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troleum-Zimmerheizöfen.    Von  Dr.  Joh.  von  Velsen 

—  Versuchsergebnisse  über  die  Wärmeabgabe  der  Heizkörper 
und  Isoliermaterialien.    Von  Prof.  Rietschel  .  B 

♦Hygienisches  und  Verwandtes  aus  Italien.    Von  Reg.  u.  Med. 

Rat  Dr.  Bomträger 129,  170,  231 

—  desgl.  —  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Aus  Goethe's 
„Italienischer  Reise".  Von  Stadtbaumeister  Forbät- 
Fischer 647 

Insekten  als  Krankheitsüberträger 135 

♦Installationen.  HauskanaUsations-  und  Wasserleitungs- An- 
lagen amerikanischen  Systems.  Von  Ad.  Hopp.  Mit 
Abb 342,  423,  559 

Kadaververnichtungs-  und  Verwertungsanstalt  Kiel  siehe  Ab- 
fall stofie,  Verwertung  der  städtischen. 

♦Kanalisation,  die,  von  Mailand.  Von  Forbät-Fischer,  Stadt- 
baumeister in  Frankfurt  a.  M.    Mit  Abb.       .        .        .        1 

—  Berechnung  der  Kanäle 11 

—  in  Italien ,        .        .     175 

—  Cloaca  maxima  in  Rom 175 

—  die,  für  das  Charlottenburger  Gebiet  jenseits  der  Spree  248 
Kanalisationen,  neue  .  125,  157,  191,  192,  252,  352,  672,  759 
♦Kinderernährung  und  Fürsorge.     Die  bisherigen  Ergebnisse 

der    im    Jahre    1902    durchgeführten   Organisation   der 
Ziehkinder-Fürsorge  in   Danzig.     Von  Dr.  Effler,  städt. 

Ziehkinderarzt 321,  353 

♦—  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge  und  ihre  Verhütung 
Von  Dr.  J.  Petruschky     . 
Kinderernährung 

—  Kinderheime 

—  Kinderspitäler 

—  Die  Versicherung  der  Mutterschaft . 
Kinderheilkunde,  Anstellung  von  Lehrern  für 
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Kindennilch,  siehe  Milch. 

Kindersterblichkeit 82,  86 

Krankenhäuser,  Heilstätten,  SanatorieD,  neue     127,  159,  222,  253, 
319,  704,  757 

Krebssterblichkeit  in  Italien 132 

Krematorien,  neue,  siehe  Begräbniswesen. 

*  Leichenschau,  die  in  Süddeutschland.  Von  Dr.  Prinzing  in  Ulm    437 

—  in  Italien 182 

Lepra  in  Italien 136 

^LnftbeBchaffenheit»  zur  Beurteilung  der,  in  geschlossenen  Auf- 

enthaltsräumen  mit  dauernder  Benutzung.    Von  W.  Mehl, 
beratendem  Ingenieur  fürHeizungs-  und  Lüftungsanlagen     481 
Malaria  siehe  Wechselfieber. 

Markthallen,  neue 127,  159,  220,  200 

Masern  in  Italien 1 '«o 

Milch  Versorgung.    AUgem.  Ausstellung  für  Hygiene  in  Hamburg    2  iT 
* —  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Ausstell a»ig 
für  hygienische  Milchversorgung  Hamburg  1903     Von 
Dr.  0.  Kröhnke 333,  369 

—  Frauenmilch  85.     Kindermilch »4 

—  Die  gesundheitliche  Überwachung  des  Verkehrs  mit  Milch. 
Beferat  von  Prof.  Dr.  Dunbar 003 

Mineralwässer.  Genügt  die  chemische  Analyse  als  Grundlage 
für  die  therapeutische  Beurteilung  der.  Von  Dr.  M. 
Boloff  B    6  :. 

Mullabfuhr  und  Müllbeseitigung.    Von  B.  I^hrecke                 B     1.2 
* —  Zur  Frage  der,  mit  spezieller  Berücksichtigung  der  land- 
wirtschaftlichen Verwertung.     Von  Dr.  Hans  Thiesing. 
Autor-Referat 20 

Müllverbrenn ongs- Anlagen,  neue,  in  Brüssel  250,  in  Kiel  190, 
in  Gelsenkirchen  190. 

—  und  Verdampfungs- Versuche  mit  Dortmunder  Müll        .    598 
Mutterschaft,  Versicherung  der,  siehe  Kinder-Ernährung  und 

Fürsorge. 
♦Nahrungsmittel,   Jahresbericht  der   Untersuchungsstelle   für 
Nahrungsmittel  etc.  am  Hygienischen  Institut  der  Uni- 
versität Halle.    Von  Dr.  Klostermann  .641,  679 

—  üntersuchungsamt  Berlin 672 

Ohruntersuchungen  siehe  Schulhygiene. 

Ozon  und  Ozonwasserwerke  siehe  Wasserversorgung. 

Patente,  neuerteilte 224,  672,  760 

Pellagra,  eigenartige  Krankheit  in  Italien        .        .  .172 

Petroleum-Zimmerheizöfen,  siehe  Heizung. 

Pissoirs,  siehe  Bedürfnisanstalten 

Poudrettefabrik    Kiel,    siehe    Abfallstoffe,     Verwertung     dor 

städtischen 
Säuglings-Emährung,  siehe  Kinderernährung  und  Fürsorge 
♦Scharlach,    zur  Wohnungsdesinfektion    bei   Diphtherie    und. 

Von  Kreisarzt  Dr.  Bachmann 49,  79 

—  Von  Dr.  Petruschky 54 

—  Scharlacherkrankungen  in  Italien 1">"> 

Schlachthäuser,  neue  .     127,  158,  220,  256,  288.  :J20 

Schulhygiene,  Kreisarzt  u.  Schulhygiene.  Von  Kreisarzt  Dr.  Bergor  622 

—  Ohruntersuchungen  in  der  Dorfschule.     Von  Dr.  König, 
Kgl.  Kreisarzt '^>67 

Sehalan terricht.    Der  Bau  des  menschlichen  Körpers  von  Geh. 

Rat  Dr.  med.  Alfred  Fiedler  u.  Dr.  med.  E.  Hoelemann.  B    568 
Skorbut  in  Italien     .........     136 

Städtetag  der  Provinz  Sachsen  nnd  des  Herzogtums  Anhalt  108,  148 
*Staub Verhütung.     Lignolstreu,   ein   neues  Mittel  zur  Staub- 
tilgung in  geschlossenen  Bäumen.    Von  Dr.  Hachmann, 

Kgl.  Kreisarzt  in  Harburg  a.  £ 711 

Staabverhütung.    s.  a.  Fussbodenöl. 

Syphilis  in  Italien 136 


Rpalte 

Tollwut  in  Italien 136 

Tuberkulin-Kuren '        .        .     740 

♦Tuberkulose -Bekämpfung  in  Belgien.  Bericht  über  eine 
Heise  nach  Belgien  zur  Teilnahme  am  internationalen 
Kongress  für  Hygiene  und  Demographie  sowie  an  der 
Informationsreise  zur  Besichtigung  der  dortigen  Mittel 
zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose.  Von  Keg.  u.  Med. 
Rat  Dr.  Bornträger 67o,  7('."» 

—  Zur  Stellung  des  praktischen  Arztes  gegenüber  dem  heu- 
tigen Standpunkte  der  Tnberkulosefrage.  Von  Geh. 
Sanitätsrat  Dr.  Thomer 7:57 

—  in  Italien 135 

—  Tuberkulose  —  Heilstätten  —  Dauererfolge.     Von   Dr. 

H.  Weicker B    653 

—  Tuberkulose-Heilstätten,  neue,  siehe  Krankenhäuser,  Heil- 
stätten, Sanatorien. 

Unfälle  und  Verletzungen.     Nothilfe  bei  Verletzungen.      Von 

Dr.  Fessler B    621 

Vereine,  Kongresse,  Versammlungen 

—  Deutsche   Gesellschaft   für   Volksbäder- Vers,   in  Danzig    401 

—  Deutscher  Verein  für  öffentl.  Gesundheitspflege  544.  60» ',  622 

—  Niederrhein- Verein  für  öffentl.  Gesundheitspflege.  Haupt- 
versanMnlung  in  Düsseldorf 81 

—  Internationaler  Verein  zur  Reinhaltung  der  Flüsse,  des 
Bodens  und  der  Luft,  Protest  gegen  die  zunehmende 
Verseuchung  der  deutschen  Gewässer      ....     628 

—  Zentralausschuss  f.  Volks-  n.  Jugendspiele  in  Deutschland    408 
Volksbäder,  siehe  Badeanlagen. 

Volkshygiene    im  alten  Italien 232 

♦Wasserversorgung.  Tage- oder  Tiefenwasser?  Von  L.Darapsky       17» 
42,  68,  97. 

—  Ausdehnung  der  Wassen^ersorgung  der  Stadt  Hamburg 
durch  Hinzuziehen  von  Grundwasser        ....    249 

—  Magdeburgs.  Referat  nach  einem  der  Gesundheitskom- 
mission von  Med  .Rat  Dr.  Srassner  erstatteten  Berichte     270 

*—  Neues    Verfahren    zur    Enteisenung    von    Grundwasser 

(Deseniss    &   Jacobi   A.-G.)     Mit.   Abb.         .  .691 

—  Über  die  Erhaltung  der  zur  Speisung  von  Wasserlei- 
tungen dienenden  Quellen 249 

—  Trinkwasserversorgung    der   Städte         ....     247 
*—  Über  Trinkwasserversorgung  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Wasserverhältnisse   Marburgs.     Vom  Privat- 
docent  Dr.  Paul  H.  Römer  in  Marburg     Mit  Abb.     25:,  289 

—  Bakteriologische  Untersuchung  des    Weserwassers      "    .     248 

—  Reinigung  des  Trinkwassers  durch  Ozon.  Ref.  von  Geh. 
Ueg.  Rat  Ohlmüller 622 

—  Über  Trinkwasserreinigung  durch  Ozon  und  über  Ozon- 
wasserwerke. Von  Dr.  Erlwein.  Referat  über  einen 
Vortrag   in    Zürich 441 

*  -  Über  Trinkwasserreinigung  durch  Ozon  und  Ozon  Wasser- 
werke.    Von  Dr.  Gg.  Erlwein.    Mit  Abb.       .  545,  5T7 

—  Wasserversorgungsanlagen,    neue,    123,    155,    187,    223,   2'i4, 
287,  640,  671,  759 

Wechselfieber    (Malaria)    seine   Verhütung   und    Bekämpfung 

Von  Dr.  E.   Martini B.  G")5 

—  in   Italien 170 

Wöchnerinnenasyl,  Kölner 85 

Wohnungsdesinfektion,  siehe  Desinfektion. 

Wohnungshygiene  in  Italien     .  .  ,  .     l:*2 

—  Das    gesunde    Haus.      Von    Dr.    0,   Kröhnke  und  In:. 

H.  Müllenbach         .  .         .         .  B.  511 

Ziehkinder-Fürsorge,  siehe  unter  Kinder. 
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zu  den  Sitzungsberichten  der  Gesundheits-Kommissionen. 

Die  beigesetzten  Ortsnamen  bezeichnen  die  betr.  (Tesundheits-Eommissionen,  die  angefügten  Zahlen  geben  die  Spalte  an,  auf  welcher 

der  Bericht  in  der  Zeitschrift  „Gesundheit"  steht. 


Abdeckerei,  Missstande  bei  der.    Hagen  730. 

—  Errichtung  einer  Kafillanstalt  in  einer  Nachbargemeinde. 
Remscheid  446. 

—  Verlegung  ausserhalb  der  Stadt.   Linnich  28.    Rastenburg  382. 
AbfallstofFe,    Polizeiverordn.    betr.    das    Niederlegen    von    Lumpen, 

Knochen  etc.  innerhalb  der  Stadt.     Wiesbaden  510. 

—  Verwertung  der  Vieh-Kadaver.    Neurode  315. 

Abfuhr,   mustergültige  Einführung  des  Torfstreustuhlverfahrens  in 
kleinen  und  mittleren  Städten.     Meiderich  631. 

—  Einführung  des  Kübeltorfstreusystems.     Strehlen  183. 

—  der  Fäkalien.    Meseritz  181.    Nienburg  285. 

—  der  Fäkalien,  Räucherung  mit  Holzkohlen.     Sagan  318. 

—  von  Fäkalien  nur  zur  Nachtzeit.    Halle  a.  S.  247. 

—  Aufstellung  der  Latrinen  wagen.     Hagen  730. 

—  Polizei- Verordnung  gegen  das  Aufbringen  von  Fäkalien  in 
einem  gewissen  Umkreise  um  die  Stadt.    GOttingen  179. 

—  Ortsstatut  für  Fäkal ienabfuhr.    Meseritz  700. 

—  Fäkal  ienbeseitigurg  im  Zentralgefängnis.    Danzig  606. 

—  Abfuhrwesen,  Einf.  eines  geordn.  Falkenburg  696.  Guhrau  664. 
Kettwig  282.     Schwerin  734. 

—  —  Übernahme  durch  die  Stadt.    Düren  723. 

—  Regelung  des  Müllabfuhrwesens.    Linnich  28.   Meiderich  315. 

—  siehe  auch  Müll. 

Abladeplatz  städtischer.    Freienwalde  26. 
Abortgruben,  Umbau.     Sagan  317. 

Abwasser,    Einleitung    in    die    Gräben    und    Seitengerinnen    der 
Chausseen  verboten.     Stoppenberg  638. 

—  Zementrühren  statt  Tonröhren.     Bischofsburg  657. 

—  Einleitung  der  ungeklärten  in  die  Oder,  oder  Sammelklär- 
anlage.   Glogau  59. 

—  Ableitung  seitens  des  Güterbahnhofs  in  einen  Tiefschacht 
wegen  Gefährdung  des  Grundwassers  vor  den  Brunnea  bean- 
standet.    Sagan  318. 

—  aus  Krankenhäusern,  Ableitung  ohne  jede  Unterbrechung  und 
ohne  Desinfektion  in  die  Kanäle.    Breslau  153. 

Abwasser- Reinigung,   Anlage   zweier  grosser   Klärbecken  mit  Oxy- 
dation skörper.    Bielefeld  605. 

—  durch  aufsteigende  Filtration.    Liebau  732. 

—  durch  Anlage  von  Kanälen,  anschliessend  an  ein  muldenartig 
vertieftes  zementiertes  Pflaster.     Wehlau  670. 

—  Errichtung  von  Kläranlagen.     Langenschwalbach  665. 

—  mechanische  Klärung,    (ilogau  504. 

—  Anlage  einer  Berieselung  mit  Abwasser  einer  Molkerei.  Anger- 
münde 442. 

—  Klärung  an  verschiedenen  Stellen  einer  Sammelstelle  vorzu- 
ziehen.   Glogau  243. 

—  Anlage  eines  Schlammfanges  und  einer  Filtration  fär  die  Ab- 
wässer des  Schlachthauses.     Liebau  283. 

—  Kontrolle  der  Kläranlagen.     Falkenburg  697. 

—  Kläranlagen  für  die  Abwasser  einer  Gasanstalt.    Wehlau  669. 

—  Klärung  gewerblicher  Abwasser.     Leobschütz  731. 

—  Umbau  der  Kläranlage.     Lüdenscheid  181. 

—  Kläranlage.     Aschorsleben  411. 

—  Beseitigung  in  Neufahrwasser.     Danzig  606. 

—  Gemeinsame  Klärung  der  Abwasser  von  Rheydt,  Odenkirchen 
und  Wickrath.     Rheydt  447. 

—  Zuziehung  einer  bewährten  Kraft  auf  dem  Gel)iete  der  Land- 


wirtschaft  zur    rationellen   Bewirtschaftung    der  Rieselfelder. 
Schöneberg  448. 
Alkohol-Merkblatt,  zur  Massenverteilung  nicht  geeignet.     Solingen 
754.     Wiesbaden  704. 

—  Missbrauch.    Meideiich  6.32. 
Anstalt  bakteriol.  siehe  Institut. 
Apothekenvermehrung.    Spremberg  479. 
Arbeiterwohnungswesen.     Elberfeld  119. 
Armenarztwesen.     Stoppenberg  636. 
Armenhaus,  Bau  eines  neuen.     Neustadt  i.  W.  667. 

Arzte,  Aushängung  einer  Tabelle  im  Rathaus  betr.,  welcher  Arzt  zu 
einer  bestimmten  Zeit  zu  Hause  (unausführbar).  Insterburg  315. 

—  Stadtärzte  anstelle  be  onderer  Schulärzte.    Essen  748. 

—  Anzeigepflicht.    Frankfurt  a.  0.  658. 

Arzneimittel,   Polizei- Verordn.   betr.    des   Verkehrs   ausserhalb   der 

Apotheken.    Rixdorf  317. 
Atembewegung  als   Freiübung,   Einführung  in  den  Turnunterricht. 

Wie8!)aden  480. 
Augenkrankheiten,  die  obligatorische  Bekämpfung  der.    Bublitz  178. 
Ausspucken  in  den  Strassenbahnwagen.     Wiesbaden  63. 
Bäckereien  und  Konditoreien.    Liegnitz  27.    Nordhausen  346. 

—  Aushan«;-  von  Plakaten:  Das  Betasten  der  Backwaren  ist 
polizeilich  verboten.     Sagan  318. 

—  Polizei- Verordn.  gegen  das  Kneten  des  Teiges  mit  den  Füssen. 
Elberfeld  607.     724. 

—  Teigknetmaschinen  kosten  nicht  2000  sondern  230 — 250  Mk. 
Elberfeld  724. 

Backwaren,  siehe  Nahrungsmittel. 
Badeanlagen  s.  a.  Schulbrausebäder. 

—  Freibäder  und  Schwimmunterricht  für  Schulkinder.  Rixdorf  575. 

—  planmässige  Benutzung  derselben  durch  die  Schulkinder. 
Neuhaldensleben  445. 

—  für  Arbeiter,  einer  Zuckerfabrik  während  dei  Kampagne. 
Nauen  315. 

—  Desinfektion  der  Badewannen.     Strehlen  183. 

—  Badercgeln.    Harburg  477. 

—  Badewannen  zu  sehr  massiger  Gebühr  vom  Vaterland.  Frauen- 
verein zur  Verfügung  gestellt.     Stoppenberg  638. 

—  Muster-Badeanstalten  in  Magdeburg,  Düsseldorf,  CrefeM  und 
Köln,  Besichtigung  der.    Neumünster  701. 

—  Nachlass  des  Besuches  eines  Brausebades  wegen  Benutzung 
desselben  von  Prostituirten.    Essen  748. 

—  Errichtung  von  Badeanstalten  in  Lüdenscheid  181.  Lützen 
283.  700.  Moringen  700.  Neumünster  446.  Nienburg  285. 
Sagan  317.     Wehlau  510.     639. 

Baracken,  Beschaffting.   Biesenthal  695.    Demmin  280.   MerziglSl. 
666.     Oppeln  701. 

—  Anschaftung  einer  Döcker'schen.  Angermünde  442.   Bublitz  178. 

—  Döcker'sche,  leihweise  Überlassung  vom  Roten  Kreuz  für 
1300  Mk.  jährliche  Abgabe.     Stoppenberg  637. 

—  nach  dem  Muster  der  Firma  Krupp  in  Essen.    Stoppenberg  637. 

—  Anschaffung  einer  transportablen  (Deutsche  Baracken bau-Ge- 
sellschaftj.     Schöneberg  448. 

—  Anschaffung  von  Schulbai*acken.     Fürstenwalde  750. 
Barbierstuben,  die  Kontrolle  dem  Publikum  zu  überlassen.  Sagan  318. 
Barbier-,  Friseur-  und  Haarschneide-Gewerbe,  Polizei- Verordn.  betr. 

Breslau    15.'.    Elberfeld    118     Linnich    28.     Wiesbaden  703. 
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Haug-esellschaften,   Uberlassan^  geeigneter  Bauplätze  zu  möglichst 

hilligem  Preise.     Nienbarg  284. 
Bauordnung.     Liegnitz  283.     Görlitz  283. 
Bauwesen,  Prüfung  eines  Bebauungsplanes.     Katingen  668. 

—  Verwendung  von  Strassenrinnenwasser  zur  M^rtelbereitung. 
Ddlken  696. 

Bedürfnis- Anstalten,   Errichtung   von.     Höxter    119.     Liegnitz    27. 
Sagan  318. 

—  in  Schalen,  im,  nicht  ausserhalb  des  Gebäudes.    Breslau  443. 

—  Anbringung  mechan.  Spülungen.     Herford  664. 

—  Beseitigung  von  üblen  Gerüchen.    Buxtehude  695. 
Beo^äbniswesen.    Eoschmin  415. 

—  hygienisch  ist  festgestellt,  dass  Ansteckungsstoife  durch  den 
(trundwasserstand  Über  10  m  hinaus  nicht  fortgeführt  werden. 
Halle  a.  S.  247. 

—  Anlage  neuer  Friedhöfe.     Glogau  243.    Meiderich  315. 

—  Erweiterung  eines  Eriedhofes.    Höxter  506. 

—  Begräbnisordnung.    Merzig  181. 

—  Aufbewahrung  und  Beförderung  von  Leichen.     Posen  30.    667. 

—  Sofortige  Uberftihrung  von  Leichen,  wenn  ansteckende  Krank- 
heit vorlag,  in  die  Leichenhalle.    Bastenburg  383. 

—  Polizeiverordnung  betr.  Überführung  der  Leichen  aus  dem 
Sterbe-  in  das  Leichenhaus.     Elberfeld  606. 

—  Errichtung  eines  Begräbnisplatzes  und  einer  Leichenhalle. 
Adelnau  177. 

—  Errichtung  einer  Leichenhalle.    Höxter  731.    Nienburg  285. 

—  Leichenhans  und  Obdnktionslokal,  Erbauung  eines.  Poppeis- 
dorf  479. 

—  Bestellung     von     Leichenbittem     und     Leichenbitterinnen 
Stoppenberg  688. 

—  Anstellen   von  Totenfrauen.    Angerburg  694.    Bielefeld  605. 

—  Beschränkung  des  Trauergefolges,  Ausschluss  von  Kindern 
mit  Ausnahme  der  nächsten  Anverwandten.     Posen  667. 

—  Leichenzüge  durch  die  Stadt,  Abschaffung  der.    Nordhausen  286. 

—  Leichenschau  s.  u.  L. 

Besichtigungen,   in   jeder  Stadt,    daher  nicht   einzeln   registriert. 

Siehe  Ortsregister. 
Bierdmckapparate   neue,   bei    denen    das  Bierfass  nicht  im  Keller, 

sondern  im  Ausschank  liegt.     Sagan  318. 

—  Reinigung  der.    Delitzsch  695. 

Bier4lruckleitungen.  Vogel'scher  Heinignngsapparat  für.    Soldin  754. 
Bierflaschen  verschlusse,  Polizeiverordnung.     M-Gladbach  445. 
Borsäure  bei  der  Wurstfabrikation.     S Achteln  509. 
Brechdurchfall-Epidemie.     Posen  29. 

Brotträger,  Gefahr  der  Krankheitsübertragung  durch  die.    Altona  25. 
Desinfektion,  Vortrag   des   Herrn  Dr.  Petruschky    über  Wohnungs- 
Desinfektion.     Danzig  314. 

—  Anweisung  zur  Wohnungsdesinfektion  von  Dr.  Lenzmann. 
Duisburg  25. 

—  Institut  zur  Erlernung  der  praktischen  und  theoretischen 
Ausübung  der,  in  Breslau.     Liegnitz  26. 

in  Marburg.     Fulda  58. 

in  Frankfurt  a.  M.     Wiesbaden  63. 

—  bei  Masern,  Röteln,  Keuchhusten,  Mumms,  kontagiöser  Augen- 
entzüiidung  nicht  mehr  vorzuschreiben.     M.-Gladbach  445. 

—  geteilte  Meinung  der  Arzte  über.     Stoppenberg  637. 

—  bei  Typhus,  Cholera  und  Ruhr,  ausserdem  Seifen  der  Fuss- 
böden  mit  Sodalauge  oder  Kalkmilch  unerlässlich.  Stoppen- 
berg 637. 

—  ausser  Formalin-Dcsinfektion  auch  Abwaschen  mit  Sublimat- 
Kochsalzlösung  od.  heisi^er  Kresolseifenlösung.  Poppeisdorf  478. 

—  der  Hände  seitens  Gewerbetreibender,  welche  mit  Nahrungs- 
mitteln handeln.     Lyck  751. 

—  ohne  Verwendung  iles  städtischen  Dosintektionsapparates. 
Poppelsdorf  751. 


Desinfektion.  Formaldehyd-Wohnungsdesinfektion.  Einführung  in 
Altona  314.  Burgdorf  25.  Demmin  280.  Dtsch.- Wilmersdorf  670. 
Egeln  280.  Elberfeld  118.  Eschweiler  728.  Fulda  58. 
Nienburg  285.   Pleschen446.   Potsdam  80.  Wiesbaden  63.  184 

—  zwangsweise.  Aschersleben  412.  Graudenz  244.  Poppels- 
dorf 478.     Stralsund  182.    Wiesbaden  510. 

—  kostenfreie.    Oranienburg  316. 

—  Desinfektions-Gebühren.  i)uisburg  25.  Lüdenscheid  181. 
Rixdorf  89.    Solingen  507. 

—  Beschaffung  eines  kleineren  Dampf-Desinf^ktions-Apparates 
zur  Vertilung  des  Ungeziefers  ftlr  das  Asyl  für  Obdachlose. 
Hagen  381. 

—  mittels  Dampf.     Aschersleben  412.    Lyck  760. 

—  Desinfektionsap parate- Anschaffung  in  Angerburg  694.  Anger- 
münde 442.  Deutsch  Wilmersdorf  670.  Düren  722.  Elvers- 
berg  727.  Falkenberg  697.  Jauer  665.  Lippehne  180. 
Lyck  750.    Marienburg  444.     Schneidemühl  732.    Wald  509. 

—  Äskulap-Desinfektionslampen.     Duisburg  179. 

—  „Berolina".     Schneidemühl  732. 

—  nach  Fltlgge  von  Eduard  Schneider  in  Hannover.  Meiderich  633. 
Rastenburg  383. 

—  mittels  des  Fltigge'schen  Apparates.  (H.  Boie,  Göttingen.) 
Habelschwerdt  179. 

—  Hellmann*8che  Formalin-Desinfektions-Apparate.     Jülich  180. 

—  Czaplewski  im  Vergleich  mit  dem  von  Flügge.     Düren  722. 

—  Überlassung  eines  Bapid-Formalin-Desinfektors  gegen  eine 
Gebühr  von  3  Mk.  pro  Tag.    Schwedt  318. 

—  Beschaffung  von  Säcken  zum  Transport  der  zu  desinfizieren- 
den Sachen.    Solingen  508. 

—  Wagen  zum  Transport.  Elversberg  727.  Hagen  382.  Rix- 
dorf 317.    Solingen  120. 

Desinfektionsmaterial,  Beschaffung  durch  die  Polizei-Verwaltung 
im  Grossen.     Duisburg  25.     179.     Solingen  120. 

—  Aufhängung  der  Kleider  an  frei  ausgespannten  Wäscheleinen. 
Stoppenberg  637. 

Desinfektoren,  Ausbildung  und  Anstellung  in  Angerburg  694. 
Angerraünde  442.  Aschersleben  412.  Beckum  657.  Bottrop 
721.  Dülken  179.  Düren  722.  Elberfeld  607.  724.  Glogau 
244.  Halberstadt  281.  Könnern  180.  Lassan  665.  Marien- 
burg 444.  Rastenburg  388.  Schneidemühl  782.  Stoppen- 
berg 637. 

—  ob  als  städtische  Angestellte  oder  als  selbständige  Gewerbe- 
treibende zu  betrachten.    Liegnitz  26. 

—  Dienstanweisung.    Elberfeld  606. 

-  Badegelegenheit  für  den  Desinfektor  im  städt.  Krankenhaus, 
nicht  in  der  städt.  Badeanstalt.     Solingen  508. 
Diphtheritis.    Elberfeld  607.    Höxter  119.    Insterburg  315.   Lüden- 
scheid 181.    666.    Nienburg  285. 

—  Diphtherieheilserum,  Übernahme  der  Kosten  seitens  der 
Bürgermeisterei.     Stoppenberg  638. 

Eis,  jederzeit  verfügbar  zu  stellen.    Bielefeld  605.     Solingen  754. 

—  Beschaffung  eines  Eiskastens,  Aufstellung  auf  der  Polizeiwache 
und  Abgabe  von  Eis.     Solingen  507. 

—  als  Trsacho  einer  Typhus-Erkrankung.     Thom  31. 

—  aus  verunreinigten  Flüssen.     Greifswald  661.    Nienburg  285. 

—  Krankheitskeime  gehen  im  Eise  nicht  zu  Grunde,  Typhus- 
bazillen halten  sich  vier  Monate  darin.    Greifswald  661. 

Epidemiehäuser  s.  Baracken,  Krankenhäuser. 

Essig,  Abwehrkommission  der  Deutschen  Gährungsessig-Fabrikanten 
gegen  die  behauptete  Gefährlichkeit  der  Essig-Essenz.  Freien- 
walde 658. 

—  demnächstige  einheitliche  Regelung  Über  den  Verkehr  mit. 
Bielefeld  605. 

Essig-Essenz,  besser,  reinlicher  und  gesünder,  da  sie  Essigaale  nicht 
enthalte.    Freienwalde  658. 
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Fabrikanlage,  Gesondheitsachädlichkeit  einer.    Poppeisdorf  478. 
Ffikalien-Dflognng   bei    unter   300  m    Entfemang'    von    bebauten 

Strassen  verboten.    Halle  247. 
Farfowarenhandlongen,  Revision.    Biesenthal  695. 
Feld&üchte,  verfaulte,  Umpflflgen.    Birnbaum  657. 
Flussverunreinigung.     Alljährl.   Reinigung   der   (Vffentl.   Gewässer. 

Schlawe  182. 
*-  Verunreinigung  des  Borr^-Flusses.    Bfltow  443. 

—  Verunreinigung  des  Lyckflusses  und  Lyckseees.    Lyck  751. 

—  Reinhaltung  der  Nifrs.    Remscheid  446. 

—  Verunreinigung  der   Lutter   durch  Spinnerei-   und  Färberei- 
abwässer.   Bielefeld  605. 

—  durch  Zuckerfabrikabwässer.    Egeln  723. 

—  Ableitung  giftfreier  Farbreste  aus  Färbereien  in  den  Fluss, 
schädige  die  Gesundheit  der  Bewohner  nicht.    Bütow  443. 

Fussbodenöl,  Nachteile  bei  Anwendung  in  Schulen.    Liegnitz  28. 

—  und  seine  Verwendung  in  Schulen.    Waidenburg  i.  Schi.  734. 

—  .Berolina*'.    Hoyerswerda  664. 

Gerüche,  üble,  aus  einer  «Gerberei.    Rixdorf  316.    573. 

GeechUditskrankheiten,  Bekämpfung  der.    Frankfurt  a.  0.  444. 

Gesundheit,  hyg.  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift,  Anschaifung 
und  Zirkulation  derselben  bei  den  Mitgliedern  der  Gesund- 
heits-Eommissionen  in  Altena  25.  Burgdorf  25.  Hagen  730. 
Halle  247.  Kettwig  283.  Eoschmin  415.  Nowawes  634. 
Poaen  667.    Tilsit  93.    Wald  509.    Wandsbeck  183. 

Gesundheits-Eommissionen,  richtige  Zusanmiensetzung  der.  Magde- 
burg 284. 

—  Geschäfts anweisung  für  die.    Bischofsburg  242. 

—  Aufklärung  der  Bürgerschaft  Über  die  Tätigkeit  der.   Gräfen- 
hainichen  630. 

—  Erkennungskarten  für  Mitglieder  (abgelehnt).  Rixdorf  317.  574 

—  Widerstand  gegen  die.    Bischofsburg  657. 

—  Abtrennung  der  Unterkommissionen   für   die  Verwaltung  des 
Erankenhauses  und  der  Abfuhranstalt.    Neumünster  446. 

—  Eonunissionen  zur  bezirksweisen  Besichtigung  und  gesundheit- 
lichen Begutachtung  der  überschwemmten  Häuser.  Breslau  50 1  * 

—  Sitzungsprotokolle,  abschriftl.  Mitteilung  derselben  zum  Ab" 
druck   in    der    Zeitschrift    „Gesundheit".      Angerburg    694 
Barmen  280.    Düren  414.    Nienburg  285.    Nordhausen  285 

Gläser,   Polizei- Verordnung    betr.    das  Spülen    der    Schankgefässe 
Elberfeld  607.    Lüben  666. 

—  bei  Festlichkeiten  im  Walde.    Elversberg  727. 

—  Gläser- Spülapparat  von  Hipper.    Oppeln  702. 

Gunmii Verschlüsse,  Verbot  der  Patentverschlüsse  beim  Flaschen bier- 

und  Selterwasserverkauf.    Oppeln  701. 
Grubendesinfektion  mit  Ealkmilch  und  Eisenvitriol.   Geisenheim  728. 
üebammen,    bessere    allgem.    Bildung    und    Sicherstellung    der- 

Hagen  380. 

—  freiwillige  Versicherung  gegen  Invalidität.    Hagen  380. 

~  kostenfreie   Lieferung   der  Desinfektionsmittel.     Hagen  380- 
Stoppenberg  639. 

—  Übernahme  der  Eosten  für  Wiederholungskurse  und  Prämien 
für  entgangenen  Verdienst.    Hagen  380. 

—  Gewährung  der  Mindesttaxe  für  Vertretung  der  Stadthebamme 
bei  Zahlungsunfähigen.    Neuhaldensleben  446. 

—  Überlassung  eines  Schulzimmers  zu  Versanmilungen.   SchOne- 
berg  448. 

Heilgehülfen  siehe  Erankenpflege. 

Heizung,   rauchfreies  Brennen   der  Porzellan  Öfen,    erreicht   in   der 

Egl.  Porzellan-Manufaktur  in  Berlin.    Poppeisdorf  572. 
Hochwasser,  hyg.  Massnahmen  bei.    Glcgau  571.    630.   LOwen  666 
Hunde,  Mitbringen  der  in  Schlächterläden.    Rixdorf  92. 

—  Halten  in  Barbiergeschäften  verboten.    Breslau  152. 

—  Aufhebung    des    Maulkorbzwanges,    Darlegung    der    Gründe 
Glogau  629. 


Impfung,  Zahl  der  ungeimpft  gebliebenen  Erst-lmpflinge    Düren  414. 
Institut-Errichtung  der  bakteriologischen.    Dortmund  179.    Elber- 
feld 118.    608.    Eattowitz  88- 
Kanalisation,  Entwurf  Mairich.    Aschersleben  411. 

—  zweckmässige  Lüftungsanlagen.    Rastenburg  383. 

—  Gullies  mit  Geruchverschlüssen.    Liebau  283. 

—  neuartiger  Schwimmerverschluss  zur  Reinigung  der  schmutzigen 
Strassenabwässer.    Freienwalde  280. 

—  Reinigung  und  Spülung  der  Eanäle.  Aschersleben  411. 
Neurode  315. 

—  und  Elärung  sämtlicher  Abwässer.    Eettwig  750. 

—  Burgdorf  25.  443.  Genthin  179.  Glogau  58.  243.  503. 
Goldap  699.  Gräfrath  664.  Greifswald  663.  Höxter  119. 
Eoschmin  415.  Langenschwalbach  180.  665.  Lassan  180. 
Linnich  29.  Pless  316.  Rheydt  447.  Saarbrücken  702. 
Schöneberg  448- 

Eartoffelkraut,  Verbrennen  des.    Einbeck  443. 
Eeh rieht  siehe  Müll. 

Eeuch husten,  Desinfektion  nicht  vorzuschreiben.   M.-Gladbach  445. 
Einder,  Enqußte  über  Säuglings-Ernährung.     Solingen  121. 
Einderemährung,  Aufgaben   der  privaten  und  öfFentl.  Wohlfahrts- 
pflege betr.    Hagen  382. 

—  und  Pflege  im  ersten  Lebensjahre,  Verteilung  einer  kurzen 
Anweisung  durch  das  Standesamt.  Düren  413.  Glogau  630. 
Hagen  729.    Tilsit  93. 

Einderfürsorge,   Aufsicht  über  Haltekinder  durch  die  Polizeiorgane 
und  den  Gemeindewaisenrat.    Angermünde  442. 

—  Geschäftsordnung  fllr  die  Waisenräte.     Schöneberg  15  k 

—  Aufsichtsdamen  für  Eostkinder.    Elberfeld  725. 

—  Halten  nur  je  eines  Eindes.     Elberfeld  725.    Lützen  7«  0. 

—  Haltekinder,  Überwachung  der.    Insterburg  60.    Liegnitz  27. 

—  Unterlassung  der  Zuziehung  ärztlicher  Hülfe  bei  erkrankten 
und  demnächst  verstorbenen  Eindern  armer  Familien. 
Düren  723. 

—  Zurückstellung  der  in  das  schulpflichtige  Alter  getretenen 
Einder  wegen  ungenügender  körperlicher  und  geistiger  Ent- 
wickelung.    Wiesbaden  703. 

—  Schulbesuch  bei  ansteckenden  Erankheiten.    Hagen  730. 

—  Beschaffung  von  8000  Holzstäbchen  zur  Untersuchung  der 
Mundhöhle.    Wiesbaden  639. 

—  im  Sommer  in  Soolbäder  geschickt  durch  den  Zweigverein  des 
Vaterländischen  Frauenvereins.    Stoppenberg  639. 

—  Einderheim,  vegetarisches.    Breslau  443. 

—  Unterricht  für  stotternde,    Neuhaldensleben  119.    445. 

—  zwangsweise  Einweisung  der  mit  Ungeziefer  behafteten  in 
das  Hospital.    Wiesbaden  639. 

—  Eegelaufsetzen  durch  schulpflichtige  Einder.    Solingen  121. 
Eindersterblichkeit  im  ersten  Lebensjahre.    Düren  418.    Essen  749. 

—  eine  Folge  mangelhafter  Ernährung.    86. 

Einderwagen,   Freigabe    der  Bürgersteige   für   das   Befahren   mit. 

Glogau  630. 
Elosetanlage  aus  dem  Innern  der  Häuser  nach  aussen  zu  verlegen. 

Liegnitz  283. 

—  zu  stallende  Anforderungen  betr.    Bromberg  87, 
Eomposthaufen   und  Dunggruben   in   einer  Entfernung  von  500  m 

von  bebauten  Stadtteilen  verboten.    Halle  247. 
Eonditoren,  Verpflichtung   derselben   nur  Eunsteis    zu   verwenden. 

Thom  32. 
Erankenhaus,  Bau  eines.    Deutsch  Wilmersdorf  670.    Eoschmin  416. 

Friedeberg  503.    Merseburg  666. 

—  Die  Mitglieder  der  Gesundheitskommission  sind  zu  den  sogen, 
staatlichen  Revisionen  einzuladen.    Aachen  153. 

Erankenpflege,  Vorschriften  über  die  Prüfung  und  Beaufsichtigung 

der  Heilgehülfen.    Meiderich  632. 
Erankenpfleger-Hülfs-Stationen.     Hagen  3c<l.     780. 
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Krankentransportwa^n,  Bescha£Paiig.    Dortmund  179.    Hagren  880. 
KrankheiteD,   ansteckende,   Polizeiverordnong'  betr.  Verhütang  der 
Übertragbarkeit.     Wiesbaden  703. 

—  Karten  zur  Anmeldung  seitens  der  Kassenärzte.   Insterburg  444. 

—  Anweisung  betr.  das  Verfahren  bei.    M.-Gladbach  444. 
Kurpfuscher,  Meldepflicht  beim  Kreisarzt.    Bixdorf  817. 

—  Warnung  des  Publikums.  Jauer  665. 
Leichenschau,  EinfQhrung  der  obligatorischen.  Alfeld  280.  Anger- 
münde 442.  Bttblitz  178.  Dortmund  179.  Fürstenwalde  503. 
Glogau  58.  Goldap  281.  Hagen  i.  W.  7*29.  Halberstadt  281. 
Jauer  665.  Linnich  28.  Lüben  666.  Lüneburg  751.  Lyck 
751.  Merzig  181.  Neuhaldenslebeu  120.  445.  Nienburg 
285.  Posen  667.  Schlawe  182.  Schwedt  818.  Solingen  121. 
Stai^ard  734.  Stoppenberg  635.  Stjrum  509.  Waldenborg  734. 

—  Umfrage  wegen  der  Arztkosten.    Hagen  380. 

—  gegen  die.    Altena  178. 
Lüftungsanlagen  i.  d.  öffentl  Lokalen.  Freienwalde  26.  Insterburg  60. 
Malaria  siehe  Wechselfieber. 
Masern.    Lüdenscheid  181.    666. 

—  Schliessung  der  Schalen.    Dülken  179.     Süchteln  509. 
Milch,  Beschaffung  reiner  Kindermilch.    Aachen  721.   Dülken  696. 

Düren  418. 

—  Abgabe  einwimdfreier  durch  die  Schwestern  im  Krankenhaus. 
Solingen  755. 

—  L[istitat  zur  Herrichtung  und  zum  Vertriebe  einwandfreier 
Kindermilch  in  Verviers,  Belgien     Aachen  152. 

—  Ermittelungen  über  die  im  Stadtgebiete  gewonnene  und  die 
eingeführte  Milchmenge.    Hagen  381. 

—  Kühlung  der  Sahne  durch  nicht  einwandfreies  Eis  und  da- 
durch herTorgerufene  Typhus-Erkrankung.    Thom  81. 

—  Vorkommen  iron  Bettstroh  aus  einer  Kaserne  als  Streu  in 
Viehställen  von  MilchYerkäufem.    Lands berg  a.  W.  444. 

—  jährlich  zweimalige  Stallrevisionen.    Merzig  667. 

—  Beaufsichtigung  des  Tierbestandes  einer  Molkerei  und  Milch- 
untersuchung durch  das  städt.  Nahrungsmittel-Untersuchungs- 
amt.    Hagen  780. 

—  die  Meiereien  sollen  zum  Spülen  der  Gef^se  Wasser  aus 
eigenen  Brunnen  vierteljährlich  auf  seine  Brauchbarkeit  als 
Trinkwasser  untersuchen  lassen.  Eastenburg  668.  Neu- 
stadt W.  Pr   506. 

—  Anweisung  an  eine  Molkerei  die  Milch  zu  pasteurisieren. 
Frankfurt  a.  0.  658. 

—  Pasteurisierung  in  Sanomelmolkereien.    Wald  ö09. 
—  Milch  Untersuchung.    Neuhaldenslebeu  445. 

—  Entsendung  von  Polizeibeamten  zur  Ausbildung  als  Milch- 
untersueher.    Neuhaldensleben  119. 

—  Einführung  des  Laktodensimeters  zur  Bestimmung  des  spezif* 
Gewichts  der.     Thom  32. 

—  Polizeiverordnungen  über  den  Verkehr  mit  Altena  24.  Elber- 
feld  118.  Graudenz  244.  Hagen  881.  Kattowitz  88.  Lieg- 
nitz  27.  Marienbnrg  444.  Quedlinburg  753.  Rheine  782. 
Waidenburg  734.    Wiesbaden  62.     184.     639. 

Milzbrand,  desinfektionspflichtig.    Nienburg  285. 
Mineralwasser,   Verwendung   von   Brunnenwasser   zur   Herstellung. 
Thom  32. 

—  von  destilliertem  Wasser.     Strehlen  183. 

—  Arbeitsräume  der  Fabrikanten.    Höxter  731. 

—  Polizei-Verordnung  betr.  das  Spülen.    Elberfeld  607. 
s.  a.  Gläser  und  Gummiverschlüsse. 
Müllabfuhr.     Elversberg  747.    Meiderich  633.     Wald  183. 
MüUgefässe,  Müllkasten  u.  staubfreie  Müllabfuhrwagen.    Danzig  606 

Düren  723.     Kettwig  283.     Posen  30. 

—  Verbot  des  Durchsuchens.    Düren  723 
Nahrungsmittel-Üntersuchungsamt,    Errichtun?   eines    städtischen. 

Aachen  721      Posen  30. 


Nahrungsmittel.  Erklärung  einer  privaten  zu  einer  öffeniHohen  Unter- 
suchungb-Anstalt.    Kattowitz  88. 

—  Untersuchungen.    Dahme  502.   Fürstenwalde  503    Thton  30. 

—  Polizei- Verordnung  über  Eeinlichkeit,  Transport  und  das  Öffent- 
liche Ausstellen.  Freienwalde  280.  Hagen  729  Höchst  282. 
Lüneburg  751.    Bixdorf  92.    SchOneberg  154.    Wiesbaden  62. 

—  welche  roh  genossen  werden,  Kontrolle  von  Kleinlnundlungen 
mit  solchen.    Halle  246. 

—  Ausstellung  nicht  so  niedrig,  dass  Hunde  sie  belecken  können. 
Freienwalde  a.  0.  658. 

—  verschiedene  Missstände.    Nordhausen  286. 

—  Backwaren,  Polizei verordn.  betr.  das  Betasten  der.  AJtona  818. 
Dahme  502.    Linnich  29. 

—  bei  Festlichkeiten   unter  Glas   auszulegen.    Nordhausen  286. 
~  Gewisse  Bakterien  werden  selbst  durch  den  Backproaess  nicht 

getötet    Elberfeld  724. 

—  Bier,  einfaches,  mit  Wasser  oder  Zucker  vermengt,  nach  12  bis 
24  stündigem'^  Stehen  zum  zweiten  Male  in  Gähmng  über- 
gegangen, als  Ursache  einer  Brechdurchfall-Epidemie.  Posen  29. 

—  Butter  und  Margarine,  BischofTsche  Probe.  Lebus  700. 
Thom  32. 

—  Fische  in  den  Handlungen  auf  Fäulnis  zu  kontrollieren. 
Arnsberg  695. 

—  Fleisch  waren,  Polizei  verordn.  betr.  das  Feilhalten.  Liimich  29. 

—  Fleischbeschaugesetz.    Buigdorf  448. 

—  Fleischtransport.    Dahme  502.    Deutsche  Krone  178. 

—  Auslegen  von  Fleisch,  Geflügel,  Wild  in  Verkaofsläden  und 
Hausfluren  nur  so  hoch  Btatthaft,dass  für  Hunde  und  andere 
Tiere  unerreichbar.    Eixdorf  92. 

—  Fleischteile  sollen  überhaupt  nicht  öffentlich  ausgestellt 
werden,  weil  Staub,  Sonne  und  Eegen  Mikroben  darauf  er- 
zeugen.   Freienwalde  a.  0.  658. 

—  Betasten  von  Fleisch-  und  Backwaren.    Breslau  158. 

—  Freibank  für  minderwertiges  Fleisch.    Meiderioh  688. 

—  Früchte  auf  dem  Markte  auf  Fäulnis  zu  kontrolieren.  Arns- 
berg 695. 

—  Gemüse,  Feilhalten  von  gewaschenem.    Halle  245. 

—  Gemüse-  und  Obstkeller.    Posen  80. 

—  Sjrup-Essenzen.    Elversberg  748. 

—  Weintrauben,  zum  Verkaufe  ausgestellte,  zum  Schutz  vor 
Fliegen  und  Bienen  mit  Gaze  zu  überdecken.    Arnsberg  696. 

—  Wurst,  Verwendung  von  Borsäure.     Süchteln  509. 

—  Mehlzusatz  zu  Wurst.     Bielefeld  605. 
Ortsbesichtigungen  in  jeder  Stadt,  daher  nicht  einzeln  registriert, 

s.  Ortsregister. 

Fest,  Anweisung  zur  Bekämpfung.    M.-Gladbach  158. 

Pocken.    Altena  831. 

Rattenvertilgung.    Freienwalde  658.    Mansfeld   181.    Neuhaldens- 
leben 120.    445.    Posen  668.    Biidorf  816. 

—  Anerbieten  des  K.  Gesundheitsamtes  Arzte  zur  örtlichen  Be- 
sichtigung der  von  Ratten  heimgesuchten  Stadtteile  abzu- 
ordnen.    Schöneberg  154. 

—  mit  den  chemisch  giftfreien  Fuchsöl-Präparaten.  Schöne- 
berg 447. 

—  Einrichtung  einer  Annahmestelle  für  Ratten  in  Neufahrwasser. 
Danzig  606. 

Rauchbelästigung     von     dem     Eisenbahnlokomotivschuppen    aus. 
Meiderich  633. 

—  durch  eine  Färberei.     Sagan  318. 

—  durch  Fabriken.    Poppeisdorf  479.    571. 
Rauchverbrennungsvorschriften  in  flskalischen  Betrieben.     Poppeis- 

dorf  479. 
Rettungsapparat  Giersberg.    Rixdorf  92. 
Rieselgrastrocknungsanlage.     Schöneberg  154.     448. 
Sanitätswagen,  Beschaffung  und  Reinigung.    Duisburg  25. 
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Sanogen,  Anschaifun^  abgelehnt.     Bixdorf  316. 

Saprol  nicht  empfohlen.     Eoschmin  415. 

Sauerstoff,  Deponierunfi:  von,  zam  Inhalieren  auf  der  Polizeiwache. 
Deutsch  Wilmersdorf  670. 

Scharlach.  Altona  24.  Dülken  696.  Elberfeld  607.  Graudenz  244. 
Höxter  505.  781.  Lüdenscheid  181.  Lvck  751.  666.  Nien- 
bürg:  285.     Oppeln  701.    Rastenbur^  383. 

Schlächterei-Kevisionen.     Altona  24. 

Schlachthaus-Erbauun;^.  Bottrop  721.  Kettwig  282.  Koschmin415. 
Merseburg  666.     Treptow  183.     Wald  183. 

Schlachtvieh-  und  Fl  ei  seh  besch  augesetz,  Ausführung  des.  Stoppen- 
berg 635. 

Schnitzelgruben,  Polizeiverordn.  betr.     Neuhaldensleben  119.    445. 

Schulärzte,  Anstellung.  F^eln  280.  Halberstadt  281.  Myslowitz  732. 
Oppeln  702.    Tilsit  703. 

—  Gesamtbericht  über  die  Tätigkeit  der,  im  Jahre  1902/3. 
Wiesbaden  640. 

Schulbänke,  Distanz  zwischen  Platte  und  Sitz.     Dülken  179. 

—  Plusdistanz.     Rixdorf  60. 

Schulbrausebäder.    Elberfeld  118.    608.    Greifswald  211.    Wald  183. 

Waidenburg  734. 
SchulgesuBdheitspflege.     Nienburg  284. 

—  Anzeige  von  Vorkommnissen  von  grösserer  Tragweite.  Wies- 
baden 480. 

—  Beschafhing  von  3000  Holzstäbchen  zur  Untersuchung  der 
Mundhöhle  der  Kinder.     Wiesbaden  639. 

—  zu  eingehende  Untersuchungen,  namentlich  Notizen  auf  aller- 
lei Nebensächlichkeiten  erfahrungsgemäss  nicht  zu  empfehlen. 
Stoppenberg  636. 

Schulneubauten,  die  der  Sonne  ausgesetzten  Seiten  durch  Kolllädcn 
vor  zu  starker  Sonne  zu  schützen.     Wiesbaden  480. 

Schulzimmer,  Reinigung  der.     Nienburg  284. 

Schweine,  das  Halten  solcher  zu  verbieten.  Nordhausen  286. 
Bastenburg  382. 

—  Verringerung  des  Bestandes.    Angerburg  694.    Rastenburg  702. 
Staubbeseitigung.     Beschränkung   in  der  Zeit  des  Ausklopfens  von 

Teppichen.    Glogan  630. 

—  in  Fabriken.     Spremberg  479. 

Stotternde,  Ausbildung  von  Lehrern  für.     Neuhaldensleben  445. 

—  Heilknrse  für,  bei  Hauptlehrer  Claus  in  Schonnebeck.  Stoppen- 
berg 638. 

Spielplätze  mit  Sand.    Freienwalde  658.    Insterbnrg  315.   Sagan  318. 

—  Verunreinigung  des  Sandes.     Rixdorf  573. 

Spuckgefässe,  nach  den  Angaben  von  Prof.  Dr.  Flügge,  Beschaffung 
auf  Kosten  der  städt.  Armenverwaltung  und  Verteilung  durch 
die  Bezirksarmenärzte.    Breslau  153. 

—  Aufstellen  mit  Wa8.ser  gefällter  in  Schulen.    Marienburg  444. 

—  hölzerne  mit  Sand,  durch  eiserne  oder  emaillierte  mit  Was.ser 
zu  ersetzen.    Rixdorf  61. 

Stehkneipen,     dem     gesetzlichen    Ladenschlüsse    zu    unterstellen. 

Rastenburg  382. 
Stra^senpolizei- Verordnung.     Frankfurt  a.  M.  58. 
Strassenreinigung.    Bischofsburg  243.     Falkenburg  696. 

—  Verlegung  auf  gelegene  Zeit.     Düren  723. 

—  Ortsstatut  für.     Wald  188. 
Strassensprengung.     Spremberg  479. 

Syphilis,  Untersuchung  von  Prostituierten.    Breslau  152. 

Tollwut  bei  einem  Hund.     Stoppenberg  638. 

Trinkgefässe,  Reinigung  und  Spülung  der.  Altona  24.  Höxter  119. 
Landsberg  444.    Nienburg  285. 

Trunksucht,  Rundschreiben    an   die  grösseren  Werke.     Duis- 
burg 606. 

Tuberkulose,  Aufnahme  von  Erkrankten  in  Heilstätten.  Angor- 
münde  442. 

—  Errichtung  von  Stationen  im  Krankenhause.    Angermünde  442. 


Tuberkulose.  Bildung  einer  Kommission  zur  Ermittelung,  Bat- 

erteilung  u.  Unterbringung  von  Lungenkranken.    Harburg  477. 

—  Verhütung  der.     Tilsit  703. 

—  Beihilfe  zu  den  deutschen  Lungenheilanstalten  in  Daves  ab- 
gelehnt.   Breslau  443. 

—  Tuberkulose-,  Merkblätter,  Verteilung.     Marienburg  444. 

—  —  abgelehnt,  da  nicht  gelesen.    Solingen  754. 

Typhus- Erkrankung  durch  Genuss  von  Schlagsahne,  welche  durch 
nicht  einwandfreies  Eis  gekühlt.     Thorn  31. 

—  Zwangsweise  Überführung  Erkrankter  in  das  Krankenhaus. 
Frankfurt  a.  0.  658. 

—  Typhus-Erkrankungen.  Bütow  448.  Delitzsch  696.  Frank- 
furt a.  0.  658.  Goldap  699.  Greifswald  659.  Hagen  379. 
Höxter  119,  505.  Insterbnrg  315,  444,  664.  Nienburg  285. 
Rastenburg  668.     Schneidemühl  732.     Thorn  30.    Wald  509. 

Ungeziefer,  Zwangsweise  Einweisung  von  Kindern  mit,  in  das  Hos- 
pital.   Wiesbaden  639. 

—  Desinfektionsappart,  kleiner  zur  Vertilgung  des  (siehe  Desin- 
fektion). 

Unglücksfälle,  Nothilfe  bei.     Tilsit  703. 
Ventilation  in  einem  Schulbade.    Wiesbaden  480. 
Vorträge  ärztl    über  Gesundheitspflege.    Rixdorf  90. 
Wasserversorgung,  Überwachung  der  Wasserleitung  durch  die  Ge- 
sundheits-Kommission.   Oranienburg  816. 

—  kauft.  Erwerbung  des  Quellgebietes.    Hoyerswerda  282. 

—  Bohrversuche.    Ahlen  693.     Wehlau  669. 

—  Entnahme  des  Wassers  aus  dem  tiefer  gelegenen  Horizont, 
wenngleich  gegen  die  Qualität  des  Wassers  aus  dem  oberen 
Horizont  hygienischerseits  Bedenken  nicht  vorliegen  Goldap  699. 

—  Flusswasserbrunnen,  Schliessung  der.     Aschersleben  411. 

—  Errichtung  von  Trinkbrunnen.    Duisburg  606. 

—  Polizei-Verordnung  betr.  Anlegung  von  abessinischen  Tief- 
brunnen.    Oranienbuig  316. 

—  Erweiterung  der  Hochdruck-Wasserleitung.  Langenschwal- 
bach    665. 

—  Zwangsanschluss  an  die  städt.  Wasserleitung.     Ronsdorf  182. 

—  Trink-  u.  Nutzwasserverhältnisse  in  den  gewerblichen  Be- 
trieben.    Soldin  182. 

—  ehem.  Untersuchung  des  Trinkwassers.  Buxtehude  695. 
Hoyerswerda  664. 

—  Bakteriol.   Untersuchung  des   Trinkwassers.     Insterbnrg  665. 

—  Anerbieten  zur  Trink wasseruntersnchung  seitens  der  Kgl. 
hvirienischen  Station  in  Beuthen.     Löwen  180. 

-  Auspumpen  und  Desinfizieren  des  Brunnens  mit  Atzkalk, 
Glogau  571 

—  durch  Streuen  von  Kalk  zu  desinfizieren.     Löwen  660. 

—  mangelnde   Reinigung   der  Endhydranten.     Stoppen])erg  639. 

—  Verunreinigung  der  Leitungen  durch  Entwicklung  einer 
Algenart  (Crenotrix).     Hagen  381. 

-  Vorkommen  eines  Wurmes  (Fischegel  Pisciola  geometra)  im 
Leitungswasser,  nicht  aUs  diesem  sondern  aus  einem  Fisch- 
behälter stammend.     Rixdorf  570. 

—  Enteisenungsanlage.  Vorzug  der  Ziegelstein- Rieselung  vor 
der  Kohlenrieselung.     Liegnitz  28. 

—  Erschwerung  der  Trinkwasser-Entnahme  aus  einem  Hofbruimon 
seitens  des  Hauswirtes.     Thorn  31. 

—  Wasser  Verkaufshallen,  Tuberkulöse  nicht  als  Verkäufer  anzu- 
stellen.    Elberfeld  607. 

—  Anbringung  von  Tafeln  an  Hofbrunnen  mit  der  Aufschrift : 
Kein  Trinkwasser.     Thorn  31. 

—  in  Adelnau  178.  Delitzsch  178.  Dortmund  179.  Deutsch 
Krone  17H.  Falkenburg  697.  Freyburg-Unstrut  098.  Glogau 
504.  Goldap  281.  (Jreifswald  063.  Liebau  283.  Lüben  660 
Magdeburg  284. 

Wochsellieber.     Osterode  702. 
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Wnchneriimen-Pflegerinnen.     Fulda  58. 

—  Wanderkörbe  für.    Hagen  382. 
Wohniingsbesichtigang^  in  jeder  Stadt,  daher  nicht  einzeln  registriert. 

siehe  Ortsregistor. 

—  seitens  der  Armenpfleger.    Hagen  380. 

Wohnangen,  Belegbark eit  von  Mietwohnungen.     Nürnberg  284. 

—  Berücksichtigung  des  Luftraumes  eines  gar  nicht  oder  wenig 
belegten  Nebenzimmers.     Elberfeld  756. 

—  für  jede  Familie  ein  besonderer  Ausguss.    Elberfeld  757. 

—  Wohnungs-Polizeiverordnung  für  den  K«g.  Bez.  Düsseldorf. 
M.  Gladbach  153. 

—  Dachgeschosse,  Bewohnliarkeit  der.  Liegnitz  27.  Wies- 
baden 480,  510 

—  Kellerwohnungen.     Liegnitz  27. 

—  feuchte,  nach  Hochwasser  zu  reinigen,  zu  lüften  und  auszu- 
trocknen, sodann  mit  Karbolseifenlösung  (1  Pfd.  Seife  auf  17 
liter  heisses  Wasser  und  auf  1  Liter  dieser  Seifenlauge  50  gr. 
100^/oige  Karbolsäure)  zu  desinfizieren  und  die  W^ände  mit 
Kalkmilch  zu  bestreichen.    Glogau  571. 

—  unt«r  Berücksichtigung  der  neuen  baupolizeilichen  Vorschriften. 
Tilsit  93. 

—  Wohnungsverhältnisse,  Gesetzentwurf  betr.  die  Verbesserung 
der.     Wiesbaden  639. 


Wohnungen.     Statistik     der     gemeinnützigen     Baugenossenschaft. 
Osterode  a.  H.  182. 

—  Polizei- Verordnung  betr.  Schlafstellenwesen.    Marienburg  444. 

—  Armenmiete  soll  nur  mehr  für  wirklich  anständige  Wohnungen 
seitens  der  Armenverwaltung  bezahlt  werden.    Eschweiler  88. 

Wohnungs-Inspektion.     Aachen    721.     Essen    748.     Potsdam    30. 

Tilsit  93. 
W^ohnungsinspektoren.     Aachen   152.     Elversberg  727.    Halle  245. 

Stoppenberg  630. 
Wutkrankheit,  desinfektionspflichtig.     Nienburg  289^. 
lohn-  u.  Mundpflege,  Errichtung  einer  Volksklinik,    Elberfeld  118. 

—  Kostenlose   Zahnuntersuchung   der  Schulkinder    durch   einen 
Zahnarzt.     Harburg  477. 

—  Zahnärztl.   Untersuchung    der  die  Volksschulen   besuchenden 
Schulkinder.     Soest  384. 

—  Beschafliing  billigerer' Zahnbürsten.     Harburg  47(3. 

—  Verteilen     von     Broschüren     über,     in     den     Volksschulen. 
Glogau  504. 

—  Anstellung  eines  Schulzahnarztes.    Höchst  414. 
Zuckerfabrik,     Geruchbelästigung    durch    Abfallstoffe.       Weissen- 

fels  183. 


Namens-Register 


asa  den  Abhandlungen,  Referaten  und  Mitteilungen. 


49. 


.41tschul,  Sanitätsrat  Dr.  in  Frankfurt  a.  M* 

Bachmannt  Kgl,  Kreisarzt  Dr.,  in  Harburg 

Baginski,  Prof.  Dr.  in  Berlin 

Bayer,  Alexander,  Chemiker,  Brunn 

Behring,  Prof.  Dr.  E.  von,  in  Marburg 

Berger,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt 

Bilfinger,  San.  Rat.  Dr.  Eug.  in  Wilhelmshöhe 

Bonne,  Dr.  med.  in  Kl.  Flottbeck 

Bomträger,  Reg.  u    Med.  Bat  in  Düsseldorf  129,  170,  231,  407,  602, 

673,  705. 
Bote,  L.  Direktor  der  städt.  Strassenreinigungsanstalt  und  Poudrctte- 


604 

,  711 

604 

161 

50,  51,  96 

622 

96 

225,  263 


fabrik  in  Kiel 
Bredtschneider,  Stadtbaurat  in  Charlottenburg 
Brix,  Stadtbaurat,  J.,  Wiesba<1en 
Bühring,  Dr.  med.,  Magdeburg 
Darapsky,  Direktor  Dr.  L.,  in  Hamburg 
Dietrich,  Dr.,  Köln 
Dreesbach,  Abgeordneter,  Mannheim 
Dun  bar,  Prof.  Dr.,  in  Hamburg 
Effier,  Dr.,  städt.  Ziehkinderarzt  Danzig 
Erlwein,  Dr.,  in  Berlin 
Feer,  Priv.  Doc.  Dr.,  in  Basel 
Kessler,  Privatdoc    Dr.,  München 
Fiedler,  Geh.  Rat  Dr.  med.  Alfred,  in  Dresden 
Forbät-Fiöcher,  Statltbaumeister  in  Frankfurt  a.  M. 
Fräükel,  Prof.  Dr.  K.,  in  Halle 
Gabritschewsky,  Priv.  Doc.  Dr.  in  Moskau 
(iaifky,  Geheimrat  Prof.  Dr.  Giessen 
(raertner,  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr. 
(ieissler,  Otto  in  Grosslichterfelde 
Uoelemann,  Dr.  med.  E.  in  Dresden 
Honig,  Prof.  Max,  in  Brunn 
Hopp,  Ing.  Ad ,  Xew  York 
Kabierske,  San.  Rat  Dr.,  Breslau 
Kirchner,  Geh.  Obermeiiizinalrat  Prof.  Dr.,  in  Berlin 
Klostermann,  Dr.,  in  Halle 
Kolkwitz,  Dr.  R.  in  Berlin 


567 

64 

32 

65 

17,  42,  68,  97 

85 

205 

161,  608 

321,  353 


621 

568 

1,  647 

655 

51 

600 

801 

687 

568 

169 

342,  423,  559 

407 

602 

641,  679 

564 


161 

604 

47,  511,  618,  718 

185 
137,  141 
622 
609 
402 


König,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  Konitz  567 

Koschmieder,  Ing.  Herm.  in  Charlotten  bürg  136,  499,  616 

Krau tw ig,  Dr.,  in  Köln  85 

Kröhnke,  Dr.  0.,  in  Hamburg       833,  364,  369,  389,  417,  464,  511 
Lent,  Geheim  Rat  Dr.,  in  Köln  81 

Lentze,  Oberbürgermeister  Dr.,  Barmen  86 

Löffler,  Geheimrat  Prof.  Dr..  Greifswald  601 

Martini,  Dr.  E.,  Marinestabsarzt,  in  Berlin  655 

Mehl,  W.,  berat.  Ing.  f.  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  in  Dresden 

33,  73,  103,  481. 
Menth,  A.,  Cheni.  u.  Bakteriolog.,  Brunn 
Meyer.  Dr.,  in  Dresden 
Müllenbach,  Ob.  Ing.  H.,  in  Hamburg 
Noerdlinger,  Dr.  H.,  Flörsheim 
Nussbaum,  Prof.,  in  Hannover 
OhlmüUer,  Geh.  R«g.  Rat  in  Berlin 
Paulmann,  Dr.,  Stadt- Chemiker  in  Cassel 
Peters,  Königl.  u.  Stadtbaurat  Magdeburg 

Petruschky,  Dir.  Dr.  J.,  in  Danzig  54, 193, 885,  401.  429,  601,  604, 658 
Pfaffenholz,  Dr.,  Düsseldorf  84 

441.  545,  577   |   Poore,  Prof.  Dr.  Georg  Vivian,  in  London  96 

51       Prinzing,  Dr.  med  ,  in  Ulm  437 

Pritzkow,  Dr.,  in  Berlin 
Pusch,  Dr.  Hans,  Danzig 
Recknagel,  Ing.,  Münschen 
Reger,  Oberstabsarzt  Dr.,  Hannover 
Rietschel,  Prof.  Dr.,  in  Berlin 
Risel,  Geh.  Med.  Rat  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  Halle 
Roloff,  Privatdoc.  Dr.  M.,  Halle  a.  S. 
Römer,  Privatdoc.  Dr.  Paul  H. 
Rubner,  Geh.  Med.  Rat,  Professor  Dr.,  Berlin 
Rumpelt,  Geh.  Reg.  Rat  Dr.,  in  Dresden 
Runge,  Prof.  Dr.,  in  Göttingen 
Schilling,  Kreis  Phys.  Dr.  med.  F.,  Freistatt 
Schlossmann,  Prof.  Dr.,  Dresden 
Schmidt,  IL,  Kgl.  Wasserbaninspoktor  in  Oppeln 
Schmidtmann,  Geh.  Ob.  Med.  Rat  Dr.  in  Berlin 


618 
568,  569,  621,  622,  655 

82,  746 
52 
32 
108,  143 
655 
257,  289 
301 
623 
621 
96 
604 
449,  493,  523 
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Sehnackenburg,  BürgenneiBter  in  Friedenan 

Schwer,  Oberarzt  Dr.,  Posen 

Seiter,  Dr.,  Solingen 

Steuemagel,  Stadtbaurat,  in  Köln 

Strassner,  Med.  Rat  Dr.  Kgl.  Kreisarzt,  in  Magdeburg 

StQbben,  Geh.  Baurat  in  Köln 

Thier,  M.,  Patentanwalt,  Erfurt 

Thiesing,  Dr.  Hans,  in  Berlin 

Thiessen,  Stadtrat,  in  Königsberg 


108, 
S28,  859, 


20, 


148 
394 
82 
513 
270 
623 
432 
410 
604 


Thomer,  Geh.  San.  Bat  Dr.  in  Berlin 

Thumm,  Dr.  K.  in  Berlin 

Ungar,  Prof.  Dr.,  Bonn 

Velsen,  Dr.,  Joh.  von,  Poppeisdorf 

Wassermann,  Prof.  Dr.  A,  in  Berlin 

Weicker,  Dr  H.  Chefarzt,  in  Goerfoersdorf 

Wemicke,  Prof.  Dr.  E.,  in  Posen 

Wesener,  Dr.,  Aachen 

Yersin,  Dr.  (Inst.  Pasteur)  in  Nha  Trang  Asien 


787 

161,  618 

85 

741 

51,  85 

653 

65,  828,  359,  394 

86 
51 


Namens-Register 

za  den  Sitzangsberlehten  der  Gesandhelts-Kommisslonen. 


Acker,  Dr.,  in  Düren 

Albrecht,  Stadtverordneter,  Aschersleben 

Antoni,  Oberbürgermeister  in  Fulda 

Bachmann,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Harburg  a.  E. 

Balcerek,  Apotheker,  Koschmin 

Bansi,  Oberbürgermeister  in  Quedlinburg 

Barlach,  San.  Bat  Dr.,  Stadtverordneter,  Neumünstcr 

Bartlau,  Bürgermeister  in  Gräfrath 

Behrendt,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  Tilsit 

Beumer,  Med.-Rat,  Prof.  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt   Greifswald 

Bockelmann,  Schlachthofdirektor,  Aachen 

Boretius,  Dr..  Kommunalarzt,  Waiden  bürg  i.  Sohl. 

Braun,  Prof.,  Schneidemühl 

Bredschneider,  Med.-Kat  Dr..  Kgl.  Kreisarzt.  Angerburg 

Briese,  Dr.,  Schneidemühl 

Bu8smann,^Stadtbaumeister.  Schwelm 

Contag,  Dr.,  erster  Bürgermeister.  Nordhausen 

Cuntz,  Dr.,  Stadtverordneter,  Wiesbaden  184,  480. 

Czapleveski,  Dr.,  KOln  (Solingen) 

Davidsohn,  Dr.,  Schneidemühl 

Dekker,  Dr..  Wald 

Derlien,  Liegnitz 

Dicke,  Oberbürgermeister,  Solingen 

Diehl  in  Essen 

Dislich,  Wilh.,  Rentner  in  Meiderich 

Döring,  Dr.,  in  Schoeneberg 

Doermer,  Dr.  med.,  Bhejdt 

DOrschel,  Solingen 

Ehlert,  Bürgermeister,  Frey  bürg  (Unstrut) 

Engelbert,  Apotheker,  Solingen 

Faewen,  Stadtbaurat,  Düren 

Feldmann,  Zahnarzt  Dr.,  Harburg 

Platten,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Oppeln 

Fränkel,  Prof.  Dr.,  Halle  a.  S. 

Fresenius,  Prof,  Dr.,  Wiesbaden 

Freund,  Sanitätsrat  Dr.,  Stettin 

Friedrichs,  Stadtverordneter,  Elberfeld 
Frobenius,  Stadtrat,  Wiesbaden 

Fuchs,  Sanitätsrat  Dr.,  Koschmin 

Oeorgi,  Stadtverordneter,  Glogau 

Gesterding,  Geh.  Begierungsrat  Dr.,  Greifswald 

Gleitsmann,  Med.  Bat  Dr.,  Wiesbaden  480, 

Graul,  Bektor,  Greifswald 

Graeve,  Med.' Rat  Dr.,"KOnigl.  Kreisarzt.  Hagen 

Grubert,  San.  Bat  Dr..  Falkenburg 

Grundmann  in  Tilsit 

Haase,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Danzig 

Häbler,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Nord  hausen 

Halle,  Med.  Rat  Dr.  in  Burgdorf 

Hamburger,  Justizrat,  Posen 

Hausdorff,  Dr.,  Stoppenberg 


413,  722 
411 

58 
476 
415 
753 
700 
663 
93,  703 

216,  659 
152 
734 
732 
(-.94 
732 
635 

28^,  346 
510,  639 
120 
732 
509 
283 

120,  754 
750 
633 

154,  4«8 
447 

121,  507 

698 

507 

414 

476 

701 

244 

703 

3S4 

118 
480,  640 

416 

244 

217,  662 
510,  703 

213 
38^  730 
696 
702 
606 
286 
25 
667 
638 


Heberlein,  Beigeordneter,  Solingen  507 

Heckmann,  Dr.,  Stadtchemiker  in  Elberfeld  118,  724 

Heerlein,  Dr.,  Poppeisdorf  478,  752 

Heinecke,   Geh.   Regierungsrat,   Direktor  der  Kgl.   Porzellan- 


572 
183 
631 
630 

480,  510 
411 

153,  154 

346 

630 

60 

731 

120,  507,  754 


manufaktur  in  Berlin-Poppelsdorf 
Heinemann,  Rektor,  Wald 
Heising,  Baurat  in  Meiderich 
Hermann,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Gräfenhainichen 
Hess,  Stadtverordneter,  Wiesbaden 
Hesse,  Stadtbaurat,  Aschersleben 
Heyl,  Stadtrat  Dr.,  Schöneberg 
Hille,  Stadtrat,  Nordhausen 
Hirschfeld,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Glogau 
Hofimann,  Sanitätsrat  Dr.  in  Insterburg 
Holtgreve,  Geh.  Baurat,  Höxter 
Hülsmann,  Dr.,  Solingen 
Juckle,  Beigeordneter,   Vorsitzender   der  Armen-Deputation  in 

Düren  414 

Jannes,  Dr.,  Armenarzt  in  Eschweiler  87 

Jarres,  Beigeordneter,  Düren  412 

Immel,  Dr.,  Insterburg  444 

Johnen,  Geh.  Sanitätsrat  Dr.,  Düren  413,  723 

de  Jonge,  Bauinspektor  in  Elberfeld  119,  756 

Jordan,  Dr.,  Tilsit  703 

Junglöw,  Stadtbaurat,  Neumünster  701 

Kalle,  Stadtrat,  Professor  Dr.  in  Wiesbaden  184,  480,  510,  639,  703 
Kant,  Med.-Rat  Dr.,  Aschersleben  412 

Kimpen,  Med.,-Rat  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  Geisenheim  728 


Kircher,  Polizei-Inspektor,  Solingen 

Kirchner,  Dr.,  in  Essen 

KirchhofT,   Dr.,   Oberbürgermeisler,  Insterburg 

Kleefeldt.  Bürgermeister  in  Bischofsburg 

Klotz,  Bürgermeister,  Düren 

Kluge,  Med.-Rat  Dr.,  Höxter 

Knüppel,  Schlachthofdirektor,  Solingen 

Kohlen,  Beigeordneter  in  Stoppenberg 

Kohlschütter,  Prof.  Dr.,  Halle  a.  S 

Kraaz,  Gewerberat  Dr.,  Poppeisdorf 

Kramer,  Dr.,  Glogau 

Krause,  Stadtrat  in  Posen 

Kreusler,  Geh.  Reg.- Rat,  Poppeisdorf 

Kuhpfahl,  Stadtverordneter,  Glogau 

Kunigk,  Bischofsburg 

Künne,  Geh.  San.-Rat  Dr.,  Elberfeld 

Künnmann,  Dr.  in  Wald 

Künnemann,  Dr.,  Essen 

Kuthe,  Dr.,  Krankenhausarzt,  Aschersleben 

Küpper,  SSanität«-Rat  Dr.,  Elberfeld 

Legewitt  in  Essen 

Leisnering,  Bürgermeister,  Höxter 

Lenzmann,  Dr.  Duisburg 


507 
749 

315,  444,  664 

242,  657 

722 

731 

507 

635 

246 

478,  479 

630 

30 

478,  479,  752 
244 
657 
118 
183 
755 
412 
607 
750 
731 
25 
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Lentz,  Stadtbanmeister  in  Insterburg  60 

Liedtke,  Med.-Rat  Dr.,  E^l.  E^reisarzt,  iHsterborg  60,  664 

Li^Tin,  Dr.,  Daozig  606 

Linker,  Beigeordneter,  Poppeisdorf  478 

Löffler,  Geh.  Med.-Eat  Prof.  Dr.,  Greifswald  211 

Loll,  Beigeordneter,  Falkenburg  696 

Lotze,  Med.-Eat.  Dr,  Kgl.  Sj'eisarzt  in  Osterode  a.  H.  702 

Lücker,  Beigeordneter,  Poppeisdorf  571,  751 

Lustig,  Dr.,  Egl.  Kreisarzt  in  Liegnitz  26 

Lnlay,  Stadtverordneter,  Sehoeneberg  154 

Mairich,  t  Ingenieur  Gotha,  Ascherslebcn  411 

Mantzel,  Dr.  med.,  Elberfeld  119 

Marx,  Med.-Bat  Dr.,  Egl.  Kreisarzt  in  Fulda  58 

Massmann,  Med.-Bat  Dr.,  Falkenburg  697 

Majer,  Bürgermeister,  Stoppenberg  635 

Miller,  Dr.,  Chemiker,  Oppeln  701 

Moritz,  Prof.  Dr.,  Direktor  der  medizin.  Klinik  in  Greifswald    662 

Müller,  Schulinspektor,  Wiesbaden  184 

Müller  in  Essen  750 

Ifiemetz,  Stadtrat,  Rixdorf  575 

Xissen,  Stadtrat,  Neumünster  700 

Nünninghoff,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Bielefeld  s      605 

Oehlmann,  Baurat  in  Liegnitz  28 

Oertel,  Oberbfirgermeister,  Liegnitz  26,  28> 

Pageis,  Oberbüi^rmeister,  Oppeln  701 

Pajenkamp,  Dr.,  Meiderich  638 

Panienski,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  Posen  29,  667 

Peiper,  Dr.  med.,  Greifiswald  211 

Petruschky,  Direktor  Dr.,  Danzig  814 

Pfeiffer,  Geh.  Medizinalrat,  Wiesbaden  63 

Picht,  Medizinal-Bat  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Nienburg  284 

Plothe,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  Pleschon  446 

Pohl,  Bürgermeister  in  Geisenheim  728 

Pohlig,  Emil,  Architekt,  GrSfrath  668 

Forsch,  Stadtverordneter,  Schöneberg  447 

Preusse,  Oberstabsarzt  Dr.,  Liegnitz  26,  283 

Pütter,^Stadtrat,  HaUe  a.  S.  246 

Pütz,  Bürgermeister  in  Meiderich  631 

Quehl,  Sanitätsrat  Dr.,  Schwedt  318 

Rabe,  Sanitätsrat  Dr.,  Fulda  58 

Babnow,  Dr.  in  SchOneberg  154,  '447 

Bacine,   Med.  Rat  Dr.,   Stoppenberg  636,  Essen  748,  Kettwig  749 

Badeke,  Fr.,  Rentier,  Falkenburg  696 

Beichmaim,  Dr.,  Glogau  630 

Bessemann,  Dr.,  Stoppenberg  687 

Bisel,  Geheimrat  Dr.,  Halle  a.  S.  246 

Sabin,  Solingen  121,  :)07 

Schaberg,  Geh.  San.  Rat  Dr.,  Hagen  382,  730 

Schacher  in  Essen  750 

Schenck,  Polizeidirektor  von,  Wiesbaden  184 


I 


Schiller,  Med.  Rat  Dr.,  Wehlau  639 

Schlosser,  Beigeordneter,  Meiderich  634 

Schmidt,   Professor,   Geschäftsführer   des  Verbandes   der  kera- 


mischen Gewerke,  Coburg,  Poppeisdorf 
Schmolck,  Dr.  Kgl.  Ej'eisarzt,  Rastenburg 
Schnackenburg,  Stadtrat,  Halle  a.  S. 
Schnitze,  Med. -Rat  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  ROssel 
Schoenfelder,  Baurat  in  Elberfeld 
Schroeter,    Dr.,    Nahrungsmittel-Chemiker    in 

Aschersleben 
Schulze,  Bürgermeister  Dr.,  Greifswald 
Schulze,  Medizinalrat  Dr.,  Stettin 
Schumacher,  Dr.,  Vereid.  Chemiker,  Poppeisdorf 
Seibach,  Beigeordneter  in  Essen 
Seiter,  Dr.,  Solingen 
Silberstein,  Dr.,  Rixdorf 
Sodan,  Dr.,  Bischofsburg 
Speiser,  Dr.,  Bischofsburg 
Sprenger,  Kreistierarzt,  Koschmin 
Stahn.  Bürgermeister,  Nienburg 
Stratmann,  Geheimrat  Dr.,  Solingen 
Tettenbom,  Oberbürgermeister  Dr.,  Remscheid 
Tode,  Stadtrat,  Neumünster 
Treue.  Dr.,  Bielefeld 

ühlenhuth,  Stabsarzt,  Professor  Dr.,  in  Greifswald 
Uhlig,  Baurat  in  Glogau 
Velsen,  Dr.  von,  Poppeisdorf 
Heigand,  Stadtbanrat,  Rixdorf 
Weinreich,  Stadtrat,  Rixdorf 
Wender,  Baumeister,  Wald 
Wemicke,  Professor  Dr.,  Posen 
Wertb,  Beigeordneter  in  Essen 
Wex,  Medizinalrat  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  in  Düren 
Wejdemann,  Ober-Polizei-Inspektor.  Halle  a.  S. 
Wiese,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt  Spremberg 
Wilde,  Oberbürgermeister,  Sehoeneberg 
Wilmes,  Polizei-Assessor,  Wiesbaden 
Winkelmann,  Amtsvorsteher  Nowawes 
Wirsch,  Dr.  Kgl.  Kreisarzt,  Poppeisdorf 
Witting,  Oberbürgermeister,  Posen 
Witting,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Schneidemühl 
Wolf,  Sanitätsrat  Dr.,  Rheydt 
Wolff,  Med.  Rat  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Elberfeld 
Woltemas,  Dr.,  Kgl.  Kreisarzt,  Solingen 
Wjrszynski,  Dr.,  Koschmin 
Zander,  Sanitätsrat  Dr.,  Eschweiler 
Zimmer,  Stadtrat  Dr.,  Rixdorf 
Zimmermann,  Glogau 
Zweigert,  Oberbürgermeister  in  Essen 


572 

388 
244 

Bischoftbuig  657 
118,  757 

Blankenburg, 

412 


663 

384 

478 

750 

121,  756 

576 

657 

657 

415 

284 

120.  509 

446 

700 

605 

659 

58 

478,  571,  751,  752 

575 

576 

509 

30,  6^7 

749 

413.  728 

246 

479 

447 

708 

684 

478 

29 

732 

447 

118,  607,  724 

120,  507,  754 

415 

87 

60,  89,  816,  576 

680 

748 


Orts-Register 

zu  den  Abhandlungen,  Beferaten  und  Mitteilungen. 


Aachen 

86,  160,  759 

Antwerpen 

707 

Barcelona 

158 

Bemburg 

221,  251 

Aargau 

191 

Arnsberg 

192 

Barmen 

150,  758 

Betzigerode 

124 

Adelnau 

156 

Artem 

252 

Basel 

155 

Beutels  bach 

157 

Alfeld 

192   Aue 

735 

Bechtheim 

252 

Beuthen 

158,  191,  530 

Aishein 

252  1  Auerbach 

759 

Benrath 

759 

Bitterfeld 

127,  187,  220 

Altena 

288 

Augsburg 

160 

Beringhausen 

736 

Blaubeuren 

188 

Altenburg 

157 

Anma 

255 

Berlin     127,   128,   188, 

193,   219, 

Bleicherode 

750 

Altena 

127,  150   Baden-Baden 

165 

248,  251,  672,  735. 

Böblingen 

352 

Anklam 

150 

Baden  b.  Wien 

254 

Bern 

736 

Bochum 

736 
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Bolkenhain 

251    Gelsenkirchen 

190 

Köln-Braunsfeld 

128 

Mühltroff 

254 

Bonn 

88,  319   Genua 

133,  134 

Koenigerode 

704 

München  193,  223,  256, 

819,  736 

Braunschweig 

288 

Geringswaldc 

155 

Königshütte 

127,  159  220 

Münsterberg 

255 

Bremen    158,  219, 

221,  223,  248, 

Gifkorn 

190 

Konstanz 

735 

Nakel 

158 

250,  820. 

M.  Gladbach 

156,  189,  222 

Kopenhagen 

222 

Neapel 

133.  175 

Breskow 

736 

Glatz 

220 

Köpenick 

155,  158,  190 

Nerchan 

735 

Breslau      56,  127, 

150,  156,  157, 

Gleiwitz 

156 

Kosel 

251 

Neubrandenburg 

159,  189 

159,  160,  193,  222,  223,  248. 

Glogau 

156 

Köthen 

126 

Neudanun 

736 

Brockau 

287 

Gnesen 

127,  758 

Krautheim 

124 

Neufahrwasser 

192 

Bromberg 

223,  735 

Göppingen 

156,  157 

Kronau 

124 

Neuhaldensleben 

128 

Bruckdorf 

735 

Gotha 

126  127 

Kronenberg 

157 

Nenmünster 

189,  191 

Brueck 

191 

Gottesberg 

189 

Krotoschin 

160 

Neusalz  O.-Schl. 

124 

Brüssel 

250 

Graslitz 

127 

Kuels 

124 

Neuss 

158,  320 

Buchholz 

156 

Graz 

128 

Kulm 

265 

Neustadt  W.-Pr. 

222,  265 

Budapest 

252,  254 

Greifenberg 

156 

Kunzendorf 

155 

Nieder-Schönweide 

352 

Celle 

125,  190,  252 

Greilswald 

190 

Kuenster 

125 

Nienburg 

253 

Charlotten  bürg 

64,  128,  248 

Grossenhain  i.  S. 

189 

Küstrin 

124 

Nikolai 

156 

Chemnitz           126, 

159,  188,  228 

Gross-Strehlitz 

191,  736 

Kuxhafen 

819 

Nordhausen 

150 

Danzig 

188,  321 

Gross- W  artenber«c 

220 

Laehn 

165 

Nürnberg 

168 

Darmstadt 

156 

Grünberg 

190 

Landshut 

735 

Oberhausen 

150 

Delmenhorst 

219 

Grunewald 

126 

Langeisheim 

759 

Obemburg 

155 

Denklingen 

155 

Guben 

189,  352 

Langenbielau 

156 

Ober-Schönweide 

124 

Dessau 

219 

Günbsheim 

252 

Langendorf 

156 

Oberwittighausen 

126 

Deutsch  Eylau 

287 

Güntersblum 

252 

Langendreer 

671 

Ödenburg 

224 

Diedenhofen 

252,  352 

Uabelschwerdt 

190 

LaufTen 

125 

Odenkirchen 

671 

Dietramszell 

287 

Hagen 

189 

Leer 

252 

Odenspiel 

155 

Dietrichshof 

124 

Halbs 

187 

Lehe 

160 

Oederan                     125, 

155,  758 

Dirschau 

124 

Halle  a.  S.        108, 

126,  150,  193 

Leipzig              158, 

159,  187,  255 

Ohrdnif 

535 

Dittigheim 

287 

Hamburg 

126,  249,  333 

Liebau 

187,  188 

Oldenburg 

192,  757 

Dortmund  155,  188 

,  256,  288,  598 

Hameln 

250 

Liebenwalde 

160 

Oppeln 

529 

Dresden   193,  220, 

255,  301,  319, 

Hamm 

150,  252,  735 

Liebertwolkwitz 

187 

Ortelsburg 

768 

352 

Hannover 

123,  139,  155   Lichtenthai 

188  1  Osthofnn 

252 

DOlken 

256 

Harburg 

49,  192,  263  ,  Liegnitz 

150,  221    08trt)wa 

255 

Düsseldorf 

736 

Harzburg 

190,  671    LUle 

707    Pakosch 

251 

Durlach 

189 

Haspe 

124   Linden 

220 '  Palermo 

138,  175 

Eberswalde 

158 

Hasserode 

124 

Linz 

123   Parchim 

223 

Eickeloh 

156 

Heide 

157,  192    Loehnberg 

156  1  Pasewalk 

189 

Einbeck 

150 

Heiligenstadt 

155,  158,  256   Lommatzsch  i.  S. 

189  ,  Passenheim 

169 

Elberfeld 

150,  254,  757 

Hemelingen 

157    Lüdenscheid 

190,  219    Paunsdorf 

287 

Elbing 

219 

Herbede 

156,  287 

Ludwigshafen 

320    St.  Petersburg          157, 

159.  221 

Elspe 

125 

Herdecke  i.  W. 

159 

Luhe' 

157    Pforzheim 

224 

Elst-erwerda 

124 

Hermaringen 

156 

Lüneburg 

150 

Philadelphia 

128 

Elmshorn 

319 

Herschweiler 

155 

Lüttich 

160 

Pillau 

188 

Ems 

127,  158 

Heudorf 

223 

Magdeburg  65,  99, 

221,  256,  270 

Pillkallen 

189,  251 

Esens 

254 

Husum 

126 

758 

Pirmasenz 

287 

Essen 

150,  158,  160 

Janowitz 

220,  760 

Mailand                1, 

124,  132,  177 

Pirna 

156 

Esslingen 

190 

Jaucr 

252 

Mansfeld 

287 

Plauen 

155 

Falkenstein  i.  V.' 

223,  255 

Idstein 

253 

Marburg 

155,  735 

Posen         193,  254.  256, 

328,  687 

Filehne 

189 

Jena 

785 

Marienburg 

352 

Prag 

124,  158 

Finsterwalde 

160 

Inowrazlaw 

75S 

Markirch 

319 

Badeborg 

222 

Flöha 

187 

Innsbruck 

736 

Marth 

287 

Baguit 

155,  288 

Florenz 

134 

Johanngeorgenstadt 

222 

Meiningon 

157,  671 

Hambach 

187 

Forst 

157,  159 

Kappel 

155 

Meissen 

188 

Kastenburg  i.  Ostpr. 

190,  224 

Frankfurt  a.  M.  12^ 

1,  155,  288,  320 

Karlsruhe  157, 160, 

189,  191,219, 

Mellrichstadt 

156 

Eathenow 

254,  758 

Freiburg 

757        222,  253 

Heran 

160 

Rawitsch 

12  t 

Freudenheim 

191  1  Carthaus 

187 

Mergentheim 

159 

Regensburg 

158 

Friedrichshagen 

150,  191  1  Cassel 

221,  253 

Merseburg 

128 

Reichenberg 

157 

Friedrichsheim 

704    Kattowitz 

252 

Meschede 

736 

Reinsdorf 

255 

Fulda        158.  159, 

223,  319,  352    Kempen 

150 

Mettenheim 

252 

Remscheid 

125,  126 

Fürstenberg 

320   Kiel 

189,  190,  757 

Micbelbaeh 

157,  287 

Reppen 

251,  320 

Fürsten  wal  de 

192   Kirchhain  i.  L. 

251,  320 

Militsch 

187 

Rheinbrohl 

158 

Fürth 

158,  760   Kissingen 

220 

Mucker 

220 

Rheins  berg 

253 

Gabersee 

123  i  Koburg 

125,  127,  254 

Mons 

705 

Riga 

220 

St.  Gallen 

187  ;  Kohlberg 

187 

Moers 

189 

Rixdorf 

128,  222 

Geestemünde 

191,  222 

Köln 

83,  85,  187 

Mühlheim 

126 

Rockenhausen 

125 
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liom 

175 

Siminern 

188 

TÜBit 

125, 

287 

Wiesloch 

160 

Kostock 

255 

Singen 

287 

Triebes 

287 

Wilhelmsburg 

190 

Kotenburg 

223 

Sknrz 

220 

Tuchel 

251 

Wilhelmshaven 

672 

Huminelsbiirg 

250 

Sohrau 

156 

Turin 

134 

Wükau 

287 

Salford 

141 

Solingen 

83,  716 

Ulm 

191 

Wüster 

157 

Samter 

155, 

158 

Soltau 

128 

Unna 

156 

Witten 

671,  736 

SchafThausen 

255, 

785 

Springe 

252 

üntermarchthal 

125 

Wohlau 

159,  160,  220 

Scherzingen 

188 

Sprottan 

156 

Utenbach 

124 

Wolfenbüttel 

125,  254 

Srhielo 

222    StArgard  Preuss. 

159 

Velbert 

156    Wolfsberg 

255 

Schifferstadt 

128  ,  Stendal 

191,  222 

Venedig 

134, 

175 

Womiditt 

125 

Sohmiedeberg 

127 

Stettin 

150,  156,  758 

Volmarstein 

253, 

319 

Worms 

671 

Sohneeberg 

319 

Steyr 

160 

Wagstadt 

255 

Würzburg 

159 

SchOnaa 

124  1  Strehla 

758 

Wallrabenstein 

187 

Würzen 

127,  320 

Schönebeck 

160   Striegau 

126   Wandsbeck 

190 

Zabrze 

125,  319 

Schöneberg 

158 

Stuttgart  160,  191. 

219,  254,  288    Warschau 

735 

Z erbst 

820 

Schönlinde 

190   Tancha 

1 

223    Weibern 

160 

Ziegenhals 

156 

Schwan 

250  '  Temesvar 

251 

Weimar 

160, 

320 

Zoppot 

188,  190,  250 

Schweinfart 

158 

Tennsted 

156 

Westerstede 

160 

Zozenegg 

157 

Schwelm 

124, 

287 

Thalheim 

223 

Wiebeisheim 

187 

Züls 

250 

Schwersenz 

156,  158, 

189 

Thekla 

352 

Wien         159,  187, 

253,  254, 

255, 

Zürich 

158 

Seckenheim 

63   Thörnich 

124 

757 

Zweibrücken 

125,  255 

Sensburg 

155, 

158 

Thumau 

160 

Wiesbaden 

160,  223, 

734 

Zwickau             156, 

190,  253,  735 

Oris-Register 
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Aachen 

152, 

721 

Deutsch  Krone 

178 

G  rosslichterfelde 

664 

Liebau 

283,  782 

Adelnau 

177 

Deutsch  Wilmorsdorf 

670 

Guhrau 

664    Liegnitz 

26,  283 

Ahlen 

693 

Dortmund 

178 

Habelschwerdt 

179  '  Linnich 

28 

AlfeU 

280 

Drosseii 

722 

Hagen 

379, 

729   Lippehne 

180,  666 

Altena  Westf. 

178 

Duisburg             25,  179, 

475, 

606 

Halberstadt 

281    Löwen 

180,  666 

Altona 

24, 

313 

Dülken 

179, 

696 

Halle  a.  S. 

244    Lüben 

181,  666 

.\ngerburg 

693 

Dümpten 

722 

Harburg 

476 

Lüdenscheid 

181,  666 

Angennünde 

442 

Düren 

412, 

722 

Herford 

664 

Lüneburg 

751 

Argenau 

721 

Egeln 

280, 

723 

Hersfeld 

281 

Lügde 

181 

Arnsberg 

694 

Ehrenbroitstein 

724 

Hilchenbach 

83 

Lyck 

751 

Artem 

629  .  Einbeck 

443   Hildesheim 

505 

Lützen 

283,  700 

Aichersleben 

411    Elberfeld            117,  606, 

724. 

757    Hirschberg 

281 

Magdeburg 

283 

Barbj 

178, 

657  .  Elversberg 

725, 

747 

Höchst 

282, 

414 

Mansfeld 

181,  751 

Barmen 

280  '  Eschweiler 

87, 

727 

Hohenlimburg 

699 

Marienburg 

444 

Banith 

178, 

667  ;  Essen 

748 

Höxter 

119,  505, 

731 

Meiderich 

315,  630 

Beckum 

657  :  Falkenhurg 

696  ,  Hoyerswerda 

282, 

664   Memel 

284 

Berlinchen 

695 

Filehno 

280, 

697 

flauer 

282, 

665 

Merseburg 

181,  666 

Bielefeld 

604   Frankfurt  a.  M. 

58 

Hversgehofen 

699 

Merzig 

181,  666 

Birnbaum 

• 

657    Frankfurt  a.  0. 

444, 

658 

Insterburg           60, 

815,  444, 

664 

Meseritz 

181.  700 

Bischofs]  mrij 

242, 

657 

Freien  walde                 26, 

280, 

658 

Jülich 

180 

Moringen 

700 

Biesen  thal 

695    Freyburg  a.  U. 

179, 

698 

Kattowitz 

88, 

282 

Myslowitz 

732 

Bottrop 

721    Friedeherg 

503 

Kettwig 

282 

Nauen 

315 

Breslau 

152,  442, 

501    Fulda 

58 

Könnern 

180 

Neheim 

284,  667 

Briesen 

658    Fürstenwalde 

503, 

750 

Koschmin 

1 

414  i  Neuhaldensleben 

119,  445 

Bromberg 

86    Gassen 

88 

Kosten 

699 

Neu-Hückeswagen 

88 

Bublitz 

178, 

695    Geisenheim 

503, 

728 

Kruschwitz 

180 

Neumünster 

446 

Burj^dorf 

25, 

443  1  Genthin 

179 

Kulmsee 

630 

Neurode 

315,  701 

Butow 

443, 

695 

Glogau        58,  243,  503, 

571, 

629 

Labischin 

665 

Neustadt  W.-Pr. 

506,  667 

Buxtehude 

280, 

695  1  M.  Gladbach 

153, 

444 

Landsberg 

444  !  Nienburg 

284 

Calau 

178   Goldap 

281, 

699 

liangenschwalbach 

180, 

665 

Nordhausen 

285,  346 

Czamikau 

721  j  Göttingen 

179 

Lassan 

180, 

665 

Nowawes 

634 

Dabme 

502    Grafen hainichen 

630 

Laucha 

731 

Oppeln 

701 

Danzig 

314, 

605  ,  Gräfrath                     281, 

604, 

663 

Lebus 

506, 

700 

Oranienburg 

315 

Delitzsch 

178, 

695 

Graudenz 

244 

Leobschütz 

506, 

731 

Osterode 

182,  702 

Deinmin 

280, 

658 

Greif swaM 

211, 

659 

Lengerich  W. 

700 

Osterwieck 

286,  751 

1« 
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PoteBchkau 

702   Saarbraeken 

702 ,  Sorau 

182  Waid 

183,  509 

Pleschen 

446,  667 

Sagan 

817 

Spremberg 

479 

Waldenbarg  i. 

Schi.                 734 

Pless 

316 

Schlawe 

182 

Stargard 

TM 

Wahdsbeck 

183 

Poppeisdorf 

478.  571,  751 

Sclineidemflhl 

732 

Stendal 

182 

Waifburg 

183 

Posen 

29.  667 

SehOneberg 

158,  447 

Stettin 

384 

Wehlau 

510,  639,  669 

Potsdam 

30 

Schroda 

384 

Stralsund 

182 

Weissenfels 

183 

RaBtenbnrg 

382,  668,  702 

Schwedt 

318 

Strehlen 

182 

Wiesbaden  61, 

184.  480,  510,  639, 

Batingea 

668 

Schwelm 

634 

Stoppenberg 

635 

703 

Bemscheid 

446 

Schwerin 

608,  668,  733 

Styrum 

508 

Wipperfürth 

704 

Bheine 

732 

Soest 

384 

Sflchteln 

509 

WittBtock 

185 

Bb^jdt 

446 

Soldin 

182,  754 

Thom 

30 

Wongrowitz 

670 

Bixdorf        60, 

89.  316,  416,  573 

Solingen 

120,  506,  764 

Tilsit 

93,  44.-,  702 

Wormditt 

608 

Bonsdorf 

182 

Sonnenburg 

182,  702 

Treptow 

183 

Gesun    eit 
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Die  Kanalisation  von  Hailand. 

I.  Die  Verhältnisse  vor  der  Kanalisation. 

Vor  der  zu  Beginn  der  9(>er  Jahre  des  vorigen 
■Ittbrhanderts  in  Angiiff  genommenen  planmässigen 
Kanali^tion  der  Stadt  .Mailand  entwässerte  das  Stadt- 
gebiet in  die  zahlreichen  Bäche,  Scliiffahrts-  und  Be- 
Hisserungskanäle,  die  es  namentlich  ausserhalb  der  durch 
den  sogenannten  inneren  Graben  begrenzten  Innenstadt 
in  einem  dichten  Netz  durchzogen.  In  einigen  wenigen 
Stras.sen  befanden  sich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vor. 
.latirti.  stammende  meistens  rechteckige,  zum  Teil  aber 
auf;h  bereits  eiförmige  Kanäle,  die  zur  Aufnalinie  des 
Kegenwassers  bestimmt  waren.  Ein  .\nscliluss  der 
.Aborte  fand  nicht  statt,  dieselben  entleerten  in  Gruben. 
Kiiie  vorÄusfiihrung  der  Kanalisation  bis  zu  den  Grenzen 
lies  ftr  den  neuen  Entwurf  in  Betracht  gezogenen 
liebiets  ausgedehnte  Aufnahme  ergab  insgesammt  12:1 
verschiedene  Wasserläufe  und  Kanäle  mit  einer  Gesamt- 
lange von  15:!  km. 

Von  den  vorhandenen  Gräben  und  Kanälen  konnte 
nur  ein  ^ringer  Teil  in  das  neue  Kanalnetz  aufgenommen 
ivei-den.  Das  Wasser  einer  gros.sen  Zahl  von  Bächen 
iviid  zur  Spülung  des  neuen  Netzes  herangezogen,  einige 
iler  alten  Kanäle  dienen  weiter  zur  Abführung  des  Kegen- 
wa.ssers  der  umliegenden  Flächen,  einige  sind  als  rieh- 
tiare  Schmutzwasserkanäle  dem  neuen  Netz  angegliedert 
«orden;  von  wesentlicherer  Bedeutung  für  die  .Anordnung 
des  neuen  Netzes  sind  jedoch  nur  die  auf  Abbildung  1 
ersichtlich  gemachten  Wa.sserläufe  Seveso,  Olona,  Kede- 
fossi,  sowie  die  die  Hanptvorflut  bildenden  FlUsse  Lambro 
und  Vettabbia  gewoi-den.  Die  vielen  anderen  Wasser- 
läufe, die  innerhalb  des  Stadtgebietes  noch  vorbanden 
sind,  sind  der  Deutlichkeit  halber  aus  der  .-ibbildung  1 
weggelassen. 

Der  Seveso  bildete  den  Stadtgraben  der  alten 
Rümerstadt.  In  neuerer  Zeit  wurde  er  das  gemein- 
schaftliche Besitzthum  eines  aus  sämtliclieu.  mittelbar 
oder  unmittelbar  in  ihn  entwässernden  Anliegern,  ein- 
schliesslich der  Stadtgemeinde,  bestehenden  Konsortiums, 
das  sich  jedoch  um  die  bauliche  Beschaffenheit  des  nun- 
mehr durch  dichtbebaute  Quartiere  führenden,  grössten- 
teils überwölbten  Grabens  nicht  viel  bekümmerte.  Die 
Sohle   war  an   vielen  Stellen  ganz   unbefestigt;    t^uer- 


schnitt  und  Gefälle  wechselten  unvermittelt  und  ohne 
jede  Gesetzmässigkeit;  manche  Strecken  lagen  im  Gegen- 
gefälle; quer  durch  den  (iraben  waren  an  mehreren 
Stellen  Wehre  eingebaut,  um  Wasser  zu  Kraft-  oder 
anderen  Zwecken  entnehmen  zu  können.  Dass  der 
Graben,  in  den  die  Abwässer  eines  der  bevölkertesten 
Stadtteile  eingeführt  wurden,  unter  solchen  Umständen 
eine  stete  gesundheitliche  Gefahr  in  sich  barg,  ist  klar. 
Die  Stadtgemeinde  fühlte  sich  denn  auch  veranlasst, 
denselben  im  Jahre  1890  vertraglich  zu  übernehmen 
und  die  Instandsetzung  im  Zusammenhang  mit  dem 
.Ausbau  des  Kanalnetzes  auf  eigene  Kosten  zu  bewirken. 

Das  Wasser  des  Seveso  war  vertraglich  einer  andern 
Gesellschaft  zugesichert,  welche  die  Ausnutzung  der 
Vettabia,  in  welclie  der  Seveso  mündete,  zu  Bewässerungs- 
und Kraftzwecken  betrieb.  Mit  der  Übernahme  des 
Seveso  durch  die  Stadtgemeinde  war  daher  auch  ein 
Übereinkommen  mit  der  Vettabbia-Gesellschaft  erforder- 
lich geworden,  welches  dahingehend  abgeschlossen  wurde, 
dass  sich  die  Stadtgemeinde  der  Vettabbia  die  Abwässer 
eines  gegen  früher  wesentlich  vergrösserten  Stadtgebietes 
zuzuführen  verpflichtete,  wofür  dann  die  Gesellschaft 
die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Gräben  in  einen  solchen 
Znstand  bringen  lassen  muss,  dass  dieselben  die  ver- 
mehrten Abflüsse  sowohl  bei  Trocken-,  als  auch  bei 
Regenwetter  unbehindert  abzuführen  in  der  Lage  sind. 

Ein  auf  ähnlicher  Grundlage  beruhendes  Überein- 
kommen ist  mit  den  Nutzniesseni  des  Lambro  angestrebt 
worden,  welchem  Flusse  nach  Massgabe  des  Entwässerungs- 
entwurfs  die  Abwässer  des  westlichen  Stadtgebietes  zu- 
geführt werden  sollen,  die  Verhandlungen  führten  aber 
voierst  nicht  zum  Ziele.  Der  Ausbau  des  Kanalnetzes 
wird  jedoch  hierdurch  nicht  aufgehalten,  da  sich  die  der 
Bebauung  zunäclist  ersclilossenen  Teile  des  westlichen 
Stadtgebiets  ohne  jede  Schwierigkeit  an  die  Haupt- 
kanäle der  andern  Teilentwässerungsgebiete  anschliessen 
lassen.  In  neuerer  Zeit  gaben  übrigens  die  Nutzniesser 
des  Lambro  selbst  die  .Anregung  zu  neuen  Verhandlungen, 
da  sie  aus  den  inzwischen  von  der  Vettabbia-Gesellschaft 
erzielten  Erfolgen  den  Nutzen  eines  derartigen  Ab- 
kommens mit  der  Stadt  eingesehen  haben. 

Mit  der  Regelung  der  Verhältnisse  des  Lambi-o 
hängt  die  Frage  der  Verlegung  dei"  Olona  innig  zu- 
sammen,  da  der  gegenwärtige  Lauf  dieses  Baches  der 
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Aufschliessung  des  westlichen  Stadtgebietes  in  hohem 
Grade  hinderlich  ist.  Der  geplant«  neue  Lauf  des 
Baches  ist  aus  Abb.  1  ersichtlich. 

Endlich  ist  von  den  bedeutenderen  Bachläufen  noch  ' 
der   Redefossi    zu    erwähnen,    der    durch    seine  Über- 
schwemmungen vor  der  Kanalisation  wiederholt  beträcht- 
lichen Schaden  verursachte.    Er  soll  zur  Abführung  des  . 
Regenwassers  aus  den  nördlichen  Stadtteilen  weiter  mit  I 
benutzt  werden,    ausserdem    soll  seinem   unteren  Lauf 
teilweise   auch  das  Hochwasser  der  von  Norden  in  das 
Stadtgebiet  zufliessenden  zahlreichen  Bäche  zugeleitet 
werden.    In  das  eigentliche  Kanalnetz   konnte  er  bei 
seiner  Lage  entlang  der   höchsten  Teile   des  hierbei  in 
Betracht  kommenden  östlichen  Stadtgebietes  nicht  ein- 
bezogen werden. 

2.  Misch-  oder  Trennsystem. 

Vor  Bearbeitung  des  Kanalisationsentwurfes  wurde 
die  Frage,  ob  die  Anlage  nach  dem  Misch-  oder  Trenn- 
system ausgeführt  werden  sollte,  auch  in  Mailand  ein- 
gehend erwogen.  Die  Berücksichtigung  der  vorhandenen 
besonderen  Verhältnisse  führte  auch  hier,  wie  in  den 
meisten  grossen  Städten,  zur  Wahl  des  Mischsystems, 
d.  h.  zur  Ableitung  sämtlicher  Abwässer,  der  mensch- 
lichen Abgänge  und  des  Regenwassers  in  einem  und 
demselben  Kanalnetz.  Nur  in  einigen  Strassen,  in  denen 
bereits  vorhandene,  aber  flachliegende  Kanäle  zur  Ab- 
leitung des  Regenwassers  weiter  benutzt  werden  konnten, 
sind  neben  bezw.  unter  denselben  noch  besondere 
Schmutzwasserkanäle  hergestellt  worden. 

Von  den  Gründen,  die  in  Mailand  zu  Gunsten  der 
Entscheidung  für  das  Mischsystem  aufgeführt  wurden, 
verdienen  die  nachfolgenden  hervorgehoben   zu  werden. 

In  baulicher  Hinsicht  wurde  geltend  gemacht,  dass 
die  Herstellung  zweier  getrennter  Kanäle  in  den  zum 
Teil  sehr  engen  Strassen  der  Stadt,  bei  den  vielen  be- 
reits im  Strassenkörper  vorhandenen  anderen  Leitungen 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Unterbringung,  als  auch  in 
Bezug  auf  die  Ausführung  zu  erhöhten  Schwierigkeiten 
führen  könnte.  Ausserdem  wäre  mit  der  getrennten 
Kanalisation  auch  eine  geteilte  Entwässerung  sämtlicher 
Häuser  mittels  zweier,  von  einander  unabhängiger  Haus- 
entwässerungsnetze erforderlich  geworden,  wobei  man 
befürchtete,  dass  selbst  eine  strenge  Kontrole  keine 
genügende  Sicherheit  gegen  unerlaubte  Verbindungen 
beider  Systeme  innerhalb  der  Grundstücke  zu  gewähren 
in  der  Lage  sein  werde.  Auch  in  finanzieller  Beziehung 
war  bei  den  besonderen  Verhältnissen  Mailands  durch 
das  Trennsystem  ein  Vorteil  nicht  zu  erzielen.  Denn 
es  ist  bereits  ausgeführt  worden,  dass  innerhalb  des 
Stadtgebietes  wohl  eine  grosse  Anzahl  von  SchiflFahrts- 
und  Bewässerungskanälen,  aber  keine  grösseren  Flüsse 
mit  erheblicher  Wasserführung  vorhanden  sind,  in  die 
man  das  Regenwasser  auf  kurzem  Wege,  d.  h.  mit  ge- 
ringen Kosten  hätte  einleiten  können.  Es  hätten  viel- 
mehr wie  für  das  Schmutzwasser,  so  auch  für  das 
Regenwasser  Vorflutkanäle  von  grosser  Länge  herge- 
stellt werden  müssen,  deren  Kosten  nur  unerheblich 
hinter  denen  des  zur  Ausführung  gebrachten  Misch- 
systems zurückgeblieben  wären.  Dass  ausserdem  die 
Herstellung  zweier  getrennter  Entwässerungsnetze  inner- 
halb der  Grundstücke  die  Hausbesitzer  erheblich  höher 
belastet  hätte,  ist  in  finanzieller  Hinsicht  ebenfalls  gegen 
das  Trennsystem  angeführt  worden. 

A\'as  endlich  die  Unterbringung  und  Reinigung  der 


Abwässer  anlangt,  so  lagen  die  besonderen  Verhältnisse 
in  Mailand  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  Ungunsten 
des  Mischsystems.  Die  Abwässer  werden  auf  Riesel- 
feldern gereinigt,  denen  sie  mit  natürlichem  Gefälle 
zufliessen.  Der  Vorteil  des  Trennsystems,  den  dieses 
bei  der  Notwendigkeit  mechanischer  Hebung  der  Ab- 
wässer dem  Mischsystem  gegenüber  zufolge  der  stets 
gleichmässigen  Belastung  der  Pumpstation  besitzt,  fiel 
demnach  hier  nicht  ins  Gewicht.  Andererseits  ist  auch 
die  Menge  des  jährlichen  Regenwassers  gegenüber  der 
jährlichen  Schmutzwassermenge  unbedeutend.  Die  Wasser- 
führung sämtlicher  Hauptkanäle  wird  nach  vollem  Aus- 
bau des  Netzes  insgesamt  7,8  cbm/sec  d.  h.  pro  Jahr 
246,6  Mill.  cbm  betragen.  Die  mittlere  jährliche  Regen- 
höhe beträgt  1030  m/m.  Rechnet  man  hiervon  30%  für 
Verdunstung  und  Versickerung  ab,  so  ergiebt  dies  bei 
einer  Grösse  des  Gesamtent Wässerungsgebiets  von  2612  ha 
jährlich  18,8  Mill.  cbm,  mithin  etwa  V^g  der  Schmutz  wasser- 
menge, wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  bei  starkem 
Regen  das  Kanalwasser  durch  den  Lambro  und  die 
Vettabbia  zum  grössten  Teil  direkt  dem  Ticino  und  Po 
und  nicht  den  Rieselfeldeni  zufliesst,  während  die  auf 
den  Rieselfeldern  vorwiegende  Wiesenkultur  zu  Zeiten 
unbedenklich  auch  die  Unterbringung  grösserer  Wasser- 
mengen  gestattet.  Ein  Grund  dafür,  dem  Trennsystem 
mit  Bezug  auf  die  Beseitigung  der  Abwässer  den  Vor- 
zug zu  geben,  lag  demnach  in  Mailand  umso  weniger 
vor,  als  man  den  vorgenannten  Abzug  von  30%  für 
Verdunstung  und  Versickerung  als  ziemlich  knapp 
bemessen  erachten  kann. 

8.  Allgemeine  Anordnung  des  Kanalnetzes. 

Für  die  allgemeine  Anordnung  eines  Kanalnetzes  ist 
die  Oberflächengestaltung  des  Entwässerungsgebietes  und 
die  Lage  der  für  die  Fortschaflfung  des  Kanalwassers 
zur  Verfügung  stehenden  Voi-flut  massgebend.  Dank 
den  in  dieser  Beziehung  in  Mailand  obwaltenden 
günstigen  Verhältnissen  konnte  die  Anordnung  des 
Kanalnetzes  in  sehr  zweckmässiger  und  übersichtlicher 
Weise  erfolgen. 

Die  Oberfläche  des  Entwässerungsgebietes  steigt 
ziemlich  gleichmässig  in  der  Richtung  von  Süd-Süd-Ost 
nach  Nord-Nord- West.  Die  Höhe  des  Terrains,  ge- 
messen über  dem  Meeresspiegel  bei  Genua,  beträgt 
an  der  südlichen  Grenze  112  — 113  m,  an  der  nördlichen 
129 — 130  m.  Auf  eine  Längenerstreckung  von  rund 
6,5  km  entfällt  daher  eine  Steigung  von  17  m,  was 
einem  durchschnittlichen  Längengefälle  von  etwa  1 :  380 
entspricht.  Das  gleichraässige  Ansteigen  des  Geländes 
wird  nur  in  der  Umgebung  des  Schlosses  (Abb.  1)  durch 
eine  kleine  Erhebung  unterbrochen,  die  aus  den  bei 
verschiedenen  Anlässen  vorgenommenen  künstlichen  Auf- 
füllungen hervorgegangen  ist  und  demgemäss  auch  bloss 
einige  Meter  beträgt.  Quer  zu  der  erwähnten  Haupt- 
gefällsrichtung  fällt  das  Gelände  von  einem  in  der  Mitte 
fast  auf  die  ganze  Tjänge  vorhandenen  leichten  Rücken 
ziemlich  gleichmässig  nach  Ost  und  West. 

Für  die  Unterbringung  der  Abwässer  standen  die- 
jenigen Felder  unterhalb  Mailands  zur  Verfügung,  die 
bereits  seit  vielen  Jahrhunderten  mit  dem  Wasser  der 
die  Stadt  durchkreuzenden  zahlreichen  Bäche  und  Kanäle 
berieselt  worden  sind.  Von  der  Reinigung  der  Abwässer 
wird  weiter  unten  noch  ausführlicher  die  Rede  sein. 
Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  zwei  die  Stadt  in  süd- 
licher Richtung   verlassenden   Flussläufe   der  Vettabbia 
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and     des     Lambro      die     Möglichkeit     boten,     nach  ,  die    zur    Reinigung   derselben   bestimmten    Felder   zu 

entsprechendem      Ausbau     sämtliche      Abwässer     des     leiten. 

ganzen    Stadtgebiets    ohne    mechanische    Hebung    auf  Durch   die  geschilderte  Oberflächengestaltung  und 
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die  Lage  der  Vorflut  war  sowohl  die  zweckmässigste 
Einteilung  der  einzelnen  Teil-P]ntwässerungsgebiete,  als 
auch  die  zu  wählende  Führung  der  Hauptkanäle  gegeben. 
Das  Stadtgebiet,  soweit  es  für  die  der  Entwurfsbear- 
beitung zu  Grunde  gelegte  Stadterweiterung  in  Betracht 
kam,  wurde  in  vier  Teil-Entwässerungsgebiete  geteilt, 
deren  Lage  und  Ausdehnung  aus  Abb.  1  ersichtlich  ist. 
Die  drei  östlichen  Gebiete  I,  II  und  III  entwässern 
nach  der  Vettabbia,  das  westliche  Gebiet  nach  dem 
Lambro.  Die  Einführung  der  Abwässer  der  Gebiete  I, 
II  und  III  an  drei  verschiedenen  Punkten  der  Vettabbia 
war  erforderlich,  um  an  den  vorhandenen  Wassernutzungs- 
Verhältnissen  möglichst  wenig  zu  ändern.  Namentlich 
musste  darauf  Bedacht  genommen  werden,  dem  der 
Stadt  zunächst  liegenden  I^auf  der  Vettabbia,  wo  die 
meisten  Wasserentnahmestellen  vorhanden  sind,  eine  der 
früheren  Wasserführung  des  Seveso  mindestens  gleiche 
Wassermenge  zu  erhalten,  woraus  sich  die  Notwendig- 
keit der  Einführung  des  Hauptsammlers  für  das  Gebiet  I 
in  den  obersten  Teil  des  Flusslaufes  ergab. 

Durch  die  Anordnung  von  drei  Einmtindungsstellen 
in  die  Vettabbia,  die  bei  nur  geringer  Entfernung  von 
einander  doch  beträchtliche  Höhenunterschiede  auf- 
weisen, ergab  sich  für  das  Kanalnetz  eine  terrassen- 
förmige Anordnung,  durch  welche  es  ermöglicht  wird, 
das  Wasser  des  Gebietes  I  zur  Spülung  von  II,  das  von 
II  zur  Spülung  von  III  zu  benutzen.  Die  Linienführung 
der  Haupt kanäle,  wie  sie  sich  nacli  dem  vollständigen 
Ausbau  des  Kanalnetzes  gestalten  wird,  geht  aus  Ab- 
bildung 1  hervor.  Man  ersieht  hieraus,  wie  sich  unter 
den  geschilderten  besonderen  Verhältnissen  für  die 
Kanalisation  von  Mailand  ein  in  seinen  grossen  Zügen 
ringförmiges  Parallelsystem  ergeben  hat,  das 
für  den  vorliegenden  Fall  eine  grosse  Anzahl  von  Vor- 
zügen aufzuweisen  in  der  Lage  ist. 

Die  Möglichkeit,  das  Kanalwasser  des  einen  Gebiets 
zur  Spülung  der  Kanäle  des  nächst  tieferen  Gebiets  zu 
verwenden,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Auch  inner- 
halb eines  und  desselben  Gebiets  können  die  einzelnen 
Hauptkanäle  durch  Aufstau  des  in  ihnen  fliessenden 
Kanalwassers  als  Spülreservoire  für  die  senkrecht  zu  ihnen 
bis  zum  nächst  tieferen  Parallelsammler  laufenden 
Nebenkanäle  benutzt  werden,  was  eine  sehr  einfache 
Ausgestaltung  des  Kanalbetriebes  ermöglicht. 

Die  geschilderte  Netzanordnung  gestattet  es  auch» 
mit  dem  Ausbau  des  Kanalnetzes  der  baulichen  Ent- 
wicklung der  Stadt  ungezwungen  folgen  zu  können  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  die  Hauptkanäle  des  Systems,  dem 
das  neu  zu  erschliessende  Baugelände  nach  vollem  Aus- 
bau des  Kanalnetzes  angehören  wird,  bereits  in  ihrer 
ganzen  Länge  hergestellt  sind  odei  nicht.  So  sind  die 
nördlichen  Teile  des  Gebietes  IV  bis  zur  Ordnung  der 
Verhältnisse  in  der  südlichen  Hälfte  dieses  Gebietes 
an  die  Hauptkanäle  dei*  Gebiete  I  und  II  angeschlossen 
worden.  Auch  wird  sich  die  Entwässerung  von  Gebieten, 
die  ausserhalb  der  zunächst  in  Betracht  gezogenen 
Stadterweiterung  liegen,  im  Bedürfnisfalle  jederzeit  ohne 
Schwierigkeit  bewerkstelligen  lassen,  gleichgiltig,  ob  es 
sich  um  höheres  oder  tieferes  Gelände  als  das  an  das 
vorhandene  Netz  bereits  angeschlossene  handelt,  zumal 
die  geschilderten  gleichmässigen  Gefällverhältnisse  sich 
auch  über  das  zunächst  einbezogene  Gebiet  hinaus 
erstrecken. 

Dass  bei  der  gewählten  Anordnung  tote  Enden  im 


Kanalnetz  fast  vollständig  vermieden  werden  konnten, 
sei  hier  ebenfalls  erwähnt.  Endlich  sei  noch  auf  einen 
Vorteil  hingewiesen,  der  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
die  verhältnismässig  wenig  Wasser  führende  Vorflut, 
auf  das  Fehlen  jeder  Gelegenheit,  Entlastungen  nach 
grösseren,  freien  Wasserläufen  anzuordnen,  sowie  auf 
die  Unterbringung  der  Abwässer  auf  Rieselfeldern  be- 
achtet zu  werden  verdient  und  der  darin  besteht,  dass 
die  unter  sich  ziemlich  parallel  verlaufenden  Sammel- 
und  Nebenkanäle  der  einzelnen  Teilgebiete,  die  fast 
ausschliesslich  als  begehbare  Kanäle  ausgebildet  sind, 
zusammen  gewissermassen  ein  gi'osses  Sammelbecken 
bilden,  in  welchem  namentlich  die  bloss  kurze  Zeit  an- 
dauernden grossen  Sturzregen  sich  anstauen  und  dann 
auf  einen  längeren  Zeitraum  verteilt  mit  wesentlich 
geringerer  Geschwindigkeit  den  Vorflutkanälen  zufliessen 
können,  als  dies  z.  B.  bei  einem  nach  dem  Abfang- 
system angelegten  Kanalnetz  mit  steilen  Nebenkanälen 
und  nur  einem  einzigen,  in  der  Tiefe  gelegenen  Abfange- 
kanal der  Fall  gewesen  wäre.  Allerdings  liegen  die 
Gefällverhältnisse  nur  in  seltenen  Fällen  so  günstig  wie 
in  Mailand  und  in  Gebieten  mit  sehr  flachen  Gefällen 
wird  auf  einen  grossen  Teil  der  Vorzüge,  die  im  vor- 
stehenden angeführt  worden  sind,  von  vornherein  ver- 
zichtet werden  müssen. 

Eine  Eigentümlichkeit  des  Mailänder  Kanalnetzes 
ist  noch  die,  dass  die  Hauptsammler  der  höher  gelegenen 
Gebiete  durch  eine  Anzahl  von  Überfällen  nach  den 
Hauptkanälen  der  tiefer  gelegenen  Gebiete  entlastet 
werden.  Beim  Fehlen  grösserer,  offener  Flussläufe 
innerhalb  des  Stadtgebietes  war  die  Anordnung  von  un- 
mittelbaren Regenauslässen  nicht  möglich,  es  musste 
daher,  falls  eine  Entlastung  der  höher  liegenden  Sammler 
überhaupt  stattfinden  sollte,  eine  solche  nach  den  Kanälen 
der  tiefer  liegenden  Gebiete  erfolgen,  welch  letztere 
dann  naturgemäss  entsprechend  grösser  gehalten  werden 
mussten.  Immerhin  hatte  aber  diese  Anordnung  in 
technischer  Beziehung  den  Vorteil,  dass  in  den  engen 
Strassen  der  Alt^^tadt  die  Hauptkanäle  mit  entsprechend 
kleinerem  Querschnitt  gebaut  werden  konnten,  was  eine 
wesentliche  Erleichterung  der  Bauausführung  zur  Folge 
hatte,  während  in  finanzieller  Beziehung  eine  Zinsen- 
ersparnis erzielt  werden  konnte,  indem  die  Kanäle  der 
Gebiete  III  und  IV  erst  viele  Jahre  nach  denen  der 
die  Altstadt  umfassenden  höheren  Gebiete  voll  zum 
Ausbau  gelangen  werden  und  in  der  Zwischenzeit  wesent- 
lich grössere  Kosten  für  die  Mitableitung  der  aus  den 
höheren  Gebieten  kommenden  Regenwassermengen  in 
den  vorhandenen  Gräben  und  Bächen  nicht  entstehen 
werden. 

Um  das  Hochwasser  der  von  Norden  her  nach 
Mailand  zufliessenden  zahlreichen  Bäche,  welches  vor 
Ausführung  der^^  Kanalisation  oft  bis  an  die  Altstadt 
heranreichende  Überschwemmungen  zur  Folge  hatte,  in 
Zukunft  unschädlich  zu  machen,  wurde  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  der  im  neuen  Bebauungsplan  vorgesehenen, 
um  die  ganze  Stadt  herumzuführenden  Ringstrasse  ein 
grosser  Abfangekanal  geplant,  der  das  Hochwasser  der 
Bäche,  deren  Lauf  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  das  Stadt- 
gebiet auf  Abb.  1  angegeben  ist,  nach  Osten  in  den 
Redefossi,  nach  Westen  in  die  Olona  ableitet,  während 
der  normale  Wasserzufluss  dieser  Bäche  in  das  Kanal- 
netz mit  aufgenommen  wird,  um  es  zur  Spülung  des 
Netzes  nach  Bedarf  auf  die  einzelnen  Teile  desselben 
verteilen  zu  können. 
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4.  Das  Grundwasser  in  seinenBeziehungen 
zur  Kanalisation. 

Der  EntwurJsbearbeitung  ging  gleichzeitig  mit  der 
HBhenaufnalirae  des  Stadtgebietes  auch  eine  Aufnahme 
der  Grundwasserstände  voraus,  deren  Ergebnis  in  einem 
Höhenschichtenpian  des  Grundwassers  mit  Schichten- 
linien von  V,  zu  'U  m  festgelegt  worden  ist.  Das 
(Grundwasser  steht  im  Mittel  2,5 — 3  m  unter  Terrain 
und  hat  ein  durchschnittliches  Gefälle  von  t>,0t)25  per 
Meter;  die  Geschwindigkeit  des  (-Jrundwasserstromes 
beträgt  rund  0,00001 
Meter  in  der  Sekunde. 
Der  hohe  Grundwasser- 
Stand  hatte  zur  Folge, 
dass  die  tieferen  Ka- 
näle fast  ausnahmslos 
ins  Grundwasser  zn 
liegen  kamen,  weshalb 
diesem  Umstand  von 
vornherein  die  grösste 
,\nfinerksamkeit  zuge- 
wendet werden  musste. 

In  den  Fällen,  in 
welchen  der  Bau  grösse- 
rer Kanäle  im  Grund- 
wasser sich  nicht  ver- 
meiden lässt,  wird  im 
Allgemeinen  darnach 
gestrebt  werden  m  iissen. 
liiese  Kanäle  in  der 
Richtung  des  Grund- 
iFasserstromes  zu  füh- 
len, da  die  Änordung 
der  Kanäle  senkrecht 
mm  Grundwasserstrom 
gegebenfalls  ein  .\uf- 
stauen  des  Grundwas- 
sei-s  in  den  oberhalb 
gelegenen  Gebieten  zur 
Folge  haben  könnte. 
Bei  kleiner  Geschwin- 
digkeit und  grosser 
Mächtigkeit  des  Grund- 
wasserstromes wird 
dieser  Umstand  aller- 
dings nicht  von  grosser 

Bedeutung  werden 
können,  bei  ungünsti- 
gen Verhältnissen  aber 
wird  der  Erhöhung  des 
oberen  Grundwasser- 
sitiegels  durch  Anord- 
nung zweckentsprechender  Verbindungen  zwischen 
den  durch  den  eingebauten  Kanal  getrennten  Grund- 
wasserteilen vorgebeugt  werden  müssen.  Im  Kanalnetz 
von  Mailand  mussten  nun  gerade  einige  der  grösseren 
und  tiefer  gelegenen  Kanäle  senkrecht  zum  Grund- 
wasserstrom angeordnet  werden.  Ein  erheblicher  Auf- 
stau war  bei  den  vorherrschenden  günstigen  Grund- 
wasserverhältnissen zwar  nicht  zu  befürchten,  immerhin 
aber  wurde,  um  jedwede  Störung  zu  vermeiden,  unter- 
halb dieser  Kanäle  eine  besondere  Drainage  zu  obge- 
nanntem  Zweck  angeordnet.    (Abb.  2 — 3.) 

Bei    den    geschilderten     Grundwasserverhältnissen 
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Mailands  lag  der  Gedanke  nahe,  das  Kanalnetz  dazu 
zu  verwenden,  die  in  hygienischer  Beziehung  anerkannt 
ungünstigen  Schwankungen  des  Grundwassers  auf  ein 
Minimum  zu  begrenzen,  was  durch  Anordnung  ent- 
sprechender Verbindungen  des  Grundwassers  mit  den 
Kanälen  erzielt  werden  konnte.  Von  einer  Absenkung 
des  Grundwassers  durch  Anordnung  poröser  Kanalwände 
wurde  hierbei  prinzipiell  und  wohl  mit  vollem  Recht 
abgesehen,  das  Grundwasser  gelangt  vielmehr  ausschlies- 
lich  durch  solche  Öffnungen  in  die  Kanäle,  die  nach 
Belieben  geöffnet  oder  geschlossen  gehalten  werden  können. 
Die  Abb,  2—4 
zeigen  die  Anordnung 
eines  solchen  Einlasses 
fiir  das  Grundwasser. 
Seitlich  des  Kanals  be- 
findet sich  ein  durch- 
löcherter Korb  in  einem 
aus  Mauerwerk  oder 
Beton  hergestellten,  mit 
einerversiegeltenPlatt« 
abgedeckten  Schacht.  In 
die  Mauer  zwischen 
Schacht  und  Kanal  sind 
zwei  oder  drei  Rohre 
eingebaut,  von  denen 
das  unterste  für  f>:e- 
wölinlich  geschlossen 
und  das  oberste,  üher 
dessen  Anschluss  -  Öff- 
nung das  Wasser  im 
Kanal  nur  bei  grossem 
Regen  ansteigt,  für  ge- 
wöhnlich geöffnet  ge- 
halten wird.  DasGrund- 
wasser,  das  im  Korb 
hochsteigt,  vermindert. 
in  der  Schachtkamuier 
zufolge  des  wesentlich 

vergrösserten  Quer- 
schnitts seineGesch  win- 
digkeit, sodass  etwa 
mitgefühi-ter  Sand  so- 
fort wieder  zu  Boden 
sinkt.  Das  untere  Rohr 
wird  bloss  dann  geöff- 
net, wenn  das  Grund- 
wasser in  der  Nähe  der 
Kammer  über  das  ge- 
wöhnliche Mass  gesenkt 
werden  soll,  um  et- 
waige Reparaturen  aus- 
zuführen oder  irgend 
eine  neue  Hausentwässerung  oder  dergleichen  anzu- 
schliessen. 

Da  in  Mailand  trotz  des  hohen  Gmndwasserstandes 
eine  grosse  Anzahl  tiefer  Keller  vorhanden  sind  -— 
eine  Zählung  im  Jahre  1889  ergab  über  1700  Keller 
von  3  m  Tiefe  — ,  so  ist  die  Entwässerung  der  Keller- 
räume nicht  in  allen  Fällen  ohne  weiteres  durchführbar. 
Immerhin  wird  sich  aber  durch  obligate  Verwendung 
von  Hochwasserschiebem  beim  Anschluss  tiefgelegener 
Stellen,  sowie  durch  sorgfältig  verlegte  und  verdichtete 
Eisenrohrleitungen  im  Rückstaubereich  des  Grund-  und 
Kanalwaasers   die  Überflutung    angeschlossener  Keller- 


■v 


Lä-n^sseti^nitt 


G  TLlr-WCi  Tl  Ji. 


11 


Oesmidheit    XX Vm.  Jahrgang.    1903.    Nr.  1. 


12 


räume  in  Mailand  ebenso  vermeiden  lassen,  wie  dies  in 
den  Städten  Deutschlands  jetzt  wohl  allgemein  der  Fall 
sein  dürfte. 

5.  Berechnung  der  Kanäle. 

Bei  Bestimmung  der  von  den  Kanälen  abzuführenden 
Wassermengen  waren  in  Mailand  zu  berücksichtigen 
1.  das  Brauchwasser;  2.  die  in  die  Kanalisation  aufzu- 
nehmende normale  Wassermenge  der  vorhandenen  Bäche 
und  Gräben;  3.  das  ebenfalls  durch  die  Kanalisation 
abzuführende  Grundwasser  und  4.  das  Regenwasser. 

Der  Wasserverbrauch  wurde  zu  100 1  pro  Kopf 
und  Tag  angenommen,  was  im  Vergleich  mit  andern 
italienischen  Städten  bereits  eine  reichliche  Annahme 
bedeutet,  da  z.  B.  in  Turin,  das  bereits  seit  dem  Jahre 
1854  mit  zentraler  Wasserversorgung  versehen  ist,  der 
Wasserverbrauch  im  Jahre  1894  bloss  34  1  pro  Kopf 
und  Tag  betrug.  Es  wurde  angenommen,  dass  der  ge- 
samte Wasserverbrauch  wieder  zum  Abhuss  gelangen 
soll  u.  z.  in  9  Stunden,  was  einer  stündlichen  Schmutz- 
wassermenge von  11,1  1  pro  Kopf  entspricht.  Die  Be- 
völkerungsdichte ist  je  nach  den  verschiedenen  Bau- 
quartieren zu  280,  350  und  55U  Einwohner  pro  ha 
angenommen  worden.  ' 

Den  verschiedenen  ^^'asserläufen,  deren  Normal- 
wasser  in  das  Kanalnetz  aufgenommen  werden  soll, 
kaun  nach  den  angestellten  Messungen  nach  Abzug  der 
für  die  vei-schiedenen  Wassernutzungen  erforderlichen 
Wassermengen  zur  Spülung  des  Kanalnetzes  eine  Wasser- 
menge von  1,525  cbm/sec.  dauernd  entzogen  werden. 

Zur  Bestimmung  der  aus  den  Grundwasserdrainagen 
zu  erwartenden  Wassermengen  sind  an  einer  469  m 
langen  Kanalstrecke,  deren  Sohle  sieh  i.  M.  auf  1,30  m 
unter  dem  Grund wasser>piegel  befand,  entsprechende 
Messungen  vorgenommen  worden.  An  den  beiden  Enden 
der  Kanalstrecke  sind  Überfallwehre  mit  rechtwinkeligem 
Öflnungs-Querschnitt  angeordnet  worden,  nachdem  vor- 
her die  Drainageöffnungen  sowohl,  wie  sämtliche  sonstige 
Anschlüsse  an  den  Kanal  verschlossen  worden  waren. 
Durch  Glasröhren,  die  in  der  Nähe  der  beiden  Wehre  an- 
gebracht waren,  konnte  man  zunächst  den  unbeeinflussten 
Stand  des  Grundwassers  beobachten.  Sodann  wurden  die 
auf  der  Kanalstrecke  in  annährend  gleichen  Entfernungen 
angeordneten  7  Grundwassereinlässe  der  Reihe  nach 
geöffnet  und  der  Unterschied  der  über  den  zwei  Wehren 
abfliessenden  Wassermengen  bestimmt.  Dieser  Unter- 
schied ergab  sich  zu  67,53  1/sec,  mithin  gelangt  durch 
jeden  der  7  Einlasse  i.  M.  9,65  1/sec  Grundwasser  in 
den  Kanal.  Auf  1  km  Kanallänge  berechnete  sich  da- 
her bei  der  genannten  Eintauchtiefe  des  Kanals  von 
1,30  m  die  abzuführende  Grundwassermenge  zu  166  1/sec. 
Auf  dieser  Grundlage  wurde  sodann  die  in  das  ge- 
samte Kanalnetz  aufzunehmende  Grundwassermenge  zu 
1,395  m*/sec  ermittelt. 

An  Bach-  und  Grundwasser  zusammen  ist  daher 
eine  Wassermenge  von  2,92  cbm/sec  im  Kanalnetz  ab- 
zuführen. Dies  ergiebt  bei  einer  Ausdehnung  des  Ent- 
wässerungsgebiets auf  2612  ha  annähernd  1  1/ha/sec 
und  bei  einer  in  Rechnung  gesetzten  höchsten  Bevöl- 
kerungsziffer von  850000  Einwohnern  rund  300  1  pro 
Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung  an  Spülwasser,  welche 
Wassermenge  jedoch  der  Natur  der  Sache  nach  in 
weiten  Grenzen  regulierbar  bleibt. 

Von  massgebender  Bedeutung  für  die  Dimensionierung 
der  Kanäle  ist  die  Bestimmung  des  abzuführenden  Regen- 


wassers. Zur  Kennzeichnung  der  herrschenden  Regen- 
verhältnisse sei  angeführt,  dass  die  jährliche  Regen- 
menge der  Jahre  1805—1894  im  Mittel  1035  m/m  be- 
trug. Einzelne  Jahre  weisen  beträchtlich  höhere  Werte 
auf,  so  1814  mit  1578  und  1872  mit  1570  m/m.  Die 
grösste  Regenmenge,  die  an  einem  Tag  gemessen  wurde, 
betrug  155,8  m/m  im  Jahre  1892.  Selbstschreibende 
Regenmesser  wurden  zuerst  im  Jahre  1895  aufgestellt, 
von  den  Angaben  über  die  Regenfälle  von  kurzer  Dauer 
und  grosser  Intensitüt  erheben  daher  blos  die  nach 
dieser  Zeit  beobachteten  Anspruch  auf  Verlässlichkeit. 
Am  17.  Juni  1896  wurde  ein  Dauerregen  von  5  Stunden 
mit  einer  gesammten  Regenhöhe  von  52,5  m/m  gemessen, 
was  einer  Intensität  von  10,5  m/m  pro  Stunde  entspricht. 
Innerhalb  dieses  Regens  JHelen  während  12  Minuten 
12  m/m,  entsprechend  einer  Intensität  von  HO  m/m  pro 
Stunde  oder  1()6  1  per  ha  und  sec.  Wie  in  manchen 
andern  Städten,  so  dürften  auch  in  Mailand  bei  längerer 
Anwendung  der  vervollkommneten  Regenmesser  wesent- 
lich grössere  Intensitäten,  wenn  auch  nur  von  kurzer 
Dauer,  zur  Aufzeiclmung  gelangen.  Eine  Beobachtung 
aus  Stuttgart,  die  am  23.  Juli  1883  während  3  Minuten 
eine  Intensität  von  415  1/sec/ha  ergab,  war  bereits  den 
Verfassern  des  Entwurfs  für  Mailand  bekannt.  Seither 
ist  auch  für  Hannover  in  eine]*  Abhandlung  von  Bock 
in  der  Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen 
1901  S.  301  eine  grösste  Intensität,  die  innerlialb  eines 
zweistündigen  Regens  mit  einer  Dauer  von  5  Minuten 
beobachtet  wurde,  mit  403*  .5  1/ha/sec  angegeben  worden. 
Der  Entwurf  für  Mailand  lifss  solche  Ausnahmefälle, 
die  zudem  im  eigenen  Stadtgebiet  noch  nicht  beobachtet 
wurden,  wohl  mit  Recht  ausser  Betracht,  da  dieselben 
einesteils  bei  ihrer  kurzen  Dauer  eine  wesentliche  Über- 
lastung des  Kanalnetzes  nicht  befürchten  lassen,  andeier- 
seits  aber  die  Berücksichtigung  so  grosser  Regenmengen 
zu  unausführbaren  Konsequenzen  führen  müsste. 

Für  die  Durchrechnung  des  Kanalnetzes  werden  in 
Mailand  bezüglich  der  in  Betracht  zu  ziehenden  Regen- 
wassermengen zwei  Annahmen  gemacht: 

Als  Dauerregen  wurde  ein  Regen  von  (>  m/m  pro 
Stunde  in  die  Rechnung  eingeführt  und  nach  der  hieraus 
in  den  Kanälen  sich  ergebenden  Wasserspiegelhöhe  wurde 
die  Höhe  der  Einlassöffnungen  für  das  Grundwasser, 
die  Ganghöhe  der  Seiteneingänge  über  Kanalsohle  usw. 
bestimmt.  Ein  Abzug  für  Verdunstung  und  Ver- 
sickerung wurde  bei  Berechnung  der  bei  Dauerregen 
in  die  Kanäle  gelangenden  Wasserraengen  nicht  gemacht, 
sodass   sich    die   hierbei  abzuführende  Wassermenge  zu 

— oTüm  —  ~  0,0166Gcbm/lia/sec  berechnet. 

Der  Bestimmung  der  grössten  Regenwassermengen, 
die  vom  Kanalnetz  abgeführt  werden  sollen,  ist  ein 
Regen  mit  der  Intensität  von  45  m/m  pro  Stunde  oder 
125  1/ha/sec  u.  z.  in  der  Dauer  von  einer  Stunde  zu 
Grunde  gelegt,  worden.  Bei  Ermittehing  der  hierbei 
zu  ei'wartenden  that^sächlichen  Abflussmengen  in  den 
Kanälen  konnte  natürlich  weder  von  der  Verdunstung 
und  Versickerung,  noch  auch  von  der  Einwirkung  der 
Verzögerung,  d.  h.  von  dem  Einflüsse  der  Zeitdauer,  die 
das  Wasser  zum  oberflächlichen  Abfluss,  sowie  zum 
Durchfliessen  der  Kanäle  bis  zum  untersuchten  Quer- 
schnitt braucht,  abgesehen  weiden,  wenn  man  nicht  zu 
ganz  unzuverlässigen  Ziffern  gelangen  wollte. 

Die  Bestimmung  der  in  den  Kanälen  abzuführenden 
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grössten  Regenwassermengen   erfolgte  demgemäss  nach 
der  Formel: 

Q  =  F  R  r/>  (// 
worin  Q  =  abzuführende  Wassermenge  in  cbm/sec 
F  =  zugehörige  Entwässerungsfläche  in  ha 
R  =  gefallene  Regenmenge  pro  ha  und  sec 
qi  =  CoeflFicient  für  den  Verlust  durch  Verdunst- 
ung und  Versickerung 
(//  _  Coefficient  für  die  Verzögerung. 
Für  den  Coefficienten  <y>  wurden  die  folgenden  An- 
nahmen gemacht: 
Altstadt,   dichte  Bebauung,   enge,   ganz 

gepflasterte  Strassen rp       0,7  — 0,9 

Der  Altstadt  benachbarte  Stadtteile  mit 

einigen  Plätzen  und  Gärten  ....       -  0,5  — 0,7 
Neue  Stadtteile  mit  angepflanzten  Plätzen 

und  weiterer  Bebauung =  0,25—0,50 

Gärten,  Friedhöfe,  Exerzierplätze,  Bahn- 
höfe u.  dergl 0,00—0,25 

Der  Verzögerungscoefficient  ist  zu  <//  *       an- 

V  F 
genommen  worden.  Für  das  Teilentwässerungsgebiet  IV 
wurde  der  Einfluss  der  Verzögerung  ausserdem  auch 
noch  auf  graphische  Weise  und  unter  Berücksichtigung 
des  Fassungsraumes  der  vor  dem  Regen  nicht  voll- 
laufenden Kanäle  bestimmt  und  hierbei  eine  zufrieden- 
stellende  Übereinstimmung  mit  den  auf  rechnerischem 
Wege  erzielten  Ergebnissen  gefunden. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  in  welcher 
Weise  in  Mailand  die  im  Kanalnetz  bei  Trockenwetter, 
Landregen  und  Gewitterregen  jeweils  abzuführenden 
Wassennengen  berechnet  worden  sind.  Aus  den  hier- 
durch bestimmten  Wassermengen  und  den  mit  Rücksicht 
auf  die  örtlichen  Verhältnisse  festgelegten  Gefällen  für 
die  Sohle  bezw.  für  den  Wasserspiegel  der  Kanäle  ist 
sodann  die  erforderliche  Profilgrösse  mit  Hülfe  der 
1  )arcy-Bazin'schen  Formel  bestimmt  worden,  und  zwar 
in  der  Form: 

Q  =  F  /--/y 

a  ~T   p 

R 

worin: 

Q  -^  abzuführende  Wassermenge  in  cbm/sec 
F  =  Flächeninhalt  des  Querschnitts  in  qm 
R  =  hydraulischer  Radius  des  Querschnitts 
J  =-  Gefälle  in  m  auf  1  m  Kanal 
a  —  0,00019  und  ß        0,0000133 
Die  Hauptauslasskanäle  der  Teilgebiete  II  und  III 
sind  in  ihrem  untersten  Lauf  als  offene,  teils  ausgemauerte, 
teils  in  Erde  geböschte  Gräben  ausgebildet,   zu   deren 
Berechnung  die  Kutter'sche  Formel  benutzt  wurde: 

Die  Buchstaben  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  vor; 
m  bedeutet  ausserdem  einen  von  dem  zur  Befestigung 
der  Grabenwände  verwendeten  Material  abhängigen 
Coefficienten. 

6.  Querschnitts  formen,  Material  und  Aus- 
stattung der  Kanäle. 

Für  kleinere  Wassermengen  werden  bei  Gefällen, 
die  grösser  sind  als  1  :  125,  glasierte  Thonröhren  bis 
zu  einem  Durchmesser  von  30—  35  cm  verwendet.    Nur 


in  einigen  Strassen  der  Altstadt,  in  welchen  industrielle 
Anlagen  mit  Zement  angreifenden  Abwässern  weder 
vorhanden,  noch  zu  erwarten  sind,  sind  auch  aus  zwei 
aufeinandergelegten  Teilen  hergestellte  Zementröhren 
von  40,  50  und  60  cm  Durchmesser  eingebaut  worden. 
Im  Allgemeinen  jedoch  werden  dort,  wo  sich  aus  der 
Berechnung  grössere  Profile  als  notwendig  ergeben  oder 
wo  nur  ein  geringeres  Gefalle  zu  erzielen  ist,  begehbare 
Kanäle  angeordnet. 

Die  kleineren  begehbaren  Kanäle  haben  die  übliche 
Eiform,  deren  Breite  gleich  ist  ^/s  der  Höhe.  Das 
kleinste  angewendete  Profil  dieser  Art  ^  misst  0,80  auf 
1,20,  das  grösste  1,20  auf  1,80  m.  Das  Profil  0,60  auf 
0,90  wurde  bei  den  ersten  Ausführungen  ebenfalls  noch 
mitverwendet,  aber  wegen  seiner  mit  grosser  Mühe  ver- 
bundenen Begehbarkeit  alsbald  wieder  aufgegeben. 

Für  grössere  Wassermengen  wurde  das  gedrückte 
Eiprofil  in  mehreren  Foimen  mit  zunehmender  Breite 
bis  zum  Kreisquerschnitt  von  2  m  Durchmesser  gewählt, 
während  die  Hauptsammler  als  Kreissegmente  mit  einem 
Zentriwinkel  von  180<^  und  mehr  und  mit  gewölbter 
Sohle  in  verschiedener  Weise  ausgebildet  werden.  Die 
untersten  Strecken  der  Hauptauslasskanäle  für  die  Teil- 
'  gebiete  II  und  JII  bilden  offene  Gräben  von  z.  T.  ziem- 
lich bedeutenden  Dimensionen.  Die  Böschungen  sind 
teils  durch  Mauerwerk  oder  Pflasterung  beseitigt,  teils 
—  in  ihrem  obem  Teile  —  unbefestigt.  Die  Sohle  ist 
zumeist  in  gewölbter  Form  ausgemauert. 

Die  begehbaren  Kanäle  sind  zum  grössten  Teil  aus 
Stampfbeton  mit  Sohlstücken  aus  Granit  oder  gebranntem 
Thon  hergestellt.  Zu  Beginn  der  Ausführungen  wurden 
die  Eiprofile  0,60  auf  0,90  und  0,80  auf  1,20  m  auch  aus 
einem  bis  zum  Kämpfer  reichenden  unteren  und  einem  den 
Gewölbe-Halbkreis  umfassenden  oberen  Stück  hergestellt. 
Da  aber  das  erstere  Profil  später  nicht  mehr  verwendet 
wurde  und  beim  zweiten  die  Hei'stellung  aus  vorher 
fertig  gestellten  Stücken  weder  eine  Kostenersparnis, 
noch  auch  eine  genauere  Arbeit  ermöglichte,  ist  man 
von  dieser  Art  der  Ausführung  später  abgekommen. 

Durch  die  in  Mailand  dauernd  zur  Verfügung 
stehende  bedeutende  Spülwassermenge  wird  das  Rein- 
halten des  Kanalnetzes  wesentlich  erleichtert.  An  den 
wenigen  toten  Enden  der  Rohrkanäle  sind  ausserdem 
selbstthätige  Spülapparate  angeordnet.  Zur  Vermeidung 
von  Ablageiningen  erfolgt  die  Verbindung  der  Rohr- 
kanäle durch  besondere  Formsteine  in  den  Sohlen  der 
Einsteigeschächte,  die  der  gemauerten  Kanäle  durch 
tangentielle  Zusammenführung  in  entsprechend  ausge- 
bildeten Bauwerken.  Beachtenswert  ist  die  Verwendung 
besonders  geformter  Einlassstücke  aus  Steingut  für  die 
Einführung  der  Hausanschlüsse  in  die  Betonkanäle,  die 
das  Wasser  der  Anschlüsse  noch  vor  ihrem  Eintritt  in 
den  Strassenkanal  bis  auf  den  Wasserspiegel  des 
Trockenwetter- Ablaufs  hinunterführen,  eine  Einrichtung, 
die  zur  Vermeidung  der  die  Reinhaltung  der  Kanal- 
wände sehr  erschwerenden  ständigen  Verschmutzung 
derselben  unterhalb  der  Einmündung  der  Anschlüsse 
auch  bei  gemauerten  Kanälen  nur  empfohlen  werden 
kann.  (Abb.  5 — 6.)  In  weiterer  Ausbildung  dieser  An- 
ordnung wäre  es,  wie  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt 
werden  soll,  namentlich  bei  Sinkkasten-Anschlüssen  an- 
gebracht, auch  den  dem  Anschluss  gegenüberliegenden 
Teil  der  Kanalwandung  mit  glasierten  Thonplatten  zu 
verkleiden,  um  das  Anhaften  von  aufspritzendem  Strassen- 
schmutz,  das  man  auch  in  den  bestausgefahrten  Kanälen 
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räume  in  Mailand  ebenso  vermeiden  lassen,  wie  dies  in 
den  Städten  Deutschlands  jetzt  wohl  allgemein  der  Fall 
sein  dürfte. 

5.  Berechnung  der  Kanäle. 

Bei  Bestimmung  der  von  den  Kanälen  abzuführenden 
Wasserm engen  waren  in  Mailand  zu  berücksichtigen 
1.  das  Brauchwasser;  2.  die  in  die  Kanalisation  aufzu- 
nehmende normale  Wassermenge  der  vorhandenen  Bäche 
und  Gräben;  3.  das  ebenfalls  durch  die  Kanalisation 
abzuführende  Grundwasser  und  4.  das  Regenwasser. 

Der  Wasserverbrauch  wurde  zu  100 1  pro  Kopf 
und  Tag  angenommen,  was  im  Vergleich  mit  andern 
italienischen  Städten  bereits  eine  reichliche  Annahme 
bedeutet,  da  z.  B.  in  Turin,  das  bereits  seit  dem  Jahre 
1854  mit  zentraler  Wasserversorgung  versehen  ist,  der 
Wasserverbrauch  im  Jahre  1894  bloiss  84  1  pro  Kopf 
und  Tag  betrug.  Es  wurde  angenommen,  dass  der  ge- 
samte Wasserverbrauch  wieder  zum  Abfluss  gelangen 
soll  u.  z.  in  9  Stunden,  was  einer  stündlichen  Schmutz- 
wassermenge von  11.1  1  pro  Kopf  entspricht.  Die  Be- 
völkerungsdichte ist  je  nach  den  verschiedenen  Bau- 
quartieren zu  280,  350  und  550  Einwohner  pro  ha 
angenommen  worden.  ' 

Den  verschiedenen  Wasserläufen,  deren  Normal- 
wasser  in  das  Kanalnetz  aufgenommen  wei'den  soll, 
kann  nach  den  angestellten  Messungen  nach  Abzug  der 
für  die  vei'schiedenen  Wassernutzungen  erforderlichen 
Wassermengen  zur  Spülung  des  Kanalnetzes  eine  Wasser- 
menge von  1,525  cbm/sec.  dauernd  entzogen  werden. 

Zur  Bestimmung  der  aus  den  Grund wasserdrainagen 
zu  erwartenden  Wassermengen  sind  an  einer  469  m 
langen  Kanalstrecke,  deren  Sohle  sich  i.  M.  auf  1,30  m 
unter  dem  Grundwasserspiegel  befand,  entsprechende 
Messungen  vorgenommen  worden.  An  den  beiden  Enden 
der  Kanalstrecke  sind  Überfallwehre  mit  rechtwinkeligem 
Öffnungs-Querschnitt  angeordnet  worden,  nachdem  vor- 
her die  Drain ageöffnungen  sowohl,  wie  sämtliche  sonstige 
Anschlüsse  an  den  Kanal  verschlossen  worden  waren. 
Durch  Glasröhren,  die  in  der  Nähe  der  beiden  Wehre  an- 
gebracht waren,  konnte  man  zunächst  den  unbeeinflussten 
Stand  des  Grundwassers  beobachten.  Sodann  wurden  die 
auf  der  Kanalstrecke  in  annährend  gleichen  Entfernungen 
angeordneten  7  Grund wassereinläs->e  der  Reihe  nach 
geöffnet  und  der  Unterschied  der  über  den  zwei  Wehren 
abfliessenden  Wassermengen  bestimmt.  Dieser  Unter- 
schied ergab  sich  zu  67,58  1/sec,  mithin  gelangt  durch 
jeden  der  7  Einlasse  i.  M.  9,65  1/sec  Grundwasser  in 
den  Kanal.  Auf  1  km  Kanallänge  berechnete  sich  da- 
her bei  der  genannten  Eintauchtiefe  des  Kanals  von 
1,30  m  die  abzuführende  Grundwassennenge  zu  166  1/sec. 
Auf  dieser  Grundlage  wurde  sodann  die  in  das  ge- 
samte Kanalnetz  aufzunehmende  Grundwassermenge  zu 
1,395  m*/sec  ermittelt. 

An  Bach-  und  Grundwasser  zusammen  ist  daher 
eine  Wassermenge  von  2,92  cbm/sec  im  Kanalnetz  ab- 
zuführen. Dies  ergiebt  bei  einer  Ausdehnung  des  Ent- 
wässerungsgebiets auf  2612  ha  annähernd  1  1/ha/sec 
und  bei  einer  in  Rechnung  gesetzten  höchsten  Bevöl- 
kerungsziffer von  850000  Einwohnern  rund  300  1  pro 
Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung  an  Spülwasser,  welche 
Wassermenge  jedoch  der  Natur  der  Sache  nach  in 
weiten  Grenzen  regulierbar  bleibt. 

Von  massgebender  Bedeutung  für  die  Dimensionierung 
der  Kanäle  ist  die  Bestimmung  des  abzuführenden  Regen- 


wassers. Zur  Kennzeichnung  der  herrschenden  Regen- 
verhältnisse sei  angeführt,  dass  die  jährliche  Regen- 
menge der  Jahre  1805 — 1894  im  Mittel  1035  m/m  be- 
trug. Einzelne  Jahre  weisen  beträchtlich  höhere  Werte 
auf,  so  1814  mit  1578  und  1872  mit  1570  m/m.  Die 
grösste  Regenmenge,  die  an  einem  Tag  gemessen  wurde, 
betrug  155,8  m/m  im  Jahre  1892.  Selbstschreibende 
Regenmesser  wurden  zuerst  im  Jahre  1895  aufgestellt, 
von  den  Angaben  über  die  Regenfälle  von  kui*zer  Dauer 
und  grosser  Intensität  erheben  daher  blos  die  nach 
dieser  Zeit  beobachteten  Anspruch  auf  Verlässlichkeit. 
Am  17.  Juni  1896  wurde  ein  Dauerregen  von  5  Stunden 
mit  einer  gesammten  Regerihöhe  von  52,5  m/m  gemessen, 
was  einer  Intensität  von  10,5  m/m  pro  Stunde  entspricht. 
Innerhalb  dieses  Regens  fielen  während  12  Minuten 
12  m/m,  entsprechend  einer  Intensität  von  ()0  mm  pro 
Stunde  oder  166  1  i)er  ha  und  sec.  Wie  in  manchen 
andern  Städten,  so  dürften  auch  in  ^lailand  bei  längerei- 
Anwendung  der  vervollkommneten  Regenmesser  wesent- 
lich grössere  Intensitäten,  wenn  auch  nur  von  kurzer 
Dauer,  zur  Aufzeichnung  gelangen.  Eine  Beobachtung 
aus  Stuttgart,  die  am  28.  Juli  1883  während  8  Minuten 
eine  Intensität  von  415  1/sec/ha  ergab,  war  bereits  den 
Verfassern  des  Entwurfs  für  Mailand  bekannt.  Seithei' 
ist  auch  für  Hannover  in  einer  Abhandlung  von  Bock 
in  der  Zeitschrift  für  Architektur  und  Ingenieurwesen 
1901  S.  301  eine  grösste  Intensität,  die  innerhalb  eines 
zweistündigen  Regens  mit  einer  Dauer  von  5  Minuten 
beobachtet  wurde,  mit  408^  .^  1/ha/sec  angegeben  worden. 
Der  Entwurf  für  Mailand  Hess  solche  Ausnahmefälle, 
die  zudem  im  eigenen  Stadtgebiet  noch  nicht  beobaclitet 
wurden,  wohl  mit  Recht  ausser  Betracht,  da  dieselben 
einesteils  bei  ihrer  kurzen  Dauer  eine  wesentliche  Über- 
lastung des  Kanalnetzps  nicht  befürchten  lassen,  andei  er- 
seits  aber  die  Berücksichtigung*  so  gi'osser  Regenmengen 
zu  unausführbaren  Konseciuenzen  fuhren  mösste. 

Für  die  Durchrechnung»"  des  Kanalnetzes  werden  in 
Mailand  bezüglich  der  in  Betracht  zu  zielienden  Regen- 
wassermengen zwei  Annahmen  gemacht: 

Als  Dauerregen  wurde  ein  Regen  von  (>  m/m  pro 
Stunde  in  die  Rechnung  eingeführt  und  nach  der  hieraus 
in  den  Kanälen  sich  ergebenden  Wasserspiegelhöhe  wurde 
die  Höhe  der  Einlassöffnungen  für  das  Grundwasser, 
die  Ganghöhe  der  Seiteneingänge  über  Kanalsohle  usw. 
bestimmt.  Ein  Abzug  für  Verdunstung  und  Ver- 
sickerung wurde  bei  Berechnung  der  bei  Dauerregen 
in  die  Kanäle  gelangenden  Wasserraengen  nicht  gemacht, 
sodass   sich    die   hierbei  abzuführende  Wassermenge  zu 

6    X    10000  ^^,^,,.     V.         ,»         ; 

—  ^77777^ —  =  0,016bbcbm/ha/sec  berechnet. 

Der  Bestimmung  der  grössten  Regenwassermengen, 
die  vom  Kanalnetz  abgeführt  werden  sollen,  ist  ein 
Regen  mit  der  Intensität  von  45  m/m  pro  Stunde  oder 
125  1/ha/sec  u.  z.  in  der  Dauer  von  einer  Stunde  zu 
Grunde  gelegt,  worden.  Bei  Ermittelung  der  hierbei 
zu  erwartenden  thatsächlichen  Abflussmengen  in  den 
Kanälen  konnte  natürlich  weder  von  der  Verdunstung 
und  Versickerung,  noch  auch  von  der  Einwirkung  der 
Verzögerung,  d.  h.  von  dem  Einflüsse  der  Zeitdauer,  die 
das  Wasser  zum  oberflächlichen  Abfluss,  sowie  zum 
Durchfliessen  der  Kanäle  bis  zum  untersuchten  Quer- 
schnitt braucht,  abgesehen  wei'den,  wenn  man  nicht  zu 
ganz  unzuverlässigen  Ziffern  gelangen  wollte. 

Die  Bestimmung  der  in  den  Kanälen  abzuführenden 
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grossten  Regenwassermengen  erfolgte  demgemäss  nach 
der  Formel: 

Q   =   F   R   r/>    (/^ 

worin  Q  =  abzuführende  Wassermenge  in  cbm/sec 
F  =  zugehörige  Entwässerungsfläche  in  ha 
R  =  gefallene  Regenmenge  pro  ha  und  sec 
q>  =  Coefficient  für  den  Verlust  durch  Verdunst- 
ung und  Versickerung 
(//  -    Coefficient  für  die  Verzögerung. 
Für  den  Coefficienten  (p  wurden  die  folgenden  An- 
nahmen gemacht: 
Altstadt,   dichte  Bebauung,   enge,   ganz 

gepflasterte  Strassen fp       0,1  — 0,9 

Der  Altstadt  benachbarte  Stadtteile  mit 

einigen  Plätzen  und  Gärten  ....  0,5  — 0,7 

Neue  Stadtteile  mit  angepflanzten  Plätzen 

und  weiterer  Bebauung ^  0,25 — 0,50 

Gärten,  Friedhöfe,  Exerzierplätze,  Bahn- 
höfe u.  dergl 0,00—0,25 

Der  Verzögerungscoefficient  ist  zu  (//  ,       an- 

V  I' 
genommen  worden.    Für  das  Teilentwässerungsgebiet  IV 

wurde  der  Einfluss  der  Verzögerung  ausserdem  auch 
noch  auf  graphische  Weise  und  unter  Berücksichtigung 
des  Fassungsraumes  der  vor  dem  Regen  nicht  voll- 
laufenden Kanäle  bestimmt  und  hierbei  eine  zufrieden- 
stellende  Übereinstimmung  mit  den  auf  rechnerischem 
Wege  erzielten  Ergebnissen  gefunden. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  hervor,  in  welcher 
Weise  in  Mailand  die  im  Kanalnetz  bei  Trockenwetter, 
Landregen  und  Gewitterregen  jeweils  abzuführenden 
Wassermengen  berechnet  worden  sind.  Aus  den  hier- 
durch bestimmten  Wassemiengen  und  den  mit  Rücksicht 
auf  die  örtlichen  Verhältnisse  festgelegten  Gefallen  für 
die  Sohle  bezw.  für  den  Wasserspiegel  der  Kanäle  ist 
sodann  die  erforderliche  Profilgrösse  mit  Hülfe  der 
Darcv-Bazin'schen  Formel  bestimmt  worden,  und  zwar 
in  der  Form: 

^  a  -^-  i^ 

R 

worin : 

Q    =  abzuführende  Wassermenge  in  cbm/sec 
F  =  Flächeninhalt  des  Querschnitts  in  qm 
R  =  hydraulischer  Radius  des  Querschnitts 
J  -=  Gefälle  in  m  auf  1  m  Kanal 
a  -=  0,00019  und  /9        0,0000133 
Die  Hauptauslasskanäle  der  Teilgebiete  II  und  III 
sind  in  ihrem  untersten  Lauf  als  offene,  teils  ausgemauerte, 
teils  in  Erde  geböschte  Gräben  ausgebildet,   zu   deren 
Berechnung  die  Kutter'sche  Formel  benutzt  wurde: 

Die  Buchstaben  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  vor; 
m  bedeutet  ausserdem  einen  von  dem  zur  Befestigung 
der  Grabenwände  verwendeten  Material  abhängigen 
('oäfficienten. 

6.   Querschnittsformen,  Material  und  Aus- 
stattung der  Kanäle. 

Für  kleinere  Wassermengen  werden  bei  Gefällen, 
die  grösser  sind  als  1  :  125,  glasierte  Thonröhren  bis 
zu  einem  Durchmesser  von  30—35  cm  verwendet.    Nur 


in  einigen  Strassen  der  Altstadt,  in  welchen  industrielle 
Anlagen  mit  Zement  angreifenden  Abwässern  weder 
vorhanden,  noch  zu  erwarten  sind,  sind  auch  aus  zwei 
aufeinandergelegten  Teilen  hergestellte  Zementröhren 
von  40,  50  und  60  cm  Durchmesser  eingebaut  worden. 
Im  Allgemeinen  jedoch  werden  dort,  wo  sich  aus  der 
Berechnung  grössere  Profile  als  notwendig  ergeben  oder 
wo  nur  ein  geringeres  Gefälle  zu  erzielen  ist,  begehbare 
Kanäle  angeordnet. 

Die  kleineren  begehbaren  Kanäle  haben  die  übliche 
Eiform,  deren  Breite  gleich  ist  */3  der  Höhe.  Das 
kleinste  angewendete  Profil  dieser  Art .  misst  0,80  auf 
1,20,  das  grösste  1,20  auf  1,80  m.  Das  Profil  0,60  auf 
0,90  wurde  bei  den  ersten  Ausführungen  ebenfalls  noch 
mitverwendet,  aber  wegen  seiner  mit  grosser  Mühe  ver- 
bundenen Begehbarkeit  alsbald  wieder  aufgegeben. 

Für  grössere  Wassennengen  wurde  das  gedrückte 
Eiprofil  in  mehreren  Formen  mit  zunehmender  Breite 
bis  zum  Kreisquerschnitt  von  2  m  Durchmesser  gewählt, 
w^ährend  die  Hauptsammler  als  Kreissegmente  mit  einem 
Zentriwinkel  von  180^  und  mehr  und  mit  gewölbter 
Sohle  in  verschiedener  Weise  ausgebildet  werden.  Die 
untersten  Strecken  der  Hauptauslasskanäle  für  die  Teil- 
gebiete II  und  JII  bilden  offene  Gräben  von  z.  T.  ziem- 
lich bedeutenden  Dimensionen.  Die  Böschungen  sind 
teils  durch  Mauerw^erk  oder  Pflasterung  beseitigt,  teils 
—  in  ihrem  obem  Teile  —  unbefestigt.  Die  Sohle  ist 
zumeist  in  gewölbter  Form  ausgemauert. 

Die  begehbaren  Kanäle  sind  zum  grossten  Teil  aus 
Stampfbeton  mit  Sohlstücken  aus  Granit  oder  gebranntem 
Thon  hergestellt.  Zu  Beginn  der  Ausführungen  wurden 
die  Eiproflle  0,60  auf  0,90  und  0,80  auf  1,20  m  auch  aus 
einem  bis  zum  Kämpfer  reichenden  unteren  und  einem  den 
Gewölbe-Halbkreis  umfassenden  oberen  Stück  hergestellt. 
Da  aber  das  erstere  Profil  später  nicht  mehr  verwendet 
wurde  und  beim  zweiten  die  Hei'stellung  aus  vorher 
fertig  gestellten  Stücken  weder  eine  Kostenersparnis, 
noch  auch  eine  genauere  Arbeit  ermöglichte,  ist  man 
von  dieser  Art  der  Ausführung  später  abgekommen. 

Durch  die  in  Mailand  dauernd  zur  Verfügung 
stehende  bedeutende  Spülwassermenge  wird  das  Rein- 
lialten  des  Kanalnetzes  wesentlich  erleichtert.  An  den 
wenigen  toten  Enden  der  Rohrkanäle  sind  ausserdem 
selbstthätige  Spülapparate  angeordnet.  Zur  Vermeidung 
von  Ablageningen  erfolgt  die  Verbindung  der  Rohr- 
kanäle durch  besondere  Formsteine  in  den  Sohlen  der 
Einsteigeschächte,  die  der  gemauerten  Kanäle  durch 
tangentielle  Zusammenführung  in  entsprechend  ausge- 
bildeten Bauwerken.  Beachtenswert  ist  die  Verwendung 
besonders  geformter  Einlassstücke  aus  Steingut  für  die 
Einführung  der  Hausanschlüsse  in  die  Betonkanäle,  die 
das  Wasser  der  Anschlüsse  noch  vor  ihrem  Eintritt  in 
den  Strassenkanal  bis  auf  den  Wasserspiegel  des 
Trockenwetter- Ablaufs  hinunterführen,  eine  Einrichtung, 
die  zur  Vermeidung  der  die  Reinhaltung  der  Kanal- 
wände sehr  erschwerenden  ständigen  Verschmutzung 
derselben  unterhalb  der  Einmündung  der  Anschlüsse 
auch  bei  gemauerten  Kanälen  nur  empfohlen  werden 
kann.  (Abb.  5 — 6.)  In  weiterer  Ausbildung  dieser  An- 
ordnung wäre  es,  wie  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt 
werden  soll,  namentlich  bei  Sinkkasten-Anschlüssen  an- 
gebracht, auch  den  dem  Anschluss  gegenüberliegenden 
Teil  der  Kanalwandung  mit  glasierten  Thonplatten  zu 
verkleiden,  um  das  Anhaften  von  aufspritzendem  Strassen- 
schmutz,  das  man  auch  in  den  bestausgefuhrten  Kanälen 
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namentlich  nach  heftigen  Regenfällen  zu  beobachten 
stets  Gelegenheit  hat,  möglichst  zu  vermeiden. 

Die  gemauerten  Kanäle  werden  durch  Seiteneingänge, 
die  Rohrkanäle  durch  Mannlochschächte  zugänglich  ge- 
macht. Letztere  befinden  sich  in  Entfernungen  von  je 
25—30  m.  Der  Querschnitt  der  unteren  Rammer  dieser 
Schächte  beträgt  1,00  auf  l,nO  oder  0,80  auf  1,20  m, 
je  nachdem  es  sich  um  eine  Verbindung  zweier  Rohr- 
stränge oder  um  einen  durchlaufenden  Strang  handelt. 
Die  Untersuchung  der  Rohrstränge  erfolgt  mittels  Ab- 
leuchtens  derselben  von  einem  Schacht  zum  andern. 
Bei  etwaiger  Verstopfung  wird  die  genaue  Lage  der- 
selben in  der  Weise  bestimmt,  dass  vom  Schacht  aus 
aneinandergefügte  Eisenstäbe  von  je  1  m  Länge  in  den 
Strang  geschoben  werden,  bis  das  Hindernis  erreicht  ist. 
Durch  Bewegen  der  Stäbe  und  der  am  Anfang  derselben 
befestigten  Eisenstiicke  kann  das  Hindernis  in  der  Regel 
bereits  beseitigt  werden;  wenn  dies  nicht  gelingen  sollte, 
ist  auf  diese  Weise  wenigstens  die  genaue.  Lage  der 
vorzunehmenden  Aufgrabung  gegeben. 

Die  Lüftung  des  Kanalnetzes  erfolgt  hauptsächlich 
durch  Benutzung  der  Regenabfallrohre  zur  Abführung 
der  Kaualiuft  und  durch  Anordnung  von  bis  Strassen- 
oberkante  hochgeführter  Ventilationsrohre  zur  Ein- 
führung frischer  Luft.  Die  Einführung  weitergehender 
EinrichmngeD  zur  Lüftung  des  Kanalnetzes  ist  späterer 
Zeit  vorbehalten  geblieben. 

7.  Reinigung  der  Abwässer. 

In  Bezug  auf  die  Reinigung  der  Abwässer  befand 
sich  Mailand  in  einer  ausnahmsweise  günstigen  Lage. 
Wie  bereits  weiter  oben  erwähnt  wurde,  werden  die 
unterhalb  der  Stadt  gelegenen  Felder,  die  sogenannten 
Marciten,  schon  seit  mehreren  Jahrhunderten  mit  dem 
Wasser  der  zahlreichen  die  Stadt  durchfliessenden  und  seit 
altersher  auch  die  Abwässer  derselben  wenigstens  zum 
Teil  mit  abführenden  Bäche  bewässert,  sodass  einerseits 
die  Felder  sich  bereits  vor  Ausführung  der  Kanalisation 
in  einem  für  die  Unterbringung  der  Abwässer  geeigneten 
Zustand  befanden,  andeierseits  die  beteiligten  Landwirte 
die  Vorteile  der  Berieselung  wenn  auch  mit  stark  ver- 
dünntem Abwasser  von  vornherein  aus  eigener  Er- 
fahrung zu  beurteilen  in  der  Lage  waren.  Die  Bewäs- 
serung der  fraglichen  Felder  war  von  Cisterciensem 
und  andern  in  der  Nähe  ansässigen  Mfinehsorden  bereits 
im  Mittelalter  eingeführt  worden  und  verbreitete  sich 
nach  ihrem  Vorgang  bald  auch  unter  den  andern  Land- 
besitzern der  Umgegend.  Schon  in  den  um  das  Jahr 
1300  entstandenen  Karten  der  benachbarten  Arclilve 
sind  Schleusen,  Entnahme-  und  andere  Bauwerke  an- 
geführt, die  auf  das  Vorhandensein  einer  geregelten 
Wasserverteilung  zu  Üewässerungszwecken  schliessen 
lassen. 

Auf  Grund  dieser  Jahrhunderte  alten  Übung  ist  es 
verständlich,  dass  die  Besitzer  der  in  Betracht  kommenden 
Felder  die  durch  eine  regelrechte  Kanalisation  abge- 
führten Abwässer  der  Stadt  Mailand  nicht  nur  bereit- 
willigst annahmen,  sondern  sich  auch  zu  finanziellen 
Gegenleistungen  verstanden.  Während  bei  den  meisten 
Rieselfeldanlagen  in  England  und  Deutschland  wenigstens 
im  Prinzip  die  Reinigung  der  Abwässer  als  das  haupt- 
sächlich anzustrebende  Ziel  und  die  landwirtschaftliche 
Ausnutzung  derselben  nur  als  Mittel  zum  Zweck  be- 
betrachtet werden  musste,  lagen  die  Verhältnisse  in 
Mailand   umgekehrt,  sodass   die  Stadt  in  dem  mit  dem 


Vettabbia-Konsortium  abgeschlossenen  Vertrag  nur  die 
Verpfliclitung  zu  fibernehmen  hatte,  die  Abwässer  der 
Teil-Entwässerungsgebiete  I,  II  und  III  der  Gesellschaft 
unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  stellen,  wofür  die  Ge- 
sellschaft die  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Bäche  und 
Gräben  in  einen  solchen  Zustand  versetzen  musste,  dass 
sie  sämtliche  ihnen  durch  die  Haui)tkanäle  zugeführten 
Wassennengen  sowohl  bei  Trocken-,  als  auch  bei  Regen- 
Wetter  ungehindert  abzuleiten  imstande  seien,  was 
angesichts  der  gegen  früher  wesentlich  vergrösserten 
Wassermengen  einen  erheblichen  Aufwand  an  Bau-  und 
Betriebskosten  verureacht. 

Zur  Zeit  stehen  an  Rieselfeldern  zui'  Verfügung  im 
Laufe  der  Vettabbia  2530,6  ha,  im  Laufe  des  Lambro 
784,2  ha,  zusammen  also  3315  ha,  wobei  verschiedene 
weiter  unten  liegende  Flächen,  die  z.  Z.  mit  dem  von 
den  weiter  oben  liegenden  Rieselfeldern  abfliessenden 
Wasser  bewässert  werden,  nicht  in  Ansatz  gebracht 
sind.  Im  weiteren  Lauf  der  Vettabbia  steht  dem  Kon- 
sortium ausserdem  noch  ein  Komplex  von  etwa  8000  ha 
zur    Verfügung,    der    zur    Unterbringung    etwa    über- 

Abb.5-G. 


schüssigen    Wassers    jederzeit     zu    Rieselzwecken    mit 
herangezogen  werden  kann. 

Wenn  aber  vorerst  nur  mit  einer  Fläche  von  3315  ha 
gerechnet  wird,  so  entfallen  bei  einer  innerhalb  des 
Bebauungsplans  im  Höchstfalle  zu  erwartenden  Be- 
völkerung von  850000  Einwohnern  auf  1  ha  der  Riesel- 
felder rund  250  Einwohner,  d.  h.  ebensoviel,  wie  für 
die  Rieselfelder  von  Berlin  als  Norm  aufgestellt  ist. 
Wie  weiter  oben  bereits  angeführt  wurde,  ist  für  die 
Berechnung  der  Kanäle  eine  Schmutzwasserraenge  von 
100  l  und  eine  ständige  Spülwassermenge  von  300  1  pro 
Kopf  und  Tag  in  Ansatz  gebracht  worden.  Es  kämen 
daher  aus  dem  Kanalnetz  auf  1  ha  der  Rieselfelder  pn) 
Jahr  36500  cbm  AVasser.  Da  der  unter  dem  Mutter- 
boden aus  Sand  und  Kies  bestehende  Boden  des  mila- 
nesischen  Flachlandes  für  die  Reinigung  der  Abwässer 
als  durchaus  günstig  anzusehen  ist,  ist  diese  Zahl  in 
Bezug  auf  die  Reinigung  der  stark  verdünnten  Abwässer 
als  nicht  zu  hoch  zu  bezeichnen.  Mit  Rücksicht  auf 
den  Wasserbedarf  der  zumeist  als  Wiesen  und  nur  zum 
geringen  Teile  in  Wechselkultur  benutzten  Felder  ist 
das  durch  das  Kanalnetz  herbeigeschaffte  Wasser  aber 
noch  nicht  einmal  ausreichend,  da  von  den  massgebenden 
Sachverständigen  die  zur  Bewässerung  von  1  ha  er- 
erforderliche Wassermenge  im  Minimum   auf  1,75  l/sei; 
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oder  55000  cbm  im  Jahr  angegeben  worden  ist,  sodass 
zur  vollständigen  Deckung  des  Wasserbedarfs  noch 
andere,  von  der  Kanalisation  unabhängige  Bezugsquellen 
heranprezogen  werden  müssen.  Sowohl  mit  Rücksicht 
auf  die  quantitative,  als  auch  auf  die  qualitative 
Leistungsfähigkeit  der  Rieselfelder  sind  daher  Schwierig- 
keiten in  der  Unterbringung  der  Abwässer  in  absehbarer 
Zeit  nicht  zu  befürchten. 


Die  im  Vorstehenden  enthaltenen  Angaben  ent- 
stammen den  verschiedenen  Berichten  des  städtischen 
Bauamts  und  der  wiederholt  eingesetzten  Sachver- 
ständigen-Kommissionen, die  von  der  Stadtbehörde  von 
Mailand  in  dem  Werke  „Le  Fognature  di  Milano"  zu- 
sammengestellt worden  sind. 

Frankfurt  am  Main. 

Forbat-Fischer. 


Tage^  oder  Tiefenwasser? 

Von  L.  Darapsky. 

Unsere  Zeit  stellt  Ansprüche,  die  mit  den  Mitteln, 
sie  zu  befriedigen,  beständig  wachsen.  In  geistvoller 
Weise  setzt  E.  Prinz  in  einem  vor  Fachgenossen  ge- 
haltenen Vortrag  über  „Eisenhaltiges  Grundwasser  und 
Enteisenungsanlagen "**)  die  Enge  des  Lichtbedürfnisses 
und  die  Beschränktheit  der  Lichtquellen  während  Alter- 
tum und  Mittelalter  in  Vergleich  zu  früheren  und 
modernen  Einrichtungen  für  den  Bezug  von  Wasser. 
Wer  kann  leUjg^ai,  dass  wir  noch  mitten  in  der  Ent- 
wicklung, ja  vielleicht  erst  an  ihrem  Anfang  stehen! 
Jedenfalls  ist  es  nur  wenige  Jahre  her,  dass  es  mit  der 
Wasserversorgung  anders  geworden,  und  auch  das  nur 
erst  für  grössere  Gemeinwesen.  Auf  dem  flachen  Lande 
ist  noch  alles  zu  thun.  Da  es  sich  hierbei  aber  weniger 
um  technische  Entdeckungen,  um  neue  Kräfte  handelt, 
wie  sie  Licht  und  Elektrizität  in  ungeahnter  Fülle  uns 
neuerdings  enthüllt,  sondern  um  die  Nutzbarmachung 
vieler,  weitabliegender  Faktoren,  so  geht  die  Wasser- 
frage im  Einzelnen  oft  vielverzweigte,  auseinander- 
strebende Wege. 

Gutes  Wasser  und  reichlich!  In  dieser  Forderung 
herrscht  wohl  Übereinstimmung.  Aber  da  regt  sich  schon 
ein  Bedenken.  Welche  Wasser  sind  gut  ?  Offenbar  die 
reinsten.  Nicht  doch !  Reinstes,  also  destilliertes  Wasser 
wirkt  als  Trunk  schädlich*),  auch  noch  auf  Fische  gerade- 
zu als  Gift.  Bestimmte  Zusäzte  sind  je  nach  Zweck 
und  Verwendung  wünschenswert;  ein  allgemein  gutes 
Wasser  giebt  es  nicht. 

Und  nun  die  Menge!  Meistens  wird  durch  die 
Natur  der  Verhältnisse  eine  Beschränkung  auferlegt,  die 
nur  mit  besonderem  Fleiss  und  vereintem  Handeln  zu 
überwinden  ist.  So  mangelt  es  in  der  Ebene,  in  Marsch- 
und  Überschwemmungsgebieten  in  der  Regel  an  greif- 
barem Trinkwasser,  während  im  Gebirge  es  an  der 
Bewässerung  für  Kulturzwecke  gebricht.  Um  bei  den 
folgenden  Betrachtungen  bestimmte  Grenzen  halten  zu 
können,  sei  in  denselben  nur  auf  Wasser  zum  persön- 
lichen Gebrauch  Rücksicht  genommen.  Für  seine  Aus- 
wahl giebt  es  altbewährte  Regeln,  wie  sie  schon  Hippo- 


')  Joarnalfür  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung  1902  S.  149. 
*)  H.  Koeppe,  Deutsche  medizin.  Wochenschrift  1898  S.  624. 


krates*)  vorschweben,  wenn  er  als  die  besten  Wasser 
diejenigen  rühmt,  „welche  aus  hochliegenden  Gegenden 
und  Bergen  abfliessen.  Denn  diese  sind  süss  und  klar, 
im  Winter  warm  und  im  Sommer  kalt.  Ebenso  bringt 
man  sie  anch  aus  den  tiefsten  Brunnen". 

Quellwasser  war  in  der  That  das  Lebenselement 
der  Alten.  Man  erinnere  sich  der  kunstvollen  Pflege 
ihrer  Badeeinrichtungen  und  der  freigebigen  Sorgfalt, 
welche  die  Römer  auf  ihre  Leitungen  verwandten.  Wo 
Quellen  nicht  sprudeln,  müssen  Brunnen  aushelfen. 
Unbewusst  gab  man  denen  den  Vorzug,  die  sich  durch 
grosse  Tiefe  auszeichneten.  Der  Zusammenhang  der 
Brunnenspeisung  mit  der  Atmosphäre  wurde  zwar  kaum 
geahnt,  noch  weniger  die  Abkunft  ihrer  Spende  näher 
geprüft.  Je  härter  das  Gestein  und  je  sparsamer  der 
gewonnene  Tropfen,  um  so  höher  war  die  Gabe  zu 
schätzen;  so  auf  den  für  lange  Belagerung  vorgerichteten 
Bergvesten. 

Quellen  und  Brunnen  bildeten  Jahrtausende  lang 
die  Mittelpunkte  menschlicher  Ansiedelungen.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  bei  dem  Mangel  besserer  Einsicht 
in  die  Bedingungen  engeren  Zusammenlebens  die  Er- 
haltung der  Brunnen  vielfach  vernachlässigt,  ihre  Ver- 
teilung und  Ausbeutung  kaum  in  langen  Zeiträumen 
namhaft  entwickelt  wurde.  Aber  das  Ansehen  der  Tiefe 
blieb  ungeschmälert,  bis  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts wirtschaftliche  Notwendigkeiten  zusammen  mit 
der  näheren  Erforschung  der  Verbreitung  von  Krank- 
heiten, des  Chemismus  des  Stoffwechsels  und  anderen 
tiefgreifenden  Erkenntnissen  in  leicht  verständlicher 
Überstürzung  dazu  drängten,  den  natürlichsten  und  zu- 
verlässigsten Herd  aller  Wasserversorgung,  als  welchen 
man  den  Schooss  der  Erde  mit  Recht  zu  betrachten 
gewohnt  war,  mit  den  oberflächlich  fliessenden  und 
stehenden  Gewässern  zu  vertauschen.  Ein  richtiges 
Wasser  scheut  das  Licht!  galt  sonst  als  Merkmal  Auch 
vom  ärztlichen  Standpunkt  aus  war  schon  Hippokrates*) 
den  offenen  Wasserstellen  feind:  „Da  wo  die  Leute 
ein  gemischtes  Wasser,  es  sei  nun  aus  grossen  Flüssen 
in  die  sich  andere  ergiessen  oder  aus  einem  Teiche,  der 
viele  und  mancherlei  Zuflüsse  hat,  trinken  und  wo  man 
fliessendes  Wasser  braucht,  das  einen  langen  Weg  zu- 
rücklegt, da  leiden  sie  voi'züglich  vom  Stein  etc.^ 

Nach  dem  Vorbild  englischer  Städte  wurde  gleich- 
wohl das  Wasser  des  Unterlaufs  von  Flüssen  damals  in 
mächtigen  Hebewerken  herbeigeholt,  zunächst  zum  Zwecke 
der  Reinhaltung  der  Städte  und  unvermerkt  zur  all- 
gemeinsten Verwendung.  So  erhielt  Berlin  trotz  des 
Sträubens  der  Stadtverwaltung  durch  die  Fürsorge  seines 
energischen  Polizeipräsidenten  1853  seine  erste  Water- 
works Coy.  Blieb  man  sich  zunächst  doch  der  Grenzen 
einer  solchen  Verfügung  über  meist  trübes  unreines 
Wasser  bewusst,  so  gewann  die  Frage  des  oberfläch- 
lichen Wassers  doch  ein  ganz  ungeahntes  Interesse 
durch  das  Bekanntwerden  der  eigentlichen  Grundwasser- 
ströme, welche  ohne  immer  an  offene  Flussläufe  gebunden 
zu  sein,  einen  verhältnismässig  guten  und  wie  es  schien 
unerschöpflichen  Flüssigkeitsvorrat  bieten.  Grundwasser- 
versorgung war  von  nun  an  die  Losung,  unter  deren 
Herrschaft  auch  das  neue  Jahrhundert  steht. 

Damit  waren  zunächst  die  Dienste  der  alten  Quellen- 
sucher entbehrlich,  die  Wünschelrute  zu  einer  jetzt  erst 


*)  Hippokrates'  Werke  übersetzt  von  J.  F.  C.  Grimm  I.  S.  406. 
2)  1.  c.  S.  413. 
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recht  zweifelhaften  Nebenrolle  verurteilt  und  die  Fas- 
sungsarbeiten mit  ihren  immer  unverlässlichen  Galerien 
und  Brunnenstuben  für  überwunden  erklärt.  Die  Lösung 
bot  sich  um  so  glücklicher,  als  die  meisten  Städte  in 
der  Ebene  an  Flüssen  gelegen  sind  und  die  Beschaffung 
der  Menge  so  aus  einer  Frage  des  Schicksals  zu  einer 
rein  technischen  Angelegenheit  umgeprägt  war. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  dem  Ursprung 
und  dem  Begriff  des  Grundwassers  oder  seinem  Verhältnis 
zum  fliessenden  Wasser  nachzugehen.  Nur  auf  die  Un- 
genauigkeit  des  Ausdrucks  sei  verwiesen,  der  dazu  ver- 
leiten könnte,  unter  Grundwasser  schlechterdings  alles 
in  und  auf  der  Erde  vorhandene  nicht  von  selbst  an 
die  Oberfläche  tretende  Wasser  zu  verstehen. 

Es  ist  angebracht  das  in  der  Ackerkrume  oder  in 
den  zu  Tage  tretenden  Kies-  und  Sandschichten  zirku- 
lierende Wasser  von  dem  in  Spalten  und  Klüften  ein- 
geschlossenen zu  unterscheiden.  1  )enn  die  Wassererfüllung 
des  Bodens  hört  ja  in  jenen  Tiefen  nicht  auf  bis  zu 
welchen  meist  Brunnen  gesenkt  zu  werden  pflegen.  Wenn 
nun  auch  ein  Zusammenhang  besteht  zwischen  den 
Grubenwässern  und  allen  die  sonst  in  Haarspalten  oder 
verborgenen  Kanälen,  durch  das  festeste  Gebirge  und 
selbst  zu  den  Vulkanen  hin  ihren  Weg  finden,  so  ver- 
steht man  doch  unter  Grundwasser  nur  das  direkt 
gi'eifbare  mit  der  Obei-fläche  oder  mit  der  Grundluft 
unmittelbar  verbundene.  Dasselbe  unterhält  die  engsten 
Beziehungen  zu  offenen  Flüssen  und  Bächen  derart,  dass 
es  abwechselnd  von  ihnen  gespeist  wird  oder  sie  seiner- 
seits ernährt.  Denkt  man  sich  solche  Läufe  ganz  oder 
zum  Teil  verschüttet,  ohne  dass  darum  die  Wasser- 
bewegung ganz  auftiörte,  so  ist  der  Grund wasser- 
strom  fertig. 

Im  strengsten  Gegensatz  zu  solchen  Tagewässern 
stehen  die  eigentlichen  Tiefenwässer,  die  meist  erst  in 
bedeutender  Tiefe  auftreten,  ohne  darum  an  bestimmte 
Horizonte  gebunden  zu  sein,  denen  aber  das  eine  ge- 
meinsam ist,  dass  sie  auf  langen  Strecken  oder  über- 
haupt nicht  hervortreten,  meist  nur  durch  besondere 
Umstände  dazu  gezwungen  und  dann  als  Mineralquellen, 
Thermen,  Geysirs  oder  artesische  Brunnen.  Es  ist  nicht 
leicht  durch  einfache  Definitionen  die  beiden  Gebilde 
zu  trennen,  die  ihrem  Ursprung  und  Verlauf  nach  ver- 
schiedene Eichtungen  einschlagen.  Es  hiesse  die  ganze 
Lehre  der  Bodenbildung  und  -Umbildung  erschöpfen 
wollen,  wenn  hier  die  Unterschiede  im  Einzelnen  auf- 
zuzeigen wären.  Und  doch  darf  man  nicht  vergessen: 
natura  non  facit  saltum. 

Die  Zugehörigkeit  der  in  den  kapillaren  Räumen 
der  Verwitterun^hüUe  der  Erde  eingeschlossenen  Wasser 
zu  sichtbaren  Quellen,  Bäche  und  Seeen  einmal  ohne 
Weiteres  vorausgesetzt,  soll  im  Folgenden  die  Frage 
zum  Austrag  kommen,  ob  und  wie  weit  Tage-  oder 
Tiefenwasser  zur  Wasserversorgung  geeignet  und  aus- 
reichend sind.  Natürlich  soll  mit  dem  Zusammenreihen 
der  gewöhnlich  als  Grundwasser  bezeichneten  Wasser 
mit  den  fliessenden  Gewässern  als  Tagewasser  noch 
keineswegs  eine  völlige  Übereinstimmung  in  der  Zu- 
sammensetzung und  Entstehung  der  beiden  behauptet 
werden.  Es  liegt  nur  ausserhalb  des  Rahmens  unserer 
Darstellung  auf  Einzelheiten  dieser  Art  einzugehen. 

Dass  Flüsse  im  Allgemeinen  zum  menschlichen 
Gebrauch  ungeeignet  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Jedes 
offene  Becken  widerstreitet  von  vornherein  der  nahe- 
liegenden Forderung,  kein  Wasser  zu  schöpfen,  das  schon 


ein  anderer  berührt,  oder  zurückgelassen.  Höchstens 
zum  Viehtränken  eignen  sich  dieselben.  Dafür  dient 
auch  der  Trog  bei  Dorfbrunnen,  deren  Röhre  für  Trink- 
und  Kochzwecke  sprudelt.  Die  Chronik  berichtet  zwar, 
dass  es  am  Hofe  Peters  des  Grausamen  Sitte  gewesen, 
dass  die  Ritter  nach  dem  Lever  seiner  Gemahlin  Donna 
Maria  de  Padilla  aus  ihrem  Bade  tranken,  aber  sie  ver- 
gisst  nicht  hinzuzufügen,  dass  einmal  sich  einer  der 
Gäste  dessen  geweigert  und  vom  König  darob  zur  Rede 
gestellt,  erwiderte,  er  fürchte,  dass  sein  Verlangen  mit 
dem  Wasser  allein  nicht  gestillt  werde.  Wie  konnte 
man  sich  dieser  einfachen  Wahrheit  verschliessen  und 
im  Eifer  dem  Wasserbedürfnis  der  Städte  ausgiebig  zu 
entsprechen,  die  nächsten  Wasserläufe  dafür  einstellen' 
Es  ist  kaum  nötig  soweit  zu  gehen,  wie  der  Hamburgisch  ^ 
Gewerbeverein,  der  in  einem  Gutachten^)  die  Kubik- 
meter Urin  berechnet,  welche  Hamburg  allein  der  Elbe 
zuführt,  um  die  Ekelhaftigkeit  jedes  öffentlichen  AVasseis 
zu  beweisen.  Es  ist  ausserdem  selbstverständlich,  daj>s 
ein  solches  immer  Pflanzen  und  Tiere  reichlich  enthält, 
deren  Lebensprozess  ähnliche  Anforderungen  wie  der 
menschliche  stellt,  womit  also  eine  Konkurrenz  aufzu- 
nehmen jedenfalls  unerwünscht  wäre.  Die  sorgfältigste 
Überwachung  vermag  daran  nichts  zu  ändern:  höchstens 
wie  es  die  Kommission  der  Stadt  Nordhausen  zur  Be- 
sichtigung der  Thalsperren  und  Staubecken  am  Nieder- 
rhein that,  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  Genugthuung 
festzustellen,  dass  keine  menschlichen  Leichen  darin 
vorkommen. 

Weit  entfernt,  den  Nutzen  der  Stauwasser  zu  be- 
streiten, deren  Einführung  offenbar  ein  ausserordentlich 
wichtiges  Mittelglied  in  unserer  WasserA\drtschaft  be- 
deutet, soll  hier  nur  ihr  \\'ert  als  Trinkwasser  gegen- 
über anderen  Quellen  in  das  rechte  Licht  gerückt 
werden.  Den  Anstoss  zum  Bau  der  Sperren  im  Ruhr- 
thal gab  in  der  That  keineswegs  die  Aussicht  auf  ein 
makelloses  Genussmittel,  sondern  die  Erwägung,  dass 
mit  dem  ungeordneten  stets  wachsenden  Entziehen  von 
Wasser  aus  dem  Flussbett  llir  Gemeinden  und  Industrielle 
schliesslich  alle  Beteiligten  zu  kurz  kommen  müssten. 
Aus  der  Verständigung  derselben  erwuchs  der  Plan,  die 
Wasserverteilung  auf  gesunder  Grundlage  zu  regeln  und 
dabei  allen  Anforderungen  der  Hygiene  nach  Möglich- 
keit Rechnung  zu  tragen.  Als  musterhafte  Einrichtungen 
dieser  Art  stehen  seit  Jahrhunderten  die  Wasserbauten 
des  Harzes  da,  bei  denen  freilich  und  mit  Recht  nur 
die  Aufspeicherung  von  Arbeitskraft  in  Frage   kommt. 

Fortsetzung  folgt. 


Referate. 


Thiesing.  Hans.  Zur  Frage  der  Müllbesei- 
tigung mit  spezieller  Berücksichtigung 
derlandwirtschaftlichen  Verwertung.  Mit- 
teilungen der  Königlichen  Prüfungsanstalt  für  Wasser- 
versorgung und  Abwässerbeseitigung.    Heft  1,  1902. 

Neuerdings  findet  man  vielfach  die  Ansicht  ver- 
treten, dass  die  landwirtschaftliche  Verwertung  des 
Hausmülls  in  wirtschaftlicher  und  hygienischer  Be- 
ziehung der  Vernichtung  des  Mülls  durch  Feuer  weit 
unterlegen    sei   und   dass   erstere  gewissermassen    eine 


*)  Hamburgs  Wasserversorgung   mit   gutem   Trinkwasser.  — 
Hamburg  18?6  S.  15. 
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rückständige  Art  der  Müllbeseitigung  darstelle.  Gegen 
diese  Ansicht  wendet  sich  Verfasser,  indem  er  zunächst 
darauf  hinweist,  dass  es  bei  der  Beseitigung  des  Mülls 
auf  zwei  in  sich  abgeschlossene  Phasen  ankommt, 
nämlich: 

1.  die  Aufsammlung  und  Abfuhr  und 

2.  die  Unschädlichmachung  durch  Vernichtung  oder 
Verwertung  des  gesamten  Mülls  oder  einzelner 
Teile  desselben. 

Die  erste  Phase  isi  in  hygienischer  Beziehung  die 
Wichtigste,  weil  sie  bei  unrichtiger  Handhabung  erheb- 
liche sanitäre  Gefahren  in  sich  schliessen  kann.  Mit 
Rücksicht  darauf  muss  auf  sie  der  Schwerpunkt  der 
Müllbeseitigung  gelegt,  d.  h.  die  Abtalle  müssen  mög- 
lichst rasch  aus  der  Nähe  der  Menschen  entfenit  werden. 
Dabei  sind  natürlich  alle  Forderungen  dei*  Hygiene 
bezügli(*h  sorgfältiger  Aufsammlung,  staubfreier  l^m- 
ladung  und  dergleichen  auf  das  Peinlichste  zu  befolgen. 
Wenn  erst  das  Müll  aus  der  Nähe  der  Menschen  ge- 
bracht ist,  dann  hat  es  einen  grossen  Teil  seines  gefähr- 
lichen riiarakters  einf>'ebüsst,  und  seine  endgültige  Un- 
schädlichmachung ist  schon  erheblich  vereinfacht. 

Da  nun  aber  diese  Methoden  der  Aufsammlung  und 
Abfuhr  dieselben  sind,  gleichviel  ob  das  Müll  zur  Ver- 
brennung an  den  Ofen  ireschafft  oder  zur  landwirtschaft- 
lichen Verwertung  ant  das  Feld  gefahren  wird,  so  kann 
von  einer  Überlegenlieit  der  Vernichtung  des  Mülls 
durch  F'euer  über  die  Methode  der  landwirtschaftlichen 
Verwertung  keine  Kede  sein. 

Dass  die  Verbrennung  oder  Schmelzung  des  Mülls 
eine  raschere  und  gründlichere  Vernichtung  desselben 
herbeizuführen  im  Stande  ist,  als  seine  Unterbringung 
in  den  Boden,  giebt  Verfasser  bedingungslos  zu.  Aber 
nach  seiner  Ansicht  muss  die  Beantwortung  der  Frage 
abgewartet  werden,  ob  nicht  letztere  Beseitigungsart 
vollauf  genügt,  um  den  notwendigen  hygienischen  Effekt 
zu  erzielen.  Er  stellt  die  landwirtschaftliche  Verwertung 
des  Mülls  in  Vergleich  zu  der  Beseitigung  der  Abwässer 
durch  Berieselung  und  glaubt,  dass  das  Müll  sich  bei 
geeigneter  Unterbringung  ebenso  einwandsfrei  im  Boden 
zersetze,  als  die  städtischen  Abwässer.  Trotz  aller 
Versuche  hat  man  den  letzteren  niemals  mit  Sicherheit 
die  Erregung  infektiöser  Krankheiten  auf  den  Riesel- 
feldern zur  Last  legen  können,  und  ebensowenig  werde 
das  nach  seiner  Ansicht  hinsichtlich  des  Hausmülls  der 
Fall  sein,  wenn  dessen  landwirtschaftliche  Verwertung 
rationell  gestaltet  wird. 

Um  eine  solche  Gestaltung  zu  erleichtern,  lenkt 
Verfasser  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  andere  Art  der 
Aufsammlung  für  das  Müll.  Das  letztere  lässt  sich 
nach  seiner  Zusammensetzung  in  3  Gruppen  zerlegen, 
nämlich: 

1.  in  Asche  und  Kehricht, 

2.  in    Abfälle    animalischer     und    vegetabilischer 
Natur  und 

3.  in  gewerblich  verwertbare  Abfälle. 

In  die  erstere  Gruppe  gehört  ausser  der  Ofen-  und 
Herdasche  alles  das,  was  im  Hause  vom  Boden  zu- 
sammengefegt wird.  Diese  Bestandteile  bilden  eine 
landwirtschaftlich  brauchbare  Masse,  da  sie  in  Folge 
ihrer  alkalischen  Reaktion  zur  Verbesserung  saurer 
Wiesen  und  dergleichen  sehr  geeignet  sind.  Wenn  der 
Kehricht  aus  Krankenzimmern  stammt,  so  kann  er  unter 
Umständen  der  Träger  von  Infektionskeimen  sein. 

Als  Komponenten  der  2.  Gruppe  sind  die  gesamten 


animalischen  und  vegetabilischen  Abfälle  des  Haushaltes, 
d.  s.  im  Wesentlichen  die  bei  der  Bereitung  oder  beim 
Verzehren  der  Nahrung  übrig  bleibenden  Reste  anzu- 
sehen. Diese  für  die  Landwirtschaft  wertvollen  Bestand- 
teile gehen  sehr  leicht  in  den  widerwärtigen  Zustand 
der  stinkenden  Fäulnis  über  und  sind  hauptsächlich  für 
die  sanitär  wenig  einwandsfreie  Beschaffenheit  des 
Hausmülls  verantwortlich  zu  machen. 

Alle  übrigen  im  Hausmüll  befindlichen  Bestandteile 
gehören  in  die  letzte  Gruppe,  die  gewerblich  verwert- 
baren Abfälle,  gemeinhin  auch  „Sperrstoffe"  genannt. 
Zu  ihnen  gehören:  Lumpen,  Papier,  Leder,  Metalle  aller 
Art,  Glas,  Porzellan  u.  s.  w.  Wenn  sie  nicht  gerade 
mit  Kranken  in  Berührung  gekommen  sind,  sind  sie 
hygienisch  kaum  als  gefährlich  zu  betrachten. 

Wenn  man  diese  Gruppen  getrennt  sammeln  würde, 
so  würde  das  Hausmüll  ein  ganz  anderes  Aussehen  er- 
halten, als  es  augenblicklich  hat.  In  seinem  jetzigen 
Zustande  ist  es  eine  unangenehme,  übelriechende  und 
schmutzige  Masse,  deren  widerwärtige  Eigenschaften 
im  Wesentli(!hen  durch  den  Gehalt  an  Speiseresten 
bedingt  sind;  denn  die  in  Fäulnis  übergegangenen  Reste 
versciimut/.en  sämtliche  übrigen  Bestandteile  des  Mülls, 
vornehmlich  die  Sperrstoffe.  Andererseits  werden  sie 
selbst  wieder  durch  Verunreinigung  mit  Asche  und 
Kehricht  oder  durch  die  Berührung  mit  Metallen  und 
dergl.  der  Möglichkeit  einer  wirtschaftlichen  Verwertung 
als  Viehfutter  entzogen. 

Wenn  die  Bestandteile  einzeln  gesammelt  werden, 
lassen  sich  Asche  und  Kehricht  ohne  weiteres  land- 
wirtschaftlich verwerten,  da  sie  etwa  dem  augenblickli^'.h 
schon  gern  verwendetem  „  Feinmüll  ^  entsprechen.  Die 
Speisereste  können  sterilisiert  und  so  zu  einem  sehr 
brauchbaren  Seh wei  ne- Mastf u t ter  verarbeitet  werd en. 
Schon  jetzt  bekanntlich  finden  die  Speiseabfälle  der 
grossen  Restaurants,  Kasernen  und  ähnlicher  Institute 
vielfach  eine  derartige  Venvendung. 

Die  Sperrstoffe  werden,  wenn  sie  für  sich  gesammelt 
sind,  nicht  durch  die  Speisereste  und  die  Asche  ver- 
schmutzt, und  erhalten  dadurch  einen  höheren  Wert; 
denn  sie  können  leichter  sortiert  und  nachher  als 
saubereres  Rohmaterial  wieder  in  den  Handel  gebracht 
werden.  Die  Charlottenburger  Abfuhrgesellschaft  hat 
unter  dem  Namen  „Separations-System"  dieses  Verfahren 
probeweise  zur  Ausführung  gebracht,  und  dabei  hat 
sich  gezeigt,  dass  es  wohl  möglich  ist,  nach  diesen 
Grundsätzen  bei  der  Aufsammlung  des  Mülls  zu  ver- 
fahren, und  dass  dabei  eine  \' erbesserung  der  hygienischen 
Beschaffenheit  des  Mülls  mit  derjenigen  der  wirtschaft- 
lichen Verwertung  desselben  Hand  in  Hand  geht. 

Aber  selbst  wenn  man  von  dieser  Art  des  Auf- 
sammelns  absehen  wollte,  lässt  sich  das  Müll  auch  in 
seiner  bisherigen  Beschaffenheit  sehr  gut  landwirtschaft- 
lich verwenden.  Von  Köhrecke  angestellte  Versuche 
haben  gezeigt,  dass  auf  4  m  hoch  aufgefahrenem  Haus- 
müll, welches  aber  weder  gesiebt  noch  mit  Erde  ver- 
mischt oder  sonst  irgend  wie  vorbehandelt  war,  Kultur- 
gewächse aller  Art  vorzüglich  gediehen  sind.  Nach  den 
Ergebnissen  dieser  Versuche  ist  die  Erfüllung  der  seitens 
der  Landwirte  gestellten  Forderung,  die  Sperrstoft'e  vor- 
her auszusieben  (der  durch  die  Einführung  des  Separations- 
system Rechnung  getragen  wurde)  nicht  unbedingt  not- 
wendig, da  sich  dieselben  in  keiner  Weise  lästig  gezeigt 
haben.  Sie  wurden  von  der  Oberfläche  des  Müllfeldes 
abgeeggt  und  an  den  Rand  der  Aufschüttung  geworfen, 
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um  dort  wieder  mit  frischem  Müll  bedeckt  zu  werden. 
Es  zeigte  sich  übrigens,  dass  die  gefürchteten  Blech- 
büchsen in  ca.  6  Monaten  so  vollständig  ox/diert  waren, 
dass  sie  bei  der  Berührung  zerfielen;  im  Übrigen  hatte 
das  gesamte  Hausmüll  allmählich  die  äussere  Beschaffen- 
heit, den  Geruch  und  das  Aussehen  einer  frischen 
Gartenerde  angenommen. 

Allerdings  ist  eine  zweckmässige  Lagerung  des 
Hausmülls  für  derartige  Erfolge'  eine  gewisse  Vor- 
bedingung. Das  Müll  muss  locker  gelagert  und  darf 
nicht  etwa  mit  schweren  Fuhrwerken  festgefahren 
werden.  Jn  einem,  der  Königl.  Versuchs-  und  Prüfungs- 
anstalt für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung 
zur  Begutachtung  vorgelegten  Falle  ergab  sich,  dass 
das  Müll  an  denjenigen  Stellen,  wo  die  Atmosphärilien 
in  Folge  lockerer  Lagerung  Zutritt  zu  demselben  gehabt 
hatten,  vollkommen  mineralisiert  und  humifiziert  war. 
An  solchen  Stellen  aber,  wo.  es  beim  Aufschütten  zu 
fest  gefahren  war,  befand  es  sich  noch  in  Gährung  und 
Fäulnis  und  hatte  von  seiner  ursprünglichen  Beschaffen- 
heit wenig  verloren. 

Am  zweckmässigsten  für  die  Müllbeseitigung  Berlins, 
so  wie  die  Verhältnisse  augenblicklich  liegen,  hält  Ver- 
fasser nach  dem  Vorschlage  Röhreckes  die  Auffüllung 
der  zahlreichen  im  Havelluch  bei  Berlin  gelegenen 
nassen  Wiesen  mit  diesen  Abfällen.  Diese  Komplexe 
sind  so  gross,  dass  sie  auf  Jahrzehnte  hinaus  die  täglich 
1  Million  kg  betragende  Müllmenge  Berlins  aufnehmen 
können.  Ein  von  Röhrecke  ausgearbeitetes  und  von  den 
städtischen  Behörden  sympatisch  beurteiltem  Projekt  be- 
absichtigt die  Anfuhr  des  in  der  Stadt  aufgesammelten 
Mülls  an  drei  grossen  Verladehallen,  die  an  Güterbahn- 
höfe Anschluss  haben.  Von  dort  wird  das  Müll  in 
eigens  konstruierten  Eisenbahnwagen  nach  der  Ver- 
wendungsstelle im  Havelluch  gefahren.  Von  dort  wird 
es  mit  Feldbahnen  auf  den  dafür  bestimmten  Flächen 
ausgebreitet  und  event.,  falls  die  Besitzer  es  wünschen 
sollten,  mit  Dampfpflügen  untergebracht. 

Für  den  Fall,  dass  es  sich  um  Müll  handelt,  welches 
nach  dem  Separations-System  gesammelt  ist,  kann  an 
der  Verwendungsstelle  auch  die  Sortierungsanstalt  sowie 
die  Sterilisationsanlage  für  die  Speisereste  errichtet 
werden.  Das  auf  diese  Weise  hergestellte  Futter  soll 
nach  dem  Vorschlage  des  Verfassers  in  einer  an  Ort 
und  Stelle  zu  errichtenden  Mästerei  gleich  Verwendung 
finden. 

Diese  Sterilisationsanstalt  will  Verfasser  tunlichst 
mit  Anlagen  zur  Vernichtung  von  Tierkadavern,  welche 
ja  ebenfalls  die  Herstellung  von  Schweinefutter  be- 
zwecken, vereinigen.  x\uf  diese  Weise  würden  die 
Abdeckereien  endlich  aus  dem  Weichbilde  der  Städte 
verschwinden. 

Verfasser  schlägt  weiter  vor,  gemeinsam  mit  dem 
Hausmüll  auch  alle  übrigen  festen  Rückstände  wie 
Strassenkehricht  und  Schlammablagerungen  in  Sand- 
fängen und  GuUies.  in  nicht  kanalisierten  Städten  die 
Gruben-.  Tonnen-  oder  Kübel-Fäkalien  in  getrennten 
Behältern  hinauszuschaffen  und  zu  verwerten. 

Die  Rentabilität  des  Röhrecke'schen  Projektes 
scheint  der  Verbrennung  gegenüber  ausser  Frage  zu 
stehen,  denn  die  Beseitigung  von  1  t  Hausmüll  würde 
an  sich  nicht  teuerer  werden  als  letztere,  und  ausser- 
dem wird  durch  die  Verwertung  der  gewonnenen  Er- 
zeugnisse zur  Deckung  der  Kosten  nicht  unerheblich 
beigetragen.    Die  Schmelzung  des  Mülls   die   nach   den 


letzten  Versuchen  pro  Tonne  17  Mark  erforderte,  kann 
überhaupt  nicht  in  Konkurrenz  treten. 

Verfasser  betont  ausdrücklich,  dass  er  durchaus 
nicht  die  Absicht  hat,  die  Vernichtung  des  Mülls  durch 
Feuer  in  Misskredit  zu  bringen,  sondern  das  er  nur  der 
viel  geschmähten  landwirtschaftlichen  Verwertung  des- 
selben zu  ihrem  Rechte  verhelfen  will.  Es  wird 
nach  seiner  Ansicht  Fälle  geben,  in  denen  die  erstere 
der  landwirtschaftlichen  Verwertung  vorzuziehen  ist. 
Andererseits  aber  auch  wird  die  landwirtschaftliche 
Verwertung  für  viele  Städte,  namentlich  für  mittlere 
und  kleinere,  noch  auf  Jahre  hinaus  die  einzig  mög- 
liche Art  der  Müllbeseitigung  bleiben.  Thiesing. 


Berichte  über  die 
Tliätigkeit  der  Gesnndlieits^Kommissionen. 

Für  frt-UDdliohe  Mitteilangeu  besten  Dankt    Um  weitere  Berlohte,  mOgliohi-i 
durch  Eliisendang  einer  Ab«olirift  lier  Sitsoogsprotokolle  wird  gebeteu. 

Altoiisi.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
1«>.  Juni  1U02.  Tagesordnung:  1.  Revision  von  Privat- 
grundstücken. 2.  Revisionen  der  Schlächtereien 
im  Besonderen.  3.  Vorlage  des  Entwurfs  einer  Polizei- 
verordnung betreflFend  den  Verkehr  mit  Milch,  4.  Vor- 
lage des  Entwurfs  einer  Polizeiverordnung,  betreffend 
Reinigung  und  Spülung  derTrinkge  fasse  in  den 
Gast-  und  Scliankwirtschaften.  Der  Vorsitzende  teilte 
zunächst  mit,  die  Hinausschiebung  der  regelmässigen 
Sitzung  sei  dadurch  notwendig  geworden,  dass  die  V^or- 
bereitung  der  Entwürfe  zweier  Polizeiverordnungen, 
welche  in  dieser  Sitzung  vorgelegt  werden  sollten,  nicht 
früher  zu  beenden  gewesen  sei.  Sodann  wurde  in 
die  Tagesordnung  eingetreten.  Der  Vorsitzende  be- 
merkte zu  Punkt  1,  dass  nunmehr  seitens  der  Haupt- 
und  Unterkommissionen  die  Besichtigung  von  Grund- 
stücken, soweit  nicht  etwa  bereits  geschehen,  in  Angriff 
zu  nehmen  sei,  worauf  der  Stadtarzt  diejenigen  Arten 
von  Wohnungen,  x\nlagen  pp.  hervorhob,  auf  welche  die 
Kommissionen  in  erster  Linie  ihr  Augenmerk  zu  richten 
haben  würden.  Der  Vorsitzende  machte  sodann  Mit- 
teilung davon,  dass  der  Herr  Handelsminister  eine  Re- 
vision der  Schlächtereien  angeordnet  habe,  die  nach 
seiner  Ansicht  zweckmässig  von  den  Gesundheits-  Haupt- 
und  Unterkommissionen  vorzunehmen  sein  werde  und  mit 
der  Grundstücksrevision  verbunden  werden  könne.  Der 
betreffende  Ministerialerlass  und  die  in  demselben  an- 
gezogenen Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  wurden  ver- 
lesen und,  soweit  nötig,  erläutert.  Beschlossen  wurde, 
beim  Polizeiamt  zu  beantragen,  dass  der  Haupt-  und 
den  Unterkommissionen  je  eine  Abschrift  des  Ministerial- 
erlasses  und  ein  Verzeichnis  der  in  ihrem  Bezirken  vor- 
handenen Schlächtereien  zugefertigt  werde.  Zu  Punkt 
3  und  4  der  Tagesordnung  wurden  die  Polizei-Ver- 
ordnungsentwürfe verlesen  und  besprochen,  und  wurden 
Einwendungen  nicht  erhoben.  —  Sitzung  der  Gesund- 
heits-Kommission am  10.  November  1902.  Tagesordnung. 
Revision  von  Privatgrundstücken.  Nachdem  der 
Vorsitzende  nach  Eröffnung  der  Sitzung  der  den  Mit- 
gliedern durch  die  Revision  der  Schlächtereien  ent- 
standenen Mühewaltung  anerkennend  gedacht  hatte,  ver- 
las der  Stadtarzt  eine  Zusammenstellung  der  bei  der 
Revision  festgestellten  Missstände,  woran  sich  eine  kurze 
Besprechung  schloss.  Sodann  wies  der  Stadtarzt  darauf 
hin,  das  z.  Z.  in  hiesiger  Stadt  das  Scharlachfieber 
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recht  lieftig  auftrete,  sowie  femer  auf  die  Massnahmen 
zur  Verhütung  und  Bekämpfung  der  Krankheit.  Dr. 
Schmidt  braclite  hierbei  zur  Sprache,  es  sei  eine  nicht 
zu  unterschätzende  Gefahr  der  Krankheitsübertragung 
darin  zu  erblicken,  dass  die  Brotträger  überhaupt 
und  das  konsumierende  Publikum  vor  dem  Kauf  das 
Brot  mit  den  Händen  anfassten.  Er  stellte  zur  Er- 
wägung, ob  es  nicht  zweckmässig  und  auch  thunlich 
sei,  hiergegen  polizeilich  einzuschreiten.  Beschlossen 
wurde,  die  Angelegenheit  dem  Polizeiamt  zur  Prüfung 
vorzutragen.  Es  wurde  ferner  beschlossen,  auf  2  Exem- 
plare der  Zeitschrift  ».Gesundheit'*  zu  abonnieren 
und  diese  bei  den  Herren  Mitgliedern  der  Kommission 
zirkulieren  zn  lassen.  Endlich  wurde  vom  Vorsitzenden 
die  Vornahme  von  Grundstücksrevisionen  in  Erinnerung 
gebracht. 

Bargdorf.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  22.  November.  Tagesordnung:  Verschiedenes.  I.  Vor- 
trag des  Medizinalrats  Dr.  med.  Halle  über  die  Des- 
infektionsfrage, insbesondere  Desinfektion  durch 
Formalyn.  2.  Besprechung  über  Abonnement  auf 
die  Gesundheit.  8.  Augenblicklicher  Stand  des 
Kanalisationsprojekts  für  die  Stadt  Burgdorf. 
4.  Revision  der  Abortsanlagen,  Dünger-  und  Müll- 
gruben. 

Duisburg.  In  der  Sitzurg  der  (Tesundheitskom- 
mission,  den  6.  November  1902  wurde  P'olgendes  ver- 
handelt: 1.  Von  den  aus  Anlass  der  verschiedenen 
Wühnungsbe^ichtigungen  gefassten  Beschlüssen  wird 
Kenntniss  genommen.  2.  Von  der  Vergrösserung  der 
in  dem  Hause  Wanheim  28\/o  befindlichen  Dachzimmer- 
fenster wird  Abstand  genommen.  3.  Die  Versorgung 
des  Hauses  Lotharstrasse  200  mit  Trinkwasser  aus  dem 
zum  Hause  204  gehörigen  Brunnen  wird  für  genügend 
erachtet.  4.  Wegen  Beschaffung  eines  weiteren  Sani- 
tätswagens soll  erst  Beschluss  gefasst  werden,  wenn 
die  Statistik  über  die  Benutzung  der  verschiedenen 
Wagen  im  Laufe  des  Wintersemesters  vorliegt.  Die 
Reinigung  der  Wagen  soll  nur  dnrcli  Abwaschen 
mit  Seifenlauge  und  einer  Sublimatlösung  von  1 :  1000 
erfolgen.  5.  Die  von  Herrn  Dr.  Lenzmann  ausgearbeitete 
Anweisung  z  u  r  W  o  h  n  u  n  g  s  d  e  s  i  n  f  e  k  ti  o  n  wird 
unverändert  angenommen.  Die  den  Desinfektoren  zu 
zahlenden  Gebühren  werden  nach  dem  Vorschlage 
des  Herrn  Dr.   Lenzmann  festgesetzt  wie  folgt: 

a.  Für  die vorschriftsmässige Desinfektion  eines 
Wohnraumes  einschliesslich  des  Wieder- 
einräumens  der  Möbel  und  Kleidungstücke    5,00  Mk. 

b.  Für  dieselbe  Desinfektion   auf  Kosten  der 

Stadt  4,00    „ 

c.  Für  die  Desinfektion  mehrerer  Räume  der- 
selben Wohnung  für  den  ersten  ....     4,00    „ 

für  jeden  folgenden 2,00    ,. 

höchstens  jedoch .     .  10,00    „ 

d.  Für  dieselbe  Desinfektion  auf  Kosten  der 
Stadt : 

für  den  ersten  Raum 3,00  Mk. 

für  jeden  folgenden 1,50    „ 

höchstens  jedoch 7,50    ,, 

Die  zur  Desinfektion  erforderliclien  Foniialinpnstillen, 
Sublimat,  Seife,  Ammoniak  usw,  werden  den  Des- 
infektoren von  der  Polizei  Verwaltung  geliefert.  Für  den 
Verbrauch  der  Bürsten,  Tücher,  Eimer  usw.  wird  keine 
besondere  Vergütung  gewährt.  Diese  Sachen  hat  sich 
der  Desinfektor  selbst  zu  stellen  und  zwar  empfiehlt  sich 


die  Beschaffung  durch  die  Polizeiverwaltung  im  Grossen 
und  Abgabe  an  die  einzelnen  Desinfektoren  zu  den 
Selbstkosten.  Von  einer  Festsetzung  derjenigen  Fälle, 
in  denen  der  Inhaber  der  Wohnung  die  Gebühren  selbst 
zu  zahlen  verpflichtet  ist,  bezw.  zur  Zahlung  derselben 
zwangsweise  angehalten  werden  kann,  soll  einstweilen 
Abstand  genommen  werden,  da  gesetzliche  Bestimmungen 
über  die  Verpflichtung  zur  Desinfektion  nicht  bestehen 
und  eine  allgemeine  Regelung  der  Zahlungspflicht  schwer 
durchführbar  ist.  p]s  soll  zunächst  geprüft  werden, 
ob  durch  Polizeiverordnug  eine  Zwangsdesinfektion  vor- 
geschrieben werden  kann.  Bis  auf  Weiteres  hängt  es 
vom  Gutachten  des  behandelnden  Arztes  bezw.  des 
Kreisarztes  ab,  ob  eine  Desinfektion  erförderlich  ist. 
Ob  dieselbe  auf  Kosten  des  Wohnungsinhabers  oder  der 
Stadt  zu  erfolgen  hat,  richtet  sich  nach  den  Verhält- 
nissen des  Ersteren. 

Freienwalde-Oder,  In  Folge  einer  Beschwerde 
fand  am  18.  7.  02  auf  Ersuchen  der  Polizei  Verwaltung 
eine  Besichtigung  des  städtischen  Abladeplatzes  an 
der  Wriezener  Chaussee  statt.  Die  Gesundheitskommis- 
sion erachtete  die  Beschwerde  für  ganz  ungerechtfertigt. 
In  den  Tagen  vom  28. — 27.  Oktober  wurden  sämtliche 
Gastzimmer  der  Stadt  in  Bezug  auf  die  Lüftungs- 
anlagen einer  Prüfung  unterzogen,  welche  ein  im 
allgemeinen  recht  günstiges  Ergebnis  lieferte.  Wo  keine 
oder  eine  ungenügende  Lüftung  vorhanden  war,  wurde 
den  Gastwirten  die  Verbesserung  innerhalb  vier  Wochen 
auferlegt. 

Liegnitz,  Sitzung  der  Gesundheitskommis- 
sion am  5.  Dezember  1902  Nachmittags  4  Uhr  im  Magist- 
rats-Sitzungssaale.  Anwesend  die  Herren  Oberbürger- 
meister Oertel,  Kreisarzt  Dr.  Lustig,  Stadtbaurat  Oehl- 
mann,  Stadtrat  Scliöffer,  Stadtverordneten- Vorsteher 
Cohn,  Stadtverordneter  Geisler,  Stadtverordneter  Lange, 
Stadtverordneter  Dr.  Lempke,  Direktor  Dr.  Kruken- 
berg, Oberstabsarzt  Dr.  Preusse,  Fabrikdirektor  Weinert, 
Apothekenbesitzer  Jerchel.  Der  Vorsitzende  Herr  Ober- 
bürgermeister Oertel  eröffnete  die  Sitzung  und  erteilt 
dem  Herrn  Kreisarzt  Dr.  Lustig  das  Wort  zum  1. 
Punkt  der  Tageeso rdnung:  „Neue  Desin- 
fektionsordnung^.  Der  Herr  Referent  teilt  mit, 
dass  in  Breslau  ein  neues  Institut  zur  Erlernung  der 
praktischen  und  theoretischen  Ausübung  der  Desinfek- 
tion unter  Anleitung  des  Direktors  des  Hygienischen 
Instituts  ins  Leben  gerufen  sei.  Geeignete  Leute  werden 
dort  in  5-0  Tagen  ausgebildet  und  erhalten  zur  Aus- 
übung dieses  Berufes  ein  Befähigungszeugnis.  Man  möge 
hierorts  2— :^  befähigte  Personen  ausfindig  machen  und 
sie  diesem  Institut  überweisen.  Der  Herr  Referent  schlägt 
vor  die  ausgebildeten  Leute,  wie  überhaupt  den  ganzen 
Apparat  in  städtische  Regie  zu  übernehmen  und  ev.  dem 
städtischen  Krankenhause  anzugliedern. 

Herr  Oberbürgermeister  Oertel  wünscht  vorläufig 
von  einer  solchen  Angliederung  Abstand  zu  nehmen,  da 
sich  daraus  manche  Schwierigkeiten  ergeben  würden. 
Man  möge  doch  später  in  Erwägung  ziehen,  ob  die 
Desinfektoren  als  städtische  Angestellte 
oder  selbstständige  Gewerbetreibende  zu 
betrachten  seien.  Herr  Obei-stabsarzt  Dr.  Preusse 
hält  es  für  angebracht,  vorerst  Erkundigungen  über  die 
Art  und  Weise  der  Ausbildung  in  der  Desinfektion  bei 
dem  Kgl.  Polizeipräsidium  und  Magistrat  in  Breslau  ein- 
zuholen und  später  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen. 
Diesem    Antrage    wird   einstimmig  Folge    gegeben.     2. 
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Punkt  der  Tagesordnung  betrifft  die  Bericht- 
erstattung des  Herrn  Vorsitzenden  über  die  W  o  h  n  u  n  g  s- 
besichtigungen  und  die  Besichtigung  der  Bäckereien. 
114  Kellerwohnungen  entsprechen  nicht  den  all- 
gemeinen Bestimmungen.  Bezüglich  der  Abänderung 
der  vorgefundenen  Mängel  stellten  sich  zum  Teil  grosse 
Schwierigkeiten  heraus,  weil  die  früheren  polizeilichen 
Baubestimmungen  keine  strikten  Anweisungen  enthalten. 
Ein  scharfes  Einschreiten  der  Polizei  ist  deshalb  nicht 
immer  möglich,  jedoch  ist  in  den  neuesten  Fällen  sofor- 
tige Abhilfe  geschaffen  worden.  66  Bäume  wurden 
umgebaut,  Fenster  wurden  vergrössert,  und  10  sind 
vollständig  kassiert,  25  stehen  momentan  leer  und  sollen 
auch  nicht  weiter  vermietet  werden.  Bei  den  übrigen 
ist  eine  Frist  zum  Umbau  bewilligt  worden  und  einzelne 
werden  später  noch  ganz  beseitigt.  Von  486  durch  die 
Polizei  besichtigten  Dachkammern,  die  als  ungenü- 
gend zu  Schlaf-  und  Wohnräumen  beanstandet  wurden, 
sind  320  umgeändert  worden.  6  Bäckereien  gaben 
mehr  oder  weniger  Veranlassungen  zu  Ausstellungen 
in  Bezug  auf  ihre  Anlage,  Sauberkeit  u.  a.  m.  Es  wurde 
ihnen  aufgegeben,  entsprechende  Änderungen  zu  treffen. 
Weitere  Erhebungen  sollen  noch  angestellt  werden. 
Bemerkt  wurde  noch,  dass  die  Anlage  neuer  Bäckereien 
der  Gewerbeinspektion  unterstellt  ist.  Die  Besichti- 
gungen der  Wohnungen  in  der  Niederstadt  ergaben 
vielfach  mangelhaftes  Licht,  schlechte  Zugänge  und 
vor  Allem  schlechte  Luft  in  den  Zimmern,  hervorgerufen 
durch  ungenügende  Lüftung.  Auch  hier  wird  baldige 
Abhilfe  geschaffen  werden.  3.  Punkt  der  Tages- 
ordnung. Berichterstattung  über  die  Polizei- Ver- 
ordnung betreffend  den  Handel  mit  Milch.  Der 
Herr  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  diese  so  vielfach  an- 
gefeindeten Bestimmungen  in  der  Praxis  zu  keinen 
Schwierigkeiten  geführt  haben.  Der  Fettgehalt  der  Milch 
ist  meist  ein  höherer,  als  der  geforderte.  Milchver- 
lUlschungen  sind  erheblich  weniger  vorgekommen;  die 
Verordnung  scheint  demnach  eine  recht  gute  Wirkung 
gehabt  zu  haben.  Wartung  und  Pflege  der  Kühe  in 
den  Ställen  wurde  mehrfach  einer  Lokalbesichtigung 
durch  den  Kreis-Tierarzt  unterzogen  und  ergaben  im 
Allgemeinen  gute  Resultate.  Diese  Besichtigungen  fanden 
statt  im  Stadt-  und  Landkreise.  4.  Punkt  der 
Tagesordnung.  Berichterstattung  des  Herrn  Vor- 
sitzenden über  die  Überwachung  der  Halfcekinder. 
Der  städtische  Frauenverein  wird  die  Überwachung 
der  Kinder  die  bei  ihren  Müttern  untergebracht  sind 
und  Armen-Unterstützung  erhalten,  in  die  Hand  nehmen. 
Ebenso  wird  sich  dieser  Verein  der  armen  Wöchner- 
innen annehmen  und  wird  zu  diesem  Zweck  eine  Neu- 
organisation im  Verein  angestrebt  werden.  Dem  Vater- 
ländischen Frauen-Verein  fällt  die  Überwachung  der 
städtischen  Waisenkinder  zu.  Ferner  bemerkt  der  Herr 
Vorsitzende,  dass  eine  Generalvormundschaft  von  Seiten 
der  Stadt  für  Minderjährige  nur  dann  zulässig  ist,  wenn 
sie  der  öffentlichen  Armenpflege  anheimfallen  und  es 
soll  ein  Ortsstatut  betreff  dieser  Angelegenheit  erlassen 
werden.  Uneheliche  Kinder,  welche  bei  hiesigen 
Einwohnern  in  Pflege  ausgethan  sind,  unterstehen  der 
Aufsicht  der  Polizeiverwaltung  und  soll  diese  Beauf- 
sichtigung gleichfalls  dem  städtischen  Frauen-Verein 
überwiesen  werden.  Zur  speziellen  Kontrolle  soll  eine  Pfle- 
gerin angestellt  werden.  Auch  ist  in  Aussicht  genommen, 
Frauen  als  Waisenpflegerinnen  zu  wählen.  5.  Punkt 
der    Tagesordnung:    „Errichtung   von  Bedürf- 


nisanstalten." Herr  Baurat  Oehlmann  führt  aus,  dass 
nach  dem  Muster  anderer  grösseren  Städte  auch  hier  öffent- 
liche Bedürfnisanstalten  errichtet  werden  sollen.  Dafür 
in  Aussicht  genommen  sind  der  Friedrichs-Platz,  Wil- 
helmsplatz, Piastenstrasse  Ecke  Lübenerstrasse,  an  der 
Niederkirche  und  der  Kinderspielplatz  in  der  Carthause. 
Für  jede  Anstalt  soll  eine  Wärterin  angestellt  werden. 
6.  Punkt  der  Tagesordnung,  Berichterstattung 
über  die  baulichen  Veränderungen  der  Enteisenungs- 
Anlage  in  Kudolphsbach.  Der  Referent  Herr  Bau- 
rat Oehlmann  giebt  an  der  Hand  von  Zeichnungen  eine 
sehr  anschauliche  Übersicht  über  die  Anlage  der  Wasser- 
werke und  die  notwendigen  baulichen  Veränderungen. 
Bekanntlich  ist  das  bei  Kudolphsbach  gewonnene  Wasser 
so  stark  eisenhaltig,  dass  eine  Enteisenung  unerlässlich 
ist.  Das  bisherige  Verfahren  reichte  nicht  aus,  die 
Ausscheidung  des  Eisens  Avar  eine  mangelhafte  und 
deshalb  war  eine  \'erbesserung  erforderlich.  Diese  be- 
ruht im  wesentlichen  auf  einer  anderen  Filtermethode 
und  der  Ziegelstein-Rieselung,  welche  den 
Vorzug  vor  der  Kohlen-Rieselung  verdient. 
Die  daraus  hervorgegangenen  Resultate  sind  als  erfreu- 
lich zu  verzeichnen,  da  der  Eisengehalt  jetzt  bedeutend 
herabgesetzt  ist.  Früher  pro  Liter  Reinwasser  8  mgr  Eisen 
jezt  pro  Liter  Reinwasser  3,5  mgr  Eisen  bei  32  bezw. 
26  mgr  Eisen  im  Rohwasser.  Hierbei  wurde  wieder 
die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  der  Filter-An- 
lage auf  der  Siegeshöhe  betont,  da  diese  den  Eisen- 
gehalt aus  dem  Wasser  völlig  ausscheidet,  derart,  dass 
nach  den  chemischen  Analysen  kaum  noch  Spuren  in  dem 
nach  der  Stadt  zum  Konsum  entsendeten  Wasser  sich 
befinden.  7.  Punkt  der  Tagesordnung:  „Erör- 
tung  über  die  Wirksamkeit  der  staubbindenden  Fuss- 
b  Oden  öle".  Berichterstatter,  Herr  Baurat  Oehlmann 
sagt,  dass  die  betreffenden  Fussbodenöle  den  Zweck 
haben  sollen,  die  Staubbildung  am  Fussboden  zu  ver- 
hindern, was  für  Schulen  von  Wichtigkeit  sei.  Bei 
Benutzung  der  Öle  haben  sich  jedoch  so  viele  Miss- 
stände  gezeigt,  dass  die  Vorteile  dadurch  aufgewogen 
werden  dürften.  Häufiges  Ausgleiten  und  Be- 
schmutzen der  Kleidungsstücke  sind  unaus- 
bleibliche Folgen;  man  möge  deshalb  von  ihrer  An- 
wendung absehen;  praktische  Resultate  sind  nicht  zu 
verzeichnen.  Zuletzt  berichtet  noch  der  Vorsitzende 
Herr  Oberbürgermeister  Oertel  über  die  Besichtigung 
der  Volksbadeanstalt  am  Schwarzwasser  vom 
21.  10.  02.  Dieselbe  ist  den  Bedürfnissen  entsprechend 
eingerichtet  und  gab  zu  keinen  Ausstellungen  Anlass. 
LInnich.  Die  letzte  Sitzung  der  Gesundheits- 
kommission fand  hier  statt  am  6.  Dezember  1902. 
1.  Der  Vorsitzende  machte  zunächst  folgende  Mitteilungen: 
a.  Von  den  bei  einer  früheren  Besichtigung  als  gesund- 
heitsschädlich bezeichneten  Häuseni  ist  inzwischen  1 
geräumt;  2  andere  sollen  im  Frühjahr  geräumt  und 
ein  viertes  als  Werkstätte  eingerichtet  werden,  b.  Die 
in  der  Stadt  belegene  Abdeckerei  wird  in  Kürze 
nach  einem  etwa  S«  Stunde  von  der  Stadt  entfernten 
Grundstücke  verlegt  werden,  c.  Die  Abfuhr  des 
Strassenkehrichts  ist  seit  dem  l.  Oktober  d.  J.  ander- 
weitig geregelt  worden,  d.  Femer  wurde  die  obliga- 
torische Leichenschau  für  den  hiesigen  Stadtbe- 
zirk eingeführt,  e.  Behufs  besserer  Kontrole  der  Ge- 
werbebetriebe der  Rasierer  und  Haarschneider  wurde 
eine  bezügliche  Polizei-Verordnung  erlassen,  f.  Mit  dem 
1.  Januar  k.  J.  wird  eine  Polizeiverordnung  betreffend 
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das  Feilhalten  von  Fleischwaren  in  Kraft  treten. 
2.  Die  Kommission  empfiehlt  den  Erlass  einer  Polizei- 
verordnung betreffend  den  Verkauf  von  Backwaren 
pp.  3.  Femer  wird  die  Kanalisier  ung  eines  Teils 
der  unteren  Konestrasse  empfohlen.  4.  Bei  der  vor- 
genommenen Besichtigung  einiger  Wohnhäuser  schlug 
die  Kommission  vor,  den  Besitzern  polizeilicherseits  die 
Abstellung  der  schlimmsten  sanitätswidrigen  Übelstände 
soweit  angängig,  aufzugeben.  5.  Die  Besichtigung  des 
städtischen  Schlachthauses  und  der  Molkerei  gab  zu 
keinen  Anständen  Anlass. 

Posen,  Sitzung  der  Gesundheitskommission,  den 
16.  August  1902.  Gegenwärtig  Oberbürgermeister 
Witting,  Stadtrat,  Dr.  Krause,  Stadtverordnete:  Pro- 
fessor Dr.  Wemicke,  Offierski,  Dr.  Panienski,  Kreisarzt, 
Dr.  Claus,  Kreisai-ztassistent.  Oberbürgermeister  Witting 
eröffnet  die  Sitzung  mit  dem  Hinweis,  dass  der  Herr 
Kreisarzt  die  Einberufung  der  Sitzung  gewünscht  habe, 
um  über  den  Verlauf  der  Brechdurchfall-Epidemie 
zu  berichten  und  über  etwaige  Massnahmen  zu  beraten. 
Dr.  Panienski  referiert  hierauf  über  den  Verlauf  der 
Krankheit.  Nach  seinen  eigenen  und  den  Feststellungen 
anderer  Ärzte  seien  in  der  Stadt  etwa  500  Personen 
erkrankt;  in  der  Umgegend  Posens  seien  nur  wenige 
Erkrankungen  vorgekommen.  Jetzt  sei  die  Epidemie 
so  gut  wie  erloschen.  Zwei  Personen,  ein  Mann  aus 
der  Judenstrasse  und  ein  Mädchen  aus  der  Grabenstrasse 
seien  gestorben.  Drei  Momente  seien  bei  der  Epidemie 
auffällig:  1.  die  Krankheit  sei  ganz  plötzlich  Ende 
voriger  Woche  aufgetreten,  ebenso  schnell  sei  sie  wieder 
erloschen,  2.  sie  habe  sich  nur  über  ganz  bestimmte 
Gegenden  der  Stadt  ausgebreitet,  namentlich  über  die 
Juden-,  Wronker-  und  Breslauerstrasse.  3.  sie  habe  nur 
die  Arbeiter-Bevölkerung  ergriffen,  die  wohl- 
habenderen Kreise  seien  vollkommen  verschont  geblieben. 
Die  Ursachen  der  Erkrankungen  Hessen  sich  nicht  be- 
stimmt angeben;  die  Untersuchungen  hätten  ein  be- 
stimmtes Eesultat  nicht  ergeben.  Auffällig  sei  es,  dass 
die  grosse  Mehrzahl  der  Erkrankten  das  sogenannte 
j,ein fache  Bier"  getrunken  hätten.  Von  150  Er- 
krankten, die  er  zum  Beispiel  gefragt  hätte,  hätten  nur 
5  von  dem  Bier  nicht  getrunken.  Das  Bier  an  und  für 
sich  trage  wohl  keine  Schuld,  mehr  die  Art,  in  welcher 
es  die  kleinen  Leute  trinken.  Sie  Hessen  es  mit 
Wasser  oder  Zucker  vermengt,  nachdem  sie  es 
gekauft,  12 — 24  S  t  u  ud  e  n  stehen,  das  Bier  geriet 
dann  zum  zweiten  Male  in  Gährung,  dann  trinken  sie 
es,  zweifellos  zum  Schaden  ihrer  Gesundheit.  Er  stehe 
in  Unterhandlung  mit  dem  Polizei-Präsidenten  und  es 
^^rde  erwogen,  ob  nicht  die  Brauereien  zu  veranlassen 
seien,  das  „einfache  Bier"  nur  nach  Ab- 
kochen zu  verkaufen.  Das  Bier  trage  aber  wohl 
nicht  allein  Schuld  an  der  Krankheit;  der  Genuss 
anderer  schlechter  Nahrungsmittel,  schlechten  Fleisches, 
verdorbener  Wurst  habe  zweifellos  zu  den  Erkrankungen 
beigetragen.  Letztere  Bemerkung  brachte  die  Diskussion 
auf  die  Nahrungsmittelkontrolle  in  Posen. 
Dr.  Panienski  schilderte,  wie  die  Kontrole  hier  gehand- 
habt würde.  Einigermassen  ausreichend  sei  die  Kontrole 
bezüglich  Milch,  Butter  und  Käse.  Eine  Fleisch- 
kontrole  würde  aber  zur  Zeit  überhaupt  nicht  gehand- 
habt, wenigstens  was  den  Fleischverkehr  auf 
dem  Markte  anbeträfe.  Vor  Eröffnung  des  Schlacht- 
hofes sei  die  Fleischkontrole  dem  Kreistierarzt  über- 
tragen gewesen,  das  habe  man  aber  nach  der  Eröffnung 


des  Schlachthofes  nicht  mehr  für  nötig  erachtet.  Pro- 
fessor Wemicke  und  Stadtrat  Krause  halten  die 
Nahrungsmittel- Kontrole  hier  für  vollkommen  un- 
zureichend, Professor  Wemicke  befürwortet  die  Er- 
richtung eines  Nahrungsmitte  1-U n te r su ch un gs- 
amtes  für  die  Stadt  Posen,  am  besten  in  Ver- 
bindung mit  dem  hygienischen  Institut.  Oberbürger- 
meister Witting  empfiehlt,  in  dieser  Beziehung  sofort 
Schritte  zu  thun  und  an  den  Regiemngspräsidenten 
schleunigst  eine  Eingabe  zu  richten,  dem  wurde  allseitig 
zugestimmt.  Nachdem  Herr  Herzberg  noch  auf  die  Un- 
sauberkeit,  die  hier  in  den  Gemüse-  und  Obst- 
kellern herrsche,  aufmerksam  gemacht  und  um  Ab- 
hilfe gebeten,  Oberbürgermeister  Witting  Mitteilung  über 
die  Beschlüsse  des  Magistrats  gemacht  hatte,  dass  sich 
auch  der  Magistrat  in  seiner  letzten  Sitzung  mit  der 
Epidemie  beschäftigt  und  auch  Beschlüsse  gefasst  habe, 
wie  der  augenblicklichen  Teuemng  einigermassen  ab- 
zuhelfen sei,  wurde  dieser  Punkt  der  Tagesordnung  ver- 
lassen. 2.  Es  wurde  darauf  zur  Beratung  des  Entwurfs 
einer  Polizei- Verordnung  betr.  die  Aufbewahrung 
und  Beförderung  von  Leichen  geschritten.  Im 
allgemeinen  wurde  der  Erlass  einer  solchen  Polizei- 
Verordnung  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  begrüsst. 
Gegen  einzelne  Bestimmungen  derselben  wurden  erheb- 
liche Bedenken  geltend  gemacht.  §  1  wurde  angenommen : 
§  2  Stadtrat  Krause  bemerkte,  diese  Bestimmung  sei 
undurchführbar,  es  fehle  einmal  an  genügenden  Leichen- 
hallen, sodann  mache  der  Paragraph  einen  Unterschied 
zwischen  Reich  und  Arm,  er  zwänge  die  Inhaber  kleiner 
Wohnungen,  die  Leichen  ihrer  Angehörigen  aus  der 
Wohnung  herauszuschaffen,  gestatte  aber  den  Inhabern 
grosser  Wohnungen,  die  Leichen  bis  zur  Beerdigung  in 
ihren  Wohnungen  zu  behalten.  Dieser  Standpunkt  sei 
nicht  zu  billigen.  Dr.  Panienski  und  Professor  Wernicke 
treten  für  den  Paragraphen  ein;  die  Mehrheit  der  Kom- 
mission stimmte  aber  für  Streichung.  Ebenso  wurde 
der  letzte  Absatz  des  §  3  und  der  ganze  §  5  gestrichen. 
Diese  Bestimmungen  wurden  für  viel  zu  weitgehend 
und  für  undurchführbar  gehalten.  Beschlossen  wurde, 
bei  anderen  Städten  eine  Umfrage  nach  den  dort  be- 
stehenden Bestimmungen  zuhalten.  Hierauf  wurde  die 
Sitzung  geschlossen. 

Potsdam.  Die  dritte  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  am  17.  November  beschäftigte  sich  a)  mit 
der  zwangsweisen  Wohnungs-Desinfektion,  b) 
mit  der  Wohnungs-Inspektion,  c)  mit  der  Ein- 
führung von  verdeckten  Müllge fassen.  End- 
gültige Beschlüsse  wurden  nicht  gefasst  und  wird  deshalb 
von  Abschrift  des  Protokolls  abgesehen. 

Thom.  Die  Gesundheitskommission  trat  am  15. 
Oktober  1902  wiederum  zusammen,  nahm  mehrere  Be- 
sichtigungen in  der  Brombergervorstadt  vor  und 
hörte  zum  Schlüsse  im  Rathause  einen  Vortrag  des 
Herrn  Kreisarztes  über  Nahrungsmitte  1-Pr uf  u n g. 
I.  Besichtigungen.  1.  Es  wurden  mehrere  Brunnen 
auf  Privatgrundstücken  besichtigt,  und  zwar  3  auf 
solchen,  auf  welchen  neuerdings  Typhus-Erkran- 
kungen vorgekommen  waren,  und  auf  3  anderen.  Auf 
dem  Majewski'schen  Grundstücke  Fischerstrasse  No.  52 
befindet  sich  der  Brunnen  neben  einer  offenen  unge- 
mauerten und  nicht  cementierten  Müll-  und  Dunggrube 
in  der  Nähe  eines  Pferdestalles.  Auf  dem  Brohm*schen 
Grundstücke  Kasernenstrasse  9  war  der  Bohlenbelag 
des  ausgemauerten  Brunnenkessels  durchlässig.    Auf  dem 
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Prodehrschen  Grundstücke  in  der  Ulanenstrasse  erschwert 
der  Hauswirt  den  Mietern  die  Entnahme  des  Trink- 
wassers aus  dem  unmittelbar  neben  dem  Hofbrunnen 
befindlichen  Wasserleitungsrohre  dadurch,  dass  der 
Schlüssel  angeblich  nur  während  der  Naclit,  nach  An- 
gabe von  Hausbewohnern  aber  auch  bei  Tage  in  der 
Wohnung  des  Hauswirts  aufgehängt  bleibt.  Das  ^  Wald- 
häuschen"-Restaurant  im  Wäldchen  hat  noch  keinen 
Wasserlei tungsanschluss,  welcher  bei  den  vorgenannten 
3  Grundstücken  daneben  besteht.  Die  Abdeckung  des 
Brunnens  war  nicht  ganz  tadellos.  Bei  der  Beratung 
über  das  Ergebnis  dieser  Besichtigungen  gelangte  die 
Kommission  zu  dem  Beschlüsse,  die  Polizeiverwaltung 
zu  ereuchen,  den  Hausbesitzern  von  Grundstücken  mit 
Privatbrunnen  zur  Pflicht  zu  machen,  dass  sie  die 
Brunnen-Abdeckung  regelmässig  in  ordentlichem  Zustande 
halten,  die  Umgebung  des  Brunnens  rein  halten,  eine 
benachbarte  Müll-  und  Dung-Ablagerung  nur  in  einer 
vorschriftamässig  undurchlässigen  Grube  stattfinden 
lassen,  ferner  bei  vorhandenem  Wasserleitungsauschlusse 
am  Hofbrunnen  eine  Tafel  mit  der  Aufschrift  ..Kein 
Trinkwasser"*  anbringen  und  den  Hausbewohnern  reichlich 
und  bequem  Gelegenheit  zur  Entnahme  von  Leitungs- 
wasser geben.  Ferner  wurde  für  notwendig  gehalten, 
dass  alle  in  der  Stadt  und  in  den  Vorstädten  vorhan- 
denen Privatbrunnen  ermittelt,  geprüft  und  in  ein  Ver- 
zeichnis eingetragen  werden.  Diese  polizeilicherseits 
vorzunehmende  Aufnahme  ist  alsdann  dem  Herrn  Kreis- 
arzte zur  näheren  Prüfung  der  örtlichen  Verhältnisse 
mitzuteilen,  welcher  sich  dazu  ausdrücklich  erbot. 
Schliesslich  wurde  gewünscht,  städtischerseits  möge  er- 
wogen werden,  ob  und  inwieweit  über  den  jetzigen  — 
auf  Klosets  beschränkten  —  Zwang  zum  An- 
schlüsse an  die  Wasserleitung  hinaus  ein  solcher  An- 
schlusszwang eingeführt  werden  könne.  Nachdem  die 
früher  als  das  nächstliegende  Sanierungs  -  Bedürfnis 
erkannte  Kanalisation  die  Gesundheitsverhältnisse 
der  Stadt  wesentlich  verbessert  hat,  legt  das  Wieder- 
vorkommen häufigerer  Typhusfälle  —  8  in  diesem 
Jahre  —  die  Anregung  nahe,  durch  weitere  Ausdehnung 
des  Anschlusses  an  die  tadelfreie  Wasserleitung  die  von 
den  vielfach  bedenklichen  Privatbrunnen  ausgehende 
Gesundheitsgefahr  möglichst  auszuschliessen.  2.  Die 
Molkerei  von  Gehrz  früher  Rau  Mellienstrasse  No.  76 
ist  eine  kleine  Anlage  im  Keller  mit  elektri- 
schem Antriebe  für  die  S  c  h  1  e  u  d  e  r  m  a  s  c  h  i  n  e  und 
Anschluss  an  die  Wasserleitung,  dessen  Wasser  auch  zum 
Reinigen  der  Gefässe  angeblich  wirklich  verwandt  wird, 
während  nur  zum  Reinigen  des  Fussbodens  Wasser  aus 
dem  Brunnen  des  Nachbargrundstücks  mittelst  eines 
Eingussbeckens  an  der  Hofwand  eingeführt  wird.  Die 
Kühlung  der  Sahne  wird,  wie  zugegeben  wurde,  aber 
nicht  weiter  zu  gestatten  ist,  durch  unmittelbar  hinein- 
gelegtes Eis  bewirkt,  welches  aus  einer  Brauerei  be- 
zogen wird,  welche  auch  Weichseleis  führt.  Auf  den 
Genussvon  Schlagsahne  aus  einer  benachbarten 
Konditorei,  welche  die  Sahne  aus  dieser  Molkerei  bezieht, 
führte  der  Herr  Kreisarzt  einen  der  in  der  Bromberger- 
Vorstadt  vorgekommenen  Typhus-Fälle  zurück  (Mellien- 
strasse No.  82).  3.  Der  Fleischerei  betrieb  von  Geduhn 
Ecke  Thal-  und  Brombergerstrasse  gab  mehrfach  zu 
Ausstellungen  Veranlassung,  welche  durch  einen  beab- 
sichtigten Neubau  des  Hauses  beseitigt  werden  dürften. 
(Hofbrunnen,  Schlaf-Raum  über  dem  Backofen).  Der 
Geselle  soll  sogleich   einen   anderen   Schlafraum   ange- 


wiesen erhalten.  4.  In  dem  Fleischerladen  von  Rudolph 
Geduhn  Mellienstrasse  122  fiel  die  unreine  Wand  auf. 
Ölfarbenanstrich  wurde  zugesagt.  IL  Vortrag  über 
Nahrungsmittel-Prüfung.  Der  Herr  Kreisarzt 
behandelte  1.  Wasser,  2.  Eis,  3.  Milch,  4.  Butter  und 
führte  folgendes  aus:  Zu  1:  So  einwandfrei  das  Wasser 
der  Quellwasserleitung  sei,  so  bedenklich  sei  das  aus 
den  Privatbrunnen  entnommene;  auch  zu  Mineral- 
wasser werde  vielfach  Wasser  aus  Brunnen  in  l^horn 
und  Nachbarortschaften  verwandt  und  verbraucht,  da 
für  Thorn  gerade  nur  mit  Rücksicht  auf  das  gute 
Leitungswasser  die  Polizeivorschrift  der  Verwendung 
nur  destillierten  Wassers  nicht  bestehe;  dieses  sei  be- 
denklich. Zu  2.  Bedenklich  sei  die  Entnahme  von  E  i  s 
aus  den  unterhalb  des  Klärwerks  belegenen  Weichsel- 
teilen und  mit  der  Weichsel  oder  der  Bache  in  Ver- 
bindung stehenden  Wasserflächen  (tote  Weichsel  ?, 
Grützmühlenteich).  Konditoren  müssten  durch  Polizei- 
verordnung verpflichtet  werden,  nur  Kunsteis  zu 
verwenden;  das  Schlachthaus  sollte  künstliches  Eis 
fabricieren;  auch  in  Privathaushaltungen  mit  Eisschrank 
empfehle  sich  wegen  dessen  häufig  vorkommender  Durch- 
lässigkeit die  Verwendung  von  Kunsteis.  P]is  aus  ver- 
seuchten, Bakterien  enthaltenden  Gewässern  könne  noch 
nach  4  monatlicher  Lagerung  Krankheit  erregen.^)  Zu  3. 
Die  Einführung  des  Laktodensimeters  zur  Be- 
stimmung des  specifischen  Gewichtes  der  Milch  empfehle 
sich;  der  Gebrauch  sei  von  den  Polizeibeamten  leicht 
zu  erlernen,  bei  Verdacht  der  Verfälschung,  durch  diesen 
Apparat  angezeigt,  müsse  nähere  L^ntersuchung  durch 
einen  Sachverständigen  eintreten  auf  Fettgehalt  u.  s.  w. 
Zu  4.  Bisch  off 'sc  he  Probe  zeige  die  Beimengung 
von  Margarine  zuverlässig  an.  Für  solche  einfachen  che- 
mischen Untersuchungen  sei  Dr.  Liedtke  sachvei-ständig. 


BficherliesprechDngen. 

Kalender  für  Gesundheitstechniker,  Taschenbuch 
für  die  Anlage  von  Lüftungs-,  Zentralheizungs-  und  Bade- 
einrichtungen, Jahrgang  1903,  herausgegeben  von  Herrn. 
Recknagel,  Ingenieur,  München,  mit  68  Abbildungen  und 
75  Tabellen,  München  und  Berlin,  Druck  und  Verlag 
von  R.  Oldenbourg,  liegt  uns  für  das  Jahr  1903  in  einem 
hübschen  und  neuem  Gewände  vor.    Preis  Mk.  4. — . 

Auch  dieser  7.  Jahrgang  ist,  hauptsächlich  durch 
die  Aufnahme  der  neuen  Versuchsergebnisse  von 
Rietschel  über  die  Wärmeabgabe  der  Heizkörper  und 
Isoliermaterialien,  sowie  der  neuen  Berechnungen  der 
Hochdruckdampfleitungen,  durch  Ergänzung  der  Kapitel 
Badeeinrichtungen,  Dampfkochküchen  und  Waschan- 
stalten, sowie  endlich  durch  Ordnung  des  Verzeichnisses 
der  Zentralheizungsfirmen  nach  Städten,  wesentlich  er- 
weitert und  verbessert  worden.  Der  Kalender,  welcher 
als  zweckmässiges  Hand-  und  Begleitbuch  dem  Gesund- 
heitstechniken namentlich  dem  Heiz-  und  Lüftungsfach- 
manne  ganz  besonders  empfohlen  werden  kann,  wird 
sich  in  seiner  neuen  Gestalt  und  Anordnungsweise  sicher 
wieder  weitere  Freunde  erwerben.  Brix. 


')  Diese  für  die  Winterszeit  besonders  wichtigen  Darlegungen 
werden  der  Beachtung  auch  anderer  Gemeinden  speziell  empfohlen. 
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Kohlensäaremassstab  —  Atemsin  -  Ent' 
wärmnagsmassstab. 

Zugleich    ein   Beitrag    zur  Sicherung    hy- 
gienischer  Forderungen    an   die   Luft  und 
die  Wärme  dicht  l)esetzter  Räume. 
Von  W    Hflhl-ÜreHdt^n. 
Ilrral<-t]der  InRcnieiir  ßr  Hrizuiuipx-  und  I.aftun<rsanla^n. 

Es  ist  Thatsach  e.  dass  in  einem  allseitig  geschlos- 
senem    Räume    durch 


denAtmungsprozes-sder 
Menschen  die  Luft 
ärmer  an  Sauerstoff  (0) 
wini,     (lagegen     einen  *" 

Zuwachs    an    Kohlen- 
säure (CO,^).  an  Wasser-  ^ 
dampf  (HjO)   und    an 
übelriechenden    Gasen 
erfährt.  n 

Ks  besteht  die  Ver- 
mutung, da.ss  die 
SIenschen  ausserdem  or-  ^.  " 

ganische,  gif  tigeStoile  g 

amsscheiden,  die  unter  ■!  ^ 

dem  Namen  „Atemgiff  | 

bekannt  sind.   Du  Bois-  tf 

Reyuiond  hat  sie  auch  i  « 

als       ..Anthropotoxin'  | 

oder  verdeutscht  als 
..Menschengifl"  bezeich-  '' 

net. 

Diese    Vermutung  j, 

stützte  sich  ursprüng- 
lich auf  die  alte  Er- 
fahrung, dass  in  dicht  '' 
mit  Menschen  angefüll- 
ten Räumen,  wie  Kon- 
zert- und  Versamm-  i.nftf.Dohu„„._  ..,„ 
lungssälen,      Theatern 

u.  a.,  die  einer  künstlichen  Luftenieuerung  entbehrten, 
einzelne  Personen  von  Unbehagen,  Übelkeit,  und  sogar 
von  Schwindelgefühl  und  ßewusstlosigkeit  befallen 
wurden.  Eine  festere  Gestalt  nahm  diese  Mutmassung 
an,    als  v.   Pettenkofer  gezeigt   hatte,    dass   selbst   in 


dicht  besetzten,  nicht  künstlich  ventilierten  Räumen 
weder  der  0-Gehalt  einen  derart  niedrigen  Weit  annimmt, 
noch  der  CO^ -Gehalt  so  lioch  hinauf  steigt,  um  die  er- 
wähnten Störungen  der  Gesundheit  verursachen  zu 
können.  Auch  hat  Her  maus')  sicher  gestellt,  dass 
eine  Luft  mit  16%  0  bei  Anwesenheit  von  2  bis 
4%  COj  nicht  giftig  ist. 

Das  übrigens  die  CO^  eine  Giftwirkung  überhaupt 

nicht  besitzt,   ist   wohl   allgemein   bekannt.     Selbst    in 

grossen    Mengen    ein- 


Heit^  der  Wuwrdampfabfsbe  M  TerHhl«d«ii«r  Tenper*tnr 
In  rel.  FenehtlRkelt. 


geatmet,  vennag  sie  nur 
insofern  den  Organis- 
mus schädlich  zu  be- 
einflussen, als  die  Aus- 
scheidung derselben  ans 
dem  Blute  nach  den 
Lungen,  die  ja  vorzugs- 
weise durch  Difi'usion 
erfolgt,  in  dem  Masse 
vermindert  wird,  als  die 
inspirierte  Luft  CO,- 
haltigist.  Andererseits 
wird  natürlich  auch 
dadurch  die  in  der  näm- 
lichen Weise  erfolgende 
0-Aufnahme  von  dem 
Blute  aus  den  Lungen 
beeinträchtigt.  Hieraus 
allein  resultieren  dann 
.\tmungsstörungen  und 
bei  entsprechender  00 j- 
Anhäufung  tritt  de'v 
Erstickungstod  ein.  Von 
einer  Giftwirkung  als 
solcher  kann  somit  keine 
Rede  sein. 

Durch    Eliminier- 
ung   des    0    wie    der 
CO..   lag  es    natürlich 
nahe,     die     erwähnten     Störungen     der     Gesundheit 
auf  organische    giftige,    durch    den   Lebensprozess    er- 


'j  Hermann.  Aiisatniinif,' 
Menschen.  Archiv  für  Hy^'ien 
U 1  den  b  urg-  Uilnch  en . 


orzatiischer    Suhstanien    durch 
Bd.  I.  1883,  S.  25.    Verlag  yoi 
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zeugte  Substanzen  zurückzi^führen.  Diese  Annahme 
wurde  sogar  zur  Tatsache  als  von  namhaften  Forschem 
durch  eine  Reihe  von  Untersuchungen  der  Beweis  der 
Existenz  giftiger,  durch  die  Lungen  ausgeschiedener, 
organischer  Stoffe  erbracht  wurde. 

Für  die  Lüftungstechnik  mussten  diese  Fest- 
stellungen nicht  nur  nicht  geringes  Interesse  erwecken, 
sondern  es  musste  ihnen  auch  eine  eminente  Bedeutung 
beigelegt  werden  in  Hinsicht  auf  die  Beurteilung  der 
Luftbeschaffenheit  geschlossener  Aufenthaltsräume.  Den 
einzigen,  einigermassen  brauchbaren  Massstab  hierfür 
bildet  nämlich  die  durch  den  Atmungsprozess  erzeugte 
COj.  V.  Pettenkofer  hat  ermittelt,  dass  mit  der  aus- 
geschiedenen COg  zugleich  die  organischen  Stoffe  der 
Luft  aus  Respiration  und  Perspiration  zunehmen  und 
dass  von  diesen  Stoffen  sehr  geringe,  kaum  nachweis- 
bare Mengen  genügen  die  Luft  bis  zur  Ekelerregung 
zu  verderben. 

Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  dieser 
Massstab  nur  in  der  Hand  des  Hygienikers  oder  eines 
berufenen  Spezialtechnikers  wirklich  brauchbare  Werte 
ergiebt 

Um  der  Sache  selbst  Avillen  möge  man  es  mir  zu 
gute  halten,  wenn  ich  hier  tadele,  dass  nur  zu  oft, 
altem  Brauche  gemäss,  von  unberufenen  und  dabei 
häufig  massgebenden  Technikern  CO^ -Bestimmungen  vor- 
genommen werden  und  —  leider  muss  ich  sagen  — 
vorgenommen  werden  können,  weil  eine  Anzahl  von 
Apparaten  existiert,  die  jeder  Laie  zu  handhaben  in 
der  Lage  ist.  Abgesehen  davon,  dass  dieselben  durch 
ihre  allen  zugängliche  Benutzung  auf  das  Niveau  der 
Spielerei  herabgesunken  sind,  abgesehen  von  der  mehr 
oder  minder  unzureichenden  Genauigkeit  der  Ergebnisse 
solcher  Apparate,  erinnere  ich  nur  an  solche  CO^-Be- 
stimmungen  in  Räumen,  in  denen  sich  einmal  reinliche, 
das  andere  Mal  unreinliche  Personen  befinden.  Schon 
hieraus  erkennt  man,  dass  der  Parallelismus  der  CO^ 
mit  der  Ausscheidung  giftiger  und  übelriechender  Gase 
nicht  immer  in  gleicher  Weise  vorhanden  ist  und  die  Be- 
urteilung der  Luft  zu  verkehrten  Resultaten  führen  kann. 

Da  also  die  Frage  über  das  Vorhandensein  giftiger, 
organischer  Stoffe  von  hervorragender  Bedeutung  für 
die  Lüftungstechnik  ist  und  ausserdem  durch  ober- 
flächlich, mechanisch  und  schablonenhaft  angestellte 
Messungen  Schlüsse  gezogen  werden,  die  nur  zu  leicht 
geeignet  sind,  Schäden  in  wirtschaftlicher  wie  in  ge- 
sundheitlicher Hinsicht  herbeizuführen,  so  werden  die 
folgenden  Mitteilungen  über  den  heutigen  Stand  obiger 
Frage  nicht  unerwünscht  sein. 

Bevor  ich  jedoch  der  neuesten  Forschungsresultate 
Erwähnung  thue,  sollen  einige  der  hauptsächlichsten 
Versuche,  die  für  und  wider  die  toxische  Wirkung  der 
Expirationsluft  sprechen,  beschrieben  werden,  weil  ich 
glaube,  dass  nur  dadurch  die  abschliessenden  Ergebnisse 
mit  einer  gewissen  Befriedigung  aufgenommen  werden. 
Überdies  dürfte  m.  E.  die  ganze  Art  und  die  Behand- 
lung der  Stoffes  seitens  der  verschiedenen  Forscher 
eines  allgemeinen  Interesses  nicht  ermangeln. 

Die  Annahme  der  Giftigkeit  der  Expirationsluft  basierte 
auf  Untersuchungen   von  Ransome*),   Seegen   und   Novack*),    UfFel- 


^)  A.  Kansome,  On  the   organic  matter  of  humen  breath  and 
disease.    Journal  of  Anatomj  and  Physiology,  1870. 
*)  Pflüger's  Archiv,  Bd.  XIX,  lö79. 


mann*),  Merkel*)  und  vorzugsweise  von  Brown-Söquard  und  d*Arson- 
val').  *  Im  Jahre  1888  veröffentlichten  die  beiden  letzten  sehr  be- 
stimnite  Ergebnisse.  Sie  weisen  vorerst  auf  die  vor  ihren  Ver- 
suchen bekannten  Tatsachen  hin,  dass  die  Expirationsluft  fast 
stets  Ammoniak  (NH«)  enthält,  aber  in  so  geringen  Mengen,  dass 
demselben  eine  schädliche  Wirkung  nicht  zugeschrieben  werden 
kann,  ferner  dass  die  ausgeatmete  Luft  organische  Substanzen  in 
minimaler  Quantität  aufweist,  die  rasch  in  Zersetzung  geraten  und 
endlich,  dass  die  mit  Ausatmungsluft  vermischte  Luft  geschlossener 
Räume  äusserst  schädlich  wirkt  bei  P/o  CO«. 

Durch  direkten  Versuch  suchten  nun  Brown-Söquard  und 
d'Arsonval  das  Vorhandensein  organischer,  giftiger,  aus  den  Lungen 
stammender  Beimengungen  in  der  Expirationsluft  zu  beweisen. 

Zum  Nachweise  der  Giftigkeit  kondensierten  sie  der  Reihe 
nach  die  mit  der  Atmungsluft  mitgerissenen  Lungenausdünstungen 
einer  Person,  eines  tracheotomierten  Hundes  und  diejenigen,  welche 
aus  der  Nasenöffnung  gesunder  Hunde  kamen.  Die  so  gewonnene, 
alkalisch  reagierende  Flüssigkeit  wurde  Kaninchen,  subcutan,  in- 
travenös und  intraarteriell  einverleibt.  Bei  Injektionen  von  4 — 8 
ccm  zeigten  sich  krankhafte  Erscheinungen  als:  Pupillendilatation, 
sehr  verlangsamte  Atmung,  Gliederlähmung,  rascher  Temperatur- 
abfall, schwankender  Puls^equenz  etc.,  die  aber  nach  einigen  Tagen 
wieder  verschwanden.  Bei  Einspritzungen  von  20—25  ccm  wurden 
dieselben  Symptome  nur  in  ausgeprägterer  Form  festgestellt;  hin- 
zu traten  auch-  noch  allgemeine  Krämpfe  und  Koliken.  Die  Tiere 
verendeten  schliesslich  nach  8 — 4  Tagen.  Der  Krankheits verlauf 
war  derjenigen  einer  Alkaloidvergiftung  nicht  unähnlich.  Als 
Todesursache  kann  nicht  die  quantitativ  stärkere  Injektion  ange- 
sehen werden,  da  erfahrungsgemäss  eine  viel  bedeutendere  Wasser- 
menge in  die  Blutgefässe  der  Kaninchen  ohne  schädliche  Wirkung 
injiziert  werden  kann. 

Aus  diesen  Versuchen  wurde  gefolgert,  dass  die  Krankheits- 
erscheinungen durch  organische,  giftige,  von  den  Lungen  produ- 
zierten Substanzen  erzeugt  werden  und  die  unbekannten  Stoffe 
dauernd  mit  der  Expirationsluft  entweichen,  wodurch  sich  der 
Aufenthalt  in  geschlossenen  Räumen  äusserst  gesundheitsschädlich 
gestalten  kann. 

Da  es  Brown-S^quard  und  d'Arsonval  nicht  gelang,  das  ver- 
meintliche Lungengift  festzustellen,  so  wurde  R.  Wurtz*},  der  Sohn 
dos  ausgezeichneten  französischen  Chemikers,  durch  diese  Versuche 
angeregt,  in  chemischer  Beziehung  Klarheit  zu  schaffen.  Die 
Analyse  ergab  Chlorammonium  und  das  Chlorhydrat  einer  Base, 
die  wegen  ihrer  geringen  Menge  weder  weiter  analysiert  noch  hin- 
sichtlich  ihrer  physiologischen   Wirkung   erprobt  werden   konnte. 

Obgleich  die  Möglichkeit  das  Atemgift  selbst  zu  gewinnen, 
zunächst  wenigstens,  aussichtslos  erschien,  waren  Brown-Sequard 
und  d'Arsenval  bemüht,  auf  direktem  Wege  einen  einwandfreien 
Beweis  fQr  die  Existenz  eines  solchen  zu  erbringen.  Sie  wollten 
ermitteln,  dass  erstens  der  ausgeatmeten  CO^  allein  ein  Einfluss 
auf  den  bisher  beobachteten  Krankheitsverlauf  nicht  beigemessen 
werden  kann  und  dass  zweitens,  nach  Absorption  des  vermuteten 
Atemgiftes,  Störungen  im  Wohlbefinden  ausgeschlossen  sind.  Zu 
diesem  Zwecke  wurde  der  folgende  Versuch  angestellt: 

In  acht  hintereinander  angeordnete,  hohle  Metallcylinder,  die 
von  der  umgebenden  Luft  völlig  abgeschlossen  waren,  wurde  je  ein 
Kaninchen  gesetzt.  Die  Behälter  waren  durch  ein  Rohr  derart  ver- 
bunden, dass  dem  Kaninchen  des  ersten  Behälters  frische  Luft  zu- 
geführt wurde.  Dieses  Luftquantum  passierte  successive  die  übrigen 
Käfige.  Das  letzte,  achte  Kaninchen  erhielt  somit  die  durch  die 
sieben  Tiere  verunreinigte  Luft.  Die  Luftbewegung  wurde  mittelst 
Aspirators,  wodurch  gleichzeitig  ein  Stagnieren  der  Ausdünstungen 
des  Harnes  und  der  Fäces  verhindert  wurde,  bewirkt.  Die  Exkre- 
mente sowie  das  Futter  gelangten  übrigens  durch  den  Boden  (Draht- 
gitter) des  Cyl Inders  in  eine  konisch  verlaufende  Blechröhre,  die  in 
einem  mit  Wasser  gefüllten  Gefäss  ausmündete. 

Das  Ergebnis:  Alle  Versuchstiere,  bis  auf  die  in  den  ersten 
beiden  Käfigen  befindlichen,  gingen  nach  etwa  8  Tagen  zu  Grunde. 
Der  Tod  ereilte  das  achte,  letzte  in  der  kürzesten,  das  vorletzte 
in  längerer  Zeit  u.  s.  f.  Der  CO^-Gehalt  in  den  ersten  beiden 
Hohlcy lindem  betrug  wesentlich  weniger  als  l°/o,  in  den  übrigen 
durchschnittlich  l  bis  S^/o. 

Die  Forscher  hatten  durch  früher  vorgenommene  Versuche  fest- 
gestellt, dass  die  COa  in  weit  bedeutenderer  Menge  von  den  Tieren 


M  Archiv  für  Hygiene,  Bd.  VIH,  1888. 

*)  Merkel,  Neue  Untersuchungen  über  die  Giftigkeit  der  Ex- 
pirationsluft.   Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  XV,  1892. 

')  Brown-Säquard  et  d'  Arsonval,  Comptes  rendus  hebdoma- 
daires  des  s^ances  de  l'academie  des  siences,  1888,  Bd.  CVI. 

*)  R.  Wurtz,  Sur  la  presence  de  bases  volatiles  daus  le  sang 
te  dans  Tair  expirt^.     Comptes  rendus,  1888  CVI. 
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ohne  Krankheitserscheinungen  vertragen  werden  kann.   Somit  konnte 
nicht  die  COs  die  Todesursache  sein,  sondern  das  unbekannte  Gift. 

um  aber  einen  unbestreitbaren  Beweis  zu  erbringen,  führten 
sie  den  Versuch  noch  in  der  Weise  durch,  dass  sie  das  vermeint- 
liche Giit  durch  konzentrierte  Schwefelsäure  (HsSO«),  die  vor  die 
beiden  letzten  Käfige  geschaltet  wurde,  absorbierten.  Die  nun- 
mehr durch  diese  Käfige  geleitete  CO2 -haltige  Luft  durfte  einen 
Einfluss  auf  die  Kaninchen  nicht  ausüben,  denn  sie  musste  frei 
von  Lungengift  sein,  die  COa  aber  in  früherer  Menge  enthalten. 

Bas  Ergebnis:  Die  Tiere  in  den  letzten  beiden  Behältern 
blieben  völlig  gesund,  während  die  Erscheinungen  der  übrigen 
Tiere  sich  denen  nach  den  vorerwähnten  Injektionen  mit  Kondens- 
ÜQssigkeit  ähnelten. 

Dieses  Resultat  wurde  von  verschiedenen  Seiten  beanstandet, 
indem  der  Ansicht  Baum  gegeben  wurde,  dass  der  Tod  der  sechs 
Tiere  durch  die  Ausdünstung  der  festen  und  flüssigen  Excremente, 
welche  an  den  Behälterwandungen  adhärierten,  herbeigeführt 
worden  sei. 

Brown-S^quard  und  d^Arsonval  führten  infolgedessen  folgenden 
Kontrollversuch  aus. 

Sie  saugten  die  Luft  aus  den  sechs  unter  den  Hohlcylindern 
befindlichen,  mit  Wasser  angefüllten  Glasbehältem,  in  welche  die 
Excremente  und  Futterabfälle  fielen,  besonders  ab.  Diese  Luft 
wurde  dann  einem  Kaninchen,  unabhängig  von  der  Versuchsreihe, 
zugeführt.  Der  Versuch  währte  nahezu  drei  Monate.  Das  Kanin- 
chen blieb  gesund. 

Von  den  zahlreichen  Versuchen  verschiedener  Forscher,  wie: 
Dastre  und  Loye>),  von  Hoffmann-Wellenhof*),  Geyer*),  Lehmann 
und  Jessen*),  Rnsso,  Giliberti,  Alessi*),  Ben*),  Eauer^)u.a.,  welche 
bich  gegen  die  Giftigkeit  der  Expirationsluft  aussprechen,  sollen 
nur  die  der  beiden  letzteren  wiedergegeben  werden. 

Ben  stellte  anfänglich  Untersuchungen  mit  der  Kondens- 
flässigkeit  der  Ausatmungsprodakte  zur  Sicherstellung  organischer 
Stoffe  überhaupt,  an.  Er  atmete  selbst  8000  Liter  Luft  innerhalb 
8  Stunden  aus  und  gewann  hieraus  100  ccm  Kondensflüssigkeit, 
in  welcher  sich  deutlich  die  HN,-Eeaktion  zeigte.  Die  Unter- 
suchung auf  organische  Stoffe  ergab  von  den  100  ccm  Kondens- 
tlüssigkeit  5  mg. 

Zur  Darstellung  des  hypothetischen  Giftstoffies  atmete  Beu 
500  Liter  Ausatmungsluft  durch  150  ccm  einer  1%  SalBSäurelösung 
Die  Flüssigkeit  wurde  bis  zur  Trockne  eingedampft.  Ein  gelb- 
bräunlicher Rückstand,  welcher  in  sterilisiertem,  destilierten  HgO 
gelöst  wurde,  blieb  zurück.  Die  ganze  Menge  von  1,5  ccm  einer 
weissen  Maus  unter  die  Rückenhaut  gespritzt,  zeigte  bei  derselben 
keine  bemerkbaren  Folgen.  Hierzu  wird  noch  bemerkt,  dass  ein 
Rückstand  beim  Eindampfen  obiger  Salzsäure! Osung  allein  nicht 
zurückblieb. 

Dieselben  Operationen  mit  700  Litern  P^xpirationsluft  durch- 
geführt, ergaben  eine  erfolglose  Prüfung  auf  Alkaloide. 

Beu  meint  endlich,  dass  organische  Substanzen  in  der  Expi- 
rationsluft thatsächlich  vorhanden  sind,  aber  in  so  geringer  Menge, 
dass  denselben  eine  Bedeutung  im  Hinblicke  auf  die  Luftver- 
^chlechterung  geschlossener  Räume  nicht  beigemessen  werden  kann 

Dass  ein  Atemgift  nicht  vorhanden  ist,  zeigte  Beu,  in  dem 
er  3  Stunden  hindurch  3200  Expirationen  in  ein  luftdicht  abge- 
schlossenes Glasgefäss,  in  dem  sich  eine  Maus  befand,  atmete.  Die 
COj  wurde  vor  Eintritt  in  das  Gefäss  durch  Kalilauge  absorbiert. 
Die  Maus  blieb  völlig  gesund. 

Nun  wiederholte  Beu  die  Brown-S^quard  und  d'ArsonvaPschen 
Versuche,  aber  nur  mit  vier  hintereinander  angeordneten  Behältern. 
Die  Luftzuführung  war  die  bekannte. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  vierte  Maus  am  neunten  Tage  zu 
Grunde  ging.  Die  anderen  blieben  am  Leben.  Die  dritte  hatte 
sehr  zu  leiden,  weniger  die  zweite,  während  die  erste  dauernd 
munter  blieb.  Als  krankhafte  Erscheinungen  stellten  sich  z.  T. 
sehr  erhebliche  Atmungsstörungen  und  eine  gewisse  Somnolenz  ein. 
Nach    dem  Öffnen   der  Käfige,  denen   übrigens    ein   unerträglicher 


')  Dastre  und  Loye,  Soci^t^  de  Biologie  1888. 

■)  G.  V.  Hoffinann- Wellenhof.  Enthält  die  Expirationsluft  ge- 
sunder Menschen  ein  flüchtiges  Gift?  Wiener  klinische  Wochen- 
schrift 1888. 

*)  J.  Geyer,  über  den  Giftgehalt  der  expirierten  Luft,  Jahres- 
bericht für  Tierchemie,  1889,  Bd.  XIX. 

*)  K.  B.  Lehmann  und  Jessen,  über  die  Giftigkeit  der  Expi- 
rationsluft.   Archiv  für  Hygiene,  1890,  Bd.  X. 

*)  Russe,  Giliberti,  Alessi,  Boletino  della  Societa  d'igiene  di 
Palermo,  1888. 

•)  J.  Beu,  Untersuchungen  über  die  Giftigkeit  der  Expirations- 
luft, Zeitschrift  für  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten,  1893,  Bd.  XIV. 

')  Rauer,  eben  daselbst,  Bd.  XV,  1893, 


Geruch  entströmte,  erholten  sich  alle  drei  Mäuse  in  entsprechender 
Zeit  voUkommen. 

Dass  die  letzten  Tiere  zuerst  starben  und  sehr  spät  (am  9. 
Tage,  bei  Brown-S^quard  und  d'Arsonval  am  3.  Tage),  fährt  Beu 
auf  die  Wahl,  Anzahl  der  Tiere,  Grösse  des  Luftwechsels,  auf  Aus- 
dünstungen der  Körperoberfläche  und  der  Excremente,  vorzugsweise 
aber  auf  Temperaturschwankungen  nach  unten  hin  bei  gleichzeitiger 
Luftfeuchtigkeit,  insbesondere  in  den  letzten  Käfigen,  zurück.  Bei 
gleichmässiger,  warmer  Zinunertemperatur  erhalten  sich  die  Ver- 
suchstiere lange  am  Leben.  Beu  benutzte  übrigens  zu  seinen 
Versuchen  zahlreiche  Tiere.  Niemals  stellten  sich  aber  Krankheits- 
erscheinungen so  schnell  ein,  wie  bei  Menschen,  welche  plötzlich 
Ohnmachtsanfälle  bekonmien. 

Rauer,  welcher  ebenfalls  die  Versuche  von  Brown-S^quard 
und  d'Arsonval  wiederholte,  gelangte  zu  nachfolgenden  Resultaten : 

Als  Versuchstiere  wurden  weisse  Mäuse  verwendet,  welche  in 
5  hintereinander  aufgestellte  Glasbehälter  gesetzt  wurden.  Jeder 
derselben  war  oben  durch  einen  dichtschliessenden  Kork  mit  drei 
Bohrungen,  zur  Aufnahme  von  Glasröhren,  abgeschlossen.  Die 
eine  Glasröhre  reichte  fast  bis  zum  Boden  des  Gefässes  herunter 
und  diente  dem  Zwecke  der  Luftzufuhr,  die  andere  endete  dicht 
unter  dem  Stopfen  und  leitete  die  Luft  ab.  Die  dritte  wurde 
zeitweilig  zur  Entnahme  von  Luftproben  für  die  Analyse  benutzt. 
Sämtliche  in  dieser  Weise  ausgerüstete  Behälter  wurden  mittels 
Gummischlauches  untereinander  verbunden  und  die  Luft,  welche 
genau  gemessen  werden  konnte,  gleichmässig  mit  einem  grossen 
Aspirator  durch  die  Käfige  gesogen. 

Bei  einem  Versuche,  der  mit  einem  Luftwechsel  von  4  Lit. 
pro  Stunde  durchgeführt  wurde,  traten  die  ersten  Krankheits- 
erscheinungen nach  mehreren  Tagen  ein,  steigerten  sich  dann 
mehr  und  mehr,  bis  endlich  die  Tiere  eingingen.  Die  Symptome 
waren  diejenigen  einer  CO2 -Vergiftung.  Der  CO2 -Gehalt  im  letzten 
Käfig  betrug  nach  5  Stunden  9,3  ^/q.  Brown-Sequard  und  d'Arson- 
val ermittelten  nur  3Vo  im  max. 

Die  Verschiedenheit  dieser  Resultate  erklärte  Rauer  damit, 
dass  die  von  beiden  Forschem  benutzte  Wasserstrahlluftpumpe 
ungleichmässig  und  zeitweise  durch  Vermittelung  von  Neben- 
öffhungen  arbeitete,  wodurch  die  CO2 -Bestimmungen  natürlich  ein 
unrichtiges  Bild  der  Luftbeschaffenheiten  zeigten.  Die  Rauer'sche 
Annahme  hat  sich  vollauf  bestätigt.  Er  verwendete  infolgedessen 
grosse  Sorgfalt  auf  ein  gleichmässiges  Arbeiten  des  Aspirators  und 
auf  Vermeidung  jedweder  Beiluft. 

In  einem  anderen  Versuche  mit  sechs  Tieren  wurde  zwischen 
dem  vierten  und  fünften  eine  Ha SO4- Vorlage  zwecks  Absorbierung 
des  mutmasslichen  Lungengiftes,  zwischen  dem  fünften  und  sechsten 
eine  Vorlage  aus  Natronkalk  zur  Aufnahme  der  CO2  eingebaut. 
Die  Ventilationsgrösse  betrug  2,5  Liter  pro  Stunde. 

Dieser  Versuch  zeigte  die  Zwecklosigkeit  der  Einschaltung 
der  H2SO4,  denn  das  fünfte  Tier  ging  nach  54  Stunden  unter  den- 
selben Erscheinung  zu  Grunde  wie  das  letzte  Tier  des  vorigen 
Versuches.  Der  CÖ2 -Gehalt  betrug  nach  einer  Stunde  etwa  13"/o. 
Das  letzte,  sechste  Tier,  blieb  dagegen  während  der  ganzen  Ver- 
suchsdauer vollkommen  gesund  durch  den  Schutz  des  Natronkalkes. 
Als  das  vierte  Tier  stark  unter  Dyspnoe  (Schweratmigkeit)  zu  leiden 
hatte,  wurde  der  Versuch  unterbrochen.  Die  Maus  erholte  sich  an 
frischer  Luft  bereits  in  zwei  Stunden  wieder. 

Wurde  die  Ventilationsgrösse  von  3  auf  1,32  Lit.  pro  Stunde 
herabgesetzt,  so  betrug  der  CO2 -Gehalt  im  fünften,  vorletzten  Käfig 
nach  9  Stunden  15,4<>/o.  Das  Tier  hatte  sehr  zu  leiden  und  starb 
in  der  Nacht  zwischen  der  23.  und  24.  Stunde.  Dann  gingen  die 
Mäuse  im  vierten  und  dritten  Käfig  zu  Grunde,  während  das  letzte, 
das  sechste,  geschützt  durch  die  Natron  kalk  vorläge,  stets  munter 
blieb. 

Die  Untersuchungen  Rauer's  lassen  deutlich  erkennen,  dass 
organische,  giftige  Substanzen  in  der  Expirationsluft  nicht  vor- 
handen sind,  dass  das  Eingehen  der  Versuchstiere  bei  seinen  als 
auch  den  Brown-S^quard  und  d'  Arsonval'schen  Versuchen  viel- 
mehr durch  die  CO2 -Vergiftung  bedingt  ist.  Um  jeden  Einwand 
gegen  eine  COa -Vergiftung  auszuschliessen,..  stellte  Rauer  eine 
Reihe  von  Kontrollversuchen  an,  die  auf  der  Überlegung  beruhten, 
dass  bei  Herstellung  eines  künstlichen  Gemenges  von  Luft  und 
reiner  COa,  im  gefundenen  Prozentsatze,  der  nämliche  Krankheits- 
zustand, der  Tiere  hervorgerufen  werden  rauss.  Die  Richtigkeit 
dieser  Überlegung  bestätigten  die  Versuche  voll  und  ganz. 

Diese  nun  seit  Jahren  ventilierte  Frage  über  die  Giftigkeit 
oder  Nichtgiftigkeit  der  Expirationsluft  kann  heute  als  endgiltig 
gelöst  betrachtet  werden,  durch  die  hochinteressante  und  jeden 
Einwurf  ausschliessende  Arbeit  Emanuel  Formäneck's. 

Der  Umstand,  dass  die  Versuchstiere  bei  Untersuchungen 
von  Brown-S(^quard  und  d'Arsonval  nur  am  Leben  blieben,  wenn 
sich  zwischen  den  beiden  letzten  Käfigen  eine  Vorlage   aus  H2SO4 
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befand,  welche  die  ^ifti^en,  alkalischen  Substanzen  zu  absorbieren 
schien,  g-ab  Formaneck  Veranlassung,  den  hypothetischen  Stoff, 
chemisch  festzustellen  und  ihn  womög-lich  quantitativ  zu  be- 
stimmen. Alle  Versuche  wurden  mit  peinlichster  Sorgfalt  und  den 
denkbar  mög-lichen  Cautelen  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  ausgeführt. 

In  zwei  Glasgefässe,  die  mit  einem  doppelt  durchbohrten 
Stopfen  luftdicht  abgeschlossen  waren,  wurden  zwei  Meerschweinchen 
gesetzt.  Die  Durchbohrungen  dienten  zur  Aufnahme  von  zwei 
Glasröhren.  Durch  die  eine  wurde  die  Luft  nahe  dem  Boden  des 
Gefässos  zugeführt,  während  durch  die  andere,  unmittelbar  unter 
dem  Stopfen,  die  Luft  abgesogen  wurde.  Die  Abluft  beider  Ge- 
fässe  wurde  gemeinschaftlich  in  eine,  luO  ccm  H2SO4  enthaltende 
Drechsel'sche  Waschflasche  geleitet.  Durch  diesen  so  ausgestatten 
Apparat  wurde  die  Luft  mit  Hilfe  einer  Wasserstrahlluftpumpe 
hindurchgesaugt. 

Nach  6tägigem  Versuche  wurde  die  H2SO4  mit  Natronlauge 
titriert,  bis  auf  eine  geringe  Menge  eingedampft  und  ein  Teil 
davon  einem  gesunden  Meerschweinchen  subcutan  injiziert.  Das 
Tier  ging  in  40  Min.  an  Tetanus  (Starrkrampf)  mit  Trismus 
(Mundsperre)  und  Opisthotonus  (Rückwärtskrümmung  des  Körper- 
durch  Krämpfe,  verbunden  mit  Muskelstarro)  zu  Grunde,  ein  Be- 
weis, dass  die  Expirationsluft  eine  giftige  Substanz  enthält, 
welche  von  der  H2SO4  aufgenommen  und  dadurch  selbst  giftig 
wurde. 

Zur  Isolierung  des  Giftstoffes  selbst  wurde  ein  3tägiger 
Versuch  mit  der  vorigen  Anordnung  durchgeführt.  Durch  Titrie- 
rung der  HgSO,  mit  Natronlauge  nach  Schluss  des  Versuches 
wurde  gefunden,  dass  ein  Teil  der  verwendeten  H4SO4  wiederum 
von  einem  unbekannten,  basischem  Stoffe  gesättigt  war.  In  dieser 
Flüssigkeit  wurden  nun  hypothetische,  organische  Basen  gesucht. 
Die  H2SO4  wurde  mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht,  und  einige 
Male  mit  Aether  geschüttelt.  Nach  Abdampfen  desselben  blieb 
ein  geringer  Rückstand  zurück,  der  in  H2O  gelöst  und  einem 
Meerschweinchen  subcutan  injiciert  wurde.  Die  Injection  übte 
keinen  Einfluss  auf  das  Wohlbefinden  des  Tieres  aus.  Die  wässe- 
rige, vom  Äther  geschiedene  Flüssigkeit  wurde  stark  alkalisch  ge 
macht  und  destilliert.  Im  Destillat  Hess  sich  NHg  nachweisen. 
Zwei  mit  diesem  Destillat  bewirkte  Einspritzungen  von  5  ujid 
8  ccm  riefen  bei  dem  Meerschweinchen  nur  ein  schwaches  Zittern 
hervor. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  giftige  Substanz  aus  der  alka- 
lischen Lösung  in  den  Äther  nicht  übergeht,  dass  das  Destillat 
aber  Vergiftungserscheinungen  gelinder  Natur  hervorruft  und  ent- 
gegen den  vorbeschriebenen  Kontrollversuchen  von  Brown-S^quard 
und  d'  Arsonval,  die  Giftigkeit  der  ausgeatmeten  Luft  vielleicht 
durch  NHß  bedingt  ist. 

Die  nun  folgenden  Versuche  zielten  denn  auch  auf  die  Be- 
weisführung dieser  Annahme  ab. 

Zuvor  musste  aber  noch  nachgewiesen  werden,  ob  nicht  ausser 
der  H2SO4  auch  die  Natronlauge  das  Vermögen  besitzt,  irgend- 
welche Stoffe  der  Expirationsluft  aufzunehmen.  Zu  diesem  Behufe 
wurden  in  ein  Glasgefäss  vier  Meerschweinchen  gesetzt.  Die 
diesen  Behälter  verlassende  Luft  musste  zunächst  eine  Drechsel'- 
sche  Waschflasche  mit  einem  ganz  bestimmten  Ha  SO4 -Quantum, 
dann  eine  solche  mit  derselben  Menge  Natronlauge  passieren. 

Nachdem  die  Luft  4  Tage  lang  durch  den  Apparat  hindurch 
gesogen  war,  wurde  die  durch  Natronlauge  neutralisierte  H2SO4 
vollständig  eingedampft,  der  Rückstand  in  Wasser  gelöst  und 
einem  Meerschweinchen  subcutan  einverleibt.  Dasselbe  Verfahren 
wurde  mit  der  durch  HjSOi  neutralisierten  Natronlauge  an  einem 
anderen  Meerschweinchen  durchgeführt. 

Nach  der  Injektion  zeigte  das  erste  Meerschweinchen  aller- 
hand Krankheitssymptome,  wie  Würgebewegungen,  Speichelfluss, 
Abneigung  gegen  Fressen,  Zittern  am  ganzen  Körper  u.  s.  w.  Diese 
verschwanden  in  einer  Stunde;  das  Tier  erholte  sich  gänzlich,  wäh- 
rend das  andere,  nach  wie  vor  der  Injektion,  den  gleichen  munteren 
Zustand  bewahrte.  Dass  das  erste  Tier  nicht  zu  Grunde  ging,  ist 
lediglich  der  geringen  Menge  injizierter  Lösung  zuzuschreiben,  wie 
auch  später  gezeigt  worden  ist. 

.\us  den  Versuchen  geht  evident  hervor,  dass  die  giftigen 
Substanzen  der  Ausatmungsluft  nur  in  der  Säure  nicht  aber  in  der 
Lauge  zurückgehalten  werden 

Es  soll  nun  derjenigen  Versuche  Erwähnung  gethan  werden, 
durch  welche  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass  die  durch  den 
Versuchsapparat  hindurchgeleitete  Luft  als  giftige  Substanz  wahr- 
scheinlich NH,  besitzt. 

Acht  Meerschweinchen  wurden  unter  eine  grosse  Glasglocke, 
die    nach    unten   völlig   abgeschlossen  war,    gebracht.     Die  Menge 


')  Über  die  Giftigkeit  der  Ausatmungsluft,  Archiv  f.  Hygiene 
Bd.  XXXVIIL  1900. 


der  Ventilationsluft  wurde  mittelst  Gasometers  gemessen  und 
musste,  bevor  sie  in  die  Glasglocke  trat,  eine  Drechsel'sche  Wasch- 
flasche (A)  mit  einem  ganz  bestimmten  Quantum  H2SO4  passieren, 
um  etwaiges  atmosphärisches  NH3  fern  zu  halten.  Diese  NH^- 
freie  Luft  durchströmte  den  Behälter  und  wurde  nach  Verlassen 
desselben  abermals  durch  eine  Waschflasche  (B)  obiger  Art  mit 
genau  der  nämlichen  H2S04-Menge  wie  in  (A)  hindurchgeführt. 
Der  Versuch  dauert«  8  Tage.  Vor  dem  Versuche  wurde  die  ver- 
wendete H2SO4  beider  Flaschen  titriert,  mit  dem  Ergebnis,  dass 
zur  Neutralisation  einer  bestimmten  Menge  H2SO4  aus  A  und  B 
fast  dasselbe  Quantum  Natronlauge  verbraucht  wurde.  Atmos- 
phärisches NH3  war  also  nicht  vorhanden.  Nach  dem  Versuche 
zeigte  sich  aber,  dass  zur  Neutralisation  der  in  beiden  Flaschen 
gleichgrossen  Menge  H2  SO4  diejenige  vor  dem  Behälter  wiederum 
fast  dieselbe  Natronlauge,  wie  oben,  benötigte,  diejenige  nach  dem 
Behälter  dagegen  etwas  weniger  als  die  Hälfte.  Die  Flüssigkeiten 
beider  Flaschen  wurden  einzeln  bis  auf  einen  kleinen  Rückstand 
eingedampft  und  jeder  einem  Meerschweinchen  subcutan  injiciert 
mit  dem  Resultate,  dass  das  eine  von  Zittern,  Würgebewegungen 
und  Starrkrampf  heimgesucht  wurde  und  schliesslich  nach  15  Mi- 
nuten starb.  Die  Injektionsflüssigkeit  stammte  aus  der  den  Käfig 
verlassenden  Luft  Das  andere  Meerschweinchen  zeigte  dagegen 
keinerlei  Störungen  des  Wohlbefindens;  diese  Flüssigkeit  stammte 
aus  der  Flasche  zwischen  Käfig  und  Gasometer. 

Somit  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  die  aus  dem  Käfig  ab- 
ziehende Luft  giftig  ist,  und  die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  die 
giftige  Substanz  N  Hj  sein  wird,  die  auch  in  der  neutralisierten 
Flüssigkeit  nachgewiesen  wurde.  Dass  es  sich  in  der  That  um 
NHs  handelt,  ergiebt  der  folgende  Versuch. 

Unter  der  Glasglocke  des  vorigen  Versuches  atmeten  6 
Meerschweinchen.  Vor  dem  Versuche  wurden  zur  Neutralisation 
der  in  beiden  Waschflaschen  gleich  grossen  Mengen  H2SO4  fast 
die  gleichen  Mengen  Kalilauge  verbiuucht.  Nach  den  Versuchen 
blieb  das  verwendete  Quantum  Kalilauge  zur  Neutralisation  der 
HaSOj  in  der  Zuluft- Waschflasche  dasselbe,  während  die  H2S()4 
in  der  Abluft-Waschflasche  etwa  3/4  der  gesammten  Kalilauge 
zur  Neutralisation  benötigte.  Der  Inhalt  dieser  Flasche  wurde 
stark  alkalisch  gemacht,  destilliert,  das  entweichende  NHg  in  dem 
gleichen  Quantum  H2SO4,  von  dem  nämlichen  Titer  natürlich, 
aufgefangen  und  durch  Titration  bestimmt.  Es  wurde  wieder  ganz 
genau  dieselbe  Menge,  nämlich  3/4  der  gesamt^'n  Kalilauge  zur 
Neutralisation  verwendet,  wodurch  der  unbedingte  Beweis  geliefert 
ist,  dass  ausser  NHg  keine  andere  Base  vorhanden  sein  kann,  da 
anderenfalls  weniger  Kalilauge  zur  Neutralisation  der  Ha  SO  4 
hätte  verbraucht  werden  müssen.  Es  kann  sich  somit  nur  um  NH^ 
resp.  NHg-Salze  handeln. 

Wenn  also  NH^  allein  die  giftige  Substanz  mit  ihren  ty- 
pischen Krankheitserscheinungen  ist,  so  darf  erwartet  werden,  dass 
die  Menge  eines  Ammonium-Salzes,  die  der  neutralisierten  H2SO* 
äquivalent  ist,  das  gleiche  Krankheitsbild  erzeugt.  Diese  Annahme 
wurde  durch  •">  Versuche  bestätigt  unter  Verwendung  verschiedener 
Ammoniumsalze.  Alle  subcutan  injicierten  Tiere  starben  an  Teta- 
nus, nachdem  sie  vorher  durch  Zitt,em,  Würgebewegungen  u.  s.  w. 
gelitten  hatten. 

Es  tritt  nun  die  Frage  auf,  ob  die  NHg-Vergiftungen  hervor- 
gerufen wurden  durch  NH3  aus  der  Expirationsluft,  oder  ob  das- 
selbe aus  dem  Harn,  dem  Fäces  hervorgegangen  war. 

Dieserhalb  wurde  nun  eine  R4?ihe  von  Versuchen  durchge- 
führt unter  Ausschaltung  aller  äusseren  NH.,-Quellen.  Die  Ver- 
suche erforderten  viel  Mühe  durch  die  Schwierigkeit,  dass  aus  den 
Exkrementen  entwickelte  NH3  auszuscheiden,  was  auch,  solange 
Meerschweinchen  als  Versuchsobjekte  dienten,  nicht  gelungen  ist. 
Deshalb  wurde  ein  Versuch  mit  einem  gut  dressierten  Hunde 
durchgeführt,  welcher  vollkommen  als  gelungen  bezeichnet 
werden  muss. 

Der  Hund  wurde  in  einem, nach  aussen  vollkommen  abge- 
dichteten Kasten  gebracht.  Im  Übrigen  war  die  Anordnung  die- 
jenige des  früheren  Versuches,  nur  mit  dem  einen  Unterschiede, 
dass  die  Zuluft,  ausser  der  VVaschflasche  zur  Bindung  des  atmos- 
phärischen NHj,,  noch  eine  zweite  zur  Absorption  des  HO2 -Gehaltes 
der  Luft  passieren  musste.  Diese  Trocknung  der  Zuluft  geschah, 
um  dem  Hunde  die  Transpiration  zu  ermöglichen  und  einer  Ver- 
endung  des  Tieres  durch  Hitzschlag  vorzubeugen. 

Nach  allersorgfältigster  Reinigung  des  Hundes  und  aller 
sonstigen  Massnahmen  zur  Verhütung  ammoniakkalischer  Zersetzung 
des  ev.  abgelassenen  Harnes  begann  der  Versuch.  Er  endete  mit 
dem  Resultate,  dass  vor  wie  nach  demselben  zur  Neutralisation 
H2SO4  der  beiden  in  Frage  kommenden  Waschflaschen  genau 
dieselbe  Menge  Kalilauge  verbraucht  wurde.  Jede  NHs-Quelle 
war  somit  ausgeschaltet.  Die  Flüssigkeit  der  beiden  Waschflaschen 
wurde    einzeln    eingedampft    und    der  Rückstand    unter    die    Haut 
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zweier  Meerschweinchen  gespritzt.  Beide  Tiere  blieben  nicht  nur 
am  Leben,  nein,  sie  zeigten  nicht  die  geringsten  Veränderungen 
in  ihrem  Betinden.  Nach  alledem  ist  klar,  dass  die  Expirations- 
laft  keine  (iifte  alkalischer  Natur  enthält. 

Formäneck  begnügte  sich  aber  mit  diesen  Ergebnissen  allein 
nicht,  da  er,  wie  bereits  erwähnt,  gefunden  hatte,  dass  nach  Injek- 
tionen mit  Ammoniumsalzen  die  Versuchstiere  von  heftigen  zu 
Tode  führenden  Vergiftungserscheinungen  befallen  wurden  und 
frühere  Forscher  derartig  starke  Reaktionen  niemals  beobachtet 
hatten.  Den  Grund  dieser  Abweichungen  glaubt  Formäneck  in 
deu  zu  geringen  Dosen  Ammoniumsalzes  zu  erblicken.  Wenn  das 
richtig  ist,  so  müssen  Injektionen  von  geringer  Menge  dieselben 
J^ymptome  als:  Atembeschleunigung,  später  Verlangsamung,  Be- 
^rhleunigung  der  Herzthätigkeit,  Lähmung  der  Extremitäten,  Koliken, 
Diarrhoen,  Somnolenz  hervorrufen,  wie  sie  Brown-S<5quard  und 
d'Arsonval  und  andere  wahrgenommen  haben.  Zu  diesem  Zwecke 
stellte  Formäneck  Kontroll  versuche  an.  Drei  weissen  Mäusen 
wurden  kleine  Dosen  Amoniumchlorids  injiziert;  die  eine  Maus 
erhielt  b,  die  andere  12,  und  die  dritte  16  mg.  Am  nächsten  und 
«ieni  darauffolgenden  Tage  wurden  ihnen  nochmals  Einspritzungen 
von  12,  24,  und  36  mg.  beigebracht.  Die  Tiere  verfielen  bei  Gaben 
bis»  zu  16  mg.  in  Schlaf  von  ziemlich  langer  Dauer;  sie  wurden 
aber  alle  wieder  munter.  Die  Injektionen  bis  zu  36  mg.  hatten 
den  Erfolg,  dass  Somnolenz,  Zuckungen  des  ganzen  Körpers,  Lahm- 
werden der  Extremitäten,  Beschleunigung  und  später  Verlangsamung 
der  Atmung  eintraten.  Alle  Mäuse  bis  auf  die,  welche  36  mg.  er- 
halten hatten,  blieben  am  Leben.  Der  Tod  dieser  einen  trat  nach 
i>  Stunden  ein.  Einer  Maus,  welcher  50  mg.  einverleibt  waren, 
j?ing  in  kurzer  Zeit  an  Tetanus  zu  (i runde. 

Analoge  Versuche  wurden  noch  an  Meerschweinchen  verschie- 
dener Gewichte  mit  Anmioniumchlorid  und  Ammoniumnitrat  vor- 
genommen. Im  ersten  Versuche  mit  5  Tieren,  deren  {Körperge- 
wicht zwischen  270  und  365  gr.  variierte,  zeigten  sich  bei  Dosen 
von  30 — 70  mg.  Zittern,  Würgebewegungen,  Somnolenz.  Das  Be- 
finden Aller  war  nach  80  Minuten  wieder  völlig  normal. 

Im  zweiten  Versuche  mit  derselben  Anzahl  Meerschweinchen 
hetnig  das  geringste  Körpergewicht  28u  gr.,  das  höchste  3ö5  gr., 
die  injizierten  Mengen  bO  bezw.  150  mg.  Die  Symptome  waren 
Verlangsamung  der  Atumng,  Somnolenz,  zuckende  Bewegungen  des 
ganzen  Körpers,  Trismus  (Mundsperre),  Krampfanfälle  und  Starr- 
krampf.    In  18  Minuten  waren  alle  Tiere  tot. 

Diese  Kontrollversuche  ergeben  deutlich,  dass  die  Vergif- 
tungserscheinungen dieselben  sind,  wie  sie  frühere  Forscher  beo- 
bachtet haben  und  dass  sie  durch  Ammoniumsalze  bewirkt  werden.  , 
Übrigens  hat  Formäneck  in  seiner  Arbeit  auch  die  Ursachen  der 
Abweichungen  der  Versuchsergebnisso  oben  genannter  Forscher 
vüllkommen  erklärt. 

Durch  diese  Untersuchungen  ist  somit  endgiltig  der 
Beweis  erbracht,  dass  die  durch  den  Lebensprozess  von 
Haut  und  Lunge  ausgeschiedenen  Stoffe  nicht  giftiger 
Xatur  sind,  die  angeführten  krankhaften  Zustände  in 
mit  Menschen  überfüllten  Räumen  nicht  auf  ein  Atem- 
gift zurückgeführt  werden  können.  Weiterhin  ist,  wie 
eingangs  erwähnt,  die  0- Abnahme  und  die  COg-Zunahme 
durchaus  belangslos.  Dasselbe  triift  zu  für  einen  ev. 
XHjj-Gehalt  der  Eaumluft,  welcher  nicht  als  Produkt 
des  Stoffwechsels  aufzufassen  ist  sondern  durch  Zer- 
setzung von  Stoffen  in  der  Mundhöhle,  besonders  bei 
cariösen  Zähnen,  bei  Kranken  nach  Tracheotomie  und 
bei  Tuberkulosen  in  der  Luftröhre  und  in  den  Lungen 
entsteht.  Die  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
heitserscheinungen kann  daher  nur  in  einer  Störung 
der  Regulation  der  Körperwärme  erblickt 
werden.  Unterstützt  werden  dieselben  zweifellos  mehr 
oder  weniger,  insbesondere  bei  sensiblen  Naturen,  durch 
eine  Reihe  unvermeidlicher  wie  vermeidlicher  Gerüche, 
die  entstehen  können,  z.  JB.  durch  mangelhafte  Ver- 
dauung, durch  den  mit  den  Kleidungsstücken,  vor- 
nehmlich der  Fussbekleidung  eingetragenen  Strassen- 
sehmutz,  ferner  durch  Unreinlichkeiten  der  Mundhöhle, 
durch  krankhafte  Zähne,  durch  die  häufig  recht  auf- 
dringlichen, auf  die  Dauer  mit  Widerwillen  empfundenen 
Wohlgerüche  künstlicher  Art  u*  s.  w.  Selbstver- 
ständlich tragen  auch  die  organischen,  flüchtigen  Haut- 


und  Lungenausscheidungen  als  Stoffwechselprodukte,  die 
in  Zersetzung  geraten,  und  dadurch  die  Luft  übel- 
riechend machen,  bei.  Immerhin  werden  aber  die 
letzteren  in  Hinsicht  auf  das  Wohlbefinden  eine  nur 
untergeordnete  Rolle  spielen,  weil  die  Anhäufung  der- 
selben allgemein  in  fühlbarer  Weise  nicht  hervortreten 
kann  bei  einer  Raumbenutzung  von  nur  wenigen  Stunden, 
denn  von  Aufenthaltsräumen  mit  vorübergehender  Be- 
nutzung soll  hier  nur  die  Rede  sein. 

Man  erkennt,  dass  unter  diesen  Verhältnissen,  die 
durch  Respiration  und  Perspiration  entwickelte  CO^ 
einen  Indikator  für  die  Luftbeschaffenheit  oder  für  die 
hieraus  resultierenden  Krankheitssymptome  nicht  abzu- 
geben vermag.  Durch  die  Nichtgiftigkeit  der  Stoff- 
w^echselprodukte  ist  dem  COo-Massstab  die  Basis 
entzogen.  Dieselben  treten  vollkommen  in  den  Hinter- 
grund gegenüber  der  Erzeugung  von  überschüssiger 
Wärme  und  Feuchtigkeit. 

In  der  Folge  soll  nun  ausgeführt  werden,  wie  beide 
Faktoren  Störungen  der  Wärnieregulation  des  Körpers 
und  dadurch  das  erwähnte  Krankheitsbild  hervorrufen. 
Schliesslich  soll  auch  angedeutet  werden,  in  welcher 
Weise  die  krankhaften  Erscheinungen  erw^ähnter  Art 
wirksam  bekämpft  werden  können.       (Fortsetzung  folgt.) 


Tage^  oder  Tiefenwasser? 

Von  L.  Darapsky. 
(Fortsetzung.) 

Alle  fliessenden  Gewässer  sind  zu  Zeiten  trübe 
tlionig,  wenn  nicht  schlammig.  Und  wenn  in  dieser 
Beziehung  die  moderne  Filtrationskunst  auch  wirksam 
Abhilfe  geschafft  hat,  so  darf  doch  nicht  übersehen 
werden,  dass  diese  Art  der  Reinigung  im  Wesentlichen 
einen  Gährungsprozess  darstellt  und  sich  darum  „macht- 
los gegen  gefestete  und  nicht  vergärbare  Stoffe"')  erweist. 
Das  heisst:  alle  Filter  wirken  nur  insoweit  sie  niedere 
Organismen  aufnehmen  und  ihren  Lebensprozess  unter- 
halten; gegenüber  den  in  Lösung  hindurchgehenden 
mineralischen  Stoffen  äussern  sie  keinerlei  Wirkung. 

Es  bringen  nun  die  Regengüsse  gerade  jene  Absätze 
wieder  in  Bewegung,  auf  deren  Ausscheidung  und  was 
damit  im  Zusammenhang  steht,  vornehmlich  die  so- 
genannte Selbstreinigung  der  Flüsse  zu  beruhen  scheint. 
Und  dann  die  Infektionsgefahr.  Darüber  äussert  sich 
eine  Autorität  wie  Robert  Koch,  nachdem  er  die  Not- 
wendigkeit hervorgehoben*)  das  Einleiten  von  Haus- 
schmutzwasser in  öffentliche  Wasserläufe  als  ebenso 
gefährlich  zu  behandeln  wie  die  Verunreinigung  durch 
Fäkalien:  „Mit  zunehmender  Verdünnung  nimmt  die 
Infektionsgefahr  zwar  ab,  aber  ganz  schwindet  sie  nie, 
da  noch  ein  einzelner  Keim  infizieren  kann."  Dagegen 
schützt  kein  Filter. 

Was  aber  in  England  zu  den  Rivers  Pollution  Acts 
führte  und  mit  der  Zunahme  der  Industrie  auch  in 
Deutschland  von  Jahr  zu  Jahr  peinlicher  empfunden 
werden  musste,  ist  die  Vermischung  der  Fabrikabwässer 
mit  den  natürlichen  Abfuhrkanälen,  den  Flüssen.  Schier 
endlos  sind  die  Verwicklungen,  die  aus  dieser  trüben 
Quelle  fliessen.  Zuerst  hat  die  Fischerei  hier  Ansprüche 
geltend    gemacht,     deren    Höhe    freilich    Fischer'*)    im 


»)  F.  Fischer,  Das  Wasser.     3.  Auflage  1902. 
«)  s.  F.  Fischer,  Das  Wasser.     S.  V^^. 
'')  1.  c.  S.  66. 


S.  431. 


43 


Gesundheit.    XXVIII.  Jahrgang.    1903.    Nr.  Ö. 


44 


höchsten  Falle  auf  kaum  eine  Million  Mark  jährlich 
ansetzt,  also  verschwindend  gegenüber  der  Bedeuturg 
allein  schon  der  landwirtschaftlichen  Fabrik  betriebe  wie 
Zuckergewinnung  und  Brennerei.  Es  kann  nur  ein 
Fortschritt  sein,  wenn  schädliche  Abwässer  vernichtet 
oder  in  eine  ungefährliche  Form  übergeführt  werden. 
Das  muss  und  wird  möglich  sein  ebensogut  wie  man 
die  Rauch-  und  Dunstplage  aus  der  Welt  schaffen  kann. 
Aber  soll  man  jeden  Betrieb  schliessen  so  lange  bis  die 
geeignete  Abhilfe  gefunden  wird?  Besteht  nicht  die 
grössere  Gefahr,  dass  beim  Sperren  der  natürlichen 
Abfuhrwege  die  Ablaugen  heimlich  in  das  Grundwasser 
wandern  und  dort  unberechenbaren  Schaden  stiften! 

Dann  besannen  sich  auch  die  Grossstädte  auf  die 
Notwendigkeit  nicht  selbst  das  Wasser  zu  trüben  oder 
durch  Andere  trüben  zu  lassen,  auf  das  sie  nun  einmal 
sich  angewiesen  sahen.  So  strengte  erst  jüngst  die 
Stadt  Berlin  einen  Prozess^)  an  gegen  eine  Badeanstalt 
in  der  Panke  nur,  um  ihn  zu  verlieren.  Wegen  Klärung 
ihrer  Abwässer  wurde  die  Stadt  Hörde'^)  verklagt.  Die 
fortschreitende  Verseuchung  der  Ruhr  weckt"^)  begreifliche 
Aufregung.  Tag  für  Tag  häufen  sich  die  Klagen. 
Reinickendorf  soll  den  „schwarzen  Graben"  von  Tegel 
entfernen.  Von  der  Niers  bei  Erkelenz,  klagt  ein  Land- 
tagsabgeordneter, dass  kein  Frosch  sich  mehr  sehen 
lasse*)  u.  s.  w. 

Von  manchen  Seiten  wird  daher  ein  wahrer  Kreuz- 
zug für  ^Reinhaltung  der  Flüsse"  gepredigt.  Abfall- 
stofte  sollen  vernichtet,  unschädlich  gemacht,  aufgearbeitet, 
wenn  möglich  in  brauchbarer  Form  wieder  gewonnen 
werden.  Wenn  noch  1886  das  Reichsgericht  entscheiden 
konnte,  dass  der  FIusö  der  gegebene  Rezipient  sei  nicht 
blos  für  Regen-  und  Quellwasser,  sondern  auch  für 
dasjenige,  das  aus  wirtschaftlichen  Gründen  fortgeschafft 
werden  muss,  so  fordern  nun  begeistert«  Anhänger  der 
Hygiene  „den  Bau  von  Ableitungskanälen  für  Abwässer 
nach  einheitlichem  Plane  durch  Staatshilfe"  •^).  Ein  vor- 
urteilsloser Kritiker®)   bemerkt   dazu: 

„das    wäre    doch    der  reine    Unsinn,    wofür   uns 
die  Chinesen  auslachen  würden.    Neben  jedem  Fluss 
noch  einen  Graben,  den  einen  für  natürliches,  den 
anderen  liir  künstlich  verschmutztes  Wasser. "* 
Und  doch   ist   dies   allen  p]mstes  verlangt  worden 
und  zwar  für  die  Elbe  bei  Magdeburg.  Es  wurde  nämlich 
den   Kaliindustriellen   der  Umgegend  von  Stassfurt   bei 
Erteilung  neuer  Konzessionen  seit  1881  die  VeiT)flichtung 
auferlegt  sich  an  einen  zu  erbauenden  Laugekanal  in  die 
Elbe  mit  Umgehung  der  Stadt  anzuschliessen.    Trotzdem 
wuchs  anfangs  der  90.  Jahre  die  Verlegenheit  der  Stadt, 
als  der  Fluss,   dem   sie   ihr  Trinkwasser  entnahm,  sich 
stark  versalzen  zeigte.    Dieses  Salz  stammte  aber  nach- 
weislich aus  einem   seit    1887  angewachsenen  Einbruch 
im    Mansfelder    Bergrevier.     Ganze    Zuflüsse    wie    die 
Saale  waren  schon  lange  durch  die  Abwässer  der  Kali- 
industrie versalzen  und  werden  es  täglich  mehr.    Dabei 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Grund  des  Flussbettes 
der  Saale  selbst  zwischen  Halle  und  Calbe  ausserordent- 


0  Das  Wasser  1902.     13  S.  237. 

2)  Das  Wasser  1902.     15  S.  272. 

»)  ebda.  16  S.  286. 

*)  Ochsenius,  Zar  Ealiabwasserfra^e  (Der  Montanmarkt  1902 
No.  442). 

*)  J.  Wolfmann  nach  Ochsenlus  „Über  die  Abwasser  der 
Kalündustrie  (ref.  in  Das  Wasser  1902.     13  S.  236). 

*)  Ochsenius  1.  c. 


lieh  reich  an  Kochsalz  ist^).  Was  half  da  die  Beteuerung 
„dass  es  eine  arge  Zumutung  für  alle  am  Flusse  ab- 
wärts liegenden  Orte  sei,  sich  von  einer  Privatgesell- 
schaft welche  doch  im  Grunde  nur  darauf  hinausgehe 
finanziell  möglichst  hohen  Gewinn  zu  erzielen,  das  zum 
Leben  unentbehrliche  Wasser  versalzen  und  verderben 
zu  lassen!"  Man  musste  sich  wohl  oder  übel  ent- 
schliessen  diese  nie  übermässig  lautere  Quelle  des  Ge- 
nusses aufzugeben.  Die  Versalzung  der  Elbe  aber  macht 
sich  bis  zu  ihier  Mündung  fühlbar.  Nach  den  Aus- 
weisen des  chemischen  Untersuchungsamtes  von  Altona 
schwankte  der  Kochsalzgehalt  der  aus  dem  Fluss  ge- 
speisten städtischen  Leitung  in  den  Jahren  1900  und 
1901  von  46  mgr  Chlor  im  Liter  bis  zu  383,  und  zwar 
unverkennbar  so,  da^^s  er  im  Grossen  umgekehrt  wie 
der  Wasserstand  sich  verhielt. 

Als  es  sich  dann  vor  3  Jahren  um  die  Kon- 
zessionierung neuer  Kaliweike  im  Wesergebiete  handelte 
glaubte  man  jene  Erfahrungen  verwerten  zu  sollen,  um 
eine  gewisse  Grenze  der  Salzführung  im  öffentlichen 
Interesse  festzuhalten.  Nun  weist  Kraut'^)  allerdings  nach, 
wie  gerade  im  Gebiet  der  Leine  und  Innerste  die  auf- 
fallend grosse  Härte  wiederum  dem  Boden  zu  verdanken 
ist;  er  betont  auch  in  Übereinstimmung  mit  F.  Fischer 
wie  wenig  es  für  gewöhnlichen  Gebrauch  auf  den  ab- 
soluten Salzgehalt  ankommt.  Denn  auf  der  Zunge  ist 
nicht  nur  die  Menge  des  auf  einmal  Genossenen  für  die 
Geschmacksempfindung  von  Wichtigkeit,  auch  die  Tem- 
peratur, der  Gasgehalt  und  die  Natur  der  Beimengungen 
bedeuten  für  dieselbe  mehr,  als  die  analytische  Zahl 
irgend  eines  Bestandteiles.  Man  muss  nur  einen  Strom,  der 
wie  die  Elbe  schon  in  Böhmen  und  Sachsen  die  Laugen 
von  allein  800  Zuckerfabriken  aufnimmt  und  in  seinem 
Unterlauf  die  Kloake  für  halb  Deutschland  darstellt, 
nicht  zum  Trinken  empfehlen.  Gerade  die  Landwirt- 
schaft, die  mitunter  sich  in  Gegensatz  zur  Industrie  stellt, 
stiftet  bei  Moor-  und  Wiesenkultur  leicht  weit  ge- 
fährlichere Gifte,  als  die  an  sich  harmlosen  Salze  der 
Kaliabwässer.  Es  mag  ein  Trost  sein,  dass  die  Ab- 
nahme der  deutschen  Fhissfischerei  vermutlich  auf  ganz 
andere  Einwirkungen  zurückgeht,  nämlich  auf  den  Ver- 
kehr der  Schiffe,  der  die  Brut  verscheucht'^).  Un- 
zweifelhaft hat  sich  die  Fauna  und  Flora  der  heimischen 
Gewässer  geändert  und  muss  sich  fortwährend  ändern 
wie  der  Mensch  selbst  und  der  Boden  der  ihm  dient. 
Wenn  es  freilich  zutrifft,  dass  die  Kruste  von  Schnecken 
und  Krabben,  die  heute  den  Eibgrund  von  Altona  bis 
Blankenese  bevölkert,  sich  von  den  Sielabfällen  nährt, 
so  ist  es  daneben  ein  geringer  Gewinn,  dass  die  Schöpf- 
stelle des  x4Lltonaer  Wasserwerks  dieser  Vermittlung 
die  verhältnismässige  Reinheit  seines  Wassers  ver- 
danken soll. 

Es  muss  der  Kultur  schon  erlaubt  sein  in  den  Lauf 
der  Natur  einzugreifen,  und  ein  Bedürfnis  dem  anderen 
unterzuordnen:  Flüsse  umzubauen,  abzuleiten,  einzu- 
dämmen, zu  versalzen  oder  auch  ganz  zu  unterdrücken, 
wie  es  auf  jenem  Monument  zu  lesen  steht,  das  der 
Münchener  Gemeinderat  gesetzt: 

„Hier     trat     der    sogenannte    Kasperlbach, 
welcher  2  Mühlen  trieb,  zu  Tage,  bis  derselbe  zu 


»)  Kubaer's  Bericht    1895   in  Fischer    „Das  Wasser'*    S.  290. 
*)  Cum  grano  salis  —  Berlin  1892. 

^)  Die    wahren    Ursachen    der    Abnahme    des  Fischreichtums 
der  Elbe  (Hamb.  Nachr.  8.  Mai  19u2). 
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der  Wasserversorgung  der  Stadt  München  gefasst 
und  unterirdisch  abgeleitet  wurde." 

Dem  Flusswasser  zunächst  stehen  die  neuerdings 
mit  Vorliebe  hervorgesuchten  Grundwasser.  Sie  zählen 
fast  alle  zu  den  Tagewässern  d.  h.  solchen  die  nahe 
der  Oberfläche  verlaufen  und  nur  durch  die  Ausfüllung 
ihres  Bettes  mit  Sand  oder  Kies  sich  dem  Auge  ent- 
ziehen. Meistens  diluvialen  oder  alluvialen  Ursprungs 
begleiten  sie  die  Flüsse  oder  stellen  selbst  alte  Fluss- 
läufe dar.  Ihr  Reichtum  an  Wasser  ist  ohne  Zweifel 
unendlich  gross;  aber  auch  der  Zufluss  bei  der  Un- 
regelmässigkeit der  Ausbildung  der  Zwischenmittel  ist  sehr 
schwankend  und  kaum  je  auf  längere  Zeit  hinaus  zu 
berechnen.  Die  Gefahr  der  Verunreinigung  ist  nicht 
so  augenscheinlich  wie  in  offenen  Gewässern;  aber  weil 
versteckter  dafür  um  so  verhängnisvoller.  Die  Senk- 
und  Sodbrunnen  bauen  gewöhnlich  auf  diesen  unsicht- 
baren und  darum  unbestimmten  Wasserläufen.  Eine 
Reihe  glänzender  und  an  Scharfsinn  unerreichter  Unter- 
suchungen hervorragender  Hj'drologen  knüpfen  sich  an 
die  Rätsel  dieser  Ablagerungen,  die  selten  .  in  den 
grösseren  Thalgebieten  fehlen  und  selbst  im  Mittel- 
und  Vorgebirge  eine  ansehnliche  Entwicklung  nehmen. 
Gleichwohl  sind  bei  starken  und  zunehmenden  An- 
forderungen Enttäuschungen  unausbleiblich. 

So  halten  von  Städten  im  Stromgebiet  der  Oder  es 
eigentlich  nur  noch  Stettin  und  Küstrin  mit  filtriertem 
Flusswasser;  Frankfurt  benutzt  Grundwasser  aus  der 
Bruchniederung;  Posen  und  Breslau  sind  dabei  Brunnen- 
statt Flusswasser  sich  einzurichten.  Zur  Elbe  zurück- 
kelirend  hat  Magdeburg  mit  grossen  Anstrengungen 
eine  Leitung  aus  diluvialen  Lagern  sich  gesichert,  das 
benachbarte  Schönebeck  schon  1885  das  Elbwasser  mit 
Grundwasser  vertauscht  trotz  der  20  Härtegrade  des 
letzteren.  Leipzig  betraute,  als  die  meisten  städtischen 
Brunnen  der  chemischen  Analvse  nicht  Stand  hielten, 
Baurat  Thiem  1877  mit  einer  Untersuchung*),  die  ergab, 
dass  Jede  Wassergewinnung  in  den  Niederungen  der 
Elster,  Pleisse  und  ihren  Ableitungen  ausgeschlossen 
und  nur  die  etwa  vorhandenen  Grundwasserströme  der 
Hochebene  brauchbar**  sind. 

Am  lehrreichsten  aber  sind  die  Stufen  der  Ent- 
wicklung, welche  Dresden  durchlaufen  hat^).  Als  das 
Wachstum  der  Stadt  gebot  Umschau  zu  halten  nach 
ausgiebigerer  Versorgung  als  sie  die  örtlichen  Brunnen 
und  Bachwasserleitungen  (wie  der  Mühlgi^aben  der 
Weisseritz)  gewährten,  scliien  das  Feld  der  Saloppe  auf 
dem  rechten  p]lbufer  zur  Entnahme  von  Grundwasser 
hervorragend  geeignet.  20  Jahre  lang  fortgesetzte 
Untersuchungen  zeigten  indess  eine  wachsende  Zunahme 
an  Kalk  und  auch  an  Chloriden.  Es  wurden  Zweifel 
laut,  ob  die  daselbst  angelegten  Sammelbrunnen  nicht 
zum  Teil  natürlich  filtriertes  Eibwasser  lieferten.  1895 
stellte  Dr.  Schill  fest,  dass  die  Keimzahlen  mit  den 
Pegelständen  zunehmen.  Damit  wurde  das  Auftreten 
von  Kinderdiarrhöen  zur  Hochwasserzeit  in  Zusammen- 
hang gebracht.  In  Folge  davon  unterwarfen  in  den  Jahren 
1896 — 98  die  als  Gutachter  beigezogenen  F.  Andreas 
Meyer  aus  Hamburg  und  Professor  F.  Hoffmann  aus 
Leipzig  die  Anlage  einer  peinlichen  Prüfung,  aus  der 
sicli  ergab,  dass  auch  bei  niedrigen  Wasserständen  Fluss- 
wasser  durchsickert.     Bei   einigen  Vorsichtsmassregeln 

*)  Grahn,  Die  städtische  Wavsserversorgung  im  deutschen 
Reiche.    II.  S.  305. 

*)  ib.  n.  S    238  ff. 


gegen  grössere  Irruptionen  und  besonders  gegen  Trüb- 
werden musste  es  dann  sein  Bewenden  haben.  Eine 
Verlegung  auf  besser  gesichertes  Gebiet  war  nicht 
möglich. 

Wohl  aber  wurde  bald  darauf  in  Tolke\^atz  ein 
neues  Wasserwerk  auf  das  Grundwasser  gegründet,  wo- 
bei man  glaubte  durch  eine  mehrere  Meter  starke  Thon- 
schicht  gegen  jede  Verunreinigung  von  oben  her  ge- 
schützt zu  sein.  Gleichwohl  wurde  „dii*ekt  nachge- 
wiesen, dass  Durchbrechungen  der  undurchlässigen 
Schichten  mehrfach  stattgefunden  haben  müssen".  Es 
kam  darum  1900  zwischen  der  Stadt  Dresden  und  der 
Gemeinde  Tolkewitz  oberhalb  Blasewitz  zur  Verein- 
barung, der  letzteren  Wasser  abzugeben  und  sie  an  die 
Kanalisation  anzuschliessen,  nur  damit  keine  privaten 
Brunnen  mehr  dort  entstünden. 

Eine  Gewähr  gegen  Verunreinigung  ist  also  unter 
solchen  Umständen  nicht  zu  erreichen.  Wohl  aber  das 
eine  mit  Sicherheit  vorauszusehen,  dass  das  Grundwasser 
je  mehr  davon  gebraucht  wird,  um  so  rascher  Herkunft 
und  Charakter  ändern  muss. 

So  wenig  hier  das  letzte  Wort  gesprochen  ist,  so 
sicher  eine  völlige  Abkehr  vom  heutigen  System  nur  eine 
Frage  der  Zeit  sein  kann,  so  wenig  sind  andere  Städte 
mit  einfacher  Grundwasserschöpfung  an's  Ziel  ihrer 
Wünsche  gelangt.  Am  ausgedehntesten  ist  dieselbe  wohl 
am  Niederrhein  im  Gange,  wo  das  Bedürfnis  reichlichen 
Wasserverbrauches  ohnehin  eine  hohe  Entwicklung  er- 
reicht hat.  Und  doch  ist  die  zunehmende  Mineralisation  z.  B. 
für  Düsseldorf  ^)  seit  1894  unverkennbar.  Als  1901  eine 
Typhusepidemie  in  Gelsenkirchen  Tausende  von  Opfern 
forderte,  erkannte  Professor  Kruse  deren  Ursache  in 
der  Beimischung  von  rohem  Flusswasser  in  den  Brunnen 
des  Gelsenkirchener  Wasserwerkes.  Von  Berlin,  das 
im  ganzen  sehr  günstige  Bodenverhältnisse  aufweist, 
ist  es  schwer  in  wenigen  Worten  ein  passendes  Bild  zu 
geben;  das  System  hat  daselbst  schon  4 mal  gewech- 
selt. Hannover  begnügt  sich  mit  dem  Abfangen  von 
Thalgrundwasser  in  geschlitzten  Rohren,  Harburg  er- 
baute unlängst  am  Bergrand  eine  ähnliche  Anlage, 
Wiesbaden,  das  trotz  seines  Kochbrunnens  um  gutes 
Wasser  lange  verlegen  war,  hat  tiefe  Stolln  in  ver- 
scliiedener  Richtung  am  Gebirge  hin  getrieben.  Da 
die  Quarzitschichten  des  Taunus  aber,  die  einzigen 
welche  grössere  Wassermengen  führen,  nach  Norden 
einfallen  und  ihrerseits  auf  dichten  Sericiten  und  Phyl- 
liten  lagern,  so  sind  die  Anbrüche  gering.  Offenbach 
versuchte  es  1895  mit  einem  52  m  tiefen  Bohrloch,  ver- 
mochte aber  der  feinen  aufquellenden  Sande  nicht  Herr 
zu  werden.  Das  reiche  Frankfurt  griff  neben  filtriertem 
Mainwasser  bereits  in  den  60er  Jahren  auf  Dr.  Volger's 
Vorschlag  zu  einer  Tiefbohrung,  die  zunächst  im  Rot- 
sandstein mit  51,7  m  ihr  Ende  erreicht  und  gleich- 
zeitig zu  Quelleitungen  vom  Spessart,  Vogelsberg  und 
der  Rhön.  Aber  die  überaus  wechselnde  Ausbeute  dieser 
Fernspeisungen  zwang  schon  1885  mit  Flachbohrungen 
im  Stadtwald  nachzuhelfen  nnd  1891  kam  dazu  das 
Bockenheimer  Wasserwerk  mit  Stollnhieb  bei  Rödelheim. 

(Fortsetzung  folgt.) 


*)  Die    Stadt    Düsseldorf    und 
stellungsjahre  1902.     g.  123. 


ihre    Verwaltung    im    Aus- 
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Nachtrag  zur  Abhandlung 

„Ans  der  Praxis  der  Abwasser-Reinignng". 

Von  H.  HQlleDbai^h. 
.GcBiindheit'  Nr.  'iS  vom  1.  Dpzember  1902. 

Für  die  in  dieser  Abhandlung  erwähnten  „Stoddart- 
filter"  Iiat  sich  vielseitiges  Interesse  bemerkbar  gemacht. 
Diese  Filter  verdienen  thatsächlich  Beachtung. 

Die  Illustrationen,  welche  einer  Originalarbelt  des 
Erfinders')  entnommen  sind,  mögen  dieses  bestätigen. 

Fig.  1  und  2  zeigen  das  Filter  in  Querschnitt  und 
Grundriss;  bei  „a,  a,  a"  fliesst  das  Abwasser  aus  dem 
Faulraum  der  Verteil- 
ungsrinne „b,  b "  zu  und 
aus  dieser  zu  den  Tropf- 
rinnen ,.c,  c".  die  ohne 
Gefälle  über  der  Filter- 
fiillung  verlagert  sind, 
aber  mit  Zwischen- 
räumen, die  einen  Teil 
der  Filterfläche  frei 
lassen. 

Der  eigentliche 
Filterraum  hat  einen 
dreiseitig  abfallenden 
Fussboden  und  die 
Filterwandungen  haben 
unten  Öffnungen  zu 
einer  dreiseitig  umlau- 
fenden Abflussrinne 
„e,  e",  aus  der  das  ge- 
reinigte A  bwasser  durch 
„f"  der  Vorflnt  zn- 
fliessen  kann. 

So  einfach  diese 
Ausführung  ist,  so  viel 
Wert  legt  der  Erfinder 

gerade     hierauf,      be-  n, 

sonders    auf   den    ab- 
fallenden Filterfussboden  (Gefälle  ca.  1  zu  36)  die  offene 
Rinne  (an  Stelle  der  sonst  im  oder  unter  dem  Fussboden 
verlegter  Rohrkanäle;  und  die  freien  Öffnungen  im  unteren 


und  fehlen  in  ausgeführter  Anlage,  so  dass  sieh  das 
Filtermaterial  nur  mit  natürlichem  Böschungswinkel 
auf  dem  entsprechend  vorgerichteten  Fussboden  trägt, 
während  die  umlaufende  Absamraelrinne  selbstverständ- 
lich nicht  fehlen  darf. 

Als  besonders  wirkungsvoll  wird  die  Verteilungs- 
rinne bezeichnet,  die  in  Fig.  3  zur  Darstellung  kommt 
Sie  besteht  jeweilig  aus  einer  Reihe  von  Dreikant- 
rinnen mit  eingeschnittenen  Kerben  „g^  an  den  Längs- 
wänden  und  angesetztem  kleinen  Zapfen  an  der  unteren 
Dreikantschärfe  „h". 

Fs  ist  wohl  zu 
beachten,  dass  die 
Rinnen  unten  also  zu 
sind  und  alles  Wasser 

n^  oben   durch   die    etwa 

ff^        25  mm    tiefen  Kerben 

TTTTTTTTTTr — I 1  i — i  I  ablaufen  muss    Hierbei 

fliesst  das  wenige  und 
ruhig  sich  durch  jede 
Einzel  kerbe  ergiessen- 
de  Wasser  vermöge  der 
Adhäsionswirkung  an 
der  Aussen  wand  der 
Dreikantrinne  bis  zur 
Schärfe  und  wird  dort 
an  den  einzelnen  Zapfen 
zum  Abtropfen  ge- 
bracht. 

Auf  das  Quadrat- 
meter Filterfläche  kom- 
men etwa  450  solcher 
kleiner     Zapfen     also 
auch  Tropfstellen  und 
man  wird  danach  ver- 
stehen,  dass   diese    so 
einfache  wie  sinnreiche 
Konstruktion  eine  vor- 
1  zügliche  Verteilung  des  Wassers  über  das  Filter  sichert, 
ohne  dem  beständigen  Luftdurchzug   durch   das    Filter 
hinderlich  zu  sein. 
!  Die  Ansführungsart  der  Rinne  begegnet  ferner  dem 

mit  allen  Sieb  Vorrichtungen  unvermeidlichen  zeitweiligen 
Verstopfen,  da  sich  ünreinlichkeiten  des  Wassers  schad- 


Teil  der  Wandung,  gleichzeitig  zum  Ablauf  des  Wassers 
und  zur  Luftzirkulation  durch  das  Filtermaterial  dienend. 
Wo   das  Stoddartfilter  grössere  Abmessungen  an- 


los  für  den  Effekt  in  den  Rinnen  zur  zeitweiligen  Ent- 
fernung absammeln  können. 

Als  Filtermaterial  empfiehlt  der  Erfinder  grobe 
Stücke  von  ftO  bis  75  mm  in  gleiclimässiger  Verteilung 
durch   da,s  ganze  Filterbett  und   will   hierbei  auf  die 


nimrn^  können  die  Seitenwandungen  vollständig  fehlen  1  Porosität  des  Materials  keinen  Wen  gelegt  sehen,  wenn 
I),,  p    Wallis   Stodrfart,  !  ^^  ""'"  möglichst  unvergänglich,  besonders  aber  frei  von 
i  allem  Grus  ist. 
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Als  Filterhöhe  mindestens  0,6  Meter,  möglichst 
aber  bis  zu  2  Meter,  unter  dem  Hinweis  darauf,  dass 
mit  zunehmender  Höhe  die  Leistung  des  Filters  der 
Pläche  nach  bedeutend  über  das  arithmetische  Verhältnis 
wächst,  also  z.  B  ein  Filter  von  1,2  Meter  Material- 
höhe über  das  Dop[»elte  dessen  verarbeiten  kann,  was 
bei  0.6  Meter  Höhe  zu  erzielen  ist. 

Als   mittlere  Leistung   für  Durchschnitts- Abwasser 
menschlicher   Niederlassungen    fnach  Verlauf  aus  einem 
Faulraum)  bezeichnet   der  f^rfinder  bei  1   Met 
höhe  ca.  3  cbm  per  Tag  und  Quadratmetei^'^mOfticMÄJ 

Diese  Leistung   nimmt   im   gleichen^sJ^iältnis  zu. 


ähnlich  wie  bei  Lungenentzündung  durch  irgend  eine 
Schädlichkeit,  welche  sehr  oft  in  Erkältung  bestehe, 
an  den  Halsorganen  der  schon  vorhandene  Diphtherie-Bazil- 
lus zur  Vermehrung  und  mehr  oder  weniger  starken 
Virulenz,  und  damit  die  Krankheit  zum  Ausbruch  gelange, 
dass  dieses  oft  in  einer  Gegend  oder  einer  Ortschaft  in 
räumlich  getrennten  und  keinen  Verkehr  mit  einander 
unterhaltenden  Häusern  und  Familien  sich  ereigne^),  und 
dass  dann  jeder  Diphtheriefall  für  sich  bleibe  oder  doch 
jmr  Geschwister  und  sonstige  Familienmitglieder  in  ge- 
gr  Zahl  angesteckt  würden.  Dieses  ist  der  gewöhn- 
Charakter  von  sog.  Diphtherie-„Epidemien",  wie 


wie    das    Wasser    etwa     durch    RegeipSHe    verdünnt  ,  ichOi^es  schon  seit  12  Jahren  in  Schrift  und  Wort  ge- 
wird, also   im   Gegensatz   zu    anderen  iiatürf^^2j&190rthn  iMbe.    Dass  daneben  Epidemien  mit  ansteckenderem 
wasser-Reinigungsanlagen    verlangt    daSl^toddartfilter  I  (-h^-^ter  vorkommen,  weiss  ich  recht  wohl, 
nicht,   bei   Regenfällen  Notauslässe   zu   oS^qä,  » sondern^ 
lässt    nach     praktischen    P^rprobungen    au&h<.^jiäs^  .so 
verdünnte     und     der    Verdünnung    entsprechend    ver- 
mehrte   Wasser   mit   relativ   gleichem   Reinigungseffekt 
durch,  selbstverständlich  müssen  die  Rinnenabmessungen 
aber  dem  grössten  wahrscheinlichen  Zufluss  Rechnung 
tragen. 


Zar  Wohnangsdesinfektion  bei  Scharlach  und 

Diphtherie. 

Von  Kreisarzt  Dr.  B  a  c  h  m  a  n  n 
zu  Harburg  a.  E. 

In  der  Sitzung  der  Harburger  Gesundheitskommis- 
sion vom  15.  November  1902  habe  ich  die  Absicht  des 
3Jagistrats  gebilligt,  die  Wohnungsdesinfektion  bei 
Scharlach  vorläufig  noch  nicht  obligatorisch  zu  machen, 
da  nach  meiner  Überzeugung,  die  ich  bei  Beobachtung 
der  thatsächlichen  Verhältnisse  in  20jähriger  allgemeiner 
Praxis  gewonnen  hätte,  die  Chancen,  mit  der  heutzutage 
gebräuchlichen  Desinfektionsmethode  die  Krankheitser- 
reger wirklich  zu  treffen,  bei  Scharlach  allzu  gering 
seien,  um  einer  städtischen  Gemeinde  mit  geringer  Finanz- 
kraft solch'  grosse  Ausgaben  zuzumuten,  während  das 
benachbarte  Hamburger  Gemeinwesen  leichter  einige 
Hunderttausende  jährlich  selbst  ä  fond  i)erdu  veraus- 
gaben könne,  diese  Frage  wohl  auch  nach  dem  (Trund- 
satze  „noblesse  cblige"  als  einen  Tribut  an  die  heutige 
wissenschaftliche  Richtung  ansieht.  Sollten  eines  Tages 
die  Beweise  für  die  Wirksamkeit  der  Formalin-Desin- 
fektion  bei  Scharlach  beigebracht  worden  sein,  so  wollte 
ich  gern  meine  heutige  Ueberzeugung  ändern. 

Dass  der  Flügge'sche  Apparat  die  zu  desinfizierenden 
Gegenstände  schädige,  habe  ich  nicht  behauptet;  in 
meinem  Vortrage  habe  ich  übrigens  von  G 1  y  k  o  f  o  r  m  a  1- 
Desinfektion  gesprochen,  da  unser  hiesiger  städtischer 
Desinfektor  —  leider  —  mit  einem  solchen  Apparate, 
dessen  Firma  ich  natürlich  nicht  nennen  will,  ausge- 
rüstet ist,  welcher  kurz  vor  meiner  hiesigen  Anstellung 
als  Kreisarzt  von  kompetenter  Seite  zur  Anschaffung 
empfohlen  worden  war. 

Indem  ich  sodann  auf  die  im  laufenden  Jahre  sporadisch 
in  Harburg  ebenso  wie  in  den  benachbarten  Landkreisen  in 
ziemlicher  Ausdehnung  vorgekommenen  Diphtheriefälle, 
fast  alle  übrigens  , gutartiger  Natur,  zu  sprechen  kam, 
habe  ich  meiner  Überzeugung  Ausdruck  gegeben,  dass 
die  Natur  von  Diphtherie-« Epidemien*'  nicht  in  derselben 
Weise  wie  Scharlach,  Masern,  Pocken,  Keuchhusten  in 
Ansteckung   von   Fall   zu   Fall   besteht,    sondern    dass 


'rotzdem  hätte  ich  nicht  gewagt,  dieses  alles  als 
Teisarzt  in  der  Gesundheitskommission  vorzutragen,  wenn 
ich  nicht  zu  meiner  Freude  und  Genugthuung  kürzlich 
erfahren  hätte,  dass  auch  Behring  und  eine  Anzahl 
gewichtiger  Autoren  gerade  in  den  letzten  Jahren  mit 
vielem  Nachdruck  etwa  dasselbe  gelehrt  haben.  Obgleich 
diese  Zeitschrift  sich  sonst  mit  der  Erörterung  fach- 
wissenschaftlicher Streitfragen  nicht  beschäftigt,  muss 
ich  in  diesem  Falle  zur  Rechtfertigung  meiner  Ansichten 
über  Diphtherie  dennoch  einigen  Raum  beanspruchen. 
Die  Redaktion  der  „Gesundheit",  welche  meine  Aus- 
führungen in  der  Harburger  Gesundheitskommission  in 
der  Nummer  24  vom  15.  Dezember  1902  wiedergab, 
hat  nämlich  durch  zwei  meinen  Sätzen  angehängte  Fuss- 
noten  ihre  Missbilligung  meiner  Ansichten,  jedoch  ohne 
jede  Anführung  von  Gründen,  kund  gethan.  Gewiss 
geschah  dies  ohne  mich  persönlich  kränken  zu  wollen, 
nur  in  dem  Übereifer,  Avelcher  heutzutage  zu  leicht  den 
Laboratoriumsarzt  gegenüber  dem  ärztlichen  Praktiker 
ergreift,  indem  ersterer  sich  allein  von  folgendem 
theoretischen  Gedankengang  leiten  lässt:  „Alle  Infek- 
tionskrankheiten entstehen  einzig  und  allein  durch  spe- 
zifische Infektionserreger,  welche  sich  im  Körper  ver- 
mehren und  dann  in  die  Umgebung  des  Kranken  über- 
gehen, wo  sich  einige  von  ihnen  gleichfalls  vermehren, 
andere  nicht.  Ergo:  es  bedarf  nur  der  Abtötung  der 
Krankheitserreger  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  mensch- 
lichen Körper,  um  sämtliche  Infektionskrankheiten  aus- 
zutilgen." In  der  Theorie  ist  dies  grösstenteils  richtig, 
doch  „hart  im  Räume  stossen  sich  die  Dinge**.  Wer  nun 
heutzutage  die  Ausführbarkeit  dieser  Grundsätze  in 
schablonenhafter  Weise  nicht  unbedingt  und  für  alle 
Infektionskrankheiten  zugiebt,  soll  der  deshalb  von 
Bakteriologen  als  Ketzer  behandelt,  seine  Lehren  als 
Irrlehren  bezeichnet  und  er  selbst  wegen  seiner  ab- 
weichenden Ansichten  verunglimpft  werden?  Ich  möchte 
doch  vor  solchen  Knebelungsversuchen  der  freien  For- 
schung ernstlich  warnen. 

Am  allerwenigsten  kommt  übrigens  mir  nach 
meinen  Ausführungen  auf  jener  Sitzung  der  Harburger 
Gesundheitskommission  die  erwähnte  Beurteilung  der 
Redaktion  zu,  da  ich  den  drei  Forderungen  der  „Melde- 
pflicht, hinreichender  Isolierung  und  wirksamen  (!)  Des- 
infektion" doch  in  vollem  Masse  gerecht  geworden  bin, 

^)  Am  deutlichsten  beobachtete  ich  diese  Art  von  sporadischem 
Ausbruch  der  Diphtherie  in  den  80er  Jahren  in  Südafrika,  in  dem 
bei  bestimmten  kalten  und  trockenen  Morgenwinden  zahlreiche 
Kinder  und  auch  Erwachsene  auf  völlig  abgeschiedenen  Buren- 
plätzen Namaqualands  und  Gross-Buschmannlands  zur  gleichen  Zeit 
an  Diphtherie  erkrankten. 
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wie  jeder  Leser  der  erwähnten  Nummer  der  ,,Gesund- 
heit"  wird  zugeben  müssen.  Aber  auf  das  Eigenschafts- 
wort „wirksam*^  lege  ich  bei  Desinfektion  ganz  be- 
sonderen Nachdruck.  Ganz  streng  wissenschaftlich 
genommen  fehlt  ja  überhaupt  der  Formalin-Desinfektion 
bei  der  noch  hypothetischen  Natur  des  Scharlach-Er- 
regers jede  Berechtigung,  ebenso  wie  sie  bei  Diphtherie 
durchaus  nicht  als  „wirksam"  bezeichnet  werden  kann, 
solange  in  der  betreftenden  Wohnung  noch  Personen 
Diphtherie-Bazillen  in  ihren  Schleimhäuten  beherbergen. 
Von  der  Desinfektion  als  Beruhigungsmittel,  lediglich 
damit  in  Epidemiezeiten  ^ aliquid  fieri  videatur",  davor 
möchte  ich  doch  sehr  abraten,  denn  dafür  denke  ich 
zu  ernst  und  wissenschaftlich  über  unsere  hygienischen 
Methoden. 

Prof.  V.  Behring  sagt  also  in  seinem  Buche: 
,,Diphtherie,  Begriffsbestimmune\  Zustandekommen,  Er- 
kennung und  Verhütung**  (Berlin,  A.  Hirsch wald,  1901) 
nach  eingehender  Kritik  der  G  a  b  r  i  t  s  c  h  e  w  s  k  y  'sehen 
Arbeit:  „Zur  Prophylaxe  der  Diphtherie",  welche  bei 
Diphtherie-Epidemien  Internierung  und  Desinfektion  aller 
in  demselben  Hause  oder  derselben  Anstalt  beherbergten 
Personen,  einerlei  ob  sie  krank  oder  gesund  sind,  befür- 
wortet, auf  Seite  178  Folgendes:  „Ich  halte  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  man  bei  einem  solchen  Experimente 
die  Erfahrung  machen  würde,  dass  die  Diphtherie-Ba- 
zillen sich  ähnlich  verhalten,  wie  die  Fränkel-Weichsel- 
baum'schen  Pneumonie- Kokken;  dass  sie  wie  diese  in 
die  Mundhöhle  des  Menschen  kommen,  man  weiss  nicht 
woher,  und  wieder  versehenden,  man  weiss  nicht  wohin". 
Seite  181  sagt  Bering  weiterhin :  „seitdem  wir  von  dem 
ubiquitären  Vorkommen  des  Diphtherie-Bazillus  Kenntnis 
haben,  scheint  mir  die  Gefahr  eines  direkten  Kdntagi- 
ums  von  Person  zu  Person  sehr  überschätzt  zu  werden" 

„alle  Autoren,  welche  sich  eingehend  mit  den 

Bedingungen  der  thatsächlich  vorkommenden  Infektionen 
beschäftigt  haben,  heben  hervor,  dass  die  Diphtherie- 
Erkrankungen  viel  mehr  abhängig  sind  von  einer  be- 
sonderen Disposition,  als  von  der  Anwesenheit  des 
Diphtherie- Bazillus". 

Seite  182  sagt  Behring  sodann,  dass  er  „die  in  der 
prädisponierenden  Einwirkung  atmosphärischer 
Schädlichkeiten  gegebenen  accidentellen  Infektionsbe- 
dingungen in  ihrer  Bedeutung  gerade  für  die  Diphtherie 
sehr  hoch  veranschlage". 

Auch  hält  Behring  den  zuerst  von  Wassermann 
(Wiener  Ärzte-  und  Naturf.-Vers.  1804)  nachgewiesenen 
bedeutenden  Immunitätsgrad  fast  aller  erwachsenen 
Europäer,  gegenüber  Diphtherie,  für  einen  sehr  wirk- 
samen Schutz  gegen  Infektion. 

Mit  Behring  stimmt  überein  F  e  e  r  in  Basel  der- 
selbe  sagt  in  seiner  Schrift:  „Ätiologie  und  klinische 
Beiträge  zur  Diphtherie":  „Zwei  Erkrankungen  an 
Diphtherie  in  einer  Familie  sind  häufig  drei  schon 
weniger  häufig,  \der  und  mehr  sind  Seltenheiten,  während 
Maseni  und  Keuchhusten  oft  alle  Kinder  ohne  Ausnahme 
betrefl'en. 

Mit  Behring's  Ansichten  stimmt  ferner  das  Resultat 
der  Untersuchungen  Gottsteins  überein,  welches  sich 
gleichzeitig  mit  den  Anschauungen  von  Roux  und 
Versin  deckt;  Gottstein  sagt:  „Der  Diphtheriebazillus 
steht  zu  dem  kindlichen  Organismus  im  Verhältnisse 
eines  pathogenen   Mikroorganismus  mit  abgeschwächter 

Virulenz, durch   ein  Zusammentreffen   mehreier 

Momente  (z.  B.  mangelhafte  Immunität,  Erkältuug)  kann 


er  eine  derartige  Steigerung  seiner  Virulenz  erfahren, 
dass  er  pathogene  Eigenschaften  gewinnt.    Bei  besonders 

gesteigerter  Virulenz  ist auch  die  Gefahr  einer 

kontagiösen  Verbreitung  der  Krankheit  im  Gegensatz 
zu  der  für  die  Mehrzahl  der  Fülle  geltenden  autoch- 
thonen   Entstehung   der   Krankheit  besonders   gross."  *) 

Wenn  sich  nur  erst  einmal  die  Mehrzahl  der  Ärzte 
von  dem  Vorurteil  losmachen  könnte,  als  ob  jeder  Fall 
von  Diphtherie,  etwa  wie  Pocken,  legitim  und  direkt 
von  einem  anderen  Dij^htheriefalle  herrühren  müsse, 
so  werden  die  Beobachtungen  zahlreicher  werden,  welche 
Behrings  Anschauungen  bestätigen. 

Gottstein  sagt  sodann  in  seinen  „Epidemiologischen 
Studien  über  Diphtherie  und  Scharlach"  (Berlin,  Julius 
Springer,  1895)  in  Bezug  auf  Desinfektion:  „Man  hat 
den  Gegnern  der  kontagiösen  Richtung  vorgeworfen, 
dass  sie  durch  ihre  Angriff'e  das  Vertrauen  auf  diese 
Massnahmen  erschütterten  und  dadurch  direkt  oder  in- 
direkt die  Bekämpfungsversuche  gegen  die  Seuchen  ver- 
hinderten oder  störten.  Nichts  ist  unberechtigter  als 
dieser  Vorwurf.  Gerade  im  Gegenteil  sind  wir  auf 
Grund  unserer  Auffassung  der  Ansicht,  dass  die  Mass- 
regel, welche  nur  die  Vernichtung  des  hypothetischen 
oder  wirklichen  Kontagiums  erstrebt,  flir  die  Ein- 
schränkung der  kontagiösen  Krankheit  lange  nicht 
genug  thäte;  denn  sie  berücksichtigt  nur  die  eine 
Reihe  der  Ursachen  und  dieses  oft  in  rein  äusserlicher 
Weise.  Wir  sehen  umgekehrt  mit  diesem  Vorgehen 
eine  grosse  Gefahr  verknüpft,  welche  darin  besteht,  dass 
durch  Befolgung  solcher  Massnahmen  eine  unbegründete 
Sicherheit  erweckt  wird." 

Zwar  bin  ich  nicht  ganz  so  „antibakteriologisch"  ge- 
sonnen, wie  Gottstein,  sondern  räume  der  Wohnungsdesin- 
fektion eine  wichtige  Aufgabe  ein,  besonders  bei  Typhus 
und  Tuberkulose,  aber  epidemiologische  Thatsachen,  Be- 
rücksichtigung der  thatsächlichen  Verhältnisse  unserer 
P^amilienwohnungen,  sowie  die  ganz  unverhältnismässig 
grossen  Kosten  einer  systematisch  durchgeführten 
Wohnungsdesinfektion  bei  Scharlach  und  Diphtherie 
Hessen  mich  vorläufig  hier  in  Harburg  von  einer  solchen 
abraten,  weil  ich  eben  der  Ansicht  bin,  dass  die  that- 
sächlichen Erfolge  zu  gering  sein  müssen,  als  dass  sie 
zu  den  grossen  Kosten  in  irgend  einem  zulässigen  Ver- 
hältnisse stehen. 

Ganz  anders  würde  ich  die  Sache  betrachten,  wenn 
es  möglich  wäre,  die  Schleimhäute  aller  gesunden  und 
kranken  Menschen  bakteriologisch  auf  Diphtherie- 
Bazillen  zu  untersuchen  und  bei  positivem  Ausfalle 
alle  diese  Personen  bis  zur  Beseitigung  der  Infektions- 
erreger in  Krankenhäusern  zu  internieren.  Selbst- 
verständlich müssten  diese  Massregeln  nicht  nur  in 
Städten,  sondern  auch  auf  dem  platten  Lande  zur  all- 
gemeinen Durchführung  gelangen,  wegen  der  bei  dem 
heutigen  Verkehr  überall  stattfindenden  Wechselüber- 
tragung zwischen  Stadt  und  Land. 

Es  ist  mir  von  Hygienikern,  welche  die  Lücken- 
haftigkeit der  heutzutage  praktisch-möglichen  Des- 
infektionsmethoden wohl  einsehen,  der  Einwand  gemacht 
worden:   „aber  unsere  Methoden  helfen  doch  wenigstens 

')  Auch  Oberstabsarzt  I.  Kl.  Dr.  Kef»-er  zu  Hanuover  saf^t 
in  seinem  Buche:  ^Üie  Weiterverbreitung  der  Diphtherie"  (Wies- 
baden, .1.  F.  Bergmann,  1895):  ^praktisch  kommt  bei  der  Verbreitunii^ 
der  Diphtherie  eigentlich  nur  der  lebende  Mensch  in  Betracht: 
tote  Gegenstände  spielen  hierbei  nur  eine  ganz  untergeordnete 
liolle/ 
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in  manchen  Fällen,  und  etwas  ist  immerhin  besser, 
als  gar  nichts.'*  Prinzipiell  gebe  ich  dieses  zu,  muss 
aber  immer  betonen,  dass  der  Erfolg  denn  doch  in  einem 
gewissen  Verhältnis  zu  den  aufgewandten  Kosten  stehen 
müsse,  was  wenigstens  bei  Diphtherie  und  Scharlach 
höchst  problematisch  ist.  Auch  wird  man  mit  einem 
gewissen  Bangen  die  Frage  aufwerfen:  sollen  denn  et- 
wa Jahrzehnte  lang  in  Stadt  und  Land  diese  ungeheuren 
Aufwendungen  fortgesetzt  werden?  Denn  wenn  auch 
wirklich  im  Laufe  der  Jahre  eine  unbedeutende  oder 
lokale  Eindämmung  dieser  Infektionskrankheiten  er- 
zielt werden  sollte,  so  müsste  doch  sofort  nach  Locker- 
lassen der  Status  quo  ante  eintreten.  Was  dann?  Ja, 
dann  kommt  die  allgemeine  künstliche  Immunisierung  ! 
gegen  Scharlach  und  Diphtherie.  Und  wenn  auch  diese 
den  Erwartungen  nicht  genügen  sollte?  Dann,  ja  dann 
wird  wohl  endlich  die  Zeit  reif  geworden  sein  für  den 
Gedanken,  dass  die  Beschaifenheit  unseres  Blutes,  auf 
welche  wir  durch  die  verschiedensten  hygienisclien 
Faktoren,  besonders  durch  unsere  Ernährung  einwirken 
können,  auch  auf  die  Verbreitung  und  Schwere  unserer 
Infektionskrankheiten  nicht  ohne  Einfluss  sein  kann. 


Erwiderung  der  Redaktion. 

I.  Die   redaktionellen   Anmerkungen. 

Die  Redaktion  kann  Herrn  Kreisarzt  Dr.  Bachmann 
dafür  nur  dankbar  sein,  dass  er  seine  in  dem  Protokoll 
der  Harburger  Gesundheitskommission  ausgesprochenen 
Ansichten  hier  etwas  näher  erläutert  und  motiviert  hat, 
wodurch  jedenfalls  mitgeholfen  wird,  das  zu  verhüten, 
was  unsere  Anmerkung  verhüten  sollte,  nämlicli  die 
Folge,  dass  kleinere  Gemeinden  unter  Hinweis  auf  die 
Harburger  Erörterungen  die  Einfülirung  von  Wohnungs- 
desinfektionen überhaupt  als  zwecklos  ablehnen. 

Speziell  aber  ergreift  die  Redaktion  gern  diese  Ge- 
legenheit, um  zu  motivieren,  warum  überhaupt  sie  der- 
artige Anmerkungen  für  notwendig  hält  und  sich  nicht 
mit  dem  blossen  Abdruck  der  Protokolle  der  Gesund- 
heitskommissionen begnügt,  die  ja  auch  für  sich  selbst 
sprechen  könnten. 

Die  Protokolle  der  Gesundheitskommissionen  sind 
zweifellos  ein  hochinteressantes  und  wichtiges  Material, 
aus  welchem  ein  Einblick  in  die  praktische  Ausübung 
der  Hygiene  gewonnen  werden  kann,  wie  sie  gegen- 
wärtig im  Beginn  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  in 
grösseren  und  kleineren  Gemeinden  Preussens  gehand- 
liabt  wird.  Aus  diesem  Einblick  aber  sollen  und  können 
alle  Gemeinden  ohne  Ausnahme  einen  Nutzen 
ziehen  durch  Vergleich  mit  den  eigenen  hygienischen 
Verhältnissen,  die  in  mancher  Hinsicht  vielleicht  vor- 
geschrittener, in  anderen  Beziehungen  vielleicht  aus  lo- 
kalen Gründen  noch  zurückgeblieben  sein  mögen.  Da 
nun  in  jeder  Sitzung  einer  Gesundheitskommission  immer 
nur  ein  kleines  Gebiet  der  praktischen  Hygiene  zur 
Beratung  gelangen  kann,  welches  vielleicht  in  anderen 
Kommissionen  noch  gar  nicht  besprochen  worden  ist,  so 
werden  die  vorliegenden  Kommissionsberichte  ein  will- 
kommenes Material  sein  für  die  Beratungen  in  anderen 
Gemeinden,  man  wird  geneigt  sein,  sie  als  „vorbild- 
lich" anzusehen,  und  zwar,  wie  jeder  praktische  Hy- 
gieniker  mir  ohne  weiteres  zugeben  wird,  namentlich 
da,  wo  sie  die  Vermeidung  u  n  w  i  1 1  k  o  m  m  e  n  e  r 
Ausgaben  als  möglich  erscheinen  lassen. 

Hier  liegt  nun  zweifellos  ein  öffentliches  Interesse 


vor,  die  bei  dem  gegenwärtigen  Stand  der  hygienisclien 
Wissenschaft  von  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  prak- 
tischen Hj^gieniker  als  notwendig  erkannten  Massnahmen 
gegenüber  Zweifeln  anders  Denkender  in  Schutz  zu 
nehmen,  wenn  auch  nur  dadurch,  dass  auf 
den  Widerspruch  der  geäusserten  Zweifel 
gegenüber  der  allgemein  geltenden  An- 
schauung (deren  wissenschaftliche  Be- 
gründung in  der  hygienischen  Literatur 
jederzeit  nachgelesen  werden  kann)  hin- 
gewiesen wird.  Diesen  und  keinen  anderen  Zweck 
haben  die  kritischen  Anmerkungen  zu  den  Protokollen 
der  Gesundheitskommissionen.  Sie  sollen  also  rein 
sachlich  orientierend  (dabei  natürlich  ganz  kurz), 
niemals  persönlich  sein.  Dass  trotzdem  der  Widei*- 
spruch  an  sich  den  Betroffenen  unliebsam  berühren  kann, 
ja  muss,  ist  leider  bei  keiner  wissenschaftlichen  Dis- 
kussion ganz  ausgeschlossen.  Der  Unterzeichnete  be- 
dauert dies  lebhaft,  doch  muss  seines  Erachtens  dieser 
Gesichtspunkt  gegenüber  der  Bedeutung  der 
Sache  zurücktreten.  Denn  in  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege gilt  mit  allem  Ernste  der  Satz:  „Theorien 
kosten  Menschenleben**  (man  denke  an  die  Ham- 
burger Cholera-Epidemie  1892).  Ganz  etwas  anderes 
ist  es,  wenn  ein  Gelehrter  der  historischen  oder  philo- 
sophischen Wissenschaften  Ansichten  vertritt,  die  von 
der  herrschenden  ~ Schule -^  abweichen;  einen  P^influss 
auf  Leben  und  Gesundheit  wird  das  nicht  haben.  Wenn 
aber  ein  Arzt  die  \\'irksamkeit  anerkannter  Abwehr- 
massregeln bezweifelt,  dann  ist  das  schon  nicht  so  un- 
bedenklich. Wenn  aber  ein  Hüter  der  Gesundheitspolizei 
in  einem  ganzen  Kreise  der  Einführung  anerkannter 
Abwehrmassregeln  aus  theoretischen  Gründen  ablehnend 
gegenüber  steht,  so  muss  sich  dies  bald  in  der  Seuchen- 
statistik seines  Kreises  und  damit  auch  in  der  Sterb- 
lichkeit seiner  Schutzbefohlenen  bemerkbar  machen. 

Man  möge  es  daher  nicht  verübeln,  wenn  einmal 
im  Interesse  der  Sache  auch  ein  persönliches  Anstossen 
unvermeidlich  wird.  Einer  sachlichen  Entgegnung  wird, 
wie  auch  im  gegenwärtigen  Falle,  selbstverständlich 
gern  Raum  gegeben. 

II.  Desinfektion  bei  Scharlach  und  Diph- 
therie. 

Was  nun  den  vorliegenden  Fall  selbst  anlangt,  so 
möchte  ich  meinen  nicht  mit  den  Anschauungen,  nament- 
lich aber  niclit  mit  den  Folgerungen  des  Herrn  Ver- 
fassers übereinstimmenden  Standpunkt  lieber  demnächst 
in  einem  ganz  objektiv  gehaltenen  Aufsatze  darlegen. 
Hier  sei  nur  zweierlei  zur  Sache  bemerkt:  1.  Der  vom 
Herrn  Verfasser  erwähnte  Desinfektionsapparat 
für  Glycoformal  (von  Lingner-  Dresden)  kann  auch 
mit  gewölmlicher  wässeriger,  glycerinfreier  Formalin- 
lösung  benutzt  werden,  wie  bereits  in  der  hygienischen 
Sektion  der  M  ü  n  ebener  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  1891)  als  bekannt  hervorgehoben 
wurde.  Er  verursacht  bei  dieser  Art  der  Füllung 
keinerlei  Beschädigungen  der  Desinfektionsob- 
jekte. Ich  kann  dies  auf  Grund  eigener  in  Dresden 
gewonnener  Anschauung  bestätigen.  2.  Über  die  „an- 
focht h  o  n  e "  Entstehung  von  Scharlach  und  Diphtherie 
unter  Mitwirkung  von  Witterungseinflüssen  mag  man 
denken  wie  man  will,  beide  Krankheiten  sind,  wo  sie 
einmal  vorliegen,  als  hochgradig  konta- 
giöse     Infektionskrankheiten     allgemein 
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anerkannt.  Das  heisst,  man  weiss,  dass  die  Kranken 
ansteckende  Ausscheidungen  liefern,  welche  bei  beide  n 
Krankheiten  vorzugsweise  von  den  H  a  1  s  o  r  g  a  n  e  n 
ausgehen,  bei  Scharlach  ausserdem  wahrscheinlich  durch 
den  Urin,  durch  die  Haut,  vielleicht  sogar  durch 
den  Kot  ausgeschieden  werden.  Die  Übertragung  erfolgt 
erfahrungsgemäss  durch  gedankenloses  Umherschmieren 
der  Ansteckungsstoffe  durch  die  Kranken  oder  ihre  Pfleger 
auf  andere  Menschen  und  Gegenstände  oder  durch  di- 
rektes Aushusten,  Ausspeien  etc. 

Es  gilt  daher  schon  als  wichtige  Aufgabe  des  be- 
handelnden Arztes  für  hinreichende  Desinfektion  in- 
fizierter Menschen  und  Gegenstände  während  der 
Krankheit  Sorge  zu  tragen.  Die  Lsolieriing  der 
Kranken  aber  d  a  r  f  erst  dann  aufgehoben  wer- 
den, „wenn  die  Polizeibehörde  auf  Grund 
ärztlicher  Bescheinigung  die  Überzeu- 
gung erlangt  hat,  dass  weder  von  dem 
Kranken  selbst,  noch  von  den  in  dem  be- 
zeichneten Räume  befindlichen  Effekten 
Ansteckung  länger  zu  befürchten  ist.'*  (Re- 
gulativ von  1835,  §  18).  Es  ist  mir  daher  nicht  ver- 
ständlich, wie  Herr  Kreisarzt  Dr.  Bachmann  in  der 
Gesundheitskommission  sagen  konnte:  (cf.  Gesundheit 
1^)02,  Mr.  24,  p.  610)  „Vergegenwärtigen  wir 
uns  die  meisten  Fälle:  gerade  in  der  Zeit 
der  Abschuppung,  wo  die  Ansteckungs- 
fähigkeit am  grossesten  ist,  werden  die 
nunmehr  sich  gesund  fühlenden  Kinder 
nicht  mehr  der  strengen  Absch Messung 
unterworfen  .  .  .  ." !  —  Ist  es  denn  nicht  gerade 
Aufgabe  des  Kreisarztes,  die  vorschriftsmässige  Diwch- 
fnhrung  einer  hinreichend  langen  Isolierung  zu  über- 
w  a  c  h  e  n  ?  Nach  §  34,  Absatz  3  der  Dienstanweisung 
hat  der  Kreisarzt  „die  Durchführung  der 
Gesundheitsgesetzgebung  und  der  hierauf 
bezüglichen  Anordnungen  zu  überwa chen." 

Auch  den  Krankenhäusern  schreibt  §  10  f  des  Re- 
gulativs von  1835  ausdrücklich  vor:  Auch  die  Re- 
konvaleszenten sind  bis  zum  Ablauf  der 
Rekonvaleszenz  isoliert  zu  halten.'* 

Bei  strenger  Durchführung  dieser  Vorschriften  wird 
die  schliessliche  Desinfektion  der  beschmutz  en  Gegen- 
stände allerdings  die  Kette  der  wirksamen  Abwehr- 
massregeln  folgerichtig  abschliessen. 

Diese  Desinfektion  ist  bei  Scharlach  und  I)ii)htherie 
bekanntlich  in  ganz  Sachsen,  sowie  in  den  meisten 
l)reussischen  Städten,  in  denen  Polizeiverordnungen  über 
die  Desinfektion  bestehen,  obligatorisch  und  ich 
glaube,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Kollegen  des  Herrn 
Dr.  Bachmann  mir  darin  beistimmen  wird,  dass  diese 
obligatorische  Durchführung  der  Desinfektion  sehr 
nützlich,  ja  notwendig  ist.  Denn  der  behandelnde 
Arzt  ist  durch  seine  Beziehungen  zur  Familie  des 
Patienten  nur  allzu  geneigt,  dieser  Unbequemlichkeiten 
zu  ersparen  und  sich  mit  halben  Massregeln  nach  dieser 
Richtung  zu  begnügen. 

Aber  selbst,  wenn  man  zugiebt,  dass  auch  bei  strenger 
Handhabung  der  Bestimmungen  einzelne  Ansteckungs- 
keime der  Vernichtung  entgehen  können,  so  lehrt  doch 
gerade  die  neueste  Geschichte  der  Seuchenbekämpfung, 
dass  eine  strenge  Handhabung  der  sanitätspolizeilichen 
Trias :  Anzeigepflicht,  Isolierung  und  Desinfektion  t  h  a  t- 
säch lieh  genügt  hat,  um  selbst  die  schwersten 
Seuchen,  wie  Cholera  und  Pest,  deren  miasma- 


tische Verbreitung  lange  Zeit  zu  den  medizinischen 
Dogmen  gehörte,  mit  Erfolg  abzuwehren.  Dass  dies 
speziell  auch  bei  Diphtherie  und  Scharlach  gelingt,  dar- 
über wird  sicherlich  eine  erhebliche  Zahl  von  Medizi- 
nalbeamten positive  Erfahrungen  haben,  die  nur  ihrer 
Selbstverständlichkeit  wegen  nicht  immer  zur 
wissenschaftlichen  Veröffentlichung  gelangen.  Anlässlich 
der  vorliegenden  Kontroverse  aber  würde  unsere  Zeit- 
schrift überzeugendes  Material  dieser  Art  besonders  dank- 


bar aufnehmen. 


J.  Petruschky. 


Gesetze,  Verordnungen  nnd  Verfügungen. 

Entwurf  einer  Polizei-Verordnung 

betreffend 

die  Ausübung  des  Frisier-,  Barbier-  und  Haarschneide- 
gewerbes. 


Auf  Grund  der  §§  5  und  6  des  Gesetzes  über  die 
Polizei- Verwaltung  vom  Irl.  März  1850  und  der  §§  143 
und  144  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landes- 
verwaltung vom  80.  Juli  1883  wird  unter  Zustimmung 
des  Gemeindevorstandes  folgende  Polizei-Verordnung 
für  den   Bezirk   der  Stadt  Breslau   erlassen: 

§  1.  In  den  Frisier-,  Barbier- und  Haarsclmeidestuben, 
sowie  bei  Ausübung  des  Frisier-,  Barbier-  und  Haar- 
schneidegeschäfts überhaupt  muss  peinlich  Sauberkeit 
obwalten.  Frisier-,  Barbier-  und  Haurschneidestuben 
dürfen  als  Schlafstellen  nicht  benutzt,  auch  darf  in 
ihnen  nicht  gekocht  oder  sonstige  Küchenarbeit  ver- 
richtet werden.  Hunde,  Katzen  und  andere  Tiere  dürfen 
in  ihnen  nicht  gehalten  werden. 

S  2.  Die  in  Frisier-.  Barbier-  und  Haarschneidestuben 
thätigen  Personen  müssen  stets  waschbare,  saubere  Röcke 
oder  Jacken  tragen,  deren  Ärmel  das  Handgelenk  frei 
lassen.  Personen,  welche  an  einer  Haut-  oder  Haar- 
krankheit oder  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leiden, 
dürfen  während  der  Dauer  der  Krankheit  in  dem  Gew^erbe 
des  Friesierens,  Barbierens  und  Haarschneidens  nicht 
thätig  sein. 

§3.  Wer  eine  Person  barbieren  oder  frisieren  oder 
ihr  die  Haare  schneiden  wäll,  muss  sich  jedesmal  vorher 
die  Hände  waschen  und  sauber  abtrocknen.  In  jeder 
Frisier-.  Barbier-  und  Haarschneidestube  ist  für  aus- 
reichende, dem  Publikum  sichtbare,  für  das  Geschäfts- 
personal bestimmte  Waschgelegenheit  mit  fliessendem 
Wasser,  sowie  für  gehörig  saubere  und  trockene 
Handtücher  zu  sorgen.  Das  Waschbecken  ist  nach 
jedesmaligem  Gebrauch  sofort  zu  entleeren  und  zu 
reinigen.  Bei  bereits  bestehenden  Frisier-  etc.  Stuben 
kann  die  Polizei- Verwaltung  von  der  Anlage  einer 
Waschgelegenheit  mit  fliessendem  Wasser  Abstand 
nehmen,  wenn  diese  Anlage  nur  mit  besonderen  Kosten 
und  mit  ausserordentlicher  Schwierigkeit  hergestellt 
werden  kann.  In  jedem  derartigen  Geschäftslokale 
muss  ein  mit  Wasser  gefüllter  Spucknapf  aufgestellt 
werden. 

S  4.  Alle  bei  dem  Frisieren,  Barbieren  oder 
Haarschneiden  zur  Verwendung  kommenden  Tücher, 
Frisiermäntel,  Unterlagen,  Schutzstoffe  u.  dergl.  mehr 
müssen  gehörig  trocken,  sauber  und  frei  von  Haaren 
sein.  Sessel,  an  die  der  Kopf  gelehnt  werden  soll,  sind 
vorbei'   mit    einem   sauberen  Schutzstoffe   zu   bedecken. 
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Papier,  das  zum  Abtrocknen  dient,  und  Schutzstoffe  aus 
Papier  müssen  nach  einmaligem  Gebrauch  vernichtet 
werden.  Sind  die  genannten  Gegenstände  aus  einem 
andern  Stoff,  so  sind  sie  nach  jedesmaligem  Gebrauch 
zu   vernichten   oder  rein  auszuwaschen. 

§  5.  Scheren  und  Rasiermesser  sind  vor  jedesmaliger 
Benutzung  zu  desinfizieren.  Kämme,  Bürsten  und  alle 
sonstigen  Barbier-.  Frisier-  und  Haarschneidegeräte  sind 
vor  jedesmaliger  Benutzung  gründlich  zu  reinigen  und 
mindestens  einmal  täglich  zu  desinfizieren,  Puderquasten, 
Schwämme,  Pinsel  und  Schnurrbartbinden,  welche  be- 
reits bei  einer  Person  in  Gebrauch  sind,  dürfen  bei 
anderen  Personen  nicht  wieder  benutzt  werden.  Die 
Benutzung  von  Kopfwalzen  ist  verboten.  Zur  Behandlung 
von  Schnittwunden  oder  Verletzungen,  die  durch  „  Aus- 
springen **  oder  dergl.  entstanden  sind,  dürfen  nicht  Alaun- 
stifte oder  ähnliche  für  mehrfachen  Gebrauch  bestimmte 
Blutstillungsmittel  verwandt  werden.  Die  wunden  Stellen 
sind  mit  Flöckchen  blutstillender  Watte  zu  betupfen. 
Die  blutstillende  Watte  ist  in  geschlossenen  Porzellan- 
büchsen vorrätig  zu  halten  und  die  Flöckchen  sind  tür 
den  Gebrauch  aus  der  Büchse  mit  unmittelbar  zuvor 
rein  gewaschenen  Fingern  zu  entnehmen. 

§  6.  Metallgeräte  sind  durch  Auskochen  mit  2%  iger 
Sodalösung  zu  desinfizieren.  Andere  im  Geschäftsbe- 
triebe benutzte  Gegenstände  (Kämme,  Bürsten  usw.)  sind 
zunächst  in  heisser  Kaliseifenlösung  zu  waschen  und  zu 
reinigen  und  sodann  durch  Formalin  zu  desinfizieren.  Eine 
Änderung  dieser  Desinfektionsvorschriften  kann  zu 
jeder  Zeit  von  dem  Kgl.  Polizei-Präsidium  angeordnet 
werden.  Die  Anordnung  ist  durch  dasselbe  in  ortsüb- 
licher Weise  bekannt  zu  machen. 

§  7.  Geräte,  die  sich  Kunden  für  ihren  alleinigen 
Gebrauch  angeschafft  haben,  dürfen  bei  der  Bedienung 
anderer  Personen  nicht  verwendet  werden. 

§  8.  Personen,  welche  an  einer  ins  Auge  fallenden 
übertragbaren  Haar-  oder  Hautkrankheit  des  Kopfes 
oder  sonst  an  einer  ansteckenden  Krankheit  leiden, 
oder  mit  Ungeziefer  behaftet  sind,  dürfen  in  den 
Frisier-,  Barbier-  oder  Haarschneidestuben  nicht  bedient 
werden.  Tücher  und  Geräte,  welche  bei  der  Bedienun«: 
solcher  Pei'sonen  ausserhalb  dieser  Geschäftsstuben 
verwendet  sind,  müssen  nach  Gebrauch  jedesmal  sorg- 
fältig  gereinigt  und  desinfiziert  werden. 

§  9.  Ein  Abdruck  dieser  Polizei- Verordnung  in  amtlich 
vorgeschriebener  Grösse  ist  leicht  lesbar  und  bemerkbar 
in  jeder  Frisier-,  Barbier-  und  Haarschneidestube  an- 
zubringen. 

§  10.  Zuwiderhandlungen  gegen  diese  Verord- 
nung seitens  solcher  Personen,  welche  das  Frisier-, 
Barbier-  und  Haarschneidegewerbe  betreiben  oder  in 
ihm  beschäftigt  sind,  werden,  soweit  nicht  anderweitig 
bestimmte  höhere  Strafen  in  Betracht  kommen,  mit 
Geldstrafe  bis  zu  30  Mark  oder  im  Nichtvermögensfalle 
mit  entsprechender  Haft  bestraft. 

§  11.  Diese  Polizei- Verordnung  tritt  mit  dem 

in  Kraft. 

Breslau,  den 


Berichte  aber  die 
Tliätigkeit  der  Gesandlieits-Kommissionen. 

Fflr  freundliobe  Mittollnngeo  besten  Dank  1     um  weitere  Berlohte,  mOgllohit 
daroh  Blntendang  eiaer  Abschrift  der  SiiBoogsprotokoUe  wird  gebeten. 

Frankfurt  a.  M  Die  städtische  Gesund- 
heits-Kommission hat  in  den  letzten  Tagen  eine 
Sitzung  abgehalten.  In  derselben  wurde  u.  A.  ein- 
gehend Bericht  erstattet  über  die  Ergebnisse  der  im 
vergangenen  Winter  und  Frühjahr  durchgeführten 
Wohnungsuntersuchungen,  die  in  einer  Reihe 
verschiedenartiger  Stadtbezirke  durch  je  einen  Arzt  und 
einen  technischen  Beamten  der  Baupolizei  vorgenommen 
wurden.  Der  Gesundheitskommission  erschien  es  zweck- 
mässig, ehe  sie  bestimmte  Vorschläge  für  eine  ständige 
Wohnungsinspektion  mache,  die  Untersuchungen  noch 
etwas  auszudehnen  und  sie  beschloss  deshalb,  bei  dem 
Magistrat  zu  beantragen,  er  wolle  der  Untersuchung 
der  kleinen  Wohnungen  in  einigen  weiteren  Stadtbe- 
zirken durch  je  einen  Arzt  und  einen  Beamten  der  Bau- 
polizei zustimmen  und  die  dazu  erforderlichen  Mittel  be- 
willigen. Ferner  wurde  der  Gesundheits-Kommission  der 
Entwurf  einer  neuen  Strassen polizei- Verordnung 
vorgelegt,  die  Kommission  verwies  dieselbe  zur  Vor- 
beratung der  sanitäres  Interesse  darbietenden  Para- 
graphen an  einen  Unter-Ausschuss,  der  in  der  nächsten 
Sitzung  Bericht  erstatten  soll. 

Fulda.  In  der  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  1 8.  Dez.  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  Oberbürger- 
meisters Dr.  Antoni  sprach  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Raabe 
über  die  zweckmässigste  Art  der  Desinfektion  von 
Zimmern,  Kleidern,  Wäsche  etc.  vsowie  des  hierfür  am  besten 
geeignetsten  Apparates,  des  Formal  in- Apparat  es,  welchen 
er  dem  Magistrate  zur  Anschaffung  zu  beantragen  em- 
pfahl. Ferner  wies  Kedner  auf  die  Notwendigkeit  hin, 
zur  Bedienung  des  Apparates  einen  Mann  dementsprecliend 
ausbilden  zu  lassen.  —  Herr  Kreisarzt,  Medizinalrat 
Dr.  Marx  empfahl  ebenfalls  die  Beschaffung  dieses 
Apparates  und  betonte  gleichfalls  die  W'ichtigkeit  einer 
genauen  Ausbildung  des  mit  Bedienung  des  Apparates 
zu  betrauenden  Mannes;  da  demnächst  in  Marburg  eine 
eigene  Schule  für  Desinfektionen  errichtet  werde,  em- 
pfehle sich,  einen  Mann  daselbst  ausbilden  zu  lassen. 
In  der  Besprechung  wurde  festgestellt,  dass  die  bisher 
allgemeine  beliebte  Art  der  Desinfektion  durch  Schwefel- 
dämpfe gar  keinen  Nutzen  habe.  Der  Antrag  des  Herrn 
Sanitätsrat  Dr.  Raabe  wurde  hierauf  einstimmig  an- 
genommen. Zum  Schlüsse  regte  der  Herr  Vorsitzende  die 
Bestellung  von  Wochenbettpflegerinnen  für  arme  Frauen 
an.  —  Einstimmig  sprach  man  sich  dahin  aus,  dass  eine 
solche  Bestellung  für   arme  Frauen  wünschenswert  sei. 

6logan.  Sitzung  der  Gesundheitskonimission  den 
12.  Dezember  1902.  Anwesend:  1.  Erster  Bürgermeister 
Dr.  Soetbeer,  2.  Syndikus  Jahn,  3.  Baurat  Uhlig,  4.  Kreis- 
arzt Dr.  Hirschfeld,  5.  Kommunalarzt  Dr.  Kramer,  H. 
Dr.  Gabriel,  7.  Dr.  Reichmann,  8.  Bäckermeister  Kuh- 
pfahl, 9.  Kaufmann  Kammer,  10.  Buchhändler  Zimmer- 
mann, 11.  Kaufmann  Baumert.  Beratungsgegen- 
stände: 1.  Polizei-Verordnung  betreffend  die  Be- 
erdigung von  Leichen.  Trotz  einiger  ärztlicherseits 
anfangs  geäusserten  Bedenken  gegen  die  Notwendigkeit 
einer  jedesmaligen  Vornahme  der  Leichenbesichtigung 
wird  die  Einführung  der  im  Entwurf  vorgelegten  Polizei- 
Verordnung  mit  einer  Abänderung  zu  §  2  a  empfohlen, 
sodass  dieser   Teil  lautet:  ein  von   einem  approbierten 
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Arzt  nach  dem  vorgeschriebenen  Formular  ausgestelltes 
Zeugnis  über  den  Befund  der  stattgehabten  Besichtigung 
der  Leiche  und  über  die  mutmassliche  Todesursache. 
2.  Die  Vollkanalisation.  Seitens  des  Stadtbau- 
rates wird  kurz  der  Inhalt  der  von  ihm  im  Auftrage 
des  Magistrats  verfassten  Denkschrift  vom  21.  Oktober 
Iy02  zum  Vortrag  gebracht.  Dabei  kam  zur  Sprache 
die  bisherige  Entwässerung  und  Fäkalienbeseitigung, 
die  derzeitigen  Mängel  derselben  und  deren  Beseitigung 
durch  Schaffung  einer  Vollkanalisation.  Hinsichtlich 
letzterer  wurde  ausgeführt,  dass  die  Anlage  von  Riesel- 
feldern ausgeschlossen  ist,  weil  höchstens  auf  dem  rechten 
Oderufer  in  der  Nähe  des  Stadtforstes  für  deren 
Schaffung  geeigneter  Boden  zu  finden  sein  würde,  die 
Ableitung  aber  dahin  nur  mittelst  so  kostspieliger  Saug- 
oder Druckanlagen  erfolgen  könnte,  dass  die  Durch- 
führung schon  wegen  fehlender  finanzieller  Leistungs- 
fähigkeit der  Gemeinde  unmöglich  sei.  Es  komme  des- 
halb nur  die  Einleitung  der  Abwässer  in  die  Oder  in 
Frage  und  sei  zu  entscheiden,  ob  dieselbe  ohne  Klärung 
der  Abwässer  oder  erst  nach  einer  solchen  erfolgen  könne. 
Eine  Einleitung  ohne  Klärung  wird  seitens  des  Be- 
richterstatters unbedenklich  gehalten,  wegen  des 
ausserordentlich  günstigen  Grössenverhältnisses  der  zu- 
fliessenden,  zu  der  diese  aufnehmenden  Flüssigkeit 
(1:10000  bei  niedrigem  Mittelwasser);  der  besonders 
starken  Strömung  der  Oder  bei  Glogau ;  der  einer  Selbst- 
reinigung günstigen  Gestaltung  der  Stromufer  und  des 
Stromgebietes,  der  isolierten  Lage  der  Stadt  Glogau 
am  Strom,  und  der  kaum  nennenswerten  Verwendung 
des  Oderwassers  für  andere  als  Schifffahrtszwecke.  Die 
Nachsuchung  der  Genehmigung  für  eine  solche  wird  em- 
pfohlen. Müsste  eine  Klärung  vorgenommen  werden, 
so  bliebe  zunächst  zu  erwägen,  ob  diese  in  einer  bezw. 
mehreren  Sammelanlagen  oder  auf  den  einzelnen  Grund- 
stücken gesondert  erfolgen  solle.  Beide  Arten  besässen 
Vorzüge  und  Nachteile.  Bei  einer  Klärung  in  Sammel- 
anlagen empfiehlt  der  Stadtbaurat  den  Einbau  von 
Klärgruben  in  die  einzelnen  Hauptkanäle  kurz  vor  ihrer 
Einmündung  in  die  Oder,  —  für  die  bestehenden  Haupt- 
kanäle in  der  alten  Wallstrasse  —  sobald  eine  rein 
mechanische  Klärung  mit  Vorrichtung  zur  Desinfektion 
in  Epidemiezeiten  ausreichend  erachtet  wird.  Letzteres 
dürfte  der  Fall  sein,  weil  ganz  neuerdings  erst  Mann- 
heim und  Worms  unter  gleichen  Voraussetzungen  die 
Einleitung  in  den  Rhein  gestattet  worden  ist,  weil  in 
Bonn  vor  der  Einleitung  in  den  Rhein  eine  solche 
Klärung  auch  nur  erfolgt  und  dort  betont  worden  ist, 
dass  dieselbe  nur  aus  ästhetischen  Gründen  geschehe, 
weil  ferner  der  Stadt  Thom,  wo  eine  mechanisch 
chemische  Klärung  vorgeschrieben  war,  die  Vornahme  der 
chemischen  bis  auf  Epidemiezeiten  nachgelassen  worden 
ist.  Für  eine  Klärung  auf  den  einzelnen  Grundstücken 
spräche,  sofern  die  bei  den  in  der  Stadt  z.  Z.  schon 
vorhandenen  derartigen  Einzelanlagen  vorhandene  Mög- 
lichkeit der  Infizierung  des  Bodens  und  die  oberirdische 
Beseitigung  der  dickflüssigen  Fäkalien  wegfalle,  dass 
die  bisherigen  Kanalnetze  mit  geringem  Querschnitt 
ohne  jede  Abänderung  beibehalten  und  gleichartige  neu 
hergestellt  werden  könnten,  nur  die  Hauptkanäle  nötigen- 
falls durch  einen  Samraelkanal  zu  verbinden  seien  um 
die  Ausmündungsstelle  in  die  Oder  nach  einem  Punkt 
unterhalb  der  Stadt  zu  verlegen.  Es  würden  dabei  femer 
die  Leitungen  frei  von  unzersetzten,  nicht  flüssigen 
Stoffen  bleiben,  Verstopfungen  demzufolge  ausgeschlossen 


sein,  die  gefährlichsten  Organismen  sofort,  nicht  erst 
nachdem  sie  durch  die  ganze  Stadt  geleitet,  unschäd- 
lich gemacht,  zum  mindesten  günstig  verändert  werden, 
eine  zeitweise  notwendige  Desinfektion  am  Einzelherd 
gründlicher  und  mit  weniger  Kosten  erfolgen  können 
und  die  Schaffung  von  Kläranlagen  mit  dem  Wachsen 
der  Kanalwassermengen  infolge  Zunahme  der  Be- 
völkerung und  der  Neuausführung  von  Bauten  gleichen 
Schritt  halten.  Nach  einer  eingehenden  Erörterung  der 
überaus  wichtigen  Kanalisationsfrage  wurde  beschlossen, 
festzustellen,  ob  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die 
ungeklärte  Einleitung  der  gesamten  Abwässer  einschl. 
der  Fäkalien  in  die  Oder  mit  der  Bedingung  der  Vor- 
sehung von  Desinfektionseinrichtungen  für  Epidemie- 
zeiten angängig  sei  und  zu  diesem  Zweck  die  Ein- 
holung eines  Gutachtens  der  Versuchs-  und  Prüfungs- 
anstalt für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung 
ratsam  erachtet.  Erst  wenn  diese  trotz  der  günstigen 
Voraussetzungen  sich  gegen  eine  solche  ausspricht,  soll 
der  Einbau  von  rein  mechanischen  Kläranlagen  in  die 
einzelnen  Hauptkanäle  mit  Einrichtungen  zur  Desinfektion 
für  Epidemiezeiten  oder*  die  Anlage  einer  einzigen 
Sammelkläranlage  derselben  Art  in  Erwägung  gezogen 
werden.  Zu  der  Anlage  von  Kläranlagen  bezw.  der 
Aufstellung  von  Klärbeliältern  auf  den  einzelnen  Grund- 
stücken glaubt  die  Deputation  so  lange  nicht  raten  zu 
sollen,  als  noch  irgendwelche  Rückstände  in  denselben 
verbleiben  und  in  grösseren  oder  kleineren  Zwischen- 
räumen abzufahren  sind.  Auch  dann  wird  aber  an- 
genommen, dass  wegen  der  schwierigen  Revision  der 
Einzelanlagen  und  ihrer  hohen  Kosten  noch  immer  einer 
Sammelkläi'anlage  der  Vorzug  zu  geben  sei. 

Insterbarg.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  18.  Dezember  1902.  Anwesend  die  Herren;  Me- 
dizinalrat Dr.  Liedtke,  Lentz,  Stadtbaumeister  Friedel, 
Dr.  Immel,  Ober- Bürgermeister  Dr.  Kirchhoff,  San.- Rat 
Dr.  Hoffmann,  1.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Hoffmann  hält 
über  die  Überwachung  der  Kinder,  welche  in  Pflege 
untergebracht,  sind  Vortrag.  Er  empfiehlt  sehr  die  Ein- 
richtung in  Tilsit,  wo  die  Beaufsichtigung  durch  Damen 
geschieht.  Er  wird  im  Anfange  nächsten  Jahres  vor 
Damen  einen  Vortrag  halten.  Demnächst  soll  weiter 
verhandelt  werden.  2.  Herr  Medizinalrat  Dr.  Liedtke 
wird  die  Besichtigung  im  nächsten  Jahre  vornehmen 
lassen.  Er  ist  bisher  durch  Amtsgeschäfte  verhindert 
gewesen,  einen  Termin  zu  bestimmen.  3.  Herr  Lentz 
regt  an,  dass  die  Ventilationseinrichtungen  in  den  öffent- 
lichen Lokalen  verbessert  werden. 

Bixdorf  (Abschrift  aus  dem  Protokollbuche  der 
städt.  Gesundheitskommission  zu  Rixdorf).  Der  für  die 
Besichtigung  der  Wiesnerschen  höheren  Töchterschule 
und  der  15.  Gemeindeschule  in  der  Sitzungam  18.  September 
festgesetzte  Termin  ist  aufgehoben  worden,  da  die  Schule 
der  Frau  Wiesener  grade  neu  eingerichtet  wurde  und 
es  sich  deshalb  empfahl,  die  Fertigstellung  der  Arbeiten 
abzuwarten.  Besichtigung  der  Wiesnerschen  höheren 
Töchterschule,  Berlinerstrasse  Nr.  12  und  der  15.  Ge- 
meindeschule,  Bergstrasse  15  am  Sonntag,  den  7.  De- 
zember 1902,  vormittags  IP/^  Uhr.  Es  nahmen  teil: 
1.  Stadtrat  Dr.  Zimmer,  Vorsitzender,  2.  Stadtbaurat 
Weigand,  3.  Stadtverordneter  Koye,  4.  Stadtverordneter 
Vilschke,  5.  Stadtverordneter  Dr.  Silberstein,  6.  Stadt- 
verordneter Hesse,  7.  Stadtverordneter  Wanzlik.  Die 
Besichtigung,  die  unter  Führung  der  Vorsteherin  Frau 
Wiesener     stattfand,     erstreckte    sich    auf    sämtliche 
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Klassenräume,  den  Korridor,  die  Klosetanlagen  und  den 
Hof.  Sie  gab  zu  folgenden  Ausstellungen  Veranlassung: 
1.  Die  Schulbänke  entsprechen  insofern  nicht  den  An- 
forderungen der  Neuzeit,  als  die  Pulte  Plusdistanze 
haben.  2.  Die  Klosetanlage  ist  völlig  unzureichend. 
Für  die  Schülerinnen  sind  nur  2  Klosets  vorhanden! 
^.  Die  Beleuchtung  und  Lüftung  des  Korridors,  an  den 
die  Schulziramer  und  die  Klosets  liegen,  ist  ungenügend. 
Auch  ist  der  Korridor  zu  eng.  Diese  übelstände 
schliessen  eine  grosse  Gefahr  für  die  Schulkinder  in  sich, 
da  sie  beim  etwaigen  Ausbruch  eines  Feuers  die  schnelle 
ordnungsmässige  Lehrung  der  Schulklassen  erschweren 
würden.  Bezüglich  der  Beleuchtung  liesse  sich  dadurch 
Abhülfe  schaffen,  dass  an  der  nach  dem  Hofe  zu  be- 
legenen Wand  des  Korridors  ein  Lichtfenster  angebracht 
wird.  4.  Der  Hof  ist  wenig  geräumig  und  daher  als 
Erholungsplatz  für  die  Kinder  nicht  recht  geeignet.  Im 
Hintergebäude  liegt  am  Hofe  eine  Bäckerei.  Die  Kloset- 
anlage auf  dem  Hofe  ist  in  einer  derart  schlechten  Be- 
schaffenheit, dass  die  Schulkinder  sie  nicht  benutzen 
dürften.  Die  Besichtigung  der  15.  Gemeindeschule,  die 
in  dem  Privathause  Bergstrasse  15  untergebracht  ist, 
gab  ebenfalls  zu  einer  Reihe  von  Beanstandungen  An- 
lass,  die  aus  nachstehender  Zusammenstellung  der  für 
erforderlich  erachteten  Massnahmen  hervorgehen.  K  r  d- 
geschoss.  (Klasse  Im)  Zur  Gewinnung  von  Raum 
ist  der  an  der  hinteren  Wand  stehende  Schrank  zu  ent- 
fernen und  nach  dem  Amtszimmer  zu  schaffen.  Die 
Kleiderriegel  sind  von  der  Seiten-  an  die  Rückwand  zu 
verlegen.  Die  Thür,  die  noch  nach  innen  aufgeht,  ist 
entsprechend  zu  ändern.  Klasse  6  m  und  7  m.  Die 
Kleiderriegel  sind  von  der  Seiten-  an  die  Rückwand 
zu  verlegen,  da  sonst  die  Kleider  über  den  Kindern 
hängen.  1  Treppe.  (Klasse  4o)  Die  Bänke  sind  von 
der  Thür  zu  entfernen  und  da  aufzustellen,  wo  jetzt 
der  Schrank  steht.  Dieser  ist  eventl.  nach  dem  Boden 
zu  schaffen.  Auf  dem  Bodenraum  ist  für  Schränke  ge- 
nügend Platz.  Die  Kleiderriegel  sind  von  der  Seiten- 
an  die  Rückwand  zu  verlegen.  Eine  Bank  befindet  sich 
dicht  am  Ofen.  Der  Raum  in  der  Nähe  des  Ofens  ist 
freizulassen.  2  Treppen.  (Klasse  3m)  Die  Kleider- 
riegel sind  von  der  Seiten-  an  die  Rückwand  zu  ver- 
legen. Der  Eingang  ist  zu  eng.  Die  letzte  Bank 
(3  Plätze)  ist  deshalb  hinauszuschaffen.  Ebenso  ist  die 
viersitzige  Bank  an  der  Rückwand  des  Zimmers  hinaus- 
zuschaffen, damit  Raum  für  die  Garderobe  entsteht. 
(Klasse  4m)  Die  unmittelbar  am  Ofen  stehenden  Bänke 
sind  nach  dem  Fenster  zu  zu  rücken  (Geschehen.) 
Treppenflur.  Die  hölzernen  Spucknäpfe  mit  Sand 
sind  vom  Treppenflur  zu  entfernen;  es  sind  dafür  guss- 
eiseme  oder  emaillierte,  mit  Wasser  gefüllte,  aufzustellen. 
Boden.  Über  die  auf  dem  Boden  verwahrten  Hüte 
und  Bücher  ist  Verfügung  zu  treffen.  Der  Bodenraum 
eignet  sich  zur  Aufnahme  der  in  den  Klassen  unterge- 
brachten Schränke.  Hof.  Die  Mädchenklosets  sind 
durch  eine  Wand  vom  Pissoir  zu  trennen.  Am  Pissoir 
fehlt  die  Spülung.  Die  Klosets  werden  zum  Teil  von 
Hausbewohnern  mitbenutzt,  was  als  grosser  Übelstand 
bezeichnet  werden  muss;  die  für  Hausbewohner  zur 
Verfügung  stehenden  Klosets  und  die  der  Schulkinder 
sind  zu  trennen  und  am  besten  zu  vei^chliessen,  da 
hier  Jedermann  in  den  Hof  Zutritt  hat. 

Wiesbaden.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
vom  22.  November  1902.  Anwesend:  1.  Stadtrat, 
Prof.   Kalle,    Vorsitzender,    2.    Stadtbaurat    Frobenius, 


3,  Schulinspektor  Rinkel,  4,  Stadtverordneter  Dr.  Cuntz, 
femer  auf  besondere  Einladung  5.  Geh.  Medizinalrat 
Dr.  Pfeiffer.  6.  Dep.  Tierarzt  Dr.  Augstein,  7.  Polizeirat 
Falke,  8.  Kreisarzt  Medizinalrat  Dr.  Gleitsmann, 
9.  stellv.  Kreisarzt  Dr.  König.  Stadtverordneter  Hees 
entschuldigt,  l.  Erlass  einer  Polizeiverordnung 
über  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln. 
Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  die  Königliche  Polizei- 
Direktion  bei  Übersendung  einer  Abschrift  der  Polizei- 
verordnung betr.  das  Betasten  von  Back-  und  Fleisch- 
waren, die  Packung  derartiger  Waren  in  reines  Papier, 
das  Bedecken  des  Fleisches  beim  Transport  mit  reinen 
Tüchern  usw.,  die  Kommission  ersucht  habe,  über  den 
Erlass  weiterer  Vorschriften  betr.  den  Verkehr  mit 
Nahrungsmitteln  Voi-schläge  zu  machen,  trägt  zunächst 
seine  in  einer  kurzen  Denkschrift  niedergelegten  An- 
sichten über  das,  was  zu  geschehen  hat,  vor  und  stellt 
sodann  folgende  Fragen  zur  Erörterung:  1.  Ist  die 
Kommission  bereit,  Vorschläge  bezügl.  des  Erlasses 
weiterer  polizeilicher  Vorschriften  für  den  Verkehr  mit 
Nahrungs-  und  Genussmitteln  zu  machen?  2.  Sollen 
sämtliche  Nahrungs-  und  Genussmittel  auf  einmal  in's 
Auge  gefasst  werden  oder  zunächst  nur  die  Milch? 
3.  Genügt  für  Milch  der  Erlass  einer  Lokal-Polizeiver- 
ordnung, oder  ist  eine  Landes-Polizei Verordnung  nötig? 
Die  Frage  1  wird  bejaht,  Frage  2  dahin  beantwortet, 
dass  zunächst  nur  Milch  ins  Auge  zu  fassen  sei. 
Über  die  Frage  3  wird  lebhaft  diskutiert  und  sei  hier- 
über Folgendes  vermerkt.  Der  Kenipunkt  der  ganzen 
Sache  liegt  in  der  Beaufsichtigung  der  Milchgewinnung 
an  der  Ursprungsstelle,  durch  Kontrolle  der  Ställe,  der 
bei  der  Milchgewinnung  thätigen  Personen  und  benötigten 
Utensilien,  sowie  der  Aufbewahrungsräume  usw.  Da 
aber  das  grösste  Quantum  der  hier  konsumierten  Milch 
aus  dem  Landkreis  Wiesbaden  und  anderen  Kreisen 
kommt,  ist  es  fraglich,  ob  durch  eine  Lokal-Polizeiver- 
ordnung die  hier  angeregte  Beaufsichtigung  erreicht 
werden  kann.  Die  Mehrheit  der  Anwesenden  ist  jedoch 
der  Ansicht,  dass  sich  der  Zweck  durch  eine  Lokal- 
Verordnung  erreichen  lasse.  Des  Weiteren  kommt  die 
Art  der  Untersuchung  der  eingeführten  Milch  in  der 
Stadt  selbst  zu  Sprache.  Dass  dieselbe  in  vollkommenerer 
Weise  erfolgen  muss,  als  bisher,  wird  allseitig  anerkannt ; 
nur  über  die  zu  treffenden  Änderungen  gehen  die  An- 
sichten auseinander.  Während  von  einer  Seite  vor- 
geschlagen wird,  die  Untersuchungen  durch  die  Tier- 
ärzte des  Schlachthauses,  welche  evtl.  speziell  dafür 
auszubilden  wären,  ausführen  zu  lassen,  wird  es  von 
einer  anderen  für  nötig  erklärt,  alle  Untersuchungen 
durch  einen  Polizei-Chemiker  bezw.  ein  chemisches 
Laboratorium  machen  zu  lassen.  Mit  der  Prüfung  der 
ganzen  Angelegenheit  wird  eine  Subkommission,  be- 
stehend aus  den  Mitgliedern  Prof.  Kalle,  Dr.  Cuntz  und 
Prof.  Dr.  Fresenius,  betraut.  Ferner  haben  sich  die 
Herren  Dep.  Tierarzt  Dr.  Augstein,  Medizinalrat 
Dr.  Gleitsmann,  und  Polizeirat  Falke  zur  Mitarbeit  be- 
reit erklärt.  Zugleich  wird  beschlossen  bei  dem  König- 
lichen Polizei-Präsidium  Frankfurt  a.  M.  anzufragen, 
in  welcher  Weise  dort  die  ganzen  Untersuchungen  vor- 
genommen werden,  insbesondere  ob  und  in  welcher 
Form  dortselbst  eine  Voruntersuchung  besteht.  Auch 
sind  die  evtl.  dort  erlassenen  Verordnungen  und  In- 
struktionen für  das  Untersuchungsamt  und  den  Polizei- 
Chemiker  zu  erbitten.  2.  Schreiben  der  Gesund- 
heits-Kommission Biebrich,  betr.  das  Aus- 
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spucken  in  den  Strassen  bahnwagen.  Es 
wird  beschlossen,  die  Süddeutsche  Eisenbahn-Gesellschaft 
um  ein  entsprechendes  Verbot  zu  ersuchen.  2.  Be- 
schleunigung der  Desinfektionen  pp.  Das 
Stadtbauamt  wird  ersucht,  die  Sache  schleunigst  zum 
Abschluss  zu  bringen  und  die  Formalin  -  Desinfektion 
einzuführen.  4.  Von  der  Mitteilung  des  Geh. 
Medizinalrats  Dr.  Pfeiffer,  dass  in  Frank- 
furt a.  M.  in  nächster  Zeit  eine  Schule  zur  Ausbildung 
von  Desinfektoren  errichtet  wird,  nimmt  die  Kommission 
Kenntnis. 


Kleine  Mitteilangen. 


Verunreinfgung  des  Rheinstroms.  Die  fortschreitende  Verun- 
reinigung der  Flüsse  ist  für  die  Nachbarschaft  grosser  Mittelpunkte 
der  Industrie  längst  zu  einer  schweren  Sorge  geworden.  Nicht 
wenige  Städte  bezeichnen  die  Lösung  des  schwierigen  Problems, 
wie  dem  Übel  wirklich  Einhalt  gethan  werden  könne,  als  eine  Lebens- 
frage für  die  Wohlfahrt  und  das  Gedeihen  ihrer  Gemeinwesen. 
Jetzt  wieder  hat  sich  die  Stadt  Worms  genötigt  gesehen,  Ein- 
spruch gegen  Pläne  zu  erheben,  deren  Ausführung  eine  schwere 
Schädigung  dieser  Stadt  bedeuten  würde.  Die  bei  Mannheim  ge- 
legene (iemeinde  Seckenheim  beabsichtigt  nämlich,  die  in  jüngster 
Zeit  vielgenannte  Kheinau  von  Schmutz-,  Brauch-,  Wirtschafts- 
und  Fabrikwasser,  einschliesslich  der  Fäkalien,  zu  entwässern.  Die 
Abwässer  des  Fabrik-  und  Wohngebiets  von  Rheinau  sollen  in  einem 
Kanal  bis  in  die  Nähe  des  Khcines  gefuhrt,  dort  in  einer  Kläran- 
lage mittels  Bodenfiltration  nach  dem  System  Dünkel berg  oder  in 
Klärhe'^ken  auf  ni^clianis^hem  Wege  geklärt  und  dann  dem  Strome 
selbst  zugeleitet  werden.  Die  zunächst  abzuführende  Wassermenge 
ist  zu  rund  3000  Kubikmeter  täglich  berechnet.  Für  die  Klärung 
ist  angenommen,  dass  die  durch  Hegenwasser  auf  die  doppelte 
Menge  verdünnte  Schmutzwassermasse  noch  zur  Klärung  gelangt, 
während  das  übrige  Wasser  dem  Kheine  ungehindert  zufliessen  soll.  Die 
Anlage  soll  15  Kilometer  oberhalb  der  Einmündungssteile  der  Mann- 
heimer Abwässer  in  den  Bhein  gemacht  werden.  Dagegen  hat  nun, 
wie  die  Wormser  Zeitung  ])erichtet,  dio  Stadt  Worms  beim  gross- 
herzoglichen Bezirksamt  Mannheim  aus  folgenden  Gründen  Ein- 
Spruch  erhoben. 

1.  Ganz  allgemein  bedeutet  die  Einführung  der  Abwässer  aus 
den  chemischen  Fabriken,  deren  Einleitung  in  den  Hafen  von 
Rheinau  nach  dem  Gutachten  der  grossh.  bad.  Rheinbau-Inspektion 
bisher  schon  die  unangenehmsten  Erscheinungen  gezeitigt  hat,  so- 
wie der  Fäkalien  aus  einem  voraussichtlich  ständig  wachsenden 
grossen  Wohn-  und  Industriebezirk  in  den  Rheinstrora,  ohne  Klä- 
rung, nach  Systemen,  die  sich  bis  jetzt  in  keiner  Hinsicht  bewährt 
haben,  eine  neue  und  schwere  Verunreinigung  des  Rheinstromes, 
tler  die  Stadt  Worms  infolge  der  ihr  hieraus  drohenden  Gefahren 
aufs  ernsthafteste  widersprechen  muss.  2.  Die  beiden  in  Vorschlag 
gebrachten  Arten  der  Abwasserreinigung  erfüllen  auch  nicht  im 
allergeringsten  Masse  die  Anforderungen,  welche  an  die  Vorklärung 
<ler  in  Frage  kommenden  Abwässer  zu  stellen  sind,  (iegen  das 
System  Dörikelberg  sind  sowohl  in^iem  Gutachten  des  Bezirksarztes, 
wie  auch  in  dem  der  RheinbauinspeVtion  die  schwersten  Bedenken 
geltend  gemacht,  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  die  ganze  Anlage 
schon  in  kurzer  Zeit  vollständig  versagen  wird  und  die  Abwässer  völlig 
ungeklärt  in  den  Rhein  entlassen  werden  Für  dio  Abklärung 
mittels  Absitzbecken  sieht  das  Projekt  zwar  eine  Durchfluss- 
geschwindigkeit  von  2,2  mm  bei  4\.^stündigem  Aufenthalt  der 
Schmutzwässer  in  den  Absitzbecken  vor,  allein  es  erscheint  ganz 
ausgeschlossen,  dass  die  schädlichen  Wirkungen,  die  den  stark  säure- 
haltigen  und   alkalischen  Abwässern   aus  den  chemischen  Fabriken 
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anhaften,  durch  einfaches  Absetzen  beseitigt  werden'  können,  und 
es  steht  sonach  zu  erwarten,  dass  die  von  den  Becken  erhotite 
Wirkung  völlig  ausbleibt  und  auch  hier  ein  völliger  Misserfolg 
das  Endergebnis  der  Klärung  sein  wird.  Die  Möglichkeit  einer 
weniger  bedenklichen  Ausführung  der  Kläranlagen  ist  ohne  über- 
mässige Mehraufwendungen  geboten  durch  Anwendung  chemischer 
Klärung  zur  Unschädlichmachung  aller  irgendwie  gefährlichen  Ab- 
wässer oder  durch  Klärung  mittels  Rieselfelder,  wozu  auch  nach 
Ansicht  des  grossherzoglich  badischen  Bezirksarztes  geeignete  und 
ausreichende  Waldanlagen  in  der  Nähe  der  Rheinau  zur  Verfügung 
stehen,  und  die  sich  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  Rieselfeldern 
aptieren  lassen. 

Auf  die  Entscheidung  der  Behörde  darf  man  gespannt  sein.  Sie 
faUe  nun  aber  aus  wie  sie  wolle,  so  lehrt  auch  dieser  Fall  deutlich, 
dass  eine  Lösung  der  ganzen  wichtigen  und  brennenden  P'rage  auf 
reichsgesetzlichem  Wege  gesucht  und  gefanden  werden  muss; 
wie  schwer  dies  auch  immer  sei.        (Nach  der  Kölnisch.  Zeitg.) 

Die   biologische   Versuchs-Kläranlage  für   Chariottenburg,    die 

vor  länger  als  zwei  Jahren  städtischerseits  auf  dem  Riesclfelde 
Karolinenhöhe— Gatow  errichtet  ist,  hat  sich,  soweit  die  Erfahrun- 
gen bisher  ergeben,  gut  bewährt.  Die  Stadtgemeinde  glaubt  sich 
dadurch  vielleicht  von  dem  bedeutend  kostspieligeren  Betriebe  der 
Rieselfelder  freimachen  zu  können.  Bezüglich  des  Bakteriengehalts 
wurde  gelegentlich  des  Berichts  in  der  letzten  Stadtverordneten- 
Versammlung  vom  Stadtverordneten  Heise  hervorgehoben,  dass  durch 
die  Behandlung  in  den  Filtern  zwar  eine  Verringerung,  aber  keine 
vollständige  Ausschaltung  der  in  den  Rohwässeni  etwa  vorhandenen 
Krankheitserreger  gewährleistet  werde;  es  bedürfe  aber  noch 
weiterer  Untersuchung,  ol)  noch  allgemein  oder  flr  bestimmte  Fälle 
eine  Nachbehandlung  der  im  biologischen  Verfahren  gereinigten 
Abwässer  erforderlich  sei  und  in  welcher  Weise  diese  am  wirk- 
samsten und  wirtschaftlich  vorteilhaftesten  durchgeführt  werden 
könne.  Ein  abschliesendes  Urteil  sei  erst  möglich,  wenn  die  Koks- 
Schicht  sich  „totgearbeitet**  habe,  d.  h.  mit  dem  Schlamm  voll- 
ständig verstopft  sei.  Stadtbauiat  Bredtschneider  sprach  sich  mit 
grosser  Anerkennung  sowohl  über  das  biologische  Verfahren  wie 
über  die  Leistungen  der  Charlottenburger  Versuchskläranlagen  ans, 
machte  aber  darauf  aufmerksam,  dass,  um  ein  abschliessendes  Ur- 
teil über  die  Leistungsfähigkeit  und  über  die  Betriebskosten  zu 
erhalten,  der  Versuch  noch  Jahre  lang  fortgesetzt  werden  müsste. 

Die  [  Herstellung  der  Arztwagen  für  die  Hllfsziige  der 
preussischen  Staatseisenbahnverwaltung  wurde  in  der  im  September 
dieses  Jahres  abgehaltenen  Sitzung  des  Vereins  deutscher 
Maschineningenieure  in  Berlin  von  Eisen  bahn  direkter  Schlesinger 
(Tempelhof)  besprochen.  Binnen  kurzem  werden  auf  77  Stationen 
Hilfszüge  angestellt  werden,  deren  jeder  aus  einem  (ierätschafts- 
wagen  und  einem  Arztwagen  besteht.  Der  Arztwagen  ist  aus  einem 
zweiachsigen  breiten  Durchgangswagen  4.  Klasse  mit  Lüftungsauf- 
bau  hergerichtet  worden.  Das  Innere  ist  durch  eine  W;uid  in 
zwei  Abteilungen  geteilt;  der  kleinere  Abteil  dient  als  Arztrauni, 
der  grössere  als  Krankenraum.  Ersterer  enthält  einen  Operations- 
tisch, einen  Schrank  für  Verbandsmittel  und  Instrumente,  oijien 
Waschschrank  und  einen  Schnell-Wasserhitzer  sowie  das  erforder- 
liche Mobiliar.  Der  Krankenraum  enthält  8  Lagerstätten  und 
zwar  je  zwei  übereinander;  um  die  Verletzten  nach  dem  Geschlecht«» 
trennen  zu  können,  ist  der  Raum  durch  eine  Friesderke  abzuteilen. 
Schliesslich  enthält  der  Wagen  ein  Klosott.  Besonderer  Wert  ist 
auf  das  Mitführen  eines  grossen  Wasserquantums  gelegt.  Die 
Heizung  kann  von  der  Lokomotive  aus  erfolgen;  um  aber  den 
Wagen  unabhängig  auszugestalten,  ist  er  noch  mit  einem  Gasofen 
versehen. 
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Ober  die  Verwendimg  des  Dostlessöles  In  Schoten 

Dr.  med.  B  a  h  r  i  n  g  in  Magdeburg. 

Die  Mitleilung  Herrn  Professor  E.  Wemicke'S: 
„Versuche  über  Dustlessöl  und  seine  Vei-wendung  in 
Scliulen",  die  in  Nr.  22  des  XXVII.  Jabrganges  der 
^Gesundheit"  veröffentlicht  ist,  veranlasst  micti  das 
Resultat  einiger  eigenen  Untersuehungen  über  den 
gleichen  Gegenstand  bekannt  zu  machen,  welche  ich  im 
Mai,  Juni  und  August  1900  in  einer  Magdeburger 
höheren  Mädchenschule  mit  Krlaubnis  des  Magistrates 
angestellt  habe.  leb  habe  seiner  Zeit  von  einer  \'er- 
öffentlichung  abgesehen,  weil  es  sich  für  mich  nur  um 
eine  Feststellung  des  Wertes  dieses  Öles  für  hiesige 
Schulen  handelte.  ,Tetzt  möchte  ich  einer  zu  optimLsti- 
sehen  Anschauung  über  den  Wert  de.s  Mittels  in  Schulen 
entgegentreten. 

Ich  habe  damals  zwei  verschiedene  Reihen  von 
Versuchen  angestellt:  Die  erste  wurde  in  einem  Klassen- 
zimmer, dessen  Fussboden  vor  einem  Jahre  mit  Dustless- 
Öl  imprägniert  war,  und  in  einem  gleich  grossen,  nicht 
imprä^ierten  ausgeführt.  Beide  Zimmer  lagen  nach  Osten. 
In  ihnen  wurden  Schülerinnen  der  ersten  Jahrgänge 
d.  h.  solche  mit  kurzen  Kleidern  unterrichtet. 

Die  zweite  Reihe  von  Versuchen  wurde  in  einem 
Klassenzimmer  ausgeführt,  dessen  Fussboden  auf  meine 
Empfehlung  Anfang  Juni  1900  d.  h.  10  Tage  vor  Be- 
ginn der  betreffenden  Untersuchungen  frisch  imprägniert 
worden  war,  und  in  einem  A'ergleichszimmer  von  gleicher 
Grösse  und  Lage.  In  beiden  Zimmern  wurden  Schüle- 
rinnen der  letzten  Jahrgänge  (mit  langen  Kleidern) 
unterrichtet. 

Die  Versuche  wurden  während  des  Unterrichtes 
bei  geschlossenen  Fenstern  und  bei  offener  d.  h.  wirk- 
samer Ventilation,  dann  bei  geschlossenen  Fenstern  und 
abgesperrter  Ventilation  und  schliesslich  während  der 
grossen  Reinigung  angestellt. 

Die  Versuchsdauer  betrug  1,  5,  8  und  24  Stunden. 
Sämtliche  Versuche  wurden  doppelt  und  mehrfach  aus- 
geführt. Nur  der  mittlere  Wert  paralleler  Untersuchungen 
wurde  berücksichtigt. 

Zu  den  Versuchen  wurden  Koch'sche  Platten  und 
Petri'sehe  Schalen  benutzt  von  gleicher  Grösse.     Die 


Schalen  wurden  80  cm  über  dem  Fussboden  aufgestellt 
an  der  Fensterseite  und  an  der  gegenüber  liegenden 
Wandseite.  Die  Hälfte  derselben  wurde  durch  35  cm 
hohe,  oben  offene  Kästen  vor  zufälligen  Verunreinigungen 
geschütüt.  .-ils  Nährböden  wurden  Gelatine  und  Agar 
benutzt,  weil  erstere  oft  sehr  schnell  verflüssigt  wurde. 

Die  Schalen  bez.  Platten  wurden  (i  Tage  lang  be- 
obachtet. Vom  4.  Tage  an  konnten  jedoch  neue  Kolonien 
nicht  mehr  aufgefunden  werden. 

Bei  der  ersten  Versuchsreihe  in  dem  vor  .Jahresfrist 
imprägnierten  Zimmer  und  in  dessen  Vergleichszimmer 
konnte  ich  keine  Unterschiede  im  Bakterien-  bez.  Staub- 
gehalt finden,  was  nicht  besonders  auffallend  war,  da 
nach  früheren  Untersuchungen  die  Staubvermindemde 
Kraft  des  Dustlessöles  nach  6  Wochen  bez.  einem  Viertel- 
jahr wesentlich  nachlassen  soll. 

Anders  verhielt  es  sich  mit  der  zweiten  Versuchs- 
reihe im  frisch  imprägnierten  Zimmer:  Hier  war  während 
der  Reinigung  der  Zimmer  der  Unterschied  gegen  das 
nicht  imprägnierte  Zimmer  ebenso  auffallend,  wie  bei 
allen  früheren  Untersuchungen  von  Lode,  von  Buchner 
nnd  anderen  und   auch  bei  den  neueren  von  Wernicke. 

Dagegen  konnte  ich,  gleichviel  ob  bei  längerer  oder 
kürzerer  Espositionsdauer  der  Schalen,  während  des 
Unterrichtes  einen  konstanten,  nennenswerten  Unterschied 
in  der  Bakterien-,  bez.  Keimzahl  nicht  nachweisen. 

Als  Beispiel  führe  ich  umstehend  folgende  Zahlen 
an,  die  insgesamt  das  Mittel  von  zwei  oder  drei  paral- 
lelen Untersuchungen  darstellen. 

Wie  aus  diesen  Zahlen  zu  ersehen  ist,  ist  die  Ver- 
minderung des  Keimgehaltes  während  des  Unterrichtes 
keineswegs  konstant:  Oft  ist  der  Unterschied  gering, 
gelegentlich  sind  sogar  im  imprägnierten  Zimmer  mehr 
Keime  vorhanden. 

Nach  meiner  Ansicht  hängt  der  Staubgehalt  in 
einem  Schulzimmer,  wenn  der  Fussboden  —  in  welcher 
Weise  es  auch  geschehen  sein  mag  —  gründlich  ge- 
reinigt ist,  nicht  allein  bez.  vorwiegend  von  dem  Staub 
ab,  der  vom  Boden  aufgewirbelt  wird;  sondern  vielmehr 
von  dem,  welchen  die  Ventilationsluft  und  die  Schul- 
kinder selbst  mitbringen. 

Es  liegt  hier  wohl  eine  Überschätzung  des  Einflusses 
des  Fussbodenstaubes  auf  den  gesamten  Staubgehalt  des 
Zimmers  vor. 
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I.  Bei  thätiger  Ventilation: 
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Dieses  Resultat  steht  nicht  etwa  vereinzelt  da; 
sondern  auch  bei  den  Untersuchungen,  welche  im  Mün- 
chener hygienischen  Institut  von  Buchner  im  November 
1900  ausgeführt  wurden,  ergab  sich  während  des  Unter- 
richtes bei  einer  Expositionsdauer  von  1  Stunde  nur 
ein  geringer  Unterschied.  —  Von  längerer  Expositions- 
dauer wurde  dort  wegen  der  Trocknung  der  Gelatine- 
oberfläche und  wegen  der  Lichtwirkung  Abstand  ge- 
nommen. 

Nach  den  Münchener  Untersuchungen  muss  die  Im- 
prägnierung alle  6  Wochen,  nach  der  Empfehlung  der 
Gesellschaft,  die  auch  Wernicke  in  seiner  Arbeit  be- 
stätigt, alle  Vierteljahre  wiederholt  werden. 

Meine  einwandsfreien,  günstigen  Resultate  während 
der  Reinigung  der  Zimmer  Hessen  gleichfalls  erkennen, 
dass  die  Staubvermindernde  Kraft  des  Dustlessöles  nach 
2 — 3  Monaten  wesentlich  nachlässt. 

•  * 

In  der  warmen  Jahreszeit  erzeugt  das  Ol  gelegent- 
lich einen  recht  üblen  Geruch  und  macht  den  Fussboden 
glatt  und  schlüpfrig.  Recht  unangenehm  ist  es  auch, 
dass  Kleider  und  zu  Boden  gefallenes  Papier  Fettflecke 
bekommen  können 

Ich  möchte  das  Gesamtresultat  meiner  Unter- 
suchungen dahin  zusammenfassen,  dass  der  Staub  in  den 
Schulzimmern  durch  die  Imprägnierung  des  Fussbodens 
mit  Dustlessöl  nicht  wesentlich,  auch  nicht  konstant 
während  des  Unterrichtes  vermindert  wird ;  sondern  nur 
während  der  Reinigung  der  Fussboden,  und  dass  auch 
da  die  Wirkung  bald  nachlässt. 


Bei  den  hohen  Kosten,  die  eine  Erneuerung  der 
Imprägnierung  in  vierteljährlichen  Abständen  erfordert, 
bei  den  mindestens  zweifelhaften  Resultaten,  bei  gewissen, 
nicht  zu  leugnenden  Nachteilen  ist  die  Empfehlung  für 
Schulen  nicht  ohne  Weiteres  zu  befürworten.*) 


Tage-  oder  Tiefenwasser? 

Von  L.  Darapsky. 
(Fortsetzang.) 

Im  Gebirge  scheinen  Quellwässer  das  Nächst- 
liegendste und  Unversieglichste.  Gleichwohl  hat  Wien 
damit  ähnliche  Erfahrungen  gemacht  wie  Frankfurt 
und  Braunschweig,  das  nacheinander  schon  filtriertes 
Okerwasser  und  Seegrundwasser  versucht  hatte.  Metz 
benutzt  noch  immer  die  seit  1732  erschlossenen  Quellen 
von  Scy  und  Lessy,  obwohl  deren  Menge  zwischen 
3 — 15  cbm  täglich  wechselt. 

Andererseits  gelang  es  auch  Erfurt  nicht,  nachdem 
die  Sammelrohre  im  Apfelstädtthal  bei  Wechmar  den 
Grundwasserspiegel  gleich  zum  Sinken  gebracht,  durch 
Stollengänge  im  Keupermergel  am  Seeberg  1879 — 83 
einen  gleichförmigen  Zufluss  sich  zu  sichern.  Wie  ja 
Aachen  schon  vorher  (1871 — 80)  den  Eifelkalk,  Kohlen- 
kalk und  Kohlenschiefer  in  gleicher  Absicht  wagrecht 
durchörtert  hatte  und  sich  endlich  gezwungen  sah 
einen  61  m  tiefen  Schacht  im  Verneuilischiefer  ab- 
zuteufen mit  entsprechenden  Querschlägen. 

Es  liegt  nahe  durch  schwebende  Gänge  gleichsam 
den  Wasserläufen  nachzugehen  und  sie  aus  dem 
Schoosse  der  Erde  ans  Licht  zu  bringen.  Und  doch 
kann  ein  solches  Vorgehen  nur  da  wirklich  zum  Ziele 
führen,  wo  der  Schichteinfall  in  gleicher  Richtung  wie 
der  Gang  sich  seines  Wassers  entlädt,  verlangt  aber,  um 
dauernd  vorzuhalten,  ein  Einzugsgebiet  von  solcher 
Fläche,  wie  es  praktisch  kaum  überhaupt  zu  schaffen 
ist.  — 

Mit  Verwunderung  wird  man  nach  alledem  fragen: 
woher  soll  man  denn  Trinkwasser  nehmen,  wenn  Flüsse, 
Seeen  und  selbst  das  Grundwasser  als  ungeniessbar, 
zum  mindesten  verdächtig  gelten  sollen,  künstliche  und 
natürliche  Quellen  aber  nur  in  den  seltensten  Fällen  sich 
bieten  und  auch  dann  nur  für  bescheidene  An- 
forderungen ausreichen?  Die  Antwort  kann  nur  sein: 
aus  der  Tiefe.  Aus  derselben  Tiefe,  welche  alles 
Wasser,  dass  nicht  sichtbar  fliesst  oder  verdunstet,  in 
sich  aufnimmt  und  vielleicht  aus  dem  Innern  der  Erde 
noch  mehr  dazu.  Den  besten  Fingerzeig  giebt  das 
Wasser  selber,  wenn  es  in  den  Flachbrunnen,  die  selten 
über  die  Tagewasserzone  hinausgehen  unterhalb  der 
Mündung  sich  zu  halten  pflegt,  aus  Tiefbrunnen  da- 
gegen artesisch  oft  viele  Meter  über  Flur  aufspringt 
und  zwar  der  Regel  nach  um  so  energischer  und  reich- 
licher je  tiefer. 

Welcher  Reichtum  an  Wasser  in  der  Tiefe  ver- 
borgen ruht,  erweisen  am  überraschendsten  die  Einöden 
Australiens,  wo  in  Queensland  bis  1896  19  überlaufende 
Brunnen   bis   zu  730   m    tief  gebohrt  waren,   derjenige 

*)  Nach  dem  Grundsatze:  „Andiatur  et  altera  pars"  wnrde 
diesen  Ausfahrungen  gern  Kaum  gegeben.  Abgeschlossen  dürfte 
die  Frage  damit  keinesweg's  sein.  Weitere  Beobachtungen  sind 
entschieden  wtinschenswert !  Red. 
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von  Malvem  Hill  Station')  misst  gar  1260  m;  20000  cbm 
Wasser  täglich  sind  dort  keine  Seltenheit.  Von  Mirra- 
matta  in  Südaustralien  wird  eine  Tief  quelle  angegeben*), 
die  bei  1050  m  80®  C  Wärme  zeigt.  Bekannt  sind  die 
Erfolge  französischer  Ingenieure  in  der  algerischen 
Sahara  seit  den  Tagen  Jus'  vom  Hause  Degous6e,  des 
^Vaters  des  Wassers/'  der  1856  in  52  Metern  das  erste 
steigende  Wasser  erbohrte  **).  Weite  Strecken  unfrucht- 
baren Landes  sind  seitdem  der  Landwirtschaft  gewonnen 
worden.  In  der  Provinz  Constantine  allein  sind  inner- 
halb 40  Jahren  militärischerseits  772  solche  Bohrbrunnen 
abgesenkt  worden,  davon  320  übersprudelnd.  Diese 
Schätze  waren  übrigens  bereits  Griechen  und  Römern 
bekannt  und  wurden  selbst  von  den  Arabern,  wenn 
auch  auf  mühselige  Art  und  in  beschränktem  Masse 
gewonnen.  Gewöhnlich  findet  sich  der  wasserführende 
Sand  unter  den  Puddingsteinen,  Sauden  und  Gypsen  des 
oberen  Tertiärs  im  Gypsmergel  über,  selten  in  der 
Kreide. 

Berühmter  noch  und  geradezu  vorbildlich  sind  die 
über  ein  Jahrhundert  alten  Aufschlüsse  im  Pariser 
Becken:  zuerst  das  1784 — 1842  geschaffene  Bohrloch  im 
Schlachthaus  zu  Grenelle  mit  560  m  Tiefe,  dann  bei 
Passy  587  m,  in  der  Zuckerfabrik  von  C.  Say  570  m 
und  auf  der  Place  Hebert  in  La  Chapelle  gar  718  m. 
Das  Wasser  entquillt  hier  dem  Grünsand  der  Kreide 
und  hat  seinen  Ursprung  vermutlich  in  der  Oham- 
Vsigne,  von  wo  man  einen  Monate  langen  Weg  ihm 
nachgerechnet  hat.  In  England  wird  die  Quellschicht 
meist  unter  dem  London  clay  angetroffen.  Doch  sind 
die  Tiefen  selten  so  gross  wie  in  der  ältesten  Bohrung 
von  Sheemess  1781,  welche  bis  100  m  reicht  und  das 
Wasser  über  2,5  m  hoch  ergiesst.  Ausnahmsweise  hat 
man  in  Northampton  1879/81  durch  den  Liasschiefer 
und  darunter  angetroffene  Conglomerate  auf  258  */^  m 
in  Quarzit  und  Thonschiefer  aufgehalten. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Vorkommen  von  Wasser- 
adern so  wenig  als  das  von  Erzspalten  an  Felsarten 
oder  geologische  Formationen  gebunden.  In  den  Ver- 
einigten Staaten*)  wurden  Bohrbrunnen  mit  Erfolg  an- 
gelegt im  Sandstein,  den  Schiefern  und  Schieferthonen 
der  Trias,  so  gut  wie  in  den  Glimmerthonen  und  Gneissen 
der  Philadelphiagruppe.  Im  silurischen  Kalk  und  Potsdam- 
sandstein sind  sie  meist  sehr  ergiebig.  In  Lonsdale  in 
Pennsylvanien  erzielte  man  Sprunghöhen  von  52  ni 
auf  183,5  m  Tiefe,  in  Jenkintown  ebenda  12  m  und 
18  m  auf  je  97  und  105  m.  Auch  mitten  in  Newyork 
fehlt  es  nicht  an  solchen  Wasserkünsten.  Gleichwohl 
sind  auch  in  jenem  Lande  artesische  Brunnen  nicht 
überall  möglich,  wie  die  vergeblichen  Anstrengungen  des 
Staates  Ohio  186(i  beweisen.*) 

Das  Hervorkommen  des  Wassers  aus  solchen  Tiefen 
ist  kein  Rätsel  mehr,  seit  1691  Bemardino  Ramazzini 
den  Grund  des  Auftriebs  in  dem  Druck  aus  höher  ge- 
legenen Heimatschichten  erkannte.  Aber  wird  dieses 
Wasser  auch  vorhalten?  Und  wie  lange?  W^er  ver- 
bürgt seine  Dauer,  wer  seine  Reinheit?  Beeinflussen 
sich  doch  benachbarte  Tiefquellen   notorisch,   wie  früh- 

*)  Kef.  im  Organ  des  Vereins  der  Bohrtechniker  1894 
No.  'J3.     1896  No.  21. 

*)  Zeitschrift  ftlr  die  gesamte  Kohlensäureindustrie  1991 
No.  23  S.  69.S. 

•)  Ref.  im  Organ  des  V.  der  Bohrt.  1897  No.  19-22. 

*)  0.  Carter.  Artesische  Brunnen^  referiert  von  E.  Gad  (Organ 
des  Vereins  der  Bohrtechniker  1894.     Nr.  12.) 

*)  Scientific  American.  1866.  S.  54. 


zeitig  schon  in  Paris  wahrgenommen  wurde!  Auch  mit 
der  Zeit  allein  pflegt  eine  Abnahme  sich  einzustellen, 
wie  bei  dem  Tiefbrunnen  von  MemeP),  der  durch  Dilu- 
vium, Tertiär,  Jura  und  Trias  mit  277,85  m  bis  in 
Zechstein  und  Devon  ragt,  aber  bereits  nach  4  Monaten 
von  37  m  Steighöhe  auf  36  sank!  Statt  wirklicher 
Flüsse,  die  doch  im  Inneren  nicht  strömen  können  schon 
weil  es  ihnen  an  dem  Ausgang  fehlt,  liegen  also  wohl 
nur  Becken  und  beschränkte  Ansammlungen  vor!?  .  .  . 
Das  sind  viele  Fragen  die  schwer  ja  unmöglich  im  all- 
gemeinen zu  beantworten  sind.  Eines  aber  kann  mit 
tröstlicher  Sicherheit  ohne  weiteres  festgestellt  werden. 
Ein  Absinken  führt  noch  nicht  zum  Versiegen  sondern 
nur  zum  statischen  Gleichgewicht,  das  sich  oft  erst 
nach  geraumer  Zeit  herstellt.  Der  erste  Eindruck  kann 
so  wenig  dafür  massgebend  sein,  als  etwa  ein  zufälliger 
Erzanbruch  für  die  Beurteilung  eines  Ganggebietes. 
Dasselbe  gilt  vom  wechselseitigen  Beeinflussen.  Es  ist 
aber,  wenn  überhaupt.  Wasser  so  gut  für  einen  wie  für 
viele  vorhanden.  Soviel  zur  Garantie  der  Menge  auf 
der  einen  Seite.  Für  die  Dauer  gilt  auf  der  anderen 
Seite  das  harte  Wort,  dass  dieselbe  gewiss  nichts  mit 
der  Quelle  als  solcher  zu  thun  hat,  sondern  nur  die 
Bauart  des  Brunnens  und  deren  Mängel  die  Lebens- 
dauer solcher  Tiefquellen  beeinflussen,  abgesehen  von 
Erdbeben  oder  ähnlichen  ganz  unberechenbaren  Zußlllen. 

Das  lehrt  am  überzeugendsten  die  Geschichte  der 
Mineralquellen,  soweit  sie  wie  die  meisten  Thermen  und 
Säuerlinge  aus  grosser  Tiefe  stammen.  Nur  weil  ihr 
doch  im  Einzelnen  recht  unerklärtes  Vorkommen  so 
unwandelbare  Züge  aufweist,  daher  das  grosse  Zutrauen, 
das  der  Mensch  ihnen  entgegenbringt.  Verdienen  es 
die  künstlich  geschaffenen  Tiefenwasser  nicht  im  gleichen 
Masse?  Weil  sie  einfach  reines  Wasser  bringen,  das 
Kostbarste  was  es  giebt,  sind  sie  doch  gewiss  nicht 
minderwertig? 

Und  doch !  Hier  muss  es  der  Kritik  schon  erlaubt 
sein  einige  gewichtige  Einwendungen  vorzubringen. 
AWder  muss  das  Wasser  deshalb,  weil  es  aus  grosser 
Tiefe  kommt,  notwendig  gesund,  noch  überhaupt  gegen 
jede  Infektionsgefahr  gefeit  sein.  Die  Arten  der  Wasser- 
vei  teilung  unter  der  Erde  sind  so  überaus  mannigfaltig, 
dass  nicht  einmal  die  Bewegung  des  Wassers  nach  dem 
(lesetz  der  Schwere  dafür  massgebend  erscheint,  die 
doch  Lauf  und  Zusammenhang  der  'Oberflächenwasser 
ausschliesslich  bestimmt.  Eingeschlossen  in  undurch- 
lässigen Wänden  bewegt  sich  ein  solcher  Strom  wie  in 
einem  Schlauch,  bald  aufwärts  bald  abwärts,  auf  lange 
Strecken  hin  ohne  Verzweigung,  und  dann  wieder  auif- 
gelöst  in  zahllose  Tropfen  oder  vermischt  mit  fremd- 
artigen Bestandteilen,  nur  um  dieselben  weiterhin  wieder 
zu  wechseln.  Auch  die  Temperatur,  die  Capillarität, 
die  chemischen  Prozesse  wie  Gasdruck  und  Sinterung 
sind  dabei  so  wichtige  und  unabsehbare  Faktoren,  dass 
eine  einfache  Anschaulichkeit  dafür  schlechterdings 
nicht  ausreicht. 

Nehmen  wir  den  anscheinend  einfachsten  Fall,  den 
der  Zirkulation  in  vorgebildeten  Spalten  und  Klüften, 
so  erhalten  wir  ein  Wasser,  das  den  Namen  der  Tiefe 
gar  nicht  verdient,  weil  es  direkt  von  der  Oberfläche 
stammt,  und  nur  zeitweise  verdeckt  sich  in  bestimmten 
Hohlräumen  bewegt.  Man  mag  dabei  an  die  Karst- 
flüsse und  -Seeen  denken,   die  auch  zeitweise  oder  ört- 

')  Ret  Der  Hydrotekt.     1902  Nr.  12. 
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lieh  verschwinden  um  weiterhin  wieder  vorzubrechen, 
oder  an  die  zahlreichen  Anastomosen  im  Oberlauf  grosser 
Flüsse.  Alle  Kreide-  und  Kalklandschaften  sind  gerade- 
zu verdächtig  solch  unverarbeitetes  Wasser  artesisch 
hervorzubringen.  In  den  Brunnen  am  Rande  der  Sahara 
fanden  sich  nach  Stürmen  und  Regengüssen  oft  Muscheln, 
Krebse  und  Fische  ein.  In  Belgien  ist  jüngst  wieder 
die  Controverse  beleuchtet  worden,  ob  so  manche  tiefe 
Springquelle  nicht  aus  ähnlichem  Grunde  als  gesund- 
heitsschädlich zu  bezeichnen  sei.  Kurz,  die  historische 
Heimat  der  ^artesischen"  Ströme  ist  es,  die  am  wenig- 
sten beanspruchen  kann,  das  Muster  tiefer  Quellen  ab- 
zugeben. Fortgesetzt  auf  grössere  Tiefe  wie  die  Bohrung 
der  Stadt  Gent  1897^)  die  in  160  m  die  Kreide,  in 
203,40  m  das  Primär  traf  und  im  Phyllit  noch  bis 
270,80  m  verfolgt  wurde,  entsprach  dem  grösseren  Vor- 
dringen auch  der  stärkere  Auftrieb,  der  erst  in  240  m 
über  Flur  stand. 

Wenn  nun  nicht  einmal  in  den  durch  Bodenbildung 
und  -Erhebung  bevorzugten  Regionen,  wie  sie  das  Vor- 
und  Hügelland  der  Mittelgebirge  bietet,  ein  reines  und 
durchaus  einwandfreies  Wasser  zu  erwarten  ist,  wer 
bürgt  dafür  es  überhaupt  in  unbekannten  Tiefen  zu 
finden,  auf  offenen  Plateaus,  in  ausgedehnten  Tiefebenen, 
in  dürrer  W^üste,  auf  kahler  Haide?  Wie  kommt  AVasser 
überhaupt  dort  in  die  Tiefen,  wo  es  oberflächlich  nicht 
zu  finden  ist?  Müssen  seine  Vorräte  nicht  unversehens 
erschöpft  sein?  Mindestens  aber  wie  Thermen  und 
Heilquellen  mehr  der  Gunst  zufälliger  Entdeckung  als 
systematischer  Untersuchung  vorbehalten  sein? 

Eine  kurze  Überlegung,  ein  flüchtiger  Einblick  in 
den  Ursprung  aller  Gewässer  wird  den  Zusammenhang 
klären. 

Vom  Himmel  kommt  es,  zum  Himmel  steigt  es, 
d.  h.  doch  nur  ein  Teil  des  flüssigen  Elementes.  Ein 
sehr  grosser  ist  ständig  in  den  Ozeanen  angehäuft,  ein 
gewisser  bewegt  sich  in  den  Flüssen,  ein  anderer  in 
Wolken  und  Luft  und  ein  sehr  beträchtlicher  im  Schooss 
der  Erde.  Woher  der  letztere  stammt,  ob  von  aussen 
oder  innen,  mag  zunächst  unerörtert  bleiben.  Jedenfalls 
halten  die  festesten  Gesteine,  auch  solche  vulkanischer 
Natur  zum  mindesten  V2  Liter  AVasser  im  Kubikmeter 
und  viele  anscheinend  durchaus  kompakte  Sand-  und 
Kalksteine  V4  —  Vs  ihrer  Masse.  Es  ist  darum  mög- 
lich, selbst  im  h'ärtesten  Granit  Wasser  zu  schöpfen, 
wie  es  Nordenskjöld  für  Schweden  gelehrt  hat,  und  eine 
nicht  unbeträchtliche  Ausbeute  dadurch  zu  gewinnen, 
dass  man  den  Haarrissen,  welche  hier  Absonderungs- 
flächen der  ungleich  gespannten  Gebirgsmassen  ent- 
sprechen, nachgeht.  Wären  diese  Gewässer  von  aussen 
eingedrungen,  nach  der  weitverbreiteten  Vorstellung, 
nach  welcher  V3  des  Regenwassers  abfliessen,  V3  ver- 
dunsten, ^/j,  versickern  soll,  sie  müssten  bald  nach  unten 
eine  Grenze  erreichen,  da  sie  ja  sonst  doch  der  Zirku- 
lation entzogen  würden  und  das  vorausgesetzte  Gleich- 
gewicht stören  müssten.  Statt  dessen  findet  sich  das 
Wasser  überall,  an  Salze  und  Krystallisationen  gebunden 
oder  frei,  in  der  ganzen  bekannten  Erdrinde.  Niemand 
kann  sich  ohne  „horror  vacui"  einen  ofi'enen  Zwischen- 
raum unseres  Planeten  ohne  Luft  denken.  Feuchte 
Luft  wird  aber  mit  Wasserfüllung  unter  bestimmten 
Bedingungen  von  Druck  und  Wärme  gleichbedeutend, 
man  möge  nun  diesen  Wassergehalt  nach   der   Volger- 


')  Kef.  iu  Organ  des  Vereins  der  Bohrtechniker  1807.  Nr.  21. 


sehen  Theorie  aus  der  Grundluft  herleiten  oder  nacli 
den  wertvollen  Aufklärungen  Fr.  Königs^)  unter 
Umständen  direkt  dem  Innern  entströmen  lassen.  Die 
Bedingung,  welche  sich  für  die  Luft  der  Saharawüste 
nicht  verwirklichen  lässt,  nämlich  sie  so  abzukühlen, 
dass  der  Wassergehalt  sich  in  Tropfen  ausscheidet,  wird 
in  ihrem  Boden  leicht  erfüllt. 

Dass  es  sich  dabei  um  ungeheure  Vorräte  und 
nicht  bloss  um  das  Ausscheiden  eines  Teils  der  äusseren 
Lufthülle  handelt,  braucht  nicht  erst  erwiesen  zu  werden. 
Nur  indirekt  und  auf  Umwegen  wird  aus  der  letzteren 
her  wieder  zu  ersetzen  sein,  was  den  eigentlichen  Boden- 
wässern zuweilen  auf  natürlichem  oder  künstlichem  Wege 
entzogen  wird.  Vielfach  ist  schon  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  dass  die  Verdunstung  von  Feldern  und 
Wiesen  weit  die  zu  gewissen  Zeiten  verfügbare  Regen- 
menge überschreitet.  Die  Zahlen  über  das  abfliessende 
Wasser  sind  örtlich  durchaus  verschieden  und  wider- 
sprechend. Während  Paramelle^)  im  allgemeinen  nur 
'/lä  der  Niederschläge  dafür  beanspruchte,  beobachtete 
Debauve  für  die  Vaucluse  die  Hälfte  der  auf  ihr  Ein- 
zugsgebiet entfallenden.  Anderwärts  wie  im  Ruhrgebiet 
sind  bis  80  7o  gefunden  worden.  Eine  wirkliche  Regel 
liegt  nicht  zu  Grunde,  und  das  um  so  weniger,  als  die 
den  Ablauf  begleitenden  Grundwasserströme  sich  doch 
dabei  jeder  genauen  Verfolgung  entziehen. 

Der  grosse  gemeinsame  Rezipient  und  Regulator 
für  all  diese  Prozesse  ist  der  Boden wasserozean,  der 
wenn  auch  vielfach  unterbrochen  und  nur  für  feine 
Messungen  oft  wahrnehmbar,  an  Tiefe  und  Gewaltigkeit 
dem  offenen  Weltmeer  nicht  nachsteht,  das  auf  jenem 
nur  wie  eine  flache  Schale  schwimmt.  Mit  der 
Tageswelle  der  gewöhnlichen  Grundwasser  steht  dieses 
Untergrundwasser  zwar  ebenso  in  Zusammenhang  wie 
mit  der  Atmosphäre:  es  unterscheidet  sich  aber  von  ihm 
durch  seine  Bodenbeständigkeit  und  infolge  davon  durch 
seine  Fülle  und  Unverfälschtheit. 

Mit  dieser  Erkenntnis  der  Ubiquität  des  Wassers 
im  Boden  ist  freilich  praktisch  zu  seiner  Nutzbar- 
machung noch  nichts  gethan.  Ebensowenig  als  der 
Nachweis  von  Feuchtigkeit  in  der  Luft,  die  auch  in 
den  dürrsten  Wüsten  nicht  fehlt,  zum  Regenmachen 
genügt.  Aber  der  Weg,  auf  dem  diese  Einsicht  ge- 
wonnen worden,  führt  beim  weiteren  Verfolgen  doch  zu 
wichtigen  Anhaltspunkten.  Zunächst  wird  die  gewöhn- 
lich den  artesischen  Hoffnungen  zu  Grunde  liegende 
Voraussetzung  hinfällig,  als  ob  äussere  Anzeichen,  die 
Konfiguration  des  Teirains,  seine  oberflächliche  Aus- 
gestaltung oder  Umbildung  für  die  Tiefenwasser  von 
irgend  welcher  Bedeutung  wären.  Wie  die  geologische 
Gesteinsart  oft  auf  kurze  Entfernung  schon  wechselt, 
mit  dem  Vordringen  nach  abwärts  aber  leicht  ganz 
neue  Charaktere  zeigt,  die  niemand  von  aussen  her 
vermuten  konnte,  so  sind  auch  die  Ströme  dei'  Tiefe 
ganz  und  gar  von  den  obersten  Lagen  unabhängig. 
Bekanntlich  bestimmen  wesentlich  die  letzteren,  im 
engsten  Anschluss  an  die  vertikale  Gliederung,  die 
hydrographischen  Becken.  Es  ist  aber  ein  verhängnis- 
voller Irrtum  auch  die  in  ganz  andere  Bahnen  gedrängten 
Tiefenwasser  in  die  gleichen  Gravitationsbedingungen 
einpassen  zu  wollen,  als  ob  die  sichtbaren  Ablaufstrassen 


*)    Die  Verteilung  des  Wasser  über,   auf  und  in  der  Erde  etc. 
Berlin  1901. 

*)  Bei  Luegcr,  Wasserversorgung  der  Städte.     S.  214. 
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unterirdisch  in  ebensoviele  Rinnsale  als  in  ihrem  wahren 
Thalweg  sich  sammeln  niüssten. 

Das  Einzugsgebiet  von  Bächen  und  Flüssen  hat 
mit  wirklich  artesischen  Strömungen  nicht  das  Mindeste 
zn  thun.  Ja  es  ist  geradezu  unmciglich,  dass  selbst  im 
leichtest  durchgängigen  Gestein,  im  groben  Sand,  die 
atmosphärischen  Niederecliläge  überhaupt  in  irgend 
beti-ächtliche  Tiefe  vordringen.  Es  ist  das  Verdienst 
Fr.  Königs*)  neuerdings  diese  Versickerung,  die  meist 
unbesehen  als  ausreichend  für  alle  Erscheinungen  des 
Unterwassers  hingenommen  zu  werden  pflegt,  auf  ihren 
thatsächlichen  Wert  geprüft  zu  haben.  Unbestimmt 
wie  die  Aufgabe  zunächst  noch  liegt,  das  Gebiet  der 
Heilquellen  zu  schützen,  muss  diese  Frage  ihrer  Natur 
nach  bis  auf  Weiteres  ungelöst  bleiben.  Das  war 
bereits  der  Fall  mit  dem  französischen  Gesetz  vom 
14. — 22.  Juli  1856  betr.  Bayon  de  protection  des  eaux 
thermales.  Nein,  mit  den  nur  der  Schwere  folgenden 
Tagesgerinnen  hat  das  im  Innern  zirkulierende  Wasser 
nichts  gemein,  wie  schon  die  Erscheinung  der  Spannung 
d.  h,  des  Auftriebs  beweist.  Am  besten  ist  der  Verlauf 
dieser  wirklichen  Nähradern  der  Erde  den  Erzgängen 
und  Kohlenflötzen  zu  vergleichen,  die  auch  in  schier 
unergründlicher  Mannigfaltigkeit  sich  ausbreiten,  sich 
kreuzen  und  befruchten,  auch  wieder  trennen  und  ver- 
laufen, verwirren  und  verirren,  oft  viele  neben,  unter 
und  durch  einander  verschiedenen  Altei's,  verschiedenen 
Baues  und  verschiedenen  Ursprungs.  Auch  darauf  er- 
streckt sich  die  Ähnlichkeit,  dass  je  tiefer  und  ver- 
borgener, je  reichlicher  oft  die  Schätze  ausfallen.  Nur 
werden  für  das  Wasser  auch  die  feinsten  Risse  unter 
Umständen  nutzbar,  die  für  P>ze  verloren  gehen  müssten. 
Daher  der  unendliche  Reichtum  an  gelösten  Stoffen,  an 
Salzen  wie  an  Gasen;  daher  ihre  Temperaturunter- 
schiede, ihre  Störungen  und  Zufälle. 

Um  nicht  in  diesem  Labyrinth  jeden  Faden  zu  ver- 
lieren, ist  Beschränkung  auf  bestimmte  Punkte  und 
beharrliche  Forschung  durch  fortgesetzte  Bohrungen 
erforderlich.  Kein  blosser  Wunsch,  keine  Wünschelrute, 
keine  vorausgenommene  Meinung  kann  hier  nützen. 
Langsam  regt  sich  dieses  Bewusstsein,  indem  Behörden 
und  Private  Daten  zu  sammeln  und  vergleichen  beginnen, 
um  nicht  aufs  Ungewisse  zu  bauen  oder  blind  zu  ver- 
urteilen. (Fortsetzung  folgt.) 


KohlensäDremassstab  —  Atemgift  —  Ent^ 

wärmDBgsmassstali. 

Zugleich    ein   Beitrag    zur  Sicherung    hy- 
gienischer  Forderungen   an   die   Luft   und 
die  Wärme  dicht  besetzter  Räume. 

Von  W.  Mehl-Dresden. 
Beratender  Ingenieur  für  Heizun»^s-  und  Lüftunj^sanlagen. 

(Fortsetzung.) 

Zur  Erhaltung  unserer  Gesundheit  ist  ein  steter  und 
gleichmässiger  Wärmezustand  unseres  Körpers  von  hervor- 
ragendem Einfluss.  Obgleich  die  Wege  der  selbsttliätigen 
Wärmeregulierung  zahlreiche  sind,  vermögen  sie  doch 
nicht  unter   allen  Verhältnissen  die   dem   Wohlbefinden 


*}    Die     Tiiermalquellen    und    «las    (iruiulwasser    (Berg-  und 
Hüttenmännische  Zeitung  1902  Nr.  >. 


und  der  Behaglichkeit  entsprechende  Körperwärme  zu 
gewährleisten.  Dieser  Mangel  kann  indes  aufgehoben 
werden  durch  allerhand  künstliche  Vorrichtungen.  Als 
solche  sind  z.  B.  die  Wohnung,  Kleidung,  die  Heizung, 
die  Lüftung  u.  a.  zu  bezeichnen.  \)  Sie  alle  sind  im 
Stande,  eine  angemessene  Körperwärme  zu  sichern. 
Kommt  es  trotzdem  zu  Störungen  der  Wärmeregulierung, 
so  ist  der  unrichtigen  Handhabung  oder  der  Unvoll- 
kommenheit  der  zu  Gebote  stehenden  Mittel  die  Schuld 
beizumessen. 

Es  bedarf  keines  Nachweises,  dass  der  Mensch 
durch  den  Lebensprozess  Wärme  entwickelt  und  die- 
selbe wieder  an  die  Umgebung  abgiebt.  Wärmeer- 
zeugung und  Wärmeentziehung  stehen  also  im  engsten 
Zusammenhange.  In  unserem  Körper  besitzen  wir  einen 
äusserst  feinfühligen,  wenn  auch,  wie  gesagt,  nicht  für 
jedes  Klima  und  für  jedes  W'itterungsverhältnis  aus- 
reichenden natürlichen  Regulator  zur  Erhaltung  der 
natürlichen  Körperwärme.  So  ruft  eine  Abkühlung  der 
Hautnerven  eine  entsprechende  Vermehrung  der  Wärme- 
produktion durch  Steigerung  des  Verbrennungsprozesses 
in  den  Muskeln  hervor  und  umgekehrt.  Bei  Vermeidung 
willkürlicher  Muskelarbeit,  d.  h.  im  Zustande  der  Ruhe 
nimmt  die  Wärmeproduktion  ab,  infolge  körperlicher 
Arbeit  nimmt  sie  zu.  Bei  starker  Abkühlung  kommt 
es  zu  unwillkürlicher  Arbeitsleistung  wie  Zittern,  Frost- 
schauer u.  s.  w.,  wodurch  vermehrte  Wärmebildung  ein- 
tritt. Eine  Zu-  und  Abnahme  der  letzteren  ist  auch 
gegeben  durch  die  Menge  und  die  Beschaffenheit  der 
Nahrung. 

Die  Wärmeverluste,  die  der  Körper  erleidet,  sind 
variabel  und  mannigfaltiger  Art.  Sie  wechseln  je  nach 
;  der  Grösse  der  der  L^mgebung  dargebotenen  Körper- 
oberfläche, nach  der  Blutfülle  und  der  Blutzirkulation 
der  Haut,  sie  finden  statt  durch  Erwärmung  der  auf- 
genommenen festen  und  fiüssigen  Stoffe,  durch  Er- 
wärmung der  eingeatmeten  Luft  innerhalb  der  Atmungs- 
organe, durch  Wasserverdunstung  an  der  Lungenober- 
fläche und  durch  die  Haut.  Die  Wärmeabfuhr  durch 
die  Haut  ist  zweifellos  die  bedeutendste  und  die  über- 
wiegend wichtigste.  Auf  dreierlei  Weise  kann  dieselbe 
erfolgen:  durch  Leitung,  durch  Strahlung 
und   durch   Wasserverdunstung. 

Wärme  durch  Leitung  giebt  der  Körper  ab  an  die 
ihn  umgebende  Luft  und  zwar  umsomehr,  je  grösser 
der  Temperaturunterschied  zwischen  beiden  ist.  Die 
Wärmeabfuhr  durch  Leitung  nimmt  auch  zu,  je  rascher 
neue  und  kühlere  Luftteilchen  mit  dem  Körper  in  Be- 
rührung treten,  also  mit  der  Grösse  der  Luftbewegung. 

In  unseren  Aufenthaltsräumen  ist  der  Wärmeverlust 
durch  Leitung  gering,  denn  die  Menge  der  den  Körper 
umspülenden  Luft,  die  Geschwindigkeit  der  Luft,  ist 
unbedeutend.  Beispielsweise  würde  1  cbmLuft  von  18^  C 
dem  Körper,  da  die  spezifische  Wärme  der  Luft  nur 
0,30  Wärmeeinheiten  (WE)  beträgt,  nur  1,0.  0,30 
(370_i80)  =  rd.  6  WE  entziehen.  Erfahrungsgemäss 
giebt  der  Mensch  in  Ruhe  und  bei  einer  Lufttemperatur 
von  18^  C  im  Mittel  30  WE  pro  Stunde  ab. 

Die  Wärmeverluste  durch  Strahlung  sind  abhängig 
von  dem  Strahlungsvermögen  der  ausstralilenden  wie 
der  angestrahlten  Körperoberflächen,  sowie  vom  Tem- 
peraturunterschied zwischen  Körper  und  seiner  Umgebung. 

*)  Siehe:  M.  v.  Pettenkofer.  Beziehungen  der  Luft  zu 
Kleidung,  W^ohnung  und  Boden.  Drei  populäre  Vorlesungen. 
Verlag  Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  Braunschweig  1872. 
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Innerhalb  geschlossener  Räume  kommt  diesem 
Wärmeverlust  unter  Umständen  eine  hohe  Bedeutung 
zu.  Um  dies  zu  erkennen,  braucht  nur  erinnert  zu 
werden  an  die  unangenehm  empfundenen  Wärmeverluste 
des  Körpers  durch  Abstrahlung  gegen  kalte  und  vor- 
nehmlich feuchte  Wände  mit  ihrer  durch  die  Feuchtig- 
keit gesteigerten  Wärmeleitungsfahigkeit  und  daher 
relativ  niedrigen  Eigen temperatur,  ferner  durch  Ab- 
strahlung gegen  die  Fenster,  Möbeln  und  dergl.  mehr. 
Andererseits  können  aber  diese  Wärmeverluste  minimale 
sein  oder  ganz  aufgehoben  werden,  z.  B.  in  dem  Falle, 
wo  Menschen  sich  gegenseitig  bestrahlen  oder  der 
Körper  sich  Flächen  höherer  Temperatur  (Heizkörpern) 
gegenüber  befindet. 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  verliert  der 
Mensch  durch  Strahlung  stündlich  ca.  45  WE. 

Endlich  können  durch  Wasserverdunstung  erheb- 
liche Wärmemengen  dem  Körper  entzogen  werden.  Ab- 
hängig sind  dieselben  von  gewissen  körperlichen  Zu- 
ständen, von  der  Lufttrockenheit.  Luftbewegung,  Luft- 
druck u.  s.  w.  Bei  18^  C.  Raumtemperatur  verdunstet 
der  Mensch  im  Zustande  Ruhe  im  Mittel  42  gr.  (?)  pro 
Stunde.  Zur  Verdunstung  von  1  g  Wasser  werden  rd. 
0,6  WE  verbraucht.  Mithin  beträgt  die  Wärmeent- 
ziehung auf  diesem  Wege  42.  0,6  rd.  25  WE. 

Die  Gesamtwärme  also,  die  der  Körper  in  Ruhe 
und  bei  einer  Lufttemperatur  von  18^  C  verliert  stellt 
sich  somit  hier*)  im  Mittel  auf  100  WE  stündlich,  wo- 
von entfallen 


auf  Leitung  .  .  .  . 
„  Strahlung  .  .  .  . 
,.    Wasserverdunstung 


30  WE 
45     „ 
25     „ 


Summa    100  WE 

Von  diesem  Betrage  werden  durch  Leitung  und 
Strahlung  75  WE  an  die  Umgebung  abgeführt  und 
tragen  dadurch  unter  Umständen  zur  Temperatur- 
erhöhung des  Raumes  bei.  Die  25  WE  durch  Wasser- 
verdunstung sind  natürlich  nicht  mit  dem  Thermometer 
messbar,  sie  dienen  ja  dazu,  das  Wasser  aus  dem 
flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand  überzuführen. 
(Latente  Wärme.) 

Die  zum  körperlichen  Wohlbefinden  notwendige 
Abfuhr  dieser  100  WE  gelingt  nun  nicht  immer.  Es 
kommen  Fälle  vor,  wo  eine  grössere  oder  eine  ge- 
ringere Wärmemenge  dem  Körper  entzogen  wird.  Man 
begreift,  dass,  sobald  die  natürlichen  Wege  der  Wärme- 
regulation nicht  genügend  funktionieren  oder  aber  die 
künstlichen,  regulatorischen  Vorrichtungen  nicht  im  ent- 
sprechenden Masse  zur  Verfügung  stehen,  Gesundheits- 
störungen nicht  ausgeschlossen  sind. 

Hohe  Lufttemperaturen  bewirken  eine  ungenügende 
Entwärmung  des  Körpers.  Es  tritt  Wärmestauuug  ein. 
Niedrige  Lufttemperaturen  rufen  starke  Abkühlung 
hervor.  Weit  energischer  kann  aber  der  Wärmezustand 
unseres  Körpers  beeinflusst  werden,  wenn  die  Luft- 
wärme mit  Luftfeuchtigkeit  vergesellschaftet  ist.  Er- 
fahrungsgemäss  ertragen  gesunde  Menschen  Luft- 
temperaturen von  100—200  C  bei  einem  relativen 
Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  von  30 — 70  %  ohne  irgend 
welche  Störungen  des  körperlichen  Befindens.  Es  sind 
aber  die   Feuchtigkeitsgrade  unter  30   und   über  70%, 


*)  Anm.  d.  Verf.  —  weil  nicht  männliche,  sondern  auch  weib- 
liche Personen  verschiedenen  Alters  die  fragl.  Räume  frequentieren. 


welche  Beachtung  verdienen,  und  ganz  besonders  die 
letzteren  im  nachteiligen  Sinne. 

Kalte,  feuchte  Luft  erhöht  die  Wärmeabgabe 
durch  Leitung  und  Strahlung  ganz  bedeutend,  weit  weniger 
kalte  und  dabei  trockene  Luft.  Erstere  macht  daher 
bei  gleicher  Temperatur  einen  viel  kälteren  Eindruck. 
Warme  und  feuchte  Luft  dagegen  macht  sich  in 
Kürze  in  höchst  belästigender  W^eise  bemerkbar.  Es 
tritt  Erhöhung  der  Körpei'wärme  ein,  wodurch  bei  an- 
dauernder Erschwerung  der  Wärme-  wie  der  \Vasser- 
dampfabgabe  der  Körper  schnell  eine  auffallende  Ein- 
busse  seiner  Leistungsfähigkeit  erfährt.  Der  Zustand 
der  Schwäche,  das  Gefühl  der  Bangigkeit,  Schwindel- 
gefühl, Gliederzittem  und  endlich  Bewustlosigkeit  treten 
ein.  Alle  anderen  Wärme-  und  Feuchtigkeitszustände 
vermögen  dieses  Krankheitsbild  nicht  zu  verursachen, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  in  unseren  Aufenthalts- 
räumen kaum  vorzukommen  pflegen. 

Es  ist  nun  die  Aufgabe  der  Heizung,  vorzugsweise 
aber  der  Lüftung,  in  Räumen,  in  denen  AV^ärrae  und 
Feuchtigkeit  schnell  anwachsen,  und  das  sind  dicht  mit 
Menschen  angefüllte  Lokalitäten,  die  notwendige  Ent- 
wärmung des  Einzelnen  zu  sichern. 

Wie  bereits  erwähnt,  wird  hier  die  zum  kör[)er- 
lichen  Wohlbehagen  nötige  Entwärmung  gehindert  durch 
nahezu  vollständige  Aufhebung  der  strahlenden  Wärme 
gegen  die  Umgebung,  insbesondere  die  Nachbarn  als 
Wärmequellen  gleicher  Temperatur.  Auch  die  Wärme- 
abfuhr durch  Leitung  kann  beeinträchtigt  werden.  Die 
Folge  davon  ist  die  Erhöhung  der  Raumtemperatur 
über  das  zweckdienliche  Mass,  sofern  die  W^ärmeab- 
leitung  durch  die  Umschliessungskörper  des  Raumes 
geringer  ist,  als  die  Wärmeproduktion. 

Wird  die  sanitär  zulässige  Raumtemperatur  über- 
schritten unter  Zunahme  der  relativen  Feuchtigkeit, 
so  tritt  auch  eine  abnehmende  Entwärmung  durch 
Wasserverdunstung  von  der  Haut  ein.  wovon  später 
noch  die  Rede  sein  wird.  Kurz,  das  Gefühl  der  Ueber- 
wärmung  tritt  in  empfindlicher  Weise  hervor.  Der 
Körper  vermag  den  unter  solchen  Verhältnissen  an  ihn 
gestellten  wärmeregulatorischen  Anforderungen  nicht 
mehr  Genüge  zu  leisten.  Hier  wirksam,  unterstützend 
einzugreifen,  ist  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der 
Lüftungstechnik. 

Die  Entwärmung  des  Körpers  in  Höhe  von  75  WE 
kann  in  der  W^eise  erfolgen,  dass  man  denselben  mit 
einer  ausreichenden  Luftmenge  von  Raumtemperatur  be- 
spült. Die  den  Körper  unmittelbar  umgebende  Luft, 
die  stets  höher  ist  als  die  Raumluft,  wird  verdrängt, 
wodurch  der  Temperaturunterschied  beider  gesteigert, 
d.  h.  die  Wärmeabgabe  des  Körpers  erhöht  wird.  Das 
Gefühl  der  Kühlung  tritt  ein.  Die  Damen  bedienen 
sich  z.  B.  dieser  Entwärmungsart  unter  Zuhülfenahme 
des  Fächers.^)  H.  Fischer^)  schreibt  auch,  dass  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  vielfach  mechanisch 
angetriebene  Fächer  im  Gebrauch  sind,  wodurch  der 
Aufenthalt  in  überwärmten  Räumen  sich  mehr  oder 
minder  erträglich  gestaltet.  Bewegte  Luft  wirkt  eben 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  ohne  Zugempfindung  trotz 


*)    Vg"!.    auch:    v.    Pettenkofer,    Beziehungen    der    Luft    zur 
Kleidung,  Wohnung  und  Boden.    Verlag  von  Fr.  Vieweg  u.  Sohn, 


Braunschweig  1872.     Seite  14  u.  15. 


2)  H.  Fischer.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Architektur. 
(Handb.  d.  Architektur,  Ergänzungsheft  Nr.  5.)  Verlag  Arnold 
Bergstätter,  Darmstadt  1894.    S.  12. 
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g^esteigerter  Raumtemperatur  kühlend  auf  den  Körper 
ein,  während  der  Aufenthalt  bei  derselben  Temperatur 
des  Raumes  und  ruhender  Luft  unerträglich  werden 
kanu.  Immerhin  will  eine  derartige  Entwärraung  wegen 
leichter  Zugerzeugung  sehr  vorsichtig  behandelt  sein. 
Die  Abfuhr  der  genannten  Wärmemenge  lässt  sich 
aber  auch  erzielen,  indem  Luft  von  niedrigerer  Tem- 
peratur als  die  Raumluft  in  den  Raum  eingeführt  wird. 
Für  die  Person  berechnet  sich  die  stündlich  einzu- 
führende Luftmenge  (L),  sofern  eine  besimmte  Raum- 
temperatur (T)  nicht  überschritten  werden  soll,  oder 
allgemein  für  eine  bestimmte  Temperaturdifferenz  der 
Zu-    und    Abluft    (t),    zur    Beseitigung    von    75    WK 

r   u  t) 


T        ^V  (1 

zu  L  ^    - 


cbm  Std. 


0,306  (T-t) 

Die  nachstehende  Tabelle  zeigt  die  erforderlichen 
Luft(iaanten  für  die  speziellen  Fälle,  dass  die  Ven- 
tilationsluft (Zuluft)  sich  in  den  Intervallen  von  15^  bis 
20'^  bewegt  und  die  Raumtemperatur  innerhalb  der 
(Tienzen  von  13<»— 25®  C  liegt. 

Tabelle  L 


1 

Temperatur 

der 
Zulüfte». 

150 

W 
17" 
18'> 
19« 
200 


8 


Zulässige  Raumtemperatur  in  C». 
18»    i  19«    ;  200    ,  21«       22«    I  23'>    1  24»    ,  25» 


86 

65 

52 

43 

37 

i  130 

87 

65 

52 

43 

260 

130 

87 

65 

52 

— 

261 

130 

87 

65 

1   — 

— 

262 

130 

87     , 

1 

263 

1 

131 

32 
87 
43 
52 
66 
88 


29 
32 
37 
43 
52 
66 


26 
29 
32 
37 
43 
53 


Die  berechneten  Luftmengen  sind  z.  T.  ganz  er- 
heblich. Sie  nehmen,  wie  auch  die  obige  Gleichung 
lehrt,  zu  mit  der  Abnahme  der  Temperaturdiflferenz  und 
umgekehrt. 


wärmte  Luft  sich  in  vollgesättigtem  Feuchtigkeitszu- 
Stande  befinden,  so  erhält  man  aus  der  Differenz  der 
maximalen  Wasserdampfmengen  das  Verschluckungs- 
vermögen.  Das  Minimum  desselben,  in  Hinsicht  auf 
die  möglichen  Temperaturunterschiede  zeigt  sich  bei 
konstanter  Temperaturdifferenz  durch  die 
niedrigste  Einströmungstemperatur  und  bei  v  e  r  - 
schiedenen  Temperaturdifferenzen  durch  den 
geringsten  Temperaturunterschied.  Hiernach  kommen 
für  die  betreffende  Ermittelung  nur  die  in  nachstehender 
Tabelle  II  enthaltenen  Temperaturen  der  Zu-  und  Abluft 
in  Betracht.  Alle  übrigen  denkbaren  Kombinationen 
geben  günstigere  Resultate. 

Spalte  3  zeigt,  dass  die  mit  Wasserdampf,  voll- 
gesättigt eingeführten  Luftmengen  nach  ihrer  Erwärmung 
etwa  5  bis  6  mal  soviel  Wasserdampf  aufnehmen  können, 
als  vom  Einzelnen  produziert  wird,  nämlich  42  Gramm. 
Da  die  in  der  Abluft  enthaltenen  Wassermengen  aus 
dem  Raum  herausgeschafft  werden  müssen,  so  ist  Sorge 
zu  tragen,  dass  die  Luft  bei  ihrem  Abzüge  sich  nicht 
unter  den  Taupunkt  abkühlt.  Andernfalls  würde  natürlich 
eine  entsprechende  Wasserraenge  ausgeschieden  werden. 
Spalte  6  zeigt  die  zulässige  Temperaturemiedrigung  der 
Abluft,  den  Taupunkt. 

Aus  diesen  Darlegungen  geht  hervor,  dass  dem 
entwickelten  Wasserdampfe  in  der  Folge  eine  weitere 
Beachtung  nicht  geschenkt  zu  werden  braucht. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  einen  Entscheid  zu 
gewinnen  über  die  Wahl  der  für  den  Betrieb  der 
Anlage   ei-forderlichen   Luftmengen    und   Temperaturen. 

Da  mit  der  Grösse  des  Luftwechsels  Anlage-  wie 
die  Betriebskosten  wachsen,  so  dürften  diese  in  erster 
Linie  hierfür  massgebend  sein.  Weiterhin  ist  aber  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  als  Umstand  von  einschneidender 
hygienischer  Bedeutung,  dass  Zugbelästigungen  auf  jeden 
Fall  vermieden  werden  müssen.  Diese  nehmen  zweifel- 
los ab  mit  der  Zunahme  der  Grösse  des  Luftwechsels, 
weil  ja   zur  Wegschaffung  der  erzeugten   Wärme   der 


Ta 

belle 

IL 

Temi 

)eraturen 
19—15 
Te 

4«~ 
3,41 

der  ein-  i 

20     15 
mperatun 

lind  ausströmenden 

Luft 
23     15 

i  24     15 

Bezeichnung 

18-170 
0,88 

18     16 

20 
1,72 

18—15 

80 
2,48 

21     15      22     15 
interschiede 

:  25     15 

5«              6« 

70 

8« 
7,63 

.90 

100 

cbm 
Versch  1  ncknngs  vermöpen 

4,38 

5,41 

6,49 

8,82 

10,08 

1 

cbm 
\ entilationsquantum  ^,.^ 

260 

130 

86 

65 

52       1       43 

37 

32 

29 

26 

2 

Aufnahmevermögen  in  gr. 

230 

224 

213 

221 

228      '      233 

240 

244 

256 

1 

261 

3 

Maximale  Wasserdampftnen^e 
pro  cbm  Zuluft  in  gr. 

14,39 

13,55 

12,79 

12,79 

12,79 

12,79     !    12,79 

12,79 

12,79 

12,79 

4 

VN  irkliche  W  asserdampfmen^e 
pro  cbm  Abluft  in  ^r. 

14,54 

13,86 

13,26 

13,44 

18,59         1:^,76         13,91 

14,09 

14,24 

14,38 

5 

Taupunkt  in  Cels.-Gr. 

17,2« 

16,4° 

15.60 

15,8« 

16,10 

16,20 

16,40 

16,60 

16,80 

170 

6 

Vor   Anstellung   weiterer   Betrachtungen   ist    fest-  Temperaturunterschied   zwischen   Körper    und   der    ihn 

zustellen,  ob  die  berechneten  Luftmengen  unter  den  in  bespülenden   Luft    sich    entsprechend    vermindert,    wie 

der  Tabelle  niedergelegten  Verhältnissen  imstande  sind,  Tabelle  I  ersichtlich  macht.    Die  Zuluft  kann  unbedenk- 

(len  durch  den  Lebensprozess  entwickelten  Wasserdampf  '  lieh  mit  grösserer  (leschwindigkeit  an  den  Körper   ent- 

aufzunehmen  und  fortzutragen.  '  lang  geführt   werden.    Zugerscheinungen   können   aber 

Nimmt  man  den  ungünstigsten  Fall,   dass   die  ein-  [  auch  mehr  oder  minder  abhängig  sein  von  der  Art  der 

tretende,  weniger  warme  Luft   wie  die  abziehende,   er-  |  Lüftung  d.  h.  ob  die  Luftzuführuiig  oben  und  die  Luft- 
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abzug  unten  erfolgt,  oder  umgekehrt.  Aus  hygienischen 
Erwägungen  scheint  mir  in  den  meisten  Fällen  die 
Lüftung  von  oben  nach  unten  die  angezeigteste.  Die 
kühlere,  eintretende  Luft  erwärmt  sich  auf  ihrem  Wege 
von  oben  nach  unten,  wodurch  zunächst  kalte  Köpfe 
und  warme  Füsse  gesichert  sind.  Dann  gelangt  auch 
die  Luft  in  dieser  Weise  am  untadelhaftesten  in  die 
Atemzone.  Auch  die  Zugbelästigungen  erscheinen  hier 
sicherer  ausgeschlossen,  wenn  man  in  Rücksicht  zieht, 
dass  ein  Absaugen  der  Luft  unten,  auf  die  in  der  Nähe 
der  Abluftöffnungen  Befindlichen  lange  nicht  so  empfind- 
lich einwirkt,  wie  ein  Einblasen.  Die  Richtigkeit  lässt 
sich  durch  ein  Beispiel  erhärten.  Die  Flamme  einer 
Kerze  wird  durch  Anblasen  um  ein  besimmtes  Mass 
aus  der  vertikalen  Stellung  ungleich  leichter  abgelenkt, 
als  durch  Ansaugen  der  Luft,   aus   gleicher  Entfernung 

natürlich.  (Fortsetzung  fol^.) 


Zur  Wohnangsdesinfektion  bei  Scharlach  and 

Diphtherie. 

Schlusswort  von  Kreisarzt  Dr.  Bachmann 

zu  Harburg  a.  E. 

Durch  die  demnächst  zu  erwartende  Ausdehnung 
des  Seuchengesetzes  in  Preussen  auf  die  einheimischen 
Krankheiten,  welche  Massregel  ich  ebenso  wie  die  Herren 
Kollegen  als  ein  zeitgemässes  Erfordernis  betrachte,  wird 
die  Anstellung  von  geschulten  Desinfektoren  für  Stadt 
und  Land  mit  Sicherheit  bewirkt  werden.  Da  diese 
Desinfektoren  wohl  in  den  wenigsten  Fällen  mit  festem 
Gehalt  angestellt,  sondern  für  ihre  Leistungen  von 
Fall  zu  Fall  belohnt  werden,  so  kann  es  schon  dieser- 
halb  nicht  ausbleiben,  dass  ihnen  die  Desinfektionen  bei 
den  häufigsten  Infektionskrankheit,  Scharlach  und  Diph- 
therie —  von  Masern  wird  man  doch  wohl  absehen 
müssen   —    sowie   bei  Keuchhusten  übertragen  werden. 

Zudem  würde  die  heutige  Wissenschaft  sich  einer 
grossen  Inkonsequenz  schuldig  machen,  wenn  sie  nicht 
weitgehendste  Wohnungsdesinfektion  verlangte.  Irgend 
welche  Momente,  welche  auf  die  Verbreitung  und  Heftig- 
keit der  Infektionskrankheiten  Einfluss  ausüben,  sind 
ihr  ja  ausserhalb  des  Bazillus  nicht  bekannt;  soll  sie 
also  nicht  „die  Hände  in  den  Schoss  legen  müssen"  — 
denn  hier  liegt  das  intellektuelle  Punctum  movens  für 
die  Wohnungsdesinfektion  —  so  muss  sie  die  Umgebung 
der  Kranken  und  Genesenen  desinfizieren,  obschon  sie 
sich  nicht  dagegen  verschliessen  kann,  dass  die  That- 
sache  des  Vorhandenseins  des  Diphtherie-Bazillus  in  den 
Schleimhäuten  einer  Menge  Gesunder,  ebenso  wie  die 
Wahrscheinlichkeit  desselben  Momentes  bei  Scharlach'), 
eine  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  stets  oflene  Quelle 
der  Infektion  bleibt.  Ebenso  wird  sich  die  Wissenschaft 
nicht  gegen  die  zahlreichen,  in  den  thatsächlichen  Ver- 
hältnissen des  Lebens  beruhenden  Schwierigkeiten  gerade 
bei  Scharlach  blind  zeigen  dürfen,  von  denen  ich  einige 
schon  angeführt  habe,  andere  aber  noch  nicht:  die  be-  ; 
greifliche  Neigung  des  Publikums,  aus  Scheu  vor  Kosten 


*)  Sehr  beachtenswert  erscheint  mir  die  Methode  eines  öster- 
reichischen Krankenhausarztes  (ich  kann  leider  die  Notiz  nicht 
wieder  finden,  es  war  aber  wohl  in  Graz)  die  g^esunde  Umgebung 
von  Scharlachkranken  durch  tägliche  Gurgelungen  mit  desinfizieren- 
den Flüssigkeiten  zu  schützen,  da  die  Mandeln  doch  wohl  die  In- 
fektionspforte seien.  B. 


oder  geschäftlichen  Verlusten,  ansteckende  Krankheiten 
zu  verheimlichen;  die  Nichtanzeige  der  meisten  nicht 
von  Ärzten  behandelten,  ganz  leicht  verlaufenden  Fälle: 
vor  allem  aber  auch  die  ausserordentliche  Formver- 
schiedenheit des  Scharlach,  einer  wahrhaft  Proteus- 
artigen  Krankheit,  welche  viel  öfter  als  die  meisten 
Lehrbücher  es  anführen,  ohne  jeden  Hautausschlag  auf- 
tritt und  daher  selbst  für  den  Arzt  nicht  mit  Sicherheit 
als  Scharlach  festzustellen  ist. 

Die  Forderung  der  Wohnungsdesinfektion  liegt  also 
nun  einmal  im  Gange  unserer  Wissenschaft,  und  auch 
Wissenschaft  muss  „sich  ausleben'^  Es  würde  auch  nur 
zu  Nackenschlägen  fuhren,  wenn  mr  die  Periode  allge- 
meiner Wohnungsdesinfektion  nicht  durchmachen  wollten; 
denn  die  Bakteriologie  würde  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege, falls  ohne  Wohnungsinfektion  keine  Ver- 
minderung der  Seuclien  einträte,  doch  sicher  später  den 
Vorwurf  machen,  nicht  wenigstens  einmal  den  Versuch 
einer  solchen  gemacht  zu  haben,  überall  im  Deutsclien 
Reiche,  in  Stadt  und  Land,  vielleicht  10  Jahre  lang. 

Diesem  grossem  Versuche  gehen  wir  nun  entgegen, 
und  selbstverstÄndlich  kann  und  darf  kein  Gesundheits- 
beamter seinen  Bezirk  ausschliessen.  Dass  auch  ich 
meine  Pflicht  thun  werde,  brauche  ich  wohl  nicht  erst 
zu  versichern. 

Wer  diesen  Standpunkt  anerkennt,  muss  aber  vor 
allem  verhüten,  dass  unsere  Massregeln  halbe  bleiben, 
denn  sonst  könnte  man  uns  nach  10  Jahren  vorwerfen: 
„Ja,  Ihr  habt  nicht  wirksam  genug  desinfiziert!*' 
Diesen  Vorwurf  vor  allem  möchte  ich  vermeiden. 

Wie  wohl  ich  übrigens  daran  gethan  habe,  auf  die 
Schwierigkeiten  hinzuweisen,  welche  in  der  Isolierung 
der  Scharlachkranken  auf  ein  Zimmer  liegen,  und  dass 
ich  deshalb  in  den  meisten  Fällen  die  Desinfektion  der 
ganzen  Wohnung  verlange,  ersehe  ich  aus  der  Bemerkung 
der  Redaktion,  dass  es  ja  „Aufgabe  des  Kreisarztes  sei, 
die  vorschriftsmässige  Durchführung  einer  hinreichend 
langen  Isolierung  zu  überwachen.  **  Wie  ich  als  Kreis- 
arzt es  anfangen  soll,  zu  veihüten,  dass  ein  sich  wieder 
gesund  fühlendes  Scliarlachkind  die  übrigen  Räume  der 
Wohnung,  besonders  die  meist  als  allgemeinen  Aufent- 
halt dienende  Küche,  betritt,  das  möchte  ich  doch  gern 
von  der  verehrlichen  Redaktion  erfahren.  Ich  kenne 
hiergegen  nur  ein  Mittel,  die  Belehrung;  im  übrigen 
muss  ich  mich  auf  den  guten  Willen  der  Leute  ver- 
lassen, da  ich  doch  keinen  Polizisten  in  jede  Wohnung 
stellen  kann.  In  ländlichen  Wohnungen  kommt  in  unsern 
Gegenden  auch  noch  die  „Diele**,  der  grosse  Hausflur 
in  Betracht,  auch  oft  der  Stall;  beide  Räume  sind  aber 
keiner  Art  von  Desinfektion  zugänglich.M  Dass  ferner 
bei  der  Desinfektion  der  Spielsachen,  Kleider,  Hand- 
und  Taschentücher  alles  von  dem  Vei-ständnis  und  dem 
guten  Willen  der  Leute  abhängt  braucht  hier  wohl 
nicht  erst  gesagt  zu  werden;  diese  Gegenstände  spielen 
ja  bei  Diplitherie,  Scharlach  und  Keuchhusten  ausser- 
halb des  menschlichen  Körpers  bei  der  Übertragung  die 
Hauptrolle,  aber  gerade  sie  können  auch  ohne  Formalin 
desinfiziert  werden.  — 

Schliesslich  darf  ich  einen  Satz  in  der  ^Erwiderung 
der  Redaktion"  nicht  ohne  Erwähnung  lassen,    welcher 

*)  Warum?  Für  beide  ist  «gerade  der  L i n g* n  e r'sche  Apparat 
besonders  geeignet.  —  Die  Interessenten  würden  bald  lernen,  ihre 
Kinder  im  Kra?ikenzinimer  zu  halten  so  lange  es  nötig  ist,  wenn 
sie  einmal  die  Unbequemlichkeiten  und  Kosten  einer  umfangreichen 
Desinfektion  aller  Käume  zu  tragen  hätten.  Ked. 
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eine  thatsächliche  Richtigstellung  erfordert:  „Wenn  aber 
ein  Hüter  der  Gesundheitspolizei  in  einem  ganzen  Kreise 
der  Einfährung  anerkannter  Abwehrmassregeln  aus 
theoretischen  Gründen  ablehnend  gegenüber  steht,  so 
rouss  sich  dieses  bald  in  der  Seuchenstatistik  seines 
Kreises  und  damit  auch  in  der  Sterblichkeit  seiner 
Schutzbefohlenen  bemerkbar  machen."  Hierzu  habe  ich 
nur  zu  bemerken,  dass  die  A\'ohnungsdesinfektion  bei 
Scharlach  keine  anerkannte  Massregel  —  sofern 
„anerkannt"  heissen  soll  „anerkannt- wirksam"  —  dar- 
stellt, denn  sonst  würden  wir  uns  hier  nicht  um  sie  zu 
streiten  brauchen;  und  zweitens  stehe  ich  ihr  nicht  aus 
„theoretischen",  sondern  aus  eminent  praktischen, 
die  Verhältnisse  des  alltäglichen  Lebens  berücksichtigen- 
den Gründen  vorsichtig  gegenüber.  Dieses  ist  doch  \^'ohl 
völlig  klar. 

Dass  auch  ich  es  mit  grossem  Interesse  aufnehmen 
würde,  wenn  einwandsfreie  Beobachtungen  für  und  wider 
den  Nutzen  der  Wohnungsdesinfektion  in  dieser  Zeit- 
schrift veröflFentlicht  würden,  darin  befinde  ich  mich  mit 
der  Redaktion  in  Übereinstimmung.  Dass  zu  diesem 
Nachweis  ausserordentliche  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden sind,  liegt  aber  auf  der  Hand.  Ich  würde  es 
übrigens  für  erlaubt  halten,  in  einigen  grösseren  Städten 
oder  mehreren  benachbarten  Orten,  in  welchem  gleich- 
massig  verbreitete  Scharlachepidemien  gutartigen  Charak- 
ters herrschen,  für  den  einen  Teil  die  Formalin-Desin- 
fektion  obligatorisch  zu  machen,  für  den  andern  aber 
nicht,  wobei  selbstverständlich  kein  Bewohner  an  der 
Desinfektion  seiner  Wohnung  gehindert  werden  dürfte. 
Vielleicht  Hessen  sich  doch  auf  diesem  Wege  des  Ver- 
suchs im  Grossen  wertvolle  Erfahrungen  erzielen. 

Schlu88bemerkung  der  Redaktion. 

Um  die  Controverse  nicht  unnötig  auszudehnen,  be- 
gnügt die  Redaktion  sich  zunächst  mit  der  an  der  ent- 
sprechenden Textstelle  angebrachten  Fussnote.  Ein 
systematisches  Eingehen  auf  die  einschlägigen  Fragen 
kann  erst  in  der  Fortsetzung  der  Serie  von  Aufsätzen, 
welche  den  „Kampf  gegen  die  Infektions- 
krankheiten** behandelt,  erfolgen. 

Dass  Herr  Kreisarzt  Dr.  B  a  c  h  m  a  n  n  seine  Zweifel 
an  der  „Wirksamkeit"  der  Desinfektion  dahin  erläutert 
hat,  dass  er  sie  nicht  etwa  für  unwirksam, 
sondern  vielmehr  für  an  sich  nicht  ausreichend 
zur  Seuchenbekämpfung  bei  S.  u.  D.  betraclitet,  ist  jeden- 
falls von  Wichtigkeit.  Hierin  können  wir  ihm  voll  zu- 
stimmen. Es  gehört  eben  ein  zweckmässiges  Zusam- 
menwirken von  Anzeige,  Isolierung  und 
Desinfektion  zur  wirksamen  Seuchenbekämpfung. 
Nur  das  Zusammenwirken  dieser  Trias  (nicht  etwa 
planloses  Desinfizieren)  entspricht  „dem  Geiste  der 
Seuchengesetzgebung  seit  1835".  j.  Petruschky. 


Vereine,  Yersammlnngen,  Kongresse. 

Die  HauptTersammlnng  des  Niederrheinischen  Ter- 
eins  für  öffentliche  Gesnndheitspfle^e 

tagte,  wie  die  Kölnische  Zeitung  bericlitete,  am  11  Okt. 
vor.  Jahres  in  Düsseldorf.  Den  Vorsitz  führte 
Professor  Kruse-Bonn.  Die  Vorlegung  des  Geschäfts- 
berichts leitete  Geheimrat  Dr.  Lent-Köln  mit  einem  Nach- 
rufe für  das  Ehrenmitglied  des  Vereins  Dr.  V  i  r  c  h  o  w 


ein  und  führte  u.  a.  aus:  „Auch  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege leistete  Virchow  grosse  Dienste.  Die 
jetzige  Generation  weiss  allerdings  nicht,  welche  Arbeit 
es  vor  30  und  40  Jahren  kostete,  hygienische  Ein- 
richtungen ins  Leben  zu  rufen,  die  wir  jetzt  für  selbst- 
verständlich halten.  Virchows  Arbeiten  und  Berichte 
über  die  Entwässerung  Berlins  sind  klassische  Werke. 
Mit  unserm  Verein  hat  Vij'chow  in  enger  Verbindung  ge- 
standen. Als  unser  Verein  die  Anregung  zum  Schlacht- 
hofgesetz gab,  war  es  Virchow,  der  unsere  Anregung 
im  Abgeordnetenhause  vertrat,  und  als  unser  Verein  die 
Verbindung  der  obligatorischen  Totenschau  mit  der 
Gesetzgebung  über  das  Zivilstandsregister  anregte,  trat 
Virchow  dafür  ein.  Auch  wir  legen  am  Sarge  Virchows 
den  Lorbeerkranz  dankbar  nieder.  Die  Früchte  seines 
Schaffens  werden  erhalten  bleiben  und  fortleben  bis  in 
ferne  Zeiten."  Geheimrat  Lent  ging  näher  auf  die  h3'gie- 
nischeu  Teile  der  DüsseldorferAusstellung  ein, 
behandelte  die  Gruppe  „Wohlfahrtseinrichtungen  und 
Gesundheitspflege"  und  die  Tabellen  übei*  die  Sterblich- 
keit und  schloss  mit  den  Worten:  „Wenn  wir  die  Aus- 
stellung und  ihre  Leistungen  betrachten,  so  können  wir 
heute  am  letzten  Kongresse  dieser  Ausstellung  sagen, 
dass  die  Lebenshaltung  und  die  Gesund  lieitsverhältnisse 
unserer  Bevölkerung  sich  immer  günstiger  gestalten. 
Das  ist  sehr  erfreulich,  aber  es  ergiebt  sich  auch  daraus 
die  Lehre,  dass  dies  künftig  nur  dann  der  Fall  sein 
wird,  wenn  die  Entwickelung  der  Industrie  mit  der 
Wohlfahrtspflege  und  der  (Tresundheit.<?pflege  gleichen 
Schritt  hält.  Leider  ist  der  Stand  der  Kindersterb- 
lichkeit nicht  erfreulicher  Art,  und  deshalb  haben  wir 
diese  Angelegenheit  auf  die  heutige  Tagesordnung  ge- 
setzt." Zur  Eriichtung  eines  Denkmals  für  Pettenkofer, 
der  Ehrenmitglied  des  Vereins  war,  wurden  500  Mark 
bewilligt. 

Den  Hauptteil  der  Verhandlungen  beanspruchte  die 
Erörterung  des  Themas:  Dringende  Aufgaben  der  pri- 
vaten und  öff'entlichen  Wohlfahrtspflege  auf  dem  Gebiete 
der  Säuglingsernährung.  Der  erste  der  Bericht- 
erstatter Dr.  Seiter-Solingen  behandelte  die  Frage:  Hat 
die  Brusternährung  der  Kinder  abgenommen?  Den  Dar- 
stellungen entnehmen  wir  folgendes:  Bezüglich  der 
Kindersterblichkeit  kommen  wir  erst  an  elfter  Stelle 
unter  den  zivilisierten  Völkern.  Schweden  und  Nor- 
wegen haben  seit  langer  Zeit  eine  Sterblichkeit  von 
10  Prozent  der  Lebendgeborenen  im  ersten  Lebensjahr, 
der  Hälfte  des  Prozentsatzes  bei  uns.  Allerdings  ist 
in  Schweden  auch  die  Brusternährung  durch  Gesetz  und 
Sitte  zum  Zwang  gemacht.  In  unserm  Bezirk  ist  es 
nicht  anders  wie  im  Reiche;  zwei  Städte,  Köln  und 
Aachen,  heben  sich  bedeutend  hervor.  Dass  es  aber 
auch  bei  uns  möglich  ist,  10  bis  15  Prozent  bei  der 
Kindersterblichkeit  zu  erzielen,  zeigt  die  Statistik  bei 
andern  Bezirken.  Es  liegt  also  nicht  an  der  Rasse. 
Woran  liegt  es  denn?  Ein  Vergleich  der  ehelich  und 
der  unehelich  Geborenen  bringt  uns  schon  darauf.  Das 
uneheliche  Kind  stirbt  deshalb  eher,  weil  ihm  von  seiner 
Mutter  die  Brust  nicht  gereicht  wird,  weil  die  Mutter 
gezwungen  wird,  für  sich  und  das  Kind  den  Unterhalt 
zu  erwerben.  Die  Frage  der  Kindersterblichkeit  im 
Säuglingsalter  ist  eine  Frage  der  Ernährung;  Wohnung, 
Beschäftigung  und  Klima  sind  nur  indirekt  von  beherr- 
schendem Einfluss.  In  unserm  Bezirk  ist  der  Tod  durch 
mangelhafte  P>nährung  bei  Säuglingen  auf  (Jü  bis  70 
Prozent  der  Kindersterblichkeit  zu  rechnen. 
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Der  Vorstand  unseres  Vereins  hat  eine  Umfrage 
bei  Ärzten  veranstaltet.  Aus  allen  Städten  kam  in  den 
Antworten  derselbe  Widerspruch;  Stillen  sei  Regel 
Stillen  nehme  ab,  Stillen  gelte  nicht  mehr  als  Regel. 
Nur  eine  einzige  Stadt  hebt  sich  in  diesen  Antworten 
ab,  Bonn;  hier  lautete  die  Antwort:  Die  natürliche 
Ernährung  nimmt  ab,  sie  ist  nicht  mehr  die  Regel. 
Dann  wurde  eine  weitere  Umfrage,  vornehmlich  bei 
Kinderärzten,  veranstaltet,  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
sozialen  Verhältnisse  der  Mütter,  auf  die  V^oreltern  der 
Mütter,  auf  die  Form  und  die  Brauchbarkeit  der 
Brüste  usw.  Lange  und  sorgsam  wurden  diese  Nach- 
forschungen angestellt.  Das  Resultat  war:  es  ist  in 
allen  Städten  eine  Abnahme  der  Brustemährung  zu  ver- 
zeichnen. Es  seien  hier  zwei  Städte,  eine  mit  geringerer, 
eine  mit  höherer  Sterblichkeit  herausgenommen.  In 
Solingen  stillen  von  100<>  Müttern  296  ihre  Kinder  nicht. 
Von  diesen  296  unterliessen  232  das  Stillen  wegen 
Furcht  vor  Verlust  der  Schönheit,  wegen  Mangels  an 
Milch  und  dergleichen.  In  118  Fällen  haben  Ärzte,  in 
108  Fällen  Hebammen  zum  Unterlassen  des  Stillens  ge- 
raten. In  einer  Generation  hat  die  Brusternährung  um 
20  Prozent  abgenommen.  Interessant  ist  es,  die  wohl- 
habenden Klassen  und  den  Mittelstand  herauszuheben. 
Von  den  Müttern  aus  dem  Mittelstand  haben  33  Pro- 
zent, von  den  Müttern  aus  den  wohlhabenden  Klassen 
63  Prozent  nicht  gestillt.  In  Köln  haben  von  1000  Müttern 
602  nicht  gestillt,  und  zwar  355  aus  allerhand  nichtigen 
Gründen.  Von  den  Müttern  aus  dem  Mittelstände  stillten 
73  Prozent  und  von  den  Müttern  aus  den  wohlhabenden 
Klassen  83  Prozent  ihre  Kinder  nicht.  Die  Mütter  dieser 
Kölner  Fra-uen  hatten  bis  auf  60  sämtlich  gestillt  und  zwar 
bis  zu  einem  Kinderreichtum  von  2 1  Kindern.  In  Köln 
ergab  sich  ein  Schwinden  der  Brusternährung  in  einer 
Generation  von  mehr  als  50  Prozent.  Gegenüber  der 
Raterteilung  durch  Hebammen  ist  es  zweckentsprechend, 
dass  eine  Bestimmung  geschaffen  wird:  Glaubt  die 
Hebamme,  dass  die  Wöchnerin  ihre  Kinder  nicht  oder 
nicht  mehr  stillen  kann,  so  ist  ein  Arzt  zu  fragen. 
Wir  haben  aber  auch  gesehen,  dass  in  einer  grossen 
Zahl  von  Fällen  das  Nichtstillen  von  Ärzten  geraten 
worden  ist,  trotzdem  die  Fähigkeit  des  Stillens  vorlag. 
Es  liegt  uns  fern,  einen  Vorwurf  gegen  den  Arztestand 
zu  erheben.  Denn  wie  soll  heute  der  Mediziner  die 
Kinderheilkunde  gründlich  studieren  ?  Vielleicht  wird 
uns  aus  Laienkreisen  ein  wirksamer  Helfer  entstehen. 
Von  20  deutschen  Hochschulen  haben  nur  acht  eine 
Kinderklinik,  nur  an  drei  Hochschulen  wird  Kinderheil- 
kunde von  ordentlichen  Professoren,  und  an  drei  Hoch- 
schulen wird  überhaupt  keine  Kinderheilkunde  gelehrt. 
Selbst  eine  Reihe  Universitätsbibliotheken  halten  nicht 
einmal  die  bekanntesten  Zeitschriften  über  Kinderheil- 
kunde. Da  werden  Sie  den  Fatalismus  verstehen,  der 
selbst  bei  Hochgebildeten  noch  gegenüber  der  Kinder- 
sterblichkeit besteht.  Holten  wii-,  dass  die  verbündeten 
Regierungen  dafür  Sorge  tragen,  dass  nicht  bloss  Lehrer 
für  Kinderheilkunde  angestellt  werden,  sondern  dass 
auch  in  dieser  Kinderheilkunde  geprüft  wird.  Bis  da- 
hin müssen  wir  durch  private  und  kommunale  Ein- 
richtungen den  Schaden  wettmachen.  Wie  die  Statistik 
aus  Köln  ergiebt.  ist  es  zweifellos,  dass,  je  höher  wir 
in  Bildung  und  Besitz  stehen,  desto  weniger  gross  die 
Freudigkeit  der  Selbststillung  ist,  nicht  aus  Krankheit 
oder  Not,  sondern  aus  repräsentativen  Pflichten,  aus 
Geselligkeitsrücksichten,  aus   Furcht,  die   schöne  Büste 


zu  verlieren,  oder  weil  es  bequemer  ist,  dem  Personal 
den  Schreier  anzuvertrauen.  Wenn  die  Herrschaft  ein- 
mal das  Kind  mit  der  Flasche  aufpäppelt,  dann  thut  es 
auch  Knecht  und  Magd,  wenn  sie  in  die  Lage  kommen. 
Es  ist  immer  so:  Wie  der  Herr,  so  das  Gescherr.  In 
der  ganzen  Frage  liegt  eine  grosse  Aufgabe  für  unsere 
Wohlfahrtsvereine,  besonders  durch  Herausgabe  und 
Verbreitung  von  belehrenden  Schriften.  In  einem  Falle 
werden  wir  jetzt  schon  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe 
nehmen  können  und  müssen,  nämlich  bezüglich  der 
Fabrikarbeiterinnen. 

Dr.  Seiter  fasste  die  Grundlage  seines  Vortrages 
in  folgende  Leitsätze  zusammen;  1.  Die  Ernährung  an 
der  Mutterbrust  ist  die  einzige  Form  der  Säuglings- 
ernährung, die  allen  hygienischen  Anforderungen  ent- 
spricht. Deswegen  ist  durch  Behörden  (Standesämter), 
Ärzte,  Geistliche,  W^ohlthätigkeitsvereine,  Frauenvereine 
usw.  eine  nachdrückliche  Propaganda  zur  Förderung  der 
natürlichen  Ernährung  einzuleiten.  2.  Um  den  Frauen 
die  Fähigkeit  zur  Erfüllung  ihrer  Mutterpflichten  zu 
erhalten,  ist  zu  fordern:  a.  dass  jugendliche  Arbeiterinnen 
bis  zum  achtzehnten  Lebensjahr  möglichst  wenig  in 
Fabriken  beschäftigt  werden,  b.  eine  gesetzliche  Be- 
stimmung dafür,  dass  Frauen  sechs  Wochen  vor  und 
nach  ihrer  Entbindung  nicht  in  Fabriken  arbeiten  dürfen 
und  während  dieser  Zeit  die  Unterstützung  der  Kranken- 
kassen geniessen.  8.  Denjenigen,  die  sich  aus  Unverstand 
oder  unlautern  Gründen  ein  Gewerbe  daraus  machen, 
den  Müttern  vom  Stillen  abzuraten,  ist  das  Handwerk 
zu  legen.  Hebammen  ist  eine  solche  Raterteilung  aus- 
drücklich zu  verbieten. 

Dr.  Paflfenholz-Düsseldorf  behandelte  als  zweiter 
Berichterstatter  die  Frage:  Ist  es  möglich,  die  Gefahren 
der  künstlichen  Ernährung  zu  beschränken  und  dadurch 
eine  Verminderung  der  Sterblichkeitsziffer  zu  erreichen? 
Der  Redner  erörterte  eingehend  die  Ursachen  der  er- 
höhten Kindersterblichkeit  in  den  Sommermonaten,  die 
Beschaffung  und  die  Beschaffenheit  der  Milch  für  Kinder, 
die  Aufgaben  der  Kommunen  auf  diesem  Gebiete.  Die 
Leitsätze  dieses  Berichterstatters,  die  die  Fortsetzung 
der  ersten  bilden,  lauteten:  4.  Als  Ersatz  der  natür- 
lichen Säuglingsnahrung  kommt  im  allgemeinen  nur  die 
Kuhmilch  in  irgend  einer  Form  in  Frage.  Bisher  lassen 
sich  aber  gegen  ihre  Benutzung  zur  Säuglingsernährung 
zwei  Einwände  erheben:  erstens  wird  die  Milch  schon 
in  mangelhafter  Bescliaffenheit  den  Konsumenten  ins 
Haus  geliefert,  zweitens  wird  sie  im  Haushalt  selbst 
fehlerhaft  behandelt.  In  beiden  Momenten  ist  die 
eigentliche  Ursache  der  hohen  Säuglings-Sterblichkeit 
zu  suchen.  5.  Um  hierin  Wandel  zu  schaffen,  ist  a.  die 
Erzeugung  der  (zur  Säuglingsnahrung  bestimmten)  Milch 
sanitätspolizeilich  zu  überwachen.  Die  übliche  Kontrolle 
der  Marktmilch  genügt  zu  dem  Zwecke  in  keiner  Weise 
b.  Die  Kindermilch  selbst  ist  in  trinkfertigen  Einzel- 
portionen ins  Haus  zu  liefern.  6.  Sogenannte  Kinder- 
milch anstalten  würden  diesen  Bedürfnissen  entsprechen, 
wenn  sie  in  genügender  Zahl  und  Grösse  vorhanden 
wären  und  die  Milch  zu  dem  gewöhnlichen  Marktpreise 
liefern  könnten.  Das  ist  nur  möglich  bei  Unterstützung 
der  Anstalten  durch  die  Wohlfahrtspflege.  Da  die  private 
Wohlfahrtspflege  dieser  grossen  Aufgabe  gegenüber  ver- 
sagt, haben  die  Gemeinden  dafür  einzutreten,  indem  sie 
entweder  der  grossen  Masse  der  Bevölkerung  durch  Zu- 
schüsse den  Bezug  von  ,,Kindermilch"  ermöglichen  oder 
die  Gründung  und  den  Betrieb  von  Kindermilchanstalten 
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selbst  in  die  Hand  nehmen.  7.  Für  bedürftige  Mütter 
und  Säuglinge  sind  Versorgungshäuser,  die  unter  ärzt- 
licher Leitung  stehen,  einzurichten.  8.  Mit  diesen  sind 
Säuglingsspitäler  (nach  Art  der  Dresdener  Anstalt)  zu 
verbinden,  die  gleichzeitig  zur  Fortbildung  des  Heil- 
und  Pflegepersonals  auf  dem  Gebiete  der  Säuglings- 
ernährung dienen. 

In  der  Besprechung  gab  Dr.  Dietrich-Köln  die 
Ei^ebnisse  einer  Umfrage  bekannt,  die  auf  Grund  des 
Materials  des  Kölner  Wöchnerinnenasyls  angestellt 
wurde.  Damach  sind  von  den  Kindern,  die  von  Anfang 
an  nicht  oder  nur  bis  drei  Monate  gestillt  wurden, 
33  Prozent,  von  denen,  die  länger  als  drei  Monate  ge- 
stillt AVTirden,  19  Prozent  gestorben.  —  Dr.  Kramer 
wandte  sich  gegen  die  Anschauungen  von  Hebammen 
dass  man  die  Wöchnerinnen  in  den  ersten  Tagen  aus- 
hungern müsse.  Wo  soll  da  geeignete  Milch  herkommen? 
Diese  Anschauung  müssen  wir  revidieren.  Zu  weitern 
Ausstellungen  hat  die  Veranstaltung  von  Analysen  der 
Frauenmilch  gegeben.  Demgegenüber  muss  mit  aller 
Bestimmtheit  hingewiesen  werden,  dass  es  überhaupt 
keine  schlechte  Frauenmilch  giebt.  Wir  müssen  aufs 
allerentschiedenste  zurückweisen,  dass  aus  chemischen 
Analysen  der  Frauenmilch  irgend  welche  Schlüsse  ge- 
zogen werden  auf  ihre  Bekömmlichkeit.  Es  giebt  keine 
schlechte  Frauenmilch,  sie  mag  sein,  wie  sie  will,  sie 
ist  immer  noch  besser  als  die  beste  Kuhmilch.^)  Was 
den  Einfluss  der  Hebammen  betriflft,  so  genügt  das 
Bildungsniveau  der  Hebammen  nicht,  um  zu  beurteilen, 
welche  Nahrung  für  das  Kind  geeignet  ist  oder  welche 
nicht  genügt.  Dazu  ist  ein  Arzt  heranzuziehen.  Mit 
der  Verbreitung  von  Kindermehl  zur  Säuglingsernährung 
wird  ein  ungeheurer  Unfug  in  Reklame  für  Ersatzmittel 
für  Kindermilch  getrieben.  Es  ist  mir  aufgefallen,  wie 
zwei  oder  drei  Tage  nach  der  Niederkunft  ein  Büch- 
lein ins  Haus  geschickt  wird,^  das  nichts  ist  als  eine 
gewissenlose  Reklame  für  das  Kufekesche  Kindermehl. 
Wir  müssen  uns  verwahren,  dass  von  Fabriken  unter  dem 
Mantel  der  Wissenschaftlichkeitjderartige  Irreleitungen 
unternommen  werden.  —  Dr.  Kraut wig-Köln:  Sie  werden 
von  vornherein  zugeben,  dass  die  beste  Ernährung  für 
die  unehelichen  Kinder  fast  nie  in  Frage  kommt.  Bei 
den  unehelichen  Kindern  spielt  aber  ausser  der  Er- 
nährungsfrage eine  ebenso  wichtige  Rolle  die  Pflege. 
Es  verschwinden  ganze  Legionen  dieser  Kinder  sowohl 
in  der  Familien-  Avie  in  der  Anstaltspflege.  Was  wir 
in  den  grossen  Städten  in  der  Anstaltspflege  bieten 
können,  ist  sehr  wenig.  Wie  oft  kommt  es  vor,  dass 
ein  gesunder  Säugling  einer  unehelichen  Mutter  sofort 
Unterkunft  haben  muss.  Deshalb  sind  Säuglingsheime 
in  den  grossen  Städten  notwendig.  Hier  muss  noch 
vieles  geschehen,  um  das  traurige  Los  dieser  Kinder 
zu  verbessern.  —  Professor  Ungar-Bonn:  Wichtig  ist 
die  finanzielle  Seite.  Da  ist  es  von  Wichtigkeit,  dass 
wir  in  jüngster  Zeit  ein  Nahrungsmittel  kennen  gelernt 
haben,  die  Ernährung  der  Säuglinge  mit  Buttermilch. 
Sie  ist  bei  gesunden  und  kranken  Säuglingen  mit  gutem 
Erfolg  angewandt  worden.    Freilich  kann  Buttermilch, 

*)  In  dieser'Textremen  Fassung  dürfte  der  Satz  doch  bei  Laien 
Verwirrung  stiften  können.  Die  Milch  kranker  (z  B  syphili- 
tischer, tuberkulöser,  an  Eiterungsprozessen  leidender)  Mütter  dürfte 
nach  wie  vor  auszuschliesen  sein.  Über  die  Fra^e,  warum  auch 
die  beste  Kuhmilch  und  jedeVTiermilch  überhaupt  dem  Säugling 
weniger  bekömmlich  ist  als  gesunde  Muttenuilch,  veröffentlicht 
A.  Wassermann  einen  interessanten  Aufsatz  in  der  „Deutschen 
Medizinischen  Wochenschrift".     (1903,  No.  1.)  Red. 


die  mit  zehn  Pfennig  das  Liter  gekauft  werden  kann, 
nur  dann  einen  Ersatz  bilden,  wenn  sie  sorgsam  zu- 
bereitet wird.  Kommunen  und  grosse  Vereinigungen 
könnten  diese  Buttermilch  in  guter  Zubereitung  zur 
Verfügung  stellen. 

Oberbürgermeister  Dr.  Lentze- Barmen:  Bis  dahin 
war  mir  unbekannt,  dass  die  grosse  Kindersterblichkeit 
hauptsächlich  durch  mangelhafte  Ernährung  hervor- 
gerufen wurde.  Ich  hatte  gemeint,  dass  ebenso  sehr 
mangelnde  Pflege  die  Ursache  sei.  Es  ist  dankbar  an- 
zuerkennen, dass  der  Niederrheinische  Verein  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  das  jetzt  festgestellt  hat.  Da 
werden  die  Gemeinden  sich  nicht  bedenken,  dieser  Frage 
näher  zu  treten.  Ich  muss  sagen,  die  Allgemeinheit, 
die  Öfl'entlichkeit  weiss  nicht,  welche  Bedeutung  diese 
Frage  hat.  Da  muss  durch  die  Presse  und  andere  Mittel 
Aufklärung  und  Unterricht  gegeben  werden,  schon  das 
wird  sehr  viel  helfen.  In  Städten  und  Bezirken,  wo 
Industrie  vorherrscht  und  Arbeiterinnen  in  die  Fabriken 
gehen,  kann  bei  gutem  Milien  der  Unternehmer  auch 
viel  geschehen.  Für  die  Gemeinden  ist  es  eine  neue 
Frage,  die  an  sie  herantritt  und  die  man  nicht  von 
heute  auf  morgen  lösen  kann.  Dem  Verein  muss  man 
für  die  Anregung  dankbar  sein,  und  zunächst  ist  die  All- 
gemeinheit, besonders  durch  die  Presse,  aufzuklären.  — 
Dr.  Wesener-Aachen  wendet  sich  gegen  die  Unanfecht- 
barkeit statistischer  Zahlen,  die  ein  zweischneidiges 
Schwert  seien  und  die  man  pro  und  contra  drehen 
könne.  In  Aachen  seien  die  Verhältnisse  nicht  so 
schlimm,  wie  man  sie  geschildert  habe;  auch  in  den 
Kinderstationen  der  Krankenhäuser  habe  man  Erfolge, 
die  nicht  viel  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Die  Stadt 
Aachen  beabsichtige,  die  Statistik  über  Kindersterblich- 
keit in  grösserem  Massstabe  durchzuführen,  im  besondem 
bei  Kindern  im  ersten  Lebensjahre,  und  dabei  auch  auf 
die  Wohnungs-  und  Arbeitsverhältnisse  der  Eltern  ein 
Augenmerk  zu  richten.  —  Der  Vorsitzende  nimmt  die 
vorliegenden  Statistiken  in  Schutz. 

Auf  den  Antrag  des  Voreitzenden  wird  beschlossen, 
den  Vorstand  des  Vereins  zu  beauftragen,  mit  der 
Propaganda  in  dieser  Frage  jetzt  energisch  vorzugehen, 
femer  eine  viergliedrige  Kommission  zu  ernennen,  die 
den  Stand  der  Angelegenheit  überwacht  und  in  der 
nächsten  Jahresversammlung  Bericht  erstattet.  — 


Berichte  Aber  die 
Tliätigkeit  der  ßesundlieits^Kommissionen. 

Fllr  ftrenndllohe  Mlttailangen  betten  Dank  t    Um  weitere  Berichte,  mOgliohit 
doroh  Kineendang  einer  Abiohrift  der  SitsnngiprotokoUe  wird  gebeten. 

Bromberg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
vom  10.  Oktober.  1.  Nach  Erledigung  geschäftlicher 
Angelegenheiten  wurde  vom  Kreisarzt  Bericht  über  die 
am  8.  und  9.  September  ausgeführte  gemeinsame  Be- 
sichtigung der  Wohnstätten  der  Danziger-,  Wilhelm-, 
Hempel-,  Kasernen-  und  der  anliegenden  Strassen  er- 
stattet. Das  Resultat  kann  in  hygienischer  Beziehung 
als  günstig  geschildert  werden,  da  infolge  nun  voll- 
ständig durchgeführter  Kanalisation  und  Wasserleitung 
verhältnismässig  nur  wenig  Wohnungen  gefunden  wurden, 
die  zu  Beanstandungen  resp  zu  polizeilichen  Massnahmen 
Veranlassung  gaben.  Es  wurden  etwa  nur  1  %  der 
besichtigten  Wohnungen  wegen  übergrosser 
Nässe  für  gesundheitsschädlich  erklärt.     Für  die  Folge 
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soll  bei  den  alljährlich  stattfindenden  gemeinsamen  Be- 
sichtigungen der  Stadtteile  vorher  eine  polizeiliche  Re- 
vision der  betreffenden  Grundstücke  auf  die  geltenden 
Vorschriften  hin  stattfinden,  um  der  Kommission  die 
mühevolle  Arbeit  zu  erleichtern.  2.  Sodann  wurde  über 
Klosetanlagen  und  zu  erlassende  polizeiliche  Be- 
stimmungen hierüber  referiert  und  das  nachfolgende  Re- 
gulativ von  der  Kommission  angenommen. 

Anforderungen,  welche  in  Bromberg  in  hygie- 
nischer  Beziehung  an   einen    Abort   zu   stellen  sind : 

1 .  Der  Abort  muss  bequem  und  leicht  zu  erreichen  sein.  Es 
sind  daher,  wenn  möglich,  in  jedem  Stockwerke  Klosets  an- 
zulegen. Aborte  im  Keller  sind  nur  für  Kellerwohnungen 
gestattet ;  abgesehen  hiervon  sind  Aborte  im  Keller  bei 
Neubauten  ganz  zu  vermeiden,  in  alten  Häusern  inner- 
halb einiger  .Jahre  abzuschaffen.  2.  Das  Kloset  muss 
hinreichend  hell  sein.  Hat  es  nicht  genügendes  Tages- 
licht, so  muss  es  von  7  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends 
künstlich  erleuchtet  sein;  jedoch  sind  auch  vom  Tages- 
licht hinreichend  erhellte  Aborte  vor  Einbruch  der  abend- 
lichen Dunkelheit  bis  10  Uhr  abends  künstlich  zu  er- 
leuchten. Licht,  Petroleum  oder  Gas  muss  beständig 
brennen;  bei  elektrischer  Beleuchtung  genügt  die 
Möglichkeit,  sie  bei  jedesmaligem  Gebrauch  des  Klosets 
mühelos  benutzen  zu  können.  Von  der  Verpflichtung 
der  beständigen  künstlichen  Beleuchtung  sind  solche 
dunkle  Aborte,  die  nur  einer  Familie  dienen,  befreit. 
8.  Jedes  Kloset  muss  mit  einer  Spülvorrichtung  versehen 
sein,  die  bei  jedesmaligem  Gebrauch  in  Thätigkeit  ver- 
setzt werden  kann.  Auszunehmen  sind  hiervon  allenfalls 
Schulen  oder  ähnliche  Anstalten,  bei  denen  täglich  regel- 
mässig eine  mehrmalige  allgemeine  Spülung  stattfindet. 
Selbstverständlich  müssen  die  Klosetanlagen  derartig  sein, 
dass  nicht  ein  Rücktritt  von  Fäkalien  in  die  Wasserleitung 
stattfinden  kann.  4.  Ein  Aboit  hat  höchstens  4  Fa- 
milien beziehungsweise  Haushaltungen,  in  Fabriken 
höchstens  20  Arbeitern  beziehungsweise  Arbeiterinnen 
zum  Gebrauch  zu  dienen.  5.  Für  Verstösse  gegen  diese 
Bestimmungen  ist  der  Besitzer  bezw.  Verwalter  des  be- 
treffenden Hauses  zur  Strafe  heranzuziehen. 

3.  Zum  Schluss  wurde  noch  Bericht  über  verschiedene, 
der  Kommission  zugegangene  Schriften  und  Brocliüren 
erstattet. 

Eschweiler.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  22.  Dezember  1902.  Anwesend  unter  dem  Vorsitze 
des  Beigeordneten  Dr.  Carbyn  die  Mitglieder  der  Ge- 
sundheitskommission San.-Rat  Dr.  Zander,  Bezirksvor- 
steher Esser,  Stadtbaumeister  Geis,  Bezirksvorsteher 
Corsten,  sowie  Armenarzt  Dr.  Jannes.  Entschuldigt 
haben  sich  Bezirksvorsteher  Vogel,  Armenarzt  Dr.  Bartz 
und  Armenarzt  Dr.  Ditger.  Ohne  Entschuldigung  fehlen 
San.-Rat  Dr.  Wilhelms,  Bezirksvorsteher  Horst.  Der 
Vorsitzende  referiert  über  die  Sitzung  der  Gesundheits- 
kommission vom  19.  September  1902  und  bezeichnet  es 
als  wünschenswert,  dass  nunmehr  die  Wohnungsin- 
spektionskommissionen  ihre  Thätigkeit  begännen. 
Er  werde  den  einzelnen  Kommissionen  das  vorhandene 
Material  zugehen  lassen,  und  seien  dann  an  Hand  dieses 
Materials  die  einzelnen  zu  beanstandenden  Wohnungen 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Herr  Dr.  Jannes  regt  an, 
bei  der  Besichtigung  der  Wohnungen  des  Eschweiler 
Bergwerksvereins  den  Baubearaten  des  Bergwerks  Vereins 
zuzuziehen.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Zander  beantragt,  dass 
schon  am  8.  Jan.  1 903  die  Kommission  für  den  Armen- 


arztbezirk I  zusammentrete  zur  Besichtigung  der  Woh- 
nungen im  F'lohgässchen.  Weiter  regt  er  an,  dass  in 
Zukunft  Armen  miete  nur  mehr  für  wirklich 
anständige  Wohnungen  seitens  der  Armen  Ver- 
waltung gezahlt  werde.  Der  Vorsitzende  bemerkt,  er 
werde  in  Erwägung  nehmen,  den  Armenpflegern  die 
Verpflichtung  aufzulegen,  dafür  zu  sorgen,  dass  Armen- 
miete nur  für  menschenwürdige  Wohnungen  seitens  der 
Armenverwaltung  gezahlt  werden.  Die  Herren  Vor- 
sitzenden der  Wohnungsinspektionskommissionen  erklären, 
die  Angelegenheit  bis  Mitte  Februar  zur  Erledigung  zu 
bringen. 

Gassen.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission  am 
17.  November  1902.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
über  die  vom  Kreisarzt  vorgenommenen  örtlichen  Re- 
visionen der  Aborte  und  Dungstätten.  2.  Wohnungs- 
und Schlaf burschen- Angelegenheiten.  3.  Kranken- 
haus- Umbau.  4.  Beschaffenheit  des  Brunnen- 
wassers. Beschlossen  wurde:  1.  Von  den  Mitteilungen 
wird  Kenntnis  genommen  und  festgestellt,  dass  die  Er- 
innerungen in  der  Hauptsache  erledigt  sind.  2.  Woh- 
nungsnot wird  nicht  anerkannt  und  die  Wohnungsver- 
hältnisse sind  im  x\llgemeinen  gute.  3.  Der  ausgeführte 
Umbau  wird  für  ausreichend  gehalten.  4.  Der  Kreisarzt 
hält  das  Brunnenwasser  in  Gassen  für  nicht  gesund- 
heitsschädlich. 

Hilchenbach.  Hier  fand  keine  Sitzung  der  Ge- 
sundheitskommission im  Jahre  1902  statt.  Der  Gesund- 
heitszustand war  durchaus  befriedigend.  Bei  einer  Ein- 
wohnerzahl von  2301  wurden  im  Jahre  1902  =  59  Kin- 
der lebend  und  1  todt  geboren.  Es  starben,  ausser  dem 
totgeborenen  Kinde,  24  Personen,  darunter  2  infolge  Un- 
fall bezw.  Selbstmord. 

Nea-HUckeswagen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  2.  Dezember  1902  mit  der  Tagesordnung: 
Konstituierung  der  Kommission.  Die  Kommission  hat 
beschlossen  zuerst  mit  der  Prüfung  der  Brunnen  und 
Wasserversorgung  zu  beginnen,  hiermit  Wohnungs- 
besichtigungen  zu  verbinden  und  auf  die  Beseiti- 
gung der  Abgänge  das  Augenmerk  zu  richten.  Bezüg- 
lich der  Desinfektionsfrage  hält  die  Kommission 
es  für  wünschenswert,  dass  der  Kreis  Apparate  anschafft 
und  Desinfektoren  anstellt  Von  der  Festsetzung  be- 
stimmter Sitzungstage   ist  Abstand  genommen   worden. 

Kattowitz.  6.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  29.  Dezbr.  1902.  Anwesend:  Stadtrat  Quehl,  Vor- 
sitzender, Dr.  Glaser,  Dr.  Stiller,  Apotheker  Wolff, 
Steinitz,  Kreisarzt  Dr.  Schröder.  Tagesordnung:  1.  Be- 
ratung über  den  Entwurf  der  neu  zu  erlassenden  Poli- 
zei-Verordnung betreffend  den  Handelsverkehr  mit  Milch. 
Die  Polizei- Verordnung  wird  zur  Annahme  empfohlen. 
2.  Statistik  über  den  Stand  der  ansteckenden  Krank- 
heiten im  Stadtkreise  innerhalb  des  verflossenen  Quar- 
tals. Wird  Kenntnis  genommen.  3.  Einrichtung  eines 
hygienischen  Instituts  im  Industriebezirk  mit 
dem  Sitze  in  Beuthen  O.-S.  und  Erklärung  der  Bereit- 
willigkeit zur  Zahlung  des  hierfür  vorgesehenen  Betrages. 
Beitritt  zu  dem  Verbände  wird  empfohlen.  4.  Erklärung 
der  Dr.  Hodurek'schen  Nahrungsmittel- Unter- 
suchungs-Anstalt zu  einer  öffentlichen  im  Sinne 
des  §  17  des  Gesetzes,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nah- 
rungsmitteln pp.  vom  14.  Mai  1879.  Mit  Zustimmung 
Kenntnis  genommen.  5.  Schliessung  von  privaten 
Brunnen    im   Stadtkreise.     Wird   Kenntnis  genommen. 
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Zur  Teilnahme  an  der  Brunnen-Untersuchung  werden 
in  Vorschlag  gebracht  die  Herren  Dr.  Glaser  und  Steinitz. 
Bixdori.  Sitzung  am  9.  Dezember  1902  im  Rats- 
hause. Anwesend:  1.  Stadtrat  Dr.  Zimmer,  2.  Stadtbau- 
rat Weigand,  3.  Stadtrat  Weinreich,  die  Stadtverordneten 
Wikchke,  Koye,  Hesse,  Stolle,  Just,  Dr.  Silberstein,  Bürger- 
deputierter Dr.  Flemming  und  Kreisarzt  Dr.  Dietrich. 
Der  Vorsitzende  teilte  mit,  dass  seitens  der  Staatsaufsichts- 
behörde auf  die  Veröffentlichungen  des  deutschen  Vereins 
für  Volkshygiene  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Die 
Veröffentlichungen,  in  denen  Themata  aus  der  Gesund- 
heitspflege behandelt  werden,  erscheinen  in  Heften  zum 
Preise  von  30  Pfennigen.  Die  Gesundheitskommission 
beschliesst,  von  der  Beschaffung  von  Exemplaren  abzu- 
sehen, da  durch  Vorträge  bereits  für  die  Belehrung  auf 
diesem  Gebiete  gesorgt  werden  soll,  sodass  die  Ausgabe 
für  jene  Hefte  erspart  werden  kann.  Der  Vorsitzende 
verlas  femer  ein  Schreiben  des  Gemeinde-Vorstandes 
von  Rummelsburg  wonach  die  dortige  Gesundheitskom- 
mission die  Beseitigung  der  in  Rummelsburg  vorhandenen 
Schweine-  und  Gänseställe  gefordert  hat  und  anfragt, 
ob  auch  fiir  Rixdorf  derartige  Massnahmen  geplant 
würden.  Die  Gesundheitskommission  erklärte,  dass  hier 
ähnliche  Missstände  nicht  hervorgetreten  seien  und  wir 
daher  kein  Interesse  an  dem  Pi'lass  derartiger  Bestim- 
mungen hätten.  Es  folgte  nun  die  Beratung  über  den 
Erlass  einer  Gebühren-Ordnung  für  die  Desinfektion. 
Der  Vorsitzende  verlas  einen  Entwurf,  der  unter  Be- 
nutzung der  Berliner,  Charlottenburger  und  Schöneber- 
ger Gebuhrenordnung  aufgestellt  worden  war.  Nach 
eingehender  Beratung  der  einzelnen  Paragraphen  ge- 
langte der  Entwurf  in  folgender  Fassung  zur  Annahme: 
Ordnung  betreffend  die  Erhebung  von  Desin- 
fektions-Gebühren. Auf  Grund  des  S  4  des 
Kommunal- Abgaben-Gesetzes  vom  14.  Juli  1893  wird 
mit  Zustimmung  der  Stadtverordneten- Versammlung  für 
den  Stadtbezirk  Rixdorf  folgende  Gebühren-Ordnung 
erlassen.  §  1.  Für  die  im  Auftrage  der  Stadt  vorge- 
nommene Desinfektion  von  Räumen  und  beweglichen 
Sachen,  sowie  für  die  hierzu  erforderlichen  Transporte 
n.  s.  w.  werden  Gebühren  nach  folgernden  Sätzen  er- 
hoben: 1.  Desinfektion  von  Räumen  und  der  in  diesen 
befindlichen  Sachen,  soweit  ihre  Desinfektion  an  Ort 
und  Stelle  erfolgen  kann.  A.  Für  jede  Stunde  der  von 
einer  Person  auf  die  Desinfektion  verwandten  Arbeits- 
zeit 1  Mark.  Die  Berechnung  erfolgt  nach  Viertel- 
stunden. Angefangene  Viertelstunden  werden  für  volle 
Viertelstunden  gerechnet.  B.  Für  die  Hin-  und  Rück- 
beförderung der  Desinfektionsmittel  und  Utensilien,  so- 
wie für  die  Vorbereitungen  zur  Desinfektion  in  jedem 
Falle  als  feststehender  Satz  1  Mark.  2.  Desinfektion 
von  beweglichen  Sachen  in  der  städtischen  Desinfektions- 
anstalt A.  Für  die  mittels  strömenden  Wasserdampf  des- 
infizierten Sachen  für  jedes  Kubikmeter  des  Raumes, 
welchen  die  Sachen  im  Desinfektionsapparate  eingenom- 
men haben  4  M.  Die  Berechnung  erfolgt  nach  Zehntel- 
Kubikmetern;  mindestens  ist  jedoch  der  Betrag  für 
einen  halben  Kubikmeter  (2  Mark)  zu  erheben.  Ange- 
fangene Zehntel-Kubikmeter  werden  für  volle  Zelmtel- 
Kubikmeter  gerechnet.  Der  Transport  der  zu  desinfi- 
zierenden Sachen  erfolgt  auf  Bestellung  durch  den 
städtischen  Desinfektionswagen  gegen  eine  Gebühr  von 
3  M-  pro  Fuhre.  Der  Rücktransport  der  desinfizierten 
Sachen  wird  durch  die  Stadt  erfolgen  gegen  eine  Gebühr 
von     1    M.    pro    Fuhre.     3.    Entschädigung    für 


nutzlos  verwandte  Zeit.  Falls  die  Desinfektion 
von  Räumen  oder  beweglichen  Sachen  bestellt  ist  und 
den  darauf  erscheinenden  Desinfektoren  die  sofortige 
Ausführung  der  Desinfektion  oder  die  Verpackung  und 
Abholung  der  Sachen  zum  Transport  nach  der  Desin- 
fektionsanstalt aus  irgend  einem  Grunde  nicht  gestattet 
wird,  für  die  Hin-  und  Rückbeförderung  der  Desinfek- 
tionsmittel und  Utensilien  bezw.  die  Hin-  und  Rückfahrt 
des  Wagens  und  für  die  von  den  Desinfektoren  auf  den 
Hin-  und  Rückweg  nutzlos  verwandte  Zeit  in  jedem 
Falle  10  Mark.  §  2.  Der  zu  entrichtende  Gebührenbe- 
trag wird  den  Zahlungspflichtigen  vom  Magistrate  mit- 
geteilt und  ist  binnen  14  Tagen  nach  erfolgter  Mit- 
teilung an  die  Stadthauptkasse  zu  Rixdorf,  Berliner- 
strasse 62,  zu  zahlen,  i^  3.  Von  der  Zahlung  der  Ge- 
bühren ist  befreit,  wer  sich  zu  diesem  Zwecke  von  dem 
Vorsteher  des  betreffenden  Stadtbezirks  ein  Attest  aus- 
stellen lässt,  dass  er  nicht  in  der  Lage  ist,  Gebühren 
zu  zahlen  und  dies  Attest  an  den  Magistrat  einschickt. 
Das  Attest  kann  •  binnen  einer  Woche  nach  erfolgter 
Desinfektion  eingesandt  werden.  Die  von  den  Armen- 
ärzten ausgestellten  Atteste  befreien  an  sich  von  der 
Zahlung  der  Desinfektionsgebühren.  Die  Befreiung  von 
der  Zaiilung  der  Gebühren  hat  nicht  den  Charakter 
einer  Armenunterstützung  aus  öffentlichen  Mitteln.  §  4. 
Diese  Gebühren-Ordnung  tritt  gleichzeitig  mit  der 
Polizei-Verordnung,  betreffend  das  Desinfektionswesen 
in  Kraft.  Die  Sitzung  musste  wegen  vorgeschrittener 
Zeit  geschlossen  werden;  die  weiteren  auf  der  Tages- 
ordnung stehenden  Gegenstände  wurden  bis  zur  nächsten 
Sitzung  vertagt-. 

Sitzung  am  17.  Dezember  1902  im  Rathause. 
Anwesend:  1.  Stadtrat  Dr.  Zimmer,  2.  Stad- 
trat Weinreich,  ie  Stadtverordneten  Hesse,  Wanz- 
lick,  Koye,  AVilschke,  Dr.  Silberstein,  Just,  Bürger- 
Deputierter  Dr.  Flemming  und  Kreisarzt  Dr.  Dietrich. 
Die  Zentralkommission  der  Krankenkassen  Berlins  und 
der  Vororte  war  kürzlich  beim  Magistrat  dahin  vor- 
stellig geworden,  ihr  die  Aula  des  Realgymnasiums  zur 
Abhaltung  populär-wissenschaftlicher  Vorträge  aus  dem 
Gebiete  der  Gesundheitspflege  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Die  Stadtverordneten- Versammlung, 
welcher  der  Antrag  der  Zentralkomniission  zur  Geneh- 
migung vorgelegt  worden  war,  hatte  die  Angelegenheit 
zunächst  der  Gesundheitskommission  überwiesen  mit  dem 
Auftrage,  durch  Nachfrage  bei  den  Rixdorf  er  Ärzten 
festzustellen,  ob  diese  bereit  sind,  derartige  Vorträge 
zu  halten.  Die  Rixdorfer  Ärzteschaft  wurde  daraufhin 
in  einer  Versammlung  des  Rixdorfer  Arzte- Vereins  vom 
Vorsitzenden  der  Gesundheitskommission  ersucht,  zu 
dieser  Frage  Stellung  zu  nehmen  und  fasst  einstimmig 
folgende  Resolution:  Die  unterzeichneten  Rixdorfer  Ärzte 
halten  es  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
und  damit  im  Interesse  der  Stadt  für  sehr  wünschens- 
wert, wenn  von  der  Zentralkommission  der  Kranken- 
kassen Berlins  und  der  Vororte  populär-wissenschaftliche 
Vorträge  aus  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  der 
Aula  des  Realgjminasiums  veranstaltet  werden.  Sie  er- 
klären sich  bereit,  an  diesen  Vorträgen  nach  Kräften 
sich  zu  beteiligen.  Sie  begrtissen  es  aber  auch  mit 
Freuden,  falls  für  den  nächsten  Cyklus  sich  noch  zu 
wenig  Rixdorfer  Arzte  finden,  dass  auswärtige  Arzte 
hier  solche  Vorträge  halten.  Die  mitunterzeichneten 
Ärzte  Doktoren  Seelig,  Gottheiner,  Lasestein,  Nagel, 
Silberstein,  Arnheim,  Schönefeld  I.  Schönefeld  il  haben 
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sich  der  Zentralkommission  schon  für  das  nächste 
Quartal  für  Vorträge  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Ge- 
sundheitskommission  beschloss  in  der  obenbezeichneten 
Sitzung,  dem  Magistrate  folgendes  Gutachten  zu  erstatten. 
„Die  Gesundheitskommission  erblickt  in  den  öffentlichen 
hygienischen,  in  populärer  Weise  gehaltenen  Vorträgen 
das  best«  Mittel,  die  breiten  Massen  des  Volkes  aufzu- 
klären über  die  Grundzüge  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege, in  ihnen  das  Verständnis  für  dieselbe  wachzu- 
rufen und  zu  erhalten.  Die  Aufklärung  des  Volkes 
über  die  Mittel  sich  den  Körper  gesund  zu  erhalten, 
Krankheiten  zu  verhüten,  Seuchen  zu  bekämpfen  und 
dergleichen,  ist  von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Volks- 
gesundheit. Diese  nach  Kräften  zu  bewahren  und  zu 
erhöhen,  liegt  im  Interesse  der  allgemeinen  Wohlfahrt, 
nicht  zum  geringsten  auch  im  pekuniären  Interesse 
eines  jeden  Gemeinwesens.  Es  lässt  sich  nicht  bestreiten, 
dass  die  Kräftigung  der  Volksgesundheit  den  so  hohen 
Ausgaben  für  Armen-  und  Armenkrankenpflege  entgegen 
arbeitet.  Alle  auf  die  öffentliche  Gesundheitspflege, 
auf  die  Bekämpfung  von  Volkskranklieiten  hinzielende 
Anordnungen  müssen  wirkungslos  bleiben,  solange  nicht 
die  Bevölkerung  selbst  von  ihrer  Notwendigkeit  durch- 
drungen ist.  Daher  ist  die  hygienische  Be- 
lehrung des  Volkes  eine  der  wichtig- 
sten und  vornehmsten  Aufgaben  Gerade 
von  dem  Verständnis  und  dem  guten  Willen  der 
arbeitenden  Bevölkerung  hängt  im  weitesten  Um- 
fange die  erfolgreiche  Durchführung  hygienischer  Mass- 
regeln ab.  Deswegen  ist  es  besonders  widitig,  gerade  I 
diese  Kreise  zu  den  Voiträgen  heranzuziehen.  ^\'ie  es  | 
im  Interesse  jedes  Gemeinwesens  liegt,  so  besonders  j 
auch  im  Interesse  der  Krankenkassen,  die  Arbeiter  I 
möglichst  lange  gei^und  und  arbeitsfähig  zu  erhalten, 
dann  werden  die  Krankenkassen  für  die  Erkrankten 
auch  in  weit  höherem  Masse  eintreten  können  und  da- 
durch werden  wieder  die  Armenkassen  der  Kommunen 
vermindert.  Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüssen, 
dass  die  Zentralkommission  der  Krankenkassen  die 
Sache  in  die  Hand  genommen  und  Vortragscyklen,  die 
die  hygienische  Belehrung  des  Volkes  bezwecken,  in 
Berlin  und  seinen  Vororten  veranstaltet  hat.  Sich  an 
den  Vorträgen  zu  beteiligen,  sind  sämtliche  Arzte 
Berlins  und  seiner  Vororte  gebeten  worden;  dem  Ernste 
der  Veranstaltung  entspiechend  und  dem  richtigen  Ver- 
ständnisse des  hohen  Wertes  der  Sache  für  die  allgemeine 
Wohlfahrt  haben  Berlin  und  die  grösseren  Vororte,  wie 
Charlottenburg  und  Schoneberg,  gern  die  Aulen  ihrer 
Schulen  zu  diesem  Zweck  unentgeltlich  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Schuldeputation  und  das  Provinzial-Schul- 
koUegium  erteilten  bereitwilligst  ihre  Zustimmung.  Die 
Vortragenden,  sowohl  Ärzte  wie  Verwaltungsbeamte, 
unterzogen  sich  der  mühevollen  Aufgabe,  die  Vorträge 
zumeist  mit  Demonstrationen  zu  halten,  ohne  irgend 
welche  Entschädigung  zu  beanspruchen;  von  den  Hörern, 
die  ohne  jede  Le-gitimation  zugelassen  werden,  wurde 
kein  Eintrittsgeld  erhoben.  Im  vorigen  Jahre  hielten 
Vorträge  für  die  Zentralkommission  ausser  vielen  anderen 
Ärzten  und  Mitgliedern  des  Reichsversicherungs-  und 
des  Statitischen  Amtes  folgende  Herren:  Geheimer 
Medizinalrat  Exellenz  von  Bergmann,  Geheimer  Medi- 
zinalrat Dr.  Brieger,  Oberstabsarzt  Dr.  Pannwitz, 
Professor  Dr.  Posener,  Professor  Dr.  Lesser,  Arzt  und 
Stadtrat  Dr.  Waldschmidt,  Regierungsrat  Professor  Dr. 
Zahn,   (Tcheimer   Regierungsrat   und   Senatsvorsitzender 


im  Reichsversicherungsamt  Bielefeld,  Regiernngsrat  Dr 
Klein  und  Geheimer  Regierungsrat  Hartmann.  Das  für 
die  Vorträge  notwenige  Demonstrationsmaterial  stellten 
Geheimrat  Dr.  Waldeyer  aus  dem  anatomischen  und 
Geheimrat  Professor  Dr.  Rubener  aus  dem  Hygiene- 
Museum  stets  sehr  gern  der  Zentralkommission  zur 
Verfügung.  —  Wir  nennen  nur  diese  Namen,  um  zu 
zeigen,  dass  die  Sache,  in  deren  Dienst  sich  solche 
Männer  stellen,  eine  gute  sein  muss;  es  dürfte  wohl 
ausser  Zweifel  sein,  dass  die  Genannten  sich  nicht  zu 
Vorspanndiensten  für  irgend  eine  politische  Partei  be- 
nutzen lassen  werden.  Die  Gesundheitskommission  kann 
daher  den  Antrag  der  Zentralkommission  ihr  für  populär- 
wissenschaftliche Vorträge  die  Aula  des  hiesigen  Real- 
gymnasiums unentgeltlich  zu  überlassen,  nur  warm  be- 
fürworten". Es  wurde  ausserdem  beschlossen:  1.  Der 
Magistrat  soll  ersucht  werden,  noch  vor  Weihnachten 
einen  Beschluss  der  Stadtverordneten-Versammlung,  die 
Aula  des  Realgymnasiums  für  hygienische  Vorträge  der 
Zentralkommission  der  Krankenkassen  unentgeltlich  zu 
überlassen,  herbeizuführen.  2.  Der  Magistrat  soll  die 
daraus  erwachsenden  Kosten  in  der  Vorlage  an  die 
Stadtverordneten- Versammlung  angeben.  3.  Der  Magistrat 
soll  ersucht  werden,  Angelegenheiten,  die,  wie  die  vor- 
liegende, die  Gesundheitspflege  betreffen,  zunächst  der 
Gesundheitskommission  zur  Begutachtung  zu  überweisen. 
Hierauf  berichtete  der  Vorsitzende  über  einen  Beschluss 
der  Sektion  Rixdorf  des  Ärzte-Vereins  der  Berliner 
Rettungsgesellschaft,  nach  welchem  die  Ärzte,  die  sich 
nur  im  Interesse  der  Bürgerschaft  am  Wachtdienst  be- 
teiligen, infolge  einer  missliebigen  Äusserung  eines 
Stadtverordneten  den  Wachtdienst  aufheben  wollen, 
falls  die  Gesundheitskommissiou  nicht  einen  gegenteiligen 
Wunsch  äussert.  Die  Gesundheitskommission  beschloss 
einstimmig,  die  Ärzte  zu  ersuchen,  den  Wachtdienst 
auch  für  die  Zukunft  beizubehalten.  Ferner  wurde  be- 
schlossen: Der  Magistrat  soll  ersucht  werden,  beim  Po- 
lizei-Präsidenten eine  nochmalige  kommissarische  Be- 
ratung der  Polizei- Verordnung,  welche  das  Desinfektions- 
wesen regelt,  anzuregen.  Die  Angelegenheit,  betreffend 
die  Anschaffung  des  Rettungsapparates  Giersberg  hat 
sich,  wie  der  Vorsitzende  mitteilte,  dadurch  erledigt, 
dass  der  Magistrat  bereits  in  den  Entwurf  zum  nächst- 
jährigen Etat  einen  Betrag  zur  Anschaffung  des  Appa- 
rates für  die  Feuerwehr  eingestellt  hat.  Der  Vorsitzende 
berichtete  des  weiteren,  dass  nach  einer  Zeitungsnach- 
richt der  Herr  Polizei-Präsident  von  Berlin  die  Gesund- 
heitskommission der  Städte  Berlin,  Rixdorf,  Charlotten- 
burg und  Schöneberg  ersucht  hat,  sich  darüber  zu 
äussern,  welche  Massnahmen  zu  treffen  sind,  um 
die  grösstmöglichste  Reinlichkeit  beim 
Transport  von  Nahrungs-  und  Genus  s= 
m  i  1 1  e  1  n  herbeiführen  zu  können.  Hier  sei  von 
einer  solchen  x^nfrage  nichts  bekannt.  Die  Gesund- 
heitskommission beschloss  bei  dem  Herrn  Polizei- 
Präsidenten  den  ErlavSS  einer  Polizei-Verordnung 
anzuregen,  welche  das  Betasten  von  Nahrungs-  und 
Genussmitteln  von  Seiten  der  Käufer  und  Verkäufer 
verbietet.  Die  Gesundheitskommission  hält  dabei  eine 
Bestimmung  für  erstrebenswert,  dass  Hunde  in  Schläch- 
terläden nicht  mitgebracht  werden  dürfen  und  dass 
Auslagen  von  Fleisch,  Geflügel,  Wild  und  dergleichen 
in  den  Verkaufsläden  und  Hausfluren  so  hoch  gehängt 
werden,  dass  ein  Belecken  und  Verunreinigen  durch 
Hunde   oder   andere   Tiere   unmöglich   ist.     Die  Ange- 
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Iep:enheit.  betreffend  die  Einrichtung  eines   Sanitätszim- 
mers im  Feuerwehrgebäude,  wurde  vertagt. 

Tilsit  Sitzung  der  Gesund  hei tskomiuission  den 
22.  Dezbr.  im  Msgistrats-Sitzungssaale.  Tagesordnung: 
1,  Vortrag  des  Kreisarztes  Herrn  Dr.  Itehrendt  über  Woli- 
nuugshygiene  unter  Berücksichtigung  der  neuen  baupoli- 
zeilichen Vorscliiiften,  2.  Kinführung  einer  regelmässigen 
Wohnungsinspektion,  3.  Gesundheitspflege  des  Kindes  im 
ersten  Lebensjahre,  4.  Hygienische  und  gesund  heitstech- 
nische  Zeitschrift  „Gesundheit",  5.  Besprechung  der 
Schrift;  „AVie  erhält  man  sich  gesund  und  erwerbsfähig" 
von  Kalle  und  Dr.  Schellenberg.  Bericht  über  die  Sitzung 
folgt.  -  In  der  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  ti.  Januar  1 903  waren  anwesend  die  Herren :  Pohl, 
Hasfoni,  Dodillet,  Dr.  Jordan,  Itr.  \augehr,  Kapitzke, 
(irundmann,  Demke,  Dr.  Behrendt.  Aussenlem  waren 
als  Zuhörer  erschienen  die  Herren  Stadtverordneten  Vor- 
steher, Rechtsanwalt  Bii.sch,  Stadtbaurat  Schulze,  Stadt- 
banmeister  Hecht,  l.  Die  hygienische  und  gesund licits- 
teclmische  Zeitschrift  „Gesundheit"  soll  in  Zukunft 
bei  den  sämtlichen  Herren  Mitgliedeni  der  (jesiindlieits- 
kommission  zirkulieren,  sobald  sie  eingegangen  ist ;  die 
bisher  eingegangenen  Nummern  sollen  nur  den  Henvn 
Dr.  Behrendt,  Dr.  Jordan.  Dr.  Vangehr.  Grundmann  vor- 
gelegt w-erden.  2.  Ks  wird  beschlossen,  die  Beschaffung 
and  Verteilung  der  Broschüre  „Wie  erbSIt  man  sich  ge- 
sund und  erwerbsfähig?"  von  Kalle  und  Schellenberg 
durch  die  Ortskrankenkasse  zu  empfehlen.  3.  Es  wird 
beschlossen,  den  Gesundheitskatechismus  von  l»r.  Wolf- 
beig  als  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den  Schulen 
zu  empfehlen.  4.  Herr  Kreisarzt  Dr.  Behrend  hält 
den  Vortrag  über  Wohnungshy  giene  unter  Beriick- 
«ichtjgung  der  neuen  baupolizeilichen  Vorschriften.  5. 
fe  wird  beschlossen,  eine  ständige  Wohnungsin- 
spektion einzuführen  und  zu  diesem  Zweck  iJ  Uuter- 
kommissionen  für  die  Wohnungsinspektion  zu  bilden. 
ütr  Unterkommission  für  die  Wohnungsinspektion  I 
werden  zugeteilt  die  Herren  Dr.  Joi-dan,  Stadtrat  Has- 
ford, Stadtrat  Dodillet  und  die  Polizeibezirke  I— IV 
einschliesslich;  der  Unterkommission  II  die  Herren:  Dr. 
Vangehr,  Baurat  Kapitzke,  Apothekenbesitzer  Grund- 
mann und  die  Polizei  bezirke  V — VIII  einschliesslich; 
der  Unterkomuiission  III  die  Herren  Dr.  Behrendt, 
Maureimeister  Denke,  Kaufmann  Kirschning.  Den  Vor- 
sitz in  den  Unterkommissionen  ttbemehmen  die  Herren 
.\rzte.  Zu  den  Lokalbesichtigungen  werden  dieselben 
die  anderen  Herren  Mitglieder  einladen  und  von  den 
Besichtigungen  der  Stadt-Polizei- Verwaltung  vorher  zur 
weiteren  Veranlassung  wegen  Benachrichtigung  der  Haus- 
besitzer bezw.  Verwalter  und  Entsendung  des  Herrn 
Stadtbaumeisler  Hecht  und  eines  Polizei-Exekntivbeamten 
Mitteilung  machen.  Allmählich  sollen  die  sämtlichen 
'Grundstücke  des  Stadtbezirks  einer  Revision  unterzogen 
werden.  Über  die  Revisionen  wird  ein  kurzes  Protokoll 
aufgenommen  mit  Angabe  der  ev.  vorgefundenen  Mängel. 
Die  Revi.sion  der  Grundstücke  östlich  der  Schmalupp 
öbemimmt  Herr  Kreisarzt  Dr.  Behrendt.  6.  Ks  wird 
vorgeschlagen,  die  Schrift  „Grundsätze  für  die  (lesund- 
heitspflege  des  Kindes  im  ersten  Lebensjahre-  von  Dr. 
Custer  bei  Anmeldung  von  Geburten  unentgeltlich  für 
die  Mutter  des  Kindes  durch  das  Standesamt  aushän- 
digen zu  lassen  und  zur  Beschaffung  dieser  Schrift 
75  Mark  in  den  nächsten  Etat  einzustellen.  7.  Für  die 
nächste  Sitzung  der  Gesundheitskommission  wird  die  Be- 
^chtigung  des  Wasserwerks  in  Aussicht  genommen. 


Neues  ans  der  hygienischen  Indnstrie  nnd  TechnilE. 

Ölsyphons  für  Pissoire. 

System  Beetz.     D.  K.  P.   72361. 

Der  Ül-Syphon  hat  durch  seine  vorzüglichen  Eigen- 
schaften als  sicher  wirkender  Geruchversclilnss  sich 
schnell  ein  grosses  Verwendungsgebiet  erobert.  Derselbe 
beseitigt  in  giündlichster  Weise  alle  Unannehmlichkeiten 
und  Nachteile,  welche  mit  den  bisher  bekannten  zwei 
Arten  von  Hssoirs  —  die  Trocken-  und  Wasser-Pissoirs 
—  verknüpft  sind,  wobei  der  bekannte  oftmals  wider- 
liche Geruch,  welcher  bei  diesen  beiden  Pissoirarten  fast 
stets  vorherrscht,  am  unangenehmsten  berührt.  Dieser 
Geruch  wird  durch  den  von  der  Firma  Roessemann  & 
Kübnemann,  Berlin  N.  4,  Gartenstr.  21,  hergestellten 
Ölsyphon,  System  Beetz  D.  R.  P.  723til,  eines  der  besten 
und  ältesten  Systeme  dieser  Art  vollständig  beseitigt, 
ausserdem  bieten  die  Syphons  noch  den  Vorteil  sehr  ge- 
ringer Unterhaltungskosten,  da  eine  mit  denselben  aus- 
gestattete Anlage  weder  ^Vasserieitung,  noch  Spülein- 
richtung erfordert.  Schliesslich  gestaltet  sich  durch 
diesen  völligen  Fortfall  konstanten  A\'asserverbrauehs 
die  Bedienung  zu  einer  äusserst  einfachen  und  leichten. 
Das  IMuzip  des  Ölpissoirs  beruht  auf  möglichst 
schneller  Abführung  des  Urins  und  Abschluss  desselben 
von  der  atmosphärischen  Luft  durch  eine  schwimmende 
Ölschicht,  wodurch  nicht  bloss  eine  Fäulnis  des  Urins 
und  Vnbi-pitung  übler  Gerüche  verhindert  wird,  sondern 
auch  die  Bildung  von  Bakterien  und  ein  Entweichen 
von  Infektionsträgeni  ausgeschlossen  ist. 

Der  _Ölsyphon    (Fig.    1),   der   wichtigste  Bestand- 
teil des  Ölpissoirs,  besteht  aus  einem  runden  Behälter. 

einer  Glocke  mit  Einlauföffnungen 
I  an  dem  Rande  des  Deckels   und 

!  drei     Einschnitten     am     unteren 

Rande,  sowie    einem    Rohre    mit 

drei  Überfallöffnungen  am  oberen 

und    einem    Ansatz    am    unteren 

Ende. 

Dieser  Syphon  wird  in    drei 

verschiedenen  Grössen  hergestellt 

und  zwar: 

No.  I  für  1  Stand,  Ko.  II  für 

2^4  Stände,  No.  III  wird  nur  bei 

Sternpissoirs   für  fünf   und   mehr 

Stände  verwendet. 

Ist  das  Pissoirbecken  in  der 

Wand  oder  der  Fussbodensyphon 

in   der  Rinne  befestigt.,   und   der 
*''«■  '■  Stutzen  des  Syphons  (Flg.  1)  mit 

dem  Ablaufrohr  verbunden,  so 
wird  das  kleine  Rohr  e,  die  Einschnitte  nach  oben,  den 
Ansatz  nach  unten,  in  den  Behälter  unter  drehender  Be- 
wegung hineingesteckt,  derartig,  dass  der  Ansatz  unten 
wasserdicht  abschliesst,  der  Behälter  mit  Wasser  gefüllt, 
und  die  Glocke  cd  daraufgestellt.  Hieraufwird  das  Becken 
resp.  sämtliche  sonst  mit  Urin  in  Berührung  kommen- 
den Teile;  Rückwand,  Trennun^wände  und  Rinne  mit 
Urinol  an-  resp.  abgerieben  und  auch  auf  den  Glocken- 
deckel soviel  Urinol  gegossen,  dass  die  Ölschicht  im 
Syphon  ca.  10  mm  beträgt  und  kann  die  Benutzung 
sodann  beginnen. 

Die  Reinigung  des  Ölsyjdiüns  ist  erst  nötig,  wenn 
sich    ein   träger   Abfluss   des    Urins   einstellt.     Mittels 
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einer  Zange  wird  dann  die  Glocke  c  d  und  das  kleine 
Rohr  e  herausgenommen  und  beide  Teile  gründlich  ge- 
reinigt. Der  im  Syphon  angesammelte  Schlamm  wird 
selbstthätig  in  das  Abflussrohr  versinken;  es  ist  sodann 
mit  Wasser  nachzuspülen,  wodurch  Syphon  und  Abfluss- 
röhren gründlich  gereinigt  werden.  Hierauf  wird  der 
Syphon  in  oben  beschriebener  Weise  wieder  zusammen- 
gesetzt, mit  Wasser  gef ülH  und  soviel  Urinol  auf  die 
Glocke  gegossen,  dass  die  Ölschicht  im  Syphon  1  cm 
beträgt,  worauf  nach  EinÖlung  der  Wände  die  weitere 
Benutzung  beginnen  kann. 

Im  Winter  wird  die  Ölschicht  auf  3  cm  erhöht, 
um  die  Kälte  von  aussen  abzuhalten,  während  die 
warmen  Kanalgase  den  Syphon  von  unten  frostfrei  halten. 

Der  Umbau  bestehender  Pissoirs  in  Ölpissoirs  kann 
stets  mit  geringen  Kosten  bewirkt  werden  und  bietet 
sich  hier  den  Installateuren  ein  dankbares  Arbeitsfeld, 
da  jedermann,  welcher  auf  Reinlichkeit  sieht,  und  dem 
sein  Wohlbefinden  und  dasjenige  seiner  Mitmenschen 
am  Herzen  liegt,  unschwer  zu  bestimmen  sein  wird,  eine 
solche  Anlage  ausführen  zu  lassen. 

Wir  schliessen  unsere  Mitteilung  mit  einem  p]rlass 
des  Ünterrichts-Ministers  an  sämtliche  königliche  Re- 
gierungen, in  welchem  die  Bedeutung  des  von  allen 
Autoritäten  und  Fachleuten  als  bestes  Pissoir  der  Neu- 
zeit  anerkannten  Ölpissoirs  System  Beetz  treffend  zum 
Ausdruck  kommt.     Dieser  Erlass  lautet: 

,,Die  bei  den  verschiedenen  Unterrichts- Anstalten 
bestehenden  Pissoirs  werden  vielfach  Mangels  einer 
Wasserleitung  oder  wegen  der  hohen  Kosten  des  Wassers 
gar  nicht  oder  nur  ungenügend  gespült  und  bilden  als- 
dann, abgesehen  von  den  Belästigungen,  die  durch  die 
üblen  (Verüche  herv'^orgei-ufen  werden,  eine  Gefahr  für 
die  Gesundheit. 

Zur  Beseitigung  dieser  Ubelstände  sind  schon  mehr- 
fach Versuche  gemacht,  welche  die  Verwendung  von  be- 
sonders zubereitetem  Öl  an  Stelle  der  Wasserspülung 
bezwecken;  sie  haben  sich  jedoch  als  unzureichend  er- 
wiesen. 

Seit  zwei  Jahren  werden  von  der  Firma  Roesse- 
mann  und  Ktthnemann  in  Berlin  N.,  Gartenstr.  21,  Öl- 
pissoirs nach  dem  System  Beetz  in  Wien  erbaut,  welche 
zu  ihrem  Betriebe  gar  kein  Wasser,  sondern  nur  ge- 
ringe Mengen  eines  eigens  zusammengesetzten  Öles 
(sogen.  Urinol)  erfordern. 

Diese  Pissoirs,  deren  wichtigsten  Bestandteil  der 
durch  Patent  geschützte  Ölsyphon  bildet,  sind  bereits 
vielfach,  sowohl  in  öifentlichen  Bedürfnisanstalten,  als 
auch  in  Schulen,  Krankenhäusern,  Kasernen  usw,  ein- 
geführt worden  und  haben  sich  durchaus  bewährt.  Sie 
entsprechen  den  hygienischen  Anforderungen,  auch 
bleiben  ihre  Betriebs-  und  Unterhaltungskosten  weit 
hinter  den  gleichen  Kosten  der  mit  W^asserspülung  ver- 
sehenen Pissoirs  zurück. 

Indem  ich  die  nachgeordneten  Behörden  auf  vor- 
bezeichnete Ölpissoirs  hierdurch  aufmerksam  mache, 
überlasse  ich  denselben,  in  geeigneten  Fällen  ihre  Ein- 
führung in's  Auge  zu  fassen." 


Neu  erschienene  und  eingesandte  Schriften. 

Eine  Verpfliobtang  car  Bespreohang  eingesandter  Schriften  oder  snr  Büokiendnng 
denelben  übernimmt  die  Sohrlftleltang  nicht,  doch  bleibt  gelegentliche  Beapreohung 

▼orbehalten. 
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Druckfehlerberichtigung. 

In  No.  2  der  Gesundheit  ist  in  der  Fussnote,  Spalte  35,  Zeile 
3  von  unten  statt  humon,  human  und  Spalte  36,  Zeile  27  st^tt 
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Tage^  oiter  Tlsfenwasser?  i 

Von  L.  Darapsky.  ' 

(SchlDss.) 

Statt  also  den  schier  unbegrenzten  Stoff  in  grossen  . 
l'mrissen  weiter  zu   verfolgen,  sei   hier  nur  auf  eine* '. 
Folgerung   aus    dem    vorher    Angedeuteten    verwiesen,  \ 
deren    Wichtigkeit  unmittelbar    einleuchtet.     Es   rauss 
nämlich  jedes  Triimmergestein,  besondei-s  Sand  oder  Geröll 
und  nach  ihm  die  in  Deutschland  ein  so   grosses  Areal 
Meckenden     Sandsteine    ans     älterer     und     jüngerer  ' 
ireologischer  Zeit  ein  viel  umfassenderer  Wasserbehälter  j 
sein,    als  jedwedes  kompakte  Gestein;   und   das  um  so 
mehr  als  Sande   ihrem  Ursprung  gemäss  stets  in  Thon  j 
oder  Mergel   eingeschlossen  sich   finden.     Solche  natür-  [ 
liehe  Rohrleitungen  nun  sind  und  müssen  das  vornehmste  1 
Ziel  des  \^'assel■suchers  sein.    Sie  vereinigen  die  Eigen-  ' 
Schaft  voraüglicher  Beweglichkeit  des  flussigen  Elements 
mit    der    nicht  minder  schätzbaren,   ausserordentlicher 
Reinheit.    Solche  Bildungen  sind  im  Kern  der  Gebirge 
kaum    möglich;   in  der  Ebene  um  so  häufiger.     Darum 
ist  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  ersten  Eindruck,  den  die 
offenen  Wasserläufe  erwecken,  das  Gebirge  weit  wasser- 
armer, als  das  weite  Schuttland;  jedenfalls  ist  das  ge- 
suchte Element  weit  wechselvoller,  ungleichmässiger  in 
den    Felsanbriichen    des    Oberlandes     als    im    Schosse 
seiner  diluvialen  oder  tertiären  Vorstufen  zu  gewinnen. 

Es  mag  für  Stä,dte,  welche  am  Fusse  des  Gebirges 
liegen,  natürlich  vorteilhafter  sein,  das  entgegen- 
rauschende Quellwasstr  zu  fassen,  wie  es  München  ge- 
than,  als  Pettenkofer  nach  der  Choleraepidemie  1872 
geraten,  den  alten  Kulturboden  der  Stadt  selb.t  zu 
meiden  und  eine  Bierprobe  im  Franziskaner-Keller  die 
Brauchbarkeit  des  von  Salbacli  ausgewählten  Kasperl- 
wassers  nachgewiesen:  oder  wie  AVürzburg, welchem  die 
Auflagerung  des  Wellenkalkes  im  Anhydrit  am  Stein- 
berg einen  reichen  und  sicheren  Wasseranstich  gewährt, 
auf  den  denn  auch  eines  der  ältesten  (1856)  Gentral- 
Wasserwerke  sich  gründet.  Freilich  müssen  solche  An- 
lagen mit  in  den  Kauf  nehmen,  dass  der  Vorrat 
starken  Schwankungen  unterliegt,  für  die  genannten  neuen 
Wasserwerke  der  bairischen  Hauptstadt  von  681—1190 
Sekundenlitern,  für  die  aus  dem  fränkischen  Jura 
stammende    „Ursprungsquelle,"    welche    Nürnberg    ver- 


sorgt, von  54  bis  160  Sekundenlitem.  Dagegen  haben 
artesische  Bohrungen  im  norddeutschen  Flachlande  in 
weiter  Entfernung  vom  Gebirge  einen  überraschenden, 
nur  erst  zum  kleinsten  Teil  angeschnittenen  Reichtum 
kennen  gelehrt:  von  Memel  bis  zur  holländischen  Grenze. 
Meistens  schwinden  die  Bedenken,  welchen  die  Ver- 
wendung oberflächlicher  Wasser  mit  hohem  Eisen-Gyps 
oder  Gasgehalt  (soweit  sie  aus  Moorboden  stammen), 
begegnet  von  selbst  mit  der  Tiefe.  So  bezeugt  Jentzsch') 
für  die  Bohrung  1886  auf  dem  Markte  von  Angerburg 
in  Preussen  (107  m)  dass  das  Tertiärwasser  nachweia- 
lich  der  Analysen  besser  sei  als  das  diluviale.  Ähnlich 
Friedrich")  für  Lübeck. 

Das  grosse  osteuropäische  Tiefland  ist  noch  zu 
wenig  bearbeitet  um  eine  zutreffende  Vorstellung  seiner 
artesischen  Qualitäten  zu  geben.  Wo  immer  man  aber 
mit  Ernst  und  Eifer  dort  in  alttertiäre  Gebilde  vor- 
gedrungen, hat  der  Erfolg  den  Erwartungen  entsprochen. 
Wenn  wir  dem  Laufe  einiger  der  wichtigsten  deutschen 
Ströme  folgen,  tritt  der  behauptete  Vorzug  der  mit 
Trümmer  erfüllten  Ebenen  ohne  Weiteres  hervor.  So 
muss  Regensburg  im  Oberlauf  der  Donau  sein  Trink- 
wasser einigen  Quellen  entnehmen,  die  im  Bett  des 
Regens  und  zeitweise  von  diesem  überflutet  aus  dem 
Granit  entspringen.  Wien  am  Rande  der  .\Ipenkette 
hat  zwar  stolz  auf  seine  Hochquellenleitung  es  immer 
verschmäht  den  Untergrund  zu  berühren.  Aber  die 
Industrie,  welche  ihr  Wasser  anders  bewertet  als  der 
einfache  Bürger,  fand  dabei  nicht  ihre  Rechnung. 
Der  1838—41  unternommene  Versuch  auf  dem  Ge- 
treidemarkt durch  Tegel  und  Alpenkalk  173  m  abzu- 
zusenken  zeigte  den  Weg,  den  Latzel  und  andere 
Pioniere  dann  ausgiebig  beschritten.  In  der  Hemalser 
Brauerei  stellen  sich  Wasseradern  ein  von  114—  !98V.  m 
im  Bereich  der  sarmatischen  Stufe;  der  „eiserne  Brunnen" 
des  Ottakringer  Brauhauses  misst  gar  297,7  m*).  In  Felix- 
dorf bei  Wiener-Neustadt  genügten  90  m*)  zum  gleichen 
Zweck.  „Würde  im  Untergrund  von  Wien  alles  genau 
B   es  sich  viele  Laien  und  auch  manche 


')  Jentzsch's   Gotachten    (Organ    des  Vereins    der  Bohrtech- 
niker 1894,  No.  16). 

*)  Die  Versorgung  der  Stadt  Lübeck  mit  Gruiiiiwasser  IS   I«), 
*)  Organ  des  Vereine  der  Bohrtechniker  1897  No.  II. 
')  ib.  1897  No.  21. 
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Fachleute  vorstellen"  bemerkt  dazu  Prof.  G.  A.  Koch 
^dann  hätte  E.  Latzel  niemals  so  viel  artesisches 
Wasser  dort  erschroten  können." 

Das  benachbarte  Ungarn  ist  geradezu  das  gelobte 
Land  der  Wasserbohrung,  so  sehr,  dass  man  oft  dem 
Übereifer  Einhalt  zu  gebieten  Veranlassung  nahm.  Am 
bekanntesten  ist  der  970,40  m  tief  geführte  Bohrbrunnen 
im  Stadt  Wäldchen  von  Budapest,  der  1197  cbm  täglich 
von  73,9®  C  Wärme  spendet.  Das  Bohrloch  von  Rank 
Herläny  mit  404  m  ist  intermittierend.  In  Neusatz  wurden 
auf  193,42  m  240  Minutenliter  erschlossen,  in  der 
Festung  Temesvar  1894  steigendes  Wasser  auf  450  m, 
in  Debrecen  auf  837  m. 

In  der  Erwartung  ähnlicher  Verhältnisse  liess  es 
sich  Rumänien  angelegen  sein  bei  Baragan  1892 — 1895 
mit  Nachdruck  bis  zur  Teufe  von  755  m  zu  dringen^). 
Dabei  stellte  sich  bereits  in  242  m  die  Kreide  ein;  in 
Cotroceni  bei  Bukarest  hatte  man  es  in  228  m  noch 
im  Miocän  aufgegeben;  der  Zweck  war  nicht  erreicht, 
was  sich  aus  den  Brüchen  erklärt,  denen  dort  die 
älteren  Schichten  unterworfen  sind,  so  dass  auf  ein  be- 
stimmtes Becken  nicht  zu  rechnen  ist.  Dagegen  ergiebt 
sich  aus  den  Studien  zur  Wasserversorgung  von  Buka- 
rest*), dass  im  Karpathengelände  verhältnismässig  dafür 
wenig,  in  den  Vorbergen  mehr  Wasser  zu  schaffen  ist, 
in  der  Ebene  dagegen  reichlich  meistens  springend, 
von  geringer  Tiefe  aus  bis  13  m  mächtigen  Schichten 
stammend. 

Zur  Elbe  zurückkehrend,  deren  Gebiet  ein  grösseres 
heimatliches  Interesse  beansprucht,  liefern  schon  in 
Böhmen  die  zahlreichen  vom  Bohruntemehmer  J.  Thiele 
von  Königinhof  bis  Leitmeritz  durchgeführten  Bohrungen 
den  Beweis,  welche  Wassermeugen  dort  von  60  bis 
223  m  im  Pläner  und  dem  darunter  liegenden  Sand- 
stein gebunden  sind,  die  nur  durch  die  Sonde  geöffnet 
zu  werden  brauchen  um  freilaufend  sich  zu  ergiessen. 
Gleichwohl  hat  Dresden  vergebliche  Anstrengungen  ge- 
macht, auf  dem  gleichen  Wege  dauernde  Ausbeute  sich 
zu  sichern.  Die  von  Staatswegen  1832  auf  dem  An- 
tonsplatz angesetzte  Bohrung  entsprach  in  ihrer  Aus- 
führung kaum  den  Bedingungen  wirklicher  Dauer.  Aber 
auch  auf  dem  Bautzener  Platz  waren  zwar  anfangs  aus 
240  m  Tiefe  den  Klüften  des  Quadersandsteins  600  Itr 
per  Minute  zu  entnehmen.  Der  Strahl  hob  sich  sogar 
4,5  m  über  Flur.  Aber  die  Ergiebigkeit  liess  rasch 
nach,  und  ebenso  bei  72,8  m  in  der  Brauerei  Feld- 
schlösschen  1859/60  und  in  der  Dresdener  Papierfabrik 
(108,6  m)  186P).  Bekannt  ist  daneben  der  132  m  tief  ge- 
grabene Brunnen  der  Feste  Königstein,  welcher  ohne  den 
Pläner  zu  erreichen  aus  dem  Sandstein  genügend  Nah- 
rung zieht!  In  Dresden  wie  in  Pirna  ist  wesentlich 
der  cenomane  untere  Quadersandstein,  die  Zone  der 
Ostrea  caiinata  wasserführend. 

Im  Mittellauf  der  Elbe  ist  das  Bedürfnis  noch  nicht 
scharf  genug  hervorgetreten,  systematisch  den  tieferen 
Untergrund  nach  brauchbarem  Wasser  zu  durchforschen, 
das  die  diluvialen  Decken  nicht  immer  eben  reichlich 
spenden.  Auch  liegt  die  Gefahr  nahe  in  den  frühter- 
tiären Braunkohlenablagerungen  Eisenkies,  in  den  Mag- 
deburger Sauden  Alaune   zu   begegnen,  vor  allem  aber 


')  Matth.  Draghicenn  in  Organ  des  Vereins  der  Bohrtech- 
niker 1897  No.  2. 

2)  N.  Cucu  St.  Nouele  Ape  alimentäre  ale  orasului  Bucnresci. 

)  Grahn  n.  S.  280.  Beck,  Über  artesische  Bronnen  in 
Sachsen  (Berg-  und  Hüttenm.  Zeit.  1889  S.  39). 


in  rascher  Folge  in  die  Salzregion  zu  stossen,  welche 
mit  ihren  Kalischätzen  in  anderer  Beziehung  zum  wert- 
vollsten Inventar  des  Flachlandes  gehört. 

Anders  im  Gebiet  der  Unterelbe,  wo  hinter  den 
Deichen  der  Marschen  Handel  und  Gewerbe  nachgerade 
die  höchsten  Anforderungen  an  gesundes  Wasser  stellen, 
das  eben  trotz  der  weiten  Fluss-  und  Moorflächen  dort  die 
Natur  am  kümmerlichsten  bietet.  Nach  allen  Richtungen 
wandten  sich  die  Augen  derer,  die  frühzeitig  den  Mangel 
erkannten:  nach  den  mageren  Quellen  der  Moränen- 
landschaft, nach  den  holsteinischen  Seeen,  nach  den 
Höhen  des  Harz,  ohne  einer  passenden  Wahl  zu  be- 
gegnen. Das  Cholerajahr  1892  zwang  Hamburg  den 
entscheidenden  Entschluss  auf,  zunächst  mit  filtriertem 
Flusswasser  sich  abzufinden.  Vorher  schon  waren  die 
Eingeweihten  kaum  mehr  im  Zweifel,  das  der  tiefere 
Untergrund. ausgiebig  für  alles  aufzukommen  berufen 
sei^):  eine  Überzeugung,  welche  nun  auch  seitens  der 
Stadtverwaltung  geteilt  wird  und  in  Bälde  zu  einer 
neuen  Versorgung  aus  dem  bodenständigen  Grundwasser 
führen  soll. 

Natürlich  stehen  unsere  Kenntnisse  von  diesen 
Tiefenwassern  auch  lokal  immer  noch  in  den  ersten 
Anfängen.  Vor  allem  ist  die  untere  Grenze  des  Vor- 
dringens bislang  noch  in  keinem  Falle  erreicht.  So- 
lange mit  privaten  Mitteln  ausschliesslich  praktische 
»Zwecke  dafür  in's  Auge  gefasst  wurden,  galt  ja  das 
Ende  für  erreicht,  sobald  eine  für  das  augenblickliclie 
Bedürfnis  hinreichende  Menge  Wassers  sich  einstellte. 
Nur  zu  oft  war  diese  ängstliche  Zurückhaltung  der 
Anfang  zum  Verlust  des  Ganzen,  da  ja  bei  der  geringsten 
Schwankung  nach  abwärts  der  Wasserspiegel  dem  Be- 
reich des  Rohres  oder  Filters  entschwinden  musste. 
Erst  jüngst  hat  man  es  gewagt  Tiefen  bis  3  ja  400  m 
aufzusuchen  und  mit  Erfolg.  Nicht  alle  sind  geglückt, 
viele  zumal  in  früheren  Jahren  auf  irriger  Grundlage 
mit  mangelnder  Kenntnis  angelegt,  falscher  Spai'sam- 
keit  durchgeführt,  und  schliesslich  durch  Nichtgebrauch 
gänzlich  unbrauchbar  geworden.  Die  Technik  hat  be- 
greiflicherweise mit  den  Erfahrungen  neue  Erkenntnisse 
gewonnen,  so  dass  sie  heute  auch  im  schwierigsten 
Terrain  sicher  geht.  So  haben  sich  enge  Rohre  bei 
Bohrbrunnen  fast  immer  verhängnisvoll  erwiesen,  ja 
über  das  eigentliche  Wasservorkommen  oft  geradezu 
getäuscht.  Mit  Bezug  auf  Lübeck  und  seine  Umgebung 
bemerkt  Prof.  Friedrich*)  ausdrücklich  „dass  die  über- 
wiegende Mehrzahl  unserer  artesischen  Brunnen  mit 
ihren  bescheidenen  Wassermengen  keinen  Schluss  ge- 
statten auf  die  Grösse  des  in  der  artesischen  Schicht 
vorhandenen  Wasservorrates.  Die  Rohre  sind  zu  eng, 
die  Filter  meist  unzweckmässig  gebaut,  zu  kurz  und 
nicht  tief  genug  eingesenkt"  etc. 

Ganz  unbillig  und  ungerecht  ist  natürlich  das  Ver- 
langen, dass  ein  richtiger  Tiefbrunnen  sein  Wasser 
auch  immer  reichlich  überfliessend  liefern  müsse.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  wird  dieser  W^unsch  erfüllt');  aber 
er  kann  um  so  weniger  entscheidend  sein,  als  der  Aus- 
fiusspunkt  doch  der  Natur  nach  willkürlich  und  schwan- 
kend ist,  je  nach  der  Höhe  über  dem  Meeresspiegel,  in 
welcher  der  Bohrlochansatz  ruht.    Ein  Unterschied  von 


*)  Vergl.  dos  Verf.  Schrift:  Die  Grundwasserfrage  in  Hamburg. 

»)  1.  c.  S.  23  und  24. 

')  Man  vergl.  für  Hamburgs  Umgebung  die  von  Deseniss  & 
Jacobi  Aktiengesellschaft  dem  Verzeichnis  ihrer  Bohrungen  1902 
beigegebene  Karte. 
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einigen  Metern  wird  dabei  schon  entscheidend,  da  die 
Triebkraft  des  Wassers  doch  nur  wenige  Meter  über 
das  Meeresniveau  hinausgeht  Ein  Springstrahl,  der  im 
Hügelland  versteckt  bleibt,  tritt  an  der  Thalsohle  zu 
Tage.  Ja  es  genügt  oft  ihn  im  Keller  statt  auf  dem 
zufälligen  Geländerand  anzustechen,  um  ein  freies  Aus- 
fliessen  zu  erreichen.  In  romanischen  Ländern  fasst 
man  passend  beide  Möglichkeiten  als  „surgente'^  und 
..semi-surgente"  zusammen.  Jedenfalls,  und  dass  ist 
massgebend,  werden  alle  Tief  quellen  ohne  Ausnahme 
durch  ihren  eigenen  Druck  hoch  über  ihren  Anschnitts- 
punkt hinauf  gepresst  und  zwar  im  allgemeinen  um  so 
mehr,  je  tiefer  sie  entspringen.  Gerade  deshalb  zeigen 
sich  auch  die  tiefsten,  also  am  schwersten  erreichbaren 
in  der  Regel  als  die  dankbarsten. 

Schwerwiegender  ist  schon  die  Besorgnis,  dass 
sich  das  Wasser  nach  und  nach  verlieren  könnte. 
Gewiss  wird,  ja  muss  in  vielen  Fällen  der  erste 
Impuls  gemach  nachlassen  bis  auf  weite  Erstreckung 
hinaus  das  entsprechende  Gleichgewicht  wieder  her- 
gestellt ist.  Ein  Versagen  aber  läuft  gewöhnlich 
auf  einen  technischen  Fehler  hinaus,  sei  es  ein  Ver- 
sanden oder  Verschlammen  der  Einströmungsschale  oder 
ein  direktes  Verfehlen  der  richtigen  Schicht.  An  ein 
wirkliches  Erschöpfen  von  Wasserströmen  von  so  un- 
gemessener Ausdehnung  der  Breite  und  auch  besonders 
der  Tiefe  nach,  wie  sie  nicht  einmal  die  benachbarte 
Nordsee  erreicht,  kann  so  wenig  gedacht  werden,  wie 
an  ein  Leerpumpen  dieser  letzteren.  Denn  wie  sich 
dai«  Becken  derselben  vom  offenen  Ozeane  her  immer 
wieder  füllen  müsste,  so  erneut  sich  auch  das  Wasser 
der  Tiefe  nicht  von  oben  durch  Tau  und  Regen  die 
dnrch  hunderte  von  Metern  messende  Thonbänke  davon 
abgeschnitten  sind,  sondern  immer  wieder  aus  der  Tiefe 
und  aas  der  Weite  bis  hinauf  zum  Gebirge  mit  seinem 
wasserfesten  Kern.  Es  unterliegt  bei  genauerem  Zu- 
sehen keinem  Zweifel,  dass  die  riesige  Trümmerhalde 
skandinavischen  Ursprungs,  welche  Norddeutschland  be- 
deckt, einen  unermesslichen  Vorrat  von  Quellwasser  auf- 
g:espeichert  hält,  der  wie  so  manche  anderen  Schätze 
nur  darauf  wartet  gehoben  zu  werden. 

Nun  noch  der  letzte  und  obenhin  betrachtet  triftigste 
Einwand  der  Verzagtheit.  Je  tiefer  heisst  es,  um  so 
salziger  und  ungeniessbarer  muss  das  Wasser  werden. 
Das  ist  aUgemein  ebenso  richtig  wie  falsch.  Salzlager 
und  Salzlaugen  giebt  es  in  allen  Schichten  und  Forma- 
tionen. Sie  begleiten  oft  die  Kreide  und  jüngeren  Sand- 
steine, mit  Vorliebe  die  Trias-  und  Zechsteinbildungen. 
Aber  ein  brakischer  Anbruch  entscheidet  darum  noch 
gar  nichts  über  den  weiteren  Verlauf  nach  abwärts. 
Vielerorts  sind  salzige  Wasser  im  Diluvium  eingesprengt 
unmittelbar  neben  süssen,  und  die  unterfassenden  Kreide- 
horizonte, die  doch  den  Verdacht  nahe  legen,  dafür  auf- 
zukommen, beherbergen  tadellose  Quellen.  Der  Zusam- 
menhang ist  eben  nicht  immer  auf  den  ersten  Anhieb 
hin  ersichtlich  und  Verallgemeinerung  darum  nicht  an- 
gebracht. So  hat  noch  jüngst  eine  Tiefbohrung  in  Lok- 
stedt  dicht  an  der  Grenze  mit  hamburgischem  Gebiet 
für  wachsende  Tiefen  eine  stete  Abnahme  an  Salz  ge- 
zeigt und   zwar  bei  einem  Bohransatz  von  -|-  '  N.  N. 

für     49  m  Tiefe  1,035  gr  Kochsalz  im  Liter 
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221 
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n 


n 


0,421 
0,392 
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n 


»? 


r 


n 


1' 


geringere  Zahlen  hätte  kommen  müssen.    Von  Lübecks 
weiterer  Umgebung  sagt  Friedrich^)  „Auffallend  ist  die 
Thatsache,  dass  bei  mehreren  Bohrungen  mit  zunehmender 
Tiefe  derSalzgehalt  bedeutend  abnahm".  Ebenso  wechselte 
in  Altona  an  der  Grenze  mit  dem  Vorort  Eimsbüttel  bei 
einem  Ansatzpunkt  -|-  14  N.  N.  der  Kochsalzgehalt 
in    42  m  von  0,046  gr  im  Liter 
„    156   „     „     0,497    „     „       „ 
„    348   „     „     0,082    „     „       „ 
um  darauf  in  377  m  mit  einem  Male  auf  2,311  gr  an- 
zuschwellen.   Es    ist    aber    ein   Leichtes    bei   eisernen 
Brunnen    die    verschiedenen  Schiebten    durchaus  dicht 
abzuschliessen,  ja  falls  erwünscht,   getrennt  zu  fordern, 
wie  dies  in   Wandsbek  in    einer   grossen   Fabrik  der 
Gährungsbranche  durchgeführt  ist.  — 

Es  gab  eine  Zeit  in  welcher  eine  Gegend  um  so 
aussichtsreicher  zum  Erschürfen  mineralischer  Schätze 
erschien,  je  wilder,  zerklüfteter  und  im  allgemeinen  un- 
zugänglicher dieselbe  sich  anliess.  Noch  heute  richten 
sich  die  Blicke  der  berufsmässigen  Grubensucher  im 
Hochgebirge  mit  Vorliebe  nach  den  Punkten,  welche 
den  grösseren  Teil  des  Jahres  über  in  Eis  und  Schnee 
vergraben  liegen.  Wir  sind  längst  darüber  unterrichtet,^ 
dass  wenn  auch  die  Zerrungen  und  Brüche,  welche  der 
Hochlandschaft  ihr  eigenartiges  Gepräge  geben,  das 
Aufreissen  von  Spalten  und  deren  nachmalige  Aus- 
kleidung mit  Erzen  begünstigen,  die  äussere  Kontur  der 
Erdoberfläche  nichts  für  den  eigentlichen  Untergrund 
bedeutet.  Gleichwohl  kann  es  Adern  und  damit  alle 
Metalle  die  wie  Silber,  Blei,  Kupfer  sich  vorzugsweise 
auf  solchen  finden,  nur  im  eigentlichen  Gestein  geben. 
Im  Gegensatz  dazu  kann  man  von  ^\'asseradem  dort 
nur  im  beschränkten  Sinne  sprechen  Diese  Blutadern 
der  Erde  entspringen  zwar  im  Gebirge,  aber  sie  schwellen, 
reifen  und  mehren  sich  unter-  wie  oberirdisch  unauf- 
haltsam auf  ihrem  Wege  nach  und  durch  die  Ebene. 
Die  sichtbaren  Ströme  und  Flüsse  sind  nur  der  kleinste 
Teil  dieses  kostbaren  Besitzes,  der  in  unerschöpflicher 
Fülle  sich  ausbreitet.  Das  anscheinend  in  dieser  Hin- 
sieht  so  stiefmütterlich  behandelte  Haide-  und  Ödland 
braucht  die  kristallklaren  Quellbäche,  die  üppigen 
Wasserfälle  der  Berge  keineswegs  zu  beneiden;  Birgt 
es  doch  weit  mehr  in  seinem  Schosse  und  Brauchbareres. 
Freilich  bedarf  es  der  Kunst  des  Menschen,  und  auch 
einiger  Geduld  und  Hartnäckigkeit,  um  den  Weg  zu 
diesen  Quellen  der  Tiefe  zu  finden.  Und  mit  dem 
blossen  Schürfrecht  ist  es  bei  der  Suche  auf  Gold  und 
Diamanten  auch  nicht  gethan.  Aber  einige  Opfer  ver- 
lohnt es  wohl,  das  r flüssige  Gold"  oder  die  „weisse 
Kohle"  ans  Tageslicht  zu  fördern,  wie  man  das  Wasser 
mit  Rücksicht  auf  seinen  wirtschaftlichen  Wert  als 
Triebkraft  genannt  hat;  um  so  mehr,  wenn  es  sich 
um  das  edelste  und  wichtigste  Genussmittel,  um  Trink- 
wasser handelt. 

Hamburg,  November  1902. 


sodass  man  unstreitig  bei  weiterer  Verfolgung  auf  noch 


*)  1.  c.    S.  29. 


103 


Gesundheit    XXYIIL  Jahrgang.    1903.    Nr.  4. 


104 


Kohlensänremassstab  —  Atemgifl 

wärmoagsmassstab. 


Ent 


Zugleich    ein  Beitrag    zur  Sicherung    hy- 
gienischer Forderungen   an   die  Luft  und 
die  Wärme  dicht  besetzter  Räume. 

Von  W.  Mehl- Dresden. 
Beratender  Ingenieur  für  Heizungs-  and  Lüftiing'sanlagen. 

(SchlusB.) 

Hinsichtlich  der  Zugerscheinungen  ist  noch  Folgen- 
des erwähnenswert.  In  der  älteren  Litteratur  ist  durch- 
weg der  Ansicht  Kaum  gegeben,  dass  der  stündliche 
Luftwechsel  die  Grösse  des  3  fachen  Eauminhaltes  nicht 
überschreiten  darf,  wenn  man  Zugbelästigungen  nicht 
erwarten  will.  Heute  weiss  man,  auf  Grund  diesbezügl. 
Untersuchungen*)  dass  derselbe  das  5  fache  des  Raum- 
inhaltes betragen  darf.  Es  muss  ausdrücklich  bemerkt 
werden,  dass  für  diese  Normierung  nur  e  i  n  Zuluftkanal 
und  ein  Abluftkanal  zu  Grunde  gelegt  ist.  In  den 
betrachteten  Räumen  wird  des  öfteren  der  Fall  vor- 
kommen, dass  der  Quotient  ^^ -ii-it ^- die  Zahl  5 

'  Rauminhalt 

überschreitet,  was  nach  vorigem  unbedenklich  als  zu- 
lässig erklärt  werden  kann,  wenn  nur  die  Luft  an 
möglichst  vielen  Stellen  in  den  Raum  eintritt  und  aus 
demselben  abgeführt  wird.  Die  Steigerung  des  Luft- 
wechsels über  den  5  fachen  Rauminhalt  besitzt  demnach 
nur  einen  relativen  Wert. 

Aus  vorstehendem  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen, 
dass  der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  darin  liegt,  die  er- 
forderliche Entwärmung  der  Person  ohne  Zugempfindung 
herbei  zu  führen.  Dem  gemäss  kann  eine  Entscheidung 
über  die  während  des  Betriebes  der  Anlage  erforderliche 
Luftzufuhr,  über  die  Temperaturhöhe  der  Zuluft,  usw. 
nur  von  Fall  zu  Fall  getroifen  werden.  Die  Anlage 
muss  aber  eine  solche  Durchbildung  erfahren,  dass  eine, 
den  jeweiligen,  schwankenden  Verhältnissen  gemässe  An- 
passungsfähigkeit und  zwar  möglichst  ohne  Schmälerung 
der  Leistungsfähigkeit  d.  h.  der  notwendigen  Entwärmung 
geboten  werden  kann.  Kurz,  Anlagen  dieser  Art  wollen 
in  der  Ausführung  sowohl,  wie  im  Betriebe  durchaus 
individuell  behandelt  sein  und  machen  in  allererster 
Linie  eine  intelligente  Bedienung  zur  Bedingung. 

Die  Erfahrung  hat  dargethan,  dass  in  den  in  Rede 
stehenden  Lokalitäten  entweder  über  Zug  oder  über 
hohe  Temperaturen,  oder  über  beides  Klagen  geführt 
werden.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Leistung  der 
Anlage  herabgesetzt  werden  muss.  Allgemein  liegt 
wohl  die  Sache  so,  dass  man  lieber  eine  Ueberwärmung 
des  Raumes  als  Zugbelästigungen  in  Kauf  nimmt.  Nach 
entsprechender  Einschränkung  der  Leistungsfähigkeit 
sieht  sich  der  Lüftungstechniker  ausser  Stande  einer 
Raumüberwärmung  resp.  einer  gehörigen  Entwärmung 
der  Personen  mit  den  ihm  zu  Gebote  stehenden  tech- 
nischen Hilfsmitteln  zu  steuern. 

In  Tabelle  III  sind  diejenigen  Wärmemengen  zu- 
sammengestellt,  die   bei   den  für  die  Praxis  zumeist  in 


Betracht  kommenden  Luftmengen^)  und  Temperatur- 
unterschieden*) der  Zu-  und  Abluft  durch  die  Ventilation 
nicht  weggeleitet  werden  können,  also  zur  Raumüber- 
wärmung beitragen. 


M  H.  Kietschel,  Über  die  Bestimmung  und  die  Grenzen  des 
Luftwechsels  in  geschlossenen  von  Menschen  benutzten  Räumen, 
Deutsche  Vierteljahrschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege  Bd.  XXII 
1890.     S.  281.     Verlag  von  Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  Braunschweig. 


Tabelle 
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4 
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Luftwechsel 

1 

Temp.- 

Diff.  zwisch.  Zu 

L-  u.  Abluft-C«. 

Bemerkungen. 
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50 

4« 

80 

20 

P 

60 

7 

24 

41 

58  WE 
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50 
40 

8 
18 

18 
29 

32 

41 

1 

47 
52 

61    „ 
64    „ 

00 

o 

■ 

30 

82 

41     '    49 

58 

67    .. 

h3 
• 

20 

46 

52 

58 

1 

64 

69    „ 

Um  trotzdem  aber  das  körperliche  Wohlbefinden 
in  unerwünscht  hoher  Lufttemperatur  zu  sichern,  giebt 
es  ein  einfaches  Mittel:  Trocknung  der  zuge- 
führten Luft. 

Bekanntlich  besitzt  ja  die  Luft  die  Eigenschaft 
Wasserdampf  aufzunehmen  und  zwar  wächst  das  Auf- 
nahmevermögen mit  der  Lufttemperatur.  Je  kälter  die 
Luft  ist,  desto  weniger  Wasserdampf  kann  sie  bis  zum 
Zustande  der  vollen  Sättigung  halten,  je  wärmer  sie 
ist,  desto  mehr.  Und  jedem  Temperaturgrade  ent- 
spricht eine  ganz  bestimmte  maximale  Wasserdampf- 
menge. 1  cbm  Luft  von  0^  kann  in  maximo  nur 
4,9  gr.  Wasser  aufnehmen.  Weniger  kann  sie  natürlich 
enthalten.  Die  z.  Zt.  wirklich  vorhandene  Wasser- 
dampfmenge wird  als  der  absolute  Feuchtigkeitsgehalt 
der  Luft  bezeichnet. 

Erwärmt  man  jetzt  das  cbm  Luft  auf  20^  C,  so 
vermag  dasselbe  17,2  gr.  Wasser  aufzunehmen.  Die 
absolute  Feuchtigkeit  beträgt  natürlich  wiederum  nur 
4,9  gr.  Das  Verhältnis  der  absoluten  Wasserdampf- 
menge zur  maximalen  für  die  betreffende  Temperatur 
bezeichnet  man  als  relative  Feuchtigkeit.  Diese  beträgt 
in  vorliegendem  Falle  für  0®,  in  Prozenten  ausgedrückt, 

J'^        100%,  für  20°  C  aber  nur  -^^-  =-  28,5%.    Nach 

der  Erwärmung  ist  also  die  vorher  hochfeuchte  Luft 
relativ  trocken  geworden.  In  der  Tabelle  IV  ist  für 
die  mit  Feuchtigkeit  gesättigte  Luft  und  für  die  in 
Frage  kommenden  Temperaturen  die  relative  Feuchtig- 
keit angegeben,  die  sich  durch  die  Erwärmung  auf 
18°  bis  25°  C  ergiebt. 

Die  relative  Feuchtigkeit  wird  mit  der  Höhe  der 
Erwärmung  geringer.  Die  Luft  wird  umso  trockener, 
je  weniger  Feuchtigkeit  sie  absolut  erhält.  Durch  dieses 
Verhalten  der  Luft  ist  nun  die  Möglichkeit  gegeben, 
die  Entwärmung  des  Körpers  durch  Steigerung  der 
Wasserverdunstung  von  der  Haut  zu  vermehren,  ohne 
dass  das  Wohlbefinden  in  irgend  einer  Weise  beein- 
trächtigt wird.     Wenn   auch  nicht   in  Abrede   gestellt 


*)  Vgl.  H.  Fischer,  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
1894.  S.  1499.  —  H.  Rietschel,  Leitfaden  zum  Berechnen  und 
Entwürfen  von  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  1893.  S.  13.  — 
Fr.  Paul,  Lehrbuch  der  Heizungs-  und  Lüftungstechnik  1885. 
Ö.  321.  -  Klinger,  Kalender  für  Heizung-  Lüftung-  und  Bade- 
techniker 1902.     S.  83. 

2)  H.  Kietschel.  a.  a.  0.     S.  25. 
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Fabel  le  IV. 


1 


Temperatur 
der 


2 


3 


T 


8      9       10 


Maximaler  ReUtiver  Fouohtlgkeltsiiehalt  der  Zuluft 

Wasserg^ehalt  der  ,„  «^    erworben  durch  Erwärmung  «uf 

AQäsenlaft  'I  *    cbm 

I'    Aussenluft    -~  igo  19     20    21  ;  22    23    24  !  25 


.^£l 


—  15 

—  10 

—  o 

r  0 
+  5 
+  10 


1.57 
2,80 
3,36 

4.87 

6,80 

9,37 

12,80 


10,3  9,7;  9,2,  8,7  8,2  7,7 
15,0  14,2|13,4jl2,6  11,9  11,8 
^20,8119,6  18,5  17,4  16,5 
||31,8  30,0128,4:26,8  25,3  23,9 
41,5142,0  39,7  37,4  35,3 j33,4 
61.3'52,8.54,751.5 


83,8  79,0 


74,6.70,5 


7,3 
10,7 
15,5 
22,5 
31,5 


6,9 
10,0 
14,7 
21,3 
29,7 


48,6  46,0  43,441,0 
66,5!62,7'59,3  56,0 


werden  soll,  dass,  wie  seines  Ortes  hervorgehoben,  der 
Aufenthalt  in  Räumen  mit  30  bis  70%  oder  im  Mittel 
mit  50%  relativer  Feuchtigkeit  bei  20°  C  am  zuträg- 
lichsten ist,  so  kann  dennoch  eine  Abweichung  von  dieser 
Norm  für  die  in  Rede  stehenden  Räume  mit  nur  vor- 
übergehendem Aufenthalte  hygienischei-seits  nimmermehr 
beanstandet  werden.  Gelingt  es  die  in  Tabelle  III  zum 
Ausdruck  gebrachten  Wärmemengen,  die  aus  irgend 
welchen  Gründen  durch  die  Ventilation  nicht  abgeführt 
werden  können,  dem  Kr^rper  durch  gesteigerte  \\'asser- 
verdampfung  von  der  Haut  mittelst  trockner  Luft  zu 
beseitigen,  so  werden  die  Klagen  über  Überwärmung 
des  Körpers  verstummen.  Es  fragt  sich  nur  noch,  ob 
die  trockene  Luft  imstande  ist,  diese  Wärmemengen 
durch  vermehrte  \\'asserverdunstung  abzuführen  und 
demgemäss  eine  Kühlung  des  Körpers  zu  bewirken. 

Über  den  Einfluss  der  Feuchtigkeitsschwankungen 
der  Luft  auf  den  Menschen  sind  vor  unlanger  Zeit  Ver- 
suche angestellt  worden,  die  den  erforderlichen  Aufschluss 
geben  \).     In  der  nachstehenden   Tabelle  sind  bei  ver- 
Tabelle V. 


8 


9 


Kelative 
Feuchtig- 
keit in  "/o 


150 


Lufttemperatur  in  C^. 
20"        '  230 


250 


Wasser- 
roenge 
In  gr 


Ver-  Ver-  '    Ver-  l     Ver- 

dampf- WaaBer-  dampf-  W aase r-[  dampf-  Waaser-I  dampf 

ungB- 
wert  in 


WK 


menge     ungs-     menge  l  »»^gs-      menge  •   »ngi- 
,  wert  In    ,  iwert   In'  ,     _       wert   lu 

»"  «'        WE    ■  ^"  ^        WE    '  '"  «^        WE 


10 

36 

22 

51 

31 

70 

43 

74 

44 

20 

32 

19 

46 

28 

63 

37 

67 

40 

30 

29 

17 

41  1 

25 

56 

34 

60 

36 

40    ' 

25 

15 

36 

22 

49 

29 

5.S 
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50 

22 

13  , 

31 

19 

42 

25 

46 

28 

60 

19 

11  ' 

26 

16 

35 

21 

39 

23 

70 

1 

!  15 

9 

21 

13 

28 

17 

32 

19 

80 

12 

;  7  ■ 

16 

10 

21 

13 

25 

15 

90 

1 

9 

5 

1 

11 

7 

14 

8 

18 

11 

*)  Über  den  Einfluss  der  Feuchtiffkeitsschwankuno^en  unbe- 
wegter Luft  auf  den  Menschen  während  körperlicher  Ruhe.  Von 
M.  Snbner  und  Fr.  v.  Lewaschew.  Archiv  für  Hygiene  Bd.  XXIX. 
Verlag  von  Oldenbourg,  München  1S97. 


schiedenen  Feuchtigkeits-  und  Temperaturzuständen  der 
Luft  die  stündlichen  Wasserausscheidungen  einer  ruhen- 
den Versuchsperson  von  mittlerem  Körpergewicht  zu- 
sammengestellt. 

Die  Tabelle  lehrt,  dass  die  Wasserdampfausscheidung 
keine  konstante  Grösse,  sondern  abhängig  ist  von  der 
relativen  Feuchtigkeit  der  Luft.  In  trockner  Luft  sind 
die  abgegebenen  Wassermengen  durchweg  am  grössten, 
in  feuchter  Luft  am  geringsten.  Femer  erkennt  man, 
dass  die  Wasserabgabe  als  Funktion  der  Temperatur 
angesehen  werden  muss.  Die  Ausscheidungen  sind  bei 
hoher  Temperatur  stets  gi-össer  als  wie  bei  niedriger. 
Bei  50  %  relativer  Feuchtigkeit  beträgt  die  ausgegebene 
Wassermenge  bei  15^C.  22  gr.,  bei  256  C.  aber  46  gr. 
oder  110%  mehr. 

Es  zeigt  sich  auch,  dass  die  Wasserdampfaus- 
scheidung in  feuchter  wie  trockener  Luft  stets  gleich 
artig  ansteigt.  Bei  Feuchtigkeitsunterschieden  von 
10",  nimmt  die  Wasserabgabe  bei  15**  Lufttemperatur 
um  3  gr.,  bei  20"  um  5  gr.,  bei  23"  und  25"  um 
7  gr.  zu. 

Schliesslich  ist  ersichtlich,  dass  die  Wasserdampf- 
ausscheidung in  feuchter  Luft  nur  wenig,  in  trockener 
Luft  dagegen  erheblich  zunimmt.  Innerhalb  des  Tem- 
peraturunterschiedes von  25" — 15"=10"C.  nimmt  die 
Wasserdampfabgabe  in  feuchter  Luft  nur  um  9.  in 
trockener  um  38  gr.  zu.  Die  austrocknende  Wirkung 
der  Temperatur  hängt  also  lediglich  von  der  vorherr- 
schenden Luftfeuchtigkeit  ab. 

Diese  aus  den  Untersuchungen  gewonnenen  Resul- 
tate sind  ilir  den  Lüftungstechnicker  ganz  bedeutsam, 
umsomehr  als  bislang  zuverlässisre  Angaben  über  die 
Wasserdampf  abgäbe  unter  den  verschiedenen  Temperaiur- 
und  Feuchtigkeitszuständen  der  Luft  nicht  vorlagen. 
Selbst  die  mit  grosser  Sorgfalt  durchgeführten  Versuche^) 
von  Pettenkofer  und  Voit  lassen  für  die  Bestimmung 
der  Wasserverdunstung  die  Angaben  über  den  Feuchtig- 
keitsgehalt der  Luft,  in  dem  sich  die  Versuchsperson 
befand,  vermissen.  Aus  der  Tabelle  geht  evident  der 
Einfluss  dieses  Faktors  hervor. 

Die  in  der  Tabelle  V  niedergelegten  Werte  ge- 
winnen ausserordentlich  an  Durchsicht  durch  die  gra- 
phische Darstellung,  welche  in  Xo.  2,  Sp.  33  u.  34  nach- 
gesehen werden  wolle. 

Die  Wäimemengen  nun,  welche  durch  Wasserver- 
dunstung von  der  Haut  innerhalb  der  für  die  vorliegende 
Aufgabe  in  Betracht  kommenden  Temperatui*-  und 
Feuchtigkeitsgrade  in  Frage  kommen  können,  sind  eben- 
falls in  der  Tabelle  V,  Spalte  3,  5,  7  u.  9  mit  ange- 
geben. 

Das  Minimum  der  Entwärmung  bei  15"  C  und 
feuchter  Luft  beträgt  5  WE  und  lässt  sich  durch  Trocknung 
der  Luft  steigern  bis  auf  45  WE..  Duich  Wasserver- 
dunstung allein  lassen  sich  somit  45  "/o  der  gesamten 
Wärmeabgabe  beseitigen.  Durch  einen  Blick  auf 
Tabelle  III  gewinnt  man  die  Überzeugung,  dass  bei 
zwangsweiser  Einschränkung  des  Luftwechsels,  wie 
zwangsweiser  Einschränkung  der  Temperaturunterschiede 
der  Zu-  und  Abluft,  die  für  die  Behaglichkeit  des  Körpei^ 
erforderliche    Entwärmung    der    Person    in   Höhe   von 


*)  M.  von  Pettenkofer  u.  C.  Voit.  Untersuchungen  über  den 
Stoffwechsel  des  normalen  Menschen.  Zeitschrift  für  Biologi«.'. 
Bd.  2.  1866. 
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100  WE  meist  gesichert  ist.  Eine  Steigerung  der 
Baumtemperatur  bis  auf  25  ^  C,  bei  Zufuhr  trockener 
Luft  kann  jetzt  sogar  als  wünschenswert  erscheinen, 
weil  dadurch  eine  einwandfreie  Entwärmung  des  Körpers 
weit  eher  gewährleistet  wird,  als  wenn  dieselbe  vorzugs- 
weise nach  der  Tabelle  I  bewirkt  wird. 

Ich  erachte  also  für  Räume,  die  zeit- 
weilig dicht  mit  Menschen  angefüllt  sind, 
eine  Lüftungsanlage  verbunden  mitTrock- 
nungderLuftvomgesundheitstechnischen 
Standpunkte  aus  für  ein  unbedingtes  Er- 
fordernis. 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  eine  Lufttrocknung  im 
Winter  unschwer  zu  erzielen,  wie  aus  der  Tabelle  IV 
hervorgeht.  Im  Frühjahr  und  Herbst  dürfte  dieses  Ver- 
fahren nicht  ohne  weiteres  möglich  sein.  Luft  von 
150  C  gesättigt,  auf  25  o  erwärmt,  besitzt  eine  relative 
Feuchtigkeit  von  56%,  auf  20  ^  C  erwärmt  sogar 
75%-  Zu  dieser  Zeit  muss  also  eine  künstliche 
Lufttrocknung,  je  nach  dem  Feuchtigkeitsgehalte 
der  Aussenluft,  besorgt  werden. 

An  Stelle  derselben  findet  man  heute  zumeist  Jjuft- 
befeuchtungsanlagen.  Trockener  Luft  begegnet  man  im 
Allgemeinen  mit  auffallend  gi-ossem  Misstrauen.  Der 
Grund  hierfür  ist  aber  nicht  in  der  Trockenheit  selbst 
zu  suchen,  sondern  in  den  naturgemäss  vermehrten 
staubigen  Beimengungen,  welche  diese  Luft  mit  sich 
führt.  Und  diese  sind  es,  welche  in  bekannter  Weise 
unangenehm  und  reizend  auf  die  Schleimhäute  einwirken 
und  so  das  Gefühl  der  Trockenheit  hervorrufen.  Im 
vorliegenden  Falle  ist  also  neben  der  Lufttrocknung 
möglichst  eine  Filtriei-ung  der  Luft  angezeigt.  Auch 
geräumige  Luftwege,  in  denen  die  Luft  zur  Ruhe  kommt, 
tragen  sehr  jsur  Entstaubung  derselben  bei.  Von  eben- 
so grosser  Bedeutung  zur  Erzielung  möglichst  staubfreier 
Luft  ist  hier  die  Versorgung  der  Luftkammem  u.  s.  w. 
mit  Tages-  oder  elektrischem  Licht  oder  aber  mit 
anderen  künstlichen  Beleuchtungsarten.  Die  letzteren 
sind  natürlich  zweckmässig  ausserhalb  der  Luftwege  an- 
zuordnen. 

Alle  diese  Ausführungen  zeigen  auch  gleichzeitig, 
dass  man  als  Gradmesser  für  die  Beurteilung  der  Luft 
fraglicher  Lokalitäten  nicht  mehr  den  Kohlesäuregehalt, 
sondern  die  Wärme  und  die  Feuchtigkeit  anzusehen  hat. 
Beide  zusammen  möchte  ich  als  Entwärmungs- 
massstab  bezeichnen. 

Der  körperlichen  Entwärmung  mittelst  Wasserver- 
dampfung ist  bisher  von  den  ausführenden  Technikern 
wenig  oder  gar  keine  Beachtung  geschenkt  worden. 
Wenn  die  Heizungs-  und  Lüftungsanlagen 
als  gesundheitstechnische  Einrichtungen 
gelten  wollen,  was  sie  doch  in  Wirklichkeit  sein 
sollen,  leider  aber  nur  zu  oft  das  Gegenteil  darstellen, 
so  müssen  dieselben  nach  den  physiolo- 
gischen Ergebnissen  konstruiert  werden, 
die  der  Hygieniker  dem  Gesundheils- 
techniker zur  praktischen  Verwirklichung 
darbietet. 


Referate. 


Vom  Städtetag  der  Provinz  Sachsen  und  des  Herzog- 
tums Anhalt. 

„Die  Gesandheitskommission'' 

beleuchtet  vom  ärztlichen  und  hyg-ienischen  Gesichtspunkte  durch 
Geh.  Medizinalrat  Dr.  Rieel,  K^l.  Kreisarzt,  und  vom  Staudpunkte 
des  Juristen  und  Verwaltungsbeamten  von  Stadtrat  Schnaclcen- 

burg,  beide  in  Halle  a.  d.  Saale. 

I. 

„Die  Gesuudheitskommission  inärztlicher 
und  hygienischer  Beziehung". 

Nach  dem  Vortrage  des  Herrn  Geh.  Medizinah^at 

Dr.  Risel  (Halle). 

Mir  ist  der  Auftrag  geworden,  Ihnen  über  die  neue 
Institution  der  Gesundheitskomraissionen  zu  berichten. 
Ich  muss  mich  darauf  beschränken,  dies  vom  Standpunkte 
des  Arztes  und  Hygienikers  zu  thun. 

Ihnen  allen  ist  bekannt,  dass  im  Königreiche  Preussen 
zum  ersten  Male  durch  das  Regulativ  vom  8.  August 
1835  die  Handhabung  der  kommunalen  Gesundheitspolizei 
in  allgemein  umfassender  Weise  geregelt  wurde,  indem 
bestimmte  Anordnungen  gegeben  wurden,  nach  denen 
„zur  Verhütung  und  Beschränkung  ansteckender  Krank- 
heiten" vorgegangen  werden  sollte.  Wie  Ihnen  eben- 
falls bekannt,  war  es  der  erste,  im  Jahre  1831  erfolgte 
Einbruch  der  Cholera  in  Europa,  der  den  Erlass  dieses 
Regulativs  herbeiführte.  Das  den  in  seucheartigen  Zügen 
erscheinenden  ansteckenden  Krankheiten  eigentümliche 
schnelle  Auftreten  und  Umsichgreifen  war  gerade  bei 
der  Cholera  in  nie  gekannter  Weise  hervorgetreten.  So 
kann  es  nicht  verwundern,  wenn  die,  durch  diese  un- 
heimliche Seuche  bei  Ärzten  nicht  weniger  als  bei  der 
ganzen  Bevölkerung  wachgehaltenen  Eindrücke  für  die 
damals  erlassenen  Bestimmungen  in  erster  Linie  mass- 
gebend wurden.  Sie  gingen  darauf  aus  vorzuschreiben,  in 
welcher  ^^'eise  einzuschreiten  sei,  um  einen  drohenden  Aus- 
bruch ansteckender  Krankheiten,  namentlich  der  seuche- 
artig auftretenden,  zu  verhüten.  Dem  entsprechend  ist  das 
ganze  Regulativ  in  der  Weise  angeordnet,  dass  für  jede 
der  in  Betracht  kommenden  Krankheiten  ganz  bestimmt 
angegeben  wird,  in  welcher  Weise  sie  zu  bekämpfen  ist. 

Gegenüber  der  grossen  Zahl  solcher  Sonderbestim- 
mungen werden  die  im  Allgemeinen  die  öffentliche  Gesund- 
heitspflege angehenden  Gesichtspunkte  nur  nebenbei  kurz 
berührt.  Eine  Würdigung  derselben,  wie  die  gegen- 
wärtige Generation  sie  unbedingt  voraussetzen  würde, 
liegt  dem  Regulativ  vollständig  fem. 

In  gleichem  Sinne  vollzog  sich  auch  die  Thätigkeit 
der  Sanitätskommissionen,  deren  Errichtung  das  Re- 
gulativ als  Hilfsorgane  der  Orts-Polizeibehörde  in  den 
Städten  von  5000  und  mehr  Einwohnern  anordnete. 
Für  die  Sanitätskommissionen  mussten  in  gleicher  Weise 
wie  für  die  Oiispolizeibehörde  in  erster  Linie  die  speziellen 
Anordnungen  massgebend  sein,  welche  das  Regulativ 
fiir  die  einzelnen  Krankheiten  getroffen  hatte.  Denn 
wenn  auch  das  Regulativ  die  Berücksichtigung  der  für 
die  Gesundheitspflege  im  Allgemeinen  wichtigen  Gesichts- 
punkte gerade  bei  der  Aufzählung  der  den  Sanitäts- 
kommissionen zufallenden  Aufgaben  ei-^^^ähnte,  wenn  es 
als  besondere  Obliegenheiten  derselben  feststellte,  1)  „auf 
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den  Gesundheitszustand  ihres  Bezirkes  oder  Ortes  zu 
wachen,  und  2j  die  Ursachen,  welche  zur  Entstehung 
und  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  Veranlassung 
geben  können,  wohin  z.  B.  Unreinlichkeit  in  jeder  Be- 
ziehung, überfüllte  und  ungesunde  Wohnungen,  unreine 
Luft,  schädliche  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  gehören,  mög- 
lichst zu  entfernen  "*,  so  hatte  es  doch  eigentlich  bei  der 
Namhaftmachung  dieser  Gesichtspunkte  sein  Bewenden. 
Obwohl  die  Sanitätskoramissionen  eine  ständige  Ein- 
richtung sein  sollten,  so  finden  sich  doch  nirgends  im 
Regulativ  Anweisungen  darüber,  mit  welchen  Befugnissen 
dieselben  in  epidemiefreien  Zeiten  für  die  Besserung 
der  Gesundheitsverhältnisse  wirken  könnten  oder  sollten. 

Bei  dem  Fehlen  jeder  Erkenntnis  über  das  Wesen 
der  ansteckenden  Krankheiten  und  bei  dem  daraus  not- 
wendig folgenden  Mangel  wissenschaftlich  festgestellter 
Thatsachen  für  die  Bekämpfung  der  letzteren,  musste 
die  damals  noch  in  den  Erstlingsschuhen  steckende 
Wissenschaft  der  Gesundheitspflege  ihre  Forderungen 
im  Wesentlichen  nur  auf  Vermutungen  und  subjektives 
Ermessen  gi-ünden.  Unter  diesen  Umständen  kann  es 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  bei  den  Fachleuten 
hervortretende  Unsicherheit  die  Laien  misstrauisch  gegen 
deren  Verbesserungsvorschläge  auf  dem  Gebiete  der  all- 
gemeinen Gesundheitspflege  machte  und  die  Sanitäts- 
kommissionen immer  wieder  auf  das  Gebiet  der  Be- 
kämpfung der  jeweilig  auftretenden  ansteckenden  Krank- 
heiten zurückdrängte,  für  die  eben  ganz  bestimmte 
Weisungen  vorlagen. 

So  kam  es,  dass  die  alten  Sanitätskommissionen 
im  Allgemeinen  für  das  öflFentliche  Gesundheitswesen 
racht  mehr  geleistet  haben,  als  die  Abstellung  der 
schreiendsten  Missstände  erforderte.  Und  wenn  auch 
dieses  bescheidene  Mass  nur  mit  Mühe  oder  vielleicht 
auch  nur  unvollkommen,  erreicht  wurde,  so  war  ein 
nicht  unerheblicher  Teil  dieser  Vernachlässigung  die 
Folge  der  Dürftigkeit,  in  der  sich  bis  über  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  hinaus,  die  Mehrzahl  der  Städte  in 
Bezug  auf  ihre  Vermögensverhältnisse,  wie  auf  die  Steuer- 
kraft ihrer  Einwohnerschaft  befanden.  Denn  der  Satz: 
^Die  öffentliche  Gesundheitspflege  ist  im  Wesentlichen 
eine  Frage  des  Geldbeutels"  hatte  damals  bereits  seine 
volle  Beden  tu  ng- 

Von  ungünstigem  Einfluss  auf  die  Wirksamkeit  der 
alten  Sanitatskommissionen  war  gewiss  auch  ihre  Zu- 
sammensetzung, die  sie  gerade  nicht  geeignet  machte, 
in  engere  Beziehungen  zu  der  Bevölkerung  zu  gelangen. 
Einmal  bestand  die  Sanitätskommission  von  vornherein 
als  Hilfsorgan  der  Ortspolizei,  und  ihre  Thätigkeit  in 
Epidemiezeiten  Hess  sie  erst  recht  nach  aussen  hin  als 
solches  auftreten.  Die  Voreingenommenheit,  welche  die 
Bevölkerung  gegenüber  der  Ortspolizeibehörde  nicht 
selten  hegt,  übertrug  sich  so  auch  auf  die  Sanitätskom- 
mission. Und  die  Zahl  der  Mitglieder,  welche  die 
städtischen  Behörden  in  die  Sanitätskommission  zu  ent- 
senden hatten,  war  im  Vergleich  zu  den  seitens  der 
staatlichen  Behörden  ernannten  zu  gering,  um  das 
Interesse  an  gesundheitlichen  Fragen  bei  den  städtischen 
Behörden  wie  bei  der  Bevölkerung  zu  wecken,  und  bei 
letzterer  jene  Voreingenommenheit  gegen  sanitätspolizei- 
liche Massnahmen  zu  zerstreuen. 

Alle  diese  Umstände  wirkten  zusammen,  in  der 
Mehrzahl  der  Städte  die  Thätigkeit  der  Sanitätskom- 
mission immer  mehr  einzuengen,  und  zwar  in  dem  Masse, 
dass  sie  nur  noch  in  Zeiten  von  Epideniieen  eine  solche 


vorübergehend  entfaltete.  Das  Hegulativ  schrieb  wohl 
vor,  dass  die  Sanitätskommission  fortwährend  bestehen 
sollte;  indess  dieses  Bestehen  war  in  der  That  meist 
nur  auf  dem  Papier  vorhanden.  Die  Mitglieder  der 
Kommission  wurden  wohl  vorschriftsmässig  alljährlich 
gewählt,  aber  es  konnten  Jahre  vergehen,  ehe  sie  ein- 
mal zusammentraten! 

Von  diesem  Zustande  machten  die  meisten  grossen 
Städte  eine  rühmliche  Ausnahme.  In  ihnen  liess  das 
schnelle  Anwachsen  der  Einwohnerschaft,  wie  es  vom 
Beginn  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  an 
allgemein  statt  hatte,  die  vorhandenen  sanitären  Miss- 
stände am  frühesten  zur  Geltung  kommen,  so  dass  deren 
Abstellung  unabweislich  wurde.  Wo  umsichtige  Bürger- 
meister und  verständige  Mitglieder  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  das  Interesse  für  sanitäre  Fragen  zu  wecken 
verstanden,  verdichteten  sich  die  allgemein  gehaltenen 
Andeutungen  des  Regulativs  für  die  Sanitätskommissionen 
zu  bestimmten  Aufgaben.  Und  wo  die  Steuerkraft  der 
Einwohnerschaft  die  Lösung  solcher  Aufgaben  unter- 
stützte, wie  dies  am  frühesten  in  den  durch  Handel  und 
Industrie  zur  Blüte  gelangenden  Städten  des  Westens 
und  der  Seeküste  der  Fall  war,  entstanden  sehr  bald  um- 
fangreiche und  kostspielige  Einrichtungen  und  Anlagen 
zur  Förderung  der  allgemeinen  Gesundheitsverhältnisse. 
Die  Gründung  des  Niederrheinischen  Vereins,  sowie  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege, 
welche  beide  in  die  siebziger  Jahre  fielen,  legt  das  be- 
redteste Zeugnis  dafür  ab,  was  die  grossen  Städte  in 
dieser  Beziehung  bereits  damals  erstrebten. 

Die  Leistungen,  welche  die  alten  Sanitätskommissionen 
in  solchen  Städten  aufzuweisen  haben,  entsprechen 
durchaus  den  Anforderungen  der  modernen  Hygiene 
und  sind  in  vielen  Richtungen  massgebend  gewesen  für 
die  Ansprüche,  welche  der  Staat  an  die  kommunale 
Gesundheitspfiege  gegenwärtig  stellt.  Es  war  mit- 
hin gerechtfertigt,  wenn  bei  der  Neuordnung  der 
letzteren  durch  das  Gesetz  vom  16.  September  1899 
der  Medizinal-Minister  ermächtigt,  wurde,  es  in  den 
grösseren  Städten  bei  den  bisherigen  Einrichtungen  der 
Sanitätskommissionen  zu  belassen. 

Vergleiche  ich  indess  vom  rein  hygienischen  Stand- 
punkte aus  die  Bestimmungen  des  alten  Regulativs  mit 
denen  des  neuen  Gesetzes,  so  vermag  ich  freilich  nicht 
die  Gründe  aufzufinden,  welche  den  Städten  die  Bei- 
behaltung der  alten  Einrichtungen  empfehlen  könnte. 
Denn  meiner  Meinung  nach  liegen  die  Vorzüge  bei 
Weitem  auf  Seiten  des  neuen  Gesetzes.  Aber  ich  be- 
tone ausdrücklich,  es  ist  dies  nur  die  Meinung  des 
Arztes. 

Hinter  diesen  von  den  Grossstädten  gegebenen  Vor- 
bildern sind  die  kleineren  Städte  und  noch  häufiger  die 
Landgemeinden  weit  zurückgeblieben,  indem  in  ihnen 
z.  B.  die  Wasserversorgung,  die  Entwässerung,  die  Be- 
handlung der  Abgänge  aller  Art,  die  Wohnungen  usw. 
nicht  selten  auf  dem  schon  vor  100  Jahren  bestehenden 
Zustande  unentwegt  zu  verhari-en  scheinen. 

Freilich  erlangen  diese  in  kleineren  Städten  vor- 
handenen Missstände  wegen  der  Beschränkung  ihres 
Einflusses  auf  eine  geringere  Einwohnerzahl  eine  relativ 
geringere  Bedeutung  als  in  den  grossen  Städten,  wo 
sie  sofort  weitere  Bevölkerungsschichten  zu  schädigen 
vermögen.  Trotzdem  verdienen  sie  auch  hier  die  volle 
Beachtung.  Einmal  zum  Schutze  der  Einwohnerschaft 
des  betreffenden  Ortes  selbst,  dann  aber  auch  im  all- 
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l^emeinen  Interesse  des  Staates,  da  bei  dem  gegen- 
wärtigen lebhaften  Verkehre  nach  allen  Richtungen  der 
ausgiebige  Austausch  von  Personen  und  Sachen  bis  auf 
weite  Entfernungen  hin  die  Übertragung  ansteckender 
Krankheiten  von  einem  Orte  zum  anderen  sehr  leicht 
vermittelt.  Beiläufig  hebe  ich  hervor,  dass  die  Gross- 
städte in  ganz  besonderem  Masse  ein  Interesse  an  der 
Besserung  des  Gesundheitwesens  auch  der  kleineren 
(Gemeinden  haben,  da  jener,  die  Verbreitung  der  an- 
steckenden Krankheiten  vermittelnde  Austausch  ungleich 
mehr  in  der  Richtung  auf  die  Grossstadt  als  umgekehrt 
sich  vollzieht.  Unter  diesen  Umständen  durfte  man, 
wenn  man  sich  mit  einer  Neuordnung  der  Gesundheitsver- 
waltung in  der  Lokalinstanz  überhaupt  befassen  wollte,  die 
kleinen  Orte  nicht  unberücksichtigt  lassen,  und  dem  ent- 
sprechend gab  das  Gesetz  vom  16.  September  1899,  be- 
kanntlich kurz  das  „Kreisarztgesetz"  genannt, 
ganz  gleichmässige  Bestimmungen  flir  alle  Gemeinden, 
städtische  wie  ländliche,  von  mehr  als  5000  Einwohnern. 

Die  bei  dieser  Neuordnung  leitenden  Anschauungen 
weichen  in  erheblicher  Weise  von  denen  ab,  die  in  den 
Bestimmungen  des  alten  Regulativs  zur  Geltung  kamen. 

Zunächst  lehrte  die  Statistik,  dass  die  durch  die 
seuchenartig  auftretenden  Krankheiten,  wie  z.  B.  Cholera, 
Flecktyphus  und  Pocken,  veranlassten  Todesfälle,  wenn 
sie  auch  bei  den  jeweiligen  Seuchezügen  recht  hohe 
Zahlen  erreichen  mögen,  doch  weit  hinter  den  Opfern 
zurückstehen,  welche  die  bei  uns  einheimischen  anstecken- 
den Krankheiten,  wie  Diphtherie,  Scharlach,  Unterleibs- 
typhus und  Tuberkulose,  Jahr  aus  Jahr  ein  verursachen. 
Des  Weiteren  erkannte  man,  dass  die  Verbreitung  dieser 
Krankheiten  ebenfalls  durch  Ansteckung  oder  Über- 
tragung, unmittelbar  oder  mittelbar,  von  Person  zu 
Person  geschieht,  dass  diese  Krankheiten  also  zu  den 
vermeidbaren  gehören.  Endlich  gelangte  man  zu  der 
Erkenntnis,  dass  Alles  das,  was  eine  Besserung  in  den 
äusseren  Lebensbedingungen  des  Menschen  herbeiführt, 
wie  z.  B.  einwandsfreie  Wasserversorgung,  Entwässerung 
und  Abfuhr,  günstige  Wohnungsverhältnisse,  Strassen- 
reinigung  u.s.  w.  nicht  nur  das  einzelne  Individuum  wider- 
standstähiger  gegen  die  ansteckenden  Krankheiten 
macht,  sondern  auch  das  Gedeihen  der  Keime  der 
letzteren  in  der  Umgebung  des  Menschen  erschwert  und 
dadurch  die  Erkrankungen  seltener  macht. 

Diese  Thatsachen  machen  es  der  Ge- 
meinde zur  Pflicht,  der  allgemeinen  Ge- 
sundheitspflege ihre  volle  Fürsorge  zu 
widmen,  und  ich  erinnere  daran,  dass  die  (Temeinden 
nach  dem  Reichsgesetz  zur  Bekämpfung  gemeingefähr- 
licher Krankheiten  vom  30.  Juni  1900  von  der  Aufsichts- 
behörde zur  Herstellung  der  im  Interesse  der  allgemeinen 
Gesundheitspflege  erforderlichen  Einrichtungen  ange- 
halten werden  können. 

Nun  stellt  aber  jedes  Individuum  mit  seinem  Leben 
und  mit  seiner  Erwerbsfähigkeit  einen  bestimmten 
Bruchteil  des  Vermögens  der  Nation  dar.  Schon  die 
rein  finanzielle  Betrachtung  der  Frage  muss  zu  der 
Verpflichtung  führen,  durch  Schutz  des  einzelnen  Indi- 
viduums vor  Erkranken  und  Sterben  das  National- 
vermögen vor  Verlusten  zu  hüten.  Einigermassen  zu- 
verlässig ist  aber  der  Bestand  des  National-Vermögens 
durch  Erhaltung  der  Arbeitenden  (Lebenden)  und  der 
Erwerbsfähigen  (Gesunden)  nur  dadurch  zu  bewahren, 
dass  man  nicht  nur  für  die  Gesamtbevölkerung,  sondern 
auch   für  jedes   einzelne  Individuum   in  derselben    die 


günstigsten  äusseren  Lebensbedingungen  zu  schafEen  sucht. 
Die  Gesundheitspflege  hatdaher  ihre  Für- 
sorge in  ausgedehntestem  Masse  auch  der 
Überwachung  und  Verbesserung  der  ge- 
sundheitlichen Bedingungen  zu  widmen, 
unter  denen  das  einzelne  Individuum  sich 
befindet.  Diese  Überwachung  wird  aber  zur  Pflicht, 
wenn  man  erwägt,  dass  das  Auftreten  einer  ansteckenden 
Krankheit  in  einer  einzelnen  Familie,  in  einem  einzelnen 
Hause  geeignet  ist,  engere  und  weitere  Kreise  der  Be- 
völkerung zu  gefährden. 

Die  Aufgaben  der  Gesundheitsbehörden 
in  der  Lokalinstanz  sind  gegenwärtig  so-, 
mit  ungleich  vielseitigere  und  umfang- 
reichere als  zur  Zeit  des  alten  Regulativs 
Der  Gesichtspunkt  aber,  der  bei  der  In- 
angriffnahme jeder  dieser  Aufgaben  fest- 
zuhalten ist,  muss  der  sein,  dass  der  Schwer- 
punkt der  Gesundheitspflege  nicht  in  der 
Bekämpfung  ausgebrochener  ansteckender 
Krankheiten,  sondern  in  der  unermüdlichen 
und  umsichtigen  Fürsorge  und  Wachsam- 
keit liegt,  damit  keine  gesundheitlichen 
Missstände  einreissen  und  ke inNährboden 
für  Seuchenentwicklung  sich  bilde.  — 
Wissenschaftlich  feststehende  Thatsachen  und  zuver- 
lässige Erfahrungen  haben  diese  Anforderungen  als  un- 
abweisliche  erhoben.  Sie  haben  aber  auch  einen  festen 
Boden  geschaffen,  von  dem  aus  ein  planmässiges  Handeln 
und  die  Anwendung  zweckentsprechender  Massnahmen 
zur  Beseitigung  bestehender  Schäden  gegeben  ist. 

Die  Vielseitigkeit  der  Interessen,  welche  bei  der 
Besserung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  eines  Ortes 
Berücksichtigung  verlangen,  ist  eine  so  gi*osse,  dass  eine 
nicht  einseitige  und  doch  sachgemässe,  den  örtlichen 
Verhältnissen  sich  anpassende  Entscheidung  in  der  je- 
weilig zu  erörternden  Frage  von  einer  auf  sich  selbst 
angewiesenen  Beamtenschaft,  möge  sie  nun  eine  staat- 
liche oder  eine  städtische  sein ,  nur  schwer  zu  trefl'en  ist. 
Um  solche  einwandfreie  Entscheidungen 
dem  öffentlichen  Gesundheitswesen  zu 
sichern  hat  das  Kreisarztgesetz  den  Be- 
hörden die  Gesundheitskommission  als 
Hilfsorgan  beigegeben.  Ihre  Einrichtung  ist 
im  Wesentlichen  der  der  alten  Sanitätskommission  nach- 
gebildet. Sie  unterscheidet  sich  von  der  des  letzteren 
jedoch  dadurch,  dass  die  Bestimmungen  der  Städte- 
Ordnung  ausschliesslich  für  die  Zusammensetzung  der 
Kommission  und  für  die  Wahl  ihrei'  Mitglieder  gelten, 
letztere  mithin  sämtlich  von  den  städtischen  Behörden 
ernannt  werden.  Die  einzige  Beschränkung,  welche  das 
Gesetz,  bezw.  seine  Ausführungsbestimmungen  dieser 
Wahl  auferlegen,  ist  die  Forderung,  dass  der  Kommission, 
soweit  möglich,  ein  Arzt  und  ein  Bauver- 
ständiger angehören  sollen,  und  tiir  jede  dei*  später 
zu  erwähnenden  ünterkomraissionen  die  Mitgliedschaft 
eines  Arztes  gefordert  wird. 

Bei  dieser  Zusammensetzung  der  Gesundheit«kom- 
mission  haben  die  Behörden  der  Selbstverwaltung  einen 
grösseren  Einfluss  in  der  Handhabung  des  örtlichen 
Gesundheitswesens  erlangt,  als  sie  ihn  bei  der  alten 
Sanitätskommission  besassen,  in  der  die  von  ihnen  ge- 
wählten Mitglieder  der  Zahl  nach  wesentlich  hinter  den. 
von  der  Polizei-  und  Militärbehörde  ernannten,  zurück- 
traten.    Noch  melir  ist  dies  aber,  wie  ich  gleich   hier 
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anfüge,  dadurch  geschehen,  dass  man  der  Gesundheits- 
kommission  nicht  die  weitgehenden  Befugnisse  eingeräumt 
hat,  welche  die  Sanitätskommission  besass.  Diese  war 
ausdrücklich  als  Hilfsorgan  der  Polizeibehörde  bestellt, 
hatte  das  Recht,  selbstthätig  die  Polizeibe- 
hörde bei  der  Ausführung  ihrer  Anordnungen  z  u 
unterstützen,  ja  sie  hatte,  wie  bereits  erwähnt,  die 
Aufgabe,  nach  Möglichkeit  die  Ursachen  für  die  Ent- 
stehung ansteckender  Krankheiten  zu  entfernen,  und 
endlich  auch  das  Recht,  sich  bei  der  Aufsichtsbehörde 
zu  beschweren,  wenn  die  Gemeindebehörde  sich  in 
der  (Bewährung  der  für  diese  Zwecke  erforderlichen 
Mittel  säumig  erweisen  sollte. 

Von  diesen  weitgehenden  staatlichen  Befugnissen 
ist  auf  die  neue  Gesundheitskommission  nur  wenig 
übergegangen.  Sie  soll  wohl  auch  staatliche  Aufgaben 
erfüllen,  aber  doch  in  wesentlich  anderer  Art  als  die 
alte  Sanitätskommission.  Freilich  aus  dem  Wortlaut 
des  Gesetzes  ist  nichts  von  dieser  Absicht  des  Gesetz- 
gebers herauszulesen,  obwohl  die  den  Gesetzentwurf  be- 
gleitende Denkschrift  dieselbe  in  gleicher  Weise  her- 
vorhob, wie  später  die  Vertreter  der  Regierung  bei  den 
Verhandlungen  im  Abgeordnetenhause. 

Die  Richtung,  in  der  die  Staatsbehörden  seitens 
der  Gesundheitskommissioii  in  erster  liinie  eine  Förder- 
ung des  staatlichen  (xesundheitswesens  erwarten,  ergiebt 
sich  aus  folgendem  Satze  der  den  (lesetzentwurf  be- 
gleitenden Denkschrift:  „Sollen  die  Bemühungen  der 
Staatj^behörden  um  Besserung  der  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse von  Erfolg  begleitet  sein,  so  ist  dies  zum 
grössten  Teile  davon  abhängig,  dass  die  Organe  der 
S<>lbst Verwaltung  diesen  Bestrebungen  Interesse  ent- 
gegenbringen und,  soweit  angängig,  selbst  zu  einer  in- 
tensiven Mitwirkung  auf  dem  (Gebiete  des  staatlichen 
(lesundheitswesens  herangezogen  werden.  Es  ist  klar, 
dass  eine  solche  Annäherung  zwischen  den  staatlichen 
Organen  und  den  Selbstverwaltungskörpern  gerade  in 
iler  liokalinstanz  von  besonderem  Werte  ist,  wo  die 
Bedürfnisse  der  öffentlichen  (Tesundheitspfiege  am  un- 
mittelbarsten und  lebhaftesten  hervortreten  und  die 
Anforderungen  des  wirt^schaftlichen  Lebens  besondere 
Berücksichtigung  verlangen.  Neben  dem  Kreisarzte, 
welchem  in  erster  Linie  die  Vertretung  der  medizinisdi- 
technischen  Seite  in  gesundheitlichen  Angelegenheiten 
obliegt,  ist  die  Beratung  durch  die  orts-  und  sachkun- 
digen Mitglieder  der  Gesundheitskommission  in  sofern 
von  hoher  Bedeutung,  als  hierdurch  nicht  nur  eine  er- 
schöpfende und  korrekte  Feststellung:  auch  der  that- 
sächlichen  Unterlagen  der  Beschlüsse  bewirkt,  sondern 
auch  zugleich  die  Aussicht  auf  (Teneigtheit  der  Selbst- 
verwaltungskörper, die  zur  P]inführung  sanitärer  Ver- 
besserungen erforderlichen  Mittel  zur  Verfügung  zu 
stellen,  in  wirksamer  Weise  gesteigert  wird". 

Hauptsächlich  aus  der  Überweisung  der  t'unktionen 
eines  staatlichen  Hilfsorganes  dürfte  es  herzuleiten  sein, 
wenn  das  Gesetz,  wie  seine  Ausführungsbestimmungen 
die  Thätigkeit  der  Gesundheitskommission  auf  die  eines  be- 
ratenden und  begutachtenden  Kollegiums  beschränken.  S  i  e 
soll  den  beteiligten  Selbstverwaltungs- 
und Polizeibehörden  als  beratendes  und 
begutachtendes  Organ  dienen,  und  über  alle 
von  diesen  Behörden,  sowie  auch,  wie  die  Ge- 
Schäftsanweisung; an  einer  anderen  Stelle  bestimmt,  von 
den  Aufsichtsbehörden  ihr  vorgelegte  Fra- 
gen des  Gesund  heits  Wesens  sich  gutachtlich 


äussern.  Durch  gemeinsame  Besichtigungen 
hat  sie  sich  die  für  diese  begutachtende 
Thätigkeit  erforderliche  Kenntnis  von  den 
allgemeinen,  wie  besonderen  gesundheit- 
lichen Verhältnissen  ihres  Bezirkes  zu  ver- 
schaffen. Ferner  soll  sie  durch  Belehrung 
und  Aufklärung  der  Bevölkerung  die  Durch- 
führung gesundheitlicher  Massnahmen 
erleichtern  und  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Medizinalbeamten,  der  Lokalinstanz,  dem 
Kreisarzte,  die  gesundheitlichen  Mass- 
nahmen  der  Polizeibehörde   unterstützen. 

Von  einer  ausführenden  Thätigkeit  irgend  welcher 
Art  oder  gar  von  einer  dauernden  Verwaltung  oder 
Beaufsichtigung  einzeln  er  Geschäftszweige  inner- 
halb der  Gemeindeverwaltung,  wie  sie  die  Städteordnung 
den  städtischen  Kommissionen  überweist,  ist  in  dem  Gesetze 
und  seinen  Ausführungsbestimmungen  nirgends  die  Rede. 
Und  wenn  einzelne  Städte  ihren  neugebildeten  Gesund- 
heitskommissionen Funktionen  dieser  Art ,,  übertrugen, 
so  erscheint  mir  diese  Erhaltung  eines  Überbleibsels 
aus  dem  Bereiche  der  alten  Sanitätskommission  nicht  in 
Übereinstimmung  mit  den  Bestimmungen  des  Kreisarzt- 
gesetzes geschehen  zu  sein.  Denn  dieses,  bezw.  seine 
Ausführiingsbestimmungen,  nicht  das  alte  Regulativ, 
weisen  der  (Tesundheitskommission  ihre  Aufgaben  zu. 
Auch  sonst  sind  die  Bestimmungen  des  Regulativs  für 
die  Thätigkeit  derselben  in  keiner  Richtung  massgebend. 
Dagegen  gelten  sie  nach  wie  vor  unverändert  für  das 
Eingreifen  der  Polizei  bei  der  Bekämpfung  ansteckender 
Krankheiten;  denn  das  letztere  ist  bekanntlich,  nach  der 
Entscheidung  des  Kammergerichtes,  durch  das  Regulativ 
erschöpfend  geregelt,  soweit  nicht  durch  Reichsgesetze 
(Impfgesetz  und  (Tesetz  über  die  Bekämpfung  gemein- 
gefahrlicher  Krankheiten  vom  30.  Juni  1900)  der  Polizei- 
behörde anderweitige  Befugnisse  beigelegt  sind. 

Ein  Heraustreten  aus  ihrer  beratenden  und  begut- 
achtenden Thätigkeit  und  die  Übernahme  gewisser  ver- 
waltender und  ausführender  Funktionen  wird  für  die 
(Tesundheitskommission  nur  bei  dem  Ausbruche,  schnell 
um  sich  greifender  Epidemien  in  Frage  kommen,  wo  ihre 
Mitglieder  nach  der  Geschäftsanweisung  durch  Besuche 
von  Haus  zu  Haus  zur  schleunigen  Feststellung  der 
Krankheitsfälle  beitragen  und  der  Bevölkerung  mit  Rat 
und  That  zur  Seite  stehen  sollen. 

In  solchen  Fällen  wird  die  Kommission  aber  auch 
bei  der  Schaffung  schnell  herzustellender  Einrichtungen 
(Krankenbaracken,  Beobachtungs-  und  IJnterkunftshäuser 
u.  dgl.)  thatkräftig  einzugreifen  haben.  Immerhin  wird 
aber  diese  Funktion  eine  provisorische  und  von  ver- 
hältnismässig kurzer  Dauer  sein. 

Wie  die  alte  Sanitätskommission  soll  auch  die  neue 
Gesundheitskommission  eine  ständige  Einrichtung  sein. 
Um  aber  auch  ihre  Thätigkeit  eine  ständige  werden  zu 
lassen,  und  um  ihr  Interesse  an  den  gesundheitlichen 
Verhältnissen  ihres  Wirkungskreises  wach  zu  halten, 
ist  ihr  vorgeschrieben,  mindestens  alle  3  Monate  einmal 
zusammenzutreten.  Des  W^eiteren  hat  sie,  um  sich,  wie 
bereits  erwähnt,  über  die  gesundheitlichen  Verhältnisse 
eingehend  zu  unterrichten,  gemeinsame  Besichtigungen 
derjenigen  Einrichtungen,  Veranstaltungen  und  Gewerbe- 
betriebe vorzunehmen,  welche  zur  Förderung  des  öffent- 
lichen (Gesundheitswesens  geschaffen  sind,  oder  von  denen 
aus  eine  Schädigung  desselben  ausgehen  könnte. 

U  m  i  h  r  I  n  t  e  r  e  s  s  e  ander  e  i  g  e  n  e  n  T  h  ä  t  i  g- 
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keit  noch  weiter  zu  heben  und  dieseselbst 
fruchtbringender  zu  gestalten,  istderGe- 
sundheitskommission  die  Berechtigung  er- 
teilt, den  Selbstverwaltung«-,  wie  den 
Polizeibehörden  selbständig  Vorschläge 
überBeseitigung  gesund heitswidrigerZu- 
stände,  Verbesserungen  bestehender  Ein- 
richtungen oder  Einführung  zeitgemässer 
Neuerungen  zu  machen.  Die  Staatsbehörde  er- 
wartet, wie  die  neueste  Denkschrift  darlegt,  dass  gerade 
die  Beratung  solcher  Fragen  durch  die  orts-  und  sach- 
kundigen Mitglieder  der  Gesundheitskommission  die  Ge- 
währ geben  werde,  dass  bei  deren  Vorschlägen  alle  für 
eine  sachgemässe  Entscheidung  bedeutsamen  und  wich- 
tigen Punkte,  sowie  namentlich  auch  die  sozialen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Bezirks  beobachtet 
werden. 

Was  endlich  das  Verhältnis  der  Gesundheits- 
kommission zum  Kreisarzte  angeht,  so  ist  dasselbe 
von  dem  Gesichtspunkte  aus  zu  beurteilen,  dass  beide  die 
Aufgabe  haben,  das  Gesundheitswesen  ihres  Bezirkes 
durch  Beratung,  Begutachtung  und  Vorschläge  zu  fördern, 
während  der  Polizeibehörde  ausserdem  noch  die  Aus- 
führung der  erforderlichen  gesundheitlichen  xMassregeln 
obliegt.  Bei  dieser  Gleichstellung  der  Gesundheitskom- 
mission und  des  Kreisarztes  erscheint  mir  etwas  Anderes 
als  ein  Zusammenwirken  Beider  eigentlich  undenkbar. 
Beide  sind  bei  ihrer  Thätigkeit  auf  gegenseitige  Unter- 
stützung angewiesen:  der  Kreisarzt  auf  das  Vertrautsein 
der  Kommissionsmitglieder  mit  den  örtlichen,  wirtschaft- 
lichen und  sozialen  Verhältnissen,  die  Kommissionsmit- 
glieder  auf  die  medizinisoh-ter.hnischen  Kenntnisse  des 
Kreisarztes.  —  Daraus  ergiebt  sich  auch  meines  Er- 
achtens  für  den  Kreisarzt  als  selbstverständlich,  die  Be- 
rechtigung an  den  Beratungen  der  Gesundheitskom- 
mission teilzunehmen.  Diese  Berechtigung  kann  aber 
um  so  weniger  zu  Bedenken  Veranlassung  geben,  als 
der  Kreisarzt  nur  als  B  e  r  a  t  e  r  bei  diesen  Verhandlungen 
zu  fungieren  hat,  ihm  also  der  Gesundheitskommission 
gegenüber  dieselbe  Stellung  angewiesen  ist,  wie  dem  Sach- 
verständigen gegenüber  dem  Richter.  Ebenso  erscheint 
es  vollkommen  unbedenklich,  dass  ihm  weiter  die  Be- 
rechtigung beigelegt  ist.  die  Zusammenberufung  der  Ge- 
sundheitskommission zu  verlangen.  Er  wird  von  diesem 
Rechte  nur  in  dringlichen  Fällen  Gebrauch  machen,  und 
namentlich  dann,  wenn  er  des  begutachtenden  Beistandes 
der  Kommission  bedarf,  oder  sich  ausser  Stande  sieht, 
allein  die  Verantwortung  für  irgend  welche,  ihm  not- 
wendig erscheinende  Schritte  zu  übernehmen.  Dass  der 
Kreisarzt  die  eine  wie  die  andere  Befugnis  gebrauchen 
werde  zum  Nörgeln  und  Chikanieren,  ist  wohl  ausge- 
schlossen. Will  er  sein  Amt  gewissenhaft  verwalten, 
so  ist  er  so  ausreichend  beschäftigt,  dass  ihm  für  ein 
derartiges  Verärgern  weder  Zeit  noch  Lust  übrig  bleibt. 

Die  Hauptaufgabe  der  Gesundheits- 
kommission wird  immer,  wie  bereits  her- 
vorgehoben,  die  Aufdeckung  von  sanitären 
Missständen  aller  Art  bleiben,  und  zwar 
nicht  nur  von  solchen,  welche  direkt  den 
Ausbruch  und  die  Weiterverbreitung  an- 
steckender Krankheiten  zu  fördern  ge- 
eignet sind.  Die  Ermittelung  solcher  Missstände  wird 
erleichtert  durch  die  s  t  ä'n  d  ige  Beobachtung  des  Bezirkes 
in  gesundheitlicher  Beziehung  und  durch  die  mehrfach 
erwähnten,  vorgeschriebenen  gemeinsamen  Besichtigungen. 


Die  Geschäftsanweisung  führt  die  für  solche  Be- 
sichtigungen in  Betracht  kommenden  Einrichtungen,  An- 
stalten und  Betriebe  in  grosser  Zahl  namentlich  auf. 
Die  meisten  von  ihnen  werden,  sofern  sie  von  vornherein 
zweckmässig  eingerichtet  sind  und  dann  sachgemäss  be- 
trieben werden,  zu  Ausstellungen  nennenswerter  Art  nur 
selten  Veranlassung  geben.  Daher  würde  die  Gesund- 
heitskommission, wollte  sie  sich  mit  der  Besichtigung 
dieser  öffentlichen  Einrichtungen  begnügen,  nicht  zu 
einer  klaren  Einsicht  in  den  thatsächlichen  Stand  der 
Gesundheitsverhältnisse  gelangen;  sie  würde  nur  die 
wenigsten  der  vorhandenen  sanitären  Missstände  kennen 
lernen.  Sie  würde  sich  in  die  Lage  des  Arztes  versetzen, 
der  sich  bei  der  Beurteilung  der  Reinlichkeit  eines  Kranken 
auf  die  Betrachtung  des  von  demselben  getragenen 
Sonntagsrockes  beschränkte  und  die  von  letzterem  be- 
deckten schmutzigen  Unterkleider  samt  der  mit  Seife 
und  Wasser  nur  selten  in  Berührung  kommenden  Haut 
nicht  beachtete. 

Die  Thätigkeit  der  Gesundheitskom- 
mission soll  alle  Seiten  des  gesundheit- 
lichen Lebens  umfassen,  darum  hat  sie 
sich  auch  um  die  Bedingungen  zu  kümmern, 
unter  denen  der  einzelne  Mensch  in  ge- 
sundheitlicher Beziehung  lebt.  Dieses  ist 
nur  möglich,  wenn  sie  sich  von  der  Beschaffenheit  der 
einzelnen  Wohnungen  Kenntnis  verschafft ;  und  auf  diese 
Wohnungsbesichtjgungen  ist  ein  ganz  besonderer  Wert 
zu  legen. 

Der  Wortlaut  des  Gesetzes  scheint  solche  Wohnungs- 
besichtigungen nur  dann  zulassen  zu  wollen,  wenn  der 
Ausbruch  oder  die  Verbreitung  einer  ansteckenden  Krank- 
heit in  Frage  steht  während  die  Geschäftsanweisung 
weiter  geht  und  dieselben  schon  gestattet,  „sofern  be- 
gründete Veranlassung  zu  der  Annahme  vorliegt,  dass 
die  Wohnungen  nach  ihrer  Beschaffenheit  oder  Be- 
nutzungsart den  sanitären  Vorschriften  nicht  entsprechen''. 
—  Hätte  man  sich  an  diese  Beschränkung  zu  halten, 
so  würde  man  in  seuchefreien  Zeiten  nur  zur  Besich- 
tigung von  Wohnungen  der  Minderbemittelten  gelangen, 
denn  für  diese  würde  am  ehesten  der  Verdacht  gesund- 
heitswidriger Zustände  zu  begründen  sein.  Die  mit  der 
Besichtigung  verbundene  Belästigung  der  Wohnungsin- 
haber —  eine  solche  ist  niemals  zu  vermeiden  —  träfe 
somit  nur  den  Arbeiter  und  den  kleinen  Gewerbetreiben- 
den. Kin  solches  einseitiges  Vorgehen  würde  der  Gesund- 
heitskommission einmal  das  Odium  eintragen,  dass  sie  nur 
für  den  Minderbemittelten  Lasten  bringe,  dann  würde  es 
sie  aber  auch  nicht  in  die  Lage  kommen  lassen,  alle 
die  gesundheitswidrigen  Unterkunftsräume  kennen  zu 
lernen,  in  die  man  auch  in  den  Häusern  der  Begüterten 
Dienstboten,  Geschäftsgehülfen  und  dergl.  Personen  nicht 
selten  verweist. 

Eine  systematische  Besieh ti gutig  aller 
Wohnungen  ist  unbedingt  zu  fordern.  Und 
durch  eine  geschickte  Interpretation  des  Wortlautes  des 
Gesetzes  und  der  Geschäftsanweisung  liesse  sich  vielleicht 
auch  die  Berechtigung  zu  einer  solchen  konstruieren. 
Indess  wird  von  anderer  Seite  die  Anschauung  ver- 
treten, dass  die  Gesundheitskommission  eine  solche  Be- 
fugnis keineswegs  besitzen  kann.  So  sprach  sich  z.  B. 
der  Abgeordnete  von  Savigny  bei  den  letzten  Verhand- 
lungen des  Abgeordnetenhauses  über  das  Kreisarzt- 
gesetz folgendermassen  aus: 

».Dabei  ist  ihm  (dem  Kreisarzt)  sehr  hinderlich,  dass 
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er  weder  selbständig  noch  auch  mit  der  Ortspolizeibe- 
hörde berechtigt  ist,  in  Privatwohnungen  einzutreten 
und  die  doch  sehr  wichtigen  Beobachtungen,  wie  dort 
die  Familienwohnung  im  Einzelnen  gestaltet  ist,  anzu- 
stellen. Denn  ohne  solche  Beobachtungen,  ohne  ein 
solches  Eindringen  in  die  Wohnungen  ist  es  nicht  mög- 
lich, über  die  soziale  Wirkung  der  Wohnungsverhältnisse 
ein  wirklich  richtiges  Bild  zu  gewinnen.  Hierbei  ist 
bis  jetzt  der  Kreisarzt,  und  erst  recht  die  Gesundheits- 
kommission, in  soweit  sie  ihre  Thätigkeit  auch  auf  diese 
Seite  der  Sache  erstrecken  soll,  sowie  die  Ortspolizeibehörde 
—  abgesehen  von  den  bestimmten  Ausnahmefällen  — 
durchaus  auf  den  guten  Willen  des  Wohnungsinliabers 
bezw.  des  Hauseigentümers  angewiesen." 

Ist  diese  Anschauung  thatsächlich  die  der  gegen- 
wärtigen Kechtslage  entsprechende,  so  ist  unter  allen 
Umständen  anzustreben,  dass  der  Gesundheitskommission 
diese  ihr  noch  mangelnde  Befugnis  in  unzw^eifel- 
hafter  Form  erteilt  werde.  Die  im  Regierungs- 
bezirke Düsseldorf  erfolgte  Anstellung 
eines  staatlichen  Wohnungsinspektors 
wurdedabei  als  Analogon  zu  verwerten  sein. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  die  U  n  t  e  r  k  o  m  m  i  s  - 
sionen  zu  erwähnen,  deren  Bildung  die  Geschäftsan- 
weisung den  grossen  Städten  anheimgegeben  hat.  Die 
in  den  letzteren  der  Gesundheitskommission  obliegenden 
Besichtigungen,  vor  Allem  aber  die  Wohnungsbesichti- 
gungen, auch  wenn  sie  nur  in  verdächtigen  Stadtgegen- 
den vorgenommen  werden  sollen,  erfordern  einen  solchen 
Aufwand  an  Zeit  und  Mühe,  dass  die  Mitglieder  der 
Kommission  allein  demselben  nicht  im  Entferntesten  ge- 
wachsen sind.  Eine  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  der 
Komraission  ist  daher  unbedingt  erforderlich.  Sie  wird 
ihr  in  den  Unterkommissionen  gewährt,  die  das  Ana- 
logon der  neben  der  alten  Sanitätskommission  zugelassenen 
Spezialkommissionen  darstellen.  Diese  Unterkommissionen 
werden  ebenfalls  ausschliesslich  von  den  städtischen  Be- 
hörden gebildet,  und  zwar  für  bestimmte  Bezirke  und 
zui*  Erledigung  bestimmter  Geschäfte.  Zu  der  Gesamt- 
kommission stehen  sie  in  der  Kegel  in  einem  Abhängig- 
keitsverhältnisse ;  doch  ist  es  auch  gestattet,  ihnen  eine 
gewisse  Selbständigkeit  zu  verleihen. 

Ich  schliesse  mit  dem  Ausdrucke  der 
vom  Standpunkte  des  Hygienikers  ausge- 
si)rochenen  Überzeugung,  dass  die  neuen, 
für  das  Königreich  Preussen  erlassenen 
Bestimmungen  über  die  Handhabung  der 
kommunalen  Gesundheitspflege  die  besten 
sind,  die  gegenwärtig  im  deutschen  Reiche 

bestehen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Beriehte  aber  die 
Thättgkeit  der  ßesandheits^Kommissionen. 

FSr  fraandlioh«  Mlttellangea  besten  Dank  t     Um  weitere  Berichte,  mOgllohst 
darcb  Eineendang  einer  Abtohrlft  der  SitxuogsprotokoUe  wird  gebeten. 

Elberfeld«  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
14.  Januar  1903.  Anwesend  waren  unter  dem  Vorsitze 
des  Beigeordneten  Pfeiffer  die  Herren  Geheimer  Sanitäts- 
rat Dr.  Künne,  Medizinalrat  Kreisarzt  Dr.  Wolff,  die 
Stadtverordneten  Dr.  med.  Mantzel,  J.  Lipken,  E.  Dahm, 
A.  Friedrichs,  Beigeordneter  Baurat  Schoenfelder,  Stadt- 
chemiker Dr.  Heckmann,  Bauinspektor  de  Jonge  und 
Gerich tsassesor  Dr.  Hartmann.    In   der  Sitzung  kamen 


folgende  Gegenstände  zur  Verhandlung:  1.  Erlass 
einer  Polizei- Verordnung  über  den  Verkehr  mit  Kuh- 
milch. Die  Kommission  beschliesst  mit  Rücksicht  auf 
die  dem  Vernehmen  nach  durch  die  Königliche  Regierung 
Düsseldorf  für  den  Regierungsbezirk  zu  erwartende  all- 
gemeine Regelung  der  Angelegenheit:  Vertagung.  2. 
Erlass  einer  Polizeiverordnung  über  die  Ausübung 
des  Frisier-,  Barbier-  und  Perrücke  n- 
machergewerbes  in  hygienischer  Beziehung.  Der 
Erlass  der  Verordnung  nach  dem  vorgelegten  Entwurf 
wird  befürwortet.  3.  Errichtung  einer  bakterio- 
logischen Untersuchungsanstalt.  Nach  den 
Darlegungen  des  Medizininalrats  Kreisarztes  Dr.  Wolff, 
w^elcher  betonte,  dass  eine  solche  Anstalt  notwendiger- 
w^eise  mit  dem  städtischen  Krankenhause  zu  verbinden 
sei,  und  des  Geheimen  Sanitätsrats  Dr.  Künne,  welcher 
dies  nicht  für  absolut  notwendig  hielt  und  eine  Ver- 
bindung mit  dem  in  Barmen  bestehenden  Institut  an- 
regte, wurde,  nachdem  sich  auch  der  Vorsitzende  der 
Verwaltung  der  städtischen  Krankenanstalten,  Stadtver- 
ordneter Friedrichs,  und  der  Stadtchemiker  Dr.  Heck- 
mann  hierzu  ausgesprochen  hatten,  die  Errichtung  einer 
bakteriologischen  üntersuchungsanstalt  in  Verbindung 
mit  den  städtiscJien  Krankenanstalten  im  Interesse  der 
Erforschung  der  ansteckenden  Krankheiten  zwar  als 
dringend  wünschenswert  anerkannt,  mit  Rücksicht  auf 
die  ungünstige  Finanzlage  der  Stadt  aber  als  gegen- 
wärtig ohne  Aussicht  auf  Verwirklichung  auf  unbestimmte 
Zeit  vertagt.  5.  Frage  der  Anlage  von  Schul- 
brausebädern,  speziell  die  Verbindung  von  Brause- 
bädern mit  zu  errichtenden  Turnhallen,  Nachdem  sich 
Medizinalrat  Kreisarzt  Dr.  Wolff  und  Geheimer  Sani- 
tätsrat Dr.  Künne  für  Errichtung  solcher  Anlagen  im 
Prinzip  ausgesprochen,  setzt  in  längerer  Darlegung  Bei- 
geordneter Baurat  Schoenfelder  seine  Bedenken  in  tech- 
nischer Beziehung  auseinander  und  stellt  einen  ausge- 
arbeiteten schriftlichen  Antrag  in  Aussicht,  worauf  be- 
schlossen wurde,  die  Sache  auf  unbestimmte  Zeit  zu 
vertagen.  0.  Gesuch  der  Firma  Petzold  &  Böhme 
zu  Leipzig  um  Einführung  eines  patentierten  Gläser- 
spülapparates  für  Wirte.  Zur  Vollkommenheit  des 
Apparates  gehört  noch  die  Anbringung  einer  aufsteigen- 
den Brause  zum  Abschweifen  der  Gläser  mit  ganz  klarem 
Wasser.  Es  wird  beschlossen,  der  Firma  hiervon  mit 
dem  Bemerken  Mitteilung  zu  machen,  dass,  sobald  die 
Abänderung  erfolgt,  auf  das  Gesuch  näher  eingegangen 
und  den  Wirten  die  Anschaffung  empfohlen  werden 
würde.  7.  Die  Anschaffung  der  Schrift:  „Wie  erhält 
man  sich  gesund  und  erwerbsfähig  ?"  wird  von  der  Ge- 
sellschaft für  Verbreitung  von  Volksbildung  zu  Berlin 
behufs  Verbreitung  durch  die  Krankenkassen  auf  Kosten 
der  Stadt  empfohlen.  Die  Kommmission  erachtet  die 
Beschaffung  der  Schrift  aus  städtischen  Mitteln  für  die 
Krankenkassen  nicht  für  thunlich,  beschliesst  aber,  der 
städtischen  Schuldeputation  zu  empfehlen,  für  die  Volks- 
schulen zur  Belehrung  der  Kinder  eine  entsprechende 
Anzahl  zu  beschaffen.  8.  Die  Errichtung  einer 
Volksklinik  seitens  des  Bergischen  Vereins  Deut- 
scher Zahnärzte  für  Zahn-  und  Mundkranke.  Es  wird 
beschlossen,  die  Angelegenheit  bis  zum  Eingang  des  Er- 
gebnisses der  Beratungen  der  Seitens  des  Zentral-Ver- 
eins  ernannten  1 1  gliedrigen  Kommission  zu  vertagen. 
9.  Antrag  der  Polizei-Verwaltung  auf  Nachbewilligung 
der  Kosten,  w^elche  durch  die  seit  Februar  1902  statt- 
findende Desinfektion  mit  Formalin  bezw.  durch  die  Ein- 
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fährung  der  obligatorischen  Desinfektion 
gegen  die  im  Etat  von  1902  ausgeworfene  Summe  mehr 
entstanden  sind  und  noch  entstehen,  sowie  Nachweisung 
über  die  für  diese  Desinfektionen  im  Jalire  1903  erfor- 
derlich werdenden  Kosten.  Die  Kommission  befürwortet 
nach  längeren  Ausführungen  des  Medizinalrats  Dr.  Wolff*, 
des  Geheimen  Sanitätsrats  Dr.  Künne,  der  Stadtverord- 
neten Friedrichs,  Dr.  med.  Mantzel  und  Dahm  einstimmig 
den  Antrag.  10.  Die  Thätigkeit  der  Gesundheits- 
kommission auf  dem  Gebiete  des  Arbeiterwohn- 
ungswesens. Bauinspektor  de  Jonge  entwickelt  die 
in  einer  schriftlichen  Ausarbeitung  niedergelegten  Leit- 
sätze, nach  denen  die  den  Unterkommissionen  der  Ge- 
sundheitskommission zuzuweisenden  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  des  Arbeiterwohnungswesens  und  der  Verkehr 
der  ünterkommissionen  mit  der  Gesundheitskommission 
auf  diesem  Gebiete  sich  regeln  sollen.  Die  Kommission 
erklärt  sich  einverstanden. 

Höxter.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
12.  Jan.  1903.  Anwesend:  Bürgermeister  Leisnering, 
Vorsitzender,  Medizinalrat  Dr.  Kluge,  Obei^tabsarzt  a. 
D.  Dr.  Styx,  Geh.  Baurat  Holtgreve,  Dr.  med.  Schröder 
und  Stadtrat  Theodor  Schmidt.  Tagesordnung:  1.  Kanal- 
projekt fi\r  den  oberen  Stadtteil.  2.  Errichtung  öffent- 
licher Bedürfnisanstalten.  3.  Abstellung  der  bei  der 
Revision  der  Hausgrundstücke  vorgefundenen  Mängel. 
4.  Gesundheits- Verhältnisse  im  Allgemeinen.  5.  Reinig- 
ung und  Spülung  der  Trinkgefässe  in  den  Gast-  und 
Schankwirtschaften.  Es  wurde  verhandelt:  Zu  1.  Die 
Stadtverordneten- Versammlung  ist  mit  der  Ausführung 
des  Kanals  grundsätzlich  einverstanden.  Die  Kommission 
empfiehlt  die  baldige  Inangriffnahme  dieses  für  den 
oberen  Stadtteil  und  die  miteingezogenen  Strassen  in 
sanitärer  Hinsicht  so  ausserordentlich  wichtigen  Pro- 
jektes. Zu  2.  Es  soll  bei  der  Stadtverwaltung  die  Er- 
richtung einer  öffentlichen  Bedürfnisanstalt 
mit  Wasserspülung  im  Anschluss  an  den  Kanal  am 
Klausthor  in  Antrag  gebracht  werden.  Zu  3.  Dieselben 
wurden  als  erledigt  nachgewiesen  bis  auf  einen  Fall. 
Der  betr.  Hausgrundbesitzer  hat  Nachfrist  bis  zum 
1.  April  d.  J.  erhalten.  Zu  4.  Das  Verzeichnis  der  an- 
zeigepflichtigen Krankheiten  wurde  vorgelegt.  Im  letzten 
Halbjahr  sind  2  Fälle  Diphtherie  und  1  Fall  Unter- 
leibstyphus aufgetreten.  Zu  5.  Bei  der  Besichtigung 
wurden  Mängel  nicht  festgestellt.  Die  Reinigung  bezw. 
Spülung  geschieht  im  xAnschluss   an  die  Wasserleitung. 

Neuhaldeuslebeii.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  19.  Jan.  1903.  1.  Betreflfs  der  Einführung 
der  Milchkontrolle  in  hiesiger  Stadt.  Die  Kommission 
beschliesst,  die  Polizeiverwaltung  bezw.  den  Magistrat 
aufzufordern  zum  Zwecke  einer  schleunigen  Einführung 
der  Milchkontrolle  in  hiesiger  Stadt  den  Herrn  Polizei- 
kommissar mit  einem  geeigneten  Polizeibeamten,  wenn 
nicht  express  doch  aber  so  bald  nur  möglich  nach  Mag- 
deburg zu  senden,  um  sich  dort  als  Milchuntersucher 
ausbilden  zu  lassen.  2.  Die  Kommission  beantragt,  der 
Polizeiverwaltung  aufzugeben,  die  S  c  h  n  i  t  z  e  1  g  r  u  b  e  n 
innerhalb  der  geschlossenen  Ortschaft,  wegen  Gesund- 
heitsgefährlichkeit der  Ausdünstungen  zu  beseitigen.  3. 
Auf  Anregung  des  Herrn  Kreisarztes,  einen  Lehrer  der 
hiesigen  Schulen  zum  TTnterricht  für  stotternde 
Kinder  auszubilden,  wünscht  die  Kommission,  dass  der 
Magistrat  mit  der  Schuldeputation  über  diese  Sache  ver- 
handele. 4.  Nach  Auskunft  der  Polizei  Verwaltung  soll 
die  für  November  v.  Js.  in  Aussicht  genommene  wieder- 


holte Rattenvertilgung  wegen  der  jetzt  ungün- 
stigen Zeit  erst  im  Mai  oder  Juni  er.  stattfinden.  5.  Die 
Kommission  spricht  sich  auf  eine  Anfrage  der  Polizei- 
Verwaltung  dahin  aus,  dass  die  Einführung  der  obli- 
gatorischen Leichenschau  für  die  hiesige  Stadt 
notwendig  ist. 

Solingen.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
24.  Dezember  1902.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche 
Mitteilungen.  2.  .Beschaffung  je  eines  Wagens  zum 
Transport  der  Desinfektionsgeräte  und  zum  Abholen  von 
zu  desinfizierenden  Sachen.  3.  Polizeiverordnung  be- 
treffend Kegelaufsetzen  durch  schulpflichtige  Kinder. 
4.  Leichenschau.  5.  Feststellung  der  Säuglingsernäh- 
rung mittelst  einer  Enquete.  6.  Beschaffung  eines  Eis- 
kastens und  Überlassung  von  Eis  an  Bürger  bei  nächt- 
licher Erkrankung  von  Familienangehörigen.  7.  Ver- 
schiedenes. In  der  heutigen  Sitzung,  zu  der  die  Mitglie- 
der nach  Vorschrift  eingeladen  wurden,  sind  unter  dem 
Vorsitze  des  Oberbürgermeisters  Dicke  anwesend  die 
Herren  Dörschel,  Dr.  med.  Hülsmann,  Jagenberg,  Schlacht - 
hofdirektor,  Tierarzt  Knüppel,  Stadtbaumeister  Rauprich. 
Sabin  und  Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Stratmann.  Femer 
waren  zugegen  Herr  Kreisarzt  Dr.  Woltemas,  sowie  als 
vereideter  Protokollführer  der  Stadtsekretär  Hermes. 
Es  fehlten  die  Herren  Apotheker  Engelbert  und  Lan- 
genberg.  Punkt  l.  Das  Protokoll  der  Sitzung  vom 
9.  Oktober  1 902  wurde  vor^relesen,  gegen  dessen  Fassung 
nichts  einzuwenden  war.  Alsdann  brachte  der  Vor- 
sitzende zur  Kenntnis  der  Versammlung  was  folgt : 
a.  Die  Desinfektionsmaterialien  sind  dem  in  voriger 
Sitzung  gefassten  Beschlüsse  entsprechend  in  grösserer 
Menge  beschafft  worden,  b.  Die  Bekanntmachung  hin- 
sichtlich der  vorzunehmenden  Desinfektionen  bei  an- 
steckenden Krankheiten  ist  am  20.  Oktober  1902  er- 
schienen und  sind  die  Rundschreiben  an  die  Her  reu 
Ärzte  an  demselben  Tage  ergangen,  c.  Die  von  Hemi 
Kreisarzt  Di*.  Woltemas  bei  der  letzten  Zusammenkunft 
erwähnte  Versammlung  der  Medizinalbeamten  des  Re- 
gierungsbezirks Düsseldorf  hat  am  12.  Dezember  v.  Js. 
in  Düsseldorf  stattgefunden.  In  derselben  hielt  Herr 
Dr.  (-zaplewski  einen  Vortrag  über  die  Formaldehyd- 
desinfektion. Wie  der  Herr  Kreisarzt  Dr.  Woltemas 
auf  Anfrage  mitgeteilt  hat,  scheint  der  Erlass  einei- 
neuen  Polizeiverordnung  über  das  Desinfektionswesen 
nicht  bevorzustehen,  d.  Ein  Arbeiter  zur  Hülfeleistung 
bei  Desinfektionen  ist  ständig  bestimmt  worden.  Ge- 
genwärtig ist  der  Wegearbeiter  Johann  Schneider  dem 
Desinfektor  beigegeben,  e.  Der  Schrank  für  die  Poli- 
zeiwache behufs  Bereithaltung  von  Verbandszeug  ist 
beschafft  und  ausgerüstet  worden.  Punkt  2.  Herr 
Kreisarzt  Dr.  Woltemas  erläutert  die  Notwendigkeit  der 
Beschaffung  je  eines  Wagens  zum  Transport  der  Des- 
infektionsgeräte und  zum  Abholen  von  zu  des- 
infizierenden Sachen  und  fi-agt  an,  ob  der  Dampfdes- 
infektionsapparat im  Krankenhause  häufig  benutzt  werde, 
was  Herr  Geheimrat  Dr.  Stratmann  bejaht.  Herr  Dr. 
Hülsmann  gab  dem  Wunsche  Ausdruck,  festzustellen, 
in  welchen  Fällen  der  Dampfapparat  bisher  in  Gebrauch 
gewesen  sei  unter  Angabe  der  dafür  erhobenen  Ge- 
bühren. Die  Vorsteherin  des  Krankenhauses  soll  beauf- 
tragt werden,  eine  bezügliche  Liste  aufzustellen.  In- 
folge einer  von  dem  Wagenbauer  Jean  Kortylewsky 
vorgelegten  Zeichnung  wird  in  eine  Diskussion  darüber 
eingetreten,  ob  nur  ein  Wagen  beschafft  werden  soll, 
der  für  beide  Zwecke  Verwendung  finden   kann.     Herr 
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Dörschel  erachtet  dies   der   Kostenersparnis  wegen  für 
richtig  und  sagt  dass  der   Wagen  mit  einem  abnehm- 
baren   Gestell    versehen    werden    müsse.     Herr  Sabin 
hält   wegen   des  x\bholens  der  infizierten   Gegenstände 
nach  dem   Dampfapparat  im   Krankenhause   einen  ge- 
schlossenen Wagen  für  geeigneter  und  fugt  hinzu,  dass 
lur  den  Transport  der  Desinfektionsgeräte  ein  kleiner, 
leichter   Wagen    oder    eine  Handkarre    genügend    sei. 
Herr  Kreisarzt  Dr.  Woltemas  weist  darauf  hin,  dass  die 
Abholung  und   der  Transport   der  zu   desinfizierenden 
Sachen  nach  dem  Krankenhause  nur  auf  Anordnung  der 
Polizeiverwaltung  geschehen  dürfe,   damit  die  notwen- 
dige Kontrolle  gewährleistet  sei;   ob  nun  ein  geschlos- 
sener oder  ein  Wagen  mit  abnehmbarem  Gestell,  letz- 
terer für  beide  Zwecke,  beschafft  werde,  sei  an  und  für 
sich  gleichgültig,  da  eine  Reinigung  der  Fahrzeuge  nach 
deren  Benutzung  doch  unbedingt  erfolgen  müsse.    Herr 
Dr.  Hülsmann  will  nicht  beide  Wagen  vereinigt  sehen, 
wohingegen  Herr  Geheimrat  Dr.  Stratmann  erklärt,  dass 
ein  Wagen  zum  Abholen  der  zu  desinfizierenden  Sachen 
überhaupt  nicht  nötig  sei,  weil  die  Sachen  ihrer  Reich- 
haltigkeit und  ihres  Umfanges  wegen  durch  ein  grös- 
seres Fuhrwerk  transportiert  werden  müssten.    In  die- 
sen Fällen  sei  jedoch  darauf  zu  achten,   dass  die  infi- 
zierten Gegenstände  in   Tücher  eingeschlagen   würden, 
damit    nichts    verloren    gehe.    Der    Oberbürgermeister 
empfiehlt    die  BeschaflFung  eines  kleinen  Wagens   oder 
einer  Ziehkarre  zum  Transport  der  Desinfektionsgeräte 
und  ersucht  von  der  Beschaffung  eines  zweiten  Wagens 
abzusehen.    Kommission  war  hiermit  einverstanden,  auch 
mit  dem  Antrage  des  Herrn  Kreisarztes,  eine  Bekannt- 
machung   zu    erlassen,   dass   Anträge   auf  Desinfektion 
VOR  infizierten  Gegenständen  an   die  Polizeiverwaltung 
zu  richten  seien.    Die   Sachen    sollen  in   diesem  Falle 
durch  den  Desinfektor  Beumer  abgeholt  werden,   unter 
Anordnung  einer  polizeilichen  Kontrolle.    Punkt  3.  Die 
Polizeiverordnung  betreffend   Kegelaufsetzen   durch 
schulpflichtige  Kinder  wurde  inhaltlich   mitgeteilt 
und     hinzugefügt,    dass    dieselbe    am     4.     November 
1902  erlassen  worden  sei.    Punkt  4.    Der   Vorsitzende 
macht  auf  den  Erlass  der  Polizeiverordnung  über   die 
obligatorische  Leichenschau  und  das  Inkrafttreten 
derselben  zum  1.  April  1903  aufmerksam.    Nachdem  der 
Inhalt  der  Verordnung  bekannt  gegeben,  wird  die   Zu- 
lassung von  Nichtärzten  als  nicht  erforderlich  bezeich- 
net und  beschlossen,  von  der   Berufung   nichtärztlicher 
Leichenschauer  abzusehen.    Hinsichtlich  der  Kosten  der 
Totenscheine  sollen  mit  dem  Arzteverein  Verhandlungen 
angeknüpft  werden.    Punkt  5.     Der  Antrag  des  Herrn 
Dr.    Seiter    hinsichtlich    der    Feststellung    der    Säug- 
lingsernährung   mittelst    einer   Enquete   wird    nach 
Vorlesung   dessen  Eingabe   und  der  Rückäusserung  des 
Herrn  Kreisarztes  einer   Erörterung   unterzogen.    Herr 
Kreisarzt  Dr.   Woltemas   erklärt,   dass   die    Aufnahme 
durch  Verteilung  der  Fragebogen   über  Ernährung   der 
Säuglinge   (der  Fragebogen   trifft   alle   im  Jahre  1902 
geborenen,   auch   die    inzwischen    gestorbenen    Kinder) 
Kosten  verursache,  wenn  nicht   die  Feststellungen   sich 
an  die  Personenstandsaufnahme   anschliessen    könnten. 
Der  Oberbürgermeister  entgegnet,  dass  er  die  Erhebun- 
gen durch  die  Polizeiorgane  anordnen  wolle,  wenn   der 
Enquete  eine  Bedeutung  beigemessen  werde.    Herr  Dr. 
Hülsmann  ist  der  Ansicht,  dass  ein  diesbezügliches  Ma- 
terial nur  erwünscht  sein  kann   und   bezeichnet  derar- 
tige Schritte    im  Interesse    der  Wissenschaft   als   sehr 


dankenswert.  Herr  Geheimrat  Dr.  Stratmann  verkennt 
nicht  den  Wert  der  Statistik,  giebt  aber  der  Befürch- 
tung Raum,  dass  die  Erhebungen  durch  Polizeisergean- 
ten, die  kein  wissenschaftliches  Interesse  an  der  Sache 
hätten,  viele  falsche  Angaben  zeitigen  würden  und  dem- 
gemäss  keine  greifbare  Unterlage  geschaffen  werde. 
Nach  seiner  Meinung  ist  es  richtig,  die  Ärzte  und  die  He- 
bammen für  die  Sache  zu  interessieren.j^Herr  Kreis- 
arzt Dr.  Woltemas  beantragt,  mit  Herrn  Dr.  Seiter 
wegen  der  Ausführung  der  Enquete  in  nähere  Verbin- 
dung zu  treten.  Diesem  Antrage  schliesst  sich  Herr 
Dr.  Hülsmann  an  und  bemerkt,  dass  die  Statistik  ihrer 
Schwierigkeit  wegen  durch  Ärzte  geschaffen  werden 
und  Herr  Dr.  Seiter  an  der  Spitze  bleiben  müsse.  Je- 
denfalls seien  als  berufenere  Organe  die  Hebammen 
und  Arzte  zu  betrachten.  Herr  Dörschel  empfiehlt  auch 
die  Feststellung  der  Säuglingsernährung  durch  Ärzte, 
um  ein  richtiges  Bild  über  die  Sachlage  zu  gewinnen. 
Herr  Sabin  regt  die  Umfrage  durch  Bürger  im  Ehren- 
amte an^  wobei  vornehmlich  Frauen  in  Betracht  kämen, 
an  einer  Möglichkeit  der  Durchführung  sei  seines  Er- 
achtens  nicht  zu  zweifeln.  Es  wird  beschlossen,  vor 
weiteren  Schritten  mit  Herrn  Dr.  Seiter  sich  ins  Ein- 
vernehmen zu  setzen.  Punkt  6.  Die  Angelegenheit 
wird  vertagt.  Punkt  7.  Es  gelangt  zur  Verlesung  der 
Ministerial-Erlass  vom  25.  Sept.  1902  bezüglich  der  Des- 
infektionsanstalten der  Wasserversorgungsanlagen  und 
der  Benutzung  öffentlicher  Brunnen,  sowie  die  daran  an- 
schliessende Verfügung  des  Herrn  Regierungspräsidenten 
vom  14.  Oktbr.  1902.  Mit  Bezug  hierauf  wird  der  Bericht 
des  Herrn  Kreisarztes  bezüglich  der  Wasserversorgungs- 
anlagen der  Stadt  Solingen  und  dessen  Bericht  über 
die  Desiufektionsanlage  der  Stadt  Solingen  zur  Kennt- 
nis gebracht.  Die  bei  dem  Dampfdesinfektionsapparat 
im  Krankenhause  gerügten  Mängel  sollen  nach  Möglich- 
keit beseitigt  werden.  Zum  Schluss  giebt  der  Ober- 
bürgermeister Kenntnis  von  den  Regierungspolizei  -  Ver- 
ordnungen betreffend  die  Meldepflicht  der  Ärzte  pp.  und 
die  gewerbsmässige  Ausübung  der  Heilkunde  durch  ap- 
probierte Personen  vom  15.  Dezember  1902. 


Bflcheriissprechangen. 

Müllabfuhr  und  MOIIbeseitigung.  Ein  Beitrag  zur 
Städtehygiene  unter  Benutzung  meist  amtlicher  Quellen 
bearbeitet  von  B.  Röhrecke.  Vervollständigt  durch 
Dr.  Th.  Weyls  Aufsatz  „Die  Müllfrage  in  Paris".  Im 
Text  30  Abbildungen,  Karten  und  Pläne.  Berlin  1901. 
Verlag  von  M.  R.  Mecklenburg. 

Der  Verfasser  schildert  die  in  den  letzten  Jahren 
bekannt  gewordenen  Methoden  und  die  Resultate  der 
bislang  vorgenommenen  Versuche  zur  Müllbeseitigung 
und  Verwertung.    Es  werden  besprochen: 

1.  Die  Entwicklung  der  Müllabfuhr  in  Berlin, 
Hamburg,  Budapest,  München  und  Amsterdam,  sowie 
amtliche  Berichte  über  Müllsortierungs-  und  Müllver- 
brennungsanstallen ; 

2.  Die  Müllverbrennungsversuche  in  Berlin; 

3.  Die  Müllverbrennungsversuche  nach  Dörr'schem 
System ; 

4.  Die  Vorarbeiten  für  die  Einführung  der  Müll- 
verbrennung in  Köln: 

5)  Die  verschiedenen  Müllschmelzungen. 
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Nachdem  der  Leser  hierauf  mit  den  verschiedenen 
Verwendungsarten  des  Hausmülls,  mit  den  Einrichtun- 
gen für  Müllabfuhr  und  Müllbeseitigung  in  New- York, 
sowie  mit  der  landwirtschaftlichen  Verwertung  des 
Hausmülls  vertraut  gemacht  worden  ist,  geht  der  Ver- 
fasser dazu  über,  seine  Vorschläge  zur  Reformierung 
der  Müllbeseitigung  insbesondere  für  die  Stadt  Berlin 
zu  entwickeln. 

Er  weist  hierbei  namentlich  auf  die  landwirtschaft- 
liche Verwertung  des  Mülls  durch  Melioration  der  so- 
genannten Luchgebiete  in  der  Umgegend  von  Berlin 
hin.  Diese  Gebiete,  welche  im  Nordwesten  von  Berlin 
zwischen  Wustrau,  Kremmen,  Nauen  und  Friesack 
hauptsächlich  liegen,  bilden  eine  ca.  60  Quadratmeilen 
grosse  Fläche,  aus  welcher  bis  zur  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  das  Hauptfeuerungsmittel  für  alle  grös- 
seren Städte  der  Mark  Brandenburg,  der  Torf,  ent- 
nommen wurde.  Alte  Torflöcher  und  ausgetorfte  Wie- 
sen von  ungeheuerer  Ausdehnung  sind  hier  zu  finden, 
ebenso  abgebaute  Ziegelgruben. 

Würde  das  Müll  zur  Auffüllung  dieser  Luchgründe 
verwendet,  so  würde  einerseits  die  Berliner  Müllfrage 
gelöst,  andererseits  eine  Landesmeriolation  von  grosser 
Bedeutung  ausgeführt  werden.  Der  Verfasser  macht 
für  die  Organisation  des  Ganzen  und  den  damit  ver- 
bundenen Betrieb  eingehende  Vorschläge  und  weist 
nach,  dass  eine  nach  seinen  Vorschlägen  geregelte 
Müllabfuhr  eine  Verteuerung  der  Müllabfuhrpreise  nicht 
in  sich  begi'eift  und  die  besiehenden  Abfuhrunterneh- 
mungen, die  er  erhalten  wissen  will,  nicht  benachteiligt. 

Dr.  Th.  Weyl.hat  in  einem  eigenen  Abschnitt  die 
Pariser  Müllfrage  und  die  zur  Beseitigung  des  Pariser 
Mülls  bestehenden  Einrichtungen  in  interessanter  Weise 
geschildert. 

Zum  Schluss  folgt  ein  ausführliches  Inhaltsver- 
zeichnis, an  welches  sich  als  Anhang  eine  Sammlung 
von  bestehenden  Verordnungen  und  Bedingungen  für  die 
Vergebung  der  Abfuhr  und  Sammlung  des  Hausmülls 
sowie  eine  Beschreibung  der  Gefässe  und  Geräte  zur 
Sammlung,  sowie  der  Wagen  und  Schilfe  zum  Trans- 
port desselben  anschliesst.  Dieser  Teil  des  Buches  ent- 
hält ausserdem  3(5  Abbildungen. 

Das  Röhrecke*sche  Buch  kennzeichnet  sich  als  eine 
sehr  lleissige  und  mit  Sachkenntnis  zusammengestellte 
Arbeit,  deren  Beschaffung  unseren  Lesern  bestens  em- 
pfohlen werden  kann. 


Kleine  Mitteilongen. 


Neue  Wasserversorgungsanlagen. 

Gabersee  (Bayern.)  Der  Landrat  von  Oberbayern  hat  für 
die  Herstellung  der  Wasserleitung  und  Entwässerung  der  Kreis- 
irrenanstalt Gabersee  den   Betrag  von  225000  Mk.  bewilligt. 

Linz.  Der  Gemeindeausschuss  beschliesst,  der  Firma  Baron 
Schwarz  die  Ausarbeitung  des  Projektes  für  die  Wasserleitung  nach 
den  vorgelegten  Plänen  zu  übertragen. 

Hannover.  (Enteisenungsanlage).  Die  Wasserwerkskom- 
mission hat  sich  eingehend  mit  der  Frage  der  Enteisenung  unseres 
Trinkwassers  beschäftigt;  sie  ist  zu  dem  Beschluss  gekommen,  den 
städtischen  Kollegien  die  Ausführung  einer  Enteisenungsanlage 
nach  dem  von  der  Direktion  der  Wasserwerke  vorgeschlagenen 
System  zu  empfehlen.  Die  Vorlage  dürfte  den  städtischen  Kollegien 
bald   zur  Beratung  zugehen,   da  auch   das  vom  Oberstabsarzt  Dr. 


Seh  um  bürg  erstattete  Gutachten  über  die  bakteriologische  Wirknng 
der  versuchsweise  hergestellten  Enteisenungsapparate  sehr  günstig 
lautet. 

Dietriehshof  (Schleswig).  Es  wurde  beschlossen,  die  Wasser- 
leitung nach  dem  Entwürfe  von  der  Firma  Knauff  &  Merten  in 
Berlin  zur  Ausführung  zu  bringen.   Die  Kosten  betragen  225  000  Mk. 

Dlrsehan.  Für  Vorarbeiten  der  Wasserleitungs-  und  Kanali- 
sationsanlage  wurden  8000  Mk.  bewilligt. 

Xensfilz  0.  Sehl.  Die  Stadt  hat  den  Bau  einer  W^asser- 
leitung  beschlossen  und  zwar  zunächst  ohne  Kanalisation.  Die 
Kosten  werden  auf  S50  000  Mk.  veranschlagt. 

Kttstrin.  Die  Stadt  hat  für  den  Bau  einer  Wasserleitung 
225000  Mk.  bewilligt. 

Schönan  1.  Schles.  Die  Stadt  hat  den  Bau  einer  Wasser- 
leitung beschlossen. 

Ober -Sehtfn weide.  Die  Gemeinde  beabsichtigt  eine  neue 
Wasserversorgung  und  hat  vorerst  5000  Mk.  bewilligt,  um  Bohr- 
versuche zur  Wassergewinnung  anstellen  zu  lassen. 

Thörnieh  a.  d.  Mosel  bei  Trier.  Die  Gemeinde  lässt  zur 
Zeit  Aufdeckungsarbeiten  zur  W^assergewinnuug  für  eine  Wasser- 
leitung vornehmen. 

Elsterwerda.  Die  Stadt  lässt  Versuchsarbeiten  für  W^asser- 
beschaffung  zur  Trinkwasserleitung  ausführen. 

Utenbaeh  in  Thilr.  Die  Gemeinde  hat  den  Bau  einer  Wasser- 
versorgungsanlage beschlossen. 

Hasserode.  Die  Gemeinde  beabsichtigt  den  Bau  einer 
Wasserleitung  und  hat  die  nötigen  Aufklärungsarbeiten  bereits  in 
Angriff  genommen. 

Betzigerode.  Die  Gemeinde  hat  den  Bau  einer  Wasserleitung 
beschlossen. 

Kranthelm  i.  Thal  bei  Heidelberg.  Die  Gemeinde  hat  den 
Bau  einer  Wasserleitung  beschlossen. 

Cronan.  Die  Stadtverordnctensammlung  beschloss  den  Bau 
einer  Wasserleitung  und  genehmigte  hierzu  die  Aufnahme  einer 
Anleihe  von  300000  Mk. 

Hehwelm  in  MS  eBtphalen.  Für  Erweiterung  des  Wasserwerkes 
und  Reparaturen  etc.  wurden  40000  Mk.  bewilligt,  die  durch  eine 
Anleihe  bei  der  Sparkasse  aufgebracht  werden  sollen. 

Malland.  Die  öffentliche  Ausschreibung  für  die  Herstellung 
der  Apulischen  W^asserleitung  soll  international  erfolgen,  so  dass 
auch  fremde  Unternehmer  sich  an  dem  Wettbewerb  bei  dem  Riesen- 
werke beteiligen  können. 

Prag.  Baurat  Thiem  legte  dem  Verwaltungsrate  des  ge- 
meinschaftlichen Wasserwerkes  das  Generalprojekt  eines  Zentral- 
wasserwerkes für  Trink-  und  Nutzwasser  für  Prag  und  Vororte  vor. 

Bawitseh.  Zur  Versorgung  des  Königl.  Remonte  -  Depots 
Wehrse  ist  der  Bau  einer  4  Kilometer  langen  Wasserleitung  der 
Firma  Julius  Paetzold  daselbst  übertragen  worden. 

Cuels  Mosel.  Für  eine  Wasserversorgung  der  Gemeinde 
kommen  jetzt  in  aller  Kürze  die  Arbeiten  zur  Vergebung.  Die 
Arbeiten  umfassen  die  Vergebung  von  ca.  2800  m.  80  mm,  800  mtr. 
100  mm.  und  ca.  3500  mtr.  125' 150  mm,  gusseisemer  Muffen- 
röhren, die  Herstellung  eines  Hochbehälters  von  100  cbm  Inhalt 
aus  Stampfbeton  und  den  Einbau  von  ungefähr  26  Schiebern  und 
50  Unterflurhydranten.  Die  Arbeiten  sollen  im  Laufe  dieses  Früh- 
jahres begonnen  und  beschleunigt  zu  Ende  geführt  werden. 

Haspe,  Westfalen.  Die  Ausschreibung  der  Verlegung  von 
15  000  mtr.  gusseisernen  Muffenrohren  für  die  Thalsperre  zu  Haspe 
setzt  sich  zusammen  aus  Verlegung  von  7200  mtr.  300  mm.  gusseisemen 
auf  15  Atmosphären  geprüften  Muffenrohren,  700  mtr.  250  mm., 
440  mtr.  200  mm.,  1400  mtr.  125  mm.,  240  mtr.  100  mm.,  5550  mtr. 
20  mm.  Rohren,  Einbau  von  60  Schiebern  und  65  Unterflurhydranten 
mit  80  mm.  Durchgang.  Lieferung  der  gusseisernen  Rohrschellen 
mit  schmiedeeisernem  Bügel  für  25  mm.  Lichtweite  Anbohmng  und 
zwar  10   Stück   für  300   mm.    Rohr.    20  Stück  für  250  mm.  Rohr, 
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IS  för  175  mm.  Rohr,  IS  Stück  für  100  mm  Rohr,  50  Stück  für 
125  mm.  Rohr,  60  Stück  für  80  mm.  Rohr. 

Elspe,  Westfalen.  Für  eine  WasBerversorgnn^  der  Gemeinde 
fllspe  werden  die  Qnellen  im  Elmekethal  gefasst  und  mittelst  einer 
Kohrleitung  von  ca.  5000  mtr.  Länge  dem  Orte  zugeftlhrt  Die 
Rosten  sind  ca.  60000  ;Mk.  Das  Projekt  liegt  zur  Zeit  der 
Regierungsbehörde  zur  Begutachtung  vor  und  erfolgt  nach  deren 
Genehmigung  die  Ausschreibung. 

Oedemn.  Die  Stadt^hat  9000  Mk.  bewilligt  zur  Vornahme 
von  Aufschliessungs-  und  Vermessungsarbeiten  für  eine  Wasser- 
^winnungsanlage. 

Rof  kenhaosen  (Rheinpfklz).  Die  Gemeinde  wird  eine  Wasser- 
ieitnnjT  ausführen,  die  auf  200  000  Mk.  veranschlagt  ist 

Lauffen.  Das  Cementwerk  beabsichtigt  auf  der  Gemarkung 
von  NVckarwestheim   ein  Wasserwerk  zu  errichten. 

Oberwittighaiisen  (Baden).  Die  Gemeinde  hat  den  Bau  einer 
\^'asRerleitung  beschlossen. 

Untemiarehtbal  (Wiirt«*mberg)*  Die  Gemeinde  beabsichtigt 
die  im  ..Riedle"  gelegenen  Quellen,  1  km.  vom  Orte  entfernt,  zur 
Wasserversorgung  herzuleiten;  die  Gesamtkoston  sind  auf  380  000 
Mark  veranschlagt. 

Zweibrttekeu.  Die  Stadt  in  der  Rheinpfalz  wird  ihre 
Wa>serleitung  bis  nach  Ixheim  ausdehnen  und  hat  hierfür 
30  000  Mk.  bewilligt. 

Knenster  bei  Lieh  in  Ober-Hessen.  Die  Gemeinde  be- 
absichtigt den  Bau  einer  Wasserleitung  von  den  P^ttinghäusener 
(gellen. 

Wolfenbltttel.  Die  Grundbesitzer-,  (lewerbe-  und  Bürger- 
vereine ersuchen  bei  der  Regierung  um  Anlage  von  Thalsperren 
im  oberen  Ockergebiete. 


Neue  Kanalisationen. 

Remscheid.  Die  Stadt  wird  die  Kosten  für  den  Bau  der 
Kanalisation  im  Betrage  von  2  600  000  Mk.  beschatfen. 

ZweibrüekeD.  Die  Stadt  beabsichtigt  den  Bau  einer  Stadt- 
entwässemng. 

Tlkit.  Die  Stadt  hat  den  Beschluss  gefasst,  die  Stadt- 
entwässerung nach  dem  Entwürfe  Wannowius  ohne  Rieselfelder 
anzulegen. 

Wonndltt  (Posen).  Zur  Entwässerung  des  Amsdorfer  und 
des  Kammbruches  in  den  Gemeinden  Friedrichsheide,  Freimarkt, 
Benern,  Amadorf,  Kaschaunen  und  Wormditt  (Posen),  in  einer  Aus- 
tlehnung  \on  360  Hektaren  soll  eine  «Entwässerungsgenossenschaft 
;rebildet  werden. 

Zahne  O.-S.  Die  Gemeinde  Elein-Zarbze  beschäftigt  sich 
mit  der  Frage  der  Kanalisation  des  Ortes  und  ist  zu  diesem 
Zwecke  bereits  mit  der  Firma  Dittler,  Brück  und  Schlee,  Berlin, 
in  Verbindung  getreten.  Der  Vertreter  der  I*^rma  hielt  vor  den 
<iemeindekürper8chaften  und  Gästen  einen  diesbezüglichen  Vortrag. 

Koborg.  Die  Stadt  beabsichtigt  für  den  Bau  der  Kanali- 
sation die  Summe  von  1  Million  Mark  aufzuwenden. 

Neue  Abwasserreinigungsanlagen. 

Celle.  Die  Ausführung  der  projektierten  Pumpstation  mit 
Desinfektion  8-  und  Kläranlage,  sowie  zur  Einleitung 
der  Abwässer  in  die  Aller  erfolgt  unter  folgenden  Bedingungen 
1.  die  Oberkante  des  20  Centimeter  weiten  Einleitungsroh  res  darf 
nirgends  hoher  als  81,40  m  Normal-Null  sein;  2.  eine  Tieferlegung 
oder  sonstige  Abänderung  dieses  Rohrs  muss  auf  Verlangen  der 
Wasserbauverwaltung  von  der  Stadt  ausgeführt  werden,  wenn  dies 
aas  Strom-  und  schiilfahrtspolizeilichen  Rücksichten  später  not- 
wendig werden  sollte ;  3.  die  dauernde  Offenhaltung  des  Einleitungs- 
rohres  muss  durch  geeignete  Spüleiiirichtungen  gesichert  werden. 


Cöthen  (Anhalt).  Die  Stadt  beabsichtig^,  für  Reinigung 
ihrer  Abwässer  das  biologische  Klärverfahren  anzuwenden,  indem 
der  für  Berieselung  aufgestellte  Entwurf  zu  grosse  Kosten  ergab. 
Bevor  jedoch  die  Kläranlage  in  Angriff  genommen  wird,  will  man 
an  die  Regierung  die  Anfrage  richten,  ob  die  Zuckerfabriken, 
welche  ganz  bedeutend  zur  Verunreinigung  des  Zietheflusses  bei- 
tragen, angewiesen  seien,  ihre  ungeklärten  Abwässer  drei  Kilometer 
unterhalb  der  Stadt  in  die  Ziethe  zu  leiten,  da  ausserdem  es  der 
Stadt  unmöglich  sei,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  ihre  Abwässer 
einwandsfrei  geklärt  seien. 

Grunewald.  Die  Villenkolonie  Grunewald  bei  Berlin  erhält 
fQr  die  Reinigung  ihrer  Abwässer  eine  Kläranlage  nach  biologischem 
System.  Dies  System  hat  sich  für  die  Reinigung  der  Abwässer 
des  Grunewalder  Güter-  und  Rangierbahnhofes  seit  Jahresfrist  be- 
währt. Hier  werden  die  Abwässer  durch  ein  mit  Koksstücken  be- 
setztes Filter  geleitet,  das  Wasser  geruch-  und  geschmacklos  ab- 
gegeben ;  das  gereinigte  Wasser  speist  ein  mit  Goldfischen  besetztes 
Wasserbecken,  welche  keinerlei  Schaden  dadurch  nahmen.  Die 
Bauverwaltung  von  Grunewald  hat  sich  bereit  erklärt,  die  ge- 
reinigten Wasser  für  ihre  Dampfkessel  zu  benutzen,  da  sie  keinen 
Kesselstein  absetzen.  Die  Kosten  der  Kläranlage  für  Grunewald 
werden  auf  200000  Mk.  angenommen. 

Mtthlhelm.  Der  Kaiialisationsplan  für  Mühlheim  (Westfalen) 
ist  nun  vom  Mininterium  genehmigt  worden,  unter  der  Bedingung, 
dass  die  Stadt  eine  Kläranlage  für  Abwässer  errichtet;  die  Kosten 
für  eine  solche  Anlage  werden  auf  200  000  Mk.  veranschlagt. 

Neue  Badeanlagen. 

Halle.  (Errichtung  eines  städtischen  Schwimmbatles.)  Auf 
dem  Stadtbauamt  liegt  das  fertige  Projekt  eines  städtischen  Schwimm- 
bades, das  bald  die  Stadtverordneten-Versammlung  beschäftigen 
wird.  Das  Gebäude  soll  zwei  Scbwimmhallen  mit  etwa  250  und 
170—180  qm  Wasserfläche,  etwa  8—10  Brausebäder  für  Frauen 
enthalten.  Femer  sind  vorgesehen  Wannenbäder,  und  zwar  etwa 
6  Stück  I.  Kl.  für  Frauen,  12  Stück  II.  Kl.  für  Frauen,  8  Stück  I. 
Kl.  für  Männer,  16  Stück  11.  Kl.  für  Männer,  zusammen  etwa  42 
Badezellen.  Schwitzbäder  und  zwar:  Trockene  und  feuchte  Heiss- 
luftbäder  mit  zentral  gelegenem  Duschraum  und  Massageraum.  Er- 
wünscht ist  femer  auch  ein  Abtrockenraum.  Hierzu  mindestens 
16  Einzelrahezellen  I.  Kl.  und  ein  Ruheraum  II.  Kl.  mit  etwa  20 
Auskleidezellen  und  etwa  12—15  frei  im  Räume  stehenden  Ruhe- 
betten. Medizinische  Bäder  in  beschränktem  Umfange.  An  Neben- 
räumen soll  das  Gebäude  erhalten  eine  Waschanstalt,  einen  Wäsche- 
trockenraum, einen  Restaurationsraum,  Friesierraum  und  mehrere 
kleine  Wohnungen.  Die  Ausführang  dieses  Programms  wird  500000 
Mk.  nicht  übersteigen. 

Gotha.  (Schwimmbad.)  Der  inmitten  der  Stadt  gelegene 
Friedhof  I  wird  im  nächsten  Jahre  ganz  aufgehoben ;  auf  seinem 
Terrain  wird  ein  grosses  städtisches  Schwimmbad  errichtet,  zu  dem 
bereits  zahlreiche  Beiträge  gespendet  worden  sind. 

Chemnitz.    Der  Bau  eines  zweiten  Brausebades  ist  hier  geplant. 

Bemscheld.  Die  Stadt  hat  die  Kosten  für  Erweiterung  der 
städtischen  Badeanstalt  mit  90000  Mk.  genehmigt. 

Stiiegau.  Für  Ausarbeitung  eines  Projektes  zum  Bau  einer 
Badeanstalt,  einer  Turnhalle  und  eines  Feuerwehr-Depots  wurde 
eine  gemischte  Kommission  gewählt. 

Husam.  In  einer  Sitzung  der  städtischen  Kollegien  wurde 
die  Vornahme  eines  Erweiterungsbaues  an  der  städtischen  Badean- 
stalt genehmigt.    Die  Kosten  belaufen  sich  auf  10  000  Mk. 

Hamburg.  Für  die  neue  Badeanstalt,  die  auf  dem  Platze  an 
der  Kaiserstrasse  südlich  vom '^Museum  erbaut  werden  soll,  ist  als 
erste  Baurate  die  Summe  von  150000  Mk.  in  den  städtischen  Etat  pro 
1902/03  (Extraordinarium)  eingestellt  worden.  In  den  Etat  1903/04  ist 
die  gleiche  Summe  als  zweite  Rate  eingestellt.    Man  darf  jetzt  wohl 
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hoffen,  dass  mit  dem  Bau  der  ^emeinnfitzlichen  Anstalt  bald  be- 
gonnen werden  wird. 

Gnesen  (Posen).  Hier  wurde  beschlossen,  im  städtischen 
Schlachthanse  eine  Badeanstalt  mit  vier  Badezellen  einzurichten. 
Während  2  Zellen  dem  Publikum  zur  Verfügxmg  stehen  sollen,  sind 
2  Zellen  nur  für  die  Fleischerinnung  bestimmt.  Die  Kosten  be- 
tragen 1000  Mi. 

Berlin.  (Ein  teures  Schwimmbad.)  Das  Projekt  einer  sechsten 
Volksbadeanstalt  in  der  Gerichtsstrasse  wurde  in  der  gestrigen 
Magistratssitzung  nach  sehr  eingehenden  Debatten,  wie  wir  hOren, 
schliesslich  mit  einer  sehr  schwachen  Mehrheit  genehmigt.  Der 
Widerstand  hat  augenscheinlich  ausser  in  den  sehr  bedeutenden 
Kosten  (ca.  1 600000  Mk.)  in  dem  Umstände  gelegen,  dass  hier 
zum  ersten  Male  in  geschlossener  Anstalt  ein  besonderes  Frauen- 
schwimmbassin gefordert  wird,  was  Manchem  überflüssig  erschien. 
Ausserdem  sind  die  jährlichen  Wasserkosten  mit  110000  Mk.  enorm 
hohe.  Aus  Brunnenwasser  kann  die  Speisung  nicht  erfolgen,  well 
das  Wasser  erst  bei  etwa  100  Meter  liegt,  sehr  kalkig  und  sehr 
eisenhaltig  ist. 

Altona.  Es  wird  beabsichtigt  neben  dem  neuen  Museum  eine 
Badeanstalt  mit  einer  grossen  Schwimmhalle  zu  errichten.  Die 
Kosten  werden  auf  500,000  Mk.  veranschlagt. 

Koburg.     Die  Errichtung  eines  Volksbades  steht  in  Aussicht. 

€U>tha.  Ein  ungenannter  Wohlthäter  hat  unserem  Oberbürger- 
meister Liebetrau  10000  Mk.,  wovon  5000  Mk  dem  Fonds  für  die 
Erbauung  eines  Schwimmbades  zufliessen,  5000  Mk.  aber  für  die 
Zwecke  der  „Hauspflege"  verwendet  werden  sollen,  zugewiesen. 


Neue  Schlachthäuser  und  Markthalien. 

Sehmledeberg.  Die  Stadtverordnetensitzung  beschloss  end- 
giltig  die  Anlage  eines  städtischen  Schlachthofes  nach  den  vor- 
gelegten iläncn  in  der  Nähe  des  Krankuuhausgrundstückcs.  Die 
Kosten  der  Anlage  werden  sich  auf  140000  Mk.  belaufen. 

Würzen.  Die  Stadtgemeinde  beabsichtigt  den  Bau  einis 
Schlachthofes. 

Bitterfeld.  Eine  gemischte  Kommission,  welche  aus  anderen 
Städten  verschiedenes  statistisches  Material  eingeholt  und  ein- 
gehend geprüft  hat,  hat  beschlossen,  den  StadtbehOrden  die  Er- 
richtung eines  städtischen  Schlachthofes  mit  Kühlanlagen  zu  emp- 
fehlen. Die  Gesamtkosten  würden  sich  nach  vorläufiger  Schätzung 
auf  24  850  Mk.  stellen,  während  sich  die  Einnahmen  auf 
26000  Mk.  belaufen  sollen.  Der  Magistrat  ist  diesem  Beschlüsse 
beigetreten.  Die  Stadtverordneten  erklärten  sich  ebenfalls  für 
den  Bau  eines  Schlachthauses,  behielten  sich  aber  den  definitiven 
Beschluss  vor,  bis  zur  Vorlage  eines  bestimmten  Projektes,  mit 
dessen  Ausarbeitung  die  Kommission  betraut  wird. 

Ems.  Zum  Neubau  des  Schlachthofes  werden  die  Arbeiten 
und  Lieferungen  im  Wege  der  öffentlichen  Ausschreibung  verdungen. 

Breslau.  Bau  von  zwei  Markthallen  (in  der  Gartenstrasse  und 
auf  dem  Ritterplatz)  2^9  Mill.  Mk, 

Kttnigshtltte.  (Markthalle).  Der  Magistrat  nahm  gestern 
ein  vom  Stadtbauamt  ausgearbeitetes  Projekt  für  eine  Markthalle 
an.  Dieselbe  erfordert  644  000  Mk  Kosten  und  soll  vor  dem 
Schlachthaus  errichtet  werden.    Bahnanschluss  ist  vorgesehen. 

Graslitz.  Ein  neuer  Schlachthof,  ein  Elektrizitätswerk,  zwei 
neue  Schulgebäude  und  ein  allgemeines  Krankenhaus  werden  hier 
erbaut. 


Neue  Krankenhäuser,  Heilstätten,  Sanatorien. 

Berlin.  Die  städtische  Hochbaudeputation  genehmigte  die 
Spezialentwürfe  mit  den  insgesamt  816000  M.  erheischenden  Kosten- 
anschlägen für  den  Neubau  eines  Operationshauses,  der  Apotheke, 
zweier  Direktorwohnhäuser  und  zweier  Beamtenwohnhäuser  für  das 
Rudolf  Virchow-Krankenhaus.    Für  das  städtische  Krankenhaus  am 


Urban  wurden  die  Entwürfe  und  Kostenanschläge  für  einen  Erwei- 
terungsbau, der  46000  M.  kosten  soll,  angenommen.  Femer  geneh- 
migte die  Deputation  die  Kostenanschläge  für  die  Aufstellung  eines 
Verbrennungsofens  zur  Vernichtung  von  Sektions-  und  Operations- 
abfällen etc.  für  das  Krankenhaus  am  Friedrichshain. 

Berllo.  Eine  erhebliche  Erweiterung  des  städtischen  Kranken- 
hauses in  Moabit  ist  im  Gange.  Geplant  ist  der  Neubau  des  Auf- 
nahme-, sowie  des  Portiergebäudes  an  der  Front  der  Turmstrasse. 
Die  in  Fachwerk  hergestellten  Krankenpavillons  (ein  Stockwerk) 
sollen  durch  massive,  moderne  Neubauten  ersetzt  werden.  An  der 
Ostseite  des  Krankengeländes  sind  Grundstücke  angekauft  worden, 
die  für  mindestens  sechs  neue  Pavillons  Raum  bieten. 

Berlin.  Neubau  eines  hygienischen  Instituts  der  Berliner 
Universität. 

Chariottenbnrg.  Das  neue  Krankenhaus  auf  Westend  ist 
jetzt  im  Rohbau  vollendet.  Es  ist  von  Baurat  Schmieden  nach 
dem  Pavillonsystcm  erbaut  und  besteht  aus  dem  Verwaltungsge- 
bäude, dem  Operationshause,  dem  Badehause,  dem  Desinfektions- 
gebäude, dem  Kesselhause  und  vierzehn  Pavillons,  von  denen  sechs 
für  die  Aufnahme  an  infektiösen  Krankheiten  leidenden  Personen 
bestimmt  sind.  Gegenwärtig  werden  sämtliche  Baulichkeiten  durch 
die  nunmehr  in  Betrieb  gesetzte  Heizanlage  der  Anstalt  ausge- 
trocknet, damit  im  konmienden  Frühjahr  mit  der  inneren  Einrich- 
tung der  Räume  begonnen  und  die  ganze  Anstalt  im  Herbst  1903 
ihrer  Bestimmung  übergeben  werden  kann.  Die  Kosten  werden  sich 
auf  7—8  Millionen  belaufen.  Die  Belegungsfähigkeit  der  Anstalt 
bei  ihrer  Inbetriebnahme  im  nächsten  Herbst  beträgt  580  Kranken- 
betten. 

Frankfurt  a.  M.  Die  Frankfurter  medizinische  Akademie 
plant  eine  VergrOsserung  des  städtischen  hygienischen  Instituts. 

Graz.  Hier  soll  das  Allgemeine  Krankenhaus  umgebaut 
werden. 

K91n-Brann9feld.  Für  das  hier  %n  erbauende  Krankenhaus 
mit  grossem  Operationssaale  usw.  nebst  Heim  für  der  Fürsorgeer- 
ziehung überwiesene  140  Mädchen  und  ein  Heim  fQr  etwa  50  Damen 
beschloss  das  Kuratorium  die  Übertragung  der  Ausführung  an  den 
Regierungsbaumeister  Menken-Berlin  auf  Grund  seines  eingereichten 
Entwurfes. 

Merseburg.  Der  Ausschuss  der  Land  es  Versicherungsanstalt 
für  die  Provinz  Sachsen  und  das  Herzogtum  Anhalt  bewilligte 
900000  Mk.  zum  Bau  einer  Lungenheilanstalt  im  herzogl.  anhält. 
Forstrevier  bei  Steinbrücken.  Mit  dem  Bau  soll  im  Frühjahr  be- 
gonnen werden. 

Nenhaldensleben.  Der  Kreistag  beschloss  dem  Krankenhause 
Marienberg  in  Helmstedt  eine  Summe  von  10000  Mk.  als  Beihilfe 
zu  einem  Erweiterungsbau  zu  überweisen. 

Philadelphia.  Millionenspende  für  ein  Krankenhaus.  Mr. 
Henry  Phipps  hat  Vji  Millionen  Dollars  zur  Errichtung  eines 
Hospitals  geschenkt,  in  welchem  speziell  Studien  zur  vorbeugenden 
Behandlung  der  Schwindsucht  betrieben  werden  sollen. 

Bixdorf.  Der  Bau  eines  Krankenhauses  wurde  in  der  Stadt- 
verordnetenversanunlung  als  bevorstehend  angekündigt.  Es  sollen 
400  000  Mk.  in  den  nächsten  Etat  eingestellt  und  die  Sache  so  ge- 
fördert werden,  dass  in  zwei  bis  drei  Jahren  Rixdorf  ein  grosses 
Krankenhaus  besitze.  In  der  jetzigen  Krankenanstalt  sol]  eine 
Döckersche  Baracke  nebst  Operationssaal  mit  einem  Kostenaufwand 
von  25000  Mk.  zur  Aufstellung  gelangen  und  ein  ständiger  Arzt 
angestellt  werden. 

Sehifferstadt.  Hier  wird  der  Bau  eines  allgemeinen  Kranken- 
hauses vorbereitet. 

Soltan  (Hannover).  In  Volterdingen  bei  Soltan  wird  Kauf- 
mann Missier  in  Bremen  ein  Sanatorium  errichten,  ähnlich  dem 
von  ihm  geschaffenen  Werk  zu  Achterberg  im  Kreise  Fallinghostel. 
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iNuh  einem  Vartra(;e  im  Verein  fOr  GeanndheitBpfle^e  zu  Dauzig.) 

Die  nachfolgenden  Aufzeichnungen  sind  entstanden 
im  Änschluss  an  eine  Italieareise,  zusammengewoben  aus 
(lesehenem.  Gehörtem  und  Gelesenem.  Hie  machen 
keinen  An.sprucli  auf  eigentliche  Wissenschaftlichkeit; 
denn  ich  reise  auf  meinen  Erholungstouren  gern  „in- 
kognito", nicht  als  hygienischer  Verwaltungsbeamter; 
hier  will  ich  ,.Men8ch''  sein  und  frei  von  Fachstudien. 
Ich  schreibe  hier  also  im  Wesentlichen  „populäre  Ge- 
sondheitspflege",  und  „wer  't  mag,  der  mag  et  ja  wol 
mQgen." 

Zunächst  einige  Vorbemerkungen  (ur  den  Italien- 
reisenden. 

Vorerst  aber  das  Klima. 

\\'er  sich  Italien  denkt  als  einen  unter  ewiger 
Himmelsbläue  dahingestreckten  Landstiefel,  der  irrt ;  es 
i»i  dort  ebenso  wie  bei  uns  „ciel  qui  rit"  und  „ciel 
([ui  pleurt" ;  bekanntlich  weint  in  Süditalien  der  Himmel 
im  Winter  sehr,  „sincere  et  constanter",  und  auch  im 
Sommer  ist  dies  Vorkommnis  keineswegs  „ausgeschlossen" 
Wer  sich  weiter  vorstellt,  die  Alpen  bildeten  eine  osten- 
tative klimatische  Scheidegrenze,  so  zwar,  dass  derjenige, 
weither  im  Frühjahr  im  nördlichen  Göschenen  bei  trüber 
Köble  in  den  Gotthardtunnel  einfährt,  nach  20  Minuten 
beim  südlichen  Airolo  in  das  sonnendurchglühte  Italien 
Linaustritt  und  die  lachenden  Fluren  zu  seinen  Füssen 
liegen  sieht,  der  irrt  abermals;  er  bemerkt  zu- 
uächst  nichts  anderes  „extra"  wie  „intra",  weder  land- 
.■«haftlicb  noch  klimatologisch.  Überhaupt  dürfte  der 
Apennin  eine  weit  schärfere  Grenze  ziehen  zwischen 
Ost  und  West,  als  es  die  Alpen  zwischen  Nord  und 
Süd  thun.  Wer  freilich  in  München  Anfangs  April 
emen  Schlafwagen  besteigt  und  diesen  erst  in  Mailand 
verlässt,  ja,  der  wird  einen  gewaltigen  Untei-schied  be- 
merken; nicht  so  aber  der  wachend  IJeisende  beim 
Passieren  der  Alpen;  in  Luzem  und  ßetlinzüiia  ist  die 
Xatur  etwa  gleich  weit  vorgeschritten.  Viel  schroffer 
scheidet  eben  der  Apennin.     Mau  fahre  nur  im  Mai  von 


Florenz  nach  Bologna:  dort  weitentwickelter  Sommer 
mit  Rosenpracht  und  Kirschen,  hinauf  an  der  Westseite 
des  Gebirges ;  auf  der  Östlichen  Hälfte  jedoch  jäher 
Wechsel,  Auftreten  nordischer  Buchen  und  Eichen  im 
Beginne  der  Blattentwickelung,  Obstbäume  erst  in  An- 
fangsblüte —  tont  comme  chez  nous. 

Zum  Glück  für  Italien  liegt  der  bei  weitem  grössere 
Teil  des  Landes  westlich  des  Apennins,  und  im  Süden 
mögen  sich  die  Unterschiede  mehr  ausgleichen.  Aber 
auch  hier  darf  man  das  Klima  nicht  überschätzen.  Der 
Fremde  muss  sich  erst  während  der  Winterzeit  all- 
mählich an  die  leichten  Bettdecken  und  das  Ofenlose 
der  Käume  im  Süden  selbst  in  dem  warmen  Palermo 
gewöhnen,  da  hier  die  Zimmertemperatur  im  Januar 
doch  bis  auf  10**  0  herabsinken  kann.  Sehr  ausgeprägt 
ist  im  Winter  auch  die  Differenz  zwischen  der  Wärme 
in  der  Sonnenstrahlung  zumal  des  Mittags  und  der 
Kühle  im  Schatten  und  am  Morgen  und  Abend,  wie 
dies  ja  auch  in  der  Schweiz  schon  deutlich  ist.  Bae- 
decker  empfiehlt  daher  mit  Recht,  sich  für  Reisen  in 
Italien  genügend  mit  warmer  Kleidung  und  im  Beson- 
deren mit  w;9llenem  Unterzeug  zu  versehen,  ausserdem 
mit  einem  Überzieher,  den  man  am  besten,  entgegen 
unserer  Mode,  in  dem  kühlen  Inneren  der  Häuser, 
zumal  in  Kirchen.  Sälen,  Gallerieu  anziehe,  während 
man  sich  seiner  in  den  Sonnenstrahlen  im  Freien  ent- 
ledigt, zumal  auf  dem  Wege  zu  diesen  kühlen  Bauten, 
um  sie  nicht  erhitzt  zu  betreten. 

Nun  noch  ein  paar  Worte  über  das  Reisen.  In 
unserer  „Reisezeit"  erscheinen  die  Schnellzüge  rapi- 
dester Art  als  das  Gegebene,  und  auch  ich  habe  nichts 
dagegen,  wenn  es  sich  um  das  Erreichen  eines  Zieles 
durch  bekannte  Gegenden  handelt;  wer  die  Alpen  kennt 
und  nach  Italien  strebt,  der  eile  meinetwegen  schnell 
vorwärts;  aber  in  Italien  selbst  reise  man  behäbig.  In 
den  Durcligangszügen  ist  die  erste  wie  die  zweite  Klasse 
stets  überfüllt,  das  Publikum  aufreibend  international, 
alles  hastet,  ringt,  renn',  drängt,  postiert  sich  vor  die 
Aussichten,  reisst  die  Vorhänge  zu,  die  Fenster  hoch, 
eine  solche  Fahrt  ist  alles  andere  als  Erholung,  mit 
zerzausten  Nerven  landet  der  Reisende  am  Bestimmungs- 
orte. Aber  im  Bummelzüge  durch  die  Gegend 
schleichen,  allein  im  Koupee  oder  mit  einigen  wenigen 
rücksichtsvollen  Italienern,  unbelästigt,  gemächlich   von 


131 


«esandhelt.    XXVIII.  Jahrgang.    1903.    Nr.  5. 


132 


n 


n 


Station  zu  Station,  das  erquickt  und  erfrischt  und  er- 
hält gesund  und  genussfähig. 

Und  nun  hinein  mit  frischem  Zuge  ins  eigentlich 
Hygienische  von  Italien. 

Es  giebt  Leute,  welche  zu  lächeln  beginnen,  wenn 
man  Hygienisches  aus  Italien  berichten  zu  wollen 
behauptet.  Sie  haben  mancherlei  von  der  Unreinlich- 
keit  da  unten  gehört  oder  gesehen  und  betrachten  die 
„Hygiene"  damit  ohne  Weiteres  als  abgethan  bezw.  nicht 
vorhanden.    Nicht  mit  Recht. 

Zunächst  wollen  wir  doch  uns  nicht  allzusehr  selbst 
täuschen  und  thun,  als  ob  wir  ein  so  fürchterlich  reines 
Volk  wären.    Sapienti  sat! 

Sodann  ist  mit  dem  Motto  „Hygienisches  aus  Italien" 
nicht  ohne  Weiteres  gesagt,  dass  man  nur  positiv 
Hygienisches  hat  berichten  wollen,  es  könnte  sich  ja  auch 
um  negativ  Hygienisches,  d.  h.  um  Fehlen  an  Hy- 
gienemassregeln handeln  sollen. 

Endlich  darf  man  sich  doch  über  Italien  auch  nicht 
zu  schlimme  und  ungerechtfertigte  Begriffe  machen. 

Beachtet  man,  dass  in  Italien  die  S  ä  u  g  1  i  n  g  s  Sterb- 
lichkeit 19,5%  und  in  Preussen  37,5%  beträgt,  so 
muss  das  schon  zu  denken  geben.  Und  man  vergleiche 
einmal  die  allgemeine  Sterblichkeitsziffer! 
Es  starben  nach  einer  Zusammenstellung  von  1000 
Lebenden  (abgesehen  von  den  Todtgeborenen): 

in  Uruguay  und  Norwegen  je  15,2  Personen 

Grossbritannien  17,7  „ 

Deutschland  20,6  „ 

(„  Preussen  21,6  „) 

Italien  23,5 

Frankreich  u.  Österreich  je  24,9 

Spanien  31,7  „ 

„   Russland  33,1  „ 

Man  sieht,  Italien  schneidet  doch  gar.  nicht  so  schlecht 
ab,  besser  z.  B.  als  F'rankreich  und  Österreich. 

Dabei  sind  die  Verteilungsverhält n isse  der 
Bewohner  nicht  eben  günstig  zu  nennen.  Es  kommen 
in  Norwegen  7  Menschen  auf  1  qkm,  in  Spanien  3(),  in 
Frankreich  73,  in  Österreich  84,  in  Deutschland  97,  in 
Italien  110,  in  Grossbritannien  128,  in  Egypten  290. 
Italien  ist  also  dichter  bevölkert  als  Frankreich,  Öster- 
reich und  Deutschland. 

Auch  finden  sich  in  Italien  recht  volkreiche  Städte, 
die  ja  allgemein,  sofern  die  Hygiene  nicht  sehr  ausge- 
bildet ist,  ungünstige  Verhältnisse  zeitigen.  Da  haben 
wir  Neapel  mit  rd.  550  000  Einwohnern,  Rom  mit  rd. 
500  000,  Mailand  mit  ebenfalls  rd.  500  000,  Turin  mit 
rd.  350  000,  Palermo  mit  rd.  300  000,  Genua  mit  rd. 
225000,  Florenz  mit  rd.  210000,  Venedig  mit  rd.  170000. 
Das  sind  nicht  weniger  grosse  Städte,  wenn  wir  be- 
denken, dass  das  etwa  gleich  stark  bevölkerte  Preussen 
(rd.  31  Millionen)  8  Städte  über  200  000  Einwohner 
hat  (Berlin  mit  rd.  1  900  000  E.,  Breslau  425  000,  Köln 
375  000,  Frankfurt  a.  M.  300  000,  Hannover  250  000, 
Magdeburg  230  000,  Düsseldorf  215  000  und  Stettin 
210  000,  davon  also  nur  Berlin  und  Breslau  über  400  000, 
ersteres  allerdings  sehr  reichlich. 

Vergleichen  wir  die  Sterblichkeiten  der 
Städte,  so  ergiebt  sich 

für  Rom  22,3  o/^„ 

„     Mailand         21,7  „ 
n     Venedig         19,9  „ 

dagegen  innerhalb  Preussen: 
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für  Schöneberg  bei  Berlin    13,lVoo 
Frankfurt  a.  M.  16,9  „ 

Beriin  1 8,0  „ 

Köln  23,1  „ 

Breslau  24,5  „ 

Danzig  26,2 ,, 

.     Elbing  27,9  „ 

,.     Graudenz  29,2  „ 

Man  sieht,  auch  hier  steht  Italien  nicht  eben  schlecht; 
speziell  wir  Danziger  sind  erheblich  zurück,  insbesondere 
gegen  unser  beliebtes  südliches  Vergleichsobjekt  Venedig. 
In  Rom  hat  sich  die  Bevölkerungszahl  in  den  27  Jahren 
von  1871  bis  1898  verdoppelt,  was  auch  nicht  eben  un- 
günstig ist. 

Die  Krebssterblichkeit  beträgt  für  die  Jahre 
1887/1899  in  Italien  4,6  auf  10000,  ist  also  wesentlich 
geringer  als  bei  uns;  am  meisten  ist  die  Krankheit  im 
Norden  Italiens  verbreitet. 

Hervorzuheben  ist,  dass  in  Italien  eine  ärztliche 
Leichenschau  obligatorisch  ist,  eine  Einrichtung, 
welche  bekanntlich  bei  uns  noch  in  den  Anfängen  steckt. 

Erwähnt  sei  hier  auch,  dass  die  bei  uns  neuerdings 
so  hochentwickelte  Gewerbehygiene  ihre  Anfänge 
gerade  in  Italien  hat. 

Und  hat  man  einen  Grund  für* die  Annahme,  ein 
Land,  in  welchem  ein  berühmter  Mediziner  —  Baccelli  — 
ein  Fachminister  werden  konnte,  werde  in  der  Hygiene 
zurückgeblieben  sein? 

In  der  That  herrscht,  wenn  man  die  Verhältnisse  in 
Italien  verfolgt,  dort  ein  so  reges  medizinisch-wissenschaft- 
liches Leben  wie  nur  irgendwo;  seine  Gelehrten  wetteifern 
mit  denen  anderer  Länder;  wissenschaftliche  Vereine 
blühen,  und  die  Gesetzgebung  erstrebt  dieselbe  Gesundung 
wie  anderswo,  während  die  Abwehr  ausländischer  Seuchen 
nach  denselben  Prinzipien  wie  in  anderen  Ländern  ge- 
regelt ist,  umfangreiche  und  eingehende  Berichte  des 
Landes  und  der  Städte,  worunter  die  Stadtverwaltung 
Mailands  excelliert,  geben  Nachricht  von  dem  ly^gienischen 
Ringen  und  den  erzielten  Fortschritten,  und  die  Fach- 
presse ist  durchaus  auf  der  Höhe. 

Freilich  man  darf  ein  südliches  Land  nicht  ohne 
Weiteres  an  einem  nördlichen  messen,  man  darf  auch 
nicht  den  Charakter  seines  eigenen  Volkes  als  „das 
Normale"  ansehen,  ihn  als  Siedepunkt  oder  meinetwegen 
auch  als  Nullpunkt  der  hygienischen  Skala  ansehen  und 
allein  nach  dem  Stande  einzelner  aktiver  Hauptgebiete, 
wie  etwa  Bekämpfung  der  Infektionski-ankheiten,  Kana- 
lisation, Wasserversorgung  u.  dgl.  m.,  die  übrigen  Völker 
graduieren  wollen.  Nein,  man  muss  Land  und  Klima  und 
Leute  und  die  spezifischen  Bedürfnisse  beachten  und 
berücksichtigen,  was  entsprechend  diesen  verschiedenen 
Bedingungen  not  thut  und  geschehen  ist. 

Nehmen  wir  z.  B.  einmal  die  Wohnungshy- 
giene. 

Ganz  gewiss  haben  wir  es  hier  mit  einem  der  aller- 
wichtigsten  Gebiete  der  Hj'giene  zu  thun,  einem  Ge- 
biete, dessen  weitgreifender  Einfluss  auf  das  Leben  der 
Menschen  noch  kaum  irgendwo  oder  höchstens  bei  ganz 
Wenigen  voll  gewürdigt  ist.  Wer  es  fertig  brächte, 
dass  alle  Menschen  so  wie  jetzt  die  obersten  Zehntausend 
einlogiert  wären,  der  würde  weit  mehr  für  eine  erhöhte 
Gesundheitlichkeit  des  Menschengeschlechts  gethan  haben, 
als  alle  bisher  gegen  die  Entstehung  und  Übertragung 
von  Krankheiten  erlassenen  Gesetze  und  Verordnungen 
zusammengenommen,  er  würde  auch  einen  grossen  Teil 
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dieser  Bestimmungen  überflüssig  machen.  Nach  jahr- 
zehntelangem Wirken  zunächst  weniger  einsichtsvoller 
und  weitblickender  Männer  haben  jetzt  endlich  die  Kul- 
tumationen  angefangen,  das  „Wohnen",  das  Jahi  hunderte- 
lang unhygienisch  behandelt  worden  ist,  zu  verbessern, 
und  dieses  Vorgehen  hebt  sich  um  so  intensiver  gegen 
die  Schatten  der  Vorjahrhunderte  ab,  je  tiefer  diese 
waren.  Auch  in  Deutschland  beginnen  wir  vorzuschreiten, 
ohne  UDs  einbilden  zu  können,  bereits  Erhebliches  ge- 
leistet zu  haben. 

Wie  ist  es  nun  in  Italien? 

Die  endlich  vorwärts  gerichtete  Bewegung  der  Neu- 
zeit ist  in  Italien  selbstverständlich  nicht  unbeachtet 
vorübergegangen ;  wie  die  Neubauten  und  breiten  graden 
Strassen  z.  B.  in  Genua  zeigen.  Ebenso  selbstver- 
ständlich ist  es,  dass  hier  früher  ebenso  viel  gesündigt 
worden  ist  als  anderswo.  Man  braucht  nur  die  den 
Künstler  entzückenden,  denHygieniker  aber  erschrecken- 
den malerischen  engen  Gässchen  mit  den  Wäsche- 
leinen von  Haus  zu  Haus  in  Genua,  Neapel,  Palermo 
usw.  zu  sehen  —  so  eng,  dass  sich  zwei  Menschen  fast 
die  Hände  hinüber  reichen  könnten,  dass  nie  ein  Sonnen- 
strahl die  hier  mündenden  Zimmer  erreichen  kann  —  ,  um 
das  Unhygienische  der  früheren  Bauwerke  deutlich  zu 
erkennen.  Und  doch  wird  hier  eine  solche  Bauart  nicht 
eben  so  schädlich  sein  wie  in  unseren  Städten. 

In  Italien  lebt  der  Mensch  im  Freien; 
es  ist  wie  bei  uns  auf  dem  Lande,  wo  der  Bauer  eben- 
falls die  engen,  überfüllten,  Luftwechsel  entbehrenden 
Räume  im  Allgemeinen  —  d.  h.  solange  nicht  eine  an- 
steckende Krankheit  einzieht  —  augenscheinlich  ohne 
Jkhaden  erträgt,  weil  er  fast  immer  draussen  ist.  Ähn- 
lich in  den  Städten  Italiens.  Sie  haben  ihre  G  i  a  r  d  i  n  i 
publici  mit  herrlichen  Baum-,  Strauch-  und  Blumen- 
anlagen, Tierkäfigen,  Teichen.  Musikpavillons  und  Ruhe- 
bänken, ihre  freien  Plätze,  ihren  Corso  (Vittorio 
Emanuele,  Umberto  usw.),  ihre  Promenaden  am 
Meer  und  vor  den  Thoren,  und  das  alles  in  Aus- 
dehnungen, wie  es  ähnlich  nur  wenige  unserer  Städte 
aufweisen  können,  am  wenigsten  jedenfalls  unsere 
Festungsstädte.  Man  erinnere  sich  nur  dieser  Anlagen 
in  Mailand,  Genua,  Florenz,  Neapel,  Turin,  Palermo,  Ve- 
nedig! Hier  geht,  fahrt,  sitzt  und  steht  die  ganze  Welt 
vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend.  Man  postiert 
sich  gruppenweise  mit  einer  Selbstverständlichkeit  auf 
den  engsten  und  belebtesten  Bürgei-steigen,  welche  un- 
sere Polizei  starr  machen  würde.  Hier  werden  die 
Tagesneuigkeiten  besprochen,  Geschäfte  gemacht,  hier  er- 
folgt die  Erholung  und  der  Verkehr,  ja,  hier  werden  for- 
mell Besuche  abgestattet  und  empfangen,  wie  das  am  aus- 
gebildetsten wohl  auf  dem  Monte  Pincio  in  Rom  ist.  Dass 
die  Werkstätten  und  Läden  stets  offenstehen,  ist  jedem 
Italienreisenden  bekannt;  auch  die  Arbeit  geht  also 
im  Freien  vor  sich.  So  enthalten  also  die  Häuser 
Italiens  nicht  eigentliche  Wohnräume,  nein,  nur 
Schlaf-  und  Essräume,  ja  selbst  gegessen  wird  vielfach 
ausserhalb  des  Hauses  vor  der  Thür  oder  doch  bei  offener 
Thür  oder,  selbst  vom  niederen  Volk,  in  Garküchen  und 
Speisehäusem,  welche  gern  ebenfalls  ihre  Plätze  auf 
die  Strasse  schieben,  oder  an  den  Ständen  der  Ess- 
waarenverkäufer  im  Freien.  Dementsprechend  sind 
auch  die  Wirtschaften  nicht  so  verräuchert,  aber  auch 
nicht  so  sesshaft  besucht  wie  unsere  Kneipstuben.  Die 
Wohnräume  der  Italiener  liegen  eben  gleichsam  im 
Freien. 


Und  nicht  nur  auf  Strassen  und  Plätzen.  Von  Alters 
her  sind  berühmt  innerhalb  der  Häuser  die  Höfe, 
Atrien,  oft  mit  Gärten,  um  welche  sich  die  Zimnu  r  der 
einzelnen  Stockwerke  gruppieren,  oft  mit  Rundgängen. 
Wer  hier  zum  ersten  Mal  fensterlose  Räume  sieht, 
nur  mit  einer  Thür  nach  dem  Hofe  oder  dessen  Galerie 
versehen,  wird  das  zunächst  höchst  unhygienisch  finden, 
aber  er  wird  sein  Urteil  etwas  mildern,  wenn  er  die 
geschilderte  Lebensweise  der  Italiener  berücksichtigt. 
In  der  That  ist  das  Luftbedürfnis  der  Italiener  gross, 
wie  man  im  Eisenbahnwaggon,  im  Theater,  im  Restau- 
rant usw.  merkt.  „Zugluft"  fürchten  sie  nicht.  Sehr 
nachahmungswert ! 

Imposant  ist  es,  welche  Mühen  und  Kosten  die 
Wohlhabenden  des  16.  Jahrhunderts  in  Genua  aufge- 
wandt haben,  um  auf  dem  steil  aufsteigenden  felsigen 
Gelände  luftige  Treppenhäuser,  geräumige  Höfe,  Oran- 
gerien und  Gärten  darin  zu  schaffen,  Anlagen,  meist 
verknüpft  mit  dem  unvergesslichen  Namen  eines  Galeazzo 
Alessi.  Und  die  Nachkommen  haben  sich  durch  die 
Anlagen  der  freien  breiten  Via  di  Circonvallazione  a  mare 
und  a  monte  sowie  des  Parkes  von  Acquasola  und  der 
Villetta  Dinegro  ihrer  Vorfahren  würdig  erwiesen. 

Gleich  herrlich  ist  die  1868  erbaute  Hügelstrasse 
(Viale  dei  Colli)  in  Florenz. 

Eigenartig  wiederum  sind  die  weit  ausgedehnten 
Bogengänge  vor  den  Häusern  in  Turin,  unter  denen 
man  bei  Regen  Stunden  lang  weit  umher  promenieren 
und  einkaufen  kann. 

Welch  ein  Gewimmel  ist  aber  bis  zum  späten  Abend 
auf  dem  Marcusplatz,  auf  der  Piazetta  und  auf 
der  Riva  degli  Schiavoni  in  Venedig!  Und  wer 
hier  nicht  Platz  findet,  tummelt  sich  auf  den  Kanälen. 
Dieses  Leben  im  Freien  macht  auch  hier  manches  wieder 
gut,  was  die  sonst  gewiss  nicht  hygienische  Lage  dieses 
„südlichen  Danzig"  schlecht  macht. 

Und  je  mehr  man  nach  dem  Süden  kommt,  desto 
mehr  wird  auch  das  Dach  des  Hauses  platt  und 
Aufenthaltsort.  Ich  denke  z.  B.  an  Palermo,  das 
überreich  an  freien  Plätzen,  Promenaden  und  „Villen"  = 
öffentlichen  Gärten  ist;  die  Dächer  sind  grundsätzlich 
platt,  mit  einer  Brüstung  versehen,  dienen  zum  Wäsche- 
trocknen wie  zum  beliebig  langen  Aufenthalte,  sans  gene 
im  Freien.  Ohne  derartige  Dächer  müsste  übrigens 
hier  das  Leben  den  Frauen  von  Stande  auch  unerträg- 
lich sein;  denn  die  Sitte  versagt  es  ihnen,  allein  auf 
die  Strasse  zu  gehen,  und  die  oder  der  „Zweite"  an- 
gemessener Art  ist  nicht  immer  zu  haben. 

In  Parenthese  mag  hier  bezüglich  des  Daches  be- 
merkt werden,  dass  man  in  Norditalien  gelegentlich  und 
unerwartet  auch  Strohdächer  antrifft,  gegen  welche  be- 
kanntlich bei  uns  seit  langem  seitens  der  Regierung  an- 
gekämpft wird  —  ein  schwerer  Kampf,  weil  die  Stroh- 
und  Rohrdächer  unverkennbare  Vorzüge  haben. 

Also  wir  sahen  das  Leben  der  Italiener  im  Freien 
sich  abspielen  und  begreifen,  dass  dasselbe  Volk,  welches 
das  echt  hygienische  Sprichwort  prägte  „Dove  non 
viene  il  sole,  viene  il  medico"  auf  die  An- 
wesenheit der  Sonne  in  ihren  Häusern  so  wenig  Gewicht 
legen  konnte. 

Und  welch  eine  Sonne  ist  dies!  Mit  echt  herku- 
lischer südlicher  Kraft  beseitigt  und  zerstört  sie  in  Kürze 
das  Unreine,  das  der  Italiener  ihrer  gütigen  Fürsorge 
allerdings  vielfach  im  Übermass  überlässt. 

Über  eine  gewisse,  uns  auffallende  Unreinlich- 
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k  e  i  t  in  Italien  kann  füglich  keine  Meinungsverschieden- 
heit bestehen;  wir  finden  sie  in  verschiedensten  Quali- 
täten; und  da  sie  mit  den  bekannten  unangenehmen 
kleinen  Lebewesen,  wie  Flöhen,  Fliegen,  Mücken,  einher- 
geht, so  ist  sie  in  vervielfältigtem  Grad  unleidlich  und 
schädlich.  Denn  wir  wissen  ja,  dass  diese  Tierchen  nicht 
nur  die  unangenehme  Leidenschaft  des  Krabbeins  und 
Stechens  haben,  sondern  auch  Überträger  ansteckender 
Krankheiten,  wie  Augengranulose,  Cholera,  Tuberkulose, 
Malaria,  je  nachdem,  sein  können.  Sind  doch  die  Mücken 
die  Überträger  der  Malariakeime  katechochen  und  die 
Fliegen,  wenigstens  in  den  orientalischen  Ländern,  wo 
sie  aus  religiösen  Anschauungen  geschont  werden,  daher 
von  einem  eiternden  Augenwinkel  zum  anderen  fliegen, 
zweifellos  die  Vermittler  der  „egyptischen  Augenkrank- 
heit". 

Aber  auch  ohne  dieses  Geziefer  muss  der  Unrein- 
lichkeit  ganz  naturgemäss  die  Entstehung  und  Über- 
tragung von  Krankheiten  begünstigen,  und  es  kann  da- 
her nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  die  ansteckenden 
Krankheiten  aller  Art  in  Italien  nicht  wenig  verbreitet 
finden. 

Hier  einige  Beispiele. 

Es  kamen  in  Italien  1901  z.  B.  folgende  Erkrank- 
ungen vor: 

An  Pocken  16  089,  an  Masern  99  886,  an  Scharlach 
7819,  an  Darmtyphus  39263,  an  Fleckfieber  582,  an 
Diphtherie  18206,  an  Kindbettfieber  2116,  an  Tollwut 
343,  an  Influenza  1064,  an  Keuchhusten  396,  an  bös- 
artigen Geschwülsten  1992.  Auffallend  ist  hier  die  ge- 
ringe Zahl  von  Keuchhusten,  Scharlach  und  Influenza. 

Bezüglich  der  Pocken  ist  zu  bemerken,  dass 
in  Italien  ein  Impfgesetz  besteht,  anscheinend  aber 
nicht  streng  durchgeführt  wird.  So  z.  B.  ergiebt 
der  Bericht  der  Stadt  Venedig,  dass  im  Jahre  1899 
unter  5301  Impfungen  bei  2100  und  1900  unter  5514 
Impfungen  gar  bei  3116  der  Erfolg  unbekannt  ge- 
blieben ist.  Interessant  ist  das  unter  dem  13.  Juni 
1901  ergangene  Gesetz  über  die  Herstellung  und  den 
Vertrieb  von  Impfstoffen,  Virus,  Heilserum  und  ver- 
wandten Erzeugnissen,  insofern  es  sehr  eingehende  Be- 
stimmungen enthält. 

189y  hatte  die  Pockenkränklichkeit  2993  betragen, 
während  1897  1003  an  dieser  Seuche  allein  gestor- 
ben waren. 

Die  Masern-  und  Scharlach-Erkrankun- 
gen schwanken  naturgemäss;  es  waren  1899  136691 
bezw.  18639. 

Darmtyphuserkrankungen  kamen  47531 
im  Jahre  1899  zur  Anzeige. 

Diphtherie,  war  ähnlich  damals  wie  1901, 
nämlich  in  19 789 Erkrankungen,  vertreten,  Kindbett- 
fieber 2603;  Tollwut  149,  Influenza  727, 
Keuchhusten  298. 

Interessant  sind  nachfolgende  Todesui-sachen,  welche 
ich  für  1897  anführe.  Es  starben  damals  an  Fleck- 
fieber  25,  an  Darmtyphus  15557,  Tuberku- 
lose 55800,  Kindbettfieber  1199,  Tollwut  102, 
Skorbut  236,  Lepra  21,  Syphilis  2205,  Mala- 
ria 11947,  Pellagra  :^807. 

Recht  erheblich  ist  hier  die  Todesziffer  für  T  u  b  e  r  - 
k  u  1 0  s  e.  Die  Krankheit  ist  am  ausgebreitetsten  in  der 
Lombardei  und  in  Venetien.  In  der  Stadt  Venedig 
beträgt  die  Sterblichkeit  davon  12,43%  der  Gesamt- 
sterblichkeit,  in  Mailand  16,9—19,3%. 


Besonders  ergriffen  in  letzter  Stadt  waren  männ- 
licherseits  die  Graveure  (48,27  %\  Studierende  und 
Schüler  (44,22%),  Kürschner  (37,9%)  und  die  Mechaniker 
(37,7  %).  Unter  den  weiblichen  Berufen,  von  denen  1 1 
Verhältniszahlen  über  40  nachwiesen,  waren  am  meisten 
ergriffen  die  Handschuhmacherinnen  (61,0  %),  dann  die 
Ordensschwestern,  Studentinnen,  die  Angestellten  in  Läden 
und  Bureaus,  Schneiderinnen,  Stickerinnen  und  Arbeiter- 
innen, welche  sich  mit  der  Anfertigung  von  Kleidung 
und  Putzwaren  beschäftigen. 

In  Genua  starben  alljährlich  5,5  von  1000  Per- 
sonen, in  Mailand  2,5  gegen  4,0  in  Paris  und  4,2  in 
Wien  an  Tuberkulose. 

Die  Zahl  der  Todesfälle  an  Tollwut  ist  hoch, 
desgleichen  an  Syphilis,  auffallend  die  an  Lepra 
und  Skorbut,  welche  letzte  Krankheit  bei  uns  so  gut 

wie   ausgestorben  ist.  (Fortsetzung  folgt.) 


Die  Yerwertnng  des  Schlammes  von  Kläranlagen 

fflr  Abwässer. 

Von 
Hernann  Kosohmleder,  Ingenieur,  Charlottenburg. 

Entsprechend  der  Art  der  Verunreinigung  der  Ab- 
wässer durch  schwebende  und  gelöste  Stoffe  muss  ein 
zweckentsprechendes,  ökonomisches  Reinigungsverfahren 
daraufgerichtet  sein,  zunächst  die  sich  von  selbst  zu  Boden 
schlagenden,  schwebenden  Bestandteile  aus  dem  Wasser 
zu  entfernen  und  dann  in  geeigneter  Weise  auch  die  in 
Lösung  befindlichen  Stoffe  unschädlich  zu  ma^iben.bezw. 
ebenfalls  aus  dem  Wasser  zu  beseitigen.  Denn  die  Be- 
handlung verunreinigter  Wässer  muss  mit  mehr  oder 
minder  teueren  Verfahren  vorgenommen  werden  und 
diese  können  nur  dann  mit  dem  geringsten  Auf- 
wände von  Unkosten  durchgeführt  werden,  wenn  nicht 
durch  schwebende  Stoffe  ihre  Wirksamkeit  beeinträch- 
tigt bezw.  ein  grösserer  Verbrauch  der  jeweilig  zur 
Anwendung  gelangenden  Mittel  erforderlich  wird. 

Selbst  bei  dem  Berieselungs-  und  dem  biologischen 
Verfahren  mit  Oxydationsfiltern  ist  eine  vorherige  Be- 
seitigung der  schwebenden  Stoffe  von  grosser  Bedeutung. 
Es  ist  nicht  immer  möglich,  genügend  grosse  und  für 
die  Rieselwirtschaft  geeignete  Flächen  Landes  in  er- 
reichbarer Nähe  oder  nur  mit  unverhältnismässig  grossen 
Unkosten  zu  erhalten,  so  dass  die  Rieselfläche  vielfach 
zu  klein  ist.  In  diesem  Falle  führen  die  Schwebestoffe 
zu  einer  Verschlammung  der  Rieselflächen,  und  müssen 
dieselben  deshalb  vor  der  Berieselung  aus  dem  Abwasser 
beseitigt  werden.  Dr.  Schmidtmann  führt  hierüber  in 
seinem  Rückblick  auf  den  Stand  der  Städteassanierung^) 
aus :  Nach  König-Münster  soll  als  Masstab  für  die  auf- 
zubringende Menge  Spüljauche  der  Stickstoffgehalt  dienen 
und  behufs  voller  Ausnützung  l  ha  auf  100  Köpfe,  bei 
besonders  günstiger  Voi-flut  auf  200  Köpfe  gerechnet 
werden.  Hierdurch  würde  der  Bedarf  an  Rieselland 
nicht  unerheblich  steigen  und  die  schon  bestehenden 
Schwierigkeiten  zur  Beschaffung  genügenden  Riesel- 
terrains vermehrt.  Mau  wdrd  deshalb  auch  den  weiteren 
Weg  nicht  vernachlässigen  dürfen,  ohne  Vermehrung  des 

M  Fr.  Schmidtmann,  Rückblick  auf  den  Stand  der  Städte-Assa- 
nierung im  verflossenen  Jahr.  Sonderabdruck  aus  der  Vierteljahrs- 
schrift für  gerichtl.  Medizin  und  öffentlicher  Sanitätswesen.  3.  Folge. 
XIX.  Band.     1900.     Supplement.     Seite  185. 
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Rieselfeldes  oder  mit  dem  Ziele  der  Verminderung  die 
Abwässer  durch  eine  entsprechende  Vorbehandlung  ge- 
eigneter für  die  Kulturzwecke  zu  machen.  Als  einfach- 
stes und  naheliegendstes  Mittel  kann  die  Sedimentierung 
und  Absetzung  der  SchlammstofFe  in  Staubecken  und 
die  Zurückhaltung  der  Schwimm-  insbesondere  Fettstoffe 
durch  eine  Eintauchplatte  bezeichnet  werden,  wie  solche 
seit  einigen  Jahren  auf  den  Charlottenburger  Riesel- 
feldern eingeführt  ist.  Wer  die  mit  der  vorgeklärten 
Jauche  versorgten  Rieselwiesen  mit  ihrem  gleichmässigen 
Graswuchs  neben  den  mit  Rohjauche  gerieselten,  bei 
denen  die  grüne  Fläche  von  zahlreich  verschlammten 
Stellen  unterbrochen  ist,  einmal  gesehen  hat,  wird  über- 
zeugt, dass  mit  dieser  einfachen  Vorrichtung  nützliches 
geleistet  ist.  Die  zumeist  vorhandenen  Anfstaubecken 
für  das  Winterabwasser  lassen  sich  wohl  leicht  zu 
solcher  dauernden  Benutzung  als  Sedimentierbecken 
umgestalten.  Man  benutze  dieselben,  um  sämtliche 
Rohjauche,  soweit  man  nicht  mit  Vorteil  von  ihrer 
verschlammenden  Eigenschaft  bei  leichtem,  sandigem, 
fliegendem  Boden  Gebrauch  machen  will,  hier  absetzen 
zu  lassen."* 

Bei  dem  Verfahren  mit  Oxydationsfiltern  geben  die 
schwebenden,  organischen  Stoft'e  zu  einem  weit  lang- 
sameren Betriebe  und  damit  zur  ausserordentlichen 
Vergrösserung  der  Anlagen  Veranlassung,  und  aus 
diesem  Grunde  ist  auch  bei  diesem  Verfahren  eine  vor- 
herige Ausfällung  der  schwebenden  Stoife  erforderlich. 

Es  tritt  mithin  bei  allen  bekannten  Verfahren  zur 
Reinigung  von  Abwässsem  die  Schlammfrage  d.  h.  die 
Frage  der  Verwertung  oder  Beseitigung  der  ausgefällten 
Schwebestoffe  auf.  Denn  die  Menge  der  sich  durch 
einfaches  Absetzenlassen  in  Klärbecken  niederschlagen- 
den Stoffe  ist  eine  so  grosse,  dass  ihre  Beseitigung  und 
Verwertung  auf  grosse  und  ernste  Schwierigkeiten 
stösst.  Wenn  auch  der  Dungwert  des  Schlammes  nicht 
als  gering  bezeichnet  werden  kann,  so  ist  doch  seine 
landwirtschaftliche  Verwertung  nicht  immer  ermöglicht. 
In  wässeriger  Form  ist  diese  Verwertung  des  Schlammes 
meist  vollständig  ausgeschlossen,  da  der  wässerige 
Schlamm  Transportkosten  nicht  verträgt  und  auch 
durch  Fäulniserscheinungen  üble  Folgen  für  die  Nach- 
barschaft nach  sich  zieht.  Aber  auch  im  entwässerten 
Zustande,  als  Schlammkuchen,  findet  der  Schlamm  nur 
schwer  Abnehmer.  Es  sind  deshalb  Versuche,  den 
Klärschlamm  in  anderer  W^eise  zu  verwerten,  nicht  nur 
berechtigt  und  angezeigt,  sondern  ein  geeignetes  V"er- 
fahren  .hierfür  ein  dringendes  Bedürfnis.  Bei  dem 
Degener'schen  Kohlebreiverfahren  ist  eine  solche  Ver- 
wertung bereits  versucht,  indem  der  getrocknete  Schlamm 
als  Brennmaterial  benutzt  wird.  Der  Heizwert  dieses 
getrockneten  Schlammes  ist  aber  gering  und  kommt 
nur  etwa  demjenigen  des  Torfes  gleich,  so  dass  diese 
Verwendung  als  nicht  zufriedenstellend  bezeichnet 
werden  muss.  Wenn  demnach  Professor  Nussbaum  in 
seinem  Leitfaden  der  Hygiene*)  ausführt:  „Richtiger 
würde  es  meines  Erachtens  sein,  den  ausgepressten 
Schlamm  unter  Zufügung  von  Kohle,  Torf  oder  deren 
Abfällen  der  Gasgewinnung  dienstbar  zu  machen  und 
das  Gas  als  Betriebskraft  an  Ort  und  Stelle  zu  ver- 
werten.", so  kann  dieser  Standpunkt  wohl  als  begründet 
erachtet  werden.     Es  tritt  hierbei  aber  die  Frage   auf, 


*)  Nussbaum.  Leitfaden  der  Hyf^iene.     Verlag  vod  Oldenbourif- 
München  1902.     Seite  49ö. 


in  welcher  Weise  eine  Vergasung  des  Schlammes  er- 
folgen muss,  um  auch  einen  wirtschaftlich  entsprechenden 
Betrieb  zu  erhalten.  Zunächst  ist  klar,  dass  eine  ein- 
.  fache  Vergasung  in  Form  trockener  Destillation,  wie  sie 
in  Gasanstalten  mit  Steinkohlen  vorgenommen  \^ird, 
nicht  zum  Ziele  führen  kann.  Der  Schlamm,  selbst  der 
entwässerte,  enthält  stets  derart  viel  Wasser,  dass  zu 
dessen  Verdampfung  ein  verhältnismässig  grosser  Wärme- 
aufwand erforderlich  ist,  welcher  durch  die  nachträglich 
erforderliche  Verdichtung  des  Dampfes  zu  Wasser  voll- 
ständig verloren  geht.  Selbst  ein  Zusatz  von  Kohle, 
Torf  und  dergl.  zu  dem  entwässerten  Schlamm,  vermag 
hierin  nicht  viel  zu  ändern. 

Nimmt  man  an,  dass  aus  einem  Schlamm  mit 
90 7o  Wassergehalt  selbst  80%  Wasser  durch  Pressen 
entfernt  werden  können,  so  bleibt  doch  immer  noch 
pro  kg  organische  Schlammmasse  1  kg  Wasser  zu 
verdampfen.  Um  ein  Bild  von  der  Bedeutung  dieser 
erforderlichen  Wasserverdampfung  für  ein  Vergasungs- 
verfahren zu  erhalten,  können  die  Verhältnisse  bei 
der  Leuchtgasherstellung  in  Gasanstalten  als  Anhalt 
dienen.  Zur  Vergasung  von  100  kg.  Steinkohlen 
werden  etwa  15  kg  Koks  als  Unterfeuerung  in  den 
Retortenöfen  gebraucht.  Würden  ausser  diesen  100  kg 
Kohle  noch  100  kg  Wasser  zu  verdampfen  sein,  so 
würden  hierzu,  wenn  als  Verdampfungswärme  für 
das  Wasser  Ö20  Wärmeeinheiten  und  die  Wärmeaus- 
nützung  für  1  kg  Koks  zu  4500  Wärmeeinheiten  ge- 
rechnet werden,       ,'^^    =  rd.  14  kg  Koks  erforder- 

4oüü 

lieh.  Die  Wasserverdampfung  würde  demnach  den- 
selben Betrag  an  Unterfeuerung  erfordern,  wie  die 
wirkliche  Gaserzeugung,  so  dass  das  Verfahren  etwa 
doppelt  so  teuer  würde. 

Ausser  diesem  hygroskopischen  Wasser  weisen  die 
organischen  Schlammteile  selbst  einen  so  hohen,  organisch 
gebundenen  Wassergehalt  auf,  dass  ihre  Gasausbeute 
nur  eine  geringe  ist.  Nur  von  den  Fettstoffen  ist  eine 
entsprechende  Gasausbeute  zu  erwarten,  während  Teile 
anderer  Stoffe,  wie  Fleisch  u.  s.  w.,  welche  zu  etwa 
70%  aus  Wasser  bestehen,  eine  solche  nicht  ergeben 
können. 

Ist  aber,  wie  ausgeführt,  eine  Verdampfung  von 
Wasser  mit  einer  Vergasung  des  Schlammes  not- 
wendiger Weise  verbunden,  so  muss  darnach  getrachtet 
werden,  die  im  Wasserdampfe  enthaltene  Wärmemenge 
wieder  nutzbar  zu  machen.  Dieser  Forderung  lässt 
sich  nur  durch  Herstellung  von  Wassergas  genüge 
leisten.  Wassergas  besteht  bekanntlich  in  der  Haupt- 
sache aus  Kohlenoxydgas  und  freiem  Wasserstoff  und 
wird  in  der  Weise  hergestellt,  dass  Wasserdampf  über 
glühende  Kohlen-  oder  Koksstücke  geleitet  wird.  Hier- 
bei zeriegt  sich  der  Wasserdampf  in  seine  Bestandteile 
Wasserstoff  und  Sauerstoff,  welch'  letzterer  sich  mit 
dem  Kohlenstoff  zu  Kohlenoxydgas  verbindet.  In  der- 
selben Weise  müssen  die  sich  aus  dem  Schlamm  ent- 
wickelnden Gasgemische,  welche  viel  Wasserdampf 
enthalten,  über  glühende  Kohlenstücke  geleitet  und  so 
der  entwickelte  Wasserdampf  zur  Bildung  von  Wasser- 
gas benutzt  werden.  Das  sich  nach  diesem  Verfahren 
entwikelnde  Gas,  ein  Gemisch  von  Wassergas  und 
Kohlenwasserstoffen,  kann  dann  mit  Vorteil  zu  Kraft-, 
Licht-  und  Kochzwecken  in  derselben  Weise  Verwendung 
finden,  wie  das  aus  Steinkohlen  hergestellte  Leuchtgas. 
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Wenn  auch  das  Gas  selbst  eine  nennenswerte  Leucht- 
kraft nicht  besitzt,  so  kann  auf  diese  Eigenschaft  um 
so  mehr  verzichtet  werden,  weil  auch  bei  der  Stein- 
kohlengas-Beleuchtung die  Ausnützung  der  eigenen 
Leuchtkraft  des  Gases  durch  die  Glühlichtbeleuchtung 
in  den  Hintergrund  getreten  ist.  Durch  Karburation 
des  Gases  mit  Kohlenwasserstoffen  kann  aber  leicht 
auch  dem  erzeugten  Gase  eine  höhere  Leuchtkraft  bei- 
gebracht werden. 

Eine  wichtige  Verwendung  wird  das  so  erzeugte 
Gas  zum  Betriebe  elektrischer  Zentralen  erlangen,  da 
es  unmittelbar  in  Gasmaschinen  zu  diesem  Zwecke  nutz- 
bar gemacht  werden  kann.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
zur  besseren  Ausnützung  der  Kohlenwärme  schon  jetzt 
elektrische  Zentralen  mit  Wasser-  bezw.  Kraftgasbetrieb 
gebaut  werden,  bei  denen  also  diese  Gase  allein  zu 
diesem  Zwecke  erst  hergestellt  werden,  so  springt  der 
Vorteil,  hiermit  gleichzeitig  die  Beseitigung  des  Klär- 
schlammes zu  verbinden,  in  -die  Augen.  Die  Unkosten 
und  Schwierigkeiten,  welche  die  Schlammfrage  ver- 
ursacht, werden  auf  diese  Weise  mit  einem  Schlage 
beseitigt. 

Die  Menge  des  täglich  herzustellenden  Gases  ent- 
spricht der  täglich  zu  vergasenden  Schlammmenge, 
welche  ihrerseits  wieder  von  der  täglichen  Abwasser- 
menge abhängig  ist.  Letztere  schwankt  aber  nicht  in 
so  weiten  Grenzen  —  wenn  von  dem  Regenwasser  ab- 
gesehen wird  —  wie  der  tägliche  Bedarf  an  Gas  für 
Kraft-,  Licht-  und  Kochzwecke.  Da  nun  die  Gasmenge 
diesen  Bedarf  zu  verschiedenen  Zeiten  mehr  oder 
weniger  bedeutend  übersteigen  würde,  so  muss  natürlich 
die  Gaserzeugung  zeitweilig  vennindert  werden.  Dies 
kann  in  einfacher  und  billiger  Weise  dadurch  ge- 
schehen, dass  entweder  der  Schlamm  entsprechend  ent- 
wässert oder  ein  Teil  der  Schlammgase  in  die  Atmos- 
phäre abgeblasen  oder  verdichtet  wird,  bevor  er  in  den 
Wassergas-Generator  gelangt.  Hierdurch  wird  ver- 
mieden, dass  überflüssiges  Wassergas  erzeugt  und  zu 
viel  Brennmaterial  unnütz  verbraucht  wird. 

Folgende  Berechnung  wird  die  Bedeutung  der 
Wassergas-Erzeugung  aus  dem  Schlamme  darlegen. 
Nach  Versuchen  in  Hannover  wurden  aus  100  cbm 
Abwasser  etwa  3,5  cbm  wässeriger  Schlamm  erhalten. 
Legt  man  diese  Menge  bei  einer  Stadt  von  100000  Ein- 
wohnern, mit  etwa  10000  cbm  täglichen  Abwassers  zu 
Grunde  so  würden  die  10000  cbm  täglich  35  cbm 
Schlamm  ergeben.  In  einem  cbm  Abwasser  können 
etwa  500  g  Schwebestoffe  mit  etwa  350  g  organischer 
Materie  angenommen  werden,  so  dass  in  den  35  cbm 
Schlamm  5000  kg.  Schwebestoffe,  wovon  3500  kg 
organisch  sind,  enthalten  sind,  während  der  Rest  von 
etwa  35000—5000  =  30000  kg  Wasser  ist. 

Wird  dieser  Schlamm  zu  Gas  verarbeitet,  so 
würde  sich  pro  Tag  folgende  Gasmenge  ergeben: 

Da  die  Bildung  des  Wassergases  nach  der  Formel 

Efi  -f  C  =  CO  +  Äj  vor  sich  geht,  so  ergeben  sich 

nach  dem  Molekulargewiclit  aus  18  kg  Wasser  + 12  kg 

Kohle  =-  30  kg  Wassergas,  und  somit  aus  30000  kg 

30000.30         -^^^,,   ,       ,,,  ^. 

Wasser        —^^  —  -  =  50000   kg    Wassergas.      Em 

lo 

cbm  Wassergas  wiegt  rd.  0,7  kg,   so   dass  die  her- 
zustellende Wassergasmenge   sich   auf      .. «      =    rd. 


0.7 


Die  Gasausbeute  aus  der  Vergasung  der  orga- 
ganischen  Materie  kann  zu  etwa  25  cbm.  aus  100  kg 
(entsprechend  der  Ausbeute  aus  Holz,  Torf  u.  s.  w.) 
angenommen   werden,    und    ergeben   somit  3500   kg 

organischer  Materie    —vwk —   =  rd.   900  cbm   Gas, 

welche  sich  obigen  70000  cbm  Wassergas  beimischen. 
Man   erhält  somit  im  Ganzen  etwa  71000  cbm  Gas. 

Es  möge  angenommen  werden,  dass  zur  Ver- 
gasung des  Schlammes  das  hergestellte  Wassergas 
als  Unterfeuerung  verwendet  wird.  Nimmt  man  als 
Anhaltspunkt  zur  Berechnung  der  erforderlichen  Gas- 
menge den  Koksbedarf  bei  der  Steinkohlengasbe- 
reitung,  welcher  bei  Generatorfeuerung  10  bis  18  kg 
für  die  Unterfeuerung  pro  100  kg  beträgt,  also  rd. 
15  kg  an,  so  entsprechen  diese  einem  Wärmeaufwande 
von  15.6000  =  90000  Wärme-Einheiten  (1  kg  Koks 
giebt  6000  WE).  Für  obige  3500  kg.  Schlamm  be- 
trägt demnach  der  erforderliche  Wärmeaufwand 
31500000  WE. 

1  cbm  Wassergas  entwickelt  etwa  2500  WE,  so 

dass  die  für  die  Unterfeuerung  erforderliche  Wasser- 

31500000  ....^     ,     ,_^.^     , 

, —   =  12600   rd.    13000    cbm 


gasmenge  zu 


2500 


sich  berechnet,  und  bleiben  demnach  für  andere 
Zwecke  71000—13000  =  58000  cbm  Wassergas  zur 
Verfügung. 

Für  die  Herstellung  der  71000  cbm  Wassergas 
sind,  da  nach  praktischen  Ergebnissen,  auschliesslich 
Wasserdampferzeugung  mit  1  kg  Kohle  etwa  2,5  cbm*) 

Wassergas   hergestellt  werden     -  —  -    =  28400  ■  kg 

Kohle  erforderlich.  Bei  der  unmittelbaren  Erzeugung 
der  nutzbar  zu  machenden  58000  cbm  können  prak- 
tisch, die  Wasserdampferzeugung  eingeschlossen,  mit 
1  kg.  Kohle  nur  2  cbm  Gas  hergestellt  werden,*)  so 
dass  für  die  58000  cbm  29000  kg  Kohle  erforderiich 
sind.  Man  erhält  somit  das  wichtige  Ergebnis,  dass 
die  Beseitigung  des  Klärschlammes  durch 
Vergasung  und  nachträgliche  Wasser - 
gaserzeugung  gegenüber  unmittelbarer 
Wassergaserzeugung  keine  Mehrkosten 
verursacht,  sofern  für  das  erzeugte  Wassergas 
ein  Verwendungszweck  vorhanden  ist. 

In  einer  Stadt  mit  einiger  Industrie  wird  es 
nicht  schwer  fallen,  einen  solchen  Verwendungszweck 
für  das  Wassergas  herauszufinden,  um  so  mehr,  da 
schon  der  durclischnittliche  Verbrauch  an  Leuchtgas 
in  einer  Stadt  von  100000  Einwohnern  pro  Tag 
20000—25000  cbm  beträgt. 

Da  mit  etwa  2  cbm  Wassergas  in  Gasmaschinen 
eine  Pferdekraftstunde  erzeugt  werden  kann,  so  stehen 

in    den    58000    cbm    Gas    täglich    -\^  =    29000 

Pferdekräfte  oder  bei  20  stündigem  Betriebe  stündlich 
1450  Pferdekräfte  zur  Verfügung.  Diese  können 
vorteilhaft  zum  Betriebe  einer  elektrischen  Zentrale 
für  Licht-  und  Kraft-  sowie  Bahnzwecke  Verwendung 
finden. 

Ist  der  volle  Bedarf  für  das  Wassergas  nicht 
vorhanden,  sondern  nur  etwa  der  halbe,  also  29000  cbm 
pro  Tag,   so   wäre   vor   der  Wassergaserzeugung  die 


70000  cbm  stellt. 


')  Hütte,  Taschenbuch  des  Ingenieurs. 
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entsprechende  Wasserdampftnenge  zu  beseitigen.  Es 
würden    dann    zu    erzeugen   sein    29000  +  1300  --= 

42000  ebm.  Hierfür  sind  erforderlich  ^^^^^  =  16800  kg 

2,5 

Kohle,  während  bei  der  unmittelbaren  Erzeugung  der 
nutzbringenden  29000  cbm  nur  14500  kg.  gebraucht 
würden.  Es  stellt  sich  demnach  der  Mehrverbrauch 
auf  etwa  2300  kg  Kohle.  Rechnet  man  den  Preis 
für  1  kg  Kohle  hoch  zu  1,3  Pf.,  so  beträgt  der  ver- 
lorene  Aufwand   etwa  30  Mk.,  was  einer  Belastung 

pro  cbm  Abwasser  von   |7w^/^7^   =  0,3    Pf.    für    die 

Schlammbeseitigung  gleichkommt.  Ist  dieser  Betrag 
an  und  für  sich  belanglos,  so  ist  natürlich  klar,  dass 
er  durch  vorherige  Entwässerung  des  Schlammes  ver- 
mieden werden  kann;  denn  bei  der  angestellten  Be- 
rechnung ist  der  Schlamm,  wie  er  fällt,  mit  vollem 
Wassergehalt  beibehalten  worden. 

Da,  wie  dargelegt,  bei  der  Verwertung  des 
Schlammes  durch  Gaserzeugung  eine  Kraftquelle  er- 
halten wird,  welche  zur  Erzeugung  elektrischer  Energie 
Verwendung  finden  kann,  so  kann  zweckmässig  die 
letztere  zur  Reinigung  und  Sterilisierung  des  Abwassers 
selbst  herangezogen  werden.  Über  die  Benutzung  des 
elektrischen  Stromes  zu  diesem  Zwecke  habe  ich  be- 
reits in  meiner  Abhandlung:  „Die  Verwendung  der 
elektrischen  Energie  zur  Reinigung  und  Sterilisierung 
von  Abwasser'*')  eingehender  berichtet.  Es  mögen 
deshalb  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen  über  die 
elektrische  Reinigung  des  Abwassers  angefügt  werden. 
Es  ist  vielfach  die  Ansicht  verbreitet,  dass  die 
elektrischen  Verfahren  nicht  mehr  leisten,  als  die 
chemischen  Reinigungsverfahren  und  dabei  mehr  Un- 
kosten verursachen  als  jene.  So  schreibt  auch  Professor 
Nussbaum  in  seinem  Leitfaden^):  „Die  elektrischen  Klär- 
verfahren stellen  kaum  etwas  anderes  dar  als  eine 
veränderte  Form  der  chemischen  Abwasserreinigung, 
li^end  nennenswerte  Erfolge  haben  die  mit  ihnen  an- 
gestellten Versuche  bislang  nicht  zu  verzeichnen  gehabt, 
ihr  hoher  Kostenaufwand  erscheint  daher  durch  nichts 
gerechtfertigt.  Doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass 
jiach  genauerer  Kenntnis  aller  elektrolytischen  Wirkungen 
dereinst  bessere  Ergebnisse  erzielt  werden  können." 

Hierbei  ist  aber  zu  bedenken,  dass  die  elektrischen 
Reinigungsverfahren  mit  ganz  anderen  und  wirksameren 
Stoffen  zu  arbeiten  vermögen,  als  die  einfachen, 
chemischen  Verfahren  An  den  Elektroden  scheiden 
sich  nämlich  Stoffe,  in  statu  nascendi,  ab,  welche  bei 
einem  chemischen  Verfahren  nicht  zur  Verfügung  stehen, 
wie  Chlor,  Schwefelsäure  (SO3),  Sauerstoff,  Natrium, 
Kalcium,  Wasserstoff  u.  s.  f.,  denen  eine  kräftige 
Wirkung  auf  organische  Stoffe  innewohnt.  Es  kommt 
nui*  darauf  an,  das  elektrische  Verfahren  so  einzu- 
richten, dass  auch  diese  Stoffe  voll  zur  Wirkung  kommen, 
was  zur  Verwendung  von  Elektroden  aus  indifferentem 
Material  führt.  Bei  Elektroden  aus  Metall  z.  B.  Eisen, 
wie  Webster  sie  in  Salford**)  angewandt  hat,  wird  das 
Eisen  von  den  Säureresten  angegriffen  unter  Bildung 
der  ensprechenden  Eisensalze.  Hierdurch  wird  aller- 
dings nur  ein  Ergebnis  gleich  demjenigen  unmittelbar 
zugesetzter  Eisensalze  an  dieser  Elektrode  erhalten,  da 


*)  Verlag  von  F.  Leinweber,  Leipzig  19(»3. 

«)  L  c.  Seite  478. 

')  König,  die  Verunreinigung  der  Gewässer.  2.  Autlage  L  1899. 


eine  Wirkung  der  Säurereste  auf  die  organische  Materie 
verhindert  wird  und  auch  der  stark  oxydierende, 
nascierende  Sauerstoff  nicht  auftritt.  An  der  anderen 
Elektrode  kommen  zudem  desoxydierende  Körper,  wie 
nascierender  Wasserstoff  u.  s.  w.,  zur  Wirkung,  was 
den  Reinigungsprozess  nur  ungünstig  beeinflussen  kann. 
Deshalb  führe  ich  den  Elektroden  Luft-Sauerstoff  zu, 
wodurch  nicht  nur  jede  reduzierende  Wirkung  auf- 
gehoben, sondern  auch  zu  einer  oxydierenden  um- 
gewandelt wird. 

Bei  der  elektrischen  Behandlung  des  Abwassers 
in  Salford  zeigte  die  chemische  Analyse  nach  König*) 
folgendes  Ergebnis: 

Schwebestoffe     Gelöst.  Stoffe    ^„„^.     org.      Saaemoff. 

Glüh-     Bttok-       Gltth-     RSok- 
▼erlnst.    sUud.      Terluat.     itand.         ***"•       ^""**      Terbraooli. 

Ungereinigte 
Spül  jauche 

mg.  368,3     143,7    308,6     1102,7     14,6        6,6        13,1 

Elektr.  ge- 
rein  Jauche 
vor  der  Fil- 
tration 77,4      44,0     199,5      935,1     14,8        3,6        28,4 
%  78,98    69,38    35,35       15,19     1,37    45,45      55,93 

Obgleich  hiernach  die  organischen  Bestandteile 
der  Schwebestoffe  um  78,98  %  und  der  gelösten 
Stoffe  um  35,35  %  abgenommen  hatten,  wies  der 
Oxydationsgrad  des  Wassers  eine  Erhöhung  um 
55,93  ^Iq  auf.  Diese  Erhöhung  des  Sauerstoffbedarfes 
findet  seine  Erklärung  in  der  reduzierenden  Wirkung 
der  an  der  negativen  Elektrode  sich  ausscheidenden 
Stoffe  und  zeigt,  wie  richtig  die  Aufhebung  dieser 
^^'irkung  durch  zugefügten  Luftsauerstoff  ist. 

Die  richtige  Würdigung  und  Erkenntnis  der 
Vorgänge  bei  der  elektrolytischen  Behandlung  der 
Wässer  wird  erst  nach  Klarlegung  des  elektrischen 
Verhaltens  der  in  Betracht  kommenden  organischen 
Stoffe  erfolgen  können.  Nach  Versuchen,  welche  ich 
nach  dieser  Richtung  hin  angestellt  habe,  scheinen 
die  organischen  Stoffe  gegen  andere  anorganische  bezw. 
den  Sauerstoff  eine  wenn  auch  geringe,  so  doch 
immer  beachtenswerte,  elektromotorische  Kraft  zu 
besitzen.  So  erhielt  ich  beim  Zusammenbau  der 
Elemente: 


Kohle  in  Harn  und  Seifenwasser  —  Dia- 
phragma —  angesäuertes  Wasser  — 
Kühle 

Kohle  in  Harn  und  Seifenwasser  — 
Diaphragma  —  angesäuertes  Wasser 

—  Diaphragma  -  Kohle  mit  grosser 
Oberfläche  in  wenig  angesäuertem 
Wasser  „ 

Kohle  in  Harn  —  Diaphragma  —  an- 
gesäuertes Wasser  —  Diaphragma  — 
Kohle  —  Luft 

Kohle  in  Waschwasser  —  Diaphragma 

—  angesäuertes  Wasser  —  Diaphrag- 
ma —  Kohle  -    Luft  „ 

Kohle  in  Waschwasser  —  Diaphragma 

—  angesäuertes  Wasser  —  Kohle  „ 
Kohle  in  Waschwasser  —  Diaphragma 

—  Leitungswasser  —  Diaphragma  — 
Kohle  ~  Luft 

Kohle  in  Waschwasser  und  Harn  — 
Diaphragma  —  Leitungswasser  — 
Diaphragma  —  Kohle  —  Luft  „ 

Kohle  in  Harn  —  Diaphragma  —  Wasser 
mit  Na  Cl  —  Diaphragma  —  Kohle 

—  Luft 


einen  Strom  von  0,15    Volt 


0,285 

0,095 

0,036 
0,02 

0,022 

0,044 

0,07 


Es    kann  jedenfalls   angenommen    werden,    dass 
dieses    elektrische   Verhalten  der  organischen   Stoffe 
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den  elektrolytischen  Reinigungsprozess  sehr  wesentlich 
zu  unterstützen  vermag,  wenn  nicht  durch  elektro- 
positivere  Stoffe  ihre  Wirkung  dem  Sauerstoff  gegen- 
über, wie  Wasserstoff,  Natrium  u  s.  w.;  aufgehoben 
wird.  Eingehendere  Versuche  werden  hierüber  erst 
noch  Aufschluss  bringen  können. 

Die   zur  Erzeugung  der  für  die  Reinigung  des 
Wassers  erforderlichen   Elektrizitätsmenge    benötigte 
Kraftquelle  ist  ausgiebig  bei  der  Wassergaserzeugung 
aus  dem   Klärschlamm    vorhanden;    denn    für    obige 
10000  cbm  Wasser   sind   täglich,   wenn   llir   10  cbm 
2  Pferdestärken  und  pro  Pferdekraft  2  cbm  Gas  ge- 
rechnet werden,  nur  4000  cbm  Gas  notwendig. 
In  Salford  betrug  der  Eisenverbrauch  42,9  kg  pro 
1000    cbm    Abwasser    und    wurden    in    einer    Stunde 
10   cbm    mit  dem   Aufwände   von   1,87    Pferdestärken 
gereinigt.    Rechnet    man    selbst  die  Pferdekraftstunde 
zu  10  Pf.,   so   beträgt  demnach   die  Ausgabe  pro  cbm 

Abwasser   -—jt: —  =    1,87   Pf.,    abgesehen    von    dem 

Eisenverbrauch,   der  keine  grosse  Rolle  spielt.    Würde 

man  eine  gleiche  Menge  Eisen  in  Form  von  Eisenvitriol 

dem  Wasser  zusetzen,  so  wären  für  1000  cbm  Abwasser, 

da  in  278  kg  Eisenvitriol  56  kg  Eisen  enthalten  sind, 

43 .  278 

'a —  =  213   kg  Eisenvitriol   erforderlich.     100  kg 
56 

Eisenvitriol  kosten  etwa  6  Mk.,  und  stellt  sich  hiernach 

die   Ausgabe  pro  cbm   Wasser  auf  -tt^tt-  =1,3  Pf. 

Wenn  somit  schon  die  Unkosten  des  elektrischen  Ver- 
fahrens diejenigen  des  chemischen  nicht  bedeutend  über- 
steigen, so  werden  dieselben  durch  richtige  Ausführung 
des  elektrischen  Verfahrens  geringere.  Sehr  zu  Gunsten 
des  letzteren  Verfahrens  mit  indifferenten  Elektroden 
spricht  aber  noch  der  Umstand,  dass  es  die  an  und 
für  sich  schon  reichliche  Schlammmenge  nicht  noch 
durch  wertlose  Stoffe  vermehrt,  wodurch  allein  schon 
seine  Unkosten  wesentlich  herabgemindert  werden. 


Referate. 


Vom  Städtetag  der  Provinz  Sachsen  und  des  Herzog- 
tums Anhalt. 

„Die  GesnniUieitskommission" 

beleuchtet  vom  ärztlichen  und  hygienischen  Gesichtspunkte  durch 
Geh.  Medizlnalrat  Dr.  RIsel,  Kgl.  Kreisarzt,  und  vom  Standpunkte 
des  Juristen  und  Yerwaltungsheamten  von  Stadtrat  Schnacken- 

burg,  heide  in  Halle  a.  d.  Saale. 

(Schluss.) 

n. 

Die  Gesundheitskommission  vom  Stand- 
punkte des  Juristen  und  Verwaltungsbe- 
amten. 

Nach  dem  Vortrage 
des  Herrn  Stadtrat  Schnackenburg-Halle. 

Hat  mein  Herr  Vorredner  das  Thema  als  beamteter 
Arzt  und  Hj^gieniker  behandelt,  so  wird  es  meine  Auf- 
gabe sein,  als  Jurist  und  Verwaltungsbeamter  darüber 
zu  sprechen.    Als  Jurist  werde  ich  zu  untersuchen  haben, 


welche  rechtliche  Stellung  der  Gesundheitskommission 
durch  das  Gesetz  gegeben  ist  welche  Befugnisse  ihr 
zur  Seite  stehen,  als  Verwaltungsbeamter,  wie  die  Kom- 
missionen ihre  Stellung  ausfüllen  können,  in  welcher 
Art  sie  ihre  Befugnisse  am  besten  ausüben  werden,  um 
die  ihnen  gesteckten  Ziele  zu  erreichen. 

Wie  mein  Herr  Vorredner,  so  will  auch  ich  mit 
meiner  Untersuchung  von  den  früheren  Sanitätskommis- 
sionen ausgehen. 

Diese  hatten  einen  rein  staatlichen  Charakter.  Sie 
waren  Organe  des  Staates  zur  Verfolgung  polizeilicher 
Zwecke.  Auch  ist  ihnen  durch  das  Regulativ  von  1835 
ausdrücklich  die  Eigenschaft  einer  Behörde  verliehen. 
Diese  so  erwünschte  Klarheit  über  die  Stellung  im  Staats- 
organismus fehlt  den  Gesundheitskommissionen  leider. 
Vor  allem  ist  es  ungewiss,  ob  man  sie  als  staatliches 
Organ  oder  als  eine  städtische  Kommission  im  Sinne 
des  §  59  der  Städteordnung  anzusehen  hat. 

Aus  dem  Gesetztext  lassen  sich  zweifelsfreie  Schluss- 
folgerungen nicht  ziehen.  Es  heisst  dort  zwar  einerseits 
„Zusammensetzung  und  Bildung  erfolgt  in  Gemässheit 
der  in  den  Städteordnungen  für  die  Bildung  der  Kom- 
missionen (Deputationen)  vorgesehenen  Bestimmungen  ^ 
und  „Die  gesetzlichen  Vorschriften  über  die  Befugnis 
zur  Annahme  und  Ablehnung  von  Gemeindeämtern  finden 
Anwendung  .  .  .",  was  für  die  Eigenschaft  der  Gesund- 
heitskommission als  städtische  Kommission  spräche,  an- 
dererseits aber  soll  nach  dem  Gesetz  bei  Landgemeinden 
der  Landrat  die  Zusammensetzung  der  Kommission  be- 
stimmen, was  dem  Begriffe  der  Selbstverwaltung  wider- 
läuft. Zieht  man  die  Begründung  des  Gesetzes  zu  Rate, 
so  könnte  man  meinen,  dass  die  Absicht  des  Gesetz- 
gebers in  der  That  dahin  ging,  in  den  Gesundheits- 
kommissionen echte  städtische  Kommissionen  zu  schaffen. 
Es  heisst  dort: 

„Die  Gesundheitskommissionen  sind  keine  Neubild- 
ungen, sondern  bewegen  sich,  indem  sie  in  den  Kommunal- 
Verfassungs-Gesetzen  für  die  Verwaltung  einzelner  Ge- 
schäftszweige —  hier  der  Gesundheitsangelegenheit  vor- 
gesehenen Kommissionen  (Deputationen)  darstellen  auf 
der  Grundlage  des  bestehenden  Rechts.  (§  59  der  StMte- 
ordnung.) 

Soll  die  Absicht,  diese  Kommissionen  auch  für 
Zwecke  des  staatlichen  Gesundheitswesens  verwendbar 
zu  machen,  zur  Verwirklichung  gelangen,  so  ergiebt  sich 
die  Notwendigkeit,  ihre  Zuständigkeit  unter  Aufhebung 
der  Beschränkung  auf  kommunale  Angelegenheiten  durch 
Gesetz  auf  die  Wahrnehmung  jener  weiteren  Aufgaben 
auszudehnen.  Die  Gesundheitskommissionen  haben  in 
Rücksicht  auf  ihren  Ursprung  die  Eigenschaft  eines 
Kommunalorganes,  in  Rücksicht  auf  ihre  Wirksamkeit 
dagegen  auch  die  eines  kollegialen  Hilfsorgans  für  die 
Zwecke  der  staatlichen  Gesundheitsverwaltung." 

Durch  diese  Ausführungen  scheint  die  gewünschte 
Klarheit  geschaffen  und  die  Gesundheitskommis- 
sion als  eine  städtische  Kommission  im 
Sinne  des  §  59  der  Städteordnung  aner- 
kannt zu  sein.  Bei  den  Beratungen  des  Gesetzes 
haben  die  Regierungskommissare  jedoch  Erklärungen 
abgegeben,  die  dieser  Auffassung  entgegenstehen.  Geh. 
Oberregierungsrat  Förster  äusserte,  dass  die  Gesund- 
heitskommissionen „im  Anschluss  an  die  städtische  Ver- 
waltung" errichtet  würden  und  Regierungsassessor  Dr. 
Drews  sagte:  „Die  Gesundheitskommission  ist  in  ihrem 
Innern  Wiesen  nicht  eine  Kommission  für  in  der  Städte- 
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Ordnung  vorgesehene  kommunale  Zwecke,  sondern  ein 
selbständiges  Gebilde  zur  Erfüllung 
staatlicher  Aufgaben,  dessen  Zusammensetzung 
durch  Gesetz  selbständig  geregelt  ist."  Und  diese  in 
vorstehenden  Äusserungen  hervortretende  Anschauung 
der  Regierung  ist  m.  E.  durch  die  Geschäftsanweisung 
für  die  Gesundheitskommission  auch  praktisch  betätigt 
worden.  Diese  Geschäftsanweisung  verleiht  der  Gesund- 
heitskommission eine  ganz  andere,  sehr  viel  selbständigere 
Stellung,  als  sie  städtisclie  Kommissionen  nach  der  In- 
struktion für  die  Magisträte  besitzen  können.  Zieht 
man  endlich  noch  die  Stellung  des  Kreisarztes  in  der 
Kommission  in  Erwägung,  so  muss  man  m.  E.  den  Stand- 
punkt teilen,  den  Jastrow  ( Vortrag  im  Verein  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  zu  Rostock)  und  v.  Hippel  (Ge- 
setz betreffend  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  u.  s.  w.) 
eingenommen  haben,  dass  nämlich  die  Gesund- 
heitskommission nicht  eine  Kommission 
im  Sinne  der  Städteordnung  ist,  sondern 
ein  besonders  geartetes,  staatlichen 
Zwecken  dienendes  Gebilde,  um  den  zwar  nicht 
schönen,  aber  schwer  zu  ersetzenden  Ausdruck  des  Re- 
gierungskommissars zu  wiederholen. 

Die  Konsequenz  dieser  Ansicht  ist, 
dass  ich  nicht  empfehlen  kann,  der  Ge- 
sundheitskommission eine  verwaltende, 
insbesondere  die  Verfügung  über  städti- 
sches Geld  und  Vermögen  umfassende 
Thätigkeit  einzuräumen,  wie  dies  zum  Beispiel 
in  Breslau  geschehen  ist.  So  wünschenswert  dies  nach 
mancher  Richtung  hin  sein  mag,  kann  ich  doch  nicht 
zugeben,  dass  die  Gesundheitskommission  ohne  dem  eine 
lebendige  Thätigkeit  nicht  werde  entwickeln  können, 
wie  man  mehrfach  behauptet  hat.  Im  Gegenteil 
meine  ich,  dass  die  Aufgaben  der  Gesund- 
heitskommission so  zahlreich  und  viel- 
seitig sind,  dass  es  ihr  Schwierigkeiten 
bereiten  würde,  neben  ihrer  ordnungs- 
mässigen  Erledigung  noch  eine  verwal- 
tende Thätigkeit  auszuüben.  In  grossen 
Städten  wird  ausserdem  die  Zahl  und  die  besondere 
Qualifikation  ihrer  Mitglieder  sie  zu  einer  solchen,  Be- 
weglichkeit und  eingelienden  Beschäftigung  auch  mit  ver- 
hältnismässig unwichtigen  Dingen  verlangenden  Thätig- 
keit, ungeeignet  erscheinen  lassen.  In  einer  entsprechen- 
den Auswahl  ihrer  Mitglieder  ist  ja  auch  die  Möglich- 
keit gegeben,  die  nötige  Fühlung  zwischen  ihr  und  den 
die  Gesundheitspflege  berührenden  Zweigen  der  städtischen 
Verwaltung  zu  schaffen. 

Wenn  ich  nun  auf  die  gesetzlichen  Befug- 
nisse der  Gesundheitskommission  zusprechen 
komme,  so  lassen  Sie  mich  gleichfalls  zunächst  einen 
Rückblick  auf  die  früheren  Sanitätskommissionen 
werfen.  Diesen  waren  ziemlich  weitgehende  Befugnisse 
verliehen,  die  sie  nicht  *  auf  eine  beratende  Thätigkeit 
beschränkten,  sondern  sie  zu  weitgehendem  direkten 
Einschreiten  ermächtigten.  Sie  sollten  die  Ursachen, 
welche  zur  Entstehung  und  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  Veranlassung  haben  könnten,  entfernen, 
sollten  während  der  Dauer  ansteckender  Krankeiten  ein 
Amt^^lokal  haben,  in  diesem  sollte  stets  ein  Mitglied  an- 
wesend sein,  das  zu  vorläufigen  Anordnungen 
berechtigt  war.  Sie  sollten  beschliessen  dürfen,  dass 
ein  Kranker  aus  seiner  \\'ohnung  entfernt  werde,  sollten 
bei  Cholera   die  Schliessung   von  Brunnen  veranlassen, 


bei  Typhus  die  Überfüllung  von  Kranken-,  Armen- 
und  Gefangenenhäusern  verhindern,  bei  Ruhr  Vorbe- 
reitungen treffen  für  den  Fall,  dass  sie  epidemisch  wird 
u.  s.  w. 

Das  neue  Gesetz  hat  für  die  Gesundheitskommissionen 
entsprechende  Bestimmungen  nicht  vorgesehen,  das  Re- 
gulativ von  1835  aber  steht  ihnen  nicht  mehr  zur  Seite. 
Denn  wenn  dasselbe  auch  nicht  aufgehoben  ist,  so  findet 
es  doch  nur  Anwendung  auf  die  nach  seinen  Vorschriften 
gebildeten  Sanitätskommissionen.  Diese  aber  sind  durch 
das  neue  Gesetz  ausdrücklich  aufgehoben  worden.  Das 
Kreisarztgesetz  hat  nun  den  Gesundheits- 
kommissionen wohl  eine  recht  stattliche 
Anzahl  von  Aufgaben  gestellt,  irgend- 
welche Befugnisse  aber  hat  es  ihnen  nicht 
beigelegt.  Gerade  für  die  wichtigste  Aufgabe  der 
Gesundheitskommissionen,  die  Vornahme  von  Besichtig- 
ungen von  Wohnungen,  gewerblichen  Anlagen  und  dei'- 
gleichen  muss  dies  als  ein  starker  Mangel  empfunden 
werden.  Es  wäre  hier  eine  Bestimmung  am  Platze  ge- 
wesen, wie  sie  z.  B.  im  §  7  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung 
gemeingefährlicher  Krankheiten  gegeben  ist.  Da  es  an 
einer  solchen  gesetzlichen  Ermächtigung  fehlt,  entbehrt 
das  Besichtjgungsrecht  der  Kommission  einer  zweifels- 
freien rechtlichen  Basis.  •  In  dem  Kreisarztgesetz  heisst 
es,  die  Gesundheitskommissionen  sollen 

„von  den  gesundheitlichen  Verhältnissen  des  Ortes 
durch  gemeinsame  Besichtigung  sich  Kenntnis  ver- 
schaffen und  die  Massnahmen  der  Polizeibehörde 
insbesondere  bei  der  Verhütung  des  Ausbruchs 
oder  der  Verbreitung  gemeingefährlicher  Krank- 
heiten in  geeigneter  Weise  (Untersuchung  von 
Wohnungen)  unterstützen." 

Ich  möchte  zunächst  hierzu  bemerken,  dass  durch 
diesen  W^ortlaut  das  Gesetz  m.  E.  nicht  hat  ausdrücken 
wollen,  dass  die  Wohnungsuntersuchungen  nur  bei  der 
Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten  vorge- 
nommen werden  sollen.  Bei  der  ausserordentlichen 
Wichtigkeit,  die  die  Hygiene  heutzutage  und  gewiss 
mit  vollstem  Recht  den  Wohnungsverhältnissen  beimisst, 
muss  eine  Kommission,  die  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege überwachen  soll,  vor  allem  sich  über  die  Be- 
schaffenheit der  Wohnungen  unterrichten.  Die  Vor- 
nahme von  W  ohnungs besieh  tigungen  ist 
daher  mit  angeordnet,  wenn  das  (ilesetz 
bestimmt,  dass  die  Kommission  sich  von 
den  gesundheitlichen  Verhältnissen  des 
Orts  durch  gemeinsame  Besichtigungen 
Kenntnis  verschaffen  soll.  Die  Erwähnung  der 
Untersuchung  von  Wohnungen  bei  der  Bekämpfung  ge- 
meingefährlicher Krankheiten  bedeutet  nicht,  dass  sie 
auf  diesen  Fall  beschränkt  sein  soll,  sondern  ist  nur 
als  die  Anführung  eines  Beispiels  anzusehen  dafür,  wie 
die  Polizeiverwaltung  von  der  Kommission  in  „geeigneter 
Weise"  untei-stützt  werden  kann. 

In  der  Geschäftsanweisung  haben  die  Gesetzesvor- 
schriften über  die  Besichtigung  eine  einschränkende 
Interpretation  erfahren.  Einmal  heisst  es  dort,  dass  die 
Besichtigungen  vorgenommen  werden  sollen,  ,. sofern  nicht 
derartigen  Besichtigungen  besondere  Bestimmungen  ent- 
gegenstehen" und  bezüglich  der  Wohnungsbesichtigungen 
speziell  „sofern  begründete  Veranlassung  zu  der  Annahme 
vorliegt,  dass  die  betreffenden  Wohnungen  gesundheits- 
widrig sind." 

Nun  stellt  aber  in  Preussen  solchen  Besichtigungen 
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der  §  7  des  Gesetzes  zum  Schutze  der  persönlichen 
Freiheit'  entgegen,  welcher  lautet:  „In  eine  Wohnung 
darf  wider  den  Willen  des  Inhabers  niemand  eindringen 
ausser  auf  Grund  einer  aus  amtlicher  Eigenschaft 
folgenden  Befugnis  oder  eines  von  einer  gesetzlich 
dazu  ermächtigten  Behörde  erteilten  Auftrages  " 

Die  erste  Alternative  kommt  nicht  in  Betracht,  da 
die  Mitglieder  der  Gesundheitskommission  eine  amtliche 
Eigenschaft  nicht  besitzen.  Die  zweite  Alternative 
weist  auf  den  Weg  der  Beauftragung  zu  solchen  Be- 
sichtigungen durch  die  Polizei.  Diese  ist  aber  keines- 
wegs unbegrenzt  dazu  ermächtigt,  W^ohnungen  zu  be- 
sichtigen. Auch  sie  ist  an  die  Voraussetzungen  des  er- 
wähnten §  7  gebunden.  (E.  d.  K.  G.  in  Strafsachen 
31  S.  307).  Und  nach  der  Entscheidung  des  Oberver- 
waltungsgerichts Bd.  I  S.  380  sind  „solche  Voraus- 
setzungen nicht  die  blose  Möglichkeit",  dass  polizeiwid- 
rige Zustände  vorhanden  sind,  die  durch  die  Besichtigung 
festgestellt  und  verhindert  oder  beseitigt  werden  können. 
„Nur  der  auf  thatsächlichen  Vorgängen  be- 
ruhende Verdacht^*  wird  als  ausreichend  angesehen,  die 
Voraussetzungen  des  §  7  u.  a.  0.  zu  erfüllen.  Dieser 
Auffassung  entspricht  die  vorgedachte  Bestimmung  der 
Ausführungsanweisung,  dass  die  Besichtigungen  vorge- 
nommen werden  sollen  „sofern  begründete  Veranlassung 
zu  der  Annahme  vorliegt,  dass  die  betreffenden  Woh- 
nungen gesundheitswidrig  sind". 

Zulässig  ist  es  jedoch,  durch  Polizeiverordnung  fest- 
zusetzen, dass  die  Polizei  zu  Revisionen  befugt  sein 
soll,  um  festzustellen,  ob  die  Bestimmungen  der  Verord- 
nung befolgt  werden.  Dies  ist  auch  vielfach  in  den 
Baupolizei  Verordnungen  geschehen  und  ist  dann  die 
Polizei  berechtigt,  Privatwohnungen  zu  besiclitigen,  auch 
ohne  dass  „durch  Thatsachen  begründeter  Verdacht" 
polizeiwidriger  Zustände  vorliegt,  lediglich  um  sich  da- 
rüber zu  unterrichten,  ob  der  Verordnung  ent- 
sprochen wird. 

In  allen  Fällen  nun,  in  denen  sie  selbst  Besich- 
tigungen vornehmen  kann,  darf  die  Polizei  auch  die 
Gesundheitskommissionen  damit  beauftragen  und  hat 
der  betreffende  Hausbesitzer,  Wohnungsinhaber  u.  s.  w. 
dann  letzterer  gegenüber  dieselbe  Verpflichtung,  sich 
die  Besichtigung  gefallen  zu  lassen,  wie  gegenüber  der 
Polizei  selbst. 

Will  dieGesundheitskommission  daher 
in  bestimmten  Fällen,  oder  überhaupt, 
bei  denBesichtigungennicht  aufdenguten 
Willendes  Wohnungsinhabers,  Fabrikbe- 
sitzers etc.  angewiesen  sein,  sondern  eine 
rechtliche  Befugnis  zum  Eindringen  in 
das  Privateigentum  besitzen,  so  bleibt  ihr 
nur  übrig  die  Eigenschaft  eines  polizei- 
lich Beauftragten  zu  erlangen. 

Gewiss  erscheint  dies  Ergebnis  recht  unbefriedigend 
und  geeignet  einen  starken  Hemmschuh  für  die  Thätig- 
keit  der  Gesundheitskommission  zu  bilden.  Zum  Glück 
hat  die  Praxis  aber  bereits  gelehrt,  dass  die  Kommis- 
sion mit  dem  guten  Willen  der  Privatpersonen  auskom- 
men kann.  Nirgends  haben  diese  sich  bisher  solchen 
Besichtigungen  widersetzt,  und  wenn  die  Kommission 
einiger massen  geschickt  und  taktvoll  verfährt  wird  sich 
ein  Widerstand  wohl  nur  in  Ausnahmefällen  geltend 
machen.  Dann  aber  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  ihm 
auf  dem  vorhin  angegebenen  Wege  durch  das  Eintreten 
der  Polizei  zu  begegnen. 


Meine  juristischen  Untersuchungen 
führen  also  zu  dem  Ergebnis,  dass  das 
neue  Gesetz  erhebliche  Mängel,  insbeson- 
dere auch  gegenüber  dem  Regulativ  von 
1835  aufweist,  dass  es  die  nötige  Klarheit 
über  die  rechtliche  Stellung  der  Gesund- 
heitskommission vermissen  lässt  und  dass 
es  bedauerlicher  Weise  unterlassen  hat, 
die  Gesundheitskommissionen  mit  den  Be- 
fugnissen auszurüsten,  deren  sie  zur 
Durchführung  ihrer  so  wichtigen  Auf- 
gaben bedürfen.  Trotzdem  habe  ich  es 
als  Verwaltungsbeamter  mit  grosser 
Freude  begrüsst  und  die  Praxis  hat  bereits 
gelehrt,  dass  es  thatsächlich  einen  sehr 
grossen  Fortschritt  gegenüber  dem  Regu- 
lativ von  1835  bedeutet.  Er  besteht  darin, 
dass  das  Gesetz  die  Gesundheitskommis- 
sionen auf  den  Boden  der  Selbstverwaltung 
gestellt  hat  und,  wir  können  Stolz  und 
Freude  darüber  empfinden,  dass  dieTrans- 
fusion  eines  warmen  Blutstroms  aus  dem 
Körper  der  Selbstverwaltung  es  vermocht 
hat,  die  saftlosen  Schemen,  die  die  früheren 
Sanitätskommissionen  doch  im  Allgemeinen 
waren,  zu  lebensfähigen,  kraftvollen  Or- 
ganisationen zu  machen,  trotz  derMängel 
ihres  juristischen  Rüstzeugs. 

Dass  ich  hiermit  nicht  zu  viel  gesagt  habe,  lehrt 
das  Studium  der  Berichte  über  die  Thätig- 
keit  der  Gesundheitskommissionen  in  der 
Zeitschrift  „Gesundheit".  Diese  Zeitschrift 
hat  es  in  sehr  geschickter  Weise  verstanden,  sich  so- 
zusagen zum  offiziellen  Organ  der  Gesundheitskommis- 
sionen zu  machen,  indem  sie  ihre  Tagesordnungen, 
Sitzungsprotokolle  u.  s.  w.  veröfi'entlicht.  Das  Unter- 
nehmen ist  sehr  dankenswert  und  verdient  jede 
Unterstützung.  Das  Studium  dieses  in  der  „Gesundheit" 
angesammelten  Materials  verschafft  einen  sehr  interes- 
santen Überblick  darüber,  welchen  Angelegenheiten  die 
Gesundheitskommissionen  ihre  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet haben,  was  bisher  von  ihnen  geleistet  worden  ist. 

Ein  grosser  Teil  ihrer  Thätigkeit  hat  lediglich  rein 
lokale  Angelegenheiten  zum  Gegenstand  gehabt:  Be- 
sprechungen über  bestimmte  örtliche  Missstände  und 
Vorschläge  über  ihre  Beseitigung,  Gutachten  über 
städtische  Projekte  und  dergleichen.  Wenn  es  dabei 
etwas  wunderlich  berührt,  wenn  die  Gesundheitskommis- 
sionen einer  kleinen  Stadt  mit  einer  gewissen  Selbstzu- 
friedenheit feststellt,  dass  die  Stadty.  Einrichtungen  be- 
sitze, wie  sie  in  erheblich  grösseren  Städten  nicht 
anzutreffen  seien,  nämlich  einen  Sprengwagen,  so  muss 
doch  konstatiert  werden,  dass  gerade  die  Gesundheits- 
kommissionen in  den  kleinen  Städten  mit  Eifer  und 
Energie  an  ihre  Aufgaben  herangegangen  sind.  Es  ist 
dies  um  so  erfreulicher,  als  ja  in  den  kleinen  Städten 
hygienische  Missstände  in  reichem  Masse  bestehen.  Als 
Gegenstände  von  allgemeinerem  Interesse,  die  sehr 
viele  Gesundheitskoramissionen  beschäftigt  haben,  er- 
wähne ich:  Die  Bekämpfung  des  Staubes  in 
den  Schulräumen,  gegen  den  sich  anscheinend  das 
Fussbodenöl  als  besonders  praktisch  erwiesen  hat,  die 
Beschaff  enheit  der  zum  Verkaufe  gelangen- 
den Milch,  die  obligatorische  Leichenschau, 
die  Reinlichkeit  in  den   Barbierstuben  und 
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die  Vernichtung  der  Ratten.  Diesem  Unge- 
ziefer ist  man  in  den  verschiedensten  Städten  sehr 
energisch  an  den  Kragen  gegangen.  Gestatten  Sie  mir 
bei  dieser  Gelegenheit  die  Bemerkung,  dass  m.  E.  die 
Wissenschaft  der  Vernichtung  des  Ungeziefers:  Wanzen. 
Fliegen,  Schwaben  u,  s.  w.  eine  sehr  viel  grössere  Be- 
achtung schenken  sollte.  Ganz  abgesehen  davon,  dass 
sie  der  Menschheit  dadurch  das  Leben  erheblich  er- 
träglicher gestalten  könnte,  würde  sie  auch  die  Möglich- 
keit der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  wesent- 
lich herabmindern.  Die  Praxis  hat  bisher  in  der 
Entdeckung  eines  wirklich  wirksamen  und  in  der 
Handhabung  nicht  zu  unbequemen  Wanzenvertilgungs- 
mittels versagt,  während  es  der  Wissenschaft  gelungen 
ist,  im  F  0  r  m  a  1  i  n  ein  sicheres  Mittel  zur  Bekämpfung 
unsichtbarer  Bakterien  aufzufinden. 

Besonders  aber  nach  zwei  Richtungen  hin  haben 
die  Gesundheitskommissionen  bereits  sehr  erfolgreich 
gewirkt.  Sie  haben  eine  sehr  starke  Verbreitung 
der  Formalin-Desinfektion  herbeigeführt  und 
sind  der  Wohnungsfrage  energisch  zu  Leibe  ge- 
gangen. In  den  verschiedensten  Städten  und  auch  hier 
kann  ich  hervorheben,  nicht  nur  in  den  grossen,  sondern 
auch  in  den  kleinen,  haben  die  Gesundheitskommissionen 
sich  als  Hauptaufgabe  die  Feststellung  und 
Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse 
gestellt.  Ich  bin  überzeugt,  dass  durch  diese  Arbeiten 
der  Gesundheitskommission  der  Wohnungsfrage  die 
kräftigste  Förderung  zu  Teil  werden  wird.  In  allen 
Städten,  die  sich  mit  der  Verbesserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse beschäftigt  haben,  hat  sich  gezeigt,  dass 
über  die  Frage,  ob  die  vorhandenen  Wohnungen  aus- 
reichen, ob  sie  den  dringendsten  hygienischen  Anforder- 
ungen entsprechen,  die  lebhaftesten  Meinungsverschieden- 
heiten herrschen,  dass  von  der  einen  Seite  diese  Fragen 
verneint  werden,  während  die  Gegenpartei  ebenso  ent- 
schieden betont,  dass  es  lediglich  an  der  Art  der  Be- 
nutzung liege,  wenn  die  Wohnungen  als  ungesund  be- 
zeichnet werden  mtissten.  Die  Zusammensetzung  der 
Gesundheitskommission  macht  sie  hervorragend  geeignet, 
über  diese  Vorfrage,  deren  Beantwortung  doch  für  das 
Eingreifen  der  Gemeinde  entsclieidend  ist,  die  erforder- 
liche Klarheit  zu  schaffen. 

Zum  Schluss  liegt  es  mir  als  Verwaltungsbeamter 
noch  ob,  zu  untersuchen,  auf  welche  Weise  die 
Gesundheitskommissionen  den  ihnen  ge- 
steckten Zielen  am  zweckmässigsten  wer- 
den zustreben  können. 

Von  wesentlichster  Bedeutung  für  ihre  Wirksam- 
keit wird  zunächst  ihre  Zusammensetzung  sein. 
Wenn-  gleich  naturgemäss  das  ärztliche  Element  in 
ihnen  stark  vertreten  sein  muss,  so  glaube  ich  davor 
warnen  zu  müssen,  zu  viele  Ärzte  hineinzunehmen 
und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Die  Kommission 
muss  vor  allem  auch  der  Stadtverordneten-Versammlung 
gegenüber  eine  gewisse  Autorität  besitzen.  Sie  wissen 
aber  auch  Alle,  dass  die  Stadtverordneten- Versammlungen 
bei  Ausgaben  für  Einrichtungen,  die  im  Wesentlichen 
von  Ärzten,  Hygienikem  u.  s.  w.  befürwortet  werden, 
leicht  den  Einwand  erheben,  den  viel  zu  hoch  ge- 
stellten Anforderungen  dieser  Herren  könne  man  un- 
möglich entsprechen,  man  müsse  ihnen  gegenüber  prin- 
zipiell recht  vorsichtig  sein.  Sehr  notwendig  ist 
die  Zugehörigkeit  von  bausachverstän- 
digen   Stadtverordneten  zur  Kommission. 


Einerseits  werden  sie  bei  den  Wohnungsbesichtigungen 
und  vielen  anderen  Unternehmungen  der  Koinmission 
unentbehrlich  sein,  andererseits  sind  sie  aber  auch  durch 
ihren  Beruf  meist  über  die  für  die  Kommission  in  Frage 
kommenden  Verhältnisse  in  der  ganzen  Stadt  sehr  gut 
unterrichtet.  Aus  dem  Magistrat  würden  der  Bau-, 
Schul-  und  Armendezement  gegebene  Mitglieder  der 
Kommission  sein.  Wohl  überall  hat  der  erste  Bürger- 
meister den  Vorsitz  in  der  Kommission  übernommen, 
wodurch  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  eine  wie  grosse 
Bedeutung  überall  der  Wirksamkeit  der  Kommission 
beigemessen  ist.  Wir  in  der  Universitätsstadt  Halle 
haben  uns  natürlich  die  hygienischen  und  medi- 
zinischen Autoritäten  unserer  Universi- 
tät für  die  Gesundheitskommission  gesichert  und  zu 
diesem  Zweck  sogar  den  umständlichen  Weg  des  Er- 
lasses eines  Ortstatuts  nicht  gescheut.  In  einer  Gar- 
nisonstadt wird  man  zweckmässig  einen  Militärarzt 
zum  Mitgliede  der  Gesundheitskommission  machen  usw. 
Natürlich  werden  auf  diese  Weise,  namentlich  in  gi'össeren 
Städten  die  Kommissionen  leicht  etwas  sehr  zahl- 
reich werden  und  Sie  wissen  alle  aus  Erfahrung, 
dass  dieser  Umstand  die  Leistungsfähigkeit  einer 
Kommission  sehr  störend  beeinflussen  kann.  Zum 
(Jlück  hat  das  Gesetz  in  dör  Zulassung  von 
Unterkommissionen  einen  sehr  gangbaren  Ausweg  ge- 
schaffen. Der  Ausweg  ist  denn  auch  in  der  Praxis 
schon  stark  benutzt  worden.  Und  zwar  sind  nicht  nur 
in  grösseren  Städten,  wie  Breslau,  Barmen, 
Altona,  Stettin,  Eiber feld,  Essen,  Halle 
u.  a.  sondern  auch  in  mittleren  und  kleineren  Städten 
wie  Liegnitz,  Anklam,  Hamm,  Nord  hausen, 
Lüneburg,  Einbeck,  Ober  hausen,  Fried- 
richshagen, Kempen  u.  a.  Unterkommissionen  ge- 
bildet worden.  Das  Gesetz  schweigt  darüber,  welche 
rechtliche  Stellung  diese  Unterkommissionen  haben  und 
die  ministerielle  Geschäftsanweisung  bestimmt  nur,  dass 
in  den  Beschlüssen  über  die  Bildung  von  Unterkoramis- 
sionen  angegeben  werden  müsse,  welche  Geschäfte  und 
örtliche  Bezirke  ihnen  übertragen  würden,  sowie,  welches 
ihr  Verhältnis  zur  Hauptkommission  sein  solle.  Man 
muss  m.  E.  hieraus  schliessen,  dass  die 
Unterkommission  dieselbe  rechtliche 
Stellung,  dieselben  rechtlichen  Befug- 
nisse besitzen  soll,  wie  die  Hauptkommis- 
sion.. Auf  dem  Kongress  des  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  in  Rostock  ist  die  Frage  aufgeworfen 
worden,  ob  sämtliche  Mitglieder  der  Unterkommissionen 
auch  Mitglieder  der  Hauptkommission  sein  müssen.  Ich 
pflichte  der  Ansicht  des  Oberbürgermeistei*s  Fuss-Kiel 
bei,  wonach  diese  Frage  verneint  werden  muss.  An- 
dernfalls wäre  diese  Bestimmung  wertlos,  da  zumal  in 
den  grossen  Städten  entweder  die  Zahl  der  Mitglieder 
der  Hauptkommission  gar  nicht  ausreichen  würde,  um 
die  genügende  Anzahl  Unterkommissionen  zu  bilden  oder 
die  grosse  Kommission  so  zahlreiche  Mitglieder  erhalten 
müsste,  dass  sie  unbrauchbar  werden  würde.  Ich  sehe 
im  Gegenteile  einen  der  Hauptvorzüge  der  Mög- 
lichkeit zur  Bildung  von  Unterkommis- 
sionen darin,  dass  an  den  hygienischen  In- 
teressen der  Stadt  eine  grosse  Anzahl  von 
Bürgern  beteiligt  werden  kann,  ohne  dass 
doch  die  Gesundheitskommission  zu  gross 
und  zu  schwerfällig  gestaltet  zu  werden 
braucht.      Selbstverständlich    aber    muss   eine   feste 
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Verbindung  zwischen  Unterkommissionen 
und  Hauptkommissionen  bestehen,  die  eine  gegenseitige 
Einwirkung  ermöglicht.  Wir  haben  das  in  Halle  da- 
durch erreicht  dass  wir  die  Vorsitzenden  der 
Unterkommissionen  aus  den  Mitgliedern 
der  grossen  Kommission  entnahmen.  Diese  Vor- 
sitzenden müssen  dann  in  jeder  Sitzung  der  grossen  Kom- 
mission zunächst  über  die  Beobachtungen  und  die  Thätig- 
keit  ihrer  Unterkommissionen  Bericht  erstatten.  Diese 
Einrichtung  hat  sich  sehr  gut  bewährt  und  dazu  geführt, 
dass  die  Gesundheitskommission  die  genügende  Fühlung 
mit  den  thatsächlichen  Zuständen  und  Vorgängen  in  der 
Stadt  behält  und  dass  das  Interesse  an  den  Aufgaben 
und  der  Thätigkeit  der  Kommission  stets  neue  Nahrung 
erhält.  Dringend  muss  geraten  werden,  die  Unter- 
kommissionen so  klein  als  nur  möglich  zu 
gestalten,  sie  möglichst  beweglich  zu  machen.  Bei  uns 
bestehen  sie  aus  einem  Mitglied  der  grossen  Kommission 
als  Vorsitzenden,  einem  Arzt  und  dem  Polizeikommissar 
des  betreffenden  Reviers.  (Ich  bemerke,  dass  wir  rein 
städtische  Polizei  haben.)  Ausserdem  gehören  nach  einem 
Beschluss  der  Stadtverordneten-Versammlung  die  Vor- 
steher der  zuständigen  Armenbezirke  dazu.  Wenn  an  sich 
auch  der  Gedanke,  die  Personen,  die  die  Verhältnisse  der 
ärmeren  Bevölkerung  am  besten  kennen,  mit  in  die  Unter- 
komraission  zu  nehmen,  zweifellos  seine  Berechtigung 
hat,  so  hat  sich  doch  bereits  gezeigt,  dass  die  Unter- 
kommissionen dadurch  zu  zahlreich  und  schwerfällig  ge- 
worden sind.  Trotzdem  sind  wir  gezwungen  gewesen, 
denjenigen  Unterkommissionen,  bei  denen  sich  unter  den 
bezeichneten  Personen  kein  Bausachverständiger 
befand,  einen  solchen  ausserdem  zuzuweisen,  da  seine 
•Mitwirkung  schlechterdings  nicht  entbehrt  werden  kann 

Ich  komme  also  zu  dem  Endergebnis, 
dass  die  Gesundheitskommissionen  trotz 
ihrer  ziemlich  stiefmütterlichen  juris- 
tischen Ausstattung  einen  grossen  Fort- 
schritt in  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege bedeuten  und  dass  sie  bei  zweck- 
mässiger Ausgestaltung  eine  sehr  segens- 
reiche Thätigkeit  entfalten  können, 
einerseits  als  Beraterin  und  Gutachterin 
der  Staatsbehörden,  insbesondere  der  Po- 
lizei, andererseits  als  Elemente  der  städ- 
tischen Verwaltung.  Nach  beiden  Richtungen 
hat  sich  unsere  Gesundheitskommission  in  Halle  bereits 
bewährt.  Sie  hat  der  Polizei  durch  ihr  Gutachten  die 
Möglichkeit  gegeben  zu  energischem  Vorgehen  gegen 
empfindliche  Belästigungen  der  Einwohnerschaft  durch 
eine  Fabrik,  und  ihre  warme  Empfehlung  hat  unsere 
Stadtverordnetenversammlung  mit  bestimmt,  einen  Ver- 
such zu  machen  mit  der  Gewährung  sterilisierter  Kinder- 
milch an  Unbemittelte,  um  die  erschreckend  grosse 
Säuglingssterblichkeit  in  den  Sommermonaten  zu  be- 
kämpfen. 

Immerhin  aber  dürfen  die  Städte  das  Kreisarzt- 
gesetz nur  als  einen  dankenswerten  Schritt  auf  dem 
Wege  der  so  dringend  notwendigen  Medizinalreform  an- 
sehn und  es  wird  nach  wie  vor  ihr  energisches  Bestreben 
sein  müssen,  dahin  zu  wirken,  dass  auf  diesem  Wege 
endlich  bis  zum  Ziele  fortgeschritten  wird. 


Berichte  fiber  die 
Tliätigkeit  der  ßesondlieits^Kommissionen. 

Für  fT«andIiohe  Mlttelluniren  besten  Dank  i    Um  weitere  Berichte,  möglichst 
daroh  Slosenduog  einer  A-bschrlft  der  Sltsungsprotokolle  wird  gebeteo. 

Aachen.  Sitzung  der  Gresundheitskommission  am 
20.  Dezember  1902.  l.  Seitens  des  Vorsitzenden  und 
des  städtischen  Schlachthofdirektors  Bockelmann  wurde 
Bericht  erstattet  über  die  Besichtigung  des  in  Verviers 
(Belgien)  bestehenden  Instituts  zur  Herrichtung  und  zum 
Vertrieb  einwandfreier  Kindermilch  für  die  ärmere  Be- 
völkerung.  Den  Herren  Ärzten  und  den  Kommissions- 
mitgliedern wird  der  hierüber  erstattete  schriftliche  Be- 
richt übersandt  werden.  2.  Nach  Mitteilung  der  Ver- 
fügung des  Herrn  Regierungs-Präsidenten  hierselbst  vom 
5.  November  1902,  I  26279,  nach  welcher  wegen  der 
Beschaffung  reiner  und  billiger  Kindermilch  für  die 
ärmere  Bevölkerung  die  Königliche  Staatsregierimg  dem- 
nächst besondere  Massnahmen  sich  vorbehält,  empfiehlt 
die  Gesundheitskommission  mit  Rücksicht  hierauf  von 
weiteren  Schritten  in  dieser  Angelegenheit  städtischer- 
seits  bis  nach  Eingang  der  in  Aussicht  gestellten  be- 
züglichen Mitteilungen  des  Herrn  Regierungspräsidenten 
abzusehen.  3.  Das  Resultat  einer  grösseren  Anzahl  von 
Wohnungsrevisionen  durch  den  städtischen  Wohnungs- 
inspektor und  die  zur  Besserung  des  Übelstandes  ge- 
!  troffenen  polizeilichen  Massnahmen  wurden  mitgeteilt. 
Breslaa.  In  der  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  4.  Februar  1903  wurde  über  folgende  Gegenstände 
beraten  und  beschlossen:  1.  Die  Anfrage  des  Herrn 
Polizei-Präsidenten  vom  24.  November  pr.  inbetreff  der 
von  dem  Herrn  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten angeregten  Massnahmen  zur  Bekämpfung  der 
Syphilis  ist  dahin  zu  beantworten,  dass  gemäss  dem 
Vorschlage  des  Kuratoriums  des  Krankenhospitals  zu 
Allerheiligen  die  Bereitwilligkeit  erklärt  wird :  in  die 
dermatologische  Poliklinik  dieses  Hospitals  widerruf- 
lich und  unter  Ausschluss  äusserer  polizeilicher  Aufsicht 
30  selbst  auszuwählende  Prostituierte  zur  wöchentlich 
zweimaligen  Untersuchung  zu  übernehmen.  Es  bleibt 
aber  die  Berechtigung  vorbehalten,  widerspenstige  Mäd- 
chen jederzeit  und  ohne  weitere  Umstände  von  der 
Untersuchung  wieder  zurückweisen  zu  dürfen.  2.  Die 
Wohnungsrevisionen  sind  von  Mitgliedern  des  gewählten 
Wohnungsausschusses  und  der  städtischen  Baupolizei- 
verwaltung vorzunehmen,  obwohl  noch  unbestimmt  ist, 
ob  letztere  für  den  Erlass  der  Räumungsverfügung  die 
zuständige  Polizeibehörde  ist.  Diese  Frage  wird  im 
Streitverfahren  noch  zur  Entscheidung  gebracht  werden. 
Die  zu  untersuchenden  Wohnungen  sind  zunächst  von 
den  Baupolizeiinspektionen  zu  bezeichnen  unbeschadet 
der  Befugnis  des  Ausschusses  Wohnungen  und  Gebäude 
nach  eigener  Wahl  zu  untersuchen.  Die  Baupolizei  Ver- 
waltung hat  Abschrift  der  Protokolle  über  die  ab- 
gehaltenen Untersuchungen  zu  erhalten.  Die  im  Ent- 
wurf vorliegenden  Formulare  wurden  mit  einigen  von 
Herrn  Geheimen  Medizinalrat  Professor  Dr.  Flügge  be- 
antragten Zusätzen  angenommen.  Vor  deren  Druck  ist 
noch  Herr  Direktor  Neefe  über  etwaige  weitere  Zusätze 
für  statistische  Zwecke  zu  hören.  3.  Inbezug  auf  die 
Ausstellungen  des  Herrn  Regierungspräsidenten  zu  der 
Polizei  Verordnung  betreffend  die  Ausübung  des  Frisier-, 
Barbier-und  Haarschneidegewerbes  wurde  empfohlen; 
a.  Zu  §  1  Abs.  3.  Hunde  etc.  sind  von  dem  Geschäfts- 
inhaber nicht   zu   halten,   es  ist   aber  nicht  zu  unter- 
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.sagen,  dass  Hunde  etc.  von  den  Besuchern  des  Ladens 
bei  Inanspruchnahme  des  Geschäfts  mitgebracht  werden, 
b.  Zu  §  5  Abs.  3  ist  an  Stelle  „blutstillender  Watte" 
zu  setzen  „Verbandwatte",  c.  Zu  §  6.  Die  Bestimmung 
bezüglich  des  täglichen  Kochens  der  Metallgeräte  ist 
als  undurchführbar  fallen  zu  lassen.  Dafür  aber  als  An- 
merkung in  Form  einer  Belehrung  die  möglichen  Arten 
der  Desinfektion  solcher  Geräte  anzugeben.  Die  Be- 
stimmung bezüglich  des  Waschens  der  Bürsten  etc.  ist 
dahin  zu  fassen,  dass  die  Gebrauchsgegenstände  peinlich 
sauber  zu  halten  sind  unter  Beachtung  der  von  der 
Polizeiverwaltung  darüber  zu  erlassenden  Bestimmungen. 
Im  übrigen  kann  den  Ausstellungen  des  Herrn  Regierungs- 
präsidenten nachgegeben  werden.  4.  Die  vom  Herrn 
Stadtarzte  vorgelegten  nach  Angabe  des  Herrn  Geheim- 
rat Prof.  Dr.  Flügge  angefertigten  Spuckgefässe 
sind  auf  Kosten  der  städtischen  Armenverwaltung  an- 
zuschaffen und  zunächst  probeweise  an  die  Bezirks- 
armenärzte zur  Ausgabe  an  geeignete  Kranke  auf  Ver- 
langen zu  verteilen.  5.  Die  Mitglieder  der  Gesundheits- 
kommission sind  zu  den  sogenannten  stÄatlichen  Re- 
visionen der  Krankenhäuser  mit  einzuladen.  Wer  von 
denselben  zu  anderer  Zeit  diese  Anstalten  besichtigen 
will,  hat  sich  an  den  Krankenhausinspektor  oder  an 
den  zuständigen  Primärarzt  zu  wenden.  6.  Die  Kom- 
mission ist  nicht  abgeneigt,  den  Erlass  einer  Polizeiver- 
ordnung betreffend  das  Berühren  von  ausgestellten 
Fleisch-  und  Backwaren  durch  die  Käufer  zu  em- 
pfehlen vorbehaltlich  der  Fassung  dieser  Verordnung.  Von 
weitergehenden  Massnahmen  wird  zur  Zeit  noch  ab- 
B^esehen.  7.  Die  Anschaffung  der  ^Grundsätze  für  die 
Gesundheitspflege  dea  Kindes  im  Säuglingsalter''  und  die 
tostenlose  Verteilung  dieser  oder  einer  ähnlichen 
aber  kürzer  abgefassten  Brochüre  an  Mütter 
durch  die  Standesämter  wurde  befürwortet.  Herr  Ge- 
heimer Medizinalrat  Dr.  Flügge  soll  ersucht  werden, 
eine  kürzer  abgefasste  Abhandlung  der  fraglichen  Art 
anzugeben.  8.  Es  wurde  als  am  meisten  zweckdienlich 
anerkannt,  ansteckungsgefährliche  Stoffe  enthaltende  A  b  - 
Wässer  aus  Krankenhäusern,  Laboratorien  u.  dergl. 
ohne  jede  Unterbrechung  in  die  Kanäle  abzuleiten. 
Die  Ansammlung  derselben  in  Gruben  zum  Zwecke  vor- 
heriger Desinfektion  wurde  für  unzweckmässig  erachtet, 
weil  dabei  die  Ansteckungsgefahr  eher  vermehrt  wird, 
während  diese  Abwässer  beim  Austritt  aus  dem  Kanal 
und  bei  ihrer  Verbreitung  auf  den  Rieselfeldern  als 
gefahrlos  zu  erachten  sind. 

H.-Oladbaeh.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  26.  Januar  1903.  Tagesordnung:  1.  Prüfung  des 
Entwurfs  einer  Wohnungspolizei  Verord- 
nung für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf.  Der  vor- 
liegende Entwurf  der  Wohnungspolizeiverordnung  wurde 
von  der  Kommission  eingehend  durchberaten  und  einige 
Änderungen  bezw.  Zusätze  vorgenommen.  '2.  Anweisung 
zur  Bekämpfung  der  Pest  wurde  mitgeteilt. 

Sehöneberg.  Die  für  den  29.  Januar  1903  anbe- 
raumte Sitzung  der  Gesundheitskommission  wurde  in 
Behinderung  des  Vorsitzenden  von  dem  Unterzeichneten, 
Stadtrat  Heyl  eröffnet  und  geleitet.  Anwesend:  Heyl, 
Stadtrat,  als  Vorsitzender.  Dr.  Heyl.  Porscli,  Lulay, 
Stadtverordnete.  Lessing,  Hoffmann,  Dr.  Robnow,  Dr. 
Döring,  Bürgerdeputierte.  Haase,  Magistratssekretär. 
Feige  als  Protokollführer.  Zunäclist  gelangt  das  Pro- 
tokoll der  Sitzung  vom  30.  Oktober  v.  J.  zur  Verlesung. 
Einwände  gegen   dessen   Fassung   werden   von    keiner 


Seite  erhoben,  es  wird  jedoch  in  eine  Besprechung .  der 
Rattenvertilgungssache  eingetreten.  Nach  Ver- 
lesung des  Schreibens  des  Präsidenten  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  bezüglich  seines  Anerbietens,  zwei  bei 
diesem  Amte  beschäftigte  Ärzte  zur  örtlichen  Besichti- 
gung der  von  Ratten  heimgesuchten  Stadtteile  Schöne- 
bergs abzuordnen,  empfiehlt  Herr  Dr.  Heyl,  diesem 
Entgegenkommen  baldmöglichst  Rechnung,  zu  tragen 
und  die  Angelegenheit  als  besonderen  Beratungsgegen- 
stand auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  Sitzung  zu 
nehmen.  Die  Kommission  beschloss  demgemäss.  Punkt 
2  der  Tagesordnung:  „Bericht  über  Wohnstätten- 
Besichtigungen."  Herr  Dr.  Rabnow  erstattet 
Bericht  über  die  Besichtigung  der  Grundstücke  Haupt- 
strasse 122  und  Bahnstrasse  18.  Die  Kommission 
erkannte  an,  dass  die  gerügten  Mängel  nicht  derartig  sind, 
um  die  Angelegenheit  weiter  zu  verfolgen.  Es  wurde 
vielmehr  beschlossen,  diese  Angelegenheit  als  erledigt 
anzusehen.  Ausserdem  reicht  Herr  Dr.  Rabnow  einen 
Bericht  über  die  Besichtigung  der  Kühn'schen  Wohnung, 
Eisenacherstrasse  71,  ein.  Zu  veranlassen  ist  hierbei 
nichts.  Die  Angelegenheit  weiterer  Wohnstättenbe- 
sichtigungen wird  vertagt.  Punkt  8  der  Tagesordnung: 
„Bewilligung  eines  Beitrages  für  eine  Rieselgras- 
trocknungsanlag e."  Herr  Dr.  Heyl  referiert  über 
nebenstehende  Angelegenheit  an  der  Hand  von  Zeich- 
nungen über  eine  derartige  Anlage  und  einer  Broschüre 
über  die  Wichtigkeit  dieser  Rieselgrastrocknungsvereuche. 
Die  Kommission  erkennt  nach  diesem  eingehenden  Be- 
richt die  grossen  Vorteile  einer  Rieselgrastrocknungs- 
anlage  an,  nimmt  jedoch  zu  der  Fr^ge,  welchen  Wert 
eine  solche  Anlage  für  Schöneberg .  haben  würde,  zu- 
nächst nicht  Stellung.  Es  ist  zunächst  abzuwarten, 
welche  weiteren  Erfolge  auf  diesem  Gebiete  werden 
erzielt  werden  und  welche  Stellung  die  Stadtgemeinde 
Berlin  hierbei  einnimmt.  Herr  Dr.  Heyl  empfiehlt  die 
Bildung  einer  Subkommission,  welche  sich  näher  mit 
dieser  Angelegenheit  zu  befassen  haben  würde,  und 
werden  hierauf  von  der  Kommission  die  Herren  Dr.  Heyl, 
Dr.  Rabnow  und  Stadtverordneter  Lulay  gewählt,  welche 
diese  Wahl  annahmen.  Punkt  4  der  Tagesordnung: 
„Entgegennahme  von  Vorschlägen  zu  den  Vorbereitungen 
über  den  Erlass  einer  Polizeiverordnung  zur  Erzielung 
grösserer  Reinlichkeit  im  Nahrungsmittelhan- 
del." Es  wird  Vertagung  beschlossen.  Punkt  5  der 
Tagesordnung:  „Abänderungsvorschläge  zur  Geschäfts- 
ordnung für  die  Waisenräte  bezüglich  der  Aufsicht 
über  die  H  a  1 1  e  k  i  n  d  e  r."  Herr  Dr.  Rabnow  hat  Vor- 
schläge zur  Geschäftsordnung  für  die  W^aisenräte  be- 
züglich der  Überwachung  der  Kostpfleglinge  und  Halte- 
kinder schriftlich  eingereicht.  Er  erläutert  diese 
Vorschläge  eingehend  an  der  Hand  des  ihm  zur  Verfügung 
stehenden  Materials  und  gelangt  die  Kommission  hierauf 
zu  der  Beschlussfassung,  diese  Vorschläge  der  Armen- 
direktion zur  Berücksichtigung  bei  Beratung  der  Ge- 
schäftsordnung für  die  Waisenräte  zu  empfehlen.  Punkt 
6  der  Tagesordnung:  „Verschiedenes'^  Herr  Dr.  Döring, 
welcher  gebeten  worden  war,  das  Referat  über  den 
beabsichtigten  Erlass  einer  Polizeiverordnung  hinsicht- 
lich des  Handels  mit  Drogen  pp.  zu  übernehmen,  konnte 
dieses  infolge  der  vorgerückten  Zeit,  8V2  Uhr,  nicht 
mehr  halten,  und  wird  diese  Angelegenheit  auf  die 
^Fagesordnung  der  nächsten  Sitzung  gesetzt  werden. 
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Kleine  Mitteilnngen. 


Neue  Wasserwerke. 

Sensburgr  In  Pr.  Die  Ausarbeitung  des  Projektes  zur  Anlage 
einer  Wasserleitung  ist  der  Firma  D.  Grove  in  Berlin  übertragen 
worden. 

In  GeringBwalde  in  Sachsen  wird  die  Errichtung  einer  floch- 
druckwasserleitung  geplant. 

KSpenik.  Der  Bau  des  Wasserwerks  ist  auf  914000  M.  ver- 
anschlagt, der  Hochbehälter  ist  auf  den  Müggelbergen  geplant. 

Odenspiel  und  Benklingen  in  Westfalen  beabsichtigen  die 
Anlage  einer  Wasserleitung. 

Plauen  i.  Y.  Im  Gebiete  der  schwarzen  Dosse  im  Isergebirge 
soll  eine  Thalsperre  erbaut  werden. 

Samter  in  Poeen  erbaut  ein  neues  Wasserwerk. 

UeUigenstadt.  Die  projektierte  Wasserleitung  ist  auf  141000 
M.  veranschlagt. 

Kappel.     Hier  wird  die  Errichtung  einer  Wasserleitung  geplant. 

Ragnlt  (Ostpreussen).  Der  Bau  einer  Wasserleitung  scheint 
gesichert. 

Basel«  Hier  ist  man  mit  dem  Schlagen  von  ßeobachtungs- 
röhren  oberhalb  der  Langen  Erlen  beschäftigt,  um  den  Grund- 
wasserstand zwecks  Erweiterung  der  Grundwasserversorgung  in 
Langen  Erlen  zu  beobachten. 

Pirna.  Es  wurde  beschlossen  eine  Hochdruck- Wasserleitung 
nach  dem  Projekte  des  Bergingenieurs  Löflfler  in  Freiberg  zu  er- 
richten. Das  Wasser  wird  einem  am  Eibufer  erbohrten  Brunnen 
entnommen  und  mittels  Sauggas  nach  einem  Hochbehälter  befordert. 

Laehn  Schles.  Der  Thalsperren  bau  hat  seinen  Anfang  genom- 
men. Es  sollen  hier  12  —  1400  Mann  beschäftigt  werden,  die  Bau- 
zeit ist  auf  8  Jahre  bemessen. 

Uersehweiler  (Pfalz).  Die  Arbeiten  und  Lieferungen  zur  Her- 
stellung der  Wasserversorgung  sind  auf  45  000  M.  veranschlagt  und 
zur  Ausschreibung  gelangt. 

Kunzendorf.  Für  diese  Ortschaft,  sowie  für  Bielschowitz  und 
Paulsdorf  sind  in  den  Preuss.  Staatshaushalt  für  1903  zu  einer 
Wasserleitung  280000  eingestellt  worden. 

Baden-Baden.  Der  Neubau  eines  Wasserreservoirs  am  Merkur- 
berg wurde  beschlossen. 

HannoTer.  Für  die  Wasserenteisenungsanlage  auf  dem  Grund- 
stücke der  Pumpanstalt  Ricklingen  sind  verschiedene  Projekte  aus- 
gearbeitet worden,  nach  denen  sich  das  billigste  auf  110000  M. 
stellt,  welche  Summe  bewilligt  wurde. 

Marburg.    Ein  Kanalisationsprojekt  ist  ausgearbeitet  worden. 

Frankfurt  a.  M.  Das  Tiefbauamt  fordert  einen  Kredit  von 
60,000  M.  für  Vorarbeiten  und  Anlagen  zur  Gewinnung  von  mehr 
Wasser. 

Dortmund.  Bei  Geis  ecke  Westfalen  sollen  demnächst 
praktische  Versuche  über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Ruhr-  und 
dem  Grundwasser  veranstaltet  werden.  Geleitet  werden  diese 
Versuche  von  der  Königl.  Versuchanstalt  für  Wasserversorgung  und 
Abwässerbeseitigung,  die  auch  die  erforderlichen  Instrumente  und 
einen  Betrag  von  8000  M.  herzugeben  bereit  ist.  Den  Rest  der 
Kosten  soll  die  Stadt  Dortmund  übernehmen. 

Öderan  (Königreich  Sachsen).  Die  Stadt  hat  9000  M.  bewilligt 
zur  Vornahme  der  Aufschliessungs-  und  Vermessungs-Arbeiten  für 
eine  Wassergewinnungsanlage. 

Obernbnrg  a.  M.  Eine  für  hiesige  Verhältnisse  grossartige 
Wasserversorgungs-Anlage  wird  demnächst  für  die  Orte  Eschau, 
Sommerau.  Rück,  Schippach,  Elsenfeld,  Erlenbach,  Gross- Wallstadt 
und  Klein-Wallstadt  herzustellen.  Das  nötige  Wasser  soll  eine 
starke  Quelle  im  Aubachthal,  zwischen  Eschau  und  dem  romantisch 
gelegenen  Wildensee,   liefern.    Der  Kostenanschlag  für   die  ganze 


Leitung  belauft  sich  auf  die  Summe  von  ca.  404  000  M.,  wozu  der 
Staat  einen  Zuschuss  von  80000  M.  leistet. 

Loehnberg  bei  Weilburg.  Die  Projekte  für  die  Wasserleitung 
und  Entwässerung  sind  fertiggestellt  und  werden  bei  der  Kgl.  Re- 
gierung zur  Genehmigung  eingereicht.  Die  Kosten  beider  Anlagen 
betragen  120000  M.  einschl.  der  2  Hochbehälter  aus  Stampfbeton 
ä  100  und  200  cbm  nutzbarem  Inhalt. 

Breslau.  Die  Lieferungen  für  die  Wasserleitung  für  die  neu 
zuerrichtende  Provinzial-Irren-Anstalt  in  Lüben  sind  ausgeschrieben. 

Zwickau.  Die  der  früheren  Landgemeinde,  jetzigen  Stadtteils 
Marien thal  gehörige  Wassergewinnungsanlage  zu  Ebersbrunn  lässt  die 
hiesige  Stadt  mit  80  000  M.  Aufwand  in  diesem  Jahre  erweitem,  auch 
sollen  hier  mit  45000  M.  allenthalben  Wassermesser  beschafft  werden. 

Unna.  In  einer  geheimen  fast  7«  Stunde  dauernden  Sitzung 
handelte  es  sich  um  Wasserwerksangelegenheiten,  besonders  um 
die  Errichtung  von  neuen  Filteranlagen  beim  Ruhrwasserwerk. 

Stettin.  Die  Arbeiten  und  Lieferungen  für  Wasserzweiglei- 
tungen, Wasserstöcke  und  Trinkbrunnen  sind  ausgeschrieben. 

Sehwemenz  (Prov.  Posen).  Hier  ist  die  Errichtung  eines 
Wasserwerkes  in  Aussicht  genommen. 

Oleiwitz.    Die  Anlage  eines  Wasserwerkes  ist  beschlossen. 

Sprottau.  Für  die  geplante  Vergrösserung  des  Wasserwerkes 
betragen  die  Kosten  60000  M. 

Langenbielnu  Schles.  Behufs  Wasserversorgung  unserer  Stadt 
beabsichtigt  man  im  Eulengebirge  eine  Talsperre  anzulegen. 

Göppingen.  Hier  ist  der  Bau  eines  Wasserwerks,  sowie  die 
Kanalisation  beschlossen.    Kosten  etwa  1\/^  Millionen  Mark. 

Herbede  a.  Ruhr.  Für  die  Wasserleitung  für  das  nördliche 
Westfälische  Kohlenrevier  sind  Ruhrweiden  angekauft  worden,  auf 
welchen  Senkbrunnen  und  Filtergallerien  zur  Gewinnung  von 
Leitungswasser  eingebaut  werden  sollen. 

Tennsted  Kr.  Langensalza.  Die  hiesige  Wasserleitung  soll 
verbessert  und  erweitert  werden.     Objekt  ca.  10000  M. 

Darmstadt.  Der  Bedarf  an  gnsseisernen  Muifenröhren  und  Form- 
stücken des  städt.  Wasserwerks  für  das  laufende  Jahr  soll  ver- 
dungen werden. 

Velbert  Rheinland.  Die  Stadt  hat  den  Bau  eines  städt. 
Wasserwerkes  beschlossen  und  dafür  112  000  M.  bewilligt. 

Ziegenhals.    Hier  wird  eine  Wasserleitung  errichtet. 

Glogau.  Die  Bohrarbeiten  für  eine  allgemeine  Wasserversorgung 
wurde  einem  Unternehmer  übertragen. 

8ohrau.     Der  Bau  einer  Wasserleitung  wird  vorbereitet. 

Xikolai.    Ebenso. 

Mellriehstadt.  Für  die  Wasserversorgung  wurden  vom  Kgl. 
Wasserversorgungsbureau  in  München  zwei  Entwürfe  aufgestellt, 
die  Stadtverwaltung  stimmte  dem  Entwürfe  zu,  welcher  eine  Zu- 
leitung der  Quellen  von  Eiersberg  vorsieht. 

Langendorf  Kreis  Düren.  Der  vom  Kreisbaumeister  Saynisch 
aufgestellte  Entwurf  für  eine  mit  den  Gemeinden  Epperich  und 
Bürvenich  gemeinsame  Wasserversorgung  wurde  genehmigt,  die 
Kosten  von  70000  M.  bereitgestellt  und  Herr  Sayrisch  mit  der 
Bauleitung  betraut. 

Hermaringen  (A.  G.  Heidenheim).  Es  wird  die  Herstellung 
einer  Wasserleitung  beabsichtigt,  gegebenen  Falles  in  Verbindung 
mit  einem  Elektrizitätswerk. 

Eiekeloh.  Der  Entwurf  von  Ingenieur  A.  Disselhoif  in  Hagen 
wurde  genehmigt,  die  Herstellung  der  Rohrleitungen  der  Firma 
Alois  Wilms  in  Bochum  übertragen. 

Bnehholz  (Nassau).  Die  Stadt  beabsichtigt  den  Ankauf  eines 
grossen  Quellengebiets  zur  Aufschliessung  für  ihre  Wasserversorgung. 

Adelnau.  In  Verbindung  mit  einer  elektr.  Beleuchtungsanlage 
soll  ein  durch  einen  Elektromotor  betriebenes  Wasserwerk  ein- 
gerichtet werden. 

Greifenberg  Pommern.  Die  Herstellung  einer  Wasserleitung 
wird  geplant. 
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Cronenberf  Bheinland.  Hier  ist  beschlossen  die  Wasser-  und 
Gasleitung  bis  in  das  Ober-  und  Unterthal  auszudehnen. 

Luhe,  Bayern.  Im  kommenden  Frühjahre  wird  die  Gemeinde 
den  Bau  einer  Wasserleitung  in  Angriff  nehmen. 

Reffhenbergr«  Die  Wassergenossenschaft  ftlr  die  Görlitzer 
Neisse  hat  beschlossen  zum  Bau  von  H  Talsperren  im  Isergebirge 
(Jio  Aufnahme  eines  Anlehens  von  rund  7  Millionen  Kronen  bei  der 
Zentralbank  Deutscher  Sparkassen  in  Prag  aufzunehmen. 

Miehelbaeh  bei  Schotten.  Der  Bau  einer  Wasserleitung  wird 
im  Frühjahr  in  Angriff  genommen. 

Zoiene^  Baden.  Hier  wird  eine  Was.serleitung  im  ungefähren 
Kostenbetrage  von  40000  M.  errichtet. 

Göppingen,  Neue  Heilquelle.  Die  vor  2  Jahren  neuerbohrte 
Mineralwasserquelle  wurde  von  Prof.  Fresenius  analysiert  und  in  eine 
linie  mit  den  bekannten  Heilquellen  von  Vichy  gestellt.  Der  neue 
.Staufenbrunnen"  liegt  2  Kilometer  östlich  von  den  alten  Sauer- 
wasserquellen entfernt. 

Breslau.  Herr  Professor  Intze,  der  den  Bau  der  Talsperre 
bei  Marklissa  leitet,  ist  auch  für  die  Oberleitung  des  Baues  der 
Talsperre  bei  Mauer  gewonnen  worden. 

Der  Provinzialausschuss  gewährte  der  Genossenschaft  zur  Re- 
gulierung der  Wasserläufe  und  Erbauung  von  Talsperren  im 
Flussgebiet  der  Görlitzer  Neisse  zu  Keichenbach  in  Böhmen,  zum 
Bau  von  6  Talsperren  im  Quellgebiet  der  Neisse  eine  Beihilfe 
von  40000  M. 

Hemelingeu  bei  Bremen.  Um  künftig  in  Alt-Hemelingen  bei 
einer  Feuersbrunst  auch  Wasser  zu  haben,  soll  von  der  Aluminium- 
fabrik ein  Wasserrohr  zunächst  bis  zum  Bruchweg  und  später  auch 
durch  die  Schiengenstrasse,  Langen-  und  Marschstrasse  gelegt 
werden.  Femer  sollen  an  verschiedenen  Stellen  Bassins  angelegt 
werden.     Diese  Anlagen  kosten  etwa  4000  M. 

Karlsruhe.  Die  Lieferung  von  ca.  85  810  Ko.  gusseisernen 
Jianalisations-Bestandteilen  soll  vergeben  werden. 

Heide  in  HoLstein.  Die  Arbeiten  zur  Herstellung  des  Wasser- 
turmes sollen  in  öffentlicher  Submission  vergeben  werden 

Wüster  in  Holstein.  Eine  Kölner  Firma  hat  sich  erboten,  die 
Stadt  mit  einer  einheitlichen  Wasserversorgungsanlage  zu  ver- 
sehen. Öie  stellt  als  einzige  Bedingung  die  Schliessung  gesund- 
heitsschädlicher Brunnen  und  fordert  30  Pf.  für  den  Kubikmeter 
Wasser.  Von  anderer  Seite  sind  für  eine  WasserversorgungsanlaL.'e 
138000  M.,  und  153000  M.,  wenn  eine  Enteisenungsvorrichtung 
damit  verbunden  ist,  gefordert  worden.  Die  jährlichen  Betriebs- 
kosten stellen  sich  nach  dem  Kostonanschlag  auf  1 7  000  M.,  bezw. 
19  500  M. 

Melnlngen.  In  Bad  Liebenstein  werden  die  Stahlquellen  zwecks 
grösserer  Ergiebigkeit  aufgebohrt.  Auch  lässt  die  Bade<lirektion 
gegenwärtig  Tiefbohrungen  ausführen,  um  weitere  Quellen  zu  er- 
sehliessen  und  der  stärkeren  Freciuenz  des  Bades  zu  genügen. 

Forst  in  der  Lausitz.  Die  Lieferung  der  Wasscrmosser  für 
das  im  Bau  befindliche  Wasserwerk  soll  öffentlich  verdungen  werden. 

Bentelsbach,  Schwaben.  Der  Bau  einer  Wasserleitung  wurde 
beschlossen.  Vorzügliche  Quellen,  südwestlich  vom  Ort,  sind  be- 
reits gefasst.  Die  Leitung  des  Baues  ist  dem  Oberamtsbaumeister 
übertragen  worden. 

Altenhnrg.  Die  Errichtung  einer  Enteisenungsanlage  an  der 
Quellenfassnng  im  Schi  ach  th  oft  errain  wurde  im  Prinzip  genehmigt, 
bezügl.  des  zu  wählenden  Systems  der  Stadtrat  ersucht  sich  über 
den  Befund    derartiger  Anlagen  in  anderen  Städten  zu  orientieren. 


I 


Neue  Kanalisationen. 

St.  Petersbarg.  Von  den  eingegangenen  (3  Kanalisations- 
entwürfen hat  das  Projekt  nach  dem  Trennsystem  des  Stockholmer 
Ingenieurs  Gustav  Kichard  den  Preis  erhalten.  Die  Kosten  der 
Kanalisation  nach  diesem  Projekt  berechnen  sich  auf  30  Millionen 
Kübel. 


Sensborg:  1.  Pr.  Die  Ausarbeitung  eines  Kanalisations-Projektes 
ist  der  Firma  D.  Grove  in  Berlin  übertragen. 

Prag.  Der  Sammelkanal  der  Altstadt  mit  dem  Anschluss  der 
Altstädter  Kanäle  wird  bis  Ende  1903  fertig  ^gestellt,  im  Jahre 
1904  wird  die  Kanalisation  auf  dem  rechten  Moldauufer  durchgeführt. 

Koepenik.  Der  Entwurf  einer  städt.  Kanalisation  nebst  Kohlebrei- 
Klärb  ecken  anläge  liegt  z.  Z.  der  kgl.  Regierung  in  Potsdam  vor. 
Die  Kosten  sind  auf  1  800  000  M.  veranschlagt. 

XUmberg.  Für  Teilkanalisationon  wurden  80  420  M.,  27  061  M., 
18000  M.  zus.  125000  Mk.  und  für  Kanalisation  verschiedener 
Strassen  in  Schweinau  87  405  M.  bewilligt 

Nackel  in  Posen.  Es  wurde  Kanalisation  beschlossen.  Ebenso 
in  Beuthen  in  Schi.,  Neuss  i    Rh. 

Sehweinfnrth  soll  kanalisiert  werden,  ebenso  Fürth  in 
Bayern  und  Regensburg. 

Rheinbrohl.  Die  Kosten  für  Anfertigung  eines  Projektes  betr. 
Ausführung  der  Kanalisation  wurden  bewilligt. 

Ems.  Die  Ausführung  des  Kanalisations-Projektes  bedingt 
eine  Neuvermessung  der^  Stadt,  da  die  vorhandene  Karte  des 
Strassennetzes  nicht  genau  genug  ist. 

Heiligenstadt.  Die  Anlage  einer  Kanalisation  ist  mit  282  000  M. 
veranschlagt. 

Essen.  Wasserbau-Inspektor  Middeldorf  hofft  sein  Projekt  zur 
Entwässerung  des  gesamten  Industriebezirkes  bis  1.  Juli  d.  Js.  zu 
vollenden,  sodass  dann  mit  der  Ausführung  der  dringend  notwendigen 
Emscherthalentwässerung  begonnen  werden  könnte.  Die  auf  28 
Millionen  Mark  veranschlagten  Kosten  der  Arbeiten  werden  den 
Erlass  eines  Gesetzes  erforderlich  machen. 

Barcelona.  Der  Bau  einer  Kanalisationsanlago  im  Anschlage 
von  57  332  Pesedas  ist  ausgeschrieben. 

Fulda.'  Das  Projekt  der  Kanalisation  der  Stadt  ist  von  der 
kOnigl., Regierung  genehmigt  worden. 

Eberswalde.  Ing.  Geisler  unterbreitete  der  Kanalisations- 
kommission das  von  der  Allgem.  Städtereinigungs-Gesellschaft  für 
unsere  Stadt  ausgearbeitete  Kanalisationsprojekt.  Die  zunächst 
zu  erwartenden  Kosten  berechnen  sich  demnach  auf  910000  M. 
Die  Kommission  erkannte  die  vorgelegten  Pläne  als  den  Vertrags- 
bedingungen entsprechend  an. 

Leipzig.  '  Für  Schleussenbauten  im  laufenden  Jahre  sind 
75  200  M.  bewilligt  worden. 

SchVneberg  bei  Beilin  Hier  hielt  Stadtbaumeister  Berger 
Vortrag  über  das  Kanalisationsprojekt.  Die  Stadt  Schöneberg, 
deren  Gebiet  936  Hektar  umfasst,  wird  in  vier  Haupt-Entwässerungs- 
sjsteme  geteilt,* die  in  ünterbezirke  zerfallen.  Die  Gesamtkosten 
für  den  vollen  Ausbau  werden  sich  auf  28  400  000  M.  belaufen.  Zunächst 
sind  auszuführen  der  grosse  Regenauslass,  der  beim  Lützow-Platz 
in  den  Landwehr-Kanal  mündet  und  1  600  000  M.  kostet,  ein  Pump- 
werk für  800  000  M.,  ein  Sammelkanal  für  900000  M.,  und  ein 
Druckrohr  von  29  Kilometer  Länge  für  3  500  000  M.  Das  zunächst 
angekaufte  Rieselfeld  auf  der  Feldmark  Ragow  bei  Deutsch- Wuster- 
hausen kostet  800000  M. 


Neue  Schlachthäuser. 

Bremen.  Für  Vorarbeiten  für  ein  neues  Kesselhaus  und  eine 
neue  Kleinvieh-Schlachthalle  auf  dem  städtischen  Schlachthofe 
wurden  1500  Mk.  genehmigt. 

8amter.  Die  Kosten  zur  Ausführung  eines  Erweiterungsbaues 
des  städtischen  Schlachthauses  wurden  bewilligt. 

Ems.  Die  Arbeiten  und  Lieferungen  zum  Schlachthofbau  sind 
ausgeschrieben. 

Behwersenz.  Der  Bau  eines  Oüentlichen  Schlachthauses  mit 
einer  Kühlanlage  wurde  beschlossen. 

Zttrleh.  Der  Bau  eines  Schlachthauses  mit  einem  Kostenvor- 
anschlage von  3  Millionen  Mark  wurde  gutgeheissen. 
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Wohlan  (Schlesien).  Demnächst  soll  hier  ein  Oifentl.  Schlacht- 
hof g-ebaut  werden. 

Passenheim.    Der  Bau  eines  Schlachthauses  wurde  beschlossen. 

Herdecke  i.  W.  Der  Erwerb  eines  Grundstückes  fQr  die  Schlacht- 
hausanlage erfährt  Vertagung  bis  1.  April  1904. 

Font  I.  L.  Der  Bau  einer  Kühlhalle,  gegen  welchen  früher 
viele  Fleischer  waren,  wird  jetzt  allseitig  gewünscht  und  soll  nach 
Vollendung  der  Wasserleitung  mit  in  Angriff  genommen  werden. 
Die  Kosten  betragen  270000  Mk. 

Mergenthelm.  Im  hiesigen  Schlachthause  wird  eine  Kühl- 
maschinenanlage erstellt,  deren  maschinelle  ]<]inrichtung  der  Firma 
G.  Kuhn  in  Stuttgart-Berg  übertragen  wurde. 

Preuss.  Stargard.  Das  Kühlhaus  im  städtischen  Schlachthause 
soll  um  10  Zellen,  also  von  16  auf  26  Zellen  erweitert  werden. 
Hierfür  und  fQr  die  Erweiterung  der  maschinellen  Anlagen  wurden 
17,500  Mk.  bewilligt. 

Xeubrandenhiirg.  Die  Anschaffung  eines  Sterilisators  für 
unser  Schlachthaus  wurde  genehmigt. 

Wiirzbnrg-  Für  die  Anschaffung  von  Sicherheitswinden  wurden 
5700  Mk.  bewilligt. 

Fulda.  Der  Magistrat  nahm  am  Sonntag  in  2^^  stündiger  Be- 
ratung Stellung  zu  der  vielumstrittenen  Schlachthausfrage,  stellte 
fest,  dass  sich  der  Platz  in  der  Bosenau  sehr  gut  mit  Gleis-  etc. 
Anschlüssen  verbinden  lässt  und  trat  darauf  mit  5  gegen  4  Stimmen 
dem  Beschlüsse  der  Stadtverordneten  bei. 


Neue  Markthallen. 

Bresiao.  Der  Bau  von  2  Markthallen  im  Kostenbetrage  von 
rund  2  Millionen  Mark  wurde  beschlossen,  die  Ausführung  wird 
ungefähr  4  Jahre  in  Anspruch  nehmen. 

Leipeig.  Für  Leipzig- Wc?t  (event.  in  Pla^witz)  wird  der  Bau 
einer  städtischen  Markthalle  geplant. 

8t.  Petenburg.  Neue  Markthallen  sollen  errichtet  werden 
auf  der  Wiberger  Seite  nach  dem  Typus  des  Andrejewski-Marktes 
auf  Wassilli-Ostrow  für  25  Buden;  im  Kolomnaschen  Stadtteil  an 
der  Lozmanskaja  für  25  Buden,  auf  dem  SmolensM-Felde  für  ca. 
20  Buden  und  im  Narwschen  Stadtteil.  Ferner  soll  der  Heumarkt 
durch  die  Anlage  von  Eiskellern  erweitert  werden.  Zur  Realisierung 
der  Pläne  des  Stadtamtes  sind  etwa  450000  Rbl.  erforderlich,  die 
der  letzten  Anleihe  entnommen  werden  sollen. 

KSnlgshtttte.  Es  schweben  Verhandlungen  und  Beratungen 
über  den  Bau  einer  neuen  Markthalle.  Eine  solche  ist  auf  640,000 
Mk.  veranschlagt  worden. 

Wien.  Der  Bau  einer  Fischhalle,  welche  ganz  in  Eisenkon- 
struktion hergestellt  wird,  wird   demnächst  in  Angriff'  genommen. 

Neue  Krankenhäuser,  Heilstätten,  Sanatorien. 

St.  Petersburg.  Das  Sanatorium  Janslor  hat  ein  Terrain  von 
äOOO  Quadratfaden  erworben,  auf  welchem  ein  neues  Sanatorium 
fär  40  Tuberkulose  erbaut  werden  soll. 

WJen«  (Die  neue  Landes-Irrenanstalt.)  Im  Landesausschusse 
ist  man  jetzt  eifrig  mit  der  Fertigstellung  der  Pläne  und  Projekte 
für  den  Bau  der  neuen  Landesirrenanstalt  in  Ottakring  beschäftigt, 
deren  Fertigstellung  die  Vorbedingung  für  die  AuHassung  des  All- 
gemeinen Krankenhauses  und  den  Bau  der  Kliniken  ist.  Die  .An- 
stalt soll  die  grossartigste  ihrer  Art  in  Europa  werden:  sie  wird 
nicht  weniger  als  50  Pavillons  umfassen,  nebst  einer  Kirche  mit 
Fassungsraum  für  etwa  2000  Personen.  Auch  der  Bau  eines  grossen 
Fest-  und  Versanmilungssaales  mit  Raum  für  eine  gleiche  Per- 
sonenzahl ist  vorgesehen.  Mit  dem  Bau  wird  im  Frühjahr,  sobald 
es  tlie  Witterung  gestattet,  begonnen  werden;  er  soll  in  vier 
Jahren  durchgeführt  sein. 

Chemnitz.     Die  Errichtung  eines  chemischen  Untersiichuugs- 


amtes  und  die  Gründung  eines  pathologisch-hygienischen  Institute 
ist  hier  geplant. 

An<*hen.  Bautennachweis.  Neubau  eines  Waisenhauses.  Neu- 
bau einer  Lungenheilstätte. 

Weibern  (Rheinland).  Hier  soll  ein  Schwesternhaus  gebaut 
werden. 

Wohlau  (Schlesien)  Zum  Bau  des  hier  zu  errichtenden  Dia- 
konissen-Krankenhauses wurde  unter  der  Voraussetzung,  dass  sich 
auch  der  Kreis  mit  einer  namhaften  Summe  beteiligt,  als  eine  ein- 
malige Beihilfe  12000  Mk.  bewilUgt. 

Breslau.    Hier  soll  eine  Irrenklinik  gebaut  werden. 

Karlsruhe.  Nachdem  das  Ministerium  des  Innern  die  Staats- 
genehmigung zur  Erbauung  eines  Krematoriums  erteilt  hat,  wird 
der  Stadtrat  das  Hochbauamt  mit  der  Anfertigung  der  Pläne  und 
der  Bauausführung  beauftragen. 

Krotoschln.  Die  Kreisvertretung  hat  den  Bau  eines  eigenen 
Kreiskrankenhauses  hierselbst  beschlossen. 

Lieben  IT  aide  (Mark).  Die  städtischen  Behörden  haben  den 
Bau  eines  den  heutigen  hygienischen  Anforderungen  entsprechenden 
Krankenhauses  mit  21  Betten  beschlossen. 

Meran.    Das  von  Baumeister  Karl  Lun  ausgearbeitete  Projekt 
des  neuen  Krankenhauses  auszuführen  wurde  beschlossen. 

Westerstede  (Oldenburg).  Der  hiesige  Krankenhaus- Verein  be- 
schloss  den  Bau  eines  neuen  Krankenhauses.    Kosten  87000  Mk. 

Augsburg.  Nachdem  das  Kollegium  der  Gemeindebevollmäch- 
tigten dem  Beschliiss  des  Magistrats  betreffs  Neubau  eines  Inku- 
rabelhauses  beim  MilitSrlazaret  zugestimmt  hat,  wurde  das  Bauamt 
beauftragt,  nunmehr  ein  vollständiges  Projekt  in  Vorlage  zu  bringen. 

Finsterwalde.  Das  projektierte  Krankenhaus,  zu  dessen  Aus- 
führung die  Summe  von  100000  Mk.  bewilligt  ist,  soll  nach  dem 
Muster  des  neuerrichteten  Kreiskrankenhauses  zu  Luckau  erbaut 
werden. 

Lttttieh.     Die  Lieferung  der   inneren  Einrichtung   des   neuen 
:   Provinzialsanatoriums  für  Tuberkulose  in  der  Gemeinde  La  Gleize 
(Krankenstühle,   Betten,   Gerätschaften,  Wäsche   u.  s.  w.)   ist   aus- 
geschrieben. 

Lebe.  (Gemeindekollegium.)  Der  Neubau  des  Krankenhauses 
wird  einen  Kostenaufwand  von  290000  Mk.  erfordern.  Der  vorge- 
legte Plan  wurde  iler  Krankenhaus-  und  Armenkommission  Über- 
wiesen. 

Wiesbaden.  In  der  Stadtverordnetensitzung  wurden  die  von 
Professor  v.  Thiersch  in  München  ausgearbeiteten  Skizzen  fär  den 
Kurhaus-Neubau  vorgelegt. 

SehSnebeek  a.  £.  Der  Krankenhauspflegerverein  hat  an  der 
Magdeburg-Leipziger  Eisenbahn  ein  5  Morgen  grosses  Ackerstück 
erworben  und  will  hier  ein  grosses  Krankenhaus  erbauen. 

Essen.  Herr  Edmund  Lührmann  in  Wernigerode  hat  dem  Ober- 
bürgermeister 150000  Mk.  übergeben  zur  Erbauung  eines  Pavillons 
für  Nervenkranke  bei  dem  geplanten  städtischen  Krankenhause. 

Steyr.  Der  in  Steyr  verstorbene  Bealitätenbesitzer  Johann 
Harratzmüller  hat  der  Stadtgemeinde  Steyr  zur  Erbauung  eines 
neuen  Spitals  200  OOO  Kronen  vermacht. 

Stuttgart  (Württemberg).  Das  neue  Garnisonlazareth  wird 
im  Ganzen  13  Gebäude  umfassen.  Ausgeführt  werden  zwei  Kranken- 
blocks, drei  Krankenpavillons,  Verwaltungsgebäude,  Kaserne  für  die 
Sanitätsmannschaften,  Dienstwohngobäude,  Badehaus,  Waschhaus 
mit  drei  Dampfkes^eln,  Dcsinfektions-  und  Leichenhaus  und  eine 
Anzahl  Docker  scher  Baracken. 

Thnrnau.  Hier  ist  der  Bau  eines  Distriktskrankenhauses  in 
Aussicht  genommen. 

Weimar.  Die  Thüringische  Landesversicherungsanstalt  hat 
beschlossen,  in  der  Nahe  von  Greiz  ein  (ienesungsheim  für  Männer 
zu  errichten. 

Wiesloch.     Dahier  soll  eine  grosse  Irrenanstalt  erbaut  werden. 
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Ober  die  BeorteiluDg  analytischer  Ergebnisse 
von  elweisshaltlgen  Flüssigkeiten. 

Von 
Alexander  Bayer,  Chemilier  in  PrÜnn. 
(Fortseti  ang.)') 
Die  früher  erwälmten  Versuche  zeigen,   dass   das 
in  einer    Flüssigkeit    enthaltene    Ei  weiss,     durch     die 
bioli^che    Tätigkeit    der    Bakterien,    in    der    Menge 
kaum  verändert   wird,    wenn    zugleich    fiir    einen    ge- 
nügenden Sauerstöffzutritt  gesorgt  wird,  — 

Ich  will  dies  jedoch  nur  vor  der  Hand,  mit  der 
Beschränkung  für  gewöhnliche  Temperatur,  als  ge- 
sichert annehmen. 

Es  ist  als  walirsclieinlich  zu  betrachten,  dass  diese 
rerhältnisse  sich  in  Abwässern  die  eiweisshaltig  sind  in 
äbnliclier  Weise  abspielen  werden,  wenn  sie  in  die  oben 
SPschilderten  Verhältnisse,  —  gewöhnliche  Temperatur 
nnd  Luftzutritt,  —  versetzt  werden.  Dies  sind  aber, 
wie  bekannt,  die  Umstände  unter  welctieni  die  Oxyilations- 
lilter  ihre  Wii-kung  ausüben.  —  Der  Faulkammerprozess 
»ird  mutmasslich  nur  durch  die  Thätigkeit  anaerober 
Bakterien  oder  euzyraatischer  Reaktionen  beeinflusst. 
Der  von  vielen  Forschern  konstatierte  Gehalt  von 
mehr  oder  weniger,  sogenanntem  organischem  Stickstoff 
in  den  durch  das  Oxydation.sverfahren  behandelten  .\b- 
wäiisem,  welcher  sich  durch  Wiederholung  der  Oxj'dation 
kaum  vermindeiTi  lässt,  dürfte  auch  zum  grossen  Teil 
nur  nativem  Eiweiss  oder  dessen  ersten  Spaltungs- 
produkten angehören. 

In  der  hochinteressanten  Zusammenstellung  Prof 
Dr.  Dnnbars*),  betreifs  seiner  über  das  Oxydationsver- 
fahren gesammelten  Erfahrungen  sjiricht  er  seine 
Meinung  dahin  aus,  dass  die  Reinigungseffekte  für  den 
(iraktischen  Zweck  der  Abwässerreinigung,  uicht  mit 
dem  durch  die  Analyse  festgestellten  Gehalt  an  soge- 
nanntem organischen  Stickstoff  korrespondieren,  indem 
er  faulfähige  Abwässer  anfuhrt,  die  einen  geringen,  und 
andere,  welche  einen  hohen  organischen  StickstotFgehalt 
aufweisen,  die  nicht  faulfähig  waren. 

')  Der  erste  Teil  ilieser  Veröffentlichung'  pruchien  in  \r.  24, 
Jg.  1903  der  üesonilheit  am   15.  Dezemlier   IWi. 

i]  ßeitra(r  zam  ilerieitigen  Stanile  ilcr  Abwüä»erreini{.iin;;sfrage 
vun  Prof.  Dr.  Dunbar  und  Ur,  K,  Thnmm  190-2  pag  la. 


Wenn  dies  der  Fall,  andererseits  aber  der  organische 
StickstoffgeluUt  zum  grossen  Teil  von  Eiweisskörpem 
herrührt  —  ich  spreche  hier  nur  von  durch  das 
Oxydationsverfahren  behandelten  Abwässern  —  so  lässt 
sich  von  der  Gegenwart  eiweissarliger  Körper  in  Ab- 
wässern nicht  immerauf  deren  Schädlichkeit  schliessen, — 
namentlicli  dann  nicht,  wenn  gewöhnliche  Temperatur, 
genügender  Luftzutritt  und  Bewegung  die  begleitenden 
Momente  bei  der  .\bleitnng  bilden;  —  Momente,  welche 
in  einem  rasch  dahinfliessenden,  nicht  tiefen  Gewässer 
in  idealster  Weise  praktisch  wirksam  simi,  und  zu- 
jrleich  dem  Begriff  der  Selbstreinigung  der  Flüsse,  die 
Berechtigung  verleihen,  welche  er  in  der  That  besitzt 

Die  (Segenwart  nativen  Eiweisses  und  dessen 
unmittelbaren  Verwandten  in  gereinigten,  nicht  faul- 
fähigen  Abwässern  findet  auch  darin  ihre  praktische 
Bestätigung,  dass  in  solchen,  abgesehen  von  einem 
schädigenden  (Tehalt  an  mineralischen  Stoffen,  Flora 
und  Fauna  gut  gedeiht,  sei  es  nun,  dass  diese  Ab- 
wässer nach  dem  Kohlebrei  verfahren  oder  mittels 
Oxydationsverfahrens  gereinigt  sind.  Desgleichen  gelang 
es  mir  zu  konstatieren,  dass  in  Flusswässem,  welche 
noch  nicht  mit  städtischen  Abwässern  verunreinigt  sind, 
ebenfalls  Kiweisskörper  vorhanden  sind. 

Es  lässt  sich  zufolge  der  angeführten  Beobachtungen 
behaupten,  dass  das  Eiweiss  von  allen,  in  Abwässern 
enthaltenen  organischen  Verbindungen  die  konstanteste 
ist,  dass  sie  der  bakteriellen  Zerstörung  widersteht, 
oder  aber,  dass  der  Verbrauch  desselben  während  der 
Ijebensthätigkeit,  mit  der  Regenerierung  fast  quantitativ 
gleii'h  verläuft  —  falls  den  in  Thätigkeit  tretenden  Bak- 
terien aerobe  und  adequate  Lebensbedingungen  dar- 
geboten werden.  — 

TL  Die  Bestimmung  des  Ammoniaks. 

Gewöhnlich  wird  die  Bestimmung  des  Ammoniaks 
in  .\bwässern  und  deren  Reinigungsprodukten  in  der 
Weise  durchgeführt,  dass  eine  gemessene  Menge  des- 
selben mit  Magnesia  vermischt,  der  Destillation  unter- 
worfen wird,  wobei  die  Dämpfe  direkt  in  Normalsäure 
aufgefangen  werden,  und  durch  Zurttcktitrierung  des 
ül>erschiisses  der  letzteren  die  Menge  von  Ammoniak' 
festgestellt  wird,  welche  unter  diesen  Umständen  durch 
die  Destillation  entbunden  wird,  — 
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In  der  Hauptsache  ist  dieser  Ammoniak  als  solcher 
anzusprechen,  d.  h.  als  Endprodukt  des  vollständigen 
Abbaues  von  Eiweiss. 

Ausserdem  aber  befinden  sich  in  fauligen  Flüssig- 
keiten, wie  es  die  Abwässer  in  der  Regel  sind,  Spaltungs- 
und Umset  Zungsprodukte  des  Ei  weisses,  welche  bei  der 
Behandhing  mit  alkalischen  Substanzen  als  Alkalien, 
Kalk,  Magnesia,  namentlich  in  der  Kochhitze  Ammoniak 
abgeben.  — 

Selbst  das  Jiiweiss,  entwickelt,  wenn  mit  Ätzalkali 
gekocht,  beträchtliche  Mengen  von  Ammoniak. 

Dagegen  lässt  sich  aus  einer  frischen  Lösung  rohen 
Hühnereiweisses  durch  Magnesia  in  der  Siedehitze  kein 
Ammoniak  abspalten.  Jedoch  schon  Einwirkungen  ge- 
ringfügigster Natur,  z.  ß.  solche,  welche  auf  Flächen- 
wirkungen beruhen,  sind  geeignet,  in  dem  Eiweiss- 
komplex  eine  derartige  Veränderung  oder  Spaltung 
hervorzurufen,  dass  Ammoniak  durch  Destillation  mit 
Magnesia  erhalten  wird. 

So  ergaben  diesbezügliche  Versuche  die  folgenden 
Resultate:  Milligr.  in  1  Liter  Flüssigkeit. 


Sauerstoff- 

Ammoniak- 

!  Organischer 

yerbranch 

Stickstoff 

Stickstoff 

a. 

rohe  Htlhnereiweiss- 
lOeuDg 

10-6 

-  — 

1 
1 
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b. 

Mit    0,3    gr.    Alaan 
and  0,3  gr.  Kaik 

11-5 

0-6 

7-8 

c. 

Mit    0,3   Zinkvitriol 
und  1  gr.  Kalk 

9-6 

11 

8-2 

il. 

Mitögr.  gewaschener 
Ackererde 

9  1 

0-6 

,          8-3 

1 

Es  scheint,  dass  unter  diesen  Bedingungen  eine 
mit  dem  Kiweisskern  lose  verbundene  Gruppe,  welche 
selbst  keine  grosse  Stabilität  besitzt,  abgespalten  wird 
und  welche  die  Veranlassung  zur  Bildung  von  Ammoniak 
durch  Magnesia  in  der  Siedehitze  bildet. 

Diese  Vermutung  erhält  weitere  Bestärkung  durch 
folgende  Beobachtung. 

P^in   mittels   chemischem   Verfahren  (Ziukstaubver- 
fahren)  gereinigtes  Zuckerfabriksabfallwasser  ergab  l)ei 
der  chemischen  Analvse  einen  Gehalt  an 
Gesammtstickstoff  12-9  mgr.  und  von 

Ammoniakstickstoff  (>  •  2  mgr.  Somit  von 

sogenannten  organischen  Stickstoff  (i  •  7  mgr.   im    Liter. 

Ersterer  wurde  durch  die  Methode  von  Kjeldahl. 
und  der  zweite  mittels  der  Destillationsmethode  mit 
Magnesia  ermittelt.  Dann  wurde  in  500  iV  desselben 
Wassers  das  Eiweiss  durch  Phosphorwolf ramsäure  aus- 
geschieden, und  in  dem  Niederschlag  der  Stickstoff 
mittels  der  Kjeldahl methode  mit  1  •  9  mgr.  im  Liter  be- 
stimmt. Durch  Destillation  des  Filtrates  mit  Magnesia, 
wurde  nun  eine  grössere  Menge  Ammoniak,  nämlich 
7  •  9  mgr.  —  also  um  1  •  7  mgr.  mehr  als  früher  im 
Liter  geliefert. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  in  beiden  Fällen  eine 
bakterielle  Einwirkung  nicht  stattgefunden  hnhen 
konnte,  weil  die  korrespondierenden  Muster  für  die 
Versuche  in  demselben  Zeitpunkt  und  frisch  entnommen 
wurden. 

Die  durch  diese  Verhältnisse  geschaffene  Unklarheit 
im    wahren    Gehalt   von   Ammoniak,    wächst   noch    be- 


deutend, wenn  das  Eiweiss  in  der  Flüssigkeit  durch 
Fäulnis  schon  zum  Teil  abgebaut  wurde. 

Hier  ist  demnach  die  Wirkung  der  Magnesia  bei 
Siedehitze  auf  die  vorerwähnten  stickstoffhaltigen 
Spaltungsprodukte  des  Ei  weisses  die  Ursache  der 
Ammoniakbildung,  üie  Dauer  diesei*  Wärme  Wirkung 
beeinflusst  gleichfalls  diese  Ammoniakmenge,  sowie 
schliesslich  die  Gesamtammoniakmenge. 

Da  nun  aus  der  GesamtstickstofCmenge  die  nach 
der  Methode  von  Kjeldahl  bestimmt  wird,  durch 
Subtraktion  des  Ammoniak  Stickstoffes  gewöhnlich,  der 
sog.  organische,  oder  Eiweisstickstoff  berechnet  wird, 
so  lie^t  in  dem  direkten  Destillationsverfahren  ein 
Grund  der  gänzlichen  L'nzuverlässigkeit  der  analytischen 
Resultate,  die  na(*h  dieser  Methode  gewonnen  wurden, 
sowie  der  Beurteilung  des  Reinigungseffektes  eines  ge- 
gebenen Verfahrens. 

Eine  andere,  gewöhnlich  bei  Gebrauchs  wässern 
verwendete  Methode,  nämlich  die  kolorimetrische  nach 
Nessler,  führt  bei  Abwässern  zu  keinem  Ergebnis.  — 
Diesbezügliche  Prüfungen  ergaben,  da^ss  hiermit  be- 
deutend höhere  (rehalte  an  Ammoniak  angezeigt  werden, 
als  mittels  der  Destillationsmethode.  Der  Grund  hierfür 
dürfte  in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  dass  vielleicht 
alle  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen  Körper,  welche  den 
Stickstoff  als  Amidoverbindung  enthalten,  geeignet  sind, 
Nesslers  Reagenz  zu  fällen. 

Eine  weitere  Methode  der  Ammoniakbestimmung 
wurde  von  Nencki  und  Zaleski  angegeben,  und  von 
diesen  Forschern  für  die  Bestimmung  des  Ammoniaks 
im  Blut  und  anderen  tierischen  Flüssigkeiten  und 
Körpern  verwendet. M  Sie  besteht  darin,  dass  dieselben 
im  Vacuum  bei  35 — 37^*  V.  mit  Magnesia  destilliert 
werden,  und  das    erhaltene  Ammoniak  titriert  wird.  — 

Nach  einigen  Versuchen  überzeugte  ich  mich,  dass 
die  erhaltene  Ammoniakmenge  gewöhnlich  nur  um  ein 
geringes  kleiner  gefunden  wird,  als  bei  der  gewöhn- 
lichen Destillation  mit  Magnesia  unter  Athmosphären- 
druck.  —  Es  werden  daher  diese  vorgenannten,  aus 
dem  im  vollständigen  Abbau  des  Eiweisses  herrührenden 
Verbindungen,  selbst  bei  der  niedrigen  Temperatur  der 
Vacuumdestillation,  durch  Magnesia  unter  Ammoniak- 
bildung zersetzt  —  ein  Resultat,  welches  bei  den  Be- 
stimmungen der  Herren  Xencki  und  Zaleski  nicht  in 
Frage  kommen  konnte,  da  die  zu  analysierenden  Körper, 
frisches  Blut.  Gewebsteile  etc.  keine  derartig  unvoll- 
ständig abgebauten  EiweissspaUjirodukte  enthielten.  — 

Xach  vielen  fruchtlosen  Versuchen  gelang  es  mir 
endlich  eine  Methode  der  Ammoniakbestimmung  aus- 
findig zu  machen,  welche  bis  jetzt  scheinbar  den  An- 
forderungen an  (irenauigkeit  vollkommen  entspricht,  und 
nur  das  in  F'lüssigkeiten  enthaltene  wirklich  gebildete 
Ammoniak  angiebt. 

Dieselbe  gründet  sich  auf  die  Ausscheidune:  des 
Ammoniaks  als  phosphorsaure  Ammon-Magnesia,  Destil- 
lation des  Niederschlages  mit  Magnesia  und  Titrierung. 

Bisher  wurde  dieser  Körper  in  der  analytischen 
Praxis  benützt,  um  entweder  Phosphorsäure  oder  Mag- 
nesia zu  bestimmen,  indem  man  durch  einen  Überschuss 
von  Ammoniaksalzen  und  Ammoniak,  die  Löslichkeit 
derselben  in  der  w[i>si'igen  Flüssigkeit  so  weit  ver- 
minderte, dass  dieselbe  bei  der  Berechnung  vernach- 
lässigt werden  konnte. 

»)  Zeitöclirilt   für   physioloj?.    Chemie,    1901,   XXXUI.  Ö.  198 
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Nun  fand  ich,  dass  ein  überschuss  von  Di-Natrium- 
phosphat, nebst  geringen  Mengen  von  Trinatriumphosphat 
gleichfalls  den  Lösungscoefficienten  in  einer  zu  vernach- 
lässigenden Menge  herabsetzt;  und  dass  daher  aus  einer 
Losung  welche  Magnesiumchlorid,  Ammoniak  und  Na- 
triumphosphat enthält,  und  welche  durch  caust.  Natron 
basisch  gemacht  wurde,  alles  Ammoniak  in  dem  Nieder- 
schlag enthalten  ist.  — 

Es  sind  nun  bei  der  P'äUung  mannigfache  Umstände 
zu  berücksichtigen;  wie  das  zulässige  Verhältnis  der 
zuzusetzenden  Reagenzien,  die  Grösse  der  Alkalität  die 
genügende  Zeitdauer  für  die  Fällung.  — 

Jedoch  kann,  und  dies  ist  für  den  praktischen 
Chemiker  wichtig,  eine  derartige  Bestimmung,  wenn 
die  Reagenzien  vorbereitet  sind,  und  ein  mechanischer 
Rührapparat  vorhanden  ist,  in  der  Zeit  von  2  Stunden 
ausgeführt  werden. 

Die  Beschreibung  der  Durchführung  derartiger 
Bestimmungen  würde  hier  zu  weit  führen,  und  werde 
ich  die  Details  derselben  in  einem  chemischen  Fach- 
blatt veröffentlichen.  —  Ich  will  hier  betreffs  der 
Resultate  noch  erwähnen,  dass  diese  Methode  nun  so 
weit  vervollkommnet  ist,  dass  die  vom  Niederschlag 
abfiltrierte  Lösung  vollkommen  ammoniakfrei  ist, 
dass  daher  auch  solche  Flüssigkeiten  der  Analyse 
untem'orfen  werden  können,  welche  nur  sehr  geringe 
Ammoniakmengen  enthalten. 

Die  Kontroll bestimmungen,  welche  zuerst  mit  genau 
dosierten  Lösungen  von  (-hlorammonium  durchgeführt 
wurden,  ergaben  selbst  in  grossen  Verdünnungen  z.  B. 
von  3  mgr  NH^  auf  560  cc  Flüssigkeit  noch  vollständig 
genaue  Resultate. 

Weiters  wurden,  und  dies  ist  bei  der  Analyse 
fauliger  Abwässer  sehr  wichtig,  die  KontroUbestim- 
raungen  dahin  vervollständigt,  dass  zu  den  Lösungen 
von  Chlorammonium  Milchsäure  und  Buttersäure  Pepton, 
Asparagin,  Leucin,  Tyrosin  hinzugefügt,  und  sodann  die 
Aramoniakbestimmung  durchgeführt  wurde.  Auch  diese 
Versuche  ergaben  bei  den  verschiedensten  Verdünnungen 
ein  ebenso  günstiges  absolut  richtiges  Resultat. 

Aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung  sind 
einige  der  erhaltenen  Versuchsresultate  ersichtlich. 

Die  Verwendung  der  beschriebenen  analytischen 
Methode  zur  Bestimmung  des  Ammoniaks  in  Abwässern 
erschien  gleichfalls  bei  Gegenwart  der  schon  vorge- 
nannten stickstoffhaltigen  Abbau-  und  Si)altprodukte  des 
Eiweisses,  welche  bei  der  Destillation  mit  Magnesia 
Ammoniak  liefern,  gerechtfertigt,  weil  dieselben  in  der 
alkalischen  Lösung  bleiben,  und  daher  das  analytische 
Resultat  nicht  beeinflussen  können. 

Bei  dem  Umstand,  dass  gewöhnlich  die  Abwässer 
trüb  sind,  und  dass  eine  Ungenauigkeit  der  Resultate 
durch  die  Schwebesubstanzen  herbeigeführt  werden 
kann,  wurden  die  Flüssigkeiten  zur  analytischen  Be- 
stimmung vorgereinigt;  und  zwar  wurden  dieselben  mit 
einer  geringen  Menge  Magnesianiilch  kräftig  geschüttelt 
und  hiemach  filtriert.  Die  Filtration  geht  hierbei  gut 
von  statten  und  die  Filtrate  sind  ganz  klar  und  von 
schwach  alkalischer  Reaktion. 

Kin  in  dieser  Weise  behandeltes  (4erbereiabwasser 
z.  B.  ergab  bei  der  gewöhnlichen  Destillation  mit 
Magnesia  220  mgr.  Ammoniak  im  Liter. 

Die  Bestimmung  mittels  Animonmagnesiaphosphat 
nach  der  beschriebenen  Methode  jedoch   nur  182  mgr.. 
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wogegen  das  Filtrat  noch  weitere  36  •  0  mgr.  Ammoniak 
lieferte. 

Eine  städtische  Kanaljauche,  die  schon  längere  Zeit 
in  verkorkter  Flasche  aufbewahrt  war,  und  daher  der 
Abbau  ihres  Kiweissgehaltes  schon  sehr  vorgeschritten 
war,  wurde,  nach  gleicher  Vorbereitung,  denselben  Be- 
stimmungen unterworfen.  TS&  wurde  gewonnen: 
Durch    einfache    Destillation    mit 

Magnesia im  Liter  60  •  1  mgr. 

Durch    Bestimmung    als    Ammon- 

magnesiaphosphat 58-0 

In  dem  Filtrat  hiervon     ....  2-2 

Durch  Destillation  im  Vacuum  — 

mit  Magnesia 59-2 

Bei  den  unter  Nr.  11  der  Tabelle  mit  Pepton  ge- 
machten Kon trol versuche  zeigte  sich,  dass  sowohl  die 
Ammoniak-  als  auch  die  Stickstoff  bestimmungen  mittels 
Phosphorwolframsäure  durch  den  in  der  Peptonlösung 
gleichzeitigen  Verlauf  biologischer  Vorgänge  nicht  un- 
wesentlich beeinflusst  werden.  Der  erwähnte  Versuch 
Nr.  11  wurde  mit  einer  Peptonlösung  durchgeführt, 
welche  vorher  durch  Kochen  sterilisiert  wurde. 

In  weiteren  Versuchen  hierüber  wurde  eine  Lösung 
von  5  gl'  Pepton  puriss.  Merk  im  Liter 
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a)  durch  Kochen  sterilisiert, 

b)  mit  Fäulniskeimen  infiziert  und  am  zweiten  Tag 
den  gleichen  analytischen  Untersuchungen  unter- 
worfen. 

Diese  Lösung  ergab  mittels  direkter  Stickstoff- 
bestimmung nach  Kjeldahl  einen  Gehalt  von  686  mgr 
Stickstoff.  Es  ergab  sich  daher  der  hieraus  berechnete 
Peptongehalt  durch  die  übliche  Multiplikation  mit 
6-25  mit  4  •  288  gr.  also  mit  85  •  72  %. 

Die  vorhergehende  Kontroidestillation  der  Lösung 
mit  Magnesia  ergab  in  a)  keinen,  und  in  b)  28  mgr 
Ammoniak  im  Liter. 

Dagegen  ergaben  die  immer  unter  denselben  Be- 
dingungen durchgeführten  Fällungen  mit  Phosphor- 
wolframsäure folgende  Resultate,  wobei  in  dem  Nieder- 
schlag der  Stickstoff  nach  Kjeldahl,  und  im  Filtrat  das 
Destillationsammoniak  mit  Magnesia  bestimmt  wurde. 
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mgr. 


Nieder- 
schlag 


Filtrat 
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Die  Fällungen  einer  Peptonlösung  mit  Phosphor- 
wolframsäure geben  nach  diesen  Versuchen  gänzlich 
verschiedene  Stickstoffmengen  an,  je  nachdem  diese 
Lösungen  steril  oder  bakteriell  infiziert  sind.  Die 
sterilen  Lösungen  lassen  in  die  enthaltenen  Nieder- 
schläge, bei  verschiedener  Verdünnung,  fast  dieselben 
Mengen  Stickstoff  übergehen,  während  letzterer  aus  in- 
fiszierten  Lösungen  durch  Phosphorwolframsäure  gefällt,  bis 
über  20%,  je  nach  Verdünnung  schwankt.  Hierbei  ist 
noch  besonders  bemerkenswert,  dass  der  Stickstoffgehalt 
resp.  die  Peptonmenge  in  der  Fällung  verdünnterer 
Lösungen  höher  gefunden  wird. 

Diese  paradox  scheinenden  Resultate  sind  vorab 
nicht  erklärlich,  und  es  müssen  hierüber  weitere  ein- 
gehendere Versuche  die  allgemeine  Richtigkeit  der  ge- 
machten Beobachtungen  hinsichtlich  der  Eiweisskörper 
feststellen. 

Bemerkenswert  ist  weiter,  dass  die  arithmetischen 
Mittel  aus  den  drei  Versuchen  a)  und  den  vier  Ver- 
suchen b)  in  gleicher  Weise  eine  durchschnittliche  Stick- 
stoffmenge von  genau  88  %  des  wirklich  erhaltenen  Stick- 
stoffes aufweisen,  was  vielleicht  nicht  einem  Zufall  zu- 
zuschreiben ist. 

Mit  den  beiden  Peptonlösungen  wurde  weiters 
versucht,  wie  sich  die  Fällbarkeit  derselben  gegen 
Dimagnesiumphosphat  (Lösungsgemisch  von  Magnesium- 
chlorid und  Dinatriumphosphat,  alkalisch)  verhält 
und  zwar  wurde  zum  Vergleich  gegen  die  sterile 
Flüssigkeit  a  die  Lösung  b  am  dritten  Tage,  also  in 
hochgradig  fauligem  Zustand  verwendet,  welcher  schon 
dadurch    gekennzeichnet    war,    dass    eine    Destillation 


derselben    mit    Magnesia    63  mgr  Ammoniak- Stickstoff' 
abspaltete. 

Die  Resultate  sind  folgende: 
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In  den  Einzelheiten  wurden  diese  Bestimmungen 
in  der  gleichen  Weise  durchgeführt,  wie  die  früher  an- 
geführten Ammoniakbestimmungen. 

Es  zeigt  sich  durch  dieselben,  dass  aus  der  sterilen 
Peptonlösung  bei  dieser  Fällung  kein  Ammoniak  ab- 
gespalten wird ;  in  dem  Filtrat  findet  sich  nur  eine  sehr 
geringe  Menge  eines  Peptonspaltiingsi)roduktes,  welche^s 
Destillationsammoniak  giebt. 

Die  faulige  Peptonlösung,  die  ()3  mgr  Ammoniak 
bei  der  Destillation  abspaltete,  enthält  in  diesem  Stadium 
noch  kein  fertig  gebildetes  Ammoniak,  daher  ist  der 
gebildete  Niederschlag  ammoniakfrei. 

Der  Fäulnisprozess  bedingt  nur  eine  Spaltung  des 
Peptonkomplexes,  und  verursacht  unter  den  angegebeneu 
Bedingungen  die  Ent<«tehung  eines  stickstoffhaltigen 
Eiweissderivates,  welches  durch  Magnesia  in  der  Kocli- 
hitze  Ammoniak  liefert,  jedoch  durch  Phosphorwolfram- 
säure selbst  in  sehr  grosser  Verdünnung  fast  quantitativ 
gefällt  wird. 

Aus  dem  Umstände,  dass  sich  in  den  Abwässern 
die  Spaltungs-  und  Zersetzungsprodukte  eiweisshaltiger 
Körper  befinden,  die  bei  der  Destillation  mit  Magnesia 
Ammoniak  liefern,  dass  ferner  andere  stickstoffhaltige 
Substanzen  zugegen  sind,  welche  eine  Absi)altung  von 
aramoniakliefernden  Körpern  erst  nach  der  Absclieidung 
des  Ei  weisses  mittels  Phosphorwolframsäure  herbeitühien, 
(wie  aus  dem  früher  erwähnten  analytischen  Resultat 
eines  Zuckerfabrikationsabwassers  ersichtlich)  so  werden 
sich  demnach  5  Gruppen  von  stickstoffhaltigen  Ver- 
bindungen in  derartigen  Flüssigkeiten  nach  den  vorher- 
gehenden Ausführungen  durch  die  chemische  Analyse 
genauer  feststellen  lassen  und  zwar  durch: 

a)  Bestimmung  des  wahren  Ammoniakgehaltes, 
ausgeführt  mittels  der  Methode:  Fällung  von  Ammon- 
magnesiaphosphat  und  Titration  des  aus  dem  Nieder- 
schlag erhaltenen  Destillationsammoniakes. 

b)  Bestimmung  des  Eiweissstickstoffes  unter  Vei*- 
wendung  von  Phosphorwolframsäure,  Verbrennung  des 
erhaltenen  Niederschlages  nach  Kjeldahl  und  Titration 
des  erhaltenen  Ammoniaks.  —  Flüssigkeiten,  welche 
grössere  Mengen  an  Eiweiss  enthalten,  müssen  in 
verschiedenen  Verdünnungen  mit  Phosphorwolfram- 
säure gefallt  werden,  woraus  sich  ein  sicherer  Schluss 
auf  die  Menge  und  die  Art  der  vorhandenen  Eiweiss- 
körper ziehen  lässt. 

c)  Bestimmung  des  Gesamt-Stickstoffes  nach 
Kjeldahl. 

d)  Bestimmung  des  Destillations-Ammoniakes 
mittels  Magnesia  in  der  üblichen  Weise. 

e)  Bestimmung  des  Spaltammoniaks,  unter  Ver- 
wendung   des    Filtrates    der    Phosphorwolframsäure- 
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fallung  b,    Neutralisation    desselben    mit    Magnesia, 
Destillation  und  Titrierung. 
Aus  diesen   analytischen  Daten   ergeben   sich   fol- 
gende Werte: 

1.  aus  c:  Stickstoff  des  vorhandenen  Ei  weisses  und  seiner 

primären  eiweissähnlichen  Spaltprodukte. 

2.  aus  a:  Stickstoff  welcher  aus  dem  vollständigen  Zer- 

fall des  Eiweisskomplexes  herrührt,  insofern 
er  nicht  als  Ammoniak  in  dem  Wasser  zu- 
gegen ist. 

3.  aus  d — a:  Stickstoff  der  durcli  die  Fäulnis  vom  Ei- 

weiss  abgespaltenen  Seitenketten,  die  mit 
einem  Eiweisskern  nicht  mehr  chemisch 
gebunden  sind. 

4.  aus  e—d:  Stickstoff  der  mit  einem  Eiweisskern  noch 

verbundenen  Seitenketten. 
0.  aus  c — (b  +e):  Stickstoff  der  vorhandenen  Amidosäuren, 

Basen  etc. 
Zur  Erläuterung  diene  folgendes  Schema: 


a 


3 


5 


früher: 


AmiuoniakstickstoiT. 


organischer  Stickstoff. 


Über  Vei-suche,  welche  sich  mit  dieser  program- 
matisch aufgestellten.  Arbeitseinteilung  im  Gange  be- 
finden, werde  ich  demnächst  berichten,  und  beabsichtige 
damit  jene  chemischen  Veränderungen  der  stickstoff- 
haltigen Verbindungen  näher  zu  beleuchten,  welche  von 
obigen  Gesichtspunkten  aus,  ein  fauliges,  mit  Eiweiss- 
stoffen  verunreinigtes  Abwasser  erfährt,  wenn  es: 

1.  einen  schon  konstanten  Sauerstoffverbrauch 

a)  mit  Luftzuführung 

b)  ohne  dieselbe  erlangt  hat; 

2.  wenn   es   durch   ein  chemisch-mechanisches  Ver- 
fahren gereinigt  ist,  um  die  erhaltenen  Resultate 

3.  jenen    mit    demselben    Rohwasser    gewonnenen 
gegenüber  zu  stellen. 

Vielleicht  wird  es  durch  eine  derartige  Untersuchung 
möglich  sein,  einige  der  verlaufenden  Veränderungen 
bei  der  Fäulnis  von  eiweisshaltigen  Flüssigkeiten  näher 
zu  fassen  und  mittels  der  chemischen  Analyse  festzu- 
stellen. Schliesslich  sei  mir  hier  gestattet,  Herrn 
Max  Honig,  Professor  der  Agrikulturcheraie  an  der 
hiesigen  technischen  Hochschule,  sowie  Herrn  A.  Menth, 
('hemiker  und  Bakteriolog  der  Altbrünner  Aktien- 
brauerei und  Malzfabrik  für  die  Erlaubnis  der  Benutzung 
ihrer  Laboratorien,  und  ihrer  gütigen  Ratschläge  bei 
den  angeführten  Arbeiten  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 


Hygienisches  nnil  Verwandtes  aus  Italien. 

Von 
Dr.  Bornträger, 

Kt'gleniDgB-  and  Medlilnalrat. 

(Nach  einem  Vortrag-e  im  Verein  für  Gesundheitspflege  zu  üanzig.) 

(Fortsetzung.) 

Auffallend  bedeutend  ist  die  Sterblichkeit  an  Ma- 
laria. Bekannt  ist,  wie  energisch  Italien  neuerding« 
gegen  diese  Seuche  vorgeht  durch  Trockenlegung  der 
Sümpfe,  worüber  besondere  Gesetze  bestehen,  An- 
pflanzung von  Eukalyptusbäumen,  Verabfolgung  von 
Chinin  und  Verhütung  des  Stiches  der  verderblichen 
Mücken.  Hierüber  ist  ein  besonderes  Gesetz  vom 
2.  Dezember  1901  zur  Verringerung  der  Ur- 
sachen der  Malaria  nebst  Ausführungsbe- 
stimmungen ergangen,  als  dessen  Spiritus  rector  man 
den  genannnten  Gelehrten  und  Minister  Baccelli  ansieht. 

Der  Inhalt  des  Gesetzes  ist  etwa  folgender  (nach 
der  Übersetzung  in  den  „Veröffentlichungen  des  Kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes"  1902,  No.  36): 

Art.  1.  Der  Minister  des  Innern  hat  die  Mala- 
riabezirke festzustellen. 

Art.  2.  ,,In  den  in  Art.  1  dieses  Gesetzes  erwähn- 
ten Bezirken  sollen  die  bei  irgend  einer  Arbeit  dauernd 
oder  vorübergehend  gegen  festen  Lohn  oder  auf  Akkord 
beschäftigten  Bauern  und  Arbeiter,  wenn  sie  an  Sumpf- 
fteber  erkranken  und  die  \\'ohlthätigkeits-Gesellschaften 
nicht  die  Mittel  für  sie  zu  sorgen  haben,  von  den  Ge- 
meindeverwaltungen das  für  die  ganze  Dauer  der  Be- 
handlung nach  den  Verordnungen  des  Kommunalarztes 
erforderliche  Chinin  unentgeltlich  erhalten." 

Die  Kosten  werden  später  auf  die  Grundbesitzer 
verteilt. 

Art.  3.  „Den  bei  öffentlichen  Arbeiten  beschäftigten 
Arbeitern  soll  im  Fall  der  Erkrankung  an  Sumpf  fiebern 
ärztlicher  Beistand  und  Chinin  von  der  die  Arbeiten 
leitenden  öffentlichen  Verwaltung  oder  vom  Unternehmer, 
vorbehaltlich  der  demselben  durch  die  Pachtverträge 
auferlegten  grösseren  Verpflichtungen,  unentgeltlich  ge- 
währt werden. 

Die  Unternehmer,  welche  den  genannten  Verpflich- 
tungen zuwiderhandeln,  sollen  in  eine  Geldstrafe  von 
100  bis  1000  Lire  genommen  werden. 

Die  hierdurch  eingegangenen  Summen  sollen  dem 
Fonds  „Hilfsgelder  zur  Verringerung  der  Ursachen  der 
Malaria"  zufliessen,  welcher  durch  Art.  5  des  Gesetzes 
vom  23.  Dez.  1900  Nr.  505  über  den  Chininverkauf  ge- 
gründet worden  ist. 

„Bei  Todesfällen  an  perniziösem  Fieber,  welche  bei 
öffentlichen  Arbeiten  infolge  nachgewiesener  Unter- 
lassung der  Verabreichung  von  Chinin  vorgekommen 
sind,  soll,  wenn  solches  durch  das  Verschulden  der  öffent- 
lichen Verwaltung  oder  des  Unternehmers  veranlasst 
worden  ist,  eine  Schadloshaltung  in  gleichem  Masse, 
wie  es  das  Gesetz  vom  17.  März  1898,  No.  80  bei  Un- 
glücksfällen vorschreibt,  stattfinden." 

Art.  4.  „Das  Chinin,  von  welchem  in  den  Art.  2 
und  3  dieses  Gesetzes  gesprochen  wird,  soll  das  vom 
Staate  gelieferte  sein." 

Art.  5.  „Innerhalb  der  Grenzen  der  in  Art.  1 
dieses  Gesetzes  erwähnten  Malariabezirke  müssen  die 
auf  freiem  Felde  belegenen  Aufenthaltsräume  der  Zoll- 
wächter, der  bei  den  Staat«-,  Provinzial-  und  Gemeinde- 
strassen und  bei  den  Eisenbahnen   sowie    bei   den    (ie- 
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nossenschaften  für  Bodenverbesserung  und  den  Pächtern 
öffentlicher  Arbeiten  beschäftigten  Personen  gegen  das 
Eindringen  von  Insekten  in  den  Monaten  Juni  bis  De- 
zember geschützt  sein. 

Den  Besitzern  und  den  Gewerbetreibenden,  welche 
für  die,  wenn  auch  nur  vorübergehenden,  Wohnungen 
und  ünterkunftsräume  der  Arbeiter  und  Bauern  in 
gleicher  Weise  sorgen,  sollen  auf  Vorschlag  der  Provin- 
zial-Gesundheitsräte  und  nach  Anhörung  der  Über- 
wachungskommission, auf  welche  sich  der  Art.  8  des 
Gesetzes  vom  28.  Dez.  1900  No.  505  bezieht,  Belohn- 
ungen bis  zu  1000  Lire  aus  dem  Fonds  der  Reinerträge 
beim  Chinin  verkaufe  gewährt  werden." 

Art.  6.  „In  den  Malariagegenden  und  den  Geländen 
mit  günstiger  Höhenlage  (unbeschadet  der  Bestimmungen 
des  Gesetzes  über  die  Bodenverbesserungen  und  unbe- 
schadet der  Anwendung  von  Bewässerungen  und  Bebau- 
ungen) haben  die  Besitzer  die  Pflicht,  dem  Wasser, 
welches  sonst  in  kleinen,  künstlich  geschaffenen  Boden- 
einsenkungen zur  Bildung  von  Tümpeln,  Pfützen  oder 
stehenden  Gewässern  führen  würde,  den  natürlichen  Ab- 
fluss  zu  erleichtern. 

Die  Strassen-  und  Kanalbauuntemehmer  sollen  die 
vorübergehende  Anlegung  von  Höhlen,  in  denen  sich, 
wenn  sie  sich  überlassen  sind,  stehendes  Wasser  bilden 
würde,  sowie  die  Bildung  stehenden  Wassers  in  den 
kleinen  Erdaushöhlungen  thunlichst  vermeiden." 

Aus  den  Ausführungsbestimmungen  vom 
30.  März  1902  sei  Folgendes  hervorgehoben: 

Art.  1.  „Ein  Landstrich  kann  im  Sinne  des  Ge- 
setzes vom  2.  Nov.  1901  Nr.  460  als  Malariabezirk 
erklärt  werden,  wenn 

1.  mehrere  an  Ort  und  Stelle  entstandene  Mala- 
riafälle gleichzeitig  oder  in  kurzen  Zwischenräumen  vor- 
gekommen sind  und 

2.  zugleich  zur  Vermittelung  der  Infektion  geeig- 
nete Insekten  in  der  Luft  gefunden  werden  und  Pfützen, 
Tümpel  oder  stehende  Gewässer  vorübergehend  oder 
dauernd,  in  grösserer  oder  geringerer  Entfeniung  von 
den  Wohnungen,  von  grösserem  oder  kleinerem  Umfange, 
natürlich  oder  künstlich  geschaffen,  vorhanden  sind." 

Art.  2  und  3  betreffen  Feststellungen  durch  den 
Provinzialarzt  und  Provinzial-Gesundheitsrat  usw. 

Art.  6.    Begriff  der  „Arbeiter". 

„Die  Verpflichtung  zur  unentgeltlichen  Verabreich- 
ung von  Chinin  erstreckt  sich  auf  alle  Angehörigen  der 
bäuerlichen  Familien,  welche  irgendwie  an  den  landwirt- 
schaftlichen Arbeiten  teilnehmen." 

Art.  15.  Ausser  der  Anzeige  von  Malariafällen  an 
den  Gesundheitsbeamten,  welche  den  Ärzten  —  obliegt-, 
sollen  diese  bei  Androhung  der  Anwendung  der  (betr.) 
Strafvorschriften  noch  gehalten  sein,  dem  öffentlichen 
Sicherheitsbeamten  der  Gemeinde  diejenigen  Fälle  zu 
melden,  bei  denen  sich  ergiebt,  dass  die  Leitungen  der 
öffentlichen  Arbeiten  der  ihnen  durch  Art.  8  des  Ge- 
setzes hinsichtlich  der  unentgeltlichen  Gewährung  von 
gesundheitlichem  Beistande  und  der  unentgeltlichen  Olii- 
ninverteilung  auferlegten  Pflicht  zu  Gunsten  der  bei  diesen 
Arbeiten  beschäftigten,  an  Malaria  erkrankten  Arbeiter 
nicht  genügen." 

Art.  17.  „Sobald  ein  Arzt  einen  Todesfall  von  per- 
niziösem Fieber  festgestellt  hat,  welcher  bei  öffentlichen 
Arbeiten  bei  einem  von  einer  öffentlichen  Verwaltung 
oder  einem  Unternehmer  beschäftigten  Arbeiter  vorge- 
kommen ist,  hat  er  der  öffentlichen  Sicherheitsbehörde 


der  Gemeinde  Anzeige  zu  erstatten  und  den  Totenschein 
zu  übersenden. 

Die  Todesfälle  an  perniziösem  Fieber  kömien,  so- 
bald ein  Zweifel  obwaltet,  mittelst  der  anatomischen 
Diagnose  festgestellt  werden.'* 

Art.  18.  „Die  Schutzmittel,  mit  denen  gemäss  Art. 
5  des  Gesetzes  die  Aufenthaltsräume  der  Zollwächter 
und  des  Personals  bei  den  Staats-,  Provinzial-  und  Ge- 
meindestrassen, bei  den  Eisenbahnen  und  bei  den  Ge- 
nossenschaften für  Bodenverbesserung  und  den  Pächtern 
öffentlicher  Arbeiten  versehen  sein  müssen,  sollen  auf 
Veranlassung  der  betr.  Verwaltungen  oder  Unternehm- 
ungen an  den  Thüren,  Fenstern  und  sonstigen  nach 
aussen  führenden  Öffnungen  angebracht  werden,  um  da,s 
Eindringen  der  Insekten  zu  verhüten. 

In  welcher  Weise  diese  Schutzmittel  anzubringen 
und  in  Wirksamkeit  zu  setzen  sind,  wird  durch  Be- 
lehrungen seitens  des  Ministeriums  angegeben  werden." 

Art.  20.  „Der  Präfekt  hat  mit  der  Besichtigung 
(s.  die  Schutzmassregeln  bezüglich  der  ausgesetzten  Be- 
lohnungen) den  Provinzialarzt  oder  einen  Regierungs- 
Civilingenieur  zu  beauftragen." 

Endlich  ist  noch  seitens  des  General-Inspektoi-s  für 
das  öffentliche  Gesundheitswesen  an  die  Präfekten  ein 
Schreiben  über  die  Feststellung  der  Malariabezirke  er- 
gangen, worin  u.  a.  angeordnet  ist,  dass  die  Provinzial- 
ärzte  in  Begleitung  von  Civilingenieuren  oder  technischen 
Finanzbeamten  die  Ermittelungen  an  Ort  und  Stelle 
vornehmen  sollen. 

Man  sieht,  es  liegt  hier  ein  gründlich  durchge- 
arbeitetes Gesetz  mit  planmässigem  Vorgehen  gegen 
eine  verderbliche  Krankheit  vor,  welche  bei  uns  ihre 
Schrecken  längst  verloren  hat. 

Die  Schutzvorrichtungen  an  den  Öffnungen  der 
Häuser  in  den  Malariabezirken  sollen  in  Moskitomtzen 
bezw.  Drahtgazen  pp.  bestehen,  wie  ja  „Moskitonetze*" 
[zanzarieri]  um  die  Betten  zur  Mückenzeit  im  Sommer 
und  Herbst  auch  in  Italien  allgemein  üblich  und  den 
Gasthofsbesuchem  wohl  bekannt  sind. 

Originell  für  unsere  Verhältnisse,  aber  meines  Er- 
achtens  sehr  nachahmungswert,  ist  der  in  Art.  3  des 
Gesetzes  enthaltene  Gesichtspunkt,  der  sich  auch  bei 
anderen  italienischen  Gesetzen  findet,  dass  nämlich  die 
wegen  Gesetzesverletzung  erhobenen  Strafgelder  einem 
Fonds  zufliessen,  welcher  für  die  Durchführung  des 
Zweckes  eben  dieses  Gesetzes  bestimmt  ist.  Es  ist  das 
ebenso  gerecht  wie  versöhnlich. 

Höchst  auffallend  ist  die  Verderblichkeit  der 
Pellagra  in  Italien,  jener  im  18.  Jahrhundert  zuei*st  in 
Spanien  (Asturien  —  ,.mal  de  la  rosa,",  „mal  roxo")  auf- 
getauchten, später  auch  in  Südfrankreich,  Rumänien 
und  Corfu  und  neuerdings  auch  in  Südtirol  aufgetretenen 
eigenartigen,  bei  uns  völlig  unbekannten  Krankheit. 
Diese  beginnt  nach  Hirsch  mit  Schwäche,  Kopfschmerz, 
Schwindel  und  einem  vom  Rücken  ausgehenden,  beson- 
ders in  den  Händen  und  Füssen  ausgesprochenen  Brennen. 
Die  Zunge  ist  belegt,  der  Stuhl  häufig  diarrhöisch; 
diese  Erscheinungen  treten  vorwiegend  im  Frühjahr  auf. 
Dann  folgen  eigenartige  Rötungen  der  Haut,  zumal  an 
den  unbedeckten  Stellen,  wie  Gesicht,  Händen,  auch 
P^üssen  bei  Barfassgängern,  und  dazu  gesellt  sich  Spannung 
und  Jucken,  einhergehend  mit  Schwellung.  Nach  3 — 4 
Monaten,  gewöhnlich  im  Juli  oder  August,  pflegen  diese 
S)Tnptome  nachzulassen,  die  erkrankt  gewesene  Haut 
bleibt  nur  etwas  trocken  und  rissig.    Indessen  im  nach- 
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st^n  und  eventaell  übernächsten  Frühjahr  beginnen  die 
Erscheinungen  von  Neuem,  dabei  werden  die  Kranken 
schwÄt'jher  und  schwächer,  das  Körpergewicht  nimmt  ab, 
Kopf- und  Rückenschmerzen  aber  zu,  Sehstörungen,  bedingt 
durch  Verengerung  und  Zugrundegehen  der  Arterien  der 
Netzhaut,  Lähmung  des  oberen  Augenlides  stellen  sich 
ein :  allmählich  nehmen  die  roten  Flecke  weiter  zu,  des- 
g:leichen  Durchfall  und  Rückenmarksreizung ;  Deli- 
rien, Krämpfe  und  Lähmungen  der  Arme  und  Beine, 
Bewusstlosigkeit  treten  auf;  die  Lähmungen  zeichnen 
sich  dadurch  aus,  dass  die  Streckmuskeln  davon  be- 
troffen sind,  die  Beugmuskeln  aber  nicht.  Endlich, 
manchmal  erst  nach  10  und  mehr  Jahren,  tritt  der  Tod 
unter  gänzlichem  Verfall  der  Kräfte,  übelriechenden 
Sohweissen,  Vi'^asseransammlungen,  profusen  Durchfällen, 
geistiger  Verblödung  ein. 

Andererseits  kann  die  Krankheit  auch  in  Genesung 
übergehen,  zumal,  wenn  die  Kranken  aus  der  schädi- 
^nden  Einflusssphäre  entfernt  werden. 

Die  eigentliche  Ursache  dieser  Krankheit  steht 
noch  nicht  fest.  Nach  den  stattgehabten  vielseitigen 
Untersuchungen,  an  denen  sich  namhafte  Gelehrte  wie 
z.  B.NLombroso,  Bizzozero,  beteiligt  haben,  tritt  die 
Krankheit  fast  nur  bei  der  ländlichen  Bevölkerung 
auf  und  zwar  nur  in  Gegenden,  wo  Maiskultur  getrieben 
und  Mais  gegessen  wird,  und  endlich  soll  sie  nur  oder 
doch  vorwiegend  dort  sich  geltend  machen,  wo  der 
Mais  in  Form  der  bekannten  P  o  1  e  n  t  a  verzehrt  wird. 
Das  die  Krankheit  hervorrufende  Gift,  dessen  Natur 
noch  nicht  sicher  festgestellt  ist,  bildet  sich  anschei- 
nend in  durch  Feuchtigkeit  verdorbenem,  zumal  unreifem 
Hak 

Welch  eine  Rolle  die  Pellagra  spielen  kann,  ergiebt 
sich  noch  daraus,  dass  nach  einer  amtlichen  Mitteilung 
im  Jalire  1879  die  Zahl  der  Pellagrösen  betrug 
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Pellagra   ist  neben   Malaria  und  Tuberkulose   die 
Hauptgeisel  Italiens. 

Unter  diesen  Umständen  hat  die  Regierung  ein 
Gesetz  ausgearbeitet,  in  welchem  der  Vertrieb  von  un- 
reifem und  verdorbenem  Maissamen  und  von  solchem 
hergestellten  Teigwaren  verboten  wird;  in  Gemeinden, 
welche,  als  von  der  Pellagra  befallen,  erklärt  werden, 
hat  die  Verwaltungsbehörde  das  Trocknen,  die  Aufbe- 
wahrung und  den  Verbrauch  des  zur  Nahrung  be-  ; 
stimmten  Maises  zu  beaufsichtigen:  diese  Gemeinden  ■ 
haben  Einrichtungen  zum  Trocknen  von  Mais  sowie 
zum  zweckdienlichen  Aufbewahren  von  Mais  und  Mais- 
mehl zu  treffen  und  diese  unentgeltlich  zur  Ver- 
fügung zu  stellen;  die  Pellagra  wird  anzeigepflichtig 
gemacht;  der  Staat  wendet  jährlich  100  000  Lire  zur 
Bekämpfung  der  Pellagra  wie  zur  Hebung  des  Acker- 
baues in  den  ergriffenen  Landesteilen  auf;  Geldstrafen 
von  50  bis  2000  Lire  werden  auf  die  Zu^^ide^llandlungen 
gegen  die  Bestimmungen  gelegt  und  wandern  —  wiedei* 


das  bereits  erwähnte  gute  Prinzip  —  in  den  Fonds  zur 
Bekämpfung  der  Pellagra. 

Also  auch  hier  sehen  wir  ein  zielbewusstes  Vor- 
gehen. 

Wo  immer  derartig  zielbewusst  vorzugehen  versucht 
wird,  da  wird  auch  der  Erfolg  nicht  ausbleiben.  Welch  ein 
Erfolg  aber  in  Italien  bereits  eingetreten  ist,  das  ersehen 
wir,  wenn  wir  einer  Zusammenstellung  entnehmen,  dass 
innerhalb  des  12jährigen  Zeitraumes  von  1888  bis  1899 
im  gesamten  Königreich  die  Zahl  der  durch  nachfol- 
gende ansteckenden  Krankheiten  hervorgerufenen 
Todesfälle  von  jährlich  182  382  auf  jährlich  104  267 
herabgegangen  ist;  promillarisch  zur  Zahl  der  Einwohner 
von  6,14  auf  3,28;  im  einzelnen  sank  die  Sterbeziffer 
—  nicht  immer  kontinuierlich  — ,  auf  1  Million  Ein- 
wohner berechnet, 
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Dies  Bild  zeigt  einen  deutlichen  Triumph  zielbe- 
wusster  Hygiene 

Also  wir  haben  gar  keine  Veranlassung,  Italien 
des  Zurückbleibens  in  der  Hygiene  zu  beschuldigen,  um 
so  weniger,  wenn  wir  beachten,  dass  in  den  belebten 
Hafenstädten,  insbesondere  in  Neapel,  wiederholt  ein- 
zelne Fälle  von  Pest  und  Cholera  eingeschleppt  worden 
sind,  dass  es  bisher  aber  noch  immer  der  Umsicht  der 
Behörden  gelungen  ist,  die  Fälle  rechtzeitig  zu  ent- 
decken und  unschädlich  zu  machen,  mithin  grosses  Un- 
heil zu  verhüten.  Welches  die  Folgen  sein  würden, 
wenn  eine  derartige  Seuche  einmal  wieder  in  einer  Stadt 
wie  Neai)el  Fuss  gefasst  haben  sollte,  das  braucht  nicht 
besonders  ausgeführt  zu  werden;  und  die  Folgen 
würden  sich  nicht  auf  Neapel  und  Italien  allein  be- 
schränken. 

Betrachten  wir  nun  einige  speziellere  hygienische 
Punkte. 

Wie  steht  es  mit  der  Beseitigung  der  Ab- 
fallstoffe in  Italien? 

Da  erinnere  ich  mich  eines^  Vorfalles  aus  dem  Jahre 
1883.  Es  war  in  Catania  auf  Sicilien.  Mit  dem  Wirte 
eines  durchaus  guten  Gasthauses  kam  ich  auf  die  Be- 
seitigung der  Fäkalien  in  seinem  Hause  zu  sprechen, 
und  er  meinte,  das  geschähe  auf  die  einfachste  Weise: 
teils  im  nahen  giardino  publice,  teils  auf  einem  platten 
Dache  des  Hauses;  ein  Kloset  gäbe  es  bei  ihm  nicht, 
und  auf  meine  erstaunte  Frage,  wer  denn  die  Beseitigung 
vornehme,  erwiderte  er  graziös:  „II  sole."  Und  die 
,.E;innahme  des  Augenscheines"  gab  ihm  in  jeder  Be- 
ziehung Recht. 

Also  auch  hier  sehen  wir  wieder  das  grosse  und 
erfahrungsgemäss  bis  zum  gewissen  Grade  durchaus  ge- 
rechtfertigte Vertrauen  der  Südländer  in  die  Kraft  der 
Sonne,  aus  welchem  sich  so  manche  Sorglosigkeit  in  der 
Beseitigung  der  Abfallstoffe  erklärt,  welche  wir  —  nicht 
gern  —  auf  unseren  Keisen  in  Italien  sehen.  Hier  ist 
noch  mancherlei   zu   bessern,   wenn  wir  auch  nicht  er- 


17 


o 


Gesundlieit    XXVIU.  Jahrgang.    1903.    Nr.  6. 


176 


warten  können  und  wollen,  dass  alles  confonn  unserem 
kalten  Norden  gestaltet  werde.  Es  wird  dort  gewiss 
ebenso  gut  vielfach  anders  gehen. 

Kanalisationen,  wie  wir  sie  hier  in  Danzig 
seit  30  Jahren  und  anderswo  ebenfalls  haben,  sind  auch 
in  Italien  vorhanden,  zum  Teil  von  lange  her. 

In  Wahrheit  bedeutet  auch  für  diese  südlichen  Städte 
eine  regelrechte  Kanalisation  nur  dann  einen  un- 
zweideutigen Fortschritt,  wenn  sie  von  A  bis  Z  aus- 
gezeichnet durchgeführt  ist,  wenn  insbesondere  die  de- 
finitive Abführung  der  Abfallstoffe  einwandfrei  ist. 
Das  ist  leider  keineswegs  durchgängig  der  Fall,  weder 
bei  noch  ohne  Kanalisation. 

In  Venedig,  wo  die  Verhältnisse  allerdings  ganz 
besonders  schwierig  sind,  sagen  Geruch  und  Aussehen 
zumal  der  mehr  stagnierenden  Seitenkanäle  genug. 

In  N  e  a  p  e  1  haben  die  Ausflüsse  beiSantaLucia 
wiederholt  die  Austernbänke  verseucht  und  zu  Typhus- 
erkrankungen geführt. 

In  Palermo  erfolgt  die  Entleerung  des  grossen 
Kanals  an  der  Marina,  in  der  Nähe  der  grossen  Pro- 
menade, am  Hafen,  wo  Schiffe  liegen.  Der  üble  Geruch 
ist  oft  unerträglich  auf  der  Promenade,  und  auch  hier 
dürften  z.  B.  Typhuserkrankungen  durch  die  Entleerungen 
leicht  vermittelt  werden,  zumal  seitens  der  Schiffer- 
bevölkerung. 

Unglaublich  sind  auch  die  Zustände  an  der  C 1  o  a  c  a 
m a X i m a  in  Rom.  Dieser  Bau,  welcher  bereits  unter 
den  Tarquiniem  entstanden  ist,  zunächst  angeblich  zur 
allgemeinen  Entwässerung  des  Forums  und  der  Niederung 
darum,  mündet  mit  einem  grossen  gemauerten  Cyhnder 
unvermittelt  in  den  Tiber  und  dient  heute  noch,  wie 
wohl  schon  viele  Jahrhunderte,  zur  Beseitigung  von 
Fäkalien.  Eines  Führers  bedarf  man  nur,  um  sich  das 
Thor  aufschliessen  zu  lassen;  sonst  ist  Führer  die  eigene 
Nase  und  zwar  schon  von  weit  her  in  der  Via  S.  Feodoro. 
Tnd  trotzdem  ist  die  Cloaca  an  3  Seiten  von  Wohnungen 
überwölbt  oder  umrahmt,  deren  Fenster  hierher  gehen, 
und  bei  meiner  Anwesenheit  lehnten  mehreie  genügsame 
Bewohner  aus  den  Fenstern,  um  die  „frische**  Luft  zu 
„geniessen"  —  vero,  non  trovato!  Das  ist  die  Kehrseite 
des  ästhetisch-künstlerischen  Roms! 

Noch  in  anderer  Weise  haben  die  Einrichtungen 
der  Wasserkanalisation  in  den  südlichen  Städten  un- 
günstig gewirkt,  das  ist  in  Bezug  auf  die  Ein  rieh - 
tungderKlosetsin  den  bereits  bestehenden  Häusern; 
sie  sind  an  den  unglaublichsten  Stellen  errichtet,  in 
lichtlosen  Stuben,  Küchen,  dunklen  Verschlagen,  in  un- 
mittelbarem Zusammenhang  mit  Wohnstuben  usw. 

Besonders  auffallend  sind  diese  Einrichtungen  auch 
in  älteren,  oft  sonst  ganz  guten  Hotels,  und  sie  ent- 
behren nicht  des  komischen  Beigeschmacks,  wenn  sie 
dort,  wo  der  Marmor  billig  ist,  an  Haupt  und  Gliedern 
aus  diesem  kostbaren  Stein  hergestellt  sind,  dabei 
schlecht  erhellt,  schlecht  gelüftet,  nicht  immer  sauber. 
Wenn  aber  so  ein  mangelhaftes  „Marmorkabinet"  nur 
in  der  Einzahl  für  30 — 40  Gäste  vorhanden  ist,  so  ist 
es  eine  Einrichtung,  welche,  ^umal  in  den  Morgenstunden, 
„Menschen  rasend  machen  kann",  da  es  bei  von  Besuch 
zu  Besuch  wachsender  Mangelhaftigkeit  für  den  „Be- 
dürftigen" ein  „unerreichbares  Ideal"  bleibt. 

Zu  erwähnen  ist  auch  bei  diesem  Gegenstande,  dass 
die  Zahl  der  öffentlichen  Bedürfnisanstalten 
auf  den  Strassen  wie  in  den  Restaurants  nach  Zahl 
und  Qualität  zu  wünschen    übrig   lässt,   zumal   für   die 


weibliche  Bevölkerung,  wenngleich  hier  allmählich 
Wandel  geschaffen  wird.  Gross  ist  dabei  nach  jeder 
Richtung  die  Ungeniertheit;  in  Rom  z.  B.  findet  man 
Männer  als  Wächter  der  Anstalten  auch  für  Damen,  so 
z.  B.  nahe  der  Peterskirche. 

Und  dann  die  Bauart  dieser  Anstalten!  Dunkel 
und  eng  und  demgemäss  unsauber. 

Dasselbe  gilt  von  den  Urinieranstalten :  bald  fehlen 
sie,  wo  sie  sehr  nötig  sind,  bald  sind  sie  eng  und  un- 
sauber, bald  an  den  unmöglichsten  Plätzen,  wenn  die 
Benutzung  auch  nicht  ganz  so  öffentlich  und  hunde- 
artig wie  in  Paris  erfolgt.  Immerhin  leisteten  z.  B.  die 
mehrfach  angebrachten  Urinierstellen  an  dem  Wandel- 
gange im  ehemaligen  Markusturm  in  Venedig  in  Bezug 
auf  Geruch  wie  Ungeniertheit  das  Menschenmögliche. 

Als  eine  Ungeniertheit  seien  noch  die  Plakate  in 
den  elektrischen  Strassenbahnwagen  envähnt.  Pillen 
zum  Abführen  und  dergl.  fallen  schon  gar  nicht  mehr 
auf;  die  grossen  Tafeln  mit  weit  lesbarer  Aufschrift 
„Antisyphilis"  sind  aber  wahrlich  keine  ästhetischen 
Reklamesachen. 

Eingefügt  sei  hier,  dass  es  in  Palermo  eine  wohl- 
schmeckende Kuchensorte  giebt,  welche  gemäss  ihrer 
braunen  Farbe  und  prägnanten  Gestalt  allgemein 
„Mamelle"  (Brustwarzen)  genannt  werden. 

Im  übrigen  muss  daran  erinnert  werden,  dass  die  Ein- 
richtung sauberer,  hygienischer  Klosets  überhaupt  erst  der 
allerjüngsten  Zeit  angehört  und  mit  der  Wasserspülung 
ihrenUrsprungin  England  und  Holland  genommen  hat. 
Die  Bauten  des  Altertums  enthalten  m.  W.  nichts  davon; 
an  die  S  p  e  i  s  e  s  ä  1  e  der  alten  Paläste  in  Rom  schliessen 
sich  manchmal  kleine  Kabinets  an.  die  alR  Kloseträume 
erklärt  werden  könnten,  jedoch  als  Räume  zum  Vomiren 
der  Speisenden,  um  Platz  für  neues  Essen  zu  schaffen,  vcm 
den  Führern  ausgegeben  werden.  Auch  im  Mittelalter 
waren  die  Klosetanlagen  bekanntlich  überall  höchst 
mangelhaft  oder  fehlten  ganz,  selbst  noch  in  den  prächti- 
gen Schlossbauten  französischer  Art  im  18.  Jahrhundert. 
Auch  unterscheidet  sich  vieles  von  dem  oben  Erwähnten 
nicht  von  den  jetzigen  Zuständen  in  unserem  Vaterlande. 
Dass  Frauen  als  Schliesserinnen  in  die  Urinierabteilungen 
für  Männer  eintreten  müssen,  um  die  nur  gegen  Ent- 
gelt zu  benutzenden  Klosels  den  Besuchern  zu  öffnen, 
ist  auf  unseren  Bahnhöfen  mehrfach  der  Fall,  wo  auch 
die  Abtrennung  der  Männerabteilung  von  der  Frauen- 
abteilung in  den  neueren  Bauten  im  Interesse  einer 
besseren  Lüftung  durchaus  unzureichend  erfolgt,  ins- 
besondere nicht  durch  eine  bis  zur  Decke  reichende 
Scheidewand.  An  Bedürfnisanstalten  fehlt  es  auch  bei 
uns  in  vielen  Städten,  ebenfalls  zumal  für  Frauen.  Und 
das  Einbauen  von  Klosets  an  den  unmöglichsten  Stellen 
kennen  wir  ebenfalls,  zumal  auch  hier  in  Danzig,  und 
leider  nicht  nur  in  alten  Häusern.  Selbst  in  guten 
neueren  Restaurants  finden  wir  manchmal  die  allge- 
meinen Klosets  in  so  naher  Verbindung  mit  den  Küchen- 
räumen, dass  es  aus  ästhetischen,  hygienischen  und 
moralischen  Gründen  zu  beanstanden  ist;  in  Konditoreien 
findet  sich  Ahnliches,  sodass  dem  Kuchen  und  Schlag- 
sahne liebenden  Publikum  nur  empfohlen  werden  kann^ 
sich  bei  deren  Besuch  stets  den  Vei's  gegenwärtig  zu 
halten: 

^Und  der  Mensch  versuche  die  (iötter  nicht 

Und  begehre  nimmer  und  nimmer  zu  schauen, 

Was  sie  gnädig  bedecken  mit  Nacht  und  mit  Grauen." 

Und  die  neuerdings  immer  mehr  in  Gebrauch  kom- 
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mende  Unterbringung  des  Klosets  im  seihen  Räume  mit 
dem  Bade  ist  ebenfalls  durchaus  ein  Missjifriff,  zumal 
wenn  noch  ausserdem,  nur  durch  dünne  Gipswände  ab- 
getrennt, links  die  knappe  MägJestube  und  rechts  die 
allgemeine  Wohnstube  liegt.  Da  nun  ausserdem  in  den 
neueren  Häusern  alle  Zwischenfüllböden  fehlen,  anderer- 
seits die  geräuschvollen  Wasserkästen  und  die  durch 
die  Etagen  rauschenden  Spülungswässer  den  Schluss  der 
Leistung,  einer  die  Absolvierung  des  Eierlegens  mar- 
kierenden Henne  vergleichbar,  weithin  hörbar  ankündigen. 
so  ist  so  ziemlich  jeder  Mensch  im  Hause  über  die 
Verdauung  seiner  Mitbewohner  orientiert,  und  es  fehlt 
eigentlich  nur  noch,  dass  jene  Wasserkästen  elektrisch 
mit  dem  Kuckuck  einiger  Schwarzwälder  Uhren  ver- 
bunden würden,  um  noch  weiter  urbi  et  orbi  das  „freu- 
dige Familienereignis''  zu  verkünden:  „es  ist  erreicht*' 
und  damit  das  moderne  Leben  immer  ungenierter  und 
„öffentlicher**  zu  gestalten. 

In  Wirklichkeit  sind  alle  diese  zunehmenden  Un- 
geniertheiten höchst  bedauerlich  und  bedeuten  eine  deut- 
liche Decadence,  zumal  in  Verbindung  mit  der  zu- 
nehmenden Offenherzigkeit  und  Frivolität  vieler  unserer 
Presserzeugnisse,  so  auch  der  sogenannten  „Witzblätter*'. 

Zum  Kapitel  Bäder  mag  übrigens  bemerkt  werden, 
dass  die  öff'entlichen  Bäder  in  Italien  nicht  auf  der  Höhe 
erscheinen,  weder  die  im  Freien  noch  die  geschlossenen 
Anstalten,  weder  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  noch  auf 
Hygiene;  auch  zeigt  ihre  geringe  Ausdehnung  die  Selten- 
heit der  Benutzung.  Umgekehrt  finden  sich  sehr  ener- 
dsohe  hygienische  Massnahmen,  so  z.  B.  in  Mailand. 
In  dem  einzigen  öffentlichen  Bade,  das  diese  ca.  500000 
IViiBwohner  zählende  Stadt  ra.  W.  zur  Zeit  luit,  welches 
«brigehs  Bäder  allerlei  Art  enthält,  ist  durch  Anschlag 
in  jeder  Badezelle  angeordnet,  dass  der  Badediener  in 
(Tegenwart  des  neuen  (iastes  die  Wanne  innen  mit  einer 
'^^oo^S^^i    Quecksilbersublimatlösung     abzureiben     hat. 

Eine  hygienische  Einrichtung,  in  welcher  bereits  die 
alten  Römer  excelliert  haben,  betrifft  bekanntlich  die 
Beschaffung  reichlichen  guten  Wassers.  Berühmt  sind 
die  riesigen  Acquädukte  römischen  Ursprungs,  deren 
Reste  wir  noch  heute  in  Italien,  Frankreich,  Spanien  usw. 
anstaunen. 

Und  die  Enkel  sind  ihnen,  wenn  auch  spät,  gefolgt, 
sodass  zur  Zeit  die  meisten  grösseren  Städte  Italiens 
gute  Wasserleitungen  haben,  so  auch  Neapel  die  Accjua 
di  Serino.  Venedig  hat  seinen  früheren  sehr  schlechten 
Brunnen  vor  mehreren  Jahren  durch  eine  Leitung  er- 
setzt, welche  das  Wasser  ca.  40  km  weit  aus  der  Gegend 
der  Euganeischen  Berge  bei  Padua  entnimmt  und  in  kost- 
spieligen, schwieligen  Bauten  nach  der  Inselstadt  bringt. 

Ein  Gesetz  von  1898  regelt  ausdrücklich  die  (Te- 
währuug  von  Darlehen  aus  Staatsmitteln  an  (Temeinden, 
welche  eine  zentrale  Wasserversorgung  einrichten. 

(Schlu>s  folgt.) 


Berichte  Aber  die 
Thätigkeit  der  Gesundlieits^Kommissionen. 

F3r  froandliobe  MlttelliiDgen  besten  Dank  1     Um  weitere  Berichte,  mOgliolist 
dareh  Klueodang  einer  Abaohrlft  der  SltEangsprotokoUe  wird  gebeten. 

Adelnau.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
2.  Dezember  1902.  Tagesordnung:  1.  Beschlussfassung 
ober  die  Abstellung  der  bei  der  Ortsbesichtigung  vor- 
gefundenen   Mängel;     2.    Wasserversorgung.       Be- 


schlossen wurde  auf  Beseitigung  einiger  bei  2  Strassen 
und  auf  etlichen  Gehöften  vorgefundenen  unerheblichen 
Mängel  zu  dringen.  Die  Errichtung  eines  neuen  Be- 
gräbnisplatzes und  einer  Leichenhalle  für  die 
hiesige  katholische  Kircliengemeinde  wurde  für  not- 
wendig erachtet,  und  die  Herstellung  einer  Wasserleitung 
ins  Auge  gefasst.  Bis  zu  deren  Inbetriebsetzung  soll 
von  der  Schliessung  der  beanstandeten  Brunnen  abge- 
sehen werden. 

Altena  ( Westf ).  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kom- 
mission am  23.  Januar  1903.  In  dieser  Sitzung  hat 
sich  die  Kommission  gegen  die  obligatorische 
Einführung  einer  allgemeinen  Leichenschau  (durch 
Polizei- Verordnung)  ausgesprochen.  Im  übrigen  wurden 
nur  über  lokale  Sachen,  welche  für  die  Allgemeinheit 
ohne"  Interesse  sind,  beschlossen.  (Auf  Grund  örtlicher 
Besichtigung  wurden  eine  Anzahl  Wohnungen  für  unbe- 
wohnbar erklärt. 

Barby.  Vom  13.  bis  15.  August  1902  fand  eine 
kreisärztliche  Ortsbesichtigung  statt. 

Bamth.  Sitzung  der  Gesundheits -Kommission  am 
23.  Oktober  1902.  Besichtigung  des  hiesigen  Ortes  auf 
seine  gesundheitlichen  Verhältnisse.  Beschlossen  wurde: 
Die  Molkerei,  die  Brauerei,  die  Brunnen  und  den  Stadt- 
graben zu  besichtigen,  wobei  sich  Wesentliches  nicht 
zu  erinnern  fand. 

Bnblltz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
4.  Juli  1902  mit  der  Tagesordnung:  Bericht  in  Bezug 
auf  die  obligatorische  Leichenschau.  Die  obliga- 
torische Bekämpfung  der  ansteckenden  Augenkrank- 
heiten. Feststellung  von  Übelständen  im  AVohn- 
wesen.  —  Am  12.  September  1902  wurde  beschlossen, 
dem  Magistrat  die  Einrichtung  der  oblig.  Leichenschau 
zu  emi)fehlen.  Ferner  wurden  einige  Brunnen  be- 
sichtigt. —  Sitzung  vom  23.  Februar  1903.  Bericht 
über  die  Einführung  der  oblig.  Leichenschau.  Mit- 
teilung über  Bekämpfung  der  Pest  ev.  Anschaflfuug  von 
Döckerschen  Baracken.  Feststellung  von  Übel- 
ständen im  Wohnwesen. 

Calau.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
1.  Dez.  1902.  Tagesordnung:  Besichtigung  verschiedener 
W  0 h n  u n g e n.  Beschlossen  wuide:  Zunächst  wird  von 
einer  Verfügung  des  Herrn  Eegierungs-Präsidenten  vom 
26.  September  1902,  betreffend  die  Schliessung  gesund- 
heitsschädlicher Wohnungen,  Kenntnis  genommen.  Die 
Besichtigung  verschiedener  Wohnungen  förderte  zwar 
Mängel  zu  Tage,  doch  konnte  der  Polizei; Verwaltung 
nur  eine  Wohnung  zur  Schliessung  wegen  Übersteigung 
der  Belegungsfähigkeit  benannt  werden.  Die  übrigen 
in  Frage  kommenden  Wohnungen  gaben  keine  Veran- 
anlassung  zum  Einschreiten. 

Delitzsch.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  14.  Januar  1903.  Tagesordnung:  Verschiedenes. 
Ein  besonderer  Beschluss  wurde  nicht  gefasst.  Es 
wurden  die  in  der  letzten  Zeit  zur  Anmeldung  gelangten 
Krankheiten  zur  Kenntnis  gebracht  und  Bericht  über 
die    im    Bau    begriffene   Wasserleitung    erstattet. 

Deutsch-Krone.  Eine  Polizei-Verordnung  ist  hier 
erlassen  über  Vorsichtsmassregeln  beim  Transport  von 
Fleisch,  welches  als  Nahrungsmittel  Verwendung 
iindet.  Die  hier  erbaute  Wasserleitung  funktioniert 
tadellos  und  liefert  ein  gutes  gebrauchsfähiges  Wassei*. 

Dortmund.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  27.  Oktober  1902.  Tagesordnung:  1.  Mitteilungen 
über  die   Einrichtung   des   städtischen    bakteriolu- 
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gischenlnstituts.  2. Infektionskrankheiten 
in  hiesiger  Stadt.  3.  Beschaffung  eines  Kranken- 
transportwagens. 4.  Zentralstelle  für 
M' asser  Versorgung  und  Abwässerbeseiti- 
gung. 5.  Kinführung  der  obligatorischen  Leichen- 
schau. 6.  Regierungs-Polizei- Verordnung  betr.  Anlage 
und  Betrieb  von  Wasser  Versorgungsanstalten. 
7.    Errichtung    von    4    Gesundheitsunterkommissionen. 

Duisburg.  In  der  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  22.  Januar  1903  wurde  Folgendes  verhandelt: 
1.  pp.  2.  Die  hier  im  Gebrauch  befindlichen  Aescu- 
lap -Desinfektionslampen  haben  sich  im  Allge- 
meinen bewährt  und  sollen  deshalb  beibehalten  werden. 
Zwecks  Entwickelung  eines  ausreichenden  Quantums  von 
Feuchtigkeit  soll  zu  jeder  Lampe  ein  Wasserkessel  nebst 
Gestell  in  ausreichender  Grösse  beschafft  werden.  3^  Von 
der  Verteilung  der  Schrift  „Wie  erhält  man  sich  gesund 
und  erwerbsfähig"  unter  den  Mitgliedern  der  hiesigen 
Ortskrankenkassen  verspricht  sich  die  Kommission  keinen 
Erfolg  und  kann  deshalb  die  Bewilligung  des  zur  An- 
schaffung erforderlichen  Kosten  nicht  befürwort-en.  Im 
Übrigen  empfiehlt  die  Kommission  die  Angelegenheit 
dem  hiesigen  Verein  für  Volksgesundheitspflege  zur 
weiteren  Veranlassung  zu  übergeben  pp.  6.  Das  für  die 
Desinfektoren  notwendige  Material,  wie  Eimer, 
Bürsten,  Tücher  pp.  soll  denselben  ebenfalls  von  der 
Polizeiverwaltung  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt  wer- 
den unter  der  Bedingung,  dass  diese  Sachen  nur  zu 
Desinfektionszwecken  gebraucht  und  von  Zeit  zu  Zeit 
revidiert  werden. 

Dfliken.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
13.  Dezember  1902.  Tagesordnmig:  1.  Erörterung  der 
Frage  der'  Schliessung  der  Volksschulen  der  Stadt-  und 
Landgemeinde  Dülken  aus  Anlass  der  M  a  s  e  r  n  e  p  i  - 
d  e  m  i  e.  2.  Desinfektionsfrage.  3.  Distanz  zwischen 
Platte  und  Sitz  der  Schulbänke.    Beschlossen  wurde: 

1.  Schliessung  der  Volksschulen  der  Stadt-  und  Land- 
gemeinde vom  15.  Dezember  1902   bis  3.  Januar  1903. 

2.  Ausbildung  eines  D  e  s  i  n  f  e  kt  o  r  s  an  der  Desinfek- 
torenschule zu  Köln.  3.  Bei  ^Anschaffung  von  Schul- 
bänken sind  nur  solche  zu  beschaffen,  welche  den  ärzt- 
lichen Anforderungen  entsprechen. 

Freyburg  a.  U.  Es  fand  eine  Besichtigung  der  im 
Eigentum  der  Stadt  befindlichen  Brunnen  statt.  Be- 
schlossen wurde:  den  Magistrat  um  Beseitigung  mehrerer 
Missstände  an  den  Brunnen  zu  ersuchen. 

Oenthin.    Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 

25.  Februar  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Verbesserung 
der  Entwässerungsverhältnisse.  2.  Die  vor- 
jährige Ortsbesichtigung.  Beschlossen  wurde  zu  1:  zu- 
nächst ein  vollständiges  Nivellement  des  Ortes  und  der 
bezüglichen  Wasserläufe  zu  beschaffen.  Zu  2 :  zur  Orts- 
besichtigung   wurden    die   Tage    vom   23.    bis   einschl. 

26.  März  in  Aussicht  genommen. 

Göttinpen.  Die  Gesundheits-Kommission  beschloss 
die  Polizeidirektion  zu  ersuchen,  mit  möglichster  Be- 
schleunigung eine  das  Aufbringen  v  o  n  F  ä  k  a  1  i  e  n , 
Jauche,  Scliweinemist  auf  Grundstücke  in  einem  ge- 
wissen Umkreise  um  die  Stadt  verbietende  Polizeiver- 
ordnung zu  erlassen.  Diese  Polizeiverordnung  wird 
demnächst  veröttentlicht  werden. 

Habelschwerdt.  Sitzung  der  Gesundheitskonniiission 
am  4.  August  1902.  1.  Regelung  des  I)  e  s  i  n  f  e  k  t  i  o  n  s  - 
Wesens.  2.  (7emeinsame  Besichtigungen  von 
Wohnungen    und    Abortanlagen.      Beschlossen    wurde: 


den  städtischen  Behörden  zu  empfehlen,  zur  Durch- 
führung einer  wirksamen  Desinfektion  den  Formalin- 
Desinfektion-Ap parat  —  System  Flügge  -  zu 
beschaffen  und  dem  geprüften  Desinfektor  zur  Benutzung 
zu  übergeben.    Dieses  ist  auch  geschehen. 

Jülich.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
23.  Oktober  1902.  Tagesordnung:  Beschaffung  von 
Desinfektions- Apparaten.  Beschlossen  wurde: 
3  Hellmanu'sche  Formalin  Desinfektoren  zu   beschaffen. 

Kffnnern.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
30.  Januar  1903  mit  der  Tagesordnung:  Besprechung 
über  die  öffentliche  Gesundheitspflege.  Beschlossen 
wurde:  Ausbildung  einer  geeigneten  Person  als  Des- 
infektor. 

Kruscfawitz.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  18.  Oktober  1902.  Anwesend  sind:  1.  Bürgermeister 
Boettcher,  2.  Kreistierarzt  Fredrich,  3.  praktischer  Arzt 
Dr.  Stankowski,  4.  Maurermeister  Pelz.  Tagesordnung: 
1.  Besichtigung  der  Arbeiterwohnungen.  2.  Re- 
vision der  Höfe  pp.  Es  wurden  verschiedene  Mängel 
vorgefunden  und  deren  Beseitigung  veranlasst. 

Langensehwalbach.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  8.  Dezember  1902  mit  der  Tagesordnung: 
1.  Besprechung  der  Schlachthausbesichtigungen 
sowie  der  Dienstbotenschlafräume,  2.  desgl. 
der  Wasseruntersuchung  verschiedener  Hausbrunnen, 
3.  Anträge  der  Kommissions  -  Mitglieder.  Beschlossen 
wurde:  1.  den  Besitzern  polizeilich  aufzugeben  die  be- 
anstandeten Mängel  zu  beseitigen,  2.  Von  25  Unter- 
suchungen waren  6  Brunnen  beanstandet,  die 
Eigentümer  mussten  sich  an  die  Wasserleitung  an- 
schliessen,  3.  die  Weiterführung  der  Kanalisation 
wurde  beschlossen. 

Lassan  (Pommern)  Sitzung  der  Gesundheitskommis- 
sion am  20.  Sept.  1902.  Tagesordnung:  1.  Bericht  über 
die  bisherige  Thätigkeit.  2.  Bericht  über  die  Revision 
von  Schlafstellen.  3.  Revision  der  hiesigen 
Schlächtereien.  4.  Anderweite  Anträge.  Be- 
schlossen wurde:  1.  Mit  der  Revision  der  Schlaf- 
stellen für  Lehrlinge  und  Gesellen  soll  fortgefahren 
werden.  2.  Die  Revision  der  Schlächtereien  auf  ihrem 
ganzen  Umfange  soll  nach  Schluss  der  Sitzung  vorge- 
nommen werden.  3.  Zur  Beseitigung  der  Unreinlich- 
keiten  in  der  Bachgasse  soll  die  Kanalisierung 
derselben  beim  Magistrat  in  Anregung  gebracht  werden. 

Lippehne.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  29.  Dezember  1902  mit  der  Tagesordnung:  1.  Des- 
infektionswesen. 2.  ^Entwässerung  und 
Abfuhr  in  der  Stadt.  3.  Geschäftsanweisung  der  Ge- 
sundheitskommission. Beschlossen  wurde  zu  1.  die  Be- 
schaflfung  eines  Formalinapparates  für  hiesige  Stadt  in 
Erwägung  zu  ziehen.  Zu  2.  die  hiesige  Polizeiver- 
waltung um  Abhülfe  der  Übelstände  zu  ersuchen. 
Zu  3.  wurden  Beschlüsse  nicht  gefasst. 

LSwen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
1.  Oktober  1902.  Beschlossen  wurde:  1.  Das  Anerbieten 
der  Kgl.  hygienischen  Station  zu  Beuthen  0.  Schi,  hin- 
sichtlich der  bakteriologischen  Trinkwasserunter- 
suchung wird  angenommen.  Wenn  möglich,  soll  im 
Frühjahr  1903  die  eine  und  im  Frühjahr  1904  die 
andere  Hälfte  der  öffentlichen  Brunnen  bakteriologisch 
untersucht  werden.  2.  Es  wurde  Kenntnis  genommen 
von  der  Erledigung  der  Erinnerungen,  welche  bei  der 
Gehöftsrevision  am  14.  Juli  1902  gezogen  wurden. 
3.  Konstatiert   wurde,   da.ss  der  Gesundheitszustand  der 
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Bevölkerung  von  Löwen    zur  Zeit  ein   guter  war  und 
hygienische  Misstände  nicht  bemerkbar  waren. 

Lfiben.  Am  23.  Juli  1902  wurden  die  Gewässer 
hiesiger  Stadt  besichtigt. 

Lfidenscheld.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  18.  September  1902  mit  der  Tagesordnung:  Umbau 
der  K  1  ä  r  a  nl  a  g  e.  Die  Kommission  stimmt  dem  Um- 
bau der  Kläranlage  nach  den  vorliegenden  Plänen  zu.  — 
Sitzung  am  30.  Dezember  1902.  Massregeln  gegen 
Diphtherie,  Masern  und  Scharlach.  Des- 
infektionsgebühren sollen  nur  von  denjenigen 
Haushaltungsvorständen  erhoben  werden,  welche  ein 
liöheres  Einkommen  als  2100  Mk.  haben.  Wegen  Er- 
richtung einer  Badeanstalt  haben  mehrere  Sitzungen 
einer  besonderen  Kommission  stattgefunden. 

LBgde.  Sitzung  dei*  Gesundheitskommission  am 
2().  Februar  1903.  Besichtigung  der  Schlächtereien, 
sowie  einiger  Strassen  und  Gehöfte.  Beschlossen  wurde: 
Neupflasterung  einiger  Strassenrinnen  und  Beseitigung 
iler  vorgefundenen  Mängel,  durch  die  dazu  Verpflichteten. 

Maiisfeld.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
4.  November  1902  mit  der  Tagesordnung:  1.  Was  lässt 
sich  mit  Erfolg  gegen  die  Rattenplage  in  unserer 
Stadt  thun?  2.  Für  Reinigung  des  sog.  Hasselbaches 
soll  gesorgt  werden.  3.  Neuregelung  der  allgemeinen 
polizeilichen  Bestimmungen  soll  angeregt  worden.  Be- 
schlossen wurde:  1.  W^eil  allgemein  eine  Abnahme  der 
Ratten  festgestellt,  soll  von  Massnahmen  Abstand  ge- 
nommen werden.  2.  Es  soll  Aufnahme»  eines  bestimmten 
Betrages  dalör  im  Etat  veranlasst  weiden.  3.  Dem  An- 
trag gemäss. 

lersebttii^.  Sitzung  der  Gesundheitskomission  am 
2(i.  August  mit  der  Tagesordnung :  Zunächst  eine  all- 
jrenieine  und  demnächst  durch  Unterkommissionen,  zu 
denen  auch  die  Armenbezirksvorsteher  herangezogen 
werden  sollen,  eine  spezielle  Prüfung  der  hiesigen  ge- 
snndheitlichen  Verhältnisse,  insbesondere  der  Wohnun- 
gen nebst  Zubehör  vorzunehmen.  In  der  Sitzung  am 
2t).  September  1902  wurde  der  Plan  für  die  allgemeine 
Besichtigung  der  Stadt  festgestellt  und  beschlossen  mit 
derselben  am  Montag,  den  0.  Oktober  19Ö2,  Nachmittags 
3  Uhr  zu  beginnen.  Die  bereits  erlassenen  Bekannt- 
machungen an  die  Einwohnerschaft  soll  noch  einmal 
wiederholt,  und  die  Namen  derjenigen  Kommissionsmit- 
glieder hinzugefügt  werden,  die  die  Revision  in  den  ein- 
zelnen Bezirken  abhalten  werden. 

Merzfg;.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
19.  Januar  1903  mit  der  Tagesordnung :  1.  Polizei- Ver- 
ordnung betr.  die  obligatorische  Leichenschau.  2. 
(•holerabaracke.  3.  Begräbnisordnung.  Beschlossen 
wurde:  ad  1.  Wir  halten  die  Polizei-Verordnung  für 
zweckmässig,  empfehlen  aber,  dieselbe  dem  Stadtverord- 
neten-Kollegium vorzulegen  ad  2.  Es  soll  festgestellt 
werden  zu  welchem  Mietspreise  Herr  Kneip  eine  Ba- 
racke für  6  Betten,  deren  Form  und  Ausstattung  der 
Herr  Kreisbaunieister  Brech  bestimmen  könnte,  zu  stets 
sofortigem  Gebrauche  bereit  halten  will,  ad  3.  Wir 
empfehlen  den  Beerdigungstumus  auch  für  Kinder  nicht 
unter  20  Jahren  zu  normieren. 

Meseritz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission. 
Tagesordnung:  Abfuhr  der  Fäkalien  auf  Grund 
eines  Ortsstatuts  von  Crossen  a.  0.  Beschlossen  wurde: 
zunächst  noch  eine  grössere  Anzahl  von  Hausbesitzern 
für  die  Abfuhr  auf  gemeinschaftliche  Rechnung  durch 
eiuen  giösseren  Apparat  zu  interessieren. 


Osterode  a.  H.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  31.  Juli  1902.  Tagesordnung:  1.  Statistik  über  die 
W'ohnungsverhältnisse  der  Minderbemittelten 
in  Osterode  a.  H.  2.  Revision  der  Brunnen.  3.  Reini- 
gung des  Pferdeteiches.  Beschlossen  wurde  zu  1.  die 
Statistik  der  hiesigen  gemeinnützigen  Baugenossenschaft 
mitzuteilen.  Zu  2.  die  Beschlussfassung  bis  zur  Voll- 
endung der  Revision  auszusetzen.  Zu  3.  mit  der  Reini- 
gung in  Gemässheit  der  Polizeiverwaltung  vom  20.  De- 
zember 1887  fortzufahren. 

Ronsdorf.  Es  fand  eine  Brunnenrevision  statt. 
Beschlossen  und  ausgeführt  wurde  die  Revision  von 
10  Brunnen  für  zusammen  14  Wohnhäuser.  Da,  wo 
die  Abwässerableitung  und  die  Lage  der  Aborte  zu  den 
Brunnen  nicht  einwandfrei  erschienen,  soll  eine  Trink- 
wasser-Untersuchung behufs  evtl.  Zwangsanschlusses  der 
betr.  Häuser  an  die  städtische  Wasserleitung  veranlasst 
werden. 

Schlawe.  Ks  fand  eine  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  im  März  1902  statt  mit  der  Tagesordnung: 
1.  Einführung  der  Leichenschau.  2.  Reinigung 
von  Strassen  und  Plätzen.  3.  Reinigung  der  in  Betracht 
kommenden  (öffentlichen  Gewässer.  Beschlossen 
wurde  zu  1.  Einführung  (fest  vom  1.  Januar  1903  ab 
bereits  eingeführt).  Zu  2.  zunächst  schärfere  Über- 
wachung.   Zu  3.  jährliche  Wiederholungstermine. 

Soldin.  Sitzung  der  (Tesnndheits-Kommission  am 
19.  Febmar  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Trink- 
und  Nutzw  asser  Verhältnisse  in  den  gewerb- 
lichen Betrieben.  2.  Schliessung  der  öffentlichen  Brunnen, 
welche  gesundheitsschädliches  Wasser  enthalten.  3.  Rinn- 
steine. Beschlossen  wurde  ad.  1  und  2.  Eine  örtliche 
Besichtigung  vor  der  definitiven  Beschlussfassung  vor- 
zunehmen. 3.  Den  Magistrat  zu  ersuchen,  sämtliche 
Rinnsteine  mit  festen  Sohlen  von  Eisenschlackensteinen 
und  Bordschwelle  zu  versehen. 

Sonnenbarg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  20.  Oktober  1902  mit  der  Tagesordnung:  Besichti- 
gung der  Bäckereien,  Käseberei  tungsan.- 
stalten  und  einzelner  S  c  h  1  a  c  h  t  r  ä  u  m  e.  Die 
Bäckereien  gaben  zu  mancherlei  Ausstellungen  Veran- 
lassung. Beschlossen  wurde:  Energisch  auf  Abhülfe 
hinzuwirken  bezüglich  der  Übelstände,  namentlich  in 
einer  Fleischereianlage. 

Soraa.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kommission  am 
18.  September  und  22.  Oktober  1902.  TagCvSordnung : 
Besichtigung  von  Schlafstellen  und  Arbeiter  Wohn- 
ungen. Beschlossen  wurde:  Die  vorgefundenen  Mängel 
der  Polizeiverwaltung  zur  Beseitigung  der  Übelstände 
mitzuteilen. 

Stendal.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission  am 
21.  Januar  1903  mit  der  Tagesordnung:  Revision  der 
Anstalten  zum^,  Trocknen  und  Einsalzen  ungegerbter 
Tier  feile.     Übelstände  ergaben  sich  nicht. 

Stralsund,  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  13.  Februar  1903.  Tagesordnung:  Desinfektions- 
verfahren und  Desinfektionsanstalten.  Beschlossen  wurde : 
Abschrift  des  Protokolls  der  hiesigen  Polizeidirektion 
mitzuteilen  zwecks  event.  Verwertung  bei  der  Ein- 
führung der  Zwangsdesinfektion,  welclie  dem- 
nächst erfolgen  soll. 

Strehlen.  Sitzung  der  (Tesundheitskommission  am 
17.  Februar  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Abfuhr 
der  Fäkalien.  2.  Wagner'sche  Badeanstalt.  3.  Seh  lamm - 
fange  an  Privatbruunen.     4.  Verschleppung  anstecken- 
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der  Krankheiten.  5.  Verwendung  von  destilliertem  Wasser 
zur  Selterwasserfabrikation.  Beschlossen 
wurde  zu  1 :  Mit  Einführung  des  Kübeltorf  streu- 
systems einverstanden.  Zu  2.  Mit  der  stattfindenden 
Desinfektion  der  Badewannen  einverstanden. 
Zu  3.  Unter  gewissen  Voraussetzungen  können  die 
Schlammfänge  bestehen  bleiben.  Zu  4.  Mit  den  polizei- 
lichen Massnahmen  zur  Verhütung  der  Verschleppung 
einverstanden.  Zu  5.  Nur  destilliertes  Wasser  zu  ver- 
wenden, abgesehen. 

Treptow  a.  Bega.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  16.  Juni  1902  mit  der  Tagesordnung:  Be- 
sprechung über  den  Bau  eines  Schlachthauses.  Be- 
schlossen wurde:  Dem  Magistrat  den  Antrag  auf  Er- 
bauung eines  Schlachthauses  vorzulegen,  zumal  auch  die 
lüesige  Unteroffizierschule  den  Wunsch  geäussert  habe, 
die  Erbauung  eines  Schlachthauses  nach  Möglichkeit  zu 
beschleunigen. 

Wald.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am  21. 
Oktober  1902.  Tagesordnung:  1.  Die  Wasserleitung 
Wald's.  2.  Schulbrausebäder.  3.  Nochmals  Müll- 
abfuhr und  Strassenreinigung.  Beschlossen  wurde:  ad  1. 
Da  Herr  Dr.  ehem.  Künnemann  verhindert  ist,  das  zu- 
gesagte Beferat  zu  halten,  wird  die  Sache  nach  längerer 
Diskussion  vertagt,  ad.  2.  Herr  Rektor  Heinemann  er- 
stattet hierüber  ein  ausführlich  und  sorgfältig  ausge- 
arbeitetes Referat,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Raum-  und  sonstigen  Verhältnisse  in  der  neuen 
evangelischen  Schule  Wald  I.  Mit  besonderem  Danke 
an  den  Herrn  Referenten  spricht  sich  Kommission 
nochmals  einstimmig  für  das  Projekt  aus  und  ersucht 
den  Vorsitzenden,  das  Referat  \^*örtlicli  in  der  Zeitung 
zum  Abdruck  bringen  zu  lassen.  Man  entschied  sich 
im  Übrigen  prinzipiell  für  Zellenbäder,  ad.  3.  Kom- 
mission beantragt  den  Erlass  eines  Ortsstatuts  a) 
für  Strassenreinigung,  b)  für  die  Ke brich t- 
und  Müllabfuhr.  Auf  die  Tagesordnung  der  näch- 
sten Sitzung  soll  der  „Bau  eines  städtischen  Schlacht- 
hauses'* gesetzt  werden. 

Wandsbek.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  4.  Oktober  1902.  Tagesordnung:  1.  Teilnahme  an 
der  Ortsbesichtigung  des  Stadtteils  Altstadt  nördlich 
der  Wandse  durch  den  Kreisarzt.  2.  Verschiedenes. 
Es  wurde  über  die  bei  der  Besichtigung  besonders  zu 
berücksichtigenden  Punkte  verhandelt.  Verschiedene 
Mitglieder  nahmen  darauf  an  der  Besichtigung  teil. 
Zu  Punkt  2  wurde  beschlossen,  auf  die  Zeitschrift 
„Gesundheit"  zu  abonnieren  und  den  Mitgliedern 
diiBse  Zeitschrift  zugänglich  zu  machen. 

Warburg.  Sitzungen  der  Gesundheits-Koramission 
am  30.  Septbr.  und  2.  Xovbr.  1902  mit  der  Tagesord- 
nung: Besichtigung  der  Stadt.  Beschlossen  wurde 
am  30.  Sept.:  In  dem  auf  heute  anberaumten  Begange 
der  Sanitätskommission  wurden  eine  Anzahl  Wirtschaften, 
Metzgereien,  Bäckereien,  eine  Anzahl  Privathäuser  und 
Abflüsse  revidiert.  Die  Resultate  werden  in  das  Sani- 
tätskataster eingetragen.  —  Am  2.  Okt.  In  dem  heu- 
tigen Termine  wurde  die  oben  erwähnte  Besichtigung 
fortgesetzt.  Die  Resultate  werden  in  das  S.-Kataster 
eingetragen. 

Weissenfeis  a.  8.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  26.  Januar  1903  mit  der  Tagesordnung: 
Erörterung  einer  Beschwerde  der  an  der  hiesigen 
Zuckerfabrik  wohnenden  Einwohner.  Es  war  in 
<lerselben  darüber  Klage  geführt,  dass  durch  die  Abfuhr 


der  Abfallstofl'e  der  Fabrik  im  fraglichen  Stadtviertel 
ein  pestilenzartiger  Geruch  verbreitet  würde.  Die 
Kommission  empfiehlt  der  Zuckerfabrik  aufzugeben,  die 
Abfallstoffe  nicht  mehr  in  grösseren  Massen  anzu- 
sammeln, vielmehr  dieselben  so  schnell  wie  möglich, 
jedenfalls  aber  vor  dem  Übergang  in  Fäulnis  entfernen 
zu  lassen.  Die  Kommission  empfiehlt  ferner,  falls  die 
grossen  Belästigungen  anhalten  würden,  der  Zucker- 
fabrik die  Schliessung  anzudrohen. 

Wiesbaden.  8.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  7.  Februar  1903.  Anwesend:  Stadtrat  Professor 
Kalle,  Vorsitzender,  Stadtbaurat  Frobenius,  Schulinspek- 
tor Müller,  Stadtverordneter  Dr.  Cuntz,  ferner  auf  be- 
sondere Einladung:  Polizeidirektor  v.  Schenck,  Polizeirat 
Falcke.  1.  Der  Vorsitzende  gedenkt  der  Verdienste 
des  im  Dezember  v.  Js.  verstorbenen  Mitgliedes  Schul- 
inspektor Rinkel  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene 
und  erheben  sich  die  Anwesenden  zu  Ehren  des  Ver- 
storbenen von  ihren  Sitzen.  Hierauf  wird  der  Nach- 
folger Schulinspektor  Müller  von  dem  Vorsitzenden  als 
neues  Mitglied  eingeführt.  2.  Erlass  einer  Poli- 
zeiver Ordnung  über  den  Verkehr  mit  M i  1  eh. 
Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  Verhandlungen, 
welche  zunächst  mit  den  Vertretern  der  Staatsbehörden 
und  hierauf  innerhalb  der  Subkommission  über  den  der 
Polizeiverordnung  zu  gebenden  Inhalt  stattfanden  und 
verliest  dann  den  von  der  Subkommission  festgestellten 
Entwurf.  Derselbe  findet  die  Zustimmung  der  Gesund- 
heitskommission. Die  im  Anschlüsse  an  die  Polizei- 
verordnung zu  erlassenden  Ausführungsbestimmungen 
wurden  lebhaft  besprochen  und  traten  hierbei  folgende 
Gesichtspunkte  auf:  a.  Vornahme  aller  Untersuchungen 
durch  einen  Berufs-Chemiker  nach  Frankfurter  System, 
b.  Vornahme  von  Voruntersuchungen  durch  Polizei- 
Organe  nach  Posener  System,  c.  Einführung  eines  ge- 
mischten Systems  aus  a  und  b.  Für  das  letztere  Ver- 
fahren sprach  sich  namentlich  Herr  Polizeidirektor 
V.  Schenck  aus,  da  es  nicht  so  grosse  finanzielle  Opfer 
wie  a  erfordere  und  doch  rationeller  wie  b  sei.  In  der 
Kommission  selbst  war  eine  Einstimmigkeit  nicht  zu 
erzielen.  Es  wird  beschlossen  das  gesamte  Material 
der  Königl.  Polizeidirektion  nunmehr  zur  weiteren  Ver- 
anlassung zu  überweisen.  3.  Von  der  Mitteilung  des 
Stadtbauamts,  dass  das  Formalin-Desinfektions- 
verfahren  seit  Anfang  1903  eingeführt  sei  und  die 
entsprechenden  abgeänderten  Dienst-Anweisungen  für 
den  Desinfektionsaufseher  und  die  Desinfektoren  die 
Genehmigung  des  Magistrats  erhalten  haben,  nimmt  die 
Kommission  Kenntnis.  4.  Der  Voi*sitzende  trägt  seinen 
Bericht  über  die  Wohnungsaufsicht  in  den 
Monaten  September  1902  bis  Januar  1903  vor  und  er- 
klärt sich  Herr  Dr.  Cuntz  bereit  die  nach  dem  Berichte 
in  schlechtem  Zustande  befindlichen  Häuser  von  Seel- 
Riederberg  und  Behrens- Aarstrasse  mit  dem  Wohnungs- 
aufseher EUenberger  einer  Revision  zu  unterziehen. 
5.  Gesundheitstafel  „Was  müssen  wir  tun 
um  gesund  zu  bleiben."  Auf  Vorschlag  des  Vor- 
sitzenden wird  beschlossen  die  von  ihm  und  Herrn 
Dr.  Cuntz  ergänzte,  im  Grossherzogtum  Sachsen  Weimar 
eingeführte  Gesundheitstafel  „Was  müssen  wir  tun  um 
gesund  zu  bleiben"  in  300  Eremplaren  drucken  zu 
lassen  und  in  jedem  Schulzimmer  aufzuhängen.  Bei 
Beginn  eines  Schulsemesters  sollen  aber  die  Lehrer 
noch  besonders  die  Schüler  auf  die  Tafel  aufmerksam 
machen.     Dem  Magistrat  ist  entsprechende  Vorlage   zu 
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maohen.  6,  Broscbüre  „Wi  e  hält  man  sich 
«rf  i>  u  1)  d  und  erwerbsfähig."  Die  Herren  Dr, 
Cimtz  und  Mtiller  werden  mit  der  Prüfung  der  Broschüre 
beauftragt  und  ihnen  anheimgestellt  in  nächser  Sitzung 
vvi\.  einen  Antrag  über  Beschattung  und  Verteilung  an 
<lie  Ort-ikrankenkasse  zu  stellen. 

Wittst^tek.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  20.  August.  Tagesoi-dnung:  Besichtigung  der  Pissoirs 
uiiil  Klosets  mehrerer  Schankwirtschaften.  U.  Ue- 
sfhäftliches,  —  Sitzung  am  16.  Dezember  1!)02  mit  der 
Tagesordnung:  I.  Besichtigung  der  Pissoii^s  und  Kloseis 
mehrerer  S  c  h  a  n  k  w  i  r  t  s  c  h  a  f  t  e  ii.  >.  üeschäftliclies. 
Beschlossen  wurde:  Beseitigung  bezw.  Ausbesserung 
voi^gefundener  Mängel. 


Neues  ans  der  hygienischen  Indastiie  and  Teehnili. 

über  die  bauliche  Anlago  von  Saprolpitsoire 

t-nr>-lien  seitens  der  ('heniischen  Fabrik  Florsheini,  Dr. 
H.  Noerdlinger,  Flörsheim  a.  M.,  die  folgenden 
Mitteilungen: 

fSaprol-Pissoirs  sind  Pissoirs,  deren  ^^'anrt-  und 
Hodenflächen  mit  Saprol  für  Pissoirs  bestrichen  und 
(leren  (.ieruchverschlüsse  (Syphons)  mit  Saprol  für  Pissoirs 
sefüllt  werden.  Statt  Saprol  für  Pissoirs  kann  für  beide 
Zwecke  auch  Sanoleum  verwandt  werden.  Saprol  und 
Säiioieum  werden  in  meiner  Fabrik  allein  herge- 
>tellt  —  Ausführliche  Beschreibungen  etc.  über  Desin- 
feklion  und  Gerucbloshaltung  von  Pissoirs  mittelst  Sa- 
(irol  für  Pissoirs  und  Sanoleum  st^-hen  kostenfrei  zur 
Verfügung. 

.Als  Material  f  ür  AVandbelag  und  Buden- 
rinnen  der  Saprol-Pissoirs  eignet  sich  vor  allem 
.•y^Iiiefer,  sodann  Cement,  unglasierter  Thon,  femer  Granit. 
Marmor,  Xylolith  u.  a.  m.  <irossporiges  Material  ist 
iriile>sen  weniger  zu  empfehlen  als  feinporiges,  denn 
prossporiges  Material  benötigt  zum  Erfüllen  seiner  ent- 
njirechend  grösseren  Hohlräume  entspreeliend  mehr  Saprol 
als  feinporiges  Material.  Der  hierdurch  veranlasste 
Melirverbrauch  von  Saprol  kommt  einer  Vergeudung 
gleich,  da  das  Be.streichen  mit  Saprol  nicht  den  Zweck 
hat,  die  Hohlräume  im  Innern  des  Bebigmaterials  mit 
Sai>i-ol  zu  erfüllen,  sondern  nur  den.  die  Oberfläche  des 
Materials  so  mit  Saprol  zu  überziehen,  dass  der  Urin  an 
dieser  Oberfläche  nicht  halten  kann. 

In  Pissoirs,  deren  Wände  aus  sehr  fein- 
[mrigem,  glattem  Material  hergestellt  .sind,  an 
welchem  Saprol  für  Pissoirs  nicht  gut  haften  kann,  wie 
z.  B.  in  den  älteren,  gusseisemen,  sog.  Schneckenpissoii-s, 
hat  es  sich  als  zweckmässig  erwiesen,  die  Wände  etwa 
ein  Meter  hoch  mit  einer  glattgestrichenen  fernen tschicht 
zu  überziehen,  welche  man  ev.  durch  eine  Einlage  aus 
verzinktem  Drahtgeflecht  verstärken  kann. 

Geruchverschlüssp  (Syphons)  sind,  wie 
jeder  Fachmann  weiss,  zum  Schutz  gegen  das  Zurück- 
strömen von  Kanalgasen  seit  vielen  Jahren  bei  Kanal- 
anschlössen  überall  vorgeschrieben  und  im  Gehrauch. 
Sie  sind  in  den  verschiedensten  Formen  und  (iriissen  zu 
massigen  Preisen  heute  allenthalben  im  Handel  zu  haben. 
Sie  sind  also  keineswegs  als  eine  neue  Entdeckung  an- 
zusehen, wie  interessierte  Seiten  manchmal  glauben 
machen  möchten. 

Der  nach  meiner  Angabe  hergestellte  gemauerte 
t^aprol-Syphon,    welcher,    wie   aus    fulgeutler    Be- 


schreibung und  .Abbildungen  hervorgeht,  durch  jeden 
beliebigen  Maurer  in  kürzester  Frist  aus  Beton-  oder 
Backstein niauer werk  um  billigen  Preis  hergestellt  werden 
kann,  dürfte  mancherorts  interessieren.  Der  Syphon 
besteht  aus  dem  in  Backstein-  oder  Betonmauerwerk 
hergestellten  viereckigen,  innen  cementierten  Schacht 
„M",  in  welchen  eine  an  der  Basis  durchlochte  Stein- 
oder Eisenplatte,  die  Syphonplatte  „A",  schräg  vor  die 
.Abschlussöffnung  eingestellt  wird.  Durch  diese  Syphon- 
platte wird  die  Saproischicht  im  Syphon  zurückgehalten. 
(Die  Syphonplatte  „A",  und  das  Mauerwerk  können  er- 
forderlichenfalls oberhalb  der  Abschlussöffnung  —  da, 
wo  sieh  die  Syphonplatte  an  das  Mauerwerk  ,.M'*  an- 
legt —  mit  IfChm,  Cement,  Teer,  Fett  oder  dergleichen 


abgedichtet  werden.    Die  Syphonplatte  kann  mit  einem 
Handgiiff  oder  Ring  vei-sehen  werden  u.  s.  f.) 

In  Figur  1  ist  der  Syphon  mit  Zufluss  von  oben 
her  gedacht  und  daher  mit  einem  Sieb  „S"  Abgedeckt. 
In  Fig.  2  erfolgt,  der  Zufluss  von  der  Seite.  Der  Syphon 
ist  hier  mit  einer  Deckplatte  „P"*  abgedeckt,  welche 
aus  Stein,  Eisen  oder  getheertem  mit  ('arbolineum  be- 
strichenem Holz  etc.  bestehen  kann. 


Fl«,  t . 

Der  Saprol-Syphon  verhindert  in  bekannter 
Weise  das  .Austreten  übelriechender  Gase.  Das  in  den 
Saprol-Syphon  gegossene,  auf  dem  S>i)honinhalt 
schwimmende  und  im  Syphon  verbleibende  Saprol  des- 
infiziert die  in  den  Syphon  gelangenden  Flüssigkeiten. 
Der  Syphon  kann  natürlich  auch  statt  mit  Saprol  mit 
Sanoleum  gefüllt  werden. 

Der  Saprol-Syphon  lässt  sich  leicht  reinigen.  Das 
dicke  Mauerwerk  bietet  Schutz  gegen  das  Kingefrieren. 
Form  und  Glosse  des  Saprol-Syphons  können  natürlich 
beliebig  geändert  weiden. 

Ich  bin  genie  erbötig,  den  .Abnehmern  von  Saprol 
und  Sanoleum  genaue  Zeichnungen  des  Saprol- 
Syphons  kostenfrei  zu  übersenden,  damit  sie  den 
Syphon  durch  ihre  eigenen  Bauhandwerker  herstellen 
lassen  können. 

Chemische  Fabrik  Flörsheim 
Dr.  H.  NoerdlingBr. 
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Kleine  Mittellnngen. 


Neue  Wasserversorgungeanlagen. 

MUltBeh.  Die  Stadt  läset  anf  dem  ihr  gehörenden  Terrain  in 
der  Feldmark  Steffitz  einen  nenen  artesischen  Braunen  erbauen 
und  daher  seit  längerer  Zeit  dort  Bohrungen  auf  Wasser  vornehmen. 
Nachdem  man  mit  einem  Kosten  aufwände  von  1200  Mk.  bis  in  eine 
Tiefe  von  162  Metern  vorgedrungen  ist,  hat  man  Wasser  gefunden. 

Carthaofi.  Der  von  der  Gemeinde- Vertretung  zu  ihrem  sach- 
verständigen Beirat  ernannte  Herr  Direkter  Kunath-Danzig  erstat- 
tete ein  eingehendes  Referat  Qber  den  Wert  der  in  die  engere  Wahl 
genonunenen  vier  Offerten.  Die  Gemeinde-Vertretung  entschied 
dafflr,  den  Bau  des  Wasserwerks  der  Firma  A.  W.  Müller  in  Danzig 
zu  übertragen.  Die  Kosten  der  ganzen  Anlage  werden  voraussicht- 
lich die  ursprünglich  veranschlagten  90000  Mk.  nicht  unerheblich 
überschreiten,  dafür  ist  aber  auch  eine  bis  ins  einzelne  vorzügliche 
Einrichtung  geplant. 

HeIIm.  Die  Gemeinde  Halbs  in  Westfalen  beschloss  die  Quellen 
im  Heck,  die  nach  mehrfach  unternommenen  Messungen  ein  ge- 
nügendes Wasserquantnm  ergeben  hatten,  zu  fassen  und  eine  zentrale 
Wasserversorgung  anzulegen.  Die  Arbeiten  sollen  im  Frühjahre 
noch  in  Angriff  genommen  werden. 

Rambaeh  bei  Wiesbaden.  Das  Projekt  für  eine  Wa.sserver- 
sorgung  ist  fertig  gestellt  worden  und  von  der  Behörde  genehmigt, 
die  Ausführung  wird  demnächst  begonnen  werden. 

Wlebelshein  bei  Oberwesel.  Der  Gemeinderat  genehmigte 
die  Kosten  für  Ausarbeitung  eines  Projektes  zu  einer  Wasserver- 
sorgung. 

Leipsig«  Der  Eat  beschloss  unter  Vorbehalt  der  Zustimmung 
der  Stadtverordneten  die  Erweiterung  der  Fassungsanlage  bei  der 
Betriebsanlage  II  des  städtischen  Wasserwerkes  in  Naunhof  mit 
einem  Kostenaufwande  von  120000  Mk.  zu  Lasten  des  Anleihe- 
Tilgungsfonds  des  Wasserwerkes. 

Liebaii  (Schlesien).  Nachdem  für  Bohrungen  im  nahen  Kaben- 
tale 4000  Mk.  verausgabt  sind,  ohne  dass  die  gefundenen  Quellen 
sich  für  die  Wasserversorgung  der  Stadt  ergiebig  genug  erwiesen, 
sind  nunmehr  weitere  3000  Mk.  für  Bohrungen  verlangt  und  be- 
willigt worden. 

Kohlberg  (Elsass)  wird  in  nächster  Zeit  eine  Wasserleitung 
erhalten,  die  aus  5  am  genannten  Berg  entspringenden  Quellen 
mit  klarem  Wasser  gespeist  wird,  die  Kosten  beziffern  sich  auf 
20000  Mk. 

LiebertwoUtwitz  (Sachsen).  Nachdem  die  Aufsichtsbehörde 
die  Verwendung  von  Sparkassenüberschüssen  für  die  Erbauung  eines 
Wasserwerkes  für  unseren  Ort  genehmigt  hat,  ist  vom  Gemeinderate 
hierselbst  die  Errichtung  eines  solchen  nunmehr  definitiv  be- 
schlossen worden. 

KSln.  Die  Stadt  wird  eine  Anleihe  von  25  Millionen  auf- 
nehmen, welche  teilweise  zu  Erweiterungsbauten  der  Wasserwerke 
benutzt  werden  sollen. 

Flttha  (Sachs.).  Hier  beabsichtigt  man  eine  Wasserleitung  zu  bauen. 

Wien.  Absatzgelegenheit  für  Wassermesser  nach  Wien.  Der 
Gemeinderat  hat  die  Anschaffung  von  5500  Wasserraessern  im  ver- 
anschlagten Kostenbetrage  von  295  982  K.  beschlossen. 

WallrabeDsteln  bei  Idstein.  Die  Herstellung  einer  Hoch- 
druckwasserleitung (Quellen fassung,  Hochbehälter,  Kohrnetz  und 
Hausanschlüssen),  veranschlagt  zu  22  819  Mk.,  soll  im  Offentl.  An- 
gebotsverfahren vergeben  werden. 

Bftterfeld.  Die  Verlegung  eines  ca.  1400  Mtr.  langen  Wasser- 
leitungsstranges soll  vergeben  werden.  Nur  Unternehmer  mit 
bewiesener  Fachkenntnis  werden  berücksichtigt. 

8t.  Gallen.  Die  Wasserversorgungskorporation  Oberriet  be- 
schloss die  Erstellung  der  Wasserversorgung  mit  Hydrantennetz  in 
den  Ortschaften  Oberriet  und  Eichenwies.  Kostenanschlag  Fr.  122000. 


Liebau  in  Schi.  Die  Messungen  und  sonstigen  Vorarbeiten  zu 
dem  zwischen  Buchwald  und  Michelsdorf  in  Aussicht  genommenen 
Stauweiher  am  Bober  vnirden  im  Herbst  vorigen  Jahres  beendet, 
und  jetzt  werden  Anstalten  getroffen,  mit  Beginn  des  Frühjahres 
den  Bau  desselben  in  Angriff  nehmen. 

Liehtenthnl  bei  Baden-Baden.  Die  Gemeinde  vergiebt  im 
Wege  des  Öffentlichen  Angebotsverfahrens  die  Erd-  und  Eisenarbeiten 
für  die  17500  m  lange  Zu-  und  Ortsleitung  aus  gusseisemen 
Muffenröhren  von  40 — 2.*>0  mm  Lichtweite  mit  den  erforderlichen 
Abgängen,  Teilkugeln,  Schiebern  und  Hydranten. 

Chemnitz  in  Sachsen.  Die  Ratsvorlage,  betreffend  die  Leitung^- 
anläge  für  die  Wasserzuflihrung  aus  den  Staatswaldungen  bei  Neun- 
zehnhain wird  durch  Herrn  Heidrich  vertreten,  der  in  der  Hauptsache 
folgendes  ausführte.  Angesichts  des  bei  der  Stadt  zu  gewissen 
Zeiten  fühlbaren  Wassermangels  soll  mit  den  Vorarbeiten  der  neuen 
Wasseranlage  baldigst  begonnen  werden,  und  zwar  mit  dem  Teil 
von  Neunzehnhain  \)h  Einsiedel,  weil  dieser  den  grössten  Zeitraum 
beansprucht.  Man  erwartet  davon  eine  Leistung  von  40000  cbm 
täglich  Die  .Vusführung  der  Leitung  soll  so  erfolgen,  dass  sie 
mit  einem  Stollen  beginnt.  Wo  dieser  dann  in  einen  Kanal  über- 
geht, dor  in  Stampfbeton  gedacht  ist,  soll  ein  Einsteigeschacht 
angelegt  werden.  In  einer  91  m  langen  und  11  m  hohen  Brücke 
soll  die  Leitung  das  Tal  bei  Krumhermersdorf  und  in  weiterer  Bracke 
auch  das  Zschopautal  durchqueren.  Zur  Sicherung  der  den  letzten 
Teil  der  Wasseranlage  bildenden  Kohrleitung  ist  dahin  Vorkehrung 
getroffen,  dass  sich  bei  etwaigem  Rohrbruch  die  Leitung  selbst- 
tätig sohliesbt.  Ob  dann  das  Wasser  von  Neunzehnhain  nach  der 
Einsiedler  Talsperre  oder  nach  der  Filtrieranlage  geführt  wird, 
hängt  von  dessen  Beschaffenheit  ab.  Die  geplanten  Brücken,  die 
aus  in  deren  Nähe  gewonnenen  Steinen  gebaut  werden  sollen,  sind 
schliesslich  das  einzig  Sichtbare  der  ganzen  Anlage.  Die  gesamt« 
Anlage  hat  eine  Gesamtlänge  von  18,1  cm. 


Neue  Gasanstalten  u.  a.  Beleuchtungsanlagen. 

Danzig.  Zum  Bau  einer  zweiten  städtischen  Gasanstalt  wurden 
I   4  Millionen  Mark  bewilligt. 

Seberzingen.     Hier  wird  eine  A cet vi en zentrale  gebaut. 

Simmern.  Die  Sta*lt  wünscht  eine  moderne  Beleuchtung  ein- 
zuführen  und  nimmt  kostenlose  Anerbieten  der  verschiedenen  Be- 
leuchtungsarten entgegen. 

Plttfiu.  Hier  wird  voraussichtlich  im  Frühjahr  mit  dem  Bau 
einer  Gasanstalt  begonnen  werden. 

(lieinnitz.  Erweiterungsbauten  in  der  Gasanstalt  wurde  hier 
beschlossen. 

Berlin.  Die  Herstellung  einer  Wassergasanlage  steht  nunmehr 
für  das  laufende  Jahr  zu  erwarten,  sie  war  schon  für  1901  in  Aus- 
sicht genommen.  Die  alte  Gasanlage  Nr.  1  soll  noch  bis  1910  im 
Betriebe  bleiben. 

Melssen.  Für  die  bewilligte  und  in  Ausführung  begriffene 
Vergrössening  der  (jasanstalt  sollen  die  Kosten  durch  eine  Anleihe 
ge<leckt  werden. 

Zoppot.     Der  Bau  einer  Gasanstalt  wurde  genehmigt. 

Dortmund.  Die  hiesige  Firma  August  KlOnne  hat  in  Holland 
ein  grosses  Gaswerk  zu  bauen.  Da  die  Werke  Halbzeug  nach  dem 
Ausland  viel  billiger  liefern,  als  die  Inland  Verbraucher  bezahlen 
müssen,  so  wird  die  Konstruktion  nicht  hier,  sondern  in  einer  eigenen 
Werkstätte  in  Holland  ausgeführt. 

Blaobenren.  Gegenüber  dem  Projekte  eines  Steinkohlen-  Gas- 
werkes ist  auch  das  Projekt  einer  Arogengasanstalt  au%etaucht 
Es  wurde  beschlossen  die  Arogengasanstalt  in  Kehlheim  bei 
Hegensburg  zu  besichtigen.  Auf  telephonische  Anfrage  beim 
Magistrat  Kehlheim  lief  eine  Antwort  ein  des  Inhalts,  dass  in 
Kehlheim  kein  Motor   für  gewerbliche   Zwecke   existiere,    der  mit 
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Aragon  gespeist  werde«  imd  dass  die  Arogengasbeleuchtnng  bei 
^genwartdger  Kälte  nicht  sicher  funktionierte. 

Moers.  Eine  Erweiterung  der  städtischen  Gasanstalt  ist  not- 
wendig infolge  des  wachsenden  Bedarfes  an  Leuchtgas  und  des 
vermehrten  Verbrauches  an  Gas  zu  Kraft-,  Koch-  und  Heizzwecken. 

Sehwer>eiiz.  Im  Magistratssitzungsaale  fand  eine  Besprechung 
über  die  Errichtung  einer  Gasanstalt  statt. 

PillkaJIeii  Ostpreussen.  Die  hiesigen  Acetylenbeleuchtungs- 
anlagen  reichen  nicht  mehr  aus,  es  ist  eine  Vergrössemng  des 
^zen  Werkes  durch  Einrichtung  neuer  Kalkbehälter,  Eeservoirs 
Bronnen  etc.  notwendig  und  beschlossen. 

Nenbrandenbar^'.  Die  Aufstellung  eines  Spiritus  Verdampfers 
för  die  Gasanstalt  wurde  einer  Kommission  zur  Prüfung  und  Be- 
^chlussfassung  übertragen. 

Ilngen.  Die  Konjunktur  auf  industriellem  Gebiete  ist  noch 
immer  eine  derartige,  dass  die  Stadt  einen  neuen  (lasbehälter,  für 
den  sie  vor  5 — 6  Jahren  140000  Mk.  ausgeben  mussto,  jetzt  für 
^000  Mk.  geliefert   bekommt 

N.-UlHdbach.  Die  Vergebung  der  Arbeiten  und  Lieferungen 
fnr  die  neue  Gasanstalt  ist  in  den  Kommissionen  bereits  erfolgt. 
Die  Gasanstalt  wird  insgesamt  8  Millionen  300  000  Mk.  kosten 
einst'hliosslich  der  an  die  Dessauer  Gasanstalt  zu  zahlenden  Ent- 
schäiligung  von  einer  Million. 

(rubfii.  Stadtverordnotonsitzun^.  Seit  Erbauung  des  neuen 
Gasbehälters  in  der  Gasanstalt  vor  etwa  15  Jahren  hat  sich  der 
Konsum  an  Gas  \on  700  000  cbm  auf  1  5O0  000  cbm  gesteigert. 
Die  Betriebssicherheit  und  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  be- 
«lin^n  eine  Vergrösserung  des  3000  cbm  fassenden  (iasometers. 
Die  Arbeit  wird  der  Firma  A.  VVilke  &  Co.  in  Braunschweig  für 
Vim  Mk.   übertragen. 

Pasewalk.  Die  Kgl.  Eisenbahndirektion  teilte  der  Stadt  mit. 
<l»s>  sie  nach  Übernahme  der  Gasanstalt  seitens  der  Stadt  Gas  zur 
Beleuchtung  und  zum  Kraftbetrieb  für  den  hiesigen  Bahnhof  nicht 
mehr  entnehmen  werde,  da  beabsichtigt  wird  eine  eigene  Gasanstalt 
zQ  bauen. 

Neue  Badeanlagen. 

(toltesbcrg  (Regierungsbezirk  Breslau).  Demnächst  wird  hier- 
^elbst  eine  Bade-  und  Schwimmanstalt  grösseren  Stils  eingerichtet. 

Karlsruhe.  In  der  Nähe  des  Waldes  in  Dürrheim  soll  ein 
•len  heutigen  Anforderungen  entsprechendes  Kur-  und  Badehaus  er- 
baut werden,  wozu  vom  letzten  Landtag  die  Summe  von  367,200  Mk. 
bewilligt  worden  ist. 

Oro5Uienhaln  f.  S.  Das  hiesige  Badbaukonsortium  hat  das 
Thiele'sche  Teilgmndstück  an  der  Augustusallee  erworben  und 
veranlasst  zunächst  die  Legung,  derBeschleussung  zur  Herbeiführung 
absolut  reinen  Wassers  für  das  Schwimmbassin  des  neuprojektierteu 
komfortablen  Sommerschwimmbades.  Die  Hochbauarbeiten  führt 
die  Karolastiftnng  in  eigener  Regie  aus.  Das  Badbaukonsortium 
gedenkt  nunmehr  die  Aktion  der  Begebung  von  Anteilscheinen  des 
gesamten  Badnnternehmens  nach  dem  Vorgange  der  (iesellschaft 
, Schwimmhalle"  in  Bautzen  einzuleiten. 

Lommatzsch  Sachsen.  Hier  soll  ein  Sommerschwimmbad  er- 
öffnet werden.     Kosten  8000  Mk. 

Filehne.  Hier  wurde  der  Bau  eines  städtischen  Badehauses 
auf  Tonnen  mit  Segelleinewand-Bekleidung  im  Netzflusse  beschlossen. 

Kiel.  Für  den  Ausbau  eines  Volksbades  an  der  Prflne  wurden 
80  000  Mk.  bewilligt. 

Dnrlacb.  Die  Maschinenfabrik  Gritzner  Act.  Ges.  hat  25000  Mk. 
zur  Errichtung  einer  Badeanstalt  für  die  Beamten  und  Arbeiter 
ausgeworfen  anlässlich  der  Feier  der  Herstellung  der  millionsten 
Nähmaschine  daselbst. 

Xeninttnster.  Für  die  Anlage  einer  neuen  Badeanstalt  sind 
^^OOUO  Mk.  in  den  Haushaltsplan  für  1903  eingestellt. 


Rastenburg  i.  Ostpr.  Zum  Bau  einer  Schwimm-  und  Bade- 
anstalt hat  sich  ein  Verein  m.  b.  H.  gebildet,  der  dem  Bau  mit 
einem  Kostenaufwand  bis  zu  loOOO  Mk.   durchführen  will. 

GIfkom.  Die  städtischen  Kollegien  wurden  ersucht  eine  neue 
bessere  Badeanstalt  oberhalb  der  Stadt   anzulegen. 

Lttdenseheid.  Für  den  auf  150  000  Mk.  veranschlagten  Bau 
einer  städtischen  Badeanstalt  sind  jetzt  100  000  Mk.  vorhanden,  den 
Rest  hofft  man  durch  freiwillige  Aufwendungen  aufzubringen. 

Zwieknu.  Für  die  Erfiffhung  des  hiesigen  neuen  Schwimm- 
bades sind  bis  jetzt  48W  000  Mk.  von  den  städtischen  Kollegien 
bewilligt  worden.  Die  Eröffnung  desselben  soll  am  1.  Juli  dieses 
Jahres  erfolgen.  '  Das  Personal  des  jetzigen  mit  der  Schwimmhalle 
verbundenen  Johannes hades  wird  dann  auf  14  Personen  erhöht. 

Wandsbeck  bei  Hamburg.  Der  Bau  einer  Badeanstalt  soll  in 
Angriff  genommen  und  so  gefördert  werden,  dass  sie  am  1.  Mai 
eröffnet  werden  kann. 

Habelsohwerdt  Schlesien.  Zur  Errichtung  einer  Badeanstalt 
am  linken  Neissoufer  wird  ein  Bassin  von  1500  cbm  Inhalt  aus- 
geschachtet, ausgemauert  und  mit  der  Xeisse  durch  Tonröhren  ver- 
bunden. 

WUhelmsbnrg  in  Hannover.  Hier  wurde  die  Erbauung  einer 
Volksbadeanstalt  beschlossen. 

SohSnlinde  Böhmen.  Der  Bau  eines  Stadtbades  soll  noch  in 
diesem  Jahre  durchgeführt  werden,  ein  Bauplatz  und  ein  Baufond 
von  50  000  Mk.  stehen  dazu  zur  Verfügung. 

Zoppot.  Die  Stadtverordneton  gen(»hmigten  die  Errichtung 
eines  Warmbades  und  die  Errichtung  des  kalten  Seebades. 

Neue  Abwasserreinigungsanlagen. 

Koepeniek.  Für  die  geplante  Kanalisation  ist  eine  Kohlebrei- 
Klärbeckenanlage  vorgesehen.  < 

Bad  Hnrxbnrg.  Von  der  Anlage  von  Uieselfeldem  beim 
städtischen  Kanalisationsprojekt  ist  abgesehen  worden,  an  deren 
Stelle  wurden  Kläranlagen  geplant 

Oreifswald.  Zur  Herstellung  einer  Kläranlage  für  die  Medi- 
zinische und  Chirurgische  Klinik  und  die  unmittelbar  angrenzenden 
Institute  sind  in  den  Preussischen  Staatshaushalt  f.  1903,  32  900Mk. 
eingestellt  worden. 

Celle.  Der  Bürgervorsteher  Fabrikant  Haacke  hat  den  Antrag 
eingebracht,  in  Verbindung  mit  der  städtischen  Kanalisation 
Rieselfelder  anzulegen. 

Grtinberg  (Schlesien).  Fünf  grössere  Tuchfabriken  haben  die 
Anlage  von  Klärvorrichtungen  nach  dem  von  der  Firma  Bruch  &  Schlee 
in  Berlin  vorgeschlagenen  biologischen  Verfahren  beschlossen.  Ge- 
nannte Firma  hat  dieses  Verfahren  im  Kleinen  in  einer  englischen 
Tuchfabrik  vorgeführt.  Dieses  Etaldissement  leitet,  wie  die  übrigen 
Tuchfabriken,  täglich  grosse  Mengen  von  schmutzigem,  übelriechendem 
Wasser  in  den  Stadtgraben,  den  Lunzenbach  ab,  wodurch  den  An- 
wohnern Unannehmlichkeiten  erwachsen.  Die  Keinigung  der  Abwässer 
erfolgt  bekanntlich  durch  Filtration  ohne  Zusatz  von  Chemikalien  und 
liefert  helles  Wasser,  welches  noch  anderweitig  im  Fabrikbetriebe 
Verwendung  finden  kann.  Mit  der  allgemeinen  Durchführung 
dieser  Kläranlagen  würde  einem  längst  empfundenen  Übelstande 
abgeholfen  werden.  Bemerkt  sei,  dass  die  aus  den  Tuchfabriken 
fiiessenden  .\bwässer  nicht  als  gesundheitsschädlich  befunden 
worden  sind. 

Neue  Mullverbrennungsanlagen. 

Klei.  Der  ^lagistrat  beabsichtigt  5000  Mk.  auszusetzen  für 
Versuche  von  Müllverbrennung. 

Gelsenkfrehen.  In  der  demnächstigen  Grosstadt  Gelsenkirchen 
ist  auch  ein  Fnhrpark  mit  einer  Müllverbrennungsanlage   geplant. 
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Neue  Kanalisationen. 

Neamttnftter.  Für  die  Kanalisation  der  Stadt  sind  500  000  M. 
in  den  Haushaltsplan  für  1903  eingestellt. 

Oeestemttnde.  Für  die  Kanalisierung  einiger  Strassen  Südlich 
von  der  Mühlenstrasse  wurden  38000  Mk.  bereitgestellt.  Dieser 
Stadtteil  sollte  anfänglich  mit  einer  eigenen  Kanalisation  versehen 
werden  doch  ist  es  dem  Bauleiter  Regierungsbaumeister  Taako  ge- 
lungen, auch  ihn  an  das  allgemeine  Projekt  anzuschliessen  und  so 
eine  zweite  Pumpstation  zu  ersparen. 

Aargaa  (Schweiz).  Die  Gemeinde  Brugg  genehmigte  die 
Fortsetzung  der  Kanalisation. 

Karlsrahe.  Die  Lieferung  von  63  schmiedeeisernen  verzinkten 
Schlammfangeimcm  soll  vergeben  werden. 

Frledriehshagen  bei  Berlin.  Es  wird  beabsichtigt  eine  Anleihe 
von  i  Million  Mk.  aufzunehmen,  wovon  700000  Mk.  für  den  Bau 
der  Kanalisation  bestimmt  sind. 

Benthen  Schlesien.  Der  Entwurf  für  die  Kanalisation  der  Ge- 
meinde Rossberg,  welche  mit  Beuthen  zu  einem  Kanalisationsvcr- 
bande  vereinigt  ist,  wurde  von  Ministerium  genehmigt. 

GroBStrelltz  Schlesien.  Auch  für  die  teilweise  Ausfuhrung  des 
Kanalisationsentwurfes  ist  die  landespolizeiliche  Genehmigung  er- 
teilt worden. 

Stnttcrart.  Die  Stadt  will  in  Kornwestheim  eine  Fäkaliengruhe 
mit  Bahnanschluss  erbauen,  die  Kosten  sind  mit  48000  Mk.  ver- 
anschlagt. 

Stendal.  Die  mit  den  Vorarbeiten  zur  Kanalisation  der  Stadt 
beauftragte  „Allgemeine  Baugesellschaft  für  Wasserversorgung  und 
Kanalisation  Hydor"  zu  Berlin  legte  ein  ausführliches  Gutachten 
über  eine  rationelle  Entwässerung  der  Stadt  dem  Magistrat  vor. 
Der  Direktor  der  Gesellschaft,  Herr  Prietsch,  bezeichnete  die  ört- 
lichen Verhältnisse  Stendals  für  Ausführung  der  Kanalisation  als 
rechi  günstig.  Das  nut  grosser  Sorffolt  ausgeführte  Nivellement 
der  Stadt  hat  ergeben,  dass  die  gesamten  anzulegenden  Strassen- 
kanäle  mit  natürlichem  Gefalle  nach  einem  einzigen  tiefsten  Punkte 
auf  dem  Gelände  der  städtischen  (jasanstalt  sich  leiten  lassen 
Scheint  somit  die  Frage  über  die  Anlage  des  Rohrnetzes  in  der 
Stadt  einer  ziemlich  einfachen  Lösung  entgegenzugehen,  so  wird 
die  günstigste  Beseitigung  der  Abwässer  eine  weitgehende  Prüfung 
tiedürfen  Herr  Prietsch  hat  bij^her  nur  die  Frage  des  Uberpumpens 
der  Abwässer  nach  der  Elbe  bei  Häniortcn  genau  geprüft  und  die 
Kosten  überschläglich  festgestellt  Hiernach  würden  sich  ilie 
Gesamtkosten  für  die  Kanalisation  ausschlieslich  des  Landerwerbes 
auf  etwa  890  000  Mk.  stellen 

Frendenheim  bei  Mannheim.  Die  Gemeinde  Hess  im  vorigen 
Jahre  ein  Kanalisationsprojekt  über  den  bebauten  Ortsteil  und  das 
für  die  Erweiterung  vorgesehene  Bebauungsgebiet  ausarbeiten.  Der 
Kosten  Voranschlag  über  die  projektierte  Gesamtkanalisationsanlage 
beträgt  265  000  Mk.  Ausgeführt  wurden  hiervon  im  vorigen  Jahre : 
der  Hauptsammler  in  den  Neckar  und  die  Kanäle  in  einigen  Strassen 
im  Ort  und  dem  Bebauungsgebiet  in  der  Gewann  „Wasserbett". 
Gegenwärtig  wird  das  nach  dem  Ortsstrassengesetz  vom  Jahre  1896 
in  geeignete  Bauplätze  für  villenartige  Bebauung  eingeteilte  Bau- 
gelände auf  dem  Hochgestade  zwischen  Mannheim  und  Freuden- 
heim mit  einem  Kostenaufwand  von  30000  Mark  entwässert.  Die 
Planlegung,  das  Zusammenlegungsverfahren  in  geeignete  Bauplätze, 
die  Bearbeitung  des  Kanalisationsprojektes  und  die  Bauleitung  der 
Kanalisation  wurde  von  dem  technischen  Bureau  J.  Raisch  in  Mann- 
heim ausgeführt. 

Brueek  (Bayern).    Hier  wird  die   Kanalisation   vorgenommen. 

Ulm.  Tiefbauinspektor  Braun  machte  die  bürgerlichen  Kollegien 
mit  einem  Projekte  über  eine  neue  Kanalisation  der  Alt-  und  Neu- 
stadt und  des  gesamten  Stadterweiterungsgebietes,  einschliesslich 
Söflingen  bekannt.  Die  Kosten  des  Baues,  der  nach  Massgabe  des 
Bedürfiiisses  und  der  Finanzkraft  der  Stadt  zur  Ausführung  kommen 


soll,  sind  auf  3  Millionen  Mark  veranschlagt.  Das  Projekt  wird 
Oberbaurat  Prof.  Baumeister  in  Karlsruhe  zur  Begutachtung  vor- 
gelegt. 

Ilarbarg.  Hier  hat  auf  dem  Rathause  eine  Besprechung  über 
die  Kanalisation  Harburgs  stattgefunden,  an  der  mehrere  Regierungs- 
vertreter teilgenommen  haben. 

Heide  in  Holstein.  In  Angelegenheit  dieser  Stailt  ist  hier 
zur  Zeit  der  Ingenieur  Walter  Pfeifer  aus  Halle  a.  S.  thätig. 

Oldenburg.  Für  das  Nordseebad  Wangerooge  wird  eine  Ent- 
wässerungsanlage beschlossen  und  dafür  22400  M.  bewilligt. 

Alfeld  (Hannover).  Die  städtischen  Kollegien  beschlossen  eine 
weitere  Ausdehnung  der  in  diesem  Jahre  auszuführenden  Kanalisa- 
tion. Weiter  erklärten  sich  die  Kollegien  mit  der  Ausdehnung  des 
Wasserrohmetzes  einverstanden. 

Neufahrwafiser  bei  Danzig.  Die  Kanalisation  von  Neufahr- 
wasser wird  nunmehr  noch  in  diesem  Frühjahr  in  Angriff  genommen 
werden. 

Arnsberg.  In  der  Stadtverordnetensitzung  wurde  u.  a.  das 
Kanalisationsprojekt  zur  Beratung  gestellt.  Die  Kanalisation  der 
Stadt  ist  nach  dem  Trennsystem  mit  gemeinschaftlicher  Klär- 
anlage mit  mechanischer  Klärung  geplant,  soll  zwischen  Ruhr  und 
Mühlengraben  angelegt  und  die  Gesamtkosten  sollen  einschliesslich 
Grunderwerb  die  Summe  von  höchstens  300000  Mark  nicht  über- 
steigen. Für  Anfertigung  eines  Kostenanschlages  sollen  6000  Mk. 
bereit  gestellt  werden. 

Filrstenwaldo.  Die  Ausführung  der  städtischen  Kanalisation 
und  Wasserleitung  ist  von  den  Stadtverordneten  der  Firma  Bönicr 
Ä:  Herzberg  in  Berlin  übertragen  worden.  Beide  Werke  sind  in 
17  Monaten  betriebsfähig  herzustellen. 


Die  Kanalisation  der  Stadt  Schwetzingen  ist  in  den  Jahren 
1901  untl  190!?.  die  Strasscnkanali.«ation  mit  einem  Gesamtkosten- 
aufwand von  rund  350000  Mk.  ausgeführt  worden.  Im  vorigen 
Jahre  wurden  ca.  120  Liegenschaften  an  die  Strassenkanäle  an- 
geschlossen. Unterm  23.  Januar  d.  J.  hat  der  Bürgerausschuss  be- 
I  schlössen,  den  Anschluss  der  480  noch  nicht  entwässerten  Liegen- 
i  Schäften  vom  Strassenkanal  bis  an  die  Eigenturasgrenze  sofort  ausführen 
I  zu  lassen.  Die  Kosten  hierfür  betragen  88000  Mark.  Ein  weiterer 
Antrag  des  Genieinderats,  dahingehend,  dass  nur  denjenigen  Haus- 
besitzern, welche  ihre  Hausentwässerung  im  Jahre  1903  ausführen 
lassen,  auf  Wunsch  die  Herstellungskosten  vorläufig  vollständig 
von  der  Gemeinde  abgenommen  und  in  gleicher  Weise  wie  die 
Kosten  der  Strassenanschlüsse  ebenfalls  in  4  Raten,  von  1904  bis 
1907,  an  die  Gemein<lekasse  zurückersetzt  werden,  wurde  mit  allen 
gegen  2  Stimmen  angenommen  und  der  voraussichtlich  hierzu  er- 
forderliche Kredit  von  80000  Mark  bewilligt. 

Der  Gemeinderat  erachtet  neben  Krzielung  der  wichtigen  und 
dringend  nötigen  Strassenherstellung  und  neben  der  grösseren 
Reinlichkeit  der  Strassen,  die  Ausführung  der  Hausanschlüsse  auch 
als  einen  Akt  sozialer  Fürsorge,  wodurch  der  Arbeitslosigkeit  vieler 
gesteuert  wird.  Die  Arbeiten  sollen  in  mehreren  Loosen  vergeben 
werden.  Die  Unternehmer  erhalten  die  Auflage  auf  Wunsch  der 
Hausbesitzer,  deren  eigentliche  Hausentwässerung  zu  den  gleichen 
Preisen  und  unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  die  von  der 
Stadt  übertragenen  Arbeiten  auszuführen 

Bei  Vergebung  der  gesamten  Arbeiten,  deren  Projektierung 
und  Leitung,  wie  die  bisherigen  Kanalarbeiten  dem  tiefl)au technischen 
Bureau  J.  Raisch  in  Mannheim  übertragen  ist,  wird  insbesondere 
auf  einheimische  Unternehmer  und  Arbeiter  Rücksicht  genommen 
werden.  — 
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Dr.  J.  Petruschky, 

Direktor  der  Hfgienixcben  t'ntersnchungBMi.'iUlt  uml  Stailtarzt 

Seit  den  Arbeiten  Professor  Flügge's  hat  die  Ver- 
wendung dts  Formaldehyds  zur  Wohnungsdesinfektion 
eine  bestimmte  wissenschaftliche  Grundlage  gewonnen, 
und  eine  .Anzahl  von  Städten  hat  sich  entschlossen,  die 
Desinfektion  nach  Flügge's  Angaben  offiziell  einzu- 
führen. 

Das  Flügge 'sehe  System  besteht  kurz  in  fol- 
gendem : 

1.  Der  zu  desinfizierende  Baum  wird  nach  Möglich- 
keit gasdicht  gemacht  und  zwar  an  den  Fenstern  und 
Thüren  durch  pjinlegen  von  Wattestreifen,  an  anderen 
Stellen  durch  Verkleben  mit  Papier  oder  Glaserkitt. 

2.  Die  in  dem  Raum  befindlichen  Möbel   und   Ge- 
brauchsgegenstände werden  so  angeordnet,  dass  sie  mög-  , 
liehst  von  allen  Seiten  der  F.inwirkung  des  Gases  zu- 
gänglich werden.    Betten  und  Kleider  werden  an  Leinen  ' 
oder  an  einem  besonderen  Gestell  aufgehängt.    (Wäsche  j 
wird  in  Sublimatlösung  eingeweicht.) 

3.  Das   Formaldehydgas    wird    durch    Verdampfen  j 
einer  verdünnten,  wässerigen  Formalinlösung  von  einer  ; 
der  Grösse  des  Raumes  enisprechend  gewählten  Menge  j 
entwickelt.     Dieses  kann  mittels  eines  besonderen  Appa- 
rates, siehe  Fig.  la  und  b,  im  Räume  selbst  oder  auch 
durch  das  Schlüsselloch  Fig.  Ic  hindurch  bewirkt  werden.  ■ 

4.  Nach  3'/ j — 7  stündiger  Einwirkung  des  entwickel-  i 
ten  Formaldehyd-Gases  würden  zur  Beseitigung  desselben 
Aramoniakdämpfe  (wieder  mittels  besonderen  Apparates) 
in  den  Raum  geleitet. 

5.  Nach  gründlicher  Lüftung  werden  die  im  Räume 
befindlichen  Gegenstände  wieder  in  Ordnung  gebracht.  ■ 

Ein  wesentliches  Prinzip  des  Systemes  ist  es,  alle  1 
zu  desinfizierenden   Gegenstände    in    der 
Wohnung  zu  lassen.  I 


Da  nun  aber  das  Formaldehyd  die  Eigenschaft  hat, 
nur  die  Oberflächen  der  Gegenstände  zu  desinfizie- 
i-en,  in  den  Stoff  von  Kleidern,  Betten  etc.  aber  nur 
wenig  hineindringen,  so  ergab  sich  die  Notwendigkeit, 
bei  solchen  Krankheiten,  welche  eine  gröbere  Be- 
schmutzung der  Betten  zu  bedingen  pflegen,  doch  die 
Hinausschaffung  der  Betten  und  etwa  bescbmutzter  Kleider 
aus  der  Wohnung  vorzuschreiben  und  die  Dampfdesin- 
fektion derselben  in  der  Desinfektionsanstalt  anzuordnen. 
Dies  war  vorgeschrieben  für  Pest,  Pocken,  Kind- 
bettfieber; ferner  für  Cholera,  Ruhr  und  Unterleibstyphus. 
Bei  Pest,  Pocken,  Kindbettfieber  war  ausserdem  die 
Formalindesinfektion  des  Raumes  und  aller  zurückge- 
bliebenen Gegen- 
stände vorge- 
schrieben. Bei 
Cholera,  Ruhr  und 
Typhus  verlangte 

Flügge  ur- 
sprunglich nur  die 
Abwaschung  „der 

näheren  Um- 
gebung des  Kran- 
kenbettes mittels 
Sublimat-      oder 

Karbol-Lösung 
und  die  Desinfek- 
tion des  Aborts 
mit  Kalkmilch. 
Neuerdings  ist 
auch  für  Cholera 
die  Formaldehyd- 
Desinfektion   des 

Raumes  vorgeschrieben  und,  wie  ich  vorgreifend  hier 
gleich  bemerken  will,  zeigte  sich  Herr  Geheimrat  Flügge 
bei  der  Rücksprache,  welche  ich  mit  ihm  hatte,  im  ft-in- 
zip  geneigt,  die  Desinfektion  der  Umgebung  des  Bettes 
auch  bei  Typhus  und  Ruhr  als  nicht  ausreichend  anzu- 
erkennen, da  notorisch  bei  Behandlung  dieser  Krank- 
heiten im  Hause  viel  von  den  Infektionsstofien  umher- 
getragen und  unihergeschmiert  wird 

Immerhin  bedingt  das  Flügge'sche  System  eine 
verschiedene  Behandlung  verschiedener 
Infektionskrankheiten,   was    bei   dem    bisher 
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üblichen  Verfahren   der  mechanischen  Abwaschung  mit 
desinfizierenden  Flüssigkeiten  nicht  der  Fall  war. 

Ein  zweiter  Unterschied  von  dem  bisherigen  Ver- 
fahren ist  der,  dass  die  Desinfektion  mittels  Formaldehyd 
den  vorhandenen  Schmutz  nicht  beseitigt.  Sichtbare 
dicke  Schmntz- 
schichten  sollen 
nach  Flügge  mit 
Snblimatlösung 
befeuchtet     aber 

nicht  entfernt 
wei'den.     Die  Be- 
seitigung des 
Schmutzes        ist 
nicht  Sache    der 
Desinfektion,  son- 
dern  der  darauf 
folgenden   Reini- 
gung, welche  nach 
Flügge  die  Ein- 
wohner selbst  vor- 
zunehmen haben. 
Ein     dritter 
Kg.  ib.  Unterschied      ist 

die  relativ  lange  Dauer  der  Formalindesinfektion. 
Sie  nimmt,   bei  3'/,  stündiger  Einwirkung  des  Formal- 
dehyds im  ganzen  etwa  7  Stunden,  bei  7  stundiger  Ein- 
wirkung im   ganzen  etwa   lü'/j  Stunden  in  Anspruch. 
Während  dieser  ganzen 
Zeit   müssen    die    Be- 
wohner   des   Zimmers 
natürlich  aus  demselben 
entfernt   werden.      Es 
ist  dies  keine  gleich- 
gültige Massnahme,  zu- 
mal  wenn  es  sich  um 
eine  zahlreiche  Bewoh- 
nerschaft einesZimmers 
{in   üanzig  bis  zu  15 
Personen     beobachtet) 
handelt.     Dem  gegen- 
über nimmt  die  bisher 

geübte  mechanische 
Desinfektion  nur  etwa 
11/,  bis  2  Stunden  in 
Anspruch,  eine  Zeit, 
welche  bei  der  Desin- 
fektion   durch    Flügge 

allein  durch  die  Abdichtung   des  Zimmers  in  Anspruch 
genommen  wird. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bei  der  Durchführung 
des  F 1  ü  g  g  e'schen  Prinzips,  alles  in  der  Wohnung  selbst 
zu  desinfizieren,  bietet  die  Aufhängung  der  im  Gaume 
zu  desinfizierenden  Betten,  Kleider,  Teppiche,  Decken  etc. 
Sollen  sie  von  allen  Seiten  von  dem  Gase  erreicht 
werden,  so  darf  keine  Fläche  die  andere  berühren,  selbst 
in  enge  Zwischenräume  pflegt  das  Gas  nach  den  schon 
früher  gemachten  Erfahrungen  nicht  hinreichend  ein- 
zudringen. 

Bald  nach  Einführung  des  Formalindesinfektion  iu 
Breslau  im  Frühjahr  1899  be.gab  ich  mich  im  Auftrage 
des  hiesigen  Magistrats  dorthin,  um  die  Durchführung 
des  Flügge'schen  Sj'stems  an  Ort  und  Stelle  kennen 
zu  lernen.  Das  Ergebnis  meiner  Beobachtungen  war, 
dass   ich   die    Einführung  des  Flügge'schen  Systems 


für  Danzig  vorläufig  nicht  empfahl,  sondern  ein  Ab- 
warten weiterer  Erfahrungen  vorschlug,  was  um  so  eher 
möglich  wai',  als  ias  Formaldehyd  hier  bereits  seit 
1897  zur  Desinfektion  derjenigen  Sachen  verwendet 
wurde,  welche  bei  der  Desinfektion  mit  heissen  Dämpfen 
verderben  würden.  Diese  Sachen  werden  auf  Grund 
im  hiesigen  I^boratorium  angestellter  Versuche  in 
einem  besonderen  kleinen  Raum  (anfänglich  in  einem 
Kleiderschrank)  mittelst  besonderer  Vorrichtungen 
(parallel  angebrachter  Stäbe)  in  hinreichender  Ent- 
fernung von  einander  locker  aufgehängt  und  mit  wesent- 
lich erheblicheren  Mengen  Fonnaldehydgas  desinfiziert, 
als  hei  dem  F 1  ü  g  g  e'schen  System  verwendet  zu  werden 
pflegen.  Im  Übrigen  wurde  an  dem  mechanischen 
Verfahren  welches  zugleich  den  Schmutz  beseitigt,  fest- 
gehalten. 

Die  Bedenken  gegenüber  einer  allgemeinen  Durch- 
führung des  F 1  ü  g  g  e'schen  Systems  in  Danzig  gründeten 
sich  vor  allem  auf  die  Beobachtung,  dass  in  kleinen 
ZimmeiTi  mit  viel  Inventar  eine  geeignete  Auf- 
hängung aller  Sachen  gar  nicht  ausführbar  war.  Nament- 
lich hatte  ich  ge.sehen,  dass  die  Desinfektoren  in  Bres- 
lau das  F 1  ü  g  g  e'sche  Gestell  so  von  allen  Seiten  be- 
hängten, dass  ein  allseitiger  Zutritt  des  Gases  ganz 
unmöglich  werden  musste.  Bei  den  in  Danzig  ganz  be- 
sonders ungünstigen  Wohnungsverhältnissen  der  armen 
Bevölkerung  schien  mir  diese  Beobachtung  den  Erfolg  der 
Desinfektion  nach  F 1  ü  g  g  e'scliem  System  zu  gefährden. 
Ausserdem  war  mir 
^  die  lange  Dauer  des 

Verfahrens  und  das 
Darinlassen  des 
Schmutzes  in  den 
Wohnungen  für  die 
Danziger  Verhältnisse 
bedenklich.  Dass  die 
Bewohner  sich  nach 
Beendigung  des  lang- 
wierigen Verfahrens 
abends  noch  an  die  not- 
wendige Scheuerar- 
beit machen  wQrden, 
hielt  ich  für  wenig 
wahrscheinlich. 
-**  Nachdem  nun  etwa 

3  Jahre  verflossen  wa- 
ren und  Breslau  sowohl 
'■■  '■■  wie  auch  andere  Städte 

Zeit  gehabt  hatten,  Erfahrungen  mit  der  Desinfektion 
nach  Flügge'schem  System  zu  sammeln,  schien  es  ratsam, 
die  Sache  nochmals  zu  prüfen,  zumal  da  hier  die  Polizei 
verschiedentlich  Klagen  über  angebliche  (übrigens  nie- 
mals bestätigte)  Beschädigungen  durch  die  Desfektion, 
sowie  über  den  üblen  Geruch  nach  Karbol  in  den 
desinfizierten  Bäumen  gesammelt  hatte. 

Die  Informationsreise  wurde  im  Herbst  1902  vor- 
genommen und  führte  mich  zunächst  nach  Halle,  da 
Herr  Professor  Fränkel  in  Halle,  auf  dessen  Urteil 
besonderer  Wert  gelegt  wurde,  eine  längere  Reise 
vorhatte. 

1.   Halle. 
In  Halle  ist  auf  Veranlassung  des  Herrn  Professor 
C.  Fränkel  das  FIhgge'sche  System  eingeführt  und 
soll    „möglichst  genau  nach  Flügge's  Angaben"  ge- 
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handhabt  werden.  Der  Desinfektor  ist  zur  besonderen 
Ausbildung  in  Breslau  gewesen.  Er  selbst  aber  sagte 
mir,  die  genaue  Übertragung  auf  die  Verhältnisse  in 
Halle  sei  nicht  möglich  gewesen,  namentlich  passe 
das  Flügge 'sehe  Gestell  in  viele  der  kleinen  Zimmer 
nicht  hinein  und  die  Aufhängung  der  vielen  Sachen 
könne  unmöglich  an  demselben  in  dem  Sinne  ge- 
schehen, dass  das  Gas  von  allen  Seiten  zu  jedem  Stück 
Zutritt  habe.  Auch  gebe  es  in  Halle  noch  viele  Zimmer 
mit  Holzwänden,  deren  Abdichtung  ganz  unmöglich  sei. 
Bei  diesen,  die  gewöhnlich  auch  die  schmutzigsten  seien, 
werde  die  Desinfektion  noch  nach  dem  alten  Reinigungs- 
verfahren ausgeführt. 

Femer  habe  man  auch  in  den  Fällen,  in  denen 
das  Flügge'sche  Verfahren  anwendbar  sei,  die  Betten 
meist  hinausschaffen  müssen,  da  sie  einerseits  zu  viel 
Platz  beim  Aufhängen  wegnehmen,  andrerseits  auch  den 
Formaldehydgeruch  (trotz  Korrektur  mit  Ammoniak)  zu 
lange  festhielten,  um  am  gleichen  Abend  wiedei*  benutzt 
werden  zu  können.  Die  Betten  wurden  daher  meist 
im  Dampf  desinfiziert.  Demnach  wird  in  Halle  in 
3  Punkten  von  dem  Flügge'schen  System  abgewichen: 

1.  Ks  werden  nicht  alle  \A'ohnungen   mit   Formal- 
dehyd desinfiziert. 

2.  Es    werden   nicht    alle    Sachen    regelmässig    im 
Hause  desinfiziert. 

8.  Es  wird  das  Flügge'sche  Gestell  nicht  verwendet. 

Nun  lag  mir  namentlich  daran,  mich  zu  über- 
zeugen, ob  die  Aufhängung  der  Sachen  mit  Ausnahme 
der  Betten  in  kleinen  Zimmern  auch  so  geschehe,  däss 
ein  allseitiger  Zutritt  des  Gases  möglich  ist.  Dazu 
niDsste  ich  einige  Desinfektionen  in  praxi  mit  ansehen. 
Hierzu  hatte  ich  während  meiner  Anwesenheit  in  4 
Fällen  Gelegenheit.  Bereits  bei  den  beiden  am  ersten 
Tage  mit  angesehenen  Desinfektionen  hegte  ich  Zweifel, 
ob  die  Sachen  nicht  doch  zu  dicht  hängen.  Herr 
Professor  Fränkel,  dem  ich  für  sein  überaus  liebens- 
würdiges und  bereitwilliges  Entgegenkommen  auch  an 
dieser  Stelle  herzlichst  danke,  gab  mir  am  folgenden 
Tage  Gelegenheit,  durch  Anbringung  von  Desinfektions- 
objekten mich  selbst  zu  überzeugen.  Ich  brachte  nach 
erfolgter  Aufhängung  der  Sachen  an  6  verschiedenen 
Stellen,  an  denen  die  aufgehängten  Sachen  sich 
entweder  berührten  oder  einander  sehr  nahe  hingen, 
Desinfektionsobjekte  an.  Dieselben  wurden  nach 
Beendigung  der  Desinfektion  gesammelt,  im  hygie- 
nischen Institut  auf  Nährböden  gebracht  und  im  Brut- 
schrank aufbewahrt.  Herr  Professor  Fränkel  hatte  dann 
später  die  Güte,  mir  die  Eöhrchen  nach  Danzig  zu 
schicken.  Ich  konnte  mich  überzeugen,  dass  4  der 
Proben  dennoch  abgetötet  waren.  Nur  2  der  Objekte 
waren  nicht  völlig  sterilisiert.  Es  hatte  also  immerhin  2 
Stellen  gegeben,  die  von  den  Formaldehyddämpfen  nicht 
hinreichend  durchdrungen  worden  waren.  Herr  Prof. 
Fränkel  macht  dem  gegenüber  geltend,  dass  bei  der 
bakteriologischen  Kontrolle  des  alten Eeinigungsverfahrens 
noch  viel  häufiger  Stellen  vorkommen,  welche  nicht  hin- 
reichend desinfiziert  sind. 

Übrigens  kann  ja  das  Aufhängen  der  im  Zimmer 
verbleibenden  Sachen  bei  der  Formalindesinfektion  be- 
liebig locker  vorgenommen  werden,  wenn  einmal 
das  Flügge'  sehe  Prinzip  durchbrochen  und  ein  Teil 
der  Sachen  ausserhalb  der  Wohnung  desinfiziert  wii'd. 
Dies  ist  gewissenuassen  der  wesentliche  Punkt,  in 


welchem  Halle  von  dem  F 1  ü  g  g  e'schen  System  bewusst 
abweicht. 

Die  Dampf-Desinfektionsanstalt  in  Halle  gleicht  im 
allgemeinen  den  auch  an  anderen  Orten  vorhandenen 
Anstalten  der  Art.  Das  vorgeschriebene  Bad  für  den 
Desinfektor  wird,  wie  auch  anderwärts,  in  der  Regel 
nicht  benutzt,  vielmehr  ist  getrenntes  Personal  für  das 
Hineinlegen  der  unreinen  und  Herausnehmen  der  des- 
infizierten Sachen  vorhanden.  Als  wesentliche  tech- 
nische Neuerung  wurde  mir  die  Injektion  von  Petroleum 
in  den  Dampfkessel  genannt,  wodurch  die  Bildung  von 
Kesselstein  völlig  verhütet  werden  soll. 

IL  Berlin. 

Das  Studium  der  Berliner  Desinfektionseinrichtungen 
kam  insofern  sehr  zeitgemäss,  als  Berlin  soeben  eine 
Reorganisation  des  Wohnungs-De^nfektionswesens  vor- 
genommen und  eine  sehr  eingehende  Dienstanweisung 
für  das  Betriebspersonal  erlassen  hatte,  deren  Abdruck 
mir  von  dem  Leiter  des  städtischen  Desinfektionswesens 
in  Berlin,  Herrn  Stadtrat  Dr.  Strassmann  in  liebens- 
würdiger Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Die 
wissenschaftlichen  Einzelheiten  des  Verfahrens  sind 
namentlich  von  den  am  Koch'schen  Institut  tätigen  Pro- 
fessoren Proskauer  und  E 1  s n e r  ausgearbeitet.  Der 
erstere  dieser  Herren  hat  zur  Entwicklung  des  Formal- 
dehydgases auch  einen  besonderen  Apparat  angegeben, 
dessen  Konstruktion  von  Lautenschläger  in  Berlin 
ausgeführt  ist.    (Fig  2.)^) 

Das  in  Berlin  eingeführte  System  weicht  nun  auch 
in  anderen  Punkten  erheblich  von  dem  Flügge'schen 
ab.  Vor  allem  wird  nur  ein  kleiner  Teil  der  Woh- 
nungen mit  Formaldehyd  desinfiziert.  Es  hat  sich  her- 
ausgestellt, dass  sich  lange  nicht  alle  Berliner  Wohnun- 
gen zur  Desinfektion  mit  Formaldehyd  eignen,  teils  weil 
sie  zu  schmutzig  sind,  teils  weil  sie  sich  nicht  hinreichend 
abdichten  lassen,  teils  weil  sie  kein  besonderes  Fenster 
nach  aussen  haben,  um  die  notwendige  Lüftung  nach 
der  Desinfektion  vorzunehmen,  teils  weil  man  die  er- 
hebliche Bewohnerzahl  einzelner  Zimmer  nicht  für  die 
ganze  Zeit,  welche  die  Formaldehyd-Desinfektion  in  An- 
spruch nimmt,  auf  die  Strasse  setzen  kann.  Man  ist 
daher  in  der  Praxis  darauf  hinausgekommen,  dass  in 
der  Regel  nur  die  „besseren*'  Wohnungen  der  Vorder- 
häuser mit  Formaldehyd  desinfiziert  werden,  während 
bei  den  schmutzigen,  kleinen,  mit  viel  Inventar  ver- 
sehenen Zimmern  der  Hinterhäuser  fast  durchweg  das 
alte  Reinigungsverfahren  mit  Seife  und  Karbollösung 
angewendet,  das  Inventar  aber  durchweg  im  Dampf 
desinfiziert  wird.  (Dass  dies  bei  manchen  Sachen  Be- 
schädigungen anrichten  kann,  hat  sich  z.  B.  bei  Uniform- 
stücken gelegentlich  noch  geltend  g-emacht).  Aber  auch 
bei  der  Vornahme  der  Formaldehyd-Desinfektion  weicht  das 
Berliner  Verfahren  etwas  von  dem  Breslauer  Verfahren  ab. 
Die  Berliner  Anweisung  giebt  folgende  Vorschrift:  .;,Die 
Russ-,  Schmutz-  und  Staubmengen,  welche  sich  auf  Öfen, 
Spinden,  Bildern,  Uhren  etc.  sowie  hinter  diesen  Gegen- 
ständen und  sonstigen  Möbeln  befinden,  sind  behutsam  mit 
feuchten  Scheuertüchern  abzunehmen  und  in  3  prozentige 
Karbolsäurelösung  zu  thun. 

Alsdann  ist  die  Bettstelle  des  Kranken  mit  Seifen- 
lösung  tüchtig  auszuscheuern  und  Auswurf,  Schleim,  Eiter, 

^)  Früher  wurde  in  Berlin  neben  dem  Fl ügjje 'sehen  Apparat 
(Fig.  1)  der  „kombinierte  Aeskulap"  von  Schering  (siehe 
Abbildung  Fig.  ^verwendet. 
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Blut  etc.  von  der  Wand,  Bettstelle  etc.   in   der  vorbe- 
schriebenen Weise  vorsichtig  zu  entfernen  und  in  Karbol- 
säurelösung zu  tliun.    Der  Fussboden  wird  mit  Seifenlösung 
gescheuert,  gespült  und  nachher  etwas   feucht  gelassen. 
Schnitzereien   an  Möbeln   müssen   vor  Beginn  der 
Fonnaldehyddesinfektion  mit  Lappen,  die  mit  3  prozen- 
tiger  Karbolsäurelösung  befeuchtet  sind,  sorglUltig  und 
wiederholt  abgewisclit  und  dann  trocken  gerieben  werden. 
Die  Desinfektoren  ziehen   dann    eine   Wäscheleine 
zum  Aufhängen  von  solchen  Gegenständen,  welche  der 
Dampfdesinfektion  nicht  unterworfen  werden  können,  wie 
Ledersachen,  Pelzsachen,  Gummisachen,  Bücher  und  Spiel- 
zeug.   Ausserdem  bleiben  in  der  Wohnung:  Holzmöbel, 
Polstermöbel     mit     Holzfassung     und     Bettfederböden 
(Sprungfedermatratzen).     Die    letzteren    sind    ans    den 
Bettstellen    heraus- 
zunehmen und  hoch- 
zustellen. 

Mittelsströ- 
raenden  Wasser- 
dampfes sind 
wie  bisher  zu 
desinfizieren 
und  deshalb  vor 

Beginn  der 
Wohnungsdes- 
infektion von 
den  Fahrern 
abzuholen  und 
nach  der  An- 
stalt zu  schaf- 
fen: Pol  ster- 
möbel  ohne 
Holzfassung, 
Betten,  Stroh- 
säcke, weiche 
Matratzen  al- 
ler Art,  Kissen. 
Teppiche,  Klei- 
dungsstQcke, 
Decken       aller 

Art,  reine 
Wäschestücke, 
nicht  wasch- 
bare Gardinen, 
Portieren  und 
Tücher. 

Diese  oben  an- 
geführten Bestimm- 
Pi^  ,  ungen  werden  übri- 

gens von  Flügge 
scharf  angegritfen.  Auf  die  Einzelheiten  der  Meinungs- 
verschiedenheit brauche  ich  nicht  einzugehen.  Das 
Wesentliche  der  Berliner  Bestimmung  scheint  mir  zu 
sein,  dass  nur  wenige  Sachen  im  Zimmer 
bleiben,  welche  alsdann  ohne  Schwierigkeit  so  ange- 
ordnet werden  können,  dass  das  Gas  von  allen  Seiten 
Zutritt  hat. 

Zu  erwähnen  ist  übrigens  noch,  dass  die  Berliner 
Desinfektoren  alle  Gegenstände,  die  aus  „unecht«r  Bronze" 
bestehen,  vor  Einleitung  des  Formaldehydgases  sorg- 
fältig mit  Watt«  verpacken,  weil  sie  die  Rjobachtung 
gemacht  haben,  dass  zwar  nicht  das  Foniialdehyd,  aber  das 
hiernach  eingeleitete  Ammoniak  eine  Schwärzung  der- 
selben bedin<'t'n  kann. 


Ich  habe  auch  in  Berlin  eine  Anzahl  von  Formaldehyd- 
Desinfektionen  selbst  mit  angesehen,  darunter  die  über- 
aus schwierige  Desinfektion  einer  grossen  eleganten 
Wohnung,  welche  von  einem  an  Tuberkulose  ver- 
storbenen Herrn  bewohnt  gewesen  war;  es  war  natür- 
lich eine  grössere  Anzahl  von  Apparaten  hierbei  in 
Thätigkeit  gesetzt  worden,  und  ich  habe  die  Überzeu- 
gung gewonnen,  dass  die  Anordnung  eine  den  Verhält- 
nissen nach  Möglichkeit  Rechnung  tragende  war.  Die 
Büchersammlung  allerdings  konnte  auf  diese 
Weise  nur  oberflächlich  desinfiziert  werden,  aber 
dies  hätte  bei  keiner  Art  der  Desinfektion  anders 
gemacht  werden  können,  es  sei  denn,  dass  man  sich 
entschlossen  hätte,  alle  Bücher  unter  Preisgabe  der 
grösstenteils  wertvollen  Einbände  im  Dampf  desinfizieren 
zu  lassen. 

Die  grosse  Desinfektionsanstalt  für  Dampfdesinfektion 
habe  ich  mit  Interesse  besichtigt.  Es  fehlt  derselben 
nach  meiner  Ansicht  die  für  die  Neugestaltung  der 
Berliner  Verhältnisse  m.  E.  unentbehrliche  Danziger  For- 
maldehyd-Kammer, in  welcher  die  aus  den  vielen 
kleinen  Wohnungen  hinausgeschafften  SacJien,  welche  bei 
der  Dampfdesinfektion  verderben,  nach  bei  uns  üblichem 
Verfahren  mittels  Formaldehyd  desinfiziert  werden 
können. 

Die  Zahl  der  nach  dem  alten  Verfahren  vorge- 
nommenen Desinfektionen  ist  naturgemäss  sehr  gross;  am 
5.  September  z.  B.  wurde  mir  gesagt,  dass  für  diesen 
Tag  3  Wohnungen  für  Formaldehyd-Desinfektion  und 
7  Wohnungen  für  das  alte  Verfahren  notiert  seien. 

III.  München. 

In  München  ist  der  T^esinfektionsbetrieb  nicht  so 
so  gross,  als  ich  nach  der  Einwohnerzahl  dieser  grossen 
Stadt  vermutet  hatte.  Das  kommt  daher,  dass  nur  bei 
Typhus,  Cholera  und  Pocken  die  Desinfektion  obli- 
gatorisch ist,  bei,  Tuberkulose,  Scharlach  und  Diph- 
therie nur  auf  besonderen  Antrag  erfolgt.  Es  finden 
nicht  täglich  Desinfektionen  statt,  zuweilen  aber  bis  3 
an  einem  Tage. 

Die  Privatwohnungen  werden  jetzt  durchweg 
mittels  des  Flügge 'sehen  Apparates  desinfi- 
ziert. Es  werden  aber  in  der  Regel  nicht  alle  Sachen 
darin  gelassen,  namentlich  werden  Betten  gewöhnlich 
nach  der  Desinfektionsanstalt  geschafft  tmd  dort  im 
Dampf  desinfiziert,  zu  welchem  Zwecke  2  Schimmersche 
Dampf desinfektionsapparat«  vorhanden  sind. 

Eine  Besonderheit  Münchens  ist  es  nun,  dass  diese 
Dampfapparate  durch  geeignete  Vorrichtungen  auch 
zur  Desinfektion  mittels  Formaldehydgases  verwendet 
werden  können.  So  sind  sie  auch  für  Sachen  verwend- 
bar, welche  im  Dampf  verderben  würden  und  ersetzen 
auf  diese  Weise  unsere  Danziger  Formaldehydkammer. 

Nach  dem  alten  mechanischen  Verfahren  unter 
Anwendung  von  Karbol  oder  Sublimat  werden  nur  noch 
Schulklassen  desinfiziert,  die  wegen  Infektionskrank- 
heiten geschlossen  waren. 

Die  Handhabung  der  Formaldehyd-Desinfektion  in 
kleinen  Wohnungen  selbst  zu  beobachten,  habe  ich  in  Mün- 
chen keine  Gelegenheit  gehabt,  kann  also  auch  nicht 
sagen,  ob  die  Sachen  zweckentsprechend  aufgehängt 
waien.  Aber  es  kann  uns  genügen,  dass  das  befolgt« 
System  eine  sachgemässe  Durchführung  der  Desinfektion 
ermöglicht,  insofern  als  alles,  was  nicht  in  der  Woh- 
nung   desinfiziert    werden    kann,   hinausgeschafft  wird. 
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Znm  Aufhängen    der  Sachen   werden    in  Mflncheo   nur  ' 
Leinen,  nicht  das  Flügge'sche  Gestell  benutzt. 

IV.  Dresden. 
In  Dresden  ist  das  Desinfektionswesen  ein  Privat- 
imtemehinen  der  Firma  Lingner.  Herr  Kommerzien- 
rat  Lingiier  hat  die  erste  Einrichtung  gestiftet  und 
unterhält  sie  auf  eigene  Rechnung.  Einnahmen  er- 
«athsen  aus  der  Einziehung  der  Desinfektionsgebühren, 
die  nur  bei  Armen  niedergescli  lagen  werden.  Dafür 
xahlt  die  Ststdt  Dresden   dem  l'ntemehmer  einen  jähr- 


Mm  Zuschass  (vorläufig  6000  Mark,  so  viel  ich  er- 
(akcn  konnte). 

In  Dresden  wird  alles  mit  dem  L  i  n  g  n  e  r'schen 
Ai^parat,  Fig.  3,  4  und  5,  desinfiziert,  derselbe  wird 
akr  für  gewöhnlidi  nicht  mit  (Jlvcoformal  leiner  Mi- 
sfliiing  von  F'ormol  und  Glycerin)  gefüllt,  weil  liierdurch 
ein  feiner  Glycerinüberzug  auf  den  Jlöbeln  erzeugt  wird, 
siindeni  mit  Fomnol  d.  li.  rein  wässeriger  Formal- 
dehyd-Lösung.  Nur  wo  eine  erheblichere  Tiefenwirkung 
f-rzeugt  werden  soll,  und  zwar  bei  Desinfektion  nach 
Typlia«.  wird  noch  (Jlyooformal  benutzt. 

Aus  den  Zimmern  werden  jedoch,  wovon  ich  mich 
lelbst        überzeugt 


i. 


habe,  die  Betten  und 
die  Mehrzahl  der 
Kleider  etc.  ent- 
fernt, in  dem  Be- 
wusstsein,  dass  die 
Formalindesinfek- 
tion frei  eOberfiächen 
verlangt.  Alles,  was 
sich  für  Dampf- 
desinfektion eignet, 
wird  in  der  Desin- 
fektionsanstalt i  m 
Dampf  desinfiziert, 
sogar  bessere  Klei- 
dungsstücke, wie 
Uniformen.  Nur  wird 
bei  diesen  die  Vorsicht  gebraucht,  dass  sie  erst  bei  der  zwei- 
ten Beschickung  des  Dampfapparates  hinein  kommen,  wenn 
der  Apparat  bereits  „durchgearbeitet",  d.  h.  heiss  ist  und 
daher  weniger  Kondensationswasser  (welches  meist  die 
Beschädigungen  bewirkt)  liefert 

Ausserdem  ist  in  der  Dresdener  Desinfektionsanstalt 


auch  ein  Formaldehydschrank,  der  ans  zwei  Teilen  besteht. 
In  dem  einen  steht  der  Lingner'sche  Apparat,  in  dem 
andern  werden  die  Gegenstände  aufgehängt,  die  des- 
infiziert werden  sollen;  eine  Öffnung  leitet  die  Dämpfe 
aus  dem  einen  Teil  in  den  andern.  In  diesem  Schranke 
werden  aber  in  der  Eegel  nur  die  Sachen  der  Desin- 
fektoren und  der  „Desinfek tosen"  desinfiziert.  Dresden 
hat  nämlich  äuch  weibliche  Desinfektoren  und  ist  an- 
scheinend sehr  zufrieden  mit  ihnen.  Dieselben  haben  je- 
doch nach  Angabe  des  Oberdesinfektoi-s  nur  die  Aufgabe, 
nach  beendeter  Wolinungsdesinfektion  die  desinfizierten 
Räume  zu  reinigen  und  zu  scheuem,  eine  .Arbeit,  die 
nicht,  wie  in  Breslau,  Halle  etc.,  den  Einwohnern  über- 
lassen, sondern  immer  von  dem  Desin- 
fektionspersonal vorgenommen  wird.  Zur 
Aushilfe  der  beiden  ange- 
stellten „Desinfek  tosen" 
sind  noch  i  Scheuermäd- 
chen in  Bereitschaft,  da  per 
Tag  in  der  Regel  mehr  als 
4  Desinfektionen  vorgenom- 
men werden  müssen.  In 
Sachsen  ist  bekanntlich 
auch  bei  Tiiberk  ulose,  Schar- 
lach und  Diphtherie  die 
Desinfektion  streng  obliga- 
torisch, woraus  sich  die 
grössere  Zahl  der  Desinfek- 
tionen gegenüber  München 
erklärt. 

Da  nun  auch  alle  kleinen  Wohnungen  in  Dres- 
den mit  Formaldehyd  desinfiziert  und  hernach  gescheuert 
werden,  so  musste  eine  Vorrichtung  getroffen  werden, 
um  diejenigen  Leute,  die  nur  im  Besitz  eines  einzigen 
Wohnraumes  sind,  für  die  erhebliche  Dauer  dieser  Art 
der  Desinfektion  zweckentsprechend  unterzubringen, 
namentlich  im  Winter. 

Es  ist  daher  in  der  Desinfektionsanstalt  selbst  eine 
Art  Herberge  eingerichtet  worden,  in  der  gegen- 
wärtig bis  zu  14  Personen,  nach  Geschlechtem  getrennt 
untergebracht  werden  können. 

Diese  durchaus  sinngemässe  Konsequenz  aus  der 
langen  Dauer  der  Formaldehyddesinfektion  hat  meines 
Wissens  bisher  nur  Dresden  gezogen.  Immerhin  ist  die 
Notwendigkeit  einer  derartigen  Unterbringung  von  Leuten, 
welche  in  unserem  Klima  noeh  viel  zwingender  hervor- 
treten würde,  an  sich  geeignet.  Bedenken  gegenüber 
der  Desinfektion  kleinster  Wohnungen  mittels 
Formaldehyd  hervorzurufen. 

V,  Breslau. 

Die  Reise  führte  mich  nun  weiter  nach  Breslau, 
dem  Ausgangspunkt  des  „  Flügge'schen  Ver- 
fahrens" der  Formalin-Desinfektion. 

Daselbst  wurde  auch  zur  Zeit  meines  vorjährigen 
Besuchs  noch  an  den  ursprünglichen  Flügge'schen  Grund- 
gesetzen festgehalten,  alle  Sachen  in  der  Wohnung 
zu  desinfizieren,  wo  überhaupt  Formalindesinfektion  an- 
gewendet wird;  bei  Typhus  und  Ruhr  aber  wurden  die 
Betten  im  Dampf  und  im  Übrigen  nnr  die  Um- 
gebung des  Bettes  meclianisch  desinfiziert. 

Bei  der  Formaldehyddesinfektion  kleiner  Wohnungen 
wurden  daher  die  Sachen,  wie  ich  wiederholt  beobachten 
konnte,  noch  viel  dichter  gehängt  wie  in  Halle,  sods-ss 
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von  einer  freien  Oberflächen- Desinfektion  nur  zum  kleinen 
Teil  die  Hede  sein  konnte. 

'.'In  zwei  Unterredungen,  welche  Horr  Geheimrat 
Flügge  mir  liebenswUi-digst  gewährte,  erkannte  derselbe 
auch  die  Notwendigkeit  an,  da,  wo  z  u  viel  Sachen 
zu  'desinfizieren  sind,  einen  Teil  heiauszuschaffen. 
Ebenso  erfuhr  ich  durch  ihn,  dass  das  Verfahren,  nur 
das  Bett  und  die 
~  Umgebung  desselben 

zu  desinfizieren,  wel- 
ches ursprilnglicli 
auch  fürCholera  vor- 
geschrieben war.  bei 
dieserKrankheit  um- 
gewandelt worden 
sei  in  eine  Kombi- 
nation von  r>amiif- 
desinfektion  (Hetten 
etc.)  und  Formalde- 
hyddesinfektion  der 
Wohnung  wie  dies 
schon  für  Tuberku- 
lose vorgesehen  war; 
Flg.  6.  dass  auch  für  T  y  - 

)>hus  und  Ruhr 
dieses  kombinierte  Verfahren  trefordert  werden 
müsse,  gab  mir  Herr  Geheimrat  FUifiKe  ohne  weiteres 
zu.  da  ja  auch  bei  diesen  Kninkhtiten  namentlich  durch 
ungescliultes  Pflegeiiersonal  viel  Infekt ionsstotie  in  der 
Wohnung  umhergerschmiert  zu  werden  jiHegen. 

Dieses  „kombinierte  \'erfahr('n*',  bei  welchem  ein 
Teil  der  Sachen  für  Dampfdesinfektion  aus  der  Wohnung 
geschafft  wird,  giebt  aber  gleichzeitig  den  Kaum  für 
eine  hinreichend  freie  Aufhängung  der  zur  Formaldehyd- 
desinfektion zurückbleibenden  Sachen.  Ks  ist  also  für 
alle  Krankheiten  gut  anwendbar.  Es  ist  das 
Verfahren,  welches,  wie  wir  sehen,  mit  bestimmten  lokalen 
Eigentümlichkeiten  auch  schon  in  Halle,  Berlin,  Dresden, 
München  geübt  wird.  Ks  beseitigt  aiit-h  die  Haupt- 
schwierigkeiten, welche  der  Kintührnng  der  Formaldehyd- 
desinfektion in  Danzig  bisher  entgegenstanden.  Die 
Schwierigkeit,  Bewohner  eines  einzigen  Wohnraumes 
für  durchschnittlich  7  Stunden  anderwärts  unterzubringen, 
ist  allerdings  auch  in  Breslau  ungelöst  geblieben.  Nach 
Ansicht  des  Breslauer  Oberdesinfektors  hat  sich  diese 
Schwierigkeit  aber  in  Breslau  nie  fühlbar  gemacht; 
diese  Leute  kriechen,  wie  er  sich  ausdrückte,  bei 
anderen  Leuten  unter,  nachdem  sie  zuvor  von 
den  Desinfektoren  äusserlich  „mit  Snblimatlösnng  ab- 
gebürstet" sind.  Als  nachahmenswert  kann  ich  dies 
Verfahren  doch  nicht  bezeichnen. 

VL   Posen. 

Über  die  Desinfektion  in  Posen  kann  ich  mich  nun 
ganz  kurz  fassen.  Herr  Professor  Wemicke,  der 
Direktor  des  dortigen  staatlichen  Hygiene-Instituts  hat 
sich  bemüht,  die  Wohnungsdesinfektion  möglichst  genau 
nach  dem  F 1  ü  g  g  e'schen  System  durchzuführen.  Die 
Schwierigkeiten  sind  dieselben,  wie  in  Breslau,  and  ich 
bin  überzeugt,  dass  man  auch  in  Posen  mehr  und  mehr 
zu  dem  kombinierten  Verfahren  (Dampf-  und 
Formalindesinfektion)  übergehen  wird. 

Die  Nutzanwendung  der  auf  meiner  Informations- 
reise gemachten  Beobachtungen  fUr  unsere  Danziger 
Verhältnisse  ist  eine  ziemlich  klare  und  einfache.     Ich 


habe  sie  in  folgenden  Abänderungs-  bezw.  Ergänzungs- 
vorschlägen zu  der  bestehenden  Danziger  Desinfektions- 
ordnung zusammengefasst: 

I.  An  Stelle  der  mechanischen  Desinfektion  (des 
Abreibens  der  Wände  und  Möbel)  kann  bei  geeigneten 
Wohnungen  auf  Wunsch  des  ^\'ohnungsinhabers  oder 
behördlicher  Anordnung  oder  nach  pflichtmäs.sigem  Er- 
messen des  Kolonnenfiihrei-s  die  Desinfektion  mittels 
feuchter  Formaldehydämpfe  treten. 

Als  geeignet  sind  alle  diejenigen  Wohnungen  an- 
zusehen, welche 

!*)  gegen  Gasverlust  hinreichend  abzudichten  sind: 

b)  keine    auffällig    dicken   Schmutzschichten    auf- 
weisen; 

c)  nicht  die    einzigen    Unterkunftsräume    für   die 
Bewohner  sind. 

Stets  mittelst  Fomialdehyd  zu  desinfizieren  sind 
Zimmer  mit  komplizierten  und  wertvollen  Wanddekn- 
rationen.') 

Wm  dem  Inventar  werden  ausser  den  Möbeln,  Gai-- 
dinen   und   Vorhän- 
gen    nur    so     viel 
Sachen   im  Zimmer 
gelassen,  als  in  dem- 
selben    frei    stehen 
oder  an  Leinen  hän- 
gen    können,    ohne 
einander  mit    ihren 
Oberflächen   zu  be- 
rühren.     In    erster 
Linie    sind    hierbei 
diejenigen      Sachen 
zu    berücksichtigen, 
welche   bei  Dampf- 
desinfektion verder- 
ben   würden.     Alle 
übrigen  Sachen  (in- 
fizierte Betten  usw.)  }-i 
werden  aus  der  Woh-  '^' 
nung  geschalft  und                            — ,                 .._      -• 
wie    bisher    desinfi-                                                      ^ 
ziert.                                .                               :      -i^^^ 

II.  Die  aus  den  "•'  ' 
Wohnungen  geschafften  Sachen  werden  bei  allen  Desin- 
fektionen mit  gleicher  Sorgfalt  sortiert  in  solche,  welche 
die  Dampfdesinfektion  vertragen  und  solche,  welche 
durch  dieselbe  beschädi|>:t  werden  konnten.  Erstere 
werden  im  strömenden  Dampfe,  die  letzteren  in  beson- 
derer Fornialdehydkammer  mittels  feuchter  Formaldehyd- 
dämpfe desinfiziert. 

Bei  einer  derartigen  Gestaltung  des  Desinfektions- 
verfahrens werden  die  bisher  aufgetretenen  Mängel 
der  Formaldehyddesinfektion  vermieden.  Die  Sachen 
brauchen  nicht  zu  dicht  gehängt  zu  werden,  das  nach- 
trägliche oder  vorherige  Scheuem  (wie  in  Berlin  und 
Dresden)  wini  in  den  „besseren"  Wohnungen,  welche 
dicke  Schmutzschichten  nicht  aufweisen,  den  Einwohnern 
überlassen  werden  können,  während  es  in  den  kleinen 
und  schmutzigen  Wohnungen  wie  bisher  mit  der  Des- 
infektion selbst  verbunden  ist.  Für  besondere  Unter- 
kunft der  Bewohner  einzirameriger  Wohnungen  braucht 

')  Als  Formaldohyd-Kiilwickler  koinint  ausser  den  bereits  er- 
wähnten Apparaten  namentlich  der  noiierdin^s  von  Schneider 
(Hnnnovcr;  kou^struierte  Kapid-EutwickltT  in  Betracht.     (Fig.  l.i 
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nicht  Sorge  getragen  zu  werden,  da  dies  auch  bisher 
bei  der  nur  1^2 — 2  Stunden  währenden  mechanischen 
Desinfektion  nicht  notwendig  war.  Die  Einwohner 
halten  sich  für  diese  kurze  Zeit  in  der  meist  allerdings 
sehr  kleinen  Küche  auf,  was  bei  der  Formaldehyddes- 
iüfektion  wegen  des  starken,  stechenden  Geruchs  nicht 
mögUch  ist.  Unterschiede  nach  verschiedenen 
Krankheiten  fallen  weg. 

Ausserdem  gewährt  dieses  Verfahren  hinreichenden  | 
Spieh'aum,  um  je  nach  Bedarf  die  Formaldehyd-Des- 
infektion auszudehnen  oder  einzuschränken  und  den 
Wünschen  der  Einwohner  Rechnung  zu  tragen.  Es 
wird  damit  Gelegenheit  geboten,  die  Vorzüge  und  Nach- 
teile der  beiden  Verfahren  in  praktischer  Hand- 
habung allmählich  abzuwägen  und  so  auf  dem  Wege 
einer  natürlichen  Entwickelung  zu  einem  endgültigen 
System  zu  gelangen. 

Erklärnng  des  Internationalen  Vereins  für  Rein^ 
haltnng  der  Flusse,  des  Bodens  and  der  Lnft 

gegen 

die  fortgesetzt  überhandnehmenden  Fluss- 
verunreinigungen. 

Eingabe  an  den  Deutschen  Eeichstag. 

Auf  Grund  unserer  Petition,  betreffend  die  „Schaf- 
ung  eines  Flussscliutzgesetzes"  hat  der  Deutsche  Reiclis- 
lag  über  den  Antrag  des  Abgeordneten  von  Heyl  mit 
allen  Stimmen  gegen  diejenige  des  Mannheimer 
Abgeordneten  Dreesbach  in  der  55.  Sitzung  vom 
13.  März  1899  beschlossen: 

„Die  verbündeten  Regierungen  zu  ersuchen,  auf 
Grand  des  Artikels  4  Ziffer  9  der  Reichsverfassung  eine 
Reichskoni mission  einzusetzen,  welche  den  Zustand  der 
mehreren  Staaten  gemeinsamen  Wasserstrassen  und  zwai* 
mit  Rücksicht  auf  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der 
angrenzenden  Städte  und  Orte,  der  Schiffer,  sowie  mit 
Rücksicht  auf  die  Fischzucht  zu  beaufsichtigen  hätte/* 

Ferner  wurde  auf  Grund  des  von  dem  Abgeord- 
neten Hegelmaier  erstatteten  Berichtes  in  der  Kommission 
unter  dem  6.  Februar  1901  der  Antrag  an  das  Plenum 
gestellt,  der  Reichstag  wolle  beschliessen: 

„Die  Petition  II  Nr.  166  der  Städte  Worms,  Speyer 
und  Germersheim,  betreffend  die  Einberufung  einer 
Reichskommission  zur  Prüfung  der  sanitären  Verhält- 
nisse der  mehreren  Staaten  gemeinsamen  Ströme" 
dem  Herrn  Reichskanzler  zur  Erwägung  zu  überweisen. 
Der  Plenarbeschluss  erfolgte  unter  dem  21.  Februar 
1901  nach  dem  Antrage  der  Kommission. 

Inzwischen  hat  anerkennenswertester  Weise  die 
Königlich  Preussische  Regierung  eine  allgemeine  Ver- 
fügung vom  20.  Februar  1901  für  die  Reinhaltung  der 
(THWässer  erlassen  und  sind  auch  die  damit  ins  Leben 
gerufenen  Lokalgesundheitskommissionen  bereits  inTliätig- 
keit  getreten. 

Welche  Wichtigkeit  dieser  fürsorglichen  Massregel 
beizumessen  ist,  kann  unschwer  aus  den  zahlreichen 
Berichten  der  Gesundheitskommissionen  entnommen 
werden,  denn  dieselben  schildern  fast  durchgehends  die 
Zustände  an  und  in  den  einzelnen  Xebengewässern,  so- 
wie Hauptflüssen  weit  schlimmer,  als  man  bisher  anzu- 
nehmen glauben  durfte. 

Ferner  hat  die  Königlich  Preussische  Regierung  in 


richtiger  Voraussetzung  und  Würdigung  des  eintreten- 
den Bedürfnisses  nach  einer  Auskunftstelle  zur  Ertei- 
lung sachkundigen  Rates  an  Behörden  und  Privat- 
interessenten die  Mittel  zur  Begründung  einer  staatlichen 
Prüfungs-  und  Untersuchungsstation  beschafft,  um  die 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Abwässerreinigung 
und  Wasserversorgung  fortlaufend  beobachten  und  ver- 
werten zu  können.  Diese  Anstalt  ist  als  Königliche  Versuchs- 
und Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung  und  Ab- 
wasserbeseitigung am  1.  April  1901  in  Berlin  eröffnet 
worden.  Auch  steht  zu  erwarten,  dass  das  neuerdings 
ins  Leben  gerufene,  dem  Königlich  Preussischen  Mini- 
sterium für  öffentliche  Arbeiten  angegliederte  Bureau 
der  Preussischen  Landesanstalt  für  Gewässerkunde  sich 
gleichfalls  mit  den  hydrologischen  Vorgängen  beim  Ver- 
bleib unreiner  Zuflüsse  befassen  wird. 

Ausserdem  ist  andererseits  die  Begründung  von 
schwimmenden  biologischen  Stationen  geplant,  um  nach  Be- 
darf sofort  an  verschiedenen  Stellen  die  schädliche  Ein- 
wirkung gewisser  Abwasserzuflüsse  und  sonstiger  Erschein- 
ungen im  Bereiche  der  Fischwasser  erforschen  zu  können, 
indem  man  mit  Recht  das  Gedeihen  von  Edelfischen  als 
den  feinsten  Gradmesser  für  den  Reinheitszustand  eines 
Gewässers  betrachten  muss,  da  die  Fische  naturgemäss 
auch  diejenigen  zahllosen  und  ausgedehnten  Wasser- 
partien bevölkern,  welche  bei  der  bisherigen  plan- 
losen und  unzweckmässigen  Wasserprobenentnahme,  so- 
wie den  vereinzelten  Untersuchungen  gänzlich  ausser 
allem  Bereich  irgend  einer  wirklich  wissenschaftlichen 
Erforschung  lagen. 

Wie  lobenswert  auch  all'  die  obengenannten  Be- 
strebungen und  Fortschritte  einer  damit  beabsichtigten 
Kontrolle  der  Wasserläufe  gegenüber  der  bisherigen 
allgemeinen  Gleichgültigkeit  bezüglich  des  Reinheits- 
grades eines  Gewässers  erscheinen  mögen,  so  können 
wir  hierin  doch  nimmermehr  eine  Gewähr  dafür  er- 
blicken, dass  diese  wohlgemeinten  Massregeln  irgendwie 
im  Stande  wären,  die  überall  festgestellte  und  ständig 
zunehmende  Flussverunreinigung  aufzuhalten,  oder  gar 
zu  beseitigen. 

Was  kann  es  nützen,  immer  wieder  neues  Material 
darüber  zu  sammeln  und  allerorts  einzig  nur  das  bestätigt 
zu  finden,  worüber  wir  mit  vielen  Anderen  im  allgemein 
wirtschaftlichen  und  gesundheitlichen  Interesse  seit  be- 
reits 25  Jahren  die  schwerwiegendsten  Klagen  führen? 

Was  kann  es  noch  weiter  nützen,  wenn  man  sich 
an  massgebender  Stelle  gegenüber  den  von  allen  Seiten 
immer  lauter  ertönenden  Klagen  wieder  und  wieder  auf 
die  Autorität  eines  Pettenkofer  beruft,  dessen  Hypothesen 
längst  durch  seine  eigenen  Einschränkungen^),  sowie 
durch  die  Thatsachen  selbst  für  die  schnellfliessende 
Isar  überholt  sind,  und  was  nützen  ferner  alle  weiteren 
Mahnungen,  wenn  inzwischen  die  Verunreinigung  der 
kleinen  und  grossen  Gewässer  mit  der  unausgesetzten 
Zunahme  der  Bevölkerung  und  der  fortschreitenden  Aus- 
breitung industrieller  Unternehmungen  einen  immer  be- 
denklicheren Umfang  annehmen,  während  doch  die  durch- 
schnittliche Wassermenge  unserer  Flüsse  die  gleiche 
bleibt  ? 

Soll  denn  mit  dem  längst  von  vielen  Forschern  an- 
erkannten unaufschieblichen  Einschreiten  staatlicherseits 
solange  gewartet  werden,  bis  unsere  sämtlichen  Ge- 
wässer —  vom  Bächlein   bis   zum   Strom  —  nur  noch 

^)  Vero^l.  Dr.  G.  Bonne:  Neue  Untersnchunj»en  und  Beobach- 
tungen über  die  zunehnieude  Verunreinigung  der  Eibe.   lieipzig  1902. 
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als  fortlaufende  stinkende  Kloaken  sich  durch  die  deut- 
schen Gaue  wälzen? 

Haben  denn  die  englischen  Zustände  und  Verhält- 
nisse gar  nichts  gelehrt? 

Sind  keinerlei  Erinnerungen  an  die  Ereignisse  des 
Jahres  1892/93  an  der  Elbe,  Rhein,  Oder,  Saale  u.  s.  w. 
zurückgeblieben,  wobei  nach  den  Konstatierungen  des 
Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  in  erster  Linie  die  Fischer- 
und Schifferbevölkerung  von  der  Ansteckung  durch  das 
verseuchte  Flusswasser  ergriffen  wurde? 

Auf  welche  Ereignisse  soll  denn  noch  gewartet 
werden  ? 

Vielleicht  bis  zu  einem  Kriege  im  eigenen  Lande, 
wenn  unter  zusammengehäuften  Truppenmassen  infolge 
ausgedehnter  Cholera-  und  Typhusepidemieen  diese  gänz- 
lich ausser  Aktion  gesetzt  werden,  wie  es  in  anderen 
Feldztigen  bereits  vorgekommen  ist;  auch  weisen  doch 
die  Vorkommnisse  bei  mehreren  Truppenübungen  in  den 
letzten  elahren  bereits  in  bedenklichem  Masse  auf  diese 
Gefahren  hin. 

Solange  nicht  das  von  uns  angeregte  Fluss- 
Schutz-Gesetz  für  das  Deutsche  Reich  und  im  Ver- 
folge der  gleichen  Bedürfnisse  auch  für  unsere  Nach- 
barstaaten zur  Thatsache  wird,  kann  es  niemals  eine 
ausreichende  Handhabe  geben,  um  den  mit  der  unauf- 
haltsam wachsenden  Bevölkerung  sich  steigernden  Fluss- 
verunreinigungen ein  für  allemal  gründlich  zu  steuern. 

Wir  können  aber  nichts  Halbes  gebrauchen,  das 
sich  nur  auf  die  mehreren  Staaten  gemeinsamen  Wasser- 
läufe erstreckt,  sondern  wir  bedürfen  dringendst  eines 
Reichs- Wasser-  und  Fluss-Sch  utzgesetzes 
für  sämtliche  Gewässer,  denn  die  Quellen  und  Bäche 
fliessen  den  grösseren  Gewässern  und  diese  den  Strömen 
zu.  Der  Unrat,  Fäkalien,  Krankenhaus-  und  Schlacht- 
hausabgänge u.  s.  w,  die  beständig  einem  Bache  zuge- 
führt werden,  gelangen  in  kürzester  Zeit  mit  dessen 
Wasser  in  die  Flüsse  und  Ströme,  werden  unterwegs 
von  allen  Seiten  beständig  vermehrt  und  verwandeln 
schliesslich  die  grösseren  Gewässer  in  jenen  kloaken- 
haften  Zustand,  wie  dies  ausser  von  zahllosen  kleinen 
Wasserläufen  leider  auch  bereits  vom  Rhein,  Elbe,  Oder, 
Isar  u.  s.  w.  ganz  entschieden  behauptet  werden  muss. 

Es  ist  ein  unverzeihlicher  Mangel,  das»  nicht  gleich- 
zeitig mit  dem  Bürgerlichen  Gesetzbuch  das  unbedingt 
notwendigste  Deutsche  Wasserrecht  und  Fluss- 
Schutzgesetz  geschaffen  wurde.  Wenn  von  gewisser 
Seite  dieses  Verlangen  damit  abzulehnen  beliebt  wird, 
dass  man  das  Wasserrecht  wegen  vielerlei  Gebräuchen, 
Sonderbestimmungen  und  Herkommen  den  Einzelstaaten 
überlassen  müsse,  so  zeigt  dies  nur  zu  deutlich,  dass  auf 
dieser  Seite  gerade  über  den  Begriff  Wasser  nur  ein 
allzugeringes  Verständnis  obwaltet. 

Keine  andere  Materie  verlangt  so  unabweisliche, 
einheitliche  und  vemunftgemässe  Bestimmungen,  wie 
eben  das  Wasser  und  darf  demselben  zum  mindesten 
mit  der  gleichen  Berechtigung  eine  einheitliche  Behand- 
lung nicht  vorenthalten  werden,  wie  dies  bei  Regelung 
des  Gewichts-,  Mass-,  und  Münzwesens  der  Fall  war. 
Wenn  in  einzelnen  Staaten  bezüglich  der  Wasserwirt- 
schaft besondere  Gepflogenheiten  vorheiTSchten,  so  müssen 
und  können  sich  deren  Bewohner  und  Behörden  weit 
leichter  in  ein  Deutsches  Wasserrecht  hineinfügen,  als 
dies  bei  den  früheren  jammervollen  Münz-,  Mass-  und 
Gewichtsverhältnissen  möglich  war  und  zwar  muss  dieses 
Anpassen    an    ein   Deutsches    Wasserrecht    noch    umso 


leichter  erfolgen,  als  das  W^asser  weder  Hoheitsrechte 
noch  Landesgrenzen  respektiert,  denn  es  gehorcht  nur 
einem  Gesetz:  „dem  Naturgesetz  der  Schw^ere". 

Und  darum  auch  darf  kein  Wasser  irgendwo  zum 
Schaden  der  übrigen  nachteilig  verändert  werden,  denn 
dies  rächt  sich  überall,  wie  die  Eieignisse  der  Jahre 
1892/93  zur  Genüge  dargethan  haben. 

Der  Unrat,  der  in  die  Flüsse  gelangt,  verschwindet 
nicht,  sondern  wird  in  erster  Linie  erhalten,  er  nimmt 
beständig  an  Menge  und  dadurch  auch  an  Gefährlich- 
keit zu  und  wird  obendrein  noch  in  der  kürzesten  Zeit 
auf  ausgedehnt«  Strecken  und  Schöpfstellen  der  An- 
wohner verbreitet.  Eine  Selbstreinigung  fliessender  Ge- 
wässer im  Sinne  der  Anhänger  der  Schwemmpartei 
existiert  aber  nicht,  denn  sie  ist  wieder  chemisch  noch 
bakteriologisch  einwandfrei  nachgewiesen,  dafür  ist  aber 
auf  mathematischem  Wege^)  mit  Hilfe  der  gleichen  che- 
mischen und  bakteriologischen  Ergebnisziffern  festgestellt, 
dass  der  Unrat  in  einem  Gewässer  weit  schneller  an 
Gesamtmenge  zunimmt,  als  auf  der  nämlichen  Strecke 
die  den  Unrat  zu  Thal  transportierende  Wassermenge 
selbst  anw^ächst. 

Der  Vorgang  in  einem  fliessenden  Gew^ässer,  wie  er 
durch  die  bisherigen  ungeeigneten  Probeentnahmen  nebst 
den  Untersuchungen  solchen  Wassers  mit  daraus  ge- 
folgerter Beurteilung  der  Beschaffenheit  des  Gesamtfluss- 
inhaltes zu  der  Theorie  von  der  „Selbstreinigung*'  ge- 
führt hat,  verläuft  nach  hydrotechnischen  Grundsätzen 
in  Wirklichkeit  ganz  anders,  als  dies  die  Experimente 
Pettenkofers  mit  den  gedrehten  Blechröhren,  oder  König  s 
mit  den  Kataraktrinnen  nachzuahmen  und  zu  beweisen 
versuchten.  Es  ist  absolut  falsch,  mich  der  Beschaffen- 
heit einiger  Wasserproben  die  Gesamtwassermenge  eines 
Flusses  taxieren  zu  wollen.  Ebenso  ist  die  Annahme 
absolut  falsch,  dass  schon  auf  kurze  Strecken  eine  ge- 
nügende Wasserdurchmischung  eines  Gewässers  erfolgt^ 
denn  über  das  Verhalten  der  einzelnen  Wasserteilcheii 
gegeneinander  im  offenen  Gewässer  können  wir  mit  den 
heutigen  Hilfsmitteln  —  den  Geschwindigkeitsmessungen 
—  nur  einen  indirekten  Beweis  liefern,  aber  auch  die 
Sicherheit  dafür  erlangen,  dass  sich  eben  die  einzelnen 
W^asserteilchen  nur  unter  gewissen  Beschränkungen  gegen- 
einander entsprechend  dem  Verlaufe  der  jeweiligen  Iso- 
tacheen  verschieben,  dass  also  nur  eine  sehr  geringe 
Vermischung  unter  sich  stattfinden  kann.  Demnach 
werden  unbedingt  auch  die  zugeführten  Fremdstotfe  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  abgeleitet,  woher  es 
kommt,  dass  die  Chemie  und  Bakteriologie  aus  den  nach 
total  falschen  Prinzipien  entnommenen  Wasserproben 
nichts  Bedenkliches  erforschen  kann  und  sich  beide 
Wissenschaften  deshalb  der  Irrlehre  von  der  Selbstrei- 
nigung fliessender  Gewässer  anschliessen. 

Wir  müssen  aber  ganz  entschieden,  im  Namen  un- 
serer Mitmenschen  und  der  Nachwelt,  dagegen  Ver- 
wahrung einlegen,  dass  auf  Grund  jenes  unzweifelhaften 
Trugschlusses  von  der  Selbstreinigung  fliessender  Ge- 
wässer noch  weiter  die  schamloseste  V^erunreinigung 
unserer  Flüsse  geduldet,  oder  neue  derartige  Einricht- 
ungen zur  Beseitigung  städtischer  und  industrieller  Ab- 
gänge in  ungereinigtem  Zustande  genehmigt  werden, 
womit  ausser  der  Gefährdung  für  Mensch  und  Tier  auch 
eine  masslose  Düngerverschleuderung,  also  ein  Raub  am 

^)  Classen,  Neue  Untersuchungen  über  die  Grenzen  und  hydro- 
metrischen    Werte    der    Selbstreinigung    fliessender   (iewässer,    bei 
I   F.  Leineweber,  Leipzig  1^99. 
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Nationalvermögen  im  weitesten  Sinne  begangen  wird. 
Es  muss  ebenso  der  durch  keinerlei  Beweise  begründeten 
Ansicht  entgegengetreten  werden,  als  ob  irgend  ein 
deutsches  Gewässer  die  Zuleitung  von  Schmutzstoffen 
auf  die  Dauer  ohne  Nachteil  ertragen  könnte,  denn 
wenn  auch  Missstände  im  Gebrauche  derart  verunreinig- 
ten Wassei-s,  an  seinen  Ufern,  oder  für  die  Fischzucht 
nicht  sofort  zur  Geltung  gelangen,  früher  oder  si)äter 
müssen  solche  naturgemäss  ohne  Ausnahme  doch  mit 
Macht  eintreten.  Als  Bew^eise  dafür  können  die  gegen- 
wärtigen veränderten  Verhältnisse  am  Rhein,  Elbe,  Main 
und  zahllosen  anderen  Gewässern  angeführt  werden. 
Die  Einwirkungen  der  Zuflüsse  aus  den  chemischen  Fa- 
briken von  Ludwigshafen,  Mannheim  u.  s.  w.  auf  den 
Ehein,  dann  vom  Main  können  fiir  jeden  Unbefangenen 
leicht  bis  Koblenz  an  der  Färbung  des  von  den  Schaufel- 
rädern der  Dampfer  aufgewirbelten  Schaumes  verfolgt 
werden.  Wenn  es  technisch  möglich  wäre,  dort  jenen 
Wasserfaden  mittelst  zuverlässiger  Schöpfproben  zu  finden, 
in  welchem  jeweils  die  fäkalienhaltigen  Abwässer  der 
verschiedenartigen  Zuflüsse  aus  den  mittelrheinischen 
Städten  in  die  Länge  gezogen  zur  Ableitung  gelangt, 
dann  müssten  auch  Chemie  und  Bakteriologie  daraus 
den  Gehalt  an  Fäkaliensubstanz  feststellen  können.  Der 
ekelerregende  Geruch,  welchen  man  bereits  seit  Jahren 
nach  jedem  Flussbad  im  freien  Mittelrhein  selbst  nach 
dem  Abtrocknen  an  den  Händen  und  am  Barthaar  wahr- 
nimmt, und  der  nur  durch  nachträgliche  AVaschungen 
mit  Wasserleitungswasser  zu  vertreiben  ist,  rührt  selbst- 
verständlich von  nichts  anderem  als  von  den  Baseler, 
Strassburger  und  Karlsruher  Fäkalien  her,  wozu  weiter 
unten  die  entsprechende  Vermehrung  der  ünratmengen 
durch  die  übrigen  Städte  tritt.  Hier  wäre  auch  des 
durch  die  1898  vorgenommene  Befahrung  eines  Teils 
des  Neckars,  des  Rheins  und  des  Mains  seitens  einer 
grösseren  Kommission  festgestellten  Unfuges  zu  gedenken, 
wonach  seit  einiger  Zeit  die  verschiedenen  industriellen 
Unternehmungen  ihre  stark  färbenden  und  verunreini- 
genden Abwässer  Tags  über  aufsammeln,  dagegen  bei 
Nachtzeit  dem  Main  und  Khein  zulaufen  lassen,  um  die 
Herkunft  des  Unrates  zu  verschleiern. 

Als  ob  dadurch  an  der  thatsächlichen  Verunreini- 
gung des  betreffenden  Flusswassers  überhaupt  etwas  ge- 
ändert würde? 

Aber  nicht  blos  an  den  fliessenden  Gewässern  mehren 
sich  von  Tag  zu  Tag  die  durch  Ableitung  städtischer 
und  industrieller  Schmutzstoffe  hervorgerufenen  unhalt- 
baren Zustände,  auch  an  stehenden  Gewässern  .zeigt  sich 
mit  der  Zunahme  der  Besiedlung  der  gleiche  Übelstand. 
Nicht  umsonst  ertönten  jüngst  die  bedeutsamen  Mahn- 
rufe: „die  Gefährdung  unserer  oberbayrischen  Seen" 
und  ist  speziell  für  den  Kochel-.  Tegern-  und  Starn- 
berger  See,  an  welchem  sich  bekanntlich  Pettenkofers 
Tuskulum  befand,  die  Verunreinigung  dieses  grossen 
Wasserbeckens  durch  die  vielberühmten  Wasserklosette 
bereits  bis  zur  Unerträglichkeit  gestiegen.  Dasselbe 
droht  allen  übrigen  Seen. 

So  wie  hier  dürften  auch  die  älteren  Erfahrungen 
am  Meer,  z.  B.  die  Verunreinigung  des  Scheveninger 
Rade  Wassers  durch  die  Abgänge  aus  dem  Haag,  die  durch 
einen  abgetriebenen  Leichnam  angedeutete  Bewegung 
des  Schwemmkanalinhaltes  nach  dem  Norderneyer  Bade- 
strand^) und  verschiedene  andere  natürliche,  wie  künst- 

*)  S.  Dr.  me«l.  Bonne:  ^Die  Notwendigrkoit  «ior  Koinhaltunf^ 
der  deutschen  Gewä:iser'*.  Leipzig,  F.  Leineweber,  1901.  8.  29  u.  s.  w. 


liehe  Zuleitungen  verunreinigten  Wassers  für  den  mensch- 
lichen Gebrauch  zur  Genüge  darlegen,  dass  es  allerhöchste 
Zeit  ist,  ernstlich  Einhalt  zu  gebieten. 

Die  Verschmutzung  imd  Verseuchung  der  Unterelbe 
bei  Altena  ist  offiziell  durch  die  Warnung  der  Ham- 
burger Polizeibehörde  vor  dem  Gebrauche  rohen  Elbe- 
wassers anerkannt. 

Wir  müssen  aber  umso  dringlicher  im  Interesse 
des  Gesamtwohles  unser  Verlangen  nach  einem  Deut- 
schen Wasser  recht  mit  Flussschutzgesetz 
wiederholen,  als  fortgesetzt  die  Anwendung  der  Wasser- 
klosette zunimmt,  die  Kanalanschlüsse  vermehrt  werden 
und  die  Ableitungen  der  aus  privaten  Gebäuden,  Kranken- 
häusern u.  s.  w.  stammenden  äusserst  gefahrdrohenden 
menschlichen,  ekelerregenden  Abgänge  in  die  Flüsse 
immer  grösseren  Umfang  erreichen. 

So  haben  erst  vor  kurzer  Zeit  badische  Behörden 
die  Gesuche  der  Städte  Mannheim  und  Karlsruhe  wegen 
Ableitung  aller  Abgänge  in  den  Rhein  trotz  einer  Reihe 
der  wohlberechtigten  und  schwerwiegendsten  Proteste 
stark  bedrohter  anderer  Städte  genehmigt  und  sind 
bereits  die  erforderlichen  Einrichtungen  im  grössten 
Massstabe  im  Bau  begriffen,  sowie  Anschlussarbeiten 
für  die  einzelnen  Stadtteile  und  Gebäude  begonnen  oder 
längst  fertig  gestellt. 

Die  Einleitung  der  Karlsruher  und  Mannheimer 
Fäkalien,  sowie  die  ungereinigte  Zuführung  der  übrigen 
Schmutz  Wässer  dieser  Städte  in  den  Rhein  muss  aber 
unter  allen  Umständen  von  Reichswegen  und  zwar  thun- 
liehst  bald  verboten  werden ;  drohen  doch  schon  die 
Bestrebungen  der  vielfach  noch  vertretenen  Schwemm- 
freunde Heidelbergs,  Heilbronn,  Stuttgart,  Esslingen 
u,  s.  w.,  sowie  Speyer,  Worms,  Mainz,  Darmstadt  und 
vieler  anderen  Städte  jenem  üblen  Beispiele  nachzufolgen, 
und  Was  dem  einen  recht  ist,  muss  dem  anderen  eben- 
falls zugebilligt  werden.  Ein  Zurück  aber  giebt  es 
nicht;  dies  beweisen  am  sichersten  alle  bisherigen  Er- 
fahrungen in  den  schwemmkanalisierten  StÄdten  —  es 
sei  denn,  dass  denselben  zur  Abänderung  ihrer  gemein- 
gefilhrlichen  und  kostspieligen  Anlagen  zur  Flussver- 
pestung und  Düngerverschleuderung  neuerdings  die 
Auflage  gleich  hoher  Ausgaben  gemacht  werde.  Die 
Genehmigung  zur  Fäkalienableitung  und  der  Abführung 
ungereinigter  Schmutzwässer  darf  aber  nicht  einmal  in 
widerruflicher  Weise  erteilt  werden,  weil  anerkannter- 
massen  alle  bisher  bekannten  Voreichtsmassregeln,  Klär- 
anlagen, mechanische,  chemische,  biologische  und  sonstige 
Reinigungsmethoden  im  grossen  technisch  wertlos,  sowie 
kostspielig  sind.  Es  wird  und  kann  aber  niemals  eine 
Universalmethode  geben,  die  in  jedem  Moment  den  je- 
weiligen Verunreinigungsgrad,  Beschaffenheit,  Herkunft 
und  Menge  eines  Abwassers  so  zeitlich  erkennen  lässt, 
dass  die  quantitativ  und  qualitativ  stark  schwankenden 
Unratmengen  stets  sicher  kontrollierbar  und  einwandfrei 
gereinigt  werden  könnten. 

Diese  Gründe  deuten  von  selbst  auf  die  ausgiebige 
Anwendung  von  Methoden  hin,  welche  sowohl  der  hy- 
gienischen Reinerhaltung  der  Städte  und  Flüsse,  als 
auch  den  landwirtschaftlichen  Interessen  entsprechen. 
Diese  sind  u.  a.  das  Tonnensystem  wie  in  Heidel- 
berg und  anderen  Städten  eventuell  mit  Torf- 
streu, das  Liernur'sche  pneumatische  Sys- 
tem durch  Absaugung  der  Fäkalien,  wie  in  Amsterdam 
und  einigen  nordfranzösischen  Städten,  die  Eduards- 
feld e-P  0  s  e  n  e  r  A  r  t,  unter  entsprechender  Verwertung 
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der  Fäkalstoffe  zu  Düngerzwecken.  Feiner  tadellose 
Reinigung  aller  Fabrik-Abwässer  an  ihrem 
Entstehungsorte  und  vor  der  Einleitung 
in  die  Kanäle,  sowie  gesonderte  Behandlung 
und  Verwertung  der  trockenen  (Kehricht)- 
Stoffe,  Küchenabfälle. 

Die  grossen  industriellen  Werke,  insbesondere 
Aktien-Gesellschaften  und  dergl.  mit  den  bedeutenden 
Überschüssen  könnten  sehr  wohl  zur  Begründung  eines 
Fonds  herangezogen  werden,  der  für  die  Prämiierung 
von  brauchbaren  Verbesserungen  auf  dem  Gebiete  der 
Abwässerreinigung  aller  einzelnen  Industriezweige  vor- 
teilhafte Verwendung  für  das  Gemeinwohl  und  die  Rein- 
haltung unserer  Gewässer  finden  könnte. 

Air  diesem  voraus  aber  müssen  wir  wiederholt  das 
Verlangen  nach  einem  Flussschutzgesetz  betonen, 
welches  jedem  Haus,  Ort  und  Stadt  die  Ableitung  von 
Fäkalien  oder  die  ungereinigte  Zuführung  irgendwelchen 
Schmutzwassers  nach  den  einzelnen  Wasserläufen  gleich- 
viel welcher  Beschatfenheit  und  Bedeutung  auf  das 
Strengste  verbietet.  Nur  ein  weitgreifendes  Flussschutz- 
gesetz kann  uns  allein  eine  sichere  Verhütung  gegen 
weitere  Gefahren  und  Zustände  bieten,  die  sonst  ebenso 
wie  1892/03  unabwendbar  sind  und  namenloses  Elend 
jederzeit  verbreiten  können. 


Berichte  über  die 
Thätigkeit  der  ßesandheits^Kommissionen. 

Für  freundliche  Mitteilaogeo  besteo  DadIc  !     Um  weitere  Berichte,  mOgUobst 
durch  SlnaeoduDg  einer  Abschrift  der  Sitsungsprotokolle  wird  gebeten. 

Greifswald.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
25.  Febr.  1903.  Anwesend:  1.  Geheimer  Regierungsrat 
Dr.  Gesterding,  Vorsitzender.  2.  Medizinalrat  Prof.  Dr. 
Beumer,  Königl.  Kreisarzt.  3.  Professor  Dr.  med.  Peiper. 
4.  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Löffler,  Direktor 
des  hygienischen  Instituts.  5.  Kaufmann  Gahrmann. 
().  Professor  Dr.  Stengel.  7.  Stadtbaumeister  Haas.  Zu 
den  Beratungen  über  Punkt  1  der  Tagesordnung  ist  der 
Königliche  Ortsschulinspektor  Rektor  Graul  hinzugezogen. 
8.  Es  fehlten  die  behinderten  Professor  Dr.  Bier  und 
Moritz,  Geheimer  Medizinalrat  Professor  Dr.  Krabler, 
Professor  Dr.  Strübing  und  Rechtsanwalt  Löding. 

Es  lagen  folgende  Gegenstände  zur  Beratung  vor: 
I.   Einrichtung    von     Brausebädern     für 

Schulen.    Referent:  Dr.  Peiper. 
II.   Entwurf  eines  Ausführungsgesetzes  zu  dem 
Reichsgesetz  betr.  die  Bekämpfung  ge- 
meingefährlicher      Krankheiten 
vom   30.  Juni  1900.     Referent:    Dr.  Löffler. 

Zu  I  der  Tagesordnung  erhält  das  Wort  Dr.  Peiper. 

Derselbe  führte  Folgendes  aus: 

Das  Bürgerschaftliche  Kollegium  hat  vor  kurzem 
auf  meinen  Antrag  beschlossen,  den  Magistrat  um  eine 
Vorlage  betreffend  die  Einrichtung  von  Brausebädern 
in  den  hiesigen  Volksschulen  zu  ersuchen. 

Brause-  oder  Regenbäder  sind  Badevor- 
richtungen, bei  welchen  ein  regenförmig  geteilter 
Wasserstrahl  meist  von  oben  her  in  schräger  Richtung 
auf  den  Badenden  einwirkt.  In  Fabriken,  Kasernen, 
Bergwerken,  überhaupt  in  vielen  grösseren  Arbeitsstätten, 
sind  derartige  Einrichtungen  getroifen  und  haben  sich 
ausnahmslos  sehr  gut  bewährt. 

Der  Gedanke  der  Errichtung  von  S  c  h  u  1  b  r  a  u  s  e  - 
b  ä  d  e  r  n    rührt    vom    Ober-Bürgermeister     Merkel- 


Göttingen  her,  der  dieselben  vor  ca.  20  Jahren  daselbst 
einführte.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  vielleicht  ein  gewisser 
Nachlass  dieser  mit  Enthusiasmus  begrüssten  Bewegung 
aus  mir  nicht  bekannten  oder  ersichtlichen  Gründen 
eingetreten.  Immerhin  besitzen  zahlreiche  Städte,  von 
denen  ich  hier  nur  Berlin,  Breslau,  Frankfurt  a.  M., 
Hannover,  Köln,  Magdeburg,  Zürich,  Göttingen,  Dem  min 
u.  s.  w.  anführen  will,  diese  ohne  jeden  Zweifel  ausser- 
ordentlich segensreiche  PMnrichtung  in  allen  Volksschulen. 
In  einzelnen  Städten  werden  schon  von  vornherein  bei 
allen  Schulneubauten  die  Errichtung  von  Brausebädem 
vorhergesehen.  Zu  meinem  Bedauern  habe  ich  die  in- 
teressante Zusammenstellung  von  Knoblauch:  t'ber 
die  Einrichtung  von  Schulbrausebädern,  Berlin,  Heymanns 
Verlag,  zu  heute  nicht  mehr  erhalten  können.  Ich  möchte 
dieses  vielfach  erwähnte  Buch  für  die  weiteren  Bera- 
tungen aber  zur  Anschaffung  empfehlen,  da  dasselbe 
eine  eingehende  Beschreibung  der  A'olksschulbäder  ent- 
hält; ebenso  den  Aufsatz  von  v.  Esmarch:  Erfahrungen 
über  Schulbrausebädei.  Hygienische  Rundschau  189G  p. 
1201.  Letzterer  gibt  u.  a.  auch  eine  genaue  Instruk- 
tion für  die  Einrichtung  von  Brausebädern. 
•  Ist  es  notwendig,  dass  ich  Ihnen  den  Nutzen,  den 
von  uns  Ärzten  immer  und  immer  wieder  hervorzuheben- 
den Nutzen  einer  sachkundig  ausgeführten  Hydiotherapie 
bezw.  des  Badens  besonders  auseinandersetzen  niuss? 
Wohl  kaum.  Ich  will  daher  hier  kurz  nur  rekapi- 
tulieren. 

Die  Haut  des  Menschen  ist  nicht  nur  die  beklei- 
dende äussere  Decke,  die  Schutzhülle,  sondern  auch 
gleichzeitig  ein  Organ,  w^elches  durch  die  Tätigkeit 
seiner  Nerven  für  den  Gesamtorganismus  wichtige 
Funktionen  zu  übernehmen  bestimmt  ist  und  demgemäss 
mit  der  Thätigkeit  der  inneren  Organe  in  enger  Bezieh- 
ung steht.  Die  eigenen  Funktionen  der  Haut:  die  Haut- 
atmung, die  Seh  weiss-,  Talgsekretion,  die  Wärmeregu- 
lierung, die  Resorption  sind  Lebensäusserungen,  deren 
Bedeutung  für  den  Gesamtorganismus  von  keinem  Arzte 
unterschätzt  wird.  Schon  im  Altertum  wurde  bekannt- 
lich die  Hautpflege  ausserordentlich  hoch  gehalten. 
Bezeichnend  für  die  damaligen  Anschauungen  sind  die 
Worte  von  Plinus:  Rom  bedürfe  keines  Arztes, 
nur  des  Bades.  Welche  Bedeutung  im  Mittelalter 
das  Bad  gehabt  hat,  ist  zur  Genüge  bekannt.  Auch  in 
unserer  Zeit  ist  man  bestrebt,  die  Hautpflege,  das  Bad 
wiederum  mehr  zum  Gemeingut  des  Volkes  zu  machen, 
als  es  in  den  letzten  Jahrhunderten  geschehen  ist.  Das 
zeigt  sich  u.  a.  durch  die  von  Prof.  Lassar  ausgegangene 
Begründung  einer  Deutschen  Gesellschaft  für 
\'  0 1  k  s  b  ä  d  e  r. 

Nur  eine  reineHaut  kann  normal  funk- 
tionieren. Je  reiner  die  Haut,  um  so  besser  kann 
das  Nervensystem  arbeiten.  Unreine  Haut  gibt 
den  tierischen  Parasiten,  aber  auch  Infek- 
tionskeimen günstige  Gelegenheit  zur  Ansiedelung. 
Woher  kommt  der  üble  Geruch,  der  uns  in  so  vielen 
Krankenstuben,  in  den  Wohnungen  unsauberer  Menschen 
entgegenschlägt?  Der  zersetzte  Seh  weiss,  der 
sich  in  der  Kleidung,  in  der  Wäsche  ansammelt,  ist 
neben  anderer  Unreinlichkeit  die  Ursache.  Hinzu 
kommen  die  üblen  Gerüche,  die  sich  infolge  der  durch 
Unreinlichkeit  entstandenen  Haut-Krankheiten 
entwickeln.  Unreine  Haut  ist  das  Zeichen  mangeln - 
d  er  E r z  i e  h  u n  g.  Der  saubere  Mensch  steht  ohne 
Zweifel  auf  einer  höheren  Kulturstufe.    Reinlichkeit  des 
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Leibes  stellt  den  Menschen  kulturell  höher,  sie  erzieht 
den  Menschen  auch  sonst  zu  höhei-en  Reinlichkeitsbe- 
g:riifen.  Dieses  erzieherische  Moment  ist  nicht 
frering  anzuschlagen  und  wird  sich  auch  in  der  Wäsche, 
Kleidung  etc.  zeigen. 

Besonders  für  die  Arbeiterbevölkerung  ist  die  Haut- 
[»flege  von  grosser  Wichtigkeit.  Nicht  immer  ist  die 
Kleidung  eine  zweckmässige,  der  Wechsel  der  Wäsche 
kein  regelmässiger  und  häufiger.  In  der  durch  Schweiss 
durchfeuchteten  Kleidung,  in  überhitzter,  mit  Wasser- 
dänij)fen  überschwängerter  ^^'ohnung  vermag  unmöglich 
die  Haut  normal  zu  funktionieren.  Sie  befindet  sich 
ofewissermassen  in  einer  Treibhaustemperatur  und  ver- 
liert die  wichtige  Funktion  der  W  ä  r  m  e  r  e  g  u  1  i  e  r  u  n  g 
des  Körpers.  Die  Wärmeabgabe  und  Wärmezurück- 
lialtung  wird  sich  nicht  mehr  geregelt  vollziehen  können. 
Erkältungskrankheiten,  Disposition  zu  anderen  Erkran- 
kungen sind  die  Folge.  Wie  aber  steht  es  mit  dem 
Nervensystem?  Ohne  jeden  Zweifel  äussert  sich  die 
iiiaut^elnde  Hautpflege  auf  dasselbe  in  äusserst  un- 
gunstiger Weise.  Unbehagen,  Mattheit,  Unlust  zur 
.\rbeit   sind,   abgesehen   von   allem  anderen,  die  Folge. 

Gerade  in  der  Arbeiterbevölkerung  besteht  oft  wenig 
Neigung  zum  Baden.  Vor  allem  aber  felilt  die  Gelegen- 
heit zum  Baden.  Schon  die  enge  Wohnung  ist  zum 
Baden  nicht  geeignet.  Selbst  im  Sommer  wird  hier 
wenig  von  der  am  Kyck  gelegenen  Badeanstalt  Gebrauch 
g:eniacht.  Für  Mädchen  und  Frauen  fehlt  die  Gelegen- 
heit, denn  zum  Baden  in  Wieck-Eldena  fehlt  Zeit  und 
(t  e  i  d.  Dass  auch  die  Bequemlichkeit  dabei  eine 
jrewisse  Rolle  spielt,  soll  nicht  vergessen  werden.  Auch 
Knaben  und  Männer  machen  nur  einen  beschränkten 
ijebrauch  von  der  Badegelegenheit. 

Um  Ihnen  einen  speziellen  Überblick  über  unsere 
Greifswalder  Badeverhältnisse  zu  geben,  habe  ich  Herrn 
Rektor  Graul  gebeten,  einige  Erhebungen  in  den  hie- 
sigen Volksschulen  zu  veranstalten,  die  folgende  hoch- 
bemerkenswerte Ergebnisse  gezeigt  haben: 

Zahl  der  Knaben     Seit  21.  Okt.  02        im  ^vorig-en        Insgesamt 
565  einmal  warm  Sommer  kalt    haben  gebadet 

gebadet  gebadet 

12=2,17o 
Zahl  der  Mädchen 

558  149.-26,7% 

Ich  bemerke,  dass  unter  warmem  Baden  in  der 
Regel  nur  eine  warme  Abwaschung  in  der  Waschbalge 
zu  verstehen  ist. 

Es  ergibt  dieser  Nachweis  die  wenig  erfreuliche 
Tatsache,  dass  die  Hauti)flege  unter  den  Volks- 
schülern nicht  allzu  hoch  steht.  Im  Sommer  baden 
allerdings  50  Prozent  der  Knaben  —  nebenbei  ge- 
sagt wohl  meist  in  der  Badeanstalt  am  Ryck  — ,  Mäd- 
chen partizipieren  nur  mit  7,5  Prozent  an  kalten 
Bädern.  Im  Winter  sehen  wir,  dass  leider  nur 
2,1  Prozent  Knaben,  hingegen  doch  wenigstens  2G.7 
Prozent  der  Mädchen  eines  Bades  oder,  besser  gesagt, 
einer  warmen  Abwaschung  teilhaftig  werden. 
Bedenken  Sie  ausserdem  die  Scheu  aller  Kinder  vor  dem 
Waschen  mit  kaltem  Wasser  im  Winter,  so  werden  Sie 
mir  zustimmen,  dass  die  Segnungen  einer  geregelten 
Hautpflege  durch  Brausebäder  nicht  blos  erwünscht, 
sondern  direkt  erforderlich  sind. 

Wie  werden  sich  die  Eltern  der  Kinder  zu  einem 
derartigen  Vorhaben  stellen?  Die  Erfahrungen  in  an- 
deren Städten  lassen  schliessen,  dass  ein  grosser  En- 
thusiasmus nicht  sofort  herrschen  wird.    Aber  allmählich 
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und  zwar  in  nicht  zu  langer  Zeit  wird  die  Beteiligung 
der  Kinder  eine  allgemeine  werden.  Ich  möchte  gleich 
vorweg  bemerken,  dass  in  den  meisten  Städten  die 
Kinder  angehalten  sind,  Kamm,  Handtuch  und  Seifen- 
lappen mitzubringen,  die  Seife  liefert  die  Schule.  Viel- 
fach ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dass  sich 
besonders  zunächst  die  Mädchen  vom  Brausebad  zurück- 
halten. Es  wird  diese  Erscheinung  auf  das  Scham- 
gefühl zurückgeführt.  Für  Mädchen  sind  daher  evtl. 
Badeschürzen  wie  auch  Badekappen  vorzusehen,  die  auch 
leicht  zu  beschaffen  sind.  Völlig  Unbemittelte  müssen 
derartige  Toilettengegenstände  geliefert  erhalten.  Nach 
Einführung  dieser  Massnahmen  hat  man  allerorts  eine 
erhöhte  Teilnahme  am  Baden  konstatiert.  Beim  Schul- 
brausebad nach  Grünewald  badet  jedes  Kind  allein 
in  einer  sehr  zweckmässig  durch  Wachstuch  hergestellten 
Zelle;  das  sonstige  Badezeug  ist  überflüssig. 

Eine  weitere  Frage  ist  die:  wie  stellen  sich  die 
Lehrer  zum  Schulbad?  Soll  die  Schule  zu  einer  der- 
artigen Einrichtung  dienen?  Vielleicht  wird  hier  und 
da  ein  strenger  Pädagoge  die  alle  14  Tage  für  den 
Unterricht  mehr  oder  minder  verlorene  Stunde  nicht 
verschmerzen  können.  Im  übrigen  wird  das  Schulbad 
von  allen  Lehrern,  auch  von  unserem  Herrn  Rektor 
Graul  als  eine  segensreiche  Einrichtung  betrachtet. 
Die  A'orteile  liegen  auf  der  Hand.  Die  Haut  wird  rein, 
Hautkrankheiten,  wie  aus  Beobachtungen  beim  Militär 
hervorgeht  seltener,  die  Ausdünstung  im  Schulzimmer 
eine  geringere,  vor  allem,  die  Kinder  werden  frischer 
und  arbeitsfreudiger.  Der  Direktor  Personn- 
Göttingen  kennzeichnet  den  Standpunkt  der  Schule  mit 
den  Worten:  „Die  Frische  und  Lernfreudigkeit  nach 
dem  Baden,  die  Pflege  des  Sinnes  für  Reinlichkeit,  die 
Förderung  der  Gesundheit  unserer  Jugend  sind  so 
wesentliche  und  wichtige  Erfolge  der  Einrichtung,  dass 
ich  es  nicht  unterlassen  kann,  den  städtischen  Kollegien 
den  Wunsch  auszusprechen,  auch  in  den  anderen  Volks- 
schulen ähnliche  Badeanstalten  errichten  zu  wollen. ^^ 

Überall  ist  man  bestrebt,  für  das  allgemeine  Volks- 
wohl einzutreten,  speziell  das  Wohl  der  Kinder  zu  über- 
wachen. Ja,  ich  glaube  sogar,  dass  gewisse  Bestre- 
bungen, so  gut  sie  gemeint  sind,  übertrieben  werden. 
Hier,  m.  H.,  gilt  es  aber  direkt  um  Beseitigung  eines 
Mangels,  um  Einführung  einer  die  Gesundheit  direkt 
fördernden  Massregel.  Und,  meine  Herren,  ich  glaube, 
wir  wirken  auch  noch  über  die  Schule  hinaus.  Die 
Brausestrahlen  werden  sicherlich  nach 
vielen  Richtungen  hin  über  die  Schule 
hinaus  in  die  elterliche  Wohnung  wirken 
und  den  Sinn  für  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung wecken. 

Noch  ein  anderer  Punkt.  Die  Wohlthätigkeit  in 
unserer  Stadt  ist  eine  grosse.  Zeugnis  legen  ab  die 
vielen  Vereine  zur  Hebung  des  V'olkswohls.  Denken  Sie 
an  die  zuweilen  für  manche  Kinder  mehrfach  er- 
folgenden Weihnachtsbescheerungen!  Könnte  nicht  hier 
ein  Teil  der  Wohlthätigkeitsbestrebungen  auf  die  Für- 
sorge für  die  Beschaffung  einer  Bade- 
gelegenheit im  Sommer  für  die  Mädchen 
der  Volksschule  gerichtet  werden?  Viel- 
leicht Hessen  sich  auch  aus  mehreren  Stiftungen 
hierfür  die  nötigen  —  keineswegs  hohen  —  Mittel 
aufbringen. 

Das  Brausebad  tritt  an  die  Stelle  des  in- 
differenten   warmen   Wasserbades   in   allen 
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Fällen,  in  welchen  grössere  Massen  gebadet  werden  sollen, 
Wannenbäder  zu  kostspielig  und  zeitraubend  sein  würden. 

Ein  Brausebad  erfordert  zwei  Räume,  einen  An- 
kleide- und  Baderaum.  Beide  müssen  hell,  gut 
ventiliert  und  von  angemessener  Grösse  sein.  Für 
ersteren  beansprucht  man  24,5  bis  28,5,  für  den  Bade- 
raum 15,5  bis  24,5  Quadratmeter.  Der  Baderaura  ist 
auf  18  bis  22^  temperiert;  die  Heizanlage  wie  die 
Warmwasserbehälter  befinden  sich,  um  eine  Überheizung 
zu  vermeiden,  ausserhalb  des  Baderaums.  Der  Fuss- 
boden  muss  asphaltiert  sein.  In  manchen  Schulbädem 
wird  der  Fussboden  mit  Holzlatten  bedeckt.  Ohne 
Zweifel  kann  letzterer  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Reinigung  der  Sammelpunkt  für  Schmutz  werden.  Auch 
Zinnwannen,  in  welche  die  Kinder  während  des  Bades 
eintreten,  mit  25  Centimeter  hohem  Rande  werden  in 
einzelnen  Bädern  benutzt.  Ich  halte  letztere  Einrich- 
tung für  übei-flüssig  und  nur  die  Reinigung  des  Bade- 
raumes ei-schwerend.  Selbstredend  ist  der  ganze  Bade- 
raum mit  einem  wasserdichten  Anstrich  versehen  und 
muss  nach  der  Benutzung  sorgfältig  gereinigt  werden. 

Im  Baderaum  sind  eine  Reihe  von  Regen- 
brausen  so  angebracht,  dass  die  Brause  ca.  1  Meter 
über  dem  Badenden  schräg  gestellt  steht.  Das  Wasser 
darf  nicht  zu  hoch  und  muss  in  fein  verteiltem  Zu- 
stande so  auf  den  Badenden  herabfallen,  dass  alle 
Körperteile  möglichst  mit  dem  Wasser  benetzt  werden. 
Der  Wasserverbrauch  ist  übrigens  trotzdem  ein  geringer. 
Für  700  Kinder  wurden  in  Göttingen  nur  20  Kubik- 
meter Wasser  verbraucht;  jedenfalls  wird  nur  etwa 
der  10.  Teil  des  Wassers,  als  beim  Vollbade,  verbraucht. 

Die  Herstellung  des  Badewassers  gescliieht  am 
besten  durch  Vermischung  von  warmem  und  kaltem 
Wasser.  Eine  direkte  Erwärmung  durch  Einleitung 
von  Dampf  in  das  Wasser  ist  nicht  zu  empfehlen,  viel- 
leicht sogar  gefährlich.  Die  Temperatur  des  Bade- 
wassers beträgt  32 — 350  C.  Bei  Gebrauch  des  Systems 
Sulzer  soll  das  Wasser  nur  höchstens  auf  50®  C.  ge- 
bracht werden  können,  sodass  Unglücksfälle  ausgeschlossen 
sind.  Ob  solche  überhaupt  jemals  schon  vorgekommen 
sind,  weiss  ich  nicht.  Sicher  wäre  es  bekannt  geworden. 
Das  System  muss  natürlich  tadellos  funktionieren,  die 
Herstellung  des  Badewassers  von  einer  zuverlässigen 
Person  vorgenommen  werden.  Als  solche  sind  meist 
der  Schuldiener  bezw.  -Dienerin  angestellt. 

Sobald  die  Kinder,  und  zwar  wird  abteilungsweise, 
je  nach  der  Zahl  der  Brausen,  gebadet,  sich  bis  aufs 
Hemd  entkleidet  haben,  treten  sie  in  den  Baderaum, 
jedes  in  seine  Zelle.  Das  Hemd  wird  jetzt  abgelegt. 
Sicher  wird  besonders  bei  Mädchen  durch  eine  Zellen- 
abteilung das  Schamgefühl  sehr  gewahrt.  Die  Kinder 
treten  ein  jedes  unter  seine  Douche.  p]s  wird  eine  ca. 
1  Minute  dauernde  Douche  gegeben;  nach  derselben 
wird  ca.  1  Minute  der  Körper  eingeseift.  Sodann  er- 
folgt eine  neue  ca.  2  Minuten  dauernde  Douche.  Viel- 
fach folgt  eine  kühlere  Douche  von  18— 20^*  0.  zur 
Abkühlung.  Die  Badeprozedur  ist  mit  der  Abtrocknung 
beendet.    Die  Kinder  treten  in  den  Ankleideraum. 

Die  Oberaufsicht  fülirt  ein  Lehrer  oder  eine  Lehrerin. 

Als  Badezeit  werden  die  Stunden  von  9  —  12  Uhr 
zu  wählen  sein.  Die  durchgebadeten  Klassen  sollen  bei 
ungünstiger  Witterung  in  der  Freiviertelstunde  nicht 
nach  draussen  gehen.  Zugluft  ist  in  der  Klasse  und 
auf  den  Korridoren  zu  vermeiden. 

Die  Wiederholung  des  Bades  soll  alle  14  Tage  erfolgen. 


Die  beiden  untersten  Klassen  werden  in  manchen 
Schulen  von  der  Benutzung  des  Bades  ausgeschlossen 
wohl  wegen  der  Umständlichkeit  des  Ankleidens.  Er- 
fahrungen müssen  hierüber  belehren. 

60  Kinder  werden  im  Durchschnitt  GO  Minuten  Zeit 
zum  Baden  erfordern.  Die  Unterhaltungskosten 
werden  pro  Bad  in  Frankfurt  auf  3  Pfg.,  die  Her- 
stellungskosten der  Badeanlage  auf  2  Mk.  i»ro  Schüler 
berechnet.  In  Zürich  betragen  die  Betriebskosten  bei 
2  mal  wöchentlichem  Baden  27  Centimes  pro  Jahr. 
Der  Ingenieur  Grünewald  berechnet  den  Preis  des 
Dampfentwicklers  mit  Heizanlage,  inkl.  H  Doucheappa- 
raten  und  (1  Zellen,  auf  800—850  Mk.  Hinzu  kommen 
natürlich  die  einmaligen  baulichen  Unkosten.  Auf  Grund 
der  baulichen  Verhältnisse  wie  des  Badezustandes  der 
Knaben  möchte  ich  die  Volksschule  auf  der  Anklanier- 
strasse  zur  Errichtung  des  Bades  empfehlen. 

Es  ist  klar,  dass  ein  warmes  Vollbad  in  viel  mäch- 
tigerer Weise  auf  die  Haut  einwirkt,  als  ein  Brause- 
bad. Die  kürzere  Dauer  desselben  und  die  geringere 
Berührung  mit  dem  W^asser  lassen  eine  so  gründliche 
Durchweichung  der  Epidermis  nicht  erfolgen  wie  beim 
Vollbad.  Immerhin  ist  der  Erfolg  noch  ein  derartiger, 
dass  ich  die  in  Aussicht  genommene  Einrichtung  auf 
das  Wärmste  empfehlen  kann.  Kontraindiziert  ist  das 
Brausebad  allerdings  in  einzelnen  Fällen  hochgradiger 
Erschöpfung,  Neigung  zu  Blutüberfüllung  der  Haut  und 
zum  Nesselfieber.  In  allen  derartigen  F'ällen  wird  man 
Abstand  vom  Baden  nehmen  müssen. 

Die  Kinder  selbst  drängen  sich  bald  zum  Baden. 
Frisch  und  froh  treten  sie  nach  dem  Bade  in  den 
Unterricht  ein. 

Zum  Schluss  meines  Keferates  möchte  ich,  m.  H.. 
Sie  zur  Annahme  folgender  These  bitten: 

Die  Gesundheits-Kommission  em- 
pfiehlt die  Errichtung  von  Schiil- 
brausebädern    in    Greifswald. 

Dr.  Loeffler:  Die  Brausebäder  sind  zuerst  in 
ausgedehntem  Masse  beim  Militär  eingeführt  und  zwar 
sind  sie  in  den  Kasernen  eingerichtet.  Dieselben  haben 
sich  ausgezeichnet  bewährt.  Die  Hautkrankheiten,  die 
früher  sehr  häufig  bei  den  Soldaten  beobachtet  wurden, 
sind  ganz  bedeutend  herabgesetzt. 

Über  die  Nützlichkeit  dieser  Bäder  für  Volks- 
schulen bestehen  absolut  keine  Zweifel.  Abgesehen 
hiervon  üben  sie  auch  eine  erziehliche  Wirkung  aus, 
die  Kinder  übertragen  das  Gefühl  der  Reinlichkeit  auf 
ihre  Angehörigen 

In  einer  Keihe  von  Schulen,  insbesondere  in  den 
Volksschulen  der  Stadt  Köln,  sind,  abgesehen  von 
Brausebädern,  auch  Wannenbäder,  besoudei-s  in  den 
Mädchenschulen,  eingeführt.  In  den  Kölner  Mädchen- 
schulen hat  jedes  Mädchen  eine  eigene  Zelle  mit  einer 
Badewanne. 

Es  ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Einrichtung  vor 
den  Brausebädern  den  Vorzug  verdient,  die  Kosten  sind 
aber  ganz  bedeutende  und  dürfte  deshalb  schon  aus 
diesen  (jründen  von  dieser  Einrichtung  in  hiesiger  Sta<it 
ai)zusehen  sein. 

Dr.  Beumer:  Ich  habe  bereits  Mitte  der  acht- 
ziger Jahre  die  Brausebäder  in  einer  Schule  in  Göt- 
tingen mir  angesehen,  alle  Vorteile,  welche  von  den 
beiden  Vorrednern  hervorgehoben,  wurden  auch  dort  mir 
mitgeteilt  und  vom  gesundheitlichen,  wie  erzieherischen 
Standpunkt   ist   diese  Einrichtung   nur  zu  befürworten. 
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obwohl  auch  hier  ärztliche  Aufsicht  notwendig  sein  dürfte 
und  insbesondere  anfangs  nicht  mit  Zwang  vorgegangen 
werden  dürfte. 

Rektor  Graul:  Ich  stimme  den  Ausführungen  der 
Herren  Dr.  Peiper,  Loeffler  und  Beumer  über 
den  Wert,  den  das  Baden  für  die  Gesundheit  und  die 
granze  Erziehung  der  Kinder  hat,  in  vollem  Umfange 
bei;  ich  kann  deshalb  die  Errichtung  eines  Schulbades 
für  die  Volksschulen  aufs  wärmste  befürworten. 

Für  die  Schüler  und  Schülerinnen  der  Bürgerschule 
ist  das  Bedüi  fhis  ein  so  grosses  nicht.  Die  Eltern  sind 
in  der  Lage,  ihren  Kindern  zu  Hause  ein  warmes  Bad 
zu  reichen,  oder  Waschungen  des  ganzen  Körpers  vor- 
zunehmen und  sie  tun  das.  Viele  Kinder  —  Knaben 
und  Mädchen  —  baden  im  Sommer  in  Wieck  und 
Eldena.  Die  Einführung  des  Schulbades  in  der  Volks- 
schule wird  bei  manchen  Eltern  auf  Widerstand  stossen. 
Dieser  wird  besondei-s  daraus  erwachsen,  dass  manche 
Eltern  sich  scheuen  werden,  die  unsauberen  und  defekten 
Unterkleider  und  Hemden  ihrer  Kinder  von  anderen 
Kindern  sehen  zu  lassen.  Allein  dieser  W^iderstand 
der  Eltern  wird  von  den  Kindern  selbst  überwunden 
werden,  denn  Kinder,  insonderheit  die  Knaben,  baden 
gem. 

Zur  Einrichtung  eines  Schulbades  dürfte  meines 
Erachtens  das  jetzt  fast  unbenutzte  Nebengebäude  auf 
dem  Schulgehöfte  in  der  Anklamerstrasse  geeignet  sein. 
Dasselbe  ist  13V.2  Meter  lang,  5^2  Meter  breit,  hat  also 
über  70  Quadratmeter  Grundfläche.  Das  ist  erheblich 
mehr  als  Herr  Professor  Peiper  in  seinem  Referat 
als  erforderlich  bezeichnete. 

Dr.  Beumer:  Ich  bin  selbstverständlich  für  die 
Einrichtung  von  Brausebädern  in  den  hiesigen  Volks- 
schulen, glaube  jedoch,  dass  mit  dieser  Einrichtung  erst 
vorgegangen  werden  kann,  wenn  unsere  Wasserleitung, 
die  nicht  immer,  insbesondere  zur  Sommerszeit,  wo  natur- 
^emäss  am  meisten  gebadet  werden  wird,  hinreichendes 
Trinkwasser  liefert,  vergrössert  ist. 

Gutes  Trinkwasser  für  alle  Einwohner  ist  wichtiger 
als  Brausebäder. 

Diese  Ansicht  wurde  nicht  von  allen  Mitgliedern 
geteilt.  Dr.  Peiper  führte  namentlich  an,  dass  für 
700  Kinder  nur  20  Kubikmeter  Wasser  erforderlich  sei. 
eine  Wassermenge,  die  keine  Rolle  spiele. 

Schliesslich  wurde  folgender  Beschluss  gefasst: 

Die  Gesundheitskommission  empfiehlt  dem  Magistrat 
die  Errichtung  von  Schulbrausebädern  in  hiesiger  Stadt. 

Zu  Punkt  2  der  Tagesordnung:  Dr.  L  o  e  f  f  1  e  r  refe- 
rierte eingehend  über  den  Inhalt  des  Gesetzes  betreffend  die 
Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten 
vom  30.  Juni  1900  und  über  den  zur  Zeit  dem  Land- 
tage vorliegenden  Entwurf  eines  Ausführungsgesetzes 
zu  demselben;  er  führte  insbesondere  im  einzelnen  die 
Abweichung  von  den  Vorschriften  der  Allerhöchsten 
Kabinetsorder  vom  8.  August  1835  betreffend  das  Re- 
gulativ über  die  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  bei 
den  am  häufigsten  vorkommenden  ansteckenden  Krank- 
heiten an,  erging  sich  des  Näheren  über  die  im  Gesetze 
vorgeschriebene  Anzeigepflicht,  das  Verfahren  bei  der 
Ermittelung  der  Krankheiten,  die  zu  ergreifenden  Schutz- 
massregeln (Desinfektion  und  Vemichtung  von  Gegen- 
ständen), die  den  Polizeibehörden  und  dem  Kreisarzt 
eingeräumten  sehr  erweiterten  Befugnisse  und  den  Kosten- 
punkt. 

Dr.  Gesterding  erklärte:  Es  sei  ja  freudig  zu 


begrüssen,  dass  der  Gesetzentwurf  zur  Ausführung  des 
Reichsseuchengesetzes  dem  Landtage  vorgelegt  sei,  da 
derselbe  in  sanitärer  Beziehung  von  eminenter  Bedeu- 
tung sei.  Andererseits  sei  es  aber  zu  beklagen,  dass 
durch  diesen  Gesetzentwurf  den  Gemeinden,  die  schon 
jetzt  durch  die  Erfüllung  der  ihnen  obliegenden  Auf- 
gaben an  der  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  angelangt 
seien,  wieder  recht  bedeutende  neue  Lasten  auferlegt 
würden.  Es  wäre  im  Interesse^der  Gemeinden  richtiger 
gewesen,  wenn  der  Staat  als  Träger  der  Lasten  im 
Gesetze  bezeichnet  wäre.  Abgesehen  von  diesen  finan- 
ziellen Bedenken,  auf  welche  auch  in  den  letzten  Tagen 
in  verschiedenen  Zeitungsartikeln  hingewiesen  worden 
sei,  sei  der  Eingriff,  den  der  Gesetzentwurf  in  das 
Selbstverwaltungsrecht  der  Gemeinden  mache,  zu  be- 
dauern, auch  scheine  es,  dass  dem  Kreisarzte  zu  weit- 
gehende Befugnisse  eingeräumt  seien. 

Es  sei  zu  hoffen,  dass  diesen  Bedenken  bei  der 
Beratung  im  Landtage  Rechnung  getragen  werde. 

Dr.  Beumer:  Wenn  wegen  der  vorgerückten 
Tageszeit  von  einer  Diskussion  Abstand  genommen 
werden  soll  und  nur  mir  ein  Schlusswort  gegeben  ist, 
so  will  ich  auch  nur  kurz  sagen,  dass  der  vorliegende 
Gesetzentwurf  für  die  Bekämpfung  der  einheimischen 
Krankheiten  von  der  grössten  und  hoffentlich  segens- 
reichsten Bedeutung  ist,  wie  dieses  auch  allseitig  bisher 
anerkannt  worden.  Den  von  dem  Herrn  Vorsitzenden 
hervorgehobenen  Bedenken  kann  ich  nur  teilweise  zu- 
stimmen. Seine  Besorgnisse, ;;  dass  dem  Kreisarzt  zu 
weitgehende  Befugnisse  zugestanden,  halte  ich  nicht  für 
gerechtfertigt.  Derselbe  Gedanke  wurde  bei  der  Be- 
ratung des  Reichsseuchengesetzes,  insbesondere  von 
juristischer  Seite  bezw.  von  Verwaltungsbeamten,  aus- 
gesprochen, die  bisherige  Erfahrung  hat  die  Grundlosig- 
keit desselben  bewiesen,  ja  es  ist  des  öfteren  bereits 
vorgekommen,  dass  gerade  denselben  Beamten  die  Mass- 
nahmen des  Kreisarztes  nicht  genügend  erschienen;  in 
der  Stunde  der  Gefahr  wollten  sie  noch  mehr  getan 
haben.  Zudem  ist  jeder  zuweit  gehenden  Thätigkeit  des 
Kreisarztes  durch  das  Gesetz  selbst  ein  genügender 
Riegel  vorgeschoben. 

Anders  steht  es  mit  der  zuweit  gehenden  Belastung 
der  Gemeinden.  Hier  wird  sicher  durch  die  Beratung 
im  Landtage  Abhülfe  geschaffen  werden. 

Eins  aber  muss  ich  von  meinem  Standpunkte  aus 
bedauern.  Es  sollen  nach  dem  Gesetz  die  Meldungen 
über  die  Krankheitsfillle  zunächst  wieder  an  die  Orts- 
polizeibehörden gelangen,  dann  erst  durch  diese  an  den 
Kreisarzt.  Wer  in  der  kreisärztlichen  Thätigkeit  steht, 
der  weiss,  wieviel  Zeit  auf  diesem  Wege  vergehen  kann, 
ehe  der  Kreisarzt  Kenntnis  erhält  von  dem  ersten  Auf- 
treten der  Krankheit,  und  doch  ist  diese  Zeit  die  wich- 
tigste für  ein  erfolgreiches  ärztliches  Eingreifen. 

Es  ist  ja  selbstredend,  dass  die  Ortspolizeibehörde 
Kenntnis  von  den  in  ihrem  Bezirk  herrschenden  Krank- 
heiten erhalten  muss,  das  aber  Hesse  sich  leicht  erreichen, 
wenn  dem  Kreisarzte  die  Verpflichtung  auferlegt  würde, 
unverzüglich  nach  Erhalt  der  Meldekarte  eine  Abschrift 
der  Polizeibehörde  zuzusenden. 

Auf  diesem  Umweg,  den  die  Meldekarte  durchlaufen 
muss,  ehe  sie  an  den  Kreisarzt  gelangt,  liegen  Gefahren, 
die  das  rechtzeitige  Eingreifen  des  beamteten  Arztes 
verhindern  können. 
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Kleine  HittellnngeD. 

Neue  Krematorien. 

Bessau.  Der  hiesige  Verein  ftr  Feuerbestattniig  beabsicfatigt, 
ein  Krematorium  auf  dem  Friedhof  3  zn  errichten.  Die  Kosten 
sind  anf  100000  Mlc.  zu  dem  Bau  veranschlagt.  Der  Gemeinderat 
hat  in  seiner  letzten  Sitzung  das  nOtige  Areal  auf  dem  genannten 
Friedhof  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt.  Man  rechnet 
darauf,  dass  das  Krematorium  namentlich  ?on  auswärts  stark 
in  Anspruch  genommen  wird,  da  es  von  sämtlichen  deutschen 
Krematorien  am  weitesten  Ostlich  gelegen  ist  und  daher  die 
Kosten  fär  eine  Verbrennung  von  Berlin  aus  in  Dessau  um  etwa 
75  Mark  geringer  sein  wdrden  als  in  Hamburg. 

Stattgart.  (Gemeinderat.)  Dem  Verein  für  Feuerbestattung 
wird  für  die  Errichtung  eines  Kolumbariums  auf  dem  Pragfriedhof 
hinter  dem  Leichenhaus  jenseits  des  Eclardshaldenwegs  auf  seine 
Bitte  ein  grösserer  Platz  als  der  bisher  reservierte,  überlassen. 
Auf  Antrag  des  Gemeinderats  Dr.  Bauer  wird  gleichzeitig  die  Er- 
richtung eines  Krematoriums  in  Betracht  gezogen  und  eine  Eingabe 
hierüber  an  die  Regierung  gerichtet. 

Bremen.  Der  Verein  für  Feuer bestatttung  hat  beschlossen, 
das  Krematorium  unter  jeder  Bedingung  in  diesem  Jahre  zu  bauen. 

KarLsrahe.  Der  Lageplan  für  das  Krematorium  ist  nunmehr 
vom  Stadtrat  genehmigt  worden.  Danach  kommt  das  Krematorium 
auf  das  Ostliche  Gelände  des  Friedhofs  zwischen  der  Lokalbahn  und 
der  derzeitigen  östlichen  Friedhofsmauer  zu  stehen. 


Neue  Badeanlagen. 

Elbinr.  Hier  hat  sich  ein  Verein  gebildet  zur  Errichtung 
einer  Volksbadeanstalt. 

Belmenhorst.  Von  Herrn  Dr.  med.  Coburg  hiersei bst  wurde 
der  Stadt  Delmenhorst  ein  im  Zentrum  der  Stadt  an  der  Delme 
belegenes  Grundstück  unter  der  Bedingung  zum  Eigentum  über- 
wiesen, dass  daselbst  bis  zum  1.  Januar  1910  ein  Volksbrausebad 
errichtet  werde. 

LUdeii8eheid.  Der  seit  Jahren  geplante  Bau  einer  Badeanstalt 
gelangte  in  der  Stadtverordneten-Versammlung  zur  Beratung.  Nach 
den  von  der  Kommission  ausgearbeiteten  Plänen  werden  sich  die 
Kosten  für  die  Anstalt  auf  150—180  000  Mk.  belaufen.  Es  soll 
angestrebt  werden,  die  Bausumme  durch  freiwillige  Mittel  aufzu- 
bringen und  so  sind  bis  jetzt  schon  105  000  Mk.  gezeichnet  worden. 
Die  Stadt  soll  den  Bauplatz  hergeben,  die  Anstalt  als  städtische 
bauen  und  den  Betrieb  übernehmen.  Nach  ausführlicher  Erörterung 
des  Projektes  wurde  die  Angelegenheit  einer  9gliedrigen  Kommission 
nochmals  zur  Prüfung  überwiesen.  Mit  dem  Bau  der  Anstalt  muss 
bis  zum  23.  Juli  d.  J.  begonnen  sein,  wenn  nicht  die  Brauckmann*sche 
Stiftung,  welche  30,000  Mk.  beträgt,  verfallen  soll. 


Neue  Kanalisationen. 

Berlin.  Die  Ent-  und  Bewässerung  der  östlichen  Vororte  zeigt 
in  allen  grösseren  Gemeinden  lebhafte  Fortschritte.  Vor  allem  ist 
die  Stadt  Köpenick  bemüht,  diese  Wohlfahrtseinrichtungen  mit 
möglichster  Beschleunigung  einzuführen,  und  zwar  ist  gleichzeitig 
die  EiTichtung  einer  elektrischen  Zentrale  geplant,  in  welcher  mit 
einer  Deutzer  Sauggasanlage  unter  Verfeuerung  von  Schlammrück- 
ständen der  elektrische  Strom  erzeugt  werden  soll.  Während  das 
Köpenicker  Projekt  von  der  Gesellschaft  „Hydor**  in  Berlin  ausge- 
arbeitet ist,  hat  die  Gemeinde  Friedrichshagen  beschlossen,  das 
Projekt  der  Firma  BOmer  &  Herzberg  der  Regierung  in  Potsdam 
zur  Genehmigung  einzureichen.  In  beiden  Gemeinden  ist  die  Ent- 
wässerung nach  dem  Trennsystem  geplant.  Das  Gleiche  ist  der 
Fall  in  den  Orten  Niederschöneweide,  Adlershof,  Glienicke,  Johannis- 


thal  und  Grünau,  die  bekanntlich  einen  besonderen  Eanalisations- 
verband  gebildet  und  Rieselfelder  bei  Groas-Zieten  erworben  haben. 
Dieae  Projekte  sind  von  der  Allgemeinen  Städtereinigangsgesell- 
sehaft;  Wiesbaden  ausgearbeitet  worden. 

Linden  bei  Hannover.  Als  gelegentlich  einer  im  September 
vorigen  Jahres  durch  Beamte  der  Königlichen  Regierung  vorge- 
nommenen Schau  der  Dime  und  Leine  eine  nicht  unerhebliche  Ver- 
schlammung des  Flussbettes  konstatiert  wurde,  erging  an  die  Lin- 
dener  Stadtverwaltung  die  Auiforderung,  die  Vorlage  eines  voll- 
ständig ausgearbeiteten  Kanalisationsprojektes  zu  beschleunigen. 
Wenngleich  nun  auch  vor  Jahren  bereits  mit  Majorität  der  Be- 
schluss  gefasst  worden  war,  für  die  demnächstige  Kanalisation  das 
Trennsystem  zur  Anwendung  zu  bringen,  so  hielt  man  es  doch  für 
zweckmässig,  die  Frage,  ob  Schwemm-  oder  Trennsystem  das  Rich- 
tigere sei,  nach  Fertigstellung  des  detaillierten  Projektes  noch 
einmal  zur  Entscheidung  zu  bringen  und  mit  der  Ausarbeitung 
des  Projektes  den  Zivilingenieur  Regierungsbaumeister  a.  D.  Taaks 
zu  beauftragen.  Nachdem  der  Bezirksausschuss  der  Stadt  Linden 
zu  diesem  Zwecke  die  Aufnahme  einer  Anleihe  genehmigt  hat, 
dürfte  Herr  Taaks  bald  mit  seinen  Arbeiten  beginnen. 


Neue  Maricttiallen. 

KSnlgsh litte.  Die  Stadtverordneten  genehmigten  in  nament- 
licher Abstimmung  das  viel  umstrittene  Projekt,  den  Bau  einer 
Markthalle. 

Neue  Schiaciithaueer. 

Janowitz  (Posen).  Die  Stadtverwaltung  in  Schokken  beab- 
sichtigt ein  Schlachthaus  zu  erbauen. 

Gross- Wartenberg  (Regierungsbezirk  Breslau).  Nunmehr  ist 
unsere  Kommune  in  die  Vorarbeiten  rar  Errichtung  eines  Schlacht- 
hofes eingetreten  und  Civil-Ingenieur  Knaur  aus  Breslau  ist  beauf- 
tragt, einen  Lageplan  auszuarbeiten.  Der  Schlachthof  wird  auf 
dem  städtischen  Mühlengrundstück  geplant. 

Skun  (Westpr.)-     Der  Bau  einer  Schlachthalle  wird  geplant. 

Bad  Kissingen.  In  der  gemeinschaftlichen  Sitzung  der  städti- 
schen Kollegien  von  Bad  Kissingen  wurde  der  Neubau  eines  Schlacht- 
hauses beschlossen. 

Moeker  bei  Thom  i.  Westpr.  Die  Gemeindevertretung  beriet 
über  die  Erbauung  eines  Schlachthauses.  Die  Kosten  für  ein  solches 
wünien  sich  für  Bauplatz,  Umzäunung,  Schlachthaus,  Kühlhaus  etc. 
auf  120—140000  Mk.  stellen. 

Glatz.  In  der  Stadtverordnetensitzung  stimmten  von  26  Stadt- 
verordneten 18  für  die  Annahme  bezw.  Ankauf  des  erforderlichen 
Areals  zum  städtischen  Schlachthofe  auf  dem  zu  Hassitz  gelegenen, 
dem  Grafen  Chamar^  gehörenden  Terrain. 

Dresden.  Mitteilungen  aus  der  Gesammtrats-Sitzung.  Zur 
Herstellung  der  einzelnen  Planungen  für  den  städtischen  Schlacht- 
hof, mit  der  das  städtische  Hochbauamt  beauftragt  worden  ist, 
wurde  ein  Berechnungsgeld  von  20000  Mk.  bewilligt. 

Riga.  Die  Anlage  eines  Kühlhauses  beim  städtischen  Schlacht- 
hof zur  Aufbewahrung  von  Fleisch  ist  vom  Stadtamt  in  Aussicht 
genommen. 

Wohlan  (Schlesien).  Stadtverordneten-Sitzung.  Da  nach  einer 
neueren  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  zu  Breslau  die  eilige 
Behandlung  der  Schlachthof  bau- Angelegenheit  gefordert  wird,  wurde 
auf  Antrag  der  hiesigen  Fleischermeister  beschlossen,  den  Bau  des 
Schlachthofes  alsbald  in  die  Wege  zu  leiten. 

Bitterfeld.  Zum  Zwecke  der  Errichtung  eines  Schlachthauses 
hierselbst  bewilligten  die  Stadtverordneten,  nachdem  sich  die  ge- 
wählte Kommission  von  der  Notwendiijkeit  einer  solchen  Einrieb- 
tung  überzeugt  hat,  die  Summe  von  18150  Mk.  für  den  Ankauf 
des  eribrderlichen  Baugeländes  am  Greppiner  Wege. 
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St.  Petersburg.     Die    EommiBsion    mr   BecngsiiitttiQi]    dee 

Fleisehmarktes  hat  den  Stadtarchitekten  Bohrow  mit  der  Ans- 
arbeitimg  eines  Projektes  f&r  die  Errichtung  Ton  Kühlanlagen  be- 
auftragt. Die  Kühlanlagen  sollen  250  Abteilungen  erhalten. 
Mit  der  Errichtung  der  Kühlanlagen  wird  nicht  später  als  im  Herbst 
dieses  Jahres  begonnen  werden. 

Bremen.  Die  Deputation  für  den  Schlachthof  hat  bereits  dar- 
auf hingewiesen,  dass  der  stetig  wachsende  Verkehr  anf  dem  Schlacht- 
hofe eine  erhebliche  VergrOsserung  der  Schlacht-  und  Kühlränme 
erforderlich  macht.  Die  Kosten  für  den  Neuhau  des  Kesselhauses 
und  des  Schornsteins  werden  von  der  Hochbauinspektion  auf  97  000 
Mk.,  die  Kosten  der  Kesselanlage  von  Gewerberat  Wegener  auf 
B4000  Mk.  veranschlagt.  Für  einige  andere  Arbeiten  werden  noch 
16500  Mk.  beantragt. 

Cassel.  Im  hiesigen  Schlachthofe  sollen  die  Transportanlagen, 
Wasserreinigungsan lagen  und  die  elektrische  Beleuchtung  erweitert 
werden.  Die  Kosten  dieser  Arbeiten  sind  bereits  früher  mit 
45000  Mk.  bewilligt  worden. 

Liegnltz.  (Errichtung  eines  Hundeschlachthauses.)  Im  Hin- 
blick anf  die  am  1.  April  d.  J.  in  Kraft  tretenden  neuen  Bestimm- 
oDc^en  des  Fleischschaugesetzes,  wonach  auch  das  zum  Genuss  für 
Menschen  bestinmite  Fleisch  geschlachteter  Hunde  der  amtlichen 
Heischschau  unterworfen  werden  soll,  plant  der  hiesige  Magistrat 
die  Errichtung  eines  Hundeschlachthauses,  um  auf  diese  Weise  eine 
Kontrolle  über  die  in  Liegnitz  überhaupt  zur  Schlachtung  gelan- 
genden Hunde  zu  erhalten.  Bisher  waren  über  das  Schlachten  von 
Hunden  keine  Bestimmungen  getroffen  und  daher  kam  es,  dass  viel- 
fach gestohlene  Hunde  einfach  beseitigt  wurden.  Insofern  dürfte 
die  einzuführende  amtliche  Kontrolle  auch  den  vielen  Hunde-Dieb- 
stählen einigermassen  einen  Biegel  vorschieben.  Das  neue  Hunde- 
schlachthaus wird  auf  dem  Terrain  des  allgemeinen  städtischen 
Schlachthauses  errichtet  werden  und  zwar  vorraussichtlich  in 
VerMndimg  mit  der  Kossschlachterei. 

Magdeburg.  Vorkühlraum  im  Schlacht-  und  Viehhofe.  Der 
Ma^strat  hat  auf  Vorschlag  des  Verwaltnngsausschusses  für  den 
Schlacht-  und  Viehhof  und  der  Baudeputation  I  beschlossen,  die 
Vergrösserung  in  der  Weise  ausführen  zu  lassen,  dass  die  Giebel- 
maner  um  5,08  m  vorgeschoben  wird.  Der  Anbau  soll  entsprechend 
dem  älteren  Gebäude  unterkellert  werden.  Die  alte  Giebel  wand 
im  Kellergeschoss  wird  beseitigt  und  durch  eiserne  Träger  etc.  er- 
setzt. Die  Kosten  der  VergrOsserung,  einschliesslich  Beseitigung 
der  Giebelwand  dürften  sich  anf  35000  Mk.  belaufen,  um  deren 
Bewilligung  die  Stadtverordnetenversammlung  ersucht  wird. 


Neue  Gasanstalten. 

Bernbiirf.  Bekanntlich  ist  der  Bau  der  neuen  städtischen 
Gasanstalt  beschlossen  worden.  Bevor  dieser  Beschluss  gefasst  worden 
war,  hatte  ein  Bedner  in  der  betreffenden  Sitzung  des  Gemeinderats  auf 
den  schlinunsten  Fall,  der  eintreten  könnte,  den  Konkurrenzkampf  mit 
der  bisherigen  Gasanstalt  aufinerksam  gemacht,  und  dabei  bemerkt, 
dass  man  alsdann  das  Gas  einige  Jahre  hindurch  zum  Selbstkosten- 
preise, der  sich  anderwärts  auf  höchstens  8  Pfennig  für  den  Kubik- 
meter stelle,  abgeben  könnte.  Dieser  bereits  damals  vorgesehene 
Konkurrenzkampf  ist  nunmehr  entbrannt.  Der  Magistrat  hatte  in 
den  hiesigen  Tagesblättem  die  Bekanntmachung  erlassen,  dass 
denjenigen  Bewohnern,  die  das  stadtische  Unternehmen  durch  bal- 
dige Anmeldung  unterstützen,  der  Anschlnss  an  das  neue  Rohmetz 
Itostenlos  hergestellt  und  dass  ihnen  das  Gas  zu  demselben  Preise, 
wie  ihn  die  Privatanstalt  nimmt  oder  für  die  Folge  zu  nehmen  ge- 
denkt, abgegeben  wird.  Die  „Neue  Gas-Aktiengesellschaft",  die 
Mer  ihren  Betrieb  Hat,  entgegnet  auf  diese  Bekanntmachung,  dass 
sie  das  Becht  habe,  ihre  Gasanstalt  auch  nach  dem  1.  September 
1903  weiter  zu  betreiben  und  verpflichtet  sei,  ihren  Gasabnehmem 
die  konlantesten  Bedingungen  zu  stellen  und   das  Gas   stets  min- 


destens 5  %  hilliger  zu  liefern  als  die  städtische  Gasanstalt.  Was 
f&r  «inen  Verlauf  der  Sjonkurrenzkampf  nehmen  wird,  lässt  sich 
nicht  Torsassagen. 

Stendal.  Die  Lieferung  und  betriebsfertige  Aufstellung  eines 
neuen  Gasbehälters  mit  schmiedeeisernem  Becken  soll  in  öffent- 
licher Ausschreibung  vergeben  werden.  Der  Inhalt  des  Gasometers 
soll  vorläufig  3000  resp.  4500  cbm.  betragen  und  später  durch 
doppelte  resp.  einfache  Teleskopierung  auf  9000  cbm  vergrössert 
werden  können. 

Kopenhagen.  Bau  eines  Gasometers  von  3000000  Kubikfuss. 
Angebote  auf  Lieferung  und  Montierung  der  Eisen-  und  Stahlkon- 
stmktionen  nehmen  die  Gaswerke  der  Stadt  bis  zum  7.  April  d.  J. 
entgegen. 

Johanngeorgenstadt  (Kgr.  Sachsen).  Der  Stadtgemeinderat 
hat  in  seiner  letzten  Sitzung  einstimmig  beschlossen,  dass  noch  in 
diesem  Jahre  eine  Steinkohlengasanlage  in  unserer  Stadt  errichtet 
werde.  Die  Ausführung  des  Werkes  wurde  einstimmig  der  Firma 
Berlin-Anh alter  Aktiengesellschaft  für  den  von  derselben  veran- 
schlagten Preise  von  115  326  Mk.  Übertragen.  Wegen  Aufnahme 
einer  Anleihe  von  125000  Mk.  will  man  die  nötigen  Schritte  ein- 
leiten. 


Neue  Krankenhäuser,  Heilstätten,  Sanatorien. 

Karlsmlie.  Zum  Ankauf  der  Strassen  bahn,  zur  Umpflasterung 
mehrerer  Strassen  und  Erbauung  des  Krankenhauses  bedarf  die 
Stadt  einer  Summe  von  12  Millionen  Mark. 

Schlelo  im  Harz.  Der  Ausschuss  der  Landesversicherungsan- 
stalt Sachsen-Anhalt  hat  endgültig  den  Bau  einer  Lungenheilstätte 
bei  Schiele  im  Harz  beschlossen.  Dieselbe  ist  für  127  Betten  be- 
rechnet und  wird  einen  Kostenaufwand  .von  rund  900  000  Mk.  er- 
fordern, so  dass  das  Bett  auf  etwa  7000  Mk.  zu  stehen  kommen 
dürfte.  Nachdem  das  Projekt  von  allen  Seiten  einer  eingehenden 
Prüfung  unterzogen  ist,  hat  es  auch  die  gesetztliche  Genehmigung 
des  Beichs-Versicherungsamts  erhalten. 

M.-Gladbach.  Der  Linksrheinische  Verein  für  Gemeindewohl 
beabsichtigt  die  Gründung  einer  Polyklinik,  in  welcher  der  Tuber- 
kulose verdächtige  Kranke  untersucht  werden  sollen,  um  sie  mög- 
lichst frühzeitig  einer  Lungenheilstätte  überweisen  zu  können.  Mit 
dem  Bau  der  städtischen  Lungenheilstätte  ist  bereits  begoimen 
worden. 

Oeestemtlnde.  Die  Gemeindekollegien  stimmten  einstimmig 
dem  vorgelegten  Projekte  der  Erbauung  eines  neuen  Krankenhauses 
zu,  dessen  Gesamtkosten  auf  600000  Mk.  veranschlagt  sind. 

Badeberg  (Sachsen).  Die  städtischen  Kollegien  haben  be- 
schlossen, betreffs  des  projektierten  Neubaues  eines  Krankenhauses 
für  unsere  Stadt  einen  allgemeinen  Wettbewerb  auszuschreiben  kmd 
für  die  drei  besten  eingesandten  Pläne  Preise  von  600,  400  und 
200  Mk.  auszusetzen. 

Neustadt  (Westpreussen).  Zur  Bestreitung  der  Kosten  für  den 
geplanten  Erweiterungsbau  der  Trinkerheilanstalt  in  Sagorsch  — 
es  soll  eine  Abteilung  für  Frauen  eingerichtet  werden  —  hat  der 
Kaiser  eine  Beihilfe  von  2000  Mk.  bewilligt. 

Breslau.  Die  Universitäts-Bau  Verwaltung  hat  den  Auftrag  er- 
halten, das  Projekt  eines  Erweiterungsbaues  des  Bibliotheksgebäudes 
der  Universität,  mit  welchem  dessen  unzulänglichen  Raumverhält- 
nis abgeholfen  werden  soll,  auszuarbeiten. 

Btxdorf.  Für  den  Bau  eines  städtischen  Krankenhauses  sucht 
der  Magistrat  von  Rixdorf  im  Stadtbezirk  oder  in  der  Umgebung  ein 
geeignetes  Grundstück  zu  kaufen.  Es  muss  nach  der  soeben  erlassenen 
Bekanntmachung  eine  Grösse  von  20  bis  30  Morgen  und  eine  mög- 
lichst erhöhte  Lage  und  freie  Umgebung  haben.  Die  Auflassung 
sowie  die  Übernahme  des  Grundstückes  soll  am  1.  Oktober  d.  J. 
erfolgen.  Die  Grundstücksfläche  kann  auch  von  mehreren  Besitzern 
zusammengestellt  werden. 
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Wiesbaden.  Die  Stadtverordneton-Versammlung  genehmigte 
einstimmig  die  von  Professor  Tiersch  vorgelegten  Entwürfe  des 
Kurhaus-Neubaues  und  erhöhte  die  Bausumme  auf  8  Millionen 
Mark. 

Fulda.  Hier  hat  sich  ein  Ausschuss  zur  Errichtung  einer 
Idiotenanstalt  für  den  Regierungsbezirk  Kassel  gebildet. 

Parehim.  In  einer  unter  Vorsitz  des  Bürgerworthalters  Rechts- 
anwalts Prestien  stattgefundenen  Sitzung  des  Bürgerausschusses 
wurde  über  die  Erbauung  des  neuen  städtischen  Krankenhauses 
verhandelt. 

Breslau.  Vom  Provinzialausschuss  wurde  die  Ansfahrung  des 
Baues  der  neuen  Irrenanstalt  fQr  1000  Kranke  zu  Lüben  genehmigt. 
Kosten  3207000  Mk. 

Auch  auf  dem  Gute  zu  Htadtel-Leobus  soll  eine  neue  Irren- 
anstalt für  800  Kranke  mit  einem  Kos tenaufwan de  von  2280000  M. 
erbaut  werden. 

Mttnehen.  Neue  k.  Zentral-Impfanstalt.  Die  Arbeiten  für  die 
k.  S^ntral-Impfanstalt  in  München  werden,  wie  nunmehr  feststeht, 
im  heurigen  Frühjahr  in  Angriff  genommen.  Die  Pläne  für  den 
Neubau  wurden  durch  das  k.  Landbauamt  ausgearbeitet.  Im  Jahre 
1904  wird  die  Übersiedelung  der  Zentral-Impfanstalt  aus  dem  pro- 
visorisch eingerichteten  Räumen  im  städtischen  Schlacht-  und 
Viehhofe  nach  dem  neuen  Heime  in  der  Au  erfolgen. 

Chemnitx  in  Sachsen.  Hier  liegt  dem  Stadtrate  ein  Projekt 
vor,  das  allgemeinen  Beifall  gefunden  hat.  Der  Plan  sieht  vor 
einen  Umbau  des  Hauptgebäudes  des  jetzigen  Krankenhauses,  die 
Neubauten  eines  Hauses  für  die  äussere  Abteilung,  die  Verwaltung 
und  das  pathologisch-hygienische  Institut,  um  die  Errichtung  einer 
psychiatrischen  Anstalt  auf  Hilbersdorfer  Flur,  auf  welch  letzterer 
auch  noch  Areal  frei  bleiben  soll  zur  eventuellen  Errichtung  von 
Epidemie-Baracken.  Die  Gesamtkosten  für  die  Veränderungsbauten 
sind  auf  insgesammt  976000  Mk.  —  excl.  der  Einrichtungskosten 
—  veranschlagt. 

Bromberg.  Mit  der  Errichtung  einer  Lungenheilstätte  im 
hiesigen  Kreise  soll  in  nächster/ Zeit  vorgegangen  werden.  Der 
Ort,  wo  diese  Lungenheilstätte  errichtet  wird,  liegt  mitten  im 
Walde  und  gehört  zum  Gemeindebezirk  Oplawitz.  Sie  ist  nur  eine 
kurze  Strecke  von  der  Haltestelle  Mühlthal  der  Kleinbahn  Brom- 
berg—Krone  a.  Br.  entfernt. 

Bremen.  Krankenanstalt  St.  Jürgen-Asyl.  Im  Sommer  dieses 
Jahres  werden  die  jetzt  von  der  Irrenanstalt  benutzten  Gebäude 
des  St.  Jürgen-Asyls  frei  und  sollen  dieselben  für  Zwecke  der 
Krankenanstalt  umgebaut  bezw.  vergrössert  werden.  —  Die  über- 
schlägigen Kostenberechnungen  ergeben  an  Baukosten  ohne  Be- 
schaffung des  Inventars:  für  das  Hauptgebäude  und  dessen  Anbauten 
320000  M..  für  das  Koloniegebäude  und  dessen  Anbauten  1600C0  M. 
far  das  Haus  Laehr  85000  Mk. 

Botenbnrg  (Hessen).  In  der  letzten  Sitzung  der  Fleckens- 
kollegien wurde  einstimmig  die  Errichtung  eines  Krankenhauses 
im  Anschluss  an  das  schon  bestehende  Asyl  beschlossen. 


Neue  Waeservereorgungeaniagen. 

.An  die  Heuberg- Wasserversorgungsgruppe  rechts  der  Donau 
(Bad  Oberland)  sollen  die  Gemeinden  Heudorf  (Amt  Messkirch)  und 
Thalheim  (Amt  Sigmaringen)  angeschlossen  werden,  mit  einem 
Kostenaufwand  von  rund  100000  Mk.  Die  Gesamtkosten  der  Heu- 
berg-Wasserversorgung  beziffern  sich  auf  rund  900000  Mk. 

Falkenttein  i.  Y.  Die  Gemeinde  beabsichtigt  die  Erweiterung 
ihrer  Wasserleitung  durch  Zuleitung  der  Moes- Quellen  uud  Löffel- 
bach-Quellen. 

Taaeba  bei  Leipzig.  Die  Stadt  wird  eine  Anleihe  von 
225000  Mk.  aufnehmen,  wovon  125000  Mk.  ftir  die  zu  erbauende 
Wasserleitung  und  100000  Mk.  fär  Kanäle  verwendet  werben  sollen. 


Neue  Kläranlagen. 

Pforzheim.  Zur  Anlage  einer  Kläranlage  nach  dem  System 
Brix  in  dem  Hauptsteueramtsgebäude  an  der  Durlachstrasse 
hier  wurde  unter  den  üblichen  Bedingungen  die  Genehmigung  er- 
teilt. Bei  Beratung  dieser  Sache  machte  der  Herr  Amtmann 
Giehne  die  Mitteilung,  dass  man  in  den  Städten  Badens  ange- 
fragt habe,  wie  sich  die  verschiedenen  bestehenden  Kläranlage- 
systeme bewähren.  In  der  nächsten  Sitzung  werde  über  das  Re- 
sultat der  Umfrage  Bericht  erstattet  werden. 

Rastenbnrg.  Das  Projekt  der  Kanalisation  ist  der  Begieruii^ 
zur  Begutachtung  eingereicht.  In  demselben  bildet  die  Klärungä- 
anlage  das  schwierigste  Problem.  Es  ist  nämlich  geplant,  die 
Abwässer  in  den  Grubenfluss  zu  leiten,  der  aber  das  genügende 
Gefälle  zur  Aufnahme  kaum  haben  dürfte.  Sollte  sich  kein  an- 
derer Ausweg  als  die  Einrichtung  von  Rieselfeldern  finden,  so 
besteht  wenig  Hoffnung  auf  baldige  Verwirklichung  des  Pro- 
jektes, da  die  Einrichtung  von  Rieselfeldern  für  die  Stadt  viel  zu 
kostspielig  ist. 

Odenklrchen  in  Westfalen  Der  Vorsitzende  der  Stadtver- 
ordneten machte  davon  Mitteilung,  dass  jüngst  in  Rheydt  wegen 
des  grossen  Kanalisationsprojektes  eine  Versammlung  von  Ver- 
tretern aus  liheydt,  Odenkirchen  und  Wickrath  stattgefunden 
hat,  der  auch  ein  V^ertreter  der  Düsseldorfer  Regierung  bei- 
wohnte, und  dort  erklärte,  dass  die  Regierung  die  Gemeinden 
unbedingt  zwingen  würde,  etwas  für  die  Klärung  der  Niers  za 
thun.  Alsdann  würden  die  Kosten  für  die  Industriellen  h^her 
werden,  als  bei  einer  freiwilligen  Anlage.  Die  Odenkirchener 
Vertreter  erklärten  darauf  hin,  dass  die  Gemeinde  die  Summe  von 
440000  Mk,,  die  die  Ausführung  des  Projektes  für  Odenkirchen 
kosten  würde,  nicht  aufbringen  könne.  Es  wird  deshalb  in  nächster 
Zeit  hier  eine  neue  Versammlung  wegen  des  Projektes  stattlinden, 
der  ebenfalls  ein  Regierungsvertreter  beiwohnen  wird. 
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Ober  die  nilitärisehe  Bedeatong  der  Reinhaltung 
unserer  deutschen  Gewässer. 


Dr.  med.  Bonne. 

Von  hervorrsgend  hygienischer  Bedeutung  für  unser 
^psamtet«  Heerwesen,  nicht  nur  in  militärischer  und 
nationaler,  sondern  in  Kriegszeiten  geradezu  auch  in 
strategischer  Beziehung,  wie  wir  sogleich  zeigen  werden, 
inuss  dasjenige  Element  sich  gestalten,  ohne  welches 
schlechterdings  weder  Mensch  noch  Vieh  existieren 
laun,  —  das  Wasser,  Dazu  kommt,  dass  wir  bei  deu 
verschiedensten  Gelegenheiten,  beim  Waschen,  beim 
Baden,  beim  Überschreiten  oder  Durchschwimmen  eines 
Flusses,  bei  Pionierarbeiten  u.  dergl.  im  Krieg  und 
Frieden  beständig  mit  dem  Wasser  in  allerengst«  Be- 
rührung kommen,  dass  mithin  seine  BeschafEenheit,  wie 
die  Erfahrung  aller  Orten  gezeigt  hat.  von  dem  ein- 
»•chneidensten  Einfluss  auf  unsei'e  Gesundheit  werden 
kann. 

Zahlreiche  Feldzüge  aller  Geschichtsepochen  zeigen 
uns  Beispiele  dafür,  wie  der  Ausbruch  von  Seuchen 
unter  den  Truppen,  Seuchen,  deren  Entstehung  wir  nach 
dem  heutigen  Stande  unserer  Wissenschaft  ganz  unbe- 
dingt auf  Infektion  des  verunreinigten  Fluss-  oder  son- 
stigen Wassers  mit  Krankheitskeimen  zurückführen 
müssen,  —  ganzen  Feldzügen  die  entscheidende  Wendung 
gab.  Ist  es  doch  mehr  als  einmal  im  Laufe  der  Ge- 
schichte vorgekommen,  dass  Belagerungen,  die  anscheinend 
in  kurzer  Zeit  zu  erfolgreichem  Ende  fuhren  mussten, 
aufgehoben  werden  mussten,  weil  die  Führer  einsahen, 
dass  ihre  bis  dahin  siegreichen  Truppen  einfach  decimiert 
oder  gänzlich  aufgerieben  werden  würden,  wenn  sie 
länger  an  dem  verhängnisvollen  Krankheitsherde  weilten. 
Wie  oft  ist  es  vorgekommen,  dass  eine  Stadt  kapitulieren 
musste,  die  nach  der  Stärke  ihrer  Befestigungen  und 
nach  der  Menge  ihrer  Vorräte  an  Lebensmitteln  sich 
noch  lange  gegen  ihre  Belagerer  hätte  halten  können, 
wenn  nicht  in  Folge  des  verseuchten  Wassers  Typhus, 
Cholera  oder  Ruhr  die  Reihen  der  Verteidiger  derart 
schwächte,  dass  sie  zur  Übergabe  gezwungen  wurde. 

Für  die  Wichtigkeit  der  Wasserversoi^ung  jedes 
befestigten  Platzes  sprechen  die  oft  geradezu  grosäartigen 


Brunnenanlagen,  welche  wir  in  alten  Festungen  finden. 
80  besitzt  die  Festung  Königstein  heute  noch  aus  alter 
Zeit  einen  132  Meter  tief  gegrabenen  Brunnen. 

Andererseits  haben  eine  Reihe  schwerwiegender 
Erfahrungen  die  militärische  Wichtigkeit  gesunden 
Wassers  zur  Genüge  erwiesen.  Ich  will  hier  nicht  an 
den  Typhus  tind  die  Ruhr  erinnern,  die  so  manchem 
unserer  braven  Soldaten  bei  der  Belagerung  von  Metz 
und  Strassburg  im  deutsch-französischen  Kriege  1870/71 
liCben  und  Gesundheit  rauhten.  Ich  will  hier  nur  kurz 
an  die  Ruhr-  und  Tj-phnsepidemie  erinnern,  die  die 
Engländer  im  letzten  Burenkrieg  beinah  zwang,  das  im 
übrigen  gut  verproviantiei-te  Ladysmith  den  Buren  aus- 
zuliefern. Ich  will  nur  kurz  daran  erinnern,  dass  auch 
im  jüngst  vergangenen  (.:hinafeldzuge  Typhus  und  Ruhr 
in  Folge  von  Infektion  der  Brauchwässer  uns  manch 
wertvolles  Ijeben  geraubt  haben.  Herr  Oberstabsarzt 
Dr.  Herhold  hat  auf  der  73.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Arzt«  in  Hamburg  in  der  Abteilung 
für  Militär-Sanitätswesen  über  die  bei  den  Truppen  des 
ostasiatischen  Expeditionskorps  vorgekommenen  Krank- 
heiten mit  Berücksichtigung  des  Klimas  und  des  Bodens  in 
Phina  vorgetragen.  Seine  Erfahrungen  gründeten  sich 
auf  Beobachtungen,  die  er  als  Chefarzt  des  Feldlazaretts 
Nr.  4  in  Paotingfu  machte.  Vor  allem  erwies  sich  un- 
günstig für  den  Gesundheitszustand  der  Truppen  „der 
noch  gänzliche  Mangel  an  Hygiene  bei  den  Chinesen", 
wodurch  namentlich  auch  eine  Verunreinigung  des  Bodens 
und  des  Wassers  zu  Stande  gekommen  ist,  die  dem 
.Ausbruche  von  Infektionskrankheiten,  namentlich  an 
Ruhr  und  Typhus  Vorschub  leistete. 

Dass  wir  in  Bezug  auf  praktisch  durchgeführte 
Flusshygiene  trotz  aller  Professoren  der  Hygiene,  bak- 
teriologischen Institute,  Wassergesetze  und  Polizeiver- 
ordnungen über  die  Reinhaltung  öffentliclier  Wasserlftufe 
noch  völlig  auf  chinesischem  Standpunkt«  stehen,  zeigen 
die  schweren  opferreichen  Typhusepidemien  im  Kreise 
Gelsenkirchen  im  .Jahre  1901  und  in  der  Gegend  von 
Lüdenscheid  im  Jahre  1002.  Die  der  Bevölkerung 
durch  die  skrupellose  Flussverunreinigung  anerzogene 
Unsauberkeit  den  Wasserläufeu  gegenüber  und  die 
mangelnde  Energie  vieler  Behörden  in  der  Ausführung 
der  Königlichen  Verfügungen  über  die  Heinhaltung  der 
Gewässei'  ist  in  letzter  Instanz    Schuld    an    diesen  er- 
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schreckenden  Ereignissen.  In  den  nämlichen  Jahren 
erkrankten  im  Anschluss  an  die  Manöver  in  Elsass- 
Lothringen,  im  Rheinland  und  in  Westfalen  zahlreiche 
Mannschaften  der  manöverierenden  Truppen  an  Typhus, 
durch  welche  derselbe  in  verschiedene  Garnisonen  ver- 
schleppt wurde. 

In  der  deutschen  militärärztlichen  Zeitschrift  ver- 
öffentlichte Stabsarzt  Globig  1891  in  den  Heften  7  und 
8  eine  ausführliche  Darstellung  über  die  in  Lehe  im 
Sommer  1891  ausgebrochene  Epidemie  bei  der  IIL  Ma- 
trosen-Artillerieabteilung, entstanden  durch  Baden  in 
einem  mit  Fäkalien  verunreinigtem  Gewässer.  Es  er- 
krankten in  Lehe  vom  31.  Juli  bis  1.  November  1890 
zusammen  85  Leute  unter  ganz  eigentümlichen  Er- 
scheinungen. An  kurzes  Unwohlsein  schloss  sich  heftiges 
Fieber  mit  starken  Kopf-  und  Kreuzschmerzen,  Schwindel, 
Schlaflosigkeit,  Benommenheit  und  eigentümlichem  Ver- 
halten des  Fiebers,  welches  im  Ganzen  nur  wenige  Tage 
währte,  indessen  die  Kräfte  der  Kranken  derart  angriff, 
dass  sie  sich  ei-st  in  3  bis  4  Wochen  wieder  erholten. 
Auch  in  diesem  Falle  zeigte  sich  die  für  die  militärischen 
Verhältnisse  charakteristische  und  gleichzeitig  verhäng- 
nisvolle Thatsache,  dass  von  den  Mannschaften,  die 
sich  in  der  Garnisonsschwimmanstalt  in  Lehe  infiziert 
hatten,  Krankheit  durch  Abkommandierte  in  die  ver- 
schiedensten Garnisonen,  nach  Kiel,  Wilhelmshaven  und 
Friedrichsort,  verschleppt  wurde. 

Die  Garnisonsschwimmanstalt  liegt  an  der  Lehe, 
welche  die  Siele  der  an  ihrem  Laufe  liegenden  Ort- 
schaften, von  Lehe,  von  der  Matrosen-Artilleriekaserne, 
dem  Marinelazareth,  von  Bremerhaven  und  Geestemünde 
aufnimmt.  Die  Möglichkeit,  dass  mit  dem  Geestewasser 
Krankheitskeime  in  das  Militärschwirambassin  hinein* 
gelangten,  war  also  reichlich  vorhanden,  und,  nachdem 
das  Kind  in  den  Brunnen  gefallen  war,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  wurde  die  Schwimmanstalt  geschlossen. 
Die  Untersuchung  des  Geestewassers  ergab,  dass  die 
nachweisbare  Verunreinigung  keineswegs  eine  erhebliche 
war,  der  Bakteriengehalt  sogar  verhältnismässig  gering. 

Der  damalige  Stabsarzt  Globig  erwähnt  des  ferneren 
in  seinem  Bericht,  dass  Weil,  Hueber,  Kirchner,  Schaper 
und  Pfuhl  ähnliche  Fälle  behandelt  haben,  bei  denen 
gleichfalls  das  beim  Baden  verschluckte,  an  den  Lippen 
und  dem  Barthaar  anhaftende  Wasser  der  Elbe  und 
Oder,  welch'  beide  Flüsse  allerhand  Abfälle  und  Kot- 
massen zugeleitet  erhalten,  die  Erkrankungen  vemr- 
sachte.  Ähnliches  soll  u.  a.  Justi  im  Frühjahr  1890 
am  Taunus  beobachtet  haben.  Oberstabsarzt  Pfuhl  hat 
s.  Zt.  für  die  Altonaer  Verhältnisse  nachgewiesen 
(deutsche  militärärztliche  Zeitschrift  1888  S.  387),  dass 
durch  Baden  in  einem  mit  Fäkalien  verunreinigten 
Flusswasser  Erkrankungen  und  namentlich  Erkrankungen 
an  Unterleibstyphus  sehr  wohl  entstehen  können. 

Ich  selbst  habe  in  meinen  Schriften  über  „die 
Notwendigkeit  der  Reinhaltung  der  deutschen  Gewässer" 
und  über  „neue  Untersuchungen  über  die  zunehmende 
Verunreinigung  der  Unterelbe  bei  Hamburg-Altona" 
(Leineweber,  Leipzig  1901  u.  1902)  eine  Reihe  von  gleichen 
Erfahrungen  der  Hamburger  und  Altonaer  Kranken- 
hausdirektoren neben  meinen  eigenen  zahlreichen  Be- 
obachtungen über  typhöse  und  t5^phusähnliche  Erkran- 
kungen in  Folge  vom  Baden  in  der  Elbe  oder  Beschäf- 
tigung an  derselben  veröffentlicht. 

Von  der  Giftigkeit  und  Infektiosität  des  rohen  Eib- 
wassers giebt  ausser  den  seit  der  furchtbaren  Hamburger 


Choleraepidemie  von  der  Hamburger  Polizeibehörde  in 
allen  Hafengegenden  angeschlagenen  Tafeln  mit  der 
W^arnung  vor  dem  Genuss  rohen  Eibwassers  am  besten 
Kenntnis  ein  Erlass  des  Landrats  aus  dem  Kreise  Har- 
burg an  die  Eibbewohner,  sich  sogar  vor  der  Berührung 
mit  rohem  Eibwasser  beim  Waschen  und  sonstigen  Ver- 
richtungen zu  hüten,  da  in  unzweifelhafter  Weise  durch 
derartige  Benutzung  des  Eibwassers  Typhusfälle  ent- 
standen seien. 

Unter  diesen  Umständen  muss  es  als  ein  Glück 
angesehen  werden,  dass  die  vor  einiger  Zeit  stattgehabte 
Pionierübung  bei  Wilhelmsburg  ohne  weitere  Folgen 
für  die  Mannschaften  verlaufen  ist.  Die  Hamburger 
Choleraexplosijon  im  Jahre  1892  mit  ihren  ca.  10000 
Todesfällen  in  wenigen  Wochen  hat  zur  Genüge  bewiesen, 
wie  unberechenbar  plötzlich  ein  verschmutztes,  aber 
bis  dahin  scheinbar  ungefährliches  W^asser  von  der 
eminentesten  Giftigkeit  und  damit  zu  einer  Quelle  furcht- 
barster Seucheneruptionen  werden  kann,  und  wessen 
sich  unsere  Militärbehörden  bei  Truppenzusammen- 
ziehungen  an  der  Elbe  zu  verseilen  haben. 

„Über  die  Verbreitung  der  Cholera  durch  das 
Wasser  und  die  Massnahmen  gegen  dieselbe  vom  sani- 
tätspolizeilichen Standpunkte  aus"  hat  Stabsarzt  Brunz- 
low  in  der  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medizin 
und  öffentliches  Sanitätswesen  (8.  Folge  XIIL  2.)  eine 
ausführliche  Arbeit  veröffentlicht.  Während  Koch  die 
Cholerabazillen  indem  Wasser  eines  Brunnens  inOttensen, 
in  der  freien  Elbe,  nicht  weit  unterhalb  der  Mündung 
des  Hamburger  Stammsieles,  auf  den  Altonaer  Filtern, 
in  der  Wasserleitung  und  auf  den  Rieselfeldern  von 
Nietleben  nachwies,  Fränkel  dieselben  im  Hafenwasser 
zu  Duisburg,  Lubarsoh  sie  im  Kielw^asser  eines  Eib- 
dampfers nachwies,  gelang  es  Brunzlow,  die  verhängnis- 
vollen Bazillen  in  filtriertem,  aber  künstlich  infiziertem 
Eibwasser  noch  nach  12  Tagen  nachzuweisen,  wenn  er 
das  Wasser  bei  18 — 20<>  C.  aufbewahrte, —  ein  Beweis, 
wie  lange  sich  die  Bazillen  in  reinem  A\'asser,  wenn  es 
einmal  infiziert  ist,  selbst  bei  mittlerei  Sommertemperatur 
lebensfähig  halten  können.  Vor  allen  Dingen  hat  Stabs- 
arzt Brunzlow  in  Übereinstimmung  mit  Koch,  Gaffky 
und  anderen  Forschern  auf  die  Bedeutung  der  Fluss- 
infektionen durch  die  Schifterbevölkerung  und  die  da- 
durch entstehenden  Gefahren  für  diese  selbst  und  die 
Uferbevölkerung,  sowie  auf  die  Verschleppung  der  In- 
fektionskeime durch  das  Wasser  selbst  in  seiner  Arbeit 
auf  Grund  eingehender  im  Sommer  1894  im  Weichsel- 
gebiete gemachter  Beobachtungen  hingewiesen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  welch'  hoher  mili- 
tärischer und  strategischer  Wert  neuerdings  auf  die 
eventuelle  Truppenbeförderung  auf  den  deutschen  Flüssen 
und  den  die  einzelnen  Flussgebiete  immer  mehr  mitein- 
ander zu  einem  grossen  Wasserstrassennetz  verbindenden 
Kanälen  gelegt  wird,  so  wird  ohne  weiteres  einleuchten, 
von  welch'  eminenter  Bedeutung  gegebenen  Falls  eine 
Verseuchung  dieser  Wasserstrassen  werden  kann,  wenn 
im  Kriegsfalle  vielleicht  tausende  von  Soldaten  dieselben 
frequentieren  oder  gar  durch  die  Verhältnisse  gezwungen 
sind,  auf  denselben  oder  an  den  Ufern  dieser  Flüsse 
und  Kanäle,  mehr  minder  längere  Zeit  zu  kampieren. 

Von  welcher  ausserordentlichen  Bedeutung  es  ist, 
eine  Garnison  von  der  Wasserversorgung  einer  Stadt, 
und  sei  es  selbst  von  derjenigen  einer  anscheinend  an- 
dauernd einwandsfreien  Quellwasserleitung  unabhängig 
zu  gestalten,  hat  einerseits  die  Typhusexplosion  hervor- 
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gerufen  durch  Infizierung  der  Quellwasserleitung  der  Stadt 
Gelsenkirchen,  andererseits  das  Verschontbleiben  der  im 
Kasernement  mit  eigenem  Brunnenwasser  versorgten  Mann- 
schaft der  Hamburger  Garnison  in  der  Choleraepidemie 
von  1892  bewiesen.  In  dieser  Epidemie  blieben  die  in 
der  Kaserne  wohnhaften  Mannschaften  ausnahmslos  von 
der  Cholera  verschont,  während  die  in  Bürgerquartieren 
stationierten  Mannschaften,  ebenso  wie  die  übrige  Ham- 
burger Bevölkerang  in  Folge  des  infizierten,  unfiltriert 
der  Elbe  entnommenen  Leitungswassers  zum  Teil  der 
Seuche  zum  Opfer  fielen. 

Bereits  1899  hat  Professor  Kruse  in  Bonn  (Zentral- 
blatt für  öflfentl.  Gesundheitspflege,  XVIII.  Jahrgang) 
nachgewiesen,  „dass  selbst  im  Rhein  auf  einer  Strecke 
von  49  Kilometern  noch  nichts  von  einer  Selbstreinig- 
ungskraft  des  Flusses  zu  spüren  sei,  —  dass  wir  kein 
Becht  hätten,  eine  bakteriologische  Selbstreinigung  des 
Wassers  anzunehmen,"  „dass  die  Möglichkeit  einer 
Selbstreinigung  der  Flüsse  in  sehr  engen  Grenzen  liegt '^j 
.dass  dieselbe  sich  im  wesentlichen  ableiten  lässt  aus 
den  Wirkungen  der  Sedimentation  auf  die  suspendierten, 
leblosen  und  lebenden  Bestandteile  des   Flusswassers." 

In  der  deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche 
(;e.qmdheitspflege  IV.  Heft  1.  Hälfte  1892  erklärt  Dr. 
Courier  ebenfalls  ausdrücklichst,  „dass  Verdünnung  des 
Wassei-s  die  Bakterien  nicht  tötet,  und  je  weniger 
antagonistische  Bakterien  vorhanden  sind,  desto  länger 
die  krankheitserregenden  Bakterien  widerstehen.  Da 
die  Bakterien  im  Wasser  zunächst  erhalten  bleiben,  so 
werden  diese  bei  Hoch-  und  Niedrigwasser  aufs 
Kascheste  und  W^eiteste  verbreitet  und  gelangen  so  in 
jrrösster  Ausdehnung  namentlich  an  den  Ufern,  also 
an  den  Schöpfstellen  der  Anwohner,  zur  Ab- 
lagerung.** Hier  aber  werden  sie  naturgemäss  den  vom 
Marsche  ermüdeten  und  durstigen,  am  Flusse  oder  Bache 
lagernden  Truppen  am  ehesten  gefährlich  werden. 

In  den  jüngsten  Tagen  hat  Dr.  Petruschky,  der 
Direktor  des  hygienischen  Instituts  in  Danzig  in  der 
dortigen  naturforschenden  Gesellschaft  einen  Vortrag 
gehalten,  ,.über  die  Bestimmung  der  Verunreinigung 
von  Trink-  und  Flusswässern."  In  demselben  weist 
der  genannte  Forscher  an  dem  Vorkommen  der  soge- 
nannten Colonbazillen  in  dem  W^asser  der  Weichsel  und 
ihren  Nebenflüssen  die  Verunreinigung  dieses  gesamten 
Stromgebietes  nach. 

Vor  Jahren  schrieb  mir  bereits  ein  höherer  Militär- 
arzt aus  Kiel,  dass  der  Kieler  Hafen  derart  verseucht 
sei,  dass,  wenn  ein  Matrose  in  denselben  hineinfiele  und 
vom  Tode  des  Ertrinkens  gerettet  würde,  er  in  den 
meisten  Fällen  hinterher  in  Folge  der  Giftigkeit  des 
verschluckten  Wassers  an  Lungenbrand  im  Lazareth 
zu  Grunde  ginge. 

Die  Verseuchung  der  Isar  von  München  viele 
Meilen  stromabwärts  ist  im  vorigen  Jahre  von  dem 
bayrischen  Bau-  und  Intendanturrat  Haubenschmied  in 
München  (Nr.  4  allgem.  Fischereizeitung  und  Nr.  6  der 
Gesundheit  1902)  in  eingehender  Weise  dargethan. 

In  der  nämlichen  schauderhaften  Weise  sind  fast 
die  sämtlichen  Ströme,  Flüsse  und  Bäche  in  unserem 
deutschen  Vaterlande  verseucht  und  verpestet. 

Und  nun  vergegenwärtige  man  sich  einen  Krieg 
an  der  Ost-  oder  Westgrenze  unseres  Landes,  im  Gebiet 
der  Oder,  Weichsel,  der  Elbe  oder  des  Rheins,  mit 
seinen  ungeheuren  Anhäufungen  von  Menschen  und 
Pferden,  die  mit  Hilfe  unserer  modernen  Verkehrsmittel 


heute  hier,  morgen  dorthin  geworfen  werden,  um  gegen 
einen  etwaig  anmarschierenden  Feind  parat  zu  sein! 
Werden  sie  nicht  in  Massen  sich  heute  an  diesem  Flusse  . 
infizieren,  um  morgen  ihre  Infektionskeime,  selbst  er- 
krankt, in  neue  Gefilde  zu  tragen,  weiteren  Truppen- 
körpern zum  Verderben?  Wie  leicht  können  Seuchen- 
explosionen, wie  wir  sie  1892  in  Hamburg  erlebt  haben, 
woselbst  an  einem  Tage  weit  über  1000  Personen  an 
der  Cholera  erkrankten,  die  feinsten  Berechnungen  un- 
serer Strategen  über  den  Haufen  werfen! 

Ich  habe  aus  verschiedenen  Garnisonen  Beispiele 
angeführt,  zu  welch  verderblicher  Wirkung  das  Baden 
in  verseuchten   Gewässern  für  unsere  Truppen   wurde. 

Mit  Recht  ist  andererseits  von  unserer  Heeresver- 
waltung von  Alters  her  sowohl  aus  gesundheitlichen 
Rücksichten,  wie  zur  Erhöhung  des  Mutes  und  der 
Geistesgegenwart  der  Soldaten,  nicht  minder  aus  militär- 
technischen Gründen  zwecks  Flussüberschreitungen  auf 
die  Sicherheit  unserer  Soldaten  im  Schwimmen  sehr 
grosses  Gewicht  gelegt  worden.  Der  bayrische,  um  die 
soldatische  Ausbildung  unserer  Truppen  hochverdiente 
Generaloberarzt  Dr.  Leitensdorfer  sagt  in  seiner  aus- 
gezeichneten Schrift  „über  das  militärische  Training" 
(Stuttgart,  Enke,  1877.  S.  51)  mit  Recht:  „Thatsächlich 
ist  das  Schwimmen  die  allsei tigste  und  vorzüglichste 
Leibesübung." 

Man  könnte  nun  einwerfen,  dass  das  Schwimmen 
auch  sehr  gut  in  Schwimmbassins,  die  mit  einwands- 
freiem  Leitungswasser  gespeist  werden,  geübt  werden 
könne.  Dagegen  ist  einmal  einzuwerfen,  dass  die  Er- 
stellung derartiger  Schwimmhallen  für  unser  Militär 
mit  ganz  erheblichen  Kosten  verknüpft  sein  und  sich 
keineswegs  in  jeder  Garnison  bewerkstelligen  lassen 
würde.  Zu  zweit  und  vor  allen  Dingen  muss  aber  ohne 
weiteres  zugegeben  werden,  dass  das  Baden  und 
Schwimmen  in  geschlossener  Halle,  in  welcher  vor 
allem  die  frische  Luft  und  die  Gewalt  der  Strömung 
fehlt,  gegen  die  anzukämpfen  eine  der  vorzüglichsten 
Übungen  beim  Schwimmsport  ist,  in  Bezug  auf  Hebung 
des  Mutes,  Stählung  der  Energie,  Abhärtung  und  Kräf- 
tigung der  Gesundheit  auch  nicht  im  Entferntesten 
mit  dem  Schwimmen  im  freien  Flusse  zu  vergleichen 
ist.  Dazu  kommt  drittens,  dass  das  Baden  im  geschlos- 
senen Bassin  selbst  bei  thunlichst  regem  Wechsel  des 
Wassers  hygienisch  nicht  unbedenklich  ist.  Dr.  Maschke, 
Augenarzt  in  Berlin,  hat  im  Jahre  1900  in  Nr.  22  in 
der  deutschen  medizinischen  Wochenschrift  Beobachtun- 
gen über  das  epidemische  Auftreten  von  Augenerkran- 
kungen veröffentlicht,  die  sich  an  das  Baden  in  öffent- 
lichen Berliner  Schwimmhallen  anschlössen. 

Die  Bedeutung  des  Badens  und  Schwimmens  im 
freien  Flusse  zur  Kräftigung  des  Körpers,  zur  Stählung 
der  Energie  und  des  Mutes  besteht  aber  nicht  nur  für 
unserere  Soldaten,  sondern  für  die  gesamte  Jugend  un- 
seres Vaterlandes,  der  männlichen,  wie  der  weiblichen. 
Jede  Stärkung  ihrer  Gesundheit,  jede  Hebung  ihres 
Mutes  bedeutet  eine  Stärkung  der  Wehrhaftigkeit  un- 
serer Nation,  jede  Schwächung  ihrer  Kraft  und  Energie 
eine  Minderung  unserer  Wehrkraft. 

(Schluss  folgt.) 
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Hygienisches  nnd  Verwandtes  ans  Italien. 

Von 
Dr.  Borniräger, 

BegieniDgi-  and  Medlaloalrat. 

(Nach  einem  Vortrage  im  Verein  fdr  Gesundheitspflege  zu  Danzig.) 

(Schlnss.) 

Wollen  wir  ermessen,  wie  früh  eine  gesunde  Hy- 
giene und  Medizin  in  Italien  bereits  eingesetzt  hat,  so 
müssen  wir  nach  Pompeji  gehen;  es  ist  erstaunlich, 
was  wir  dort  zu  sehen  bekommen,  auch  nach  dieser 
Richtung. 

In  dieser  Stadt  aus  dem  Altertum,  welche  zur  Zeit 
ihrer  Zerstörung  ums  Jahr  79  etwa  25000  Einwohner 
gehabt  haben  dürfte,  finden  wir  grösste  Ordnung.  Die 
Strassen  sind  mit  Lavablöcken  gut  gepflastert  und  von 
erhöhten  Fusssteigen  eingerahmt;  tiefe  Geleise  im  Pflaster 
beweisen  den  regen  Wagenverkehr  wie  das  Alter  dieser 
Anlagen.  Ebenfalls  erhöhte  Schrittsteine,  mit  Zwischen- 
räumen für  die  Karren,  vermittelten  den  Verkehr  der 
Fussgänger  über  die  Strassen  an  den  Ecken  und  an 
bestimmten  Abständen.  Öffentliche  Wasserleitungsständer 
sind  noch  erhalten,  mit  zu-  und  ableitenden  Bleiröhren; 
ja,  es  soll  sogar  Elosets  mit  Wassei*spülung  im  alten 
Pompeji  gegeben  haben. 

Die  Häuser  sind  leicht  und  luftig  in  der  bekannten 
Anordnung  der  Räume  gebaut,  diese,  insbesondere  auch 
die  Schlafräume  (cubicula)  mit  Öfhiungen  nach  dem  un- 
gedeckten Hofe  (Atrium,  Peristylium),  letztei-e  oft  mit 
Gärtchen,  gruppiert.  Reizende  Wandgemälde  in  schier 
unauslöschlichen,  prächtigen  Farben,  meist  heiteren, 
freundlichen  Inhaltes,  regten  zu  fröhlicher  Stimmung  an, 
Amuretten,  Vorbilder  unserer  Engelchen,  und  reizende 
Guirlanden  zieren  die  Wände.  Auch  hübsche  Brunnen 
aus  buntem  Mosaik  finden  sich. 

Öffentliche  freie  Plätze  sind  vorhanden.  Die  ganze 
Anlage  zeigt,  dass  man  auch  damals  schon  vorwiegend 
im  Freien  lebte,  wie  ja  bekannt. 

Öffentliche  Badeanstalten,  für  Männer  und  für  Frauen 
getrennte  Räume,  finden  sich,  mit  warmen  und  kalten 
Bädern,  Schwitzräume  geringerer  und  stärkerer  Wärme, 
Aus-  und  Ankleidezimmer,  alles  mit  einfachen  Mitteln, 
praktisch  aber  zweckentsprechend  hergerichtet  und  hübsch 
dekoriert.  Eine  Marmorwanne  für  das  Waschen  des 
Gesichts  und  der  Hände  soll  gemäss  der  Inschrift  5250 
Sestertien  (nach  Baedecker  1 142  Mark)  gekostet  haben. 

Die  Toten  wurden  wie  in  Rom  längs  der  Land- 
strasse bestattet,  wie  ja  noch  heute  die  herrlichen  Fried- 
höfe in  Mailand,  Genua  usw.  ausserhalb  der  Städte 
liegen. 

Gewerbliche  Betriebe  wie  Bäckereien  und  nicht 
wenige  Weinschenken  mit  wohl  gestalteten  Amphoren 
verschiedener  Grösse  finden  sich. 

Auch  eine  kasernierte  Prostitution  gab  es  in  Pom- 
peji. Das  Haus  zeigt  einen  Empfangsraum,  Nebenräume, 
4  oder  6  Kabinen  mit  je  einer  Lagerstätte  von  Marmor. 
Der  Aschenabguss  einer  Hetäre  mit  zierlich  geschlungenem 
Haar  ist  hier  aufgefunden  worden  und  befindet  sich  im 
Museum.  Das  Nachbarhaus  wird  bezeichnender  Weise 
als  eine  Apotheke  erklärt.  Auf  jenes  Haus  selbst  macht 
bereits  in  der  Hauptstrasse  ein  ins  Strassenpflaster  ein- 
gehauener, wie  ein  Wegweiser  gerichteter,  übrigens 
wenig  auffallender  Phallus  aufmerksam;  über  dem  Ein- 
gange des  Hauses  selbst  befindet  sich  dasselbe  Wappen 


in  deutlichster  Ausführung;  auch  ein  in  dasselbe  Gebilde 
endender  Ausguss  aus  Marmor  findet  sich  im  Museum. 

Bezeichnend  für  jene  Zeitepoche  ist  es,  dass  sich 
im  Museum  zu  Neapel  ein  besonderes  mit  „Pomografia'" 
gekennzeichnetes  Zimmer  findet. 

Bemerkenswerter  ist  jedoch  und  erstaunlich  in  einem 
anderen  Räume  die  grosse  Zahl  der  aufge-fundenen 
sinnreichen  ärztlichen  Instrumente,  so  z.  B.  Specula  für 
Frauenkrankheiten,  u.  a.  einas  mit  3  beweglichen  Branchen, 
zahlreiche  Zahninstrumente,  insbesondere  auch  zum  Rei- 
nigen der  Zähne,  und  andere  mehr. 

Wie  sagt  doch  der  selige  Ben  Akiba? 

Gerade  jetzt  hat  Baccelli  auf  dem  12.  italienischen 
Ärztekongresse  die  Volkshygiene  im  alten  Ita- 
lien, speziell  im  alten  Rom,  behandelt.  „Die  ewige 
Stadt  hatte  Überfluss  an  Brunnen  und  gutem  Trink- 
wasser, grossartige  hydraulische  Werke,  glänzende 
Thermen,  ausgezeichnet  funktionierende  Kloaken.  Sie 
hatte  die  weisesten  Gesetze,  welche  die  Missbräuche  in 
baccho  et  in  Venere  unnachsichtlich  bestraften,  sobald 
sie  sich  der  Gesellschaft  schädlich  erwiesen,  Gesetze,  die 
den  Anbau  der  Felder  verfügten,  die  Erhaltung  der 
Wälder  bestimmten,  die  Zerstörung  schädlicher  Nah- 
rungsmittel anbefahlen,  die  Reinlichkeit  der  Kleider, 
Häuser  und  Strassen  vorschrieben,  und  viele  andere, 
welche  sie  zur  Lehrmeisterin  in  der  damals  bekannten 
Welt  erhoben.  Dazu  kam  die  fortgesetzte  Übung  der 
Muskeln,  welche  zuerst  willkürlich  und  ungeordnet, 
dann  bestimmten  Regeln  unterworfen  und  zur  Kunst 
erhoben,  jene  gymnastische  Quelle  der  Gesundheit,  Kraft, 
Elastizität,  Widerstandsfähigkeit  bildete,  jene  Vor- 
bereitungsschule zum  Ackerbau  wie  zum  Kriegsspiel, 
welche  seit  den  frühesten  Zeiten  den  Ruhm  der  Römer 
bildete." 

Stolz,  aber  berechtigt  und  beherzigenswert  gerade 
in  der  Gegenwart,  die  gern  allen  anderen  Zeitepochen 
in  allem  „über^  zu  sein  sich  einbildet. 

Und  dabei  liesse  sich  manches  den  Baccelli'schen 
Ausführungen  beifugen,  wenn  man  dem  „Hygienischen 
Handbuch"  von  Baas  folgt:  so,  dass  Roma  unter  den 
Kaisern  schliesslich  über  ein  Dutzend  Quellwasser- 
leitungen hatte,  die  Provinzialstädte  ähnlich  versorgt 
waren;  das  Wasser  wurde  oft  mehrere  Meilen  weit  in 
Röhren  oder  in  gemauerten^  Leitungen  herbeigeführt, 
und  besondere  Beamte,  die  Ädilen,  beaufsichtigten  die 
Reinhaltung;  Verunreinigungen  wurden  sehr  streng  be- 
straft, bis  zu  15000  Mark.  Diese  Aufsicht  ist  bei  uns 
bekanntlich  erst  neuerdings  durch  das  Gesetz  über  die 
Bekämpfung  der  gemeingefährlichen  Krankheiten  vom 
30.  6.  1900  allgemein  in  Deutschland  angeordnet.  Be- 
kannt sind  die  herrlichen  Badeanstalten,  weniger,  dass 
man  bereits  für  5  Pf.  ein  warmes  Bad  im  Volksbade 
nehmen  konnte.  Für  die  Strassenreinhaltung  gab  es 
ebenfalls  besondere  Beamte  und  Verordnungen,  welche 
auch  die  Ableitung  des  Regen-  und  Gebrauchswassers 
vorschrieben;  Trottoirs  waren  schon  von  den  Etruskeni 
angelegt.  Baupolizeiliche  Verordnungen  über  die  Strassen- 
breite  existierten  ebenfalls.  Gerbern,  Fischhändlern, 
Kalkbrennen!  war  die  Ausübung  ihres  Gewerbes  in  den 
Städten  verboten.  Die  Reinhaltung  und  Instandsetzung 
der  römischen  Kanalisation  soll  bis  zu  4  Millionen  Mark 
im  Jahre  gekostet  haben;  ausserdem  gab  es  nachts 
arbeitende  private  Abfuhrunternehmer,  welche  den  Dung 
aufs  Land  verkauften.  Öffentliche  Latrinen  waren  vor- 
handen, z.  T.  stellten,   ähnlich  wie  jetzt  in  Petersburg, 
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Private  ihre  Klosets  zur  Verfügung,  allerdings  gegen 
Entgelt.    Aller  Unrat  ging  in  den  Tiber  in  Rom. 

Dahin  wurden  auch  die  konfiszierten  und  verdorbenen 
Nahrungsmittel  beseitigt,  so  verdorbene  Fische,  Fleisch, 
Getreide,  sofern  letzteres  in  Notzeiten  nicht  mehr  ge- 
meinsam mit  gutem  zu  verwenden  war.  Für  die  Be- 
aufsichtigung der  Nahrungsmittel  gab  es  besondere  Ver- 
ordnungen und  Beamte,  Kontraventionen  wurden 
streng  bestraft,  alles  stand  unter  Staatsaufsicht,  so  auch 
die  Aufspeicherung  von  Getreide  und  die  Bäckereien, 
welche  zunächst  den  Zünften  unterstanden. 

Beerdigung  und  Leichenverbrennung  innerhalb  der 
Städte  war  verboten;  die  Gräber  wurden  bepflanzt. 

Findelhäuser  entstanden  im  ei-sten  Jahrhundert  nach 
Christus  (die  Aussetzung  von  Kindern  war  nicht  ver- 
boten); das  Haltekinderwesen  wurde  geregelt. 

Kehren  wir  zur  Jetztzeit  zurück,  so  zeigt  uns  das 
ausgesprochen  kräftige,  untersetzte  Volk  der  Italiener 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  mit  der  gesunden 
leichtgebräunten  Gesichtsfarbe,  den  oft  auffallend  grossen 
bedeutenden  Augen  und  kühnen  Nasen,  wie  dies  Volk 
kerngesund  ist.  Dass  die  Frauen  durch  Schönheit  auf- 
fielen, möchte  ich  nicht  behaupten.  P^ine  Eigenschaft 
aber  haben  sie,  worin  sie,  gemeinsam  mit  den  Slavinnen, 
dem  germanischen  Frauengeschlecht  vielfach  —  leider! 
—  überlegen  sind,  das  ist  die  durchgängig  kräftig  aus- 
gebildete Büste.  Sie  sind  zum  Nähren  also  gut  geeignet 
und  unterziehen  sich  diesem  Geschäfte  aufs  Angelegent- 
lichste, auch  öffentlich,  auf  Plätzen,  im  Eisenbahnwaggon. 
Diese  Nährkraft,  verbunden  mit  dem  Leben  der  Leute 
im  Freien  und  der  Wirkung  der  die  Zersetzungskeime 
zerstörenden  Sonne,  mögen  die  Gründe  der  geringen 
Kindersterblichkeit  bilden. 

Dazu  kommt  noch  ein  Punkt.  Im  Süden  von  Italien, 
z,  B.  in  Neapel,  werden  Ziegen  und  Kühe  auf  den 
Strassen  umhergetrieben  und  vor  den  Augen  der 
Käufer  nach  Bedarf  gemolken.  Dass  diese  Milch 
,,keimfrei"  sei,  darf  man  nicht  annehmen,  wenn  man 
sieht,  wie  sich  die  Kühe  mit  ihren  Eutern  auf  das  viel- 
fach bespuckte  Strassenpflaster  legen,  mit  ihren  Besitzern, 
oft  auch  mit  ihrem  Kalb,  sich  tagsüber  auf  den  Strassen 
herumtreiben,  und  mit  welchen  Händen  sie  gemolken 
werden,  in  welchen  Mass-  oder  sonstigen  Gefässen  die 
Milch  aufgefangen  wird;  gewiss  aber  hat  die  frisch  zum 
Gebrauch  verabfolgte  Milch  nicht  im  Entferntesten  die 
Keimzahl  wie  jene,  welche  Stunden  lang,  wie  bei  uns, 
gestanden  hat. 

Nicht  anders  ist  es  in  Palermo,  wo  dort,  wo  es 
nötig  ist,  Eselinnenmilch  für  Säuglinge  beliebt  ist.  Aber 
nie  wird  sie  aufbewahrt,  sondern  stets  nur  für  den 
augenblicklichen  Bedarf  gemolken  und  abgegeben.  Frei- 
lich, die  Ställe,  die  Melker  und  die  Gefässe  sind  auch 
hier  nicht  „einwandfrei**,  und  die  gelegentliche  Miter- 
nährung des  nahe  der  Mutter  aufgestellten  Jungen  ent- 
spricht weder  den  Geboten  der  Hygiene  noch  des  Tier- 
schutzes. 

Dass  hier  in  Palermo  das  gesarate  Vieh  in  der 
Nacht  zu  Himmelfahrt  ausgetrieben  und  geweiht  wird, 
mag  in  Parenthese  hinzugesetzt  werden. 

Es  ward  soeben  vom  bespuckten  Strassenpflaster 
gesprochen.  In  Italien  hat  man  den  Kampf  gegen  die 
Tuberkulose  und  damit  gegen  Spucken  mit  derselben 
Energie  aufgenommen  wie  in  der  ganzen  zivilisierten 
Welt.  Augenscheinlich  mit  demselben  Erfolge.  Die 
ganze  Welt  wird  allmählich   mit  Spucknäpfen  gespickt. 


im  Freien  wie  in  den  Räumen,  öffentlichen  und  privaten 
—  Museen,  Schulen,  öffentliche  Gebäude,  Krankenhäuser, 
Wartesäle,  Eisenbahnkoupees,  Promenaden,  Hotels  usw.; 
zahllose  Modelle  sind  erfunden,  Plakate  laden  bald  ka- 
tegorisch, bald  in  nicht  immer  recht  verständlichem 
Amtsstil,  bald  höflich  lockend  zur  Benutzung  ein  — 
aber  die  meisten  dieser  Näpfe  haben  ihren  Beruf  ver- 
fehlt und  stehen  wüst  und  leer  da  wie  die  Welt  in  den 
ersten  Schaffungstagen :  der  Mensch  des  20.  Jahrhunderts 
zieht  es  immer  noch  vor,  fröhlich  auf  den  Fussboden, 
das  Trottoir,  die  Dielen  usw.  zu  spucken  und  den  Spuck- 
napf mit  Verachtung  zu  strafen,  zum  Schaden  seiner 
Mitmenschen. 

Also  auch  in  Italien,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  hier  eine  ganz  besondere  Energie  im  Spucken  ent- 
wickelt wird.  Hängt  das  mit  den  nicht  guten  Cigarren 
zusammen,  oder  ist  es  lediglich  eine  üble  Angewohnheit? 
Man  steht  auf  den  Bürgersteigen  oder  sonst  wo  umher 
und  spuckt  hierhin  und  dorthin.  Spucknäpfe  stehen  an 
allen  möglichen  Stellen  in  den  öffentlichen  Gebäuden.  „Si 
prega  di  non  sputare"  —  „Vietato  sputare"  strahlt  es  an 
den  Wänden  —  umsonst.  Da  dies  Spucken  auch  massenweise 
in  den  Kirchen  geschieht,  so  ist  die  Geistlichkeit  der  Hy- 
giene zu  Hilfe  gekommen  und  bittet  hier  und  da:  „Per 
il  decoro  della  chiesa  si  prega  di  non  sputare."  Eben- 
falls umsonst. 

Freilich  muss  man  sagen,  dass  das  Dekorum  der 
Kirchen  auch  sonst  keineswegs  immer  gewahrt  wird, 
wenigstens  nicht  nach  unseren  Begriffen;  ich  denke  da 
an  allerlei  Besudelungen  aussen  und  insbesondere  an 
die  Anbringung  von  Urinierungsplätzen  an  den  un- 
glaublichsten Stellen.  Das  Widerwärtigste  findet 
sich  nach  dieser  Richtung  auf  dem  Mailänder  Dom. 
Steht  man  auf  dem  Dache  dieses  herrlichen  Mar- 
morwerkes mit  seinem  Meer  von  ebenfalls  marmornen 
Verzierungen,  Herren  und  Damen  durcheinander,  und 
betrachtet  weihevoll  dies  Meisterstück  und  weiter  die 
ferne  Alpenkette,  so  macht  es  einen  widerwärtigen  Ein- 
druck, wenn  ein  Mann,  zumal  ein  Schwarzrock,  eine 
dieser  ganz  frei  an  die  Mannorzierraten  angeschlossenen 
Urinieranlagen  auf  dem  Dache  des  Domes  in  Betrieb 
nimmt.  Mein  Erstaunen  wurde  nur  fröhlich  abgelenkt 
durch  eine  Tochter  Albions,  welche  mit  der,  natürlich 
englisch  gesprochenen,  Frage  an  mich  herantrat:  „Wo 
liegt  der  Bahnhof  für  die  Eisenbahn  nach  London?*' 
Ja,  es  ist  herrlich  auf  dem  Dom  in  Mailand,  lauter 
Natürlichkeit  und  Poesie. 

Eingeschaltet  werde  hier,  dass  die  Urinalbecken 
auf  den  Dampfern  des  Norddeutschen  Lloyds  im  Meer- 
busen von  Neapel  Kampferstückchen  enthalten,  was  mir 
gegen  den  Geruch  wie  vielleicht  auch  gegen  An- 
steckungskeime —  man  denke  nur  an  Darmtyphusre- 
konvaleszenten —  beachtenswert  erscheint ;  der  Gerucli 
wurde  jedenfalls  besser  als  durch  die  sonst  beliebten 
Seifen-  oder  Naphthalinstücke  hintangehalten. 

Interessant  war  auch  hier  und  da  in  Hotels  die 
Anwesenheit  kleiner  Citronenstückchen  in  den  Toilette- 
und  Waschräumen  anstatt  der  Seife,  sie  reinigen  gut, 
werden  natürlich  nach  dem  Gebrauche  weggeworfen  und 
sind  so  reinlicher  als  die  von  Hand  zu  Hand  wandernde 
Seife. 

Was  noch  weiter  die  Strassenhygiene  an- 
langt, so  sei  hervorgehoben,  dass  die  Trottoirs  nicht  nur 
durch  Spucken,  sondern  auch  durch  weggeworfene  Sachen, 
wie  Obstschalen  und  Obstkerne,  schmutzig  und  gefähr- 
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lieh  gemacht  werden.  Hinfallen  ist  daher  leicht, 
zumal  dort,  wo,  wie  z.  B.  in  Palermo,  die  Damen  ganz 
unvernünftig  hohe,  nach  vorn  gerichtete  Absätze  tragen, 
welche  die  Stiefel  ihrer  Bestimmung  entfremden  und 
zum  Gehen  ungeeignet  machen. 

Warum  mag  es  übrigens  in  den  Hotels  von  Italien 
keine  Stiefelknechte  geben? 

Hübsch  rein  sind  die  Strassen  .in  Florenz  und  be- 
sonders in  Venedig,  wo  es  in  der  Stadt  keine  Pferde 
giebt. 

Das  Sammeln  von  Cigarrenstummeln  und  Cigaretten- 
resten,  das  in  grösstem  Umfange  in  Italien  und  spe- 
ziell in  Neapel  von  Alt  und  Jung  betrieben  wird,  ist 
wahrlich  keine  hygienische  Sache.  Wie  viel  böse  In- 
fektionen mögen  auf  diese  Weise  den  „  Nachbetern"  be- 
reits erstanden  sein! 

Höchst  praktisch  ist  eine  Einrichtung  bei  der 
Strassenbahn  in  Rom.  Bekanntlich  ist  es  eine  greuliche 
Unsitte,  vor  dem  Abreissen  oder  Umdrehen  jedes  Pa- 
pierstückes die  Finger  mit  Speichel  anzufeuchten;  auch 
die  Schaffner  der  Strassenbahnen  pflegen  überall  ihre 
Speicheldrüsen  übermässig  zu  strapazieren  und  den 
Speichel  unter  die  Fahrgäste  zu  verteilen.  Um  diesem 
Übel  abzuhelfen,  hat  die  Direktion  der  Strassenbahnen 
den  SchaflFnem  kleine  nasse  Schwämmchen  in  Metall- 
hülsen übergeben,  welche  an  einem  Bande  am  Halse  ge- 
tragen werden.  In  der  That  äusserst  praktisch  und 
wohlgemeint  und  nachahmungswürdig.  Leider  zeigt  es 
sich  nur,  dass  die  wenigsten  Schaffner  dies  Schwämm- 
chen mit  sich  führen  und  noch  wenigere  es  benutzen. 

Bezüglich  der  Kleidung  ist  erwähnenswert,  dass 
mehrfach  zwei  Taschentücher  getragen  werden;  ein 
pezzuola  da  naso  und  eines  da  sudore;  es  wird  damit 
die  bei  uns  herrschende  Unsitte  verhütet,  dass  man  das 
Tuch  erst  mit  der  Nasenausscheidung  anfeuchtet  und  dann 
über  die  Haut  des  Gesichtes  führt. 

Noch  sei  einiges  über  die  Nahrung  der  Italiener 
gesagt. 

Die  Italiener  sind,  wie  bekannt,  im  Essen  und 
Trinken  im  Allgemeinen  massig.  Die  Esswarenläden 
sind  durchaus  sauber,  keineswegs  unsauberer  als  bei  uns ; 
auch  in  dem  gewiss  durch  Sauberkeit  nicht  ausgezeich- 
neten Neapel  sind  die  Viktualienläden  rein  und  erinnern 
mit  ihren  Pasteten  und  Leckerbissen  an  Paris.  Vorteil- 
haft erscheinen  Gazenetze  über  den  Fleischspeisen  hier 
und  da.  Weniger  appetitlich  erscheinen  die  kleinen 
Markthallen  und  noch  weniger  die  auf  Strassen,  Plätzen 
und  Höfen  aufgestellten  Stände.  Fleisch  und  Fische 
pflegen  von  Obst  und  Gemüse  getrennt  zu  sein. 

Das  Fleisch  erscheint  gut,  besonders  bekommt 
man  viel  gutes  Eindfleisch  und  guten  Schinken  zu  sehen. 
Der  Italiener  isst  es  nur  massig,  mehr  schon  Fische, 
von  denen  das  Südmeer  uns  unbekannte  Arten  aufweist. 
Beliebt  sind  u.  a.  die  Tintenfische,  insbesondere  gebacken, 
von  weichlichem,  gallertigen  Geschmack,  dem  Fremden 
widerlich  wegen  ihres  Aussehens,  ausserdem  Muscheln 
und  allerhand  Seegetier,  auch  Austern.  Sehr  empfind- 
lich ist  man  gegen  nur  eben  in  Zersetzung  übergegan- 
gene Fische. 

Sehr  viel  werden  Vögel  verspeist  —  leider!  Die 
herrlichsten  Sänger  wie  Lerchen,  Rothkelchen.  Sing- 
drosseln u.  m.  werden  auf  die  verschiedenste  Weise  zu 
Tausenden  und  Abertausenden  gefangen  und  zu  Markte 
gebracht.  Kein  Wunder  daher,  wenn  sich  unsere  Wälder 
und  Gärten  mehr  und  mehr  von  diesen  Singvögeln  ent- 


völkern und  Insekten  überhand  nehmen.  Schwalben 
werden  auf  ihren  Wanderzügen  zu  vielen  Hunderten 
von  Kilogrammen  täglich  in  Norditalien,  Wachteln  ähn- 
lich in  Süditalien  gefangen.  Auch  der  Sperling  wird 
nicht  verschmäht,  die  Sänger  werden  jedoch  vorgezogen. 
Da  selbst  in  Italien  das  Abnehmen  dieser  kleinen  nütz- 
lichen Vögel  bereits  auflUllt,  so  steigen  sie  bereits  im 
Preise;  immerhin  ist  es  sehr  billig  noch,  wenn  sie  im 
Dutzend  80  centesimi  bis  1  Lira,  Sperlinge  50 — 60  cen- 
tesimi  kosten,  also  40—80  Pfennige.  Sie  sind  in  den 
öffentlichen  Garküchen  leicht  erhältlich,  oft  aufgereiht 
auf  Spiesse,  Vogel,  Semmelscheibe,  Salbeiblatt,  Vogel, 
Semmelscheibe  usw.  In  Mailand  und  Florenz  fallen 
diese  Massen  Vögel  besonders  im  Herbst  auf,  täglich 
sollen  da  um  25000  Stück  zu  Markte  getragen  werden. 

Bekannt  ist  die  Vorliebe  der  Italiener  für  Mehl- 
speisen, so  für  Maccaroni.  Der  Bettler  —  jeder  Art 
—  begründet  seine  Bitten  unter  Hinweis  auf  „Macca- 
roni'*, wie  unsere  auf  Brod.  Die  Fabrikationsstätten 
dieser  Mehlspeise  sind  sehr  zahlreich,  die  Maccaroni 
hängen  auf  Stricken  im  Strassenstaube,  Wolken  des  Staubes 
schleudern  die  Strassenwagen  und  Tramwagen  dagegen, 
alles  thut  dem  Wohlgeschmack  keinen  Abbruch. 

Ähnlich  ist  es  mit  Bäckereien.  In  Palermo  sah 
ich  einen  Raum,  wo  ein  MauJthier  zwischen  ausgelegtem 
Teige  sich  zur  Drehung  einer  Mühle  bewegte.  Freilich, 
bei  uns  sind  die  Bäckereien  ja  ebenfalls  keine  Muster 
der  Reinlichkeit. 

Denselben  Schädlichkeiten  sind  Obst  und  Ge- 
müse —  wie  bei  uns  —  ausgesetzt,  wo  sie  offen  aus- 
gelegt werden.  Etwas  Besonderes  sind  die  vielfach,  so 
auch  an  den  Bahnhöfen,  ausgebotenen  Fepchel- 
wurzeln,  von  Aussehen  ähnlich  dem  englischen  Sel- 
lerie, ihm  auch  an  Geschmack  nicht  unähnlich,  nur  mit 
dem  spezifischen  Beigeschmack. 

Obst  wird  viel  gegessen  und  vrird  in  Restaurants 
löblicherweise  von  den  Gästen  vielfach  in  besonderen 
Gläsern  in  Wasser  abgespült  —  eine  sehr  nachahmungs- 
werte Sitte. 

Getrunken  wird  viel  der  gut«  und  leichte  Land- 
wein, ausserdem  Acqua  fresca.  Auf  den  Bahnhöfen  wird 
frisches  Wasser  sogar  zum  Verkauf  angeboten.  Ob 
solches  immer  ungefährlich  ist,  das  ist  eine  andere  Frage; 
immerhin  zeugt  es  gegen  Alkoholbedürfnis.  Thatsäch- 
lich  sind  die  Italiener,  wie  bekannt,  keine  Alkoholiker; 
und  doch  sind  646  in  1893,  625  in  1894,  504  in  1897  an 
Alkoholismus  gestorben,  bei  Weitem  die  meisten  in  Ober- 
italien. 

Ich  habe  diesmal  während  5  Wochen  in  Italien 
keinen  einzigen  wirklich  betrunkenen  Menschen  gesehen, 
angeheiterte  Einheimische,  wenn  ich  nicht  irre,  3;  und 
als  ich  auf  dem  Anhalter  Bahnhof  in  Berlin  bei  meiner 
Rückkehr  „landete",  war  der  Dienstmann,  den  ich  er- 
wischte, sternhagelduhn,  so  blau,  wie  der  Himmel  Italiens 
selten  war;  und  bei  der  weiteren  Fahrt  hierher  nach 
Danzig  habe  ich  mein  Gedächtnis  wieder  auffrischen 
können. 

Sat! 

Es  giebt  Unhygienisches  und  Hygienisches  hüben 
wie  drüben  der  Alpen ;  und  es  giebt  dort  wie  hier  viele 
Personen,  Männer  wie  Frauen,  welche  bessern  wollen, 
und  so  giebt  es  beiderseits  einen  wissenschaftlichen  und 
einen  sozialen  Fortschritt.  Was  hier  geschieht,  wird 
dort  beachtet,  und  was  dort  geleistet  wird,  soll  auch 
bei  uns   Berücksichtigung  finden.    Das  Interessanteste 
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ist* überall  die  Eigenart,  das  Spezifische, 
wie  es  Klima,  Volk,  Entwicklung,  Geschick.  Kultur,  Ge- 
wohnheiten, i  Gebräuche,  Bodenbeschaffenheit,  Verkehr, 
Endemien  und  andere  direkte  und  indirekte  Faktoren 
geschaffen  haben.  Und  einiges  aus  dem  Gebiete  zumal 
der  Italien i'schen  Sonderhvgiene  hier  erzäh- 
lend  vorzuführen,  das  war  die  Hauptabsicht  dieser  kleinen 
Darstellung. 


Allgemeine  Ansstellnng  für  hygienische  Milch- 

versorgnng  in  Hamburg 

vom   2.   bis    10.   Mai    1903. 

Eine  der  wichtigsten,  zugleich  aber  auch  eine  der 
am  schwierigsten  zu  lösenden  Fragen  auf  dem  Gebiete 
der  praktischen  Hygiene  ist  die  der  Säuglingsemährung. 
Je  mehr  die  gesellschaftlichen  Pflichten  und  die  sozialen 
Verhältnisse  die  Ernährung  des  Kindes  durch  die  Mutter- 
brust verhindern  oder  erschweren,  desto  mehr  tritt  als 
Ersatz  für  die  Muttermilch  die  Tiermilch  ein,  desto 
wichtiger  wird  damit  auch  die  Frage  nach  der  Be- 
schaffung einer  billigen,  guten,  hygienisch  einwandfreien 
Kuhmilch,  die  fast  ausschliesslich  als  Ersatz  für  Mutter- 
milch in  Frage  kommt. 

Die  Milchverhältnisse  in  einer  Stadt  sind  von 
grossem  Einfluss  auf  die  Sterblichkeit  der  Kinder  im 
ersten  Lebensjahre;  z.  B.  giebt  das  statistische  Jalir- 
buch  der  Stadt  Berlin  über  das  Jahr  1 808  an,  dass  von 
1021)0  Kindern,  die  überhaupt  im  ersten  Lebensjahre 
gestorben  sind,  6305  nur  mit  Tiermilch  ernährt  worden 
waren,  w'ährend  die  Zahl  der  Todesfälle  sogenannter 
Ammenkinder  und  der  mit  Muttermilch  ernährten  nur 
!)62  betrug.  Wenn  auch  bei  diesen  Sterblichkeitsziffern 
noch  andere  Momente,  wie  z.  B.  die  Wohnungsverhält- 
nisse, die  Lebens-  und  Ernährungsweise  der  Eltern,  ihr 
Bildungsgrad  und  wohl  auch  die  Wasserverhältnisse 
mit,«?prechen,  so  ist,  wie  die  Statistik  der  unter  den 
Säuglingen  vorkommenden  Darmkrankheiten  schliessen 
lässt.  doch  ein  grosser  Prozentsatz  der  Sterbefälle  lediglich 
auf  eine  mangelhafte  Beschaffenheit  der  zur  Ernährung 
dienenden  Milch  zurückzuführen.  Die  Milch  kommt 
aber  auch  für  kranke  Erwachsene,  und  für  Rekonvales- 
zenten als  wichtiges  und  zeitweise  ausschliessliches 
Nahrungsmittel  in  Frage. 

Die  Schwierigkeiten  der  Beschaffung  einer  gesunden 
nnd  dabei  billigen,  auch  für  die  ärmeren  Bevölkerungs- 
klassen erschwinglichen  Milch  liegen  hauptsächlich  in 
dem  leiciitzersetzlichen  Charakter  dieses  Nahrungsmittels. 
Die  Handhabung  der  Milch  an  der  Produkt ionsstätte, 
der  Gesundheitszustand  des  Milchviehs,  die  Fütterung 
desselben,  die  Reinlichkeit  bei  der  Milchgewinnung,  die 
Art  des  Transportes,  die  Länge  des  Transportweges 
und  schliesslich  die  Behandlung  im  Zwischenhandel  und 
im  Hause  der  Konsumenten,  das  sind  alles  Faktoren, 
welche  die  Milch  in  hohem  Grade  beeinflussen.  Es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  bei  der  Milchversorgung 
noch  vieles  im  Argen  liegt.  Man  ist  zu  leicht  geneigt, 
für  die  Missstände  immer  die  Produzenten  und  Zwischen- 
händler anzuschuldigen.  In  sehr  vielen  Fällen  aber 
liegt  die  Schuld  fast  ausschliesslich  bei  den  Konsumenten. 
Eine  traurige  Gleichgültigkeit  des  Publikums  und  ein 
mangelhaftes  oder  ganz  fehlendes  Verständnis   für  eine 


rationelle  Behandlung  der  Milch  treten  dem  gedeihlichen 
Ausbau  einer  hygienischen  Milch  Versorgung  hemmend 
in  den  Weg  und  Hessen  die  immer  dringender  werdenden 
Forderungen  der  Gesundheitspflege  bisher  noch  unerfüllt. 

Es  ist  daher  mit  gi'osser  Freude  zu  begrüssen, 
dass  durch  den  auf  milchwirtschaftlichem  Gebiete 
bekannten  Oekonomierat  Boysen  in  Hamburg  in  der 
„Allgemeinen  Ausstellung  für  hygienische 
Milchversorgung"  vom  2.  bis  10.  Mai  in  Hamburg 
ein  Unternehmen  ins  Leben  gerufen  wird,  welches  in 
erster  Linie  bezweckt,  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung, 
vom  Produzenten  bis  zum  Konsumenten,  das  Verständnis 
für  die  hygienische  Bedeutung  und  rationelle  Behandlung 
der  Milch  zu  heben  oder  zu  wecken. 

Das  Gesamtbild  der  Ausstellung  will  anregend  und  be- 
lehrend in  den  Kreisen  der  Produzenten  und  Händler  und 
orientierend  bei  den  Konsumenten  und  ihren  Vertretungen 
wirken.  Wissenschaft,  Industrie  und  Landwirtschaft 
haben  sich  die  Hände  gereicht,  um  die  Gemeinsamkeit 
iiirer  Interessen  mit  den  Ansprüchen  des  Gemeinwohls 
zur  Darstellung  zu  bringen,  um  die  hygienische  Behand- 
lung der  Milch  vom  Euter  der  Kuh  bis  zum  Munde 
des  Konsumenten  in  allen  seinen  Phasen  vorzuführen 
und  um  dem  Absatz  der  Milch  neue  Bahnen  zu  er- 
schliessen. 

Die  Ausstellung  wird  acht  Hauptabteilungen  umfassen. 

Die  erste  Abteilung  für  Milchgewinnung 
soll  zeigen,  von  welchem  Einfluss  saubere  und  zweck- 
mässige Behandlung  der  Milch  an  der  Produktionsstelle 
ist;  hier  werden  Stalleinrichtungen  und  Stallgeräte 
zur  Ausstellung  kommen,  es  werden  Gesundheitspflege 
und  Emährungshygiene  des  Milchviehs,  Musterfutter- 
tabellen, die  Technik  des  Melkens,  die  Behandlung  der 
Milch  im  Stalle  und  auf  der  Weide  zur  Darstellung 
gebracht  werden.  Probemelkungen  werden  praktisch 
vorgeführt.  Amtsrat  Schrewe-Kleinhof-Tapiau  hat  eine 
Darstellung  der  Ergebnisse  seiner  langjährigen  Probe- 
melkungen angemeldet.  Ergebnisse  von  Leistungsprüf- 
ungen, die  im  letzten  Jahre  ja  vielfach  vorgenommen 
sind,  werden  aus  verschiedenen  Gegenden  und  Ländern 
erwartet.  Mustei^ställe  mit  den  verschiedensten  Arten  von 
Viehständen,  Tränk-  und  Futtereinrichtungen,  die  Lüftungs- 
möglichkeiten der  Ställe  u.  a.  m.  werden  gezeigt.  Ferner 
wird  die  Abteilung  sich  auch  auf  das  Melk-  und  Stall- 
personal erstrecken,  sie  wird  z.  B.  die  Trachten  des  Melk- 
personals im  Stalle,  die  gesundheitliche  üeberwachung 
desselben  u.  a.  mehr  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung 
ziehen.  Ostpreussen,  Schweden  und  Norwegen  werden 
speziell  ihre  Bestrebungen  zur  Ausrottung  der  Rinder- 
tuberkulose veranschaulichen.  Eine  Ausstellung  von 
Milchkühen  anerkannter  Rassen  verbunden  mit  einer 
Milchkuhkonkurrenz  gehört  ebenfalls  zu  dieser  Abteilung 
und  soll  dem  wirtschaftlich  denkenden  Landwirt  Ge- 
legenheit bieten,  sich  über  die  Kosten  der  Milchge- 
winnung klar  zu  werden. 

Die  zweite  Abteilung  wird  zum  Gegenstand 
die  tierärztliche  Kontrolle  der  Milchvieh- 
bestände und  der  Milch  selbst  haben,  die  Gesetzgebung, 
die  Verfahren  bei  Seuchenausbrüchen,  die  Krankheiten 
des  Milchvieh«,  die  speziellen  Krankheiten  des  Euters, 
die  schädlichen  Futterpflanzen  und  die  Trinkwasser- 
frage, die  Ausscheidung  von  Arzneistoffen  durch  die 
Milch,  Sanitätsmilchwirtschaften  und  Stalldesinfektion 
(Desinfektionsmittel  und  Apparate)  zur  Darstellung 
bringen. 
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In  der  dritten  Abteilung  wird  sich  dem 
Auge  des  Besuchers  alles  darbieten,  was  unsere  so  sehr 
entwickelte  Technik  in  den  Dienst  der  Milchwirt- 
schaft in  den  letzten  Jahren  gestellt  hat:  Milchgeräte 
und  Apparate,  welche  für  die  Zufuhr  der  Milch  zur  Stadt 
auf  Land-  und  Wasserwegen,  sowie  auch  der  Eisenbahn, 
zur  Verteilung  der  Älilch  in  der  Stadt,  zum  Reinigen, 
Centrifugieren,  Kühlen,  Pasteurisieren,  Sterilisieren  und 
Konzentrieren  der  Milch  dienen;  ferner  gehören  hierher 
die  Einrichtungen  zum  Messen  und  Wägen  der  Milch, 
Flaschenreinigungsapparate,  Füllmaschinen,  A  bfluss- 
apparate  und  Flaschenverschlüsse.  Speziell  der  Milch- 
händlerstand wird  aus  dieser  und  der  folgenden  Ab- 
teilung viel  Anregung  schöpfen. 

Die  vierte  Abteilung  soll  die  Behandlung 
und  den  Vertrieb  der  Milch  durch  vollständige 
Einrichtungen  des  Klein-  und  Grossbetriebes  zur  Dar- 
stellung bringen.  Vollständige  Meiereibetriebe,  ganze 
Milchgeschäfte,  Ladeneinrichtungen,  Kühlanlagen,  Pasteu- 
risier-, Sterilisier-  und  Kondensationsapparate  werden  im 
Betrieb  gezeigt. 

Die  fünfte  Abteilung  wird  die  Milchgesetz- 
gebung (einschl.  der  Verordnungen,  Erlasse  u.  dergl.) 
und  deren  Handhabung  bringen;  sie  wird  ein  Bild 
geben  von  der  polizeilichen  Ueberwachung  des  Milch- 
verkehrs, (Entnahme,  Vorprüfung,  Aufbewahrung,  Ver- 
sendung von  Milchproben)  und  von  der  chemischen  und 
bakteriologischen  Untersuchung  der  Milch,  und  ein  voll- 
ständig eingerichtetes  Musterlaboratorium  für  Milch- 
Untersuchungen  im  Betrieb  vorführen. 

Die  sechste  Abteilung  wird  wissenschaft- 
lichen Zwecken  dienen  und  Unterrichtsmittel  und 
sonstige  wissenschaftliche  Demonstrationsobjekte,  ferner 
wissenschaftliche  Instrumente  und  Laboratoriumsgeräte 
ausstellen.  Modelle  und  volkswirtschaftlich  interessante 
statistische  und  graphische  Darstellungen  werden  das 
Auge  des  Besuchers  anlocken;  femer  wird  ein  möglichst 
vollständiges  Bild  der  Gesamtliteratur  über  Milchwirt- 
schaft und  Milchhygiene  hier  gebracht. 

In  der  siebenten  Abteilung  werden  Milch- 
prä parate,  Dauerpräparate  und  Konserven,  insbesondere 
für  Schiffszwecke  und  für  das  Heer,  verschiedene  Arten 
von  Säuglingsmilch,  Milch  für  therapeutische  Zwecke 
und  die  grosse  Zahl  der  in  den  letzten  Jahren  aus 
Milch  gewonnenen  Nahrungsmittel  zur  Ausstellung 
kommen.  Eine  vollständige  Milchkondensationsfabrik 
wird  im  Betriebe  vorgeführt  werden.  Besonderes  In- 
teresse, speziell  auch  für  kaufmännische  Kreise,  wird 
die  in  dieser  Gruppe  zur  Durchführung  kommende 
Sonderausstellung  derjenigen  Milchprodukte  in  Anspruch 
nehmen,  welche  die  Prüfungsreise  mit  Dampfern  der 
Hamburg-Amerika-Linie  nach  den  Tropen  mitgemacht 
haben. 

Aus  der  achten  Abteilung,  welche  Vorrich- 
tungen und  Apparate  zur  Behandlung  der  Milch  im 
Haushalt  vorführen  soll,  werden  speziell  Hausfrauen 
und  Ärzte  reiche  Belehrung  schöpfen  können. 

Eine  besondere  historische  Ausstellung  hat 
sich  die  Geschichte  der  Milchwirtschaft  zum  Programm 
gemacht  und  wird  neben  bildlichen  Darstellungen  des 
Milchhandels  aus  früher  Zeit  im  In-  und  Ausland  ältere 
Gebrauchsgegenstände  bringen,  so  z.  B.  die  Urform  der 
Milchschleuder,  welche  bekanntlich  zu  der  förmlichen 
Umwälzung  der  Milchwirtschaft  geführt  haben. 

In  einer  Milch  kosthalle  können  die  Besucher 


der  Ausstellung  die  verschiedensten  aus  und  mit  Milch 
gewonnenen  Speisen  einer  Prüfung  unterziehen.  Von 
der  „Buchweizengrütze  mit  Milch"  bis  hinauf  zur 
„Götterspeise"  werden  alle  Nuancierungen  von  Milch- 
speisen zur  Geltung  kommen.  Gleichzeitig  wird  ein 
Mi  Ich  koch  buch  für  die  Hausfrau  herauskommen,  in 
welchem  sämtliche  Rezepte  über  bewährte  Speisen 
und  Getränke  zusammengestellt  werden,  bei  deren  Her- 
stellung oder  Anrichten  vorwiegend  Milch  zur  Verwendung 
kommt. 

Um  die  Forschungen  und  praktisch  verwertbaren 
Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  Milchhygiene  zum  Ge- 
meingut auch  der  weiteren  Kreise  des  gebildeten  Pub- 
likums zu  machen,  geben  die  einzelnen  Ausschüsse  der 
Ausstellung  eine  Reihe  praktischer  und  populär- 
wissenschaftlicher Schriften  heraus,  welche  allgemeine 
Beachtung  beanspruchen  dürfen.  U.  a.  seien  hier  er- 
wähnt: Die  Geschichte  der  Milch  Versorgung  Hamburgs 
von  Dr.  Voigt,  die  Milchgesetzgebung  von  Dr.  R^insch 
und  ein  aus  19  Einzel  auf  Sätzen  bestehendes  Werk  „Die 
Milch  und  ihre  Bedeutung  für  Volkswirtschaft  und 
Volksgesundheit."  In  diesem  in  grossen  Zügen  knapp 
und  doch  möglichst  vollständig  gehaltenem  Buche  wird 
gemeinverständlich  und  doch  streng  wissenschaftlich 
alles  Wissenswerte  über  Milch  und  Milchhygiene  gebracht 
und  ein  getreues  Bild  des  gegenwärtigen  Standes  der 
Milchwirtschaft  in  der  angegebenen  Richtung  gezeichnet. 
Nicht  allein  dem  Fachmann  will  es  Belehrung  und  An- 
regung geben,  sondern  auch  den  Kreisen  der  Milch- 
produzenten, der  Milchindustrie  und  des  Milchhandels, 
wie  überhaupt  allen  an  der  Milchwirtschaft  technisch 
oder  wissenschaftlich  interessierten  Kreisen.  Nicht  zum 
Wenigsten  aber  will  das  Werk  auch  das  Interesse  des 
gebildeten  Laien  an  den  grossen  Fragen  der  Milchwirt- 
schaft und  Milchhygiene  zu  wecken  suchen,  um  so  die 
allgemeinen  Ergebnisse  und  Eindrücke  der  Allgemeinen 
Ausstellung  für  Hygienische  Milchversorgung  zu  ver- 
tiefen und  zu  verbreiten. 

Die  Anmeldungen  für  die  Ausstellung  sind  in  einer 
überaus  grossen  Zahl  eingelaufen.  Sie  lassen  erkennen, 
dass  dem  ganzen  Unternehmen  in  weitesten  Kreisen 
des  In-  und  Auslandes  eine  recht  hohe  volkswirtschaft- 
liche Bedeutung  zugeschrieben  wird,  und  die  anßlnglich 
hier  und  da  genährte  Auffassung,  dass  es  sich  um  ein- 
seitig städtische  Interessen  zu  handeln  scheine,  keinen 
weiteren  Boden  gefunden  hat.  Einem  lebhaften  Interesse 
begegnet  die  Ausstellung  in  Holland  und  in  der 
Schweiz,  den  beiden  Ländern,  in  denen  die  Milcli- 
gewinnung  eine  hervorragende  Beachtung  gefunden  hat. 
Auch  in  den  Kreisen  der  österreichischen  Milch - 
wirte  zeigt  sich  ein  reges  Interesse.  Hier  hat  man 
bekanntlich  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahre  angefangen, 
der  Milchwirtschaft  eine  grössere  Beachtung  zu  schenken 
und  man  war  dort  in  der  glücklichen  Lage,  sich  von 
vorne  herein  die  in  andern  Ländern  gemachten  Erfahr- 
ungen nutzbar  zu  machen,  und  man  hat  dort  \*issen- 
schaftlich  und  technisch  geschulte  Kräfte  in  den  Dienst 
der  Sache  gezogen. 

Die  russische  Regierung  wird  auf  der  Ausstellung 
vertreten  sein  durch  verschiedene  ausgezeichnete  Samm- 
lungen aus  der  „Milchwirtschaftlichen  Abteilung  der 
bakteriologischen  Station  des  Veterinärinstitutes"  in 
Jurgev  (Dorpat)  unter  Leitung  des  Direktors  Professor 
C.  Happich.  U.  a.  wird  der  Gang  einer  bakteriologischen 
Milchanalyse    demonstriert    und     eine    Sammlung    von 
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Milchbakterien  auf  verschiedenen  Nährböden  nach  ihrer 
Wirkung  zur  Darstellung  gebracht. 

Dänemark  wird  ebenfalls  auf  der  AussteUung 
würdig  vertreten  sein.  Die  norwegische  Regierung 
^ird  Dr.  Malm  als  ihren  Vertreter  entsenden.  Die  Re- 
gierung von  Schweden  hat  eine  Bearbeitung  über  die 
milchhygienischen  Verhältnisse  in  Schweden  veranlasst, 
die  auch  in  deutscher  Sprache  erscheinen  wird.  Ausser- 
dem werden  Schweden  und  Norwegen  ebenso  wie  Ost- 
preussen,  wie  schon  erwähnt,  durch  die  Darstellung 
ihrer  Versuche  zur  Tilgung  der  Rindertuberkulose  ein 
hochwichtiges  Kapitel  zur  Milchversorgung  liefern.  Das 
Vorgehen  in  Ostpreussen  und  Schweden-Norwegen  zur 
Ausrottung  der  Tuberkulose  wird  gelegentlich  der  Aus- 
stellung zum  Gegenstand  eingehender  Beratung  gemacht 
werden.  Professor  Dr.  Ostertag  und  Dr.  Müller-Königs- 
berg werden  die  Referate  erstatten.  —  Selbst  von 
Australien  sind.  Anmeldungen  für  die  Ausstellung  ein- 
gegangen. 

Preisaufgaben  von  grosser  humanitärer  und  sa- 
nitärer Bedeutung  sollen  dazu  beitragen,  die  immer 
schwierigere  Formen  annehmende  und  wichtige  Frage 
der  Versorgung  der  Städte  mit  einwandfreier  Milch 
einer  glücklichen  Lösung  näher  zu  bringen.  Wissen- 
schaftliche und  wirtschaftliche  Vereine  und  eine  grosse 
Zahl  von  Privatleuten  haben  ihr  Interesse  an  dem 
Ausstellungsunternehmen  durch  Stiftungen  von  Geld- 
preisen für  die  besten  Lösungen  der  Preisaufgaben  zum 
Ausdruck  gebracht.  Die  Kaiserin  hat  die  grosse  silberne 
Porträtmedaille,  der  Senat  von  Hamburg  eine  Anzahl 
goldener  und  silberner  Medaillen  zur  Verfügung  gestellt. 
Vom  Köfligl.  Preussischen  Landwirtschaftsministerium 
sind  6  verschiedene  Staatspreise  in  Höhe  von  200Ü  Mk. 
gestiftet.  Für  die  in  Aussicht  genommene  Milchkuh- 
Konkurrenz  stehen  2000  Mark  zur  Verfügung.  Im 
ganzen  sind  33  Preisaufgaben  (mit  15000  Mk.)  aufgestellt, 
von  denen  die  folgenden  die  Leser  besonders  interessieren 
därften:  1.  Stalleinrichtungen  für  Milchkühe  unter  spe- 
zieller Berücksichtigung  der  Reinhaltung  wie  überhaupt 
der  hygienischen  Anforderungen  (750 — 300  Mark,  Termin 
30.  April).  2.  Desinfektionsveifahren  für  Milchvieh- 
stallraigen  (300  Mark).  3.  Milchwaagen  für  Probe- 
melkungen  (100  Mark,  Termin  30.  April).  4.  Milch- 
wagen bestimmt  für  Beförderung  der  Milch  von  der 
Produktionsstätte  bis  zur  Eisenbahnrampe  bezw.  bis 
zum  Geschäftslokal  des  Händlers  oder  mit  Ausnahme 
der  Handwagen  für  den  Vertrieb  der  Milch  im  Stadt- 
verkehr (500 -100  Mark,  Termin  30.  April j.  6.  Deckel- 
verschluss  für  Milcheimer  im  städtischen  Verkehr  (200 
Mark,  Termin  30.  April).  7.  Flaschenreinigungsapparat 
und  8.  Flaschenfüllapparat  (je  200  Mark.  Termine 
30.  April).  9.  Reinigungsapparat  für  Milchkannen. 
12.  Pasteurisierapparat  für  Kleinbetriebe  ohne  Anschluss 
an  Dampferzeuger  (300  Mark,  Termin  1.  Mai).  14.  Ver- 
fahren zur  Verhinderung  des  Aufrahmens  der  Milch 
während  des  Transportes  (200  Mark,  Termin  30.  April). 
16.  Milchtransportkannen  (500—200  Mark,  Termin 
30.  April).  17.  Einrichtung  für  die  Reinhaltung,  Lüf- 
tung und  Kühlung  der  Milch  gleich  nach  der  Gewinnung 
bis  zur  Ablieferung  unter  besonderer  Berücksichtigung 
von  Raumbemessung,  Bedienungs-  und  Reinigungsmög- 
lichkeit und  Dauerhaftigkeit  (500  Mark,  30.  April  1003). 
18.  Einrichtung  einer  städtischen  Molkerei  mit  Ein- 
richtung zum  Vertrieb  der  Milch  (500  und  300  Mark, 
Termin  30.  April).     19.  Einfaches  praktisches  Verfahren 


zur  Erkennung  und  Feststellung  des  Schmutzes  in  der 
Milch  (250  Mark,  Staatspreis).  JO.  Methode  zur  Fett- 
bestimmung der  Milch  (500  Mark.  Staatspreis).  23.  Ver- 
fahren zur  Herstellung  eines  billigen  Volksnahrungs- 
mittels aus  Magermilch,  ev.  unter  Mitbenutzung  anderer 
Nährstoffe  (500  Mark).  24.  Zweckmässigstes  und  bil- 
ligstes Verfahren  zur  Bereitung  von  Säuglingsmilch  im 
Haushalte.  26.  Unveränderte  Vollmilch  in  Dauerform 
(250  Mark);  27.  Populäre  Anleitung  zur  richtigen  Be- 
handlung der  Milch  im  Haushalt  einschl.  der  Säuglings- 
und Kinderernährung  (Flugblattform  200  Mark,  Termin 
30.  April).  28.  Koch  Vorrichtung  für  Vollmilch  im  Haus- 
halte (250  Mk.,  30.  April).  30.  Milchkochapparat  mit  allem 
!  Zubehör  für  Krippen-Säuglingsabteilungen  in  Kranken- 
häusern oder  für  Schulen  (250  Mark,  1.  April).  31.  Hervor- 
ragende Leistung  auf  dem  Gebiete  der  Kindermilch- 
Versorgung  für  die  ärmere  Bevölkerung  (500  Mark, 
30.  April). 

Das  nähere  Programm  der  Preisaufgaben  kann  von 
der  Geschäftsstelle  der  Ausstellung  Hamburg  0,  Kamp- 
strasse 46  bezogen  werden.  — 

Mit  vollster  Zuversicht  kann  der  Durchführung 
des  Unternehmens,  welches  Anregung  und  Belehrung 
in  Fülle  bringen  wird,  entgegengesehen  werden. 
Dafür  bürgt  die  reiche  und  reichhaltige  Beschickung 
der  Ausstellung,  dafür  bürgt  auch  schon  allein  der  Name 
Boysen,  der  an  der  Spitze  des  Unteniehmens  steht. 
Landwirtschaft  und  Milchhändlerstand  werden  sich  auf 
der  Ausstellung  mit  den  F'orderungen  der  Hvgiene  ver- 
traut machen  können  und  die  hygienische  Wissenschaft 
wird  mehr  als  es  bisher  in  Hamburg  geschehen,  Fühlung 
mit  der  Praxis  bekommen  und  lernen,  wie  weit  ihre 
Ansprüche  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  erfüllbar 
scheinen.  k. 


Berichte  filier  die 
Thätigkeit  der  Gesondlieits^Kommissionen. 

FBr  frcundlioha  Mlttellangeo  besten  Dank  I     Um  weitere  Berichte,  mOgUohBt 
doroh  BloBenduDg  einer  AbBohrift  der  SltiongiprotokoUe  wird  gebeten. 

Biseholsburg.  Verhandelt  den  17.  April  1902. 
Anwesend  waren:  Bürgermeister  Klefeldt  Stabsarzt 
Dieckhoff  als  Sachverständiger,  Beigeordneter  Schnabel, 
die  Mitglieder  Kunigk,  Off,  Eosenthai  und  pr.  Arzt  Dr. 
Zuralski.  Zur  Beratung  über  nachstehende  Tagesord- 
nung war  zu  heute  Vormittag  11  Uhr  eine  Sitzung  der 
Gesundheitskommission  anberaumt,  zu  welcher  nach  Aus- 
weis der  Anlage  sämtliche  Herren  Mitglieder  der  Kom- 
mission eingeladen  worden  sind.  Auch  wurde  von  der 
Sitzung  dem  Kreisarzt  Herrn  Medizinalrat  Dr.  Schütze 
in  Rössel  sowie  dem  Herrn  Landrat  Mitteilung  gemacht. 
Vor  Beratung  der  Tagesordnung  wird  von  dem  Bürger- 
meister die  Geschäftsanweisung  der  Gesundheitskommis- 
sion vom  13.  März  1901  vorgetragen.  Demnächst  wird 
zur  Beratung  der  Tagesordnung  geschritten  und  nach- 
stehende Beschlüsse  gefasst.  I.  Es  wird  beschlossen, 
die  Gesundheitskommission  durch  die  A\'ahl  der  beiden 
anderen  Herren  Arzte  und  des  Herni  Stabsarztes  zu  er- 
gänzen, dann  soll  die  Stadt  in  4  Bezirke  geteilt  und 
jedem  Bezirke  ein  Arzt  und  ein  Mitglied  zugeteilt 
werden.  Wegen  Wahl  der  Herren  Ärzte  und  Bildung 
der  Bezirke  soll  der  Stadtverordneten  -  Versammlung 
eine  Vorlage  gemacht  werden.  Ferner  soll  spätestens 
Anfangs  Mai  er.   die   Gesundheitskomniission  zusammen 
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kommen  und  gemeinschaftlich  die  Anstalten  der  Stadt 
besichtigen.  Von  dem  Zusammenkommen  der  Kommis- 
sion   soll    dem   Kreisarzt   Mitteilung  gemacht   werden. 

2.  Wegen  Erlass  einei'  Greschäftsordnung  für  die  Ge- 
sundheitskommission soll  der  Stadtverordneten-Versamm- 
lung gemäss  §  13  eine  Vorlage  gemacht  und  derselben 
die  Annahme  der  §§  14  bis  19  empfohlen  werden.  3.  Die 
Notwendigkeit  zur  Beschaffung  der  Doecker'schen 
Baracken  wird  mit  Ausnahme  der  Stimme  des  Herrn 
Stabsarztes  vorläufig  nicht  anerkannt. 

Sitzung  vom  22.  Aug.  1902.  Anwesend  sind:  Bürger- 
meister Klefeldt,  Kreisarzt,  Med.-Kat  Dr  Schütze,  pr.  Arzt 
Dr.  Zuralski,  Stabsarzt  Dieckhoff,  die  Herren  Schnabel, 
Bartlewski  und  Off.  In  der  heute  Vormittag  11  Uhr 
stattgefundenen  Sitzung  der  Gesundheitskomraission,  zu 
welcher  sämtliche  Herren  Älitglieder  eingeladen  waren, 
sind  nach  Beratung  folgende  Beschlüsse  gefasst:  1.  Nach 
Mitteilung  des  Resultats  über  die  Ergänzung  der  Ge- 
sundheits-Kommission durch  Wahl  der  Herren  Ärzte 
wird  beschlossen,  bei  der  Stadtverordneten- Versammlung 
nochmals  eine  Vorlage  zu  machen,  behufs  Wahl  der 
Herren  Ärzte  Sodan  und  Speiser  mit  der  Begründung, 
dass  aus  hygienischem  Interesse  und  zur  Erleichterung 
der  Kontrolle  die  Zuziehung  der  Herren  Ärzte  zweck- 
mässig und  die  Einteilung  der  Stadt  in  4  Bezirke  er- 
forderlich ist.  2.  Von  der  erlassenen  Geschäftsordnung 
für  die  Gesundheitskommission  wird  Kenntnis  genommen. 

3.  Es  ist  vom  Herrn  Stabsarzt  zur  Sprache  gebracht 
worden,  dass  die  Lagerstellen  von  stinkendem  Dünger, 
welcher  zum  Abfahren  auf  die  Strasse  gebracht  wird, 
nicht  gründlich  und  schnell  genug  gereinigt  werden.  Die 
Polizeibeamten  sollen  angewiesen  werden,  strenge  Kon- 
trolle auszuüben.  4.  Es  wird  in  Vorschlag  gebracht,  die 
Reinigung  der  Strassen  auf  Kosten  der  Stadt 
ausführen  zu  lassen.  Es  soll  eine  entsprechende  Vor- 
lage bei  der  Stadtverordneten-Versammlung  gemacht 
werden,  dass  der  offene  Abzugsgraben  von  der  Off'schen 
Kegelbahn  über  die  Gärten  bis  Drews  beseitigt  wird 
und  Cementröhren  oder  Mulden  gelegt  werden.  6.  Die 
bei  der  Ortsbesichtigung  am  17.  und  18.  April  er.  ge- 
zogenen Monitas  unter  Nr.  21  der  Verhandlung  sollen 
beseitigt  werden. 

Glogau.  Sitzung  der  Gesundheits-Deputation  am 
24.  März  1903.  Anwesend  8  Mitglieder.  1.  Nach  An- 
sicht der  Kommission  sind  sowohl  der  katholische  als 
auch  der  evangelische  Friedhof  wegen  ihrer  Lage 
und  ihrer  Überfüllung  hygienisch  zu  beanstanden.  Die 
Gesundheitskommission  hält  daher  die  baldmöglichste 
Schliessung  beider  Friedhöfe  und  die  Anlage  neuer  Fried- 
höfe für  ein  dringendes  Erfordernis.  Die  neuen  Fried- 
höfe sind  in  möglichst  weiter  Entfernung  von  dem  Weich- 
bilde der  Stadt  anzulegen.  Was  die  Frage,  ob  Gemeinde- 
friedhof oder  kirchlicher  Friedhof  anlangt,  so  verkennt 
die  Kommission  nicht  die  Vorzüge  eines  Gemeindefried- 
hofs, erachtet  sich  aber  im  übrigen  zur  Entscheidung 
dieser  Frage  nicht  für  zuständig.  2.  Die  Kommission 
nimmt  von  dem  Gutachten  der  Königlichen  Versuchs- 
und Prüfungsansta,lt  für  Wasserversorgung  und  Abwässer- 
beseitigung vom  4.  März  d.  Js.  Kenntnis  und  empfiehlt 
dem  Magistrat  auf  Grund  desselben  die  weitere  Bear- 
beitung der  Kanalisationsfrage.  In  Abweichung 
von  dem  Gutachten  erachtet  die  Kommission  in  Über- 
einstimmung mit  dem  (tutachten  des  Stadtbauamts  die 
Klärung  an  verschiedenen  Stellen  im  Gegensatz 
zur  Klärung   an   einer   einzigen  Sammel-Stelle   sowohl 


vom  hygienischen  als  auch  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkt aus  für  vorteilhafter.  Die  Frage  der^ vorherigen 
event.  Desinfektion  wird  später  besonderer  Prüfung  vor- 
behalten bleiben  müssen.  3.  Die  Kommission  eracht-et 
die  x4usbildung  einer  genügenden  Anzahl  von  Desin- 
fektoren für  dringend  wünschenswert  und  notwendig 
und  sieht  im  übrigen  der  in  nächster  Zeit  zu  erwarten- 
den gesetzlichen  Regelung  entgegen.  4.  HeiT  Stadtver- 
ordneter Georgi  regt  an,  zu  untersuchen,^  in"  welcher 
Weise  das  Gamisonlazarett  seine  Abwässer  beseitigt. 
5.  Herr  Stadtverordneter  Kuhpfahl  macht  auf  die  Lage 
des  katholischen  Friedhofs  auf  dem  Dom  aufmerksam, 
welcher  ebenfalls  in  nächster  Nähe  von  bewohnten  Ge- 
bäuden liegt.  Ausser  den  katholischen  Bewohnern  des 
Doms  beerdigten  dort  auch  noch  die  Gemeinden  Zerbau 
und  Lerchenberg. 

Grandenz.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
17.  November  1902  mit  der  Tagesordnung:  1.  Polizei- 
verordnung betreffend  Kontrolle  des  Milchhandels. 
2.  Erkrankungen  an  Scharlach.  Beschlossen  wurde : 
1.  Der  Entwurf  der  Polizei- Verordnung  betreffend  den 
Verkehr  mit  Milch  wird  in  seinen  Grundzügen  ange- 
nommen zunächst  aber  noch  dem  Apotheker  Richter  und 
dem  Kreistierarzt  zur  Begutachtung  überwiesen.  In 
der  nächsten  Sitzung  wird  über  den  Entwurf  dann  von 
Neuem  beraten  werden.  2.  Der  Vorsitzende  macht  Mit- 
teilung über  die  Scharlacherkrankungen  im  Jahre  1 902. 
Es  wird  beschlossen,  die  Frage  der  Einführung  des 
Desinfektionszw^anges  auf  die  nächste  Tages- 
ordnung zu  setzen.  3.  Zur  Verhütung  von  Krankheiten 
durch  Genuss  von  Wasser  aus  Privatbrunnen  wird  be- 
schlossen, alle  Brunnen  einer  Revision  zunächst  durch 
die  Revierschutzleute  zu  unterziehen. 

Halle  a.  8.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  18.  März  1903.  Anwesend:  Stadtrat  Schnacken - 
bürg,  Stadtrat  Pütter,  Stadtschulrat  Brendel,  Professor 
Dr.  Kohlschütter,  Professor  Dr.  Baumert,  Professor  Dr. 
Fränkel,  Dr.  Schmidt-Monnard,  Dr.  Rammelt,  Ober-Po- 
lizei-Inspektor Weydemann,  Baumeister  Gygas,  Maurer- 
meister Grote,  Kommerzienrat  Lehmann,  Kgl.  Kreisarzt 
Dr.  Risel,  Polizei-Assistent  Sorger  als  Protokollführer. 
Tagesordnung.  1.  Kooptation  eines  Mitgliedes  der  Ge- 
sundheitskommission. 2.  Wahl  von  Bausachverständi- 
gen für  die  ünterkommissionen.  3.  Antrag,  die  \^'oh- 
nungsbesichtigungen  der  Unterkommissionen  betreflfend. 
4.  Feilhalten  gewaschenen  Gemüses.  5.  Ver- 
wertung eines  Landstreifens  vom  Giebichenstein'er  Fried- 
hof als  Bauland.  6.  Düngung  der  Äcker  mit 
menschlichen  Fäkalien.  7.  Bericht  über  Schul- 
bäder. 8.  Anschluss  von  Dampfkesseln  an  die 
städtische  Wasserleitung.  9.  Unterstützung 
der  Zeitschrift  „Gesundheit.*'  10.  Verteilung 
volkstümlich  gehaltener  Schriften  gesundheitlichen  In- 
halts an  die  Ortskrankenkassen.  Stadtrat 
Schnackenburg  übernimmt  in  Abwesenheit  des  am  Er- 
scheinen verhindeiten  Herrn  Oberbürgermeisters  den 
Vorsitz.  L  Punkt  der  Tages-Ordnung.  Die  Kommission 
nimmt  davon  Kenntnis,  dass  an  Stelle  des  Herrn  Bau- 
meister Giese  Herr  Maurermeister  Ludwig  Grote  von 
der  Stadtverordneten- Versammlung  in  die  Kommission 
gewählt  ist,  dass  aber  die  Vei-sammlung  empfohlen  hat, 
Herm  Giese  zu  kooptieren.  Da  Herr  Giese  erklärt 
hat,  dass  er  mindestens  im  nächsten  Halbjahr  durch 
Berufsgeschäfte  zu  stark  in  Anspruch  genommen  sei, 
um  in  die  Gesundheitskommission  eintreten   zu  können, 
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wird  die  Angelegenheit  auf  6  Monate  vertagt.  2.  Punkt 
der  Tagesordnung:  Nachdem  der  Bezirks-Ausschuss  den 
Nachtrag  zum  Ortsstatut,  die  Bildung  einer  Gesund- 
heitskommission genehmigt  hat,  sind  die  Bausachver- 
ständigen für  die  Unterkommissionen  zu  wählen.  Nach 
den  Vorschlägen  der  betreffenden  Unterkommissionen 
werden  gewählt:  in  die  I.  Unterkommission  Herr  Bau- 
meister Lehmann,  in  die  V.  Herr  Maurermeister  Otto 
Grote  in  die  VI.  Herr  Maurermeister  Reichardt,  und 
in  di  VII.  Herr  Architekt  Weber,  Richard  Wagner- 
strass  .  Da  seitens  der  IL  und  IV.  Unterkommission 
keine  ^Vorschläge  vorliegen,  wird  in  letztere  Maurer- 
meister Otto  Albrecht,  in  erstere  der  von  ihr  noch  zu 
benennende  Sachverständige  gewählt.  Den  Vorsitz  in 
der  IV.  Unt^rkommission  soll  bis  auf  Weiteres  Herr 
Dr.  Frick  übernehmen.  3.  Punkt  der  Tagesordnung: 
Stadtrat  Schnackenburg  führt  aus,  dass  die  Wohnungs- 
besiehtigungen,  die  eine  Haupttätigkeit  der  Unterkom- 
missionen bilden  sollten,  nicht  fortschritten  und  dass  er 
die  Empfindung  habe,  als  ob  von  den  Unterkommissionen 
in  dieser  Beziehung  zu  viel  verlangt  würde.  Es  sei 
unverkennbar,  dass  die  Vornahme  von  Besichtigungen 
sämtlicher  Wohnungen  an  die  Arbeitskraft  und 
die  Zeit  der  Kommissionsmitglieder  kaum  erfüllbare 
Anforderungen  stelle.  Er  schlägt  deshalb  vor,  von  dem 
bisherigen  Standpunkte,  dass  alle  Wohnungen  allmäh- 
lich zu  besichtigen  seien,  abzugehen  und  nur  die  Be- 
sichtigung der  besonders  schlechten  Wohnungen  zu  ver- 
langen. Das  gelegentlich  der  letzten  Volkszählung  in 
Bezug  auf  die  Zahl  der  Bewohner  in  den  einzelnen 
Wohnungen  gewonnene  Material  kann  als  Unterlage  für 
die  Auswahl  der  Wohnungen  dienen.  Herr  Professor 
Fränkel  hat  grundsätzliche  Bedenken  gegen  diesen  Vor- 
schlag, weil  dadurch,  dass  man  die  Wohnungen  aus- 
suche, der  Willkür  Tür  und  Tor  geöffnet  werde.  Es 
müsse  daran  festgehalten  werden,  dass  alle  Wohnungen 
besichtigt  werden,  falls  dieses  durch  die  ehrenamtliche 
Tätigkeit  der  Mitglieder  nicht  zu  erreichen  sei,  müsse 
man  an  die  Anstellung  eines  Wohnungs-Inspek- 
tors gehen.  Doch  wolle  er  dem  gemachten  Vorechlag  als 
einen  letzten  Versuch  nicht  widersprechen.  Nach  langer 
Debatte  beschliesst  die  Gesundheits-Kommission,  die 
Wohnungsbesichtigungen  durch  die  Unterkommissionen 
auf  diejenigen  Wohnungen  zu  beschränken,  die  ihnen 
selbst  als  schlecht  bekannt  seien  oder  von  der  Polizei- 
oder Annenverwaltung  usw.  bezeichnet  werden.  4.  Punkt 
der  Tagesordnung :  Professor  Fränkel  als  Referent  führt 
aus,  dass  die  Polizei  Verwaltung  von  privater  Seite  er- 
sucht worden  sei,  eine  Polizei- Verordnung  zu  erlassen, 
welche  das  Feilhalten  von  gewaschenem  Gemüse 
verbiete.  Der  Herr  Kreisarzt  habe  sich  gegen  den  Er- 
lass  einer  solchen  Polizei- Verordnung  ausgesprochen  und 
sei  er  selbst  der  Ansicht,  dass  gesundheitliche  Bedenken 
gegen  das  Waschen  des  Gemüses  allerdings  insofern 
vorlägen,  als  durch  verunreinigtes  Wasser  unter  Um- 
ständen in  der  Tat  Krankheitsstoffe  auf  das  Gemüse 
gelangen  können.  Auf  der  anderen  Seite  würden  aber 
bei  Gebrauch  reinen  Wassers  zuweilen  vielleicht  gerade 
gefahrliche  Keime  entfernt,  die  sich  vorher  auf  den 
Waren  befanden.  Auf  Anfragen  in  Dessau  und  Erfurt 
habe  man  erfahren,  dass  auch  dort  eine  derartige  Poli- 
zei-Verordnung nicht  bestehe,  dass  in  letzterer  Stadt 
das  Gemüse  aber  stets  ungewaschen  auf  den  Markt 
komme.  Er  komme  zu  dem  Schlüsse,  dass  kein  Grund 
vorhanden  sei,  den  Erlass  einer  solchen  Polizei- Verord- 


nung zu  befürworten.  Stadtrat  Pütter  regt  an,  durch 
entsprechende  Zeitungsartikel  Publikum  und  Gemüse- 
lieferanten auf  das  Unzweckmässige  und  oft  sehr  Un- 
appetitliche des  Gemüsewaschens  hinzuweisen.  Die 
Kommission  beschliesst  demgemäss.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit bringt  der  Vorsitzende  eine  Anregung  des  Herrn 
Kreisarztes  zur  Verhandlung,  wonach  der  Erlass  einer 
Polizei- Verordnung  empfohlen  werde,  die  die  Klein- 
handlungen mit  Nahrungsmitteln,  die  roh  ge- 
nossen werden,  unter  Kontrolle  stellt.  Der  Herr 
Kreisarzt  begründet  in  längerer  Ausführung  seinen  An- 
trag und  weist  an  einem  Beispiele  aus  der  Umgegend 
darauf  hin,  wie  bei  ansteckenden  Krankheiten  in  den 
Familien  der  Besitzer  solcher  Kleinhandlungen  sehr 
leicht  Übertragungen  auf  die  Geschäftskunden  und 
deren  Angehörige  stattfinden  könnten.  Sein  Antrag 
gipfele  darin,  ähnliche  Vorschriften,  wie  sie  jetzt  schon 
für  die  Milchhändler  bestehen  (Polizei- Verordnung  vom 
9.  Mai  1900)  auch  für  die  genannten  Kleinhandlungen 
zu  erlassen.  Insbesondere  müsse  also  verboten  werden, 
dass  Personen,  die  mit  ansteckenden  Kranken  in  Be- 
rührung kommen,  Waren  verkaufen  usw.  Herr  Ober- 
polizei-Inspektor Weydemann  ist  der  Ansicht,  dass  eine 
Kontrolle  über  die  Beobachtung  solcher  Voi-schriften 
fast  ausgeschlossen  sei  und  dass  die  Verordnung  auch 
zu  weit  in  das  Privat-  und  Erwerbsleben  einschneide 
und  dass  dann  gleiche  Vorschriften  auch  für  Hausin- 
dustrielle. Schneider  usw.  erlassen  werden  müssten. 
Herr  Professor  Dr.  Kohlschütter  hat  zwar  gegen  den 
Erlass  einer  entsprechenden  Polizei^Verordnung  nichts 
einzuwenden,  macht  aber  darauf  aufmerksam,  dass  in 
Folge  einer  solchen  Verordnung  die  Kleinhändler  an- 
steckende Krankheiten  ihrer  Angehörigen  verheimlichen 
würden,  wenn  nicht  die  Bestimmung  getroffen  würde, 
dass  gegebenen  Falls  auf  öffentliche  Kosten  die  Kranken 
in  ein  Krankenhaus  gebracht  werden  könnten.  Der 
Herr  Professor  Fränkel  unterstützt  den  Antrag  des 
Herrn  Kreisarztes  und  weist  darauf  hin,  dass  dem  Ab- 
geordnetenhause z.  Zt.  ein  Ausführungsgesetz  zum 
Keichsseuchengesetz  vorliege,  durch  welches  die  Mög- 
lichkeit gegeben  werde,  bei  ansteckenden  Krankheiten 
Personen,  die  mit  Lebensmitteln  handeln, 
zu  beaufsichtigen.  Die  Gesundheit s- Kommission 
erkennt  an,  dass  durch  die  kleinen  Handlungen  mit 
Lebensmitteln  zum  rohessen  sehr  leicht  ansteckende 
Krankheiten  verbreitet  werden  könnten  und  beschliesst 
zu  empfehlen,  bis  zur  Verabschiedung  des  Preussischen 
Seuchengesetzes  eine  Polizei- Verordnung  nicht  zu  er- 
lassen, entsprechende  Artikel  in  den  Zeitungen  zu  ver- 
öffentlichen, eine  Umfrage  bei  anderen  Städten  zu  ver- 
anstalten, ob  ähnliche  Polizei- Verordnungen  bestehen 
und  welche  Erfahrungen  man  mit  ihnen  gemacht  habe 
und  endlich  die  Herren  Ärzte  durch  Rundschreiben  zu 
ersuchen,  in  entsprechenden  Krankheitsfällen  auf. .aus- 
reichende Absperrung  des  Kranken  und  eventl.  Über- 
führung in  ein  Krankenhaus  zu  dringen.  5.  Punkt  der 
Tagesordnung.  Referent  Dr.  Kohlschütter  trägt  vor, 
dass  die  Absicht  bestehe,  einen  südlich  belegenen  Land- 
streifen des  Giebichensteiner  Friedhofes  als  Bauland 
zu  verwerten.  Die  Gesundheits-Kommission  sei  um  ihr 
Urteil  darüber  angegangen  worden,  ob  eine  gesundheit- 
liche Schädigung  für  die  Bewohner  der  auf  dem  Land- 
streifen zu  erbauenden  Häuser  zu  erwarten  sei.  Er 
verneine  diese  Frage.  Dem  schliesst  sich  Herr  Pro- 
fessor   Dr.  Fränkel    und    Geheimrat  Dr.  Risel   an,    da 
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beide  erklärten,  dass  die  Friedhöfe  von  der  Hygiene 
durchaus  nicht  mehr  als  gefährlich  für  ihre  Nachbar- 
schaft angesehen  würden.  Man  habe  festgestellt,  dass 
selbst  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  eine 
Fortführung  von  Ansteckungsstoffen 
durch  den  Grundwasserstand  über  10m 
hinaus  nicht  stattfindet.  Die  Gesundheitskom- 
mission gibt  demgemäss  ihr  Urteil  dahin  ab,  dass  nicht 
das  mindeste  Bedenken  gegen  eine  Bebauung  des  Land- 
streifens mit  Wohnhäusern  in  gesundheitlicher  Be- 
ziehung zu  erheben  sei.  6.  Punkt  der  Tagesordnung. 
Herr  Ober-Polizei-Inspektor  Weydemann  referiert  zu- 
erst über  die  Herausschaffung  und  Abschaffung  der  Fä- 
kalien und  schlägt,  nachdem  er  auf  die  Übelstände,  die 
die  Vornahme  dieser  Arbeiten  bei  Tageszeit  hervor- 
ruft, hingewiesen,  vor,  den  §  3  der  Polizei- Verordnung 
vom  15.  Juni  1893  dahin  zu  ändern,  dass  die  genannten 
Verrichtungen  nur  in  der  Nachtzeit  von  10  Uhr  Abends 
bis  5  Uhr  früh  im  Sommer  und  6  Uhr  im  Winter  vor- 
genommen werden  dürfen.  Nach  eingehender  Debatte 
wird  der  i\ntrag  des  Referenten  mit  der  von  Herrn 
Kommerzienrat  I^ehmann  vorgeschlagenen  Abänderung 
angenommen,  dass  die  Vornahme  der  fraglichen  Ver- 
richtungen auf  die  Zeit  von  11  Uhr  Abends  bis  10  Uhr 
Morgens  zu  verlegen  sei.  Herr  Oberpolizei- Inspektor 
Weydemann  hebt  ferner  die  Übelstände,  die  durch  die 
Auflagerung  von  menschlichen  Fäkalien  entstehen  her- 
vor und  schlägt  vor:  die  Anlage  von  Kompost- 
haufen und  Dunggruben,  überhaupt  alle  der- 
artige Auflagerungen  in  einer  Entfernung  von  unter 
500  m  von  bebauten  Stadtteilen  und  öffentlichen  Strassen 
nicht  zu  gestatten.  Diesem  Antrage  wird  von  der  Ge- 
sundheits-Kommission zugestimmt.  Ein  weiterer  Antrag 
des  Herrn  Stadtrat  Schnackenburg,  die  Düngung 
mit  menschlichen  Fäkalien  in  einer  Ent- 
fernung von  unter  300  m  von  bebauten 
Strassen  zu  verbieten,  findet  ebenfalls  Zustim- 
mung. Die  Gesundheitskommission  beschliessi,  eine  ent- 
sprechende Änderung  der  Polizei- Vorschriften  anzuregen. 
Punkt  7  und  8  der  Tagesordnung  fallen  aus  wegen  Ab- 
wesenheit der  Referenten.  Punkt  9  der  Tages-Ordnung. 
Auf  Vorschlag  des  Herrn  Stadtrat  Schnackenburg  be- 
schliesst  die  Gesundheitskommission,  dem  Magistrat  zu 
empfehlen,  die  Zeitschrift  „Gesundheit",  welche 
der  Tätigkeit  der  Gesundheits-Kommissionen  besondere 
Aufmerksamkeit  zuwende,  in  so  viel  Exemplaren  zu 
halten,  dass  für  jede  Unterkommission  ein 
Exemplar  und  für  die  Gesundheitskom- 
mission mehrere  Exemplare  zur  Verfügung 
stehen.  Punkt  10  der  Tages-Ordnung.  Nach  Referat 
des  Herrn  Professor  Fränkel  beschliesst  die  Gesund- 
heitskommission, eine  Verteilung  von  volkstümlich  ge- 
haltenen Schriften  gesundheitlichen  Inhalts  an  die  Orts- 
kronkenkassen  dem  Magistrat  nicht  zu  empfehlen,  da- 
gegen die  Aufsichtsbehörden  der  Krankenkassen  zu  er- 
suchen, die  Kassen  auf  die  Gesellschaft  für  Ver- 
breitung von  Volksbildung,  welche  sehr  gute 
Schriften  dieser  Art  vertreibt,   aufmerksam  zu  machen. 


Kleine  Hitteilongen. 


Die  Trinkwasserversorgung  der  Städte  hat  durch  das  Ver- 
fahren, Wasser  durch  Ozon  zu  sterilisieren,  eine  im  Sinne  der 
Hyg:iene    wichtig-e    Ausgestaltung    erfahren.     Prof.    Proskauer   und 


Stabsarzt  Schüder,  beide  vom  ß.  Koch'schen  Institut  für  Infektions- 
krankheiten in  Berlin  haben  kürzlich  in  der  Zeitschrift  für  Hygiene 
und  Infektionskrankheiten  das  Ergebnis  ihrer  Untersuchung  in  dem 
von  der  Stadt  Wiesbaden  in  Schierstein  am  Rhein  errichteten 
Ozon- Wasserwerk,  System  Siemens  &  Halske,  das  bekanntlich  das 
erste  im  Grossbetriebe  arbeitende  Ozon-Wasserwerk  ist,  veröffent- 
licht. Sie  kommen  in  Übereinstimmung  mit  ihren  bereits  be- 
reits bekannten  Typhus-  und  Cholera- Versuchen  zu  dem  Schluss, 
dass  in  der  Schiersteiner  Anlage  das  Wasser,  das  aus  längs  des 
Rheines  liegenden  Brunnen  stammt,  so  wirksam  ozoniert  wird,  dass 
dadurch  alle  für  die  Trinkwasserversorgung  ausschlaggebenden  Keime 
sicher  abgetötet  werden  und  zwar  selbst  bei  einem  Keimgehalt, 
wie  er  höchstens  einmal  bei  Überschwemmung  des  Bmnnengebietes 
durch  den  die  Abwässer  mehrerer  Städte  enthaltenden  Rhein  vor- 
kommen könnte.  Auch  das  zweite  bisher  erbaute  Ozon-Wasser- 
werk, in  Paderborn,  arbeitet  jetzt  seit  7  Monaten  zufrieden- 
stellend. Das  Ozon-Sterilisations- Verfahren  für  Trinkwasser  ist  in 
erster  Linie  da  von  Bedeutung,  wo  das  Wasser,  Flüssen,  Seen 
oder  wie  so  häufig  Brunnen  mit  bakterienhal tigern  Wasserzuflnss 
entnommen  wird. 

Baicterioiogisohe  Untersuchung  des  Weserwassers.  Die  De- 
putation für  die  Erleuchtungs-  und  Wasserwerke  hat  über  diesen 
Gegenstand  einen  Bericht  erstattet,  den  der  Senat  der  Bürgerschaft 
zugehen  lässt.  Der  Bericht  laatet:  Um  das  vom  Wasserwerk  ver- 
arbeitete rohe  Weserwasser  bakteriologisch  zu  untersuchen,  genügte 
es  bisher,  Wasserproben  an  der  Schöpf  stelle  des  Wasserwerks  zu 
entnehmen,  weil  die  Weser  hier  auch  bei  Fiat  niemals  Rückstrom 
hatte.  Nachdem  aber  im  letzten  Sommer  wiederholt  Rückstrom 
eingetreten  ist,  muss  durch  Entnehmen  von  Proben  im  Stromlauf 
selbst  fortdauernd  beobachtet  werden,  um  wie  viel  näher  Abwässer 
der  Stadt  durch  die  jedes  Jahr  weiterauflaufende  Flutwelle  an  «las 
Wasserwerk  geführt  werden.  Mit  Hülfe  dieser  Untersuch ungeu  winl 
es  möglich  werden,  Anhaltspunkte  dafür  zu  gewinnen,  wann  eine 
Verlegung  der  Schöpfstelle  oder  die  Versorgung  durch  Grund- 
wasser, falls  solches  zu  beschaffen  ist,  unbedingt  erfolgen  muss. 
Eine  vorzeitige  Verlegung  der  Schöpfstelle,  ehe  die  Notwendigkeit 
erwiesen  ist,  würde  nutzlose  Kosten  verursachen.  Das  Bakteriolo- 
gische Institut  ist  bereit,  die  Untersuchungen,  welche  die  Gesund- 
heitsbehörde für  notwendig  erklärt  hat,  zu  Übernehmen  und  plan- 
massig  auszuführen,  wenn  ihm  die  erforderlichen  Mittel  und  Hülfs- 
kräfte  zur  Verfügung  gestellt  w^erden. 

Eine  neue  Beseitigung  der  Abwässer.  In  der  vornehmlich  von 
dem  königlichen  Domänenpächter  Joseph  Grzimek  zu  Steine- Wästen- 
dorf  vorgeschlagenen  und  im  Projekt  ausgearbeiteten  Verwertung 
städtischer  Abwässer  für  die  Landwirtschaft  hat  die  Regierung  in 
Breslau  dem  Magistrat  nunmehr  mitgeteilt,  dass  gegen  das  Projekt 
einer  Berieselung  oder  einer  Besprengung  der  Ländereien  der  fis- 
kalischen Domäne  Steine- Wüstendorf  mit  städtischen  Abwässern 
nach  dem  Eduards felder  System  im  allgemeinen  landespolizei- 
liche Bedenken  nicht  geltend  gemacht  würden. 

Die  Kanalisation  für  das  Charlottenburger  Gebiet  jenseits  der 
Spree,  resp.  die  Eröffnung  ihres  Betriebes  kann  nach  einer  Mit- 
teilung des  Stadtbaurat  Bretschneider  an  die  Stadtverordneten  vor 
1.  Oktober  1903  nicht  erfolgen,  da  die  Arbeiten  infolge  der  Höhe 
des  Grundwassers  sehr  langsam  fortsch ritten,  trotzdem  alle  verfüg- 
baren Maschinen  und  Pumpen  zur  Bewältigung  des  Wassers  ver- 
wendet würden.  Er  hoffe  aber,  doch  noch  zum  1.  Oktober  1903 
den  Betrieb  eröffnen  zu  können. 

Die  Verunreinigung  der  ölTentliohen  Gewässer  zu  Berlin,  welche 
in  den  letzten  Jahren  einen  grossen  Umfang  angenommen  hat,  wird 
vom  Wasserbauinspektor  Schümann  in  der  deutschen  Vierteljahrs- 
schrift für  öffentliche  Gesundheitspflege  zum  Gegenstande  einer 
eingehenden  Untersuchung  gemacht.  Herr  Schümann  fasst  die  Er- 
gebnisse seiner  interessanten,  zahlenmässig  belegten  Studie  wie 
folgt  zusammen:   Die   Berliner  Gewässer,    insbesondere   der   Land- 
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wehr-  nnd  LuiBenstadtische  Kanal,  befinden  sieb  in  einem  Zustande 
itsLTker  Venmreinigung,  der  gesandbeitlicb  zu  Bedenken  Veranlassung 
ofiebt.  Dieser  Zustand  wird  sich  bei  der  Entwicklung  von  Gross- 
Berlin  natomotwendig  verschlimmem,  wenn  nicht  alsbald  durch- 
greifende Massnahmen  getroffen  werden.  Diese  liegen  teils  auf 
technischem,  teils  auf  gesundheitlichem,  teils  auf  verwaltungsrecht- 
lichem  Gebiete.  Die  zur  Zeit  bestehende  Aufsicht  über  die  Ber- 
liner Gewässer  erstreckt  sich  von  Seiten  der  Wasserbauinspektionen 
auf  die  Erhaltung  des  freien  Querschnittes  für  die  Schifffahrt-  und 
die  Vorfiut,  auf  die  Reinhaltung  von  Seiten  der  unmittelbar  in  die 
Wasserläofe  entwässernden  gewerblichen  Anlagen,  soweit  diese 
äHsserlich  erkennbar  ist,  und  begnügt  sich  mit  einer  blossen  Kennt- 
nisnahme der  durch  die  Notauslässe  erfolgenden  Verunreinigungen, 
soweit  sie  angezeigt  werden ;  sie  wird  ferner  von  Seiten  des  Polizei- 
Schilfahrts-Bureaus  im  Wesentlichen  nur  in  Bezug  auf  die  Kein- 
haltang  der  Wasserläufe  von  Seiten  der  Schiffer  ausgeübt,  während 
eine  Beaufsichtigung  der  Entwässerungen  und  Prüfung  der  Be- 
schaffenheit des  Spreewassers  und  seiner  Sohle  in  chemischer  und 
bakteriologischer  Beziehung,  d.  h.  in  der  Hauptsache  fehlt.  P's 
\(äre  nun  ein  dringendes  Gebot,  die  vielseitigen  und  umfangreichen 
Aufgaben,  die  eine  sachverständige  Aufsicht  der  Berliner  Wasser- 
läufe bei  ihrer  ungeheuren  Tragweite  für  das  Allgemeinwohl  fordert, 
in  eine  Hand  zu  legen,  die,  unterstützt  von  technischen,  biolo- 
^schen  und  chemischen  Hilfskräften,  ihr  Augenmerk  zu  richten 
hätte:  1.  auf  die  Abwässerbeseitigung  von  Berlin  und  seinen  Vor- 
orten innerhalb  der  Spreewasserscheiden,  insbesondere  auf  die 
Tätigkeit  der  Notauslässe  im  Zusammenhang  mit  den  Regenfallen;  — 
2.  Auf  die  Grösse,  Art  und  den  Ursprung  der  Verunreinigung  durch 
chenüsche  und  bakteriologische  Untersuchungen,  die  regelmässig  und 
(lauernd  an  bestinmiten  Stellen  der  Wasserläufe  ausgefQhrt  werden 
—  3.  auf  Vervollständigung  und  einheitliche  Gestaltung  der  ge-. 
sotzlichen  Bestimmungen  und  auf  Überwachung  der  Verhütungs- 
massnahmen.  —  Hierin  di©  Aufsichtsbehörde  zu  unterstützen  und 
anter  Berücksichtigung  der  Eigenschaften  der  Spree  und  der  wirt- 
><*haftlichen  nnd  technischen  Bedürfnisse  ihrer  Anlieger  nicht  nur 
die  Grenze  festzustellen,  bis  zu  welcher  die  Grösse  der  Verun- 
reinigung zulässig  ist,  sondern  auch  Mittel  ausfindig  zu  machen, 
um  diese  Grenze  nicht  zu  überschreiten,  dürfte  eine  Aufgabe  sein 
welche  die  neue  „Landesanstalt  für  Abwässerbeseitigung  und 
Wasserversorgung'"  in  Berlin  zu  lösen  haben  wird. 

Ober  die  Erhaltung  der  zur  Speisung  von  Waseerleltuni/'en 
dienenden  Quellen  ist  dem  weimarischen  Landtage  ein  Gesetz.- 
entwurf,  wohl  der  erste  seiner  Art  in  Deutschland,  zugegangen. 
§  1  des  auf  §  11 7  Abs.  2  des  AusfÜhrungsgesetzes  zum  Bürger- 
lichen Gesetzbuch  (Beschränkung  des  Eigentums  durch  Vorschriften 
des  öffentlichen  Hechtes)  basierenden  Gesetzes  lautet  nach  der 
,Fr.  Ztg." :  „Liegt  die  Erhaltung  einer  Quelle,  die  zur  Speisung 
einer  Wasserleitung  dient,  im  öffentlichen  Interesse,  so  können  auf 
Grundstücken  nnd  Grund  stück  steilen  im  Zufiussgebiet  der  Quelle 
Bohrungen,  Ausschachtungen,  Eingrabungen  und  ähnliche  Arbeiten 
verboten  werden,  welche  den  Bestand  der  Quelle  zu  gefährden  ge- 
eignet erscheinen."  §  2  des  7  Paragraphen  umfassenden  Entwurfs 
besagt:  „Das  Verbot  wird  auf  Antrag  des  Eigentümers  der  Wasser- 
leitung von  dem  Direktor  desjenigen  Verwaltungsbezirks  erlassen, 
in  dem  die  Arbeiten  vorgenommen  werden  sollen."  Den  Anstoss 
zum  Erlass  eines  solchen  Gesetzes  gab  die  Gemeindeverwaltung 
der  Stadt  Eisenach,  deren  in  Famroda  belegene  Wasserleitungs- 
quellen durch  Pumpungen  in  einem  dortigen  Spatwerk  derart  be- 
einträchtigt wurden,  dass  die  Stadt  zur  Erwerbung  dieses  übrifirens 
unrentablen  Spatwerkes  und  der  umliegenden  Terrains  genötigt 
war.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Erfahrung  nahm  der  Landtag  in 
seiner  vorigen  Tagung  einen  Antrag  des  Abg.  Kühner-Eisenach  an, 
welcher  die  Ausarbeitung  des  nunmehr  vorliegenden  Gesetzent- 
wurfs verlangte. 

Auedehnung  der  Waeeervereorgung  der  Stadt  Hamburg  durch 


Hinzuziehen  von  Grundwaeeer.  Die  Stadt  Hamburg  versucht  es 
jetzt  ähnlich  wie  Berlin  das  Grundwasser  zur  Versorgung  der  Stadt 
mit  Trinkwasser  heranzuziehen.  Die  im  Cholerajahre  1892  fertig- 
gestellten V^'asserwerke  Hamburgs  entnehmen  das  Wasser  der 
Elbe  und  filtrieren  dieses.  Die  wechselnde  Unreinheit  der  Elbe 
erschwert  den  Betrieb  sehr,  andererseits  ist  die  Wassertemperatur 
in  der  Stadt  eine  sehr  schwankende.  In  den  beiden  letzten 
Jahren  betrug  sie  am  Wasserwerk  an  129  Tagen,  in  der  Mitte 
der  Stadt  an  66  Tagen  0 — 1  Grad  Celsius,  an  26  respektive 
9  Tagen  22  Grad  Celsius.  Bei  Vermischung  mit  Grundwasser 
würde  sich  eine  grössere  Gleichmässigkeit  erzielen  lassen.  Seit 
dem  Jahre  1900  hat  nun  der  Staat  Bohrungen  an  dem  Geestrande 
von  Hamburg  nach  Bergedorf  vornehmen  lassen  und  dort  reichliches 
und  tadelloses  Grundwasser  gefunden.  Dieses  Wasser  soll  vor- 
läufig soweit  zur  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser  herangezogen 
werden,  dass  eine  Vergrösserung  der  in  absehbarer  Zeit  nicht  mehr 
zureicjienden  bisherigen  Wasserkunst  unnötig  wird,  dann  aber 
sollen  die  Bohrungen  nach  Grundwa^sser  fortgesetzt  werden,  um 
eine  immer  grössere  Menge  von  Grundwasser  der  städtischen 
Wasserleitung  zuführen  zu  können.  Zur  Einleitung  dieser  Mass- 
nahmen ist  der  Senat  nun  mit  einer  Forderung  von  anderthalb 
Millionen  Mark  an  die  Stadt  herangetreten. 


Neue  Markthallen. 

Rnmmelsbiirgr.    Die  Gemeinde  beabsichtigt   eine  Markthallo 
einzurichten. 


Neue  Krematorien. 

Bremen.  Der  hiesige  Verein  für  Feuerbestattung  beschloss 
mit  dem  Bau  des  Krematoriums  in  Bremen  in  diesem  Jahre  zu 
'  beginnen.  Zur  Ausführung  wurde  der  im  vorigen  Jahre  aus  dem 
Wettbewerb,  an  dem  sich  78  deutsche  Architekten  beteiligt  haben, 
mit  dem  ersten  Preise  hervorgegangene  Entwurf  des  Herrn  Re- 
gierungsbanmeisters  Karl  Winter  (jetzt  an  der  kaiserl.  technischen 
Schule  in  Strassburg)  bestimmt.  Die  Bausumme  von  100000  M. 
soll  nicht  überschritten  werden.    Vorhanden  sind  50000  M. 


Neue  Mflllverbrennungsanlagen. 

BrüfiseJ.  Bau  einer  Müllverbrennungsanlage  in  Ixelles  (Bel- 
gien, Provinz  Brabant).  Näheres  ist  zu  erfahren  im  maison  commu- 
nale,  bureau  des  travaux. 


Neue  Gasanstalten  und  Beleuchtungsanlagen. 

Schwan.  Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  rund  700  Flammen  ge- 
zeichnet, ein  Kesultat,  dass  das  Znstandekommen  des  Unternehmens 
sichert.  Mit  dem  Bau  der  Gasanstalt  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
schon  in  nächster  Zeit  begonnen  werden,  so  dass  der  Betrieb  im 
Herbst  eröffnet  werden  kann. 

Zoppot.  Der  Magistrat  beschloss,  wegen  Neubaues  einer  Stein- 
kohlengasanstalt die  alte,  vor  30  Jahren  erbaute  Olgasanstalt  mit 
sämtlichen  Betörten,  Röhren,  Utensilien  usw.  meistbietend  zu  ver- 
kaufen. 

Hameln.  Zum  Umbau  der  Gasanstalt.  Der  bisherigen  städti- 
schen Gasanstalt  ist  von  der  königl.  preuss.  Eisenbahndirektion 
in  Hannover  die  nachgesuchte  Genehmigung  zum  Bau  eines  An- 
schlussgleises an  die  Strecke  Hameln-Lage  erteilt  worden.  Da- 
durch ist  der  Umbau  der  Gasanstalt  auf  dem  alten  Platze  gesichert, 
und  mit  den  Bauarbeiten  wird  \oraussichtlich  bald  begonnen  werden. 

Ztllz.     Von  den  städtischen  Behörden  ist  der  Bau  einer  Stein- 
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kohlengas- Anstalt  darch  die  Berlin-Anh altische  Maschinenbau- 
Aktien-Gesellschaft  beschlossen  worden.  Die  Gasanstalt  wird  in 
der  N&hc  dos  Ereiskrankenhaases  aufgeführt  und  der  Bau  sofort  in 
Angriff  genommen  werden. 

Rippen.  Hier  ist,  wie  das  „Kepp.  Wochenblatt"  schreibt, 
zwischen  der  Stadtgemeinde  Ueppen  und  der  Firma  Heropel  zu 
Berlin  der  Vertrag  zum  Bau  einer  Gasanstalt  in  hiesiger  Stadt 
perfekt  geworden.  Das  hier  geplante  Werk  zeichnet  sich  vor  vielen 
anderen  durch  Anbringung  eines  Dampfkessels  aus.  Mit  der  Gas- 
anstalt ist  eine  öffentliche  Warmwasser-Badeanstalt  verbunden. 

Bembnrg  Für  die  städtische  Gasanstalt  sind  bis  heute 
über  600  Konsumenten  angemeldet.  Die  Privat-Gasanstalt,  Neue 
Gas- Aktiengesellschaft,  versendet  jetzt  Zirkulare  folgenden  Inhalts : 
„Wir  gestatten  uns  hierdurch  auf  unsere  Bekanntmachung  bezüglich 
d«6  WeLtficbettiebes  unserer  Gasanstalt  zu  verweisen,  welcher  wir 
prompt  nachkommen  werden,  und  fB^vn  Iririi,  dm  irir  mllen  den- 
jenigen Gaskonsumenten,  welche  ihren  Bedarf  an  Gas  von  uns  zu 
entnehmen  beabsichtigen,  den  Anschluss  an  unser  [^Kohrnetz  bis 
1  Meter  hinter  die  Bauflucht  jederzeit  kostenlos  herstellen  werden. 

Pakosch  (Posen).  Gegenwärtig  wird  die  Arogengas-Beleuch- 
tung versuchsweise  in  unserer  Stadt  eingeführt ;  zu  diesem  Zweck 
werden  fünf  Strassonlaternen  und  ein  Lokal  damit  versehen.  So- 
fem  sich  die  Beleuchtung  bewährt,  soll  das  von  der  Arogengas- 
Gesellschaft  in  Hannover  für  die  Stadt  ausgearbeitete  Beleuchtungs- 
projekt, dessen  Kosten  sich  auf  39  000  Mk.  belaufen,  verwertet 
werden. 

Pll]kallen  (Ostpreussen).  Die  Acetylenbeleuchtungszentrale  in 
soll  zu  einer  doppelt  so  grossen  Anlage  ausgestaltet  werden  Mit 
der  Ausführung  ist  die  hiesige  Allgemeine  Carbid-  und  Acetylen- 
Gesellschaft  m.  b.  H.  beauftragt  worden. 

Berlin.  Der  bekannte  Vorort  Zeuthen  am  Zeuthener  See,  wo 
viele  Segler  alljährlich  längere  Zeit  Aufenthalt  nehmen,  erhält 
Gasbeleuchtung.  Die  Gemeinde  hat  beschlossen,  eine  eigene  Gas- 
anstalt zu  .bauen.  Die  Gemeinde  verspricht  sich  davon  einen 
weiteren  Aufschwung  des  Ortes. 

Bolkenhaln  i.  Schlesien.  Gasanstalt.  Dir  Stadtverordneten 
beschlossen,  hier  eine  Steinkohlengasanstalt  zu  errichten  und  bal- 
digst mit  dem  Bau  zu  beginnen. 

TemesTar  (Ung.)  Wegen  Lieferung  der  zu  dem  neuen  städti- 
schen Gaswerke  gehörigen  Detailpläne  und  Kosten  Voranschläge 
findet  am  15.  April  im  Bürgermeisteramte  eine  Offertverhand- 
Inng  statt. 

Klrchhain  i.  L.  Tn  der  Stadtverordnetensitzung  ^  wurde  der 
Bau  einer  städtischen  Gasanstalt  der  Berlin  Anhaltischen  Ma- 
schinenbauanstalt zu  Berlin  übertragen  und  beschlossen,  als  geeig- 
netes Baugrundstück  den  Gösse'schen  Plan  am  Röhrwege  zum 
Preise  von  2400  Mk.  zu  erwerben  und  zur  Aufbringung  des  Bau- 
geldes beim  Bezirksausschuss  die  Genehmigung  zur  Aufnahme  einer 
Anleihe  der  städtischen  Sparkasse  in  Höhe  von  Mk.  180  000  nach- 
zusuchen. 

Berlin.  Mit  der  Errichtung  einer  städtischen  Ammoniakfabrik 
in  Tegel,  im  Anschluss  an  die  Berliner  Gaswerke,  kann  nunmehr 
begonnen  werden.  Der  Minister  des  Innern  hat  nämlich  die  Be- 
schwerde der  Anlieger  endgültig  zurückgewiesen.  Die  Schwierig- 
keiten, durch  welche  der  Bau  bisher  verzögert  wurde,  sind  dadurch 
gehoben. 

Tnehel.  Hier  soll  eine  Gasanstalt  erbaut  werden.  Zur  Be- 
streitung der  durch  diese  Anlage  entstehenden  Kosten  wurde  die 
Aufnahme  einer  Anleihe  in  Höhe  von  115  000  Mk.  genehmigt.  Der 
Bau  der  Gasanstalt  soll  zum  Frühjahr  begonnen  werden,  so  dr  : 
die  Eröffnung    derselben    bereits    zum  Herbst  d.  Js.  erfolgen  kann. 

Kosel.  In  der  letzten  Sitzung  des  Stadtverordneten-Kollegiums 
wurde  eine  wesentliche  Erweiterung  der  vor  12  Jahren  neuaufge- 
führten städtischen  Gasanstalt  beschlossen.  Die  jetzigen  Einrich- 
tungen   der  Gasanstalt   reichen   nur    mit   grosser  Mühe   für  einen 


derartigen  Konsum  aus,  sodass  ein  neuer  umfangreicher  Gasbehälter 
und  Aufstellung  eines  neuen  Dampfkessels  erforderlich  geworden 
sind.  Die  Arbeiten  sind  dem  Civilingenieur  Hempel  in  Berlin  für 
den  Gesamtpreis  von  31655  Mk.  übertragen  worden. 

Springe.  Gasanstalt.  Für  die  Anlage  einer  Gasanstalt  wurde 
in  der  letzten  Sitzung  der  städtischen  Kollegien  ein  im  Besitz  der 
Stadt  befindliches  Grundstück  zwischen  der  Völker  Chaussee  und 
der  verlängerten  Friedrichsstrasse  in  Aussicht  genommen. 


Neue  Kanalisationen  und  Entwässerungsaniagen. 

Artern.  Das  von  Ingenieur  Smreker- Mannheim  aufgestellte 
Projekt  zur  Kanalisierung  unserer  Stadt  ist  jetzt  eingegangen.  Die 
Kosten  der  Ausführung  sind  auf  244  000  Mk.  veranschlagt. 

Kattowitz  (Schlesien).  Der  fitaMnantEt  Brix-Wiesbaden  ist 
beauftragt,  ein  neues  Projekt  für  die  Kanalisierung  hierselbst  aus- 
zuarbeiten. 

Die  Gemeinden  Gnntersblnm,  Aishein,  Gttnbshelm,  Beehthelm, 
Mettenhelm  nnd  Osthofen  ( lih ei nh essen),  welche  durch  den  ihre 
Gemarkungen  durchschneidenden  Landgraben  der  Hochwassergefahr 
ausgesetzt  sind,  beabsichtigen  am  Rheine  eine  Geno  senschafts- 
Entwässerungsanlage  zu  bauen,  die  auf  mehrere  100000  Mk.  ver- 
anschlagt wird. 

Die  Stadt  Hamm  i.  W.  beschloss  die  Aufiiahme  eines  Anlehens 
von  zwei  Millionen  Mark,  um  damit  die  Kanalisations-,  Schul-  und 
Strassenbauten  auszuführen. 

Leer.  Im  Bürgervorsteherkollegium  wurde,  betreffs  FortfÜhrun 
der  Kanalisation,  die  Erklärung  abgegeben,  dass  an  der  Kanalisierun 
der  Strecken,  die  in  dem  Kostenanschlage  zu  610000  Mk.  mit  ent- 
halten sind,  abgesehen  von  einzelnen  Verbindungsstrecken,  fest- 
gehalten werde.  Die  Kanalisierung  des  zweiten  Teiles  der  Bremer- 
strasse und  einer  Strecke  der  Hausfelderstrasse  müsse  unverzüglich 
in  Angriff  genommen  werden. 

Die  Stadt  Celle  in  Hannover  beabsichtigt  die  Fortsetzung  der 
Kanalisation  in  mehreren  Strassen. 

Die  Stadt  Jaaer  (Schlesien)  hat  die  Kanalisation  der  Stadt 
beschlossen  und  zwar  soll  zunächst  die  Ausführung  der  Kanalisation 
des  Marktplatzes  begonnen  werden,  welcher  dann  nach  und  nach 
die  der  übrigen  Stadtteile  folgen  soll. 

Dledenhofen.  Das  Projekt  der  Kanalisation  der  Stadt  Dieden- 
hofen  nebst  Vororten  ist  um  ein  bedeutendes  Stück  vorwärts  ge- 
rückt. Der  Gemeinderat  hat  seiner  Zeit  den  Baurat  Brix  in  Wies- 
baden, mit  der  Ausarbeitung  des  Projektes  beauftragt.  Die  tadellos 
ausgearbeiteten  Pläne  wurden  in  einer  besonderen  Sitzung  dem 
Gemeinderat  durch  i^den  Oberingenieur  Knispel  erläutert.  Der 
Plan  sieht  eine  Anlage  vor,  die  für  eine  bis  52000  Einwohner 
steigende  Bevölkerung  in  der  Stadt  und  Vororten  ausreicht.  Der 
Hauptkanal  hat  eine  Breite  von  80,-  und  eine  Höhe  von  120  Zenti- 
meter.  Das  Uberwasser  der  Fentsch  ist  für  die  Speisung  der 
Spülbehälter  mit  Wasser  vorgesehen.  Die  ganze  Anlage  für  das 
Erweiterungsgebiot  der  Stadt  hat  eine  Länge  von  1944  Meter  und 
erfordert  einen  Kostenaufwand  von  779000  Mk.  Die  gesamte  An- 
lage kann  natürlich  nicht  auf  einmal  gebaut  werden,  es  werden 
wohl  mehrere  Jahre  dazu  gebraucht  werden.  Vorerst  wird  nur  der 
Hauptkanal  von  der  Monhofen erstras se,  der  Mosel  entlang  bis  nach 
Beauregard  gebaut;  derselbe  kostet  nebst  Kläranlage  250000  Mk. 
Die  Stadt  wird  die  gesamte  Ausführung  der  Allg.  Städtereinigungs- 
gesellschaft  Wiesbaden  unter  Oberleitung  des  Baurats  Brix  über- 
tragen. 

Budapest.  (Bau  des  hochgelegenen  Haupt-Sammel-Kanals). 
Die  Stadtbehörde  hat  den  Ausbau  der  Sektionen  IV,  V  und  VI 
des  hochgelegenen  Haupt-Sammelkanals  beschlossen.  Es  wird  ein 
Generalolfert  gefordert.  Die  Offertverhandlung  findet  am  18.  April 
statt.  Offerte  sind  an  die  Magistrat  Sektion  für  öffentliche  Bauten 
(Zentralstadthaus,  U.  Stock  einzureichen. 
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yienbars^.  Es  wurde  4i«  Fortführung  der  Kanalisation  mit 
einem  Kostenaufwande  von  90  000  Mk.  JMschlossen.  In  dem  Betrage 
TOD  90  000  Mk.  sind  die  Kosten  für  di«  Hwisleitungen  auf  den 
Strassen,  Kanaleinlässe,  Sinkkästen,  Schächte,  fÜr*WI«i«rhersteliung 
des  Pflasters  und  für  alle  übrigen  Nebenarbeiten  mit  "«irtteiten. 
Sämtliche  Kanäle  können  mit  allen  Nebenarbeiten  bis  zum  Sep- 
tember d.  J.  fertiggestellt  sein.  Die  Ausführung  dieses  erweiterten 
Kaoalnetzes  soll  wieder  dem  bisherigen  Unternehmer  Fix  über- 
tragen "werden,  im  Interesse  der  hiesigen  Handwerker  soll  der 
Genannte  sich  jedoch  verpflichten,  keine  Hausanschlüsse  aus- 
zuführen. 

Cassel.  Für  Anlage  einer  Schwemmkanalisation  bei  dem 
Landeshospital  zu  Merxhausen  wurden  36  000  Mk.  bewilligt. 


Neue  Krankenhäuser,  Heilstätten,  Sanatorien. 

Zwiekan.  Für  das  erst  vor  3  Jahren  bedeutend  vergrösserte 
Königl.  Krankenstift  hier,  werden  an  der  Werdauerstrasse  schon 
wieder  einige  grosse  Neubauten  (Pavillons)  in  Angriff  genommen. 

Idstein.  In  der  letzten  Freitag  stattgehabten  Stadtverordneten- 
sitzung wurde  der  Antrag  des  Magistrates  und  der  eingesetzten 
Kommission  auf  Erbauung  eines  neuen  Krankenhauses  einstimmig 
angenommen.  Dasselbe  wird  mit  einem  Kostenaufwand  von  47  000 
Mif.  nach  einem  Projekt  des  Professors  Narbenhauer  ausgeführt 
werden  und  soll  10  Krankenzimmer,  Operationszimmer,  elektrisches 
Licht,  gärtnerische  Anlagen  etc.  enthalten. 

Wien.  Die  Bau-Interessenten  erwarten  eine  Belebung  der 
Bautätigkeit  von  den  öffentlichen  Bauten,  deren  Ausführung  bevor- 
steht. Im  Laufe  des  Sommers  dürfte  der  Bau  des  Irrenhauses  zur 
Vergebung  gelangen,  der  etwa  12  Millionen  Kronen  erfordern  dürfte. 
Die  Projekte  sind  fast  vollständig  fertiggestellt  und  lassen  die  Aus- 
dehnung dieses  mächtigen  Gebäudes  erkennen.  Das  Irrenhaus  wird 
auf  Ottakringer  und  Hütteldorfer  Terrain  liegen  und  sich  von  der 
Sternwarte  in  Ottakring  fast  bis  zum  Halterbachthaie  in  Hütteldorf 
erstrecken.  Der  Durchmesser  des  Areals  beträgt  800  Meter.  Auch 
die  Verhandlungen  über  die  Grundenteignung  sind  bereits  durchgeführt. 

Karlsruhe.  500  Mark  bietet  die  Landesversicherungsanstalt 
Baden  demjenigen,  welcher  einen  bis  jetzt  noch  nicht  untersuchten, 
geeigneten  Platz  für  eine  Heilstätte  für  weibliche  Lungenkranke 
anhiebt,  unter  der  Bedingung  an,  dass  der  bezeichnete  Platz  wirk- 
lich für  die  Heilstätte  benutzt  wird.  Der  Bauplatz  soll  folgende 
Eigenschaften  haben:  Gegen  Nord,  Ost  und  West  durch  Berge  ge- 
schätzt, gegen  Süden  mit  entsprechendem  Thalgefälle  und  freund- 
lichem Ausblicke  ofFen;  etwa  600  m  hoch  und  in  der  Nähe  grosser  , 
Tannenwaldungen  gelegen,  nebelfrci  und  von  den  Dünsten  der 
Städte  und  Fabriken  unbehelligt.  (Bei  Vorhandensein  der  übrigen 
Bedingungen  kann  unter  Umständen  auch  eine  Höhenlage  unter 
600  m  genügen.)  Guter  Baugrund,  frei  von  stagnirendem  Wasser, 
dagegen  geeignet  zur  reichlichen  Versorgung  mit  gutem  Trink- 
und  Brauchwasser.  Geräumiger  Platz,  nicht  in  Schlucht  gelegen, 
auch  zu  Hof  und  Garten  ausreichend  und  die  Anlage  von  ebenen 
und  sanft  ansteigenden  Spazierwegen  gestattend.  Wenn  möglich, 
in  der  Nähe  von  Eisenbahnen,  Landstrassen  und  öffentlichen  Wegen 
(womöglich  von  Postwagen  befahren),  sowie  von  Städten  oder 
grösseren  Landgemeinden. 

Harburg.  Genesungsheim.  Mit  dem  Bau  des  in  der  Haake 
zu  errichtenden  Genesungsheim  für  Angehörige  hiesiger  Kranken- 
kassen wird  demnächst  begonnen  werden. 

YolmarBtein  (i.  Westfalen).  Mit  dem  Bau  des  Krüppelheims 
ist  begonnen  worden.  Das  Haus  soll  bis  zum  Herbste  der  Haupt- 
sache nach  fertig  gestellt  sein. 

Rheinsberg.  Ein  Genesungsheim  wird  von  der  Landes- 
versicherungsanstalt der  Provinz  Brandenburg  hier  in  Kheinsberg  er- 
richtet. Noch  in  diesem  Jahre  sollen  das  Hauptgebäude  und  einige 
Nebengebäude  vollendet  werden. 


Elberfeld.  Die  geplante  Errichtung  einer  Heilstätte  für 
Nervenkranke  wird  sich  verwirklichen,  nachdem  der  bergische  Verein 
für  Gemeinwohl  der  Frage  schon  seit  längerem  näher  getreten 
war.  In  der  Sitzung  des  Zentralvorstandes  wurden  die  Kosten  für 
die  Errichtung  auf  600  000  Mark  angegeben.  Die  Landesversicherungs- 
aastalt  Eheinprovinz  giebt  zu  einem  massigen  Zinsfusse  480  000  Mk-, 
der  %fii  jmU.  «kueh  imiwillige   Zeichnungen   aufgebracht  werden. 

Esens  i.  Hannover,  Auf  dem  ehemaligen  Armenkirchhof  an 
der  Benserfieler  Chauasee  wird  das  erste  Kreiskrankenhaus  er- 
richtet.   Ein  zweites  Krankeiflnns  ^rd  in  Wittmund  erbaut. 

Budapest.  Neues  Tuberkulosenspitul.  Dmß  Mitglied  des  haupt- 
städtischen Munizipal-Ausschusses  Dr.  Hüdomer  st^Rte  jßMtgst  den 
Antrag,  in  sämtlichen  Spitälern  die  Tuberkulosen  von  den  übrigen 
Patienten  zu  isolieren.  Der  Direktor  der  linksufrigen  Spi- 
täler, Professor  Dr.  Koloman  Müller,  eine  hervorragende 
Autorität  auf  diesem  Gebiete,  unterbreitet  nun  dem  Magistrat 
eine  Vorlage,  in  welcher  er  nachweist,  dass  diese  IsoKerung 
in  den  meisten  hauptstädtischen  Spitälern,  namentlich  aber  im 
Rochusspital  undurchführbar  sei  und  eine  gründliche  Lösung  dieser 
eminet  wichtigen  Frage  blos  von  der  Errichtung  eigener  Pavillons 
für  Tuberkulose  erhofift  werden  könne.  Direktor  Dr.  Müller  stellte 
den  konkreten  Antrag,  im  neuen  Johannisspital  zwei  Pavillons  aus- 
schliesslich für  Tuberkulose  zu  errichten.  Der  Magistrat  wies  das 
Ingenieuramt  an,  Pläne  und  Kostenvoranschläge  auszuarbeiten. 
Das^  Ingenieuramt  entsprach  dieser  Aufforderung  und  unterbreitete 
dem  Magistrat  einen  Bericht,  demzufolge  die  Baukosten  ohne  den 
Grundwert  und  ohne  die  Kosten  der  Einrichtung  etwa  730  000  Kronen 
betragen  würden. 

WieD.  Der  niederösterreichische  Landesausschuss  ist  mit  der 
Ausarbeitung  eines  Planes  für  eine  Tuberkulosenanstalt  beschäftigt, 
welche  mit  allen  wünschenswerten  hygienischen  und  phrophylaktischen 
Einrichtungen  ausgestattet  werden  soll.  Die  Anstalt  wird  für  1000 
Pfleglinge  berechnet.  Ausserdem  soll  eine  Nebenanstalt  errichtet 
werden,  in  welcher  die  Kinder  lungenkranker  Eltern  Pflege  und  ent- 
sprechende Behandlung  ftnden  sollen.  Die  Vorschläge  sollen  schon 
in  der  nächsten  Session  dem  Landtage  unterbreitet  werden. 

Wolfenbttttel.  Hier  soll  ein  P>weiterungsbau  im  Krankenhaus 
vorgenommen  werden. 

Stuttgart.  Hier  soll  ein  Erholungsheim  für  Verkehrsbeamte 
errichtet  werden. 

Rathenow.  Der  hiesige  Lungenheilstätten-Verein  hielt  in 
Anwesenheit  des  Landesrats  Heier-Berlin  und  des  Professors  Dr. 
Pannewitz-Berlin  eine  Generalversammlung  ab,  in  der  beschlossen 
wurde,  an  Stelle  der  jetzigen  Döckerschen  Krankenbaracken  ein 
massives  Krankengebäude  zu  erbauen.  Die  Kosten  hierfür  inklusive 
Einrichtung  sollen  60  000  Mark  betragen, 

Kobnrg.  Der  Landtag  bewilligte  100000  Mk.  für  den  Neubau 
des  Landkrankenhauses. 


Neue  Wasserversorgungsanlagen. 

Posen.  Die  Wasserversorgung  der  Stadt  hat  sich  durch  die  Er- 
schliessung von  Grundwasser  in  der  Gegend  von  Solacz  erheblich 
günstiger  gestaltet,  indem  von  dieser  neuen  Wassergewinnungsan- 
lage jetzt  täglich  6000  cbm  Wasser  geschöpft  werden;  da  die 
alten  Wasserfassungen  bei  Winiary  5000  cbm  liefern  können,  so 
verfügt  die  Stadt  über  eine  tägliche  Wassermenge  von  11 000  cbm. 
Die  Kosten  für  die  neue  Grundv.asserversorgung  werden  sich  auf 
230000  Mk.  belaufen  und  wird  damit  die  Stadt  Posen  auf  abseh- 
bare Zeit  reichlich  mit  gutem  Wasser  versorgt  sein. 

Mtthltroff  (Kreis  Zwickau).  Die  Stadt  beabsichtigt  für  ihre 
Wasserversorgung  einen  grösseren  Wasserbehälter  zu  errichten. 

Baden  bei  Wien.  Die  Gemeinde  Baden  hat  beim  Landesaus- 
schusse ein  Ansuchen  um  Bewilligung  einer  schwebenden  Schuld 
von  200  000  Kr.,  hauptsächlich  zum  Bau  einer  Wasserleitung, 
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eingebracht.  Der  Landesaasschnss  hat  der  Gemeinde  Baden  die 
Aufnahme  der  schwebenden  Sobald  bewillig. 

HUnsterberg:  (Schlesien).  Die  Stadtverordneten-Versammlang 
beschloss  die  Anlage  einer  städtischen  Wasserleitung  nach  Mass- 
gabe des  Projekts  yon  dem  Ingenieur  Mestel  aus  Breslaa  und  dem 
Ankauf  des  Quellenterrains  der  Ohle  von  dem  Gutsbesitzer  Bitter 
in  Neu- Altmannsdorf,  in  Grösse  von  etwa  2  Hektar,  zum  Preise  von 
12  000  Mark  pro  Hektar.  Das  Mestelsche  Projekt  der  ganzen  Hoch- 
druckwasserleitung mit  Enteisungsanlage  schliesst  mit  258  500  Mk. 
ab.  Die  zu  benutzenden  Ohlequellen  sind  ergiebig  genug  und 
liefern  ein  gesundes,  keimfreies  Trinkwasser. 

Die  Stadt  Aama  i.  V.  hat  durch  die  Firma  P.  Anger  in 
Erfurt-Uversgehofen  Wassererschliessungsarbeiten  vornehmen  lassen, 
die  von  gutem  Erfolge  waren,  so  dass  die  Gemeinde  nun  den  Zivil- 
ingenieur Mannes  in  Weimar  mit  der  Aufstellung  eines  Entwurfes 
für  die  Wasserleitung  betraut  hat. 

Wien.  Hier  wurde  über  das  sehr  günstige  Ergebnis  der  in 
diesem  Winter  vorgenommenen  Quellenmessungen  im  Salza-  und 
Traisentsle  berichtet.  Dem  Berichte  zufolge  steht  es  fest,  dass  die 
Salzaquellen  das  in  Anspruch  genommene  Maximal quan tum  von 
200000  Kubikmeter  pro  Tag  auch  zur  günstigsten  Jahreszeit  liefern 
werden. 

Wolfiil^rg  in  Steiermark.  Wasserleitung.  Für  das  Schloss 
Wolfsberg  des  Keichsgrafen  Artur  Henkel  v.  Donnersmark  wird 
demnächst  eine,  den  modernsten  Anforderungen  entsprechende 
Trink-  und  Nutz  Wasserversorgung  durchgeführt.  Die  Arbeiten 
wurden  der  Firma  Krämer,  Sprinar  und  Hertlein  in^Graz  übertragen. 

Die  Gemeindeversammlung  der  Stadt  Zwelbrtteken  (Kheinpfalz) 
bewilligte  50  000  Mk.  für  die  Fortsetzung  der  Stadt.  Wasserleitung 
bis  Jscheim. 

Im  Kreise  Kulm  soll  bei  Althausen  für  die  Niederung  ein 
Schöpfwerk  errichtet  werden,  dessen  Entwurf  durch  Herrn  Baurat 
liudolf  in  Kulm  ausgearbeitet  winl. 

Rostoek.  Mit  den  Vorarbeiten  zur  Herstellung  der  zwischen 
hier  und  Warnemünde  projektierten  Wasserleitung  ist  in  diesen 
Tagen  begonnen  worden.  Die  gesamten  Herstellungskosten  der 
neuen  Leitung  dürften  auf  ungefähr  250  000  Mk.  zu  stehen  kommen. 

Sehaifhaaseii.  Die  Gemeinde  Höfen  beabsichtigt,  eine  Wasser- 
versorgung mit  Hochdruck  auszuführen. 

Baselland.  Der  Eegierungsrat  hat  das  von  der  Gemeinde 
Allschwil  vorgelegte  Projekt  einer  Wasserversorgung  und  Hydranten- 
anlage genehmigt. 

Relnsdorf,  Zwickau.  Hier  wurde  der  Bau  einer  Wasserleitung 
beschlossen. 

Wagftadt  in  Böhmen.  Hier  werden  Vorarbeiten  gemacht  be- 
hufs Bau  einer  Wasserleitung. 

Neue  Badeanlagen. 

Neiutadt.  Für  den  Bau  einer  zweiten  öffentlichen  Badeanstalt 
am  Hafeneingange  wurden  4000  Mk.  bewilligt. 

Dresden.  Auf  dem  Bauplatze  des  ehemaligen  Friedrischen 
Holzhofes  am  Eibberg  herrscht  seit  Eintritt  frostfreien  Wetters  eine 
rege  Tätigkeit.  Es  soll  hier  bekanntlich  aus  Mitteln  der  Dr. 
Güntz- Stiftung   ein  grosses  öffentliches  Volksbad  errichtet  werden. 

Ostrowo.  Der  70  Mitglieder  zählende  Hausbesitzerverein  hier- 
selbst  beschloss,  dem  Projekte,  hier  eine  öffentliche  Badeanstalt  zu 
errichten,  näher  zu  treten. 

Falkenstein  (i.  Sachsen.)  Der  Plan  zur  Errichtung  eines 
König- AI bert-Bades  in  hiesiger  Gegend  wird  seiner  baldigen  Er- 
füllung entgegengehen,  da  die  Rücklage  hierfür  nach  dem  dies- 
jährigen Haushaltplan  bereits  auf  37267,84  Mk.  angewachsen  ist 
(gegen  26  178,51  Mk.  im  Vorjahre.) 

Lelpiig.  Ein  Volksbad  grossen  Stils  soll  in  Leipzig  errichtet 
werden.  Das  Komitee  hat  sich  wegen  Überlassung  eines  Platzes 
mit  dem  Bat  bereits  in  Verbindung  gesetzt. 


Dtllken.  Die  Warmwasserbereitung  fftr  das  Kaiser  Friedrich- 
Bad  und  Vergebung  der  maschinellen  Einrichtung  der  Badeanstalt 
hatte  die  Baukommission  des  öfteren  beschäftigt  und  rief  eine 
lebhafte  Diskussion  hervor.  Die  eingegangenen  Gutachten  der  In- 
genieure Kaspers-Berlin  und  Wieprecht-Breslau  verwerfen  beide 
das  Boiler-System  mit  direkter  Dampfzuf^hrung  in  die  Boiler  und 
geben  unter  Begründung  dem  Gegenstrom- System  (Zentral-Gegen- 
strom-Apparat)  den  Vorzug.  Es  wird  die  Anwendung  des  Gegen- 
strom-Systems für  die  Badeanstalt  angeordnet.  Bürgermeister  Voss 
schlägt  nun  die  Vergebung  der  maschinellen  Einrichtung  vor  und 
empfiehlt,  die  Warmwasserbereitung  und  die  Heizungsanlage  ge- 
trennt zu  vergeben.  Er  schlägt  vor,  der  Firma  Schafstädt  Giessen 
nur  die  Kanalwasserleitung  und  Armaturen,  die  Warmwasser- 
bereitungsanlage,  Badegarnituren,  Abflussleitungen  und  Klosetan- 
lagen sowie  die  Schwimmhallen-Einrichtung  zu  übertragen,  woför 
dieselbe  12  199,46  Mk.  fordere.  Für  die  ursprünglich  dem  Nieder- 
rheinischen Eisenwerk  zugedachte  Heizungsanlage  empfiehlt  er  die 
Firma  Kaeferle-Hannover,  welche  sie  nach  Abzug  von  5  Prozent 
Uabatt  fßr  5815,13  Mk.  offeriere;  Wäscheeinriehtung,  Kessel-  und 
Pulsometeranlage  könne  in  eigene  Kegie  genonunen  und  für 
7775  Mk.  hergestellt  werden,  so  dass  die  ganze  maschinelle  Ein- 
richtung für  25  289  59  Mk.  beschafft  werden  könnte,  während  der 
Kostenanschlag  bierfür  28  000  Mark  vorsehe. 


Neue  Schlachthäuser. 

Posen.  Der  Bau  eines  öifentlichen  Schlachthauses  in  Pakosch 
ist  beschlossen  und  als  Bauplatz  ein  Grundstück  für  18000  Mk. 
angekauft  worden, 

Magdeburg.  Schlacht-  und  Viehhof.  Stadtv.  Cähme  berichtet 
befürwortend  über  die  Vorlage  betr.  Bewilligung  von  SfiOOO  Mk. 
aus  der  neuen  Anleihe  zur  Vergrösserung  des  Vorkühlraums  im 
KOhlraume  des  städtischen  Schlacht-  und  Viehhofes.  Die  Vorlage 
wird  genehmigt. 

Mttnehen.  Erweiterungsbauten  werden  demnächst  im  städ- 
tischen Schlacht-  und  Viehhof  vorgenommen;  so  bedarf  die  Kälber- 
halle einer  Vergrösserung  und  für  die  unlängst  errichtete  Viehmarkts- 
kasse  sind  geeignete  Räume  herzustellen.  Für  die  Vergrösserung 
der  Kälberhalle  werden  rund  200000  Mk.  aufzuwenden  sein  und 
für  die  Viehmarktskasse  zirka  50000  Mk.  Zunächst  werden  die 
Projektierungsarbeiten  beim  Stadtbauamt  nach  den  Angaben  des 
Verwaltungsrates  und  des  Schlachthofdirektors  hergestellt. 

Helllgenstadt.  Nachdem  die  hiesigen  Fleischer  sich  bereit 
erklärt  haben,  1500  Mk.  jährlich  für  die  Benutzung  von  14  Kühl- 
zellen aufzubringen,  hat  der  Magistrat  den  Bau  eines  Kühlhauses 
nach  Linde'ßchem  System  beschlossen.  Der  Bau  und  die  Aus- 
führung der  Anlage  soll  der  Firma  A.  Borsig  in  Tegel  übertragen 
werden.  Der  Kostenanschlag  dieser  Firma  belauft  sich  auf  34  553 
Mark,  wovon  1 6  500  Mk.  auf  die  maschinelle  Einrichtung  und 
18  0S5  Mk.  auf  die  Gebäude  entfallen. 

Dortmund.  Der  hiesige  Magistrat  beabsichtigt,  in  einer  der 
nächsten  Stadtverordnetensitzungen  einen  Antrag  auf  Genehmigung 
der  Errichtung  eines  neuen  Kühlhauses  auf  dem  städtischen 
Schlachthofe  vorzulegen.  Die  erforderlichen  Kosten  betragen  ein- 
schliesslich der  durch  diese  Anlage  erforderlichen  weiteren  neuen 
Einrichtungen  rund  1  215  000  Mk.  und  setzen  sich  wie  folgt,  zu- 
sammen: Kahlhausanlage  950000  Mk.,  Hofbefestigung  und  Uro- 
Währung  60  000  Mk.,  Verbindungshalle  zwischen  SchlachthäUBem 
und  Kühlhaus  30000  Mk.,  die  Transportgeleise  in  den  alten 
Schlachthäusern  35  000  Mk.,  elektrische  Beleuchtung  in  den  alten 
Anlagen  20  000  Mk.,  (irunderwerb  120000  Mk.  Die  Grundfläche 
der  Kühlräume  ist  mit  ca.  1300  qm,  und  die  der  Zellenräume  mit 
ca.  8^0  qm.  Grundfläche  bemessen. 
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Ober  Trinkwasserversorgong 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  WasserverhfiH- 
nisse  Marburgs.^) 

Von 
l'rivatdoiont  Dr.  Papl  H.  RAmer  io  Marbar^, 

Einleitung. 

Bemerkungen  über  die  Wasserversorgung 

Marburgs   in  früherer  Zeit. 

Fast  ebenso  alt  wie  die  Stadt  Harburg  selbst  ist 
Bnhl  auch  ihre  erste  Wasserleitung.  Es  ist  dies  die 
Uitang,  welche  noch  heute  das  am  U'estaufgang  des 
westlicii  von  Marburg  gelegenen  Dorfes  Marbacli  aus 
dpm  Bundsandstein  im  Haidegmnd  zu  Tage  tretende 
Qiifllwasser  zur  Stadt  führt. 

Eine  besondere  Wassei'versorgung  verlangte  stets 
iJas,  auf  dem  lOG  m  hohen,  in  der  Mitte  der  Stadt  ge- 
legenen Schlossberg  befindliche  Schloss  mit  seiner 
nächsten  Umgebung;  denn  einmal  konnte  das  Marbach- 
«asser  unter  natürlichem  Druck  nicht  bis  auf  die  Höhe 
des  Schlossberges  gelangen,  anderseits  machten  strate- 
gische Gründe  die  Beschaffung  eines  von  der  Tücke 
eines  Belagerers  gesicherten  Was.«ers  für  die  Bergveste 
notwendig.  Es  wurde  dies  auf  ü  W'egen  erreicht.  Ein- 
mal leitete  man  höher  als  die  Marbach-quellen  ent- 
springendes Quellwasser  von  den,  nördlich  vom  Schlosse 
gelegenen,  sog.  „Brunnenröhren-'  —  der  Name  rührt 
wohl  von  der  alten  Leitung  her  —  unter  natürlichem 
Gefälle  zum  Schlossberg  hin.  Neben  dieser  Leitung  be- 
stand schon  in  alter  Zeit  eine  weitere  Wasserbezugs- 
quelle in  einem  auf  dem  .Schlos.shof  selbst  befindlichen, 
liefen,  bis  auf  den  Lahnspiege!  hinabreichenden  Brunnen. 
Derselbe  wird  wohl  in  der  Hauptsache  nur  in  Zeiten  der 
Kriegsnot  benutzt  worden  sein,  da  die  Förderung  des 
Wassers  aus  der  ca.  1 00  m  betragenden  Tiefe  des 
Brunnens  erheblichen  Schwierigkeiten  in  früherer  Zeit 
begegnet  sein  muss  und  ausserdem  die  von  den  Brunnen- 
röÜren  her  zugeleitete  sog.  „  Haidenwasserleitung"  für 
die  Bedürfnisse  der  Schlossbewohner  wohl  ausgereicht 
hat.     Unter    dem    Einfluss    friedlicherer  Zeiten    wurde 

')  Antrittsvorlesung,  gehalten  äu  28.  Februar  1903. 


denn  auch  der  alte  Sclilossbrunnen  vernachlässigt,  ver- 
fiel allmählich  und  geriet  in  Vergessenheit.  Auch  die 
Haidenwasserleitung  wurde  gegen  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  hin  durch  unge.schickte  Ausrodungen  einer- 
seits und  unzweckmässige  Anpflanzungen  andererseits 
immer  weniger  ergiebig  und  versagte  von  Mitte  der 
1)0  er  Jahre  ab  vollkommen.  Inzwischen  hatte  man  ein 
neues  Wasser  für  das  Schloss  in  der  Zuleitung  von 
Lahnwasser  beschafft,  welches  durch  eine  in  der  Grüner- 
strasse befindliche  .,>Vasserkunst"  in  ein  besonderes  Re- 
servoir auf  dem  Schlossberg  gepumpt  wurde;  dasselbe 
versorgte  das  Schloss  und  dessen  nächste  Umgebung. 
Mochte  nun  der  Betrieb  dieser  Leitung  zu  wünschen 
übrig  lassen  oder  erkannte  man,  dass  das  Lahnwasser 
an  einer  Stelle  entnommen,  wo  schon  bedenklich  viele 
Abwässer  aus  der  Stadt  in  dieselbe  gelangt  waren,  für 
den  menschlichen  Genuss  doch  nicht  recht  geeignet  sei, 
—  jedenfalls  erinnerte  man  sich  Anfang  der  80  er 
Jahre  plötzlich  wieder  des  alten  Tiefbrunnens  auf  dem 
Schlosse  und  auf  Veranlassung  der  Regierung  wurde  er 
1883  aufgeräumt  und  wieder  hergestellt.  Das  aus  ihm 
durch  eine  Gaskraftmascliine  gehobene  Wasser  dient 
denn  auch  heute  noch  und  zwar,  nachdem  die  alte 
Lahnwasserleitung  geschlossen  war,  ausschliesslich  zui' 
Versorgung  des  Schlosses  und  seiner  Bewohner  mit 
Trinkwasser.  Neuerdings  hat  das  Schloss  auch  An- 
schluss  an  die  städtische  Wasserleitung  erhalten. 

II.)    Die    jetzige    Wasserversorgung 

Marburg  s, 

A)  Die  Marbacher  Quellwasserleitung. 

Die  untere  Stadt  Marburg  wurde  dagegen,  wie  er- 
wähnt, von  den  Marbacher  Quellen  versorgt,  deren 
Wasser  in  Holzröhren  zugeleitet,  16  Bmnnen  in  der 
Stadt  speiste.  Insgesamt  wurden  bis  zum  Jahre  1882 
täglich  kaum  mehr  als  120  cbm.  Wasser  zugeführt,  also 
bei  einer  Einwohnerzahl  von  etwa  10000  pro  Kopf  und 
Tag  ca.  12  L.  Daneben  bestand  damals  nun  jedenfalls 
manche  Privatwasserversorgung  durch  Grundwasser- 
brunnen auf  eigenen  Grundstücken,  die  Anwohner  der 
Lahn  haben  sicherlich  dieser  für  manche  Zwecke  das 
Wasser  entnommen.  Mit  der  Zunahme  der  Einwohner- 
zahl und  dem  Wachsen  des  Verständnisses   für  die  hy- 
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gienische  Bedeutung  einer  Versorgung  mit  reichlichem 
Trinkwasser  vermehrte  sich  auch  das  Bedürfniss  nach 
weiterer  Wasserzufuhr.  Diese  wurde  zunächst  erreicht 
durch  eine  im  Jahre  1882/88  prozessualisch  von  der  Ge- 
meinde   Marbach    erreichte    Verstärkung    des   Quellen- 


bach gespeist  werden.  Es  versorgen  die  Marbacher  Quellen 
also  auch  gleichzeitig  das  Dorf  Marbach  mit  Trinkwasser. 


Zuflusses,  so  dass 
uns    seit    dieser 
Zeit     die     Mar- 
bacher Quellen 
etwa    300    cbm. 
durchschnittlich 
liefern,  eine  Men- 
ge, die  nach  sehr 
starken     Nieder- 
schlägen  gele- 
gentlich   bis   auf 
500  cbm.   steigt. 
Die  Art  der 
Quellenfassung  in 
der  Marbach  ist 
in  den  beigefüg- 
ten    schematisch 

gehaltenen 
Grundriss-      und 

Schnittskizzen 
(Tafel  I)  verans- 
chaulicht. Die  am 
Fuss  eines  klei- 
nen Berges  (B) 
entspringenden 
Quellen  sind  zu- 
nächst durch  eine 
kleine  in  das  Erd- 
reich eingemauer- 
te Brunnenvor- 
stube (A)  gefasst. 
Dieselbe  ist  bei  a 
durch  eine  kleine, 
gewöhnlich  fest 
verschlossen  ge- 
haltene Eisentüre 
zugänglich.  Das 
Wasser  tritt  aus 
dieser  Vorstube 
bei  b  in  die  Brun- 
nenhauptstube C 
und  zwar  in  ein 
in  deren  Innern 
befindliches,  ge- 
mauertes Bassin 
ein.  Auch  diese 
Brunnenstube  ist 
von  vorne  durch 
eine  bei  e  befind- 
liche Tür  zugäng- 
lich. Aus  dem 
Bassin  zweigen 
sich  bei  e  und  f 
2  Rohre  ab,  wel- 
che in  1890m  lan- 
ger Leitung  das  Wasser  zu  einem  auf  dem  Renthof  in  Mar- 
burg gelegenen  Reservoir  (R  I  —  Tafel  IV)  führen.  Ein 
drittes  sich  bei  g  abzweigendes  Rohr  geht  zunächst  in  2  dicht 
neben  der  Dorfstrasse  gelegene  kleine  Reservoire  (D  und  E 
—  Tafel  I)  über,  aus  denen  3  Laufbrunnen  im  Dorf  Mar- 


Quellenfassungr  beim  Dorf  Marbach. 


Tafel  I. 


Wehrdner  Qaellenfassang:. 


T«fel  IL 


B)  Die  Wehrdaer  QuellwavSserleitung. 

Die  beträchtliche  Grössenzunahme  der  Stadt  Mar- 
burg, welche  von 
der  Mitte  der 
80  er  Jahre  an 
einsetzte,  machte 
Schaffung  weite- 
ren Wassers  zur 
dringenden  Not- 
wendigkeit. Dies 
geschah  zunächst 
im  Jahre  1887 
durch  Zuleitung 
der  nordwestlich 
vom  Dorfe  Wehr- 
da,  1000  m  west- 
lieh  von  der  Lahn 
und  dem  Weis- 
senstein  gelege- 
nen den  sogen. 
Kaltenbach  spei- 
senden Quellen, 
(leren  Wasser  bis 
dahin  unbenutzt 
zur  Lahn  abfloss. 
( vergl.  K  —  Ta- 
fel IV).  ZurVer- 
hinderung des  Ab- 
flusses des  Was- 
sers aus  dem  Tal 
des  Kaltenbachs 
einerseits,  zum 
Zweck  der  Erhöh- 
ung des  Quellni- 
veaus audei'seiti> 
wurde  zunächst 
eine  ca.  50  m 
breite,  nach  unten 
bis  auf  den  Fels 
reichende  nach 
beiden  Seiten  sich 
an  die  Berghänge 
anlehnende,  sich 
1,8  m  über  den 
Erdboden  erhe- 
bende 5  m  dicke 
Talsperre  aus  un- 
durchlässigem 
Thon  hergestellt. 
Die  vorhandenen 
4  Quellen,  von 
denen  die  Quelle 
A  (Tafel  11)  auch 
die  Beckersche 
Quelle,  die  Quelle 
B  (auf  der  Tafel 
nicht  mehr  ver- 
zeichnet) der  (loldboi-n,  die  Quellen  C  und  D  als  Gicht- 
born bezeichnet  werden,  wurden  gefasst  und  ihr  Wasser 
in  einer  Sammelkammer  (S)  vereinigt. 

Die  Quellen  münden  in  4  getrennten  Leitungen  zu- 
nächst in  die  kleine  Vorkammer  a  ein,  das  Wasser  tritt 
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dann  bei  h  in  die  Hanptkammer  c  über;  nach  dem 
Durchtritt  durch  die  vielen,  durch  Querwände^geschaffe- 
nen  Einzelkammern  und  nach  dem  Umfliessen  der 
Scheidewand  d  gelangt  das  AVasser  in  den  Raum  e. 
Aus  diesen  zweigt 


sich  das  in  öZtiO 
m  langer  l^eitung 
ebenfalls  zum 
Renthofi-eserA"nir 
R  I  —  Tafel  I\') 
fülirenile  Rolir  g 
ab.  Die  einzelnen 
Quellen  sind  durch 
finen  ans  Back- 
steinen gemauer- 
ten, SO  cm.  im 
Quadrat  grossen, 
sich  1,.5  m  über 
Terrain  erheben- 
ilen.     von     oben 

dnrch  einen 
scliiveren  Eisen- 
ileckel  geschlosse- 
nen Schaclit  zu- 
iränglich.  Die 
Qneiie  A  ist  40  m. 
die  Quelle  B  ca. 
4(10  in.  die  Quelle 
('■'Om,  die  Quelle 
n  30  m  von  der 
Sammelstelle  ent- 
fernt. Die  Sam- 
inelkammerselbst 
hesieht  aus  Back- 
sieiiimauerwerk, 
sie  ist  überwölbt, 
das  Gewölbe  ist 
von  oben  mit  be- 
waelisener  Erde 
bedeckt.  Im  In- 
nern ist  die  Sam- 
melkanimer  ent- 
^lirecliend  dem 
liüchsten  vorkom- 
menden Wasser- 
fitand  2  m  hoch 
zementiert.  Sie 
besitzt  ein  nach 
aussen  gehendes 
Dunstrohr,  sowie 
-  durch  mehrere 
Kisendeckel  ver- 
schlossene Ein- 
steigeschächte. 

Die  Quellen 
beziehen  ihr  Was- 
ser aus  einem  in  ""^ 
wesilic.her   Rieh-  t.i 
tiing  hinter  ihnen 

gelegenen  grossen  Niedei-schlagsgelnet,  das  sich  meist 
aus  Sandsteinfelsen  /usammensetzt.  Die  Welirdaer 
Quellen  liefern  in  minimo  '200  cbni.,  in  maximo  ö50 
(:bm.  täglich.  Im  Durclischnitt  liefern  somit  die  Mar- 
bacher  und  Wehrdaer  Quellen  zusammen  fiOO  cbm. 
pro  Tag. 


Wehrdaer  Gmndwassernerk, 


8ltaatl0B8plav  ttber  die  Wksserleitnu;  der  SUdt  Harbors. 


C)  Die  Wehrdaer  Grundwasserleitung. 
Aber  auch  diese  Mengen  reichten  nicht  aus,  als  für 
Marburg  die  Frage  der  Schwemmkanalisation  immer 
brennender  wurde  und  es  sich  zeigte,  dass  vom  hygie- 
nischen und  tech- 
nischen Stand- 
punktausdie  Ein- 
richtung einer 
Bolchen  ohne  wei- 
teren erheblichen 
Wasserzuwachs 
unmöglich  war. 
Anfang  der  90  er 
Jahre  wurden  da- 
her die  ersten 
Schritte  getan,  um 
eine  leistungs- 
fähige Grundwas- 

serversorgung 
Marburgs  in  Sze- 
ne zu  setzen.  Es 
traf  sich  sehr 
glücklich,  da^s  zu 
dieser  Zeit  sich 
der  Stadtverwal- 
tung Gelegenheit 
bot,  eine  am  Nord- 
ansgang des  Dor- 
fes Wehrda  gele- 
gene Mühle  samt 
deren  Wasser- 
kraft zu  erwerben 
~  doppelt  glück- 
lich, weil  das  Ter- 
rain in  der  Um- 
gebung derselben 
sich  sehr  geeignet 
für   eine   Grund- 

wasserversor- 
gung  erwies.  Das 

Grundwasser 
wurde    durch    4 
Brunnen  erschlos- 
sen, die  im  Laufe 
der  Jahre  nach- 
einander undz  war 
\  in  der  Reihenfolge 
\  entstanden    sind, 
I  wie  dieselben  auf 
derTafellllnum- 
meriertsind.  Alle 
4   Brunnen    sind 
gemauerte,       im 
oberen  Teil  aus- 
zementierte, sich 

1  —  1,5  m  über 

..- — " "■•---      der  Erdoberfläche 

IV.  erhebende,      mit 

schwerem  Eisen- 
deckel oben  geschlossene  Schachtbrunnen,  Der  Schacht  ist 
bei  den  verscliiedenen  Brannen  sehr  verschieden  tief,  bei 
dem  Brunnen  I  ist  er  z.  B  3U  m,  bei  dem  Brunnen  III  nur 
10  m  tief;  am  unt^-ren  Ende  des  Schachtes  schliesst  sich 
noch  ein,  ebenfalls  in  sehr  verschiedenen  Tiefen  hinab- 
reichendes, meist  ca,  ÖOcm.  weites  Bohrloch  an.  Das  Wa&ser 
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der  Brunnen  wird  durch  zwei  in  einem  bedeckten  Ma- 
schinenraum befindliche  doppelschlägige  Saug-  und  Druck- 
pumpen, (P  —  Tafel  UI)  welche  ihrerseits  durch  2 
durch  Wasserkraft  getriebene  Turbinen  (T  —  Tafel  DI) 
in  Tätigkeit  gesetzt  werden,  in  3800  m  langer  Leitung 
in  das  auf  dem  106  m  hohen  Schlossberg  befindliche 
Reservoir  (R  II  —  Tafel  IV)  gepumpt;  von  diesem 
geht  das  Verteilungsnetz  für  die  Stadt  aus. 

Wie  auf  der  Tafel  III  ersehen  werden  kann,  be- 
finden sich  der  Brunnen  I,  II  und  III  in  einer  Ent- 
fernung von  30 — 50  m  von  dem  Fluss  auf  der  rechten 
Lahnseite,  Brunnen  IV  befindet  sich  auf  einer  im  west- 
lichen aus  angeschwemmtem  Kies  bestehenden  Insel,  die 
von  der  eigentlichen  Lahn  und  einem  seitlich  vorbei- 
führenden Mühlgraben  gebildet  wird. 

Der  Betrieb  des  Pumpwerks  kann  durch  Öffnen 
bezw.  Schliessen  der  bei  a,  b  und  c  befindlichen 
Schieber  so  eingerichtet  werden,  dass  eine  Pumpe  allein 
Wasser  aus  allen  Brunnen  saugen,  sowie  dass  von  beiden 
Pumpen  gleichzeitig  aus  jedem  einzelnen  Brunnen  Wasser 
gefördert  werden  kann.  Brunnen  I  und  II  sind  nicht 
trennbar,  da  sie  durch  ein  200  m  langes  Verbindungs- 
rohr miteinander  verkuppelt  sind.  Von  den  Pumpen 
wird  das  Wasser  nicht  direkt  in  die  Leitung  getrieben, 
sondern  zum  Auffangen  der  Pumpenstösse  zunächst  in 
einen  200  Liter  fassenden  mit  Manometer,  Wasser- 
standsanzeiger, Ablasshahn  und  Abstellschieber  ver- 
sehenen Windkessel  übergeführt.  Ausserdem  ist  noch 
eine  Verbindung  mit  einem  zweiten  Windkessel  vorge- 
sehen, der  es  ermöglicht,  bei  vorhandenen  Beschädi- 
gungen der  Hauptleitung  das  Brunnenwasser  direkt  der 
von  dem  Kaltenbach  herkommenden,  dicht  an  dem 
Grundwasserwerk  vorbeilaufenden  Quellwasserleitung 
zuzuführen. 

Es  kommen  also  für  Marburg  3  Wasserbezugs- 
quellen in  Betracht  (vergl.  Tafel  IV). 

1)  Das  Marbacherquellwasser 

2)  Das  Wehrdaer  Quellwasser 

3)  Das  Wehrdaer  Grundwasser. 

Die  beiden  Quellwasserleitungen  versorgen  das  auf 
dem  Eenthof  gelegene  Reservoir,  (R  I)  die  Grund- 
wasserleitung versorgt  das  Schlossreservoir  (R  H)  und 
giebt  ausserdem  noch  einen  veratärkenden  Zufluss  zu 
dem  Renthofreservoir  (R  I)  ab.  Das  Schlossreservoir 
enthält  also  lediglich  Wehrdaer  Grundwasser,  das  Rent- 
hofreservoir Mischwasser  aus  allen  3  Leitungen.  Würde 
also  das  Wehrdaer  Grundwasser  beispielsweise  durch 
Typhus  infiziert,  so  würde  eine  daraus  entstehende  Epi- 
demie die  ganze  Stadt  betreffen,  während  bei  einer  In- 
fektion einer  der  beiden  Quelleitungen  alle  oberhalb  des 
Renthof  gelegenen  Häuser  verschont  bleiben  würden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Über  die  militärische  Bedeotnng  der  Reinhaltung 
unserer  deutschen  Gewässer. 

Von 
Dr.  med.  Bonne. 

(Schlnss.) 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie  kam 
es,  und  wie  war  es  möglich,  dass  sich  im  Laufe  von 
rund  einem  Menschenalter  die  Verhältnisse  in  unserem 
Vaterlande  in  so  verhängnisvoller  Weise  zugespitzt  und 


verschlechtert  haben.  Die  Schuld  an  dieser  zunehmenden 
Verschmutzung  und  Verseuchung  unserer  gesamten 
Gewässer  trägt  vor  allem  die  in  den  vierziger  Jahren 
beginnende  Nachahmung  der  englischen  Wasserklosetts, 
durch  die  einmal  der  menscliliche  Unrat  zur  landwirt- 
schaftlichen Düngerverwendung  durch  seine  Verwässerang 
verdorben  wurde,  sodann  aber,  um  die  Unmassen  der 
nun  entstehenden  Jauchen  aus  dem  Weichbilde  der 
Städte  los  zu  werden,  die  Notwendigkeit  entstand,  eben 
diese  Jauchen  in  den  nächsten  Fluss  oder  See  zu  leiten. 
Lange  sträubte  sich  deutscher  Reinlichkeitssinn  gegen 
diese  Unsauberkeit,  bis  Anfang  der  neunziger  Jahre 
Pettenkofer  seiner  Vaterstadt  München  zu  Liebe,  aller- 
dings nur  für  Flüsse,  wie  die  reissende  Isar,  seine 
Theorie  von  der  „Selbstreinigungskraft  der  Flüsse"  kon- 
struierte. Kritiklos  wurde  diese  Theorie  von  den  rapide 
anwachsenden  Städten  und  Industrien  vorgeschützt,  um 
nunmehr  skrupellos  und  in  den  meisten  Fällen  unge- 
reinigt ihre  Jauchen  in  das  nächste  Gewässer  zu  er- 
giessen.  Die  Sucht  nach  der  Bequemlichkeit  der  Wasser- 
klosetts liess  die  Städter  die  unwirtschaftliche  Vergeu- 
dung der  für  die  Landwirtschaft  unentbehrlichen  und 
höchst  wertvollen  Abführstoffe  vergessen,  die  Verseuchung 
ihrer  Flüsse,  die  ihnen  zum  Teil  das  eigene  Trinkwasser 
liefeni,  übersehen,  machte  sie  blind  gegen  die  Erfahr- 
ungen, die  man  in  England  längst  mit  diesem  System 
gemacht  und  die  in  England  längst  zu  Abänder- 
ungen oder  kostspieligen  und  doch  meist  nur  höchst 
mangelhaften  Klärmethoden  geführt  hatten,  während 
die  reinlichen  und  volkswirtschaftlichen  Schweden  mit 
ausgezeichneten  Torfstreuklosetts  und  Trockenabfuhr 
heute  noch  ihre  Städte,  selbst  Städte  wie  Stockholm 
von  350000  Einwohnern  sauber  halten  und  ihrem 
mageren  Boden  mit  dem  so  gewonnenen  Dünger  die 
höchsten  Erträge  abringen. 

Erst  in  neuester  Zeit  ist  in  den  wissenschaftlichen 
Kreisen  das  Phantom  von  der  Selbstreinigungskraft  der 
Flüsse  den  Sieljauchen  der  Städte  gegenüber  im 
Schwinden  begriffen,  während  es  in  den  Köpfen  der 
Bürger    und  Stadtbehörden  noch   vielfach   weiterspukt. 

Dagegen  drängt  sich  eine  neue  Richtung  vor,  welche, 
in  den  Gehirnen  von  Botanikern  und  Sielbauinspektoren 
entsprungen,  —  ohne  Rücksicht  auf  alle  weiteren  hygieni- 
schen Folgen,  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Vernichtung  der 
Unmassen  der  für  die  Landwirtschaft  wichtigen  Dung- 
stoffe, welche  unsere  immer  rascher  anwachsenden  Städte 
liefern,  unbekümmert  um  die  Zerstörung  fast  der  gesamten 
deutschen  Flussfischerei,  die  uns  zahlreiches,  wertvolles 
Rekrutenmaterial  für  unsere  Kriegsmarine  zu  liefern 
im  Stande  wäre  und  unser  Volk  mit  reichlicher  gesunder 
Nahrung  versorgen  könnte,  —  frei  und  offen  erklärt: 
die  Flüsse  sind  dazu  da,  um  die  Kloaken  der  Städte, 
des  gesamten  Landes  zu  werden.  Die  Wasserversorgung 
der  Bewohner,  der  Städte  sowohl,  wie  des  platten  Lan- 
des, hat,  da  durch  dieses  Vorgehen  nicht  nur  das  Fluss- 
wasser und  das  weniger  tief  liegende  Grundwasser  all- 
gemein verseucht  und  damit  zu  jedem  menschlichen 
Genuss  und  Gebrauch  untauglich  wird,  durch  Er- 
bohrung  von  Tiefen wasser  zu  geschehen.'*  (Darapsky, 
Tage-  oder  Tief en wasser  ?,  Leipzig,  Leineweber,  1902). 
Indessen  zieht  bei  diesen  Grundsätzen  vor  allem 
die  neuerstandene  Grossindustrie  für  Tiefbohrungen 
Nutzen.  In  vielen  Gegenden  Deutschlands  liegen  that- 
sächlich  in  der  Tiefe  so  reichliche  Vorräte  brauchbaren 
Wassers,  dass  diese  sich  mit  demselben   voll  versorgen 
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können.  In  zahlreichen  anderen  Gegenden  aber  haben 
die  Tiefbohrungen  trotz  aller  aufgewandten  Mühen  und 
Kosten  ein  böses  Fiasko  gemacht,  und  die  Bewohner 
sind  noch  immer  auf  das  verschmutzte  Wasser  ihres 
Flu^ises,  wie  in  manchen  Gegenden  an  der  Unterelbe, 
oder  auf  Cistemenwasser  angewiesen. 

Ich  glaube  aber  im  Voraufgegangenen  gezeigt  zu 
haben,  von  welch  eminenter  Bedeutung  die  trotz  aller 
vortrefflichen  alten  und  neuen  Gesetze  und  Königlichen 
Verfügungen  systematisch  zunehmende  Verschmutzung 
und  Verseuchung  unserer  sämtlichen  deutschen  Gewässer 
für  unsere  Armee,  wie  für  unsere  Marine  nicht  nur  im 
Frieden  bereits  ist,  sondern  vor  allem  in  einem  Feld- 
zu^e  im  eigenen  Lande  oder  an  unsei^n  Grenzen,  besonders 
angesichts  der  oft  unberechenbar  schnellen  Dislokationen 
grosser  Trupi^enmassen,  jeder  Zeit  werden  niuss,  da  es 
einfach  ausgeschlossen  ist,  im  Kriege  die  militärischen 
Operationen  davon  abhängig  zu  machen,  dass  Tiefbohr- 
imgen  an  irgend  einem  Orte  genügend  Wasser  tiir  die 
Truppenmassen  liefern  oder  nicht,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  derartige  Bohrungen  keineswegs  von  heute 
auf  morgen  herzustellen  sind. 

Angesichts  der  im  Voraufgehenden  geschilderten 
Vorkommnisse,  Erfahrungen  und  thatsächlich  vorliegen- 
den Verhältnisse,  aus  denen  der  Verteidigung  unseres 
Landes  unter  Umständen  die  schwersten  Gefahren  er- 
wachsen können,  drängt  sich  die  Frage  auf,  was  kann 
von  militärischer,  insbesondere  von  militärärztlicher 
Seite  diesen  Gefahren  gegenüber  geschehen?  Was  zu- 
nächst in  Friedenszeiten,  was  unter  den  erschwerenden 
Vraständen  eines  Feldzuges? 

Der  Kampf  gegen  den  Alkoholismus  in  der  Armee, 
in  Amerika,  England  und  Frankreich  sowohl,  wie  neu- 
erdings auch  in  der  deutschen  Armee,  der  besonders 
in  Bayern  und  einem  Teil  unserer  Marine  mit  aner- 
kennenswertem Erfolge  geführt  wird,  zeigt,  dass  unsere 
Soldaten,  wie  die  meisten  Menschen  zugänglicher  für 
Belehrung  und  Unterweisung,  als  für  strikte  Verbote  sind. 
Die  Aufklärung  der  Soldaten  über  die  Gefahren  der 
A\'asserverseuchung,  die  die  Instruktionsstunden  zu 
einem  Teil  zu  einer  Art  hygienischen  Unterrichts  er- 
weitem würde,  der  unserer  gesamten  Nation  zu  gute 
käme,  hätte  zunächst  die  Gefahren,  die  dem  Soldaten 
aus  dem  Genuss  verseuchten  W^assers  und  sein  Ver- 
halten demselben  gegenüber,  sowie  .die  Mittel,  diese 
Gefahren  zu  bekämpfen,  ins  Auge  zu  fassen,  sodann 
aber  den  Soldaten  zu  belehren  und  zu  erziehen,  auf 
den  Lagerplätzen  durch  strikteste  Innehaltung  der  für 
die  Defäkation  bestimmten  Plätze  und  thunlichste  Be- 
achtung der  gegebenen  hygienischen  Grundsätze  auf 
Posten,  auf  Patrouille,  auf  dem  Marsche  u.  s.  w.  alles 
zu  thun,  um  seinerseits  eine  Verschmutzung  und  damit 
gegebene  Infektion  bis  dahin  vielleicht  noch  reiner 
Wasserläufe,  insbesondere  von  Quellen  und  Bächen  im 
eigenen  Interesse  und  in  dem  seiner  Kameraden  zu 
vermeiden. 

Zwar  hat  schon  Tacitus  in  seiner  Germania  gesagt, 
der  Deutsche  könne  wohl  Kälte  und  Hunger,  aber 
schlecht  Hitze  und  Durst  vertragen,  woraus  dann  spätere 
Generationen  den  für  uns  Deutsche  so  oft  verhängnis- 
vollen §  11  konstruiert  haben.  Der  Gemeine  aber, 
wie  der  Offizier,  lerne  lieber  den  quälendsten  Durst 
ertragen,  als  denselben  mit  verdächtigem  oder  gar  offen- 
bar verunreinigtem  Wasser  zu  stillen.  Lässt  es  sich 
auf  Posten  oder  im  Lager  bewerkstelligen,  so  geniesse 


man  nur  gekochtes  Wasser.  Der  von  unseren  preussischen 
Truppen  in  Manövern  und  im  Felde  mitgeführte  Kaffee, 
der  von  den  bayrischen  mitgeführte  Thee  sind  in  dieser 
Beziehung  als  Idealgetränke  zu  bezeichnen.  Für  den 
Fall,  dass  ein  Kochen  des  Wassers  aus  irgend  einem 
Grunde  unthunlich  oder  unmöglich  ist,  dass  bei  grosser 
Hitze  oder  nach  grossen  Anstrengungen  sofortiger  Ge- 
nuss des  vorhandenen  Wassers  als  notwendig  erscheinen 
muss,  um  die  drohende  Gefahr  des  Hitzschlages  abzu- 
wenden, dürfte  es  sich  vielleicht  empfehlen,  jedem  Sol- 
daten einige  kleine  Patronen  mit  Citronen-  oder  Wein- 
steinsäure als  eisernen  Bestand  im  Tornister  mitzugeben. 
Die  Erfahrung  hat  einmal  gezeigt,  dass  in  angesäuertem 
Wasser  eine  Eeihe  von  Krankheitskeimen,  insbesondere 
der  Cholerabazillus,  wenig  oder  garnicht  gedeiht,  sodann 
löscht  angesäuertes  Wasser  eher  den  Durst  und  damit 
ist  die  Gefaln*  durch  das  geringere  Quantum  des  Ge- 
nossenen ebenfalls  verringert.  Dazu  kommt,  dass  die 
stets  gebrauchsfertige  Säure,  falls  einmal  überhaupt 
kein  Wasser  vorhanden  ist,  vor  allem  unseren  Verwun- 
deten auf  dem  Schlachtfelde,  durch  seine  speichelbeför- 
dernden Eigenschaften  im  Munde  zerlassen  zur  grössten 
Erquickung  dienen,  ja  vielleicht  manchmal  vor  dem  Ver- 
dursten oder  vor  der  Versuchung,  verjauchtes  Wasser 
zu  geniessen,  bewahren  kann. 

Sodann  aber  werde  der  gemeine  Soldat  wie  der 
Offizier  dahin  instruiert,  dass  er,  sei  er  auf  Patrouille,, 
auf  dem  Marsche  oder  im  Quartier,  sich  jederzeit,  wenn 
irgend  Ortsbewohner  gegenwärtig  sind,  durch  einige 
kurze  P'ragen  informiere,  ob  in  letzter  Zeit  in  der 
Nachbarschaft  Fälle  von  Typhus  oder  Ruhr  vorgekommen 
sind.  So  sehr  Tapferkeit  vor  dem  Feind  erste  Tugend 
des  Soldaten  sein  muss,  so  verlangen  wir  doch  von  un- 
seren Mannschaften,  dass  sie  auch  die  Deckungen  zu 
benutzen  verstehen.  Als  eine  solche  Deckung  ist  die 
Vorsicht  unserer  Truppen  gegen  den  mikroskopischen 
Feind  der  Bazillen  anzusehen,  der  den  stärksten  Mann 
heimtückisch  zu  vernichten  im  Stande  ist.  Mit  vollem 
Recht  heisst  es  in  Absatz  7  §  1  der  preussischen  Kriegs- 
Sanitäts-Ordnung  vom  10.  Januar  1878:  „Der  Soldat 
ist  verpflichtet,  seine  Gesundheit  sowie  sein  Leben  zur 
Erreichung  höherer  militärischer  Ziele  aufs  Spiel  zu 
setzen.  Er  muss  aber  auch  alles  thun,  was  ihn  gesund 
und  kampffähig  erhält.  Unmässige  Lebensweise,  Trun- 
kenheit und  Ausschweifungen  sind  seine  verderblichsten 
Feinde." 

Ganz  besondere  Vorsicht  wird  Mannschaft  und 
Offiziere  anzuwenden  haben,  wie  die  Veröffentlichung 
der  Medizinalabteilung  des  Königlich  preussischen  Kriegs- 
ministeriums im  17.  Heft:  „über  die  Entstehung,  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  des  Typhus  bei  den  im  Felde 
stehenden  Armeen**  hervorhebt,  beim  Beziehen  der  vom 
Feinde  verlassenen  Lager  und  Quartiere,  weil  eine  im 
Rückmarsche  begriffene  Armee  meist  demoralisiert  ist 
und  schon  aus  diesem  Grunde  die  einfachsten  hygieni- 
schen Massnahmen  vernachlässigen  wird. 

Geht  man  die  Typhusepidemien  in  den  soeben  er- 
wähnten Veröffentlichungen  des  Königlich  preussischen 
Kriegsministeriums  durch,  so  drängt  sich  einem  die 
Überzeugung  auf,  dass  gewiss  eine  grosse  Reihe  von 
Erkrankungen  auf  unvermeidbare  Weise  durch  das 
Trinkwasser  übertragen  wurden,  dass  eine  ganze  Anzahl 
aber,  die  zu  mehr  minder  erheblichen  Epidemieen  führten, 
vielleicht  vermeidbar  gewesen  wären,  wenn  die  einzelnen 
Mannschaften  in  der  soeben  skizzierten  Weise  zu  grösserer 
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Vorsicht  im  Wassergenuss  oder  zur  strengeren  Ver- 
meidung von  Versclimutzung  und  Infektion  der  vorhan- 
denen Wasserwege  erzogen  worden  wären. 

Von  welcher  Bedeutung  eine  derartige  Instruktion 
der  Mannschaften  sein  würde,  zeigte  der  Fall  einer 
grösseren  Ruhrepidemie.  Im  Jahre  1901  erkrankten 
von  vier  Garderegimentem  im  Döberitzer  Lager  vom 
16.  August  bis  zum  2.  September  133  Mann  an  Ruhr 
mit  zahlreichen  Todesfällen.  Es  wurde  festgestellt, 
dass  ein  Einjähriger  und  ein  Füsilier,  vermutlich  auf 
einem  Patrouillengange,  auf  der  Landstrasse  Halt  ge- 
macht hatten  zwecks  Wasserentnahme  aus  einem  Brun- 
nen, welcher  zu  einem  Hause  gehörte,  in  welchem  kurz 
vorher  eine  ganze  Reihe  von  Ruhrfällen  vorgekommen 
waren  und  noch  ein  Fall  an  Ruhr  krank  lag.  Eine 
kurze  Anfrage  bei  den  Bewohnern  nach  verdächtigen 
Krankheiten  würde  die  beiden  vSoldaten  vielleicht  zur 
Vorsicht  veranlasst  und  sie  abgehalten  haben,  hier 
Wasser  zu  entnehmen.  So  infizierten  diese  beiden  sich 
hier  mit  Ruhr  und  übertrugen  dieselbe  auf  die  Mann- 
schaften im  Döberitzer  Lager. 

Es  sei  hier  gestattet,  auf  eine  sehr  einfache  Me- 
thode aufmerksam  zu  machen,  wie  man  nach  meinen 
Untersuchungen  über  die  Verunreinigungen  an  der  Elbe 
auf  eine  sehr  einfache  Weise  aus  der  Beschaffenheit 
des  Ufers  sich  davon  überzeugen  kann,  ob  ein  anschei- 
nend klares  Fluss-  oder  Bachwasser  als  stark  verdächtig 
anzusehen  und  demgemäss  unter  jeden  Umständen  zum 
Oenuss  für  die  Mannschaften  zu  verbieten  ist  oder 
nicht.  Wenn  man  nämlich  im  Ufersande  in  der  Wasser- 
grenze die  oberste  Schicht  des  Sandes  in  der  Tiefe 
einiger  Zentimeter  wegscharrt,  so  zeigt  sich  bei  Ge- 
wässern, die  in  einer  jeden  Genuss  unter  allen  Umständen 
ausschliessenden  Weise  verunreinigt  sind,  selbst  wenn 
das  Wasser  noch  so  verlockend  rein  und  klar  aussehen 
sollte,  unter  der  obersten  anscheinend  reinen  Schicht 
des  Ufersandes  eine  grau  bis  schwarz  gefärbte  Schicht. 
Diese  Färbung  rührt  her  von  Schwefeleisen,  einer  Ver- 
bindung aus  dem  Eisengehalt  des  Flusswassers  und  des 
Ufersandes  mit  dem  aus  den  Verunreinigungen  des 
Wassers  herstammenden  Schwefelwasserstoffgehalt  des- 
selben. Diese  von  mir  fast  für  den  ganzen  Unterlauf 
der  Elbe  festgestellte  schwere  Verunreinigung  dieses 
Stromgebietes  korrespondiert  völlig  mit  der  oben  bereits 
mehrfach  erwähnten,  schweren  Infektiosität  dieses  Ge- 
wässers. 

Es  steht  mir  nicht  zu,  angesichts  der  über  alles 
Lob  erhabenen  Fürsorge  unseies  deutschen  Militärsanitäts- 
wesens zwecks  Verhütung  von  epidemischen  Erkran- 
kungen in  den  Garnisonen  ein  Wort  zu  verlieren.  Wir 
besitzen  in  Deutschland  ein  Sani täts- Korps,  um  welches 
uns,  was  Umsicht,  Energie  und  technische  Ausbildung 
betrifft,  jedes  Land  der  Erde  beneiden  dürfte. 

Einige  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  in 
welcher  Weise  unsere  militärischen  Sanitätsbehörden 
auf  der  Wacht  sind,  um  unserere  Truppen  vor  der  Er- 
krankung durch  verseuchtes  Wasser  zu  bewahren. 

Am  21.  August  des  Hamburger  Schreckensjahres 
1002  stellte  der  damalige  Stabsarzt,  jetzige  General- 
oberarzt Dr.  Weisser  in  Altena  als  erster  bei  zwei 
Zivilpersonen  bakteriologisch  die  Diagnose  auf  Cholera 
asiatica  fest  und  trug  damit  auf  das  erheblichste  dazu 
bei,  dass  nunmehr  sofort  die  energischsten  Abwehrmass- 
regeln getroffen  wurden.  Gleichzeitig  lieferte  die  Im- 
munität der  in    der   Kaserne  des    Infanterieregiments 


Nr.  76  zu  Hamburg  kasernierenden  holsteinischen  In- 
fanterieregiments Nr.  85,  wie  schon  erwähnt,  einen 
weiteren  Beweis  von  der  weisen  Voraussicht  unserer 
Militär-Sanitätsbehörden.  Während  nämlich  das  grosse, 
reiche  Hamburg  noch  bis  zur  Choleraepidemie  aus  Spar- 
samkeitsgründen sein  unfiltriertes,  verjauchtes  Eibwasser 
trank,  hatte  der  Militärfiskus  aus  hygienischer  Voraus- 
sicht längst  die  Kaserne  der  76er  mit  einwandsfreiem 
Brunnenwasser  versorgt,  sodass  nun  in  der  entsetzlichen 
Epidemie  diese  Kaserne,  wie  Stabsarzt  Schumburg  in 
seinem  Bericht  über  die  „Choleraerkrankungen  in  der 
Armee  1892 — 98  und  die  gegen  die  Ausbreitung  und 
zur  Verhütung  der  Cholera  in  der  Armee  getroffenen 
Massnahmen"  (Veröffentl.  aus  dem  Gebiete  des  Militär- 
Sanitäts Wesens.  Heft  8.  1894)  sich  ausdrückte,  „eine 
seuchenfreie  Insel  in  dem  gi'ossen  Choleraherd  Hamburg" 
darstellte. 

Angesichts  dieser  für  die  Garnisonen  jederzeit  be- 
wiesenen einsichtsvollen  Fürsorge  zur  Verhütung  von 
Epidemien  unter  den  Truppen  durch  verseuchtes  Wasser 
einerseits,  und  der  von  mir  im  Voraufgehenden  darge- 
legten militärischen  und  strategischen  Bedenken,  gegen 
die  in  ganz  Deutschland  rapide  zunehmende  Verseuchung 
fast  unserer  sämtlichen  Binnengewässer  andererseits, 
steht  zu  hoffen,  dass  der  in  ganz  Deutschland  immer 
lauter  erklingende  Ruf  nach  einem  Reichsflussschutz- 
gesetz,  vor  allem  nach  einer  faktischen  Ausführung  der 
in  den  meisten  deutschen  Staaten,  vor  allem  in  Bayern 
und  Preussen,  —  ich  erinnere  nur  an  die  vor  zwei 
Jahren  erschienenen  vortrefflich  durchgearbeiteten  Kö- 
niglichen Verfügungen  zur  Reinhaltung  der  Flussläufe 
—  bestehenden  Flussschutzgesetze  auch  unsere  Kriegs- 
ministerien veranlassen  wird,  für  die  Reinhaltung  unserer 
herrlichen  deutschen  Ströme  energisch  einzutreten,  ehe 
dieselben  durch  das  skrupellose  Vorgehen  unserer  Städte 
und  unserer  Industrieen  völlig  in  Kloaken  verwandelt 
sind.  Ich  weise  nochmals  auf  die  Beispiele  von  Schwe- 
den, England,  Frankreich  und  Amerika  hin,  Länder, 
die  jedes  auf  seine  Art  bestrebt  sind,  ihre  Flüsse  rein- 
zuhalten. Und  was  dort  möglich  ist,  sollte  nicht  bei 
uns  in  Deutschland  möglich  sein? 

Reicht  doch  die  Bedeutung  unserer  Binnengewässer 
auch  in  militärischer  Beziehung  weit  über  die  Grenzen 
der  Hygiene  hinaus. 

In  den  Fachkreisen  der  Fischer  ist  man  sich  längst 
darüber  klar,  dass  die  zunehmende  Verschmutzung  un- 
serer Gewässer  einer  der  Hauptgründe  für  die  rapide 
Abnahme  unserer  Binnenfischerei  ist.  Abgesehen  davon, 
dass  hierdurch  unserem  schnell  wachsenden  Volke  ein 
unberechenbarer  Reichtum  an  bestem  Nahrungsmaterial 
entzogen  wird,  ein  Umstand,  der  an  sich  für  die  Wehr- 
kraft unserer  Nation  von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  ist,  geht  unserer  Marine,  die  bei  der  stetig 
wachsenden  Vermehrung  unserer  Flotte  auf  vermehrten 
brauchbaren  Nachwuchs  ihrer  Mannschaften  bedacht 
sein  muss,  mit  der  Abnahme  der  Fischerbevölkernng 
ein  Menschenmaterial  verloren,  welches  nach  Neigung 
und  Geschick  vorzüglich  befähigt  zum  Dienst  in  der 
Marine  sich  erwiesen  hat. 

Zu  zweit  aber  bedeutet  bei  dem  beständigen  und 
rapide  zunehmenden  Wachstum  unserer  Städte  das  un- 
zeitgemässe  Abschwemmen  der  Fäkalien  ihrer  Bewohner 
eine  geradezu  an  Wahnsinn  grenzende  Verschwendung 
der  kostbarsten  Dungstoffe  im  allergrössten  Massstabe. 
Unsere  Landwirtschaft  klagt  Jahr  aus  Jahr  ein,   sie 
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könne  nicht  mit  dem  Auslande  konkurrieren.  Anderer- 
seits ist  es  eine  landwirtschaftlich  feststehende  That- 
sache,  dass  wir  der  extensiv  schaffenden  Landwirtscliaft 
des  Auslandes  bei  den  sozialen  Verhältnissen  in  unserem 
Vaterlande  nur  durch  um  so  grössere  Intensität  unserer 
eiß:enen  landwirtschaftlichen  Produktion  das  Paroli 
bieten  können.  Nun  fahre  man  aber  einmal  von  Berlin 
nach  Breslau,  von  Berlin  nach  Danzig  oder  Königsberg, 
von  Hamburg  nach  Berlin  nach  Osten,  nach  Kiel  nach 
Norden,  nach  Hannover,  nach  Bremen  und  Osnabrück 
und  sehe  die  endlosen  Flächen  zum  Teil  unbebauten, 
zum  Teil  mageren,  düngerhungrigen  Bodens  und  mache 
rieh  andererseits  klar,  in  welch  blühende,  Reichtum 
spendende  Gefilde  diese  weiten,  öden  und  dürftigen 
Länderetrecken  durch  reichliche  Düngung  verwandelt 
werden  könnten!  Und  nun  überlege  man  sich,  welche 
Düngerfabriken  grössten  Massstabes  unsere  riesig  an- 
wachsenden Städte  sein  könnten  bei  sachgemässer  Ab- 
fuhr der  Riesenmengen  an  Fäkalien  ihrer  Bewohner 
unter  Zuhilfenahme  unserer  modernen  Verkehrsmittel, 
—  ich  habe  bereits  darauf  hingewiesen,  in  welch  glän- 
zender Weise  Stockholm  mit  seinen  850000  Einwohnern 
sich  dieser  Aufgabe  entledigt.  In  gleicher  Weise  ist 
in  den  anderen  schwedischen  Städten  die  Frage  der 
Fäkalabfuhr  in  hygienischer  und  landwirtschaftlicher 
Beziehung  längst  vorbildlich  gelöst.  Eine  Reihe  deut- 
scher Städte  sind  bereits  zur  Einsicht  von  der  bedeu- 
tunofSvoUen  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  gekommen,  so 
die  Stadt  Posen  mit  ihrem  vortrefflich  funktionierenden 
Eduardsfelder  System,  Weimar  und  Heidelberg  mit  seinen 
hygienisch  und  landwirtschaftlich  gleich  ausgezeichnetem 
Tonnensystem,  XeumüUvSter  und  eine  grosse  Zahl  anderer 
Orte  mit  ihrer  Torfmullabfuhr. 

Das  Gedeihen  unserer  Landwirtschaft  hat  aber 
neben  der  militärischen  Bedeutung  für  die  möglichst 
rt-ichliche  und  kräftige  Ernährung  unserer  Nation  zwecks 
Erhaltung  unserer  Wehrkraft  noch  die  weitere,  für  un- 
ser ganzes  Heerwesen  fundamentale  Wichtigkeit,  dass 
einmal  unser  Bauernstand,  wie  unsere  ländliche  Arbeiter- 
schaft die  Urquelle  unserer  nationalen  Kraft  für  alle 
Zeiten  bleiben  muss,  sodann  aber,  dass  aus  dem  Stande 
unserer  Gutsbesitzer  vor  allem  sich  unser  Offlzierkorps 
rekrutiert.  Es  ist  daher  keineswegs  gleichgültig,  ob 
unsere  Landwirte  sich  als  Besitzer  auf  ihren  Gütern 
halten  können,  oder  ob  sie  gezwungen  sind,  ihre  Be- 
sitzungen wegen  Unrentabilität  reichen  Städtern  als 
Luxusgüter  zu  verkaufen. 

Und  noch  eine  weitere  für  unsere  Wehrkraft  wich- 
tige sozial-hygienische  Bedeutung  hat  diese  Frage  der 
Reinhaltung  unserer  deutschen  Flüsse.  Wir  sehen  einer- 
seits, wie  die  an  den  Flüssen  gelegenen  Städte  durch 
immer  mehr  sich  zusammendrängende  Menschenmassen, 
die  aus  dem  flachen  Lande  herbeiströmen  und  dieses 
zum  Teil  entvölkern,  rapide  vermehren,  andererseits 
sehen  wir,  wde  diese  Menschenmassen  im  städtischen, 
besonders  im  grossstädtischen  Leben  zu  einem  grossen 
Teil  im  Laufe  einer  Generation  bereits  gründlich  de- 
generieren, zum  Teil  proletarisieren,  wodurch  ein  grosser 
Teil  unserer  Volkskraft  für  unsere  Wehrkraft  verloren 
geht.  Wollen  wir  diesen  gesund  und  kräftig  erhalten,  so 
ist  es  notw^endig,  ihn  den  Schädlichkeiten  des  Stadt- 
lebens nach  Möglichkeit  zu  entziehen,  was  nur  möglich 
ist,  durch  eine  systematische  Dezentralisation  unserer 
Grossstädte  mit  Hilfe  unserer  modernen  Verkehrsmittel, 
wodurch  wir  gleichzeitig  eine   Dislozierung  dieser  zu- 


nehmenden Bevölkerung  vom  Flussgebiet  erzielen  würden. 
Wie  das  zu  erreichen  ist,  hat  uns  bereits  das  Beispiel 
einer  Reihe  in-  und  ausländischer  Städte  bewiesen.  Ich 
verweise  auf  Frankfurt  a.  M.  unter  den  deutschen, 
London  und  Chicago  unter  fremden  Städten. 

So  sehen  wir,  wie  eine  scheinbar  einfache  hygie- 
nische Frage  bei  nüchterner  Betrachtung  sich  auswächst 
zu  einer  Frage  von  höchster  militärischer  und  gleich- 
zeitig grösster  volkswirtschaftlicher  und  sozialer  und 
damit  darf  man  sagen:  vaterländischer  Bedeutung.  x\n- 
dererseits  zeigt  diese  enge  Verbindung  der  hygienischen, 
der  militärischen,  der  volkswirtschaftlichen  und  sozialen 
Interessen  unserer  Nation,  wie  unser  Heerwesen  mit 
tausend  Wurzeln  mit  dem  Oesamtleben  unserer  Nation 
verwachsen  ist,  wie  unser  Heer,  die  Verteidigung  unseres 
Landes,  nur  gedeihen  kann  bei  dem  Zusammenwirken 
aller  hygienischen,  volkswirtschaftlichen  und  sozialen 
Faktoren  des  Landes,  wie  aber  andererseits  unsere 
Heeresverwaltung  immer  mehr  ein  Hort  und  eine  Quelle 
werden  kann  für  einen  gesunden  Fortschritt  im  hygie- 
nischen, volkswirtschaftlichen  und  sozialen  Leben  unserer 
gesamten  Nation. 


Referate. 


Die  Wasserversorgung  Magdeburgs. 

Nach  einem  der  GesundheitskommiBsion  von  Medizinalrat 
Dr.  Strassner  erstatteten  Berichte. 

Die  Gesundheitskommission  der  Stadt  Magdeburg 
hat  in  ihrer  letzten  Sitzung  über  die  „Wasserversorgung 
Magdeburgs"  verhandelt.  Die  Stadt  Magdeburg  bezieht 
jetzt  ihr  Wasser  aus  der  P]lbe.  Dasselbe  läuft  über 
Ablagerungsbassins  und  durch  Filterbetten,  ist  aber 
j  trotzdem,  besonders  bei  niedrigem  Wasserstande,  kaum 
geniessbar  und  auch  für  den  Gewerbebetrieb  und  zur 
Kesselspeisung  nicht  verwendbar,  weil  die  Mansfelder 
Gewerkschaft  täglich  2  bis  300000  Zentner  Salz  in  die 
Saale  pumpt.  Die  Verwaltung  der  Stadt  hat  sich  daher 
nach  andern  Versorgungsquellen  umgesehen  und  auch 
solche  mit  Hülfe  eines  Hydrologen  ermittelt;  die  Kosten 
der  projektierten  Anlage  sind  aber  so  bedeutende,  dass 
Widerspruch  dagegen  hervorgetreten  ist  und  sich  in 
Magdeburg  zw^ei  Parteien  gebildet  haben,  von  denen  die 
eine  an  der  Elbe,  nötigenfalls  unter  Ozonisierung  des 
des  Wassers,  festhalten,  die  andere  aber  aus  weiterer 
Entfernung  Untergrundwasser  heranführen  will.  Den 
Bericht  in  der  Gesundheitskommission  hatte  der  Kreis- 
arzt, Herr  Medizinalrat  Dr.  Strassner  übernommen, 
welcher  etwa  Folgendes  ausführte: 

Er  habe  schon  einmal  Veranlassung  gehabt,  über 
die  z.  Zt.  bestehende  Wasserversorgung  sich  auszusprechen ; 
es  habe  damals  der  städtischen  Verwaltung  daran  ge- 
legen, die  Auffassung  der  medizinischen  Gesellschaft 
über  diese  Frage  kennen  zu  lernen.  Er  habe  deshalb 
auf  Wunsch  des  Vorstandes  der  Gesellschaft  das  Referat 
übernommen,  da  dem  Kreisarzt  (§  74  der  Dienst- 
anweisung) die  Beschaffung  hygienisch  einwandsfreien 
Trink-  und  Gebrauchswassers  zur  besonderen  Fürsorge 
empfohlen  sei;  dieselbe  Aufgabe  habe  die  Gesundheits- 
Kommission.  Die  Erlebnisse  vom  Dezember  aber  seien 
wohl  genügend,  die  Mitglieder  zur  Erfüllung  der  Auf- 
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gäbe  heranzuziehen.  Die  Kommission  habe  auch  nach 
§  9  der  Geschäftsanweisung  die  Verpflichtung,  sich  über 
ihr  vorgelegte  Fragen  des  Gesundheitswesens  gutachtlich 
zu  äussern,  und  um  noch  einmal  die  Sachlage  kurz  zu- 
sammen zu  fassen,  habe  er  heute  das  Referat  über- 
nommen, das  er  bitte,  den  EntSchliessungen  zu  Grunde 
zu  lege».  Was  man  von  einem  guten  Trinkwasser  zu 
verlangen  habe,  dass  sei  in  der  letzten  Zeit  so  oft  be- 
sprochen worden,  dass  er  füglich  darüber  hinweggehen 
könne.  Auch  auf  die  Frage,  wie  man  sich  gesundheit- 
lich unbedenkliches  Trinkwasser  zu  beschaffen  suche,  ~ 
man  müsse  hierbei  aber  auch  das  häusliche  Nutzwasser 
zum  Kochen,  Waschen,  Reinigen  mit  im  Auge  haben,  — 
wolle  er  nicht  weiter  eingehen,  sondern  nur  den  Punkt 
berücksichtigen,  durch  welche  Vorteile  die  beiden 
grossen  Wasserversorgungsarten,  die  hier  zur  Geltung 
kommen,  sich  vor  einander  auszeichnen,  das  Grundwasser 
und  das  Oberflächenwasser.  Ganz  allgemein  wolle  er 
die  Aufmerksamkeit  auf  einzelne  bemerkenswerte  Hin- 
weise der  Litteratur  lenken.  So  sage  das  Gesundheits- 
büchlein des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  be- 
reits in  seiner  I.  Auflage  von  1894  Seite  4:  ^Von  vielen 
wird  gewünscht,  dass,  wo  es  irgend  angängig  ist,  unter 
gänzlichem  Verzicht  auf  Oberflächenwasser  lediglich 
tiefes  Grundwasser  oder  Quellwasser  für  die  Trink- 
wasserversorgung benutzt  werden  soll.'*  Rubner  (Lehr- 
buch der  Hygiene  1900  S.  341)  sage:  „Die  Wasser- 
versorgung aus  Flüssen  ist  eine  so  bequeme,  dass  trotz 
der  gewichtigen  Bedenken  noch  immer  viele  Städte  den 
nötigen  Bedarf  dem  Flusse  entnehmen.  Meist  unterzieht 
man  in  Würdigung  der  Gefahren,  die  sich  durch  den 
Genuss  eines  unreinen  Flusswassers  ergeben,  dasselbe 
einer  Reinigung,  bevor  man  es  zu  allgemeinem  Gebrauch 
zuleitet.  Wird  aber  gereinigtes  Fhisswasser  zum  all- 
seitigen Gebrauch  dargeboten,  so  kommt  hierbei  wieder 
der  Umstand  in  Betracht,  dass  es  nur  bei  grösster 
Sorgfalt  gelinjrt,  auf  künstlichem  Wege  jene  Reinheit 
zu  erzielen,  die  von  einem  tadellosen  Trinkwasser  zu 
fordern  ist,  und  dass  namentlich  im  Sommer  das  Wasser 
zu  warm  wird.  Alle  diese  Erwägungen  drängen 
dazu,  wenn  möglich,  von  der  Benutzung  des  Flusswassers 
behufs  Wasserversorgung  bewohnter  Orte  abzusehen". 
Auch  Lehmann  (Methoden  der  praktischen  Hygiene  1901) 
erklärt:  ,,dem  Projekte  der  Verwendung  von  Oberflächen- 
wasser wird  man  nur  zustimmen,  wenn  bewiesen  ist, 
dass  Grundwasser  nicht  in  guter  Qualität  und  aus- 
reichender Menge  zu  beschaffen  ist.  Muss  Ober- 
flächenwasser gewählt  werden,  so  soll  es  von  übel- 
riechenden oder  schmeckenden  Stoff'en  frei  sein  (Ab- 
wässer von  Fabriken,  Salzbergwerken),  die  —  (und  das 
m.  H.  der  springende  Punkt)  —  beim  Filtrieren  nicht 
zurückgehalten  werden."  Ferner  spricht  sich  (Partner 
(Hygiene  des  Trinkwassers  181)7)  dahin  aus:  „Diese 
Alten  der  Versorgung  mit  Grundwasser  sind  die 
besten,  denn  sie  liefern  ein  vor  jeder  Infektion  ge- 
schütztes, wohlschmeckendes  Wasser  von  gleicher  Tem- 
peratur in  unbegrenzter  Menge."  Schliesslich  wollte  er 
doch  auch  darauf  hinweisen,  dass  man  jetzt  bei  uns  in 
Deutschland  immer  mehr  darauf  ausgegangen  sei,  die 
vorhandenen,  mit  Oberflächenwasser  versorgten  Filter- 
werke durch  Grund  Wasserversorgung  zu  ersetzen,  so  in 
Berlin,  Breslau,  Posen,  Stettin,  ja  sogar  Hamburg 
habe  sie  ins  Auge  gefasst.  Ohne  zwingenden  Grund 
und  ohne  die  Erkenntnis  des  Vorzuges  werde  sich  doch 
auch    keine    andere   Stadtgemeinde    darauf  einlassen! 


Wenn  man  auf  die  Einzelheiten  eingehe,  so  könne 
man  beim  Grundwasser  auf  Keimfreiheit  rechnen, 
vorausgesetzt,  dass  man  einen  gut  filtrierenden  Boden 
habe  und  dass  das  Wasser  aus  genügender  Tiefe  stamme, 
sagen  wir  über  3 — 4  m  hinaus.  Diese  Bedingungen  zu 
erfüllen,  sei  natürlich  Sache  des  Technikers.  Im 
Flusswasser  dagegen  seien  immer  reichlich  Keime 
vorhanden,  welche  allerdings  durch  die  Sandfiltration 
zum  grössten  Teil  ausgeschaltet  würden,  aber  bei  Ge- 
legenheit, wie  z.  B.  hier  im  Winter,  selbst  bei  jeder 
Betriebsstörung  ganz  erheblich  zunehmen.  Das  be- 
deutet aber  eine  Vergrösserung  der  Ansteckungsquelle, 
eine  Vergrösserung  der  Infektionsgefahr.  Leider 
gingen  Krankheitskeime  z.  B.  die  der  Cholera  und 
des  Typhus  durch  die  Filter  durch,  das  sei  experi- 
mental  von  Fränkel  und  Piefke  nachgewiesen;  das 
könne  man  aber  auch  aus  den  verschiedenen  lokalen 
Epidemien  erkennen,  z.  B.  Typhus  in  Berlin  1 889  durch 
die  Stralauer  Wasserwerke,  Altonaer  Cholera  1892, 
Cholera  in  Nietleben  1892/93,  Cholera  in  Stettin  1893. 
Damit  dürfe  man  doch  nicht  rechnen  oder  es  gar  als 
Beweis  anführen,  dass  in  Magdeburg^  nachweislich 
durch  die  Wasserleitung  bisher  weder  Cholera  noch 
Typhus  hervorgerufen  worden  sei,  wir  müssten  vor- 
beugen, denn  das  sei  ja  eben  der  erhebliche  Mangel  der 
Filtration  bei  Oberfläclienwasser  gegenüber  der  Grund- 
wasserversorgung, dass  wegen  des  Durchgehens  der 
Krankheitskeime  durch  die  Filter  stets  die  Gefahr  be- 
stehe, weil  man  keine  absolute  Sicherheit  schaffen 
könne.  Das  Grundwasser  dagegen  gewähre  diese;  es 
könne  sich  beim  Vorkommen  von  Erkrankungen  nicht 
um  Grundwasser  als  solches  handeln,  sondern  um 
Quellwasser.  Auch  sei  weiter  eine  Infektion  nur 
möglich,  wenn  das  Gnindwasser  aus  Brunnen  komme, 
die  im  Überschwemmungsgebiet  eines  Flusses  gelegen 
seien.  Doch  während  dann  die  Gefahr  der  nicht  sicheren 
Filtration  nur  gelegentlich  eintreten  könne,  drohe 
sie  beim  Oberflächenwasser  immer.  Auch  chemisch 
bleibe  das  Grundwasser  gleich,  das  Oberflächenwasser 
dagegen  eigentlich  nie,  denn  man  brauche  nur  daran 
zu  denken,  was  im  Eibwasser  durch  die  Zuckerfabriken, 
Bergwerke  und  Industrie  zugeführt  werde.  Die  Selbst- 
reinigung der  Flüsse  sei  natürlich  von  grosser  Be- 
deutung, aber  auch  sie  habe  ihre  Grenzen,  und  macht- 
los sei  sie  gegen  die  anorganischen  Verunreinigungen, 
wie  sie  uns  leider  durch  die  Salze  sehr  erheblich  zu 
teil  würden.  Ebensolche  Bedeutung  habe  auch  die 
Eigenschaft  des  Grundwassers,  dass  die  Temperatur 
fast  gleich  bleibe  und  nur  in  Grenzen  von  ca.  3^ 
schwanke,  während  beim  Eibwasser  eine  Schwankung 
von  3 — 200  in  Frage  komme.  Sei  ersteres  hell  und 
abgeklärt,  denn  etwaige  Färbung  durch  Humin  sei 
meist  gleichzeitig  mit  der  Enteisnung  leicht  zu  entfernen, 
so  habe  man  beim  Oberflächenwasser  mit  ganz  anderen 
Verhältnissen  zu  rechnen,  wo  schon  den  Appetit  der 
Gedanke  an  das  nehme,  was  in  und  von  Dresden  ab 
der  geduldigen  Elbe  widerfahren  sei.  Während 
man  also  beim  Grundwasser  ein  abgeklärtes,  durch 
Boden filtration  und  Absorption  von  den  korpuskularen 
Elementen  befreites,  chemisch  gleiches  und  vor  allem 
ein  gleichmässig  temperiertes  Wasser  habe,  biete  uns 
das  Oberflächenwasser  gerade  das  Gegenteil.  Ganz 
nebenbei  wolle  er  nur  erwähnen,  dass  an  der  Besserung 
des  Leitungswassers  stets  gearbeitet  worden  sei. 
Früher  habe  man  das  Eibwasser  direkt  getrunken,  oft 
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genug  möge  auch  Cholera  und  Typhus  dadurch  ent- 
wickelt worden  sein.  Ende  der  50  er  Jahre  habe  man 
eine  Leitung  geschaffen,  1876  Filteranlagen,  nämlich 
6  FüteT  und  6  Klärbecken,  1887  wieder  2  Filter,  und 
1893  habe  mau  aus  3  Klärbecken  wieder  3  Filter  ge- 
macht. Seit  1894  würden  täglich  bakteriologische 
Untersuchungen  angestellt,  jedes  Filter  einzeln,  aber  auch 
Filtergemisch  und  Elbrohwasser.  Eine  wesentliche 
Besserung  sei  auch  die  Regulierung  der  Filtergeschwin- 
digkeit und  des  Überdrucks  und  die  Anlage,  jene  sofort 
ablesen  zu  können  (1893).  In  erster  Linie  sei  an 
unserm  Wasser  der  Geschmack  zu  tadeln.  Hier 
scheine  er  ja  für  viele  als  überwunden  zu  gelten,  aber 
Fremde  und  Zuziehende  empfänden  diese  Minder- 
wertigkeit ausserordentlich.  Verantwortlich  würden 
hierfür  die  in  ihm  enthaltenen  Salze  gemacht.  Die 
Meinungen  über  ihre  Bedeutung  gingen  ja  noch  aus- 
einander, am  ein  gellendsten  liabe  diese  Frage  Rubner 
bearbeitet,  ( Viertel jahrsschrift  für  gerichtliche  Medizin 
nnd  öffentliches  Sanitätswesen  1902),  nachdem  sich  auch 
die  wissenschaftliche  Dejiutation  für  das  Medizinalwesen 
in  Berlin  dahin  ausgesprochen  habe,  dass  die  Kalium- 
laugen in  den  Magnesiasalzen  und  speziell  dem  Chlor- 
magnesium,  wie  sie  in  unserm  Wasser  enthalten  seien, 
besondere  Stoffe  führten,  die  für  sich  nicht  allein  als 
härte  gebende  Substanzen  gewürdigt  werden  müssten. 
Die  Salzmengen,  welche  einer  Härte  von  30^  ent- 
sprächen, seien  auch  dem  Geschmack  des  Wassers  nach- 
teilig. Auch  für  die  Industrie  läge  eine  Schädigung 
vor.  Das  Gutachten  halte  auch  den  Zusatz  von  Koch- 
salz unter  Umständen  nicht  für  unbedenklich.  Rubner 
erkenne  den  Wert  des  Kalkgebaltes  an,  halte  aber  die 
Magnesia,  welche  in  unserer  Kost  erheblich  vorhanden 
sei,  für  entbehrlich,  sogar  für  einen  unnötigen  Ballast 
für  den  Körper.  Bei  fortgesetztem  Gebrauch  fürchte 
er  unerwünschte  Wirkungen.  Er  berufe  sich  auf 
Kruse,  der  erwähne,  dass  Erdsalze  die  Verdauungs- 
organe belästigen  könnten,  besonders  bei  Fremden, 
ferner  auf  Gautier,  der  bei  einem  Gehalt  von  0,06 
Magnesiasalzen  im  Trinkwasser  dieses  für  untrinkbar 
halte,  wälirend  wir  es  bis  zu  einem  Maximum  von 
9,32,  durchschnittlich  auf  3,49  auf  100000  Teile  ge- 
bracht hätten.  Rubner,  der  übrigens  erklärte,  es  seien 
ihm  von  zuverlässiger  Seite  Mitteilungen  über  das 
Vorkommen  von  Diarrhöen  nach  Genuss  unseres  Lei- 
tungswassers gemacht  worden,  verlange  deshalb  Vorsicht. 
Er  wolle  auch  erwähnen,  dass  dies  ihm  gegenüber 
auch  Kollegen  erklärt  hätten,  ferner  dass  ein  liiesiger 
Kinderarzt  bei  der  Debatte  in  der  medizinischen  Ge- 
sellschaft mitgeteilt  habe,  dass  tatsächlich  das  Lei- 
tungswasser bei  ganz  kleinen  Kindern  von  den  Müttern 
als  Abführmittel  benutzt  werde.  Rubner  habe  gefunden, 
dass  ganz  unzweifelhaft  hochgradig  verdünnten  Kali- 
wässern auch  beim  gesunden  Mann  eine  purgierende 
^^'irkung  zugeschrieben  werden  müsse,  und  dass  somit 
das  Entstehen  von  Verdauungsstörungen  bewiesen  sei. 
Die  Salze  beeinflussten  nach  ihm  auch  den  Geschmack: 
Er  widerlege  2  Gutachten,  Krants  und  Volhard,  welche 
sich  auch  über  das  Magdeburger  Wasser  geäussert 
hätten  und  zwar  in  anderem  Sinne.  Das  Chlormagnesium 
erzeuge  sogar  merkwürdiger  Weise  bei  geschmack- 
losen Verdünnungen  einen  zeitlich  getrennten, 
bitteren  Nachgeschmack,  ganz  abgesehen  von  dem  sal- 
zigen Geschmack  nach  Kochsalz.  Bekannt  sei  auch 
der  hier  ebenfalls   vielfach  bemerkte  und  nachgeprüfte 


unangenehme  Geschmack,  den  Thee  und  Kaffee  erhielten. 
Ferner  sei  erwähnenswert  der  Hinweis  von  König 
(Verunreinigung  der  Gewässer  1899)  auf  die  Schäd- 
lichkeit von  zu  hohem  Kochsalzgehalt  für  Pflanzen. 
Die  zarten  Sträucher  bringe  schon  ein  Gehalt  von 
1  gr.  Kochsalz  in  1  Liter  Wasser  nach  einiger  Zeit 
zum  Absterben,  Lösungen  von  0,6  pro  Liter  beein- 
flussten Eichen  und  Fichten  in  gleicher  Weise.  Er 
kenne  auch  den  schlimmen  Einfluss  auf  Kesselanlagen 
und  dergleichen  infolge  schnelleren  Röstens  und  Oxi- 
dierens  von  Eisen  und  Kupferteilen.  Wenn  man  sich 
der  Mühe  unterziehen  wolle,  unsere  Garten-  und  Hafen- 
direktoren zu  fragen,  so  werde  man  von  ihnen  diese 
Erfahrung  für  die  Pflanzen  und  die  städtischen  hyd  raulischen 
Kräne  bestätigt  hören.  Die  gleiche  Erfahrung  wie 
Rubner  habe  I)r.  Pfeiffer,  der  Chemiker  unseres  Wasser- 
werks, gemacht:  er  habe  den  Geschmack  der  Magnesia 
abstossend  und  ekelerregend  gefunden  und  leit«  von 
dem  Chlormagnesium  und  Magnesiumsulfat  den  bitteren 
Geschmack  ab,  der  unser  Wasser  als  Trinkwasser  un- 
möglich mache.  Der  Gehalt  habe  gewechselt,  in  einer 
langen  Reihe  von  Jahren  zwischen  45  und  72  mg  pro 
Liter,  am  10.  Dezember  1902  habe  er  93  betragen. 
Zum  Hervorrufen  des  widerlichen  Geschmacks  trügen 
aber  nach  Ansicht  von  Pfeiffer  noch  organische  Sub- 
stanzen bei.  Als  bei  der  letzten  Wasserkalamität  im 
Dezember  infolge  Frosts  und  geringen  Wasserstandes 
der  Gehalt  an  Salzen  im  Eibwasser  auf  2  gr.  im  Liter 
angewachsen  war,  davon  1,5  gr.  Kochsalz,  bei  30  o  Härte 
(Kalk  und  Magnesia)  hätten  sich  auch  die  organischen 
Schmutzstoffe  aussergewöhnlich  vermehrt,  und  ein  wider- 
licher Geruch  habe  sich  neben  dem  Geschmack  geltend 
gemacht.  Pfeiffer  habe  nun  durch  Eindampfen  von 
einer  Menge  Wasser  aus  diesem  die  organischen  Stoffe 
entfernt,  habe  den  Rückstand  mit  reinem  destillierten 
Wasser  wieder  aufgelöst  und  zwar  in  der  ursprünglichen 
Menge,  trotzdem  habe  diese  Flüssigkeit  fast  ebenso 
widerwärtig  geschmeckt,  wie  vorher,  nur  der  Geruch 
und  der  durch  denselben  bedingte  Nebengeschmack 
seien  mit  den  Schmutzstoffen  beseitigt  worden.  Be- 
weis, dass  auch  ohne  die  organische  Verunreinigung 
das  Wasser  ungeniessbar  und  schlecht  gewesen  sei. 
Schliesslich  wolle  er  noch  auf  einen  Schönheitsfehler 
aufmerksam  machen,  auf  die  grüngelbliche  Farbe  des 
Leitungswassers,  welche  besonders  gut  in  breiten 
Glaszylindern  erkannt  und  wahrscheinlich  durch  Algen 
bedingt  werde.  Diese  Färbung  sei  durch  Kohlenfilter 
zu  entfernen,  wie  durch  Versuche  festgestellt  sei,  aber 
diese  Wirkung  bleibe  nur  einige  Wochen  aus,  dann 
sähe  das  Wasser  aus  wie  früher,  sodass  eine  Anlage  im 
Grossen  nicht  durchführbar  sei.  Er  wolle  noch  er- 
wähnen, dass  auch  dem  Grundwasser  in  dieser  Be- 
ziehung Vorwürfe  zu  machen  seien,  es  sei  in  unserer 
norddeutschen  Ebene  leicht  trübe  und  gelblich.  Diese 
Farbstoffe  seien  H  u  m  i  n  bestandteile,  aus  moorigem 
Untergrund  herstammend.  Auch  werde  das  Wasser 
gelegentlich  rot  und  tintig  schmeckend  durch  seinen 
Eisengehalt,  selbst  Geruch  nach  Schw^efelwasserstoff 
zeige  sich  aus  ebendemselben  Grunde.  Gegen  alle 
diese  Fehler  helfe  aber  leicht  und  sicher  die 
Enteisenung,  ja  man  könne  sagen,  erst  hier- 
durch sei  uns  das  Grundwasser  recht  g  e  b  r  a  u  c  h  s  - 
fähig  gew^orden.  Bekanntlich  seien  nun  vielfach  Vor- 
schläge gemacht  worden,  das  P^lbwasser  zu  bessern. 
Zunächst  habe  man   die  Schöpfstelle  auf  das  rechte 
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Eibufer  verlegen  wollen,  weil  man  wisse,  dass  dieses 
weniger  Salz  enthält  als  das  linke.  Aber  das  gelte 
nur  für  hohe  Wasserstände,  denn  von  Pfeiffer  sei 
durch  fortgesetzte  Untersuchungen  nachgewiesen,  dass 
gerade  zu  der  Zeit  der  Verschlechterung  des 
Wassers  bei  niedrigem  Wasserstande  der  Unterschied 
des  Salzgehaltes  immer  mehr  nachlasse  und  schliess- 
lich ganz  aufhöre,  wie  am  9.  Dezember  festgestellt 
wurde.  Aus  gleichem  Grunde  habe  es  auch  keinen 
Zweck,  an  gleicher  Stelle  ein  Reservoir  zu  erbauen, 
um  besseres  Wasser  im  Notfälle  zur  Verfügung  zu 
haben.  Schon  im  Oktober  beginne  die  Z u n a li  m e 
der  Keime,  wann  solle  man  also  anfangen  zu  pumpen 
und  wie  lange  könne  das  Wasser  bei  dem  Verbrauch 
von  mindestens  (300  000  cbm  für  den  Monat  ausreichen, 
wie  gross  solle  ein  derartiges  Reservoir  sein,  ganz 
abgesehen  von  Kostsi)ieligkeit  und  technischen  Schwie- 
rigkeiten? Ferner  sei  der  Vorschlag,  der  Ozoni- 
sierungsanlage  ohne  erkennbaren  Nutzen,  denn 
der  Salzgehalt  des  Wassers  würde  in  keiner  Weise 
beeinflusst.  Dann  sei  weiter  die  Reinlichkeit  der 
Röhren  und  Filter  bezweifelt  und  ihren  Mängeln 
Einfluss  auf  den  Geruch  zugeschrieben  worden. 
Erstere  könnten  keine  Schuld  tragen,  denn  noch 
nie  seien  an  bestimmten  vereinzelten  Steilen  Klagen 
über  Verschmutzung  laut  geworden  wie  sie  doch  die 
Verunreinigung  eines  Rohrbezirks  gelegentlich  in  er- 
kennbarer Weise  lokal  zeitigen  müsse,  nie  hätten 
sich  im  Hochreservoir,  zu  dem  doch  auch  eine  Rohr- 
leitung führt,  irgendwelche  Anzeichen  bemerkbar  gemacht, 
ganz  ab  ge  sehen  davon,  dass  man  es  an  Sorgfalt  für 
die  Erneuerung  n  i  ch  t  fehlen  lasse.  Nebenbei  wolle 
er  hierbei  auf  ein  Bedenken  hinweisen,  das  bei  langer 
Grundwasserleitung  bezüglich  der  Temperatur  und 
Authebung  der  Genussfähigkeit  erhoben  werde,  nämlich 
dass  das  Wasser  an  Frische  einbüssen  müsse.  Bei  uns 
lägen  die  Röhren  1*/«,  ni  tief,  auf  sie  in  der  Erde  hat 
die  Aussentemperatur  gar  keine  Einwirkung,  im 
Gegenteil,  das  Wasser  sei  nach  Durchlaufen  der 
Röhrenleitung  im  Hochreservoir  !<>  kälter,  als  wie  es 
die  Filteranlagen  verlassen  habe.  Bei  einer  so  grossen, 
schnell  fliessenden  Wassermenge,  die  ausserdem  in  einem 
schlechten  Wärmeleiter  liege,  sei  es  demnach  aus- 
geschlossen, dass  Erhöhung  der  Temperatur 
eintreten  oder  eine  solche  erreicht  werde,  wie  es 
jetzt  der  Fall  sei.  Ebensowenig  könne  von  nicht  ge- 
nügender Filtration  oder  von  nicht  genügender 
Sauberkeit  d.  h.  nicht  oft  und  nicht  rechtzeitig 
genug  vorgenommener  Reinigung  derselben  die  Rede 
sein.  Allerseits  sei  wohl  eine  Filteranlage  bekannt, 
grosse,  überdeckte,  aus  Mauerwerk  aufgeführte  Räume. 
Unten  lagerten  Feldsteine,  darüber  kleinere  Steine, 
Kies,  feiner  Sand.  Durch  diese  Schichten  müsse 
das  zu  filtrierende  Wasser  langsam  hindurch  sickern, 
um  in  die  Behälter  für  das  reine  Wasser  und  weiter  in 
die  Leitungsröhren  zu  gelangen.  Das  Filtrierende 
sei  die  feine  Sandschicht  oder  genau  genommen  die 
oberste  Schicht,  welche  sich  als  feiner  Schlamm- 
tiberzug erst  aus  dem  Wasser  selbst  auf  der  Ober- 
fläche absetze  und  aus  feinstem  Schlamm,  Algen  und 
Bakterien  bestehe.  Sei  ein  Filter  länger  benutzt, 
so  lasse  sich  oft  eine  mehrere  Millimeter  dicke 
Filter  haut  entfernen.  Die  Sandschicht  solle,  wie 
die  ministeriellen  Vorschriften  über  die  Grundsätze  für 
die    Reinigung    von    Oberflächenwasser    durch    Sand- 


filtration bestimmen;  nach  §  15  an  Stärke  mindestens 
s  0  beträchtlich  sein,  dass  dieselbe  durch  die  Reinigungen 
niemals    auf  weniger  als  30  cm  verringert  werde, 
jedoch  empfehle  es  sich,  diese  niedrigste  Grenzzahl, 
wo  der  Betrieb  es  irgend  gestatte,  auf  40  cm  zu  er- 
höhen.   Bei  uns  war   zu  der  Zeit  der  Kalamität  die 
Vorschrift    mehr    als    erfüllt.    Er    habe    sich  selbst 
überzeugt,   dass   am   21.   November,    wo  sie  begonnen 
habe,  die  Sandschichten  in  den  einzelnen  11  Filtern 
zwischen   58  und  100  cm   betragen   hätten.    Somit  sei 
also    die    vorgeschriebene  Stärke    nicht   bloss  inne- 
geljalten,   sondern  bedeutend  übertroffen  worden.    Und 
wenn    weiter  der  Zustand  auf  Verschlammung  der 
Filter  zurückgeführt  werde,  so  sei  dies  wohl  so  zu  ver- 
stehen,   dass    die   Filter    zu  lange   benutzt   würden, 
sodass  die  Filterdecken  Risse   bekommen   und  Keime 
und  Schlamm   durchgelassen   hätten.     Den  Zustand  der 
Verschlammung    eines    Filters    bestimme    der    Über- 
druck, d.  h.  der  Höhenunterschied  zwischen  Roh-  und 
Reinwasserspiegel,  der  nach  §  12  der  Vorschriften  — 
er  sei  hier  stets  ablesbar   —  nie  so  gross  werden 
darf,  dass  Durchbrüche  der  obersten  Filtrierschicht 
eintreten   könnten.    Die  Grenze,   sage  die  Vorschrift 
weiter,    bis    zu    welcher   der    Überdruck   ohne  Beein- 
trächtigung des  Filtrats  gesteigert  werden  dürfe,  sei  für 
jedes    Werk    durch     bakteriologische    Unter- 
suchungen  zu  ermitteln.    Je  grösser  die  S  c  h  1  a  m  m- 
schicht  auf  dem  Sande  sei,   desto  geringer  durch- 
lässig werde  der  Filter  und  naturgemäss  desto  grösser 
der  Widerstand,  welchen  das  zu  f  i  1 1  r  i  er  e  n  d  e  Wasser 
finde.    Es  müsse  daher  bei  gleichbleibender  Leistung 
auch   der  Überdruck  steigen.     Für  normale  Zeiten 
sei  hier  als  durchaus  zulässig  1.  m  Überdruck  ermittelt. 
Im  Dezember  aber  habe   die  Über  druck  höhe   bei 
Ausschaltung    der   Filter  zur   Reinigung  zwischen   02 
und  82  cm  im  Durchschnitt  74,5  cm  betragen.    Es  seien 
hiemach  die  Filter  stets  vor  Erreichung  des  normalen 
Überdrucks   ausgeschaltet   worden.      Man   könne   aber 
sogar  weiter  gehen  und  behaupten,  die  Filter  hätten 
nicht  zu   viel,  sondern  im  Gegenteil  eher  zu  wenig 
Schlamm  gehabt,  besonders  grobkörnigen  und  klebrigen. 
Hierzu    gebe    der   Leiter  der   Wasserwerke   Ingenieur 
Mandel   folgende    Erklärung:    Im   Dezember  seien   die 
Filter  ganz  anders  beschaifen  als  zu  normalen  Zeiten, 
namentlich  im  Sommer.    Während  hier  die  Schlamm - 
decke  eine  zähe,    schleimige,   glänzende  Haut  bildete, 
welche     die    einzelnen     Sandkörner    vollständig    be- 
deckte, sei  im  Dezember  eine  eigentliche  Haut  über- 
haupt  nicht    vorhanden   gewesen,    sondern   nur  eine 
trockene    Ablagerung,    so    dünn,    dass    die    einzelnen 
Sandkörner    erkennbar    geblieben    und    hervorgetreten 
seien.     Diesen   Unterschied  erkläre   Mandel    durch  den 
Mangel  an  Algen  und  groben  Lehmkömern,  welche  gerade 
hauptsächlich  zur  Bildung  einer  guten  Schlammdecke 
notwendig  seien.    An   ihrer  Stelle  sei  ein  gewaltigt  r 
Gehalt  an  feinsten  Schlammteilchen   vorhanden  ge- 
wesen, meist  organischer  Art,  die  nur  zum  Teil  auf 
der  Sandoberfläche  zurückgehalten,  zum  Teil  jedoch  u  n  - 
gehindert    in    den    Filtersand    eingedrungen    seien, 
diesen  durchzogen  und  dem  filtrierten  Wasser  den  be- 
kannten   trüben    Schein    verliehen    hätten.    Auch    die 
Bakterien  hätten  leicht  durch  den  Sand  gehen  können 
und  sich    sogar  vermehrt,  weil  sie  innerhalb  des 
Sandes  ein  Wasser   gefunden,   das  reichlich  Nährstoffe 
enthielt.     Allerdings  habe  sich   schliesslich  ja  auf  der 
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oberen  Sandschicht  Schlamm  abgelagert,  aber  die 
Ablagerung  habe  wegen  Mangel  an  klebrigen  Stoffen 
so  geringe  Zähigkeit  gehabt,  dass  sie  schon  bei  ver- 
hältnismässig geringem  Überdruck  zerrissen  sei  und 
ein  A  u  s  s  c  h  a  1 1  e  n  des  Filters  bedingt  habe.  Hätte 
diese  Notwendigkeit  nicht  bestanden,  so  wäre  das 
vorzeitige  Ausschalten  der  Filter  ein  grober  Fehler 
gewesen.  Ganz  allgemein,  bemerke  er,  schwankte  die 
Zeit  der  Sandabnahme  vom  Filter  zwischen  8  und  100 
Tagen,  hier  geschehe  es  im  Jahre  bei  jedem  durch- 
schnittlich 20  mal,  also  durchschnittlich  alle  18  Tage. 
Der  Berichterstatter  kam  dann  zu  der  äussserst 
wichtigen  Frage,  ob  durch  Vergrösserung  der  Filter- 
fläche um  50%  ein  Notstand,  wie  wir  ihn  gehabt,  ver- 
mieden werden  könne.  N  a tu r  lieh  sei  anzunehmen, 
dass  durch  ein  solches  Verfahren,  w^eil  die  Ultrations- 
g e s c h w i n d i g k  e i t  abnehme,  ein  besseres  Fil- 
trat  zu  beschaffen  sei,  aber  es  gehöre  dazu  auch  ein 
besseres  Wasser,  wie  unser  Eibwasser,  ganz  be- 
sonders wie  es  im  Dezember  gewesen.  Der  Versuch 
sei  gemacht  worden,  aber  ohne  Erfolg.  Für 
norddeutsche  Verhältnisse  verlange  man  eine  Fil- 
trationsgeschwindigkeit, die  nicht  10  cm.  pro 
Stunde  d.  h.  100  Liter  pro  1  qni.  Filter  überschreite. 
Diese  sei  auch  für  hiesige  Verhältnisse  angemessen, 
ja  im  Sommer  überschreite  man  sie  bis  zu  15  cm 
pro  Stunde  und  habe  trotzdem  die  besten  Resul- 
tate. Vom  6.  Dezember  ab,  wo  die  Wasserstrahleleva- 
toren, welche  sehr  viel  Wasser  verbrauchten,  nicht  mehr 
benutzt  worden  seien,  habe  man  mit  viel  geringerer 
Geschwindigkeit  gearbeitet,  während  diese  vom  21.  No- 
vember bis  6.  Dezember  6—10  cm.  betragen  habe,  also 
6U— 100  mm.  Vom  6.  bis  26.  Dezember  nämlich  habe 
sie  sich  zwischen  62  und  27  mm.  bewegt,  d.  h.  durch- 
schnittlich 52  mm.  Geschwindigkeit  für  Tag-  und 
Nachtbetrieb.  Es  habe  also  gerade  in  jener  schlim- 
men Zeit  die  durchschnittliche  Filtrationsgeschwin- 
digkeit nur  die  Hälfte  der  normalen  und  nur  Vs  der 
maximalen  betragen,  die  minimale  sogar  nur  rund  Vi 
der  normalen.  Trotzdem  habe  man  nicht  eher 
besseres  Wasser  filtriert  als  dann,  wo  der  Frost  auf- 
hörte. Auch  die  Vergrösserung  der  Filterflache 
schütze  nicht  vor  ähnlichem  Notstand,  weil  eben  auch 
hier  die  Filterreinigung  notwendig  sei.  Werde 
freilich  durch  die  grössere  Filterfläche  die  Be- 
triebs Periode  grösser,  so  könne  doch  nicht  vermieden 
werden,  dass  auf  die  Zeit  des  schlechtesten  Boh- 
w^ssers  auch  eine  beträchtliche  Zahl  von  F'ilter- 
reinigungen  fielen.  Jede  derselben  schaffe  aber 
schlecht  wirkende  Filter,  welche  wie  ein  weites  Sieb 
Schlamm  und  Bakterien  durchlassen,  sodass  die  Not 
hinausgeschoben,  aber  nicht  aufgehoben  sei 
Eine  Besserung  würde  ferner  auch  dadurch  nicht  er- 
reicht werden,  wollte  man  —  und  dies  würde  zunächst 
vor  der  Vergrösserung  der  Filterfiäche  in  Betracht 
kommen,  wie  es  auch  bereits  beabsichtigt  gewesen  und 
nur  wegen  der  Aussicht  auf  andere  Wassergewinnung 
unterlassen  sei  —  D  o  p  p  e  1  filtrationen  anlegen.  In 
Salbke  sei  ein  Doppelfilterwerk,  aber  es  habe  aus  dem 
schlechten  Rohwasser  im  Dezember  auch  kein  ein- 
wandfreies Wasser  herstellen  können,  lediglich  aus 
demselben  Grunde  wie  vorhin  angeführt,  weil  immer 
die  Filterreinigungen  zuerst  schlechte  Filter 
schaffen.  Als  Ersatz-  und  Hülfsmittel  sei  femer  das 
Anlegen  von  Brunnen  gewünscht;   er  könne  dem  in 


keinem  Falle  das  Wort  reden.  Schon  einmal  sei  ihre 
Zahl  von  51  auf  102  vermehrt  worden,  jetzt  ständen 
118  zur  Verfugung,  auch  habe  er  aus  den  Akten  er- 
sehen, dass  bereits  von  Industriellen  angestellte  Tief- 
bohrungen  nur  unbrauchbares  Wasser  lieferten.  Es 
liege  das  daran,  dass  bereits  in  geringer  Tiefe  eine 
u  n  durchlässige  Gesteinsohle  liege,  welche  die  genügende 
Filtration  des  durchsickernden  Tagewassers  verhindere, 
während  anderseits  das  Wasser  in  den  muldenartigen 
Vertiefungen  des  Untergrundes  stagniere.  Deshalb  sei 
das  Wasser  ausserordentlich  durch  die  Schmutzwässer, 
die  sog.  Stadtlaugen,  verunreinigt.  Einen  ge- 
naueren Aufschluss  geben  die  Untersuchungen  von 
Dr.  Pfeiffer  in  Schilling's  Journal  für  Wasserversorgung 
1898  und  1900.  Das  Wasser  verrate  seine  Abstam- 
mung schon  durch  den  aussergewöhnlich  hohen  Gehalt 
von  Salpetersäure,  der  nicht  selten  0,9  g  im  Liter 
erreiche.  Ausserdem  fänden  sich  fast  stets  die  da- 
zwischen liegenden  Zersetzungsstoffe  in  Form  von 
salpetriger  Säure  und  Ammoniak,  welche  Bestandteile 
bekanntlich  auf  fäkalische  Verunreinigungen  schliessen 
Hessen.  Auch  der  Chlorgehalt  der  Brunnen  sei  bedenk- 
lich, er  versage  in  seiner  Bedeutung  als  Massstab 
für  fäkalische  Verunreinigung  vollkommen,  da  das 
Grundwasser  von  Magdeburg  schon  versalzen  sei 
und  so  die  andere  Herkunft  nicht  unterschieden 
werden  könne.  Nur  aus  erheblichen  Chlorgehalts- 
schwankungen könne  man  gelegentlich  auf  fäkalische 
Verunreinigungen  schliessen.  Nur  selten  bleibe  der 
Chlorgehalt  der  Brunnen  unter  150  mg.,  er  erhebt  sich 
häufig  über  550  und  erreiche  als  Maximum  660  mg. 
für  1  L.,  sodass  der  sog.  Grenzwert  von  20 — 30  mg. 
Chlor  auf  alle  Fälle  um  ein  Vielfaches  überschritten  werde. 
Auch  die  Keimzahl  wechsele  gelegentlich  und  über- 
steige dann  das  für  gewöhnlich  zulässige  Masz.  Schliess- 
lich sei  noch  die  abnorme  Härte  unseres  Brunnen- 
wassers bemerkenswert,  die  sich  nicht  selten  über  100® 
erhebe,  bei  einem  Brunnen  sogar  123®  erreiche.  Die 
normale  Härte  von  20**  habe  kein  hiesiger  Brunnen. 
Dass  trotzdem  im  Sommer  derartiges  Wasser  dem  Lei- 
tungswasser vorgezogen  werde,  erkläre  sich  aus  der 
kühlen  Temperatur,  es  sei  frischer,  im  Übrigen  schmeckte 
es  bitter  und  zusammenziehend.  Zur  weiteren  Abhilfe 
habe  man  das  Heil  auch  in  dem  sog.  Laugekanal  ge- 
sucht, welcher  alle  Abwässer  aufnehmen  und  unterhalb 
Magdeburg  der  Elbe  zuführen  solle.  Er  glaube  kaum, 
dass  die  Staatsregierung,  nachdem  sie  bereits  früher 
die  Anlegung  abgelehnt  habe,  jetzt  zur  Genehmigung 
geneigt  sein  und  hinter  uns  dieselben  schlechten  Ver- 
hältnisse schaffen  werde.  Für  uns  selbst  wäre  dann 
aber  auch  immer  noch  nicht  die  Tatsache  aus  der 
Welt  geschaffen,  dass  wir  uns  noch  weiter  mit  dem  stets 
zweifelhaften  Eibwasser  behelfen  müssten.  Die  Vorzüge 
des  Grundwassers  habe  er  bereits  oben  erwähnt.  Wenn 
also  die  städtischen  Behörden  es  sich  angelegen  sein 
lassen  wollten,  um  solches  zu  beschaffen,  so  meine  er, 
müsse  die  Kommission  ihnen  zustimmen  und  vom  hy- 
gienischen Standtpunkt  aus  könne  sie  diese  Fürsorge 
nur  anerkennen.  Seine  Sache  sollte  es  jetzt  nicht  sein, 
Ort  und  Art  der  W'asserversorgung  zu  bestimmen,  er 
wünsche  nur,  dass  die  Stadt  besser  mit  Wasser  ver- 
sorgt werde;  die  Beschaffung  sei  allein  Sache  der 
Verwaltung,  die  ja  nicht  blindlings  etwas  tue,  sondern 
sich  auf  Sachverständige  stütze.  Engherzigkeit  sei 
bei  der  ausserordentlichen  Bedeutung    der  Wasserfrage 
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für  die  Gesundheit  des  Einzelnen,  das  Blühen  der  In- 
dustrie, dem  Wohlstand  und  der  Zunahme  der  Stadt 
wahrlich  nicht  am  Platze.  Wünsche  später  einmal 
die  Verw'altung  unter  Zugrundelegung  von  Gutachten 
und  Tatsachen  auch  hierüber  die  Gesundheit^-Kom- 
raission  zu  hören,  so  sei  das  eine  cura  posterior;  die 
Mitglieder  hätten  sich  jetzt  nur  darüber  schlüssig 
zu  machen,  ob  sie  weiter  beim  Eibwasser  bleiben 
wollten.  Wenn  er  sich  hiernach  gegen  die  weitere  Be- 
nutzung des  Eibwassers  ablehnend  verhalte,  so  sei  das 
der  Ausflugs  ruhiger  Überlegung  und  fester  Überzeugung, 
die  er  aus  eigener  Erfahrung  wie  aus  Wort  und  Scliiift 
bedeutender  Männer  gewonnen  habe.  Wie  Professor 
Fränkel-Halle  darüber  denke,  das  habe  er  im  hiesigen 
Verein  für  Gesundheitspflege  ausgesprochen,  er  habe 
dort  die  Grund  Wasserleitung  für  die  beste  und  allein 
empfehlenswerte  erklärt.  Auch  Professor  Gärtner-Jena 
habe  ihm  geschrieben:  „Er  werde  sich  im  Interesse  der 
Stadt  Magdeburg  sehr  freuen,  wenn  dieselbe  von  der 
schmutzigen,  unsicheren  Elbe  los  und  zu  einer  ordent- 
lichen Grund  Wasserversorgung  komme.  **  Im  gleichen 
Sinne  habe  ihm  Professor  Proskauer- Berlin  geschrieben, 
der  dieser  Frage  wissenschaftlich  und  praktisch  wohl 
mit  am  nächsten  stehe: 

„Wenn  irgendwie  die  hydrologischen  und  lokalen 
Verhältnisse  es  gestatteten,  so  solle  -er  an  der  Grund- 
wasserversorgung für  Magdeburg  festhalten.  Die  Ober- 
flächenwasserversorgung bleibe  ein  Notbehelf  und  sei 
da  am  Platze,  wo  sich  ein  qualitativ  einwandfreies 
und  in  quantitativer  Hinsicht  ausreichendes  Grund- 
wasser nicht  beschaffen  lasse.  Selbst  das  beste 
filtrierte  Oberflächen wasser  könne  als  gutes  Trink- 
wasser nicht  angesehen  werden,  da  ja  die  Temperatur-, 
Geschmacksschwankungen  und  dergleichen  zu  gross 
seien.  Der  hohe  Chlorgehalt  des  Wassers,  nament- 
lich, wenn  er  so  hoch  sei,  wie  dort  in  der  Elbe,  be- 
einträchtige die  Gebrauchsfähigkeit  in  mancher  Be- 
ziehung." Wenn  man  solche  Auffassungen  von  hoch 
bedeutenden  Männern  erwäge  und  die  obigen  Tatsachen 
objektiv  prüfe,  dann  könne  man  der  städtischen  Behörde 
nur  Beifall  und  Dank  zollen,  dass  sie  diese  vor- 
nehme Aufgabe  erkannt  habe  und  die  Aus  f ührung 
mit  Eifer  verfolge,  andrerseits  aber  müsse  man 
wünschen  und  hoffen,  dass  es  gelinge,  die  Auf- 
gabe zu  aller  Zufriedenheit  zu  lösen. 

Allein  das  habe  auch  die  hiesige  Ärzteschaft  emp- 
funden und  ausdrücken  wollen,  als  sie,  lediglich  vom 
ärztlichen  und  hygienischen  Standpunkt  aus,  weil 
unser  Eibwasser  eine  Gefahr  bleibe  und  nicht 
besserungsfähig  erscheine,  die  Resolution 
gefasst  habe:  „Die  medizinische  Gesellschaft  hält  die 
El  b Wasserversorgung  der  Stadt  für  die  Zukunft  für 
unhaltbar  und  hofft,  dass  es  gelingen  wird,  eine 
hygienisch  einwandfreie  (xrundwasserversorgung  zu  be- 
schaffen." Nach  eingehender  Besprechung,  an  der  sich 
die  Herren  Oberbürgermeister  Schneider,  welcher  ins- 
besondere auch  über  den  jetzigen  Stand  der  Frage  der 
Wasserversorgung  Magdeburg's  mit  Grundwasser  refe- 
riert, und  andere  Mitglieder  beteiligen,  spricht  sich  die 
Kommission  mit  14  gegen  2  Stimmen  im  Prinzip  für 
die  Versorgung  der  Stadt  Magdeburg  mit  Grundwasser 
—  innerhalb  der  Grenzen  der  Leistungsfähigkeit  der 
Finanzen  der  Stadt  —  aus. 


Beriehte  filier  die 
Tätigkeit  der  Gesundlieits^Kommissionen. 

Fttr  freundliche  Mi ttelln offen  betten  Dank  1    Um  weitere  Berichte,  mOgltohit 
durch  Eioieodoog  einer  Abschrift  der  SltsangiprotokoUe  wird  gebeten. 

Alfeld  a.  Leine.  Die  pflichtmässige  Leichen- 
schau wurde  durch  Polizei- Verordnung  am  1.  März 
d.  J.  eingeführt. 

Bannen.  Die  Gesundheitskommission  hat  sich  in 
ihrer  letzten  Sitzung  am  10.  Dezember  v.  J.  flamit  ein- 
verstanden erklärt,  dass  der  Zeitschrift  „Gesund- 
heit'' von  sämtlichen  Beschlüssen,  die  für  weitere 
Kreise  Interesse  haben,  Abschriften  übei-sandt  werden. 
In  jener  Sitzung  sind  Beschlüsse,  die  ein  weiteres  In- 
teresse beanspruchen,  nicht  gefasst  worden. 

Buxtehude.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  13.  März  1903.  1.  Fortsetzung  der  Besichtigung 
hiesiger  Fabriken.  J.  Anträge.  Beschlossen  wurde : 
Zu  1 :  a.  die  Hastedt'sche  Mühle,  b.  die  Köhler'sche 
Öl-  und  Seifenfabrik,  c.  die  Cantzler'sche  Ger- 
berei, d.  die  Wüpper'sche  Gerberei  und  e.  die 
Meyer^sche  Gerberei  zu  besichtigen.  Die  unter  a,  b 
und  c  genannten  Betriebe  wurden  besichtigt.  Es  hat 
sich  kein  Anlass  zu  Ausstellungen  gefunden.  Zu  2 :  Es 
wird  beantragt,  das  Wasser  von  verschiedenen  Flach- 
und  Tiefbrunnen  chemisch  zu  untersuchen. 

Demmiii.  In  der  Gesundheits- Kommission  wurde 
die  „Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest"  besprochen 
und  beschlossen  dem  Magistrat  den  Bau  einer  Ba- 
racke und  einer  Desinfektionsanstalt  zu  em- 
pfehlen. 

Egeln.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
9.  März.  Tagesordnung:  1.  Offene  Brunnen,  2.  An- 
stellung von  Schulärzten,  3.  Denkschriften  über 
Bekämpfung  der  Lungentuberkulose,  4.  Desinfektion 
von  Wohnungen  Unbemittelter  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten nach  dem  System  Flügge.  Beschlossen  wurde: 
Zu  1.  Kenntnis  genommen  von  der  Vei'schliessung  des 
einzigen  hier  noch  vorhanden  gewesenen  an  einer  Strasse 
belegenen  offenen  Privat-Brunnens.  2.  Die  An- 
stellung zweier  Schulärzte  soll  in  die  Wege  geleitet 
werden.  3.  Kenntnis  genommen.  4.  Es  soll  ein  Gutachten 
eines  Professors  der  Hygiene  über  die  Kosten  etc.  ein- 
gefordert werden. 

Fllehne.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
12.  Januar  1903  ohne  besondere  Tagesordnung.  Be- 
schlossen wurde:  Eine  Revision  der  gewerblichen  An- 
lagen der  Fleischer  vorzunehmen. 

Freienwaldo  a.  0.  Sitzung  der  Gesundheitskoni- 
mission am  12.  und  14.  Febr.  Tagesordnung:  I.Kennt- 
nisnahme über  einen  neuartigen  Schwimme r- 
verschluss  zurReinigung  der  schmutzigen 
Strassenabwässer.  2.  Besichtigung  der  Abfüh- 
rungsanlagen in  einigen  Grundstücken  der  Gesundbrunnen- 
strasse.  Beschlossen  wurde :  1.  Die  Beschaffung  der  ge- 
nannten Schwimmerverschlüsse  wurde  als  zu  kostspielig 
und  als  überflüssig,  sobald  die  Senkschächte  in  Ordnung 
sind,  abgelehnt.  2.  Die  Besichtigung  wurde  des  starken 
Frostes  und  Schneefalles  wegen  auf  April  vertagt.  3.  Eine 
Eingabe  an  die  Polizei-Verwaltung  um  Erlass  eines 
Ortsstatuts  über  das  öffentliche  Aus- 
stellen von  Lebensmitteln  und  Fleisch- 
te i  1  e  n. 

Gelsenheim     Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
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am  13.  März  1902,  in  welcher  die  Kommission  gebildet 
wurde. 

Goldap.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
25.  März  ds.  Js.  Tagesordnung:  1.  Besprechung  über 
Massregeln  bei  Pestgefahr.  2.  Pflichtmässige  Leichen- 
s  c  h  a  u  im  Stadtbezirk  Goldap.  3.  Besichtigung  städtischer 
Grundstücke.  4.  Stand  der  zentralen  Wasserver- 
sorg u  n  g s-  Angelegenheit.  5.  Verschiedenes.  Beschlossen 
wurde :  1.  die  für  erforderlich  erachteten  Massregeln  bei 
Pestgefahr  sofort  anzuordnen,  wenn  der  Kreisarzt  es  für 
geboten  erachtet.  2.  Die  pflichtmässige  Leichenschau  nach 
dem  Entwurf  der  vorgelegten  Polizeiverordnung  für  den 
engeren  Stadtbezirk  (mit  Ausschluss  der  weit  ab  gelegenen 
Abbauten)  zur  Einführung  zu  empfehlen.  3.  Während 
des  Sommers  allwöchentlich  einige  städtische  Grundstücke 
zu  besichtigen.  4.  Beschleunigung  der  zentralen  Wasser- 
versoi^ung  zu  empfehlen. 

Orätrath.  Es  fanden  Sitzungen  der  Gesundheits- 
kommission statt  am  7.  Aug.,  15.  Okt.  1901,  18.  Juni, 
25.  Juli  und  20.  Aug.  1902.  Aus  den  Tagesordnungen 
sei  angeführt:  Besichtigung  der  W^asserverhält- 
nisse,  Wasserabflüsse  und  Aborte,  Flei- 
scherei und  Bäckereibetriebe.  Die  bei  diesen 
Besichtigungen  vorgefundenen  Mängel  wurden  zweck- 
entsprechend beseitigt. 

Halberstadt.  Die  letzte  Sitzung  der  Gesundheits- 
kommission fand  statt  am  10.  November  1902  mit  der 
Tagesordnung:  1.  Bericht  über  die  schulärztliche 
Thätigkeit.  Regelung  derselben.  2.  Ergebnis  der 
Verhandlungen  wegen  Einführung  einer  obligatorischen 
Leichenschau.  3.  Massnahmen  gegen  das  Belassen 
der  Verstorbenen  in  den  Wohnungen.  4.  Änderungen 
in  der  Organisation  der  Desinfektionsanstalt. 
Beschlossen  wurde:  1.  Anstellung  eines  Schularztes  neben 
dem  Stadtarzt  zu  empfehlen.  2.  Dahin  zu  streben,  dass 
die  Leichen  Verstorbener  möglichst  bald  und  allgemein 
nach  dem  Friedhof  gebracht  und  von  dort  aus  beerdigt 
werden.  3  a.  Einen  Polizeisergeanten  und  zwei  städtische 
Arbeiter  in  der  Desinfektionsschule  in  Halle  ausbilden 
zu  lassen.  3  b.  Darauf  hinzuwirken,  dass  insbesondere 
die  Wohnungsdesinfektion  künftig  in  sachgemässer  Weise 
ausgeführt   wird   und  häufiger  zur  Anwendung  kommt. 

Hersfeld«  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
7.  Januar  1903.  Tagesordnung:  1.  Druckschrift  „Wie 
erhält  man  sich  gesund  und  erwerbsfähig?'*,  deren  Be- 
schaffung auf  städtische  Kosten  und  Abgabe  an  die  Orts- 
krankenkassen. 2.  Druckschrift  „Grundsätze  für  die 
Gesundheitspflege  des  Kindes  im  ei^sten  Lebensjahr 
(Säuglingsalter/,  deren  Beschaffung  auf  städtische  Kosten 
und  Verteilung  unter  der  hiesigen  pinwohnerschaft. 
3.  Protokoll  über  das  Ergebnis  der  durch  Kommissions- 
mitglieder und  dem  Königl.  Kreisarzt  angenommenen  Be- 
sichtigungen menschlicher  Wohnstätten.  Beschlossen 
wurde :  1.  Rücksendung  an  die  Kanzlei  der  Gesellschaft 
für  Verbreitung  von  Volksbildung  zu  Berlin  mit  dem 
Bemerken,  dass  die  hiesigen  Krankenkassen  nicht  der 
Gemeindeverwaltung,  sondern  dem  Königl.  Landratsamt 
unterstellt  seien.  2.  Empfehlung  der  Druckschrift  in 
den  hiesigen  Zeitungen.  3.  Abgabe  an  die  Polizeiver- 
waltung zur  weiteren  Verfügung. 

Hirschberg.  Am  10.  Novbr.  1902  wurde  seitens 
der  öesundheitskommission  eine  Besichtigung  der  städ- 
tischen Wasserfassungsanlagen  bei  Steinseiffen, 
des  Hochbehälters  in  Hirschberg  und  eines  öffentlichen 
Brunnens  vorgenommen. 


Höchst.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
20.  Novbr.  1902.  Tagesordnung:  1.  Erlass  einer  Poli- 
zeiverordnung über  den  Verkehr  mit  Nahrungs-  und 
Genussmitteln.  2.  Betr.  die  von  Th.  Schröter  in 
Leipzig  empfohlene  Schrift  „Grundsätze  der  Gesundheits- 
pflege des  Kindes  im  ersten  Lebensjahre  von  Dr.  med. 
Gustav  Güster.  Beschlossen  wurde :  Zu  1.  Von  der  Ver- 
fügung des  Herrn  Regierungspräsidenten  vom  23.  Okto- 
ber 1902  —  Pr.  I.  C.  8641  —  wird  Kenntnis  genommen 
und  erblickt  die  Kommission  keine  Bedenken  in  der  von 
dem  Herrn  Regierungs-Präsidenten  geäusserten  Hinsicht 
und  empfiehlt  Publikation  der  Polizeiverordnung  in  der 
in  dem  Entwurf  niedergelegten  Form.  Zu  2.  Kommis- 
sion beschliesst,  einige  Schriftchen  zur  Einsichtnahme 
für  einige,  insbesondere  die  technischen  Mitglieder  kommen 
zu  lassen  und  behält  sich  vor,  in  einer  Bekanntmachung 
den  Inhalt  auszugsweise  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu 
bringen. 

Hoyerswerda.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  23.  März  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Ankauf 
des  Grund  und  Bodens  auf  dem  die  städtischen  Brunnen 
liegen.  2.  Regelmässige  Sitzungen  der  Gesundheits- 
kommission. Beschlossen  wurde:  1.  Das  Quell- 
gebiet  der  städtischen  Brunnen  käuflich  zu  erwerben. 

2.  Jeden  Freitag  nach  dem  Quartalsersten  eine  Sitzung 
der  Gesundheits-Kommission  abzuhalten. 

Jaaer.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
8.  Januar  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Fleisch- 
schau.  2.  Projekt  zur  Sanierung  des  sogenannten 
Stinkgrabens.    3.  Schulaborte  am  Lindemannplatz. 

4.  Antrag  des  Direktors  Michael  wegen  Besprengen 
der  Höfe.  5.  Verbesserung  der  Verkehrs  Verhältnisse 
des  Bürgersteiges  der  Humboldstrasse.  Be- 
schlossen: 1.  Kenntnis  genommen,  dass  der  Kreistierarzt  die 
Fleischschau  auch  vor  dem  Schlachten  aus- 
übt.   2.  Das  Projekt   wird  zur  Ausführung   empfohlen. 

3.  Die  Verbesserung  der  Abortanlagen  hat  das  Einver- 
ständnis   der   Regierung    gefunden.     4.  Wird    vertagt. 

5.  Es  wird  eine  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse 
namentlich  auf  den  Fussgängerbahnen  der  Humbold- 
strasse anzustreben  sein. 

Kattowltz.  7.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  28.  März  1903.  Anwesend:  Stadtrat  Quehl,  Vor- 
sitzender, die  Mitglieder  Dr.  med.  Glaser,  Apotheker 
Wolff,  Apother  Steinitz,  Direktor  Andrich.  Tagesord- 
nung: 1.  Besichtigung  der  sogenannten  Rathausstrasse. 
Nach  Vortrag  des  Sachverhalts  wurde  beschlossen,  dem 
Magistrat  zu  empfehlen,  die  R a t h a u s s t r a s s e  offen 
zu  legen,  zu  befestigen,  zu  kanalisieren,  zu  beleuchten 
und  in  den  Bebauungsplan  aufzunehmen.  Dabei  erscheint 
es  aber  erforderlich,  das  Abortgebäude  am  alten  Rat- 
hause abzubrechen  und  anderswo  aufzubauen.  2.  Be- 
sichtigung der  Kindermilch-Anstalt.  Die  An- 
stalt wurde  sehr  sauber  und  zweckmässig  angelegt  be- 
funden. 

Eettwfg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
26.  März  1903.  Es  wurde  unter  Anderem  beschlossen, 
den  Baubeamten  der  Stadt  als  technischen  Gut- 
achter zu  den  Sitzungen  der  Kommission  hinzuzuziehen, 
im  Laufe  des  Sommers  eine  Besichtigung  der  Privat- 
schlächtereien vorzunehmen,  um  alsdann  zu  der 
Frage  der  Errichtung  eines  städtischen  Schlacht- 
hauses Stellung  nehmen  zu  können.  Ferner  wurde 
über  die  Verbesserung  der  Entwässerungsanlage, 
die  Einführung  eines  geordneten  Abfuhrwesens  (Auf- 


283 


Gesundheit.    XXVIII.  Jahrgang.    1908.    Nr.  9. 


284 


bewahrung  der  Hausabfälle  in  mit  Deckeln 
versehenen  Zinkeimern  und  eine  Beseitigung  der 
Abfälle  in  überdachten  Wagen)  sowie  über 
eine  Revision  der  Kostgänger-Quartiere  und  der 
Wohnungen  beraten  und  die  Bestellung  der  Zeitschrift 
„Gesundheit"  für  die  Kommission  beschlossen. 

Liebau.  Sitzungen  der  Gesundheitskommission  am 
3.  Juni,  16.  Oktober  1902  und  17.  Februar  1903.  Es 
wurde  über  die  Notwendigkeit  der  Herstellung  einer 
Wasserleitung  mit  einwandsfreiem  Wasser  wiederholt 
beraten  und  den  städtischen  Behörden  empfohlen.  In 
der  letzten  Sitzung  wurde  vorgeschlagen  versuc^hsweise 
anzubringen  1.  an  dem  Ausgusse  am  Schlachthause 
eine  Filtration  mit  vorher  anzulegendem  Schlamm- 
fang und  herauszunehmendem  Kasten.  2.  an  drei  Kanal- 
ausgüssen „Gullies  mit  Geruchsverschlüssen". 

Liegnitz.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
10.  März  1903.  Anwesend:  die  Herren  Oberbürger- 
meister Oert^l,  Stadtverord.-Vorsitzender  Colin,  Peipe, 
Dr.  Lempke,  Joachim,  Seibt,  Dr.  Preusse,  Weinert,  Geis- 
ler, Derlien,  Schöffer,  Dr.  Kretzschmer,  Bürgermeister 
Fredrich,  Baurat  Oehlemann,  Dr.  Krukenberg.  Der 
Herr  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitzung  um  4^'^  Uhr  mit 
der  Mitteilung,  dass  die  Gesundheits-Kommission  um  3 
Mitglieder  verstärkt  worden  ist.  1.  Punkt.  Die  Ent- 
seuchungsordnung, Referent  Herr  Dr.  Preusse: 
Das  Ministerium  für  Medizinal-Sachen  hat  einen  Ent- 
wurf dem  Abgeordnetenhause  vorgelegt,  sodass  zu  er- 
warten steht,  die  Angelegenheit  wird  allgemein  geregelt. 
Bis  nach  der  Veröffentlichung  des  vorgenannten  Gesetzes 
soll  die  Angelegenheit  zurückgestellt  werden,  zumal  weit- 
gehende Ausführungs Vorschriften  zum  Gesetz  in  Aussicht 
gestellt  worden  sind.  2.  Punkt.  Erlass  einer  neuen 
Bauordnung.  Referent:  Herr  Derlien.  Derselbe  wird 
seine  Bemerkungen  schriftlich  zu  dem  Protokoll  bei- 
geben. Der  Herr  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  die  Stadt 
Görlitz  den  Entwurf  einer  neuen  Bauordnung  vorbereitet, 
die  demnächst  der  Königlichen  Regierung  vorgelegt 
werden  wird ;  diese  dürfte  wohl  zur  Kenntnis  der  Lieg- 
nitzer  Stadtvertretung  kommen.  Eine  Debatte  entspinnt 
sich  noch  über  die  Klose  t  tan  läge,  die  Herr  Dr. 
Preusse  aus  dem  Haus-Innern  verbannt  haben  möchte. 
3.  Punkt  pp.  4.  Punkt.  Wohnungsbesichtigung 
und  deren  Fortführung  wird  vom  Herrn  Vorsitzenden 
vorgetragen.  An  Stelle  der  bestehenden  Kommissionen 
sollen  jetzt  4  Besichtigungs-Gruppen  gebildet  werden. 
5.  Punkt.  Plan  der  nach  §  10  der  (yeschäftsan Weisung 
vorzunehmenden  Besichtigungen  nach  dem  Entwurf  des 
Herrn  Kreisarztes  wird  vom  Vorsitzenden  vorgetragen. 
Derselbe  führt  aus,  dass  ein  grosser  Teil  gleichzeitig 
mit  der  vorzunehmenden  Wohnungsbesichtigung  erledigt 
werden  kann.  6.  Punkt.  Wird  wegen  Abwesenheit  des 
HeiTU  Kreisarztes,  der  amtlich  verhindert   ist,  vertagt. 

Lfitzen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
9.  Dezbr.  1902.  Tagesordnung:  1.  Revision  der  Wohn- 
stätten und  der  Hofräume  in  bau-  und  feuerpolizeilicher 
Hinsicht.  Anlage  einer  öffentlichen  Badeanstalt. 
Beschlossen  wurde:  1.  Bei  der  zu  wiederholenden  Revi- 
sion die  Säumigen  zur  Bestrafung  anzuzeigen,  falls  die 
konstatierten  Mängel  nicht  beseitigt  sind.  2.  Die  An- 
lage einer  öffentlichen  Badeanstalt  im  Auge  zu  behalten 
und  dafür  nach  Kräften  zu  wirken. 

Magdebarg.  In  der  Annahme,  dass  ein  frucht- 
bringendes Wirken  der  Gesundheits-Kommission  haupt- 
sächlich davon  abhängt,  dass  sie  richtig  und  zweckent- 


sprechend zusammengesetzt  ist,  hat  der  Magistrat  der 
Stadt  Magdeburg  über  die  Zusammensetzung  der  hiesigen 
Kommission  im  Einverständnis  mit  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  folgendes  bestimmt:  Vorsitzender  ist  der 
Magistrats-Dirigent ;  das  Magistratskollegium  deputiert 
dazu  den  Dezernenten,  den  Stadtbaurat  und  2  unbesol- 
dete Stadträte,  die  Stadtverordnet en-Vei'sammlung  12 
Bürger,  von  denen  5  Stadtverordnete,  2  Ärzte  und  2 
Bautechniker  sein  müssen  und  ausserdem  gehören  ihr 
an  die  beiden  Oberärzte  der  inneren  Abteilungen  der 
zwei  städtischen  Krankenanstalten  und  der  Kreisarzt, 
welcher  zugleich  Stadtarzt  ist.  Die  Kommission  hat 
nach  örtlicher  Einteilung  des  Stadtgebietes  23  Unter- 
ausschüsse gebildet,  denen  der  zuständige  Bezirksarzt, 
Techniker,  Hausbesitzer  und  Mieter  angehören  und  die 
durch  ihren  Vorsitzenden  Fühlung  mit  der  Gesundheits- 
kommission behalten.  Über  die  Tätigkeit  der  städti- 
schen Gesundheits-Koramission  in  Magdeburg  erhalten 
wir  einen  hochinteressanten  Bericht  zunächst  über  die 
Frage  der  „Wasserversorgung  Magdeburgs''. 
Wir  bringen  denselben  seiner  Wichtigkeit  halber  und 
weil  er  zu  der  Frage:  Tage  oder  Tiefenwasser?  allgemein 
und  in  hohem  Masse  interessierende  Gesichtspunkt-e  er- 
öffnet als  Hauptartikel  in  dieser  Nummer,  um  ihn  an 
dieser  besonderen  Stelle  seiner  Bedeutung  gemäss  besser 
hervorzuheben. 

Memel.    Sitzung  der  Gesundheits-Kommission    am 

23.  Oktober  1902.  Tagesordnung:  Feuchte  Woh- 
nungen. Ursache,  Einfluss  auf  die  Gesundheit  und  Mittel 
zur  Abhilfe.  Beschlossen  wurde,  die  von  der  Polizei- 
Verwaltung  auszuwählenden  Arbeiterwohnungen  zu  be- 
sichtigen. Es  wurden  hierzu  die  Herren  Gelieimer  Sa- 
nitätsrat Dr.  Hartog,  Maurermeister  Fahrenholtz  und  der 
Vorsitzende  der  Kommission,  Herr  Stadtrat  Meyer,  be- 
stimmt. 

Neheim.    Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 

24.  September  1902.  Tagesordnung:  Rundgang  durch 
die  Stadt  und  Besichtigung  mehrerer  Höfe  und  Abort- 
anlagen. Es  fand  sich  im  grossen  und  ganzen  nichts 
zu  erinnern. 

Nienburg  a.  W»  Sitzung  der  Ge^undheitskommission 
am  10.  Febr.  1903.  Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Ver- 
sammlung um  4^*/^  Uhr  Nachnüttags.  Erschienen  waren 
die  Herren:  Bürgermeister  Stalin,  Senator  Schütte, 
Kreisarzt  Medizinalrat  Dr.  Picht,  Stadtbaumeister  Klug, 
Ackerbürger  Könemann,  Bürgervoi-steher  Herdtmann, 
Fabrikdirektor  Weineck.  1.  Herr  Dr.  Picht  hält  einen 
Vortrag  über  Schulhygiene;  ein  besonderes  Referat 
wird  zu  den  Akten  eingereicht  werden.  Auf  Ersuchen 
des  Vorsitzenden  stellt  Medizinalrat  Dr.  Picht  einen 
Vortrag  über  Reinigung  der  Schulzimmer  in 
Aussicht.  Die  Gesundheitskommission  befürwortet  sehr 
die  Fortdauer  der  schulärztlichen  Unter- 
suchungen. 2.  Die  Besichtigungskommission  erhält 
den  Dank  der  Versammlung  für  ihre  Tätigkeit.  Poli- 
zeiliche Vorschriften  über  die  Belegbarkeit  von 
Mietwohnungen  würden  sehr  erwünscht  sein,  können 
aber  nur  dann  dauernden  Erfolg  haben,  wenn  genügen- 
der P>satz  fiir  unbrauchbare  Wohnungen  geschafft  wird, 
etwa  durch  Baugesellschaften,  Abgabe  von  städtischen 
Grundbesitz.  Die  Kommission  richtet  an  die  städtischen 
Behörden  den  Antrag,  von  dem  vorhandenen  städtischen 
Grundbesitz  geeignete  Bauplätze  zu  möglichst  billigem 
Preise  an  Arbeiter  abzugeben,  die  die  nötige  Sicherheit 
geben  müssen,  dass  nicht  Spekulation  Zweck  des  Baues 
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ist.  3.  Obligatorische  Leichenschau  hält  .Herr 
Dr.  Picht  für  nötig :  dieselbe  muss  aber  durch  Ärzte 
stattfinden,  kann  sich  natürlich  nur  auf  solche  Personen 
beziehen,  die  ohne  ärztliche  Behandlung  verstorben  sind; 
die  Kosten  für  dieselbe  müsste  die  Stadt  übernehmen. 
Die  Kommission  schlägt  den  städtischen  Behörden  die 
Einführung  der  obligatorischen  Leichenschau  vor.  4.  Herr 
Dr.  Picht  empfiehlt  die  Beschaffung  einer  Leichen- 
halle, deren  Benutzung  obligatorisch  sein  soll,  wenn 
die  Wohnungen  für  Unterbringung  der  Leiche  ungeeignet 
befunden  sind.  Die  Kommission  schliesst  sich  dem  an. 
5.  Der  Vorsitzende  berichtet,  dass  die  beiden  gewählten 
Desinfektoren  ausgebildet  sind  und  ihr  Amt  ange- 
treten haben.  Herr  ür.  Picht  hält  für  desinfektions- 
pflichtig  die  im  Reichsseuchengesetz  genannten  Krank- 
heiten, femer  Wutkrankheit,  Scharlach,  Diphtheritis,  von 
Fall  zu  Fall  auch  Unterleibstyphus,  Rückfallfieber,  Milz- 
brand, Rotzkrankheit,  Lungen-  und  Kehlkopf  seh  wind  sucht. 
Die  Kommission  stimmt  dem  bei.  Die  Desinfektion 
von  Betten,  Wäsche  pp.  soll  nach  wie  vor  in  dem 
Apparat  im  städtischen  Armenhaus  vorgenommen  werden, 
ferner  ist  namentlich  ein  Formalinräucherapparat  stadt- 
seitig  anzuschaffen.  Den  städtischen  Behörden  wird 
empfohlen,  die  weiteren  nötigen  Apparate  zu  beschaffen. 
().  Der  durch  Min.-Erl.  empfohlenen  Beschaffung  von 
Druckschriften  zur  Verteilung  in  Schulen 
pp.  wird  zugestimmt,  cf.  Verf.  des  Reg.-Präs.  vom  15. 
Juli  1902.  J.-Nr.  1,  15898.  7.  Die  Kisgewinnung 
auf  der  Aue  dicht  oberhalb  der  Mühle  wird  als  im 
höchsten  Masz  bedenklich  bezeichnet  wegen  der  kolos- 
salen Verunreinigung  auf  einem  verhältnismässig  kleinen 
Teil  des  Flusslaufes.  Leider  hat  sich  bis  jetzt  noch 
keine  andere  Stelle  für  Eisgewinnung  finden  lassen;  es 
wird  empfohlen  in  Überlegung  zu  ziehen,  ob  nicht  im 
Schlachthaus  künstliche  Eisfabrikation  einge- 
richtet werden  kann.  8.  Das  Spülen  von  Trink- 
?efässen  in  stehendem  Wasser  soll  in  den  Gastwirt- 
schaften verboten  werden.  9.  Vom  Regierungspräsiden- 
ten sind  Brunnenbesichtigungen  durch  den 
Kreisarzt  angeordnet,  dieselben  sollen  vorgenommen 
werden  möglichst  im  Anschluss  an  Aufdeckungen  der- 
selben. 10.  Der  jetzt  übliche  Transport  von  Fä- 
kalien ist  vielfach  höchst  bedenklich.  Die  Polizei  soll 
ersucht  werden,  darauf  zu  achten.  11.  Herr  Dr.  Picht 
empfiehlt  sehr  die  Beschaffung  einer  Badeanstalt. 
Nach  Mitteilung  des  Vorsitzenden  wird  vielleicht  schon 
im  laufenden  Jahr  mit  dem  Bau  begonnen  werden.  Die 
Kommission  empfiehlt  die  Beschleunigung.  1 2.  Die  Pro- 
tokolle der  Kommissionssitzungen  sollen  auszugsweise  in 
der  Zeitschrift  ,.  Gesundheit**  veröffentlicht 
werden.  13.  Das  Schmidt  früher  Leymann'sche  Hinter- 
haus in  der  alten  Schulstrasse  soll  von  der  Besichtigungs- 
kommission besichtigt  werden. 

Nordhaasen.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
ara  25.  März  1903.  Anwesend:  Erster  Bürgermeister 
Dr.  Contag,  Stadtrat  Hild,  Stadtbaurat  Rochs,  Kreisarzt 
Medizinalrat  Dr.  Häbler,  die  Stadtverordneten  Faust, 
Müller,  Stade,  die  Bezirksvorsteher  Hagen,  Gustav  Hor- 
nickel,  Kalms,  Lier,  Rausch,  Schachtebeck.  l.  Der  Be- 
richt über  die  Besichtigung  der  Bäckereien  und  Condi- 
toreien  wird  genehmigt.  Der  Zeitschrift  „Ge- 
sundheit'* soll  ein  Abdruck  des  Berichts  in  der  vor- 
liegenden Fassung  zugesandt  werden.  Erster  Bürgermeister 
Dr.  Contag  teilt  mit,  dass  Bäckermeister  Hotze  auf 
verschiedene  Missstände  in  der  Behandlung   der  Back- 


waren ausserhalb  der  Bäckereien  und  Konditoreien  usw. 
aufmerksam  gemacht  hat  und  um  Abhülfe  gebeten  habe. 
Es  wurde  zu  den  einzelnen  Punkten  beschlossen:  a. 
Lagern  des  Brotes  auf  Pferdedecken  und 
Bedecken  desselben  mit  Hundedecken:  Es  soll  die 
Aufmerksamkeit  der  Polizei  Verwaltung  auf  diesen  Punkt 
gelenkt  w^erden,  damit  die  Polizeibeamten  entsprechend 
unterwiesen  werden,  b.  Lagern  der  Backwaren 
zwischen  Heringen  und  Streichhölzern  usw. 
bei  Kleinhändlern:  Von  einem  Einschreiten  wird  abge- 
sehen, c.  Unsauberkeit  in  Landbäckereien 
und  schlechte  durch  die  Nähe  der  Jauchegruben  verun- 
reinigte Brunnen:  Fälle,  die  zur  Kenntnis  der  Gesund- 
heitskommission gelangen,  sollen  der  zuständigen  Behörde 
mitgeteilt  werden.  Herr  Kreisarzt  Dr.  Häbler  wird  bei 
seinen  Revisionen  ebenfalls  auf  diesen  Punkt  achten, 
d.  Sitzen  der  Speditionskutscher  auf  den 
Mehlsäcken:  Es  soll  die  Aufmerksamkeit  der  Polizei- 
verwaltung hierauf  gerichtet  werden,  e.  Stehenlassen 
der  Milchkannen  auf  der  Strasse,  so  dass  sie  von 
Hunden  beschmutzt  werden  können:  Die  Polizei- 
Verwaltung  soll  auch  hierauf  auf  merksam  gemacht  werden. 

f.  Beschaffenheit  der  Milch :  Dieser  Punkt  soll  bei  Besich- 
tigung der  Milchhandlungen  etc.  berücksichtigt  werden. 

g.  Der  Verkauf  von  Backwaren  bei  Festlich- 
keiten (z.  B.  Bällen)  in  Sälen :  Um  das  Verstauben 
und  unnütze  Anfassen  der  Backwaren  zu  verhüten,  soll 
vorgeschrieben  werden,  dass  sie  nur  in  Glaskästen  oder 
unter  Glasglocken  feilgehalten  werden  dürfen.  2.  Das 
Halten  von  Schweinen  im  Hause  Freiheitsstrasse 
Nr.  21  (Voigt);  Auf  (jrund  des  Berichts  des  Stadtver- 
ordneten Müller  soU  dem  Eigentümer  des  Grundstücks 
wegen  der  ungünstigen  Hofverhältnisse  das  Halten  von 
Schweinen  verboten  werden.  3.  Das  Halten  von  Schweinen 
im  Grundstück  Engelsburg  3.  Stadtverordneter  Stade 
wird  beauftragt,  zunächst  eine  Besichtigung  des  Grund- 
stücks vorzunehmen  und  darüber  zu  berichten.  4.  B  e  - 
sichtigung  der  Molkereien,  Milchge- 
schäfte, Gastwirtschaften  und  Herbergen: 
Es  sollen  zunächst  nur  die  Milchgeschäfte  und  Molke- 
reien besichtigt  werden.  Die  dazu  erforderliche  Auf- 
stellung nach  Bezirken  soll  die  Polizeiverwaltung  an- 
fertigen. Über  die  Besichtigung  der  Gastwirtschaften, 
Herbergen  und  weiterhin  auch  der  Fleischereien  wird 
später  Beschluss  gefasst  werden.  5.  Änderung  der  Be- 
gräbnisordnung durch  Abschaffung  der-Leichen- 
z  ü  g  e  durch  die  Stadt.  Vor  der  Beschlussfassung 
soll  eine  Besichtigung  der  vorhandenen  Leichen- 
kammern  stattfinden.  (5.  Mitteilungen:  Erster  Bürger- 
meister Dr.  Contag  legt  vor :  a.  eine  Schrift  der  Gesell- 
schaft für  Verbreitung  von  Volksbildung:  ,,Wie  erhält 
man  sich  gesund  und  erwerbsfähig-*,  b.  das  von  Lehrer 
Nitschke  überreichte  Programm  und  Flugblatt  des  „Ver- 
eins für  naturgemässe  Lebens-  und  Heilweise^.  Es 
wurde  davon  Kenntnis  genommen. 

Osterwieck.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  10.  Juli  1902  mit  der  Tagesordnung:  1.  Besichtigung 
des  Krankenhauses.  2.  Besichtigung  der  Miets- 
kasernen. Beschlossen  wurde:  Zu  1.  Verlegung  des 
Baderaumes  und  Erneuerung  des  Ölanstrichs  der  Innen- 
wände. Zu  2.  Der  Polizei- Verwaltung  ist  ein  Antrag 
auf  Abstellung  der  Übelstände  eingereicht. 
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Kleine  Hitteilongen. 


Neue  Waeserversorgungeanlagen. 

Wllkaa  (Sachsen.)  Die  Wilkauer  Gemeinde  hat  ein  2000  qm. 
grosses  Grundstück  zur  Errichtung"  des  Hochhehälters  der  Orts- 
wasserleitung erworben. 

Dletramszell.  Die  zur  hiesigen  Gemeinde  gehörige  Orts- 
gemeinde SchOnegg  erbaut  sich  um  den  Preis  von  32000  Mk.  eine 
Wasserleitung,  die  gesundes  und  reichliches  Wasser  aus  dem  Ober- 
mflhltal  herleitet  Die  Ausführung  der  Arbeiten  wurde  der 
Firma  Bopp  &  Keuther  in  Mannheim,  Filiale  München  übertragen. 

D^.-Eylau.  Die  Arbeiten  für  die  Wasserleitungs-  und  Kanali- 
sationsanlage sind  nunmehr  von  der  den  Bau  ausführenden  Firma 
Smreker-Berlin  wieder  aufgenommen  worden  Die  Anlage  soll  in 
allen  ihren  Teilen  bis  zum  Herbst  d.  J.  fertiggestellt  werden. 

Tilsit.  Zur  Erweiterung  des  Wasserwerkes  wurden  10000  Mk. 
bewilligt. 

Sehwelm.  Das  Kreis- Wasserwerk,  das  vom  Kreise  im  Anschluss 
an  die  Enneper  Talsperre  errichtet  wird,  wird  sehr  bald  gebaut 
werden  und  soll  bereits  im  Herbst  1905  Wasser,  20  000  Kubikmeter 
an  die  Orte  und  Industrielle  des  Kreises,  abgeben.  Die  Stadt 
Schwelm  hat  sich  zur  Entnahme  von  1000  Kubikmeter  Wasser  pro 
Tag  verpflichtet,  ebenso  Langerfeld. 

Triebes  (Reuss  j.  L.)  Um  dem  Wassermangel  in  unserem 
Orte  abzuhelfen,  wird  beabsichtigt,  oberhalb  von  Triebes  eine  Tal- 
sperre zu  erbauen.  Die  Kosten  für  das  Projekt  werden  auf  ca. 
l.'.OOOOMk.  geschätzt. 

Dlttighelm  (Amt  Tauberbischofsheim  in  Baden)  hat  den  Bau 
einer  Wasserleitung  beschlossen. 

Mansfeld.  Die  Stadt  wird  ein  Wasserwerk  bauen,  das  von  dem 
Ingenieur  Ziegler  in  Halle  a.  S.  in  Vorschlag  gebracht  ist. 

Marth  i.  0.  hat  sich  für  die  Herstellung  einer  Wasserleitung 
entschlossen. 

Broekau  bei  Breslau  hat  nun  für  eine  eigene  Wasserversorgung 
das  Grundwasser  in  Aussicht  genommen  welches  in  dem  Gelände 
zwischen  dem  Bahndamme  und  Gross-Tschansch  durch  Brunnen- 
anlage zu  gewinnen  ist.  Der  Betriebsinspektor  der  Breslauer 
Wasserwerke,  Herr  Debusmann,  hat  fcptgestellt,  dass  gutes  Wasser 
in  genügender  Menge  erhalten  werde. 

MIehelbaeh  in  Oberhessen.  Für  die  Gemeinden  werden  dem- 
nächst die  Arbeiten  und  Lieferungen  für  den  Bau  der  Wasser- 
leitung vergeben  werden,  die  auf  26  000  Mk.  veranschlagt  sind. 

PIrmasenz  (ßheinpfalz).  Vom  Bezirksamte  wird  eine  Gruppen- 
wasserversorgung beabsichtigt:  Die  Orte,  als  Schwarzbachgruppe 
bezeichnet,  haben  7448  Einwohner.  Nach  dem  Voranschlage  des 
Kgl.  Wasserversorgungs-Bureaus  in  München  werden  die  Kosten 
der  ganzen  Anlage  einschliesslich  der  Hausanschlüsse  sich  auf 
800  OOÜ  Mk.  belaufen. 

Herbede.  Das  Wasserwerk  für  das  nördliche,  westfälische 
Kohlenrevier  hat  in  Herbede  grosse  Kuhrwiesen  angekauft,  um  im 
Anschlüsse  an  die  grosse  Pumpstation  dieses  Wasserwerks,  Senk- 
brunnen und  Filtergalerien  zur  Wassergewinnung  auf  diesen  Wiesen 
anzulegen,  wie  dies  im  vergangenen  Jahre  auf  den  Steinhauser  und 
Hardensteiner  Ruhrweiden  ausgeführt  wurde. 

Pannsdorf  in  Sachsen.  Der  Gemeindorat  hat  beschlossen,  einen 
eisernen  Wasserturm  aufstellen  zu  lassen.  Die  Lieferung  der  Eisen- 
konstruktion und  des  Behälters  übertrug  man  der  Firma  KlOnne 
in  Dortmund,  die  bereits  den  Leutscher  Wasserturm  aufgestellt 
hat.  Bei  der  Konzessionserteilung  für  das  Wasserwerk  war  von 
der  Aufsichtsbehörde  die  Bedingung  gestellt,  dass  künftig  am 
Wasserwerke  in  einem  Umkreise  von  100  Metern  Fäkaldüngung  zu 
unterbleiben  habe. 

Bingen.  Die  Grossh.  Kulturinspektion  Konstanz  hat  die  zur 
Erstellung  der  neuen  Wasserversorgung  in  Singen  erforderlichen 
Arbeiten  zur  Bewerbung  im  Submissionswege  ausgeschrieben. 


Ragnlt  Ostpreussen.  Die  Vorarbeiten  für  das  zu  errichtende 
städtische  Wasserwerk  sind  im  Gange.  Die  Firma  Oesten-Berlin 
nimmt  seit  einigen  Tagen  Bohrungen  nach  geeignetem  Wasser 
gleich  hinter  der  Stadt  auf  Bernhardshöfer  Terrain  am  Memel- 
ufer  vor. 


Neue  Abwasserreinigungsanlagen. 

Dortmund.  Der  Kreisausschuss  hielt  eine  ausserordentliche 
Sitzung  ab,  in  welcher  die  Anlage  einer  Ammoniakfabrik  nebst 
Teerdestillation  auf  Zeche  „Scharnhorst''  zur  Verhandlung  kam. 
Gegen  die  Anlage  der  Fabriken  haben  eine  Reihe  Interessenten  aus 
landwirtschaftlichen  Kreisen  Einspruch  erhoben,  weil  durch  das 
Übertreten  der  Abwässer  auf  die  Grundstücke  ihnen  ein  grosser 
Schaden  zugefügt  werde.  Der  Harpener  Gesellschaft  wurde  aufge- 
geben, ein  Projekt  vorzulegen,  wonach  etwaige  Schäden  vermieden 
würden.  Die  genannte  Gesellschaft  hat  sich  bereit  erklärt,  die  Ab- 
wässer anstatt  durch  einen  Holzgraben  durch  eine  Eohrleitung  in 
den  Körnebach  zu  führen,  dass  sie  aber  nicht  im  Stande  sei,  ein 
event.  Übertreten  des  Körnebachwassers  zu  verhindern.  Dagegen 
will  die  Gesellschaft  zu  den  Kosten  der  Begulierung  des  Kömebaches 
6000  Mk.  Beitrag  zahlen.  Der  Kreisausschuss  erteilte  zur  Anlage 
der  Fabriken  die  Genehmigung  unter  der  Bedingung,  dass  die  Har- 
pener Gesellschaft  die  Abwässer  direkt  in  den  Körnebach  einführt 
und  die  vom  Gewerberat  vorgeschriebenen  Anlagen  ausführen  lässt ; 
des  ferneren  wird  ihr  aufigegeben,  den  Körnebach  bis  zu  einer  näher 
vorgeschriebenen  Stelle  zu  reinigen  und  das  Bett  des  Baches  auf 
seine  ursprüngliche  Breite  und  das  frühere  Niveau  zurückzuführen. 

Frankfurt  a.  H.  Die  Lieferung  und  Montage  der  Schieber  und 
Rohrleitungen  für  den  Umbau  und  die  Erweiterung  der  Klärbecken 
soll  in  folgenden  7  Losen  vergeben  werden.  Los  I.  28  Schieber 
212b  auf  220  km,  H.  28  Schieber  2400  auf  1700  km,  lU.  1  Spül- 
klappe 2000  auf  2000  km,  IV.  4  Absperrschieber  verschiedeuer 
Grösse,  V.  28  Schieberd=^450,  VI.  Entleerungsleitung  mit  17  Schiebern 
d  ^  200,  VII.  Schlammsaugleitung  mit  28  Schiebern  d=  300  und  250. 

Kaliwerk  Asse  1,  Braunschweig.  Es  wurde  beschlossen,  die 
Abwässer-Konzession  unter  allen  Umständen  zu  erwirken  unter  der 
Verpflichtung,  dass  die  Asse  den  Flussläufen  (der  Schunter  und 
Oker)  nur  soviel  Abwässer  zuführen  will,  dass  eine  Wasserhärte  von 
45  Grad  nicht  überschritten  wird.  Die  Abwässerleitung  joU  dann 
weiter  ausgebaut  und  über  Vienrode  der  Oker  zugeführt  werden, 
was  einen  Kostenaufwand  von  90000  Mark  erfordert. 


Neue  Schlachthäuser. 

Htnttgart.  Schlachthausbau.  Geh.  Rat  Fischer  teilte  mit, 
Cannstadt  habe  Einsprache  wegen  des  Schlachthausabwassers  erhoben 
und  sei  auch  durch  die  bestimmte  Stuttgarter  Zusage  nicht  davon 
abzubringen  gewesen,  dass  die  Anlage  nach  allen  billigen  Anforde- 
rungen erfolgen  werde.  Die  Kreisregierung  habe  zunächst  das  ge- 
werbepolizeiliche Verfahren  ausgeschieden;  es  sei  daher  wahr- 
scheinlich, dass  das  Abschätznngs verfahren  in  den  nächsten  Wochen 
zum  Abschluss  komme.  Für  den  Schlacht-  und  Viehkof  sei  ein  Platz 
von  etwa  9  ha  vorgesehen,  der  sich  aber  später  auf  14  ha  erweitern 
lasse  und  zwar  für  den  Schlachthof  5  ha,  den  Viehhof  8  ha  und 
für  den  Überständerhof  samt  Pferdeschlachthaus  1  ha.  Die  Bau- 
kosten sind  auf  8'/e  Mill ,  die  Grunderwerbskosten  auf  1  Mill  Mk. 
angenommen,  wovon  das  Anlohenprogramm  von  1891  und  1896 
2  600  000  Mk.  enthält. 

Altena.  Zur  Erweiterung  des  Schlachthofes  wurden  115000  Mk 
bewilligt.  Die  Zinsen  in  Höhe  von  S-\\  pCt  und  1  •  g  pCt.  Amor- 
tisation sollten  durch  Erhöhung  der  Schlachthofgebühren  und  durch 
Vermietung  von  Kühlzellen  aufgebracht  werden.  Durch  den  Eis- 
verkauf gedenkt  man  die  Betriebskosten  zu  decken. 
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Über  TriokwasserversorgiiDg 

mit  besonderer  BerQcksichtigung  der  Wasserverhält- 
nisse Marburgs. 

Von 
rrivatilozeiit  Dr.  Paul  H.  Rfimer  in  Marburg. 

III.  Hygienische  Beurteilung 
der  Marburger  Wasserverhältnisse. 

Geniigen  nun  die  Wasserverliältnisse  Marburgs  den 
.\nfor(iprtiugeii,  wclclie  wir  an  eine  moderne  Wa.ssHrver- 
'flrsrungsanlage  stellen?  Zu  dem  Zweck  müssen  wir  uns 
zunächst  über  die  Anforderungen  klar  werden,  welche 
ivir  an  ein  Wasser  stellen. 

Das  Wasser  wird  im  menschliclien  Hanshalt  zu  den 
verschiedensten  Zwecken  angewandt.  Es  dient  als 
Trinkwasser,  es  wird  verwandt  zum  Bereiten  der 
Speisen,  zum  Reinigen  unseres  Körpers,  unserer  Koch- 
ffesiiiirre,  unserer  Kleider,  Zimmer  und  Häuser,  es 
kommt  femer  zur  Verwendung  zum  Tränken  der  Haus- 
tiere, zur  Besprengiing  von  Zier-  und  Nutzgärten,  zur 
Stra-ssenreinigung,  zu  Feuerlöschzwecken,  zum  Fort- 
schaffen des  Unrats  etc.  etc.  Nun  wäre  es  a  priori  — 
besonders  vom  fikonoinischen  Standpunkt  aus  —  nicht 
unberechtigt,  wenn  man  für  diese  so  verschiedenen 
Zwecke  nicht  ein  einheitliches  Wasser  verwenden 
würde,  sondern  namentlich  für  die  letzteren  Zwecke  ein 
minderwertiges  Wasser  benutzte,  dieses  in  besonderer 
Leitung  als  „Brauchwasser"  zuführte  und  von  dem  für 
den  menschlichen  Genuss  bestimmten  ., Trinkwasser-' 
unterschiede.  In  der  Tat  hat  man  auch  praktisch  diese 
Zweiteilung  in  Tiink-  und  Brauchwasser  mancherorts 
durchgeführt,  indem  man  ersteres  aus  Quellen  oder 
Bronnen,  letzteres  aus  Seeen  oder  Flüssen  zuleitete, 
Ihich,  so  einleuchtend  dieses  Verfahren  auch  vom  Öko- 
nomischen Standpunkt  aus  ist,  einen  so  grossen  Fehler 
berii^utet  es  von  hygienischen  Gesichtspunkten  aus,  da 
man  praktisch  doch  nie  verhindern  kann,  dass  gelegent- 
licli  Brauchwasser  auch  zu  Ernährungszwecken  ver- 
wandt wird.  Eine  besondere  Zuleitung  von  Brauch- 
Wif^-^er  kann  daher  nur  erlaubt  sein,  wenn  dieses  Meer- 
wasser  ist,  bei  dem  die  Gefahr  einer  Verwendung  für 
den  menschlichen  Genuss  nicht  besteht.     Im  Allgeraeinea 


I  ist  die  Forderung  einer  einheitlichen  Wasserversorgung 
berechtigt  und  es  müssen  daher  unsere  Anforderungen 
I  an  das  Wasser  in  hygienischer  Hinsicht  auch  durchaus 
einheitlich  gestellt  werden.  1"^  ist  daher  sehr  zu  be- 
grüssen,  dass  Marburgs  Stadtverwaltung  von  vornherein 
piinzipiell  so  verfuhr,  als  ob  alles  der  Stadt  zugefnhrte 
Wasser  lediglich  als  Trinkwasser  Verwendung  finde. 

Von  letzterem  Gesichtspunkt  aus  verlangen  wir 
nun  von  dem  Wasser,  dass  es  in  erster  Linie  zum 
menschlichen  Genuss  einladend  sein  muss,  es  mus  also 
klar,  färb-  und  geruchlos,  kühl  und  frisch  sein  und 
darf  femer  keine  Bestandteile  enthalten,  welche  die 
menschliche  Gesundheit  gefährden  können  oder  seine 
Verwendung  für  bestimmte  wirtschaftliche  Zwecke  z. 
B.  das  Kochen  der  Speisen,  die  Reinigung  der  Wäsche 
ausscliliessen. 

Die   Brauchbarkeit  eines  Wassers   in    diesem  Sinn 
können  wir   nnn    nach    den    verschiedensten  Methoden 
prüfen.     Nicht    zu  unterschätzen  ist  zunächst  die  grob- 
sinnliche Prüfung,  welche  Farbe,  Durchsichtigkeit,  Tem- 
I  peratur  und  Geschmack  zu  berücksichtigen  hat. 
I  Dieser  Untersuchung  gesellte  sich  früher  als  einzige 

weitere  noch  die  chemische  Analyse   hinzu.     Der  Wert 
1  derselben  als  Gradmesser  fiir  die  gesundheitliche  Beur- 
I  teilung  des  Wassers  ist  in  den  letzten  Dezennien  unter 
I  dem  vordringenden  Einfluss    der  bakteriologischen  For- 
schung gesunken,    kann  aber  in  gewisser  Hinsicht  nie- 
mals entbehrt  werden,    da    nur    die    chemische  Unter- 
I  suchung  die  Frage  der  Geeignetheit  eines  Wassers  für 
;  wirtschaftliche  Verwertung    z.  B.    für  das  Kochen  der 
I  Speisen,    ferner    für    gewisse    industrielle  Zwecke,    für 
I  Wäschereinigung  etc.  entscheiden  kann.     Die  chemische 
;  Untersuchung  muss    in    dieser  Richtung  besonders  den 
■  Härtegrad,  den  Eisengehalt  und  ev.  den  Kochsalzgehalt 
des    Wassers    berücksichtigen.    Die  Untersuchung    auf 
Ammoniak  und  salpetrige  Säure,    auf  welche  früher  eiu 
sehr  grosser  Wert   für  die  hygienische  Beurteilung  ge- 
,  legt  wurde,  kann  zwar  zu   einer  vorläufigen  Orientie- 
!  rang  immer  noch    ganz  brauchbar  sein,    da    das    Vor- 
!  handensein  beider  Stoffe    in   der  Regel  auf  Verunreini- 
i  gung  durch  menschliche  oder  tierische  Abfälle  hindeutet; 
da  indessen  beide  Stoffe  auch  in  hygienisch  absolut  ein- 
]  wandsfreiem  Wasser    infolge  besonderer,    aber    an  und 
I  für  sich  ganz    harmloser  Zersetzungsprozesse  im  Boden 
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vorhanden  sein  können,  andererseits  häufig  in  sehr  ver- 
dächtigem Wasser  fehlen,  kann  der  chemischen  Unter- 
suchung in  dieser  Richtung  ein  höherer  Wert  nicht  zu- 
erkannt werden.  Ich  will  gleich  hier  vorwegnehmen, 
dass  das  Wasser  sämtlicher  Bezugsquellen  Marburgs  in 
chemischer  Hinsicht  als  einwandsfrei  zu  bezeichnen  ist. 
Es  ist  frei  von  Ammoniak  und  salpetriger  Säure,  ent- 
hält nur  geringe  Mengen  organischer  Substanz,  nur  sehr 
geringe  Mengen  Chloride,  Sulfate  und  Salpetersäure 

Mit  den  Fortschritten  in  der  bakteriologischen 
Forschung  und  der  Erkenntnis  der  Bedeutung  der  Bak- 
terien für  viele  Infektionskrankheiten  bemächtigte  sich 
die  Bakteriologie  auch  der  hygienischen  Wasserkon- 
trolle. Ihre  Aufgabe  schien  ja  einfach.  Es  war  eben 
im  gegebenen  Falle  festzustellen,  ob  sich  in  einem 
Wasser  einer  der  bekannten  Krankheitserreger  fand 
oder  nicht.  Diese  Untersuchung  ist  aber  praktisch 
meist  so  schwierig,  dass  ihre  Anwendung  nur  für  wenige 
Fälle  noch  in  Betracht  kommt,  wie  ja  auch  aus 
der  Erfahrung  hervorgeht,  dass  z.  B.  in  fast  allen 
Typhusepidemieen,  deren  Zusammenhang  mit  dem  Trink- 
wasser erkannt  ist,  der  Nachweis  der  Typhusbazillen 
in  demselben  trotz  des  eifrigsten  Bemühens  der  ge- 
schultesten Bakteriologen  meist  nicht  gelingt.  Bei  der 
Cholera  liegen  die  Verhältnisse  für  den  Nachweis  etwas 
günstiger,  doch  besteht  heute  die  Aufgabe  des  Hygie- 
nikers  gar  nicht  mehr  in  der  Hauptsache  auf  dem 
Nachweis  von  Krankheitserregern  im  Wasser;  man 
würde  dem  Hygieniker  nur  wenig  Dank  wissen,  wenn 
er  lediglich  feststellen  würde,  dass  dieses  oder  jenes 
Wasser  Krankheitskeime  enthält  oder  nicht,  er  würde 
dann  in  den  meisten  Fällen  —  in  des  Sprichwortes  fast 
wörtlicher  Bedeutung  —  „den  Brunnen  erst  zudecken 
wenn  das  Kind  hineingefallen  ist'*,  nein  —  er  soll 
auch  über  Methoden  verfügen,  welche  die  Möglichkeit 
einer  Infektion  des  Wassers  nachzuweisen  vermögen, 
da  nur  aus  dieser  Erkenntnis  sich  uns  der  Weg  bietet, 
eine  weitere  Ausbreitung  oder  überhaupt  das  Entstehen 
bestimmter  Seuchen  zu  verhindern  und  hier  gewinnt 
die  bakteriologische  Untersuchung  Bedeutung.  In 
manchen  Fällen  ist  jader  Nachweis  der  Infektionsmög- 
lichkeit eines  Wassers  unnötig  z.  B.  wenn  es  sich  um 
Flusswasser  handelt,  bei  dem  die  Möglichkeit  der  Ver- 
unreinigung immer  gegeben  ist.  Die  bakteriologische 
Kontrolle  tritt  aber  sofort  in  ihr  Recht,  wenn  man 
Flusswasser,  um  es  für  den  menschlichen  Genuss  geeig- 
net zu  machen,  erst  einem  Reinigungsverfahren  z.  B. 
durch  Filtration  unterzieht.  Hier  gewinnt  die  Bestim- 
mung der  Keimzahl  im  Wasser  —  die  einzige  praktisch 
noch  in  Betracht  kommende  bakteriologische  Unter- 
suchungsmethode —  erheblich  an  Bedeutung,  da  uns 
nur  diese  Untersuchungsmethode  über  den  Wert,  die 
Leistung  der  Filtration  aufklären  kann.  Finden  wir  z. 
B.  in  dem  Filtrat  noch  eine  erhebliche  Keimzahl,  so  ist 
auch  die  Möglichkeit,  dass  Krankheitserreger  durch  die 
Filter  hindurch  gegangen  sind,  vorhanden;  ist  dagegen 
die  Zahl  der  noch  vorhandenen  Keime  nicht  grösser, 
als  es  unvermeidbarer  Verunreinigung  entspricht,  so  ist 
das  Wasser  eben  auf  Grund  ,  dieser  Untersuchung  als 
unverdächtig  zu  bezeichnen.  Über  den  WVrt  der  Keim- 
zahlbestimmungsmethode bei  Filterbetrieben  sind  sich 
denn  auch  alle  Sachverständigen  einig,  während  man 
gerade  in  den  letzten  Jahren  der  bakteriologischen 
Kontrolle  anderer  Wasserversorgungsanlagen  keine  Be- 
rechtigung zuerkennen  will.    Dem  gegenüber  mussaber 


bedacht  werden,  dass  auch  hier  —  mag  es  sich  nun 
um  Grund-  oder  Quellwasser  handeln  —  das  Wasser 
doch  eigentlich  auch  nur  das  Produkt  eines  Filtrations- 
prozesses ist,  da  es  nichts  anderes  ist  als  durch  den 
Boden  filtriertes  Niederschlags-,  Fluss-  oder  Bachwasser, 
Zur  Kontrolle  dieser  natürlichen  Filtration  wird  daher 
die  bakteriologische  Untersuchung  stets  von  Bedeutung 
bleiben  müssen,  nur  muss  bedacht  werden,  dass  nicht 
eine  einmalige  Untersuchung,  sondern  nur  eine  regel- 
mässig wiederholte  bakteriologische  Kontrolle  Wert 
haben  kann.  Zeigt  sich  z.  B.  bei  solchen  regelmässigen 
Prüfungen  plötzlich  eine  auffällige  Zunahme  der  Keime 
gegen  die  Normalzahl,  so  ist  sofort  die  Möglichkeit 
und  selbst  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Verunreinigung 
des  Grund-  oder  Quellwassers  von  oben  oder  von  der 
Seite  her  gegeben. 

Indessen  wird  reine  Laboratoriumstätigkeit,  sei  es 
des  Chemikere,  sei  es  des  Bakteriologen,  niemals  endgiltig 
die  Gefährlichkeit  oder  Ungefährlichkeit  eines  Wassei-s 
beurteilen  können.  So  bekommt,  um  die  bekannten 
Beispiele  Gärtner's  anzuführen,  das  Wasser  Kon- 
stantinopels, welches  der  Stadt  aus  einer  Talsperre  zu- 
geführt wird,  nach  Regengüssen  häufig  eine  lehmgelbe 
Farbe,  wimmelt  von  Bakterien,  welche  von  den  Hängen 
stammen,  aus  denen  das  Wasser  in  die  Talsperre  zu- 
sammenläuft, und  doch  ist  das  Wasser  absolut  unge- 
fährlich, da  die  betr.  Waldungen  durch  obrigkeitlichen 
Befehl  dem  menschlichen  Verkehr  entzogen  sind.  Um- 
gekehrt kann  eine  Quellenstube  das  reinste,  auch  in 
bakteriologischem  Sinn  reinste  Wasser  führen  und  doch 
ist  es  infektions verdächtig,  wenn  die  Abdichtung  der 
Quellfassung  nach  aussen  ungenügend  ist,  da  ein  Eimei- 
Wasser,  in  dem  die  Wäsche  eines  Typhuskranken  ge- 
waschen, in  der  Nähe  ausgeschüttet,  das  Wasser  infi- 
zieren kann.  Von  ganz  erheblicher  Bedeutung  ist  da- 
her die  Besichtigung  der  Wassergewinnungsanlagen  an 
Ort  und  Stelle  und  eine  sachverständige  Untersuchung 
derselben,  die  Prüfung  auf  Abdichtung  und  Sicherung 
des  Wassers  gegen  Zuflüsse  bedenklicher  Art  von  oben 
und  den  Seiten  her.  In  der  Tat  würde  wohl  heute 
kein  Hygieniker  mehr  auf  Grund  der  chemischen  und 
bakteriologischen  Untersuchung  einer  Wasserprobe  allein 
ein  Urteil  über  die  hygienische  Zulässigkeit  einer 
Wasseranlage  abgeben  mögen.  Eine  eingehende  alles 
berücksichtigende,  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  eben 
sachverständige  Okularinspektion  wird  dagegen  häufig 
schon  allein  zur  Beurteilung  einer  Wasserversorgungs- 
anlage ausreichen,  eine  dauernde  bakteriologische  Kon- 
trolle durch  vergleichende  Keimzahlbestimmungen  ^\ird 
dieselbe  wertvoll  ergänzen  und  von  Zeit  zu  Zeit  aus- 
geführte chemische  Untersuchungen  werden  zur  Beur- 
teilung der  wirtschaftlichen  Brauchbarkeit  eines  Wassers 
ebenfalls  sehr  nützlich  sein. 

Das  Wasser  ist  auf  der  Erde  in  fortwährender 
Bewegung;  von  der  Oberfläche  des  Meeres,  der  Flüsse 
und  der  Erde  wird  durch  die  Kraft  der  Sonnenwärme 
und  durch  die  Bewegung  der  Luft  fortwährend  Wasser 
in  Dunstform  in  die  Atmosphäre  übergeführt,  aus  der 
bei  eingetretener  Sättigung  es  in  Fonn  von  Regen, 
Schnee,  Tau  etc.  sich  wieder  auf  der  Erdoberfläche 
niederschlägt.  Hier  verdunstet  es  zum  Teil  wieder, 
zum  Teil  vereinigt  es  sich  in  Bächen,  Flüssen,  Strömen 
und  Seeen,  zum  Teil  dringt  es  in  das  Erdreich  ein  und 
sammelt  sich  dort  auf  den  wasserundurchlässigen 
Schichten  als  das  sog.  „Grundwasser"  an.    Dasselbe  be- 


293 


Gesundheit.    XXVm.  Jahrgang.     1903.    Nr.  10. 


204 


findet  sich  hier  in  den  Poren  der  dicht  über  der 
wasserundurchlässigen  Schicht  befindlichen  P>dschicht, 
dem  sogen.  „Wasserträger".  Hier  liegt  es  entweder 
^^anz  ruhig  oder  was  meist  der  Fall  ist,  es  befindet  sich 
in  langsamer  Bewegung.  Hat  die  undurchlässige  Schicht 
sehr  starke  Neigung,  was  besonders  auf  Bergen  und 
Berglehnen  der  Fall  ist,  so  fliesst  alles  Grundwasser 
ab  und  sammelt  sich  in  der  Ebene  in  Form  unterir- 
discher Seeen  an.  Daher  findet  man  in  der  Ebene 
meist  grössere  Grundwassermengen.  Ist  die  erst  wasser- 
undurchlässige Schicht  nicht  sehr  dicht,  so  dass  noch 
Was.ser  durchsickern  kann,  so  kann  es  wohl  auch  zur 
Bildung  einer  tieferen  Grundwasserschicht,  dem  sog. 
..Untergrund wasser"  Virchow's,  kommen. 

Findet  sich  genügend  Grundwasser  vor,  so  können 
\nr  dasselbe  mit  Erfolg  zur  Wasserversorgung  ver- 
werten; denn  es  hat  den  Vorzug,  dass  es  ein  reines  d. 
h.  im  bakteriologischen  Sinne  reines,  also  keimfreies 
Wasser  in  den  meisten  Fällen  ist,  da  die  filtrierende 
und  absorbierende  Kraft  der  oberen  Bodenschichten  alle 
Mikroorganismen  zurückhält.  Voraussetzung  ist  selbst- 
verständlich, dass  der  Grundwasserstand  ein  genügend 
tiefer  ist  d.  h.,  dass  der  Abstand  zwischen  Grund- 
wasserspiegel und  Bodenoberfläche  genügend  gross  ist. 
Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  ein  Grundwasser 
in  der  Tiefe  von  4 — 5  m  als  keimfrei  anzusehen  ist. 
Ein  weiterer  nicht  gering  zu  achtender  Vorteil  ist  die 
gleichmässig  kühle  Temperatur  des  Grundwassers. 

Nachteilig  ist  dagegen  der  häufig  nicht  geringe 
Eisengehalt  desselben,  wodurch  es  für  den  menschlichen 
Genuss  unappetitlich  und  für  viele  gewerbliche  Zwecke 
unbrauchbar  wird,  ausserdem  zur  Verstopfung  der  Lei- 
tungen Anlass  giebt.  In  der  Tat  haben  früher  viel- 
fach diese  unangenehmen  ^Eigenschaften  beim  Vorhanden- 
^ein  reichlicher  Grundwassermengen  den  Gebrauch  des- 
selben unmöglich  gemacht  und  dazu  geführt,  dass  das 
hv^enisch  viel  weniger  einwandsfreie  Oberflächenwasser 
herangezogen  wurde.  Indessen  verfügen  wir  jetzt  über 
praktisch  derart  erprobte  Enteisnungsverfahren,  dass  der 
Eisengehalt  des  Grundwassers  in  der  Regel  jetzt  keinen 
(irund  mehr  gegen  die  Einführung  desselben  abgiebt. 

Hinsichtlich  der  Qualität  hat  also  das  aus  hin- 
reichender Tiefe  geförderte  Grundwasser  keine  Bedenken. 
Schwieriger  ist  schon  die  Frage  der  Quantität,  be- 
sonders in  gebirgigen  Gegenden;  hier  wird  aber  in 
vielen  Fällen  genaue  Kenntnis  der  geologischen  Ver- 
hältnisse, ev.  einzuholender  sachverständiger  Rat  Mittel 
und  Wege  zur  Erschliessung  grösserer  Grundwasser- 
ströme finden  lassen,  wo  wir  dieselben  nicht  vermuteten. 
Im  Allgemeinen  kann  man  jedenfalls  die  Aufstellung 
des  Satzes  als  berechtigt  ansehen,  dass  grössere  Ge- 
meinwesen erst  dann  zu  einer  andern  Art  von  Wasser- 
versorgung übergehen  dürfen,  wenn  die  Unmöglichkeit 
einer  Grundwasserversorgung  nachgewiesen  ist. 

Das  Grundwasser  muss  erst  durch  Brunnen  er- 
schlossen werden;  mit  diesem  unvermeidbaren  Eingriff 
ist  die  Unberührtheit,  die  Jungfräulichkeit  desselben 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  dahin.  Während  es  bis 
dahin  unter  dem  Schutz  der  Mutter  Erde  der  Aussen- 
welt  entzogen  war,  tritt  die  Gefahr  der  Verunreini- 
gung, der  Infektion  durch  den  Erschluss  sofort  heran 
und  wir  haben  daher  die  Verpflichtung,  die  P>sclilies- 
sung  des  Grundwassers  so  einzurichten,  dass  eine  In- 
fektion ausgeschlossen  erscheint.  Wir  müssen  daher  die 
Bniunen  in   genügender  Entfernung  von   allen  Plätzen 


menschlicher  Tätigkeit,  namentlich  entfernt  von  Jauche-, 
Düng-  und  Abortgruben,  von  Müll-  und  Schmutzhaufen 
anlegen,  müssen  durch  sicheren  Abschluss  nach  oben 
und  den  Seiten  hin  das  Eindringen  von  SchmutzstoflFen 
unmöglich  machen.  Daher  sind  die  aus  einem  eisernen 
Rohr  bestehenden  Röhren-  oder  abessynischen  Brunnen 
den  Kesselbrunnen,  die  aus  einem  weiten  Schacht  be- 
stehen, im  allgemeinen  vorzuziehen.  Da  aber  letztere 
bei  zentralen  Wasserversorgungsanlagen  nicht  zu  um- 
gehen sein  werden,  ist  obigen  VorsichtJ^massregeln  durch 
Anwendung  hoher  Brunnenkränze,  Verschluss  durch 
schwere  Eisenplatten.  Zementabdichtung  der  oberen 
Teile  der  Brunnenwand,  Pflastern  der  Umgebung,  Ver- 
hindern des  Eindringens  von  Abwässern  in  direkter 
Umgebung  des  Brunnens,  auf  das  strikteste  nachzu- 
kommen. 

Die  sich  naturgemäss  aufdrängende  Frage,  ob 
diesen  Bedingungen  bei  unserem  Wehrdaer  Grundwasser- 
werk Genüge  geschehen  ist,  glaube  ich  mit  „Ja"  be- 
antworten zu  können,  wenn  auch  die  vielfach  ver- 
breitete Annahme,  dass  wir  es  hier  mit  einem  Grund- 
wasser im  strengsten  Sinne  des  Woites  zu  tun  haben, 
nicht  ganz  zu  recht  bestehen  dürfte.  Wenn  vielleicht 
auch  anfangs  die  Brunnen  uns  wirkliches  Grundwasser 
lieferten,  so  ist  es  doch  sicherlich  im  Lauf  der  Jahre 
durch  das  starke  Abpumpen  zu  einer  Ansaugung  von 
Flusswasser,  zu  einer  Kommunikation  mit  der  Lahn  ge- 
kommen. Und  ganz  zweifellos  ist  das  der  Fall,  seit- 
dem wir  den  auf  der  Lahninsel  im  Kies  stehenden 
Schachtbrunnen  noch  hinzugenommen  haben.  Ist  nun 
diese  Kommunikation  als  bedenklich  anzusehen? 

Wie  Sie  wissen,  ist  die  Möglichkeit  einer  Infektion 
des  Flusswassers  als  eines  Oberflächenwassers  durch 
Hineingelangen  menschlicher  oder  tierischer  Abfalle 
stets  gegeben.  Wir  müssen  daher  in  allen  Fällen,  in 
denen  wir  auf  Fluss-  oder  Seewasser  angewiesen  sind, 
das  W^asser  vorher  einer  künstlichen  Reinigung  unter- 
ziehen, ehe  wir  es  dem  menschlichen  Genuss  zuführen, 
wenn  wir  uns  solch  traurige  Erfahrungen  ereparen 
wollen,  wie  sie  Hamburg  mit  dem  unfiltrierten  Eib- 
wasser s.  Z.  machen  musste.  Zur  Reinigung  des 
Wassers  auf  chemischem  Wege  besitzen  wir  z.  Z.  noch 
keine  praktisch  bi*auchbaren  Methoden,  \ielleicht  hat 
in  dieser  Richt\ing  auch  nur  die  Ozonisierung  des 
Wassers  noch  eine  Zukunft;  wir  wenden  daher  bis  jetzt 
zur  Reinigung  der  Oberflächenwässer  mechanische  Mittel 
d.  h.  die  Sandfiltration  an.  Der  Betrieb  solcher  Filter- 
werke verlangt  ein  gut  geschultes,  aufmerksames  Per- 
sonal und  dauernde  bakteriologische  Kontrolle.  p]ine 
absolute  Sicherheit  gegen  gesundheitsgefährliche  Bei- 
mengungen gewährt  überdies  das  Verfahren  nicht,  so 
dass  über  Gemeinwesen  mit  einer  derartigen  Wasser- 
versorgung doch  immer  das  Damoklesschwert  einer 
Wasserinfektion  schwebt.  Man  versucht  ja  daher  auch 
z.  B.  in  Berlin  und  Hamburg  die  grossen  Filterwerke 
allmählich  durch  eine  Grund  wasserversorgung  zu  ersetzen. 

Um  eine  Entnahme  von  Wasser  aus  dem  offenen 
Flussbett  handelt  es  sich  nun  in  Marburg  nicht, 
sondern  die  genannten  Brunnen  sind  durch  eine  erheb- 
liche Erdschicht  von  dem  Flusswasser  getrennt  (Tafel 
III) ;  bei  der  grossen  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhanden- 
seins von  Beziehungen  zwischen  Lahnwasser  und 
Brunnenwasser  musste  immerhin  an  die  Möglichkeit, 
dass  ein  Durchgang  von  Bakterien,  z.  B.  durch  Existenz 
eines     weitereu    Spaltes    stattfinden     könne,     gedacht 
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werden.  Diese  Frage  liess  sich  nun  sehr  leicht  ent- 
scheiden. —  Unser  Lahnwasser  führt  dicht  oberhalb 
Wehrda  in  der  Regel  2000—3000  Keime  pro  ccm. 
Nach  starken  Regengüssen  bekommt  die  Lahn  die 
Ihnen  bekannte  schmutzig  gelb-rote  Farbe  und  der 
Keimgehalt  steigt  auf  50000  Keime  an.  Dabei  bleibt 
aber  der  Keimgehalt  des  Brunnenwassers  konstant  und 
schwankt  nur,  wie  gewöhnlich,  zwischen  0 — 50  Keimen. 
Nach  wiederholten  vergleichenden  Prüfungen  glaubeich 
mich  auf  Grund  der  Kenntnis  der  Ergebnisse  derselben 
zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  trotz  des  wahr- 
scheinlichen Vorhandenseins  einer  Kommunikation 
zwischen  Lahn-  und  Brunnenwasser,  letzteres  in  hygie- 
nischer Hinsicht  als  unbedenklich  anzusehen  ist,  da  die 
zwischen  Lahn  und  Brunnen  befindliche  Bodenschicht 
genügend  filtrierende  Kraft  besitzt.  Ich  will  gleich 
hinzufügen,  dass  sehr  häufige  Untersuchungen  des 
Wassers  der  einzelnen  Brunnen  bei  allen  stets  ein  in 
bakteriologischem  Sinn  tadelloses  Wasser  ergaben. 
Dicht  an  der  Oberfläche  enthielt  das  hier  stets  etwas 
in  Stagnation  befindliche  Wasser  der  Brunnen  aller- 
dings mehrere  Hundert  Keime  pro  ccm,  schon  wenige 
Meter  unterhalb  des  Spiegels  war  es  aber  meist  schon 
vollkommen  keimfrei.  Es  hat  daher  auch  vom  bakteri- 
ologischen Standpunkt  aus  das  Wehrdaer  Brunnenwasser 
den  Vorzug  eines  echten  Grundwassers.  Was  im  übrigen 
die  ganze  Anlage  betrifft,  so  ist  durch  Schaffung  er- 
höhter Brunnenkränze,  durch  Zementierung  der  oberen 
Teile  der  Brunnenwand,  durch  Abschluss  mit  einer 
Eisenplatte  von  oben  her  z.  T.  durch  Thondichtung  in 
der  Umgebung  ein  Eindringen  von  Schmutzstoffen  von 
oben  und  den  Seiten  her  wohl  ausgeschlossen,  so  dass 
wir  auf  Grund  der  Okularinspektion  und  der  bakterio- 
logischen Untersuchung  das  Wehrdaer  Brunnenwasser 
als  hygienisch  einwandsfrei  und  auch  auf  Grund  seiner 
chemischen  Beschaffenheit  als  für  den  menschlichen 
Haushalt  durchaus  geignet  bezeichnen  müssen. 

Wie  verhalten  sich  nun  in  dieser  Richtung  unsere 
Quellwasserleitungen?  —  Während  man  bisher  das 
Quellwasser  d.  h.  das  an  der  Erdoberfläche  frei  zu  Tage 
tretende  Wasser  als  auf  natürlichem  Wege  erschlossenes 
Grundwasser  ansah,  beurteilt  man  neuerdings  speziell 
vom  hygienischen  Standpunkt  aus,  das  Quellwasser 
anders.  Insbesondere  die  gründlichen*  Untersuchungen 
Gärtners  haben  das  Quell wasser,  das  wir  bisher  gern 
geradezu  als  ein  Symbol  der  Reinheit  betrachteten  und 
als  ein  wertvolles  Geschenk  der  Natur  dankbar,  vor- 
aussetzungslos annahmen,  des  Nimbus  der  Unschuld 
etwas  entkleidet.  Nach  den  Untersuchungen  Gärtners 
dürfen  die  Begriffe  Grundwasser  und  Quell  wasser  auf 
keinen  Fall  miteinander  vermengt  werden.  Denn 
während  das  Grundwasser,  welches  sich  in  der  Tiefe 
des  Bodens  befindet,  eine  alle  Hohlräume  desselben 
ausfüllendes  in  gewissem  Ruhezustand  verharrendes 
Wasser  ist,  ist  das  Quellwasser  ein  häufig  nur  in  grö- 
beren besonderen  unterirdischen,  der  filtrierenden  Kraft 
entbehrenden  Kanälen,  Gerinnen  und  Klüften  rinnendes, 
rascli  Ausflussöffnungen  zueilendes  Wasser.  Nach  ganz 
treffenden  Vergleichen  Gärtners  verhält  sich  das 
Quellwasser  zum  Grundwasser  wie  der  Choleriker  zum 
Melancholiker,  wie  der  im  Börsenspiel  schwebende 
Reichtum  zum  wohl  fundierten  Grundbesitz.  Mit  dem 
Nachweis,  dass  Quellen  somit  häufig  nur  ungenügend 
oder  gar  nicht  filtriertes  Oberfiächen  wasser  sind,  mit 
der  weiteren  Erkenntnis,  dass  manche  bisher  als  echte 


Quellen  angesehenen  Wasser  häufig  nichts  anderes  dar- 
stellen als  in  groben  Rinnsalen  versunkenes  Bach-  oder 
Flusswasser,  tritt  an  uns  die  Pflicht  heran,  jedes  Quell- 
wasser einer  sorgfältigen  Prüfung  zu  unterziehen,  ehe 
wir  es  zur  Wasserversorgung  heranziehen.  Welch'  be- 
klagenswerte Folgen  eine  Unterlassungssünde  in  dieser 
Richtung  zeitigen  kann,  haben  vor  allem  die  Erfah- 
rungen in  Paris  gelehrt,  wo  das  anscheinend  gute  Quell- 
wasser sich  als  das  versunkene  Flusswasser  der  Vanne 
und  Avre  entpuppte  und  durch  diese  offene  Beziehung 
zu  dem  Oberflächenwasser  zum  Träger  des  Typhusin- 
fektionstoffs geworden  war,  der  das  entsprechende 
Wasserversorgungsgebiet  in  Paris  jahrelang  mit  schweren 
Epidemieen  heimsuchte.  Ähnliche  Erfahrungen  konnten 
in  unserem  Vaterland  in  Soest  und  an  der  Um  in 
Thüringen  gemacht  werden.  —  Natürlich  dürfen  wir 
nun  nicht  jede  Quelle  als  unrein  ansehen,  da  durch  die 
Quellen  wohl  meist  doch  genügend  filtriertes  Wasser 
mit  den  guten  Eigenschaften  des  Grundwassers  und  dem 
weiteren  Vorteil  geliefert  wird,  dass  wir  es  nicht  be- 
sonders zu  fördern  brauchen.  Es  bedarf  das  Quell  wasser 
nur  einer  guten  Fassung  und  Dichtung  gegen  sekun- 
däre Verunreinigungen.  Eine  Quelle  muss  uns  aber 
immer  schon  verdächtig  erscheinen,  wenn  sie  zeitweise, 
besonders  nach  atmosphärischen  Niederschlägen  trüb 
fliesst;  jedenfalls  heisst  es  für  den  Hygieniker  solchen 
Quellen  gegenüber  mehr  als  bisher  —  „toujours  en 
vedette.  ** 

Als  ein  in  dieser  Richtung  verdächtiges  Wasser 
muss  ich  das  Marbachwasser  bezeichnen.  Wir  machen 
hier  in  Marburg  öfters  die  Erfahrung,  dass  nach  plötz- 
lichen starken  Regengüssen  besonders  nach  heftigen 
Gewitterregen  unser  Leitungswasser  etwas  getrübt  ist. 
Diese  Trübung  verdanken  wir  dem  trüb  zufliessenden 
Marbachwasser.  Es  scheint  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  das  Marbacher  Quellwasser  ein  ungenügend  fil- 
triertes Oberfiächenwasser  ist  oder  dass  ihm  wenigstens 
zeitweise  Beimengungen  von  der  Erdoberfläche  zufliessen. 
Auch  konnten  wir  ein  Steigen  der  Keimzahl  von  der 
Normalzahl  20 — 50  auf  über  300  nach  eingetretener 
leichter  Trübung  des  Marbachwassers  feststellen.  In 
dem  Marburger  Leitungswasser  macht  sich  übrigens 
diese  Zunahme  wohl  durch  die  grosse  Verdünnung,  die 
das  Marbachwasser  durch  die  Wehrdaer  Leitungen  er- 
fährt, nicht  deutlich  bemerkbar.  Nun  können  ja  diese 
Keime  alle  unschuldig  sein  und  können  auch  vernach- 
lässigt werden,  wenn  man  das  Niederschlagsgebiet  der 
Quellen  durch  Schaffen  einer  genügend  grossen  Schutz- 
zone vor  Verunreinigung  mit  tierischen  oder  mensch- 
lichen Abfällen  schützt.  Bei  den  Marbacher  Quellen  ist  dies 
aber  nicht  der  Fall;  liegt  doch  z.  B.  dicht  über  der 
Ursprungsstelle  der  Quelle  (bei  H-Tafel  I)  ein  Gehöft, 
ja  geradezu  als  Krone  der  Quelle  bei  F.  (Tafel  I)  ein 
Düngerhaufen,  von  dem  zweifellos  Abwasser  in  der 
Nähe  des  Quellenausflusses  einsickern.  Ich  halte  auch 
den  Abschluss  der  beiden  Brunnenstuben  nach  aussen 
für  ungenügend,  und  geradezu  als  hygienisch  bedenklich 
muss  ich  jenen  ^^'inkel  (a-Tafel  I)  zwischen  den  beiden 
Brunnenstuben  bezeichnen.  Demjenigen,  der  die  Ver- 
hältnisse auf  dem  Lande  kennt,  brauche  ich  wohl  nicht 
auseinanderzusetzen,  was  nach  ländlicher  Sitte  in  solch 
stillem  Winkel  alles  dem  Boden  anvertraut  wird. 

Als  einwandsfrei  in  jeder  Richtung  muss  dagegen 
die  Art  des  Quellenschutzes  in  Wehrda  bezeichnet 
werden,  wo  in  abgelegener  idyllischer,  einsamer  Wald- 
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ecke,  entfernt  von  menschlichen  Haushaltungen  und 
landwirtschaftlichen  Betrieben  durch  sorgsam  gedichtete 
Quellfassung  und  eine  musterhafte  Sammelkammer  jede 
sekundäre  Verunreinigung  des  Wassers  ausgeschlossen 
ist.  Auch  sind  die  Quellen  selbst  wohl  von  vornherein 
als  einwandsfrei  anzusehen,  da  das  auf  grossem  Nieder- 
sclilagsgebiet  aufgefallene  Wasser  vor  dem  Austritt 
aas  dem  Erdinnern  genügend  filtriert  ist,  zumal  es 
aus  bewaldeten  und  wenig  begangenen  Höhen  kommt. 
Auch  fliessen  diese  Quellen  nie  trüb.  Wiederholte  bak- 
teriologische Untersuchungen  der  einzelnen  Quellen  so- 
wie des  Wassers  in  der  Sammelkammer  ergaben  als 
höchste  Keimzahl  bisher  28  Keime.  Somit  wäre  hin- 
sichtlich seiner  Qualität  das  W^ehrdaer  Quellwasser 
dem  Wehrdaer  Grundwasser  gleichzuachten. 

Doch  erregen  Wasserversorgungen  nicht  nur  hin- 
sichtlich der  Qualität  des  geförderten  W^assers,  sondern 
auch  in  ihren  quantitativen  Leistungen  das  Interesse 
des  Hygienikers  und  ich  brauche  wohl  nicht  erst  zu 
begründen,  welche  Bedeutung  wir  der  ausgedehnten 
Anwendung  des  Wassers  namentlich  zu  Reinigungs- 
zwecken vom  hygienischen  Standpunkt  aus  beilegen. 
Ist  doch  Reinlickeit  eine  unserer  wirksamsten  Mit- 
kämpferinnen gegen  viele  den  Menschen  bedrohende 
gesundheitliche  Schäden.  Daher  haben  wir  bei  jeder 
Wassergewinnungsanlage  zu  bedenken,  dass  die  ge- 
förderten Wassermengen  alle  Bedürfnisse  des  bürger- 
lichen Haushalts  befriedigen  können,  und  haben  weiter 
zu  berücksichtigen,  dass  auch  dem  W^achstum  dieses 
Bedürfnisses  Genüge  geschieht 

Unsere  Marburger  Wasserleitungen  liefern  uns 
durchschnittlich  täglich  zusammen  ca.  1700  cbm.  AA'asser, 
das  macht  pro  Kopf  und  Tag  90  L.  In  manchen 
Tagen,  besonders  im  Frühjahr  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze fliessen  die  Quellen  reichlicher  und  wir  können 
dann  auch  mehr  Wasser  haben;  in  den  heissen  Sommer- 
monaten dagegen  wird  das  Wasser  auch  manchmal 
spärlicher,  dazu  kommt,  dass  gerade  in  dieser  Zeit, 
wo  wir  für  unsere  persönlichen  Bedürfnisse,  für  die 
Strassensprengung,  für  die  Begiessung  unserer  Gärten 
am  meisten  Wasser  benötigen,  die  Lahn  häufig  nur  sehr 
wenig  Wasser  führt,  so  dass  der  Betrieb  des  Wehr- 
daer Wasserwerkes  sehr  Not  leidet.  Wenn  es  auch 
hisher  noch  nicht  zu  einer  eigentlichen  Wasser- 
kalamität gekommen  ist,  so  wird  es  doch  dem  wirk- 
lichen Kenner  Marburger  Verhältnisse  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  wir  zur  Beschaffung  weiteren  Wassers 
schon  jetzt  ernsthafte  Schritte  tun  müssen.  Die  Stadt 
nimmt  an  Einwohnerzahl  noch  fortwährend  zu,  der 
Bädergebrauch  in  den  öffentlichen  Badeanstalten  steigt, 
wa«  die  Einrichtung  eines  Volksbades  betrifft,  so  dürfen 
wir  kaum  noch  länger  hierin  hinter  unserer  Nachbarin 
und  Eivalin  Giessen  zurückbleiben,  die  Frage  der  Er- 
richtung einer  markthallenähnlichen  Einrichtung  wird 
ebenfalls  dringender,  kurz  alles  das  macht  ein  weiteres 
nicht  unerhebliches  Steigen  des  Wasserbedarfs  zur  Ge- 
wissheit, zumal  bei  einer  kleineren  Stadt  die  Errichtung 
jeder  neuen  öffentlichen,  viel  Wasser  konsumierenden 
Anstalt  für  den  Wasserverbrauch  prozentisch  gleich 
recht  erheblich  in  die  Waagschale  fällt. 

Wie  ist  dieser  gesteigerte  \\'asserbedarf  zu  befrie- 
digen? Die  Zuleitung  neuer  Quelleitungen  von  der 
Marbach  her  würde  erst  auf  prozessualischem  Weg  von 
der  Gemeinde  Marbach  erstritten  werden  müssen,  sich 
aber  ausserdem  aus  den  oben  geschilderten  hygienischen 


Gründen  schon  von  selbst  verbieten;  die  im  Kaltenbach 
bei  Wehrda  bisher  noch  unbenutzten  Wassermengen 
sind  nicht  sehr  beträchtlich,  auch  kommt  nach  meinen 
persönlichen  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen 
in  Betracht,  dass  das  hier  abfliessende  Wasser  Quellen 
entstammt,  die  grösstenteils  erheblich  tiefer  liegen  als 
die  bisherigen  und  das  Quellniveau  dieser  hat  doch  erst 
durch  eine  Talsperre  künstlich  gehoben  werden  müssen, 
um  es  unter  natürlichem  Druck  nach  Marburg  leiten 
zu  können.  Quellwasser  in  genügender  Menge  können 
wir  also  kaum  erwarten.  Nach  den  Erfahrungen  aber, 
welche  bisher  mit  der  Grundwasserversorgung  in  Wehrda 
gemacht  wurden,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ent- 
weder auf  demselben  Lahnufer  oder  aber  jenseits  der 
Lahn  die  Erschliessung  von  Grundwasser  in  genügender 
Menge  möglich  ist.  Aufgabe  der  nächsten  Zukunft  ist 
es  daher,  durch  Anlage  von  Probebohrlöchern  festzu- 
stellen, ob  sich  in  der  Nähe  des  jetzigen  Grundwasser- 
werks Wasser  in  genügender  Quantität  und  aus- 
reichender Qualität  wird  auffinden  lassen. 

Ich  besprach  bei  der  Schilderung  der  Marburger 
Trinkwasserverhältnisse  die  verschiedenen  Arten  der 
Wasserversorgung  grösserer  Gemeinwesen  überhaupt. 
Ich  möchte  zum  Schluss  noch  etwas  Versäumtes  nach- 
holen und  eine  Wassergewinnungsart  erwähnen,  welche 
zwar  für  Marburg  in  absehbarer  Zeit  noch  nicht  in 
Betracht  kommen  wird,  aber  in  der  Jetztzeit  gerade 
erhebliches  allgemeines  Interesse  hat,  ich  meine  die 
Wasserversorgung  mit  Talsperren.  Die  Talsperren,  eine 
in  Amerika  und  England  schon  lange  bekannte,  bei 
uns  aber  erst  allmählich  vordringende  Einrichtung 
haben  ja  ihren  eigentlichen  Lebenszweck  nicht  in  der 
Trinkwasserversorgung,  sondern  dienen  in  erster  Linie 
industriellen,  gewerblichen  Interessen,  sowie  der  Hoch- 
wasserbekämpfung durch  Verwandlung  unregelmässiger, 
wechselnder  Zuflüsse  in  regelmässige  und  dauernde;  in 
den  letzten  Jahren  finden  sie  aber,  auch  bei  uns,  immer 
ausgedehntere  Anwendung  zur  Versorgung  der  Menschen 
mit  Trinkwasser,  zumal  uns  jetzt  die  Technik  die  Ga- 
rantie bietet,  dass  solch  furchtbare  Unglücksfälle,  wie 
sie  durch  Bruch  der  Sperrmauer  in  Amerika  und  in  der 
Schweiz  entstanden  sind,  nicht  mehr  vorkommen  können. 
Die  Akten  über  die  hygienische  Beurteilung  des  Tal- 
sperrenwassers sind  noch  nicht  ganz  geschlossen.  A  priori 
müsste  ja  Talsperren  wasser  ,da  es  gestautes  Bach-,  also  Ober- 
flächenwasser ist,  ebenso  wie  dieses  beurteilt  werden: 
indes  ist  zu  bedenken,  dass  die  Gefahr  der  Verunreini- 
gung sehr  vermindert  werden  kann  durch  Ankauf  des 
Niederschlagsgebietes,  durch  Verhindern  landwirtschaft- 
licher Tätigkeit  in  demselben,  durch  Anlage  von  Baum- 
pflanzungen, Fernhalten  jeglicher  menschlicher 
Tätigkeit  von  der  Nähe  der  Talsperre  etc.  etc.  Dazu 
kommt,  dass  nach  den  Untersuchungen  Kruse 's  bei 
Vorhandensein  genügend  grosser  Mengen  Wassers  in 
der  Talsperre  dasselbe  eine  Selbstreinigung  erfährt,  da 
das  noch  beim  Einfluss  in  die  Sperre  zahlreiche  Keime 
führende  Wasser  sehr  keimarm  die  Sperre  verlässt; 
einen  weiteren  Vorteil  bieten  die  geringen  Temperatur- 
schwankungen des  Talsperrenwassers.  Beobachtet  man 
weiter  folgende  Sicherheitsmassregeln :  Anlage  eines 
möglichst  grossen  Beckens  mit  sehr  grossem  Wasserge- 
halt, Entnahme  von  Wasser  nur  am  Boden  der  Sperr- 
mauer, Verhindern  des  Zuflusses  von  Niederschlags- 
wässern in  der  Nähe  der  Sperrmauer,  Umzäunen  und 
Schützen   des   Wassers    vor  Berührung  durch   Mensch 


299 


(iesundheit    XXVIII.  Jahrgang.    1903.    Nr.  10. 


300 


oder  Tier,  Verhindern  der  Schiffahrt  auf  dem  Wasser, 
so  wird  in  hygienischer  Hinsicht  das  Talsperrenwasser 
immer  harmloser.  Wird  sich  ausserdem  bei  weiteren 
Untersuchungen  die  Beobachtung  Kruses  bestätigen, 
dass  das  Wasser  in  der  Talsperre  eine  gründliche 
Selbstreinigung  erfährt,  so  werden  wir  vielleicht  auch 
auf  die  bisher  noch  angewandte  Sandfiltration  des  Tal- 
sperrenwassers verzichten  und  uns  mit  einer  groben 
Filtration  begnügen  können.  Jedenfalls  werden  bei  den 
vielen  sonstigen  Vorteilen  der  Talsperren,  die  in  der 
Schaffung  gleichmässiger  Kraftstationen,  in  der  Aus- 
nutzung sonst  unbenutzt  abfliessender,  selbst  schädlicher 
und  gefährlicher  Hochwassermengen  bestehen,  die  Tal- 
sperren bei  Neuanlage  von  Wasserversorgungen  ernste 
Berücksichtigung  finden  müssen.  Mag  aber  die  Ent- 
scheidung über  die  Brauchbarkeit  der  Talsperren  für 
die  Trinkwasserversorgung  ausfallen  wie  sie  will  — 
derjenige,  der  einmal  Gelegenheit  gehabt  hat,  eine 
unserer  neuen  Talsperren  zu  sehen,  kann  jedenfalls 
nicht  umhin,  die  Talsperren  als  einen  Triumph  moderner 
Technik  zu  bezeichnen. 

IV.  Schluss. 
Historisches  über  Wasserversorgung. 

Im  Allgemeinen  aber  dürfen  wir  nicht  vergessen, 
dass  es  die  Neuzeit  sich  nicht  als  Verdienst  anrechnen 
darf,  in  der  Technik  der  Wasserversorgungsfrage  Neues 
und  Originales  geschaffen  zu  haben;  finden  wir  doch 
die  ersten  Spuren  zentraler  Wasserversorgungsanlagen 
schon  im  grauen  Altertum.  So  berichtet  Sarzfec, 
dass  der  Sumererkönig  Uru-ka-gin-na,  welcher  in  prae- 
babylonischer  Zeit,  also  etwa  4000  tlahre  v.  Ohr.  lebte, 
sich  rühmt  eine  Stadt  mit  Ziegelsteinen,  gepflasterten 
Strassen  und  einer  Wasserleitung  erbaut  zu  haben. 
Überhaupt  spielen  nach  den  Mitteilungen  der  Assyrio- 
logen  die  Wasseranlagen  in  den  chaldäisch-assyri sehen 
Inschriften  eine  auffallend  wichtige  Rolle.  Babylon  und 
Ninive  und  ebenso  die  altägyptischen  Grossstädte  waren 
zweifellos  im  Besitz  zentraler  Wasserversorgungsanlagen. 

Von  ihren  östlichen  Nachbarn  haben  denn  wohl 
auch  die  Griechen  die  Vorteile  guter  Wasserversor- 
gungen kennen  gelernt  und  deren  Ideen  in  genialer 
Weise  weiter  ausgebaut.  Die  Leistungen  der  Griechen 
hinsichtlich  der  Wasserversorgung  müssen  namentlich, 
was  die  Technik  betrifft,  um  so  höher  eingeschätzt 
werden,  als  Griechenland,  auch  das  alte  Griechenland, 
ein  so  wasserarmes  Land  war,  so  dass  fast  mit  jedem 
Tropfen  gerechnet  werden  musste.  Die  Wertschätzung, 
welche  die  alten  Griechen  dem  Wasser  zuteil  werden 
Hessen,  findet  dann  vielleicht  auch  einen  frommen  Aus- 
druck darin,  dass  sie  jeden  kleinen  Fluss  mit  einem 
Gott,  jedes  kleine  Gewässer  und  Quellchen  wenigstens 
mit  einer  Halbgöttin,  einer  lieblichen  Nymphe,  in  Be- 
ziehung brachten.  Doch  verhielten  sich  die  Griechen 
dem  Wasser  gegenüber  nicht  nur  passiv  ehrfurchtsvoll, 
sondern  verstanden  mit  einer  für  die  damalige  Zeit 
bewundernswerten  technischen  Geschicklichkeit  die  vor- 
handenen Wassermengen  durch  sorgfältig  angelegte  Zi- 
sternen, musterhafte  Quellfassungen  und  Quelleitungen 
dem  menschlichen  Genuss  zuzuführen.  Ja,  es  finden 
sich  sogar  schon  Versuche  die  Qualität  des  vorhandenen 
\\'assers  noch  künstlich  zu  heben.  Als  einen  Versuch 
dieser  Art  muss  ich  auf  Grund  der  Schilderungen 
Hueppe's  die  Fassung  der  berühmten  Quelle  Kastalia 


ansehen.  Hueppe  schildert  ihre  Anlage  etwa  folgender- 
massen:  Ein  in  einer  Schlucht  herabstürzender  Wild- 
bach wurde  unsichtbar  in  ein  kleines  Felsenbassin  ge- 
leitet und  aus  der  Vorderwand  des  Felsens  sprudelte 
das  Wasser  aus  7  Öffnungen  hervor,  so  dass  es  den 
Eindruck  machte,  als  ob  hier  eine  Quelle  in  sieben 
Adern  entspränge.  Die  Entstehung  dieser  Quelle  führt 
die  Sage  darauf  zurück,  dass  einst  die  Nj'mphe  Kasta- 
lia, um  sich  vor  den  Verfolgungen  des  liebeheischenden 
Sonnengottes  Apollon  zu  retten,  in  den  Felsen  flüchtete 
und  als  Quelle  wieder  zum  Vorschein  kam.  Mir  scheint 
dieses  liebliche  Märchen  nur  die  poesievolle  und  roman- 
tische Umschreibung  eines  sehr  glücklichen  hygienischen 
Kunstgriffs  zu  sein.  Das  den  sengenden  Pfeilen  des 
Sonnengottes,  den  heissen  Strahlen  der  Sonne  ausge- 
setzte Flusswasser  wui'de  in  den  kühlen  Felsen  geleit-et, 
um  dadurch  für  den  menschlichen  Genuss  einladender 
zu  werden.  Wie  Ovid  erzählt,  soll  das  Wasser  dieser 
Quelle  eine  begeisternde  Kraft  ausgeübt  haben  und  es 
ist  nicht  unmöglich,  dass  wirklich  seine  köstliche  Frische, 
die  Hueppe  auch  für  die  Neuzeit  bestätigt,  zu  dich- 
terischen Lobhyranen  begeistern  konnte.  Die  technischen 
Leistungen  der  Griechen  beschränkten  sich  aber  nicht 
nur  auf  die  Fassung  und  Zuleitung  von  Quellwässern, 
sondern  auch  Grundwasser  versuchten  sie  bereits  durch 
Brunnen  zu  heben,  auch  die  Versorgung  durch  Tal- 
sperren war  ihnen  nicht  unbekannt.  In  technischer 
Hinsicht  müssen  die  Wasseranlagen  im  alten  Griechen- 
land nach  Hueppe  geradezu  als  geniale  Anpassungen 
an  die  gegebenen  meist  sehr  ungünstigen  Verhältnisse 
angesehen  werden.  Dass  den  Griechen  auch  ein  ge- 
wisses hygienisches  Verständnis  nicht  abging,  beweist 
die  Tatsache,  dass  sie  ihre  Leitungen  meist  unterirdisch 
anlegten,  um  das  erquickende  Nass  in  seiner  ursprüng- 
lichen köstlichen  Frische  dem  menschlichen  Genuss  zu- 
zuführen. Ein  Beweis  in  gleicher  Richtung  ist  der  ge- 
schilderte Betrug,  der  an  der  Quelle  Kastalia  in  Scene 
gesetzt  war.  Dass  ihnen  endlich  auch  die  Beziehungen 
des  Wassers  zu  seuchenhaften  Erkrankungen  nicht  fremd 
waren,  erhellt  u.  a.  aus  der  Mitteilung  des  Thucydides, 
dass  als  in  Athen  im  5.  Jahrhundert  die  Pest  ausbrach, 
der  auch  der  berühmte  Perikles  erlag,  man  die  Pelo- 
ponnesier  beschuldigte  die  Zisternen  vergiftet  zu  haben. 
So  haben  denn  die  Eömer,  obwohl  ihre  Wasseran- 
lagen viel  bekannter  sind,  weil  sie  durch  ihre  Grösse 
und  Massenhaftigkeit  mehr  ins  Auge  stechen,  auf  dem 
Gebiete  der  Wasserversorgung,  ebenso  wie  auf  vielen 
anderen  Gebieten  der  Kultur  und  Kunst,  nichts  Origi- 
nales mehr  geschaffen.  Während  sie  aber  in  letzteren 
hinter  ihren  Lehrmeistern  häufig  noch  zurückblieben, 
haben  si.^  in  der  Wasser  Versorgungsfrage  dank  ihrer 
technisch-praktischen  Veranlagung  und  ihres  grossen 
Organisationstalentes  das  von  den  Griechen  und  älteren 
Kulturvölkern  überkommene  so  ausgebaut,  dass  z.  B. 
die  Wasserleitungen  im  alten  Eora  mit  ihren  700  cbm. 
grossen  Wasserbehältern  und  500  öffentlichen  Bädern 
und  einem  Gesamtzufluss  von  mehr  als  Vf^  Mill.  cbm. 
täglich  in  ihren  Überresten  noch  heute  mit  Eecht  unser 
Erstaunen  erregen.  Auch  in  unserem  Vaterland  finden 
wir  an  der  Mosel  und  in  der  Eifel  Reste  alter  römischer 
Wasseranlagen,  die  in  ihrer  Grossartigkeit  noch  immer 
bewundernswürdig  sind.  In  der  Tat  sind,  was  die 
Technik  betrifft,  auf  dem  Gebiet  der  Wasserversorgung 
die  alten  Kulturvölker  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  von  uns  wieder  erreicht  worden. 
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Die  Zeit  von  dem  Untergang  des  Römerreiches  aber 
bis  zu  den  neueren  technischen  Errungenschaften  muss 
hinsichtlich  der  Wasserversorgung  als  eine  absolut 
sterile  bezeichnet  werden. 

Als  ein  alleiniges  Verdienst  und  selbständige  Er- 
rungenschaft der  Neuzeit  aber  muss  4ie  Aufstellung 
exakter  wissenschaftlicher  Grundsätze  für  die  Beurtei- 
Umg  der  Brauchbarkeit  eines  Trinkwassers,  für  die  Be- 
urteilung vorhandener  oder  neu  zu  schaffender  Wasser- 
versorgungsanlagen bezeichnet  werden. 
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Referate. 

Das  Gutachten  des  Reichsgesundheitsrates  über  die 
Einleitung  der  Abwässer  Dresdens  in  die  Elbe. 

Berichterstatter: 
Geheimer  Hofrat  Prot  Dr.  Gärtner, 

Mitberichterstatter : 
Geheimer  Medizinalrat  Prof   Dr.  Rubner, 

ist  im  Band  XIV,  Heft  3,  1903  der  „Arbeiten  aus 
(lern  Kaiserlichen  Gesundheitsamte"  (Verlag  von  Julius 
Springer  in  Berlin)  erschienen. 

Dem  ausführlichen,  rund  50  grosse  Druckseiten 
umfassenden  Gutachten,  dessen  Studium  Jedem,  der 
sich  für  Kanalisation  und  Flussverunreinigungsfragen 
interessiert,  empfohlen  wird,  entnehmen  wir  folgendes: 

Die  Stadt  Dresden  wünscht  ihre  Regen  Wässer,  Haus- 
abwässer und  Fäkalien  in  gemeinsamer  Leitung  abzuführen 
und  sie  nach  dem  Durchgang  von  Reinigungsanlagen  behufs 
Abfangung  der  grösseren,  dem  blossen  Auge  als  solche 
erkennbaren  Schwimmstoffe  sowie  der  spezifisch  schwersten 
Sinkstoffe  in  die  Elbe  zu  leiten. 

Hiergegen  hat  die  Gemeinde  Mickten  und  das 
königlich  sächsische  Kriegsministerium  Einspruch  er- 
hoben. Ausserdem  ist  Preussen  bei  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler vorstellig  geworden,  da  es  einige  Bedenken  in 


gesundheitlicher  Beziehung  für  seine  unterliegenden 
Landesteile  hat.  Das  königlich  sächsische  Ministerium 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  glaubt  zwar  die  Be- 
denken Preussens  nicht  teilen  zu  können,  vermeint  aber 
zur  Vermeidung  von  Weiterungen  ein  gutachtliches 
Verhör  des  Reichsgesundheitsrates  —  entsprechend  dem 
Bundesratsbeschluss  vom  25.  April  1901  Ausschussbe- 
schluss  Nr.  55  der  Bundesratsdrucksachen  Session  1901  — 
herbeiführen  zu  sollen. 

In  Folge  dessen  sind  durch  Beschluss  des  Herrn 
Staatssekretärs  des  Innern  vom  5.  September  1901  — 
die  Unterlagen  dem  Herrn  Vomtzenden  des  Reichsge- 
sundheitsrats übergeben  mit  dem  Auftrage,  eine  gut- 
achtliche Äusserung  des  Gesundheitsrates  herbeiführen 
zu  w^ollen. 

Von  Seiten  des  Hen-n  Vorsitzenden  sind  der  Geheime 
Hofrat  Herr  Professor  Dr.  Gärtner  und  der  Geheime 
Medizinialrat  Herr  Professor  Dr.  Rubner  als  Berichter- 
statter, bezw.  als  Mitberichterstatter  bestellt  Dieselben 
haben,  da  nach  Mitteilung  des  Herrn  Mitberichterstatters 
die  damals  vorliegenden  Unterlagen  zu  einer  Beur- 
teilung nicht  ausreichen,  am  2.  u.  3.  Dezember  in  Be- 
gleitung des  Herrn  Geheimen  Regierungsrates  Dr. 
Ohlmüller  an  Ort  und  Stelle,  unterstützt  durch  Herren 
des  königlich  sächsischen  Ministeriums  und  des  Rates 
der  Stadt  Dresden,  eine  Besichtigung  vorgenommen  und 
das  Aktenmaterial  u.  s.  w.  ergänzt.  Seitens  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  wurde  den  Herren  Berichter- 
stattern einige  Literatur  tiberwiesen,  seitens  des  Herrn 
Vorsitzenden  des  Reichsgesundheitsrates  wurden  gut- 
achtliche Äusserungen  des  Mitgliedes  des  Gesundheits- 
rates, Geheimen  Bergrat  Herrn  Professor  Beyschlag 
und  des  Geheimen  Medizinialrates  Herrn  Dr.  Renk  bei- 
gezogen und  ebenfalls  den  Herren  Berichterstattern 
übergeben. 

Über  die  etwaige  Zulässigkeit  der  Einleitung  der 
Abwässer  Dresdens  in  die  Elbe  wurde  in  der  Sitzung 
des  Reichs-Gesundheitsrates  vom  8.  Februar  beraten. 

An  dieser  Sitzung  nahmen  Teil  die  Herren:  Dr. 
Köhler -Berlin  als  Vorsitzender,  femer  die  Mitglieder 
des  Reichs-Gesundheitsrates  Dr.  Bamick-Frankfurt  a. 
d.  0.,  Becker-Köln  a.  Rh.,  Dr.  Beyschlag-Berlin,  Dr.  von 
Buchka-Berlin,  Dr.  C.  Fränkel-Halle  a.  S.,  Franzius- 
Bremen,  Dr.  Gärtner-Jena,  Dr.  Gaffky-Giessen,  Dr. 
Hauser-Karlsruhe,  Dr.  R.  Koch-Berlin,  Dr.  Löffler-Greifs- 
wald,  Dr.  Maubach-Berlin,  Dr.  Louis  Merck-Darmstadt, 
Dr.  Orth-Berlin,  Dr.  Rembold-Stuttgart,  Dr.  Renk-Dres- 
den,  Dr.  Rubner-Berlin,  Dr.  Schmidtmann- Berlin,  Sym- 
pher-Berlin,  Theobald-Düsseldorf,  Wendelstadt-Berlin, 
und  die  Kommissare:  von  Burgsdorff-Dresden,  Dr.  0hl- 
müUer-Berlin,  Dr.  Reincke-Hamburg,  Vermehren-Hamburg. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der 
Abwässerfrage  in  Dresden  behandelt  das  Gut- 
achten wie  folgt: 

Die  Stadt  Dresden  zählte  bei  der  letzten  Volks- 
zählung 398942  Einwohner.  Sie  hat  die  Absicht,  ihre 
gesamten  Abw^ässer,  einschliesslich  der  Fäkalien,  sowie 
das  Regenwasser  in  gemeinsamer  Leitung  nach  Be- 
handlung in  kleineren  Kläranlagen  in  die  Elbe  zu  leiten. 

Sowohl  seitens  der  Stadt  als  auch  seitens  des 
Landes-Medizinialkollegiums  sind  Reihen  von  Unter- 
suchungen angestellt,  um  über  die  Zulässigkeit  der 
Einleitung  in  gesundheitlicher  Beziehung  in  das  Klare 
zu  kommen.  Seitens  des  Tiefbauamtes  der  Stadt  ist 
die  technische  Durchführbarkelt  des  Projektes  geprüft 
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und  sind  mehrere  Pläne  aufgestellt  worden,  von  welchen 
die  beiden  letzten  als  Unterlagen  für  die  Beurteilung 
der  Frage  nach  dem  Einlass  der  Schmutzwässer  zu 
dienen  haben. 

Dresden  ist  kanalisiert  oder,  wie  man  dort  sagt, 
mit  „Schleusen"  versehen.  Die  Kanäle  sind  zum  Teil 
aus  früherer  Zeit  und  je  nach  Bedarf  eingelegt  und  ein- 
gerichtet; die  meisten  von  ihnen  ziehen  normal  auf  den 
Strom  zu  und  ergiessen  ihren  Inhalt  in  denselben.  Vom 
Strom  aus  sieht  man  bei  mittlerem  Wasser  die  Mündungen 
der  einzelnen  Kanäle;  auf  dem  bei  weitem  stärker  be- 
wohnten linken  Ufer  finden  sich  17,  auf  dem  rechten 
Ufer  mit  seinen  wesentlich  jüngeren  Stadtteile  9  Haupt- 
kanäle. Bei  dem  höchsten  Hochwasser  steht  das  ganze 
Kanalnetz  von  Dresden  mit  Ausnahme  nur  der  weit 
zurückliegenden  Teile  der  Vorstädte  unter  Stau  (siehe 
Tafel  XII),  bei  kleineren  Hochwässern  entsprechend  ge- 
ringere Teile.  Während  solcher  Zeiten  lagern  sich  die 
Sinkstoffe  in  den  unter  Stau  stehenden  Kanälen  ab  und 
gehen  in  Fäulnis  über. 

In  die  Kanäle  werden  die  Hausabwässer  oder 
„Planschwässer"  gelassen,  ferner  die  Regen wässer,  so- 
dann die  Abgänge  aus  den  mit  Wasserspülung  versehenen 
Pissoiren  und  zuletzt  —  seit  1889  —  die  Überlauf- 
wässer der  Klärgrubenanlagen.  Letztere  bestehen  aus 
drei  Gruben,  einer  kleineren  und  zwei  grossen.  Als 
desinfizierendes  und  als  klärendes  Mittel  werden  in  der 
Hauptsache  Kalkmilch  bezw.  Ätzkalk  in  verschiedenen 
Anwendungs weisen  oder  auch  Eisenchlorid  benutzt. 
Den  Stadtverordneten  erschien  die  Desinfektion  zu  um- 
ständlich und  zu  teuer,  probeweise  wurde  an  einem 
Kanal  die  Desinfektion  unterlassen  und  in  wenigen 
Wochen  war  der  Geruch  so  übel,  dass  die  Bewohner 
der  betreffenden  Häuser  dringend  um  erneute  Desinfek- 
tion baten.  (29.  Jahresberichts  1897  des  Landes-Medizinal- 
koUegiums  S.  158). 

Der  menschliche  und  tierische  Dung  wird  in  rund 
13000  Gruben  aufgefangen  von  6 — 19  cbm  Inhalt  (es 
sollen  Gruben  von  2 — 100  (!)  cbm  Inhalt  vorhanden  sein. 
Niedner).  Die  Räumung  derselben  ist  der  vom  Rat 
konzessionierten  „Düngerexportgesellschaft"  übergeben 
worden.  Sofern  letztere  nicht  direkt  den  Dünger  an 
die  Landwirtschaft  abgeben  kann,  sammelt  sie  ihn  in 
1()  Gruben  von  20232  cbm  Fassungsraum  an.  Im  Jahre 
1896  wurden  nach  Dr.  Niedners  Angabe  (Bericht  des 
Ausschusses  vom  14.  XL  00  Anlage  T,  Seite  2)  rund 
M7  709  cbm  durch  die  Düngerexportgesellschaft  und  rund 
5000  cbm  durch  Landwirte,  im  Ganzen  also  etwa  103000 
cbm  Dungstoffe  abgefahren.  Niedner  rechnet  aus,  dass 
in  demselben  Jahre  216445  cbm  Unratstoffe  erzeugt 
worden  sind;  es  ist  somit  seiner  und  der  allgemeinen 
Annahme  nach  ungefähr  die  Hälfte  der  Unratstoffe  un- 
rechtmässiger Weise  in  die  Schleusen  (Kanäle)  entleert 
worden.  Die  abgefahrene  Hälfte  konnte  von  der  Land- 
wirtschaft nicht  aufgenommen  werden,  und  da  keine 
(Telegenheit  zur  weiteren  Aufstapelung  gegeben  war, 
..musste  im  Jahre  1894  die  Düngerexportgesellschaft 
mit  dem  Antrage  kommen,  ihr  zu  gestatten,  die  abge- 
fahrenen Fäkalien  in  die  Elbe  zu  schütten.  Der  Not 
gehorchend  musste  dies  zunächst  für  die  Nachtstunden, 
dann  vom  Winter  1896  an,  während  der  Monate  De- 
zember, .Januar  und  Februar  auch  für  die  Tagesstunden 
gewährt  werden,  und  es  ist  keine  Aussicht  vorhanden, 
rla<s  eine  Änderung  die^ses  Übelstandes  in  absehbarer 
Zeit  eintritt,  sofern  nicht  überhaupt  mit  dem  jetzigen 


Abfuhrsystem  in  Dresden  gebrochen  wird"  (Bericht  vom 
14.  XL  00.  Anl.  1  S.  5.) 

Letzteres  zu  tun  war  schon  seit  Jahren  die  Absicht 
der  Stadtverordneten,  des  Rates  und  der  sonstigen  Be- 
hörden; so  z.  B.  haben  schon  in  den  achtziger  Jahren 
der  Präsident*  des  Medizinal-Kollegiums  Dr.  Günther 
und  Generalarzt  Dr.  Roth  an  die  Anlage  von  Riesel- 
feldern in  der  Dresdener  Heide  gedacht  und  dafür 
gewirkt.  Sehr  akut  wurde  die  Frage,  als  die  Not- 
wendigkeit an  die  Stadt  herantrat,  den  Einlass  der 
Fäkalien  in  die  Elbe  zu  gestatten.  Im  Jahre  1897  sind 
gegen  56000  cbm  Jauche  mittelst  Zuführung  durch 
Tonnen  wagen  dem  Eibstrom  übergeben  worden,  so  dass 
in  der  Tat  ^/^  der  gesamten  Abgänge  Dresdens  jetzt 
bereits  und  zwar  in  völlig  irrationeller  Weise  in  den 
Eibstrom  gelangen.  In  den  Zeitungen  wurde  lebhaft 
Widerspruch  erhoben  gegen  die  Verschmutzung  des 
Eibstroms  in  Folge  Einschüttens  der  Fäkalien,  auch  in 
der  sächsischen  Kammer  kam  die  Angelegenheit  zur 
Verhandlung,  und  das  Landes-Medizinal-Kollegium  musste 
in  mehrfachen  Gutachten  (vom  5.  XII.  94,  5.  VIII.  97 
und  22.  V.  00.)  die  Zulässigkeit  des  Verfahrens  verteidigen. 

Die  Stadt  Dresden  hat  nunmehr  beschlossen,  am 
rechten  und  linken  Ufer  der  Elbe  Abfangkanäle  zu 
bauen,  welche  die  z.  T.  von  früher  her  brauchbaren,  die 
in  letzter  Zeit  brauchbar  gemachten  und  die  noch  neu- 
bezw.  umzulegenden  Kanäle  aufnehmen  sollen  in  der 
Weise,  dass  die  meisten  alten  Ausflüsse  als  Not-  oder 
Regenauslässe  bleiben  und  in  Tätigkeit  treten,  wenn 
sich  das  Verhältnis  des  Seh  mutz wassers  zum  Regen  wasser 
stellt  wie  1 :  5  (S.  5.  §  1  des  Berichts  vom  14.  November 
1900,  bezw.  wie  1:  etwa  4Vo  (Seite  9  der  Anlage  TT 
des  Berichts  vom  14.  XI.  00)."  Der  linke  Abfangkanal 
ist  fertig  gestellt  von  der  verlängerten  Augsburgerstrasse 
an  bis  zur  Marienbrücke,  der  rechte  vom  Carolaplatz 
bis  zur  Marienbrücke,  so  dass  also  fast  die  ganze  Alt- 
stadt und  der  centrale  Teil  der  Neustadt  schon  in  die 
Abfangkanäle  hinein  entwässern. 

Die  Abfangkanäle  verfolgen  den  doppelten  Zweck: 

a)  Die  Schmutzstoffe  und  Niederschlagwässer  der 
Stadt  aufzunehmen. 

b)  die  Strassen  und  Hauskanäle  flutfrei  zu  halten, 
d.  h.  das  Eindringen  von  Eibwasser  beim  Ansteigen  des 
Stromes  zu  verhindern,  durch  welches  jetzt  ein  mehr 
oder  minder  grosser  Teil  des  Kanalnelzes  unter  Stau 
gesetzt  und  gewissermassen  in  einen  stagnierenden  Sumpf 
umgewandelt  wird,  der  nach  V^erlaufen  der  Hochflut 
durch  starke  Spülungen  und  durch  Handarbeit  wieder 
beseitigt  werden  muss. 

Die  Störungen  im  Abwässerabfluss  beim  Ansteigen 
des  Stromes  sind  ganz  bedeutende;  am  geringsten  sind 
sie  in  der  SophienstrasseTischleuse-(Kanal),  wo  sie  erst 
bei  einem  Stande  von  -f-  1,13,  m  über  Null  des  Dresdener 
Pegels  an  der  Augustusbrücke  (-=  +  1.13  D.  P.)  ein- 
treten, aber  dennoch  20  Tage  dauern,  während  sie  in 
der  Stalls  trassenschleuse  (zwischen  Hoftheater  und 
Königl.    Marstall)    schon    bei    einem    Pegelstande    von 

—  0,58  I).  P.  einsetzen  und  an  durchschnittlich  143 
Tagen  jährlich  auftreten.  Hierbei  sehen  wir  von  der 
Friedrichstädter  Hauptschleuse  ab,  die  gesondert  unter- 
halb des  König-Alberthafens  einmündet   und   schon   bei 

—  0,74  kommt  unter  Stau  und  172  (!)  Tage  im  Jahre 
in  ihrem  Abfluss  gestört  ist 

Aus  diesen  wenigen  Zahlen  geht  unzweifelhaft 
hervor,   dass  Herr  Baurat  Klette  Recht  hat,   wenn  er 
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Seite  1  der  Anlage  11  des  Berichtes  vom  14.  November 
1900  sagt:  „Doch  ist  dies  (die  Abnahme  der  Plansch- 
wässer von  den  Strassenschleusen)  keineswegs  der 
eigentliche  Zweck  der  geplanten  Sanimelkanäle,  durch 
diese  soll  vielmehr  erreicht  werden,  dass  das,  was  jetzt 
nur  für  kleine  Gebiete  —  Scheunenhöfe,  Friedrichstadt, 
Altstriesen  —  besteht,  nämlich  die  Fi'eihaltung  von 
Eibhochwässern  in  Strassen  und  Kellern  allgemein  ge- 
wonnen wird  für  die  ganze  Stadt". 

Hierauf  folgt  ferner,  um  so  mehr,  als  das  i-elative 
Gefälle  des  Eibstromes  bei  Dresden  nie  beträchtlich  ist, 
rund  1:  3600,  (Seite  2  der  Anlage  II  des  Berichts  vom 
U.  XI.  00.),  dass  die  Stadt  unt^r  allen  Umständen 
Pumpwerke  anlegen  muss,  die  erhebliche  Quantitäten 
Abwässer  zu  heben  im  Stande  sind,  nicht  selten  so  viel 
als  das  Tolkewitzer  und  Salopper  Wasserwerk  als 
Keinwasser  in  die  Stadt  führen;  zu  Regenzeiten  haben 
sie  entsprechend  mehr  zu  leisten.  Unter  der  Annahme, 
dass  die  Pumpstation  an  die  Marienbrücke  komme,  läuft 
das  Abwasser  noch  bei  —  3o  I).  R,  d.  h.  an  ca  260  Tagen 
aus,  an  105  Tagen  müsste  gepumpt  werden.  Bei  -|- 
1.00  D.  P.  =  23  Tage  müssen  alle  Kanäle  nach  der 
Elbe  (also  auch  die  späteren  Xotauslässe)  geschlossen 
werden. 

Die  Menge  der  abzuführenden  Hausabwässer  und  Fä- 
kalien wird  für  Tagesstunden  bei  430000  Einwohnern 
mit  1200,  für  später  bei  720000  Einwohnern  mit  2000 
Sekundenlitem  richtig  berechnet. 

Davon  entfallen  bei  voller  Bebauung  auf  die 
Friedrichstadt  jetzt  192  361  Sekundenliter. 
Altstadt  „     H75  1140 
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Der  linksseitige  Abfangkanal  soll  so  eingerichtet 
werden,  dass  er  bei  ganzer  Füllung  an  einem  vorläufigen 
Ende  am  Lftbtauer  Flutkanal  6683  Liter  Abwässer  in 
der  Sekunde  führt,  was  allerdings  selten  eintreten  dürfte. 

Die  an  der  rechten  Uferseite  geplanten  und  zum  Teil 
schon  ausgeführten  Anlagen  verfolgen  die  gleichen  Zwecke. 

Das  Wasser  der  Friedrichstadt  (zu  w^elchem  in  ab- 
sehbarer Zeit  das  von  Löbtau  und  Cotta  hinzukommen 
wird),  soll  in  einem  besonderen  Kanal,  dicht  oberhalb 
der  Weisseritzmündung  abgeführt  werden. 

Betreffs  des  definitiven  Verbleibens  der  Abwässer 
hat  die  Stadt  beschlossen,  von  einer  Rieselung  abzusehen, 
weil  durch  dieselbe  Kosten  entstehen  würden,  die  kaum 
zu  tragen  seien,  und  weil  nach  Ansicht  der  Sachver- 
standigen der  Stadt  und  des  Ministeriums  die  Elbe  sehr 
wohl  im  Stande  sei,  die  ihr  zugemutete  Verunreinigung 
unter  gewissen  Bedingungen  ohne  Schaden  aufzunehmen. 

Damit  durch  die  Xotauslässe  Sink-  und  Schwimm- 
stoffe nicht  in  den  Fluss  gelangen,  sollen  Abfangvor- 
richtungen  für  die  SchwimmstofFe  und  kleine  Absetz- 
bassins für  die  Sinkstoffe  eingerichtet  werden. 

Die  Abwässer  der  Altstadt  sollen  bei  der  Marien- 
brücke in  eine  Reinigungsanlage  gelangen,  welche  etwa 
25  m  lang,  15  m  breit  als  ein  ovales  Becken  gedacht 
ist.  In  demselben  soll  sich  der  Sand  absetzen,  und 
würden  die  gröberen  Schwimmstoffe  durch  Rechen  und 
Siebe  abgefangen;  eine  genaue  Ausarbeitung  der  Anstalt 
liegt  noch  nicht  vor.  Von  dort  aus  soll  das  Wasser, 
wenn  erforderlich  (über  —  35  D.  P.)  von  den  Pumpen 
gehoben  werden,  sonst  durch  den  unteren  Teil  des 
Löbtauer  Flutkanals  in  die  Elbe  abfliessen.  Bei 
„höheren  Wasserständen",  etwa  -^  1,00  D.  P.  soll  die 
Reinigung   des  Wassers   nicht   mehr   stattfinden.     VAne 


ganz  ähnliche  Anlage  ist  an  der  Grenze  von  Mickten 
und  Pieschen  eigentlich  direkt  vor  zwei  dort  zusammen- 
stossenden  Hauptstrassenzügen  geplant.  Die  dritte 
Reinigungsanstalt  soll  auf  einem  kleinen  Dreieck  zwischen 
Weisseritzmündung  und  Magdeburgerstrasse,  nördlich 
des  Hochwasserdammes  untergebracht  werden. 

Als  dieses  Pi'ojekt  seitens  der  Amtshauptmannschaft 
nur  bedingt  genehmigt  wurde,  Nr.  5  und  Nr.  6  des 
Reskriptes  vom  16.  XII.  99.  (siehe  Bericht  vom  14.  XI. 
00.  Seite  5),  und  als  auch  die  Militärverwaltung  und 
die  Gemeinde  Mikten  Einspruch  erhoben,  wurde  seitens 
des  Tiefbauamtes  ein  verändertes  Projekt  vorgelegt 
(Planung  D.  der  Akten),  and  durch  Ratsbeschluss  vom 
11.  Dezember  1900  genehmigt. 

Nach  demselben  sollen  die  Abwässer  der  Altstadt 
und  der  Neustadt  durch  die  vorhin  besprochenen 
Reinigungsanstalten  von  den  gröberen  Stoffen  bei  allen 
Wasserständen  befreit  auf  die  16  ha  grosse  Westseite 
der  Insel  des  grossen  Ostrageheges  geführt  und  gemein- 
sam 500  m  oberhalb  des  König- Alberthafens,  aber  unter- 
halb des  Pionierübungsplatzes  in  den  Strom  geleitet 
w^erden.  Die  Überführung  auf  das  Gehege  hat  indessen 
nur  stattzufinden,  so  lange  die  Menge  des  Niederschlag- 
wassers die  des  Planschwassers  nicht  übersteigt,  also  bei 
einem  Verhältnis  von  1:1.  Wird  diese  Zahl  überschritten, 
so  werden  alle  Abwässer  durch  die  vorhin  besprochenen 
kleinen  Reinigungsanlagen  geschickt  und  der  Überlauf  bei 
der  Marienbrücke  und  in  Mickten  in  den  Strom  geleitet. 

Ausserdem  wird  auf  dem  erwähnten  Teil  des 
Ostrageheges  ein  Platz  vorgesehen,  um  dort  die  Ab- 
wässer der  Alt-  und  Neustadt  evtl.  mit  Niederschlag- 
wasser von  1 : 1  verdünnt  und  bei  einem  Pegelstand 
unter  -[-  100  D.  P.  nach  dem  biologischen  Verfahren 
zu  reinigen,  sofern  sich  später  die  grobe  mechanische 
Klärung  als  ungenügend  erweisen  sollte.  Die  Wässer  der 
Friedrichstadt  sollen  in  ihrem  alten  Verhältnis  bis  1:4 
Niederschlagswasser  die  Reinigungsanlage  durchlaufen 
und  bis  zu  einem  Eibwasserstand  von  ~|-  1>00  D.  P. 
auf  eine  biologische  Versuchsanstalt  geleitet  werden, 
um  dann  vor  der  Weisseritzmündung  in  die  Elbe  zu  fliessen. 

Gegen  dieses  Projekt  erhoben  die  Strombauver- 
waltung, Mickten  und  das  Kriegsministerium  abermals 
Widerspruch;  erstere,  weil  durch  den  Einlass  oberhalb 
des  Hafeneinganges  die  Gefahr  seiner  Verschlammung 
vorliege,  letztere  beiden,  weil  sie  in  dem  Einlassen  der 
Wässer  durch  die  Überläufe  eine  Gefahr  erblickten. 

Die  technische  Deputation .  und  das  Landes- 
Medizinal-Kollegium  erwidern  darauf  in  dem  Schreiben 
vom  18.  Juli  1901  an  das  Ministerium,  dass  "die  Ein- 
leitung  der  Abwässer,  die  vom  Ostragehege  kommen, 
im  Strom  gegenüber  dem  Hafeneingang  zu  geschehen 
habe,  dass  die  Verdünnung  der  Abwässer  mit  Nieder- 
schlagswasser in  einem  höheren  Verhältnis  als  1:1  nur 
an  ca.  38  Stunden  im  Jahre  zu  erwarten  sei  und  in 
diesem  Falle  die  Einladung  der  nur  grob  geklärten 
Abwässer  bei  Mickten  und  der  Marienbrücke  gestattet 
werden  könne,  sowie  dass  das  Oxydationsverfahren  zwar 
günstig  sei,  jedoch  zunächst  die  p]inrichtung  einer  Ver- 
suchsanlage am  Friedrichstadtkanal  weitere  Aufschlüsse 
geben  müsse. 

Das  Gutachten  bespricht  alsdann  eingehend  die 
Abwässer  Dresdens,  die  El bfluss Verhältnisse,  das  Ver- 
hältnis der  Abwässer  zum  Flusswasser,  welches  später 
bei  720000  Einwohnern  zwischen  1:44  und  1:1058 
wechselt   und   in   der   Regel   mehr  wie    l :  90  betragen 
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wird  und  bei  welchem  720000  Einwohnern  mindestens 
während  350  Tagen  auf  jeden  Einwohner  täglich  mehr  als 
10  cbm  Abwasser  treffen. 

Nach  eingehender  Untei'suchung  der  in  Betracht 
kommenden  bakteriologischen  Verhältnisse  wird  die 
Selbstreinigung  der  Elbe  besprochen,  welche  in  bak- 
teriologischer Hinsicht  nur  als  gering  zu  bezeichnen  ist. 

Über  die  Möglichkeit  der  Rieselung  und  über  die 
gesundheitlichen  Belästigungen  und  Gefahren  bei  der 
Einleitung  der  Abwässer  in  die  Elbe  verbreitet  sich 
das  Gutachten  ausführlich,  um  darnach  die  erforder- 
lichen Massnahmen  zu  besprechen. 

Als  Resultat  der  gesamten  Untersuchungen  schliesst 
das  Gutachten  mit  folgenden  Leitsätzen: 

1.  Die  Stadt  entleert  zur  Zeit  schätzungsweise  drei 
Viertel  ihrer  gesamten  abschwemmbaren  Schmutzstoffe 
in  den  Eibstrom,  ohne  dass  nach  den  Ermittelungen 
der  Berichterstatter  bis  jetzt  sicher  nachweisbare  Ge- 
sundheitsschädigungen oder  eine  erhebliche  Belästigung 
dadurch  entstanden  wäre. 

2.  Die  Zunahme  des  Eibwassers  an  Gesamtrück- 
stand und  an  suspendierten  organischen  Stoffen  ist  eine 
sehr  geringe;  sie  beträgt  nach  Baumeister'scher  Be- 
rechnung bei  430  000  Einwohnern,  gleichmässige  Mischung 
vorausgesetzt,  pro  Liter  höchstens  12  mg  und  würde 
später,  wenn  die  Stadt  720000  Einwohner  zählt,  20  mg 
betragen. 

3.  Dresden  ist  im  Allgemeinen  als  eine  gesunde 
Stadt  anzusehen;  die  Zahl  der  Todesfälle  an  Typhus 
hat  nach  den  amtlichen  Erhebungen  in  den  letzten  10 
Jahren  zwischen  12  und  28  geschwankt. 

4.  Das  Eibwasser  nimmt  bei  Niedrigwasser  von 
Dresden  bis  zur  Havelmündung  von  63  Sekunden- 
kubikmeter auf  164  Sekundenkubikmeter  zu.  Auf  dieser 
ganzen  Strecke  wird  Dank  der  Eigenart  des  Flusses 
ungereinigtes  Eibwasser  von  der  Überbevölkerung  so  gut 
wie  gar  nicht  getrunken  und  nur  wenig  für  Hausge- 
brauchszwecke verwendet. 

5.  Dagegen  ist  anzunehmen,  dass  die  mehrere 
Tausend  Köpfe  starke  Schiffsbevölkerung,  ebenso  wie 
die  Fischer  es  trinken  und  für  alle  Hausgebrauchszwecke 
verwenden.  Die  Schiffsbevölkerung  ist  wie  kaum  eine 
andere  geeignet,  Krankheiten  auf  weite  Strecken  hin 
durch  ihre  leichte  Beweglichkeit  und  durch  die  Art, 
wie  sie  das  Wasser  benutzt  und  verunreinigt,  zu 
verschleppen. 

6.  Die  Untersuchungen  haben  ergeben,  dass  zur 
Zeit  die  Verunreinigung  der  Elbe  durch  die  P^infühi'ung 
der  Schmutzstoffe  Dresdens  eine  geringe  ist,  und  dass 
dadurcli  die  chemischen,  durch  die  übliche  Wasser- 
analj^se  bestimmten  Stoffe  kaum  in  ihren  Mengen  ver- 
ändert werden;  es  findet  sich  auch  keine  weitere 
Änderung  der  Wasserbeschaffenheit  bis  zur  preussischen 
Grenze. 

7.  Die  Zahl  der  Bakterien  im  Eibwasser  schwankt 
zwar  auffallend  stark,  ohne  dass  bis  jetzt  eine  völlig 
genügende  Erklärung  dafür  hat  gefunden  werden  können ; 
immerhin  steht  fest,  dass  die  Bakterienzahl  durch  den 
Einfluss  der  Abwässer  Dresdens  erheblich  zunimmt. 
Ein  beträchtlicher  Teil  der  Mikroben  verschwindet  in 
kürzerer  Zeit  —  1  Stunde  —  aus  dem  Wasser,  im 
Übrigen  bleibt  der  Bakteriengehalt  ein  verhältnismässig 
hoher,  er  nimmt  bis  zur  preussischen  Grenze  nicht  mehr 
wesentlich    ab;    keinesfalls    wird    der    bakteriologische 


Reinheitsgrad  wieder  erreicht,  den  das  Eibwasser  ober- 
halb der  Stadt  hatte. 

8.  Die  bisherigen  Erfahrungen  lehren,  dass  eine  Reihe 
von  Choleraerkrankungen  und  -Epidemien,  sowie  von 
Typhusepidemien  durch  rinnendes  Wasser  hervorgerufen 
worden  ist,  obwohl  freilich  bis  jetzt  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  ist,  dass  die  Erreger  von 
Cholera  und  Typhus  durch  Flüsse  auf  erhebliche  Ent- 
fernungen verschleppt  werden. 

9.  Die  Entfernung  der  Abwässer  und  Fäkalien  der 
Stadt  Dresden  in  der  jetzigen  Art  und  Weise  ist  nicht 
mehr  angängig,  aber  es  besteht  für  die  Stadt  die  Mög- 
lichkeit, entweder  ihre  Abgänge  in  besserer  Weise  als 
bisher  in  die  Elbe  zu  geben  oder  Rieselfelder  anzulegen. 

10.  Von  diesen  beiden  Verfahren  empfiehlt  sich  die 
Rieselung  zur  Reinigung  der  Kanalisationswässer  min- 
destens in  dem  Masse,  als  geeignetes  Terrain  zu  erlangen 
und  diese  Art  der  Beseitigung  durchführbar  ist. 

11.  Indessen  ist  es  bis  auf  Weiteres  zulässig,  dass 
Dresden  sein  Abwasser  unter  gewissen  Bedingungen  in 
die  Elbe  schickt. 

12.  Die  Zulässigkeit  dieses  Zugeständnisses  beruht 
auf  folgenden  Erwägungen: 

a)  bei  dem  Wasserreichtum  der  Elbe,  ihrer  guten 
Regulierung,  den  regelmässigen  und  starken  Hochwassern 
sind  Schlammbildungen  im  Flussbett  und  aus  solchen 
entstehende  üble  Gerüche  nicht  zu  erwarten,  dagegen 
können  gröbere  Schwimmstoffe  oder  leichtere  Sinkstoffe 
auf  grosse  Entfernungen  fortgeschwemmt  und  als  ekel- 
erregende, üble  Gerüche  erzeugende  Massen  an  den 
ufern  abgelagert  werden;,. 

b)  die  Gefahr  einer  Übertragung  von  Krankheits- 
keimen auf  die  llferbevölkerung  durch  das  Flusswasser 
ist  verschwindend  klein,  auf  die  Flussbevölkerung  gering 
und  lässt  sich  ausserdem  noch  durch  nachstehende  Mass- 
nahmen (s.  Nr.  13  und  18)  erheblich  vermindern; 

c)  schädliche  industrielle  Abwässer  kommen  zur 
Zeit  in  erheblichem  Masze  nicht  in  Betracht. 

13.  Die  Bedingungen,  unter  welchen  die  Einleitung 
gestattet  werden  kann,  sind: 

a)  Die  Entfernung  der  gröberen  Schwimm-  und 
Sinkstoffe,  bis  herunter  zu  Teilchen  von  8  mm  im 
stärksten  Durchmesser,  w^obei  es  der  Stadt  überlassen 
bleiben  muss,  diese  Teile  durch  Abfangvorrichtungen 
durch  Sedimentieren  oder  auf  andere  Weise  aus  dem 
Wasser  zu  entfernen.  Die  so  erzielten  Rückstände 
müssen  in  einer  der  Anforderung  der  Gesundheitspflege 
und  der  Aesthetik  entsprechenden  Weise  beseitigt  werden, 

b)  die  regelrechte  Desinfektion  der  Abgänge  der 
hier  gerade  in  Betracht  kommenden  Kranken  und  die 
Überwachung  der  Desinfektion,  sowie  die  Gewährung 
der  Möglichkeit,  in  besonderen  Ausnahmefällen  eine 
allgemeine  Desinfektion  der  Abwässer  vornehmen  zu 
können. 

c)  Es  ist  auf  ausreichende  Reinigung  schädlicher 
industrieller  Abwässer  Bedacht  zu  nehmen. 

14.  Die  von  der  Stadt  Dresden  in  das  Auge  ge- 
fassten  Massnahmen  betreffs  der  Reinigung  der  Abwässer 
bedürfen  einer  Ergänzung;  es  erscheint  erforderlich: 

a)  Die  Einrichtung  von  Abfangvorrichtungen  für 
grobe  Schwimm-  und  Sinkstoffe  an  den  Notauslässen 
in  der  Stadt; 

b)  die  Verlegung  von  mindestens  zwei  der  geplanten 
und  nach  Nr.  13  ausgestalteten  Reinigungsanlagen,  und 
zwar  der  an  der  Marienbrücke  und  bei  Mickten-Pieschen 
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auf  die  Insel  des  Ostrageheges  bezw.  nach  Kaditz  (vgl. 
Xr.  15).  Auch  der  Platz  für  die  dritte  Anlage,  Fried- 
richstadt, ist  klein,  und  es  empfiehlt  sich  die  Verlegung 
auch  dieser  Anlage  dringend; 

cj  eine  ganz  erhebliche  Profil- Vergrösserung  der 
Stammsiele. 

15.  Auf  der  Insel  des  Ostrageheges  steht  zwar 
ausreichender  Raum  zur  Verfügung,  um  eine  den  An- 
forderungen des  Reichs-Gesundheitsrates  entsprechende 
centrale  Reinigungsanstalt  zu  erbauen,  indessen  verdient 
die  Anlage  auf  Kaditzer  Flur  ganz  unzweifelhaft  den 
Vorzug,  weil  dann  den  Schwierigkeiten,  die  sich  aus 
der  Nähe  des  Schlachthofes  ergeben,  aus  dem  Wege 
gegangen  wird,  ausserdem  die  ganze  Reinigung  für 
jetzt  und  später  einheitlich  gestaltet  und  betrieben 
wird,  und  sowohl  eine  Belästigung  der  Unterlieger  als 
eine  Berührung  der  Lade-  und  Liegeplätze  der  Schiffer 
und  Flösser  mit  dem  Abwasser  vermieden  wird. 

16.  Sofern  ein  grösserer  Xotauslass  oder  der  End- 
auslass  des  Kanalsystems  in  der  Nähe  von  Schiff'san- 
le^eplätzen  kommen  würde,  ist  derselbe  als  geschlossenes 
Kohr  soweit  in  den  Fluss  zu  legen,  dass  eine  Berührung 
des  Abwasserstromes  mit  den  Schiften  und  Flössen  be- 
stimmt nicht  statthat. 

17.  Die  Flussbadeanstalten  sind  so  zu  legen,  dass 
sie  möglichst  weit  von  einem  etwa  flussaufwärts  an 
derselben  Stromseite  befindlichen  Xotauslass  erbaut 
oder  verankert  werden. 

18.  Ks  empfiehlt  sich  sowohl  in  Dresden  als  unter- 
balb  an  der  Elbe  den  Schiffern  die  Möglichkeit  zu  ge- 
währen, an  ihren  Haltei)lätzen  möglichst  bequem  gutes 
Trinkwasser  zu  bekommen. 

FAn  Ubersichtsplan  der  Dresdener  Kanalisation 
xme  graphische  Darstellungen  betreffend  die  Querprofile 
der  Elbe  und  die  Resultate  bakterologischer  Unter- 
suchungen darstellend,  sind  dankenswerter  ^X'eise  dem 
(Gutachten  beigegeben.  B. 


Entwurf  eines  Ausführungegesetzes 
zu  dem  Reichsgesetz  betr.  die  Belcämpfung  gemeinge- 
fährlicher Krankheiten  vom  30.  Juni  1900. 

Der  dem  preussischen  Abgeordnetenhause  jetzt  vor- 
gelegte Entwurf  eines  Seuchengesetzes  hat  folgenden 
Wortlaut : 

p]  r  s  t  e  r  Abschnitt. 
Anzeigepflicht. 
§.  1.    Ausser  den  in   dem  §   1   des  Reichsgesetzes 
aufgeführten  Fällen   der  Anzeigepflicht  —  bei   Aussatz 
(Lepra),  Cholera  (asiatischer),  Fleckfieber  (Flecktyphus), 
Gelbfieber,  Pest  (orientalische  Beulenpest),  Pocken  (Blat- 
tern), —  ist  jede  Erkrankung  und  jeder   Todesfall  an 
Diphtherie  (Rachenbräune), 
Genickstarre,  übertragbarer, 
Kindbettfleber  (Wochenbett-,  Puerperalfieber), 
Kömerkrank h ei t  (Granulöse,  Trachom), 
Lungen-  und  Kehlkopfstuberkulose,  die  Erkrankung 
jedoch  nur,  wenn  ein  an  vorgeschrittener  Lungen- 
und  Kehlkopfstuberkulose  Erkrankter  seine  Woh- 
nung wechselt, 
Rückfallfieber  (Febris  recurrens), 
Ruhr,  übertragbarer  (Djsenterie),  * 
Scharlach  (Scharlachfieber), 


Syphilis,  Tripper  und  Schanker,  bei  Personen,  welche 
gewerbsmässig  Unzucht  treiben, 

Typhus  (Unterleibstyphus), 

Milzbrand, 

Rotz, 

ToUwuth  (Lyssa), 

Fleisch-,  Fisch-  und  Wui-st Vergiftung, 

Trichinose, 

jeder  Fall,  welcher  den  Verdacht  von  Kindbettfieber, 

Rückfallfieber,  Typhus  oder  Rotz  erweckt, 
der  für   den  Aufenthaltsort   des  Erkrankten   oder   den 
Sterbeort  zuständigen  Polizeibehörde  unverzüglich  anzu- 
zeigen. 

Wechselt  der  Erkrankte  die  Wohnung  oder  den 
Aufenthaltsort,  so  ist  dies  unverzüglich  bei  der  Polizei- 
behörde, bei  einem  Wechsel  des  Aufenthaltsorts  auch  bei 
derjenigen  des  neuen  Aufenthaltsorts  zur  Anzeige  zu 
bringen. 

§.  2.    Zur  Anzeige  sind  verpflichtet: 

1.  der  zugezogene  Arzt, 

2.  der  Haushaltungsvorstand, 

3.  jede  sonst  mit  der  Behandlung  oder  Pflege  des 
Erkrankten  beschäftigte  Person, 

4.  derjenige,  in  dessen  Wohnung  oder  Behausung 
der  Erkrankungs-  oder  Todesfall  sich  ereignet  hat, 

5.  der  Leichenschauer. 

Die  Verpflichtung  der  unter  Nr.  2  bis  5  genannten 
Personen  tritt  nur  dann  ein,  wenn  ein  früher  genannter 
Verpflichteter  nicht  vorhanden  ist. 

Die  unter  1  und  3  bezeichneten  Personen  haben 
in  jedem  Falle,  in  welchem  sie  von  Unterofllzieren  und 
Mannschaften  des  aktiven  Heeres  zur  Behandlung  von 
Syphilis,  Tripper  oder  Schanker  zugezogen  werden,  dies 
dem  Kommando  des  beteflFenden  Truppenteils  oder  dem 
bei  demselben  angestellten  Obermilitärarzte  unverzüglich 
anzuzeigen. 

§.  3.  Für  Krankheits-  und  Todesfälle,  welche  sich 
in  öffentlichen  Kranken-,  Entbindungs-,  Pflege-,  Gefan- 
genen- und  ähnlichen  Anstalten  ereignen,  ist  der  Vorste- 
her der  Anstalt  oder  die  von  der  zuständigen  Stelle  da- 
mit beauftragte  Person  ausschliesslich  zur  Erstattung  der 
Anzeige  verpflichtet. 

Auf  Schiöen  oder  Flössen  gut  als  der  zur  Erstat- 
tung der  Anzeige  verpflichtete  Haushaltungsvorstand  der 
Schiffer  oder  Flossführer  oder  deren  Stellvertreter. 

Der  Minister  der  Medizinalangelegenheiten  ist  er- 
mächtigt, im  Einvernehmen  mit  dem  Minister  für  Han- 
del und  Gewerbe  Bestimmungen  darüber  zu  erlassen,  an 
wen  bei  Krankheits-  und  Todesfällen,  welche  auf  Schüfen 
oder  Flössen  vorkommen,  die  Anzeige  zu  eretatten  ist. 

§  4.  Die  Anzeige  kann  mündlich  oder  schriftlich 
erstattet  werden.  Die  Polizeibehörden  haben  auf  Ver- 
langen Meldekarten  für  schriftliche  Anzeigen  unentgelt- 
lich zu  verabfolgen. 

§  5.  Das  Staatsministerium  ist  ermächtigt,  die 
in  den  §§  1  bis  4  dieses  Gesetzes  enthaltenen  Bestim- 
mungen über  die  Anzeigepflicht  für  einzelne  Teile  oder 
den  ganzen  Umfang  der  Monarchie  auch  auf  andere 
übertragbare  Krankheiten  vorübergehend  auszudehnen, 
wenn  und  so  lange  dieselben  in  epidemischer  Verbreitung 
auftreten. 

Das  Staatsministerium  ist  ermächtigt,  bei  der 
Lungen-  und  Kehlkopfstuberkulose  die  Anzeigepflicht 
über  den  in  dem  §  1  dieses  Gesetzes  bezeichneten  Um- 
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fang  zu  erweitern,  auch  wenn  die  Voraussetzungen  des 
ersten  Absatzes  nicht  vorliegen. 

Zweiter  Abschnitt. 
Ermittelung   der  Krankheit. 

§  6.  Die  in  den  §§  6  bis  10  des  Reichsgesetzes 
enthaltenen  Bestimmungen  über  die  Ermittelung  der 
Krankheit  finden  entsprechende  Anwendung  auf  Erkran- 
kungen, Verdacht  der  Erkrankungen  und  Todesfälle  an 
Kindbettfieber,  Rückfallfieber,  Typhus  und  Rotz,  sowie 
auf  Erkrankungen  und  Todesfälle  an  übertragbarer 
Genickstarre,  übertragbarer  Ruhr,  Milzbrand,  Tollwut, 
Fleisch-,  Fisch-  und  Wurstvergiftung  und  Trichinose. 

Auch  kann  bei  Typhus-  oder  Rotzverdacht  eine 
Öffnung  der  Leiche  polizeilich  angeordnet  werden,  inso- 
weit der  beamtete  Arzt  dies  zur  Feststellung  der  Krank- 
heit für  erforderlich  hält. 

Die  ersten  Fälle  der  vorstehend  nicht  genannten 
übertragbaren  Krankheiten  (§  1)  hat,  falls  sie  nicht 
von  einem  Arzte  angezeigt  sind,  die  Ortspolizeibehörde 
ärztlich  feststellen  zu  lassen. 

§  7.  Das  Staatsministerium  ist  ermächtigt,  die 
in  dem  §  6,  Abs.  1  dieses  Gesetzes  bezeichneten  Be- 
stimmungen ganz  oder  teilweise  für  einzelne  Teile  oder 
den  ganzen  Umfang  der  Monarchie  auch  auf  andere 
als  die  daselbst  aufgeführten  übertragbaren  Krankheiten 
vorübergehend  auszudehnen,  wenn  und  so  lange  dieselben 
in  epidemischer  Verbreitung  auftreten. 

Dritter   Abschnitt. 
Schutzmassregeln. 

§  8.  Zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  in  dem 
§  1  dieses  Gesetzes  genannten  Krankheiten  können  für 
die  Dauer  der  Krankheitsgefahr  die  Absperrungs-  und 
Aufsichtsmassregeln  der  §§  12  bis  19  und  ",^1  des  Reichs- 
gesetzes nach  Massgabe  der  nachstehenden  Bestimmungen 
polizeilich  angeordnet  werden,  und  zwar  bei: 

1.  Diphtherie  (Rachenbräune):  Absonderung 
kranker  Personen  (§  14,  Abs.  2),  Verkehrsbeschränkungen 
für  das  berufsmässige  Pflegepersonal  (§  14,  Abs.  5), 
Überwachung  der  gewerbsmässigen  Herstellung,  Behand- 
lung und  Aufbewahrung,  sowie  des  Vertriebes  von  Gegen- 
ständen, welche  geeignet  sind,  die  Krankheit  zu  ver- 
breiten, nebst  den  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der 
Krankheit  erforderlichen  Massregeln  (§  15,  Nr.  1  und 
2),  mit  der  Massgabe,  dass  diese  Anordnungen  nur  für 
Ortschaften  zulässig  sind,  welche  von  der  Krankheit 
befallen  sind,  Fernhaltung  von  dem  Schul-  und  ünter- 
richtsbesuche  (§  16).  Desinfektion  (§19  Abs.  1  und  3), 
Vorsichtsmassregeln  bezüglich  der  Leichen  (§  21); 

2.  Genickstarre,  übertragbarer :  Abson- 
derung kranker  Personen  (§  14,  Abs.  2),  Desinfektion 
(§  19,  Abs.  1  und  3); 

3.  Kindbettfieber  (Wochenbett-,  Puerperal- 
fieber): Verkehrsbeschränkungen  für  Hebammen  und 
Wochenbettpflegerinnen  (§  14,  Abs.  5),  Desinfektion 
(§  19,  Abs.  1  und  3). 

Ärzte,  sowie  andere  die  Heilkunde  gewerbsmässig 
betreibende  Personen  haben  in  jedem  Falle,  in  welchem 
sie  zur  Behandlung  einer  an  Kindbettfieber  Erkrankten 
zugezogen  werden  unverzüglich  die  bei  derselben  tätige 
oder  tätig  gewesene  Hebamme  zu  benachrichtigen. 

Hebammen  oder  Wochenbettpflegerinnen,  welche 
bei  einer  an  Kindbettfieber  Erkrankten  während  der  Ent- 
bindung oder  im  Wochenbett  tätig  waren,  dürfen  nicht  vor 


Ablauf  von  acht  Tagen  nach  Beendigung  dieser  Tätig- 
keit und  vor  gründlicher  Reinigung  und  Desinfektion 
ihres  Körpers,  ihrer  Wäsche,  Kleidung  und  Instrumente 
nach  Anweisung  des  beamteten  Arztes  eine  andere  Ent- 
bindung oder  Wochenpflege  übernehmen  oder  eine 
Schwangere  innerlich  untersuchen.  Die  Wiederaufnahme 
der  Berufstätigkeit  vor  Ablauf  der  achttägigen  Frist 
ist  jedoch  zulässig,  wenn  der  beamtete  Arzt  dies  für 
unbedenklich  erklärt. 

4.  Körn  erkrank heit  (Granulöse,  Trachom): 
Beobachtung  kranker  und  krankheitsverdächtiger  Per- 
sonen (§  12),  Meldepflicht  (§  13),  Desinfektion  (§  19, 
Abs.   1  und  3); 

5.  Lungen-  und  Kehlkopfs  tuber  kulose- 
Desinfektion  (§  U),  Abs.  1  und  3); 

6.  Rückfallfieber  (Febris  recurrens):  Be- 
obachtung kranker  Personen  (§  12),  Meldepflicht  (§  13) 
Absonderung  kranker  Personen  (§  14,  Abs.  2  und  3) 
Kennzeichnung  der  Wohnungen  und  Häuser  (§  14,  Abs.  4) 
Verkehrsbeschränkungen  für  das  berufsmässige  Pflege- 
personal (§  14,  Abs.  5),  Verbot  oder  Beschränkung  der 
Ansammlung  grösserer  Menschenmengen  (§  15,  Nr.  3) 
Überwachung  der  Schifffahrt  (§  15,  Nr.  4  und  5),  Fem- 
haltung von  dem  Schul-  und  Unterrichtsbesuche  (§  16) 
Räumung  von  Wohnungen  und  Gebäuden  (§  18).  Des- 
infektion (§  19,  Abs.  1  und  3); 

7.  Ruhr,  übertragbarer  (Dysenterie) :  Absonderung 
kranker  Personen  (§  14,  Abs.  2),  Verbot  oder  Beschrän- 
kung der  Ansammlung  grösserer  Menschenmengen  (§  15, 
Nr.  3),  Fernhaltung  von  dem  Schul-  und  Unterrichts- 
besuche (§  16),  Verbot  oder  Beschränkung  der  Benutzung 
von  Wasserversorgungsanlagen  u.  s.  w.  (§  17),  Küumung 
von  Wohnungem  und  Gebäuden  (§  18),  Desinfektion 
(§  19),  Abs.  1  und  3),  Vorsichtsmassregeln  bezüglich 
der  Leichen  (§  21); 

8.  S  c  h  a  r  1  ac  h ;  wie  zu  Nr.  1 ; 

9.  Syphilis,  Tripper  und  Schanker,  bei 
Personen,  welche  gewerbsmässig  Unzucht  treiben;  Beo- 
bachtung kranker  krankheits-  oder  ansteckungsverdäch- 
tiger Personen  (§  12),  x\bsonderung  kranker  Personen 
(§  14,  Absatz  2j; 

10.  Typhus  ( Unterleibstyphus ) :  Beobachtung 
kranker  Personen  (§  12),  Meldepflicht  (§  13),  Absonde- 
rung kranker  Personen  (§  14,  Abs.  2  und  3,  Satz  1) 
Kennzeichnung  der  Wohnungen  und  Häuser  (§  14,  Abs. 
4),  Verkehrsbeschränkungen  für  das  berufsmässige  Pflege- 
personal (§  14,  Abs.  5),  Überwachung  der  gewerbs- 
mässigen Herstellung,  Behandlung  und  Aufbewahrung, 
sowie  des  Vertriebs  von  Gegenständen,  welche  geeignet 
sind,  die  Krankheiten  zu  verbreiten,  nebst  den  zur  Ver- 
hütung der  Verbreitung  der  Krankheiten  erforderlichen 
Massregeln  (§  15,  Nr.  1  und  2),  mit  der  in  Nr.  1  be- 
zeichneten Massgabe,  Verbot  oder  Beschränkung  der 
Ansammlung  grösserer  Menschenmengen  (§  15,  Nr.  3), 
Fernhaltung  von  dem  Schul-  und  Unterrichtsbesuche 
(§  16),  Verbot  oder  Beschränkung  der  Benutzung  von 
Wasserversorgnngsanlagen  u.  s.  w.  (§  17),  Räumung  von 
Wohnungen  und  Gebäuden  (§  18),  Desinfektion  (§  19, 
Abs.  1  und  3),  Vorsichtsmassregeln  bezüglich  der  Leichen 
(8  21); 

11.  Milzbrand:  Überwachung  der  gewerbsmässi- 
gen Herstellung,  Behandlung  und  Aufbewahrung,  sowie 
des  Vertriebs  von  Gegenständen,  welche  geeignet  sind, 
die  Krankheit  zu  verbreiten,  nebst  den  zur  Verhütung 
deh  Verbreitung  der  Krankheiten   erforderlichen  Mass- 
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regeln  (§  15,  Nr.  1  und  2),  mit  der  in  Nr.  1  bezeich- 
neten Massgabe,  Desinfektion  (§  19,  Abs.  1  und  3),  Vor- 
sichtsmassregeln  bezüglich  der  Leichen  (§  21); 

12  Rotz:  Beobachtung  kranker  Personen  (§  12), 
Absonderung  kranker  Personen  (§  14,  Abs.  2  und  3, 
Satz  1),  Desinfektion  (§  19,  Abs.  1  und  3),  Vorsichts- 
massregeln bezüglich  der  Leichen  f§  21); 

13.  Tollwut:  Absonderung  kranker  Personen 
(§  14,  Abs.  2). 

Erkrankungsfälle,  in  welchen  Verdacht  von  Kind- 
bettfieber (Nr.  3),  Rtickfallfieber  (Nr.  6), 
Typhus  (Nr.  10)  und  Rotz  (Nr.  12)  vorliegt,  sind 
bis  zur  Beseitigung  dieses  Verdachtes  wie  die  Krankheit 
selbst  zu  behandeln. 

§  9.  Personen,  welche  an  Körnerkrankheit  leiden, 
können,  wenn  sie  nicht  glaubhaft  nachweisen,  dass  sie 
sich  in  ärztlicher  oder  anderweiter  sachgemässer  Behand- 
lung befinden,  zu  einer  solchen  zwangsweise  angehalten 
werden. 

Bei  Syphilis,  Tripper  und  Schanker  kann  eine 
zwangsweise  Behandlung  der  erkrankten  Personen,  so- 
fern sie  gewerbsmässig  Unzucht  treiben,  angeordnet 
werden,  wenn  dies  zur  wirksamen  Verhütung  der  Aus- 
breitung der  Krankheit  erforderlich  erscheint. 

§  1 0.  Die  Verkehrsbeschränkungen  aus  den  §§  24 
und  25  des  Reichsgesetzes  finden  auf  Körnerkrank- 
heit, Rückfallfieber  und  Typh  us  mit  der  Mass- 
gabe entsprechende  Anwendung,  dass  das  Staatsmini-  ! 
sterium  ermächtigt  ist,  Vorschriften  über  die  zu  treffenden 
Massnahmen  zu  beschliessen  und  zu  bestimmen,  wann 
und  in  welchem  Umfange  dieselben  in  Vollzug  zu 
setzen  sind. 

§  11.  Das  Staatsministerium  ist  ermächtigt,  die 
in  den  §§12  bis  19  und  21  des  Reichsgesetzes  be- 
zeichneten Absperrungs-  und  Aufsichtsmassregeln  für 
einzelne  Teile  oder  den  ganzen  Umfang  der  Monarchie 
ober  die  in  dem  §  8  dieses  Gesetzes  bezeichneten 
Grenzen  hinaus  in  besonderen  Ausnahmefällen  vorüber- 
gehend für  zulässig  zu  erklären  oder  auch  auf  andere 
übertragbare  Krankheiten  auszudehnen,  wenn  und  so 
lange  dieselben  in  epidemischer   Verbeitung  auftreten 

(Schluss  folgt.) 


Berichte  filier  die 
TätiglLeit  der  Gesandheits-Kommissionen. 

F3r  fT«undllehe  Hlttellnogen  besten  D»ok  I    Um  weitere  Berichte,  mOgllohit    i 
durch  BlDModang  einer  Abiohrlft  der  Sitanngtprotokolle  wird  gebeten. 

Altona.     Sitzung   der  Gesundheits-Kommission  am  , 
9.  Februar  1903.    Tagesordnung:  1.  Massnahmen  gegen 
Pocken.     2.  Erlass  einer  Polizei  Verordnung  betreiFend 
das  Betasten  von  Backwaren  abseiten  der  Verkäufer. 
3.  Das  Desinfektion  s  verfahren.  Nach  Eröffnung 
der  Sitzung  durch  den  Vorsitzenden  machte  der  Stadt- 
rat Mitteilung    von   dem   Verlauf  der  in   den    letzten 
Wochen   hier  vorgekommenen  Pockenfälle  und  den 
dagegen  ergriffenen  Massnahmen.     Er  konstatierte,  dass 
von  einer  Epidemie   nicht  im    Entferntesten  die  Rede  i 
sein  könne.    Zuerst  sei   ein   Lederhändler  Hillers   aus  j 
Lockstedt,  der  seit  September  v.  Js.  im  hiesigen  Kranken-  . 
hause   lag,  Ende   Dezember   an   den   Pocken   erkrankt. 
Vermutlich  sei  er  dort  durcli  Besuch,  den  er  empfangen 
habe,  angesteckt  worden.    Nach  ihm  seien  noch  15  Per- 
sonen an  den  Pocken  erkrankt.    Bei  sämtlichen  Pocken- 


kranken sei  der  Infektionsweg  auf  Hillers  zurückzuführen. 
Die  angewendeten  Bekämpfungsmassnahmen,  w^elche  im 
Wesentlichen  darin  bestanden  hätten,  dass  die  erkrank- 
ten Personen  sofort  ins  Krankenhaus  geschafft,  deren 
Wohnungen  und  Betten  pp.  desinfiziert  und  die  mit 
Kranken  irgendwie  in  Berührung  gekommenen  Personen 
wie  diejenigen,  welche  mit  ihnen  in  demselben  Hause 
wohnten,  geimpft  worden  seien,  hätten  den  Erfolg  ge- 
habt, die  Krankheit  auf  ihren  Herd  zu  beschränken. 
Vermutlich  sei  die  Krankheit  hier  aus  England  einge- 
schleppt worden.  Zu  Punkt  II  der  Tagesordnung  verlas 
zunächst  der  Stadtarzt  die  in  Jülich  und  Wiesbaden 
erlassenen  Polizei  Verordnungen  betreffend  das  Betasten 
von  Nahrungsmitteln.  Der  Stadtverordnete 
Knüppel  teilte  mit,  dass  seitens  der  Innungen  eine  Ein- 
wirkung in  der  fraglichen  Richtung  angebahnt  werde. 
Auf  Anregung  des  Vorsitzenden  wurde  mit  Rücksicht 
auf  das  von  Knüppel  in  Aussicht  gestellte  Vorgehen  der 
Innungen  vorläufig  von  der  Stellung  des  Antrages  auf 
Erlass  einer  Polizeiverordnung  oder  einer  Warnung  an 
das  Publikum  Abstand  genommen.  Zu  Punkt  III  be- 
leuchtete der  Stadtarzt  die  Unzulänglichkeit  der  Des- 
infektionsanstalt und  betonte,  dass  diese  den  heutigen 
Ansprüchen  nicht  genüge.  Es  wurde  beschlossen,  beim 
Magistrat  in  Anregung  zu  bringen,  dass  eine  neue 
Desinfektionsanstalt  errichtet  und  das  gesamte 
Desinfektionswesen  unter  einheitliche  Leitung  gestellt 
werde. 

Danzig.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
20.  März  1903.  Anwesend  die  Herren:  Trampe  (Vor- 
sitz), Damus,  Fehlhaber,  Gibsone,  Krupka,  Lietsch,  Dr. 
Li6vin,  Mester,  Mitzlaff,  Münsterberg,  Mix,  Dr.  Petruschky, 
Schrey,  Dr.  Tornwald;  ausserdem:  Kreisarzt  Dr.  Haase, 
Polizeipräsident  Wessel,  Polizeirat  Blasche.  1.  Bildung 
eines  Ortsausschusses  für  die  zu  Pfingsten  in  Danzig 
stattfindende  Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Volk sbä der.  Den  in  dem  Protokoll  vom  7.  Fe- 
bruar 1903  enthaltenen  Vorschlägen  wird  zugestimmt. 
2.  Vortrag  von  Herrn  Dr.  Petruschky  über  Wohnungs- 
Desinfektion.  Der  Vortragende  berichtete  eingehend 
über  die  Ergebnisse  seiner  Rundreise  durch  eine  Reihe 
grösserer  Städte  Deutschlands,  welche  die  Erfahrungen 
feststellen  sollte,  die  man  anderwärts  mit  der  Wohnungs- 
desinfektion mit  Formaldehyd  gemacht  hat.  Er  fasst 
seine  Ausführungen  in  folgende  Sätze  zusammen :  I.  Die 
Desinfektion  mittels  feuchter  Formaldehyd-Dämpfe  ist 
zweckmässig  für  Wohnungen,  welche  a.  hinreichend  gas- 
dicht gemacht  werden  können,  b.  keine  dicken  Schmutz- 
schichten enthalten,  c.  nicht  die  einzigen  Unterkunfts- 
räume der  Bewohner  sind.  2.  In  den  mit  Formaldehyd 
zu  desinfizierenden  Zimmern  dürfen  nur  so  viele  Kleider, 
Decken  etc.  aufgehängt  werden,  als  ohne  gegenseitige 
Berührung  aufzuhängen  sind.  Alle  übrigen  Sachen 
(namentlich  infizierte  Betten)  sind  aus  der  Wohnung 
zu  schaffen  und  entweder  im  strömenden  Dampf 
oder  in  besonderen  Formaldehyd-Kammern  zu  desinfi- 
zieren. 3.  Unterschiede  nach  Krankheitsgruppen  zu 
machen  ist  nicht  empfehlenswert.  Bei  der  sich  an  den 
Vortrag  anschliessenden  Diskussion  wird  die  Frage  auf- 
geworfen, ob  die  jetzige  polizeimässige  Regelung  der 
Desinfektion  nach  ansteckenden  Krankheiten  ausreichend 
sei.  Zur  Zeit  besteht  weder  eine  generelle  Verpflichtung, 
nach  ansteckenden  Krankheiten  desinfizieren  zu  lassen, 
überhaupt,  noch  besteht  ein  Zwang,  die  städtische  Ko- 
lonne dazu  zu  verwenden.     Es   wird  allseitig  für  wün- 
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sehenswert  erachtet,  dass  die  Frage,  ob  nicht  durch 
Erlass  einer  Polizeiverordnung  eine  Besserung  zu  erzielen 
sei,  geprüft  werden  möchte.  Der  Herr  Polizeipräsident 
sagt  zu,  der  Sache  näher  zu  treten. 

Insterburg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  30.  März  1903.  Tagesordnung:  1.  Vorschläge  für 
ärztliche  Besichtigungen.  2.  Anträge  aus  dem  Schosse 
der  Kommission.  Anwesend  die  Herren:  Oberbürger- 
meister Dr.  Kirch  hoff,  Medizinalrat  Dr.  Liedtke,  Sanitäts- 
rat Dr.  Hoffmann,  Dr.  Immel,  Stadtbaumeister  Friedel, 
Kontrolleur  Lenz.  Auf  die  Frage  des  Herrn  Oberbürger- 
meister nach  den  Gesundheits- Verhältnissen  der  Stadt, 
wird  konstatiert,  dass  z.  Z.  ein  Typhusfall  vorgekommen, 
sowie  einige  Diphtheritiserkrankungen  zu  verzeichnen 
sein.  Bezüglich  der  Besichtigungsfrage  wurde  beschlossen, 
am  Dienstag,  den  5.  Mai  Nachmittags  4  Uhr  (Versamm- 
lungsort Rathaus)  eine  Besichtigung  verschiedener  ge- 
werblicher Kinrichtungen  vorzunehmen.  Der  Herr  Ober- 
bürgermeister fragte  an,  ob  es  ausführbar  wäre,  eine 
Tabelle  im  Rathause  auszuhängen,  aus  welcher  festzu- 
stellen ist,  welcher  Arzt  zu  einer  bestimmten  Zeit  zu 
Hause  sei.  Nach  längerer  Debatte  wurde  empfohlen, 
ärztliche  Hilfe  suchende  Personen  an  das  Kreiskranken- 
haus oder  an  das  Garnison-Lazarett  zu  verweisen.  Auf 
die  Anfrage  betr.  des  Spielplatzes  teilte  der  Herr  Ober- 
bürgermeister mit,  dass  der  Magistrat  beschlossen  habe, 
Mk.  150  jährlich  für  diesen  Zweck  zur  Verfügung  zu 
stellen. 

Meiderieh.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
26.  Sept.  1902.  Tagesordnung:  1.  Anlage  eines  Kom- 
munal-F  r  iedhofes  in  Obermeiderich.  2.  Erlass  eines 
Ortsstatuts  und  einer  Polizei- Verordnung  über  die  Rege- 
lung des  Müllabfuhrwesens.  Beschlossen  wurde: 
Zu  1.  Das  Bedürfnis  der  Anlage  eines  Kommunal-Fried- 
hofes  wurde  allseitig  anerkannt.  Die  Kommission  em- 
pfiehlt daher  dringend  den  Ankauf  der  angebotenen 
Grundstücke.  Zu  2.  Es  wurde  noch  das  Gutachten  der 
Finanzkommission  als  erwünscht  bezeichnet. 

Naaen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
10.  Dezbr.  1902.  Tagesordnung:  a.  Badegelegen- 
heit für  die  Arbeiter  der  Zuckerfabrik  hierselbst  wäh- 
rend der  Kampagne,  b.  Grundstücksbesichtigungen.  Be- 
schlossen wurde:  Zu  a.  Beim  Gewerbeinspektor  anzu- 
regen. Zu  b.  Es  soll  zunächst  eine  Revision  der  Höfe 
der  Gastwirtschaften  vorgenommen  werden  und  zwar  im 
Frühjahr. 

Neurode.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
16.  Okt.  1902.  Tagesordnung:  1.  Verlesen  des  letzten 
Sitzungs-Protokolls.  2.  Beschlussfassung  über  Verwer- 
tung der  Vi  eh -Kadaver.  3.  Desgl.  bezüglich  der 
Reinigung  der  K  a  n  ä  1  e  pp.  Beschlossen  wurde :  1.  Das 
letzte  Protokoll  wurde  vorgelesen.  2.  Aus  sanitären 
Gründen  soll  seitens  der  Stadt  zum  Vergraben  von  Vieh- 
Kadavern  ein  eingezäunter  Platz  bereit  gestellt  werden. 
3.  Die  Kanäle  sollen  alle  14  Tage  in  Bezug  auf  Über- 
füllung kontrolliert  und  im  Bedarfsfalle  geräumt  und 
gespült  werden. 

Oranienburg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  17.  Febr.  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Ist  eine 
amtliche  Desinfektion  der  Wohnungen,  in  welcher 
Infektionskranke  sich  befunden  haben,  einzurichten?  2. 
Überwachung  der  Wasserleitung  durch  die  Ge- 
sundheitskommission. 3.  Welche  Massnahmen  sind  er- 
forderlich in  Angelegenheiten  von  Brunnen,  Aborten, 
Ställen  etc.    Beschlossen  wurde:  Zu  1.   Bei  der  Stadt- 


verwaltung die  Bereitstellung  der  Mittel  für  eine  kosten- 
lose .Desinfektion  der  Wohnungen  Armer  zu  beantragen, 
im  Übrigen  gegen  geringe  Tarifgebühr  durch  bestellte 
Organe  die  Desinfektion  durchzuführen.  Zu  2.  Eine 
Revision  des  Werkes  an  Ort  und  Stelle  vorzunehmen. 
Zu  3.  Polizei- Verordnung  über  die  Anlegung  von 
abessinischen  Tiefbrunnen  anzuregen. 

Pless.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
8.  Febr.  1903  mit  der  Tagesordnung:  Kanalisation 
der  Stadt  Pless.  Beschlossen  wurde:  Den  städtischen 
Körperschaften  zu  empfehlen,  ein  generelles  Projekt  an- 
fertigen zu  lassen.  Diese  haben  den  Antrag  bereits  ab- 
gelehnt. 

Blxdorf.  Sitzung  der  städtischen  Gesundheits- 
kommission am  28.  Februar  1903  im  Rathause.  An- 
wesend :  Stadtrat  Dr.  Zimmer,  Vorsitzender,  Stadtbaurat 
Weigand,  Stadtrat  W^einreich,  die  Stadtverordneten 
Wanzlik,  Koye,  Wilschke,  Hesse,  Dr.  Silberstein,  Kreis- 
arzt Dr.  Dietrich.  Entschuldigt  fehlt:  Dr.  Flemming. 
1.  Geschäftliches.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  vom 
Polizei-Präsidenten  die  Anfrage  eingegangen  sej,  ob  be- 
sondere Massregeln  zur  regelmässigen  Abtötung  der 
Ratten  zum  Vermeiden  der  Pestgefahr  für  notwendig 
gehalten  würden.  Er  habe  diese  Anfrage  in  verneinen- 
dem Sinne  beantwortet.  Die  Kommission  erklärt  sich 
nachträglich  hiermit  einverstanden.  Ferner  teilt  der 
Vorsitzende  mit,  dass  der  Magistrat  keine  Veranlassung 
gefunden  habe,  dem  Ansuchen  der  Gesundheitskomniis- 
sion,  eine  nochmalige  kommissarische  Beratung  über  die 
Polizei- Verordnung,  welche  das  Desinfektionswesen  regeln 
soll,  anzuregen.  Des  weiteren  giebt  der  Vorsitzende 
von  folgenden  Angelegenheiten  Kenntnis:  Der  Polizei- 
Präsident  teilt  mit,  dass  er  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
in  der  laufenden  Session  des  Landtages  die  Verabschie- 
dung des  preussischen  x\usführungs-Gesetzes  zum  Reichs- 
seuchengesetze zu  erwarten  steht,  und  die  Frage  dei- 
Desinfektion  bei  ansteckenden  Krankheiten  durch  dieses 
Gesetz  einer  Neuregelung  unterzogen  werden  wird,  von 
dem  Erlasse  einer  Polizeiverordnung  über  das  Desinfek- 
tionswesen vorläufig  Abstand  nimmt.  Die  Anfrage  des 
Magistrats,  ob  „Sanogen"  angeschafft  werden  soll,  hat 
der  Vorsitzende  verneint.  Die  Gesundheitskommission  er- 
klärt sich  damit  einverstanden.  Der  hiesige  Polizei-Prä- 
sident teilt  mit,  dass  der  Polizei-Präsident  von  Berlin  nach 
einem  Berichte  des  Kreisarztes  die  Anschaifung  eines 
zweiten  Desinfektionswagens  für  wünschenswert 
hält.  Der  Vorsitzende  hat  geantwortet,  dass  der  Magistrat 
schon  einen  solchen  Beschluss  gefasst  hat.  Alsdann 
wurde  zur  Sprache  gebracht,  dass  in  verschiedenen  Ge- 
genden der  Stadt  zeitweise  üble,  gesundheits- 
schädliche Gerüche  verbreitet  sind,  welche  wohl 
zumeist  aus  gewerblichen  Anlagen  herstammen.  Solche 
Gerüche  bestehen:  I.  in  der  Gegend  der  Schumannschen 
Gummifabrik.  Berlinerstrasse  98,  2.  in  der  Gegend  der 
Straubschen  Gerberei,  Berlinerstrasse  35  39,  3.  in  der 
Gegend  der  Linoleumfabrik,  Bergstrasse  103/106,  4.  in 
der  Gegend  der  Presshefefabrik,  Delbrinkstrasse  63/05. 
Die  letztgenannten  Gerüche  entstehen  nach  Mitteilungeines 
Mitgliedes  durch  das  Trocknen  von  sclion  in  P'äulnis  über- 
gegangenen angesammelten  Treberrückständen  auf 
dem  Grundstück  der  Pressliefefabrik.  Es  wird  beschlossen, 
die  vorbezeichneten  Anlagen  nacheinander  zu  besichtigen, 
um  die  Ursachen  der  bestehenden  Übelstände  festzustellen 
und  geeignete  Massregeln  zur  Abhülfe  anzuregen.  Zu- 
nächst soll  am  Dienstag  den  10.  März  1903,  nachmittags 
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3  Uhr,  die  Schumannsche  Gummifabrik  und  die  Straub- 
sche  Gerberei  zu  diesem  Zwecke  besucht  werden.  Zum 
Ausweise  ihrer  Eigenschaft  als  Mitglieder  der  Gesund - 
heitskommission  für  Besichtigungen  und  ähnliche  Mass- 
nahmen, die  sie  im  Auftrage  der  Kommission  ausüben, 
empfiehlt  es  sich,  den  Mitgliedern  Erkennungs- 
karten auszustellen.  Der  Magistrat  soll  um  Aus- 
führung im  Sinne  dieses  Beschlusses  ersucht  werden. 
Der  Vorsitzende  verliest  die  Antwort  des  Polizei-Pi'ä- 
sidenten  auf  die  Anfrage  betreffend  den  Erlass  einer 
Polizei- Verordnung  über  Reinlichkeitsmassnahmen  beim 
Verkauf  von  Nahrungsmitteln.  Es  soll  dem  Polizei- 
Präsidenten  hierauf  erwidert  werden,  dass  wir  uns  auf 
die  in  unserem  Schreiben  vom  29.  Dezember  1902  ge- 
machten Vorschläge  beschränken.  Es  wird  der  Entwurf 
zur  Polizei- Verordnung  betreffend  die  Meldepflicht 
der  Kurpfuscher  beim  Kreisarzte  verlesen. 
Die  Gesundheitskommission  beschliesst,  den  Magistrat 
zu  ersuchen,  über  die  geplante  Verordnung  mit  dem 
Polizei-Präsidenten  in  kommissarische  Beratung  zu  treten. 
Femer  wird  dei*  Entwurf  zu  einer  Polizei- Verordnung, 
betreffend  die  Regelung  des  V'erkehrs  mit  Arznei- 
mitteln ausserhalb  der  Apotheken,  verlesen.  Die  Ge- 
sundheitskommission empfiehlt  dem  Magistrat  die  Zu- 
stimmung zu  einer  derartigen  Verordnung  und  stimmt 
auch  dem  Vorschlage  des  Kreisarztes  zu,  dass  die  Re- 
zepte den  Revisoren  zur  Einsichtnahme  vorzulegen 
sind.  Die  Beratung  über  die  Anstellung  von  Desinfek- 
toren wird  vertagt.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  der 
Magistrat  die  Anschaffung  zweier  Desinfektions- 
wagen in  Erwägung  gezogen  habe.  Eine  Kommission 
sei  bereits  in  nähere  Beratungen  eingetreten.  Der  Stell- 
machermeister Däderich,  welcher  hinzugezogen  wurde, 
habe  auf  seine  (des  Vorsitzenden)  Veranlassung  ein  An- 
gebot eingereicht.  Er  fordert  a)  für  einen  zum  Trans- 
port der  infizierten  Sachen  nach  der  Desinfektionsanstalt 
bestimmten  Wagen,  dessen  hinterer  Kasten  2,30  m  lang, 
1,60  m  hoch,  1,40  m  breit  ist,  850  Mark,  b)  für  einen 
kleinen  Möbelwagen  zum  Rücktransport  der  desinfizierten 
Sachen,  der  3,50  m  lang  und  1,65  m  breit  ist  und  eine 
Vorderdeckhöhe  von  1,80  m  hat,  525  Mk.  Die  Gesund- 
heitskommission beschliesst,  den  Magistrat  zu  ersuchen, 
den  Stellmachermeister  Däderich  mit  der  Anfertigung 
eines  Wagens  für  den  Hintransport  der  Sachen  in  Grösse 
der  Berliner  Desinfektionswagen  zu  beauftragen,  nach- 
dem Herr  Däderich  einen  neuen  Kostenanschlag  einge- 
reicht hat.  Im  übrigen  hält  die  Gesundheitskommission 
die  Anschaffung  eines  zweiten  Wagens  für  die  Rück- 
beförderung der  desinfizierten  Sachen  für  notwendig 
und  findet  den  von  Däderich  angebotenen  zweckent- 
sprechend. 

Sagan.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
24.  Okt.  1902.  Tagesordnung:  1.  Antrag  des  Magistrats 
an  die  Polizei  darauf  zu  halten,  dass  die  vielen  noch 
bestehenden  alten  Abortgruben  gemäss  der  Be- 
stimmungen über  die  pneumatische  Räumung  hergestellt 
werden.  Dem  Magistrats- Antrag  wird  dahin  zugestimmt, 
dass  auch  diejenigen  Hausbesitzer,  denen  bisher  Aus- 
stand gewährt  worden  ist,  ihre  Abortgruben  entsprechend 
den  hiesigen  Bestimmungen  herstellen  lassen.  2.  Ist  die 
Pachtung  einer  Badeanstalt  und  eines  Volksbrause- 
bades zweckmässig  ?  Die  Notwendigkeit  für  ein  Brause- 
bad wird  anerkannt;  wegen  Mangels  an  Mitteln  soll 
aber  angeregt  werden,  wenigstens  beim  Bau  des  neuen 
Krankenhauses  Brausebäder  einzurichten.     3.   Die   Be- 


schaffenheit der  Barbierstuben  und  Kontrolle  der- 
selben. Die  Kontrolle,  muss  dem  Publikum  überlassen 
werden.  Besondere  Übelstände  liegen  nicht  vor.  4. 
Untersuchung  der  Bierdruckapparate.  Besondere 
Missstände  haben  sich  nicht  ergeben.  Die  Leitungen 
sind  jedoch  weiter  zu  revidieren  und  die  Wirte  auf  den 
neuen  Apparat,  bei  denen  das  Bierfass  nicht  im  Keller, 
sondern  direkt  im  Ausschank  liegt,  aufmerksam  zu 
machen.  5.  Rattenvertilgung.  Rattenplage  ist 
hierorts  nicht  bekannt  geworden.  6.  Rauchbelästi- 
gungen. Die  Färberei  von  Friske  soll  angehalten 
werden,  Vorkehrungen  zu  trefl^en,  dass  die  Rauchbelästi- 
gung abgestellt  wird.  7.  Werkstätten  der  Fleischer 
und  Wurstmacher.  Die  Kontrolle  soll  weiter  der 
Polizei  überlassen  werden.  —  Eine  Besichtigung  wird 
von  Seiten  des  Herrn  Kreisarztes  unter  Zuziehung  ein- 
zelner Mitglieder  der  Sanitätskommission  oder  des  Ma- 
gistrats erfolgen.  8.  Besichtigung  der  Bäckerei- 
Stuben.  Wie  Punkt  7.  Die  Bäcker  sollen  zum  Aus- 
hang von  Plakaten  in  ihren  Läden  aufgefordert  werden 
„Das  Betasten  der  Backwaren  ist  polizeilich, verboten." 
9.  Wohnungsbesichtigung  auf  ihre  Überfüllung 
hin.  Es  sind  besondere  Übelstände  hier  nicht  hervor- 
getreten. Die  Wohnungsverhältnisse  können  als  befrie- 
digend bezeichnet  werden.  10.  BeschaflFenheit  der  D  u  n  g  - 
gruben  für  tierischen  Dünger.  Kein  Anlass  zu  be- 
sonderen Massnahmen.  Übelstände  sind  nicht  bemerkt 
worden.  11.  Abfuhr  der  Fäkalien.  Desgl.  Die 
Räucherung  mit  Holzkohlen  genügt.  12.  Erscheint  die 
Errichtung  öffentlicher  Bedürfnisanstalten  nötig. 
P]in  Bedürfnis  wird  für  die  Bahnhofstrasse  anerkannt, 
event.  auch  für  den  Nizzaplatz.  13.  Kinderspiel- 
plätze. Bedürfnis  wird  anerkannt.  Es  soll  ein  Sand- 
haufen am  Herzoglichen  Park  angefahren  werden.  In 
Aussicht  soll  der  Platz  an  der  Gymnasialkirche  genommen 
werden.  14.  Die  Platzfrage  für  Schuttablage.  Es 
soll  der  Platz  zwischen  Kaserne  und  Müllerschen  Häusern 
in  Au.ssicht  genommen  werden.  15.  Die  Anlage  des 
Tief  Schachtes  der  Eisenbahn  Verwaltung  am  Lokomotiv- 
schuppen behufs  Ableitung  der  Schmutz  Wässer  des 
Güterbahnhofes  durch  den  Grundwasserstrom  und 
die  Möglichkeit  der  Verseuchung  der  städtischen  Zen- 
tralwasserleitung und  privater  Brunnen.  Die  Kommission 
bezeichnet  das  Vorgehen  der  Eisenbahn-Direktion  als 
durchaus  unzulässig  und  hält  alle  umliegenden  Brunnen 
für  höchst  gefährdet. 

Schwedt.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
15.  Dezember  1902.  Tagesordnung:  1.  Betreffend  die 
Einführung  einer  allgemeinen  obligatorischen  Leichen- 
schau. 2.  Betreffend  Massnahmen  zur  Isolierung 
der  Kranken  beim  Ausbruch  von  Epidemien.  3.  Schreiben 
des  Apothekei-s  Schwieger  betreffend  die  Überlassung 
eines  Rapid-Formalin- Desinfektors  an  die 
Stadtgemeinde  gegen  eine  Entschädigung  von  3  Mk.  pro 
Tag.  Beschlossen  wurde :  Zu  1 .  Herr  Sanitätsrat  Quehl 
wird  ersucht,  sich  zur  Sache  zu  äussern.  Zur  nächsten 
Sitzung  wieder  vorzulegen.  Zu  2.  Es  wird  vorgeschlagen, 
das  Armenhaus  als  Isolierstation  einzurichten.  Zu  3. 
Ehe  ein  Beschluss  gefasst  wird,  soll  mit  Herni  Apo- 
theker Schwieger  noch  weiter  verhandelt  werden. 
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Kleine  Mitteilangen. 


steht  der  Hochw.  Herr  Bischof.    Wie  schon  früher  mitgeteilt,    ist 
das  Münsterfeld  für  den  Ban   der  Anstalt  in  Aussicht  genommen. 


Neue  Krankenhäuser,  Heilstätten,  Sanatorien. 

Yolmarsteiii  i.  Westfalen.  Nachdem  die  Ausschachtungsar- 
beiten begonnen  haben,  wird  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Ostern 
und  Pfingsten  der  Grundstein  zum  neuen  Krüppel  heim  hiersolbst 
gelegt  werden.  Auf  dem  Bauplatze,  welcher  einer  GrOsse  von  fast 
5  Morgen  hat,  und  eine  stundenweite  Fernsicht  in  das  Ruhrtal 
bietet,  soll  sich  ein  Bau  erheben,  der  bei  würdiger  Einfachheit 
doch  allen  Anforderungen  unserer  Zeit  genügt. 

Dresden.  Infolge  der  UberfüUung  des  städtischen  Irren-  und 
Siechenhauses  sieht  sich  die  Stadt  Dresden  genötigt,  an  eine 
abermalige  Erweiterung  dieser  Anstalt  heranzutreten.  Herr  Stadt- 
bezirksarzt Obermedizinalrat  Dr.  Niedner  schlägt  nun  hierzu  vor, 
dass  die  notwendige  VergrOsserung  der  Anstalt  nicht  mehr  auf  dem 
Areal  des  Stadtsiechenhauses  oder  in  dessen  Nähe  bewirkt  wird, 
sondern  in  einer  Gegend,  wo  der  (irund  und  Boilen  nicht  teuer 
ist  und  architektonische  Gesichtspunkte  nicht  daran  hindern,  den 
Bau  der  Gebäude  und  deren  innere  Einrichtung  möglichst  einfach 
uud  ihren  Betrieb  möglichst  billig  zu  gestalten.  Insbesondere 
empfehle  es  sich  dringend,  von  der  Errichtung  hoher  Gebäude  ab- 
zusehen und  lieber  den  vorhandenen  Grundstäcksraum  in  der 
Fläche  auszunutzen.  In  diese  neue  Irren-  und  Siechenanstalt 
werden  alle  chronisch  Geisteskranken  und  alle  Sieche,  die  trans- 
portfähig sind,  überzuführen  sein. 

Elmshorn.  Genehmigt  wurde  das  (lesuch  des  Gesamtarmen- 
verbandes Nienstedten  um  Gewährung  einer  Beihülfe  zu  dem  Bau 
eines  neuen  Krankenhauses  in  lilankenese.  Erforderlich  sind  für 
den  Bau  160000  M,  es  werden  krci.^seitig  45000  M.  ausgekehrt. 

Fulda.  Die  Gründung  einer  Idiotenanstalt  in  Fulda  ist  nun- 
mehr endgiltig    beschlossen  wurden.    An  der  Spitze  des  Komitees 


Neue  Badeaniagen. 

Markireb.  Für  den  Weiterbau  des  Volksbades,  an  dem  die 
Arbeiten  seit  einiger  Zeit  eingestellt  waren,  sah  sich  die  Bade- 
kommission genötigt,  mit  einem  Antrag  um  Bewilligung  eines 
Nachtragskredits  von  80000  M.  vor  das  Plenum  zu  treten.  Nach 
einer  längeren  Debatte  wurde  der  Kredit  bewilligt,  sodass  der  Volks- 
badneubau bis  zur  betriebfähigen  Fertigstellung  die  Stadt  nunmehr 
auf  rund  230  000  M.  zu  stehen  kommt,  ausschliesslich  des  Terrains. 

Mttnehen.  Das  Männer-Freibad  soll  vergrössert  werden,  damit 
den  Badegästen  auch  Gelegenheit  gegeben  werden  kann,  ihren 
Körper  beliebig  lang  dem  Lichte  bezw.  den  Sonnenstrahlen  aus- 
zusetzen. 

Zabrze.  Die  Donnermarck hatte  wird  die  Zahl  ihrer  mannig- 
fachen Wohlfahrtseinrichtungen  durch  den  Bau  eines  Schwinun- 
bassins  für  die  Beamten  des  Werkes  weiter  vergrössem.  Mit  dem 
Bau  dieser  Wohlfahrtseinrichtung  soll  schon  in  den  nächsten 
Tagen  begonnen  werden. 

Bonn.  Mit  dem  Bau  einer  neuen  städtischen  Badeanstalt 
wird  demnächst  begonnen  werden.  Die  Anstalt  wird  der  Neuzeit 
entsprechend  ausgeführt  und  mit  allen  technischen  Fortschritten 
ausgestattet  Sie  besteht  in  der  Hauptsache  aus  je  einer  Schwimm- 
halle ftlr  Damen  und  Herren,  einer  Anzahl  Brausebäder,  ferner  aus 
Wannenbäder,  deren  für  jedes  Geschlecht  16  hergesteltt  werden, 
sowie  einem  römischirischen  Bad,  den  Nebenanlagen  und  einem 
Kesselhaus.    Als  Bauzeit  sind  2  Jahre  in  Aussicht  genommen. 

CaxhaTeu.  Die  Badekommission  ühertrug  der  hiesigen  Firma 
Polack  und  Diederich  die  Neubauten  für  die  Seebadeanstalt  auf  Grund 
des  Submissionsausschreibens  fElr  den  geforderten  Preis  von  10176  M. 

Sehneeberg  in  Sachsen.  Eine  der  Stiftungen  der  Familie  des 
verstorbenen  Herrn  Kommerzienrats  Dr.  Geitner  besteht  in  60000  M. 
zur  Errichtung  eines  städtischen  Bades. 


Neue  Gasanetalten. 

Frankfürt  a.  M.  In  der  Gemarkung  Heddernheim  hat.  die 
Stadt  Frankfurt  kürzlich  Ackergelände  angekauft,  um  dort  eine 
städtische  Gasfabrik  und  ein  neues  städtisches  Wasserwerk  zu  er- 
richten. Die  Stadt  beabsichtigt,  von  dort  aus  nicht  nur  Heddern- 
heim, sondern  auch  die  umliegenden  Orte  mit  Wasser  und  Gas  zu 
versorgen.  Da  eine  Eingemeindung  der  Orte  nur  eine  Frage  der 
Zeit  ist,  will  die  Stadt  jedenfalls  vorbeugen,  dass  ein  Privatunter- 
nehmer die  Sache  in  die  Hand  ninunt. 

Kirehbain  i.  L.  Mit  regem  Eifer  geht  es  jetzt  an  den  Hau 
einer  Gasanstalt.  Die  Stadt  will  zu  dem  Bau  130  000  Mk.  aus  der 
städtischen  Sparkasse  aufnehmen,  und  die  Berlin-Anhalter  Gasge- 
sellschaft  will  sich  verpflichten,  diese  Summe  mit  3Vi"/o  zu  ver- 
zinsen und  dabei  noch  l^'s^/o  Amortisation  gew^ähren. 

Beppen.  Mit  dem  Bau  unserer  Gasanstalt  wird  in  aller- 
nächster Zeit  vorgegangen  werden. 

Bremen.  Der  Magistrat  von  Diepholz  hat  mit  der  Firma 
Franke-Bremen  den  Vertrag  über  Einrichtung  eines  Gaswerkes  ab- 
geschlossen. 

FUrstenberg  a.  d.  Oder.  Hier  soll  von  der  Anhaltischen- 
Maschinen-Aktien-Gesellschaft  mit  dem  Ban  einer  Gasanstalt  be- 
gonnen werden. 


Neue  Schlachthäuser. 

Lndwlgshafen.  Man  hat  sich  entschlossen,  ein  neues  Schlacht- 
haus zu  erbauen.  Bei  der  W^ahl  des  Bauplatzes  musste  ein  solcher 
Platz  in  Betracht  kommen,  der  von  den  4  Stadtteilen  leicht  zu 
erreichen  ist  und  das  sei  der  gewählte  grosse  Platz  im  langen 
Kust.  Der  Schlachthof  würde  durch  Schienengeleis  verbunden, 
was  bei  dem  bisherigen  Schlachthof  als  eine  grosse  Lücke  em- 
pfunden wurde.  Durch  Herrn  Stadtbaurat  Uhlmann  aus  Mannheim, 
der  als  Spezialist  in  Schlachthausfragen  gelte,  habe  man  einen 
Plan  ausarbeiten  lassen,  an  dem  des  Kostenpunkts  wegen  ver- 
schiedene Kürzungen  vorgenommen  wurden,  so  dass  sich  nun  die 
Bausumme  auf  1  400  000  Mk.  ermässigen  würde.  Das  Projekt  wird 
einstimmig  angenommen. 

Wunen.  Die  Vorarbeiten  zur  Erbauung  eines  Schlachthofes 
in  unserer  Stadt  haben  begonnen.  Als  Bauplatz  ist  das  an  der 
Leipzig-Dresdener-Eisenbahn  gelegene  städtische  Areal  gewählt 
worden.  Der  Bau  soll  bereits  im  nächsten  Jahre  ausgeführt 
werden. 

Weimar.  Die  Anlage  einer  Kühlanlage  im  Schlachthof  mit 
einem  Kostenaufwand  von  *200  000  Mk.  wurde  in  der  letzten  Ge- 
meinderatssitzung genehmigt.  Diese  Summe  sowie  60  000  Mk.,  die 
für  verschiedene  andere  Erweiterungs-  und  Verbesseningsbauten  auf 
dem  Schlachthofe  erforderlich  sind,  werden  aus  Anleihemitteln  be- 
stritten werden. 

Neuss.  Die  Stadtverordnetenversammlung  beschloss  in  ihrer 
Sitzung  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  2  300  000  Mk.  bei  der 
Preusischen  Pfandbriefbank  in  Berlin  zum  Zinsfuss  von  3,6  Prozent. 
Die  Anleihe  soll  dienen  zur  Zusanmienlegung  älterer  Anleihen, 
zum  Bau  eines  neuen  Schlachthauses  (400  000  Mk.)  und  einer  Ring- 
bahn, die  die  meisten  industriellen  Anlagen  und  den  Hafen  an  den 
Güterbahnhof  anschliessen  soll  (700  000  Mk. 

Zerbst.  In  der  Sitzung  des  Gemeinderats  wurde  nach  einem 
längeren  Referat  des  Stadtbaumeisters  Schmidt  die  von  ihm  ent- 
worfene und  des  näheren  begründete  Grundrissdisposition  für  das 
an  der  Käsperstrasse  zu  erbauende  ölfentliche  Schlachthaus  ge- 
nehmigt, so  dass  nunmehr  unverzüglich  mit  der  Anfertigung  des 
Spezialprojektes  begonnen  werden  kann. 
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TOD  Dr.  Effier,  städt.  Ziehktnilentnt. 

Meine  Damen  und  Herren! 
Im  Beginn  eines  neuen  Jahrhundert«  der  Mensch- 
heiLsgesdiichte  liegt  es  unwillkärlich  jedem  denkenden 
Ui'ii^he»  nahe.  Hückblick  und  Ausblick  zu  halten.  An 
«ner  solchen  Zeitgrenze  fühlt  er  das  Bedürfnis,  in  die 
Vergangenheit  mit  prüfendem  Blick  znruckzuschauen,  und 
.'»die  Kraft  zu  sammeln,  um  den  Anforderungen  der  Zu- 
kunft genügen  zu  kiinnen.  An  seinem  geistigen  Auge  Ifisst 
er  die  Ereignisse  vorüberziehen,  und  vergegenwärtigt  sich, 
welche  Anfönge  noch  weiter  auszubauen  oder  zu  vollenden 
sfin  möchten.  Auch  wir  tun  gut,  im  Beginne  des 
2<i  .lahrhunderts  eine  Rückschau  in  der  ^^'eise  vorzu- 
nebraen,  daas  wir  uns  die  P>age  vorlegen,  welche  Arbeit 
Qiis  das  10.  Jahrhundert  noch  unerledigt  zurückgelassen 
bat,  und  was  wir  zu  tun  haben,  um  diese  .\rbeit  zum 
Wohle  kommender  Geschlechter  fortzusetzen  und  wenn 
mriplich,  zu  gedeihlichem  Ende  zu  führen.  —  (jegen  Ende 
(I«!  vorigen  Sükuluras  bemerkte  man  ein  allmählich  be- 
trinnendes  und  immer  stärker  wachsendes  Intere.^se  für 
alles,  was  man  mit  dem  Worte  „sozial"  zu  bezeichnen 
|>flpgt.  Man  begann  Einrichtungen  zu  schaffen,  welche 
den  minder  bemittelten  Ständen  oder  besonders  ge- 
fährdeten Volks-  oder  Altersklassen  zu  gute  kommen 
sollten.  Auch  frohere  Zeiten  sind  in  der  Schaffung  von 
Wohlfahrtseinrichtungen  nicht  untätig  gewesen.  Aber 
diese  entstammten  immer  nur  dem  guten  Herzen  einiger 
weniger  weitscliauender  Bürger,  Jetzt  ist  darin  ein 
Wandel  eingetreten.  Soziale  Fürsorge  ist  heutzutage 
nichts  Freiwilliges  mehr  und  ist  nicht  mehr  dem 
Einzelnen  nach  Gutdünken  überlassen.  Sie  ist  vielmehr 
zu  einer  Pflicht  geworden,  deren  der  Staat  und  andere 
Gemeinschaften  sich  nicht  mehr  begeben  können.  Die 
frühere  Liebestätigkeit  wandelte  sich  in  soziale  Arbeit 
um,  und  an  Stelle  der  Wohltätigkeit  tritt  mehr  und  mehr 
die  soziale  Pflichterfüllung.     Auch  auf  dem  Gebiete  der 


Medizin  erwachte  ein  neuer  Geist.  Man  wartete  nicht 
mehr,  bis  eine  Kranklieit  ausgebrochen  war,  um  sie  mit 
mehr  oder  weniger  Erfolg  zu  bekämpfen,  sondeni  suchte 
vor  allen  Dingen  vorzubeugen  und  zu  verhüten.  Und 
jene  sozialen  Bestrebungen  vereinigten  sich  mit  der  neu 
geschaffenen  Hygiene  auf  dem  Gebiete  der  sozialen 
Hygiene  zu  einem  einzigen  Ganzen.  Nunmehr  wurden 
Lungenheilstätten  gegründet,  um  die  Arbeiterkrankheit, 
die  Tuberkulose,  womöglich  im  Keime  zu  ersticken. 
Kanalisation  und  Wasserleitung  wurden  eingerichtet,  um 
Tj-phus  und  Cholera  einzudämmen;  für  gesundlieits- 
gefäbrliche  Betriebe  wurden  besondere  Von-fchriften  er- 
lassen ;  für  Säuglinge  wurde  eine  eigene  Fürsorge  ge- 
schaffen und  vieles  andere  mehr. 

Auf  diesen  Fundamenten  wird  unser  Jahrhundert 
weiter  zu  bauen  haben.  St«in  auf  Stein  wird  es  rastlos 
auftürmen  müssen,  um  den  sozialen  Bau  zu  vollenden. 
Das  ist  die  Arbeit,  die  es  vom  19.  Jahrhundert  über- 
nommen hat.  Und  Pflicht  aller  derer,  die  ihre  Zeit 
verstehen,  ist  es,  an  diesem  Werke  mitzuhelfen,  damit 
unsere  Zeit  von  unseren  Nachkommen  einst  mit  dem 
Namen  de.s  sozialen  Jahrhunderts  geehrt  werde. 

Wenn  ich  diese  allgemeinen  Betrachtungen  einem 
Vortrage  über  ein  so  spezielieji  Thema,  wie  es  uns  heut 
beschäftigen  soll,  vorausschicke,  so  geschieht  das,  weil 
jedes  noch  so  kleine  Einzelgebiet  der  sozialen  Fürsorge 
nur  dann  richtig  erfasst  werden  kann,  wenn  man  es  von 
einem  umfassenden  Standpunkt  aus  betrachtet,  und  weil 
ein  Wirken  auf  einem  solchen  Gebiete  nur  dann  möglich 
ist,  wenn  man  es  nicht  für  sich  allein,  sondern  in  dem 
:  Gedanken  an  seinen  Zusammenhang  mit  anderen  Be- 
'  strebungen  gleichen  Zieles  bearbeitet.  So  ist  auch  die 
hier  im  Jahre  1902  geschaifene  neue  Organisation  der 
Zielikinderfürsorge  nur  ein  Glied  in  der  Kette  sozialer 
Fürsorge.  Die  Zeit  ist  vorüber,  in  der  dem  einen  gut- 
herzigen Menschen  dieser,  und  einem  anderen  jener 
schöne  Gedanke  einfiel,  und  jeder  für  sich  seinen  be- 
sonderen Weg  ging,  ohne  Kenntnis  des  anderen  und 
ohne  Zusammenhang  mit  ihm.  Vielmehr  muss  jede 
'  Wohlfahrtseinrichtung  von  einem  höheren  Gesichtspunkte 
ausgehen.  Und  alle  die  einzelnen  Bausteine  des  all- 
gemeinen Wohlfahrtsbaues  müssen  zu  einander  passen 
und  sich  aneinander  schliessen. 

Die  Fürsorge  für  die  Ziehkinder  ist  schon  seit  sehr 
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langer  Zeit  als  dringende  Notwendigkeit  erkannt  worden. 
Diese  hilflosesten  und  allen  schädlichen  Einflüssen  am 
meisten  ausgesetzten  Wesen,  von  der  eigenen  Mutter  oft 
nicht  geliebt,  und  als  lästige  Bürde  betrachtet,  vom 
Vater  meist  vernachlässigt,  von  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft im  allgemeinen  noch  heut  missachtet  und  zurück- 
gesetzt, riefen  in  stummer  Klage  alle  Menschenfi  eunde 
zur  Hilfe  auf.  Ihre  Sterblichkeit  im  frühesten  Alter 
war  von  jeher  die  grösste  aller  Altersklassen.  Und  von 
den  Überlebenden  bevölkerte  ein  grosser  Teil  die  Ge- 
fängnisse und  Zuchthäuser.  Es  hat  jedoch  trotz  allge- 
meiner Kenntnis  dieser  Übelstände  lange  Zeit  an  wirk- 
samer Hilfeleistung  gefehlt.  Mancherlei  Bedenken  und 
Vorurteile  sind  daran  schuld,  die  zum  Teil  auch  jetzt 
noch  hie  und  da  vorhanden  sind.  So  mancher  betrachtet 
ein  uneheliches  Kind  von  vornherein  als  einen  Krüppel, 
dem  besser  wäre,  er  wäre  nie  zur  Welt  gekommen,  den 
am  Leben  zu  erhalten,  aber  kaum  der  Mühe  lohne. 
Dieser  Auffassung  steht  die  Tatsache  zur  Seite,  dass  im 
Durchschnitt  uneheliche  Kinder  bei  der  Geburt  schwächer 
sind  als  eheliche,  ja  dass  von  ihnen  ein  nicht  kleiner 
Teil  schon  in  den  ersten  Tagen  an  Lebensschwäche  zu 
Grunde  geht.  Wenn  man  jedoch  nach  den  Gründen  für 
die  angeführte  Tatsache  sucht,  so  giebt  es  durchaus  kein 
Gesetz,  nach  dem  uneheliche  Kinder  von  vornherein 
schwach  sein  müssen.  Vielmehr  ist  ihr  körperliches 
Elend  dadurch  veranlasst,  dass  ihre  Mütter  gewöhnlich 
unter  den  schwierigsten  und  jämmerlichsten  Verhält- 
nissen die  letzte  Zeit  vor  der  Entbindung  zubringen 
müssen.  Hier  heisst  es  also  helfend  eingreifen.  Man 
hat  gesunde  Kinder,  wenn  gesunde  Mütter  vorhanden 
sind.  So  ist  denn  schon  oftmals  die  Sorge  für  die 
werdenden  Mütter  Gegenstand  der  Erwägung  bei  Ärzten 
und  Volkswirten  gewesen,  und  es  scheint  die  Zeit  nicht 
mehr  fern  zu  sein,  wo  auch  in  dieser  Beziehung  Wandel 
geschaffen  wird.  Wenn  aber  ein  uneheliches  Kind 
wirklich  krank  oder  schwach  ist,  wer  wollte  sich  ver- 
messen, es  für  todesreif  zu  erklären?  Niemand  ist  so 
weise,  um  mit  Sicherheit  auch  bei  dem  schwächsten 
Kinde  genau  vorhersagen  zu  können,  ob  es  im  späteren 
Alter  hinsiechen  oder  zu  einem  kräftigen  Menschen 
heranwachsen  wird.  Man  hat  also  keinerlei  Recht 
einem  jungen  Wesen  schon  im  Beginne  seines  Daseins 
das  einzige  Gut,  und  das  kostbarste  Gut,  das  es  besitzt, 
das  Leben,  absprechen  zu  wollen.  Von  anderer  Seite 
hört  man  oft  den  Einwurf:  Wenn  man  für  uneheliche 
Kinder  etwas  tut,  so  unterstützt  man  damit  die  Unsitt- 
lichkeit.  Dieser  Einwurf  entstammt  einer  durchaus 
mangelhaften  Kenntnis  der  Verhältnisse  und  führt  in 
seiner  Konsequenz  zu  höchst  bedenklichen  Folgen.  Die 
Zahl  der  unehelichen  Kinder  richtet  sich  nämlich,  wie 
von  Nationalökonomen  nachgewiesen  ist,  nach  einer 
Reihe  von  Faktoren,  die  alle  zusammen  bestimmend 
sind.  Wirtschaftliche  Not  und  Unmöglichkeit  der  Heirat 
spielen  dabei  die  Hauptrolle,  weiterhin  die  oft  vor- 
handene, weniger  unsittliche,  als  beinahe  naive  Auf- 
fassung im  Verkehr  der  Geschlechter  in  den  unteren 
Volksklassen,  welche  sich  mit  der  im  Mittelalter  herr- 
schenden, wo  Kirche  oder  Standesamt  bei  Schliessung 
einer  Ehe  überhaupt  nicht  beteiligt  waren,  noch  oft 
völlig  deckt.  Wer  die  Anschauungen  der  sogenannten 
„unteren"  Volksklassen  kennt,  wird  oft  finden,  dass 
ein  uneheliches  Kind,  dessen  Vater  und  Mutter  dieser 
Klasse  angehören,  durchaus  nicht  immer  einem  Verhält- 
nisse entsprungen  sein  muss,  das  die  „höheren"  Klassen 


unsittlich  nennen,  dass  dagegen  die  Söhne  dieser 
Klasse  oft  sehr  viel  mehr  zur  ünsittlichkeit  beitragen, 
als  ein  Arbeiter  und  eine  Arbeiterin,  welche  in  wilder 
Ehe  leben.  Wer  aber  wirklich  meint,  dadurch  die  ün- 
sittlichkeit zu  bekämpfen,  dass  er  z.  B.  einer  in  Not 
lebenden  Mutter  eines  unehelichen  Kindes  die  Hilfe  ver- 
sagt, der  verfehlt  vollständig  seine  Absicht  und  trifft 
nicht  das  Ziel,  das  er  sich  gesteckt  hat.  Er  schädigt 
nämlich  nicht  die  vielleicht  schuldige  Mutter,  sondern 
das  gänzlich  unschuldige  Kind.  Die  erwachsene  Mutter 
kann  Elend  und  Entbehrung  ertragen  —  ist  sie  doch 
oft  schon  daran  gewöhnt  —  nicht  aber  das  hilflose 
Wesen,  das  ihrem  Schoss  entsprang.  Also  auch  der  letzt- 
erwähnte Einwurf  ist  nicht  haltbar  und  führt  unter 
Umständen  zum  Siechtum,  vielleicht  zum  Tode  eines 
Kindes.  Wer  aber  wollte,  wenn  er  ernstlich  über  die 
möglichen  Folgen  seines  Verhaltens  nachgedacht  hat, 
noch  eine  solche  Schuld  auf  sich  laden  ?  Wer  ernstlich 
an  die  Bekämpfung  der  Ünsittlichkeit  herangehen  will, 
der  muss  auf  Grund  genauer  Kenntnis  ihrer  Ursachen 
wirklich  geeignete  Mittel  wählen.  Es  ist  dagegen  ein 
fruchtloses  und  häufig  sogar  schädliches  Unternehmen, 
durch  Versagen  einer  Unterstützung  an  eine  uneheliche 
Mutter  die  Sittlichkeit  heben  zu  wollen. 

Eine  Reihe  von  wohldenkenden  Frauen  und  Männern 
hat  sich  nun  —  zu  ihrer  Ehre  sei  es  gesagt  —  niemals 
von  den  angeführten  Einwürfen  betören  lassen.  Es 
sind  wahrhafte  Menschenfreunde  überall  gewesen,  die 
aller  Vorurteile  ungeachtet,  sich  der  Not  der  Ziehkinder 
annahmen,  und  es  versuchten,  sie  zu  gesunden  und  wahr- 
haften Menschen  heranzuziehen  und  dem  Siechtum  und 
der  Verwahrlosung  entgegen  zu  wirken.  Sie  erkannten 
auch,  dass  es  klug  sei,  statt  Krankenhäuser  und  Ge- 
fängnisse mit  den  unehelichen  Kindern  zu  füllen  und 
dafür  grosse  Summen  auszugeben,  mit  geringeren  Mitteln 
brauchbare  Menschen  aus  den  unehelichen  Kindern  zu 
machen. 

Auch  Danzig  hat  in  dieser  Beziehung  anderen 
Städten  nicht  nachgestanden.  Hier  hat  bereits  vor  dem 
Jahre  1880  der  sog.  MüUersche  Kinderhalteverein  be- 
standen. W^ann  er  gegründet  wurde,  ist  mir  nicht  be- 
kannt. Im  Jahre  1880  wurde  der  Verein  reorganisiert. 
Eine  Anzahl  von  Damen  erklärte  sich  freiwillig  zur 
Beaufsichtigung  der  Haltekinder  bereit.  Der  Verein 
arbeitete  zunächst  mit  geringer  Mitgliederzahl  und  kleinen 
Mitteln.  Aber  er  arbeitete.  Ungeeignete  Haltefrauen 
wurden  mit  Hilfe  der  Polizeidirektion  ausgeschieden. 
Für  arme  Kinder  wurden  Mittel  zur  Unterstützung  be- 
willigt, Wäschestücke  geliefert,  kurzum  eine  Tätigkeit 
geleistet,  die  den  vorhandenen  Kräften  angemessen 
war.  Aus  den  Protokollen  des  Jahres  1892  ersehe  ich, 
dass  die  Mittel  zur  Hilf eleistung  schon  bedeutend  grössere 
geworden  waren,  und  man  machte  später  angesichts  der 
stets  wachsenden  Teilnahme  an  den  Bestrebungen  des 
Vereins  sogar  den  Versuch,  eine  sog.  Krippe  auf  Lang- 
garten zu  errichten  und  zu  halten.  Der  Versuch  ist 
leider  gescheitert.  Aber  doch  nicht,  ohne  eine  gute 
Folge  gezeitigt  zu  haben.  Das  Luisenheim  in  Schidlitz, 
welches  etwa  30  Kinder  dauernd  aufnimmt,  hat  aus 
dieser  Krippe  seinen  Anfang  genommen  und  stiftet  noch 
heut  reichen  Segen.  Der  Kinderhalteverein  aber  ging 
an  dem  Misserfolge  nicht  zu  Grunde.  Unter  geeigneter 
Leitung  nahm  er  seine  barmherzige  Tätigkeit  wieder 
auf  und  hat  bis  zum  Jahre  1902  gewirkt.  Der  Verein 
gewann  einen  ärztlichen  Berater,  welcher  den  Aufsichts- 
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damen  belehrende  Vorträge  hielt,  er  gab  Prämien  an 
besonders  geeignete  Haltefrauen,  und  griff  auch  weiter- 
hin überall  da  helfend  ein,  wo  es  nötig  schien.  Und 
nicht  rühmend  genug  kann  man  der  Damen  gedenken, 
welche  aus  freien  Stücken  sich  der  Haltekinder  an- 
nahmen und  ihnen  viel  Zeit  und  Mühe  geopfert  haben. 

Wenn  ich  kurz  die  Hilfe  kennzeichnen  soll,  wie  sie 
bis  zu  Beginn  des  vorigen  Jahres  für  die  Ziehkinder 
hier  geleistet  wurde,  so  bestand  sie  in  Folgendem:  Der 
Kinderhalteverein  beaufsichtigte  die  Pflegestellen  und 
trat  mit  Unterstützungen  für  die  Ziehkinder  ein.  Die 
öffentliche  und  private  Armenpflege  sorgte  ausserdem  füi 
Milch  bei  Bedürftigkeit  der  Kinder.  Und  was  sach- 
gemässe  Anleitung  zur  Kinderernährung  und  Kinder- 
pflege betraf,  so  hatte  die  westpreussische  Ärztekammer 
darüber  eine  Veröffentlichung  veranstaltet,  welche  auf 
dem  Standesamt  ausgehändigt  wurde. 

Diese  ganze  Mühewaltung  im  Interesse  der  Zieh- 
linder verdient  ungeteilte  Anerkennung.  So  manches 
fliehende  Kindesleben  ist  zweifellos  gerettet,  manche 
falsche  Massregel  bekämpft,  und  viel  Gutes  geschaffen 
worden. 

Aber  jede  freiwillige  Organisation  hat  ihre  Mängel, 
die  in  dem  System  an  sich  begründet  sind,  und  nicht 
dem  einzelnen  Mitgliede  derselben  zur  Last  fallen.  So 
auch  die  der  Kinderhaltevereine.  Die  Aufsichtsdamen 
haben  neben  ihrer  Aufsichtstätigkeit  noch  anderes,  viel- 
leicht wichtigeres  zu  tun.  Werden  sie  krank,  so  ist 
schwer  Ersatz  da.  Im  Sommer,  in  der  Zeit  der  Brech- 
durchfälle, werden  viele  ihre  Tätigkeit  einstellen,  weil 
sie  Erholung  durch  eine  Reise  suchen  müssen.  Dann 
aber  fehlt  der  ganzen  Organisation  der  sachverständige 
Ai7t,  insofern,  als  ein  solcher  unbedingt  zur  Überwachung 
der  Pflegestellen  und  des  Gedeihens  der  Kinder  vor- 
handen sein  muss. 

In  Erkenntnis  dieser  Mängel  entschloss  sich  die 
Stadt  Danzig  im  Jahre  1902  in  Anlehnung  an  das 
sog.  Leipziger  Sj^stem,  das  seinen  Ursprung  Herrn 
Dr.  Taube  in  Leipzig  verdankt,  eine  besondere,  dem 
Armenamt  unterstellte  Ziehkinderorganisation  zu  schaffen. 
Die  Stadt  folgte  darin  dem  Beispiel  anderer  Städte,  wie 
Leipzig,  Halle,  Dresden,  Berlin,  Kiel  u.  a. 

Die  in  Danzig  eingeführte  Beaufsichtigung  der  Zieh- 
kinder weicht  in  einzelnen  Punkten  von  der  in  den  ge- 
nannten Städten  geübten  ab.  Ich  kann  daher  nicht 
umhin,  sie  Ihnen  besonders  zu  schildern*). 

Die  wichtigsten  Gesichtspunkte,  von  denen  man  hier 
auszugehen  für  nötig  hielt,  sind :  dauernde,  nie  unter- 
brochene Kontrolle  der  Ziehkinder  und  sachverständige  Be- 
aufsichtigung. Eine  nieversagende  Kontrolle  ist  nur 
durch  die  Heranziehung  von  Hilfskräften  zu  erreichen, 
welche  von  der  Stadt  fest  angestellt  und  besoldet  werden. 
Eine  sachverständige  Beaufsichtigung  anderer- 
seits ist  nur  dann  zu  erzielen,  wenn  sie  von  ausge- 
bildeten Helferinnen  geübt  wird,  die  ihrerseits  wieder 
einem  die  Oberaufsicht  führenden  Ziehkinderarzte  unter- 
stellt sind.  Der  Letztere  muss  fernerhin  in  die  Lage 
vei-setzt  werden,  sich  stets  über  die  Tätigkeit  der  Hel- 
ferinnen orientieren  und  so  oft  als  möglich  durch  eigenen 
Augenschein  die  Pflegestellen  der  Kinder  sowie  ihren 
Gesundheitszustand  prüfen  zu  können.  Diese  Erwägungen 
haben  zu  folgendem  Ausbau  der  Ziehkinderpflege  ge- 
führt:  Sämtliche  Ziehkinder   bis  zum  Alter   von   zwei 

1)  Vgl.  auch  „Gesundheit"  1902  Nr.  12  p.  301. 


Jahren  werden  von  Arzt  und  Helferinnen  beaufsichtigt. 
Unter  Ziehkindern  sind  zu  verstehen  1)  die  Kommunal- 
pflegekinder —  tür  welche  ein  Generalvormund  bestellt 
ist  —  2)  diejenigen  ehelichen  Kinder,  welche  aus  irgend 
einem  Grunde  in  Haltepflege  gegeben  sind  und  3)  alle 
unehelichen  Kinder,  mögen  sie  sich  in  unentgeltlicher 
Pflege  bei  der  Mutter  oder  Verwandten  oder  aber  in 
entgeltlicher  Pflege  bei  einer  Haltefrau  befinden.  Es 
wäre  vielleicht  wünschenswert.,  dass,  wie  in  anderen 
Städten,  so  auch  bei  uns,  die  Ziehkinder  bis  zum  Eintritt 
in  die  Schule,  wo  dann  der  Schularzt  in  seine  Funk- 
tionen tritt,  vom  Ziehkinderarzte  und  besoldeten  Hel- 
ferinnen beaufsichtigt  würden.  Aus  den  vorhin  er- 
wähnten Gründen  ist  eben  eine  festgefügte  Organisation 
der  freiwilligen  Hilfeleistung  stets  überlegen,  und  sach- 
verständige gesundheitliche  Fürsorge  ist  auch  nach  dem 
zweiten  Lebensjahre  bei  Ziehkindern  unentbehrlich. 
Vielleicht  wird  die  Zukunft  eine  solche  Erweiterung  der 
Tätigkeit  der  Ziehkinderorganisation  noch  herbeiführen. 
—  Die  Ziehkinder  werden  den  Helferinnen  in  ver- 
schiedener Art  bekannt  gegeben.  Vom  hiesigen  Heb- 
ammenlehrinstitut  werden  sofort,  wenn  die  Mütter  die  An- 
stalt verlassen,  in  dankenswerter  Weise  die  angegebenen 
Wohnungen  derselben  resp.  ihrer  Kinder  gemeldet.  Das 
Standesamt  gibt  die  Anmeldung  unehelicher  Geburten 
ebenfalls  mit  Namen  und  Adresse  an  das  Armenamt 
weiter,  durch  welches  dann  die  Helferinnen  in  Kenntnis 
gesetzt  werden.  In  allen  ausserdem  noch  in  Betracht 
kommenden  Fällen  ergehen  die  Meldungen  durch  die 
Polizeidirektion.  —  Die  Befugnis,  Pflegekinder  zu  halten, 
wurde  früher  den  Ziehmüttern  von  der  Polizei  direkt 
erteilt.  Jetzt  werden  die  Helferinnen  vor  Erteilung  der 
Erlaubnis  von  der  Polizei  um  ihre  Meinung  befragt. 
Ist  diese  günstig,  so  wird  die  Erlaubnis  erteilt.  Be- 
steht irgend  ein  Zweifel,  so  wenden  sich  die  Damen  an 
den  Ziehkinderarzt,  der  dann  seinerseits  ein  Gutachten 
abgibt.  Im  Allgemeinen  ist  das  Prinzip  befolgt  worden, 
nicht  sofort  einer  Haltefrau  die  Befähigung  zum  Auf- 
ziehen von  Kindern  abzusprechen,  vielmehr  wurde  oft 
die  Entscheidung  noch  hinausgeschoben,  um  zu  sehen, 
ob  Belehrungen  nicht  einen  Erfolg  zeitigen  könnten. 
Und  in  den  allermeisten  Fällen  hat  sich  dieses  milde 
Vorgehen  als  das  richtige  herausgestellt.  —  Die  Stadt 
Danzig  ist  samt  ihren  Vorstädten  Stadtgebiet  und  Alt- 
schottland, Schidlitz,  Langfuhr  und  Neufahrwasser  in 
sechs  Bezirke  eingeteilt,  deren  jeder  einer  Helferin 
unterstellt  ist.  Die  Helferinnen  haben,  ehe  sie  ihre 
Tätigkeit  begannen,  die  notwendige  theoretische  Vor- 
bildung durch  eine  Reihe  von  Vorträgen  des  Ziehkinder- 
arztes erhalten.  Praktisch  wurden  sie  in  einem  Pflege- 
kursus im  Hebammenlehrinstitut  ausgebildet.  Sodann 
habe  ich  mit  ihnen  gemeinsam  eine  Reihe  von  Besuchen 
in  den  Pflegestellen  gemacht  und  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  alles  vorher  bereits  Besprochene  nochmals  hin- 
gewiesen. 

Die  Helferinnen  haben  jedes  ihnen  gemeldete  Kind 
sofort  aufzusuchen.  Ein  solches  Kind  wird  bis  zum 
Alter  von  9  Monaten  von  ihnen  monatlich  mindestens 
zweimal,  später  mindestens  einmal,  in  Krankheitsfällen 
häufiger,  weiterhin  besucht.  Die  Besuche  werden  in 
einem  Kontrollbuche  vermerkt,  in  welchem  der  Name 
des  Kindes  eingetragen  ist.  und  das  demselben 
bei  einem  Wechsel  der  Pflegestelle  mitgegeben  wird. 
Für  jedes  Kind  besteht  weiterhin  ein  Personalbogen, 
der    ebenfalls    von    einer    Pflegestelle    in    die    andere 
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wandert.  In  diesem  vermerken  die  Helferinnen  die 
nötigen  Notizen  über  die  Emährungsart  und  den  Ge- 
sundheitszustand des  Kindes,  über  seine  Bekleidung  und 
Eeinhaltung.  über  das  Schlaflager,  die  Behandlung,  und 
endlich  über  die  Wohnung,  in  der  es  sich  aufhält.  Über 
diese  wird  eine  vielleicht  auch  för  andere  Zwecke  noch 
brauchbare  Statistik  geführt:  Die  Masze  des  Zimmers, 
die  Zahl  der  Fenster  und  der  Bewohner  werden  be- 
sonders angegeben.  Die  Helferinnen  wenden  sich  in 
allen  Fällen,  wo  sie  etwas  auszusetzen  finden,  an  den 
Ziehkinderarzt,  der  dann  weiter  entscheidet.  Bei  Er- 
krankungen des  Kindes  haben  sie  für  rechtzeitige  Auf- 
suchung ärztlicher  Hilfe  zu  sorgen  und  die  Ausführung 
der  ärztlichen  Vorschriften  zu  überwachen.  Der  Zieh- 
kinderarzt begutachtet,  wie  schon  angeführt,  zunächst 
alle  irgendwie  zu  Ausstellungen  Anlass  gebenden  Pflege- 
stellen, bevor  die  Erlaubnis  zum  Halten  von  Kindern 
von  der  Polizei  erteilt  wird.  Auch  noch  nachher  über- 
zeugt er  sich  durch  unvermutete  Besuche  überall  da, 
wo  es  notwendig  erscheint,  von  dem  weiteren  Verhalten 
der  Ziehmutter.  Er  hat  femer  dafür  zu  sorgen,  dass 
ungeeigneten  Frauen  die  Ziehkinder  fortgenommen 
werden.  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  ein  mildes  Vor- 
gehen als  das  geignetste  erschienen.  Es  erscheint  besser, 
geduldig  zu  belehren  und  Haltefrauen  zu  erziehen,  als 
sie  sofort  schroff  zu  eliminieren.  So  sind  denn  im 
Ganzen  vom  April  1902  bis  zum  1.  Januar  1903  nur  16 
Kinder  auf  Antrag  aus  ihren  Stellen  entfernt  worden. 
In  allen  anderen  Fällen  haben  freundliche,  oder  aber, 
wo  nötig,  auch  energische  Ermahnungen  soweit  geholfen, 
dass  die  Kinder  in  ihren  Stellen  verbleiben  konnten. 
Das  Auftreten  des  Ziehkinderarztes  und  der  Helferinnen 
muss  ja  im  Interesse  des  Gedeihens  der  ganzen  Orga- 
nisation überhaupt  ein  derartiges  sein,  dass  die  Halte- 
frauen bei  ihrem  Erscheinen  nicht  den  Eindruck  eines 
drohenden  Feindes,  sondern  eines  guten  Freundes  haben, 
dem  das  Wohl  der  Kinder  am  Herzen  liegt,  und  der 
nur  zu  diesem  Zwecke  Ratschläge  und  Anweisungen 
erteilt.  Eine  weitere,  sehr  wichtige  Tätigkeit  des  Zieh- 
kinderarztes erstreckt  sich  auf  die  Beobachtung  des 
Gesundheitzustandes  des  Kindes.  Hierüber  ein  Urteil 
zu  erhalten,  ist  nur  möglich  durch  recht  häufige  Unter- 
suchung derselben.  Zu  diesem  Zwecke  sind  in  der 
Stadt  und  in  den  Voi-städten  in  elf  Schulen  Räume  zur 
Verfügung  gestellt  worden,  in  denen  allmonatlich  die 
Ziehmütter  oder  die  Verwandten  mit  den  Kindern  er- 
scheinen. Alle  Kinder  werden,  die  jüngeren  bis  zu  einem 
Jahre  monatlich,  die  übrigen  vierteljährlich,  bei  diesen 
Besichtigungsterminen  gewogen  und  untersucht,  der  Be- 
fund in  den  schon  erwähnten  Personalbogen  eingetragen 
und  zugleich  über  Ernährung  der  Kinder  und  andere 
gesundheitliche  Fragen  Rat  erteilt.  Aus  den  Personal- 
bogen ersieht  der  Arzt  zugleich  aus  den  Notizen  der 
Helferinnen  alles,  was  bezüglich  der  Beurteilung  der 
Wohnung  und  des  Kindes  von  Belang  ist.  Auf  diese 
Weise  wird  der  Versuch  gemacht,  durch  Raterteilung 
und  fortgesetzte  Untersuchung  der  Kinder,  sowie  die 
Kontrolle  in  den  Pflegestellen  Krankheiten  zu  verhüten. 
Auch  sind  die  Helferinnen  dahin  instruiert,  dass  sie  die 
gefährlichsten  und  wichtigsten  Krankheiten,  wie  na- 
mentlich Syphilis  und  Augeneiterungen  der  Neugeborenen 
zu  erkennen  imstande  sind.  Bei  anderen  Erkrankungen, 
wie  beim  Brechdurchfall,  erteilen  sie  auch  die  ersten 
Ratschläge.  Die  bereits  erwähnte  Anweisung  der  west- 
preussischen  Ärztekammer  über  Ernährung  der  Kinder 


wird  von  ihnen  in  jede  Pflegestelle  gebracht  und  dort 
belassen,  sodass  die  Ziehmütter  jederzeit  in  der  Lage 
sind,  sich  auch  aus  dieser  Quelle  Rat  zu  holen. 

(Schloss  folgt.) 


Ans  dem  köDlglichen  hygienischen  Institute 

in  Posen. 

(Direktor:  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Wernloke.) 


Versuche  mit  Fussboden-Ölen  und  ihre  Verwendung  in 

Schulen. 

Von  Dr.  Schwer, 

Assistenzarzt  im  Inf  -Ke^.  Nr.  47,  kommandiert  zum  hygienischen 

Institut  in  Posen. 

2.  Teil. 

In  No.  22  des  XXVII.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
hat  Professor  W  ernicke  seine  in  der  hiesigen  Knaben- 
niittelschule  mit  Dustless-Öl  angestellten  Versuche  ver- 
öffentlicht und  eine  Erweiterung  derselben  angekündigt. 
Mit  dieser  Aufgabe  bin  ich  von  Herrn  Professor  W er- 
nicke betraut  worden  und  habe  die  Versuche  in  der 
V.  Stadtschule  in  Posen  in  den  Herbst-  und  Winter- 
'  monaten  ausgeführt.  Wie  von  Wer  nicke  bereits  in 
!  seiner  Arbeit  ausdrücklich  hervorgehoben  ist,  ist  die 
wichtigste  und  brennendste  Frage  der  ganzen  Schul- 
hygiene die  der  Reinigung  der  Schulen.  Wie  mangel- 
haft die  Entfernung  der  Unmassen  von  Schmutz,  die 
durch  die  Schulkinder  von  der  Strasse  und  von  den 
Kindern  der  armen  Bevölkerung  auch  aus  der  eigenen 
Wohnung  in  die  Schulen  hineingetragen  werden,  ganz 
abgesehen  von  dem  Staub,  der  durch  die  Ventilation  und 
die  Abnutzung  von  Kleidungsstücken  und  Gebrauchs- 
gegenständen eingeführt  wird,  heutzutage  noch  in  sehr 
vielen  Schulen  gehandhabt  wird,  ist  zur  Genüge  erörtert 
und  bekannt.  Es  ist  zweifellos,  dass  der  Schulstaub  eine 
grosse  Gefahr  für  die  Gesundheit  unserer  Schuljugend 
darstellt,  denn  er  ist  der  Träger  vieler  pathogenen 
Mikroorganismen,  welche  in  dem  kindlichen  Organismus 
einen  geeigneten  Boden  für  ihre  verderbliche  Weiter- 
entwicklung finden.  Sie  sind  es,  welche  die  in  unseren 
Schulen  sozusagen  heimisch  gewordenen  Infektionskrank- 
heiten hervorrufen,  von  denen  in  ei-ster  Linie  Keuch- 
husten, Scharlach,  Masern,  ferner  Diphtherie,  Influenza 
und  ganz  besonders  Tuberkulose  zu  nennen  sind.  Diese 
Krankheiten,  besonders  die  erstgenannte  Gruppe,  grassieren 
nach  wie  vor  in  unseren  Schulen;  sie  werden  folgerichtig 
nicht  eher  in  ihrer  Heftigkeit  nachlassen,  als  bis  die 
wichtigste  Forderung  der  Schulhygiene,  nämlich  die  der 
Schulreinigung,  in  vollkommenerer  Art  und  Weise  er- 
füllt wird. 

Dass  die  Schule  die  Verbreiterin  der  oben  erwähnten 
Krankheiten  nicht  blos  sein  kann,  sondern  in  der  Tat 
ist,  hat  Wernicke  in  seiner  Arbeit  eingehend  erörtert 
und  durch  ein  eklatantes  Beispiel  aus  seiner  eigenen  Er- 
fahrung bekräftigt.  Auch  hat  er  die  Erfordernisse  für 
eine  nach  hygienischen  Prinzipien  richtig  ausgeführte 
Schulreinigung  genügend  dargelegt,  sodass  ich  auf  diese 
Punkte  nicht  mehr  einzugehen  brauche. 

In  den  Fussbodenölen  ist  nun  ein  Mittel  gefunden 
worden,  welchem  unbedingt,  nach  den  bisher  durch  Ver- 
suche  gemachten  Erfahrungen  eine  staubvermindemde 


329 


eesundheit.    XXVm.  Jahrgang.    1903.    Nr.  11. 


830 


Wirkung  zugeschrieben  werden  muss  und  das  somit  im 
Interesse  der  Schulreinigungsfrage  der  Beachtung  und 
Anwendung  wert  ist. 

Bei  der  mir  zugewiesenen  Aufgabe,  die  Versuche 
mit  staubbindenden  Fussbodenölen  fortzusetzen  und  zu 
erweitern,  habe  ich  mich  im  allgemeinen  der  Versuchs- 
anordnung von  Wer  nicke  angeschlossen. 

Die  Ausfahrung  der  Versuche  erfolgte,  wie  schon 
erwähnt,  in  der  V.  Stadtschule,  welche  zur  Hälfte  von 
Mädchen,  zur  Hälfte  von  Knaben  besucht  ist.  Als  Ver- 
suchszimmer wählte  ich  die  beiden  untersten  Mädchen- 
klassen Via  und  VIb,  welche  in  Bezug  auf  Grösse, 
Lage  und  Beschaffenheit  der  Dielen,  Gebrauchtsgegen- 
stände  und  Anzahl  der  Kinder  völlig  Übereinstimmten. 
Die  sehr  mangelhaften  Fussböden  beider  Klassen  be- 
standen aus  weichem,  rissigem  Fichtenholz.  Klasse  Via 
wurde  am  12.  Oktober  1902  mit  Dustless-Öl  (Dust- 
less-Gesellschaft  m.  b.  H.)  in  der  nach  der  Denk- 
schrift der  Dustless-Gesellschaft  vom  März  1900 
vorgeschriebenen  Weise  in  Gegenwart  des  Verfassers 
imprägniert,  während  Klasse  VIb  als  Kontrollzimmer 
ungeölt  blieb.  Vor  dem  Ölen  wurden  die  Fussböden 
beider  Klassen  einer  gründlichen  Reinigung  unterzogen. 
Die  Menge  des  aufgetragenen  Öles  betrug  etwa  6  kg. 
Für  die  vergleichende  Bestimmung  der  Staubmengen  in 
beiden  Zimmern  war  die  Feststellung  der  Zahl  der  in 
der  Luft  vorhandenen  und  an  den  Staub  gebundenen 
Keime  massgebend.  Zu  diesem  Zweck  wandte  ich,  eben 
so  wie  Wernicke,  die  Koch'sche  Absitzmethode 
an  als  die  einfachste  der  bakteriologischen  Staubunter- 
^uchungsmethoden,  die  relativ  zuverlässige  Resultate  giebt. 
Dieselbe  besteht  darin,  dass  mit  Kultumährböden  be- 
schickte Petri'sche  Schalen  eine  Zeit  lang  dem  sich  ab- 
setzenden Staube  ausgesetzt  werden ;  die  an  dem  Staub 
haftenden  Bakterien  wachsen  auf  den  Nährböden  zu 
Kolonieen  aus,  welche  dann  gezählt  werden.  An  dieser 
Stelle  sei  mir  gestattet,  eine  kleine  Abschweifung  zu 
machen,  um  kurz  die  wichtigsten  Apparate  und  Me- 
thoden für  die  qualitative  und  quantitative  bakterio- 
logische Loftuntersuchung  anzuführen. 

Zunächst  W.  H  e  s  s  e  s  *)  Apparat  zur  Luftunter- 
suchung, durch  den  20 — 30  Liter  Luft  auf  einmal  unter- 
sucht werden  können. 

Darch  ein  mit  steiiler  erstarrter  Gelatine  (50  ccm)  beschicktes 
70  cm  langes  and  5  cm  weites  Glasrohr  wird  die  Luft  vermittels 
eines  Aspirators  hindnrchgesangt.  An  dem  einen  Ende  befindet 
sich  eine  durchbohrte  Gummimembran,  zu  dem  anderen  ein  durch- 
bohrter Ganmiistopfen,  durch  dessen  Bohrung  ein  an  seinem 
inneren  Ende  mit  Watte  verstopftes  Glasrohr  mit  dem  Aspirator 
in  Verbindung  steht.  Die  Keime  senken  sich  auf  der  Gelatine 
nieder  und  wachsen  zu  Kolonieen  aus. 

Der  Apparat  von  Straus  und  Würtz^)  gestattet 
grössere  Luftmengen  (100 — 200  Liter)  auf  einmal  zu 
untersuchen. 

Er  besteht  aus  einem  mit  flüssiger  Gelatine  gefüllten  Glas- 
zylinder, durch  welchen  vermittels  eines  Ansatzrohres  von  der  Spitze 
des  Cylinders  her  Luft  eingesaugt  wird.  Nach  Beendigung  des 
Versuches  wird  die  Gelatine  in  Platten  ausgegossen. 

Bei  diesen  beiden  Apparaten  wird  der  Aspirator  durch  zwei 
übereinander  hängende  und  durch  einen  Gunmiischlauch  verbun- 
dene Literkolben  dargestellt,  von  denen  der  obere  mit  Wasser  ge- 
fällt, der  untere  leer  ist.  Durch  Ansaugen  aus  dem  unteren 
iliesst  das  Wasser  aus  dem  oberen  ab. 


*)  Hesse,  W.  Bemerkungen  zur  quantitativen  Bestimmung  der 
Mikroorganismen  der  Luft:  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  IV,  1888,  p.  19. 

*)  Strauss  und  Würtz,  Sur  un  proc^dä  perfectionn^  d'analyse 
bactor.  de  Tair:  Annales,  de  T  Institut  Pasteur  1888. 


Am  vollkommensten  ist  wohl  das  Verfahren  von 
R.  Petri'). 

An  demselben  wird  die  Luft  durch  eine  geaichte  Luftpumpe, 
deren  Kolben  jedesmal  '/,  Liter  fordert,  durch  zwei  in  einem 
engen  Glasrohr  eingeschlossene  PfrOpfe  geglühten  Sandes  von 
0,25 — 0,5  mm  EomgrOsse  mit  einer  Geschwindigkeit  von  0,7  m 
in  der  Sekunde  hindurchgesaugt.  Der  Sand  hält  die  über- 
wiegend grOsste  Anzahl  Bakterien  und  Schimmelpilzkeime  schon 
im  ersten  der  Pfropfen  zurück ;  wird  er  in  einer  Anzahl  Petri*scher 
Schalen  verteilt  und  mit  Gelatine  Übergossen,  so  kommen  alle 
Keime  zur  Entwicklung  und  können  gezählt  werden.  Die  Sand- 
pfrOpfe  werden  durch  Kappen  von  feiner  Messinggaze  zusammen- 
gehalten. 

M i q u e  1 2)  wendet  einen  dem  Petri'schen  ähn- 
lichen Apparat,  statt  des  Sandes  aber  ein  lösliches 
Filter,  bestehend  aus  gepulvertem  schwefelsaurem  Na- 
trium von  0,5  mm  Korngrösse  an. 

Auch  Frankland*)  hat  ein  mit  dem  Petri'- 
schenfast  identisches  Verfahren  angegeben;  das  Fil- 
termaterial bei  demselben  ist  Glaswolle. 

Endlich  sei  noch  auf  die  Arbeit  von  F  i  c  k  e  r*) 
verwiesen,  welcher  das  Petri'sche  Luftuntersuchungs- 
verfahren modifiziert  und  verbessert  hat. 

Statt  des  Sandes  nahm  er  kleine  GlaskOmchen  als  Filtermate- 
rial ;  dadurch  wird  das  Erkennen  der  sich  auf  der  Gelatineplatte 
entwickelnden  Keime  viel  leichter  als  auf  dem  mit  Sand  unter- 
mischten Gelatineplatten.  Ferner  liess  er,  damit  nicht  zu  viel 
Keime  durch  die  Lücken  zwischen  Wand  des  Glasrohres  und  Filter- 
masse hindurchschlüpfen,  die  Luft  zunächst  durch  ein  kurzes  Glas- 
rohr, dessen  Ende  in  der  Filtermasse  selbst  steckte,  hindurchtreten, 
so  dass  die  Luft  direkt  in  die  Filtermasse  hineingesaugt  wird  und 
die  Lücken  zwischen  Glaswand  und  Filter  gar  nicht  passiert.  Nach 
den  vergleichenden  Untersuchungen  F  i  c  k  e  r  s  schlüpfen  bei  der 
Petri' sehen  Anordnung  des  Filters  c.  4^0  der  Keime  durch  das 
Filter  hindurch,  bei  der  neuen  Anordnung  nur  c.  0,3% • 

Bei  unseren  Versuchen  nun  wurden  in  jedem  der 
beiden  Zimmer  8  Petri'sche  Schalen  von  demselben 
Flächeninhalt  aufgestellt,  von  denen  4  mit  Agar,  4  mit 
Gelatine  beschickt  waren.  Ich  habe  Agar-  und  Gela- 
tinenährböden gewählt,  weil  Gelatine  sehr  schnell  ver- 
flüssigt wird,  und  Agar  pathogene  Mikroorganismen 
besser  zur  Auskeimung  bringt.  Die  Kulturschalen 
wurden,  immer  je  eine  Agar-  und  Gelatineschale  zu- 
sammen, auf  Konsolen  an  der  Fensterwand,  an  den 
Wänden  der  Fensterwand  gegenüber  und  dem  Katheder 
gegenüber,  abwechselnd  in  Höhe  von  1,80  m  und  Sitz- 
höhe der  Kinder,  und  auf  dem  Katheder  verteilt;  sie 
blieben  eine  bestimmte  Zeit  dem  sich  absetzenden  Staube 
sowohl  während  des  Unterrichts  als  auch  während  des 
Kehrens  ausgesetzt,  wurden  nach  Beendigung  der  Expo- 
sitionszeit bedeckt,  herabgenommen  und  in  gut  ver- 
schlossenen Schalenbehältem  nach  dem  Institut  zur 
Untersuchung  geschafft. 

Bei  allen  Versuchen  wurden  die  Kolonien  der 
Agarschalen  nach  24  stündigem  Verweilen  im  Brut- 
schrank bei  37,  8°  C,  die  der  Gelatineschalen  nach 
48  stündigem  Wachstum  bei  22®  C  gezählt. 

Nachdem  schon  im  1.  Teil  von  Wernicke  fest- 
gestellt war,  dass  die  Luft  eines  gereinigten  und  nach- 


^)  B.  Petri.  Eine  neue  Methode,  Bakterien  und  Pilzsporen 
in  der  Luffc  nachzuweisen  und  zu  zählen:  Zeitschrift  Mr  Hygiene 
Bd.  m,  1887.  p.  1. 

*)  Miquel,  de  Tanalyse  mikroskopique  de  Tair  an  moyen  de 
filtres  solubles.    Annales  de  mikrogr.  lo89. 

')  Perej  F.  Frankland,  New  Method  for  the  quant.  estimation 
of  the  mikroor^nismus  present  in  the  athmosphere.  Philos.  trans- 
aktions  of  the  K.  Soc.  of  London.  1887.  Vol.  CL.  XXVIII. 

^)  M.  Ficker.  Zur  Methodik  der  bakteriologischen  Luftunter- 
suchung: Zeitsch.  f.  Hjg.  Bd.  XXII,  p.  33. 
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her  mit  Dustless-Öl  geetrichenen  Zimmers,  bevor 
die  Klasse  von  den  Kindern  betreten  war,  weniger  als 
halb  soviel  Bakterien  aufweist,  als  ein  gleich  grosses, 
nur  einfach  gescheuertes  Zimmer,  ging  ich  am  15.  Ok- 
tober 1902,  also  3  Tage  nach  dem  Ölen,  gleich  zur  Be- 
stimmung des  Staubgehaltes  der  Klassen  Via  und  VIb 
während  des  Kehrens  über,  da  an  diesem  Tage  ßjerade 
die  Schule  gekehrt  wurde.  Zum  Reinigen  des  ölzim- 
mers  wurde  nur  der  Piassavabesen  benutzt,  das 
Kontrollzimmer  wurde  zunächst  mit  feuchtem  Sägemehl 
bestreut  und  dann  mit  breitem  Haarbesen  gekehrt. 
Beim  Reinigen  blieb  in  beiden  Zimmern  die  Tür  und  je 
ein  Fenster  offen. 

1.  Versuch  am  15.  Oktober  1902. 

Versuchsdauer  15  Minuten. 

A.  Ungeöltes  Zimmer  VIb. 


Gelatineschalen 


I 
{ 


Agarschalen 


Katheder 

„  gcegenüber 

Fensterwand 


Katheder 

gegenaber 
Fensterwand 


Gelatineschalen 


B.  Geöltes  Zimmer  Via. 

Katheder 

gegentiber 


Agarschalen 


Fensterwand 


Katheder 

„    gegenüber 
Fensterwand 


2685  Keime 
1923   „ 

1280  „ 
2560   „ 

2175   „ 

1281  „ 
960   , 

1920   , 

14784  Keime 


448  Keime 

768  „ 

571  , 

640  , 

576  , 

645  , 

512  „ 

833  . 


4993  Keime. 

Aus  diesem  Versuch  ergiebt  sich  eine 
Verminderung  der  Keime  im  Olzimmer  um 
fast  ^/g;  dies  ist  allein  auf  die  staubbin- 
dende Wirkung  des  Öles  zurückzuführen; 
der  Staub,  der  s  ich  einmal  erst  auf  dem 
imprägnierten  Fussboden  abgesetzt  hat, 
wird  seiner  Flugfähigkei t  beraubt  und 
wirbelt  beim  Kehren  nicht  mehr  empor.  Verfasser 
konnte  sich  selbst  von  dem  krassen  Unterschied  zwischen 
der  Staubentwicklung  in  dem  Öl-  und  im  Kontroll- 
zimmer während  des  Auskehrens  überzeugen.  Während 
im  geölten  Zimmer  die  Luft  so  gut  wie  klar  blieb  und 
nicht  den  geringsten  Staubgeruch  verbreitete,  ebenso 
die  Bänke  nach  dem  Kehren  fast  staubfrei  waren,  war 
das  Kontrollzimmer  in  eine  dicke  Staubwolke  gehüllt, 
welche  die  Reinigungsfrauen  kaum  erkennen  liess.  Nach 
beendeter  Reinigung  waren  Bänke,  Stühle  und  Kathe- 
der im  ungeölten  Zimmer  dick  mit  Staub  belegt, 
während  sie  im  geölten  Zimmer  so  gut  wie  staubfrei 
waren.  Der  Aufenthalt  in  ersterem  Zimmer  war  während 
des  Kehrens  fast  unerträglich. 

Im  Anschluss  an  diesen  Versuch  stellte  ich  im  Öl- 
und  Kontrollzimmer  auf  den  Schränken  je  eine  Petri'sche 
Schale  von  gleichem  Flächeninhalt  auf,  welche  längere 
Zeit  dem  sich  absetzenden  Staube  ausgesetzt  bleiben 
sollten,  um  einen  Unterschied  zwischen  den  in  jedem 
Zimmer  abgelagerten  Staubmengen  feststellen  zu  können. 

2.  Versuch  am  7.  November  1902. 
Durch  diesen  Vei-such  soll  der  Staubgehalt  in  den 


Zimmern  Via  und  VIb  während  der  ersten  Unter- 
richtsstunde bestimmt  werden.  Die  Kulturplatten 
wurden  aufgestellt,  kurz  bevor  die  Kinder  die  Klassen- 
zimmer betraten,  und  am  Schluss  der  Uiterrichtsstunde 
wieder  entfernt. 


Gelatineschalen 


A.  Ungeöltes  Zimmer. 

Katheder 

gegenüber 


Agarschalen 


Gelatineschalen 


Fensterwand 


Katheder 

„  gegenüber 

Fensterwand 


B.  Geöltes  Zimmer. 

Katheder 

„  gegenüber 

Fensterwand 


Agarschalen 


l 


Katheder 

gegenüber 
Fensterwand 


2179  Keime 

—    verdorben 
1725  Keime 
3773      „ 

2171  , 

1929  „ 

1920  „ 

2432  , 

16129  Keime 


1219  Keime 

1213  „ 

965  „ 

1211  , 

1087  „ 

1281  „ 

640  „ 

1344  , 


8960  Keime 

Dieser  Versuch  zeigt  uns  eine  Staub- 
verminderung im  Olzimmer  um  die  Hälfte; 
die  Kinder  in  diesem  Zimmer  atmen  halb 
so  viel  Bakterien  und  somit  ^ganz  erheb- 
lich weniger  Staub  ein  als  die  Kinder  im 
Kontrollzimmer.  Der  von  den  Kindern  in 
das  Zimmer  mitgebrachte  und  durch  die 
Luftbewegung  eingeführte  Staub  wird,  so- 
bald er  sich  gesetzt  hat,  von  dem  geölten 
Fussboden  zurückgehalten,  während  er 
von  den  nicht  imprägniertenDielendurch 
die  fortwährenden  Bewegungen  der  Füsse 
wieder  aufgewirbelt  wird  und  in  die  Luft 
steigt.  Der  hierdurch  bedingte  grössere 
Staubgehalt  der  Luft  im  Kontrollzimmer 
äussert  sich  dann  in  einem  vermehrten 
Bakteriengehalt. 

3.  Versuch  am  12.  November  1902. 

Expositionsdauer  der  Kulturschalen  eine  Stunde, 
während  der  letzten  Unterrichtsstunde. 


A.  Ungeöltes  Zimmer. 

Katheder 


Gelatineschalen 


Agarschalen 


„  gegenüber 

Fensterwand 


Katheder 

gegenüber 
Fensterwand 


B.  Geöltes  Zimmer. 


Gelatineschalen 


Katheder 

gegenüber 
Fensterwand 


.    Katheder 

)  „  gegenüber 


Agarschalen    .    r,      a  j 

**  I    l  ensterwand 


Das  Resultat  dieses  Versuchs  spricht 


1405  Keime 
1408       , 
1347       „ 
2432       „ 

2304  „ 

1661  „ 

1728  , 

8203  , 

15488  Keime 


765  Keime 

768       , 

645       , 

1088       , 

1219  , 

1216  , 

448  „ 

1088  „ 

7237  Keime 

gleichfalls  für 
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die  starke  staubbeschränkende  Wirkung  des  ^Dustless- 
Üles;  obwohl  schon  31  Tage  nach  dem  Ölen  ver- 
strichen sind,  hat  das  Öl  an  seiner  Fähigkeit,  den  zu 
Boden  gefallenen  Staub  zurückzuhalten,  nicht  im  ge- 
ringsten eingebüsst.  Da  die  Luft  im  Zimmer  während 
der  letzten  Stunde  naturgemäss  keimreicher  geworden 
ist,  ist  eine  Verminderung  des  Staubgehaltes  im  Öl- 
zimmer  um  die  Hälfte  desto  auflFallender. 

(Forteetzung*  folgt.) 


Bimerkenswerte  Ergebnissi 

der 

Allgemeinen  Ausstellung  fUr  hygienische  Milchversorgung 

Hamburg  1903. 

Von 
Dr.  0.  KrShnke,  Hamburg. 

Vielfach  ist  vor  Eröffnung  der  Ausstellung,  welche 
lediglich  die  Milch  (Gewinnung,  Beförderung  im  Gross- 
und Kleinbetriebe,  Aufbewahrung  in  den  Haushaltungen, 
Nutzen  und  Gefahren,  Verwertung  zu  Dauerpräparaten 
u.  a.  m.)  unter  dem  Gesichtswinkel  der  öffentlichen  Hy- 
giene und  unter  Würdigung  der  volkswirtschaftlichen 
Interessen  veranschaulichen  sollte,  die  Befürchtung  laut 
geworden,  dass  eine  so  eng  begrenzte  Spezialausstellung 
kaum  inhaltreich  genug  sein  und  —  nicht  so  viel  In- 
tei-essantes  bieten  könne,  um  den  ausserordentlichen  Auf- 
wand an  Muhe  sowohl  als  an  Kosten,  den  sie  erfordert, 
einigermassen  zu  lohnen.  Und  dies  um  so  weniger,  als 
fct  in  jedem  Jahre  seitens  der  deutschen  Landwirt- 
schaftsgesellschaft, den  Landwirtschaftskammern  und  den 
landwirtschaftlichen  Vereinen  grosse  Ausstellungen  ver- 
anstaltet werden,  in  welchen  das  Meiereiwesen  einen  be- 
deutenden und  interessanten  Teil  bildet. 

Die  Besucher  der  Ausstellung  haben  sich  davon 
überzeugen  können,  dass  die  gehegten  Befürchtungen 
unbegründet  waren  und  dass  die  Allgemeine  Ausstellung 
für  hygienische  Milchversorgung  in  Hamburg  in  jeder 
Weise  als  wohlgelungen  bezeichnet  werden  darf  und 
dass  das  Unternehmen  gleich  anregend,  belehrend  und 
orientierend  für  die  Produzenten  und  Händler  wie  für 
das  konsumierende  Publikum  war.  Die  Urheber  und 
Förderer  der  Ausstellung,  ganz  besonders  Herr  Ökono- 
mierat Boysen-Hamburg,  Vorsitzender  des  deutschen 
milchwirtschaftlichen  Vereins,  der  nicht  nur  die  An- 
regung zu  der  Ausstellung  gegeben,  sondern  auch  für 
die  Durchführung  des  Unternehmens  unermüdlich  tätig 
war,  verdienen  volle  Anerkennung.  Die  in  der  Aus- 
stellung verkörperten  Ideen  werden,  um 
hier  die  Worte  des  Herrn  Bürgermeister  Burchard  beim 
Empfange  im  Bathaus  am  2.  Mai  zu  gebrauchen,  von 
immer  weiteren  Kreisen  erkannt  werden, 
zu  Nutz  und  Frommen  der  Allgemeinheit, 
dann  wird  auch  diese  Ausstellung,  einen 
nicht  unerhe  blichen  Fortschritt  auf  dem 
Gebiete  der  Hygiene  der  Volksernährung 
und  damit  der  Kultur  kennzeichnen. 

Die  Ausstellung  umfasste  die  9000  qm  grosse  Halle  des 
„Volodroms".  Das  ganze  Ausstellungsmaterial  war  so 
übersichtlich  geordnet,  dass  auch  der  Laie  in  kurzer 
Zeit  sich  über  die  Ziele  der  Ausstellung  und  über  die 
Verwendungszwecke  der  einzelnen  Gegenstände  orientieren 
konnte.    Bei  der  Fülle  des  Dargebotenen   ist  es   uns 


nicht  möglich,  im  Rahmen  dieser  Zeitschrift  ein  auch 
nur  einigermassen  erschöpfendes  Bild  der  Ausstellung 
zu  geben.  Wir  müssen  uns  daher  darauf  beschränken, 
diejenigen  Gegenstände  hervorzuheben,  welche  vom  hy- 
gienischen Standpunkte  aus  ein  besonderes  Interesse  be- 
anspruchen oder  welche  eine  bedeutende  Förderung  auf 
milch-  und  volkswirtschaftlichen  Gebiete  zu  versprechen 
scheinen. 

Hamburg  selbst  war,  wenn  von  den  verschiedenen 
Firmen  für  den  Vertrieb  von  MilchgefÄssen  und 
Milchapparaten  abgesehen  wird,  nur  in  verhältnis- 
mässig geringem  Masze  bei  der  Ausstellung  beteiligt. 
Von  hervorragendem  Interesse  waren  in  der  wissen- 
schaftlichen Abteilung  die  statistischen  Erhebungen 
besonders  die  des  Herrn  Dr.  Benkemann,  die  mit 
der  grossen  goldenen  Medaille  des  Hamburger  Senats 
ausgezeichnet  sind,  ferner  die  Sammlungen  der  Ver- 
suchsstation für  Molkereiwesen  Kiel  (Prof.  W  e  i  g  m  a  n  n), 
des  hygienischen  Institutes  der  Königlichen  tierärzt- 
lichen Hochschule  zu  Berlin  (Professor  Ostertag) 
der  bakteriologischen  Station  des  Kaiserlichen  Veteri- 
närwesens in  Dorpat  ( Jurgew),  (Professor  H  a  p  p  i  c  h),  des 
Dr.  med.  Röder  und  des  Dozenten  Dr.  Kral -Prag, 
endlich  die  Ausstellung  Ostpreussens,  welches  durch  die 
dortige  Herdbuchgesellschaft  und  die  Versuchsstation 
für  Molkereiwesen  Kleinhof-Tapiau  (Dr.  Hittcher) 
vertreten  war.  Aus  den  übrigen  Abteilungen  der  Aus- 
stellung sind  besonders  erwähnenswert:  in  der  Abteilung 
„Milchgewinnung"  der  hygienische  Musterstall  von  Franz 
Hüttenrauch- Apolda  (Bewerb  um  Preisaufgabe  1 ), 
in  der  „Milchgeräte  und  Apparate"  die  Soxhletflaschen 
aus  sog.  indifferentem  Glas  von  Gebrüder  Putzler- 
Penzig,  Apparat  und  Verfahren  zur  Herstellung  von 
aseptischer  Rohmilch  für  die  Zwecke  der  Säuglings- 
und Krankenernährung  von  Privatdozent  Dr.  S  e  i  f  f  e  r  t , 
die  Reform-Milchflaschen  von  Stölzl  es  Sohn,  Wien 
(Bewerbung  um  Preisaufgabe  10),  endlich  die  Eis-  und 
Kühlmaschine  von  Semmler  &  Gsell- Düsseldorf,  die 
merkwürdigerweise  mit  keinem  Preise  bedacht  ist.  In 
der  Abteilung  „Behandlung  und  Vertrieb  der  Milch, 
dargestellt  in  vollständigen  Einrichtungen  des  Gross- 
und Kleinbetriebes"  waren  die  hygienischen  Milchein- 
richtungen (hygienischer  Milchvertrieb)  des  Ingenieurs 
Helm  besonders  hervorragend,  ferner  die  Aus- 
stellung der  Wiener  Molkerei,  des  Bergedorfer  Eisen- 
werkes und  der  Gebrüder  Ahlbom-Hildesheim.  Unter 
den  „Milchpräparaten"  zeichneten  sich  neben  den  be- 
kannten Säuglingsmilchsorten  (Backhaus,  Voltmer,  Soxhlet) 
die  homogenische  Milch,  (Gebr.  G  o  u  1  i  n  -  Paris)  und  die 
daraus  hergestellte  D  a  h  1  -  Milch  aus  und  ein  gewisses 
Interesse  beanspruchte  das  Galalith,  eine  aus  Casein 
(aus  Magermilch)  hergestellte  Masse,  der  durch  ver- 
schiedene Farbstoffzusätze  das  Aussehen  von  Hörn,  Bern- 
stein, Elfenbein,  Celluloid,  Hartgummi,  Schildpatt,  Ko- 
ralle, Marmor  u.  a.  gegeben  wird.  Dies  Präparat  wird 
seit  etwa  einem  halben  Jahr  von  den  Vereinigten  Gummi- 
waren-Fabriken Harburg- Wien  in  den  Handel  gebracht. 
Die  letzte  Abteilung  der  Ausstellung  „Vorrichtungen  und 
Apparate  zur  Behandlung  der  Milch  im  Haushalt  war 
leider  etwas  dürftig  ausgefallen. 

Aus  dem  statistischen  Material  der  Aus- 
stellung ergibt  sich  die  ausserordentlich  volkswirt- 
schaftliche Bedeutung  der  Milchwirtschaft.  Darnach 
ist  der  Wert  der  Milchprodukte  nur  wenig  geringer  als 
derjenige  der  Getreideproduktiön,  ein  Beweis,  wie  gross 
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das  finanzielle  und  materielle  Interesse  der  Landwirt- 
schaft an  der  Milchversorgung  der  Städte  ist.  Am  Ge- 
samtertrage der  deutschen  Landwirtschaft  sind: 

Brotgetreide  und  Braugerste  mit  1679  Mill.  Mk. 


Die  Milchwirtschaft 
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beteiligt.  Der  Ertrag  der  deutschen  Landwirtschaft 
aus  der  Milch  beläuft  sich  demnach  auf  21,8  Prozent 
gegenüber  22,6  Prozent  aus  dem  Kömerbau. 

Die  statistischen  Zusammenstellungen  Herrn  Dr. 
Benkemanns  vom  statistischen  Bureau  in  Hamburg 
geben  uns  Auskunft  über  die  Milchzuführungen  nach 
Hamburg  per  Achse,  Eisenbahn  und  Schiff  und  über  die 
Stadtproduktion  und  über  den  verschiedenen  Milchver- 
brauch von  ca.  50  deutschen  Städten  und  über  ihre  ver- 
schiedene Herkunft  und  ihren  Verkaufswert.  Die  Zahlen 
für  die  grösseren  Städte  geben  folgendes  Bild: 


Stadt      Binwohoer  Stadtpro- 

dnktlon 


Berlin    2 
Hamburg 
München 
Leipzig 
Dresden 
Breslau 
Cöln 
Frankf. 
a.  M. 
Hannover 
Nürnberg 
Magdebg*. 
Düsseldf. 
Stettin 
Chemnitz 


400000 
736000 
511000 
470000 
441000 
436000 
390000 

315000 
303000 
270000 
238000 
221000 
220000 
213000 


17,4 
4,5 

7,1 
3.4 

3,5 

2,4 

35,8 

8,7 
8,3 
15,4 
9,5 
12,6 
14,0 
12,0 


Wagen* 
xafahr 

10,2 
39,9 
33,9 
41,8 
25,4 
69,9 
26,6 

33,1 
40,4 
47,9 
25,0 
56,1 
13,8 
88,0 


Bisenb.- 
sofahr 

72,4 
44,4 
59,0 
54,8 
70,6 
27,7 
34,9 

58,2 
51,3 
36,7 
65,5 
31,3 
36,7 
50,0 


BohlfEi»    Jahreaverb.    Yerkanftw 
safahr       In  Ijitam  In  Mark 


—  255664000 
11,2  105000000 

—  66969000 

—  33587000 

—  55704000 

—  44074000 
39785000 


2,7 


5,5 


50169000 
30703000 
32466000 
19097000 
21285000 
19657000 
18250000 


48576000 

19570000 

13394000 

6037000 

10012000 

6611000 

9532000 

9532000 
4912000 
6006000 
3533000 
3831000 
3145000 
3559000 


Von  den  in  den  statistischen  Zusammenstellungen 
Benkemanns  aufgezählten  Städten  haben  Bonn  und  Bremen 
die  grösste  Stadtproduktion;  sie  beträgt  56,9%  bezw. 
55,6%  während  nur  17,1%  bezw.  25,8%  der  Milch  durch 
Eisenbahnen  der  Stadt  zugeführt  werden.  Auch  Elber- 
feld,  Barmen,  Kassel  und  Frankfurt  a.  0.  haben  noch 
eine  relativ  hohe  Stadtproduktion,  die  vielleicht  durch 
weitgehende  Eingemeindung  von  milchproduzierenden 
Vororten  ihre  Erklärung  findet. 

Aus  den  oben  aufgeführten  Zahlen  lässt  sich  schon 
ersehen,  dass  der  Milchverbrauch  in  den  einzelnen 
Städten  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  gerechnet,  ein 
sehr  verschieden  grosser  ist.  Er  beträgt  nach  einer 
weitem  statistischen  Tabelle  in  Flensburg  mit  175,9 
Litern;  es  folgen  dann  Mühlhausen  i.  E.  mit  172,6, 
Pforzheim  mit  168,6,  Lübeck  168,1  Neumünster  163,4, 
Frankfurt  a.  M.  162,9,  Stuttgart  156,7,  Hamburg  137,7 
Wiesbaden  135,6,  Heidelberg  132,5,  München  131,1 
Bremen  125,6,  Würzburg  123,8  Altona  114,7,  Mainz 
110,4,  Posen  108,5,  Berlin  106,5,  Dresden  105,9,  Königs- 
berg 102,6,  Köln  102,0,  Hannover  101,3,  Breslau  100,6, 


Elberfeld  und  Dortmund  mit  rund  98,5,  Barmen  und 
Düsseldorf  rund  96,3,  Potsdam  94,5,  Halle  87,3,  Bonn  85,0, 
Frankfurt  a.  0.  83,4,  Magdeburg  80,2,  Leipzig  71,4, 
Cassel  69,9. 

Durch  andere  Tabellen  (Dr.  von  Ohlen)  werden  wir  be- 
lehrt über  den  Prozentgehalt  der  Säuglingssterblichkeit  in 
verschiedenen  Staaten  und  Städten  und  über  die  Krank- 
heitsui'sachen,  die  den  Tod  herbeigeführt  haben.  Dar- 
nach starben  jährlich  von  lOo  Lebendgeborenen  in  den 
Jahren  1891 — 1895:  in  Mand,  Schweden  und  Norwegen 
je  10,  Schottland  12,  Dänemark  14,  England,  Finnland 
und  Schweiz  je  15,  Belgien  16,4,  Holland  16,5,  Frank- 
reich 17,  Italien  18.  Österreich  2^,  Kussland  27,  Ungarn 
28;  von  deutschen  Ländern  in  Preussen  20,5,  Baden  22,0, 
Württemberg  25,0,  Bayern  27,  Sachsen  28.  Darnach 
hat  Deutschland,  insbesondere  Süddeutschland  die 
höchste  Kindersterblichkeit  unter  sämtlichen  mittel- 
europäischen Staaten. 

In  den  Städten  sterben  jährlich  von  100  Leben- 
geborenen im  Durchschnitt  der  Jahre  1886 — 1895: 
Giessen  13,  Christiania  15,  Paris  16,  London  16,  Frank- 
furt a.M.  17,  Dortmund  18,  Hannover  19,5,  Manchester 
20,  Prag  20,  Leipzig  21,  Hamburg  21,  Dresden  22, 
Wien  23,  Petersburg  23,  Rom  24,  Berlin  25,3  Cöln  25,4, 
Budapest  28,  Breslau  28,4,  München  31,4  Chemnitz  35,6, 
Ingolstadt  40,9. 

Die  verschiedene  Sterblichkeit  der  Säuglinge  an 
verschiedenen  Krankheiten  im  deutschen  Reich  1897 
zeigt  folgendes  Bild: 


Es  starben  an 


in  allen  Staaten 


in  28  Grossstadten 

327 

1178 

237 
42 

54 

25 


Angeborener 
Leben  ssch  wache .    .    312 

Magen-  und  Darm- 
katarrh  764 

Entzündl.  Krankheiten 
der  Atmungsorgane .     185 

Tuberkulose  ....      24 

Diphtherie,  Masern, 

Scharlach,  Keuchhusten  127 

An  unbekannten  Ur- 
sachen   82 

Die  SterblichkeitsziflFem  werden  in  hohem  Grade 
beeinflusst  durch  die  Milchverhältnisse.  Natürlich  nicht 
allein.  Denn  weitere  massgebende  Faktoren  bei  der 
Säuglingsterblichkeit  sind  die  Lebensgefahrdung  des 
Säuglings,  die  klimatischen  Verhältnisse  (daher  die  kalten 
Länder  Irland,  Schweden,  Norwegen  und  Schottland 
wohl  die  niedrigsten  Sterblichkeitsziffem  aufweisen),  die 
Jahreszeit  der  Geburt,  der  hygienische  Zustand  des  Ge- 
burtsortes (Trinkwasserversorgungs-,  Wohnungsverhält- 
nisse, Milchversorgung  etc.)  und  vor  allen  Dingen  die 
soziale  Lage  der  Eltern.  Von  welchem  Einfluss  die 
metereologischen  und  klimatischen  Verhältnisse  auf  die 
Säuglingssterblichkeit  sind,  beweist  eine  Kurventabelle 
in  der  Ausstellung  über  die  Hamburger  Säuglingssterb- 
lichkeit des  Jahres  1899.  In  den  kalten  Monaten 
Januar-April  hält  sich  die  Sterblichkeitskurve  gleich- 
massig  tief,  für  Mai  und  Juni  ergibt  sich  ein  lang- 
sames Steigen,  bis  sie  im  Juli  ganz  plötzlich  hoch 
schnellt,  um  im  August  ihren  höchsten  Gipfel  zu  er- 
reichen und  schliesslich  gegen  die  Wintermonate  schnell 
wieder  abwärts  zu  sinken.  Andere  Gegenden  haben 
übrigens  keinen  Sommergipfel  der  Sterblichkeit,  sondern 
einen  Wintergipfel,  andere  wieder  einen  Sommer-  und 
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Wintergipfel*).  Die  Länder  Mitteleuropas  haben  im 
Allgemeinen  einen  Sommertod,  Deutschland  in  ganz  aus- 
gesprochenem Masze.  Man  nimmt  an,  dass  der  grosse 
Temperaturunterschied  zwischen  kaltem  Winter  und 
heissem  Sommer  ausschlaggebend  ist.  Bei  dem  Winter- 
gipfel liegt  die  Ursache  der  Sterblichkeit  meist  in  Er- 
krankungen der  Atmungsorgane,  während  bei  dem 
Somraergipfel  in  erster  Linie  Erkrankungen  der  kind- 
lichen Verdauungsorgane  als  Ursache  in  Frage  kommen. 
Auch  die  Höhe  der  Geburtszahl  ist  von  maszgebender 
Bedeutung  für  die  Höhe  der  Kindersterblichkeit.  In 
Irland  und  Frankreich  ist  die  Geburtenzahl  am  niedrig- 
sten, infolgedessen  hält  sich  auch  die  Sterblichkeit  relativ 
niedrig.  Kinderreiche  Ehen  ergeben  höhere  Sterblich- 
keitszäfem.  Die  folgende  Tabelle*)  zeigt,  dass  zwischen 
ehelicher  Fruchtbarkeit  und  der  Kindersterblichkeit  ein 
enger  Zusammenhang  besteht:  Von  100  Kindern  sind  in 
Kopenhagen  gestorben  in  Ehen  mit  einer  Dauer  von 


Ehen  mit 


!     5 — 9  Jahren 


10—14  Jahren 


25  Jahren 
und  darüber 


1  Kind 

16,8 

2  Kindern 

20,8 

3 

22,5 

4 

25,5 

5 

34,2 

6 

38.6 

7 

46,1 

8 

54,5 

9  nnd  mehr 

63,2 

zusammen 

27,8 

20.0 
19,1 
25,1 
23,4 
24,5 
31,1 
35,8 
40,3 
62,5 


20,2 
33,5 
32,5 
31.7 
36,1 
39.6 

41.1 
39,1 
44,0 


80,9 


89,6 


Endlich  sei  noch  bezüglich  der  Höhe  der  Sterblichkeits- 
ziffem  erwähnt,  dass  die  Kindersterblichkeit  desto  höher 
ist,  je  mehr  uneheliche  Geburten  und  dass  meist  auch 
der  Satz  Gültigkeit  hat,  dass  je  dichter  die  Bevölkerung 
eines  Landes,  desto  höher  die  Säuglingssterblichkeit. 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  der  Sommergipfel 
der  Säuglingssterblichkeit  in  erster  Linie  seine  Ursache 
in  Magendarmkrankheiten  aller  Art  hat;  diese  werden 
wiederum  in  den  weitaus  meisten  Fällen  durch  die 
genossene  Kuhmilch  verursacht.  Diese  Tatsache  steht  fest 
und  ist  auch  wiederholt  durch  statistisches  Material  er- 
wiesen. Weniger  aufgeklärt  ist  es  aber,  auf  welche  Weise 
Milch  krankmachend  wirken  kann.  Angenommen  wird,  dass 
die  Ursachen  zunächst  auf  physiologisch-chemischem  Ge- 
biete liegen  und  begründet  sind  in  der  Zusammensetzung 
der  Milch,  der  sich  der  Säuglingsorganismus  nicht  immer 
anzupassen  vermag.  Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  dass  die 
Milch  einer  Säugetierart  (in  diesem  Falle  die  Frauenmilch) 
nicht  ohne  weiteres  durch  die  Milch  einer  anderen 
Säugetierart  (Kuhmilch)  ersetzt  werden  kann.  Dies 
um  so  weniger,  als  das  weibliche  Brustsekret  keines- 
wegs konstant  ist  und  häufig  in  24  Stunden  wechselt, 
es  ausserdem  in  seinen  ersten  Teilen  am  reichsten  an 
Wasser,  in  seinen  letzten  Teilen  am  reichsten  an  Nähr- 
substanzen ist.  Dadurch  wird  dem  Säugling  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  zuerst  mehr  seinen  Durst  zu  stillen 
und  dann  die  zu  seinem  Aufbau  und  für  die  tägliche 
Energiezufuhr  (Wärmehaushalt)  seines  Körpers  notwen- 


*)  B.  auch  V.  Ohlen,  Kindersterblichkeit  und  Milch  Versorgung 
in  „Die  Milch  und  ihr^  Bedeutung  für  Volkswirtschaft  und  Volks- 
gesundheit  1900. 


digen  Nährstoffe  aufzunehmen.  Weit  ungünstiger  liegen 
die  Verhältnisse  beim  Genuss  der  Kuhmilch.  Die  Kuh- 
milch ist  meist  nur  Mischmilch  verschiedener  Kühe, 
welche  von  Tag  zu  Tag  eine  relativ  ziemlich  konstante 
Zusammensetzung  aufweist.  Der  Säugling  wird  in  den 
heissen  Monaten  zu  seiner  Durststillung  ein 
grösseres  Mass  der  Milchflüssigkeit  aufnehmen,  als 
er  es  sonst  in  den  kühleren  Zeiten  trinkt 
und  dadurch  gleichzeitig  ein  TJbermass  an  Nährstoffen 
erhalten.  Die  Folge  davon  wird  eine  akute  Störung 
des  Wärmehaushaltes  des  Säuglingsorganismus  sein,  die 
sich  in  Brechdunjhfall  etc.  äussert.  Eine  weitere  krank- 
machende Ursache  sind  die  in  der  Milch  enthaltenen 
Mikroorganismen,  die  ganz  besonders  in  unreiner,  nicht 
mit  der  gehörigen  Sorgfalt  gewonnener  und  aufbewahrter 
Milch  vorkommen.  Sie  können  in  die  Milch  hinein- 
gelangen aus  dem  Euter  der  Kuh,  der  Hand  des  Mel- 
kenden, den  Milchresten,  die  den  Milchgerätschaften 
ankleben,  den  Kotresten  von  der  Haut  der  Kuh,  den 
Staubpartik eichen,  die  vom  Futter-  oder  Streumaterial 
her  im  Stalle  sich  vorfinden;  sie  können  auch  mit 
schlechtem  Wasser  in  die  Milch  gelangen;  ferner  kann 
die  Milch  auf  dem  Transport  oder  in  der  Wohnung  des 
Säuglings,  hier  ebenfalls  wieder  aus  der  Luft  oder  aus 
alten  Milchresten,  die  an  Flaschen  und  Saugern  kleben, 
durch  Lebewesen  inficiert  werden.  Und  da  die  Milch 
ein  guter  Nährboden  ist,  so  finden  die  Mikroorganismen 
günstige  Lebens-  und  Vermehrungsbedingungen.  Sie 
wirken  auf  den  Säugling  krankmachend  einerseits  durch 
ihre  eigene  spezifische  Giftigkeit  (Virulenz),  andrerseits 
infolge  der  durch  ihre  Lebensäusserungen  entstehenden 
Zersetzungsprodukte  der  Milch. 

Die  Mikroorganismen  des  Molkerei- 
wesens wurden  in  sehr  übersichtlicher  und  vollstän- 
diger Weise  durch  die  Ausstellungssammlungen  der 
Versuchsstation  für  Molkerei  wesen  Kiel  (Professor 
Dr.  Weigmann,  des  Professors  Dr.  Happich,  Jurjev 
und  des  Privatdozenten  Dr.  Kräl-Prag  zur  Darstellung 
gebracht. 

Die  Sammlungen  enthielten  alle  bisher  aus  Milch 
und  Milchprodukten  isolierten  Kleinlebewesen  und  zwar 
eingeteilt  in  1.  die  Bakterien,  die,  in  der  Milch  vor- 
kommend,   sich    ihr    gegenüber    indifferent    verhalten, 

2.  nützliche  Milchbakterien,  zu  denen  die  Milchsäure- 
erreger, Rahmsäurekulturen  für  die  Butterbereitung, 
Käsereifungsbakterien,  Kefir-   und  Kumispilze  gehören, 

3,  schädliche  Milchbakterien,  wie  die  Erreger  der  roten, 
blauen,  schleimigen,  bitteren  Milch,  der  verschiedenen 
Käsefehler  u.  a.  und  endlich  4.  die  unter  Umständen 
in  der  Milch  vorkommenden  Krankheitserreger,  wie 
Eiterkokken,  Tuberkulose-,  Typhus-  und  Diphtherie- 
bazillen. Dr.  Kräl-Prag,  dessen  bereits  1887  und  1888 
veröffentlichtes  Konservierungsverfahren  von  Mikro- 
organismen auf  künstlichem  Nährboden  den  ungeteilten 
Beifall  der  Bakteriologen  hat,  gab  durch  eine  grosse 
Reihe  wohlgelungener  Kulturen  ein  sehr  lehrreiches 
schönes  Bild  von  den  mannigfachen  Formen  der  Milch- 
bakterien und  den  durch  sie  bewirkten  erwünschten 
und  schädlichen  Veränderungen  der  Milch.  Er  hatte 
im  ganzen  über  100  Kulturen  mit  Riesenkolonien  auf 
Agar-Agarplatten  ausgestellt,  teils  gleichzeitig  mit 
Mikrophotogrammen  des  betreffenden  Mikroorganismus 
in  jedesmaliger  lOOOfacher  Vergrösserung.  Die  Kulturen 
waren  prächtig  entwickelt  und  die  zahlreichen  und 
charakteristischen  Wachsformen  erleichterten  die  kul- 
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turelle  Diflferentialdiagnose.  —  Weigmann  (Kiel)  und 
Happich  (Dorpat)  boten  neben  iliren  bakteriologischen 
Präparaten  sehr  umfangreiche  Sammlungen  von  Lehr- 
mitteln und  veranschaulichten  den  Gang  einer  bakterio- 
logischen Milchanalyse.  Prof.  Happich  hatte  femer 
alle  diejenigen  Arzneien  zusammengestellt,  die  in  die 
Milch  übergehen  oder  die  Sekretion  beeinflussen.  Es 
sind  dies:  Jod.  Jodkalium,  Bromkalium,  Glaubersalz, 
Pottasche,  Kochsalz,  Natron,  Salmiakgeist,  Hirschhornsalz, 
Karlsbadersalz,  Chlorbarium,  Calciumcarbonat,  Alaun, 
Essigsäure,  Tonerde,  Zinkvitriol,  Zinkacetat,  Eisenvitriol, 
Quecksilberchlorid,  Calomel,  Kupfervitriol,  Bleiacetat, 
Höllenstein,  Arsenik,  Spiessglanz.  ßrechweinstein,  Coffein, 
Veratrin,  Strychnin,  Morphium,  Tabak,  Aloe,  Bilsen- 
kraut, Helleborus.  Fenchel,  Belladonna,  Wachholder- 
beeren,  Senfkönier,  Spanische  Fliegen,  Colcliicum,  Kümmel, 
Kalmus,  Enzianwurzel,  Euphorbium,  Sadebaumspitzen, 
Veratrumtinctur,  Asa  foltida,  Stechapfelblätter,  Mutter- 
korn, Kampfer,  Terpentinöl,  Krotonöl,  Chloralhydrat, 
Chloroform,  Jodoform,  Carbolsäure,  Salicylsäure,  Fow- 
lersche  Tropfen,  Weingeist. 

Dr.  med.  Röder-Berlin  hatte  mehrere  ausgezeich- 
nete Modelle  von  Darmentleerungen  bei  verschiedenen 
Milchkostsätzen  und  Verdauungsstörungen  der  Säuglinge 
ausgestellt.  Die  Modelle  wurden  vom  medizinischen 
Warenhaus  Berlin  angefertigt.  (Fortscizang  folgt.) 


Entwurf  eines  Ausführungsgesetzes 
zu  dem  Reichsgesetz  betr.  die  Bekämpfung  gemeinge- 
fährlicher Krankheiten  vom  30.  Juni  1900. 

Vierter  Abschnitt. 
Verfahren  und  Behörden. 

§  12.  Die  in  dem  Reichsgesetze  und  in  diesem 
Gesetze  den  Polizeibehörden  überwiesenen  Obliegenheiten 
werden,  soweit  dieses  Gesetz  nicht  ein  anderes  bestimmt, 
von  den  Ortspolizeibehörden  wahrgenommen.  Der  Land- 
rat  ist  befugt,  die  Amtsverrichtungen  der  Ortspolizei- 
behörden für  den  einzelnen  Fall  einer  gemeingefährlichen 
oder  sonst  übertragbaren  Krankheit  zu  übernehmen. 

Gegen  Anordnungen  der  Polizeibehörde  findet  mit 
Ausschluss  der  Klage  im  Verwaltungsstreitverfahren  die 
Beschwerde  bei  der  vorgesetzten  Polizeibehörde  statt. 
In  letzter  Instanz  entscheidet,  im  Einvernehmen  mit  den 
sonst  beteiligten  Ministem,  der  Minister  der  Medizinal- 
angelegenheiten. 

^      Die  Anfechtung  der  Anordnungen  hat  keine   auf- 
schiebende Wirkung. 

§  13.  Beamtete  Ärzte  im  Sinne  des  Reichsgesetzes 
und  dieses  Gesetzes  sind  die  Kreisärzte,  die  Kreisassi- 
stenzärzte, soweit  sie  mit  der  Stellvertretung  von  Kreis- 
ärzten beauftragt  sind,  sowie  die  mit  der  Wahrnehmung 
der  kreisärztlichen  Obliegenheiten  beauftragten  Stadt- 
ärzte in  Stadtkreisen,  die  Hafen-  und  Quarantäneärzte 
in  Hafenorten,  ausserdem  die  als  Kommissare  der 
Regierungspräsidenten,  der  Oberpräsidenten  oder  des 
Ministers  der  Medizinalangelegenheiten  an  Ort  und  Stelle 
entsandten  Medizinalbeamten. 

Die  Vorschrift  des  §  36,  Abs.  2  des  Reichsgesetzes 
findet  auf  die  in  dem  §  1  dieses  Gesetzes  bezeichneten 
Krankheiten  entsprechende  Anwendung. 


Fünfter  Abschnitt. 

Entschädigungen. 

§  14.    Es  finden  entsprechende  Anwendung: 

1.  die  Bestimmungen  des  §  28  des  Reichsgesetzes 
auf  Personen,  welche  auf  Grund  der  §§  8  und  1 1  dieses 
Gesetzes  als  krank  oder  krankheitsverdächtig  abge- 
sondert sind, 

2.  die  Bestimmungen  der  §§  29  bis  34,  Satz  1  des 
Reichsge^etzes  auf  diejenigen  Fälle,  in  welchen  auf  Grund 
der  §§  8  und  11  dieses  Gesetzes  die  Desinfektion  oder 
Vernichtung  von  Gegenständen  polizeilich  angeordnet 
worden  ist. 

§  15.  Die  Festsetzung  und  Auszahlung  der  Ent- 
schädigungen in  den  Fällen  der  §§  28  bis  38  des  Reichs- 
gesetzes und  des  §  14  dieses  Gesetzes  erfolgt  durch  die 
Ortspolizeibehörde. 

Gegen  die  Entscheidung  steht  dem  Empfangsbe- 
rechtigten unter  Ausschluss  des  Rechtsweges  nur  die 
Beschwerde  an  die  vorgesetzte  Polizeibehörde,  in  Berlin 
an  den  Oberpräsidenten  zu.  Die  Entscheidung  dieser 
Beschwerdeinstanz  ist  entgültig. 

§  16.  Die  Ermittelung  und  Feststellung  der  Ent- 
schädigungen aus  §  28  des  Reichsgesetzes  und  §  14 
Nr.  1  dieses  Gesetzes  geschieht  von  Amts  wegen. 

Die  Entschädigungen  sind  nach  Ablauf  jeder  Woche 
zu  zahlen. 

§  17.  Bei  Gegenständen,  welche  auf  polizeiliche 
Anordnung  vernichtet  werden  sollen,  ist  vor  der  Ver- 
nichtung der  gemeine  W^ert  durch  Sachverständige  ab- 
zuschätzen. 

§  18.  Sind  bei  einer  polizeilich  angeordneten  und 
überwachten  Desinfektion  Gegenstände  derart  beschädigt 
worden,  dass  dieselben  zu  ihrem  bestimmungsmässigen 
Gebrauch  nicht  weiter  verwendet  werden  können,  so  ist 
sowohl  der  Grad  dieser  Beschädigung  wie  der  gemeine 
Wert  der  Gegenstände  vor  ihrer  Rückgabe  an  den 
Empfangsberechtigten  durch  SachverstÄndige  abzu  - 
schätzen. 

§  19.  Bei  den  Abschätzungen  gemäss  der  §§17 
und  18  dieses  Gesetzes  sollen  die  Berechtigten  tunlichst 
gehört  werden. 

§  20.  In  den  Fällen  der  §§  17  und  18  dieses  Ge- 
setzes bedarf  es  der  Abschätzung  nicht,  wenn  feststeht, 
dass  ein  Entschädigungsanspruch  gesetzlich  ausgeschlos- 
sen ist  oder  wenn  der  Berechtigte  auf  eine  Entschädi- 
gung verzichtet  hat. 

§  21.  Für  jeden  Kreis  sollen  von  dem  Kreisaus- 
schusse, in  Stadtkreisen  von  der  Gemeindevertretung, 
aus  den  sachverständigen  Eingesessenen  des  Bezirks 
alljährlich  diejenigen  Personen  in  der  erforderlichen 
Zahl  bezeichnet  werden,  welche  für  die  Dauer  des  lau- 
fenden Jahres  zu  dem  Amte  eines  Sachverständigen  zu- 
gezogen werden  können. 

Aus  der  Zahl  dieser  Personen  hat  die  Ortspolizei- 
behörde die  Sachverständigen  für  den  einzelnen  Schät- 
zungsfall zu  ernennen.  In  besonderen  Fällen  ist  die 
Polizeibehörde  ermächtigt,  andere  Sachverständige  zuzu- 
ziehen. 

Die  Sachverständigen  sind  von  der  Polizeibehörde 
eidlich  zu  verpflichten.  Sie  verwalten  ihr  Amt  als 
Ehrenamt  und  haben  nur  Anspruch  auf  Ersatz  der 
baren  Auslagen. 

Auf  das  Amt  der  Sachverständigen  finden  die  Vor- 
schriften über  die  Übernahme  unbesoldeter  Ämter  in  der 
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Verwaltung  der  Gemeinden  und  Kommunalverbände  ent- 
spreclicBde  Anwendung. 

§  22.  Personen,  bei  welchem  für  den  einzelnen 
Fall  eine  Befangenheit  zn  besorgen  int,  dürfen  zu  Sach- 
versUindigen  nicht  ernannt  werden. 

Ausgeschlossen  von  der  Theilnahrae  an  der  Schät- 
zung ist  jeder: 

1.  in  eigener  Sache; 

2.  in  Sachen  seiner  Ehefrau,  auch  wenn  die  Ehe 
nicht  mehr  besteht; 

3.  in  Sachen  einer  Person,  mit  welcher  er  in  gerader 
Linie  oder  im  zweiten  Grade  der  Seitenlinie  ver- 
wandt oder  verschwägert  ist,  auch  wenn  die  Ehe, 
durch  welche  die  Schwägerschäft  begründet  ist, 
nicht  mehr  besteht. 

Personen,  welche  sich  nicht  im  Besitze  der  bürgerlichen 
F^lirenreclite  befinden,  sind  unfähig,  an  einer  Schätzung 
teilzunehmen. 

§  23.  Die  Sachverständigen  haben  über  die  Schät- 
zung eine  von  ihnen  zu  unterzeichnende  Urkunde  auf- 
zunehmen und  der  Ortspolizeibehörde  zur  Festsetzung 
der  Entschädigung  zu  übersenden. 

Hat  eine  ausgeschlossene  oder  unfähige  Person  (§  22, 
.\bs.  2  und  3)  an  der  Schätzung  teilgenommen,  so  ist 
die  Schätzung  nichtig  und  zu  wiederholen. 

tj  24.  Die  Entschädigung  für  vernichtete  oder  in 
folge  der  Desinfektion  beschädigte  (Gegenstände  wird 
nur  auf  Antrag  gewährt. 

Der  Antrag  ist  bei  Vermeidung  des  \'erlustes  des 
.Anstii-uches  binnen  einer  Frist  von  einem  Monat  bei 
der  Oi'täpolizeibeliörde,  welche  die  Vernichtung,  oder 
itesiofektion  angeordnet  hat,  zu  steilen. 

Die  Frist  beginnt  bei  vernichteten  Gegenständen 
mit  der  Vernichtung,  bei  Gegei.ständt'n,  wfhlie  der 
Desinfektion  unterworfen  sind,  mit  der  \\'iederaus- 
händigung. 

Sechster   Abschnitt. 
Kosten. 

§  25.  Die  Kosten  der  amtsärztlichen  Feststellung 
der  gemeingefährlichen  und  derjenigen  übertragbaren 
Krankheiten,  auf  welche  die  Bestimmungen  der  §§  ti 
bis  10  des  Reichsgesetzes  für  anwendbar  erklärt  sind 
(S§  6  Abs.  1,  7  dieses  Gesetzes),  sowie  die  Kosten, 
welche  durch  die  Beteiligung  des  beamteten  Arztes 
bei  der  Anordnung,  Leitung  und  Überwachung  der 
Schutzmasaregeln  gegen  diese  Krankheiten  entstehen, 
fallen  der  Staatskasse  zur  Last. 

§  26.  Die  Vorschrift  des  i;  37  Abs.  3  des  Keichs- 
gesetzes  findet  auf  diejenigen  Fälle,  in  welchen  die  da- 
selbst bezeichneten  Sehutzmassregeln  auf  Grund  der 
Bestimmangen  dieses  Gesetzes  angeordnet  werden,  ent- 
sprechende Anwendung. 

Wem  die  nach  dem  Keichsgesetze  und  nach  diesem 
Gesetze  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  bestreitenden  Kosten 
und  Entschädigungen  einschliesslich  der  den  Sachverstän- 
digen nach  §  21  dieses  Gesetzes  zu  erstattenden  baren 
Auslagen  und  die  sonstigen  Kosten  der  AnsfWhrung  der 
Sehutzmassregeln  zur  Last  fallen,  bestimmt  sich,  soweit 
dieses  Gesetz  nicht  ein  anderes  vorschreibt,  nach  den 
Vorschriften  des  bestehenden  Rechts. 

§  27.  Die  Gemeinden  haben  auf  Erfordern  der 
Polizeibehörde  diejenigen  Einrichtungen,  welche  zur 
Bekämpfung  der  gemeingefährlichen   oder  sonst   über- 


tragbaren Krankheiten  notwendig  sind,  schon  in  seuchen- 
freier Zeit  zu  treffen. 

§  28.  Die  Kreisverbände  sind  verpflichtet,  denjenigen 
Gemeinden  des  Kreises,  welche  die  ihnen  zur  Last  fal- 
lenden Kosten  aufzubringen  unvermögend  sind,  eine  Bei- 
hilfe zu  gewähren.  Auf  Beschwerden  von  Gemeinden 
gegen  Beschlüsse  der  Kreisverbände,  ob  und  in  welcher 
Höhe  Beihilfen  zu  gewähren  sind,  entscheidet  entgültig 
der  Bezirksausschuss. 

Einrichtungen  der  in  dem  §  27  bezeichneten  Art 
aus  eigenen  Mitteln  zu  treffen,  sind  die  Kreisverbände 
auf  Anordnung  des  Regierungspräsidenten  verpflichtet, 
sofern  diese  Einrichtungen  Bedürfnissen  dienen,  welche 
über  die  Grenzen  einer  einzelnen  Gemeinde  hinausgehen. 
(Scblnss  lo\gt.) 

HaDSkanalisatlons-  nnd  'WassBrleltangs-Anlagao 
amerikanischen  Systems. 

Von  Adolf  Hopp. 
VI. 
Die  Haus  Wasserleitung. 
Heisswasse  ranlagen. 
Fig.    54    veranschanlicht    eine    Heisswasseranlage, 
bei  welcher  der  Heisswassersammelbehälter  über  dem 
Kochherde  sich  wagerecht  befindet.   Eine  derartige  An- 
ordnung ist  oft  in  kleinen  Kücheni-äumen  durch  Raum- 
beschränkung  geboten,  wie  überhaupt  (Jrls-  resp.  Ranm- 
verliältnisse  oft  abweichende  Anordnung  des  Samjnel- 
behälters  (z.  B,  in  schräger  Stellung)  bedingen,  oder  es 
nötig  machen,  den  Sammelbehälter  in  einem  neben  oder 
über  der  Küche  befindlichen  Räume  aufzustellen,  während 
der  Heizkessel  im  Kttchenofen  angebracht  ist,  z.  B,  nach 
Fig.  55.     Immer  aber  tritt  das  Kaltwasserrohr  oben  in 
den  Sammelbehälter  ein  und  ist  innerhalb  desselben  bis 
nahe  zum  Boden  geführt,  während  das  Heisswasserrohr 
an   der  höchsten 
Stelle    des   Sam- 
melbehälters  an- 
geschlossen ist.  — 
Eine  verbesserte 

Rohranordnung 
für  die  Heisswas- 
seranlage ist  aus 
Fig.  56  ersicht- 
lich. Bei  den  in 
Fig.  48,  54  und 
55    dargestellten 

Heisswasseran- 
lagen      ist      das 
Heissw  asser- Ver- 
teilungs-Rohr       I I 

bis  zur  höchsten 

Stelle  im  Hause,  wo  heisses  Wasser  benötigt  wird, 
gefühlt  und  endet  dort  am  Leitungshahn. 
Bei  Öffnen  eines  Hahnes  an  diesem  Rohre  fliesst  aus 
demselben  vorerst  das  in  dem  Bohre  stehende  kalte  resp. 
nur  massig  warme  \\'asser,  bevor  aus  dem  Sammelbehälter 
kommendes  heisses  Wasser  ausfliesst.  Nach  Schliessen 
des  Hahnes  kühlt  das  nun  im  Rohre  befindliche  warme 
^\'asser  ab  und  fliesst,  wenn  der  Hahn  wieder  geöffnet 
wird,  vorei-st  als  kaltes  oder  nicht  genügend  warmes 
Wasser  unbenutzt  ab,  bis  genügend  heisses  Wasser, 
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aus  dem  Sammelbeh&lter  kommend,  ausstrttmt.  Fs  stellt 
dies  nicht  nur  eine  Unbequemlichkeit  und  Zeitverlust 
für  denjenigen  dar,  der  heisses  Wasser  wünscht;  es  ist 
damit  auch  eine  Wasservergeudung  verbunden,  die  umso 
grösser  ist,  je  Öfter  heisses  Wasser  entnommen  wird 
resp.  je  länger  das  Heisswasser-Verteilungs-Rohr  ist. 
Zur  Vermeidung  dessen  wird  eine  Zirkulation  des 
Wassers  in  diesem  Rohre  herbeigeführt  durch  An- 
bringung von  sog.  Zirkulationsrohren,  wie  solche  in 
Fig.  56  eingezeichnet  sind.  Bei  dieser  Zeichnung  ist 
angenommen,  dass 
sich  bei  a,  b,  c  und 
d  Zapfstellen  für 
heisses  und  kal- 
tes Wasser  befin- 
den.') Die  Zirku- 
lation des  Was- 
sers erfolgt  in 
dem  durch  Pfeile 
gemerkten  Weg, 
und  zwar  indem 
das  heisse  Wasser 
denSammelbehäl- 
terandessenhöch- 
stenStelle  verläset 
und  in  das  Verteil- 
ungsrohr  hoch- 
steigt, dabei  aber 
etwas  abkühlt 
und  infolgedessen 
das  Bestreben 
hat,  nach  unten 
zu  fallen.  Es  ge- 
schieht dies,  in- 
dem das  Wasser  durch  das  Zirkulationsrohr  nach  der 
tiefsten  Stelle  des  Apparates  zurückkehrt  (während 
aus  dem  Sammelbehälter  heisses  Wasser  in  dem 
VerteiluDgsrohr  hochsteigt),  um  in  dem  Heizkessel  zu 
einem  höheren  Grade  erwärmt  zu  werden,  von  dort 
in   den  Sammelbehälter  und    aus  diesem  wiederum    in 
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das   VerteiluDgsrohr    zu   gelangen,   so  dass    eine    fort- 
währende Zirkulation  des  A\'assers  stattfindet  und  sich 

')  Die  Kaltwaaserrohrc  sind  durch  2  parallele  Linien,  die 
HeiiiBWBseemibre  «cbattiert,  die  Zirkalationsrohre  schwan  ans- 
{^logen  dar^Btellt. 


Stets  heisses  Wasser  im  Verteilungsrohr  befindet,  also 
bei  Öfinen  der  Heisswasserhähne  ohne  Zeit-  und  Wasser- 
verlust heisses  Wasser  erlangt  wird.  Die  Rohran- 
ordnung muss  hierbei  derartig  erfolgen,  dass  sich  keine 
Luft£äcke  in  den  Rohren  bilden  können,  weil  durch 
solche  die  Wasser-Zirkulation  gehindert  wird.  Man  hat 
deshalb  die  Rohre  mit  einem  gleichmässigen  OefHlle 
nach  dem  Heizkessel  resp.  dem  Sammelbehälter  hin  zu 
verlegen,  so  zwar,  dass  das  Wasser  im  Heisswasser- 
Verteilungsrohr  aufwärts,  im  Zirkulationsrohr  abwärts 
steigt.  Die  Rohranordnung  fUr  die  Heisswasserleitong 
hat  auch  derartig  zu  erfolgen,  dass  sich  an  den  höchsten 
Stellen  derselben  Zapfhähne  befinden,  durch  welche  die 
Luft  aus  der  Rohrleitung  entweicht,  z.  B.  durch  die 
bei  a  und  b  anzubringenden  Hähne  (Fig.  56).  Um  zu 
verhindern,  dass  kaltes  W'asser  von  der  tiefsten  Stelle 
des  Heizapparates  aus  durch  das  Zirkqlationsrohr  nach 
oben  steigt,  empfiehlt  es 

sich,  in  dem  letzteren  ein      '  I 

Klappenventil  einzuschal- 
ten, das  sich  nur  nach  der 
Seite  des  Heizkessels  hin 
öfi'net,  so  dass  das  Wasser 
nur  in  der  in  Fig.  56  durch 
Pfeilegemarkten  Richtung 
fliessen  kann.  Der  leich- 
ten Beweglichkeit  der 
Ventilklappe  wegen,  ist 
diese  aus  leichtem  Metall 
(Aluminium)    herzustellen 

und    das  Ventil    in   hori- 

zontaler    Stellung    anzu- 
bringen.   Aus  Fig.  56  ergiebt  sich  auch,  dass  mit   der 
Heisswasseranlage   eine  Heizvorrichtung  (etwazur    Er- 
wärmung des  Badezimmers)   ver- 
bunden werden  kann. 

Fig.  57  veranschaulicht  eine 
Heisswasseranlage,  bei  der  zur  Er- 
wärmung des  Wassers  ausserdem 
im  Kochherde  befindlichen  Heiz- 
kesselein Gas  heizapparat  verwen- 
det wird.  Die  Erwärmung  des  Was- 
sers kann  von  beiden  Stellen  ans 
gemeinsam,  wie  auch  entweder  nur 
durch  den  Heizkessel  im  Kochherde 
oder  den  Gasheizer  erfolgen,  ohne 
dass  in  einem  der  Fälle  irgend  eine 
besondere  Bedienung  (Hahnum- 
stellung etc.)  nötig  wäre.  In  der 
Regel  gelangt  jedoch  der  Gasheiz- 
apparat nur  in  den  heissen  Sommer-  , 
monaten  zur  Verwendung,  während 
welcher  nicht  der  Kochherd  (Koh- 
lenofenl,  sondern  im  Allgemeinen 
ein  Gasofen  zur  Zubereitung  der 
Speisen  etc.  dient. 

Fig.  58  zeigt  das  Innere  eines 
Gasheizapparates,  wie  ich  solchen 
mit  Erfolg  in  New- York  verwendet 
habe.  Der  Apparat  besteht  aus 
einer  kupfernen  Heizschlange  von 
12Vb  lim  innerer  Weite,  die  mit 
einem  doppelten  Mantel  aus  Eisen-  »>.  »s. 

blech  mit  einem  leeren  Zwischenraum  und  einer  Einlage 
aus  Asbest  (zur  Vermeidung  der  Wärmeausstrahluitg)  ver- 
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sehen  ist.  In  den  oberen  Teil  der  Schlange  ist  ein  Konns 
eingebaut,  in  welchem  wiederum  ein  Trichter  derart  hängt, 
dass  die  warme  Lnft  in  ab-  nnd  aufsteigender  Richtung  durch 
Konus  und  Trichter  gehen  muss,  bevor  sie  an  der  oberen 
ÖSnnng  des  Apparates  entweicht,  wo  ein  Bohr  an- 
geschlossen ist,  das  zur  Abführung  der  Verbrennungs- 
gase in  den  Schornstein  dient. 

Heisswasseranlage  mit  „Tank"-  (indirekt) 
System. 

Die  bisher  beschriebenen  Heisswasser  -  Anlagen 
werden  mit  dem  städtischen  AVasserleitungsrohr  direkt 
verbunden,  d.  h.  ohne  Einsclialtung  eines  „Tank"  auf 
dem  Dache  oder  im  Baderaum  des  Hauses.  Heiss- 
wasser-Anlagen  gleicher  Art  können  aber  auch  bei  Vor- 
handensein eines  „Tank"  verwendet  werden.  Das  Kalt- 
wasser-Zuflussrohr f6r  die  Heisswasseranlage  geht  dabei 
anstattvon  dem  stÄd  tischen  Wasserleitungsrohrvom  „Tank" 
aus.  Im  Übrigen  ist  die  Installation  and  die  Wirkungs- 
weise des  Apparates  dieselbe  als  bereits  beschrieben. 

Für  hochgelegene  Privathäuser  mit  nur  einer  Küche, 
in  denen  die  unteren  Stockwerke  mit  der  städtischen 
Wasserleitung  direkt  verbunden  sind,  während  die 
oberen  Stockwerke  des  geringen  Leitungsdruckes 
wegen  das  Wasser  von  einem  auf  dem  Dache  oder 
im  Bodenraum  des  Hauses  aufgestellten  Tank  erbalten, 
ist  eine  Anlage  nach  Fig.  5U  geeignet.     Dieselbe  be- 
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Steht  aus  2  getrennten  Apparaten,  deren  Wasser  von 
einum  gemeinsamen  Küchenofen  aus  erwärmt  wird,  in 
welchem  die  beiden  Heizkessel  B  1  und  B  2  eingebaut 
sind.  Sammelbehälter  A  1  ist  mit  dem  städtischen 
Leitungsrohr  direkt  verbunden,  während  Apparat  A  2 
vom  Tank  gespeist  wird,  also  die  oberen  Stockwerke 
mit  heissem  Wasser  vei-sieht. 

In  Fig.  59  fällt  auf,  dass  die  Verbindung  des 
Heükessels  B  1  mit  dem  Sammelbehälter  A  1  abweicht 
von  der  Rohrverbindung  des  Heizkessel  B2  mit  dem 
Sammelbehälter  A  2  insofern,  als  das  vom  Heizkessel 
B  1  ausgehende  Heisswasserrohr  nicht  mit  dem  Sammel- 
behälter an  derSeite  desselben  verbunden  ist,  sondern 
oberhalb  des  Sammelbehälters  direkt  mit  dem  Heiss- 
wasser-Verteilungsrohr.  Di&'ie  abweichende  Kohran- 
ordnung,  wie  solche  bereits  in  Fig.  57  bei  dem  Gas- 
heizapparat  ala  Beispiel  dargestellt  ist,  wird  neuerdings 
vielfach  vorgezogen  und  stellt  insofern  eine  \'erbesserung 


dar,  als  hierbei  das  ans  dem  Heizkessel  kommende  heisse 
Wasser  direkt  an  die  höchste  Stelle  des  Apparates 
gelangt,  während  bei  der  bisherigen  Rohranordnung 
das  seitlich  in  den  Sammelbehälter  eintretende  heisse 
Wasser  durch  das  in  letzterem  befindliche 
kalte  Wasser  hindurch  nach  oben  steigt  und 
dadurch  etwas  abgekühlt  wird.  Bei  der  neueren  Rohr- 
anordnußg  wird  schneller  heisses  Wasser  erlangt.  — 

(Fortsetanng  tolgt) 


fierichtB  fiber  die 
Tätigkeit  der  GesDndlieltS'KoininigsioRen. 

donti  ElDitadDDg  «Ion  Abiohrlft  d>r  BlUangiptotokoU«  wlid  B*b>MD. 

Nordhaosen.  Zu  dem  „Ergebnis  der  Besichtigung 
der  im  Stadtkreis  Nordhausen  belegenen  Bäckereien  und 
Konditoreien",  Die  für  die  Stadt  Nordhausen  eingesetzte 
Gesundheitskommission  hat  als  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  im  Jahre  1902  dieBesichtigung  der 
BäckereienundKonditoreien  erachtet  Mit  der 
Leitung  der  Besichtigung  in  den  vier  schon  früher  bestimm- 
ten Stadtteilen,  deren  jeder  wiederum  vier  Stadtbezirke 
umfasst,  wurde  je  einer  der  vier  Stadtverordneten  be.auf- 
tragt,  welche  der  Gesundheitskommission  angehören.  Zu- 
gezogen wurden  ausserdem  die  Vorsteher  der  städtischen 
Bezirke  oder  deren  Stellvertreter.  Auch  nahmen  der 
erste  Bürgermeister  Herr  Contag  und  Stadtrat  Hille 
an  den  meisten  Besichtigungen  teil.  Der  Besich- 
tigung wurde  ein  ministerieller  Entwurf  von  Be- 
stimmungen für  die  Eirichtungen  von  Bäckereien  und 
mit  Bäckerei  verbundenen  Konditoreien  zu  Grunde 
gelegt  Die  hiemach  in  Betracht  kommenden  Fragen 
sind  in  der  beiliegenden  zahlenmässigen  Übersicht  über 
das  Beaichtigungsergebnis  zusammengestellt.  Dabei  ist 
das  Ergebnis  aus  allen  vier  Stadtteilen  zusammengefasst, 
da  sich  in  allen  Teilen  im  Grossen  und  Ganzen  dasselbe 
Bild  zeigte.  Zu  den  einzelnen  Fragen  soll  hier  noch 
bemerkt  werden,  a.  Die  Besichtigung  erstreckte  sich  auf 
alle  innerhalb  der  Stadt  belegenen  Bäckereien  und 
Konditoreien.  Eine  weiter  ausserhalb  liegende  sog. 
Mtthlenbäckerei  ist  vorläufig  übergangen  worden, 
b.  Die  Mehrzahl  der  Betriebe  hat  nur  einen  Arbeits- 
raum, Wenn  der  Backofen  sich  zwar  nicht  unmittelbar 
im  Arbeitsraum  befindet,  aber  doch  auch  nicht  in  einem 
besonderen  Baume,  der  al^  Arbeitsraum  zu  bezeichnen 
wäre,  z.  B.  wenn  er  im  Hausflur  gelegen  ist,  so  ist  er 
mit  der  Arbeitsstätte  zusammen  als  e  i  n  Arbeitsraum 
gerechnet.  Die  Grösse  der  Arbeilsräume  kann  nach 
Flächenraum  und  Höhe  im  Allgemeinen  als  genügend 
bezeichnet  werden,  wenn  freilich  auch  in  einzelnen 
Fällen  die  Räume  als  unzureichend  anzusehen  sind, 
c  und  d.  Die  Lage  der  Bäume  genügt  mit  wenigen 
Ansnahmen  der  hierin  zu  stellenden  Anforderungen. 
Nur  in  wenigen  Fällen  lagen  die  Bäume  so  tief  unter 
dem  Erdboden,  dass  Nachteile  dadurch  zu  fürchten  sind. 
e  und  f.  Der  Fussboden  der  Arbeitsräume  ist  fast  in 
allen  Betrieben  dicht  und  fest.  Wünschenswert  wäre 
es,  wenn  überall  als  Fussbodenbelag  Zementboden  ge- 
wählt würde,  wie  es  in  einigen  Betrieben  bereits  der 
Fall  ist  Dieser  Fussboden  ist  insbesondere  auch  leichter 
feucht  zu  reinigen.  Gerade  an  dieser  Beinigung  aber 
fehlt  es,  obwohl  sie  auch  im  gesundheitlichen  Intere.^se 
unbedingt  gefordert   werden  muss,   in  den  meisten  Ber 
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trieben.  Etwa  ein  Drittel  der  Meister  hält  eine  feuchte 
Reinigung  überhaupt  für  überflüssig  oder  gar  schädlich. 
Die  Angaben  der  anderen  über  die  Häufigkeit  der 
feuchten  Reinigung  sind  sehr  verschieden.  Sie  erstrecken 
sich  über  einen  Zeitraum  von  einer  halben  Woche  bis 
zu  einem  Jahre.  Eine  vierzehntägige  feuchte  Reinigung 
dürfte  mindestens  zu  fordern  sein.  Es  würde  hier,  falls 
Abhülfe  auf  anderem  Wege  nicht  zu  erzielen  ist,  der 
Erlass  einer  Polizei- Verordnung  in  Erwägung  zu  ziehen 
sein.  g.  Das  Tage.slicht  ist  meist  ausreichend,  in  einer 
Bäckerei,  die  auch  sonst  als  sehr  mangelhaft  bezeichnet 
werden  muss,  fehlte  es  jedoch  fast  gänzlich.  Die  sonstige 
Beleuchtung  geschieht  meist  durch  Gas.  in  einigen 
Betrieben  jedoch  auch  durch  Petroleum.  Die  Beseitigung 
dieser  letzteren  Beleuchtungsart  muss  angestrebt  werden, 
denn  es  ist  wohl  kaum  zu  vermeiden,  dass  auch  eine 
mit  der  Herstellung  von  Backwart-n  beschäftigte  Person 
die  Lampe  anfasst  und  so  vielleicht  Petroleum  auf  die 
Backwaren  überträgt,  h.  Die  Temperatur  ist  in  den 
Arbeitsräumen  durchweg  erträglich,  sie  erreichte  in 
keinem  der  besichtigten  Betriebe  35  ^  C.  i.  Die  Wasch- 
einrichtungen, welche  nur  in  3  Betrieben  nicht  vor- 
handen waren,  können  im  Allgemeinen  als  ausreichend 
angesehen  werden.  Jedoch  muss  zum  grossen  Teil  ein 
häufigerer  Wechsel  der  Handtücher  stattfinden,  k.  Mit 
Wasser  gefüllte  Spucknäpfe  wurden  nur  in  13  Betrieben 
vorgefunden.  Da  diese  Spucknäpfe  im  gesundheitlichen 
Interesse  gefordert  werden  müssen,  so  wird  hierin  im 
Notfalle  Abhülfe  durch  Erlass  einer  Polizei- Verordnung 
zu  schaff*en  sein.  1.  Dasselbe  gilt  von  dem  Erfordernis 
der  Sitzgelegenheit,  welche  in  einer  Anzahl  von  Betrieben 
überhaupt  nicht  oder  doch  nicht  ausreichend  vorhanden  war. 
In  einem  Betriebe  wurden  die  in  der  Bäckerei  beschäf- 
tigten Personen  auf  dem  Backtrog  sitzend  angetroffen, 
m.  n.  0.  Das  Umkleiden  findet  in  allen  Betrieben  in 
besonderen  Räumen,  zumeist  in  den  Schlafräumen  statt. 
Diese  sind  von  den  Arbeitsräumen  getrennt.  Bei  nicht 
allzustrengen  Anforderungen  können  die  Schlafräume 
nach  Lage,  Grösse  und  Sauberkeit  mit  wenigen  Aus- 
nahmen als  genügend  bezeichnet  werden.  Zumeist  liegen 
sie  unter  dem  Dache,  wodurch  sie  oft  kalt  und  luftig 
sind.  Eine  durchgreifende  Änderung  wird  hierin  aber 
kaum  wegen  der  engen  Raumverhältnisse  namentlich 
in  den  älteren  Gebäuden  zu  erzielen  sein.  Nur  in  den 
Fällen,  wo  die  Lage  der  Räume  eine  Gefahr  bei  einem 
Feuer  unmittelbar  bedingt  (z.  B.  wegen  des  Zuganges 
in  einem  Falle  oder  wegen  der  Lage  im  Mühlenraume 
in  einem  anderen  Falle),  wird  eine  Änderung  ohne 
Weiteres  zu  fordern  sein.  p.  Die  Entfernung  der  Aborte 
von  den  Arbeitsräumen  ist  meist  hinreichend,  um  eine 
Ausdünstung  u.  s.  w.  in  die^  Arbeitsräume  hinein  zu 
verhindern,  q.  Ein  grosser  Übelstand  ist  das  Halten 
von  Schweinen.  Er  tritt  besonders  hervor,  wo  die 
Raumverhältnisse  sehr  enge  sind  und  deshalb  der  Dunst 
aus  den  Ställen  nicht  nur  den  Hof,  sondern  auch  die 
angrenzenden  Räume  erfüllt.  Ausserdem  war  in  einigen 
solchen  Fällen  der  Hof  durch  die  aus  dem  Schweinestall 
austretende  Jauche  in  hohem  Masse  verunreinigt.  Aber 
auch  im  Allgemeinen  ist  das  Halten  von  Schweinen  in 
Bäckereien  und  Konditoreien  mit  Unzuträglichkeiten 
verknüpft  Wenn  auch  seitens  der  Meister  durchweg 
versichert  wurde,  dass  das  Füttern  nicht  durch  die  mit 
der  Herstellung  von  Backwaren  beschäftigt,en  Personen 
erfolge,  so  liegt  doch  die  Vermutung  nahe,  dass  dies 
nicht   immer  der  Fall  ist  und  dass  abgesehen  von  den 


Meistern  selbst  besonders  die  Lehrlinge  das  Füttern 
der  Schweine  besorgen.  In  solchen  Fällen  aber  ist  es 
durchaus  möglich,  dass  diese  Personen,  besondei-s  wenn 
die  Arbeit  drängt,  nach  dem  Füttern  ohne  genügende 
vorherige  Säuberung  sich  wieder  mit  den  Backwaren 
beschäftigen  und  so  zum  mindesten  den  Geruch  auf 
diese  übertragen  können.  Im  allgemeinen  Interesse  läge 
es  deshalb,  wenn  das  Halten  von  Schweinen  in  den 
Bäckereien  und  Konditoreien  gänzlich  aufhörte,  zum 
wenigsten  aber,  dass  in  engen  Gebäuden  davon  abge- 
sehen würde  und  dass  sich  die  in  dem  Bäckereibetrieb 
selbst  beschäftigten  Personen  auf  jedem  Fall  von  den 
Füttern  der  Schweine  fern  halten  müssten.  Diese 
Forderungen  können  unbedenklich  schon  deswegen  ge- 
stellt werden,  weil  eine  Notwendigkeit  zum  Halten  von 
Schweinen  nicht  anzuerkennen  ist.  Die  Ansichten  der 
Meister  selbst  darüber  sind  sehr  verschieden  und  in 
etwa  ^8  ^11®^  Betriebe  werden  tatsächlich  auch  keine 
Schweine  gehalten.  In  einigen  besonders  hervortretenden 
Fällen  ist  auf  Antrag  der  Gesundheitskommission  da^j 
Halten  von  Schweinen  bereits  von  der  Polizei- Verwaltung 
verboten  worden.  Auch  das  Halten  von  Hunden,  Katzen 
und  Geflügel  muss  im  Interesse  der  Reinlichkeit  und 
auch  der  Gesundheit  soweit  als  möglich  eingeschränkt 
werden.  Denn  es  ist  wiederholt  gefunden  worden,  dass 
diese  Tiere  mit  Geräten  oder  den  Backwaren  selbst  in 
Berührung  kommen  oder  doch  kommen  können,  r.  Ab- 
gesehen von  den  unter  f  (Fussboden),  g  (Petrolenm- 
beleuchtung),  i  {Wascheinrichtung),  k  (Spucknäpfe)  und 
q  (Schweine  u.  s.  w.)  schon  erwähnten  Ubelständen  kann 
auch  sonst  im  allgemeinen  die  in  den  Bäckereien  und 
Konditoreien  herrschende  Sauberkeit  nicht  als  hervor- 
ragend bezeichnet  werden.  Eine  ganze  Anzahl  von  Be- 
trieben entsprach  nicht  den  Anforderungen,  die  man  in 
dieser  Hinsicht  an  Werkstätten,  in  denen  Nahrungs- 
und Genussmittel  für  Menschen  hergestellt  werden, 
stellen  muss.  Es  trat  dies  sowohl  an  den  Arbeits- 
räumen, als  auch  an  den  Geräten  und  Personen  selbst 
hervor.  Besonders  machten  die  Türen  in  einer  grösseren 
Anzahl  von  Betrieben  einen  unsauberen  Eindruck  und 
waren  ebenso  wie  in  einzelnen  Fällen  die  Wände  eines 
neuen  Anstriches  dringend  bedürftig.  In  einer  Back- 
stube war  Wäsche  zum  Trocknen  aufgehängt,  was 
jedenfalls  mit  dem  Zweck  und  Wesen  eines  solchen 
Arbeitsraumes  nicht  zu  vereinigen  ist.  Darauf,  ob  die 
an  die  einzelnen  Meister  ergangenen  Aufforderungen  zur 
Besserung  der  Türen  und  Wände  Beachtung  gefunden 
haben,  wird  bei  einer  Wiederholung  der  Besichtigung 
besonders  zu  achten  sein.  Auffällig  ist  es,  dass  gerade 
in  Konditoreien  die  erforderliche  Sauberkeit  verhältnis- 
mässig noch  mehr  vermisst  wurde  als  in  den  Bäckereien. 
Anerkannt  muss  freilich  andererseits  werden,  dasseinige  Be- 
triebe auch  bezüglich  der  Sauberkeit  mustergiltig  waren, 
s.  Augenscheinlich  Kranke,  insbesondere  lungenkranke 
Arbeiter  wurden  nicht  angetroffen,  t.  Die  Abkühlung 
der  Waren  in  den  Bäckereien  erfolgt  im  Hausflur, 
Backraum,  Laden,  Küche  oder  Hof.  Im  Allgemeinen 
fand  sich  nichts  dagegen  zu  erinnern.  Hervorzuheben 
ist  aber  doch,  dass  in  einer  Küche,  obwohl  dort  Back- 
waren zum  Abkühlen  lagen,  gewaschen  wurde.  In 
einem  anderen  Falle,  wo  die  Backwaren  dicht  neben 
dem  Abort  zum  Abkühlen  aufgestellt  wurden,  ist  bereits 
von  der  Polizei  eingeschritten  worden,  u.  Die  Ver- 
kaufsräume bieten  mit  Ausnahme  von  drei  Fällen,  in 
denen  sie  zugleich  als  Wohnräume  dienen,  keinen  Anlass 
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Ergebnis  der  Besichtigung 
der  im  Stadtkreis  Nordhausen  belegenen  Bäcli:ereien  und  Konditoreien. 


A. 

Zahl  and  Art 

der 

Betriebe. 


B. 

Arbeitsräume 

a   Zahl 
b.  Grösse. 


C. 

Lage  der  Arbeits- 
räame : 

a.  im  Keller 

b.  „    Erdgeschoss 

c.  „   I.  Stockwerk. 


D. 

Liegt  der  Fuss- 
boden  der  Arbeits- 
räume unter  dem 
Erdboden? 


E. 

Ist  dichter  und 
fester  Fussboden 
in  den  Arbeits- 
räumen ? 


F. 

Wird  der  Fuss- 
boden feucht  ge- 
reinigt? 

Wie  oft? 


G. 

Ist  Beleuchtung 
(Tages-)  aus- 
reichend ? 


51  Bäckereien, 
10  Konditoreien. 

1  Mühlenbäckerei 
noch  nicht  be- 
sichtigt. 


a.  Insgesamt  85, 

davon : 

38  Betriebe  je  1 

22         „         „2 

1         .         .3 


b.    5 — 50  qm. 
2-4  m  Höhe. 


a. 
b. 
c. 


11 

58 
16 


Bei  6  Betrieben 
liegt  ein  Kaum 
(Backraum)  im 
I.  Stockwerk,  der 
zweite  im  Erd- 
geschoss. 


Bei  72  Räumen: 
Nein, 

bei  1 3  Räumen  : 
Ja 

und  zwar 
ca.  0,30-3  m. 

In  11  Fällen 
1,50-3  m. 


In  81  Räumen:  Ja, 
in  4  Räumen :  Nein. 


In  20  Betrieben: 

Holzfussboden 

(Dielen), 

in  41  Betriehen: 

Stein- od.  Cement- 

belag. 

(Cement  in  8  Be- 
trieben, Sandstein- 
fliessen  in  1  Be- 
triebe, 
in  den  übrigen 
meist  Backstein- 
iliessen.) 


In  21  Betrieben: 
Nein, 

in  40  Betrieben: 

ja, 

und  zwar: 

in 

4  halbw^öchentl., 
8  wöchentlich, 

5  zweiwöchentl., 

6  monatlich, 

3  sechswöchentl., 
12  vierteljähriich, 
2  jährlich. 


In  53  Betrieben: 
Ja, 

in  7  Betrieben: 
Nein, 

in  1  Betriebe  fast 
kein  Tageslicht, 
sonst  meist  Gas, 

weniger  Petroleum. 


H. 

Ist  Temperatur 

über 

350  c? 


I. 

Ist  ausreichende 
Wa.schein- 
richtung  vor- 
handen ? 


K. 

Sind  mit  Wasser 
gefüllte  Spuck- 
näpfe vorhan- 
den? 


L. 


Ist  Sitzgelegen- 
heit vorhanden? 


M. 

Findet  die  üm- 
kleidnng  im  Ar- 
beitsräume oder 
in  getrennten 
Räumen  statt? 


N. 

Sind  die  Schlaf- 
räume von  den 
Arbeitsräumen 
getrennt? 


0. 

Sind  die  Schlaf- 
räume ausrei- 
chend ? 


P. 

Ungetahre  Ent- 
fernung der 
Aborte  von  den 
Arbeitsräumen. 


Nein! 


In  56  Betrieben : 
Ja, 

2  Betrieben: 
Ungenügend, 

3  Betrieben: 
gamicht. 


In  13  Betrieben 
Ja, 

48  Betrieben: 
nein. 


In  46  Betrieben : 
Ja, 

13  Betrieben: 
Nein, 

2  Betrieben: 
Ungenügend. 


Nur  in  getrenn- 
ten Räumen. 


Ja. 


In  51  Betrieben : 
Ja, 

8  Betrieben  : 
Ungenügend, 

1  Betrieb :  feuer- 
gefährlich, 

1  Betrieb:  im 
Mühlraum  be- 
legen. 


ca   2 — 16  m. 
In  8  Betrieben 
jedoch  dicht  an- 
grenzend, davon 

aber  in  einem 
Falle  durch  eine 

massive  Mauer 
getrennt. 


Q. 

Ungefähre  Ent- 
fernung der 
Schweineställe  von 
den  Arbeits- 
räumen. 


R. 

Sauberkeit  in 
Arbeitsräumen,  an 
den  Geräten,  hei 

den  Arbeiten? 


S. 

Waren  augen- 
scheinlich kran- 
ke, insbesondere 
lungenkranke  Ar- 
beiter beschäftigt? 


a.   Wo  werden  die 
Backwaren  abge- 
kühlt? 

b  Ist  dieses  Verfah- 
ren einwandsfrei  ? 


ca.  2—25  m, 
in  einem  Betrieb 
dicht  unter  dem 

Arbeitsraum. 

In  21  Betrieben 

werden  keine 

Schweine  gehalten. 


In  33  Betrieben 
Ja, 

7  Betrieben: 
Nein, 

21  Betrieben: 
Massig. 


Nein! 


a.  HausÜur, 
Backraum, 
Laden, 
Küche, 
Hof. 

b.   In  3  Betrieben 
nicht  ganz  ein- 
wandsfrei. 


U. 

Sind  die  Verkaufs- 
räume einwands- 
frei ? 


In  55  Betrieben: 
Ja, 

3  Betrieben: 
Massig, 

3  Betrieben: 
im  Wohnraum. 


V. 

Wie  wird  die  Glätte 

der  Backwaren 

hergestellt? 


In  Bäckereien  mit 
Wasser,  bei  Kon- 
ditorwaren  mit  Ei 
und  Zucker. 

In  einzelnen  Be- 
trieben wird  ein 
besonderer  Dampf- 
apparat benutzt. 


W 

Wird  zum  Süssen 
der  Backwaren 
Saccharin  ver- 
wendet? 


Nein. 

In  einem  Betriebe 

auf  Bestellung  für 

Zuckerkranke. 
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zur  Bemängelung,  v.  Ebenso  ist  die  Herstellung  der 
Glätte  der  Backwaren  einwandsfrei.  Petroleumrtick- 
stände  werden  nicht  dazu  benutzt,  w.  Dasselbe  gilt 
von  dem  Süssen  der  Backwaren,  das  durch  Zucker  be- 
wirkt wird.  Nur  in  einem  Betriebe  wird  auf  besondere 
Bestellung  Saccharin  in  Backwaren  für  Zuckerkranke 
verwendet.  Das  Gesamtergebnis  ist  hiernach  nicht  so 
günstig  ausgefallen,  wie  die  Gesundheitskommission  er- 
wartet hatte.  Einige  wenige  Betriebe  entsprechen 
freilich  allen  Anforderungen,  die  an  sie  zu  stellen  sind, 
und  können  als  mustergiltig  hingestellt  werden.  Die 
Mehrzahl  der  besichtigten  Bäckereien  und  Konditoreien 
kann  man  aber  nur  als  mittleren  Ansprüchen  genügend  an- 
sehen, einegrössereZahl  entsprichtauch  nicht  einmal  solchen 
Anforderungen.  Die  vorgefundenen  Übelstände  sind 
zum  Teil  erhebliche,  und  e^  muss  deshalb  ihre  Be- 
seitigung unbedingt  gefordert  werden.  Es  ist  zunächst 
der  Innungs vorstand  angegangen  worden,  seinerseits 
Abhälfe  in  den  näher  bezeichneten  Punkten  (g,  i,  k,  1, 
0,  q,  r)  zu  schaffen.  In  einigen  besonderen  Fällen  (s. 
oben)  ist  durch  die  Polizeiverwaltung  bereits  eingegriffen 
und  auch  Überwachung  angeordnet  worden.  Bei  zwei 
Bäckereien  drängte  sich  auch  die  Frage  auf,  ob  der 
Betrieb  derselben  nicht  gänzlich  zu  untersagen  sei,  da 
in  dem  einem  Fall  der  Arbeitsraum  fast  ganz  ungenügend 
war  (kein  Licht  und  mangelhafter  Luftzutritt),  in  dem 
anderen  Falle  die  Reinlichkeitsverhältnisse  (zum  Teil 
wegen  des  nahen  Schweinestalles)  sehr  zu  wünschen 
übrig  Hessen.  Es  ist  die  Beantwortung  der  Frage  jedoch 
vorläufig  noch  zurückgestellt  worden.  Eine  nochmalige 
Besichtigung  der  Bäckereien  und  Konditoreien  wird  zu 
einem  noch  festzusetzenden  Zeitpunkt  stattfinden.  Sollte 
sich  dabei  herausstellen,  dass  das  Angehen  des  Vor- 
standes der  Bäckerinnung  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
gehabt  hat,  so  wird  der  Erlass  einer  Polizeiverordnung  zur 
Hebung  der  Mängel  zu  erwägen  sein.  Eine  Bestimmung 
der  einzelnen  Punkte,  welche  in  die  Verordnung  auf- 
zunehmen sind,  kann  mit  Sicherheit  erst  nach  der 
zweiten  Besichtigung  getroffen  werden.  Die  Hinaus- 
schiebung dieser  Bestimmung  rechtfertigt  sich  auch  da- 
durch, dass  die  Regelung  eines  der  wichtigsten  Punkte, 
nämlich  das  Halten  von  Schweinen  für  den  Stadtkreis 
im  Allgemeinen  in  Aussicht  genommen  ist  und  dass 
vielleicht  auch  eine  staatliche  Verordnung  über  den 
Betrieb  der  Bäckereien  und  Konditoreien  zu  erwarten 
steht.  In  der  Hauptsache  sind  es  folgende  Punkte,  die 
eine  Regelung  nach  den  oben  angegebenen  Gesichts- 
punkten bedürfen;  in  ereter  Linie:  r.  Sauberkeit  im 
Allgemeinen,  f.  Reinigung  des  Fussbodens,  g.  Petroleum- 
beleuchtung, i.  Wascheinrichtung,  k.  Spucknäpfe  (mit 
Wasser  gefüllt),  1.  Sitzgelegenheit,  q.  das  Halten  von 
Schweinen,  Hunden,  Katzen  und  Federvieh,  o.  Schlaf- 
räume der  Gesellen  und  Lehrlinge;  in  zweiter  Linie: 
m.  Ankleideraum,  p.  Aborte,  s,  kranke  Gehtilfen  und 
Lehrlinge,  t.  Abkühlen  der  Backwaren,  u.  Verkaufs- 
räume. Dazu  würde  vielleicht  eine  Bestimmung  über 
den  Aushang  der  Verordnung,  insbesondere  hinsichtlich 
der  Punkte  f,  i,  k,  1,  q  und  o  in  den  Arbeitsräumen 
treten  müssen,  um  aucli  die  in  den  Bäckereien  und 
Konditoreien  beschäftigten  Hülfspersonen  in  den  Stand 
zu  setzen,  die  Befolgung  der  Bestimmungen  prüfen  und 
darauf  dringen  zu  können. 


Kleine  Hitteilangen. 


Neue  Kanalisationen. 

Dresden.  Die  Vorarbeiten  für  die  Einführung'  der  Schwemm- 
kanalisation in  Dresden  sind  nunmehr  zu  einem  gewissen  Abschlüsse 
gelangt,  so  dass  der  Beginn  der  Hauptarbeiten  nunmehr  in  abseh- 
barer Zeit  bevorsteht.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  Projekt,  das 
mehrere  Millionen  Mark  kosten  wird.  Zunächst  werden  die  städ- 
tischen Kollegien  nunmehr  an  die  Erwerbung  eines  grossen  Areals 
für  die  Anlegung  von  Reinigungsfeldem  in  der  Nähe  Dresdens  heran- 
treten. Ursprünglich  war  hierfür  das  Terrain  des  grossen  Ostrage- 
heges  in  Aussicht  genonmien,  doch  hat  man  diesen  Plan  wieder 
fallen  lassen,  da  hierher  der  neue  städtische  Schlacht-  und  Viehhof 
zu  stehen  kommt.  Est  ist  vielmehr  für  die  Anlegung  dieser 
Felder  ein  anderer  Komplex  von  rund  500000  Quadratmetern  in 
Aussicht  genommen  worden,  welcher  der  Stadtgemeinde  für  die 
Summe  von  rund  17«  Millionen  Mark  angeboten  worden  ist. 

Fulda.  Mit  der  Kanalisation  unserer  Stadt  wird  nun  begonnen 
werden.  Der  Magistrat  hat  die  Arbeiten  zur  Kanalisation  und  zur 
Kläranlage  zur  öffentlichen  Verdingung  ausgeschrieben.  Die  Ar- 
beiten, die  besonders  in  der  Unterstadt  grosse  Erdbewegungen  im 
Gefolge  haben,  sollen  tunlichst  beschleunigt  werden. 

Xieder-SehOnweide.  Das  von  den  Gemeindebehörden  einge- 
reichte von  der  Allgemeinen  Städtereinigungsgesellschaft  in  Wies- 
baden ausgearbeitete  Ortliche  Kanalisationsprojekt  hat  die  landes- 
polizeiliche Genehmigung  erhalten. 

Thekla  in  Sachsen.  Die  Abfall-  und  Tagewässer  des  hiesigen 
Ortes  werden  zur  Zeit  noch  in  offenen  Gräben  dem  Parthenflusse 
zugeführt.  Der  Gemeinderat  hat  nun  vor  kurzem  beschlossen,  zur 
Beseitigung  des  Ubelstandes  die  Beschleusung  der  Dorfstrassen 
einzuführen.  Gegenwärtig  sind  Vermessungsarbeiten  behufs  Auf- 
stellung eines  Beschleussungsplanos  im  Gange. 

Marienburg.  Auf  eine  Eingabe  des  Magistrats  an  den  Herrn 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  der  Minister  sich  für  Ka- 
nalisicrung  und  Schiffbarmachung  der  ganzen  Nogat  ausgesprochen. 

Guben.  Das  von  dem  verstorbenen  Ingenieur  Mairich  aus- 
gearbeitete Projekt  für  die  Kanalisation  der  Stadt  Guben  ist  jetzt, 
nachdem  es  die  landespolizeiliche  Genehmigung  erhalten  hat,  der 
Stadtverordnetenversammlung  zur  Beschlussfassung  der  Ausführung 
zugegangen.  Infolge  einer  von  der  Aufsichtsbehörde  geforderten 
Umarbeitung  haben  sich  die  anfanglich  auf  1 200000  Mark  ver- 
anschlagten Baukosten  um  20000  Mark  erhöht.  Zu  diesen  treten 
weitere  10000  Mark  Grunderwerbskosten,  das  erforderliche  Bau- 
kapital beziffert  sich  daher  nunmehr  auf  12U000O  Mark.  Alle 
Gründe,  die  vor  4  Jahren  für  den  Bau  einer  Schwemmkanalisations- 
anlage  massgebend  waren,  liegen  auch  jetzt  noch  vor,  sodass  es 
der  Magistrat  für  dringend  geboten  erachtet,  den  Bau  der  Anlage 
recht  bald  zu  beginnen  und  schnell  hintereinander  zu  Ende  zu 
führen,  umsomehr  da  zur  Zeit  sowohl  Materialien  wie  Geld  ver- 
hältnismässig billig  zu  haben  sind.  Der  Bau  selbst  wird  etwa 
S  Jahre  in  Anspruch  nehmen  und  soll  im  Jahre  1906  beendigt  sein. 
Er  soll  als  Spezialaufgabe  dem  Stadtbaurat  Mühle  übertragen  werden. 

Böblingen  bei  Stuttgart.  Noch  in  diesem  Jahre  soll  hier  mit 
der  Kanalisation  ein  Anfang  gemacht  werden. 

Diedenhofen.  Das  Rayongesetz  für  Diedenhofen  wurde  am 
1.  April  1903  aufgehoben!  In  der  letzten  Sitzung  beschloss  der 
Gemeinderat  die  Aufnahme  einer  Anleihe  im  Betrage  von  400000  M. 
bei  der  städtischen  Sparkasse.  Das  Geld  wird  benötigt  zur  Aus- 
führung einer  Kanalisation  unserer  Stadt.  Das  Projekt  wird  unter 
der  Oberleitung  des  Baurats  Brix  von  der  Städtereinigungsgesell- 
schaft Wiesbaden  ausgeführt  werden,  der  auch  die  Pläne  für  das 
Projekt  entworfen  hat. 


Glesun    eit 
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Dl8  bisherigen  Ergebnisse 

der  im  Jalire  1902  dardigeführten  Organisation 

der  Ziebkinder^Färsorge  in  Danzig. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Versammlung  des  Annenamts 

am  27.  Märe  1903 

von  Dr.  Effler,  atäAt.  Ziehkind erant. 

(Scbluss.) 

Ist  nun  e\n  Kind  erkrankt,  .so  ist  es  von  der 
2i"s.-;teii  Bedeutung,  dass  ärztliche  Hilfe  möglichst  schnell 
lind  dann  dauenid  vorhanden  ist.  Man  niuss  es  daher 
ileii  Ziehmüttern,  soweit  es  irgend  geht,  erleichtem,  den 
Ai-üt  aufzusuchen.  In  dieser  Richtung  hat  die  Stadt 
*iili  seit  dem  vorigen  Sommer  bemüht,  und  wie  es 
scheint,  ist  eine  glüi^kliche  Ijösung  gefunden.  Es  ist  für 
die  Ziehkinder  unter  der  Leitung  von  Herrn  Dr.  Neu- 
mann eine  eigene  Poliklinik  eingerichtet  worden,  welche 
s>*Iir  gern  und  fleis.-iig,  selbst  von  den  Vororten  her,  be- 
siii;ht  wird.  Als  Ausweis  dient  einfach  das  Kontroll- 
budi,  auf  dessen  letzter  Seite  der  behandelnde  Arzt  dann 
!>aiier  und  Namen  der  Krankheiten  einträgt,  sodass  eine 
t'hertragiing  dieser  Notizen  auf  die  Personalbogen  er- 
folgen kann.  Der  Leiter  der  Poliklinik  hat  das  Becht, 
anf  Kosten  der  Stadt  Verordnungen  zu  treffen.  Wo 
fine  sofortige  Überweisung  in  ein  Krankenhaus  sich  als 
iiiitig  herausstellt,  genügt  andererseits  eine  einfache  Be- 
scheinigung des  Ziehkinderarztes,  sodass  alle  Gänge  zu 
Armen-  und  Bezirksvorstebeni  u.  s.  w,  unnötig  werden. 
i>ie  Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  Kinder  dürfte  so 
wohl  auf  das  beste  geregelt  sein. 

Über  die  Ziehmütter  wird  ein  besonderes  Buch  ge- 
führt, in  welches  die  Helferinnen  alle  ihre  Wahrneh- 
mungen über  die  einzelnen  Frauen  eintragen.  Zieht 
fine  Haltefrau  in  einen  anderen  Bezirk,  so  braucht 
die  Helferin  dieses  Bezirkes  nur  nachzuschlagen,  um 
sofort  über  das  ganze  Verbalten  der  betreifenden  Frau 
orientiert  zu  sein.  So  zog  z.  B.  eine  Ziehfrau,  der  zwei 
Kinder  auf  unseren  Antrag  polizeilich  fortgenommen 
worden  waren,  sofort  in  einen  anderen  Bezirk  und  holte 
sich  wieder  zwei  Kinder.  Die  Helferin  dieses  Bezirks 
fand  sie  hier  auf,  ersah  aus  dem  Ziehmutterbuch,  was 
geschehen  war,  und  erstattete  sofort  polizeiliche  Meldung. 


I  Anderei-seits  dient  das  Buch  dazu,  um  gute  Stellen  zu 
sammeln.  Ein  Verzeichnis  solcher  wird  von  dem  General- 
vormund geführt,  und  in  Fällen,  wo  ein  Kind  unter- 
gebracht werden  soll,  benützt.  Die  Zahl  der  Ziehmütter 
betrug  im  Jahre  1902  288.  Von  diesen  hatten  245 
1  Pflegekind,  35  gleichzeitig  2  Pflegekinder,  8  gteieli- 
zeitig  3  Pflegekinder.  Die  letztere  Tatsache  mag: 
wunderbar  erscheinen.  Man  wird  glauben,  dass  drei 
Kinder  von  einer  Frau  kaum  mit  der  nötigen  Sorgfalt 
zu  verpflegen  seien.  Und  doch  hat  die  Erfahrung  gelehrt, 
dass  es  möglich  ist.  Allerdings  hatten  die  Frauen 
in  diesem  Falle  meist  noch  eine  Hülfe,  d.  h.  es  waren 
eigentlich  zwei  Frauen  zur  Pflege  der  Kinder  da,  statt 
einer.  Aber  trotzdem  wurden  solche  Ausnahmen  selbst- 
verständlich nur  bei  völlig  einwandfreier  Wohnung  und 
sehr  guter  Pflege  gelitten.  Es  wäre  aber  falsch,  die 
Zahl  der  Kinder,  welche  eine  Frau  halten  darf,  einfach 
durch  Verordnung  zu  regeln,  es  kommt  stets  und  allein 
auf  die  Güte  dieser  Frau  an,  und  jeder  Fall  liegt 
anders.  Manche  kann  nicht  einmal  ein  Kind  ordent- 
lich halten,  während  eine  andere  sehr  gut  zwei  versorgt. 
Die  Erfahrungen,  die  hier  mit  den  Zielmiüttern  gemacht 
wurden,  waren  dieselben,  wie  sie  an  anderen  Orten  auch 
angegeben  worden  sind.  Das  soll  heissen:  das  grosse 
Vorurteil,  das  allgemein  im  Publikum  gegen  sie  besteht, 
das  sie  wohl  gar  mit  dem  Namen  von  Engelmacherinnen 
bedenkt,  ist  vollkommen  unberechtigt.  Diese  Frauen 
tun  für  ein  Geringes  sehr  viel.  Es  ist  mir  eine  gi'osse 
Zahl  von  Fällen  bekannt,  wo  das  Pfiegegeld  völlig  aus- 
blieb, auch  die  Armenkommissionen  mit  dem  Zahlen 
eines  Zuschusses  zögerten,  und  die  Frauen  das  einmal 
übernommene  Kind  monatelang  behielten  und  wie  ihr 
eigenes  behandelten.  Dabei  sind  die  Mittel  dieser 
Frauen  durchweg  sehr  beschränkt  und  manche  reichere 
Frau  würde  sich  hüten,  auf  eigene  Kosten  derartig 
Barmherzigkeit  zu  üben.  Die  Kinder  werden  ja  meist 
in  Pflege  genommen,  um  der  Familie  einen  kleinen  Ver- 
dienst zuzuführen.  Bald  aber  erwacht  die  persönliche 
Zuneigung  zu  ihm,  und  es  wird  nicht  mehr  fortgelassen. 
Dabei  könnte  man  keineswegs  behaupten,  dass  die 
Pflegegelder  sehr  hoch  wären.  Die  meist  übliche  Summe 
beträgt  10  M.  (in  92  Fällen)  oder  12  M.  (in  138  Fällen). 
Dass  dabei  den  Ziehmtitteni  für  ihre  Mühewaltunp  sehr 
wenig  übrig  bleibt,  zumal  sie  oft  nur  sehr  unregelmässig 


355 


Gesundheit.    XXVni.  Jahrgang.    1903.    Nr.  12. 


356 


bezahlt  werden,  ist  einleuchtend.  Aber  auch  unter 
10  M.  beträgt  die  gezahlte  Summe  nicht  so  selten.  So 
schwankte  sie  zwischen  3  und  9  M.  in  58  Fällen.  Dass 
über  12  M,  bezahlt  wird,  ist  selten.  So  erhielten  nur 
39  Ziehmütter  15  M.  5  bekamen  18  M.,  14  20  M.,  2 
25  M.  und  nur  1  30  M.  Von  der  Stadt  musste  im 
Ganzen  in  40  Fällen  ein  Zuschuss  gewährt  werden, 
welcher,  wie  auch  bei  den  21  Komraunalpflegekindem 
schwankend  war,  und  zwischen  4  und  10  M.  betrug. 
Wenn  nun  auch  über  die  Ziehmütter  sehr  wenig  zu 
klagen  war,  wenn  sie  regelmässig  zu  den  Besichtigungs- 
terminen kamen,  für  Belehrung  zugänglich  waren  und 
alle  Anordnungen  gern  befolgten,  so  gab  es  doch 
natürlich  eine  kleine  Anzahl  von  ungeeigneten  oder 
widerspenstigen  Frauen.  Mit  denjenigen,  denen  die  Be- 
aufsichtigung lästig  war,  war  leicht  fertig  zu  werden; 
sie  gaben  eben  von  selbst  das  Halten  von  Kindern  auf, 
wenn  sie  häufig  kontrolliert  wurden.  Andere  wurden 
vom  Generalvormund  vorgeladen  und  ihnen  mit  der  Ent- 
fernung des  Ziehkindes  gedroht.  Endlich  mussten 
zwangsweise  16  Kinder  fortgenommen  worden.  Daninter 
waren  aber  zwei,  welche  nicht  bei  Ziehmüttern,  sondern 
der  eigenen  Mutter  und  Grossmutter  sich  aufhielten. 
Die  Gründe  waren  Trunksucht,  Unsauberkeit,  überfüllte 
Wohnungen,  Krankheit  der  Ziehmutter  u.  a.  Auf  güt- 
lichem Wege  wurden  noch  mehr  Kinder  in  andere 
Stellen  überführt.  In  diesen  Fällen  gelang  es  uns  ent- 
weder die  Ziehmutter  zu  überzeugen,  dass  das  Kind  bei 
ihr  nicht  gedeihe,  oder  aber  der  Mutter  des  Kindes  die  Ge- 
fahr, in  der  dasselbe  schwebte,  klar  zu  machen.  Ich 
möchte  hier  nochmals  betonen,  was  ich  zuerst  schon 
sagte:  ein  möglichst  mildes  Vorgehen  ist  immer  das 
beste  und  hat  den  meisten  Erfolg.  Wenn  man  eine 
grosse  Zahl  von  geeigneten  Kinderpflegerinnen,  in 
unserem  Falle  also  Ziehmüttern,  erzieht,  so  hat  davon 
die  ganze  Bevölkerung  den  grössten  Vorteil,  jedenfalls 
mehr,  als  durch  zwangsweises  Dekretieren. 

Bei  der  Schilderung  der  Organisation  des .  Zieh- 
kinderwesens bin  ich  bereits  absichtlich  auf  einige  Er- 
gebnisse derselben  eingegangen,  um  mich  nicht  wieder- 
holen zu  müssen.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  einige 
Angaben  über  die  erzielten  Resultate  im  Zusammen- 
hange zu  geben. 

Ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  dass  die  Ziehkinder- 
fürsorge hier  nicht  nur  auf  gar  keinen  erheblichen 
Widerstand  gestossen  ist,  dank  der  Vorarbeit  des  Kinder- 
haltevereins, sondern  dass  sie  mit  Freuden  von  den 
Beteiligten  aufgenommen  wird.  Den  besten  Beweis 
liefern  die  Besichtigungstermine.  Die  Frauen  kommen 
fast  stets,  auch  im  Winter  und  bei  schlechtem  Wetter,  dann 
das  Kind  in  ein  ganzes  Paket  von  Tüchern  eingehüllt, 
haltend.  Sie  waren  stets  begierig  zu  erfahren,  ob  ein 
Kind  zugenommen  hätte  und  freuten  sich,  wenn  dies 
der  Fall  war.  Im  entgegengesetzten  Falle  Hessen  sie 
sich  über  die  wahrscheinliche  Ursache  belehren  und 
suchten,  wo  notwendig,  sofort  am  nächsten  Tage  die 
Poliklinik  auf.  Ich  habe  —  und  ich  glaube  darin  nicht 
zu  weit  zu  gehen  —  den  Eindruck,,  als  ob  alle,  Ärzte, 
Helferinnen  und  Ziehmütter  oder  Verwandte  der  Kinder, 
denn  diese  kommen  ebenso  wie  die  Ziehmütter  zu  den 
Besichtigungen,  jetzt  eine  Gremeinschaft  bildeten,  der 
das  Wohl  der  Kinder  einzig  und  allein  am  Herzen  liegt. 
Namentlich  sind  die  Helferinnen  mit  dem  regsten  Eifer 
und  mit  grösstem  Erfolg  bei  der  Sache,  und  ich  möchte 
nicht  vergessen,  hervorzuheben,  dass  ihnen  der  freund- 


schaftliche Ton,  der  bei  Besuchen  und  Besichtigungen 
herrscht,  zu  danken  ist  und  das  erspriessliche  Gedeihen  der 
Organisation  in  der  Hauptsaclie  nur  durch  ihre  Arbeit 
erzielt  werden  konnte.  Dass  Kinder  bei  den  Besich- 
sichtigungen  fehlen,  gehört  jetzt  zu  den  Seltenheiten, 
manche  werden  sogar  häufiger  gebracht,  als  vorgeschrieben, 
und  auch  nach  vollendetem  zweiten  Jahre  bekommen 
wir  sie  mitunter  noch  zu  sehen. 

Vom  1.  April  bis  31.  Dezember  1902  befanden  sich 
in  Beaufsichtigung  810  Kinder,  unter  denen  29  elieliche 
waren,  461  der  Kinder  waren  im  Jahre  1902  geboren. 
Im  Ganzen  wurden  aber  592  uneheliche  Kinder  1 902  geboren. 
Es  sind  also  bei  Weitem  nicht  alle  Kinder  in  diesem 
Jahre  beaufsichtigt  worden.  Es  hat  das  mehrere  Ursachen. 
Erstens  nahm  die  Organisation  erat  im  April  ihren  An- 
fang, sodass  ein  Teil  der  Kinder  schon  verstorben  war, 
ehe  sie  einsetzte,  dann  haben  wir  die  in  St.  Albrecht 
wohnenden  Kinder  überhaupt  nicht  in  Beaufsichtigung. 
Ferner  verstarb  ein  Teil  der  Kinder  kurz  nach  der  Geburt 
im  Hebammenlehrinstitut  (die  genaue  Zahl  ist  12)  oder 
in  ihrer  Privatwohnung,  ehe  die  Helferinnen  von  ihnen 
Kenntnis  hatten.  Es  zählen  auch  diejenigen  Kinder 
nicht  mit,  welche  in  der  Kinderstation  in  der  Töpferga^se 
aufgenommen  und  dort  verblieben  sind,  oline  vorher  be- 
aufsichtigt worden  zu  sein.  Endlich  bekommen  wir 
möglicherweise  durch  irgendwelche  Umstände  von 
manchen  Kindern  überhaupt  keine  Nachricht.  Es  kommt 
z.  B.  noch  immer  vor,  dass  zufällig  uneheliche  Kinder 
bei  einer  Haltefrau  von  den  Helferinnen  entdeckt 
werden,  ohne  dass  sie  vorher  gemeldet  waren,  über- 
haupt hat  das  Aufsuchen  der  Kinder  die  allergiössten 
Schwierigkeiten  in  der  ersten  Zeit  verursacht. 

Die  Zahl  der  Mütter  betrug  755.  Davon  war  der 
grösste  Teil  Dienstmädchen  (397),  Arbeiterinnen  finden 
sich  91,  Wäscherinnen,  Schneiderinnen  u.  a.  118,  Kellne- 
rinnen, Schankwirtinnen  u.  s.  w.  19,  Gewerbegehilfinnen 
54  verzeichnet.  Von  ihnen  wurden  im  Lazarett  oder 
im  Hebammeninstitut  347  entbunden,  bei  Hebammen  in 
deren  Wohnung  17,  in  der  Privatwohnung  385  (unbe- 
kannt 5).  Die  Väter  entstammten  allen  Kreisen  der 
Bevölkerung,  am  häufigsten  dem  Arbeiterstande  (194) 
und  dem  Militär  (94). 

Von  Krankheiten  der  Kinder  sind  besonders  zu 
nennen:  Die  englische  Krankheit  (245  Fälle)  und  der 
MagendarmkatÄrrh  (215  Fälle).  Eine  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule,  die  sich  bei  der  englischen  Krankheit  mit- 
unter findet,  war  nur  16  mal  vorhanden.  Auffallend 
war  die  grosse  Zahl  von  Nabelbrüchen  (42).  Augen- 
eiterungen bei  Neugeborenen  und  ihre  Folgezustände 
habe  ich  9  mal  gesehen.  Nicht  häufig  ist,  wie  es  scheint 
die  Syphilis  (9  Fälle).  Besonders  habe  ich  darauf  ge- 
achtet, wie  oft  und  wie  lange  die  Kinder  an  der  Brust 
der  Mutter  blieben.  In  den  allermeisten  Fällen  wurden 
sie  gleich  nach  Ablauf  des  Wochenbettes  abgesetzt.  Eh 
sind  aber  auch  15  Kinder  bis  zur  Dauer  von  4  Wochen, 
7  Kinder  bis  zu  6  Wochen,  und  89  Kinder  noch  darüber 
hinaus  gestillt  worden.  In  einzelnen  Fällen  hatten  aucli 
Ziehmütter  ihr  Pflegekind  an  der  Brust. 

Von  den  810  beaufsichtigten  Kindern  wurden  41 
legitimiert  (5  o/o).  Davon  blieben  3  noch  weiter  in 
Haltepflege  und  in  Beaufsichtigung.  Nach  auswärts 
verzogen  52,  von  denen  uns  weitere  Kenntnis  fehlt. 

Wenn  ich  nun  auf  die  Sterblichkeit  der  beauf- 
sichtigten Kinder  eingehe,  so  können  die  Angaben 
darüber  ganz  genaue  natürlich  nicht  sein.    Der  grösste 
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Teil  der  legitimierten  und  nach  auswärts  verzogenen 
Kinder  wurde  nicht  weiter  kontrolliert.  Dagegen 
konnte  ich  alle  diejenigen  Kinder,  welche,  nachdem  sie 
einmal  beaufsichtigt  worden  waren,  dann  in  der  Einder- 
station in  der  Töpfergasse  oder  im  Lazarett  starben, 
unter  den  Toten  mitzählen.  Die  Angaben  über  die 
Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder  in  früheren  Jahren, 
wie  sie  das  Standesamt  alljährlich  macht,  sind  nun  in 
der  Weise  angestellt,  dass  die  Zahl  der  in  einem  Jahre 
geborenen  unehelichen  Kinder  der  Zahl  der  in  demselben 
Jahre  verstorbenen,  unter  einem  Jahre  alten  Kinder  gegen- 
übergestellt wird.  Auch  bei  dieser  Berechnung  sind  die 
nach  auswärts  verzogenen  Kinder  natürlich  bei  den  Sterbe- 
fällen nicht  mitgezählt,  ebenso  wenig  die  legitimierten 
Kinder,  welche  ja  unter  die  ehelichen  gerechnet  werden 
müssen.  Die  Fehler  meiner  Statistik  finden  sich  also 
auch  in  der  Statistik  der  früheren  Jahre,  sodass  ein 
Vergleich  der  früheren  und  des  jetzigen  Jahres  auf  der- 
selben Grundlage  fusst.  Es  starben  nun  von  unehelichen 
Kindern  im  ersten  Lebensjahre 


1895: 
1896: 
1897: 
1898: 
1899: 
1900: 
1901: 
1902: 


43,3  0/^. 
35,6  «/o. 
44,2  % 
33,0  X 
38,2  % 

47.2  0/^. 

39.3  /q. 

38.4  % 


Diese  letzte  Zahl  bezeichnet  die  Sterblichkeit  bei 
Einrechnung  von  592  im  Jahre  1902  geborenen  un- 
ehelichen Kindern.  Welche  Kinder  dabei  noch  ausser 
den  von  uns  beaufsichtigten  mitgezählt  sind,  habe  ich 
Forhin  ausgeftthiii. 

Von  den  von  unserer  Organisation  beaufsichtigten 
Kindern  waren,  wie  schon  gesagt,  461  im  Jahre  1902 
geboren.  Es  starben  Kinder  im  Alter  bis  zu  einem 
Jahre  86,  das  sind  18,7  Wq.  Ich  glaube,  dass  diese 
Zahl  den  Vergleich  mit  den  vorhin  genannten  aushalten 
kann.  Die  niedrige  Sterblichkeitsziffer  von  33,4  \  im 
Jahre  1902  erscheint  fernerhin  wohl  auch  schon  mit 
von  der  Beaufsichtigung  beeinflusst.  Günstiger  war  nur 
das  Jahr  1898,  während  sonst  stets  die  Sterblichkeit 
zwischen  35  und  47  ®/o  geschwankt  hat.  Ein  günstiges 
Resultat  ist  also  im  Jahre  1902  zu  verzeichnen.  Aber 
ich  möchte  nicht  verfehlen,  dass  uns  zweifellos  bei 
der  Herabdrückung  der  Sterblichkeit  noch  andere  Um- 
stände unterstützt  haben.  Es  ist  ja  kaum  zu  erwarten, 
dass  eine  ganz  neu  ins  Leben  getretene  Einrichtung 
sofort  eine  Umwandlung  herbeiführt.  Da  sind  eine 
Menge  Schwierigkeiten  zu  bekämpfen,  mancher  alther- 
gebrachte Schlendrian  auszurotten  und  auch  im  posi- 
tiven Sinne  ist  noch  so  vielerlei  erst  zu  schaffen,  dass 
eine  durchgreifende  Besserung  garnicht  zu  verlangen  ist. 
Unterstützt  hat  uns  vor  allen  Dingen  der  Umstand, 
dass  wir  einen  kühlen  Sommer  hatten.  An  Brechdurchfall 
sind  nur  60  Kinder  gestorben,  eine  im  Vergleich  zu 
anderen  Jahren  verschwindende  Zahl.  Dass  die  Vor- 
beugungsmassregeln dazu  das  ihre  beigetragen  haben 
mögen,  wDl  ich  nicht  leugnen,  doch  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  der  Brechdurchfall  überhaupt  leichter 
auftrat.  Es  muss  also  abgewartet  werden,  ob  die  Re- 
sultate weiterhin  so  gut  bleiben  werden.  Die  Sterb- 
lichkeit der  beaufsichtigten  unehelichen  Kinder  war 
sogar  günstiger  als  die   der  ehelichen,  welche  19,3  "/^ 


betrug.  Hoffen  wir,  dass  es  auch  weiterhin  so  bleiben 
wird.  Verlangen  kann  man  aber  billigerweise  von  der 
Organisation  eigentlich  allerhöchstens  nur,  dass  die 
Sterblichkeit  der  unehelichen  Kinder  sich  mit  derjenigen 
der  ehelichen  Kinder  der  am  schlechtesten  gestellten 
Bevölkerung  deckt. 

Im  Ganzen,  also  bis  zur  Vollendung  des  zweiten 
Lebensjahres,  starben  96  Kinder,  also  im  zweiten  Jahre 
nur  10.  Am  grössten  war  die  Sterblichkeit  in  der  Alt- 
stadt (24,7  ®/o),  dann  folgt  die  mittlere  Stadt  (24  %\ 
dann  Schidlitz  (20,3  %).  Am  günstigsten  verhalten  sich 
Langfuhr  (16,2  %)  und  die  Niederstadt  mit  Petershagen 
(6.  Bezirk)  (7,8  %!)  In  diesem  letzteren  Bezirk  starben 
nur  6  Kinder,  und  nur  eins  an  Brechdurchfall.  (Die 
angeführten  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Sterbefälle 
vor  Vollendung  des  ersten  Jahres).  Von  den  ver- 
storbenen Kindern  waren  46  bei  Ziehmüttern,  60  in 
unentgeltlicher  Pflege  gewesen. 

Von  den  Müttern  der  veretorbenen  Kinder  waren  46 
in  einer  öffentlichen  Anstalt  und  50  in  ihrer  Privat- 
wohnung entbunden  worden,  3  bei  einer  Hebamme  (1  un- 
kannt).  Es  lässt  sich  hier  also  im  Grossen  und  Ganzen, 
wie  man  eigentlich  erwarten  sollte,  kein  ßückschluss 
von  den  Lebensverhältnissen  der  Mütter,  über  welche 
der  Ort  der  Entbindung  einigen  Anhalt  bietet,  auf  die 
Sterblichkeit  der  Kinder  ziehen.  Oder  aber:  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  müssen  bei  allen  Müttern  so 
ziemlich  die  gleichen  sein. 

Wenn  ich  nun  zum  Schluss  mir  einen  Blick  in  die 
Zukunft  gestatten  möchte,  so  will  ich  nur  noch 
zweierlei  anführen.  Das  eine  ist  das  Wesentlichste 
von  dem.  was  noch  zu  schaffen  sein  wird  —  denn  der 
Ausbau  der  Organisation  scheint  noch  bei  Weitem  nicht 
beendet.  Es  ist  das  eine  Centrale  für  Milchlieferung 
für  Säuglinge.  Gute  Milch  und  billige  Milch  ist  für  die 
unehelichen  Kinder  etwas  ungeheuer  Wesentliches.  Ich 
glaube  kaum,  dass  man  ohne  die  Beschaffung  einer 
solchen  auf  die  Dauer  die  geschaffene  Organisation  wii*d 
bestehen  lassen  dürfen.  Eine  von  angestellten  Tier- 
ärzten stä.ndig  kontrollierte  Stallung  ist  Erfordernis,  um 
gute  Milch  zu  erhalten.  Freilich  würde  die  Stadt  einen 
Zuschuss  geben  müssen,  um  sie  auch  zu  billigem  Preise 
der  ärmeren  Klasse  zugänglich  zu  machen.  Dem  wird 
sie  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  nicht  entziehen  können, 
wenn  einmal  die  Absicht  besteht,  die  Sterblichkeit  der 
Säuglinge  energisch  zu  bekämpfen.  —  Der  andere 
Punkt,  den  ich  hervorheben  möchte,  ist  eine  Nutzbar- 
machung der  Ziehkinderfürsorge  für  andere,  als  unehe- 
liche Kinder.  Ich  habe  vorhin  angeführt,  dass  89 
Mütter  ihre  Kinder  über  6  Wochen  gestillt  haben.  Von 
diesen  kann  ein  Teil  sicher  auch  noch  ein  zweites  Kind 
an  die  Bimst  nehmen.  Es  wäre  also  durchführbar,  dass 
schwächliche  Kinder  aus  solchen  Ständen,  die  sich 
keine  Amme  halten  können,  diesen  unehelichen  Müttern, 
die  für  zwei  Kinder  Nahrung  haben,  mit  an  die  Brust 
gelegt  werden  könnten.  Dass  diese  gesund  sein  müssen, 
ist  dabei  Voraussetzung.  Dafür  könnte  aber  leicht  die 
Ziehkinderorganisation  einstehen.  Auch  dürften  sie  vor 
dem  Verlauf  von  6  Wochen  nicht  ein  zweites  Kind  noch 
mit  anlegen,  damit  man  über  das  Gedeihen  ihres  eigenes 
Kindes  genügend  unterrichtet  wäre.  Nehmen  wir  dann 
an,  ein  unbemittelter  Mann  wollte  seinem  Kinde  die 
Wohltat  der  Frauenbrust  zu  teil  werden  lassen,  ohne 
doch  eine  Amme  halten  zu  können,  so  liesse  sich  das 
auf  verschiedene  Weise  mit  Hilfe  der  Ziehkinder-Orga- 
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nisation  veranstalten.  Es  könnte  zunächst  das  schwäch- 
liche Kind  in  Wohnung  der  Amme  gegeben  werden. 
Dieser  Fall  ist  der  unwahrscheinlichste,  da  die  Eltern 
sich  erfahrungsmässig  nur  sehr  ungern  von  ihren  Kindern 
trennen.  Es  kann  aber  auch  die  Amme  mehrmals  täg- 
lich zu  dem  schwächlichen  Kinde  hingehen,  oder  dieses 
zu  ihr  gebracht  werden.  Und  diese  Annahme  ist  keine 
Phantasie,  sondern  entstammt  der  Praxis.  Ich  habe  von 
unehelichen  Müttern,  die  bei  ihrem  Kinde  bleiben  wollten, 
mehrfach  den  Wunsch  gehört,  ihnen  ein  zweites  Kind 
zu  bringen  oder  sie  zu  ihm  zu  lassen,  und  habe  auch 
praktisch  die  Möglichkeit  der  Durchführbarkeit  ge- 
sehen. Würde  das  mit  Hilfe  einer  Vermittelungs- 
stelle  für  solche  Fälle  im  Grösseren  organisiert,  so 
würden  sicher  viele  Kinder  den  Segen  der  Frauen- 
milchnahrung geniessen  können,  die  jetzt  bei  Kuh- 
milch und  anderen  Surogaten  nur  kümmerlich  fort- 
kommen. 

Wenn  weiterhin  eine  im  Hebammenlehrinstitut  ent- 
bundene Mutter  für  ihr  eigenes,  schwächliches  Kind 
keine  Nahrung  hat,  oder  nicht  bei  ihr  bleibt,  und  eine 
Pflegestelle  sucht,  so  wäre  es  von  grösstem  Vorteil 
für  ein  solches  Kind,  eine  Pflegestelle  zu  bekommen,  in 
der  es  Frauenmilch  erhalten  kann.  Auch  in  ihrer 
eigenen  Wohnung  entbundene  Mütter  könnte  man,  wenn 
sie  ihr  Kind  in  Pflege  geben,  auf  solche  Stellen  nach 
Möglichkeit  hinweisen. 

Eine  Ammenvermittelung  bei  Einzel- 
pflege erscheint  mir  daher  durchführbar  und  ist  ent- 
schieden von  grösstem  Segen. 

Ich  wollte  das  alles  nur  anführen,  um  zu  zeigen, 
dass  noch  vielerlei  zu  tun  übrig  bleibt.  Der  Grund 
des  Hauses  ist  erst  aufgeführt.  Wir  sind  noch  beim 
Aufbau.  x\ber  unter  Dach  und  Fach  wird  das  Ganze 
erst  dann  kommen,  wenn  nicht  mehr  einzelnen  Städten 
die  Ziehkinder-Fürsorge  nach  ihrem  Gutdünken  über- 
lassen bleibt,  sondern  wenn  durch  Landesgesetz  die 
ganze  Frage  geregelt  wird.  Ich  begann  meine  Aus- 
führungen damit,  dass  ich  sagte,  dass  Wohltätigkeit 
immer  mehr  und  mehr  in  bewusste  Pflichterfüllung 
übergeht.  Und  ich  möchte  mit  dem  Wunsche  schliessen, 
dass  auch  die  Ziehkinderfürsorge  nicht  auf  die  Dauer 
auf  die  Barmherzigkeit  einzelner  Gemeinden  angewiesen 
bleiben,  sondern  dass  der  Staat  sich  ihrer  als  sozialer 
Pflicht  bewusst  werden  möge. 


ADS  dem  königlichen  hygienischen  Institute 

in  Posen. 

(Direktor:  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Wernicke.) 


Versuche  mit  Fussboden-Ölen  und  ihre  Verwendung  in 

Schulen. 

Von  Dr.  Schwer, 

Assistenzarzt  im  Inf. -Heg.  Nr.  47,  kommandiert  zum  hy^enischen 

Institut  in  Posen. 

(Fortsetzung.) 

4.  Versuch  am  26.  November  1902. 

45  Tage   nach   dem  Ölen.    Exposition  der  Kultur- 
schalen  15  Minuten  während  des  Kehrens. 


A.  Ungeöltes  Zimmer. 

r  Katheder 

Gelatineschalon    '  »  gegenüber 

i^eiatinescnaien   :  pensterwand 


Agarschalen 


Gelatineschalen 


Agarschalen 


f   Katheder 

„  gegenüber 

Fensterwand 


B.  Geöltes  Zimmer. 

Katheder 

„  gegenüber 

Fensterwand 


Katheder 

gegenüber 
Fensterwand 


2112  Keime 
1536   „ 
640   , 
2565   „ 

1851  , 

832  „ 

320  „ 

1728  , 

12584  Keime 


576  Keime 

1344  , 

125  , 

643  „ 

251  „ 

44S  , 

128  , 

517  . 


4082  Keime 

Wie  beim  ersten  Versuch  ergiebt  sich  auch  bei 
diesem  im  Ölzimmer  eine  Staubverminderung  während 
des  Kehrens  um  das  vierfache.  Die  Staubentwicklung 
beim  Fegen  war  im  Kontrollzimmer  wieder  eine  ganz 
enorme,  während  man  im  Ölzimmer  fast  nichts  davon 
verspürte.  Einen  auffallenden  Gegensatz  jedoch  bildet 
die  wahrnehmbare  starke  Staubverminderung  und  die 
gerade  nicht  übermässig  verminderte  Bakterienzahl. 
Da  bei  der  Reinigung  des  Zimmers  Staub  vom  Fuss- 
boden  des  geölten  Zimmers  nicht  aufwirbeln  kann, 
so  stammen  diese  Bakterien  im  wesentlichen  nicht  aus 
dem  Zimmer,  sondern  werden  mit  der  bewegten  Luft 
durch  die  während  der  Reinigung  offen  stehenden  Türen 
und  Fenster  von  aussen  eingeführt.  So  können  wir  uns 
nur  den  hohen  Bakteriengehalt  eines  geölten  und  staub- 
frei erscheinenden  Zimmers  erklären. 

Ich  habe  absichtlich  keine  weiteren  Versuche  während 
des  Kehrens  angestellt,  weil  ich  es  für  wesentlicher 
hielt,  festzustellen,  ob  die  Kinder  im  geölten  Zimmer 
während  des  Unterrichts  weniger  Staub  ein- 
atmen als  die  im  Kontrollzimmer,  selbst  zu  einer  Zeit, 
WO  das  Alter  des  Olanstriches  dessen  staubbindende 
Eigenschaft  fraglich  erscheinen  Hess. 

5.  Versuch  am   2.  Dezember  1 902. 

Expositionsdauer  1  Stunde,  während  des  Unterrichts 
von  10 — 11,  also  nach  der  grossen  Pause.  Die  Schalen 
wurden  diesmal  in  Sitz  höhe   der  Kinder  aufgestellt. 


Galaüneschalen 


Agarschalen 


A.  Ungeöltes  Zimmer. 

Katheder 

y,  gegenüber 

Fensterwand 

Katheder 

„  gegenüber 

Fensterwand 


n 


Gelatineschalen 


B.  Geöltes  Zimmer. 

Katheder 

gegenüber 


I 
l 


Agarschalen 


Fensterwand 

ff  n 

Katheder 

„  gegenüber 

Fensterwand 


965  Keime 
1853      „ 

835 
1280 

1664  , 

1600  , 

1984  „ 

2171  „ 

12352  Keime 


896 
1219 

767 
1281 

1472 

1920 
1152 
1920 


10627  Keime 
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Dieser  Versuch,  der  51  Tage  nach  dem  Ölen  vor- 
genommen wurde,  zeigt  schon  eine  erhebliche  Abnahme 
der  staubbeschränkenden  Wirkung  des  Öles;  doch  tritt 
dieselbe  in  Anbetracht  des  Alters  der  Fussbodenira- 
prägnierung  noch  bemerkbar  zu  Tage.  Die  Tatsache, 
dass  nach  der  grossen  Pause  der  Bakterien-  und  Staub- 
gehalt der  Luft  ein  hoher  ist,  muss  damit  erklärt 
werden,  dass  die  Kinder  von  dem  Schulhofe  an  ihren 
Kleidern  eine  grosse  Menge  von  Staub  in  das  Schul- 
zimmer hineinbringen. 

Ein  letzter  Versuch  wurde  am  9.  Januar  1903, 
also  V4  Jahr  nach  dem  erstmaligen  Ölen  vorgenommen. 

6.  Versuch. 

Expositionsdauer  der  Kulturschalen  1  Stunde, 
während  der  letzten  Unterrichtsstunden  (in  Sitzhöhe 
der  Kinder). 

A.  Ungeöltes  Zimmer. 

Katheder 

gegenüber 


Gelatineschalen 


Agarschalen 


I 


Fensterwand 


Katheder 

gegenüber 
Fensterwand 


1792  Keime 

701  , 

468  „ 

2112  , 

9fi:>  , 

•'•71  „ 

384  „ 

960  , 


7»48  Keime 

B.  Geöltes  Zimmer. 

.    Katheder 

761  Keime 

Gelatineschalen 

1          ,          gegenüber 
1    Fensterwand 

n                       1* 

704      , 

832       . 

893       . 

.    Katheder 

679       , 

Agarschalen 

)          „          gegenüber 
)    Fensterwand 

448      , 
448      , 

[ 

327      , 

4992  Keime 

Dieser  letzte  Versuch,  obwohl  über  1  Monat 
später  als  der  vorhergehende  vorgenommen, 
zeigt  noch  ein  günstigeres  Resultat  als  dieser;  er  be- 
weist, dass  das  Dustless-Öl  im  hohen  Grade  die  Fähig- 
keit besitzt,  den  Bakteriengehalt  der  Luft  eines  Schul- 
zimmers  zu  beschränken. 

Aus  der  Differenz  der  im  Ol-  und  im  Kontroll- 
zimmer gefundenen  Bakterienzahlen  lässt  sich  leicht 
die  Bakterienverminderung  für  die  ganze  Fläche  des 
Ölzimmers  feststellen,  die  wir  uns  natürlich  etwa  in 
gleiche  Höhe  mit  den  Kulturschalen  als  Ablagerungs- 
fläche für  den  Staub  gelegt  denken  müssen.  Es  verhält 
sich  nämlich  die  Differenz  der  Keimzahlen  zur  Summe 
der  Schalenflächen  wie  x  zu  der  Zimmerfläche.  Der 
Flächeninhalt  jeder  Schale  beträgt  64  qcm,  der  jedes 
Zimmers  60,5  qm.  Demnach  bekommen  wir  für  die  Bak- 
terienverminderung (x)  auf  der  ganzen  Fläche  des  Öl- 
zimmers folgende  Zahlen: 


1.  Versuch 
während  des  Kehrens 

15.  12.  1902. 

2.  Versuch 

1.  Unterrichtsstunde 

7.  11.  1902. 

8.  Versuch 
letzte  Unterrichtsstunde 

12.  11.  1902. 

4.  Versuch    • 
während  des  Kehrens 
20.  11.  1902 


9791:8-64  =  x:  605000 
X  =  11569443  Keime. 

7169:8-64  =  x:  605000 
X  =  8471181  Keime. 

8251:8-64  =  x:  605000 
X  =  9749716  Keime. 

8552:8-64  =  x:  605000 
X  ^  10105391  Keime. 


5,  Versuch 
Unterrichtsstunde  v.  10 — 11 

2    12.  1902. 

6.  Versuch 
letzte  Unterrichtsstunde 

9.  1.  1908. 


17-25:  8-64  =-  x:  605000 
X  =  2038380  Keime. 

2956:8-64  =  x  :  605000 
X  =  3492929  Keime. 


Wenn  dies  auch  nur  relative  Zahlenangaben 
sind,  so  zeigen  sie  uns  doch  in  übersichtlicher  Weise, 
Avie  viel  weniger  Staub  die  Luft  im  imprägnierten 
Zimmer  enthält  als  in  dem  ungeölten. 

In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  die  Differenz  der 
Staubraengen  bestimmen,  welche  sich  nach^^  einer  be- 
stimmten Zeit  in  einer  bestimmten  Höhe  im  Öl-  und  im 
Kontrollzimmer  abgelagert  haben. 

Zu  diesem  Zweck  wo«r  ich  die  am  15.  Oktob.  1902 
auf  dem  Schrank  der  Versuchszimmer  aufgestellten 
Glasschalen,  nachdem  sie  54  Tage  zur  Aufnahme  des 
sich  absetzenden  Staubes  exponiert  und  nach  der  Ab- 
nahme mit  Glasdeckeln  versehen  waren,  mit  der  analy- 
tischen Wage.  Schon  durch  den  blossen  Augenschein 
konnte  man  sich  überzeugen,  dass  sich  auf  der  Schale 
aus  dem  ungeölten  Zimmer  mehr  Staub  abgesetzt  hatte 
als  auf   der  des  Ölzimmers.     Die    Gewichte    betrugen: 

Schale  aus  dem  Olziininer:  92,884  g  Staub 

y,  ,,         „     Kontrollzimmer   78,670  „      „ 

Nach  Entfeniung  des  Staubes  und  sorgfilltiger 
Reinigung  der  Schalen  mit  Alkohol  und  Äther  wurden 
dieselben  wieder  gewogen. 

Schale  aus  dem  Olzimmer:         92,8448  g  Staub 
„         ,.    Kontrollzimmer:  78,6138 

Demnach  befanden  sich  auf 


r 


n 


n 


der  Schale  aus  dem  Olzimmer:        0,0392  g  Staub 

,.Kontrollzimmer:0,0562  „      „ 


n 


n 


er 

o 


Somit  war  während  der  angegebenen  Zeit  0,017 
Staub  weniger  auf  die  Schale  im  Olzimmer  ge- 
fallen als  auf  die  im  Kontrollzimmer.  Da  der  Flächen- 
inhalt der  Schalen  (63  qcm)  und  der  Zimmer  (60,5  qm) 
bekannt  ist,  so  ergiebt  sich  zur  Berechnung  der  Staub- 
verminderung für  die  ganze  Fläche  des  Ölzimmers 
folgende  Gleichung:  0,017:63  =  X: 605000  und  daher 
X  =  160,703  g. 

Denkt  man  sich  die  Zimmerfläche  in  die  Höhe 
verlegt,  in  welcher  die  Staubschalen  aufgestellt  waren, 
so  hat  sich  innerhalb  von  54  Tagen  160,703  g  Staub 
weniger  auf  die  ganze  Fläche  im  imprägnierten  Zimmer 
abgesetzt  als  im  ungeölten.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
sich  ein  grosser  Teil  des  Staubes,  der  durch  die  Luft- 
bewegung in  das  Zimmer  hineinfliegt  und  aus  den 
Kleidern  der  Kinder  herrührt,  ohne  sich  vorher  zu 
Boden  zu  senken,  direkt  auf  den  Schalen  niederlässt, 
so  muss  diese  starke  Verminderung  der  Staubablagerung 
unbedingt  der  staubbindenden  Kraft  des  Öles  zuge- 
schrieben werden,  welches  die  Hauptmasse  des  in  das 
Schulzimmer  eingeführten  Staubes,  nämlich  den  durch 
das  Schuhwerk  hineingetragenen,  am  Boden  festhält 
und  der  Flugfähigheit  beraubt. 

Vergleichen  wir  nun  die  bei  meinen  Versuchen  ge- 
fundenen Zahlen  mit  denen  von  anderen  Untersuchern 
festgestellten,  so  kommen  dieselben  am  meisten  denen 
von  W ernicke  gefundenen  gleich,  besonders  während 
des  Unterrichts.  Während  des  Kehrens  hat  Wernicke 
günstigere  Resultate    bekommen    als    ich.    Reichen- 
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b  a  c  h*)  erhielt  bei  seinen  Versuchen  mit  D  u  s  1 1  e  s  s- 
Ö 1  im  hygienischen  Institut  in  Göttingen  sehr  hohe 
Differenzen  beim  Kehren;  während  der  Vorlesung  be- 
kam er  ähnliche,  doch  nicht  ganz  so  günstige  Resultate 
wie  Wernicke  und  ich.  Büchners-)  Resultate  bei 
seinen  Versuchen  mit  Dustless-Öl  während  des 
Unterrichs  kommen  denen  von  Reichenbach  unge- 
f&hr  gleich,  bleiben  aber  während  des  Kehrens  hinter 
denen  von  Reichenbach  zurück.  Ganz  auffallende 
Resultate  hat  Lode*)  bei  seinen  Versuchen  mit  Dust- 
less-Öl während  des  Unterrichts  bekommen;  er  erhielt 
Zahlen  von  2  und  26  Keimen  im  Dustless- Zimmer 
gegenüber  641  und  1147  Keimen  im  Kontroll zimmer. 
Reichenbach  erblickt  den  Hauptgrund  für  diese 
enorme  Differenz  darin,  dass  bei  der  Lode 'sehen  Ver- 
suchsanordung  die  Schalen  in  einer  Höhe  von  1,80  m 
an  den  Wänden  aufgestellt,  während  die  seinigen  auf 
den  Pulten  des  Hörsaals  verteilt  waren,  so  dass  bei 
der  Lode'schen  Anordnung  meist  vom  Boden  aufge- 
wirbelter Staub  in  die  Schalen  gelangte,  dagegen  bei 
seiner  Anordnung  der  Staub  meist  aus  den  Kleidern 
der  Hörer  und  von  den  Subsellien  sich  auf  den  Schalen 
absetzte.  Bei  den  von  Wernicke  und  mir  angestellten 
Versuchen  waren  die  Schalen  meist  in  derselben  Höhe 
wie  bei  den  Lode'schen  Versuchen  aufgestellt,  bei 
meinen  beiden  letzten  auch  in  Sitzhöhe  der  Kinder,  und 
doch  sind  unsere  Resultate  mit  den  Lode'schen  nicht 
annähernd  zu  vergleichen.  Ich  halte  daher  den 
Hauptgrund,  den  Reichenbach  für  die  enorme  von 
Lode  gefundene  ZahlendifFerenz  angiebt,  für  nicht 
stichhaltig  genug  und  lasse  die  Erklärung  dafür  offen. 

Über  ungünstige  Resultate  berichtet  Bü bring*) 
bei  seinen  in  einer  höheren  Mädchenschule  Magde- 
burgs mit  Dustless-Öl  während  des  Unterrichts 
angestellten  Versuchen.  Er  fand  keine  konstante 
nennenswerte  Staubverminderung  des  Keimgehalts  im 
imprägnierten  Zimmer,  gelegentlich  sogar  mehr  Keime 
in  demselben.  Bühring's  Ansicht  ist,  dass  der 
Staubgehalt  in  einem  Zimmer,  das  in  irgend  einer 
Weise  gründlich  gereinigt  ist,  nicht  allein  bez.  vor- 
wiegend von  dem  Staub  abhängt,  der  vom  Boden  auf- 
gewirbelt wird,  sondern  vielmehr  von  dem,  welchen  die 
Ventilationsluft  und  die  Schulkinder  selbst  mitbringen. 
Darauf  möchte  ich  erwidern,  dass  die  Hauptmenge  des 
von  den  Kindern  selbst  mitgebrachten  Staubes  an  ihrem 
Schuhwerk  haftet  und  von  einem  geölten  Fussboden 
von  vornherein  zurückgehalten  wird,  während  sie  von 
einem  gewöhnlich  gereinigten  Fussboden  wieder 
emporwirbelt.  Es  ist  also  nicht  gleich,  in  welcher  Weise 
die  Reinigung  eines  Zimmers  erfolgt;  denn  gerade  von  der 
Ölung  eines  Zimmers  hängt,  wie  unsere  Versuche  deutlich 
gezeigt  haben,  die  Verminderung  seines  Staubgehaltes 
gegenüber  dem  in  einem  ungeölten  Zimmer  ab. 

Von  den  zahlreichen  Konkurrenzprodukten  des 
Dustless- Öles  wurde  mir  zunächst  das  Floricin- 
Fussbodenölzu  Versuchszwecken  überwiesen.  (Che- 
mische   Fabrik    Flörsheim,    Dr.    H.   N o e r d - 


*)  H.  Keichenbach,  Versuche  mit  staubbindenden  Fussboden- 
ölen:  Zeitschr.  für  Schulgesundheitspfle^e  1902,  Nr.  7. 

•)  Gutachten  des  hygienischen  Instituts  in  München  (gez. 
Buchner)  über  die  Wirkung  des  Dustless-Öls. 

■)  A.,Lode.  Einige  Versuche  über  die  Brauchbarkeit  des 
Dustless-Öls  als  Imprägnierungsmittel  für  Fusshöden.  Monats- 
schrift für  Gesundheitspflege,  1^^99,  p.  1. 

*)  Bühring.  Über  die  Verwendung  des  Dustless  -  ()les  in 
Schulen.     Diese  Zeitschrift,  XXVIÜ,  Nr.  3. 


linger,  Flörsheim  a.  Main.)  Ich  wählte  als  Ver- 
suchszimmer wieder  zwei  in  jeder  Beziehung  sich  ent- 
sprechende ein  Stockwerk  über  den  ersten  Verauchszimmeni 
gelegene  Mädchenklassen,  IV  a  und  IV  b.  Klasse  IVii 
wurde  mit  6  kg.  des  F 1  o  r  i  c  i  u  -  Fussbodenöles  in  der 
vorgeschriebenen  Weise  am  8.  Dezember  1902  geölt 
Die  Versuchsanordnung  war  dieselbe  wie  bei  den  Dust- 
less- Versuchen. 

1.  Versuch  am  16.  Dezember  1902. 
8  Tage  nach  dem  Ölen. 

Expositionsdauer  der  Kulturschalen  eine  Stunde,  während 

der  1.  Unterrichtsstunde. 

A.   Ungeöltes  Zimmer. 

.    Katheder  1025  Keime 

Gelatineschalen   ^  "  gegenüber  1216 

belatmescnaien        Fensterwand  1601 

'  .  .  1088 


n 
n 


Katheder  833 

Airarschalen    ^          "           gegenüber  1667 

Agarscnaien        Fensterwand  1024 

^              -              .  1986 


n 
n 


B.  Geöltes  Zimmer. 

Katheder 

Gelatineschalen    ^  '  gegenüber 

ueiatinescnaien   ^    pensterwand 


Katheder 


Affarsohalen    j    Fe„gterwand 


gegenüber 


10440  Keime 


891  Keime 
1280 

637 
134Ö 

887 

965 

512 

1218 


n 
1» 


7730  Keime 


Der  Versuch  zeigt,  wenn  auch  nicht  eine  erhebliche, 
so  doch  deutliche  Verminderung  des  Staubgehaltes  der 
Luft  im  imprägnierten  Zimmer,  die  auf  eine  Staubbe- 
schränkung durch  das  Öl  zurückzuführen  ist. 

Schon  während  dieses  Versuches  verspürte  ich  in 
dem  mit  Floricin-Öl  gestrichenen  Zimmer  einen 
schwachen  Geruch,  der  bei  längerem  Aufenthalt  im 
Zimmer  leichten  Kopfschmerz  erregte  und  beim  Anheizen 
noch  intensiver  wurde.  Von  Lehrern  und  Kindern  wurde 
diese  Nebenwirkung  des  Öles  störend  empfunden.  Noch 
30  Tage  nach  dem  Ölen  war  der  Geruch  im  Zimmer 
deutlich  wahrnehmbar,  ist  aber  seit  längerer  Zeit  ganz 
verschwunden.  Auch  Reichenbach,  der  mit  diesem 
Fussbodenöl  Versuche  angestellt  hatte,  erwähnt  in  der 
bereits  angeführten  Arbeit  den  störenden  Geruch  des 
Öles.  Aus  diesem  Grunde  sah  ich  mich  veranlasst^  die 
Versuche  einzustellen,  da  ich  noch  weitere  Ölpräparate 
auf  ihre  staubvermindemden  Eigenschaften  zu  prüfen 
hatte.  Was  die  staubbindende  Wirkung  dieses  Öles  be- 
trifft, so  hat  Reichenbach  zwischen  diesem  und  dem 
D  u  s  1 1  e  s  s  -  Öl  keine  wesentlichen  Unterschiede  gefunden. 

(SchlusB  folgt.) 


Über  kontinnierlich  arbeitende  Oxydations- 
verfahren  (RieselTerfahren)  bei  der  Abwasser- 
reinigung. 

Von  Dr.  0.  KrShnke. 

Nicht  selten  ist  die  empirisch-wirtschaftliche  Nutz- 
niessung  natürlicher  Vorgänge  der  theoretischen  Er- 
kenntnis des  dabei  tatsächlich  ^^'irksamen  vorausgeeilt; 
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aber  gesunde  und  einfach  brauchbare  Formen  erhalten 
die  praktischen  Ausführungen  in  der  Regel  erst  dann, 
wenn  die  dabei  tätigen  natürlichen  Faktoren  wissenschaft- 
lich festgelegt  sind. 

Aus  den  Versuchen,  Schmutzwasser  sowohl  wie 
aach  Gebrauchswasser  durch  Filter  zu  klären,  leiteten 
praktische  Beobachtungen  dazu  über,  durch  periodische 
Unterbrechung  der  Filterbeschickung  (und  damit  peri- 
odischer Belüftung  der  Filterfüllung)  den  Reinigungs- 
prozess  zu  beschleunigen  und  zu  verbessern. 

Von  der  so  entstandenen  „intermittierenden  Filtration" 
mit  Wasserbeschickung  im  Durchlauf  wurde  eine  weitere 
Vervollkommnung  in  der  Leistung  aus  der  Möglichkeit 
heraus  erwartet,  den  Aufenthalt  des  Wassers  in  dem 
Filterraum  willkürlich  zu  verlängern,  um  den  wirksamen 
Naturkräften  genügend  Zeit  zur  Zerlegung  der  Schmutz- 
stoffe im  Wasser  zu  lassen.  Hieraus  entwickelten  sich 
in  England  und  Amerika  die  ^Oxydatioiisverfahren**  mit 
ihrer  dreiteiligen  Arbeitsweise  des  Füllens,  des  Vollstehens 
und  des  Leerstehens  in  periodischen  Zeitabschnitten. 

Obschon  hiermit  eine  Arbeitsmethode  für  natürliche 
Vorgänge  verfolgt  wurde,  die  in  der  Natur  ohne  Vorbild 
war,  —  denn  dort  vollziehen  sich  die  natürlichen 
Wasserreinigungsprozesse  (Bodenfiltration)  mehr  oder 
minder  im  Durchlauf,  wie  bei  der  intermittierenden 
Filtration,  —  fand  dieses  Oxydationsverfahren  viel  Lieb- 
haber auch  in  der  wissenschaftlichen  Welt  Deutschlands, 
selbst  dann  noch,  als  praktische  Ausführungen  des  Aus- 
lands längst  schon  eines  besseren  Weges  belehren  konnten. 

Bei  dem  biologischen  Verfahren  mit  intermittieren- 
der Beschickung  der  Oxydationsbeete  ist  es  femer  in 
Deutschland  noch  immer  ein  strittiger  Punkt  geblieben, 
ob  die  Vorschaltung  eines  Faulraumes,  oder  besser  ge- 
^  die  Einleitung  einer  besonderen  Voriaulung*)  vor 
der  Oxydation  dem  Beinigungsprozess  förderlich  ist 
oder  nicht.  Für  die  prinzipielle  Frage  bleibt  es  sich 
dabei  gleich,  ob  eine  genügende  Vorfaulung  schon  dadurch 
erreicht  wurde,  dass  die  Abwässer  auf  einem  längeren 
Weg  durch  das  Kanalnetz  bis  zu  ihrem  Eintritt  in  die 
Klaranlage  genügend  Zeit  zur  Zersetzung  ihrer  orga- 
nischen Stoffe  fanden,  oder  mit  dem  Verweilen  in  einem 
vorgeschalteten  Auffangbehälter  für  die  suspendierten 
Stoffe  eine  gleichzeitige  Vorfaulung,  beginnt,  oder  endlich, 
ob  die  Vorlage  eines  besonderen  Faulraumes  bestimmt  für 
diesen  Zweck  geschieht.  Das  Letztere  wird  immer  ab- 
hängen von  dem  ganzen  Verlauf  der  Kanalisation,  dem 
Durchschnittsgehalt  der  Abwässer  an  organischen  Stoffen, 
etwaigen  Sonderzuflüssen  aus  Gewerbe  und  Industrie, 
besonders  aber  von  Art  und  Grösse  der  Nachreinigung, 
ob  Oxydationsbeete,  intermittierende  oder  kontinuierliche 
Filtration  u.  s.  f.  Von  Bedeutung  ist  hierbei  der  Konzen- 
trationsgrad des  zu  reinigenden  Schmutz wassers;  femer 
wird  der  endgültige  Reinigungseffekt  durch  die  Dauer 
der  Faulung  in  hohem  Masse  beeinflusst.  Eine  über 
eine  bestimmte  Grenze,  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Abwassers  hinausgehende  Faulung  kann  den  Nutzen 
des  Faulraumes,  bezw.  die  Vorfaulung  völlig  in  Frage 
stellen,  wie  ich  dieses  verschiedentlich  praktisch  an 
ausgeführten  biologischen  Anlagen  habe  feststellen  können. 
Ich  gedenke  an  anderer  Stelle  mich   noch  näher  mit 


^)  Die  Beinigung  von  Abwässern  allein  durch  stinkende  Fäul- 
nis unter  völligem  Abschluss  der  Luft  ist  ernstlich  wohl  niemals 
mehr  zur  praktischen  Dnrchfahrung  gekommen,  nachdem  man  die 
Vorzüge  einer  Kombination  von  Vorfaulung  und  Oxydation  er- 
kannt hatte. 


dieser  Frage  zu  befassen.  Es  sei  hier  nur  noch  allge- 
mein darauf  hingewiesen,  dass,  ganz  abgesehen  von 
einem  ev.  dadurch  erzielten  höheren  Reinigungseflfekt, 
praktisch  für  den  Faulranm  der  Umstand  spricht,  dass 
durch  ihn  ein  zweckmässiger  Ausgleich-  und  Sedimentier- 
behälter  für  die  der  Kläranlage  zufliessenden  Abwässer 
geschaffen  wird;  praktisch  dagegen  sprechen  die  durch 
einen  Faulranm  bedingten  höheren  Anlagekosten  und 
der  etwas  grössere  Raumbedarf  der  Reinigungsanlage. 
Theoretische  Erwägungen  scheinen  die  Nützlichkeit  einer 
Vorfaulung  zu  bestätigen,  nachdem  die  Untersuchungen 
von  Omelianski*)  ergeben  haben,  dass  der  organische 
Stickstoff  erst  nach  Reduktion  zu  Ammoniak  bez.  Am- 
moniakderivaten nitrifiziert  werden  kann.  Eine  solche 
Reduktion  würde  im  Faulraum  durch  die  anaeroben  Bak- 
terien, ungehindert  durch  aerobe,  stattfinden. 

Die  neueren  englischen  Erfahrungen  weisen  fast 
durchweg  auf  den  Nutzen  der  Vorfaulung  hin.  So  liest 
man  bei  Rideal*)  „zum  Schluss  sei  noch  einmal  wieder- 
holt, dass  stets  bei  der  natürlichen  Abwasserreinigung 
drei  Stadien  der  Reinigungsarbeit  zu  unterscheiden  sind: 
Erstens  die  anaerobische  Behandlung  (hydrolytische 
Spaltung),  zweitens:  fakultativ  aerobische  Behandlung, 
drittens:  vollständige  Oxydation  und  Nitrifikq^tion". 

„Es  leuchtet  ein",  heisst  es  an  anderer  Stelle,  „dass 
eine  gewisse  anaerobische  Vorbehandlung  erforderlich 
ist,  wenn  das  Abwasser  mit  Vorteil  einer  Oxydations- 
wirkung ausgesetzt  werden  soll,  und  daher  haben  wir 
bei  allen  Systemen,  welche  eine  völlige  Oxydation  herbei 
fuhren  sollen,  Bemerkt,  dass  eine  Vorbehandlung,  werde 
sie  nun  künstlich  vorgesehen,  oder  sei  sie  durch  die  vor- 
handenen Verhältnisse  bereits  gegeben,  überall  erfolgt, 
und  dass  die  festen  Stoffe  durch  Siebe  und  Seihapparate, 
durch  Ablagerung  oder  durch  Fällung  beseitigt  sein 
müssen,  bevor  eine  andauernde  und  freie  Belüftung  im 
dritten  Stadium  wirksam  werden  kann.^ 

Auf  Grund  dieser  Anschauungen  erfolgt  in  England 
der  Aufbau  der  neueren  Kläranlage  fast  überall  in  der 
Richtung,  die  anaerobe  Behandlung  der  Abwässer  nach 
Möglichkeit  von  der  aeroben  zu  trennen,  um  dadurch 
den  Beinigungsprozess  zu  erhöhen  oder  zu  beschleunigen. 
Ganz  besonders  tritt  dieses  Bestreben  zu  Tage  bei  der 
Konstruktion  der  sog.  Oxydationskörper  mit  kontinuir- 
lichem  Betriebe,  die  in  England  seit  ungefähr  10  Jahren 
mit  wachsendem  Erfolg  zur  Ausführung  gelangen*)  und 
mit  denen  die  nachstehende  Abhandlung  sich  näher  zu 
befassen  haben  wird. 

Unter  den  deutschen  fachwissenschaftlichen  Blättern 
ist  es  wohl  die  „Gesundheit"  gewesen,  welche  zuerst*) 
darauf  hingewiesen  hat,  dass  theoretische  Erwägungen 
sowohl  wie  praktische  Erfolge  die  Möglichkeit  zeigten, 
das  schwerfällige  Oxydationsverfahren  im  Dreitakt  durch 
einen  geregelten  Durchlauf  zu  ersetzen.  Die  hierzu 
dienlichen  Anlagen  unterscheiden  sich  von  der  älteren 
intermittierenden  Filtration  im  Wesentlichen  nur  dadurch, 
dass  die  periodischen  Unterbrechungen  zwischen  Be- 
schickung und  Belüftung  auf  minimale  Zeitbegrenzungen 
und  dementsprechend  auf  minimale  Mengenaufgaben  für 

')  Keferat  Chem.  Zentralblatt  1^99.  11.  S.  347/ J48,  s.  auch 
Gesundheit  XXV,  S.  156  (1900). 

')  S.  Eideal,  Sewage  and  the  bacterial  purification  of  sewage 
1.  Aufl.   London  1900. 

^)  Neuerdings  sind  auch  schon  in  Deutschland  einige  Anlagen 
errichtet.  Ich  selbst  habe  seit  einem  halben  Jahr  eine  Anlage  in 
Beobachtung,  über  deren  Ergebnisse  ich  später  zu  berichten  habe. 

*)  Müllenbach,  Gesundheit  1900  No.  12.  S.  117  ff. 
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jede  Zeitintervalle  bis  zum  Tropfenfall  begrenzt  werden. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  finden  wir  bei  einigen 
Anlagen  die  Anwendung  mechanischer  Hilfsmittel,  die, 
zumeist  automatisch,  bestimmte  Teile  der  Filteroberfläche 
begiessen,  während  andere  der  Lufteinwirkung  offen 
bleiben,  wobei  die  betroffenen  Felder  fortwährend 
wechseln.  In  dem  oben  angezogenen  Referat  der  „Ge- 
sundheit'*^) wird  ein  dementsprechendes  Filter  als  Staffel- 
filter mit  Kippgefilssen  illustriert,  aber  auch  schon  auf 
ähnliche  Einrichtungen  hingewiesen,  bei  welchem  das 
Begiessen  durch  rotierende  oder  pendelnde  Wassersprenger 
geschieht.  Bei  anderen  Anlagen  hat  man  die  immerhin 
noch  lästig  komplizierten,  oft  auch  unsicher  funktionieren- 
den Vorrichtungen  zur  Verteilung  des  zu  reinigenden 
Abwassers  durch  mehrere  aus  Feinfiltermaterial  gebildete 
Furchen  auf  der  Oberfläche  des  Oxydationskörpers  oder 
ähnliche  Einrichtungen  ersetzt. 

In  diesen  vereinfachten  Formen  nähern  sich  die 
kontinuierlichen  Oxydationskörper  aber  bezüglich  Kon- 
struktion und  Betriebsweise  den  bekannten  „Rieselern" 
bei  der  Enteisenung  immer  mehr,  sodass  es  durchaus 
gerechtfertigt  erscheint,  diese  Filter  als  Kiesel  kör  per 
oder  kurz  als  Abwasserrieseier  zu  bezeichnen,  wie 
das  schon  von  anderer  Seite  geschehen  ist.-)  Diese  Be- 
zeichnung deckt  den  Vorgang  in  diesen  Abwasserreini- 
gern nach  dem  deutsch-technischen  Sprachgebrauch 
vollkommen,  ist  auch  im  Wasserreinigungsfache  eingeführt, 
während  die  Übertragung  der  englischen  Bezeichnung 
„percolating-filter**  oder  trickling-filter  in  „Tropfkörper" 
weniger  allgemein  verständlich  klingt  und  auch  zu 
Missdeutungen  Anlass  geben  könnte. 

Wie  bei  der  ^Enteisenung  das  Wasser  durch  die 
Koksrieselung  fein  verteilt  werden  soll,  damit  jedes  Was- 
serteilchen der  oxydierenden  Wirkung  der  Luft  zugänglich 
wird,  so  sollen  auch  die  Abwasser-  Rieseier  das 
zu  reinigende  Abwasser  tunlichst  in  viele  kleine  Tropfen 
auflösen,  damit  eine  starke  Oxydationswirkung  durch 
den  atmosphärischen  Sauerstoff  erreicht  wird;  das  Ab- 
wasser befindet  sich  also  bei  den  kontinuirlich  arbeitenden 
Filtern  in  suspendiertem  Zustande.  Lediglich  die  Er- 
kenntnis, dass  es  bei  dem  Oxydationsverfahren,  oder, 
wie  es  in  England  noch  vielfach  genannt  wird,  Kon- 
takt-Verfahren, in  erster  Linie  auf  die  p]ntfaltung  von 
Oxydationswirkungen  ankommt,  hat  die  Abwasserrieseier 
gezeitigt. 

Die  Vorteile  der  Oxydationskörper  mit  kontinuier- 
lichem Betriebe  gegenüber  dem  intermittierenden  Ver- 
fahren liegen  in  der  erhöhten  Leistungsfähigkeit  des 
Rieselverfahrens  in  quautitativer  und  qualitativer  Hin- 
sicht und  in  dem  Umstand,  dass  es  einen  sparsameren 
Betrieb  zu  gestatten  scheint,  einesteils  infolge  der  Mög- 
lichkeit eines  konstanten  Betriebes,  andernteils,  weil  die 
Konstruktion  der  Oxydationskörper  sich  einfacher  ge- 
staltet. Diese  Vorteile  mögen  im  Einzelnen  näher  be- 
trachtet werden. 

Es  leuchtet  ohne  Weiteres  ein,  dass  bei  dem  kon- 
tinuierlich arbeitendeip  Verfahren,  dem  Rieselverfahren, 
eine  weit  ausgiebigere  Belüftung  des  Abwassers  erfolgen 
muss,  als  es  bei  dem  intermittierenden  Betrieb  möglich 


»)  Müllenbach,  Gesundheit  1900,  S.  119  ff. 

')  Eschenbrenner,  Technisches  Gemeindeblatt  V,  1902,  No.  1, 
Seite  1,  siehe  auch  Die  Reinigung  des  Wassers  f.  häusl.  und  ^e- 
werbl.  Zwecke  1900  S.  48  f.  (Verlag  V.  Enke,  Stuttgart),  siehe  auch 
Dunbar,  Gesundheitsing'enieur  1908,  No.  1,  2,  3.  und  4. 


ist.  Das  Abwasser  wird  durch  die  Rie«eler  oder  Ver- 
teilungsvorrichtungen, wie  schon  kurz  erwähnt,  zu  kleinen 
Flüssigkeitsteilchen  aufgelöst,  und  gelangt  in  dieser 
Form,  mit  reichlich  Luft  gesättigt,  auf  die  Oberfläche 
des  Füllmaterials.  Hier  findet  an  den  verschieden  ge- 
stalteten Ecken  und  Zacken  abermals  eine  feine  Auf- 
lösung eines  jeden  Wasserteilchens  in  noch  kleinere 
W^asserteilchen  statt,  die  sich  wiederum  zu  Tropfen 
sammeln,  um  wieder  bei  dem  nächsten  bchlackenstück  in 
sprühartige  winzige  Tröpfchen  aufgelöst  zu  werden.  Dieses 
Spiel  wiederholt  sich  so  lange,  bis  das  Wasser  am  Boden  des 
Oxydationskörpers  anlangt.  Es  findet  auf  diese  Weise 
eine  vollkommene,  fortgesetzte  und  ungehinderte  Durch- 
lüftung des  Abwassers  und  gleichzeitig  auch  des  Oxy- 
dationskörpers statt.  Die  Folge  davon  muss  eine  erhöhte 
Oxydationswirkung  sein,  teils  infolge  der  direkten  Ein- 
wirkung des  atmosphärischen  Sauerstoffs  auf  die  oxy- 
dirbaren  Stoffe,  teils  durch  Erhöhung  der  Lebenstätigkeit 
der  aeroben  Mikroorganismen  und  durch  eine  schnelle 
Abgabe  der  im  bakteriellen  Lebensprozess  entwickelten 
Gase,  insbesondere  der  Kohlensäure.  Dabei  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  einzelnen  Schlackenteilchen 
als  solche  in  folge  ihrer  vielgestaltigen  Oberfläche  den 
Oxydationsprozess  insofern  fördern,  als  sie  als  Kontakt- 
substanzen oder  Katalysatoren^)  wirken.  Besonders 
eisenhaltige  Füllmaterialien  unterstützen,  wie  das  fest- 
gestellt ist,  als  Katalysatoren  Oxydationswirkungen  in 
hohem  Masse.  In  richtiprer  Erkenntnis  dieser  Wirkung 
wird  auch  an  einigen  Orten  Englands  bei  den  kontinu- 
ierlich arbeitenden  Oxydationskörpern  als  Rieselmaterial 
Polarite  verwendet. 

Es  wird  aber  durch  das  Rieselverfahren  nicht  nur 
ein  qualitativ  höherer  Reinigungseffekt  erreicht,  sondern 
auch  quantitativ  leisten  die  kontinuierlichen  Körper  weit 
mehr;  während  bei  dem  intermittierenden  Verfahren 
gerechnet  werden  kann,  dass  0,5  bis  höchstens  1,0  cbm 
auf  l  qm  Filterfläche  in  24  Stunden  gereinigt  werden 
kann,  soll  nach  den  ziemlich  übereinstimmenden  Be- 
richten englischer  Experten  bei  dem  kontinuierlichen 
Verfahren  bei  guter  Rieselhöhe  die  2  —  3  fache  Menge 
Abwasser  gereinigt  werden  können. 

Der  einfachere  und  billigere  Betrieb  des  kontinuier- 
lichen Verfahrens  ist  begründet  zunächst  in  der  natür- 
lichen Verteilung  des  Schmutzwassers  und  in  der  gleich- 
massig  selbsttätigen  Betriebsweise;  wogegen  die  inter- 
mittierende Filtration,  bei  welcher  automatisch  wirkende 
Vorrichtungen  sich  selten  zweckmässig  erwiesen  haben, 
es  durchaus  nötig  macht,  zu  bestimmten  Zeiten  (nach 
\'.^  bis  4  Stunden,  je  nach  den  Verhältnissen)  die  Schieber 
der  Zu-  und  Abflussleitungen  zu  den  Betten  zu  öffnen, 
bezw.  zu  schliessen.  Wird  dies  versäumt,  so  kann  der 
Reinigungsefl^ekt  des  Verfahrens  in  Frage  gestellt  sein, 
jedenfalls  ist  die  Zwischenzeit  für  die  Reinigungsarbeit 
verloren  gegangen. 

Dann  hat  das  kontinuierliche  Verfahren  den  Vorteil, 
dass  das  Füllmaterial  weit  gröber,  bis  zur  Grösse  einer 
Faust  oder  einer  Hand  gestaltet  sein  kann;  dadurch 
fällt  einerseits  das  kostspielige   und   lästige  Sieben  der 


*)  Unter  Katalyse  verstehen  wir  die  Erscheinung,  dass  ein 
Stoff  nur  durch  seine  Gegenwart,  ohne  dass  er  sich  materiell  an 
einer  Keaktion  beteilig-t,  chemische  Prozesse  beeinflusst.  Über 
Katalyse  vergl.  Ostwald,  (irundriss  d.  allg.  Chemie,  Leipzig  1899, 
S.  516  tt*  und  Ostwald  auf  der  73.  VerBammlun^?  deutscher  Natur- 
forcher  und  Arzte  Hamburgs  1901  S.  184  ff.  (Über  Katalyse.) 
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Bimerkenswerte  Ergebnissi 

der 

Allgemeinen  Ausstellung  für  hygienische  Milchversorgung 

Hamburg  1903. 

Von 
Dr.  0.  Krohnke,  Hamburg. 

(SchluBB.) 

Die  Provinz  Ostpreussen,  deren  Landwirte  ebenso 
wie  die  Westpreussens  durch  die  klimatischen  Verhält- 
nisse, welche  den  Graswuchs  besonders  begünstigen,  auf 


Schlacke  fort,  wie  dies  bei  dem  intermittierenden  Ver- 
fahren notwendig  ist,  andererseits  wird  dadurch  die 
Gefahr  einer  Verschlammung  des  Oxydationskörpers 
weit  geringer.  Der  Schlamm  haftet  naturgemäss  we- 
niger leicht  gröberen  Stücken  an  und  lässt  sich  auch 
leichter  durch  Spülwasser  von  diesen  weg  zum  Boden 
der  Oxydationskörper  fahren,  von  wo  er  dann  abgelassen 
werden  kann. 

Endlich   ergiebt  sich,   wie   schon   Eschenbrenner*) 
darauf  hingewiesen  hat,  eine  weitere  Überlegenheit  des 
Rieselverfahrens  gegenüber  dem  intermittierenden  Ver- 
fahren aus    dem  Umstand  heraus,  dass  es  nicht  nötig 
ist,  auf  absolut  wasserdichte  Wände  bei  der  Konstruk- 
tion der  Betten  zu  achten,  dass  vielmehr  die  bestehenden 
Anlagen  den  Beweis  erbracht  haben,  dass   sowohl   bei 
dem  kleinsten  wie  bei  dem  grössten  Zufluss  dünne  Mauern 
oder  Erdwälle  für  die  Begrenzung  der  Betten  genügen. 
Die  Wände  haben  ja  auch  keinen  Wasserdruck  auszu- 
halten, sondern  nur  den  Erddruck  der  leichten  Füllmasse,  j 
während  die  Wandungen  und   die  Sohle   der  intermit-  ' 
tierenden  Oxydationsbehälter,  bei  welchem  das  Abwasser 
periodenweise  aufgestaut  wird,  dem  ganzen  Wasserdrucke  ' 
Stand  zu  halten  haben. 

Die  Gefahr  des  Einfrierens  der  Reinigungskörper,  , 
wie  sie  von  einer  Seite  bei  dem  Rieselverfahreu  befürchtet 
wird,   erscheint  nach   den   bisherigen  langjährigen  Er- 
fahrungen mit  den  verschiedenen  Typen  des  Riesel ver- 
fahren unbegründet. 

Ich  selbst  habe,  wie  schon  erwähnt,  seit  einem 
halben  Jahre  in  der  Nähe  Hamburgs  eine  Anlage  nach 
dem  Candy  Caink  Sprinkler-System  in  Beobachtung, 
welches  auch  bei  strengster  Kälte  zufriedenstellend  und 
ununterbrochen  funktionierte.  Der  einzige  Nachteil, 
den  das  Rieselverfahren  dem  intermittierenden  Betrieb 
zu  haben  scheint,  könnte  vielleicht  in  den  hölieren  An- 
lagekosten liegen,  aber  nur  soweit  mechanisch  betrie- 
bene Riesel  Verteiler  in  Frage  stehen;  diese  können  aber 
durch  einfachere  Verteilungs Vorrichtungen  ersetzt  werden. 

über  die  Betriebskosten  der  kontinuirlichen  Ver- 
fahren gehen  die  Ansichten  überhaupt  noch  auseinander. 
Ich  hoffe  am  Schluss  dieser  Abhandlung  noch  näher 
darauf  eingehen  und  auch  die  diesbezüglichen  Erfahrungen 
der  von  mir  überwachten  Anlage  wiedergeben  zu  können, 
wenn  der  Betrieb  bis  dahin  schon  ein  abschliessendes 
Urteil  gestattet. 

Zunächst  möge  eine  Beschreibung  der  einzelnen  in 
England  eingeführten  Systeme  des  Rieselverfahrens  und 
ihrer  Entstehungsgeschichte  folgen.      (Fortsetzung  folgt.) 


Viehhaltung  und  Milchwirtschaft  angewiesen  sind,  war 
in  Hamburg  durch  eine  Kollektiv- Ausstellung  vertreten, 
welche  veranstaltet  war  durch  die  Landwirtschafts- 
kammer,  den  ostpreussischen  landwirtschaftlichen  Zentral- 
verein, die  ostpreussische  Herdbuchgesellschaft,  den 
ostpreussischen  milchwirtschaftlichen  Verein  und  die 
Versuchsstation  und  Lehranstalt  für  Molkereiwesen  zu 
Kleinhof  Tapiau  (Dr.  Hittcher*).  Die  ostpreussische 
Holländer  Herdbuchgesellschaft  ist  es  bekanntlich  ge- 
wesen, welche  zur  planmässigen  Bekämpfung  und  Aus- 
rottung der  Tuberkulose  des  Rindviehs  unter  An- 
wendung bedeutender  Mittel  die  Initiative  ergriff.  Das 
Verfahren  der  Herdbuchgesellschaft  zur  Bekämpfung 
der  Rindertuberkulose  wird  uns  von  Dr.  Müller  darge- 
stellt; es  zerfällt  darnach  in  zwei  Hauptabschnitte: 
aj  in  die  Massnahmen  für  die  erwachsenen,  über  zwei 
Jahre  alten  Tiere,  und  bj  in  Massnahmen  für  die  Kälber. 
Beide  Wege  wurden  auf  der  Ausstellung  durch  tabella- 
rische Übersichten  und  Bilder  zur  Darstellung  gebracht. 
Die  Massnahmen  a)  bezwecken,  diejenigen  Tiere  aus- 
findig zu  machen,  die  als  die  eigentlichen  Verbreiter 
der  Tuberkulose  anzusehen  sind.  Erfahrungsgemäss 
sind  bei  weitem  nicht  alle  an  Tuberkulose  leidenden 
Tiere  im  Stande,  dieselbe  zu  verbreiten,  sondern  nur 
diejenigen,  die  mit  offener  Tuberkulose  behaftet  sind. 
Als  solche  gelten  alle  Rinder  mit  ulcerierender  Tuber- 
kulose des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  der  Lungen, 
die  mit  Euteituberkulose,  die  mit  Hoden-  und  Gebär- 
muttertuberkulose und  schliesslich  alle  Tiere  mit  Darm- 
tuberkulose. Die  lungentuberkulösen  Kühe  husten  Tuberkel- 
bazillen aus  und  gefährden  so  direkt  ihre  Umgebung. 
Die  eutertuberkulösen  Kühe  liefern  eine  infektiöse 
Milch,  durch  deren  Genuss  selbst  bei  starker  Verdünnung 
und  Mischung  mit  gesunder  Milch  die  Kälber  die  so- 
genannte Fütterungstuberkulose  erwerben,  die,  wie  die 
Erfahrungen  lehren,  so  häufig  ihren  Ausgang  in  eine 
allgemeine  Tuberkulose  nimmt.  Auch  lür  die  Menschen 
gewinnt  die  Eutertuberkulose  eine  grosse  Bedeutung, 
da  durch  sie  sehr  wahrscheinlich  die  Infektionskeime 
von  den  Tieren  auf  die  Menschen  mit  übertragen  werden. 
Die  Tiere  mit  Gebärmuttertuberkulose  bringen  wieder 
kranke  Kälber  zur  Welt,  und  die  Darmtuberkulose  ist 
gleich  der  Lungentuberkulose  direkt  gefährlich,  indem 
die  Darmentleerungen  eintrocknen,  verstauben  und 
überallhin  verbreitet  werden  können. 

Die  Mittel,  deren  sich  die  Herdbuchgesellschaft 
zur  Durchführung  ihrer  Massnahmen  a)  bedient,  sind  zu- 
nächst die  periodische  klinische  Untersuchung  der  Rinder 
auf  die  oben  erwähnten  Erscheinungsformen  der  Tuber- 
kulose, dann  Entnahme  von  Proben  tuberkulös- verdächtiger 
Teile,  ihre  Untersuchung  im  Laboratorium  und  die  Unter- 
suchung von  den  Gesamtmilchproben.  Lungentuberkulös 
befundene  Tiere  werden  auf  Grund  der  klinischen 
Untersuchung  sofort  zur  Schlachtung  bestimmt  und 
müssen  bis  dahin  isoliert  werden;  nur  verdächtig  be- 
fundene werden  gleichfalls  von  den  übrigen  Tieren 
abgetrennt  und  der  besonderen  Beachtung  der  Besitzer 
empfohlen,  um  sie  bei  Eintritt  untrüglicher  Erscheinungen 
der  Tuberkulose  sofort  ausmerzen  zu  können. 

Die  Massnahmen  b)  bezwecken  die  Schaffung  einer 
gesunden  Nachzucht.    Da   die   direkte  Vererbung  nach 


*)  Eschenbrenner,  Technisches  Gemeindeblatt,   V.  Jahrg.  1902. 
No.  1,  S.  2. 


*)  Dr.  Hittcher  und  Dr.  Müller  haben  einen  Spezial-Katalog 
zur  Kollektivausstellung  der  Provinz  Ostpreussen  verfasst,  aus  dem 
wir  die  folgenden  näheren  Angaben  entnehmen. 
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den    gemachten    ErfaliiuQgeu    keine    Rolle    spielt,    so 
werden  nur  diejenigen  Kälber,  die  infolge  Gebärmutter- 
bezw.  Hodentul>erkulose  der  Elterntiere  schon   bei  der 
Gebart   mit  Tuberkulose  behaftet  sind,  entfernt.    Die 
Mehrzahl  der  Kälber  (98—99^)  wird  freilich  gesund  ge- 
boren, weil  die  mit  Gebärmuttertnberkulose  behafteten 
Finder  in  der  Regel  nicht  konzipieren.     Es  kommt  also 
bei  den  Massnahmen  hauptsächlich  darauf  an,  die  Kälber 
von  der  Geburt  an 
vor     Infektion     zu 
schützen,  die  ihnen 
auf  zweierlei  Weise 
droht,  einmal  durch 
die  infizierte  Nahr- 
ung, d.  i.  Milch,  und 
dann  infolge  Zusam- 
menlebens  mit  den 
erwachsenen  Tieren. 
Die  Kälber  werden 
daher    —    den    ge- 
nannten Infektions- 
möglichkeiten    ent- 
sprechend —von  den 
erwachsenen  Tieren, 
soweit  es  die  wirt- 
schaftlichen Verhält- 
nisse  zulassen,    ge- 
trennt und  erhalten 
vom    zweiten   Tage 
ab  nach  der  Geburt 
gekochte  Milch.  Um 
die  mit  angeborener 

Tuberkulose  bc^af-  ' 

teten  Kälber  zu  ermitteln  und  andrerseits  auch,  um  das 
Kochen  derMilch  und  die  Wirkung  derTrennungderKälber 
gewissemiassen  zu  kontrollieren,  werden  TuberkuHn- 
impfungen  voigenommen  und  alle  darauf  reagierenden 
Kälber  von  der  Zucht  auBgesclilossen.  —  In  der  Aus- 
stellnng  fanden  sich  zur  Darstellung  des  Vorgehens  der 
ostpreussischen    Holländer     Herdbuchgesellschaft,     wie 
schon  gesagt,  verschiedene  Karten   und   Tabellen,  aus 
denen  einmal  die  Lage  und  Ver- 
teilung der  dem  Tuberkulose- 
tilgungsverfahren     unterworfe- 
nen   182    Herden    zu    ersehen 
war,  dann  aber  auch  die  Erfolge 
der    getroffenen    Massnahmen. 
Femer  waren  ausgestellt  die 
verschiedensten    Organ-Präpa- 
rate  von   tuberkulösen  Eutern 
und  Därmen,  von  Gebärmutter- 
und  Lungentuberkulose,  tuber- 
I  kelhaltige  Milchproben  u.  a.  m, 
'  Die  Ausstellung  der  Herdbuch- 
'  gesellschaft  ist  mit  der  goldenen 
y,    ,  Medaille  des  Senates  Hamburg 

ausgezeichnet  worden.  Eine  sehr 
umfangreiche  ähnliche  Sammlung,  welche  die  Verfahren 
bei  Seuchenausbrüchen,  die  Krankheiten  des  Milchviehes 
und  spezielle  Krankheiten  des  Euters  zur  Darstellung 
bringen  sollte,  war  von  dem  Hygienischen  Institut  der 
königl.  tierärztlichen  Hochschule  zu  Berlin 
(Leiter  Prof.  Dr.  Ostertag)  ausgestellt;  sie  erhielt  die  von 
der  Kaiserin  gestiftete  silberne  Porträtmedaille. 

Die  Versuchsstation  und  Lehranstalt  für  Molkerei- 


wesen zu  Kleinhof-Tapiau,  (Leiter  Dr.  Hittcher), 
zeigte  durch  verschiedene  Tafeln   ihre  Arbeiten    Aber 
Probemelknngen  an  63  ostpreussischen  Kühen.    Es  sollte 
durch   diese  ausgedehnten   Versuche   der  Nachweis  er- 
bracht werden,  dass  sich  bei  Kühen  desselben  Schlages 
bei  gleicher  Haltung  und  Fütterung  beträchtliche 
individuelle  Unterschiede  nicht  allein  hinsichtlich  der 
Menge,  sondern  auch  des  Fettgehaltes  der  Milch  bemerk- 
bar machen,  und  es 
daher  unbedingt  not- 
wendig sei,  mit  der 
Milchviehzucht    auf 
Leistung  in  sachge- 
mässer  Weise  vor- 
zugehen; ausserdem 
sollte     durch     An- 
sammlnng  eines  um- 
fangreichen    Beob- 
achtungsmaterials 
eine   Unterlage   für 
die      Beantwortung 
einer  ganzen  Reihe 
von  offenen  Fragen 
geschaffen     werden, 
welche   nicht  allein 
für  die  Physiologie 
der      Milchbildung, 
sondern  auch  für  die 

viehzöchterische 
Praxis  von  Bedeu- 
tung sind.    Die  An- 
I  Stellung    derartiger 

Versuche,     welchen 
ein  wissenschaftlicher  und  praktischer  Wertzukommt,  schien 
deshalb  besonders  wünschenswert,  weil  sie  noch  niemals 
und  nirgends  in  derartigem  L'mfange  vorher  ausgeführt  wor- 
den waren.  Im  einzelnen  hier  auf  die  Ver- 
suche einzugehen  würde  zu  weit  führen. 
Soweit    die  wissenschaftliche   Ab- 
teilung der  Milchausstellung.     In   der 
Abteilung  Milchgewinnung  verdient 
der  hygienische   Musterstall,    der    von 
der  Firma  Franz  Hüttenrauch  -  Apolda 
erbaut  war,  Erwähnung.    In  ihm  fanden 
4(1  Kühe  anerkannter  Rassen  (Rotbunte 
Holsteiner,     Schwarzbunte    Ostfriesen, 
Köhe  des  Westprenssischen   Holländer 
Herdbuchvereins   und   des  Jeverländer 
Herdbuchvereins)  Aufnahme,  die  an  der  ^'"  " 

Milchkuhkonkurrenz  Teil  nahmen.     Die  Konkurrenz  er- 
streckte sich  aufdie  gewonnene  Milchmenge  unter  Berück- 
sichtigung des  Gehaltes  an  Fett  und  fettfreier  Trocken- 
substanz und  des  verbrauchten  Futters,  um  festzustellen, 
welche  Kühe  bei  dem  geringsten  Auf- 
wand an  Futter  (Geldwert)  die  meiste 
und  an  wertbestimmenden  Nährstoffen 
reichste  Milch   lieferten,   bei    denen 
also  das  Verhältnis   des  ermittelten 
Milchwertes  zu  dem  Kostenaufwand 
an  Futter  am  günstigsten  war.     Der 
Wert  der    Milch    ward    dabei    aus  ^*'-  ">■ 

dem  Gehalt  an    Fett  und  fettfreier 
Trockensubstanz    —     Eiweissstoffe,     Milchzucker     und 
Mineralstoffe  —  berechnet,  wobei  der  fettfreien  Trocken- 
substanz V,  des  Wertes  einer  gleichen  Menge  Fett  bei- 
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gemessen  wurde.  Bei  Feststellung  des  Geldwertes  der 
llilcb  ward  je  1  %  Fett  b*-zw.  die  demselben  ent- 
sprechende Menge  fettfreier  Trockensubstanz  in  1  kg 
Milch  mit  S  Pfennig  berechnet. 

Ans  den  übrigen  Abteilungen  der  Ausstellung  möchten 
wir  zunächst  nicht  unerwähnt  lassen: 

DasVerfahren  von  Seiffert  zur  Herstellung 
von  aseptischer  Rohmilch  für  die  Zwecke  der 
Sänglings-    und  Krankenemährung;   es  ist  in  der  Uni- 
Tersitätslcinderklinik  zu  Leipzig  ausgearbeitet  und  be- 
steht im    Wesentlichen    darin,    dass   zum   Zwecke   der 
Sterilisierung  nicht   erhöhte  Temperaturen  angewendet 
werden,   sondern  dass  die  Bakterlenabtötung  durch  Be- 
strahlung der  Milch  mittels  ultraviolettem  Lichte  erfolgt, 
welch   letzeres   nach   den  Erfahrungen  von  B  u  c  h  n  e  r, 
Dieudonn^.  Einsen,  Strebe  1,  Bang  u.  A.  stark 
keimtötende    Wirk- 
samkeit besitzt.  Die 
Milch  wird  hierzu  in 
terrassenförmig  an- 
geordneten Gefässen 
mit  solchem  GelHlle 
anter  den  Beleuch- 
tungskörpern     hin- 
geführt,    dass    die 
nach  den  Beobach- 
tungen der  genann- 
ten Forscher  selbst 
zor    Abtötung    von 
Sporen      genügende 
EinwirkoDgsdaaer 
von    2  Minuten   er- 
reicht    wird.      Der 
Beleuchtungskörper 
besteht  für  jedes  Ge- 
fäss   aus  einer  von 

zwei   Leydener 
Flaschen  gespeisten 
Funkenstrecke    mit 
Alumininm-  u.  Kad- 
miumspitzen,  welche 
dm'ch    den  hochge- 
spannten Strom 
eines       RhumkorfT- 
schen  Apparates  ver- 
sorgt wird.   Die  .\nordnung  solcher  Apparate  in  Batterie- 
und  Kollonnenform  ermöglicht  eine  allfUllig  erwünschte 
beliebige    Verlängerung    der    Bestrahlungsdauer,      Aus 
dem  Keimtötungsapparat  diesst  die  Milch  in  ein  Sammel- 
get^Lss,  von    welchem   aus   sie  durch  einen  automatisch 
wirkenden  Abfällapparat  unter  Schutz  vor  Luftinfektion 
in   die  zur  Verteilung  an  die  Konsumenten  bestimmten 
Flaschen  abgefüllt  wird. 

Von  der  Allgemeinen  hygienischen 
Milchversorgung  G.  m.  b.  H.  Berlin  wurde  auf 
der  Ausstellung  das  System  des  auf  milchwirtschaftlichem 
Gebiete  bekannten  Ingenieurs  Helm  an  einer  vollstän- 
digen Einrichtung  einer  Milchrestanration  veranschaulicht, 
wie  sie  aus  der  Abb.  Fig.  1  zu  ersehen  ist.  Das  Heim- 
ache System  besteht  im  Wesentlichen  in  einer  Tiefküh- 
lung der  Milch  durch  besondere  Kühlmaschinen,  und  in 
der  Kühlerhaltung  der  Milch  durch  besondere  Einrich- 
tungen. Die  Milch  wird  am  Ort  der  Behandlung  in 
eine  zweckmässig  geformte  Kanne  Fig.  2  gegossen  und 
hierin    ohne  Umgiessen   bis  zur  Abgabe  au  die  Konsu- 


menten belassen.  Alle  besonderen  Versand-  und  Schenk- 
gefässe  fallen  fort;  die  Milch  wird  nicht  so  leichterwärmt 
und  durch  Umgiessen  nicht  von  Neuem  verunreinigt:  Di- 
durch  wird  den  hygienischen  Ansprüchen  im  höchsten  Grad 
genügt.  Die  für  dasSystem  erforderliche  „Helm-Kanne"  hat 
eine  viereckige  Form,  sie  gestattet  möglichst  viele  Kannen 
aufeinander  zu  setzen  (s.  Fig.  2).  Dadurch  wird  einmal  der 
Vorteil  eines  geringen  Baumbedarfs  erzielt,  dann  auch  un- 
nötige Kälteverluste  vermieden.  Am  Konsumort  wird  auf 
die  Kanne  statt  des  gewöhnlichen  Verschlusses  (Fig.  3  b)  in 
einfachster  Weise  ein  Zapfdeckel  (Fig.  3  a)  aufgeschraubt. 
Über  die  Notwendigkeit  der  Kühlung  und  Kühlerhaltung 
der  Milch  äussert  sich  Helm')  selbst  etwa  wie  folgt: 

Zu   den   vielen  unhaltbaren  Vorurteilen  der  Milch- 
konsumenten gehört  in  manchen  Städten  besonders  noch 
die  Ansicht,  dass  die  Milch   als  Zeichen  ihrer 
Frische      kuh- 
w  a  r  m  in  den  Haus- 
haltgebracht werden 
müsse.     Das  Warm- 
halten    der     Milch 
befördert   aber    die 
Säuerung    und    das 
A'erderben,  Der  Kon- 
sument   muss    ver- 
langen,    dass      die 
Milch    so  kalt  wie 
möglich     in     seine 
Hände  kommt,  denn 
nur  dadurch  hat  er 
eine     gewisse     Ge- 
währ, iasa  die  Milch 
in  frischem  unverän- 
dertem Zustand  an 
ihn  gelangt.  Für  die 
Frischerhaltnng  der 
Milch    muss    unbe- 
dingt an  den  Kon- 
sumenten   die    An- 
forderung    gestellt 
werden,  dass  er  die 
Milch    kühl    aufzu- 
bewahren habe. 
Wenn  man  der  Milch 
nur  dieselbe  Soi^alt 
zu  kommen  lassen  möchte  wie  dem  Bier,  so  wäre  schon 
ein   guter  Schritt   vorwärts  getan.     Eine    weitere   von 
dem  Konsumenten  zu  erfüllende  Bedingung  ist  die,  dass 
er  die  MilchgeiUsse,  in  weichen  er  die  Milch  aufbewahrt, 
gründlich   rein  zu   halten  hat   und  dass  er  die  frisch- 
erhaltene Milch    nicht  mit  den   Resten    der  Müch   des 
vorigen  Tages  mischt.     Er  wird   gut  tun,  zur  Aufbe- 
wahrung immer  dasselbe  Gefäss  zu  verwenden  und  für 
dessen  Reinhaltung  eine  bestimmte  Pei-son  verantwortlich 
zu  machen.     Man  möge  bedenken,   dass  jeder  in  dem 
Gefass  verbleibende  kleine  Rest  auf  die  hinzukommende 
Milch  wie  ein  Sauerteig  wirkt  und  vorzeitiges  Gerinnen 
der  ganzen   Masse    herbeiführt,   womit  nicht  nur    der 
Verlust  an  Milch  verbunden  ist,  sondern  wodurch  auch, 
namentlich  bei  Kindern,  Darmkrankheiten  hervorgerufen 
werden  können.     Zum  Kochen  der  Milch  verwende  man 
immer  ein  und  dasselbe  Gefäss,  am  besten  einen  kup- 


')  Helm.  Dia  TiefkOhlong  iler  Mikh  als  Gniadlag«  dßr  bj- 
sienjschen  Milch versorpunE  in  „Die  Milch  und  ihre  Bedeutnii); 
für  Vulkswirtschftft  und  ValkEE«>suii(lheit  1903. 
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fernen  Kessel;  eiserne  oder  pmaillierte  Gefasse  sind  zum 
Kochen  von  Milch  in  sofern  unpraktisch,  als  die  Milch 
in  ihnen  sehr  leicht  anbrennt.  —  Dem  Genuss  nnd  Ge- 
brauch der  Milch  gebe  sich  der  Konsument  in  viel 
grösserem  Masse  hin,  als  es  bisher  der  Fall  ist,  er  wird 
wirtschaftlich  durehaus  seine  Rechnung  finden  in- 
dem das  Protein,  welches  beltannllicli  von  allen  Nähr- 
stoffen das  teuerste  ist,  in  der  Milch  so  bülig  ftird, 
dass  es  ungefähr  nur  den  dritten  Teil  kostet  gegenüber 
dem  im  Fleisch  enthaltenen.  Abgesehen  von  der  besse- 
ren Ernährung  wird  dem  Konsumenten  auch  die  diäte- 
tische Wirkung  der  Milch  befriedigen.  Sodann  möge 
man  bedenken,  dass  die  Milch  die  einzige  Flüssigkeit 
ist,  welche  bei  genügender  Güte  nicht  nur  den  üurst 
stillt,  sondern  gleichzeitig  auch  nährt,  ohne  narkotische 
Wirkungen  im  Gefolge  zu  haben.  — 

Die  Kühlung  der  Milch  wird  bei  grösseren 
Mengen  und  wenn  das 
Eis  zu  teuer  gewonnen 
wird,  durch  Eiskühl- 
maschinen bewerk- 
stelligt Diese  Maschi- 
nen beruhen  bekannt- 
lich auf  dem  Prinzip, 
durch  Druck  und  Ab- 
kühlung mittelst  Was- 
ser ein  Gas  (in  der 
Regel  Kohlensäure  oder 
Ammoniak)  in  eine 
leicht  verdampfende 
Flüssigkeit  zu  verwan- 
deln und  durch  das  Ver- 
dampfen dieser  Flüssig- 
keit die  Kälte  zu  er- 
zengen. Dabei  kann 
das  Gas  immer  wieder 
aufgefangen  und  wieder 
durch  Druck  und  Ab- 
kühlung zu  einer 
Flüssigkeit  verdichtet 
werden.  Auf  der  Aus- 
stellung befand  sich  eine 
Kälteerzeugungs- 

ni  a  s  c  h  i  n  e  der  Firma  w 

Semmler  &  Gsell 

Düsseldorf,  die  uns  sehr  beachtenswert  erschien. 
Die  Maschine  arbeitet  nicht  mit  Kohlensäure-Gas,  son- 
dern mit  vollkommen  wasserfreiem  Schwefeldioxyd,  wel- 
ches billig  ist,  grosse  Kältegi-ade  hervorruft,  welches 
Metalle  nicht  angreift  u.  s  w.  Wie  die  Maschinen  ar- 
beiten wird  am  besten  durch  Fig.  4  und  5  (Kühler)  veran- 
schaulicht. Die  Anlage  (Fig. 4)  besteht  nur  aus  Kompressor, 
Kondensator,  Verdampf eröhren  und  Verbindungsleitungen. 
Der  Kompressor  A  ist  eine  doppelwirkende  Pumpe,  die 
während  eines  Kolbenhubes  auf  der  einen  Seite  saugt 
und  auf  der  anderen  Seite  drückt.  Der  Kompressor 
saugt  durch  die  Leitung  q  das  gasförmige  Schwefel- 
dioxyd aus  den  Verdampfröhren  C  und  führt  es  dem 
Kondensator  B  zu.  In  diesem  letzteren  Apparate  werden 
die  Gase  des  Schwefeldiosyds  durch  die  Einwirkung  des 
Kompressordruckes  und  infolge  gleichzeitiger  Abkühlung 
durch  das  Kühlwasser  verdichtet  und  verflüssigt.  Das 
flüssige  Schwefeldioxyd  wird  dann  durch  die  Leitung 
p-t,  in  welche  der  Regulierhabn  D  eingeschaltet  ist,  den 
Verdampfröhren    wieder    zugefühi-t.      Derartige    Kühl- 


anlagen   eignen  sich  natürlich  auch  für  andere  Zwecke 
sehr  gut,  z.  B.  zum  Fleischkühlen  etc. 

Ein   anderer  interessanter  Apparat  ward   auf  der 
Aufstellung    vor   dem   Bergedorfer  Eisenwerk    gezeigt 
Es  war  einBerieselungs-Rückkühl-Erhitzer 
(Fig.  li),  der  sich  durch  seine  feststehenden  Heiz-,  Isolier- 
und   Berieselungsglocken  vorteilhaft  auszeichnet.      Der 
Apparat    besteht    im  Wesentlichen  aus  der  mit  Rühr- 
werk B  versehenen  Heizglocke  A,  die  auf  einer  schmiede- 
eisernen Platte   montiert   ist.   an    welch   letztere   auch 
die    Füsse     und     der    Antriebsmechanismus     befastigt 
sind,  der  abnehmbaren  Isolierglocke  C  und  dem  W'ellen- 
mantel    D,    an    dem    unten   eine  Auffangschale   für  die 
niederrieselnde  Milch  angebracht   ist.    Der  Betrieb  des 
Apparates  ist  kurz  folgender:   die  im    Vollmilchbassin 
angesammelte    Vollmilch    wird   durch  die  Zulaufleitung 
dem  Rückkühlerhitzer  zugeführt,  durch  zwei  Verteilunt;s- 
becken       gleichmässig 
über  den  Apparat  ver- 
teilt   und     rieselt     in 
dünner    Schicht    über 

den  spiralförmigen 
Wellenmantel,  um  aus 
der  Sammelschale  in 
den  Sammelkasten  der 
Pumpe  geleitet  zu  wer- 
den. Ist  die  Saugrohr- 
mündung der  Pumpe 
ausreichend  mit  Milch 
bedeckt,  setzt  man  die 
Pumpe  in  Betrieb,  wo- 
bei    gleichzeitig     das 

Schwimmventil  iii 
Funktion    tritt.      Die 
Milch  wird  nun  in  den 

Apparat  gedrückt, 
steigt  in  heftigen  Riihr- 
bewegungen  am  Heiz- 
körper hoch  und  tritt 
nach  Füllung  des  Sam- 
melraums ans;  sie  hat 
hierbei  die  Höchsttem- 
peratur noch  nicht  er- 
6.  reicht,es  ist  daher  not  i[,', 

dieses  Quantum  noch- 
mals dem  Heizkörper  zuzuführen.  Zu  diesem  Zwecke 
öffnet  man  den  oben  im  Thermometerstutzen  angebrachten 
Zirkulationshahn  und  schliesst,  wenn  hier  Milch  aus- 
zutreten beginnt.  Es  beginnt  nun  ein  Kreislauf  der 
Milch,  der  nur  solange  dauert,  bis  die  aus  dem  Hahn 
austretende  Milch  die  gewünschte  Höchsttemperatur  be- 
sitzt. Dann  schliesst  man  diesen  Hahn  und  stellt  den 
Milchzulauf  vom  Bassin  wieder  her.  Bei  regelrechtem 
Betriebe  gibt  nun  die  eintretende  erhitzte  Milch  ihre 
Wärme  zum  grössten  Teile  an  die  aussen  niederrieselnde 
kalte  Milch  ab,  die  sich  hierdurch  auf  nahezu  TO^*  Cels. 
vorwärmt,  während  die  vorher  erhitzte  Milch  dabei 
auf  rund  40"  Cels.  abgekühlt  und  in  diesem  Zustand 
nach  einem  sogenannten  Vorbassin  geleitet  wird,  von 
wo  aus  sie  dem  Separator  zugeführt  wird.  Die  in  der 
Milch  enthaltene  Luft  wird  durch  einen  am  Thermo- 
meterstntzen  angebrachten  Lufthahn  abgeführt. 

Ein  gewisses  Interesse  beanspruchte  femer  von  den 
auf  der  Ausstellung  befindlichen  technischen  Neuerungen 
Streckeisens    Kondensator    ohne   Vacnum. 
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[Flg.  7.)  Der  Apparat  besteht  in  seinen  wesentlichen  1 
Teilen  aus  einer  oder  mehreren  Reihen  linsenförmiger  | 
Heizkörper  vod  ver- 
zinntem Eisenblech, 
die  auf  rotieren- 
den Wellen  anein- 
ander gereiht  sind. 
Die  Wellen  mit  dem 
Heizkörper  rotieren 
in  einem  Bassin, 
dass  einen  Teil  der 

einzudampfenden 
Flüssigkeit  (Milch) 
enthält,  ziehen  von 
der  Flüssigkeit  in 
dünner  Schicht  in 
die  Höhe  und  brin- 
gea  daraus  das 
A\'asser  in  intensiv- 
ster  Weise  zur  Ver- 
dampfung. Die 
Dampfzuführung  ge- 
schieht durch  ein  be- 
souderes  Rohr,  wel- 
ches im  Innern  der 
rotierenden  hohlen 
Wellen  in  jeden  ein- 
zelnen Heizkörper 
be.^nders  Dampf 
einströmen  lässt.  Das 
Kon  dens Wasser  sam- 
melt sich  in  den  '''* 
Wtamenten  und  wird  aus  diesen  an  beliebigen  Seiten 
abgeleitet. 

Aus  der  Abteilung  „Milchpräparate"  ist  das 
li  a  I  a  1  i  t  h  bereits  oben  erwähnt  worden.  Es  ist  ein 
neuer  homartiger  Körper,  welclier  aus  dem  Käsestolf  der 
Magermilch  hergestellt  wird.  Die  zur  Verwendung 
kommende  Magermilch  muss  gut  zentrifugiert  sein;  die 
narh  dem  Ausscheiden  des  Caseins  verbleibende  Molke 
kann  zu  Futterzwecken  verwandt  werden.  Die  Ausbent« 
an  Casein  schwankt  ziemlich  erheblich  und  dflrfte  je 
nach  der  Beschatfenheit  der  Milch  zwischen  3 — 4^ 
wechseln.  Der  handelsübliche  Preis  des  Case'ins  ist 
momenUn  ca.  Mk.  75  per  100  kg.  franko  Fabrik,  jedoch 
ist  dieser  natürlich  den  Konjunkturen  des  Milchmarktes 
unterworfen.  Aus  dem  Galalith,  welches  geruchlos,  nicht 
feuergefährlich  ist  und  nicht  elektrisch  wird,  dem  je 
nach  den  Zusätzen  und  Farbstoffen  das  Aussehen  von 
Elfenbein,  Bernstein,  Achat,  Marmor,  Celtnloid,  Hom 
etc.  gegeben  werden  kann,  werden  alle  möglichen  Gegen- 
stände angefertigt,  t^garrenspitzen,  Kämme,  Petscher, 
Schachfiguren,  Federhalter,  Schirmgriffe,  Stöcke,  Platten 
n.  a.  m.  Durch  das  Galalith  wird  eine  ganz  neue  In- 
dustrie geschaffen,  welche  auch  für  die  Landwirtschaft 
von  hervorragender  Bedeutung  werden  dürfte,  da  be- 
kanntlich in  vielen  Distrikten  die  Landwirte  nur  für 
einen  kleinen  Teil  die  Magermilch  verwerten  können. 

Von  anderen  Milchpräparaten  mag  noch  die  ho- 
mogenisierte Milch  von  G  a  u  1  i  n  -  Paris  erwähnt 
werden.  Bei  dem  Gaul  in  sehen  Verfahren  der  Milch- 
homogenisierung wird,  soviel  ich  in  Erfahrung  bringen 
konnte,  die  Milch  (Vollmilch)  durch  fein.ste  Tapillar- 
röhren  unter  starkem  Druck  durchgepresst.  Dadurch 
soll  eine  bessere  und  gleichmässigere  Verteilung  der  an 


und  für  sich  schon  mikroskopischen  Milchfettkügelchen 
stattfinden.    Auf  diese  Weise  wird  eine  Milch  gewonnen, 
welche  niemals  auf- 
rahmt, weder  nach 

langem  ruhigem 
Stehen  noch  in  Cen- 
trifugen.  Die  Dahl- 
sehe  Milch  in  Dosen, 
welcher  eine  grosse 
goldene  Medaille  des 
Senats  zuerkannt  ist, 
ist  aus  homogenisier- 
ter Milch  nach  Gau- 
lins Verfahren  her- 


in sehr  dankens- 
werter Weise  hatte 
die  Wiener  Mol- 
kerei, die  grösste 
Molkereigenossen- 
schaft Österreichs, 
sieh  an  der  Ham- 
burger Au8st*'llnng 
beteiligt.  Nicht  nur 
die  Abbildungen  des 
im  grossen  Stil  an- 
gelegten Unterneh- 
mens, sondern  ins- 
besondere die  aus- 
gezeichneten bis  ins 
Kleinste  genauen  Mo- 
'  delle     der     Haupt- 

räumlichkeiten der  Meierei  ei-möglichten  es  auch  einem 
Laien,  der  noch  niemals  einen  Molkereibetrieb  in  Augen- 
schein genommen,  sich  ein  vollständiges  und  klares  Bild 


■»t 


über  die  Bearbeitung  der  Milch  zu  machen  und  gaben 
ihm  eine  gute  Vorstellung  über  den  Zweck  und  die 
Wirkungsweise  der  einzelnen  auf  der  Ausstellung  vor- 
handenen   zahlreichen    ITeiereiapparate.      Ferner    hatte 
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die  Molkerei  noch  verschiedene  Gegenstände  und  Appa- 
rate ihres  Betriebes  zur  Schau  gestellt. 

Die  Hamburger  Ausstellung  war  in  ihrer  Art  die 
erste  milchhygienische;  sie  wird  aber  nicht  die  letzte 
gewesen  sein.  In  Fachkreisen  wurde  schon  wiederholt 
von  einer  nächsten  Ausstellung  in  Wien  oder  Paris 
innerhalb  der  nächsten  zwei  Jahre  gesprochen.  Für 
Hamburg  hatte  die  Ausstellung  eine  besondere  Bedeu- 
tung, weil  dort  die  milchhygienischen  Verhältnisse  sehr 
viel  zu  wünschen  übrig  lassen.  Behördlicherseits  wird 
oft  die  Schuld  an  dem  sehr  in  Argem  liegenden  Ham- 
burger Milchhandel  allein  dem  Milchhändlerstand  zuge- 
schoben. In  sehr  vielen  Fällen  aber  kommt  die  Milch 
schon  vom  Produzenten  in  nicht  einwandsfreiem  Zustand 
nach  Hamburg.  Der  Hamburgische  Staat  hat  aber,  so- 
lange eine  reichsgesetzliche  Regelung  des  Milchverkehrs 
nicht  existiert,  keine  Handhabe,  gegen  die  meist  preussi- 
schen  Produzenten  vorzugehen.  Einen  sehr  grossen  Teil 
der  Schuld  an  den  Milchverhältnissen  in  Hamburg  trägt 
auch  das  konsumierende  Publikum.  Viele  Molkereiunter- 
nehmungen, die  in  Hamburg,  teils  auf  gemeinnütziger 
Basis,  in  den .  letzten  Jahren  ins  Leben  gerufen  wurden, 
waren  nur  von  kurzer  Dauer,  weil  ihnen  die  Unter- 
stützung des  Publikums  fehlte,  weil  ihnen  die  Gleich- 
gültigkeit der  Konsumenten  hindernd  in  den  Weg  trat. 
Die  Hamburger  Ausstellung  bezweckte  in  erster  Linie 
nach  dieser  Richtung  hin  Wandel  zu  schaffen,  ein 
grösseres  Verständnis  für  die  Milch  im  Publikum  an- 
zubahnen. 

Hamburg,  12.  Mai  1903. 


Berichte  filier  die 
Tätigkeit  der  ßesnndlieits^Kümmissioneii. 

Fflr  freundllohe  Hlttellnngen  b«it«n  Dankt    Um  weitere  Beriohte,  mOgliohtt 
doroh  BloMudoDg  einer  Abiohrlfk  der  Sltinngiprotokolle  wird  gebeten. 

Hagen  in  Westf.  Sitzung  der  Gesundheitskom- 
raission  am  12,  November  1902.  Anwesend  waren  die 
Herren:  1.  Erster  Bürgermeister  Cuno,  2.  Wasserwerks- 
direktor Franke,  3.  Stadtbaumeister  Lamprecht,  4.  Dr. 
med.  Bosch,  5.  Dr.  med.  Martini,  6.  Bauunternehmer 
Karl  Post,  7.  Gutsbesitzer  Eduard  Risse,  8.  Geh.  Sani- 
tätsrat Dr.  Schaberg,  9.  Apotheker  Dr.  Schemmann, 
10.  Fabrikant  Wilhelm  Schläper,  11.  Bauunternehmer 
Wilhelm  Ebbmghaus,  12.  Dr.  med.  Körte,  13.  Dr.  med. 
Böttrich,  14.  Bauunternehmer  Wilhelm  Fischer,  15.  Che- 
miker Dr.  Fricke.  1.  Es  wurde  ein  in  gesundheitlicher 
Beziehung  bedenkliches  Gebäude  in  Eilpe  besichtigt. 
Dem  zuständigen  Polizeikommissar  wurde  aufgegeben, 
bezüglich  einiger  Abortanlagen  am  Seibecker  Bach, 
welche  nicht  hinreichend  dicht  erscheinen,  Anzeige  der 
Baupolizei  zur  weiteren  Veranlassung  vorzulegen.  Den 
Eigentümern  von  Seibecker  Strasse  300  und  Delstem 
51,  in  welchen  Häusern  vereinzelte  Typhusfälle  vor- 
gekommen sind,  soll  die  Anlage  von  Brunnen,  die  bisher 
nicht  vorhanden  sind,  aufgegeben  werden.  2.  Eine 
Polizei- Verordnung  betr.  obligatorische  Leichen- 
schau wird  für  wünschenswert  aber  nicht  für  unbedingt 
notwendig  gehalten.  Es  werden  Bedenken  erhoben  be- 
züglich Aufbringung  der  Kosten  und  befürchtet,  dass 
die  Arztkosten  eine  erhebliche  Belastung  der  minder- 
bemittelten Bevölkerung  darstellen  werden.  Es  sollen 
noch  Ermittelungen  angestellt  werden,  wie  sich  in 
anderen  Städten  die  obligatorische  Leichenschau  einge- 


führt hat  und  wie  die  Kostenfrage  erledigt  wird.  3.  Be- 
züglich der  Beaufsichtigung  von  Wohnungen  ist 
man  der  Ansicht,  dass  die  Armenpfleger  wohl  damit  be- 
auftragt werden  können,  die  Wohnungen  der  in  der 
Armenpflege  befindlichen  Personen  bezüglich  des  ge- 
sundheitlichen Zustandes,  der  Ordnung  und  Sauberkeit 
zu  beaufsichtigen,  dass  es  dagegen  nicht  angezeigt  sei, 
die  Armenpfleger  zur  Beaufsichtigung  anderer  Wohn- 
ungen heranzuziehen.  Vorläufig  soll  die  Gesundheits- 
Kommission  bezw.  deren  Ünter-Kommissionen  Wohnungs- 
Besichtigungen  ausüben.  4.  Die  ünterkommissionen 
werden  wie  folgt  gebildet:  a  für  Eilpe  Vorsitzender 
Dr.  Bosch,  Dr.  Martini,  Karl  Post;  b.  für  Altstadt  und 
Eppenhausen  Vorsitzender  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Scha- 
berg, Eduard  Risse,  Dr.  Schemmann;  c»  für  Eckesey 
Vorsitzender  Dr.  Körte,  Wilhelm  Schläper,  Wilhelm 
Ebbinghaus;  d.  für  Wehringhausen  Vorsitzender  Dr. 
Böttrich,  Wilhelm  Fischer,  Dr.  Fricke.  6.  Zur  Ver- 
fügung des  Regierungspräsidenten,  betr.  Sicher - 
Stellung  der  Hebammen  wird  die  gegenwärtige 
Vergütung  von  50  M.  für  die  Bezirkshebammen  für 
ausreichend  gehalten,  weil  diese  eigentlich  nichts  für 
diese  Vergütung  leisten,  vielmehr  für  jede  Entbindung 
in  der  Armenpflege  ebenso  wie  jede  andere  Hebamme 
mit  6  M.  entschädigt  werden.  Freie  Wohnung  ist  nach 
hiesigen  Verhältnissen  nicht  erforderlich.  Man  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Zahl  von  32  Hebammen  den  Bedarf 
in  hiesiger  Stadt  vollständig  deckt.  Durchschnittlich 
hat  jede  Hebamme  80  Entbindungen  jährlich,  einzelne 
bis  zu  200.  Eine  grosse  Zahl  der  Hebammen  ist  ver- 
heiratet und  trägt  durch  ihre  Tätigkeit  zur  Unterhaltung 
des  Hausstandes  bei.  Eine  weitere  Vergünstigung 
würde  den  schon  jetzt  vorhandenen  übermässigen  Zu- 
drang  zum  Hebammenstand  vermehren.  Für  erwünscht 
wird  nur  gehalten,  dass  tunlichst  nur  Frauen  mit 
besserer  allgemeiner  Bildung  zum  Hebämmenstand  zu- 
gelassen werden.  Aus  gleichen  Erwägungen  wird  es 
nicht  für  zweckmässig  gehalten,  den  Bezirks-Hebammen 
ein  Ruhegehalt  zuzubilligen ;  dagegen  soll  auf  freiwillige 
Versicherung  der  Hebammen  gegen  Invalidität  hinge- 
wirkt werden.  Künftig  sollen  nur  Hebammen  als  Be- 
zirkshebammen oder  Anwärterinnen  angestellt  werden, 
welche  sich  selbst  als  freiwillige  Mitglieder  für  Inva- 
liditäts-  und  Altersversicherung  versichert  haben.  Für 
5  Hebammen,  welche  als  Anwärterinnen  für  die  Be- 
zirkshebammen-Stellen bezeichnet  werden,  sollen  die 
Versicherungsbeiträge  zur  Hälfte  übernommen  werden, 
für  die  Bezirkshebammen  sollen  die  Kosten  der  Ver- 
sicherung in  IL  Lohnklasse  übernommen  werden.  Freie 
Desinfektionsmittel  werden  allen  Hebammen  geliefert 
unentgeltliche  Beschaffung  der  Instrumente,  Bücher  pp. 
wird  nicht  für  erforderlich  gehalten,  Um  eine  regel- 
mässige Teilnahme  aller  Hebammen  an  den  Wieder- 
holungskursen, längstens  nach  10  Jahren  zu  erzielen, 
sollen  die  Kosten  des  Kurses  und  der  Eisenbahn  von 
der  Stadt  übernommen  werden.  Bei  gutem  Erfolg  des 
Wiederholungskurses  soll  eine  Vergütung  für  entgangenen 
Verdienst  von  15  bis  20  M.  als  Prämie  gewährt  werden. 
Bewilligung  der  erforderlichen  Mittel  in  Höhe  bis  zu 
200  M.  jährlich  soll  bei  der  Stadtverordneten-Versamm- 
lung beantragt  werden.  6.  Auf  Anregung  des  Kreis- 
arztes und  Antrag  des  ärztlichen  Vereins  wird  be- 
schlossen, die  Beschafl'ung  eines  Kranken-Trans- 
portwagens für  Infektionskranke  bei  der  Stadt- 
verordnetenversammlung zu  beantragen.      Die  Kosten 
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werden  etwa  1200  Mark  betragen.  Es  wird  für 
dringend  wünschenswert  erachtet,  dass  bei  infektiösen 
Krankheiten  die  Überführung  ins  Krankenhaus  in  mög- 
lichst grossem  Umfange  stattfindet  7.  Bezüglich  der 
Klagen  über  kürzlich  vorgekommene  Verunreinigung 
des  Leitungswassers  wird  ein  Gutachten  des  Che- 
mikers Dr.  Fricke  verlesen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dass 
in  einzelnen  Teilen  des  Leitungsnetzes  sich  eine  Algen- 
Art  entwickelt  hat:  da  weder  in  den  Tiefbrunnen,  noch 
im  Hochbehälter  sich  Algen  gefunden  haben,  ist  anzu- 
nehmen, dass  besondere  Verhältnisse  in  einzelnen  Teilen 
des  Rohrnetzes  sich  der  Entwickelung  der  Algen  günstig 
erwiesen  haben.  Es  handelt  sich  um  die  in  allen 
Brunnenwassem  der  nordischen  Tiefebene  vorkommende 
Crenotrix,  welche  zu  ihrem  Gedeihen  Eisen  braucht. 
In  der  städtischen  Wasserleitung  sind  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  Bedingungen  für  ihr  Gedeihen  nicht  vor- 
handen, Störungen  in  der  Zirkulation  des  Wassers 
scheinen  den  Nährboden  für  ihr  Entwickeln  geschaffen 
zu  haben.  Es  wird  festgestellt,  dass  die  in  letzter  Zeit 
bewirkten  kräftigen  Spülungen  der  betreffenden  Teile  des 
Rohrnetzes  den  Übelstand  sehr  gemildert  haben;  die- 
selben sollen  fortgesetzt  werden.  Irgend  welche  ge- 
sundheitliche Schädigungen  sind  nicht  zu  befürchten, 
das  Wasser  war  bei  allen  Versuchen  nahezu  bakterien- 
frei.  8.  Einrichtung  von  Krankenpfleger-Hülfs- 
stationen  wird  vertagt. 

Sitzung  der  Gesundheitskommission  am  20.  März 
1903.  Anwesend  waren  die  Herren:  1.  Erster  Bürger- 
meister Cuno  als  Vorsitzender,  2.  Kreisarzt,  Medizinalrat 
Dr.  Graeve,  3.  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Schaberg,  4.  Dr. 
Böttrich,  5.  Dr.  Körte,  6.  Chemiker  Dr.  Fricke,  7.  Ge- 
richtstaxator  W.  Ebbinghaus  sen.,  8.  Stadtbaumeister 
.Vath.  9.  Assessor  Rathscheck.  In  der  heutigen  Sitzung 
der  Gesundheits-Kommission  waren  auf  vorschrifts- 
mässige  Einladung  die  vorbezeichneten  Herren 
erschienen.  Es  wurde  verhandelt  wie  folgt:  1.  Vor  der 
Sitzung  fand  eine  Besichtigung  der  von  dem  Armen- 
vorstand als  gesundheitsschädlich  bezeichneten  Woh- 
nungen in  den  Häusern  Frankfurterstrasse  84  a  und 
MüUenstrasse  3  statt.  Die  Wohnungen  in  den  Ober- 
geschossen beider  Häuser  wurden  für  ungeeignet  zum 
menschlichen  Aufenthalt  bzw.  überfüllt  erklärt  und  sollen 
polizeilich  geräumt  werden.  2.  Anschaffung  eines 
Krankentransportwagens  für  Infektionskranke. 
Es  soll  eine  Besichtigung  der  in  Barmen  in  Gebrauch 
befindlichen  Wagen  stattfinden,  auch  über  die  in  Berlin 
gebräuchlichen  Erkundigungen  eingezogen  werden. 
3.  Beschaffung  eines  fahrbaren  Dampf- Desin- 
fektions-Apparats für  das  Asyl  für  Obdachlose 
wird  abgelehnt,  es  soll  ein  kleinerer  Apparat  zur  Ver- 
tilgung des  Ungeziefers  beschafft  werden  und  wird  Vor- 
lage eines  Vorschlags  erwartet.  4.  Ermittelungen  über 
die  im  Stadtgebiete  gewonnene  und  die  durch  Fuhrwerk 
in  das  Stadtgebiet  eingeführte  M  i  1  c  h  m  e  n  g  e.  Von  der 
Erhebung  wird  Mitteilung  gemacht.  Damach  waren 
548  Kühe  vorhanden,  welche  4386  Liter  Milch  gaben. 
Eingeführt  wurden  10  552  Liter  durch  mnd  100  Fuhr- 
werke, 4546  Liter  durch  Eisenbahn.  Der  Gesamt- 
verbrauch würde  sich  also  auf  rund  20  000  Liter  täglich 
stellen.  5.  Einführung'  einer  Polizei- Verordnung,  betr. 
den  Verkehr  mit  Kindermilch.  Es  wird  für 
notwendig  gehalten,  den  Jlilchverkehr  überhaupt  durch 
Polizei-Verordnung  zu  regeln.  Es  soll  deshalb  der 
Erste  Bürgermeister   ersucht  werden,  durch  Nachfrage 


beim  Regierungspräsidenten  festzustellen,  ob  die  Regelung 
durch  Regierungs-Polizei- Verordnung  noch  zu  erwarten 
ist  und  verneinenden  Falls  selbständig  an  die  Ausarbeitung 
einer  Polizei- Verordnung  herangehen.  6.  Aufgaben 
der  privaten  und  öffentlichen  Wohlfahrtspflege  auf  dem 
Gebiete  der  Säuglingsernährung.  Von  den  Ver- 
handlungen des  niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  wurde  Kenntnis  genommen.  Es  soll 
wieder  eine  Belehrung  über  die  Säuglingsernährung 
durch  das  Standesamt  verteilt  werden.  Eine  Erhebung 
darüber,  in  welcher  Weise  sich  hier  die  Säuglingsernährung 
vollzieht,  wird  für  wünschenswert  gehalten.  7.  Ver- 
breitung des  Schriftchens  „An  die  Eltern  sehender  und 
blinder  Kinder"  wird  abgelehnt.  8.  Einrichtung  von 
Krankenpflegerhilfsstationen  wird  von  dem  Kreisarzt 
und  Herrn  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Schaberg  Namens  des 
Ärzte- Vereins  befürwortet.  Es  handelt  sich  um  Depots, 
aus  denen  zur  Krankenpflege  unentbehrliche  Gegenstände, 
wie  Badewannen,  Eisbeutel,  Badethermometer,  Fieber- 
thermometer, kleinere  Verbandgegenstände  und  dergl. 
abgegeben  werden  können.  Es  sollen  Verhandlungen 
eingeleitet  werden  mit  den  Körperschaften,  welche  die 
Krankenpflegeschwestern  unterhalten,  weil  es  für  be- 
sonders zweckmässig  gehalten  wird,  dass  in  den  Woh- 
nungen der  Schwestern  diese  Gerätschaften  niedergelegt 
werden.  Es  wird  Kenntnis  davon  genommen,  dass  auf 
den  Polizeiwachen  die  vom  Hauspflege  verein  beschafften 
sogen.  Wanderkörbe  für  Wöchnerinnen  vorhanden  sind. 

9.  Von  der  Zuschrift  der  deutschen  Gesellschaft  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin  betr.  die  Be- 
deutung der  Seehospize  (Heilstätten  an  der  See)  für 
die  Behandlung  der  Skrophulose  und  der  örtlichen 
Tuberkulose    der   Kinder    wurde   Kenntnis  genommen. 

10.  Beschaffung  von  Transportwagen  für  verseuchte  und 
gereinigte  Ge^^enstände.  Zunächst  soll  die  Firma  August 
Lümkemann  zu  Dortmund  noch  zur  Offertabgabe  auf- 
gefordert werden. 

Bastenbnrg.  Sitzung  der  Gesundheitskommis- 
sion am  4.  Sept.  1902.  Verhandelt  wurde:  1.  Regelung 
der  Sitzungen.  Die  Sitzungen  sollen  bis  zur  Abstellung 
der  dringendsten  Missstände  regelmässig  alle  viertel  Jahr 
stattfinden.  2.  Einteilung  der  Stadt  in  Bezirke.  Die 
Bezirke  werden  den  Polizeibezirken  angepasst  und  ver- 
teilt auf  die  Mitglieder :  a.  Beer,  Königsberger  Vorstadt 
(IV.  Revier)  b.  Peppel,  II.  Polizei-Bezirk,  c.  Seeger, 
III.  Polizei-Bezirk,  d.  Schmidt,  I.  Polizei-Bezirk.  Die 
betreffenden  Herren  übernehmen  die  spezielle  Beobach- 
tung sanitärer  Missstände  in  ihren  Bezirken  und  Antrag- 
stellung zur  Abstellung  derselben  in  der  nächsten  Sitzung 
der  Gesundheitskommission.  8.  Entfernung  der  Ab- 
deckerei. Da  es  nicht  gelungen  ist,  durch  Polizeistrafen 
die  Belästigungen,  welche  die  in  der  Stadt  belegene 
Abdeckerei  verursacht,  zu  beseitigen,  schlägt  die  Kom- 
mission dem  Magistrat  vor,  mit  dem  Abdeckereibesitzer 
in  Verhandlungen  zu  treten  und  ihm  einen  Platz  im 
Bürgersdorfer  oder  Thurwanger  Wald  anzubieten,  um 
die  Abdeckerei  dorthin  zu  verlegen.  4.  Einschränken 
des  Haltens  der  Schweine  in  der  Stadt.  Der  Polizei 
wird  vorgeschlagen,  in  der  Stadt  das  Halten  von  Schweinen 
grundsätzlich  zu  verbieten.  Ausnahmen  sollen  nur  an 
der  Peripherie  der  Stadt  zulässig  sein.  5.  Einschränkung 
des  Offenhaltens  der  Stehkneipen.  Die  Kommission  giebt 
der  Polizeiverwaltung  zur  Erwägung,  ob  es  nicht  an- 
gängig wäre,  Vorschriften  zu  erlassen,  nach  welchen 
die  Stehschänken  dem  gesetzlichen  Ladenschluss  unter- 
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worfen  werden  können.  6.  Schliessen  der  öffentlichen 
Pumpen  und  P^inrichtung  von  öffentlichen  Zapfstellen 
auf  den  Märkten.  Der  Antrag  des  Herrn  Dr.  Schniolck, 
die  öffentlichen  Brunnen  sofort  zu  schliessen,  fand  keine 
Stimmenmehrheit.  Die  jetzt  noch  offenen  Brunnen  sollen 
nur  während  der  Wochenmarktszeit  geöffnet  bleiben,  für 
die  übrige  Zeit  sollen  dieselben  geschlossen  werden.  7. 
Schliessen  der  Pumpen  auf  Grundstücken,  welche  nicht 
lediglich  landwirt-schaftlichen  oder  gewerblichem  Betrieb 
dienen.  Es  wurde  beschlossen,  nach  den  in  der  nächsten 
Sitzung  zu  erwartenden  Vorschlägen  der  Revisionsmit- 
glieder für  die  vier  Bezirke  die  Pumpen  zu  schliessen. 
8.  Dunggruben.  Es  soll  polizeilich  die  Anlage  von  Dung- 
stätten, entsprechend  den  baupolizeilichen  Vorschriften, 
durchgeführt  werden.  9.  Aborte  in  den  Mietshäusern. 
Es  soll  überall  für  die  Beschaffung  von  Abtritten  in 
genügender  Anzahl  in  den  Mietshäusern  gesorgt  werden 
nach  Vorschlägen  wie  7.  10.  Lüftung  der  Kanalleitungei>. 
DerMagistrat  soll  ersucht  werden,  zweckmässige  Lüftungs- 
anlagen von  Kanalleitungen  zu  ermitteln  und  zur  Aus- 
führung bringen  zu  lassen. 

Sitzung  vom  6.  Jan.  1903.  In  der  heutigen  Sitzung 
der  Gesundheitskommission  wird  beschlossen:  1.  Schliess- 
ung der  Pumpen.  Mit  Rücksicht  auf  den  im  kommenden 
Jahr  zu  erwartenden  Anschluss  des  Gestüts  an  die 
Wasserleitung  wird  von  einer  Schliessung  der  Gestüts- 
brunnen abgesehen.  Bei  Bobrowski  soll  festgestellt 
werden,  ob  er  Anschluss  an  die  Leitung  hat  und  ob 
auf  dem  Grundstück  ein  Gewerbebetrieb  ausgeübt  wird. 
Vorschläge  der  Mitglieder  sollen  für  die  nächste  Sitzung, 
betreffend  Pumpen  und  Aborte  erwartet  werden.  2.  Epi- 
demiebaracken. Von  der  Beschaffung  transportabler 
Baracken  für  eventl.  Epidemien  wird  Abstand  genommen. 
3.  Desinfektionsapparat.  Es  ist  festzustellen,  dass 
a.  die  Benutzung  des  Desinfektionsapparates  im  Kranken- 
hause der  Barmherzigkeit  kostet  für  Bemittelte  1  Mk., 
für  Unbemittelte  nichts,  b.  Herr  Kreisarzt  regt  an,  eine 
geeignete  Persönlichkeit  in  Königsberg  zum  lÖesinfektor 
ausbilden  zu  lassen  und  auf  städtische  Kosten  einen  For- 
maldehj^d- Apparat  von  Schneider-Hannover  zu  beschaffen, 
vorher  jedoch  beim  Königl.  hygienischen  Universitäts- 
Institut  in  Königsberg  über  die  Zweckmässigkeit  des 
Apparats  Erkundigungen  einzuziehen,  c.  von  Erlass  einer 
Bekanntmachung  bezügl.  der  Scharlachepidemie  ist  Ab- 
stand zu  nehmen  seitens  der  Stadt,  da  Regelung  dieser 
Angelegenheit  den  amtlichen  Organen  überlassen  bleibt. 
Die  Polizei  Verwaltung  soll  angegangen  werden,  dafür 
zu  sorgen,  dass  Leichen  von  ansteckenden  Krankheiten 
(schwere  Infektionskrankheiten,  Scharlach,  Diphtherie) 
sofort  in  die  städtische  Leichenhalle  geschafft  werden, 
auf  Grund  des  Regulativs  vom  Jahre  1835.  4.  Schulen. 
Die  Ausführung  des  Zwischenbaues  zwischen  den  vor- 
städtischen Schulen  wird  mit  Rücksicht  auf  die  Über- 
füllung der  Klassen  dringend  empfohlen. 

Sitzung  vom  31.  März  1903.  Anwesend  unter  dem 
Vorsitz  des  Bürgermeisters  Pieper  1.  Herr  Kreisarzt  Dr. 
Schmolk,  2.  Herr  Beigeordnete,  Kanzleirat  Schwiedop, 
3.  Herr  Ehrenbürger  Ratsherr  Peppel.  In  der  heutigen 
Sitzung  der  (Te&undheitskommission  wird  folgendes  ver- 
handelt: 1.  Vorschläge  und  Beschlussfassung  über  die 
Schliessung  von  Privatbrnnnen  und  Pumpen.  I.  Revier. 
Der  Lokomobilenbesitzer  Brobowski  soll  angehalten  wer- 
den, auf  seinem  Grundstück  eine  Zapfstelle  einzurichten. 
Bei  Stockhaus  in  der  Schillerstrasse  ist  noch  festzustellen, 
ob   der  vorhandene  Brunnen   tatsächlich  ausser  Betrieb 


gesetzt  ist.  IL  Revier.  Fräulein  Kluwe  auf  der  Frei- 
heit hat,  falls  sie  nicht  innerhalb  einer  angemessenen 
Frist  ein  Gutachten  des  hygienischen  Instituts  in  Königs- 
berg oder  eines  anderen  Sachverständigen  dahin  erbringt, 
dass  das  Wasser  aus  ihrer  Pumpe  einwandsfrei  ist,  an 
der  Pumpe  eine  Tafel  mit  der  Inschrift  anzubringen, 
dass  das  Wasser  aus  derselben  nicht  als  Trinkwasser 
verwendet  werden  darf,  vielmehr  lediglich  zu  wirtschaft- 
lichen Zwecken,  wie  Sprengen  des  Gartens  pp.  Herr 
Kommerzienrat  Palfner  hätte  das  Grundstück,  welches 
der  Tischler  Gigge  bewohnt,  an  die  städtische  Wasser- 
leitung anzuschliessen.  ^us  den  Bezirken  der  Herren 
Beer  und  Seeger  fehlen  die  Feststellungen  noch.  Die- 
selben sind  nachzuholen.  2.  Wie  vor  über  die  Ein- 
richtung von  Aborten  für  die  sogenannten  Mietskasernen. 
Mit  den  Ausführungen  des  Herrn  Kommerzienrats  Palf- 
ner kann  sich  die  Gesundheitskommission  nicht  ei^iver- 
standen  erklären.  Es  wird  polizeilich  mit  Nachdruck 
auf  die  Herstellung  der  erforderlichen  Anzahl  von  Aborten 
(für  2  Familien  je  einer)  hinzuwirken  sein.  3.  Be- 
schaffung von  Unterkunftsräumen  für  den  Fall  des  Pest- 
ausbruchs. Von  den  schwebenden  Verhandlungen  wird 
Kenntnis  genommen. 

Schroda.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
25.  Juni  1902.  Tagesordnung:  1.  Bekämpfung  der  Tu- 
berkulose. 2.  Besichtigung  von  Keller  pp.  W  o  Ii  - 
nungen.  3.  Kanalisierung  des  Stadtgrabens.  4. 
Besichtigung  von  Herbergen.  Beschlossen  wurde :  Zu  1 . 
Vertagung.  Zu  2.  Schliessung  mehrerer  Wohnungen. 
Zu  3.  Stellung  eines  entsprechenden  Antrages.  Zu  4. 
Einen  Wirt  zur  Anschaffung  von  Schlaf pritschen 
aufzufordern. 

Soest,  den  21.  März  1903.  In  Ausführung  eines 
Beschlusses  der  Gesundheitskommission  hat  hier  eine 
allgemeine  zahnärztliche  Untersuchung  der 
die  Volksschulen  besuchenden  Schulkinder  stattgefunden. 
Untersucht  sind  insgesammt  die  Gebisse  von  2574  Kin- 
dern, davon  hatten  nur  642  Kinder  gesunde  bezw.  im 
ganzen  gesunde  Zähne,  während  bei  den  übrigen  1932 
Kindern  erkrankte  Gebisse  festgestellt  wurden. 
Dies  Ergebnis  soll  als  Grundlage  für  die  ins  Auge  ge- 
fasste  regelmässige  zahnärztliche  Beaufsichtigung  der 
hiesigen  Volksschulen  dienen. 

Stettin.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
29.  Januar.  Beschlossen  wurde  u.  A.  Folgendes:  Ein 
Mitglied  der  Haupt-Gesundheits-Kommission  —  Herni 
Stadtverordneten  Xahrungs- Chemiker  Dr.  Wimmer  zur 
allgemeinen  Ausstellung  für  hygienische 
Milch  Versorgung  in  Hamburg  auf  städtische 
Kosten  zu  entsenden.  Eine  Enquete  zu  veranstalten 
über  die  in  Stettin  befindlichen  paraten  Hofbrunnen 
und  die  Unterkommissionen  mit  den  Aufnahmen  zu  be- 
trauen. Der  Fragebogen  wird  von  den  Herren  Medi- 
zinalrat Dr.  Schulze  und  Sanitätsrat  Dr.  Freund  aus- 
gearbeitet.  Über  eine  vom  Herrn  Regierungspräsidenten 
zu  erlassende  Polizeiverordnung  betr.  M  i  1  c  h  h  a  n  d  e  1 
wird  das  erforderte  Gutachten  abgegeben. 

Wriezen.  Sitzung  der  Gesundlieitskommission  am 
29.  Oktober  1902.  Besichtigungen  und  Anstellung  eines 
Desinfektors.  Sitzung  am  31.  J^inuar  1903.  Tagesord- 
nung: Besichtigungen.  Beschlossen  wurde:  Die  An- 
stellung eines  l3esinfektors   auf   ein   Jahr  zu  vertagen. 
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Erstattet  von 

Or  1.  PetrBBohky. 

Zwei  Forderungen  muss  jedes  Bad  in  erster  Linie 
erfüllen,  wenn  es  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  als 
Jolksbad"  erheben  will : 

1)  es  muss  billig  sein, 

2)  es  muss  gesundheitlich  einwandfrei  sein. 

Die  erste  dieser  Forderungen,  die  der  Wohlfeilheit, 
erfüllen  vor iillem die  sogenannten  Öffentlichen  Ge- 
ffässer,  Seen,  Teiche,  Flüsse;  auch  die  Seeküste,  so- 
weit sie  noch  nicht  von  der  Hochkultur  beleckt  ist. 
Ein  weiterer  \'orziig  dieser  Gewässer  ist  der,  dasa  das 
Baden  in  ihnen  mit  Bewegung  in  freier  Luft  verbunden 
ist  und  Gelegenheit  zu  dem  hygienisch  so  wertvollen 
Schwimmen  bietet. 

Inwieweit  aber  wird  die  zweite  Forderung,  die  der 
hygienischen  Zuverlässigkeit,  von  diesen 
Öffentlichen  Gewässern  erfüllt?  Von  den  krystallklareu 
Älpenseen  bis  zu  den  trüben  Gewässern  der  meisten 
unserer  Flüsse  sind  alle  Stufen  der  Reinheit  und  Un- 
reinheit anter  ihnen  vertreten. 

Wo  findet  sich  nun  die  Reinheits- 
l^renze,  bis  zu  welcher  diese  Gewässer 
noch  zum  Ba den  benutzbar  sind?  Das  ist  die 
wesentlichste  Frage,  auf  die  wir  jetzt  eine  Antwort 
suchen  wollen.  Dass  diese  heute  nur  angedeutet  werden 
kann,  liegt  auf  der  Hand,  da  eine  erschöpfende  Behand- 
lung mit  vollständigen  Belegen  aus  der  reichen  Litera- 
tur für  sich  ein  umfangreiches  Werk  ausmachen  würde. 

Was  zunächst  die  hygienische  Zuverlässigkeit  der 
Flüsse  anlangt,  so  verfügen  wir  bereits  seit  längerer 
Zeit  über  gewisse  Erfahrungen,  da  sie  jahrzehntelang 
mit  Vorliebe  zur  Wasserversorgung  grösserer  Städte  be- 
nutzt worden  sind.  Diese  Erfahrungen  können  nicht 
besser  gekennzeichnet  werden,  als  durch  den  Hinweis 
auf  die  grosse  Hamburger  Cholera-Epidemie  von  1892, 
die  durch  das  nnfiltrierte  Eibwasser  verbreitet  wurde, 
und  die  weitere  sehr  bedeutungsvolle  Tatsache,  dass 
Dach  Einführung  der  Wasserfiltratioo  in  Hamburg 


auch  die  Zahl  der  regelmässigen  Typhnserkrankungen  in 
ganz  erheblichem  Masse  zurückgegangen  ist.  Diese  beiden 
Erfahrungen  haben  der  Oontroverse  über  die  hygienische 
Zuverlässigkeit  unfiltrierten  Fluss  wassers  wohl  definitiv  ein 
Kode  gemacht.  Man  weiss  jetzt,  dass  das  Wasser  von 
Flüssen,  die  bereits  einen  längeren  Weg  durch  bewohnte 
Gegenden  hinter  sich  haben,  hygienisch  ganz  unzu- 
verlässig und  daher  im  Rohzustande  als  Trinkwasser 
nicht  zu  gebrauchen  ist.  Wodurch  diese  Unznverlässig- 
keit  der  Flüsse  bedingt  wird,  ist  allgemein  bekannt, 
nämlich  durch  das  Hineingelangen  menschlicher 
Ausscheidungsstoffe,  das  in  umso  grösserem 
Äfasse  stattfindet,  1.  je  dichter  bevölkert  die 
(Jegend  ist,  welche  der  Fluss  durchströmt,  und  2.  je 
mehr  grössere  Städte  an  den  Ufern  des  Flusses 
liegen.  Denn  für  den  einzelnen  Bauer  und  auch  für 
kleine  Landgemeinden  ist  es  noch  das  natürlichste, 
„den  Acker,  den  man  erntet,  selbst  zu  düngen";  mit 
der  Grösse  der  Städte  aber  wächst  die  Schwierigkeit  der 
Unterbringung  der  Abfallstoffe,  und  man  wird  geneigt, 
den  gesamten  Unrat  in  den  Fluss  zu  schaffen,  sei  es 
direkt,  sei  es  nach  Vornahme  mehr  oder  weniger  voll- 
kommener (richtiger  gesagt  „unvollkommener")  Reini- 
gungsverfahren. Die  Neigung  zu  einem  solchen  Vor- 
gehen mehrte  sich  noch,  nachdem  Pettenkofer  die 
Theorie  von  der  „Selbstreinigung"  der  Flüsse 
aufgestellt  hatte.  Je  mehr  man  nun  jetzt  die  Über- 
zeugung gewinnt,  dass  diese  „Selbstreinigung"  im  we- 
sentlichen nur  besteht  aus  den  vereinten  Wirkungen 
der  Verdünnung,  Sedimentierung  und  Verzehrung  orga- 
nischer Substanz  durch  Lebewesen  pflanzlicher  und  tie- 
rischer Art,  umso  mehr  muss  man  einsehen,  dass  diese 
„Selbstreinigung"  für  die  Entfernung  des  gefährlichsten 
Bestandteiles  menschlicher  Ausscheidungsstoffe,  der 
Krankheit  erregenden  Spaltpilze,  so  gut 
wie  gar  nichts  leistet.  E^  ist  einwandfrei  nachgewiesen, 
dass  der  wesentlichste  Parasit,  der  hier  in  Betracht 
kommt,  der  TyphusbaziUus  sich  in  Wässern  ver- 
schiedener Zusammensetzung  sehr  lange  lebend  erhalten 
kann,  namentlich  bei  niederer  Temperatur,  und  daher 
ganz  ausserordentlich  weite  Strecken  in  einem  Flusse 
zurücklegen  kann.  Gelangt  eine  grosse  Jfasse  Typhus- 
bakterien in  einen  Strom,  wie  es  z.  B.  mit  dem  Urin 
von  Typhuskranken  oder  Rekonvaleszenten    geschehen 
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kann,  der  zuweilen  Milliarden  Typhusbazillen  in  einem 
einzigen  Liter  enthält,  so  kann  diese  Typhuseinsaat  als 
eine  Art  Wolke  im  Flusse  weite  Strecken  zurücklegen, 
ohne  an  Gefährlichkeit  einzubüssen.  Gelangt  nun  eine 
solche  Typhuswolke  in  eine  Flussbadeanstalt,  so  ist  die 
Gefahr  ohne  weiteres  einleuchtend,  welche  jeden  Ba- 
denden bedroht,  der  auch  nur  kleine  Mengen  Wasser 
beim  Baden  verschluckt.  Der  gelegentliche  Eintritt  einer 
solchen  Gefahr  ist  aber  bei  keinem  Flusse  vollständig 
ausgeschlossen.  Etwas  anders  liegt  die  Sache  bei  Land- 
seen, namentlich  solchen  von  grösserer  Ausdehnung. 
Hier  wird  man  ebenso  wie  am  Meeresstrand  wohl  stets 
Stellen  finden,  die  durch  Verunreinigung  so  gut  wie 
gamicht  bedroht  sind.  Der  Fluss  aber,  der  seine  ganze 
Wassermasse  im  Strömen  mischt,  wird  in  der  Regel 
alle  Stellen  seiner  Ufer  gefährden,  wenn  er  einmal  oder 
wiederholt  durch  Krankheitserreger  infiziert  ist,  und 
nur  die  weitere  Verdünnung  durch  reinere  Zuflüsse  wird 
allmählich  die  Gefahr  quantitativ  verringern. 

Sollen  wir  nun  alle  fliessenden  Ge- 
wässer von  der  Benutzung  für  Volksbäder 
ausschliessen? 

Vom  streng  hygienischen  Standpunkt  müssten  wir 
diese  Ausschliessung  ebenso  fordern,  wie  die  Aus- 
schliessung der  Flüsse  von  der  Benutzung  zur  Trink- 
wasser-Versorgung. Diese  strenge  Konsequenz  würde 
uns  aber  einer  ausserordentlich  grossen  Menge  von 
Badegelegenheiten  berauben  und  wird  daher  praktisch 
kaum  durchführbar  sein.  Die  Wissenschaft  muss  hier, 
wie  so  oft,  einen  Kompromiss  mit  der  praktischen  Er- 
fahrung machen.  So  zahlreich  nämlich  die  Fälle  sind, 
in  denen  Typhusepidemien  auf  Trinkwasser  zurückge- 
führt werden  können,  so  selten  scheinen  solche  durch 
Baden  in  unreinen  Flüssen  hervorgerufen  zu  werden. 
Es  liegt  ja  auch  auf  der  Hand,  dass  noch  ein  grosser 
quantitativer  Unterschied  besteht  zwischen  dem  regel- 
mässigen Gebrauch  eines  Wassers  als  Trinkwasser  und 
dem  gelegentlichen  Verschlucken  geringer  Wassermengen 
durch  Unvorsichtigkeit  beim  Baden,  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  Infektion  beim  Baden  ist 
daher  eine  quantitativ  viel  geringere.  Hängt  diese 
Wahrscheinlichkeit  nun  einerseits  von  der  Menge  des 
verschluckten  Wassers  ab,  so  hängt  sie  andrerseits  von 
dem  GradederVerunreinigungdes verschluckten 
Wassers  ab,  und  dieser  wird  bei  verschiedenen  Flüssen 
ein  ausserordentlich  verschiedener  sein. 

Wir  werden  nun  vor  die  Frage  gestellt:  wann 
ist  die  Verunreinigung  eines  Flusses  so 
gross,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  einer 
Typhus  -Infektion  bereits  beim  Ver- 
schlucken geringer  Wassermengen  eintritt? 
Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zu  beantworten.  Vor  vor- 
überziehenden Tjrphuswolken  ist  man,  wie  bereits  er- 
wähnt niemals  ganz  sicher.  Die  chemische  Untersuchung 
des  Wassers  wird  dabei  nicht  einmal  eine  Veränderung 
nachweisen  können  und  selbst  durch  bakteriologische 
Untersuchung  wird  es  nur  selten  gelingen,  aus  der 
Überzahl  unschuldiger  Wasserbakterien  die  schuldigen 
Krankheitserreger  heraus  zu  finden,  namentlich  dann, 
wenn  die  eigentliche  Wolke  bereits  vorüber  ist,  und 
dies  ist  natürlich  längst  der  Fall,  wenn  der  Eintritt 
verdächtiger  Erkrankungen  die  Auifmerksamkeit  auf  das 
Flusswasser  lenkt.  Auf  Grund  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen als  jedenfalls  zum  Baden  ungeeignet  bezeich- 
nen,  können   wir  daher  nur  solche  Flüsse,    deren  Ver- 


unreinigungsgrad dauernd  ein  solcher  ist,  dass  ein 
regelmässiges  Hineingelangen  von  Krankheits- 
erregern wahrscheinlich  ist.  Dies  wird  immer  da  der 
Fall  sein,  wo  regelmässig  viel  Fäkalstoffe 
dem  Flusse  zugeführt  werden.  Für  diese 
Fäkalstoflfe  aber  gibt  es  einen  Bakterien-Indikator,  der 
relativ  leicht  auch  im  Wasser  nachweisbar  ist.  Das 
ist  der  sogenannte  ».Bacillus  coli  communis."  Man  kann 
durch  ein  einfaches  Verfahren,  welches  ich  bereits  in 
der  letzten  Jahresversammlung  des  deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  erwähnte,*)  sicher 
nachweisen,  ob  eine  bestimmte  Menge  des  zu  unter- 
suchenden Wassers,  z.  B.  1  ccm  oder  Vio  Vioo  ^/looo  ^^"^ 
diesen  Bazillus  noch  enthält.  In  je  grösserer  Ver- 
dünnung des  Wassers  er  noch  nachweisbar  ist,  desto 
gi'össer  ist  natürlich  die  Fäkal  Verunreinigung  des  Wassers. 
Ich  habe  hier  Proben  einiger  derartiger  Untersuchungs- 
reihen von  unsern  Danziger  Gewässern  mitgebracht 
um  das  Verfahren  zu  veranschaulichen.  (Demonstra- 
tion). 

Man  kann  nun  im  allgemeinen  annehmen,  dass  die 
Typhuskeime  in  einem  derartig  verunreinigten  Wasser 
wesentlich  spärlicher  vorhanden  sind  als  die  Coli- 
Bakterien.  Enthält  also  das  Wasser  in  1  ccm  noch 
keinen  B.  coli,  sondern  erst  in  10  ccm,  so  wird  man 
eine  gewisse  Menge  des  Wassers  verschlucken  können, 
ohne  der  Wahrscheinlichkeit  einer  Typhusinfektion  aus- 
gesetzt zu  sein.  Auch  wenn  in  1  ccm  schon  Colon- 
keime  enthalten  sind,  in. 0,1  ccm  aber  noch  nicht,  so 
wird  die  Gefahr  noch  gering  sein.  Sie  wächst  mit 
jeder  höheren  Stufe  der  Verunreinigung. 
Ist  der  Colititer  eines  Flusses  bereits  regelmässig 
0,01  oder  gar  0,001,  so  würde  ich  das  Baden  in  dem- 
selben wegen  der  Grösse  der  regelmässigen  Fäkalver- 
unreinigung  bereits  für  sehr  bedenklich  halten.  Ich 
würde  also  den  mit  I  bezeichneten  Verunreinigungsgrad 
noch  als  ungefährlich  bezeichnen,  den  IL  und  III.  aber 
nicht  mehr.  Einen  absoluten  Masstab  geben  die^e 
Zahlen  natürlich  nicht,  zumal  da  der  Grad  der  Verun- 
reinigung etwas  schwanken  wird,  aber  sie  geben  doch 
wenigstens  einen  gewissen  Anhalt.  Es  wird  gewiss  von 
Interesse  sein,  festzustellen,  wie  viele  der  bestehenden 
Flussbadeanstalten  dieser  vorläufig  noch  neuen  Prüfungs- 
methode standhalten.  Die  genaue  Feststellung  des 
Grades  regelmässiger  Verunreinigung  unserer  deutschen 
Flüsse  und  die  Ergründung  ihrer  lokalen  Ursachen  wird 
auch  eine  wichtige  und  unerlässliche  Vorarbeit  bilden 
für  die  mit  Recht  von  vielen  Seiten  erstrebte  Fluss- 
schutzgesetzgebung. Demgegenüber  wird  von  einigen 
Hygienikern  der  Standpunkt  vertreten,  man  könne  die 
Flüsse  durch  unbedenkliche  Einleitung  aller  städtischen 
Abwässer  in  offene  Cloaken  verwandeln,  wenn  man  nur 
das  Trinkwasser  nicht  aus  ihnen,  sondern  aus  der 
Tiefe  des  P>dbodens  entnehme.  Ich  kann  mich  dieser 
Auffassung  keineswegs  anschliessen.  Sollte  sie  durch- 
dringen, so  würde  das  nicht  nur  allen  Flussbädern  den 
Todesstoss  versetzen,  es  würde  auch  militärische  Inte- 
ressen aufs  schwerste  schädigen,^)  nicht  zuletzt  deshalb, 
weil  die  Militärschwimmanstalten  ein  unentbehrliches 
Ausbildungsmittel  für  den  Soldaten  sind  und  überdies 
würde  auch  die  Fl ussbe Völker img,  welche  von  dem  Ver- 

*)  Viertel  Jahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1902. 
Bd.  35.  Heft  1  pag.  50.  Vgl.  auch  Originalabhandlung  von  Pe- 
truschky  und  Pusch  in  der  Zeitschr.  für  Flygiene  u.  Infok- 
tionskr.     1903.    Bd.  43. 
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kehr  mit  Flussschiffen  und  Kähnen  lebt,  aufs  schwerste 
gefährdet  werden.  Es  wird  daher  die  Aufgabe  der  zu- 
ständigen Behörden  sein,  die  Verunreinigung  der  Flüsse 
in  solchen  Grenzen  zu  halten,  dass  nicht  nur 
ästhetischen  Eücksichten,  wie  Geruchlosigkeit  und  Klar- 
heit des  Wassers  Rechnung  getragen  wird,  sondern  dass 
den  Flüssen  auch  ihre  wichtige  Rolle  im  Volksbade- 
wesen  gewahrt  bleiben  kann. 

Wo  dies  nicht  möglich  ist,  wird  man  auch  für  das 
Badewesen  ebenso  wie  tiir  die  Trinkwasserversorgung 
das  Wasser  aus  den  Tiefen  der  Erde  holen  müssen. 
Sobald  man  aber  diesen  Weg  betritt,  wird  man  sich  von 
der  Erfüllung  der  ersten  an  Volksbäder  zu  stellenden 
Forderung,  der  der  Wohlfeilheit  mehr  oder  weniger 
weit  entfernen  müssen.  In  der  Regel  weiden  dann  nur 
Brau.sebäder,  allenfalls  solche  mit  regulierbarer  Tempe- 
ratur, für  das  Volksbadewesen  verfügbar  sein,  während  die 
kostspieligeren  Hallenschwimmbäder  für  das  eigentliche 
Volksbadewesen  in  der  Regel  zu  teuer  werden. 

Es  bleibt  daher  „ein  Ziel  aufs  innigs:e  zu  wünschen", 
dass  die  Flussläufe  unter  einer  weisen  Flussschutz- 
gesetzgebung bei  vermehrter  Aufmerksamkeit  der  Staats- 
behörden und  regelmässiger  wissenschaftlicher  Kontrole 
wieder  benutzbar  werden,  oder  wo  sie  es  noch  sind, 
benutzbar  bleiben  für  den  wichtigen  Zweck  des  Volks- 
badewesens  und  für  die  Pflege  des  Schwimmsports. 

Leitsätze. 

1.  Die  öffentlichen  Wasserläufe  sind 
nur  dann  für  Volksbäder  zu  empfehlen, 
wenn  ihre  Verunreinigungeinen  gewissen 
\)akteriologisch  messbaren  Grad  nicht 
fiberschreitet. 

2.  Es  ist  eine  Wissenschaft  liehe, Kon- 
trole und  dauernde  gesundheitliche  Über- 
wachung der  für  öffentliche  Bäder  be- 
nutzten Wasserläufe  erforderlich. 

3.  Eine  dieVerunreinigung  hinreichend 
beschränkende  Flussschutz gesetz gebung 
ist  anzustreben. 


Über  kontinDlerlich  arbeitende  Oxydations^ 
verfahren  (Rieselyerfahren)  bei  der  Abwasser^ 

reinignng. 

Von  Dr.  0.  Kr5hnke. 

(Fortsetzung.) 

Bevor  die  erste  englische  Kommission  zum  Studium 
der  Flussverunreinigung  in  England  im  Jahre  1868 
ihre  Arbeiten  begann,  galt  als  das  einzig  brauchbare 
Reinigungsverfahren  für  organisch  verunreinigtes  Ab- 
wasser aus  Städten  und  Fabrik  betrieben  die  Beriese- 
lung. Bis  zum  Jahre  1876  sollen  nach  einem  Berichte 
der  Kommission  schon  13  grössere  oder  kleinere  Riesel- 
anlagen für  städtische  Abwässer  vorhanden  gewesen 
sein,  und  im  Jahre  1873  reinigten  auf  diese  Weise  be- 
reits 44  Städte  mit  zusammen  548  000  Einwohnern  ihre 
Abwässer.  Da  aber  sehr  bald  erkannt  wurde,  dass 
nicht  jeder  gewachsene  Boden    sich    gleich    vorteilhaft 

*)  vgl.  Bonne,  über  die  militärische  Bedeutung  der  Reinhal- 
tungf  unserer  deutschen  Gewässer.  Leipzig,  1903.  F.  Leineweber. 
8.  a.  Gesundheit  1903,  Nr.  8  und  9. 


für  Berieselungszwecke  eigne,  so  schickte  man,  um  sich 
von  den  örtlichen  Verhältnissen  unabhängig  zu  machen, 
das  Abwasser  versuchsweise  durch  künstlich  geschaflfene 
Filter.  Der  Filtrationsprozess  wurde  dabei  nach  den 
für  die  Trink wasserfiltration  gültigen  Normen  ge- 
handhabt, der  Durchlauf  war  ein  kontinuierlicher.  Die 
Erfolge  entsprachen  indessen  keineswegs  den  Erwar- 
tungen, ohne  dass  man  über  die  Ursachen  der  Misser- 
folge Klarheit  erhalten  konnte.  Erst  die  Untersuchungen 
Franklands  im  Jahre  1877  zugleich  mit  den  grundle- 
genden Arbeiten  Wamngtons  in  demselben  Jahre,  dann 
weiter  die  Versuche  Dentons  und  die  auf  Veranlassung 
des  Board  State  of  Health  Massachusets  in  Lawrence 
ausgeführten  Nachprüfungen  der  Franklandschen  Ver- 
suche (1887)  brachten  die  Filtrations versuche  mit  Ab- 
wasser in  ein  neues  Stadium  und  zeitigten  die  inter- 
mittierende Filtration  und,  einige  Jahre  später,  die  künst- 
lichen biologischen  Verfahren  (Dibdin).  Aus  zahlreichen 
mir  vorliegenden  englischen  Veröffentlichungen  ergibt 
sich  ein  direkter  Zusammenhang  der  Franklandschen 
Arbeiten  mit  den  vielen  späteren  Versuchen  der  Ab- 
wasserreinigung, speziell  auch  der  Dibdinschen  Versuche, 
wie  ja  überhaupt  in  England  die  Franklandschen  Ar- 
beiten stets  vorbildlich  waren  und  auch  heute  noch  sind. 

Ziemlich  gleichzeitig  mit  den  auf  intermittie- 
rendem Betrieb  beruhenden  Filtrations-  und  Oxyda- 
tionsverfahren entwickelten  sich  die  kontinuierlich 
arbeitenden  Methoden,  zuerst  in  Form  sogenannter 
Belüftungsfilter  (aereted  filters,  aeration  beds) 
Sie  unterscheiden  sich  von  der  früheren  kontinuierlichen 
Wasserfiltration  im  Wesentlichen  nur  dadurch,  dass  für 
eine  ständige  reichliche  Luftzufuhr  während  des  Filtra- 
tionsprozesses Sorge  getragen  wird,  und  dass  man  statt 
des  gebräuchlichen  Sandes  die  bei  der  intermittierenden 
Filtration  und  den  biologischen  Verfahren  benutzten  Füll- 
materialien (Schlacke,  Cokes  etc.)  zur  Anwendung  brachte. 
Die  ersten  kontinuierlichen  Filter  (Wood  und  Lowcock) 
weisen  tatsächlich  keine  anderen  Unterscliiede  auf,  während 
die  späteren,  die  eigentlichen  Kiesel-  oder  Tropfkörper, 
(las  Abwasser  durch  besondere  Vorrichtungen  sprüh-  oder 
tropfen  artig  über  den  Oxydationskörper  verteilen  lassen.  Bei 
den  letztgenannten  Verfahren  geht  das  Abwasser  also  in 
suspendierter  Form  durch  die  Reinigungskörper,  während 
bei  den  ersteren  von  einem  Suspensionszustand  des  Wassers 
wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Diese  Unterschiede  werden 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  kontinuierlichen  Oxy- 
dationsverfahren noch  deutlicher  hervortreten,  gleich- 
zeitig ergeben  sich  daraus  die  Schwierigkeiten  einer  ein- 
heitlichen Nomenclatur  für  die  verschiedenartigen  kon- 
tinuierlichen Oxydationsverfahren. 

Beloe  und  Candy  konstruierten  schon  im  Jahre 
1889  ein  kontinuierlich  arbeitendes  Belüftungs- 
filter, bei  welchem  das  Abwasser  durch  besondere 
Verteiler  (Distributor)  über  die  Oberfläche  des  Filterme- 
diums ausgebreitet  wurde,  dann  durch  das  Filter  hin- 
durch in  nach  oben  perforierte  Rohre  sickerte,  die 
durch  einen  Ventilator  belüftet  werden  konnten.  Bei 
andern  Belüftungsfiltern,  z.  B.  bei  einem  von  Wood  im 
Jahre  1891  konstruierten,  ist  das  Filtermaterial 
(Pflanzenkohle  oder  Steinkohle)  treppenförmig  über  ein- 
ander angeordnet;  die  Belüftung  geschieht  durch  zahl- 
reiche Röhien,  welche  mit  einem  Ende  in  die  vertikalen 
Teile  der  Treppe  eingelassen  sind,  während  die  andern 
Enden  mit  der  atmosphärischen  Luft  oder  einem  beson- 
deren Luftzufuhrapparat  in  Verbindung  gebracht  werden. 
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Sidney  Lowcock  erhielt  im  Jahre  1892  ein 
Filter  patentiert,  um  „Abwasser  oder  andere  fäulnis- 
fähige  Flüssigkeiten  während  des  Fiiterprozesses  der 
Oxydation  zu  unterwerfen."  Der  Reinigungsapparat  ist 
gekennzeiclinet  als  ein  zwangsweise  belüftetes,  aus  ver- 
schiedenartigen Schichten  aufgebautes  Filter,  wie  es  in 
Fig.  I  abgebildet  ist.  Die  Belüftung  geschieht  ver- 
mittelst einer  Luftpumpe,  welche  die  Luft  durch  mehrere, 
in  etwa  halber  Höhe  des  Filters  eingebettete,  durch- 
lochte eiserne  Röhren  dem  Oxydationskörper  zuführt. 
Die  Luft  wurde  in  Malvern,  wo  zuerst  1892  ein  Low- 
cock-Filter  zur  Ausführung  kam  und  später  in  Wol- 
verhampton  mit  einer  mittleren  Spannung  von  HO  mm 
Wasserdruck  durch  die  Filter  geschickt,  ohne  dass  ein 
besonderes  Verhältnis  zwischen  Luftmenge  und  durch- 
fliessender  Abwassermenge  beachtet  wurde.  Bei  einer 
später  (189Ö)  in  Tipton  erbauten  Anlage  entsprach  die 
Spannung  der  durchströmenden  Luft  nur  etwa  12  mm 
Wasserdruck.  Die  Gesamthöhe  der  ersten  Lowcock- 
schen  Belüftungsfilter  betrug  1 ,83  m.  Die  einzelnen 
Filterschichten  waren  wie  folgt  von  unten    nach    oben 
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Unter  Berücksichtigung  des  ursprflnglichen  {nicht 
vorbehandelten)  Abwassers  hatte  die  Oxydierbarkeit 
und  der  organische  Stickstoff  um  95"/o  abgenommen. 

In  Tipton  soll  man  (nach  Mansergh)  zu  einem 
intermittierendem    Betrieb    mit    zwölfstündigen     Kuhe- 


angeordnet:  300  mm  grober  Kies,  150  mm  Kies  von 
Bohnengrfisse,  750  mm  Kies  von  Erbsengrösse,  300  mm 
Kiesel  (in  welchem  die  Luftröhren  liegen),  115  mm  Kies 
von  Bohnen-  und  Erbsengrosse  und  schliesslich  5325  mm 
Sand.  In  Wolverhampton  wurde  der  Kies  durch 
Schichten  von  vei-schiedenkömigem  Kokes  ersetzt;  in 
Tipton  bildete  eine  obere  Schicht  von  feingestossenem 
Kalkstein  den  Abschluss.  Bei  allen  drei  Anlagen  wurde 
vorbehandeltes  .\bwasser  auf  die  Filter  geleitet.  Bei  den 
Anlagen  in  Malvern  und  Wolverhampton  geschah  die 
Vorbehandlung  erst  durch  Rechenwerke  und  dann 
durch  chemische  Fällungsmittel ;  es  handelte  sich  hier 
um  einen  Wasserverbrauch  von  72,6  Lit«r  pro  Kopf 
und  Tag,  Das  in  Frage  stehende  Abwasser  war  ein 
Gemisch  von  häuslichen  Schmutzwässem  des  Trenn- 
systems und  von  nicht  unbeträchtlichen  Mengen  von 
sehr  verunreinigten,  teilweise  sauer  reagierenden  Fa- 
brikabflfissen.  In  Tipton  wurde  die  chemische  Fällung 
durch  Kalk  und  Eisenaluminat  vorgenommen,  es  kamen 
ca.  l'l,  cbm.  pro  qm  und  Tag  zur  Behandlung. 

Nach  Rideal  wurden  die  besten  Resultate  mit  dem 
in  Wolverhampton  vorbehandelten  Abwasser  erzielt, 
wenn  durch  den  Oxydationskörper  263  780  Gallonen 
auf  1  acre  pro  Tag  durchgeschickt  wurden,  also  etwa 
0,3  cbm.  pro  qm.  Filterfläche.  Die  vorliegenden  Ana- 
lysenergebnisse sprechen  für  einen  sehr  guten  qualita- 
tiven Reinigungseffekt.  In  Tipton  zeigte  das  Durch- 
schnittÄergebnis  aus  9  Monaten  das  folgende  Bild; 

In  100  000  Teilen  sind  enthalten  Teile: 


pausen  übergegangen  sein.  Ferner  sollen  die  eisernen 
Belüftungsrohre  ersetzt  sein  durch  Furchen,  die  in  der 
oberen  Kaiksteinschicht  gezogen  wurden,  und  aus  denen 
dann  das  Abwasser  durch  das  Filter  tropfte.  Dadurch 
wurde  der  immerhin  kostspielige  Luftpumpenbetrieb 
unnötig. 

Einen  dem  Lowcock-Filter  ähnlichen  Oxydations- 
körper hat  1892  F.  P.  Oandy  patentiert  erhalten;  er 
ist  Fig.  2  abgebildet. 

Die  Filterscbichten  a  b  und  c  bestehen  au.s    „Kies 
oder  besser  Kokes    oder    andere  Stoffe,  die  porös    oder 
mit  rauher  Oberfläche  versehen  sind  und  die  vorteilhaft 
imprägniert  werden  mit  Eisenoxydul  oder  Eisenoxydliy- 
drat".     Die  Luftzufuhr  zu  dem  Filter  geschieht    nicht 
durch   eine   Pumpe, 
sondern  durch  einen 
drehbaren    Ventila- 
tor,  ähnlich    denen, 
wie  sie  auf  Schiffen 
zur    Belüftung    des 
Innern  dienen. 

In  Amerika  hat 
Waring  189:ieinen 

j  kontinuierlich      ar- 
beitenden     Oxyda- 

]  tionskörper  konstru- 

j  iert,  wie  ihn  die  Ab- 
bildungen Fig.  3  und 

I  4    zeigen.     Er    ist 

1  im  Prinzip  dem  Low- 
cock-Filter  insofern 

ähnlich,  als  auch  bei  ^ 

ihm    die    Belüftung 

zwangsweise        ge-  ^''^  '■ 

schiebt.  Die  Abwässer  werden  durch  den  Waringschen 
Apparat  in  absteigender  Richtung  kontinuierlich  durch- 
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geführt,  während  gleichzeitig  durch  ein  bis  fast  zam  Boden 
reichendes  Rohr  Druckluft  im  Gegenstrom  das  Wasser 
durchströmt.  Die  Waringsche  Anlage,  wie  sie  1894  in 
Newport  (Rhode  Island)  versuchsweise  zur  Durchführung 
gelangte,  besteht  aus  zwei  nacheinander  in  Funktion 
tretenden  Teilen,  dem  SedimentierslAnk  Fig.  3  und  dem 
Lüftungstank  Fig.  4.  Das  mechanisch  grob  vorge- 
reinigte Wasser  gelangt  von  oben  in  den  inneren 
Behälter  D  des  zweiteiligen  offenen  Sedimentiertanks, 
sickert  durch  den  aus  verschieden  groben  Steinen  nnd 
aus  Kies  aufgefhllten  Tank  bis  zur  groben  Steinschicht 
('  und  durchfliesst  dann  den  äusseren  Behälter  E  von 
unten  nach  oben.  Da-s  Lüftungarohr  B  dient  zur  Rege- 
niernng  des  Filtermaterials  während  der  Ruhepausen 
nach  einer  bestimmten  Betriebsdauer.  Nach  einigen 
Angaben  soll  das  Rohr  B.  dazu  dienen,  auch  schon  im 
Sedimentiertank  während  des  Filtrationsprozesses  Luft 
dem  Abwasser  zuzuführen.  Das  Abwasser  gelangt  von 
dem  Sedimentiertank    in  den  Belüftungskörper  (Fig.  4). 


Dieser  ist  wie  folgt  aufgebaut :  Auf  einem  durchloch- 
ten  Boden  liegen  übereinander  folgende  Schichten :  zu- 
nächst eine  Steinschicht  C,  darüber  125  mm  feiner 
Kies  (E)  von  3  mm  Durchmesser,  dann  eine  Lage  grö- 
berer Steine  (K),  als  Abschluss  eine  Schicht  weissen 
Seesandes  (L).  Die  feine  Seesandschicht  soll  das  von 
oben  eintretende  Abwasser  möglichst  in  Tropfen  auf- 
lösen und  gleichzeitig  der  von  unten  durch  das  Rohr 
B.  aufsteigenden,  das  Abwasser  im  Gegenstrom  durch- 
ziehenden Luft  einen  Widerstand  entgegensetzen,  der, 
wenn  er  zu  gross  wird,  durch  die  Entlüftungsrohre  (M) 
teilweise  ausgeglichen  werden  kann. 

In  Newport  handelte  es  sich  nm  ein  Abwasser 
einer  Schwemmkanalisation,  dem  sich  sehr  häufig  See- 
wasser znmischte ;  die  Folge  hiervon  war  eine  Zunahme 
der  suspendierten  Stoffe ;  besonders  oft  wurde  ein 
seifenartiges,  schmieriges  Gerinsel  in  grosser  Menge 
wahrgenommen,  welches  wahrscheinlich  dadurch  ent- 
stand, dass  die  löslichen  Seifen  des  Abwassers  durch 
den  Kalk-  und  Magnesiagehalt  des  Seewassers  zur 
Ausscheidung  gelangten.  Der  mit  dem  Waringschen 
Beliiftungsfilter     erzielte     Reinigungseffekt     war     ein 


sehr  guter;  die  Abnahme  der  Oxydierbarkeit  betrug 
durchweg  ungefähr  80 — 85°/«.  Die  Menge  des  behan- 
delten Abwassers  schwankte  zwischen,  2,2  und  4  cbm 
pro  qm  Filterfläche  in  24  Stunden.  Über  die  Kosten 
des  Verfahrens  fehlen  nähere  Angaben. 

(FortBBtmng  folgt.) 


Ans  dem  königlichen  hygienischen  Institute 
in  Posen. 

(Direktor:  Hediiinalrat  Prof  Dr.  Wernlcke.) 

Versuche  mit  Fussboden-Ölen  und  ihre  Verwendung  in 
Schulen. 


AsaieteDi&Tzt  i 


Von  Dr.  Schwer, 

1  Inf.-Bag.  Nr.  47.  kommandiert  x 

Instltnt  in  Poeeo. 


1  hjgieniBchen 


(SchlUBB.) 

Die  dritte  Reihe  der  Versuche  betrifft  das  deut- 
sche FussbodenÖl.  (0.  R.  Nicolai,  Ijcipzig, 
Gerberstr.  19/27.)  Über  die  Ergebnisse  kann  ich 
folgendes  mitteilen. 

Als  Versuchszimmer  wurden  diesmal  zwei  Knaben- 
klassen Va  und  Vb  benutzt,  welche  nach  Lage,  Grösse, 
Schülerzahl  und  Beschaffenheit  des  Fussbodens  ge- 
nau dieselben  Verhältnisse  boten.  Zimmer  V  b  wurde 
am  5.  Januar  1903  mit  6  kg.  des  deutschen  Fuss- 
bodenöles  gestrichen.  Auch  bei  diesen  Versuchen 
wurde  genau  dieselbe  Versuchsanordnung  befolgt  wie  bei 
den  vorhergehenden. 

1.  Versuch  am  10.  Januar  1903. 

5  Tage  nach  dem  Ölen. 

Während  des  Kehrens  Expositionsdauer  15  Minuten. 

A.  Ungeöites  Zimmer. 


Qelatineschaleii 


Katheder 

,  gegen aber 

Fensterwand 


Agarechalen    ^    p^n^terwand 


409.''i  Keime 
3827  , 
2176  , 
3841  , 
8879  Keime 
5120  , 
4224  „ 
4413       , 


36075  Keimo 

B 

Geöltes  Zimmer. 

Oelatineschalcn    j 

Katheder 

gegenüher 
Feneterwand 

115  Keime 

64      , 

7'       , 

Agarachalen 

Katheder 

gegenOher 
Feneterwand 

321       , 
385      „ 

160      , 
612      , 

1730  Keimo 

Dieser  Versuch  zeigt  uns  in  eklatanter 
Weise  die  Verminderung  des  Bakterien- 
gehaltes der  Luft  im  inprägnierten 
Zimmer  während  des  Kehrens. 
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2.  Versuch  am  20.  J.anuar  1903. 

Expositionsdauer  eine  Stunde,  während  der  ersten 

Unterrichtsstunde. 

A.  Ungeöltes  Zimmer. 


Katheder 


Gelatineschalen    {    penkerwan^d^'"^^^'  965 

513 


448  Keime 
639 


.    Katheder 
Agarschalen    |    pensterwan^'^'"''^''' 


769  Keime 
771       „ 
704 
576 


5385  Keime 

B.  Geöltes  Zimmer. 

Katheder  443  Keime 

geg-enüber  835 


Gelatineschalen   {    p^^^terwan.! 

Katheder 
Agarschalen    J    penkerwamr'"''*''' 


384       „ 

571       , 

704 

768 

353 

767 


4825  Keime 


3.  Versuch  am  6.. Februar  1903. 

27  Tage  nach  dem  Ölen.    Expositionsdauer  eine  Stunde, 
während  der  Unterrichtsstunde  von  10 — 11. 

A.  Ungeöltes  Zimmer. 

Katheder  1151  Keime 

1985 
1156 
1727 

Katheder  899 

1442       „ 
1025       „ 
verdorben 


Gelstineschalen   J   penstorwanr'""''" 


4  ,    ,        ,  _  ffeffenü!)er 

Agarschalen    \   pen^tenra^d 


n 
n 
« 


Qelatineschalen 


Agarschalen 


9885  Keime 

B. 

Geöltes  Zimmer. 

f 

Katheder 

1024  Keime 

„           gegenüber 

1285       „ 

1 

Fensterwand 

896       „ 

l 

n                      T> 

1344       , 

1 

Katheder 

verdorben 

gegenü})or 

769  Keime 

1 

Fensterwand 

573       . 

1 

n                       n 

765       , 

6656  Keime 


4.  Versuch  am  10.  Februar  1903. 

Zwei  Monate  nach  dem  Ölen.    Espositionsdauer  eine 
Stunde  während  der  letzten  l-nterrichtsstunde. 

A.  Ungeöltes  Zimmer. 

Katheder  832  Keime 

Gelatineschalen   }    Fcn^terwafd^"""'^^''  1089       l 


Katheder 
Agarschalen    \    penkerwamf^^"'*^''' 


1216  , 

1287  „ 

1603  . 

1081  „ 

1085  . 


9534  Keime 

B.  Geöltes  Zimmer. 

Katheder  verdorben 

889  Keime 
647       „ 
649       „ 

Katheder  1152       „ 

Agarschalen    J    Fen.^terwan^d'^'""*'"'  ^^^       " 


Gelatineschalen    \    Kenkerwand^'"^*"'' 


576 
893 


5697  Keime 


Auch  diese  beiden  Versuchsresultate  sprechen  zu 
Gunsten  des  deutschen  Fussbodenöls.  Die 
bei  den  letzten  Versuchen  gefundenen 
Zahlen  kommen  ungefähr  den  bei  den  ent- 
sprechenden Dustless- Versuchen  gefun- 
denen gleich.  Es  steht  demnach  die  staub- 
vermindernde, längere  Zeit  anhaltende 
Wirkung  des  deutschen  Ölpräparates 
ausser  Frage.  Namentlich  zeigten  sich  dieselben 
darin,  dass  bei  dem  Kehren  das  geölte  Zimmer  so  gut 
wie  staubfrei  erschien,  während  das  nicht  geölte  Kon- 
trollzimmer  die  mehrfach  erwähnten  ungeheueren  Staub- 
\volken  aufwies.  Das  Öl  verursacht  ausserdem  nicht 
den  geringsten  Geruch,  und  ich  erachte  es  daher  dem 
Dustless-01  gleichwertig. 

Über  die  Nachteile,  welche  sich  bei  der  An- 
wendung der  Fussbodenöle  bemerkbar  gemacht  haben, 
haben  sich  eine  Reihe  von  Untersuchern  des  langen  nndi 
breiten  ausgesprochen.  In  der  Hauptsache  sind  bisher 
folgende  Übelstände  erwähnt  worden,  die  der  Anstrich 
des  Fussbodens  mit  Fussbodenölen  mit  sicli  bringt.  1. 
Glätte  des  Fussbodens,  2.  unsauberes  und  un- 
schönes Aussehen  desselben,  3.  Schmutzig-  und 
Fettig  werden  der  Kleider  und  auf  den  Boden  ge- 
fallener Gebrauchsgegenstände  wie  Papier  usw.  4.  stö- 
render Geruch. 

Auf  Grund  meiner  und  der  von  Rektor  und  Lehrem 
während  der  Versuchszeit  in  der  V.  Stadtschule  gemachten 
Krfahrungen  habe  ich  zu  den  angeführten  Punkten  fol- 
gendes anzuführen.  Es  ist  nicht  zu  bestreiten,  dass  durch 
den  Ölanstrich  der  Fussboden  etwas  glätter  wird,  doch 
ist  bei  unseren  Versuchen  die  Glätte  der  Dielen  weder 
von  Lehrern  noch  von  Kindern  störend  empftiiHien 
worden;  schon  nach  kurzem  Aufenthalt  der  Kinder  im 
Schulzimmer  entsteht  durch  die  Staubablagerung  auf  dem 
imprägnierten  Fussboden  eine  rauhe  Oberfläche,  welche 
ein  Ausgleiten  verhindert.  Dass  die  durch  den  Ölanstrich 
bedingte  Glätte  die  Anw^endung  der  Fussbodenöle  in 
Turnhallen  bedenklich  erscheinen  Hess,  war  mir  ein- 
leuchtend. Ich  befragte,  um  in  diesem  Punkte  Er- 
fahrungen zu  sammeln ,  Herrn  Oberturnlehrer 
Kloss  in  Posen,  der  in  der  städtischen  Turnhalle 
mit  „Stauböl-*  Versuche  angestellt  hatte.  (Unter  diesem 
Namen  bezog  er  von  der  Drogenhandlung  Fr  aas 
Nachfolger  in  Posen,  Breite  Strasse,  das  kg  zum 
Preise  von  55  Pfg.)  Derselbe  äusserte  sich  zunächst  in 
in  sehr  günstiger  Weise  über  die  staubbindende  Wirkung 
dieses  Produkts  und  führte  zu  obigem  Punkte  an,  dass 
das  Ölen  des  Fussbodens  eine  gewisse  Glätte  bewirkt, 
die  sich  ganz  besonders  an  den  zu  den  Turnübungen 
aufgestellten  Turngeräten  zeigt.  Der  Turnschuh  mit 
Gummisohlen  schützt  dagegen  den  Turner  genügend 
gegen  ein  Ausgleiten.  Gegen  das  Gleiten  der  Turnge- 
räte haben  sich  in  seiner  Turnhalle  die  von  der  Tum- 
gerätefabrik  von  Julius  Dietrich  aus  Hannak  in 
Chemnitz  hergestellten  Gummipuffer,  welche  Sprungbret- 
tern und  Turngeräten  untergeschoben  werden,  bew;ährt, 
so  dass  das  Gleiten  der  Tuingeräte  infolge  des  Ölens 
aufgehört  hat.  Nach  diesen  auf  längere  Erfahrungen 
gestützten  günstigen  Mitteilungen  des  Obertumlehrers 
Kloss  würde  es  sich  daher  empfehlen,  derartige  Schutz- 
vorrichtungen in  Turnhallen,  welche  mit  Fussbodenöl 
zwecks  Staubverminderung  gestrichen  werden,  an  den 
Geräten  anzubringen.  Was  die  Staubverminderung  in 
der  mit  „Stauböl"*  gestrihenen  städtischen  Turnhalle 
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in  Posen  betrifft,  so  meint  Oberturnlehrer  Kloss, 
dass  von  Staubentwicklung,  so  lange  Turnmatten  für 
Sjjringen  und  dergleichen  Übungen  nicht  angewendet 
werden,  so  gut  wie  nichts  zu  verspüren  ist.  Die  Turn- 
halle wird  alle  vier  Wochen  frisch  geölt. 

Die  Verschlechterung  des  Aussehens  der  Dielen, 
welche  durch  die  Verbindung  des  Öls  mit  dem  Staub 
entsteht,  muss  ohne  weiteres  zugegeben  werden,  doch 
lässt  sich  durch  gründliches  und  häufiges  Wegfegen  der 
Schmutzmassen  mit  geeigneten  Besen  dieser  Übelstand 
erheblich  abschwächen.  In  der  V.  Stadtschule  wurde 
bisher  der  von  der  Dustless- Gesellschaft  empfohlene 
Piassavabesen  angewandt,  welcher  den  Schmutz  in 
einej-  wolligeu,  feuchten  zusammenhaftenden  Masse  ohne 
Staubentwicklung  entfernt  und  sich  daher  gut  bewährt 
hat.  Oberturnlehrer  Kloss  hat  mit  dem  Piassava- 
besen schlechte  Erfahrungen  gemacht;  er  hält  die  Fasern 
dieses  Besens  für  zu  j^pröde,  so  dass  sie  beim  Fegen 
nicht  nachgeben,  sondern  sich  auseinanderspreizen  und 
daher  den  Staub  nicht  vollkommen  entfernen;  es  war 
daher  jedesmal  nötig,  eine  endgiltige  Reinigung  mit 
einem  Haarbesen  vorzunehmen.  In  einem  Besen  aus 
Madagaskarfaser  (bezogen  durch  P e seh ke,  Posen, 
St.  Martinstr.  21.)  hat  er  einen  für  die  Reinigung  des 
o:eölten  Fussbodens  praktischen  Besen  gefunden,  der  sich 
bei  ihm  schon  Monate  lang  bewährt  hat.  Die  Madagas- 
karfaser ist  weicher  und  feiner  als  die  Piassava- 
faser,  ist  infolgedessen  nachgiebiger  und  nimmt  allen 
Staub  beim  Fegen  fort.  Der  Besen  ist  dauerhaft  und 
für  den  Feger  ausserordentlich  bequem,  nachdem  ihm 
der  Fabrikant  M.  A.  Kohlmetz-Berlin,  Reinicken- 
dorferstrasse 40,  eine  ovale  Form  gegeben  hat. 

Der  Übelstand,  dass  Papier,  das  auf  die  Erde  fällt,  i 
fettig  ward,  ist  doch  sehr  unerheblich.    Die  Klagen  der  ! 
Schülerinnen  mit  langen  Kleidern  über  das  Einschmutzen  | 
und  Fettigwerden  des  Kleidersaums  erscheinen  in  gewis- 
sem Masse  berechtigt,  doch  lässt  sich  auch  dieser  Übel- 
stand    durch    Höherschürzen    der    Kleider    beseitigen. 
Wegen    der  letzten  beiden  Nachteile  des  Fussbodenöls 
wurde  in  einer  Sitzung  der  Liegnitzer  Gesund- 
heitskommission^)  am  Schluss  des  vorigen  Jahres 
vorgeschlagen,  von  einer  Anwendung  des  Fussbodenöls 
abzusehen.    Ich  halte  es  für  etwas  übereilt,  ein  für  die 
Schulreinigungsfrage  so  bedeutsames  Hilfsmittel  wegen 
dieser  wirklich  so   unbedeutenden  Übelstände  von  der 
Hand  zu  weisen.^) 

Was  endlich  den  störenden  Geruch  einiger  Öle 
betrifft,  über  den  vielfach  namentlich  beim  Anheizen 
geklagt  wird,  so  war  bei  dem  Dustless-  und 
Deutschem  Fussbodenöl  während  der  ganzen 
Versuchszeit  nicht  der  geringste  Geruch  verspürbar, 
auch  nicht  beim  Anheizen,  während,  wie  schon  erwähnt, 
das  Floricin-  Fussbodenöl  gleich  beim  1.  Versuch 
durch  einen  störenden  Geruch  sich  bemerkbar  machte, 
der  länger  als  3  Wochen  anhielt. 

Abgesehen  von  dem  letztgenannten  Übelstand  ver- 
schwinden doch  die  kleinen  anderen  Nachteile  der 
Fussbodenöle  gegenüber  ihrer  Hauptwirkung,  den  Staub- 


>)  S.  diese  Zeitschr.  XXVIII.  Jahr^'.  lt)03,  Nr.  1. 

*)  In  einer  Wiesbadener  Zeitung  wurde  kürzlich  öftentlich  der 
Freude  darüber  Ausdruck  gegeben,  dass  sich  das  Fussbodenöl  als 
ein  Bundesgenosse  im  Kampfe  gegen  die  Schleppe  erweise.  Mit 
Vergnügen  habe  man  beobachtet,  wie  Lehrerinnen  nnd  ältere 
Schülerinnen  nun  die  bodenstreifenden  Kleider  zunächst  höher 
Bchürzten  und  augenscheinlich  zum  fussfreien  Kock  übergehen !  [D.  K.) 


und  damit  den  Bakteriengehalt  in  einem  Schulzimmer 
um  ein  Bedeutendes  herabzumindern,  wie  die  Versuche 
in  der  V.  Stadtschule  gezeigt  haben. 

Auch  Leu  b  US  eher, ^)  der  mit  Dustless-Öl  und 
Deutschem  Fussbodenöl  Versuche  angestellt  hat, 
stellt  den  geringen  Nachteilen  dieser  Öle  ihre  staubver- 
mindernde Eigenschaft  entgegen  und  empfiehlt  ihre 
Anwendung  auf  das  wärmste. 

Noch  ein  Punkt  verdient  im  Anschluss  hieran  er- 
wähnt zu  werden,  nämlich  die ,  Kostenfrage.  Dieselbe 
hängt  von  der  Häufigkeit  des  Ölens  ab.  Die  von  mir 
angestellten  Dustless  -  Versuche  haben  ergeben,  dass  nach 
etwa  drei  Monaten  die  Staubbindung  nachlässt,  so  dass 
die  Imprägnierung  alle  Vierteljahre  vorgenommen 
werden  müsste.  Eine  Wiederholung  des  Anstriches 
nach  derselben  Zeit  halten  auch  W ernicke,  Leu- 
busch er  und  Lode  für  erforderlich.  Nach  den  Ver- 
suchen von  R  e  i  c  h  e  n  b  a  c  h  ist  eine  Neuimprägnierung 
erst  nach  einem  Semester,  nach  denen  von  Buchner 
schon  nach,  6  Wochen  nötig. 

Zum  Ölen  unserer  Versuchszimmer,  die  alle  eine 
Bodenfiäche  von  ca  60  qm  haben^,  würden  für  jedes 
Zimmer  rund  6  kg  der  einzelnen  Öle  gebraucht,  also 
0,1  kg  pro  qm.  Wird  4  mal  im  Jahre  geölt,  so  würden 
sich  die  jährlichen  Kosten  für  jeden  gleich  grossen 
Klassenraum  beim  Imprägnieren  mit  Dustless-Öl 
auf  etwa  14  M.,  beim  Streichen  mit  den  beiden 
anderen  Ölen  auf  12,75  M.  belaufen.  Das  ist,  für 
die  ganze  Schule  berechnet,  natürlich  eine  erhebliche 
Ausgabe.  Doch  sie  ist  imlnteressederSchul- 
hygiene  unbedingt  erforderlich.  Hervorzu- 
heben ist  jedoch,  dass  die  Kosten  einer  jedesmaligen 
neuen  Ölung  sich  erheblich  billiger  stellen  werden,  als 
bei  der  ersten  Ölung.  Das  Holz  der  Dielen  saugt  näm- 
lich einen  erheblichen  Teil  des  Öles  auf  und  kommt  dann 
zu  einem  gewissen  Grade  der  Sättigung  mit  Öl.  Der 
Bedarf  an  Fussbodenöl  verringert  sich  deshalb  von  einem 
Male  zum  andern,  bis  er  zu  einem  konstanten  Minimum 
gelangt.  Die  Differenz  an  Olbedarf  wird  sich  natürlich 
nach  der  Beschaffenheit  des  Fussbodens  richten.  Da 
auch  die  Reinigung  mit  der  Zeit  eine  einfachere  und 
leichtere  wird,  w^ürde  auch  weniger  Reinigungspersonal 
erforderlich  sein.  Ganz  besonders  wichtig  ist  aber,  dass 
die  Abnutzung  eines  aus  weichem  Holz  hergestellten  g  e- 
ölten  Fussbodens  ganz  erheblich  geringer  wird  wie 
die  eines  weichen  nicht  geölten  sonst  gleich  beschaffenen 
Fussbodens. 

Weiter  kommt  hinzu,  dass  durch  das  häufige  starke 
Durchnässen  der  nicht  geölten  Fussböden  bei  der 
gebräuchlichen  Reinigungsmethode  eine  Fäulnis  im  Fehl- 
boden entsteht,  und  gar  nicht  selten  stellt  sich  eine 
Schwammbildung  an  den  Dielen  und  dem  Holzwerk 
infolge  unzweckmässiger  Zimmerreinigung  bei  mangel- 
haften Fussböden,  wie  dieselben  ja  meist  noch  in  Schulen 
vorhanden  sind,  ein..  Berücksichtigt  man  alles  dies,  so 
werden  durch  das  Ölen  auf  die  Dauer  grössere  Mehr- 
ausgaben kaum  entstehen. 

Neben  der  Prüfung  der  staubhindemden  Wirkung 
der  Fussbodenöle  interessierte  mich  gleichzeitig  die 
Bestimmung  der  auf  den  Kulturschalen  zu  Kolonien 
ausgewachsenen  Bakterien.  Die  Kulturschalen  boten 
von  Versuch  zu  Versuch  ein  ziemlich  konstantes  Bild. 

*)  G.  Leubuscher,  Staatliche  Scbalärzte;  Sammlung  von  Abhand- 
lungen aus  dem  Gebiete  der  pädagogischen  Psychologie  und  Physio- 
logie, V.  Band,  2.  Heft  1902. 
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Auf  den  Agarschalen  sah  man  neben  kreisrunden,  üppigen, 
glänzenden  Kolonien  von  verschiedener  Grösse  und  Farbe 
wieder  ganz  feine  punktförmige  und  zarte  grössere,  blatt- 
und  bauraformig  gestaltete,  femer  häutige  Kolonien,  hin 
und  wieder  einen  Schimmelpelz.  Ein  ähnliches,  aber 
nicht  so  üppiges  Wachstum  zeigten  die  Gelatineschalen, 
nur  dass  hier  eine  meist  starke  Verflüssigung  des  Nähr- 
bodens an  den  verschiedensten  Stellen  durch  bestimmte 
Bakterien  eintrat.  Nach  jedem  Versuch  impfte  ich  von 
den  mir  besonders  auffallenden  Kolonien  mit  der  Plati- 
nöse auf  schräg  erstarrten  Agar  ab  und  erhielt  so  eine 
grössere  Reihe  von  Reinkulturen,  die  ich  dann  weiter 
untersuchte.  Von  Bakterien  fand  ich  vorwiegend 
folgende  Arten  vertreten :  Proteus  vulgaris, 
Bacillus  mesentericus,  Bacillus  subtilis, 
Bacillus  fluorescens  lignefacicus  und  non 
lignefacicus,  Sarcina  alba,  lutea  undaur  an- 
tiaca  (sehr  reichlich),  Staphylococcus  aureus 
und  albus  und  eine  Streptococce  n-Art,  die  auf  den 
einzelnen  Nährböden  genau  so  wie  Streptococcus 
pyogenes  wuchs,  aber  grössere  Formen  zeigte  und  in 
der  Bouillonkultur  nur  kümmerliche  Ketten  bildete.  Neben 
den  Bakterien  fand  ich  von  Hefepilzen  vereinzelt 
den  Saccharomyces  cerevisiae  und  von  den 
Schimmelpilzen  stärker  vertreten  Penicillium 
gl  au  cum.      Zu    einem    ähnlichen    Resultat    gelangte 

0  a  c  a  c  e^)  bei  seinen  Untersuchungen  des  Schulstaubes 
in  der  Normalschule  von  Capua.  Ausserdem  aber 
fand  er  reichlich  und  virulent  das  Bacterium  coli 
im  Schulstaube  vertreten. 

Da  es  mir  vor  allem  daran  gelegen  war,  festzustellen, 
ob  in  dem  Staub  der  Klassenzimmer  pathogene 
Bakterienarten  vorhanden  sind,  vor  allem  Diph- 
therie-, Tuberkelbazillen  und  Streptokokken, 
impfte  ich  eine  Reihe  von  Meerschweinchen  mit  dem 
Zimmerstaub;  ich  schüttelte  etwa  5  Centigramm  von 
verschiedenen  Stellen  steril  entnommenen  Staubes  mit  20 
ccm  steriler  Bouillon  gut  um  und  spritzte  davon  den 
Tieren  2—3  ccm  teils  unter  die  Haut,  teils  in  die  Bauch- 
höhle ein.  Von  diesen  Tieren  starben  bisher  zwei,  die 
durch  den  letztgenannten  Impfmodus  infiiciert  waren,  nach 

1  resp.  2  Wochen.  Die  Sektion  ergab  bei  beiden  Tieren 
als  Todesursache  allgemeine  Blutvergiftung.  Aus  dem 
Blute  des  einen  Tieres  züchtete  ich  eine  grosse  Kokken- 
art, aus  dem  Blute  des  anderen  kleinere  Kokken  in  Rein- 
kultur heraus.  Letztere  lagen  meist  zu  zweien  anein- 
ander. Von  den  herausgezüchteten  Kokkenstämmen  stellte 
ich  mir  Bouillonkulturen  her  und  injicierte  davon  2 — 3 
ccm  einigen  Meerschweinchen  teils  unter  die  Haut,  teils 
in  die  Bauchhöhle;  die  Tiere  (geimpft  am  10. — 14.  1.  03.) 
leben  jedoch  sämtlich  noch  und  sind  gesund.  Die  übrigen 
mit  Ziramerstaub  geimpften  Meerschweinchen  (geimpft 
am  9.  12.  02.)  leben  ebenfalls.  Bei  der  Untersuchung 
derselben  fand  ich  bei  einem  in  der  Achselhöhle  und 
Leistenbeuge  geschwollene  Drüsen,  die  mir  für  Tuber- 
kulose verdächtig  erschienen;  ich  tötete  deshalb  das  Tier, 
fand  aber  bei  der  Sektion  in  der  Achselhöhle  und 
Leistenbeuge  beiderseits  nur  mittelgrosse,  schlaffe  Drüsen, 
die  weder  Tuberkel-,  Eiter-  noch  Käsebildung  zeigten;  auch 
sonst  ergaben  sich  keinerlei  Anzeichen  von  Tuberkulose. 

Um  den  aus  den  Kulturschalen  herausgezüchteten 
Staphylococus  aureus  und  den  Streptokok- 

^)  E.  Cacace,  die  Bakterien  der  Schule.  Bakteriologische 
Untersnchangen,  ausgeführt  an  dem  Staube  der  NormalschuJe  zu 
Capua :  Centralbl.  für  Bakter.  XXX,  I.  Abt.  p    653. 


kenstamm  auf  ihre  Giftigkeit  zu  prüfen,  impfte  ich 
(16.  1.  03.)  ihre  Bouillonkulturen  (3  ccm)  je  einem 
Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  ein.  Die  Tiere 
leben  noch  und  sind  gesund. 

Wenn  auch  die  angestiellten  Tierversuche  im  allge- 
meinen ein  negatives  Resultat  bezüglich  des  Vorhan- 
denseins pathogener  Keime  in  dem  entnommenen 
Schulstaub  ergeben  haben,  so  beweisen  sie  doch  keines- 
wegs die  Abwesenheit  solcher  Keime.  In  der  Littertur 
finden  sich  zahlreiche  Angaben  über  den  Nachweis 
pathogener  Bakterien  im  Luftstaub  im  allgemeinen, 
über  das  Vorkommen  derselben  im  Schulstaub  ist  bisher 
nur  weniges  beschrieben.  Wie  schon  erwähnt,  fand 
Cacace  im  Schulstaub  der  Normalschule  in  Capua 
reichlich  virulente  Colibakterien.  Germano  ^•)  und 
Neisser*)  wiesen  durch  ihre  Versuche  nach,  dass 
durch  den  Luftstaub  spez.  Zimmerstaub  Infektionskeime 
übertragen  werden  können.  Ne isser  stellte  unter 
anderem  fest,  dass  eine  Verbreitung  durch  den  schwe- 
benden Zimmerstaub  unmöglich  sei  bei  dem  D  i  p  h  ther  ie-, 
Typhus-,  Pest-,  Cholerabazillus,  Pneumo- 
coccus  und  Streptococcus  pyogenes,  dass 
dagegen  eine  Verstäubarkeit  nicht  aususchliessen  ist 
bei  Staphylococcus  pyogens  aureus,  Bacillus 
pyocyaneus,Anthra, Meningococcus  und  beim 
Tuberkelbazillus. 

Da  meines  Wissens  die  einschlägige  Literatur  über 
eine  entwickelungshemmende  oder  gar  abtötende  Wirkung 
der  Fussbodenöle  in  Bezug  auf  Bakterien  keine  Angaben 
enthält,  stellte  ich  folgenden  einfachen  Versuch  an.  Ich 
imprägnierte  Fichtenholzdeckel  und  gewöhnliche  Papp- 
deckel mit  den  einzelnen  Fussbodenölen  und  strich  nach 
erfolgter  Imprägnierung  mit  Öl  eine  Platinöse  (Material 
von  einer  Reinkultur  des  Bacillus  prodigiosus) 
gleichmässig  an  verschiedenen  Stellen  der  imprägnierten 
Substrate  aus,  konnte  aber  eine  Abtötung  oder  Ent- 
wickelungshemmung  nicht  beobachten.  Um  das  Öl  mit 
der  Bakterienkultur  in  noch  innigere  Berührung  zu 
bringen,  goss  ich  in  Reagenzröhrchen  mit  schräg  er- 
starrtem Agar,  auf  den  ich  kurzvorher  Prodigiosus  auf- 
geimpft hatte,  die  verschiedenen  Fussbodenöle;  der  Pro- 
digiosus gedieh  genau  so  gut  wie  unter  seinen  gewöhn- 
lich en  Wachstumsbedingungen. 

Für  die  Schulen,  in  denen  doch  die  für 
alle  Infektionen  sehrempfänglichen  Kinder 
stundenlang  in  einem  verhältnismässig 
geringen  Luftkubus  atmen  müssen,  ist  die 
Verwendung  von  Fussbodenöl  —  bis  wir 
ein  besseres  Mittel  der  Schulreinigung 
besitzen  —  ein  dringendes  Postulat  der 
Hygiene.  Aber  auch  für  andere  Räume,  in 
denen  viel  Menschen  zusammenkommen,  ist 
die  OlbehandlungdesFussbodenseinwert- 
voller  hygienischer  Behelf. 

Für  die  Anregung  zur  Anstellung  der  bescliriebenen 
Untersuchungen  und  für  seinen  jederzeit  hilfsbereiten 
Rat  sei  auch  an  dieser  Stelle  meinem  hochverehrten 
Chef,  Herrn  Professor  Wemicke,  mein  verbindlichster 
Dank  ausgesprochen. 

*)  Germano,  Frage  der  Ubertragbarkeit  von  Infektionskrank- 
heiten durch,  die  Luft:  Baumgartens  .Jahresber.  Bd.  XIII,  p.  76,  260. 

*)  Meisser,  Versuche  über  Infektion  durch  Luftstaub:  Baum- 
gartens Jahresber.  Bd  14,  h.  884. 
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Referate. 


Deatsehe  Gesellschaft  fiir  Yolksbider. 

Am  30.  Mai  1903,  Vormittags  9  Uhr,  tagte  in 
Danzig  die  Hauptversammlung  der  Deutschen  Gesell- 
si'haft  für  Volksbäder  unter  dem  Ehrenvorsitz  Seiner 
Excellenz  des  Herrn  Oberpräsidenten  Dr.  Delbrück. 

Die  Tagesordnung  war  folgende: 

I.  Referate, 

1.  Die  allgemeinen  Grundsätze  der  technischen 
Einrichtung  von  Volksbädern.  (Mit  Bezug  auf  die  Vor- 
träge in  Weimar.)  Referent:  Königl.  Baurat  Stadtbau- 
rat Peters- Magdeburg. 

2.  Die  Verunreinigung  der  Wasserläufe  in  Bezug 
auf  die  Bäderfrage.  Referent:  Direktor  Dr.  Petruschky- 
Danzig. 

3.  Inwieweit  sind  Hallenschwimmbäder  als  Volks- 
bäder zu  empfehlen.  Referenten:  Regierungs-  und  Me- 
dizinalrat Dr.  Bornträger-Danzig.  Landesversicherungs- 
sekretär G  e  p  p  e  r  t-Danzig. 

Ferner  waren  Besprechungen  über  nicht  weniger 
als  33  Temata  angeregt  worden,  aus  denen  folgende 
herausgehoben  seien. 

1.  WMe  kann  für  die  bei  zunehmender  Flussverun- 
reinigung nicht  mehr  benutzbaren  Flussbadeanstalten 
am  besten  Ersatz  geschaffen  werden?  (Geh.  Medizinal- 
st Professor  Dr.  R  u  b  n  e  r-Berlin.) 

2.  Anforderungen  an  Flussbäder,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  gewerblichen  und  städtischen 
Fliissverunreinigungen.  (Oberbürgermeister  Dr.  Beck- 
Chemnitz.) 

3.  Das  Baden  auf  dem  Lande.  (Professor  Dr.  E. 
Hirschberg,  Direktor  des  Statistischen  Amtes  Berlin. 

8.  Weitere  Einführung  von  Schulbädern,  auch 
in  mittleren  und  höheren  Schulen,  bestes  Mittel 
zur  Hebung  des  Badewesens  im  ganzen  Volke.  Dr. 
D  0  r  n  b  1  ü  t  h-Frankf urt  a.  M. 

14.  Ist  die  Verbindung  von  Vplksbädern  mit 
Heilbädern  anzustreben  und  wie  ist  diese  ohne 
Schädigung  dritter  (privater  Badebesitzer  u.  s.  w.)  durch- 
zuführen? (Stabsarzt  Dr.  K  r  e  b  s -Haiensee.) 

16.  Die  sanitätspolizeiliche  Über- 
wachung des  Volksbades.  (Regierungs-  und  Geh. 
Medizinalrat  Dr.  R  a  p  ra  u  n  d  -31inden  i.  Westf.) 

17.  1)  Die  vorbeugende  Wirkung  der  Bäder  gegen- 
über den  Erkrankungen  der  Haut.  2)  Die  Furcht  vor 
Plrkältungen  nach  dem  Baden.  (Geh.  Medizinalrat  Pro- 
fessor Dr.  L  0  e  f  f  1  e  r -Greif swald). 

38.  1)  Bedeutung  der  Volksbäder  als  Mittel  zur 
Bekämpfung  ansteckender  Krankheiten. 
2)  Haben  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  die  Volks- 
bäder zur  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  beige- 
tragen ?  Sind  Übertragungen  solcher  Krankheiten  durch 
Volksbäder  beobachtet  worden?  (Kreisphysikus,  Medizi- 
nalrat Dr.  Hey nacher-Graudenz. 

23.  Badeeinrichtungen  in  Arbeiter- 
häusern (10 — 15  Familien).  (Geh.  Hofrat  Pro- 
fessor Dr.  Gärt  n  er -Jena. 

27.  Welches  ist  das  zweckmässigste  Material  für 
Badewannen  in  Volksbadeanstalten  ?  (Kommerzienrat 
Scharff- Lübeck.) 

28.  Die  Heranziehung  von  Kasten  und  Versiche- 
rungsanstalten zur  Hebung  des  öffentlichen  Badewesens. 
(Professor  Dr.  0.  L  a  s  s  a  r  -  Berlin.) 


Der  erste  Referent,  Herr  Stadtbaurat  Peters 
(Magdeburg)  hatte  seinem  Referat  ausführliche  Leitsätze 
zu  gründe  gelegt,  die  er  in  längerem  Vortrage  erläu- 
terte.   Die  Leitsätze  waren  folgende: 

,   A.    Allgemeine  Gesichtspunkte. 

1.  Für  die  Frage  der  Kostenaufbringung  zum  Bau 
und  zur  Unterhaltung  einer  Volks-Badeanstalt  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit  die  Wasserver- 
sorgung. Wenn  möglich,  ist  der  Anschluss  an 
die  öffentliche  Wasserleitung  zu  bewirken  und  an- 
zustreben, dass  das  Wasser  der  Badeanstalt  unent- 
geltlich, jedenfalls  zum  Selbstkostenpreise  geliefert 
wird.  —  Wenn  ein  Anschluss  nicht  zu  ermöglichen 
ist,  so  ist  die  Gewinnung  eines  weichen  eisenfreien 
Wassers  anzustreben. 

2.  Wahl  des  Bauplatzes.  Der  Bau  soU  in  ver- 
kehrsreicher Gegend  errichtet  werden,  wobei  aber 
auf  freistellende  Lage  zu  verzichten.  Eine  einge- 
baute Stelle  ist  für  die  Anlage  günstig  zu  ver- 
werten. (Oberlicht  für  Zellenbeleuchtung  zweck- 
mässig.) Die  rechteckige  Grundrissanordnung  er- 
scheint für  die  Raumausnutzung  am  vorteilhaftesten. 
Auf  monumentale  äussere  Erscheinung  braucht  kein 
Wert  gelegt  zu  werden. 

3.  Grösse  der  Anstalt.  Der  Umfang  einer 
Volks-Badeanstalt  soll  von  vornherein  festgelegt 
werden.  Über  die  angenommene  Leistungsfähigkeit 
hinaus  soll  ein  gesteigertes  Bedürfnis  durch  Er- 
richtung einer  neuen  Anstalt  an  anderer  Stelle  be- 
friedigt werden.  Auf  Erweiterungsmöglichkeit  mag 
verzichtet  werden. 

Die  Errichtung  mehrerer  gleichmässig  ver- 
teilter kleinerer  Anstalten  ist  der  Erbauung  eines 
grösseren  kostspieligeren  Bades  vorzuziehen. 

Die  Zahl  der  Badezellen  ist  auf  25 — 30  zu 
beschränken,  darüber  hinaus  ist  die  Anstalt  von 
einem  Badewärter  (mit  Frau)  nicht  mehr  zu  be- 
dienen. Als  geringste  Zahl  mag  die  Einrichtung 
von  10  Zellen  angenommen  werden,  wenn  noch  auf 
eine  gewisse  Rentabilität  gerechnet  werden  soll. 

4.  Bestimmung  der  unbedingt  als  erforderlich  zu  er- 
achtenden Nebenräume.    Dahin  gehören: 

Warteräume  für  beide  Geschlechter  getrennt, 
auch   möglichst  mit  getrenntem  Zugang  versehen. 

Wohnräume,  für  einen  verheirateten  Bade- 
wärter, zugleich  Heizer  und  Maschinist,  im  Hause 
selbst,  event.  im  ausgebauten  Dachgeschoss.  Wasch- 
küche, Roll-  und  Plättraum,  Trockenboden  oder 
Hofplatz.  Kohlenkeller  mit  bequemer  Anfuhr, 
Lagerplatz  für  Aschenrückstände.  Billetverkauf 
mit  Wäscheausgabe,  Aborte. 

5.  Etwa  ausserhalb  des  als  Hauptzweck  anzu- 
sehenden Brausebades  zu  wünschende  Ein- 
richtungen von  Bädern. 

Wenngleich  dem  Charakter  des  Volksbades 
die  Einrichtung  besonderer  Bäder  zu  anderem  als 
dem  Einheitspreise  des  Brausebades  —  üblich 
10  Pfg.  einschl.  Seife  und  Handtuch  —  nicht  ent- 
spricht, so  empfiehlt  sich  die  Verabreichung  von 
Wannenbädern  zu  höherem  Satze  in  be- 
schränkter Zahl  für  die   Frauen- Abteilung. 

Für  Männer  sind  solche  wegen  Unmög- 
lichkeit billiger  Massenabfertigung  auszuschliessen. 

Die  Einrichtung  einfacher  medizinischer 
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Bäder  z.  B.  für  skrophulöse  Kinder,  mag  zum 
Selbstkostenpreise  ausnahmsweise  in  Aussicht  ge- 
nommen werden,  sofern  es  die  Verhältnisse  gestatten. 

Sofern  es  der  Platz  zulässt,  ist  die  Angliede- 
rung  eines  für  Schulkinder  zur  Verfügung  zu 
stellenden  Schulbades  unter  Umständen  vorteilhaft, 
zumal  wenn  in  älteren  Schulgebäuden  die  nach- 
trägliche Einbauung  eines  solchen  sich  nicht  er- 
möglichen lässt.  Wünschenswert  ist  ein  besonderer 
Zugang  dafür  und  eine  besondere  Zeiteinteilung  für 
die  Benutzung. 

Die  Einrichtung  eines  Schwimmbades  lässt 
sich  mit  den  Zwecken  eines  Volksbfause- 
bades  nicht  vereinen,  —  es  sei  denn,  dass  es  auf 
Einschränkung  der  Mittel  für  den  Bau  und  Betrieb 
nicht  ankommt;  erfahrungsmässig  erscheint  das 
Brausebad  dabei  nur  als  Anhängsel  und  Nebensache. 

Im  allgemeinen  kann  die  Rentabilität  der 
Brausebäder  durch  Einrichtung  von  einzelnen 
Wannenbädern  nicht  erheblich  beeinträchtigt  werden, 
6.  Etwaige  Angliederung  des  Volksbades 
an  sonstige  Anstalten  oder  Einrich- 
tungen. 

Jede  verständige  Kombination  mit  anderen 
Zwecken  erscheint  statthaft,  sofern  der  Hauptzweck 
des  Volksbrausebades  nicht  dadurch  beeinträchtigt 
wird. 

Die  Verbindung  mit  einer  Volksbibliothek 
und  Lesehalle  ist,  wo  angängig,  zu  unterstützen. 

Eventuell  ist  die  Beziehung  verfügbaren 
oder  billigen  Dampfes  von  massgelblicher  Bedeu- 
tung, auch  die  Abgabe  eigenen  überschüssigen 
Dampfes  z.  B.  für  den  Betrieb  einer  Desinfektions- 
anstalt oder  dergl.  nicht  grundsätzlich  auszu- 
schliessen. 

Die  Anordnung  von  Läden,  zu  vermieten- 
den Wohnungen  usw.  ist  zur  Steigerung  der 
Rentabilität  des  ganzen  Volksbad-Unternehmens 
je  nach  der  Grundstücks-Beschaffenheit  ins  Auge  zu 
fassen. 

B.    Besondere  Einrichtungen. 

Vorbemerkung:  Das  Volksbrausebad  soll  so 
eingerichtet  sein,  dass  es  die  Funktionen  des  Vollbades 
möglichst  zu  ersetzen  imstande  ist.  Es  soll  durch  das- 
selbe nicht  nur  Gelegenheit  zur  E  r  f  r  i  s  c  h  u  n  g ,  sondern 
auch  zur  vollkommenen  Reinigung  des  Körpers  in  allen 
Teilen  gewährt  werden.  Der  sich  allerdings  dadurch 
ergebende  grössere  Wasserverbrauch  sowie  die  Mehr- 
kosten der  Zellen-Installation  verteuern  zwar  den  Be- 
trieb und  Bau  der  Volksbadeanstalt,  aber  doch  nicht 
derart,  dass  darauf  aus  finanziellem  Grunde  verzichtet 
werden  müsste.  Die  gegenwärtig  üblichen 
Einrichtungen  der  Brausebäder  erscheinen 
in  dieser  Beziehung  noch  vervollkomm- 
nungsfähig. 

Jedenfalls  müsste  der  Wasserauslauf  aus  der  Brause 
unterbrochen  werden  können,  ohne  dass  dem  Badenden 
das  Wasch  Wasser  zur  Körperreinigung  damit  gleich- 
zeitig entzogen  wird.  Fussboden-Mulden  sind  zum  Rei- 
nigen der  Füsse  von  fest  anhaftendem  Schmutz  dienlich ; 
wünschenswert  müsste  ausserdem  für  Waschbecken, 
Auslaufhähne  in  den  Brausezellen  —  in  bequem  erreich- 
barer Anordnung  für  den  Badegast  —  gesorgt  werden. 
Eventuell  sind  Seiten-  und  Unterbrausen  nach  dem  Vor- 


bild des  Berliner  Vereins  für  Volksbäder  auf  der  Ber- 
liner Gewerbe-Ausstellung  von  1896  zur  allgemeinen 
Einfühning  zu  empfehlen. 

Nachfolgend  sind  die  technischen  Anforderungen 
an  ein  nach  jetzt  üblichen  Grundsätzen  einzurichtendes 
Volks-Brausebad  zusammengestellt. 

I.    Bautechnisches. 

7.  Der  Bau  muss  so  hergestellt  und  in  allen  Teilen 
eingerichtet  sein,  dass  mit  den  geringsten  Kosten 
der  Bauanlage  und  des  Betriebes,  bei  möglichst  ge- 
ringem Raumbedarf  -  letzterer  soll  übrigens  nicht 
zu  knapp  bemessen  werden !  —  die  grösstmög- 
liche  Leistungsfähigkeit  erzielt  wird,  —  dass  überall 
leichte  und  bequeme  Reinhaitang  aller  Baderäume 
erzielt  wird  und  ein  einwandfreier  hygienischer  Zu- 
stand gesichert  erscheint,  — 

dass  insbesondere  den  Angriffen  dauernder 
Einwirkung  von  Feuchtigkeit,  noch  dazu 
warmer  Seifenlauge,  vorgebeugt  wird. 
Daher  ist  Holz-  auch  Eisenbau  (Well- 
blech) unbrauchbar,  auch  Holz-  oder  Eisen- 
fach werk  für  Aussenherstellung  auszuschliessen. 
Für  die  innere  Einrichtung  ist  Holz  oder  poröses 
Material,  sofern  es  der  Befeuchtung  ausgesetzt  ist, 
überhaupt  nicht  zu  benutzen.  Ebenso  ist  die  Ver- 
wendung des  Eisens  da,  wo  es  mit  Wasser  dauernd 
in  Berührung  tritt,  zu  beschränken,  sonst  gegen 
Rost  sorgfältig  durch  Verkleidung  zu  schützen,  zu- 
mal die  sogenannten  Rost  widerstehenden  Farben 
sich  auf  die  Dauer  hier  nicht  bewährt  haben. 
Am  besten  Massivbau,  unverputzter  Ziegel- 
bau im  äusseren  und  inneren,  und  zwar  für  Wände 
und  Decken.  Für  die  Teilungswände  der  Zellen 
ist  eine  Herstellung  zu  wählen,  welche  den  Anstrich 
mit  konservierenden  Email-  und  dergleichen  Farben 
entbehrlich  macht ;  Teilwände  aus  beiderseitig  gla- 
sierten Steinen  mit  möglichst  knappen  Zementfugen, 
mit  ummantelten  Vertikaleisen  an  den  freien  Enden, 
haben  sich  am  meisten  bewährt.  —  Als  Fuss- 
boden  ist  ein  rissefreier  fugenloser  Fussbodenbelag 
zu  wählen.  (Terrazzo,  Torgament,  Xylopal  und 
dergl.)  bei  den  letzteren,  neuerdings  vielfach  her- 
gestellten Fussbodenbelägen  aus  Chlormagnesium 
und  Magnesitmehl  unter  Beimengung  organischer 
Stoffe  liegen,  sorgfältige  richtige  Beobachtung  des 
Mischungsverhältnisses  vorausgesetzt.  Bedenken 
gegen  Verwendung  in  Volksbadeanstalten  nicht  vor, 
trotz  mancher  ungünstigen,  aber  meist  allein  auf 
mangelhafte  Technik  zurückzuführenden  Erfahrun- 
gen.) Die  Fussbodenfläche  ist  mit  Gefälle  nach 
dem  Badestande  zu  verlegen,  für  denselben  eine 
muldenförmige  Vertiefung  zum  Fussbad  von  10  bis 
12  cm  Tiefe  mit  Überlauf- Vorrichtung  vorzusehen. 
Alle  Kanten  und  Ecken  sind  abzurunden,  insbeson- 
dere der  Fussbodenanschluss  zur  Vermeidung  von 
Schmutzablagerung. 

8.  Die  Entnahme  des  warmen  und  kalten 
B  a  d  e  w  a  s  s  e  r  s,  wofür  jeder  Brausestand  einzu- 
richten, ist  ohne  Zumessung  dem  Belieben  der  Ba- 
denden frei  zu  stellen.  Erfahrungsmässig  ist 
die  Befürchtung  einer  Wasservergeudung  nicht  be- 
gründet. 

Als  Wasserverbrauch  für  ein  einzelnes  Brause- 
bad  ist    eine    M  i  n  d  e  s  t  bemessung    von  50  Liter 
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anzunehmen,  —  einschliesslich  Reinigung  der  An- 
staltsräume,  Badewäsche,  Kesselspeisung  usw.  aber 
von  75  Liter.  Für  die  Berechnung  der  Wasser- 
menge ist  die  vier-  ausnahmsweise  fünfmalige 
Benutzung  eines  Brausebades,  die  zweimalige 
eines  Wannenbades  für  die  Stunde  zu  Grunde  zu 
legen.  Für  unbeschränkten  Gebrauch  der  Ober- 
brause (ev.  mit  Seiten-  und  Uuterbrause,  nach 
Muster  der  Berliner  Gewerbeausstellung)  ist  ein  Ge- 
samtverbrauch  bis  zu  100  Liter  ins  Auge  zu  fassen. 

Für  jedes  Wannenbad  ist  ein  Verbrauch  von 
insgesamt  300  Liter  zu  berechnen. 

Mischhähne  sind  für  den  starken  Ge- 
brauch im  Betriebe  eines  Volksbades  nicht  brauch- 
bar. Am  besten  bleibt,  das  Wasser  ohne  Misch- 
vorkehrung aus  dem  auf  36 — 38^  C.  zu  erwärmen- 
den Warmwasserbehälter  abzugeben,  damit  es  in 
richtiger  Temperatur  unmittelbar  zu  den  Brausen 
und  in  die  Wanne  gelangen  kann. 

Für   Brausebäder    ist    die    Erzielung    einer 
Temperatur  von  höchstens  30^,   für  Wannenbäder 
von  35^  erforderlich. 
9.  a)  Regeln  fürBrausebäder. 

Vor  jedem  Brausestande  ist  ein  besonderer 
Ankleideraum  derart  vorzusehen,  dass  beide 
Teile  gegen  einander  abzuschliessen  sind.  Vor- 
hänge haben  sich  für  diesen  Abschluss  nicht  be- 
währt, dafür  wasserfeste  Teilungen  mit  einem  Zu- 
gang (50  cm  breit),  der  mit  Rolltür  oder  um  eine 
senkrechte  Axe  drehbarer  Tafel  zu  versehen. 

Die  Zellen  -  Scheidewände  sind  am  besten 
aus  weiss  glasierten  Steinen  (Riemchen)  in  Zement- 
mörtel mit  möglichst  knappen  Fugen  zwischen 
eisernen  Pfosten  aufzumauern,  die  mit  glasierten 
Profilsteinen  ummantelt  sind. 

Der  Fussboden  -  Abfluss  ist  für 
jede  Zelle  getrennt  zu  behandeln. 

Die  Teilwände  der  Zellen  sind  unten  mit  ab- 
gerundeten Kanten  fest  .gegen  den  Fussboden  abzu- 
schliessen, ohne  Zwischenraum,  woraus  Unzuträg- 
lichkeiten zu  befürchten. 

Die  Auskleidezelle  wird  gegen  den  Korridor 
durch  Vorhang  oder  besser  durch  Tür  geschlossen, 
letztere  von  aussen  nur  vom  Badepersonal  zu  öffnen. 

Der    Raumbedarf  für  eine  Brausezelle    ein-  ^ 
schliesslich  Auskleideraum   ist  zu  mindestens  3  qm 
Grundfläche  anzunehmen. 

Empfehlenswerte  Abmessungen : 

Länge  der  Badezelle 1,5  m, 

des  Auskleideraumes 1,0    „ 

die  Breite 1,3    wt 

(d.  h.  also  3,25  qm  Grundfläche). 
Die  Brausen  sind  als  Regenbrausen  anzuordnen, 
der  Brausekopf  ?,50  m  über  dem  Fussboden,  mit 
unter  4b^  schräg  gestelltem  Sieb  von  10  cm  Durch- 
messer, letzteres  bequem  reinigungsfähig  einzu- 
richten. Der  Wasserdruck  im  Zuleitungsrohre  soll 
nicht  über  2  Atmosphären  betragen. 

Bei  der  Ausstattung  der  Badezelle  ist  Holz 
möglichst  zu  vermeiden.  Lose  Fussboden-Roste 
sind  bei  entsprechender  Fussbodenherstellung  ent- 
behrlich, allenfalls  Gummimatten  zu  verwenden. 
Stark  abgerundete,  leicht  zu  reinigende  Sitzleisten 
aus  nicht  rostendem  Metall,  in  Stuhlhöhe  angeordnet, 
sind  als  Sitzgelegenheit  zu  empfehlen. 


b.  Regeln  für  Wannenbäder. 

Freistehende  Badewannen  dürfen  nicht  fest  mit 
der  Entwässerungsleitung  verbunden  werden;  sie 
sind  verschiebbar  einzurichten,  um  Verschmutzung 
hinter  der  Wanne  zu  verhüten.  Die  Entwässerung 
ist  durch  Fussboden- Ablauf  zu  bewirken,  Entwäs- 
serungsrohre sind  möglichst  durchweg  sichtbar  und 
jederzeit  zugänglich  zu  verlegen. 

Durch  den  Wassereinlauf  dürfen  Wände  und 
Fussboden  der  Badezelle  nicht  bespritzt  werden; 
Wasserzulauf  von  unten  her  zu  empfehlen,  auch 
der  Vermeidung  der  Wrasenbildung  halber. 

Eine  Brause,  nur  für  Kaltwasser  eingerichtet, 
ist  über  jeder  Wanne  anzuordnen,  2  m  hoch  über 
Wannenfussboden  mit  senkrechter  Auslaufrichtung 
über  der  Wannenmitte. 

Für  freistehende  Badewannen  hat  sich  email- 
liertes Gusseisen  bewährt,  wobei  die  Aussenwände 
in  weissem  Anstrich  dauernd  zu  erhalten  sind. 
Das  Abfluss  Ventil  der  Wanne  ist  mit  Gummidich- 
tung zu  versehen,  damit  der  Wannenboden  nicht 
beschädigt  wird. 

Feste  eingemauerte  Badewannen  sind,  wenn 
angängig,  zur  Hälfte  vertieft  im  Fussboden  der 
Badezelle  einzulassen.  Als  bestes  Material  ist 
fugenloses,  glasiertes  Steingut  (Fayence)  anzusehen, 
sonst  auch  Herstellung  aus  Stampfbeton  oder  Auf- 
mauerung von  Klinkern  in  Zement,  mit  Bekleidung 
von  glasierten  Kacheln  oder  Fliesen  zu  empfehlen, 
n.    Heiz-   und   Maschinen  technisches. 

10.  Als  Heizung  kann  nur  Zentralheizung  mit 
ausgiebiger  Lufterneuerung  gewählt  werden;  eine 
Ventilation  ohne  Zug  ist  damit  zu  verbinden.,.  Um 
die  Erkältungsgefahr  zu  vermeiden,  ist  das  Öffnen 
von  Fenstern  für  die  Badezeit  auszuschliessen.  Die 
einzuführende  frische  Luft  muss  bis  auf  die  Tem- 
peratur des  Baderaumes  vorgewärmt  sein.  Für  den 
letzteren  soll  eine  Erwärmung  auf  15^  C.  bei  nie- 
drigster Aussentemperatur  erzielt   werden   können. 

Luftheizung  unter  Ausnutzung  der 
Kesselrauchgase  ist  für  Volksbaderäume  besonders 
zu  empfehlen. 

Bei  Warmwasserbereitung  durch  Dampf  kommt 
auch  die  Niederdruck-Dampfheizung  in 
Betracht 

Warmwasserheizung  wird  nur  bei  un- 
mittelbar gefeuerten  Warmwasserkesseln  empfohlen. 

Für  Sommerbetrieb  muss  die  Heizeinrichtung 
von  der  W^ärmequelle  unabhängig  hergestellt  sein. 

Als  Heizkörper  sind  behufs  möglichster  Rein- 
haltung glattgegossene  Radiatoren  von  mindestens 
40  mm  Gliederabstand,  oder  gerade  glatte  eiserne 
Rohrleitungen  zu  verwenden,  letztere  frei  vor  den 
Wänden  verlegt,  —  unter  möglichster  Vermeidung 
der  Aufstellung  von  Heizkörpern  in  Mauernischen. 

Dauerbrandöfen  sind  wegen  ungleicher  Wärme- 
ausstrahlung und  Verunreinigung  zufolge  Bedienung 
unzweckmässig. 

11.  Bei  eigener  Wasserförderung  aus  Brunnen, 
in  Ermanglung  eines  Anschlusses  an  die  Gemeinde- 
Wasserleitung,  ist  Pulsometerbetrieb  vorzu- 
ziehen. 2  Pulsometer  sind  je  für  die  halbe  grösste 
Förderleistung  gemäss  dem  grössten  stündlichen 
Wasserbedarf  vorzusehen. 

12.  Das  Warmwasser  ist  nicht  durch  unmittelbare 
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Einwirkung  der  Heizgase  oder  unmittelbaren  Dampf- 
einlass  zu  bereiten,  sondern  durch  Wärmeabgabe 
aus  geschlossenen  Dampf-  oder  Wasserheizkörpem. 

Warmwasserbehälter,  deren  möglichst 
zwei  anzunehmen,  sind  nicht  mit  dem  Kaltwasser- 
zufluss  unmittelbar  zu  verbinden,  sondern  nur  unter 
Einschaltung  eines  Zwischengefässes  mit  Syphon 
usw.  Die  Behälter  sind  reinigungsfähig,  leicht  zu- 
gänglich herzurichten,  mit  Überlaufvorrichtung 
unterhalb  mit  Wasserfang  zu  versehen,  mit  Wärme- 
schutzmasse zu  bekleiden. 

Die  Überschreitung  der  Normaltemperatur  ist 
durch  eine  selbsttätige  Vorkehning  auszuschliessen. 
(Temperatur-Regler,  Läutewerk).  Als  Material  der 
Behälter  ist,  wenn  die  Mittel  es  irgend  gestatten, 
Kupfer  in  Aussicht  zu  nehmen. 

13.  Als  zweckmässigste  Wärmezuftihrung  und  Betriebs- 
kraft ist  Dampf,  möglichst  aus  anderweit  vorhan- 
dener Dampfquelle  zu  verwenden. 

Bei  Ergänzung  desselben  auf  der  Badeanstalt 
selbst  ist  Niederdruckdampf  von  höchstens  0,5  At- 
mosphären Überdruck,  Hochdruckdampf  nur  unter 
besonderen  Verhältnissen  anzunehmen. 

Für  die  Kesselfeuerung  ist  Zugregulierung 
und  möglichste  Rauchverzehrung  vorzusehen.  Die 
Verwendung  von  Gaskoke  wird  besonders  empfohlen 
zur  möglichsten  Betriebskostenersparnis.  Ein  Re- 
servekessel ist  zur  Vermeidung  von  Betriebsstörun- 
gen oder  Unterbrechung  und  zur  Unterstützung 
bei   angestrengter  Inanspruchnahme  unentbehrlich. 

Nur  für  kleine  Badeanstalten,  denen 
Dampf  nicht  zur  Verfügung  steht,  sind  zur  Er- 
sparnis an  Anlagekosten  und  zur  Betriebsverein- 
fachung, mit  Brennmaterial  unmittelbar  gefeuerte 
Warm  Wasserkessel  zur  Warm  wasserbereitung  an- 
zuwenden, alsdann  ist  auf  grosse  Warmwasserbe- 
hälter besonders  Rücksicht  zu  nehmen. 

Im  allgemeinen  sind  Röhrenkessel  für 
Volksbäder  nicht  verwendbar,  weil  sie  weder  hin- 
reichenden Dampf-  noch  Wasserraum  enthalten. 

14.  Die  Rohrleitungen  für  Dampf  und  Wasser 
sind  leicht  zugänglich,  in  bequemer  Höhe  über 
Fussboden  möglichst  vereint  zu  verlegen,  Kalt- 
wasserleitungen oberhalb  der  Rohrleitungen  für 
Warmwagser  oder  Dampf.  Letztere  dürfen  nicht 
zu  hohen  Temperaturgrad  annehmen,  andernfalls 
sie  mit  reinigungsfähiger  Wärmeschutzmasse  zu 
ummanteln  sind,  ebenso  wie  die  nicht  zur  Wärme- 
abgabe bestimmten  Heizröhren. 

Für  Rohrleitungen  empfiehlt  sich  nur  Ver- 
wendung von  Guss-  und  Schmiedeeisen,  da  Blei- 
röhren leicht  dem  Vergang  ausgesetzt  sind. 

Wenn  es  auf  die  Kosten  nicht  sehr  ankommt, 
sind  Gussröhren  von  50  mm  und  darüber  und 
Kupferröhren  bis  50  mm  das  allerbeste  — 
auch  nicht  sehr  erheblich  teurer! 

Abflussleitungen  sind  mit  VerschlussöfEnungen 
an  verschiedenen  Stellen  zu  versehen,  um  sie  leicht 
reinigen  zu  können.  — 

Das  zweite  Referat  ist  in  vorliegender  Nummer 
dieser  Zeitschrift  abgedruckt. 

Zu  dem  dritten  Referat  der  Herren  Reg.-Med.-Rat 
Bornträger  und  Sekretär  Geppert,  welches  in 
eingehender  Weise  die  Bedeutung  der  Hallenschwimm- 
bäder   beleuchtete,    hatte    Herr   Sanitätsrat    Dr.  Ka- 


ble rske- Breslau  folgende  Leitsätze  aufgestellt,  die 
gedruckt  vorlagen: 

1.  Die  Anlage  von  Brause-  und  Wannenbädern  ist 
tunlichst  zu  fördern,  besonders  weil  ihre  Billigkeit 
es  selbst  kleinen  Gemeinden  ermöglicht  durch  sie 
die  Körperpflege  ihrer  Mitglieder  zu  fördern  un<l 
damit  die  Gefahr  von  Erkrankungen  zu  vermindern. 

2.  Die  Wirkungen  der  Brause-  und  Wannenbäder  er- 
schöpfen jedoch  nicht  den  grossen  Schatz,  welchen 
die  Pflege  des  Badewesens  für  die  Kraft  und  Ge- 
sundheit unseres  Volkes  bietet.  Die  Hallenbäder 
mit  ihren  Duschen  und  Wannenbädern  bieten  die 
gleichen  Vorteile,  wie  die  Brausebäderanlagen; 
darüber  hinaus  aber  die  hervoiragend  nützliche 
Gelegenheit,  das  ganze  Jahr  im  kühlen  Wasser  zu 
baden  und  zu  schwimmen.  Darum  ist  die  Anlage 
von  Hallenbädern  ebenso  zu  unterstützen  wie  die 
von  Brause-  und  Wannenbädern  und  zwar  durch 
Ausschreibungen  von  Preisaufgaben  und  zweck- 
dienliche Vorträge,  namentlich  dort,  wo  die  Ge- 
meinwesen grösser  sind  und  opferwillige  Kapitals- 
kräfte aus  einer  bemittelten  Bürgerschaft  zur  Ver- 
fügung stehen. 

3.  Das  Schwimmen  ist  eine  der  besten  Leibesübungen, 
da  es  mit  dem  zugehörenden  Springen  und  Tauchen 
den  Körper  in  seiner  gesamten  Struktur  kräftigt, 
ihn  gegen  Verkältungseinflüsse  abhärtet  und  die 
Menscken  beherzter  und  mutiger  macht. 

4.  Einen  ganz  hervorragenden  Wert  hat  das  Schwim- 
men deshalb  für  die  heranwachsende  Jugend. 
Die  Stärkung  von  Atmung,  Blutbewegung  und 
Nerventätigkeit,  die  vortreffliche  Ausbildung  des 
Brustkorbes,  der  Widerstandskraft  gegen  Erkran- 
kung der  Luftwege  lassen  in  ihm  eines  der  besten 
prophylaktischen  Mitteigegen  Schwindsucht  erkennen. 

5.  Die  weibliche  Jugend  ist  besonders  auf  den  Wert 
des  Schwimmens  hinzuweisen,  da  sich  bei  ihr  die 
Gelegenheit  zu  einer  kräftigen  Ausbildung  des 
Körpers  weniger  bieten  und  die  Eltern  ihre  Kinder 
ohne  Sorge  einer  Körperübung  überlassen  können, 
die  sie  nächst  dem  Turnen  am  besten  für  ihre  spä- 
teren schweren  Körperaufgaben  vorbereitet  und  bildet. 
Nach   einer  Frühstückspause,    die    den   Referaten 

folgte,  entspann  sich  eine  längere  Diskussion,  in  welcher 
u.  A.  der  verdienstvolle  Vorsitzende  des  Volksbäder- 
vereins, Herr  Prof.  Dr.  Lassar  auch  die  33  zur 
Diskussion  gestellten  Themata  in  gewandter  Weise  zu- 
sammenfassend zu  erledigen  suchte. 

Eine  Seefahrt  nach  Zoppot,  wo  das  neue,  prächtig 
eingerichtete  „Familienbad"  eben  fertig  geworden  war, 
und  ein  Diner  im  Kurhause  Zoppot  vereinigte  die  Teil- 
nehmer der  Hauptversammlung  noch  zu  fröhlichem  Bei- 
sammensein. 

Der  erste  Pfingstf eiertag  war  verschiedenen  Be- 
sichtigungen gewidmet.  Es  wurde  das  neue  Volks- 
und  Schul-Brausebad  auf  dem  Hakelwerk,  die 
neue  Enteisenungsanlage  des  Wasserwerks  und 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  in  Augenschein  genommen. 


Der  Zentral-Au88chu8s  für  Volks-  und  Jugendspiele 

in  Deutschland 

versendet  soeben  die  Einladung  zum  VI.  deutschen  Kon- 
gress,  der  vom  5.  bis  7.  Juli  in  Dresden  abgehalten 
werden  wii^d,   woselbst  in   diesem   Sommer   bekanntlich 
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die  erste  deutsche  Städteausstellung  stattfindet.  Der 
Zentral- Ausschuss  kann  nunmehr  auf  12  Jahre  einer 
stetigen  und  sicher  fortschreitenden  Entwickelung  zu- 
rückblicken. Ausgehend  von  dem  Bestreben,  Jugend 
und  Volk  hinauszurufen  ins  Freie  zu  erfrischen- 
der Bewegung  in  Spiel  und  verwandter  Leibesübung, 
liat  er  in  fast  allseitiger  Anerkennung  die  bescheidenen 
vorhandenen  Anfänge  zu  reichem  Leben  in  unserm 
Vaterlande  zu  entfalten  gesucht. 

Die  sehr  reichhaltige  Tagesordnung  des  Kon- 
gresses wird  am  Sonntag,  den  5.  Juli,  durch  die  Vor- 
führung der  Dresdener  vaterländischen  Fest- 
spiele eingeleitet.  Dieselben  stellen  ein  zeitgemässes 
Volksfest  im  grossen  Stile  dar,  in  dessen  Mittelpunkt 
Leibesübungen  und  Wettkämpfe  stehen.  Am  6.  Juli 
beginnt  der  eigentliche  Kongress  mit  den  beiden  Vor- 
trägen: 1.  „Was  können  die  Städte  Verwal- 
tungen tun,  um  die  körperliche  Erziehung 
der  Jugend,  besonders  die  der  Volks- 
schule und  der  schulentlassenen  Jugen  d, 
zu  fördern?"  Vom  Stadtschulrat  Dr.  Kerschen- 
Steiner-  München.  2.  „Die  anatomischen  Ver- 
hältnissedes  Brustkorbes  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Leibesübung  und  Gesund- 
heitspflege." Vom  Geh.  Medizinalrat  Professor 
Dr.  W^  a  1  d  e y  e  r  -  Berlin,  Erstem  Vorsitzenden  des 
Zentralausschusses  vom  deutschen  Verein  für  Volkshy- 
^ene.  Am  7.  Juli  hält  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt-Bonn 
3.  einen  Vortrag  über  „Die  besteAusgestaltung 
öffentlicher  Erholungsstätten  für  Jugend 
und  Volk,"  worin  der  Redner  die  gesamten  Fragen 
<Wr  Einrichtung  von  Spielplätzen  und  öffentlichen 
Volksparks  behandeln  wird,  unter  Benutzung  der 
2ahlreichen,  bezüglichen  Pläne,  welche  auf  der  Städte- 
aosstellung  ausgestellt  sind.  Auch  gelangt  der  mit 
hoher  Genehmigung  eingesehene  Plan  Sr.  Majestät 
des  Kaisers,  den  Grunewald  als  öffentlichen 
Volkspark  einzurichten,  des  Näheren  zur  Erörterung. 

An  den  Nachmittagen  des  6.  und  7.  Juli  werden 
Musterspiele  und  Schwimmvorführungen, 
einschliesslich  der  jetzt  in  Deutschland  mannigfach 
eingeführten  Trockenschwimmübungen,  zur 
Ausführung  gelangen.  Der  Besuch  des  Kongresses  steht 
jedermann  frei,  und  ist  zu  hoffen,  dass  besonders 
die  staatlichen  und  städtischen  Behörden,  di«  Schulver- 
waltungen und  Vereine  Vertreter  zu  diesem  Kon- 
gress entsenden,  die  baldmöglichst  bei  dem  Vorsitzenden 
des  Ortsausschusses,  Herrn  Stadtschulrat  Dr.  Lyon- 
Dresden,  anzumelden  sind.  Von  diesem,  wie  von  dem 
Geschäftsführer  des  Zentral- Ausschusses,  Herrn  Studien  - 
direkt orPro  f.  Raydt-Leipzig,  können  eingehen- 
dere Kongressprogramme  kostenfrei  bezogen  werden. 


Bficherbesprechungen. 

International  Catalogue  of  scientific  literature. 
First  annual  issue.  D.  Chemistry,  Part  1.  London: 
Harrison  and  Sons.     Vol  II,  1902  (June).    21  Shillings. 

Auf  dem  zahlreiche  Spezialfächer  umfassenden  Ge- 
biete der  Naturwissenschaften  ist  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Fülle  von  litterarischen  Erscheinungen  produziert 
worden,  deren  Sammeln  immer  grössere  Schwierigkeiten 
bereitet  hat.  Trotz  der  Mühe,  die  sich  viele  Zeitschriften 
in  anerkennenswerter  Weise  geben,  die  einschlägige  Lite- 
ratur aufzuführen,  ist  es   nicht  möglich,  auch  nur  an- 


nähernd alle  Erscheinungen,  namentlich  diejenigen  der 
Grenzgebiete,  zu  berücksichtigen.  Aus  diesen  Er- 
wägungen heraus  wird  von  der  Ro5'al  Society  in  Lon- 
don unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  zahlreicher  Kultur- 
mächte der  International  Catalogue  of  scientific  literature 
herausgegeben,  dessen  erster  Halbjahresband  über  Chemie 
uns  zur  Besprechung  vorliegt. 

Dieser  Band  ist  nur  ein  Teil  des  in  englischer 
Sprache  geschriebenen  Katalogs,  dem  einschlägige  Er- 
läuterungen in  französischer,  deutscher  und  italienischer 
Zunge  voraufgehen.  Ein  ganzer  Jahrgang  besteht  aus 
17  Bänden,  entsprechend  folgenden  Disziplinen:  A.  Mathe- 
mathik.  —  B.  Mechanik.  —  C.  Physik.  —  D.  Chemie. 
—  E.  Astronomie.  —  F.  Meteorologie  (einschliesslich 
Erdmagnetismus).  —  G.  Mineralogie  (einschliesslich 
Petrographie  und  Krystallographie).  —  H.  Geologie.  — 
I.  Geographie  (mathematische  und  ph}'^sische).  —  K. 
Palaeontologie.  —  L.  Allgemeine  Biologie.  —  M.  Bota- 
nik. —  N.  Zoologie.  —  0.  Anatomie  des  Menschen.  — 
P.  Physische  Anthropologie.  —  Q.  Physiologie  (ein- 
schliesslich experimentelle  Psychologie,  Pharmakologie 
und  experimentelle  Pathologie).  —  R.  Bakteriologie. 

Der  vorliegende  Band,  der  auch  viele  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  betreffende  Publikationen  bringt, 
umfasst  zwei  Abteilungen,  einen  Autorenkatalog,  wel- 
cher die  Erscheinungen  fortlaufend  in  alphabethischer 
Reihenfolge  und  einen  Sachkatalog,  welcher  sie  nach 
Materien  geordnet  enthält.  Die  Auffindung  der  ein- 
zelnen zahlreichen  Unterabteilungen  wird  durch  „Re- 
gisterzahlen" erleichtert,  welche  ständig  für  die  be- 
treffende Abteilung  wiederkehren.  Dieses  System  ist 
gut  durchdacht,  und  nach  mehrmaligem  Gebrauch  des 
Katalogs  hat  man  sich  bald  an  dasselbe  gewöhnt.  Das 
schliesst  nicht  aus,  dass  einzelne  berechtigte  AVünsche  in 
den  späteren  Ausgaben  berücksichtigt  werden  können, 
namentlich  hinsichtlich  ausführlicher  Indice^,  welche  es 
ermöglichen,  spezielle  Gebiete  wie  z.  B.  Hygiene  im  all- 
gemeinen, Strassenhygiene,  Wasserversorgung,  Wohnungs- 
hygiene u.  s.  w.  schnell  aufzufinden.  Noch  besser  wäre 
es  vielleicht,  für  diejenigen  Zweige  der  Naturwissen- 
schaften, welche  mit  der  Praxis  in  engerer  Beziehung 
stehen,  eine  besondere  Abteilung  und  mit  der  Zeit  wo- 
möglich einen  eigenen  Band  zu  schaffen.  Derartigen 
Wünschen  wird  die  Katalog-Redaktion  sicherlich  nach 
und  nach  gern  gerecht  werden.  Ein  so  gewaltiges  Werk 
wie  dieser  Katalog,  der  die  gesamte  naturwissenschaft- 
liche Literatur  der  Welt  aufzählen  soll,  lässt  sich  nicht 
mit  einem  Male  so  einrichten,  dass  er  ganz  vollkommen 
und  keiner  weiteren  Verbesserung  bedürftig  wäre.  Rom 
ist  auch  nicht  in  einem  Tage  erbaut  worden. 

Der  Preis  10  bis  35  Shilling  für  den  Einzelband  ist 
der  angewandten  Mühe  und  den  Unkosten  sowie  nament- 
lich der  hohen  Nützlichkeit  des  Unternehmens  angemessen 
und  kann  mit  Rücksicht  auf  die  zu  erwartende  stetig 
zunehmende  Ausdehnung  der  einzelnen  Bände  nicht  als 
zu  hoch  angesehen  werden. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dass  jeder,  der  sich  mit  Natur- 
wissenschaft beschäftigt,  diesen  Katalog  benutzt  und 
seinerseits  dazu  beiträgt,  ihn  zu  einem  immer  voll- 
kommeneren Verzeichnis  der  naturwissenschaftlichen 
Weltliteratur  und  damit  zu  einem  unentbehrlichen  Rüst- 
zeug des  modernen  Gelehrten  zu  machen. 

Thiesing  (Berlin). 
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Berichte  Ober  die 
Tätigiceit  der  Gesandbeits^Kommissionen. 

Für  fraondllota«  Mlfttollooa»»  bMten  Dankl    Um  w«Uer«  Berlohte,  mOgllohit 
daroh  Blot«ndnog  ein«!  Abiclirlft  der  SlisangiprotokoUe  wird  gebeten. 

Asehersleben.  Sitzung  der  Gesundheits-Deputation 
am  27.  März  1903.  Anwesend:  die  Herren  Oberbürger- 
meister Michaelis,  Stadtbaurat  Hesse,  Stadtverordneten- 
Vorsteher  Krüger,  Stadtverordneter  Albrecht,  Stadt- 
verordneter Billeter,  Stadtverordneter  Buechler,  Medi- 
zinalrat Dr.  Kant,  Krankenhausarzt  Dr.  Kuthe.  1.  Als 
erster  und  wichtigster  Gegenstand  der  heutigen  Sitzung 
der  Gesundheitskommission  stand  die  Beratung  über 
das  Projekt  einer  allgemeinen  Kanalisation  der 
Stadt  Aschersleben  auf  der  Tagesordnung:  Der  von 
dem  inzwischen  verstorbenen  Ingenieur  Mairich  in 
Gotha  sehr  sorgfältig  ausgearbeitete  Entwurf  hatte 
vorher  den  einzelnen  Mitgliedern  der  Kommission  zur 
Prüfung  vorgelegen  und  gelangte  unter  Zuhilfenahme 
der  ausgelegten  Zeichnungen  zunächst  zur  eingehenden 
Besprechung.  Die  Kommission  erklärte  sich  mit  dem  in 
allen  Einzelheiten  wohl  durchdachten  Projekt  im  all- 
gemeinen vollständig  einverstanden  und  empfiehlt  im 
gesundheitlichen  Interesse  der  ganzen  Stadt  einstimmig, 
die  möglichst  baldige  Ausführung  des  Projekts  in  jeder 
Weise  zu  unterstützen.  Abweichend  von  dem  Projekt 
beantragt  Herr  Direktor  Albrecht  die  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Wasserwerks  der  Kaliwerke  vorgesehene 
Kläranlage  an  einer  anderen  Stelle  zu  errichten,  weil 
die  Gefahr  der  Verunreinigung  des  Untergrundes  nicht 
ausgeschlossen  sei.  Die  Deputation  empfiehlt  diesen 
Antrag  zu  berücksichtigen  und  die  Kläranlage  auf  dem 
im  Mittel  200  m.  von  dem  jetzigen  Bauplatze  der  Klär- 
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welches  Eigentum  der  Stadtgemeinde  ist,  zu  erbauen. 
Eine  sehr  eingehende  Erörterung  ruft  das  in  der  Stadt- 
verordneten-Sitzung aufgeworfene  Bedenken  hervor,  dass 
die  Menge  des  gegenwärtig  vorhandenen 
Wassers  vielleicht  nicht  genügen  möchte,  um  eine 
ausreichende  Spülung  der  Kanäle  und  der  Klosetan- 
schlusse  sicher  zu  stellen.  Wenngleich  die  hohe  Wich- 
tigkeit dieser  Frage  allgemein  anerkannt  wird,  so 
gewinnt  die  Kommission  doch  auf  Grund  der  ausgeführten 
Darlegung  der  Herren  Direktor  Albrecht  und  Stadt- 
baurat Hesse  die  Überzeugung,  dass  es  möglich  sein 
wird,  noch  mehr  Wasser  für  die  Zwecke  der  Kanalisa- 
tion zu  beschaffen,  da  in  dem  einen  Brunnen  des 
städtischen  Wasserwerks  noch  eine  Wasserschicht  von 
ca.  5  m.  Höhe  vorhanden,  welche  mit  der  jetzigen 
Pumpanlage  nicht  gefördert,  aber  durch  Anschaffung 
einer  geeigneten  Pumpe  mit  Leichtigkeit  nutzbar  gemacht 
werden  kann.  Sodann  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzu- 
nehmen, dass  es  möglich  sein  wird,  die  LeistungsfiLhigkeit 
des  Wasserwerks  durch  die  Erschliessung  anderer 
Quellen  noch  wesentlich  zu  steigern,  und  endlich  wird 
die  Schliessung  der  öffentlichen  Wasserständer  eine 
wesentliche  Ersparnis  beim  allgemeinen  Wasserverbrauch 
zur  Folge  haben.  2.  Die  Tiefbau-Deputation  hatte 
bereits  in  der  Sitzung  vom  21.  Oktober  v.  Js.  bean- 
tragt, die  öffentlichen  Flusswasserbrunnen  in 
den  Strassen  zu  schliessen,  weil  die  Verwendung  dieses 
Wassers  zu  Genusszwecken  als  schädlich  zu  erachten  sei. 
Diese  Annahme  hat  inzwischen  ihre  Bestätigung  erhalten 
durch  die  von  dem  vereideten  Nahrungsmittel-Chemiker 


Dr.  Schroeter  in  Blankenburg  angestellten  Untersuchungen 
des  Flusswassers,  welche  zu  dem  Ergebnis  geführt  haben, 
dass  das  Wasser  aus  der  Entnahmestelle  an  der  List- 
schen  Mühle  nicht  einwandsfrei  und  aus  der  Entnahme- 
stelle an  der  Malzmühle  gesundheitsschädlich  ist.  Es 
muss  deshalb  die  Verwendung  des  Flusswassers  zur 
Herstellung  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken  sowie 
zum  Reinigen  von  Gefässen  und  Flaschen,  welche  zur 
Aufbewahrung  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken 
dienen,  verhindert  werden.  Die  Gesundheitskommission 
empfiehlt  deshalb,  dem  Antrage  der  Tiefbau-Deputation 
zuzustimmen  und  die  städtischen  Flusswasserbrunnen 
sobald  als  möglich  für  den  öffentlichen  Gebrauch  zu 
schliessen.  3.  Nachdem  durch  die  im  hygienischen  In- 
stitut in  Halle  erfolgte  Ausbildung  des  Stadtschutzmannes 
Teupel  zum  Desinfektor  die  Gewähr  für  eine  sach- 
gemässe  Desinfektion  der  Wohnungen  und  der  von 
Kranken  benutzten  Wäsche  und  sonstigen  Gegenstände 
geboten  ist  empfiehlt  die  Kommission  einstimmig,  bei 
ansteckenden  Krankheiten  die  zw^angs weise  Desinfektion 
der  von  den  Kranken  benutzten  Zimmer,  Wäsche,  Ge- 
räte u  s.  w.  im  polizeilichen  Zwangsverfahren  durch- 
zuführen sobald  dies  nach  ärztlichem  Zeugnis  im 
Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  erforderlich 
erscheint.  Die  Desinfektion  der  Wohnungen 
pp.  hat  mittels  eines  von  der  Stadtgemeinde  für  diese 
Zwecke  zu  beschaffenden  Apparats  durch.  Fon»ftliiH 
dämpfe  zu  geschehen  und  ist  ia  diesem  Falle  durch  den 
Desinfektor  Teupel  airszuführen  oder  durch  den  auf  dem 
Grundstück  des  Johannis-Hospitals  befindlichen  Dampf- 
desinfektionsapparat. Bei  solchen  im  öffentlichen 
gesundheitlichen  Interesse  zwangsweise  auszuführenden 
Desinfektionen  empfiehlt  die  Kommission,  die  Desinfek- 
tionen unentgeltlich  vornehmen  zu  lassen  aber  auch  für 
die  Ausführung  freiwillig  beantragter  Desinfektionen 
nur  die  Selbstkosten  zu  berechnen.  Die  Herren  Ärzte 
sollen  ersucht  werden,  der  Polizei- Verwaltung  diejenigen 
Fälle  ansteckender  Krankheiten  zur  Anzeige  zu  bringen, 
in  denen  sie  die  zwangsweise  Desinfektion  für  erforderlich 
erachten.  Der  Dampfdesinfektionsapparat  im  Johannis- 
Hospital  entspricht  nach  der  Erklärung  des  Herrn  Me- 
dizinalrats Dr.  Kant  auch  jetzt  noch  allen  Anforderungen, 
so  dass  von  einer  in  Anregung  gebrachten  Änderung 
unbedingt  abzusehen  ist.  4.  Die  in  Vorschlag  gebrachte 
Anschaffung  und  ev.  unentgeltliche  Verteilung  der  Druck- 
schrift „Grundsätze  für  die  Gesundheitspflege  des  Kindes 
im  ersten  Lebensalter"  wird  von  den  Herren  Medizi- 
nalrat Dr.  Kant  und  Dr.  Kuthe  als  nicht  erforderlich 
bezeichnet,  infolgedessen  die  Kommission  von  deren  Be- 
schaffung Abstand  nimmt.  5.  Von  der  Zuschrift  des 
Professors  Baginsky  über  die  Bedeutung  der  S  e  e  h  o  - 
spize  für  die  Behandlung  von  Skrophulose  nimmt 
die  Kommission  zunächst  Kenntnis;  vor  weiterer  Be- 
schlussfassung soll  die  Schrift  vorerst  bei  den  Mitgliedern 
der  Gesundheitskommission  zirkulieren. 

DQren.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommis»ion  am 
24.  April  1903.  Anwesend  waren  unter  dem  Vorsitze 
des  Beigeordneten  Dr.  Jarres  die  Herren :  Dr.  Acker, 
Dr.  Degen,  Beigeordneter  Dietzler,  Dr.  Didolff,  Beige- 
ordneter Stadtbaurat  Faensen,  Geheimer  Sanitäts-Rat 
Dr.  Johnen,  Kreisarzt  Medizinalrat  Di\  Wex.  Vor  Ein- 
tritt in  die  Tagesordnung  erklärte  der  Vorsitzende,  dass 
infolge  der  neuen  Verteilung  der  Dezernate  der  Vorsitz 
in  der  Kommission  ihm  an  Stelle  des  Herrn  Beigeord- 
neten  Jackle   übertragen     worden    sei.      Punkt  1  der 
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Tagesordnung:  Es  wurde  beschlossen,  der  Stadtverwal- 
tung vorzuschlagen,  bei  jeder  Geburte- Anzeige  dem  An- 
zeigenden einen  Druckzettel  mitzugeben,  auf  welchem 
in  kurzer  und  eindrucksvoller  Form  die  Brust-Er- 
nährung der  Säuglinge  und  die  Zuziehung  eines 
Arztes  bei  Erkrankungen  in  den  ersten  Monaten  emp- 
fohlen wird.  Ein  Exemplar  eines  solchen  Zettels  legte 
Herr  Dr.  Acker  unter  Empfehlung  der  darin  enthaltenen 
Fassung  vor,  dei-selbe  hat  folgenden  Wortlaut: 

An  die  Eltern  neugeborener  Kinder. 

1.  Mütter,  gebt  euren  neugeborenen 
Kindern  die  Brust,  von  Brustkindern  sterben 
6  mal  weniger  als  von  solchen  die  künstlich  ge- 
nährt sind. 

2.  Mütter,  fraget  sofort  den  Arzt  um 
Rat,  wenn  eure  Kinder  verminderte 
Trinklust,  Erbrechen  oder  Durchfall 
zeigen. 

In  den  meisten  Fällen  ist  unzweckmässige 
EiTiährung  der  Grund  des  Siechtums  oder  des  Todes 
eurer  Kinder. 

3.  Bei  armen  Familien  übernehmen  die 
Stadt  oder  die  hiesigen  Wohltätig- 
keitseinrichtungen  bereitwillig  die 
Sorge  für  erkrankte  Kinder. 

Wendet  euch  in  diesen  Fällen  an  die  Armenver- 
waltung, oder  die  Bezirksärzte,  oder  die  Armenpfleger. 
Punkt  2.  Der  Vorsitzende  wies  auf  die  Verhand- 
lungen des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche 
iiesnndheit*spflege  vom  Jahre  1902  über  die  Aufgaben 
der  privaten  und  öffentlichen  Wohlfahrtspflege  auf  dem 
Gebiete  der  Säuglingsernährung  hin  und  machte 
im  Anschluss  an  Punkt  2  der  Tagesordnung  der  Ge- 
sundheits-Kommissionssitzung  vom  31.  Dezember  1902 
auf  die  aussergewöhnlich  hohe  Sterblichkeit  der 
Kinder  im  ersten  Lebensjahre  im  hiesigen  Bezirke 
aufmerksam.  Herr  Dr.  Acker,  welcher  im  Verein  mit 
Herrn  Geheimrat  Dr.  Johnen  und  Herrn  Kreisarzt  Me- 
dizinalrat Dr.  Wex  sich  mit  diesem  Gegenstande  ein- 
gehend befasst  hatte,  gab  an  Hand  eines  ausführlichen 
schriftlichen  Referats  einen  genaueren  Überblick  über 
diese  bedrohliche  Erscheinung  und  über  die  Mittel, 
durch  welche  der  aussergewöhnlich  hohen  Kindersterb- 
lichkeit im  hiesigen  Bezirke  begegnet  werden  könne. 
Er  empfahl  mit  den  genannten  beiden  Herren  als  haupt- 
sächliches Mittel  die  Verschaffung  billiger  vielleicht 
unentgeltlicher,  einwandfreier  Kindermilch  und 
fahrte  zur  Ausführung  dieses  Vorschlages  folgendes 
aus:  Eine  der  hier  bestehenden  Sterilisationsanstalten, 
am  besten  Siepen  solle  in  der  für  nötig  erachteten  Ver- 
dünnung die  Kindermilch,  in  sterilisierten  trinkfertigen 
Einzelportionen,  wie  sie  im  Kleinen  in  der  Familie  der 
Soxleth  Apparat  liefern,  an  eine  Zentralstelle,  am  Besten 
das  Wöchnerinnen- Asyl,  täglich  abliefern.  Hier  solle 
dann  die  Verteilung  an  die  einzelnen  überwiesenen  Fa- 
milien in  der  Art  erfolgen,  dass  sich  die  Zugewiesenen 
die  nötige  Anzahl  Flaschen,  zu  denen  auch  die  ent- 
sprechenden Lutscher  geliefert  werden  sollten,  täglich 
abholten.  Die  Überweisung  der  Familien  solle,  eventl. 
auf  Vorschlag  der  Armenpflegerinnen,  durch  die  Armen- 
ärzte erfolgen.  Anderen  Tages  sollten  die  überwiesenen 
Familien  die  leeren  und  gereinigten  Flaschen  gegen  neue 
gefüllte  umtauschen.    Die  neue  Einrichtung  könne  vor- 


läufig auf  die  Sommermonate  beschränkt  werden,  da 
diese  bekanntermassen  die  grösste  Gefahr  für  die  Säug- 
linge mit  sich  brächten.  Diese  Vorschläge  fanden  all- 
gemeine Billigung,  und  es  wurde  beschlossen,  die  Bil- 
dung eines  Komitees  zu  veranlassen,  welches  die  Aus- 
führung dieser  Vorschläge  in  die  Hand  nehmen  solle. 
Diesem  Komitee  sollten  aus  der  Gesundheitskommission 
die  Herren  Geheimrat  Dr.  Johnen,  Medizinalrat  Dr. 
Wex,  Dr.  Acker  und  der  Vorsitzende  beitreten  und 
ebenfalls  Herr  Beigeordneter  Jackle  als  Vorsitzender 
der  Armen -Deputation  um  den  Beitritt  ersucht  werden. 
Über  den  Erfolg  dieses  Komitees  soll  in  einer  der 
nächsten  Sitzungen  berichtet  werden.  Punkt  3.  Die 
Kommission  beschloss  auf  einen  Antrag  der  Zeitschrift 
„Gesundheit^  der  letzteren  von  den  in  den  einzelnen 
Sitzungen  verhandelten  Angelegenheiten  jedesmal  Mit- 
teilung zu  machen.  Auf  Anregung  des  Herrn  Kreis- 
arztes wurde  beschlossen,  bei  diesen  Mitteilungen  evtl. 
Meinungsverschiedenheiten  der  Kommissionsmitglieder 
nicht  namentlich  zum  Ausdruck  kommen  zu  lassen. 
Punkt  4  und  5  wurden  zusammengefasst.  Auf  Vor- 
schlag des  Vorsitzenden  wurde  beschlossen,  die  im  lau- 
fenden Jahre  abzuhaltenden  Besichtigungen  vorläufig 
auf  eine  Besichtigung  der  ärmeren  Wohnungen  zu 
beschränken.  Diese  Besichtigung  soll  zunächst  im  Juni 
d.  Js.  im  II.  Armenbezirke  stattfinden,  und  es  soll  an 
dieser  Besichtigung  mindestens  1  ärztliches  Mitglied 
der  Kommission  sowie  Herr  Stadtbaurat  Faewen  teil- 
nehmen. Die  Besichtigung  soll  vornehmlich  feststellen, 
welche  Wohnungen  vom  Gesundheits-Standpunkte  aus 
betrachtet  unbedingt  zu  räumen  sind,  um  so  der  hiesigen 
Polizeibehörde  eine  sachverständige  Unterlage  für  das 
von  ihr  beabsichtigte  Einschreiten  gegen  die  unwürdigen 
Wohnungen  zu  bieten.  Bei  der  Besichtigung  soll  ein 
Protokollführer  zugezogen  werden,  welcher  die  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Feststellungen  gleich  notieren 
kann.  Herr  Kreisarzt  Medizinalrat  Dr.  Wex  bittet  um 
möglichst  zeitige  Benachrichtigung  von  dem  Termine. 
Ausser  der  Tagesordnung  machte  der  Vorsitzende  Mit- 
teilung von  einer  Verfügung  des  Herrn  Regierungs- 
Präsidenten,  nach  welcher  die  Zahl  der  im  Jahre  1902 
im  hiesigen  Bezirke  ungeimpft  gebliebenen  Erst- 
impflinge erheblich  gegen  das  Vorjahr  gestiegen  sei, 
und  in  welcher  darauf  aufmerksam  gemacht  wird,  dass 
nur  solche  Atteste  berücksichtigt  werden  dürften, 
welche  gemäss  §  2  des  Impfgesetzes  ausdrücklich  be- 
scheinigen, dass  der  Impfling  nicht  ohne  Gefahr  für 
Leben  oder  Gesundheit  geimpft  werden  könne.  Der 
Vorsitzende  bittet  die  ärztlichen  Kommissionsmitglieder 
in  den  ärztlichen  Kreisen,  auch  abgesehen  von  der  be- 
hördlicherseits ergehenden  Verfügung,  auf  den  erwähnten 
Misstand  und  dessen  Beseitigung  aufmerksam  zu  machen. 

HOchst  a.  M.  Die  Gesundheitskommission  be- 
schliesst  in  Verfolg  ihres  Beschlusses  vom  13.  Juni  1902, 
was  folgt:  In  hygienischen  wie  in  sozialpolitischem 
Interesse  erachten  wir  es  als  dringend  wünschenswert, 
wenn  von  Seiten  der  Gemeinde  ein  Schulzahnarzt 
angestellt  wird,  welcher  die  gesamte  zahnärztliche  Be- 
handlung aller  Volksschulkinder  unter  näher  zu  verein- 
barenden Bedingungen  zu  übernehmen  hat.  Die  An- 
stellung eines  Schulzahnarztes  mit  nur  inspizierender 
und  anregender  Tätigkeit  erachten  wir  als  zwecklos 
und  empfehlen  wir  daher  nicht. 

Koschmin.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
vom  25.  April.     Anwesend:    Die  Herren  Kreisarzt  Dr. 
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Volkmann,  Kreistierarzt  Sprenger,  prakt.  Arzt  Dr. 
Wyszynski,  Apotheker  Balcerek,  Kaufmann  Fuchs, 
Tischlermeister  N.  Podlewski.  Nachdem  das  Mitglied 
der  Gesundheits-Kommission  Herr  Kreistierarzt  Sprenger 
nach  Mitteilung  seiner  Pflichten  mittels  Handschlags 
an  Eidesstatt  verpflichtet  und  in  sein  Amt  eingeführt 
worden  war  wurden  folgende  Beschlüsse  gefasst;  Von 
der  Verfügung  des  H.  Reg.-Präs.  vom  8.  6.  Ol  No. 
2415/01  I.  Da.  bezw.  der  Dienst-Anweisung  der  Ge- 
sundheits-Kommission wurde  der  Versammlung  Kenntnis 
gegeben.  2.  Regelmässige  Sitzungen  der  Kommission 
sollen  im  3.  Monat  eines  jeden  Vierteljahres  stattfinden, 
zu  den  gemeinsamen  Besichtigungen  werden  die  Monate 
Mai  und  Juni  in  Aussicht  genommen.  3.  Es  wird  be- 
schlossen für  die  Mitglieder  der  Gesundheits-Kommission 
je  1  Exemplar  der  Dienst-Anweisung  für  Gesundheits- 
Kommissionen  zu  beschaffen,  femer  die  städtischen  Be- 
hörden zu  ersuchen  die  Mittel  zur  Beschaifung  der  Zeit- 
schrift „Gesundheit"  zu  bewilligen.  4.  Bei  dem 
Mangel  an  gesetzlichen  Bestimmungen  kann  unbeschadet 
der  Aufklärung  des  Volkes  zu  einer  erspriesslichen  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  von  selten  der  Gesundheits- 
Kommission  nichts  veranlasst  werden*).  5.  Für  die  Ge- 
sundheits-Kommission ist  je  ein  Exemplar  der  Veröffent- 
lichungen des  deutschen  Vereins  für  Volkshygiene  zu 
beschaffen  sowie  die  Beschaffung  dieser  Schriftchen 
auch  dem  Vorstande  der  staatlichen  Fortbildungsschule 
sowie  dem  Volkslese- Verein  zu  empfehlen.  6.  Von  der 
Verfügung  des  H.  Reg.-Präs.  V.  12.  6.  Ol.  No.  3507/01 
I.  Da.  —  betr.  Ortsbesichtigungen  durch  Kreisärzte  der 
Kommission  Kenntnis  gegeben.  7.  Von  dem  Ergebnis 
der  Kreisärztlichen  Besichtigung  der  Stadt  Koschmin 
vom  7.  und  16.  November  1901  Kenntnis  genommen. 
8.  Die  Besichtigung  der  Grundstücke  in  der  Stadt  soll 
wie  bisher  von  der  Kommission  unter  Verteilung  von 
einzelnen  Bezirken  unter  die  Mitglieder  der  Kommission 
vorgenommen  werden.  9.  Der  Kommission  wird  emp- 
fohlen bei  den  Ortsbesichtigungen  auch  auf  Nahrungs- 
mittel wie  Schmalz,  Käse,  Butter  pp.  in  Verkaufräumen 
ihr  Augenmerk  zu  richten.  10.  Versuche  mit  Saprol 
in  öffentlichen  Anstalten  wird  nicht  empfohlen,  der 
Flügge'sche  Formalin-Desinfektions-Apparat  ist  bereits 
beschafft.  11.  Bezüglich  der  Verhütung  der  Wasser- 
verseuchung ist  nichts  zu  veranlassen.  12.  Der  Kran- 
kenkissen-Stuhl ».Augusta"  ist  für  unsere  Verhältnisse 
nicht  verwendbar.  13.  Die  Leichenschau  wird  auf  ein 
Jahr  vertagt.  14.  Die  Durchführung  der  projektierten 
Kanalisation  wird  von  der  Kommission  warm  emp- 
fohlen. 15.  Mit  allen  gegen  eine  Stimme  wird  der  ge- 
plante Bau  einer  K  ü  h  1  h  a  1 1  e  im  städtischen  Schlacht- 
haus empfohlen.  16.  Dieser  Punkt  wird  vertagt  (Vor- 
träge über  die  Gesundheits  -  Kommissionen  auf  dem 
Städtetage  in  Dessau.  17.  Die  Angelegenheit  betr. 
einer  Bade-Anstalt  wird  zur  nächsten  Sitzung  vertagt. 
Referat  hierüber  übernimmt  Apotheker  Balcerek.  18  a. 
Die  Akten  betr.  Begräbnisplätze  dem  Kommis- 
sions-Mitgliede  Dr.  Wyszynski  als  Spezialreferenten  für 
die  nächste  Sitzung  zu  überlassen.  18  b.  Verschiedene 
Anträge:  Über  Küchen  und  Werkstätten  der  Fleischer 
wird   auf  seinen   Antrag,    dem   Kreistierarzt   Sprenger 

*)  Die  gpesetzlichen  Bestimmungen  sind  vorbereitet  (vgl.  Ge- 
sundheit Nr.  10,  p.  309  ff.);  ihrer  vorläufigen  Einführung  durch 
Polizei-Verordnung  st^ht  nichts  im  Wege.  Namentlich  kommt 
Desinfektion  von  Wohuungcn  verstorbener  oder  verzogener 
Schwindsüchtiger  in  Betracht.         •  Ked. 


das  Referat  für  die  nächste  Sitzung  überlassen.  18  c. 
Es  erscheint  Herr  SanitÄtsrat  Dr.  Fuchs,  welcher  über 
den  Bau  eines  Krankenhauses  referiert.  Die  Ge- 
sundheits-Kommission beschliesst  einstimmig  die  mög- 
lichst sofortige  Inangriffnahme  des  Baues  eines  Kreis- 
Krankenhauses  für  dringend  notwendig  zu  erachten. 
Weitere  Anträge  werden  nicht  gestellt. 

Bixdorf.  Es  fanden  Besichtigungen  seitens  der 
städtischen  Gesundheits  -  Kommissionen  nämlich  der 
Schumannschen  Gummifabrik,  Berlinerstrasse  98, 
und  der  Straubschen  Gerberei,  Berlinerstrasse  35/39 
statt  am  Dienstag,  den  10.  März  1903,  (nach- 
mittags 3  Uhr.)      An    der  Besichtigung   nahmen    teil: 

1.  Stadtbaurat  Weigand,  stellvertretender  Vorsitzender. 

2.  Stadtrat  Weinreich.  3.  Stadtverordneter  Dr.  Silber- 
stein. 4.  Stadtverordneter  Wilschke.  5.  Kreisarzt  Dr. 
Dietrich.  Entschuldigt  fehlten  der  Vorsitzende,  Stadt- 
verordneter Hesse  und  Stadtverordneter  Wanzlik.  Es 
wurde  zunächst  ein  Bundgang  durch  die  Schumannsche 
Fabrik  angetreten.  Übelstände  wurden  hierbei  nicht 
bemerkt:  insbesondere  liess  sich  über  die  Herkunft  der 
zeitweise  in  der  Gegend  der  Fabrik  verbreiteten  Ge- 
rüche nichts  feststellen.  Von  einer  eingehenderen  In- 
augenscheinnahme der  Anlagen  wurde  abgesehen,  weil 
die  Fabrik  am  1.  April  d.  Js.  ihren  Betrieb  einstellt. 
Etwa  ^2  Stunde  später  fand  die  Besichtigung  der 
Straubschen  Gerberei  statt.  Herr  Straub  führte  die 
Teilnehmer  durch  sämtliche  Betriebsräume  und  gab  ein- 
gehende Erläuterungen  über  den  Gang  des  Betriebes. 
In  den  Räumen  selbst  herrschten  überall  starkwirkende 
unangenehme  Gerüche,  während  auf  dem  Hofe  und  in 
der  weiteren  Umgebung  der  Fabrik  hiervon  nichts  zu 
spüren  war.  Nach  Angabe  des  Herrn  Straub  würden 
die  Fenster  niemals  geöffnet,  so  dass  der  zeitweise  in 
der  Gegend  der  Fabrik  verbreitete  Geruch  aus  den 
Räumen  derselben  nicht  herstammen  könne.  Dagegen 
gab  Herr  Straub  zu,  dass  beim  Abfahren  der 
Felle  auch  ausserhalb  der  Räume  ein  übler  Geruch 
entstände,  der  jedoch  nach  seiner  Ansicht  stets  nur 
kurze  Zeit  anhalte. 


Druckfehler-Berichtigung. 


In  dem  Aufsatze  des  Herrn  Dr.  Kröhnke  „Bemerkenswerte 
Krgebnisse  der  allgemeinen  Ausstellung  für  hygienische  Milchver- 
sorgung Hamburg  190-^: 

Seite  333,  Zeile  6  von  unten  soll  heissen  statt  9000  qm:    10000  qra, 

Seite  334,  Zeile  15  von   oben   soll  heissen   statt  Dr.  Benkemann: 

Dr.  Beukemann, 

Seite  334,    Zeile  1  \   von   oben    soll    heissen  statt   homogemische : 

homogenisierte, 

Seite  335,  Zeile  23  von   oben   soll   heissen    statt  Dr.  Benkemann : 

Dr.  Beukemann, 

Seite  335,  Zeile  24  von  oben  soll  heissen  statt  Milchzuführnngen: 

Milch  zuf uhrmengen, 

Seite  335,  Zeile  23  von  unten  soll  heissen  statt  13.8  (Wagenzufuhr): 

43,8, 

Seite  335,  Zeile  21  von  unten   soll  heissen    statt  Dr.  Benkemann: 

Dr.  Beukemann, 

Seite  339,  Zeile  18  von  oben  soll  heissen  statt  foltrida:    foetrida. 
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Ober  kontinuierlich  arbeitende  Oxydatlons' 

Terfahreo  (Rieselverfahren)  bei  der  Abwasser' 

relnigong. 

VoQ  Dr.  0.  KrShnkB. 

(Forteetiang.) 
Eine  zwangsweise  Belüftung    des  Abwassers  findet 
auch  bei  dem  durchlaufend  arbeitendem  Oxvdationskorper 
von    S.  Pitt    (1895)    statt.     (Fig.  5)     Das    Abwatwer 


zu  Hegen  kommt,  während  das  Längsstück  bis  weit 
über  die  Oberfläche  der  Filterschichten  hinausragt  und 
an  seinem  freien  Elnde  mit  einem  Ventilator  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  kann. 

Im  Jahre  1897  hat  Colonel  Ducat  in   Hendon 


tritt  in  den  Behälter  A  und  läuft  dann  ans  dem  Rohr 
E  über  eine  grobe  Steinlage  J  in  das  mit  Steinen,  Kokes 
and  Schlacke  gefüllte  Oxydationsbett  (oxydisiiig  bed)  Q. 
Gleichzeitig  mit  dem  Durclilauf  des  Wassers  wird  durch 
einen  Luftkom- 
pressorLuft  durch 
das  Rohr  c  in 
die  beiden  Behäl- 
ter A  und  Q  ge- 
pumpt. 

Eine  etwas 
abweichende  Be- 
lüftunp-Anord- 
nung  haben  1894 
B.Ru8hfordu. 
J.  Edwards  an- 
gegeben. Die  all- 
seitig offenen  Be- 

iBftungsrohre 
haben  die  Form 
eines  umgekehrten  T-Stückes  und  werden  von  oben 
in  das  Oxydationsfilter  so  eingelassen,  dass  das  Kreuz- 
stück des  T  in  etwa  '/«  Höhe  des  aus  verschiedenen 
Lagen    von    Steinen     und    Sand    aufgebauten    Filters 


und  später  in  Sutton,  Market  Drayton  und  Leeds  Ver- 
suchsanlagen eines  kontinuierlich  arbeitenden  Oxyda- 
tionsverfahrens zur  Ausführung  gebracht,  welche  in 
ihren  grundsätzlichen  Anordnungen  in  den  Abbildungen 
Fig.  6  (Längsschnitt  der  Gesamtanlage)  und  Fig.  7 
(Längsschnitt  des 


Zujtßf* 


UnCri 


Oxydationskör- 
pers) dargestellt 
sind.  Der  wesent- 
liche Teil  der  An- 
lage ist  der  2,44m 
hohe,  über  Ter- 
rain aufgebaute 
Oxydationskörper 
Fig.  7  bezw.  E  R' 
R'K»  in  Abbild- 
ung 6.  Seine 
Wandungen  be- 
stehen aus  75mm 
breiten,  in  Zement 
eingebetteten 

Drainageröhren  (a  Fig.  7).  Diese  Rohren  werden  mit  einer 
geringen  Neigung  nach  innen  verlegt,  damit  das  Abwas.ser 
nicht  herauslaufen  kann.  In  gewissen  AbslÄndeu  (je 
ca.  460  mm)    ist  in  den  Oxydationskörper,    der    haupt- 
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sächlich  aus  Schlackenstücken  von  6  —  12  mm  Grösse  aufge- 
baut ist,  eine  ca.  150  mm  starke,  aus  grobem  Kies  be- 
stehende, und  mit  horizontal  liegenden  Drainrühren 
versehene  Lüftungscliicht  eingelegt.  Diese  Schicht  soll 
zugleich  mit  den  Röhrenwandungen  die  ungehinderte 
Luftzufuhr  zu  dem  Osydationskörper  ermöglichen.  Das 
Abwasser  gelangt  auf  den  Reinigungsapparat  durch  ein 
V  förmiges  Quergerinne  K  (Fig.  7)  und  eine  mit  seit- 
lichen Kerben  vei«ehene  Längsiinne  e,  welche  durch 
eine  Schraube  d  vertikal  verstellbar  ist.  Sjiäter  hat 
Ducat  die  Verteilung 
des  Abwassers  durch 
automatisch  arbei- 
tende Kippvoniclii- 
ungeii  (Fig.  8)  be- 
sorgt ;  diej!e  beste- 
hen aus  2  Trögen. 
die  abwechselnd  bis 
zu  einer  bestimm- 
ten (irenze  sieh 
füllen,  dann  über- 
kippen und  ihren  In- 
halt auf  den  Heini- 
giuigskörper  giessen. 
Der  übrige  Teil 
der  Ducatschen  An- 

— läge,     wie    er    aus 

Mueafs /Cy^/.t/ofyfcA^etna.     Figur  6   ersichtlich 
ist,    dient    zur  Be- 
*^^-  *■  heizung     des    Üxy- 

dationskörpers   RR'R*R^,    weil    dieser,    über    Terrain 
aufgebaut,  absichtlich  der  freien  Luft  mehr  ausgesetzt 
ist  und  daher  auch  der  Gefahr  des  Einfrierens  in   den 
Wintermonaten  mehr  unterliegt  als  ein  in  das  Erdreich 
eingebautes  Filter.    Gleichzeitig  verfolgt  Uucat  mit  der 
Erwärmung  den  Zweck,  durch  die  erhöhte  Temperatur 
die    Tätigkeit     der    Mikroorganismen    und    damit    den 
Reinigungseffekt  seiner  Anlagen  zu  steigern.    Unbedingte 
Voraussetzung 
für  die  Wirkung 
der     Ducatschen 
~X  Anlagen    ist    die 
Erwärmung  nicht. 
Die    Erwär- 
mung selbst  ge- 
schieht durch  den 
im    Heizraum    H 
.stehenden  Kessel 
F,  aus  dem  heL^ses 
Wasser    in     das 
;t  Rolirsysteni    DD 
ties    Oxydations- 
körpers    geleitet 
"'  ■  wird:  bei  neueren 

Anlagen    soll    die  Erwärmung    dur.h    Heissluft   statt- 
finden. 

Bei  den  Ducatschen  Anlagen  kommt  nach  einigen 
Angaben  meist  rohe,  frische,  nicht  vorheliandelte 
.Tauche  auf  die  Oxydationsköriier.  Nach  Rideal  soll  aber 
bei  neueren  Anlagen  „eine  Vorkehrung  getroffen  sein, 
durch  welche  die  organischen  Stickstoffverbindungen 
des  Abwassers  in  Ammoniakkörper  abgebaut  werden, 
ehe  die  Oxydationskörper  in  Wirksamkeit  treten,  ob- 
gleich es  nach  den  1898  für  Hendon  veröffentlichen  Ana- 
lyseuergebnissen  scheinen  will,  dass  eine   grosse  Menge 


Ammoniak  durch  die  Luft  entfernt  wird,  ohne  dass  eine 
Nitrifikation  eintritt." 

Die  mit  dem  Ducatschen  Verfahren  erzielten 
Reinigungseffekte  lauten  allgemein  günstig.  Die  Menge 
des  zur  Behandlung  kommenden  Abwassers  beträgt 
etwas  mehr  als  1    cbm   (1,083)   pro  qui  Filterfläclie  in 


24  Stunden.  Die  Anlagekosten  sind,  wie  später  ausge- 
führt werden  wird,  hohe. 

Der  Ducatsehe  Gedanke,  zum  Zwecke  der  Be- 
lüftung des  Oxydationskörpei-s  dessen  Wandungen  ans 
offenen  Drainnihren  herzustellen,  die  in  Verbindung  mit 
Luftschichten  stehen,  ist  nicht  neu;  er  ist  z.  B.  -schon 
1894  von  H.  L.  Hinnel  ersonnen;  aber  erst  dni-ch 
Ducat  ist  er  in  grösserem  Ma.sstabe  praktisch  verwertet 
wonien. 

Eine  Erwärmung  des  Oxydationskörpers  wird  auch 
hei  verschiedenen  von  \A'h  i  1 1  a  k  e  r  und  B  r  y  a  n  t  kon- 
stiTiieilen  eontinnievlicli  arbeitenden  Anlagen  vorge- 
sehen. Eine  im  Jahre  1898  erbaute  Anlage  ist  in  der 
Abbildung  Figur  9  dargestellt;  sie  gleicht,  abgesehen 
von  der  Dampfzufühning,  in  Aufbau,  Betrieb  und 
Wirkungsweise  unsern  Rieselem  bei  der  Wasserent- 
eisennng  fast  völlig.     Auf  einem  perforierten  Boden   b 


■^•^S!)*^* 


ruht  das  Füllniaterial  (Cokes),  auf  welches  aus  den 
Brausen  c  das  Abwasser  rieselt.  Dnrch  d  wird  dem 
in  die  Brausen  fliessenden  Abwasser  Dampf  zugeführt, 
während  gleichzeitig  auch  dureh  den  Injektor  g  in  den 
(■okesbehälter  Dampf  eingeleitet  werden  kann,  um  die 
Oxydatiouswirkung  zu  erhöhen.  Whittaker  und  Bryant 
nennen  ihre  Anlagen  „Thermal  Aerobic  Filter". 
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Eine   andere  kontinuierlicli  arbeitende  Reinigungs- 
mhge   von   Wliittaker   und    Br>'ant  ist    in  Acxrington 
zur  Ausführung  g:ekommen;  sie  ist  in  Fi^.  10  abgebildet. 
Die  Oxyationskfirper  bei  den  Anla^ren  bestehen  aus  ver- 
scliiedeiien  aneinander  liegenden  Behältern  von  runder 
oder  polygonaler    Form,  deren    Umfassunp<wände    aus 
dni-ehbrochenem  Mauerwerk  hergestellt  sind,  und  deren 
schwach   geneigter    Boden    mit    gelochten    Halbröhren 
dicht  belegt  ist.     In   der  Mitte  der   Reinigung-skorper 
befindet  sich  ein,  eben- 
falls aus  dnrcbbroche- 
ueui    Mauerwerk    her- 
gestellter Lüftungs- 
sihacht,    mit   dem   die 
Halbröhren  des  Filter- 
bodens  in  Verbindung 
stehen.     Bis   zu   einer 
Höhe    von    etwa  2,60 
.Meter  wird  der  Körper 
mit  groben  Gaseokes- 
oder  Schlackenstiicken 
von  minde,stens  TiO  mm 
(iriisse  gefüllt.  ■  In  .\c- 
crington      haben      die 
Oxydationskörper  einen 
Duerhmesser  von  I8,S 
Metern    und    sie    ver- 
mägen  täglich  1,5  cbm 
Abwa.sser  pro  qm  Fil- 
ierfläche   zu    reinigen. 
Das  zu  reinigende  Ab- 
wasser vnrd.  naclKleni 
es  einen  olfeueu  Faul- 

raum  pa.sHiert  hat,  durch  ^''■ 

PulsoDieter  in  die  als  Sprinkler  oder  Spi-enger 
bezeichneten  Verteiler  gepumpt,  die  in  dem  Lüftungs-  ; 
Schacht  angebracht  sind.  Die  Sprenger  sind  mit  durch-  \ 
lochten  Annen  versehen  und  rotieren,  während  gleich-  | 
zeitig  das  Abwasser  aus  den  Löchern  austritt  und  über  i 
die  Oberfläche  des  Oxydationskörpers  ausgehreitet  wii-d.  i 
Ks  tropft  dann  unter  reichlicher  Mischung  mit  atmosphä-  ■ 
rischer  Luft  durch  das  Filter  durch  bis  zum  Boden  und  I 
fliesst  dann  dem  Abflusskanal  zu.  Durch  den  Dampf  I 
des  Pulsometers  soll  gleichzeitig  eine  Temperatur-  j 
erhöhung  dei?  Abwassers  erzielt  werden.  Auf  die  I 
Sprenger  wird  weiter  unten  noch  näher  eingegangen  ; 
werden.  1 

Das  gereinigte  Abwasser  ist  durchaus  zufriedenste]-  , 
leudund  fault  nicht  mehr  nach.  DienebenstehendeTabelle  . 
von  Naylor*)  giebt  ein  ungefähres  Bild  des  Keinigungs-  | 
effektes  der  Anlage  in  Accrington:  1 

Zu  dieser  Tabelle  ist  zu  bemerken,  dass    bei   den  j 
Versuchen  am  25.    Januar    die  Menge    des    zu    dunrh-  : 
geschickten   Abwassers  grösser   war,  als  am    27.  Jan.  | 
Femer  werden  zu  dem  Abwasser  im  Faulrauni    etwas 
Kalk  (ca.  0,2  gr  pro  Literj  zugeben.  [ 

Die  oben  erwähnten  „Sprinkler"  zur  Verteilung  i 
des  Abwassers  über  die  Oberfläche   der  OxydationskiJr-  i 
lier  haben    sich,  in    verschiedenen    Konstruktionen,   in 
den  letzten  fünf  Jahren  in  F.ngland  sehr  eingefülirt  und 
haben  sich  praktisch  bewährt. 


Die  Spi-inkler  bestehen,  ähnlich  den  bekannten  autom. 
Rasensprengern,  aus  zwei  oder  vier  horizontal  um  eine 
vertikale  Mittelachse  gelagerten,  nach  einer  Seite  hin  mit 
Löchern  versehenen  Röhren  aus  Metall  (vielfach  Kupfer); 
die  Grösse  der  Löcher  nimmt   von   dem  Drehpunkt  bis 
zum  äusseren  Ende  der  Arme  atlmählig  zu,  damit  jede 
Flä'cheneinheit  des  Oxydationskörpers  dieselbe  Flüssig- 
keitsmenge ei-hält.     Die  Sprinkler  werden  bei  einigen 
Systemen  durch  irgend  eine   motorische  Kraft  in  Be- 
wegung gesetzt;  meist 
ist  dies  der  Fall   bei 
den  horizontal  pendeln- 
den; bei    den    meisten 
aber  wird  ihre  Bewe- 
gung automatisch  durch 
das    unter    einem   ge- 
wissen   Druck    in    die 

Sprinklerarme  strö- 
mende und  aus  den 
liöcliem  ausfliessende 
Sclmmtzwasser  infolge 
des  Rückstflsses  des 
ausgeschleuderten  Was- 
sers bewirkt.  Durch 
die  Abwas-serverteilnng 
vermittelst  Sprinkler 
wird  erreicht,  dass  der 
Oxydationskörper  in 
kurzen  Intervallen  be- 
gossen wird,  und  durch 
die  gleichzeitig  rotie- 
rende Tätigkeit  der 
Sprengarme  hierbei 
!»■  jeder  Teil  der  Filter- 

fläche ebenso  kurze  Zwischenräume  zur  Belüftung  unbe- 
giissen  bleibt.  Es  findet  also  eine  intermittierende  Be- 
scdiickung  der  Oxydationskörper  und  ein  kontinuirlicher 

Teile  in  100  000. 


Tem- 
pe- 
ratur 

C, 

Albu- 
iniiioid 
Ammo- 
niak 

Absorb.  0 

1 

i 

9 

Feste 

Stoffe 

Prohe 

gelöst 

HUBpen- 

i)  Min 

Test 

4  Stun- 
den 
Probe 

S 

1 

3 

1 

Jan    25.  99. 

Hohe  .rauche 

7.33 

1,06 

2,32 

10,4 

- 

12,0 

53 

32 

22 

30 

AusfliiBs  aus 
dem  Faul  räum 

in,.W 

0,41 

1,04 

4,2 

- 

s.-i 

41 

32 

3 

3 

I{pinwas,-er 

7,5,i 

0,160 

0,21 

1,10 

2,3 

7,4 

26 

44 

0 

3 

Jan.  27.  99. 

liohe  Jauchp 

6,39 

1,92 

3.1 

16,3 

- 

12,5 

50 

36 

19 

30 

Auefliiss  aus 
.IpmFaulrftum 

11,67 

0,57 

1,31 

4,07 

_ 

8,i 

49 

29 

1 

4 

Keinwasser 

8,72 

0,160 

0,25 

1,28 

1,96 

9,i 

43 

31 

» 

2 

Bpinwasaer 
filtriert 

0,08 

0,25 

0,95 

1,98 

9,3 

44 

30 

- 

= 

snd    thc    baoterial  puriHc'iition    of   ^ 


;  Abflussdes  oxydierten  Abwassers  statt.  Das  Wasser,  das 
sich  aus  den  Sprinklern  in  spiralischen  dünnen  Schichten 
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auf  den  Reinigungskörper  ergiesst,  ist  nicht  nur  mit  Luft 
gesättigt,  sondern  es  ist  auch  von  der  nächsten  auf  die 
Stelle  treffenden  Flüs.<4igkeitsschicht  durch  eine  Luft- 
schicht getrennt.  Fig.  11  zeigt  einen  automatischen 
Sprinkler  und  Fig.  12  und  13  ausgeführte  Osydations- 
anlagen  nach  dem  Sprinkler-System;  die  erste  (Fig.  12) 
stellt  eine  Abwasserreinigungsanlage  in  Farington  Preston 


mit    iiinden  Oxydationskörpern  dar,   die  letztere  ist  in 
Bolsover  (Derbyshire)  erbaut. 

Frank  C  a  n  d  y  liat  ebenfalls  einen  Sprinkler  er- 
sonnen, (1898).  Der  .sogenannte  Candy-Caink-Sprinkler 
(Fig.  14)  steht  mit  einem  in  der  Mitte  des  kreisrunden 
Oxydationskörpers  befindlichen  Behälter  in  Verbindung, 
der  seinerseits  bei  grossem  Durchmesser  des  Bettes  auf 
einem  Kugellager,   bei  kleinem  Durchmesser  auf  einer 


Das  Candysche  Abwasaerreinigungssystem  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  in  vielen  Orten  Englands  erfolg- 
reich eingeführt;  für  eine  grosse  Zalil  von  Städten 
sind  Kläi'anlagen  nach  diesem  System  in  Vorbereitung. 

Candy  benutzt  als  Füllmaterial  für  seine  Oxydations- 
körper  Schlacken  in  Grösse  von  20 — 75  mm  Durch- 
messer oder  auch,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  zu 
reinigenden  Abwassers,  Oarboferrit  (Polarit)  von  8 — lO 
mm  Durchmesser.  Das  Oarboferrit  wird  aus  Spateisen- 
stein und  Kohle  hergestellt,  ist  sehr  porös  und  hat 
folgende  Zusammensetzung: 

nach  Kopchling  nach  Bobcod 

Eisensesquioxyd 53,93  53,85 

Magnetisches  Kisenoxyd     ....     19,19  ^ 

Kisenoxydul       7,26  — 

Tlionerde        —  5,Ö8 

Ktilk 1,43  2,01 

Magnesia —  7,55 

Kieselerde 15,Ui         25,5U 

Kohlenstoff 1,80  5,41 

Wasser 1,44  — 

Die  Wirkung  des  Carboferrita  in  Verbindung  mit 
den  Oandy-Oainkschen  Spriuklen  wird  als  eine  ausser- 
ordentlich gute  bezeichnet  Es  ist  anzunehmen,  da.ss 
der  Gehalt  des  Carboferrits  an  verschiedenen  Eisenoxyden 
die  Oxydation  der  im  Wasser  gelösten  fäulnisfähigen  Stoffe 
durch  den  Luftsauerstoff  besonders  befördert,  indem  das 
Kisenoxyd  Katalytische  Wirkungen  auslöst  Dagegen  ver- 
mag der  Verfasser  die  wiederholt  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  das  Oarboferrit  (Polarite)  als  solches  eine  ständige 
hochgradige  Entkeimung  des  Abwassers  bewirke^  keines- 
wegs zu  teilen  oder  auch  nur  als  glaubwürdig  auszu- 
sehen. 


Spindel  sich  bewegt.  Der  Oandysche  Sprinkler  arbeitet 
auch  automatisch,  abei'  mit  gewissen  Unterbrechungen; 
dies  wird  dadurch  ermöglicht,  dass  sich  in  der  Mitte  des 
Sprinklers  ein  Gefäss  befindet,  welches  durch  besondere 
Eegulierapparate  in  gewissen  Zwischenräumen  sich  ab- 
wechselnd plötzlich  füllt  und  leert  und  daduich  den 
Spi'enger  abwecliselnd  in  Bewegung  setzt  und  still  stehen 
lässt;  z.  B.  arbeitet  der  Sprenger  2  Minuten  und  ruht 
dann  4  Minuten.  Die  Oandyschen  Sprinkler  haben 
meist  zwei  Arme,  wälirend  die  oben  erwähnten  von 
Whittaker  Bryant  in  der  Regel  mit  vier  -\rmen  ver- 
sehen werden. 


HaDSkanallsationS'  und  ^Wasserleltangs^Anlagen 
amerikanisGben  Systems. 

Von  Adolf  Hopp. 

Eine  etwas  mehr  komplizierte  Anlage  ist  aus 
Tafel  in  ersichtlich.  Eine  solche  Anlage  erfüllt  den- 
selben Zweck  als  die  nach  Fig  59,  besteht  gewisser- 
niassen  auch  aus  zwei  selbständigen  Heisswasserapparaten 
(einen  für  die  unteren  Stockwerke  und  einen  für  das 
obere  Stockwerk),  jedoch  ist  für  beide  Apparate  ein 
gemeinsamer  Heizkessel  vorhanden.  Die  beiden 
Sammelbehälter  sind  wohl  für  sich  selbständig,  es  be- 
findet sich  aber  Bebälter  Ab  innerhalb  des  Be- 
hälters .\  a.  Die  Höhe  des  Druckes  der  städtischen 
\\'iisserleitung  bei  Tag-  und  bei  Nachtzeit  ist  auf  der 
Zeichnung  angegeben.  Die  Anordnung  und  Wirkungs- 
weise dt's  .Apparates  sind  wie  folgt  beschrieben: 

Nur  der  äussere  Sammelbehälter  (Aa)  ist  mit  dem 
Heizkessel  in  gewöhnlicher  Weise  verbunden.  Das 
\\' asser  im  inneren  Behälter  (.\  b)  wird  durch  das  im 
äusseren  Behälter  befindliche  heisse  Wasser  erwärmt, 
welches  den  inneren  Behälter  umgiebt.  Die  Behälter 
werden  ans  Kupfer  hergestellt,  weil  Kupfer  ein  besserer 
Wärmeleiter  als  Eisen  ist. 

Bei  dieser  Anlage  ist  eine  Zirkulations- Vorrichtung 
für  das  heisse  Wasser  (entsprechend  Zeichnung  5t5) 
vorhanden. 

Durch  Pfeile  I  (wie  auf  der  Zeichnung  rechts  unten 
bezeichnet)  ist  der  Kreislauf  des  im  inneren  Sammel- 
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behält«r  erwärmten  A\" assers  aiiß:egeben.  Das  kalte 
Wasser  verlässt  den  „Tank"  bei  Pfeil  1,  tritt  bei 
Pfeil  2  in  den  inneren  Sammelbehälter,  diesen  und 
dessen  Rohrleitung  füllend.  Das  im  Behälter  erwärmte 
Wasser  steigt  bei  Pfeil  S  aus  demselben,  die  Rohrleitung 
hoch  bis  zur  höchsten  Stelle,  von  wo  es,  bei  Pfeil  ^, 
in  da.s  Zirkulationsrohr  gelangt  und  in  diesem  nach 
unten  fällt,  um  bei  Pfeil  6  wieder  in  den  inneren 
Sammelbehälter  zu  gelangen,  dort  stärker  erwärmt  zn 
werden  und  wieder  nach  oben  zu  steigen  etc.  —  Das 
Wasser  im  äusseren  Behälter  nimmt  den  durch  Pfeile  II 
angegebenen  Weg,  tritt  bei  Pfeil  1  in  den  Behälter, 
diesen,  die  Rohrleitung  und  den  Heizkessel  im  Küchen- 
ofen füllend.  Das  im  Heizkessel  erwärmte  Wasser  ver- 
lädst diesen  bei  Pfeil  5  und  gelangt  bei  Pfeil  6  in  den 


Taf.-I  IIT, 


äusseren  Sammelbehälter,  den  es  bei  Pfeil  7  verlässt, 
um  (bei  Pfeile  8  und  91  die  Rohrleitung  hochzusteigen. 
Hierauf  fliesst  es  bei  Pfeil  JO  in  das  /irkulationsrohr 
und  gelangt  bei  Pfeil  12  an  die  tiefste  Stelle  des 
.Apparates,  während  heisseres  Wasser  aus  dem  Sammel- 
behälter nach  oben  steigt.^} 

Die  Vorrichtung  zur  Entleerung  der  Sammelbehälter, 
die  zeitweilig  zwecks  Reinigung  und  bei  Vornahme  von 
Reparaturen  durch  die  Hähne  C  und  D  erfolgt,  muss 
derart  eingerichtet  sein,  dass  jeder  Sammelbehälter 
selbständig  entleert  werden  kann.  —  Auf  Plan  III  ein- 
gezeichnete Hähne  sind  bestimmt: 


')  Die  Ableilung  der  I  uft  von  der  hfirh  ton  Stelle  dpr  Zirku 
lalinns  liohrleitung  vrie  sokhe  noch  ii^  ^6  durch  die  an  der 
hOtheten  Stelle  betlndlifhen  Hihne  erfnl^  mrl  hei  den  Heiss 
wasEer  \Dla^n  mit  ,T.(nk  Sistem"  sicherer  durch  ein  separate» 
Eiöhr  erreicht  welche  lon  ier  hCchstcn  btelle  ier  Kohrleitung 
ausgehend  über  den  lanL'  hinan  „efihrt  mrl  wie  auf  Plan  Hl 
lurch  punktiert*  Linien  darfrestellt  i  t  Dieses  Rohr  dient  gleich 
leitig  als  .Ln^ansionsrohr" 


I  Hahn  A  zur  Abstellung  des  Kaltwasserzuflussrohres  fflr 
den  äusseren  Sammelbehälter. 
„      B  zur  Abstellung  des  Kaltwasseizuflussrohres  für 

j  den  inneren  Sammelbehälter. 

!       „      0  und   D   zur   Entleerung    des    Sammelbehälters 
und  deren  Rohrleitungen. 
„      E  zur   Absperrung    des  Kaltwasserrohres  direkt 

am  „Tank". 
„      F  für  das  Entleerungsrohr  des  ,.Tänk". 

I  In  Bezug  auf  Heisswasseranlagen  bleibt  nun  noch 

die    Beschreibung  der  Zentral-Hei  ss  wasseran - 
lagen   übrig,   wie   solche   neuerdings  in  vielen  Miets- 
häusern   der    Stadt    New-York    errichtet    werden.     >^ 
sind   dies  Anlagen   nach  Art  der  bereits  beschriebenen 
Ij  0  k  a  1  -  Heisswasseranlagen,   jedoch    grösseren   Styles ; 
das  Wasser   wird   auch   nicht  vom  Kochherde   aus  er- 
wärmt,   sondern    in    einem   separaten   Heizkessel,    der. 
ebenso    wie   der  Heisswasser-Sammelbehälter    sich    im 
Keller    des    Hauses    befindet.      Das    Heisswasser-Ver- 
teilungsrohr  ist  vom  Sammelbehälter  aus  nach  den  ver- 
schiedenen Stockwerken  geführt.  —  Zweifellos  ist  eine 
derartige  Anlage  weit  vorteilhafter  als  eine  „Lokal - 
Heisswasseranlage"  besonders  zur  Sommerzeit,  in  welcher 
in  der  Regel  Gasiifen  in  den  Küchen  verwendet  werden, 
im  Kochherde    aber  Feuer   nicht   unterhalten    wird,   so 
dass  dann  kein  heisses  Wasser  vom  Kochherde  aus  er- 
langt werden  kann,  während  Zentral-Heisswasseranlagen 
zu  jeder  Jahres-,  Tages-  und  Nachtzeit  reichlich  heisses 
Wa.«iser  liefern.     Im  Heizkessel  der  Zentral- Anlage  wird 
in  der  Regel  nur  während   der  Tageszeit  Feuer   unter- 
halten,  wobei  genügend    heisses    Wasser    im    Sammel- 
behälter aufgespeichert   wii-d,  den  Bedarf  von  heissem 
Wasser  während  der  Nachtzeit  zu  decken.    Zeichnung  60 
veranschaulicht  eine  Zentral -Heisswasseranlage.     A   ist 
der    Heisswasser-Sammelbehälter,    B    der     Heizkessel. 
C   und    D    sind  Zirkulationsrohre    zwischen    Heizke.ssel 
und  Sammelbehälter,  E 
ist  das  Kaltwasser-Zu- 
fiussrohr,  F  und  G  sind 
die  Heisswasser- Verlei- 
lungs-   und  -Zirkulali- 
ons- Rohrleitungen.  Die 
fortlaufend  nummerier- 
ten   Pfeile    bezeichnen 
den     Weg,     den     das 
Wasser  durch  den  Ap- 
parat   und    die   Rohr- 
leitung nimmt.  Fig.  61 
lä.'^st  das  Innere  eines 
Heizkessels  fiirZentral- 

Heisswasseran  lagen 
erkennen.  Das  kalte 
Wasser  tritt  an  der 
tiefsten  Steile  des  Kes- 
sels ein,  während  das 
heisse  Wasser  an    der 

höchsten  Stelle  austritt. ~_ 

Derartige  Heizkessel  werden  zwar  von  <len  verschiedenen 
Fabrikanten  in  abweichenden  Konstruktionen  hergestellt, 
immer  aber  ist  das  Prinzip  massgebend,  eine  möglichst 
grosse  Heizfläche  dem  Feuer  darzubieten,  um  eine  schnelle 
Erwärmung  des  Wassers  bei  verhältnismässig  kleinem 
Feuer  zu  erlangen.  Fig.  lil  lässt  die  demen (sprechende 
Anordnung  der  den  eigentlichen  Heizkessel  bildenden 
Wasserkaramem  erkennen. 


Gesundheit    XXVUL  Jahrgang.     1903.    Nr.  14. 


Der  SaranielhehälWr  für  Zentral-Heisswasseranla^n 
wird  aus  znsain  mengenieteten  Eisenplatten  hergestellt 
und  hat  für  SHetshäuser  mittlerer  Grösse  (8—12  Fami- 
lien im  Hause)  300—750  Gallonen  =  ca.  1000—2500 
Liter  Fassuugsraum,  je  nach  Art  und  Anzahl  der  Wasser- 
entnalimestellen  im  Hause. 

Abw  eichende  Konsti-uktionen  mit  senk- 
rechtem Sammslbehätter,  oder  mit  2  Sammelbehältern 
von  einem  gemeinsamen  Heizofen,  der  zwei  getrennte 
Heizkessel  hat,  werden  analog  dem  entsprechenden 
Lokal -Heissw asseranlagen  ausgeführt. 

Die  Bedienung  der  Zentral-Heisswasseranlagen  er- 
folgt in  der  Regel   von  dem  Haushälter  (Janitor),   der 
nötigenfalls  auch   die   Zentral-,   Dampf-,   Wasser-  oder 
Heissluft-Heizungsanlage    und   das  Pumpwerk    für  den 
„Tank"  bedient,  Vorrichtungen,  die  er  neben  den  Haus- 
reinigungsarbeiten besoi^t.    Öfters  werden  sogar  alle 
diese  Arbeiten   von    einer  Frau  (Janitress)    verrichtet. 
Man  kann  hieraus  ermessen,  wie  einfach  alle  diese  An- 
lagen  sind   und   wie  leicht  deren  Bedienung  ist.    Das 
aber  nur  macht  es  niiiglich,  solche  Anlagen  in  gewöhn- 
lichen Mietshäusern  ein- 
zurichten,    ohne    dass 
die  Wohnungsmieten  so 
wesentlich  erhölit  wer- 
den  brauchen.     Wenn 
eine    Handweiker-Fa- 
milie,  deren  Haupt  einen 

wöchentlichen  Ver- 
dienst von  etwa  18 — 20 
Dollars  hat  (dem  Geld- 
werte, der  AN'ohnungs- 
miete  und  den  sonsti- 
gen Verhältnissen  in 
Berlin  entsprechend 
gleich  einem  Woehen- 
lohn  von  3(1— 3fi  Mark), 
in  der  Lage  ist,  sich 
eine  Wohnung  zu  mie- 
Mg.  «i.  ten,     die     eine     gute 

A\'asch-  und  ßadeein- 
richtung,  Zentral  -  Heisswasser-  und  Zentral  -  Heizungs- 
anschluss  hat  {für  17^ — 18  Dollars  monatliche  Miete), 
dann  ist  ersiclitlich,  wie  man  es  in  Amerika  verstanden 
hat,  solche  Einrichtungen  auf  eine  hohe  Stufe  der  Voll- 
kommenheit zu  bringen  unter  Berücksichtigung  niedriger 
Einrichtungs-  und  Unterlialtnngskosten.  Hieraus  ist 
aber  auch  der  grosse  Wasserverbrauch  in  den  ame- 
rikanischen Grossstädten  erklärlieh.  Man  bedenke 
auch  nur,  wie  sehr  insbesondere  der  Gebrauch  der 
Badeeinrithtungen  angeregt  wird  dadurcli,  dass  bei 
Vorhandensein  einer  Heisswasseranlage  stets  ohne 
\\'eiteres  genügend  heisses  Wasser  erlangt  werden  kann 

VII. 

Herstellung    der    Bleirohr- Verbindungen 

mittelst  ,.Plumbe"  ("„wiped  Joint"). 

Die  in  Artikel  III  gegebene  kurze  Beschreibung 
der  in  Amerika  zur  Anwendung  kommenden  Bleirohr- 
verbindung mittelst  Plumbe  erfolgt  auch  bei  den  bleiernen 
W a s SP r  1  e i t u n g s röhren.  Es  erfordert  eine  ziemlich 
lange  Übung,  um  diese  Art  der  Rohrverbindung  her- 
stellen  zu  können.     Dem   Verfasser  dieser  Abhandlung 


wurde  mitgeteilt,  dass  die  ,.Plumben"-Rohrverbindung 
auch  in  Deutschland  bei  bleiernen  Kabelrohren  zui- 
Verwendung  kommt.  Falls  dies  zutreffend  ist,  empfiehlt 
es  sich  für  die  Kanalisations-  und  Wasserleitungs-Installa- 
teure,  denen  die  „Plumben" -Verbindung  noch  unbekannt 
ist,  die  Herstellung  derselben  bei  Legung  der  Bleirohr- 
kabeln öfter  anzusehen,  um  darnach  selbst  an  Blei- 
rohren üben  zu  können,  denn  nach  einer  schriftlichen  Er- 
läuterung allein  dürfte  es  kaum  möglich  sein,  die 
Herstellung  einer  „Plumben^-Verbindung  zu  erlernen. 
Fig.  62  und  03  zeigen  wie  die  beiden  Röhrenden  zur 
Herstellung  einer  Plumben  Verbindung,  wie  solche  in 
Fig.  22  dargestellt  ist,  vorzubereiten  sind.  Rohrteil  I 
(Vaterteil)  wird  etwa  '/s"  lang  mittelst  der  Pfeile  zu- 
gespitzt, Kohrteil  II  (Muttert«il)  mittelst  entsprechendem 
Werkzeuge  genügend  ausgeweitet,  um  etwa  i/g"  *^it 
auf  Teil  I  geschoben  werden  zu  können.  Die  durch 
Pfeil  gemerkte  scharfe  Ecke  am  Teil  II  ist  abzufeilen, 
so  dass  die  beiden  Rohrteile,  fertig  zur  Herstellung  der 
Plumben-Verbindung,  der  Fig.  ti3  entsprechen.  Die 
fertige  „Plumbe-'  soll  2^1^  Zoll  (ca.  54  mm)  lang  sein. 
Man  schabt  deshalb  die  beiden  Rohrenden  je  l'/g  Zoll 
(ca.  29  mm)  lang  vollkommen  blank,  ebenso  wie  man 
Blei  zum  Zwecke  des  Lötens  blank  zu  schaben  hat. 
!  Die  blankgeschabten  Htellen  bedeckt  man  mit  einer 
i  dünnen  Talgschicht,  um  zu  verhüten,  dass  dieselben 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  wieder  matt  werden. 
Nächst  den  blankgescliabten  Stellen  bestreicht  man  die 
I  Rohre  etwa  1'/,"  lang  mit  in  kochendem  Wasser  auf- 
gelöster Lampenschwärze  und  lässt  diese  antrocknen, 
I  um  zu  verhüten,  dass  das  aufzugiessende  heisse  Lot  am 
,  Bleirohre  ausserhalb  der  blank  geschabten  Stelle»  hafteu 
bleibt.  Der  Lampenschwärze  füge  man  ein  wenig 
j  Tischlerleim  hinzu,  indem  man  die  Lampenschwärze 
1  und  den  Leim  in  Wasser  kochen  lässt  und  dass  Ganze 
I  durch  Umrühren  gehörig  vermischt.  Der  hinzugefügte 
Leim  giebt  der  Mischung  eine  gewisse  Elastizität,  in- 
I  folge  der  die  Lampensch würze  bei  Herstellung  der 
Plumben-Verbindung  nicht  von  dem  Bleirohre  abgerieben 
wird.  Wenn  aber 
zuviel  Leim  hin- 
zugefügt wird,  er- 
langt die  Schwär- 
ze eine  zu  grosse 
Sprödigkeit  und 
springt  von  dem 
Bleirohre  ab.  Man 
kann  das  richtige 

Mischungsver- 
hältnis prüfen, 
wenn  man  ein 
Stück  Bleiblech 
mit  der  Mischung 
bestreicht  und 
trocknen  lässt. 
Kann  man  die 
Schwärze  mit  der 
Hand  abreiben,  so 

muss  mehr  Leim  hinzugefügt  werden;  wenn  die  Schwärze 
aber  beim  Biegen  des  Bleibleches  springt,  ist  es  nötig. 
mehr  Lampen.scliwärze  hinzuzufügen,  resp.  es  ist  zuviel 
Leim  beigegeben.  Die  auf  den  Zeichnungen  in  schwarz 
dargestellten  Stellen  sind  die  mit  Lampenschwärze  zu 
versehenden.  Anstelle  der  Lampenschwärze  können 
auch  (und  dies  ist  insbesondere  beim  Üben  zum  Zwecke 
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des  Erlernens  zu  empfehlen)  Papierstreifen  —  aus 
Zeitungspapier  —  mittelst  gewöhnlichem  Mehlkleister 
aufgeklebt  werden. 

Um  die  „Plumbe"  gut  herstellen  zu  können,  müssen 
die  beiden  zu  verbindenden  Rohre  eine  feste  Lage  er- 
halten, damit  dieselben  bei  Herstellung  der  „Plumbe" 
nicht  wackeln.  Als  Werkzeug  bedient  man  sich  eines 
Kissens,  das  aus  einem  30  x  30  cm  grossem  Stück  Drill 
besteht  und  zu  einer  Grösse  von  T^'gXTVo  cm  zu- 
sammengefaltet ist.  Die  Ecken  des  Kissens  hefte  man 
zusammen  und  bestreicht  die  Oberfläche  desselben  mit 
etwas  Talg,  um  zu  verhindern,  dass  das  Lot  am  Kissen 
haften  bleibt.  Wenn  man  dann  noch  das  flache  Kissen 
auf  einem  glatten  Brett  kurze  Zeit  reibt,  erhält  das 
Kissen  eine  glatte  Oberfläche,  wodurch  es  zum  Her- 
stellen (Wischenj  der  Plumbe  geeigneter  wird. 

(Sehluss  folgl;.) 


Die  Sommirsterbliehkeit  der  Säoglinge  und  ihre 

Yerlifitang. 

Von  Dr.  J.  Petrus chky. 

Nachdruck  gestattet. 

Es  ist  eine  lange  bekannte  Tatsache,  dass  während 
der  Sommermonate  eine  unverhältnismässig  grosse  Zahl 
von  Säuglingen  an  sogenanntem  „Brechdurchfall", 
auch  „Sommerdiarrhoe**  genannt,  zu  Grunde  geht 
und  zwar  lässt  sich  der  Einfluss  der  Hitze  auf  die 
Höhe  der  Sterblichkeitsstatistik  ganz  unverkennbar 
nachweisen.  So  betrug  in  diesem  Jahre  die  Zahl  der 
Todesfälle  infolge  von  Magen-Darm-Erkrankungen  bei 
Säuglingen  in  Danzig  in  der  Woche 
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In  früheren  Jahren  stieg  diese  Zahl  in  den  Sommer- 
monaten zuweilen  bis  über  40  per  Woche  (!),  nur 
der  ziemlich  kühle  Sommer  1902  erforderte  eine  gerin- 
gere Anzahl  von  Opfern. 

Nun  steht  es  natürlich  ausser  Zweifel,  dass  nicht 
die  Hitze  direkt  die  Kinder  tötet,  denn  Kinder,  welche 
an  der  Mutterbrust  genährt  und  —  einigermassen 
sauber  gehalten  werden,  erliegen  der  Hitze  nicht. 
Es  scheint  demnach  die  „künstliche  Ernährung**,  die 
gewöhnlich  verwendete  Kuhmilch  zu  sein,  welche 
schuld  an  dem  Übel  ist,  und  viele  (ielehrte  haben  sich 
schon  die  Köpfe  zerbrochen,  ob  die  Abweichungen  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Kuh- 
milch von  der  menschlichen  Milch  oder  bestimmte 
Pilzkeime  der  Milch  es  sind,  welche  die  Schuld 
tragen. 

Wenn  die  chemische  Zusammensetzung  der  Kuh- 
milch es  wäre,  so  würde  die  hohe  Sterblichkeit  nicht 
allein  in  den  Sommer  fallen.  Es  muss  also  eine 
Einwirkung  der  Hitze  auf  die  Kuhmilch 
sein,  welche  diese  zum  Verderben  bringt.  Nun  ist  es 
ja  lange  bekannt,  dass  die  Milch  bei  grosser  Hitze 
rasch  sauer  wird,   und  zwar  durch   Vermehrung  be« 


stimmter  Bakterien,  welche  den  Milchzucker  unter  Säure- 
bildung vergähren.  Die  Milchsäure  als  solche  ist 
es  aber  auch  nicht,  die  den  Kindern  schädlich  ist,  denn 
man  hat  mit  Erfolg  versucht,  Säuglinge  mit  saurer 
Buttermilchsuppe  zu  ernähren.  Ferner  haben  Versuche, 
welche  in  der  hiesigen  hygienischen  Untersuchungsanstalt 
in  letzter  Zeit  angestellt  wurden,  gezeigt,  dass  das 
Auftreten  der  Milchsäure  in  der  Milch  eine  rapide 
Abnahme  der  lebenden  Bakterien  in  derselben  be- 
dingt, während  kurz  vorher,  also  kurz  vor  dem 
Sauerwerden, das  Maximum  derKeimzahl  erreicht 
wird.  Dies  kann  bei  Sommerwärrae  bereits  in  wenigen 
Stunden  der  Fall  sein,  und  ein  einziger  Tropfen 
Milch  enthält  dann  bereits  Millionen  von  Bak- 
terien, unter  denen  die  als  Krankheitserreger  be- 
kannten Streptococcen  am  zahlreichsten  vertreten 
sind;  und  zwar  enthält  ein  Tropfen  Milch  dann  mehr 
Streptococcen  als  ein  Tropfen  einer  gut  gewachsenen 
Bouillon-Kultur  dieser  Spaltpilze.  Auf  die  Gefährlich- 
keit dieser  Pilze  für  den  Säugling  hat  Professor  E  s  c  he- 
r  i  c  h  in  Graz  bereits  früher  hingewiesen.  Sie  verlieren 
auch  dann,  wenn  sie  durch  Abkochen  der  Milch  getötet 
sind,  nicht  ganz  ihre  Gefährlichkeit,  weil  sie  in  ihren 
Zellkörpem  Giftstoffe  enthalten,  die  zwar  von  einem 
normal  funktionierenden  Magen  allenfalls  vertragen 
werden,  weil  die  Magensäure  ihre  Giftwirkung  ver- 
mindert, bei  der  geringsten  Indisposition,  aber  als 
schwere  Giftstoffe  wirken.  Wenn  nun  dem  zarten  Säug- 
lingsmagen Tag  für  Tag  Milliarden  dieser  Pilze  zuge- 
führt werden,  so  tritt  erst  die  Indisposition,  dann  die 
schwere  Giftwirkung  ein,  und  die  Ärzte  wissen  längst: 
Die  erete  und  wichtigste  Massnahme  bei  solcher  Er- 
krankung ist:  „Fort  mit  der  Milch!"  Oft  aber 
gelingt  es  der  ärztlichen  Kunst  nicht  mehr,  den  schwer 
geschädigten  Organismus  noch  zu  retten. 

Es  ist  daher  vorzugsweise  eine  Aufgabe  der  Säug- 
lings-Hygiene,  den  Sommererkrankungen  vorzu- 
beugen! An  derartigen  Bestrebungen  fehlt  es  gegen- 
wärtig, und  namentlich  auch  in  Danzig  bekanntlich  nicht. 
Die  von  der  Stadt  selbst  geleitete  Fürsorge  für  die  so- 
genannten „Ziehkinder",*)  w^elche  in  Beaufsichtigung  der 
Pflegemütter  und  in  regelmässiger  ärztlicher  Kontrolle 
der  Ziehkinder  besteht,  sowie  auch  der  Verein  „S  ä  u  g  - 
lingsfürsorge**  sind  auf  dem  Gebiet  der  Säuglings- 
hygiene tätig,  letzterer  Verein  namentlich  auch  auf  dem 
wichtigen  Gebiete  der  Ammenvermittelung.  Aber 
wo  ein  Bedürfnis  von  Tausenden  zu  befriedigen  ist, 
wird  durch  Versorgung  Einzelner  zwar  immer  ein  gutes 
Werk  getan,  aber  das  Bedürfnis  nicht  endgültig  beseitigt. 
Wäre  es  möglich,  allen  Säuglingen  in  der  heissen 
Sommerzeit  Muttermilch  zu  verschaffen,  so  wäre  die 
Säuglingsfürsorge  keine  „brennende  Frage"  mehr! 
Aber  leider  ist  dies  nach  Lage  der  Dinge  nicht  möglich 
vielmehr  sind  tausende  von  Säuglingen  durchaus  auf 
„künstliche  Ernährung''  angewiesen. 

Wie  ist  die  künstliche  Ernährung  nun  zu  gestalten, 
wenn  die  Kuhmilch  schon  wenige  Stunden  nach  dem 
Melken  ein  Gift  für  die  Säuglinge  ist? 

Es  bleibt  nichts  übrig  als  für  Säuglinge  C  o  n  s  e  r- 
ven  zu  verwenden,  welche  auch  im  Sommer 
dem  Verderben  nicht  ausgesetzt  sind.  Die 
Ernährung  solcher  Säuglinge,  welchen  den  9.  Lebens- 
monat überschritten  haben,  macht  keine  grossen  Schwie- 
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rigkeiten.  Sie  können  bereits  Mehl  verdauen  und  sind 
daher  mit  Mehlsuppen  leicht  zu  ernähren.  Hierbei 
können  die  sogenannten  „Kindermehle"  (Kufeke, 
Nestle  etc.),  welche  auch  Milch  in  getrocknetem, 
also  unverderblich  gewordenem  Zustande 
enthalten,  gute  Dienste  leisten.  — 

Für  jüngere  Säuglinge  wirkt  Mehl  noch  nicht  als 
Nahrungsmittel,  höchstens  als  wohltätiges  Pflaster  für 
eine  überempfindlich  gewordene  Magenschleimhaut. 

Ein  vorzügliches  Nahrungsmittel  für  jüngere  Säug- 
linge ist  jedoch  die  sogenannte  „Liebig' scheSuppe**, 
in  welcher  das  Mehl  durch  Dextrirung  verdaulich  ge- 
macht ist.  Aber  wohl  wenige  Hausmütter  können  sich 
der  Mühe  unterziehen,  mehrmals  täglich  diese  Suppe 
nach  den  Vorschriften  des  berühmten  Chemikers  zu  be- 
reiten. Dagegen  haben  wir  in  „Liebe's  Neutral- 
nahrung" eine  Conserve,  welche  die  Bestandteile  der 
Liebig-Suppe  in  unverderblicher,  getrockneter  Form  ent- 
hält und  dabei  relativ  billig  ist.  Aber  auch  unverderb- 
liche Milchconserven  hat  die  Industrie  seit  langem 
geschaffen  und  arbeitet  rüstig  auf  diesem  Gebiete  weiter, 
wie  namentlich  auf  der  Hamburger  Milchausstellung 
in  diesem  Frühjahre  zu  sehen  war. 

Man  kann  Milch  in  Gestalt  eines  vollkommen 
trockenen,  der  Zersetzung  unzugär glichen  Pulvers 
erhalten.  Leider  sind  die  betrefl'enden  Präparate  noch 
nicht  allgemein  verbreitet  und  daher  schwer  erhältlich. 
Dagegen  besitzen  wir  in  der  „kondensierten 
Schweizer- Milch"  ein  Präparat,  welches  (in Blech- 
büchsen) in  jeder  Apotheke  käuflich  und  hinreichend 
erprobt  ist.  Es  ist  eine  syrupdicke,  mit  Zuckerzusatz 
eingedickte,  also  recht  eigentlich  ,,e ingemachte 
Milch",  die  sich  fast  unbegrenzt  hält,  wenn  sie  nicht 
mit  nassen  Löffeln,  Töpfen  etc.  in  Berührung  gebracht 
wird.  Zum  Gebrauch  wird  dieselbe  mit  dem  5  fachen 
Volumen  heissen  Wassers  verdünnt.  Die  Lösung  ent- 
spricht dann  einer  gesüssten  Vollmilch.  Der  Zucker- 
zusatz ist  fast  allen  Kindern  zunächst  sehr  angenehm. 
Auf  die  Dauer  aber  wird  er  grösseren  Kindern, 
die  Vollmilch  trinken,  leicht  „über",  dagegen  können  ge- 
rade  jüngere  Säuglinge,  welche  die  Kuhmilch 
noch  verdünnt  und  gesüsst  zu  erhalten  pflegen,  ausge- 
zeichnet mit  diesem  Präparat  über  den  Sommer  hinweg- 
gebracht werden,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  weiss. 

Auf  die  sogenannten  „sterilisierten  Milch-Präpa- 
rate gehe  ich  nicht  näher  ein,  da  diese  keineswegs 
unv er d erblich"  hergestellt  sind  und  eine  wirklich 
haltbare  Sterilisierung  von  Milch  bekanntlich  zu  den 
schwierigsten,  ja  fast  unmöglichen  Dingen  gehört.  In 
der  Hegel  bleiben  einige  wenige  Pilzkeime  doch  am 
Leben  und  vermehren  sich  hernach  um  so  lebhafter. 

Es  war  überhaupt  nicht  meine  Absicht,  hier  etwa 
besondeien  Präparaten  das  Wort  reden  zu  wollen, 
es  war  nur  meine  Absicht  zu  zeigen,  dass  die 
Säuglingshygiene  den  Sommer-Erkrank- 
ungen gegenüber  nicht  mehr  ganz  hülflos 
dasteht,  dass  es  Mittel  und  Wege  gibt,  verdorbene 
Marktmilch  von  der  Säuglingseniährung  im  Sommer 
auszuschalten  und  so  den  Magen- Erkrankungen  vor- 
zubeugen. 

Üazu  kommt,  dass  die  genannten  Präparate  durch- 
aus nicht  besonders  teuer,  also  auch  für  die  eigent- 
lichen „Volksschichten"  durchaus  erschwinglich 
sind.  Wo  sie  dennoch  als  zu  teuer  empfunden  werden, 
kann  die  ^^'ohltätigkeit  mit  Erfolg  und  ohne  besonders 


grosse  Kosten  einsetzen.  Eins  aber  ist  Vorbedingung 
aller  Hygiene  und  ganz  besonders  auch  der  Säug- 
lingshygiene —  Sauberkeit!  — 

Wenn  ich  nun  die  „Ausschaltung  der  Marktmilch 
aus  der  sommerlichen  Säuglingsernährung"  als  radikale 
hygienische  Massregel  gegenüber  der  Sommerdiarrhoe 
empfehle,  so  will  ich  andrerseits  nicht  verfehlen,  aus- 
drücklich hervorzuheben,  dass  eine  Einschränkung  des 
sommerlichen  Milch-Consums  im  ganzen  deshalb  gar 
nicht  erfolgen  soll.  Dieselbe  Milch,  die  für  den  zarten 
Säuglingsmagen  unzuträglich  ist,  wird  von  grösseren 
Kindern  erfahrungsgemäss  ohne  Schwierigkeit  vertragen. 
Und  selbst  Milch,  die  der  Säuerung  so  nahe  ist,  dass 
sie  das  Kochen  nicht  mehr  verträgt,  kann  in  Gestalt 
der  geronnenen  „dicken  Milch"  noch  zu  einem  ganz 
vorzüglichen  Nahrungs-  und  Erfrischungsmittel  werden, 
das  gerade  in  heissen  Tagen  von  Jung  und  Alt  mit 
Vorliebe  genossen  wird.  Der  Magen  des  herangewach- 
senen Kindes  lernt  eben  allmählich  Aufgaben  zu  be- 
wältigen, denen  der  Magen  des  zarten  Säuglings  noch 
nicht  gewachsen  ist. 


Über  Yentilation  nnd  Ranchabzng. 

Eine  neue  Bauart  von  Schornstein-  und 
Ventilationsschachtköpfen. 

Von  Patentanwalt  M.  Thler  in  Erfurt. 

Licht  und  Luft,  d.  h.  reine,  gesunde  Luft,  sind  die 
Existenzbedingungen  nicht  nur  für  uns  Menschen,  sondern 
in  gleichem  Masze  für  alle  Lebewesen,  mögen  sie  tierischer 
oder  pflanzlicher  Natur  sein. 

Die  Zeiten  sind  vorbei,  wo  der  Mensch  nur  dunkle, 
niedrige  Räume  zur  Unterkunft  hatte  und  sich  dort  wohl 
fühlen  musste.  Die  Zustände  des  Mittelalters  und  der 
folgenden  Jahrhunderte  mit  ihren  engen  Gassen  und 
ebenso  engen  zusammengepferchten  Häusern  muten  uns 
nur  noch  an  wie  Märchen  aus  längstvergangenen  Zeiten, 
die  dumpfen  winkligen  Städte  haben  in  kräftigem 
Atemzug  die  beengenden  Fesseln  gesprengt,  Licht  und 
Luft  heischend  dehnen  sie  sich  immer  weiter  aus;  breite 
helle  saubere  Strassen  sehen  wir  dort  entstehen,  wo  früher 
die  Häuser  in  beängstigendem  Gewirr  in  einander  gekeilt 
waren,  in  ihrer  Tnsauberkeit  und  ihrem  Schmutz  eine 
stete  Brutstätte  für  Pest  und  Tod.  Die  alten  unzweck- 
mässigen Häuser  fallen  mehr  und  mehr  und  in  die  hellen 
lichten  Räume  der  modernen  Häuser  ist  Gesundheit  und 
Wohlbehagen  eingezogen. 

Aber  es  ist  nicht  nur  nötig,  dass  die  Grundbedingungen 
für  saubere  gesunde  Wohnungen  gegeben  und  diese  ge- 
schaffen sind,  es  muss  auch  dafür  gesorgt  werden,  dass 
sie  dauernd  erhalten  bleiben,  dass  nicht  Umstände  wider- 
strebender Art  auf  der  anderen  Seite  die  gewonnenen 
sanitären  Vorzüge  wieder  zu  nichte  machen. 

Was  hilft  uns  das  schönste  modernste  Haus  mit 
allen  Bequemlichkeiten,  wenn  ein  dumpfes  unbehagliches 
Gefühl  uns  in  demselben  beschleicht,  wenn  Müdigkeit 
und  Abspannung  uns  darin  befallen,  wenn  der  durch- 
dringende Geruch  der  Kloaken,  des  Kohlen-  und  Koch- 
dunstes und  Rauches  nicht  aus  demselben  weichen  will. 

Man  meint  vielleicht,  das  kommt  bei  unserer  jetzi- 
gen Bauweise  nicht  vor? 

0,  es  kommt  öfter  vor,  als  wir  glauben,  viel  öfter, 
als  wir  wissen,  nur  erkennen  wir  den  Grund  nicht  immer 
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oder  zu   spät  oder  schieben  die  Schuld  auf  entfernter 
hegende  Ursachen. 

Auch  das  äusserlich  bestgebaute  Haus  kann  heute 
noch  zur  Mördergrube  werden,  auch  die  scheinbar  schönste 
Wohnung  kann  die  Ursache  langen  Siechtums  und 
frühen  Todes  sein,  wenn  die  Menschen,  die  es  bewohnen, 
die  in  ihr  sich  aufhalten,  die  einen  grossen  Teil  ihres 
Daseins  darin  verbringen,  gezwungen  sind,  bei  Tag  und 
hauptsächlich  bei  Nacht  ununterbrochen  die  giftigen 
Miasmen  der  Aborte,  die  tödlichen  Gase  des  Kohlenoxyds 
mit  jedem  Atemzuge  in  sich  aufzunehmen  und  ihrem 
Körper  zuzuführen. 

Man  mag  dies  für  Übeilreibung  halten,  weil  man 
durch  Geschmack  und  Geruch  nicht  stets  auf  das  Vor- 
handensein giftiger  Bestandteile  in  der  Luft  hingewiesen 
wird,  man  mag  alle  möglichen  viel  weiter  liegenden  Ur- 
sachen zur  Erklärung  der  vielen  Erkrankungen  und  des 
häufigen  Siechtums  herbeiziehen,  das  ändert  aber  nichts 
an  der  wissenschaftlich  festgestellten  Tatsache,  dass 
unreine,  ungesunde  Luft,  welche  ungehörige  giftige 
d.  h.  zur  Unterhaltung  des  Lebensprozesses  ungeeig- 
nete Bestandteile  und  Verunreinigungen  enthält,  um 
so  mehr  an  unserer  Gesundheit  und  unserem  Wohl- 
ergehen zehrt,  je  öfter  und  je  länger  wir  uns  darin  auf- 
zuhalten gezwungen  sind. 

Deshalb  muss  es  jedes  Baumeisters,  jedes  Hausbe- 
sitzers, jedes  Familienvaters  heiligste  Sorge  sein,  für 
viel  gute  und  reine  Luft  zu  sorgen,  um  die  an  sich 
ganz  unvermeidlichen  stets  und  überall  vorhandenen 
Krankheitskeime  dadurch  zu  vertreiben. 

Leider  ist  die  Möglichkeit  dazu  durch  den  Einfluss 
hindernder  Umstände,  häufig  auch  durch  Unkenntnis  und 
Xachlässigkeit  nicht  immer  vorhanden. 

Im  Winter  und  bei  rauhem  Wetter,  bei  strömendem 
Regen  und  heftigem  Winde  verbietet  sich  die  ausgiebige 
Lttfterneuerung  durch  Fenster  und  Türen  von  selbst,  wir 
sind  dann  lediglich  auf  die  gegebenen  Ventilationsein- 
richtungen, in  den  allermeisten  Fällen  nur  Dunstrohre 
und  Schornsteine,  angewiesen. 

Wie  aber  dann,  wenn  diese  versagen,  wenn  sie  bei 
drückender  Sonnenhitze,  bei  sausendem  Sturmwinde,  bei 
schwüler  Luft  die  giftigen  Gase,  statt  sie  abzusaugen, 
in  unsere  Wohnung  jagen,  wenn  ekler  Abortgeruch,  wenn 
beissende  stinkende  Ofengase  die  ganze  Wohnung  durch- 
dringen und  uns  den  Aufenthalt  in  derselben  zur  Qual 
machen  ? 

Wie  oft  hört  man  nicht  die  prophetischen  Wort«: 
„Es  wird  anderes  Wetter,  der  Abort  stinkt"  und  freut 
sich  häufig  noch  dieses  schönen,  billigen  und  untrüglichen 
Barometers. 

Man  vergisst  dabei  aber,  dass  dieser  Mangel  der 
Ventilationseinrichtung  an  unserer  und  unseier  Lieben 
Gesimdheit  und  Leben  zehrt  und  dass  es  weitaus  besser 
wäre,  diese  Art  der  Wettervoraussage  bliebe  uns  dauernd 
erspart. 

Wenn  in  diesem  Falle  die  Ausdünstung  so  stark 
ist,  dass  wir  sie  durch  unsere  Geruchsnerven  zu 
empfinden  vermögen,  so  ist  es  wohl  auch  verständlich 
und  glaubhaft,  dass  bei  minder  schlechten  Witterungs- 
verhältnissen, die  Ausdünstungen  auch  dann  noch  be- 
stehen können,  wenn  wir  sie  durch  den  Geruch  nicht 
mehr  direkt  empfinden.  Aber  vorhanden  sind  sie  trotz- 
dem, wenn  auch  in  geringerer  Menge  und  an  empfind- 
lichen bleihaltigen  Papieren  sehen  wir  es,  dass  sie  da 
sind,  indem  sich  das  Papier  bald  schwärzt  und  was  in 


dem  Falle  die  Schwärzung  des  präparierten  Papieres 
hervorruft,  ruft  in  unsere  Lunge  eingeatmet  ebenfalls 
Veränderungen  in  unserem  Körper  hervor  und  zwar 
solche,  die  uns  nicht  heilsam,  bei  längerer  Einwirkung 
vielmehr  im  höchsten  Grade  schädlich  ist 

Ganz  gleich  liegen  die  Verhältnisse  bei  unsei-en 
Feuerungseinrichtungen.  Auch  hier  brauchen  die  giftigen 
Ausdünstungen  nicht  stets  so  stark  zu  sein,  dass  wir 
sie  als  belästigend  für  das  Geruchsorgan  empfinden,  um 
schon  störend,  auf  die  Dauer  Gefahr  bringend  für  unseren 
Körper  und  noch  mehr  für  den  viel  empfindlicheren 
Körper  der  Kinder  zu  sein.  An  den  leider  so  häufig 
eintretenden  Todesfallen  durch  Leuchtgasvergiftung  sehen 
wir  ja,  welche  geringe  Mengen  solcher  giftiger  Gase 
im  Stande  sind,  ganzen  Familien  den  Tod  zu  bringen, 
so  gering,  dass  ihre  Anwesenheit  gar  nicht  bemerkt 
wurde,  trotzdem  Leuchtgas  infolge  seines  durchdringenden 
Geruches  schon  bei  ganz  kleinen  Beimischungen  in  der 
Luft  deutlich  wahrgenommen  wird. 

Das  ist  die  hygienische  Seite  der  Frage,  sie  hat 
aber  noch  eine  recht  materielle,  deren  Bedeutung  wir 
ganz  empfindlich  an  unserem  Geldbeutel  verspüren. 

Ein  Feuer,  dem  der  genügende  Zug  fehlt,  durch 
welches  eine  unzureichende  Menge  Luft,  bezw.  in  ihr 
enthaltener  Sauerstoff  streicht,  brennt  wohl,  aber  es 
brennt  matt,  dunkelrot.  Die  Hitze,  bei  welcher  die 
Kohle  ihren  höchsten  Heizwert  abgibt,  bei  welcher  sie 
sich  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  zur  höchsten  und 
heissesten  Oxydationsstufe,  zur  Kohlensäure,  verbindet, 
tritt  nicht  ein,  sie  verbrennt  annähernd  in  gleicher 
Menge,  aber  die  erzeugte  Wärme  ist  eine  weitaus  ge- 
ringere, wir  haben  für  dasselbe  Geld  weniger  Wärme, 
als  wir  bei  gutem  Zuge  erhalten  würden  und  um  sie 
zu  erhalten,  müssen  wir  mehr  Kohle  verbrennen. 

Letzteres  beweist  treffend  ein  Versuch  mit  einem 
Schomsteinmodell  aus  Glas.  Bei  gutem  Zug  brennt  das 
Feuer  lustig,  es  gibt  ausgiebig  Wärme  ab,  die  Glas- 
wände des  Schornsteines  bleiben  klar,  bei  abgeschnittener 
oder  verringerter  Luftzuführung  aber  macht  das  Feuer 
einen  trüben  Eindruck,  es  blakt  und  qualmt  und  schon 
innerhalb  kurzer  Zeit  sind  die  Glaswände  total  verrusst 
und  undurchsichtig. 

In  der  Praxis  wiederholt  sich  bei  mangelhaftem 
Zug  dasselbe.  Das  Feuer  brennt  schlecht,  das  Innere 
des  Ofens  verrusst  rasch,  der  angesetzte  Kuss  lässt  die 
bei  ungenügendem  Zug  an  und  für  sich  schon  geringe 
Wärme  nicht  durch  die  Ofenwandungen  hindurch  und 
trotzdem  wir  tüchtig  nachfeuern,  erhalten  wir  doch  kein 
warmes  Zimmer. 

Fragt  man  nach  der  Ursache,  warum  in  so  vielen 
Fällen  unsere  Aborte  stinken,  unsere  Öfen  rauchen,  so 
können  wir,  falls  das  Dunstrohr  nicht  verstopft,  der 
Ofen  an  sich  von  guter  Bauart  und  nicht  seinerseits 
„voll"  ist,  die  Ursache  allein  nur  in  einer  mangelhaften 
Tätigkeit  der  Abzugseinrichtungen,  der  Dunstrohre  und 
Schornsteine  finden. 

Die  Gründe,  welche  hierzu  mitsprechen,  können 
sehr  verschiedenartig  sein.  Die  Bohre  können  zu  eng 
sein  für  die  angeschlossenen  (3fen,  oder  umgekehrt,  die 
Zahl  der  angeschlossenenÖfen  zu  gross  für  den  vorhandenen 
Schornstein,  die  oft  gebrauchten  und  so  sehr  beliebten 
senkrecht  auf-  und  absteigenden  Posaunenrohre,  mit 
denen  man  die  Wirkung  des  Ofens  zu  verbessern  meint, 
ohne  zu  merken,  dass  man  sie  damit  verschlechtert, 
stauen   die    besonders  beim   Anheizen   noch  zu  kalten 
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Gase  auf  und  verhindern  dadurch  ihren  Eintritt  in  den 
Schornstein  d.  h.  ihr  Absaugen.  Widrige  Winde  und 
Luftwirbel,  welche  durch  den  Einfluss  der  nachbarschaft- 
lichen Gebäude,  in  der  Nähe  befindlicher  Berge  und 
dergl.  entstehen,  hindern  den  Austritt  der  Gase  aus  dem 
Schornstein  und  Dunstrohr  und  drücken  sie  sogar  in 
dieselben  zurück  in  das  Haus  und  die  Wohnungen,  kurz 
Gründe  der  verschiedensten  Art  können  die  Ursache 
des  störenden  und  gefährlichen  Mangels  sein  und  da 
man  vielfach  zur  Beseitigung  desselben  machtlos  ist, 
hat  man  schon  früh  auf  Mittel  und  Wege  gesonnen,  da, 
wo  man  die  Ursache  nicht  wegbringen  konnte,  wenig- 
stens die  Wirkung  zu  beheben. 

Und  damit  betreten  wir  ein  Gebiet,  auf  dem  sich 
der  Menschengeist  in  eingehendster  Weise  betätigt 
hat,  auf  dem  fast  nichts  unvei*sucht  geblieben  ist  und 
welches  nach  dem  Urteil  der  Fachmänner  trotzdem  noch 
eine  empfindliche  Lücke  zeigt,  wenn  auch  eine  ganze 
Reihe  der  verschiedenartigsten  und  oft  recht  sinnreichen 
Konstruktionen  von  Essenhauben,  Schornsteinaufsätzen, 
Ventilationsköpfen  u.  s.  w.  sie  auszufüllen  versucht  haben. 

Es  ist  nicht  die  Absicht,  hier  zu  untersuchen,  wie 
lange  die  meist  aus  verhältnismässig  dünnem  Metallblech 
hergestellten  Schomsteinaufsätze  u.  dergl.  trotz  ihrer 
Verzinnung,  Verzinkung  oder  Verbleiung  dem  Einfluss 
der  Atmosphäre  und  den  sauren  Gasen  der  Schornsteine, 
dem  nagenden  Zahne  der  Zeit  widerstehen,  wie  lange 
die  freie  Beweglichkeit  drehender  Aufsätze  erhalten  bleibt, 
bis  sie  durch  Russ  und  Rost  mehr  und  mehr  vermindert 
und  schliesslich  ganz  aufgehoben  wird  und  der  Aufsatz 
zum  Stillstand  kommt  —  einen  Nachteil  haben  alle  bis- 
herigen Schomsteinaufsätze  gemeinsam,  sie  sind  sämtlich 
nicht  geeignet,  das  Bild  des  Hauses  zu  verschönen,  sie 
stören  sämtlich  den  architektonischen  Eindruck  des 
Gebäudes  und  zeigen  den  Mangel  des  Hauses 
schon  von  Weitem  an. 

Wenn  wir  oben  auf  die  grossen,  leider  nicht  stets 
genügend  gewürdigten  Gefahren  mangelhafter  Ventilation 
und  ungenügenden  Rauchabzuges  hingewiesen  haben  und 
die  Tatsache  feststellen  mussten,  dass  bis  heute  ganz 
einwandfreie  Mittel  zur  Abhülfe  noch  nicht  vorhanden 
sind,  so  erscheint  es  bei  der  hohen  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes als  eine  Pflicht  aller  derjenigen,  welche  be- 
ruflich damit  in  Berührung  kommen,  von  bewährten 
Neuerungen  und  Verbesserungen  oder  von  Neukonstruk- 
tionen nicht  nur  Notiz  zu  nehmen,  sondern  die  Kenntnis 
davon  auch  in  weitere  Kreise  zu  tragen  und  aus  diesem 
Grunde  halte  ich  es  für  geboten,  auf  eine  neue  Bauart 
von  Schornstein-  und  Ventilationsschaclitköpfen  hinzu- 
weisen, die  nach  den  bisher  bekannt  gewordenen  günstigen 
Erfahrungen  frei  von  den  störenden  Mängeln,  die  billig 
und  fast  unverwüstlich  sind  und  das  Haus  nicht  allein 
nicht  verunzieren,  sondern  ohne  Weiteres  gestatten,  die 
Schornsteine  und  Ventilationsschächte  ganz  beliebig  und 
dem  Baustil  des  Hauses  entsprechend  zu  gestalten,  ohne 
dass  der  nicht  Eingeweihte  von  aussen  auch  nur  das 
(.Teringste  davon  merkt. 

Der  letztePunktistbe sonders  wichtig, 
weil  man  bisher  nur  notgedrungen  und  nachträglich, 
wenn  sich  Übelstände  bemerkbar  machten,  zu  dem  Aus- 
hilfsmittel eines  Schornsteinaufsatzes  grilf,  sich  dagegen  im 
Vertrauen  auf  die  ordnungsraässige  Tätigkeit  der  Schorn- 
steine und  Ventilationsschächte  wohl  nur  selten  und  schwer 
ent.schloss,  die  Wirkung  dei-selben  von  Haus  aus  durch 
einen   besonderen  Apparat  zu  unterstützen  oder  sicher 


zu  stellen,  einmal  der  Kosten  wegen,  hauptsächlich  aber 
wohl,  weil  man  den  unangenehmen  Eindruck  solcher  äusser- 
lich  sichtbaren  Nothelfer  empfindet  und  fürchtet. 

Der  Urheber  dieser  im  Deutschen  Reich  und  im  Aus- 
land patentierten  Einrichtung,  Herr  Herrn.  E.  C.  Jahn 
in  Erfurt,  hat  die  viel  umstrittene  Frage  in  so  einfacher 
und  sicher  wirkender  Weise  gelöst,  dass  man  fast  vom 
Ei  des  Kolumbus  reden  möchte. 

Bekanntlich  wirkt  ein  Luftstrom,  welcher  an  einer 
OiFnung  vorbeistreicht,  stets  saugend  auf  deren  Inhalt. 
Noch  sicherer  und  kräftiger  wird  aber  die  Wirkung,  wenn 
man  den  Luftstrom  zwingt,  bevor  er  zu  der  abzusaugen- 
den Öffnung  gelangen  kann,  in  eine  Düse  hineinzublasen, 
welche  nach  dem  Ende  zu  sich  verjüngt,  so  dass  seine 
Geschwindigkeit,  wenn  dieselbe  Luftmenge,  welche  an 
der  weiteren  Öffnung  hineingetrieben  ist,  in  derselben 
Zeit  auch  durch  den  engeren  Teil  der  Düse  hindurch 
soll,  sich  im  Verhältnis  des  verringerten  Querschnitts 
steigern  muss  und  sich  auch  tatsächlich 
steigert. 

Setzt  man  nun  solche  sich  verjüngende  Düsen  nach 
allen  Windrichtungen  in  den  Schorn- 
stein oder  Ventilationsschachtkopf 
ein  und  formt  sie  dabei  so,  dass 
sie  allmählich  schräg  nach  oben 
ansteigen,  so  tritt  auf  dem  ein- 
fachsten W^ege  die  höchster- 
wünschte Wirkung  ein,  dass  in 
dem  oberen  Teil  des  Schornsteins 
oder  Ventilationsschachtes  ein 
rascherer  und  kräftigerer  Luft- 
zug, nach  oben  treibend 
entsteht,  als  aussen  vorhanden  ist 
so  dass  er,  wieder  austretend,  sich 
gegen  diesen  Bahn  bricht  und 
gleichzeitig  auf  die  Gase  saugend 
wirkend  diese  mit  sich  hinauf 
reisst,  sogar  wenn  der  Wind  schräg  von  oben  kommend 
in  den  Schornstein  hinein  zu  dringen  strebt. 

Es  erscheint  ja  nun  einfach,  solche  Kanäle  oder  Düsen 
der  beschriebenen  Art  beim  Bau  der  Schornsteine  mit 
gewöhnlichen  Mauersteinen  auszusparen,  wenn  nicht  die 
Form,  Grösse  und  Verhältnisse  dieser  Düsen  ganz 
bestimmten  Gesetzen  unterlägen,  die  festzustellen  jahre- 
lange Erfahrung  und  Erprobung  erfordert.  Auch  würde 
durch  abgängiges  und  beim  Hauen  unbrauchbar  werden- 
des Material,  hauptsächlich  aber  durch  erhöhten  Arbeits- 
lohn der  Preis  eines  solchen  Schornstein-  oder  Ventila- 
tionsschachtkopfes sich  wesentlich  erhöhen,  ohne  dass  die 
erhoffte  Wirkung  in  Folge  der  bei  solcher  Ausführung 
entstehenden  unregelmässigen  rauhen  Flächen  und  unge- 
nauen Form,  Steigung  und  Grösse  stets  sicher  eintritt. 

Deshalb  lässt  der  Erfinder  die  Düsen  nach  erprobten 
und  durch  die  Praxis  als  richtig  erkannten  Verhältnissen 
direkt  in  besondere  Mauersteine  bei 
deren  Herstellung  einarbeiten  und 
hat  diese  Steine  in  solchen  Maszen 
gehalten,  dass  sie  mit  den  gewöhn- 
lichen Mauersteinen  üblicher  Grösse 
ohne  Weiteres  zusammen  zur  Bildung  ^'*'  ^• 

der  Schornsteinköpfe  verarbeitet  werden. 

„Selbstsaugende  Essensteine"  sind  diese  Düsen  ge- 
nannt, und  nicht  mit  Unrecht,  denn  die  Wirkung  derselben 
ist  so  verblüffend,  dass  man  fast  an  eine  bewusste  Tätig- 
keit glauben  möchte.     Sie  sind  keine  Neuerung  mehr. 


Fig.  1. 
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der  man  misstrauisch  zu  begegnen  braucht,  sondern  sie  1 
haben  sich  seit  Jahr  und  Tag  in  der  Praxis  vorzüglich 
bewährt  und  häufig  haben  sie  schon  da  helfend  eintreten  I 
müssen  und  ihre  Schuldigkeit  getan,  wo  Aufsätze  der  j 
verschiedensten  Bauarten  versagten  und  im  Stich  Hessen,  | 
bei  schwachem  Winde  infolge  mangelnder  Drehfähigkeit  | 
sogar  hindernd  wirkten.  ■ 

Diese  „selbstsaugenden  Essensteine,  Jahns  Patent"  j 
sind  aus  einem  vorzüglichen  wetterbeständigen  Material 
hergestellt,  so  dass  sie  mindestens  so  lange  aushalten,  i 
wie  der  Schornstein  oder  Ventilationsschacht  selbst.    Sie  1 
versagen  nie,  da  sie  weder  Bewegung  haben,  noch  sieh  ' 
verändern,  sie  erhöhen  die  Kosten  des  Schomsteines  nur 
um  ein  Geringes,  da  die  an  ihrer  Stelle  sonst  nötigen 
Mauersteine   entbehrlich   werden,   sie    „verbessern"    den 
Schornstein  nicht  blos   sondern    sichern   seine   tadellose 
Wirkung   unter  allen   Verhältnissen,    so    dass 
ihre  Verwendung  nicht  allein  bei  vorhandenen  Schoi-n- 
steinen  angezeigt  ist,  sondern  hauptsächlich  auch  schon  , 
bfi  Neubauten  für  Schornsteine  aller  Art  (auch  Fabnk- 
sthornsteine)  und  für  Ventilationsschächte  solcher  Räume, 
wo  häufig  starke  oder  dauernde  Ansammlung  von  Men- 
schen zu  erwarten  ist,  Schulen,  Krankenhäuser,  Kasernen, 
Konzert-  und  Tlieatersäle,  Comptoirs,  Bureaus  u.  s.  w., 
hauptsächlich  auch  in  solchen  Häusern,  in  welchen  die 


an  sich  ja  sehr  bequemen  durch  den  Mangel  der  natür- 
lichen Ofen  Ventilation  aber  häufig  sehr  unangenehm 
wirkenden  Centralbeizungen  eingeführt  sind. 

Wenn  vorstehende  Zeilen  dazu  beitragen  würden, 
denkende  Bauherren,  um  das  Wohl  ihrer  Lieben  besorgte 
Väter  und  sparsame  Hausfrauen  auf  den  Wert  guter 
Luft  und  damit  einer  gesunden  Wohnung,  in  dem  der 
von  der  rastlosen  Arbeit  unserer  Zeit  abgespannte  und 
ermüdete  Körper  wirklich  Erquickung  und  Erholung 
findet,  hinzuweisen  und  sie  von  Neuem  anzuregen,  kein 
Külfsmittel,  welches  sich  bietet,  im  ausgiebigstem  Masze 
Luft,  sehr  viele  und  gute  Luft  unseren 
Wohnungen  zuzuführen,  unversucht  zu  lassen, 
so  wäre  die  Absicht  des  \'ertassers  erreicht  zum  \' or- 
teil und  Nutzen  des  Lesers. 


Die  Leichenschau  iQ  Snddeotschland. 

Von 
Dr.  Prinzing  in  Ulm. 
In  allen   süddeutschen  Staaten    ist    mit  Ausnahme 
von  Elsass-Lothringen  die    obligatorische  Leiclienschau 


seit  langer  Zeit  eingeführt.  Wie  bekannt,  hat  unter 
den  europäischen  Staaten  Österreich  zuerst  gesetzliche 
Leichenschau  erhalten;  durch  das  Hofkanzleidekret  von 
1770  wurde  sie  für  die  Hauptstädte  der  deutschen  Rrb- 
lander  und,  da  sich  die  Einrichtung  bewährte,  schon 
1784  für  das  ganze  Land  angeordnet.  Unter  den  nord- 
deutschen Staaten  besteht  sie  im  Königreich  Sachsen, 
wo  die  Leichenschau  seit  1850  durch  Leichenfrauen 
vorgenommen  wird,  und  in  einigen  kleineren  Staaten 
(Sachsen  -  Meiningen,  Braunschweig,  Sachsen  -  Coburg- 
Gotha,  Sachsen- ^^'ei mar,  Hamburg,  Bremen).  Preussen 
kennt  die  obligatorische  Leichenschau  nicht;  sie  ist  nur 
im  Regierungsbezirk  Kassel,  in  Schleswig-Holstein,  im 
Kreis  Niederbamim  und  in  einer  Anzahl  von  Städten 
eingeführt  Im  übrigen  Preussen  genügt  die  Anzeige 
des  Todesfalles  beim  Standesbeamten ;  eine  Untersuchung 
darüber,  ob  der  Tod  auch  wirklich  eingetreten  ist  und 
ob  der  Tod  durch  die  von  den  Angehörigen  angegebene 
Todesart  verursacht  wurde,  findet  meist  nicht  statt.  Die 
preussische  Regierung  ist  sich  dieser  Rückständigkeit 
auf  dem  Gebiete  dieses  Teils  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege wohl  bewusst,  wie  der  preussische  Ministe- 
rialerlass  vom  4.  März  1901  beweist.  Derselbe  besagt, 
dass  die  Einführung  der  obligatorischen  Leichenschau 
im  Wege  der  Gesetzgebung  vorerst  nicht  zu  erwarten 
sei,  und  dass  es  sich  daher  empfehle,  dass  die  im  öffent- 
lichen Interesse  wünschenswerte  Leichenschau  im  Wege 
der  Polizei  Verordnung  überall  eingeführt  werde. 

In  Süddeutschland  ist  die  Besorgung  der  Leichen- 
schau gewöhnlich  Nichtärzten  übertragen;  im  Gioss- 
herzogtum  Hessen  wird  sie  wenigstens  in  den  Städten 
von  Ärzten  vorgenommen.  Als  Leichenschauer  fungieren 
in  Bayern  ^-ielfach  Bader,  in  Württemberg  Wundärzte, 
wo  solche  noch  existieren,  im  übrigen  sind  es  Hand- 
werker, Bauern  usw.  Nach  einer  Zusammenstellung  für 
Württemberg  vom  Jahre  1890  waren  dort  von  1749 
Leichenschauern  46  Ärzte,  219  Wundärzte,  122  Amts- 
und  Polizeidiener,  355  kleine  Bauern  und  Tagelöhner, 
467  Schreiner,  477  andere  Gewerbetreibende  und  63 
sonst  Beschäftigte. 

Es  kann  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Leichenschau  durch  Ärzte  besorgt  werden  soll,  die  über 
den  Eintritt  des  Todes  und  über  die  Art  der  Erkrankung 
ein  viel  sichereres  Urteil  abgehen  können,  als  Nichtärzte. 
Ein  Hindernis  für  die  Einführung  der  ärztlicheu 
Leiclienschau  sind  die  höheren  Kosten  derselben.  Trotz- 
dem sind  seit  längerer  Zeit  Verhandlungen  darüber  im 
Grossberzogtum  Hessen  im  Gange,  Verhandlungen  die 
alle  Aussicht  auf  Verwirklichung  haben.  Auch  in  Baden 
ist  sie  in  Aussiebt  genommen.  Um  die  obligatorische 
Einführung  der  Leiclienschau  durch  Ärzte  zu  erleichtern, 
ist  es  nötig,  dass  man  von  einer  zweimaligen  Vor- 
nahme der  Leichenschau  absieht.  In  Bayern,  Württem- 
berg und  Baden  ist  diese  gesetzlich  vorgeschrieben, 
da  die  erste  Besichtigung  aus  strafrechtlichen  Gründen 
möglichst  bald  nach  eingetretenem  Tode  vorgenommen 
werden  soll  und  dabei  solche  untrügliche  Zeichen  des  Todes, 
die  auch  vom  Nichtärzte  sicher  zu  erkennen  sind,  oft 
noch  nicht  vorhanden  sind.  Im  Grossherzogtum  Hessen 
genügt  eine  einmalige  Schau,  in  Bayern  nur  dann,  wenn 
sie  von  einem  Arzte  vorgenommen  wird.  Es  dürfte  sich 
dringend  empfehlen,  dass  auch  Württemberg  und  Baden 
diesem  Beispiele  folgen ;  es  kann  ja  immerhin  auch  dem 
ärztlichen  Leichenschauer  eine  nochmalige  Totenschau 
für  die  seltenen  Fällen,    in    denen    es  ihm  zweifelhaft 
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bleibt,  ob  der  Tod  tatsäelilich  eingetreten  ist,  vorge- 
schrieben werden.  Dadurch  werden  die  Kosten  der 
ärztlichen  Leichenschau  ganz  erheblich  vermindert. 

An  der  Einführung  derselben  hat  die  Gesamtheit 
ein  grosses  Interesse.  Denn  die  Zwecke  der  Leichen- 
schau sind  die  Konstatierung  des  Todes,  um  das  Be- 
graben Scheintoter  zu  verhüten,  und  die  Ermittlung  der 
Todesart,  um  festzustellen,  ob  der  Tod  durch  ein  Ver- 
brechen, durch  Fahrlässigkeit  oder  durch  eine  an- 
steckende Krankheit  herbeigeführt  wurde.  Das  letztere 
ist  z.  B.  bei  einer  drohenden  Cholera-  oder  Pestinva- 
sion ungemein  wichtig.  Ausserdem  gewährleistet  die 
ärztliche  Leichenschau  allein  die  Beschaffung  eines  ver- 
lässlichen Materials  für  die  Todesursachenstatistik,  die 
von  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  von  der  sozi- 
alen Hygiene  heutzutage  nicht  mehr  entbehrt  werden 
kann. 


Deutsche  Städte-Aasstellang  za  Dresden. 

In  den  letzten  30  Jahren  ist  eine  so  kräftige  Ent- 
wickelung  des  deutschen  Städtewesens  eingetreten,  sind 
so  gewaltige  Fortschritte  in  der  Hebung  der  sanitären 
und  Wohlfahrts- Verhältnisse  in  den  Städten  zu  ver- 
zeichnen, dass  es  ein  dankenswertes  Bestreben  war,  die 
in  einem  Menschenalter  errungenen  Verbesserungen  der 
Lebensverhältnisse  in  den  Städten  übersichtlich  auf  einer 
grossen  Städte-Ausstellung  zur  Anschauung  und  damit 
zur  Würdigung  zu  bringen.  Die  Anregung  dazu  gab 
bereits  im  Jahre  1897  bei  einer  Zusammenkunft  der 
Oberhäupter  deutscher  Städte  in  Karlsruhe  der  Ober- 
bürgermeister der  Stadt  Dresden,  der  Geh.  Finanzrat 
Beutler.  Seiner  begeisternden  Anregung,  seiner  liebens- 
würdigen Verwendung  ist  es  zu  danken,  dass  alsbald 
ein  Vorstand  von  30  einflussreichen  Männern  unter  seiner 
umsichtigen  und  geschäftsgewandten  Leitung  an  der 
Ausführung  des  Gedankens  arbeitete  und  dass  es  gelang, 
die  128  grösseren  deutschen  Stadtgemeinden  zur  Mit- 
wirkung und  zur  Ausfuhrung  der  ersten  grossen  deutschen 
Städte-Ausstellung  in  Dresden  zu  gewinnen.  So  orga- 
nisiert steht  die  Ausstellung  auf  behördlichem  Boden 
und  so  wurde  es  möglich,  ganz  unparteiisch  und  unter 
Mitwirkung  hinzugezogener  Fachmänner  systematisch 
und  alle  Gebiete  des  Städtewesens  gleichmässig  berück- 
sichtigend, ein  Gesamtbild  zu  entwerfen  von  dem  deutschen 
Städtewesen  zu  Anfang  des  20.  Jahrhunderts.  Durch 
die  Mitwirkung  aller  grösseren  Städte  wurde  es  ferner 
möglich  dieses  Bild  in  allen  seinen  Teilen  zu  einem 
lebendigen  auszugestalten,  dadurch  dass  die  verschiedenen 
Städte  jede  einen  Teil  der  Merkmale  und  Fortschritte 
des  modernen  Städtwesens  selbst  zur  Ausstellung  brachten. 
Dieses  Riesenwerk  der  Ausstellung  von  128  Städten  ist 
in  dem  gewaltigen  Hauptgebäude  der  deutschen  Städte- 
ausstellung systematisch  und  übersichtlich  geordnet  und 
so  zusammengefasst,  dass  es  sich  auch  räumlich  abhebt 
von  dem  zweiten  Teil  der  Ausstellung,  von  den  Objekten, 
welche  die  Wissenschaft,  die  Technik  und  Industrie  als 
Bausteine  für  die  Entwicklung  der  Städte  in  ebenfalls 
reichem  Masse  vorführen.  Die  deutsche  Städteausstellung 
in  Dresden  entspricht  der  Würde  der  deutschen  Städte- 
verwaltungen, sie  ist  von  nationaler  Bedeutung.  In 
ihrem  einmütigen  Zusammenwirken,  in  dem  opferwilligen 
Bescliicken  der  Ausstellung  und  in  dem  gegenseitigen 
Ergänzen  zu  einem  grossartigen  Gesamtbilde  zeigen  sich 


die  Stadtverwaltungen  von  einer  so  liebenswürdigen 
Seite,  wie  man  angesichts  des  grossen  Zweckes,  den 
kleineren  Städten  und  Gemeinwesen  in  ihrer  ebenfalls 
rapiden  Entwickelung  belehrend  und  fördernd  an  die 
Hand  zu  gehen,  sich  das  nur  wünschen  kann. 

Die  begeisterte  Aufnahme,  welche  dieses  nationale 
Ausstellungsunternehmen  schon  in  den  ersten  Wochen 
nach  seiner  Eröffnung  gefunden  hat,  erhellt  am  besten 
aus  der  Statistik  des  Geschäftsamtes,  wonach  vom  Tage 
der  Eröffnung  am  20.  Mai  bis  30.  Juni  also  in  40  Tagen 
bereits  18  000  Dauerkarten  und  89  831  Tageseintritts- 
karten ausgegeben  worden  sind.  Daraus  ist  zu  ersehen, 
dass  bereits  viele  Städte  ihre  Beamten  und  Verwaltungs- 
mitglieder zum  Studium  der  Städteausstellung  nach 
Dresden  sandten.  Fast  alle  grösseren  Städte  gewähren 
zu  diesem  Zwecke  ihren  Beamten  einige  Tage  Urlaub 
und  einen  Kostenbetrag.  Das  ist  auch  durchaus  gerecht- 
fertigt, da  auf  dieser  Ausstellung  jeder  lernen  kann  zu 
Nutz  und  Frommen  seiner  Vaterstadt,  und  es  ist  nur 
zu  wünschen,  dass  diesem  Beispiele  alle  Städte  und 
grösseren  Gemeinwesen  folgen  und  so  Nutzen  ziehen  ans 
diesem  grossartigen,  segensreichen  Unternehmen.  Es 
ist  unumgänglich  nötig,  dass  alle,  welche  für  das  Wolil 
einer  Stadt  oder  Gemeinde  sei  es  berufsmässig,  sei  es 
ehrenamtlich  tätig  sind,  die  Städteausstellung  selbst  be- 
suchen, um  dort  durch  eigenen  Augenschein  die  Fort- 
schritte im  Städtewesen  kennen  zu  lernen.  Die  grosse 
Bedeutung  der  Ausstellung  kann  nur  dadurch  recht  ge- 
würdigt werden  und  es  wird  auch  dann  die  Überzeugung 
Platz  greifen  von  der  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit 
der  Publikationen,  welche  der  Vorstand  der  deutschen 
Städteausstellung  über  diese  veranlasst  hat  und  welche 
die  Fach-  und  Tagespresse  sich  anschickt  zu  verarbeiteo. 

Das  offizielle  Werk  über  die  Ausstellung  wird  von 
Herrn  Professor  Dr.  Wuttke  bearbeitet,  der  eine  Anzahl 
fachwissenschaftlicher  Redakteuregeworben  hat;  das  Werk 
wird  in  zwei  Bänden  im  Verlage  von  Friedrich  Brand- 
stetter  in  Leipzig  erscheinen.  Von  dem  Vorstande  der 
deutschen  Städteausstellung  sind  w^eiter  Preisausschreiben 
erlassen  worden  über  die  einheitliche  Gestaltung  des 
Kanzlei-,  Kassen-  und  Rechnungswesens  der  deutschen 
vStadtgemeinden.  Die  beiden  preisgekrönten  Arbeiten, 
nämlich  1.  Frenzel,  Leitfaden  für  die  P]inrichtung  der 
Kanzleien,  Registranden  und  Akten  der  deutschen  Stadt - 
gemeinden  (Preis  geb.  1  M.  60  Pf.)  und  2.  Constantini, 
das  Kassen-  und  Rechnungswesen  der  deutschen  Stadt- 
gemeinden (Preis  geb.  8  M.)  sind  soeben  im  Verlage  von 
F.  Leineweber  in  Leipzig  ei'schienen;  diese  Publikationen 
seien  der  Aufmerksamkeit  der  städt.  Verwaltungen  und 
Beamten  bestens  empfohlen. 

Zum  Schluss  möchten  wir  für  den  Besuch  der  Aus- 
stellung, auf  deren  einzelne  Gebiete  wir  in  besonderen 
Berichten  noch  eingehend  zurückkommen,  noch  auf  eine 
dankenswerte  neue  Einrichtung,  auf  die  „kostenfreien 
Führungen"  aufmerksam  machen,  welche  die  Ausstellungs- 
leitung soeben  mit  Unterstützung  opferwilliger  Fach- 
männer in  so  liebenswürdiger  Weise  getroffen  hat. 
Diese  Führungen  durch  das  grosse  Ausstellungsgebiet 
sind  zum  Studium  der  einzelnen  Gruppen  ein  Bedürfnis. 
Näheres  darüber  wird  auf  Tafeln  am  Neptunbrunnau 
bekannt  gemacht,  auch  werden  gedruckte  Verzeichnisse 
in  Taschenbuchforra  ausgegeben. 

Die  Führungen  tibernehmen  in  Abteilung  I,  Verkehi's- 
verhältnisse,  Strassenbau- Entwässerung,  Brücken,  Häfen 
einschl.  Tiefbau-  und  Vermessungswesen,  Strassenbahnen, 
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Beleuchtung  usw.  die  Herren  Stadtbaumeister  Pressprich, 
Stadtbaumeister  Nier,  Stadtbauinspektor  Schneider,  Stadt- 
bauassistent Schulz. 

In  Abteilung  II,  Stadterweiterungen,  Baupolizei  und 
Wohnungswesen  die  Herren  Oberbaukommissar  Grüner, 
Stadtbaukommissar  Knobloch. 

In  Abteilung  HI,  Fürsorge  der  Gemeinden  für  öffent- 
liche Kunst  (Architektur,  Malerei,  Bildnerei  usw.)  die 
Herren  Professor  Dr.  Schumann,  Archidekt  Tandler. 

In  Abteilung  IV,  Allgem.  Gesundheit  und  Wohlfahrt, 
Polizeiwesen  die  Herren  Stadtbaumeister  Hennig,  Ingenieur 
Kebs,  Brandmeister  Mittmann,  Stadtbauinspektor  Louis, 
Stadtbaumeister  Nier,  Direktor  Angermann,  Brandmeister- 
Volontair  Hegel,  Direktor  Dr.  Beythien. 

In  Abteilung  V,  Schulwesen,  Volksbildung,  die  Herren 
Direktor  BreuU,  Oberlehrer  Döring,  Lehrer  Graupner, 
Lehrer  Lehmann. 

In  Abteilung  VI,  Armenwesen,  Krankenpflege,  Wohl- 
tätigkeitsanstalten,  Wohltätigkeits-Stiftungen,  die  Herren 
Lehrer  Döring,  Sekretär  Zacher. 

In  Abteilung  VII  und  VIII  Kassen-  und  Finanz- 
verwaltung, einschliesslich  Steuerverwaltung,  städtische 
Gewerbebetriebe  und  städt.  Grundbesitz,  Sparkassen-  und 
Leihhauswesen  die  Herren  Direktor  Dr.  Wiedfeld, 
Dr.  Sentemann. 

In  der  Sonderausstellung  der  Gas-  und  Wasserwerke 
die  Herren  Oberingenieur  Vacherot,  Ober-Ingenieur 
Höffner. 

In  der  Sonderausstellung  für  Samariterwesen  die 
Herren  Dr.  med.  Plettner,  Dr.  med.  Menzel. 

In  der  Wetterwarte  des  Dresdner  Anzeigei-s  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Gravelius. 

In  der  Sonderausstellung  der  Sicherheitspolizei  der 
anwesende  Beamte  der  Kgl.  Polizeidirektion. 


Referate. 


über  Trinkwasserreinigung  dnreh  Ozon  and  Aber 
Ozonwasserwerke  sprach  auf  der  Versammlung  des 
deutschen  Vereins  der  Gas-  und  Wasserfachmänner  am 
25.  VI.  1.  J.  in  Zürich  Herr  Dr.  Erlwein  von  der  Firma 
Siemens  &  Halske,  Berlin.  Der  Vortragende  sprach  zu 
Eingang  seines  Vortrages  über  die  Wasserarten,  welche 
der  zentralen  Trink- Wasserversorgung  zur  Verfügung 
stehen,  und  über  die  Keinigungsmethoden  der  modernen 
Wa.ssertechnik.  Nachdem  er  so  dem  neuerdings  technisch 
ausgearbeiteten  Ozon- Wasserreinigungsverfahren  den 
Platz  angewiesen,  den  es  auszufüllen  berufen  sein  wird, 
ging  er  zu  dem  Thema  der  Ozondarstellung  und  der 
Verwendung  des  Ozons  in  Wasserwerken  über.  An  Hand 
von  Zeichnungen  der  nach  Siemens'schen  System  aus- 
geführten Wasserwerke  Paderborn  und  Wiesbaden  er- 
läuterte der  Vortragende  die  technische  Disposition  der 
Anlagen,  die  Konstruktion  der  Ozonapparate  und  der 
Sterilisationsströme,  d.  h.  der  Apparate,  in  welchen  das 
fein  verteilte  Wasser  mit  dem  aus  Luft  durch  elektrische 
Hochspannungsentladung  hergestellte  Ozon  in  Berührung 
gebracht  wird. 

Das  Paderborner  Ozonwerk  ist  für  Trinkwasser- 
reinigung und  für  eine  stündliche  Leistung  von  60  bis 
80  cbm  gebaut,  das  Wiesbadener  Werk  für  eine  Stunden- 
leistung von  250  cbm  Wasser,  das  vorläufig  nur  als 
Gehrauchswasser  benützt  wird,  aber  eine  eventuelle 
Trinkwasserreserve  in  trockenen  Jahreszeiten  bilden  soll. 


Im  Anschluss  hieran  schilderte  Redner  die  bakterio- 
logischen und  chemischen  Effekte,  die  mit  solchen  Ozon- 
werken erzielt  werden,  unter  Hinweis  auf  die  Resultate, 
welche  das  Reichsgesundheitsamt  und  das  Koch'sche 
Institut  in  der  technischen  Versuchs-Ozonanlage  bei 
ihren  Arbeiten  mit  den  pathogenen  Bakterien:  Cholera, 
Typhus  und  Ruhr  erhalten  haben.  Hiermit  wandte  er 
sich  der  wirtschaftlichen  Seite  der  Wasserozonisierung 
zu  unter  Benützung  eines  Schemas,  das  die  vergleichen- 
den Kosten  der  Sandfiltration  eines  Ozonwerkes  und 
seines  mit  Schnellfilter- Anlagen  verbundenen  Ozonwerke 
enthielt,  und  zeigte,  dass  die  Kosten  des  Ozonisierens 
nicht  wesentlich  höher  sind  als  die  der  anderen  Wasser- 
reinigungsarten. 

Am  Schlüsse  seiner  Ausführungen  behandelte  der 
Redner  die  Ozon-W^assen-einigungs-Systeme  ausländischer 
Ozontechniker  und  Hess  sich  über  die  Bedeutung,  die 
das  Ozon  in  der  Wassertechnik  gewinnen  wird,  in  längeren 
Ausführungen  aus,  die  dem  Ozon  ein  günstiges  Prognestiken 
in  Spezialfällen  der  Trinkwasserversorgung  stellten. 

W^ir  hoffen  in  Kürze  den  Vortrag  im  Original  unsern 
Lesern  an  Hand  von  besonderen  neuen  Abbildungen  mit- 
teilen zu  können.  —  S. 


Berichte  Aber  die 
Tätigkeit  der  BesaDdlieits^Kommissionen. 

Für  freundlioh»  Hlttoilnngen  betten  Dank  i    Um  weitere  Berichte,  mOgliohit 
dareh  BlniendiiDg  einer  Abiohrlft  der  SitinngtprotokoUe  wird  gebeten. 

Angermfinde.  Sitzung  der  Gresundheits-Kommission 
am  19.  März  1903.  Tagesordnung:  L  Der  Vorsitzende 
Bürgermeister  Radvann  gab  einen  Überblick  über  die 
bisherige  Tätigkeit  und  die  Erfolge  der  Gesundheits- 
Kommission.  Im  Geschäftsjahre  1901  haben  2  Sitzungen 
mit  5  und  1902  3  Sitzungen  mit  8  Verhandlungsgegen- 
ständen stattgefunden.  Von  Erfolg  begleitet  gewesen 
sind  folgende  Anträge:  1.  Anschaffung  einer  D  o  e  ck e  r- 
schen  Baracke  durch  den  Kreis  Angermünde  zur  Be- 
nutzung beim  Ausbruch  von  Epidemien.  2.  die  Verunreini- 
gung desMündesees  durch  die  Abgangsstoffe  der  Molkerei  ist 
durch  Anlage  einer  Berieselung  beseitigt.  3.  Zur 
Desinfektion  von  Wäsche,  Betten  etc.  bei  ansteckenden 
Krankheiten  die  Beschaffung  eines  Desinfektions- 
apparates unter  Anstellung  eines  geprüften  Des- 
infektors. 4.  Einführung  der  obligatorischen  Leichen- 
schau. IL  Behandlung  der  Kranken  bei  vorgeschrittener 
Tuberkulose  wurde  empfohlen  die  Aufnahme  in  Heil- 
stätten durch  die  Stadtgemeinde  zu  bewirken;  auch 
sind  im  hiesigen  Krankenhause  des  Kreises  2  Stationen 
für  Tuberkulose  eingerichtet.  Diese  Massnahmen 
sind  vorläufig  ausreichend.  III.  Die  Polizei  Verwaltung 
ist  ersucht  worden  die  Aufsicht  über  die  Haltekinder 
ausser  durch  die  Polizeiorgane  auch  regelmässig  durch 
den  Gemeindewaisenrat  vornehmen  zulassen. 

Breslau.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
5.  Juni  1903.  Anwesend  waren  die  Herren:  Ober- 
bürgermeister Dr.  Bender,  Vorsitzender,  Stadträte 
Weber,  Müller  und  der  Kämmerer  Weller,  Stadt- 
schulrat Dr.  Pfundtner,  Stadtarzt  Dr.  Oebbecke, 
Assesor  Dr.  Gradenwitz,  die  Stadtverordneten  Sani- 
tätsrat Dr.  Körner,  Dr.  Schlesinger,  Bluhm,  Ratsch, 
Dr.  Töplitz,  Bruhns,  Geh.  Med.  Räte  Prof.  Dr.  Neisser, 
Dr.  Flügge,  Justizrat  Breslauer,  Geh.  Med.  Rat 
Professor    Dr.    Jacobi,     Medizinalrat    Dr.     Wolffberg, 
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Medizinalrat  Dr.  Hauschild,  Stadtverordneter  Laube, 
Primärärzte  Sanitätsrat  Dr.  Biegner,  Prof.  Dr.  Bach- 
wald, Dr.  Harttnng,  Dr.  Brieger,  Dr.  Heintze, 
Dr.  Hahn,  und  Stadtverordneter  Oettinger.  Beraten 
wurde:  1.  Nach  Erörterung  der  Vorteile  und  Nachteile 
bei  der  Anlage  von  Bedürfnisanstalten  innerhalb  oder 
ausserhalb  der  Schulgebäude  gab  die  Mehrheit  ein  Urteil 
dahin  ab,  dass  in  den  Mädchenschulen  die 
Klosets  ausschliesslich  innerhalb  oder  in  unmittel- 
barer Verbindung  mit  dem  Gebäude  anzulegen  sind;  in 
den  Knabenschulen  wurde  ebenfalls  die  Anlage  von 
Klosets  und  Pissoirs  im  Schulbause  als  die 
bessere  Lösung  angesehen,  doch  sind  hier  die  Pissoirs 
ev.  auch  im  Schulhofe  herzustellen.  2.  Der  Vorsitzende 
teilte,  auf  eine  Anfrage  des  Kuratoriums  für  das  vege- 
tarische Kinderheim  über  die  für  diese  neu  zu 
errichtende  Anstalt  mit,  dass  über  das  zu  mietende  Grund- 
stück Fürstenstrasse  Nr.  106  seitens  des  Stadtarztes  als 
Referent  der  Gesundheitskommission  ein  zustimmendes 
Gutachten  abgegeben  und  auf  Grund  dessen  inzwischen 
die  Genehmigung  zur  Mietung  dieses  Grundstücks  für 
den  angegebenen  Zweck  bei  der  Stadtverordnetenver- 
sammlung beantragt  worden  ist.  3.  Der  vorgelegte  Entwurf 
des  Fragebogens  für  die  W^ohn  ungsr e Visionen 
wurde  genehmigt;  jedoch  ist  demselben  noch  unter  11 
eine  Spalte  für  die  Angabe  der  vorhandenen  Gewerbe- 
gehilfen zuzusetzen.  Die  weiteren  x^nträge  des  statis- 
tischen Amtes  auf  Erweiterung  des  Fragebogens  wurden 
vorläufig  abgelehnt.  4.  Das  Sanitätsrat  Viktor  Fried- 
länder'sche  Reisestipendium  wurde  durch  Zettel- 
abstimmung dem  Sekundärarzte  Dr.  Reche  verliehen.  Dem- 
selben ist  aufzugeben,  den  zu  erstattenden  Reisebericht 
druck  fertig  und  für  die  Veröffentlichung  geeignet  einzu- 
reichen. 5.  Der  von  der  Armendirektion  zur  Begutachtung 
überwiesene  Antrag  auf  Bewilligung  einer  Beihilfe  an  die 
deutschen  Lungenheilstätten  in  Daves  wurde 
abgelehnt.  6,  Der  gleiche  Antrag  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin  zu 
Gunsten  der  Seehospize  wurde  an  die  Armendirektion 
überwiesen,  um  zunächst  festzustellen,  ob  und  in  welchem 
Umfange  ein  Bedürfnis  vorliegt,  arme  skrophulöse  Kinder 
nach  solchen  Anstalten  zu  schicken. 

Bfltow,  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
am  16.  April  1903.  Tagesordnung:  1.  Besprechung 
über  die  in  den  Häusern  nahe  des  Borre-Flusses  vor- 
gekommen Typhus- Erkrankungen.  2.  Verunreini- 
gung der  Flüsse.  3.  Diverse  Besichtigungen.  Beschlossen 
wurde:  1.  einen  Brunnen  zu  bauen.  2.  Ober- Verwaltungs- 
gerichts- Erkenntnis  vorgetragen  dabei  bemerkt,  dass  die 
Zuführung  von  giftfreien  Farbresten  aus  den 
Färbereien  in  denFluss  die  Gesundheit  der 
Bewohner  nicht  schädigt.  8.  Umpflasterungen  und  Gra- 
ben-Räumungen angeordnet. 

ßurs^dorf.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  31.  März  1903.  Tagesordnung:  1. Kanalisations- 
projekt für  die  Stadt  Burgdorf.  2.  Verschiedenes. 
Die  Beschlüsse  der  städtischen  Kollegien  betreffend  Um- 
fang des  aufgestellten  Kanalisationsprojekts  wurden  ge- 
billigt. Vom  Bürgermeister  wurde  ein  Vortrag  über  das 
Fleischbeschaugesetz  gehalten. 

Ginbeck.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
5.  März  1903.  Tagesordnung:  1.  Die  Besichtigung  der 
Bäckereien.  2.  Das  Verbrennen  des  Kartoffel-  etc. 
Krauts.  3.  Die  Arbeiter-Wohnungsverhältnisse.  Be- 
schlossen wurde:  1.  Eine  Besichtigung   demnächst   vor- 


zunehmen. 2.  Das  Verbrennen  des  Kartoffel- 
Krauts  nur  bis  11  Uhr  Vormittags  zu  gestatten.  8. 
Die  Revisionen  der  Arbeiterwohnungen  nicht 
Wohnungspflegern,  sondern  nur  der  Polizei  vorzubehalten. 

Frank lurt  a.  0.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  17.  April  1903.  Tagesordnung:  1.  Woh- 
nungs-Kontrolle. 2.  Nahrungsmittel-Kon- 
trolle. 8.  Bekämpfung  der  Geschlechts-Krank- 
heiten. Zu  1.  und  2.  wurden  Unterkommissionen  ge- 
wählt zu  3.  die  Fragen  zur  Erörterung  gestellt,  ob  es 
angängig  sei  die  Inhaber  von  Lokalen  mit  weiblicher 
Bedienung  vor  Annahme  der  letzteren  zur  Beibringung 
von  Gesundheits-Atessten  zu  veranlassen  und  ihnen  die 
Aufnahme  von  Mädchen  in  ihrer  Wohnung  oder  in  dem 
Geschäftshause  zu  untersagen. 

Inst«  rburg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  18.  Juni  1903.  Tagesordnung:  a)  Feststellung  des 
Protokolls  der  örtlichen  Besichtigung  am  5.  Mai  1903. 
b)  Anträge  aus  dem  Schosse  der  Kommission.  Anwesend 
die  Herren  Oberbürgermeister  Dr.  Kirchhoff,  Dr.  Immel 
Dr.  Hoffmann,  Sanitätsrat  Liedtke,  Kreisbaumeister 
Schlichting  und  Kontrolleur  Lentz.  Es  wurde  das 
Protokoll  der  Besichtigung  vom  5.  Mai  festgestellt. 
Herr  Dr.  Immel  regte  an,  Karten  drucken  zu  lassen  zur 
Anmeldungvon  Krankheiten  seitens  der  Kassen- 
Ärzte.  Herr  Oberbürgermeister  sagte  die  Ausführung 
zu.  Eine  Anfrage  betreffend  des  niedrigen  Wasserstandes 
des  Gawehn'schen  Teiches  wurde  dahin  beantwortet, 
dass  zur  Zeit  in  dem  oberhalb  befindlichen  Graben 
Arbeiten  vorgenommen  würden,  die  jedoch  in  den  nächsten 
Tagen  beendet  seien.  Bezüglich  der  Unglücksfälle  an 
der  städtischen  Badeanstalt  teilte  Herr  Oberbürger- 
meister mit,  dass  Warnungstafeln  angebracht  werden 
sollen  und  dass  die  Badestelle  mit  Draht  eingezäunt 
werden  wird.  Schliesslich  wurde  davon  Mitteilung  ge- 
macht, dass  einige  Typhusfälle  vorgekommen  seien. 

Landsbers;  a,  W.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  25.  März  1903.  Tagesordnung:  1.  Besichti- 
gung zweier  grösserer  Viehställevon  Milchver- 
k  ä  u  f  e  r  n.  2.  Begutachtung  eines  Entwurfs  einer 
Polizeiverordnung  betr.  Reinigen  derTrinkge fasse 
in  Schankwirtschaften.  Die  Besichtigung  wurde  ein- 
gehend vorgenommen  und  dabei  insbesondere  die  Ver- 
wendung von  Bettstroh  aus  der  Kaserne  in  dem 
einen  Stalle  als  unzulässig  moniert.  Der  Erlass  der 
Polizeiverordnung  wurde  gutgeheissen. 

Marienburg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  30.  März  1903.  Tagesordnung.  1.  Milchhandel. 
2.  Schlafstellenwesen.  3.  Tuberkulose  4.  Anstellung  eines 
stiiatlich  geprüften  Desinfektors.  Beschlossen  wurde: 
Zu  1  soll  Polizeiverordnung  erlassen  werden.  Zu  2 
desgleichen.  Zu  3  Aufstellen  von  mit  Wasser  gefüllten 
Spucknäpfen  in  allen  Schulen.  Verteilung  von 
Tuberkulose  Merkblättern.  Belehrende  Mit- 
teilungen; periodisch  durch  die  Zeitungen.  Zu  4  der 
Anstellung  eines  Desinfektors  soll  auch  beigetreten  werden. 
For malin- Desinfekt. -Apparat  soll  angeschafft 
werden. 

M. -Gladbach.  Sitzung  der  Gesundheits- 
kommission am  7.  Mai  1903.  Anwesend  Beige- 
ordneter Dr.  zur  Nieden,  Dr.  Besselmann,  Dr.  Thomas, 
Dr.  Friderici,  Weigelt,  Polizeikommissar  Menzel.  I.An- 
weisung über  das  Verfahren  bei  anstecken- 
den Krankheiten.  Die  Anweisung  wurde  durch 
Vorlesung  mitgeteilt  und  genehmigt.    Eine  Desinfektion 
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bei  ifasern,  Röteln,  Keuchhusten,  Mumms,  kontagiöser 
Aug:enentzündang,  Krätze,  soll  jedoch  nicht  mehr  vor- 
geschrieben werden.  2.  Krlass  einer  Polizei- 
verordnung betreffend  Benutzung  der 
Patent Verschlüsse  beim  Flaschenbier- 
handel. Kommission  ist  mit  dem  Erlass  einer  be- 
zü^liclien  Polizei  Verordnung  einverstanden.  Die  Ver- 
ordnung soll  am  1.  April  1905  in  Kraft  treten.  3.  Mit- 
teilungen, a)  Das  Rundschreiben  des  Niederrlieini- 
schen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  über 
(liingende  Aufgaben  der  privaten  und  öffentlichen  Wohl- 
fahrtspflege auf  dem  Gebiete  der  Säuglingsernährung. 
b)  Dto.  der  deutschen  Gesellschaft  für  öft'entliche  Ge- 
sundheitspflege in  Berlin  betreffend  die  Bedeutung  der 
Seehospize  (Heilstätten  an  der  See)  wurden  mitgeteilt. 
Neuhaldenslrbeii.  In  der  Sitzung  der  Gesundheits- 
Koinniission  vom  15.  Mai  1903  wurde  folgendes  ver- 
handelt: 1.  die  Kommission  nimmt  Kenntnis  von  dem 
durch  den  Herrn  Regierungs-Präsidenten  mitgeteilten  Er- 
lass des  Ministers  der  geistlichen  Unterrichts-  und 
Medizinal- Angelegenheiten  vom  26.  November  1902  betr. 
die  Bekämpfung  der  Pest.  Die  der  Verfügung  ange- 
schlossene Druckschrift  betr.  Anweisung  zur  Bekämpfung 
der  Pest  soll  bei  den  Mitgliedern  der  Kommission  zirku- 
lieren. 2,  Es  liegt  eine  Offerte  der  Verlagshandlung 
Th.  Schröter,  Leipzig,  vor,  auf  ein  Büchlein  des  Dr. 
("uster  betr.  Gesundheitspflege,  des  Kindes  im  1.  Lebens- 
jalire.  Das  Werk  soll  zunächst  bei  den  Ärzten,  die 
Mitglieder  der  Kommission  sind,  zur  Durchsicht  zirku- 
lieren. Pralls  die  Beschaffung  von  diesen  befürwortet 
wird,  ist  dem  Magistrat  vorzuschlagen,  50  Exem])lare 
zur  Verteilung  im  Standesamt  möglichst  noch  vor  Ein- 
tritt der  heissen  Jahreszeit,  zu  beschaffen.  3  Es  wird 
floclimals  eine  möglichst  schleunige  Regelung  der  Ange- 
legenheit bezüglich  der  M  i  1  c  h  u  n  t  e  r  s  u  c  h  u  n  g  em- 
pfohlen und  soll  beim  Magistrat  dieserhalb  angefragt 
und  um  Beschleunigung  gebeten  werden.  4.  Die  Kom- 
mission beschliesst,  bei  dem  Magistrat  bezw.  der  Polizei- 
Verwaltung  dahin  zu  wirken,  dass  hierorts  eine  Polizei- 
Verordnung  erlassen  wird,  die  die  Anlage  von  Schnitzel- 
gruben  innerhalb  der  geschlossenen  Ortschaft  ver- 
bietet. 5.  Bezüglich  der  Frage  der  Ausbildung  eines 
Lehrers  zur  Unterrichtserteilung  für  stotternde 
Kinder,  ergänzt  der  Herr  Kreisarzt  seine  Anregung 
in  der  letzten  Sitzung  dahin,  dass  jetzt  in  Magdeburg 
eine  Persönlichkeit  vorhanden  ist,  die  die  Ausbildung 
von  Lehrern  übernimmt  und  wird  die  weitere  Beschluss- 
fassung der  Schuldeputation  und  dem  Magistrat  em- 
pfohlen. 6.  Die  Kommission  nimmt  Kenntnis  von  den 
Ermittelungen  hinsichtlich  der  Einführung  der  obli- 
gatorischen Leichenschau  in  anderen  Orten; 
sie  empfiehlt  auch  jetzt  noch  weitere  Schritte  behufs 
Einführung  derselben  in  hiesiger  Stadt  zu  tun.  4.  Der 
Vorsitzende  macht  Mitteilung,  dass  von  der  Polizei -Ver- 
waltung beabsichtigt  wird,  in  den  Monaten  Mai  und 
Juni  er.  in  verschärfter  Weise  eine  erneute  Eatten- 
vertilgung  vorzunehmen.  Hiervon  nimmt  die  Kom- 
mission Kenntnis.  8.  Der  Herr  Kreisarzt  regt  eine 
regelmässigere  Benutzung  der  Badeanstalt  von  selten 
der  Schulkinder  als  dies  bisher  geschehen  sei,  an.  Die 
Kommission  hält  ein  regelmässiges  Baden  seitens  der 
Schulkinder  lür  sehr  wichtig  inbezng  auf  die  Gesund- 
heit derselben  und  beschliesst,  beim  Magistrat  vorstellig  zu 
werden,  dass  das  Baden  in  Zukunft  nach  einem  bestimmten 
Plane  regelmässig  erfolgen  möchte.   9.  Der  Herr  Kreis- 


arzt macht  die  Mitteilung  von  einem  Missstande,  der 
inbezug  auf  Übernahme  von  Entbindungen  für  un- 
bemittelte Personen,  seitens  der  Stadthebeamme  ent- 
standen ist,  insofern,  als  dieselbe  öfter  keine  Vei-tretnng 
findet,  wenn  sie  selbst  beschäftigt  ist.  Im  Anschluss 
hieran  beschliesst  die  Kommission,  beim  Magistrat  vor- 
stellig zu  werden,  dass  den  anderen  4  Hebeammen 
hiesiger  Stadt  bei  Vornahme  von  p]ntbindungen  für  solche 
Personen,  die  zahlungsunfähig  sind,  von  selten  der  Stadt 
die  Mindesttaxe  gewährleistet  wird.  Von  dem  Beschlüsse 
des  Magistrats  erbittet   Herr  Kreisarzt  sich  Mitteilung. 

Neuiniinster.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  1.  April  1903.  Tagesordnung  in  der  das  neu  auf- 
gestellte Projekt  einer  öffentlichen  Badeanstalt  be- 
gutachtet wurde.  Die  Kommission  erklärte  sich  zur 
Ermässigung  der  Baukosten  mit  dem  Fortfall  des  Schwimm- 
bassins einverstanden  Dagegen  sprach  sie  den  Wunsch 
aus  an  Stelle  der  vorgesehenen  6  Wannenbäder  16  solche 
angebracht  zu  erhalten.  Die  vorgesehene  Anzahl 
Brausebäder  wird  für  genügend  gebalten.  Eine  Ein- 
teilung in  Klassen  wird  für  notwendig  erachtet.  Bei 
Erörterung  der  Frage  ob  medizinische  Bäder  einzu- 
richten sind,  wird  für  notwendig  gehalten,  dass  4  Mit- 
glieder v(m  Badeanstalten  anderer  Städte  Einsicht 
nehmen.  Mit  der  Abtrennung  der  IJnterkommissionen 
für  die  Verwaltung  des  Krankenhauses  und  der 
Abfuhranstalt  von  der  Gesundheitskommission  er- 
klärte die  letztere  sich  einverstanden. 

Plosehei».  Sitzung  der  Gesundheits-Kommision  am 
27.  Mai  1903.  Es  wuide  beschlossen,  am  23.  Juni  d. 
J.  eine  Besichtigung  der  Wohnungen  und  Gehöfte 
auf  der  Choczerstrasse  vorzunehmen.  Diese  soll  sich 
erstrecken  auf:  1.  Unterbringung  der  Haltekinder. 
2.  Beschaffenheit  der  A  r  b  e  i  t  e  r  w  o  h  n  u  n  g  e  n.  3. 
Beschaffenheit  der  Senk-  und  Abortgruben.  4.  Be- 
schaffenheit der  Hauptstellen  und  Ausgüsse  bei  der 
Wasserleitung.  Der  neue  Kreisarzt  Dr.  Plothe, 
welcher  erstmalig  der  Sitzung  beiwohnte,  zeigte  grosses 
Interesse  und  gab  viele  belehrende  Worte  für  Desin- 
fektion bei  ansteckenden  Krankheiten. 

Remscheid.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  13.  Mai  1903.  Tagesordnung:  Beseitigung  derKa- 
d  a  V  e  r  gefallener  Tiere.  Beschlossen  wurde,  mit  einer 
in  einer  Nachbargemeinde  zu  errichtende  Kafill- 
Anstalt  dieserhalb  ein  Vertragsverhältnis  einzugehen. 
Angeregt  wurde  fernei*  ein  Nachweis  geeigneter  Woh- 
nungen durch  die  Armen-  und  Bezirks  Vorsteher  der 
Anuenverwaltung.  Denjenigen  Mietern,  welche  insbe- 
sondere wegen  UberfüUung  ihre  bisherigen  Wohnungen 
räumen  müssen,  sollen  auf  diese  Weise  möglichst  geeignete 
Wohnungen  nachgewiesen  werden. 

Khiydt.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
20.  April  190.1  Anwesend  die  Herren:  Oberbürger- 
meister Dr.  Tettenborn  als  Vorsitzender,  Sanitätsrat 
Dr.  med.  Wolf,  Dr.  med.  Doermer,  Dr.  ehem.  Klavehn, 
die  Stadtverordneten  Maassen,  Busch,  Sasserath,  Stadt- 
baumeister Fischer,  als  Protokollführer  Bauamtssekretär 
Lentzen.  Es  fehlte:  Kreisarzt  Dr.  Passow.  Tages- 
ordnung: 1.  Reinhaltung  der  Niers  und  ihrer 
Zuflussgräben.  2.  Entgegennahme  von  Anregungen  aus 
der  Mitte  der  Kommission  für  die  gemeinsame  Besichti- 
gung, welche  mindestens  alljährlich  einmal  stattzufinden 
hat.  Zu  1.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  zwei  vom 
Stadtbaumeister  Fischer  aufgestellte  Kanalisations- 
projekte vorliegen,  und  zwar  ein  solches  für  die  ge- 
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meinschaftliche  Ableitung  und  Klärung  sämtlicher 
Schmutzwässer  der  Städte  Rheydt,  Odenkirchen  und 
Wickrath  und  ein  anderes  für  die  Kanalisation  der 
Stadt  ßheydt  allein.  Nach  eingehender  Erörterung  beider 
Projekte  spricht  sich  Kommission  im  sanitären  Interesse 
einstimmig  für  die  gemeinschaftliche  Kanalisation  der 
drei  Gemeinden  mit  zentraler  Kläranlage  im  Eischen- 
broich  aus,  da  die  Niers  im  Rheydter  Bezirk  nur  im 
Falle  des  gemeinsamen  Vorgehens  ihre  natürliche  Be- 
schaffenheit wieder  zu  erlangen  im  Stande  sein  wird. 
Sollte  jedoch  die  gemeinschaftliche  Kanalisation  nicht 
zur  Ausführung  gelangen,  so  empfiehlt  Kommission  unter 
allen  Umständen  darauf  zu  bestehen,  dass  die  Kanali- 
sationen der  Städte  Rheydt,  Odenkirchen  und  Wickrath 
wenigstens  gleichzeitig  zur  Ausführung  gelangen.  Zu 
2.  Kommission  ersucht  die  Herren  Sanitätsrat  Dr.  Wolf 
und  Dr.  med.  Doermer,  dem  Herrn  Vorsitzenden  alsbald 
geeignete  Vorschläge  für  eine  demnächstige  gemeinsame 
Besichtigung  zu  unterbreiten.  Aus  der  Mitte  der  Kom- 
mission wurde  empfohlen,  den  Kongserbach,  sowie  einige 
Schulen  zu  besichtigen.  Kommission  nimmt  noch  Kennt- 
nis von  dem  vorliegenden  Schriftchen  „Wie  erhält  man 
sich  gesund  und  erwerbsfähig.  Es  wird  beschlossen,  so- 
fort 100  Exemplare  dieses  Werkchens  zu  beschaffen 
und  an  die  hiesigen  Volksschullehrer  zu  verteilen, 

SehOneberg.  Sitzung  der  Oesundheitskommission 
vom  9.  Mai  1903.  Anwesend  die  Herren :  Wilde,  Ober- 
bürgermeister, Vorsitzender,  die  Stadtverordneten  Gremier, 
Forsch,  Hoffmann,  Lessing,  Dr.  Rabnow,  Dr.  Döring, 
Dr.  Kettler,  Königl.  Kreisarzt,  Magistratssekretär  Feige 
als  Protokollführer.  Der  Vorsitzende  verliest  das  Pro- 
tokoll der  Sitzung  vom  29.  Januar  d.  .1.  An  der  Hand 
desselben  wurde  in  eine  weitere  Besprechung  der  darin 
enthaltenen  Beratungsgegenstände  eingetreten.  Herr 
Forsch  berichtet  über  die  mit  den  chemisch -giftfreien 
Fuchsol-Präparaten  erzielten  Erfolge  der  Ratten  ver- 
tilgung. Es  wird  beschlossen,  das  Anerbieten  der 
Deutschen  Fuchsolwerke  auf  Abgabe  einiger  Gratis- 
proben dieser  Präparate  zu  Versuchszwecken  anzunehmen. 
Diese  Proben  sollen  den  Herren  Lulay  und  Haase  über- 
geben werden,  welche  Herren  ersucht  werden  sollen, 
damit  Versuche  anzustellen.  Es  wird  ferner  beschlossen, 
die  in  der  Rattenvertilgungssache  vorhandenen  Vorgänge 
Herrn  Lulay  zu  übersenden.  Das  Reichsgesundheitsamt 
soll  ersucht  werden,  die  von  ihr  bereits  in  Aussicht  ge- 
stellte Ortsbesichtigung  im  Beisein  des  Herrn  Lulay 
vorzunehmen.  2.  Wohnstättenbesichtigungen. 
Herr  Dr.  Rabnow  regt  die  Bildung  einer  besonderen 
Wohnungsbesichtigungskommissionan.  Er 
glaubt,  dass  diese  am  besten  an  das  statistische  Amt 
anzugliedern  sein  würde.  Dieser  Kommission  würden 
Hausbesitzer,  Mieter,  Bausachverständige  und  Ärzte  an- 
zugehören haben.  Auf  die  Mitgliedschaft  des  Herrn 
Kreisarztes  müsste  Gewicht  gelegt  werden.  Die  Woh- 
nungsbesichtigungen sollen  nur  statistischen  Zwecken 
dienen.  Zu  diesem  Behufe  würde  ein  Formular  herge- 
stellt werden  müssen,  ähnlich  dem  in  Halle  bereits  in 
Gebrauch  befindlichen.  In  dies  Formular  würden  sodann 
genaue  x\ngaben  über  die  Beschaffenheit  der  einzelnen 
Wohnungen  einzutragen  sein,  um  so  ein  Bild  über  die 
Wohnungsverhältnisse  der  Stadt  zu  gewinnen.  Es  wird 
beschlossen,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  die  Bildung 
einer  solchen  Kommission  in  Erwägung  zu  ziehen,  bei 
den  von  Herrn  Dr.  Rabnow  bezeichneten  Städten  Er- 
kundigungen  über  die   bei  ihnen   bereits   eingeführten 


Wohnungsbesichtigungen  einzuziehen  und  das  Material 
der  Kommission  zu  überweisen.  3. Rieselgrastrock- 
nungsanlage.  Es  wird  beschlossen,  das  Material 
der  Kanalisationsdeputation  zur  Erwägung  zu  über- 
weisen, ob  die  Einrichtung  einer  Milchwirtschaft  auf 
den  Rieselfeldern  empfehlenswert  ist,  auch  dem  Magi- 
strat zu  empfehlen,  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  mög- 
lichst bald  eine  auf  dem  Gebiete  der  Landwirtschaft 
bewährte  Kraft  für  die  städtische  Verwaltung  gewonnen 
wird,  da  eine  rationelle  Bewirtschaftung  der  Riesel- 
felder auch  im  hygienischen  Interesse  schon  jetzt 
vorbereitet  werden  muss.  Zu  Punkt  2  der  Tages- 
ordnung. Die  Polizei  soll  um  Auskunft  ersucht 
werden,  ob  eine  Abstellung  der  von  der  Gesundheits- 
komission  bezeichneten  Mängel  einiger  Wohnstätten  er- 
folgt ist.  Zu  Punkt  3  der  Tagesordnung.  Beschluss- 
fassung erfolgte  bei  Verlesung  des  Punktes  3  des  Proto- 
kolls vom  29.  Januar  1903.  Zu  Punkt  4  der  Tages- 
ordnung. Das  vorhandene  Material  betr.  Entgegennahme 
von  Vorschlägen  zu  der  Polizeiverordnung  über  Erzielung 
grösserer  Reinlichkeit  im  Nahrungsmittelhandel 
ist  dem  Herrn  Haase  zu  überweisen  mit  dem  Ersuchen, 
hierüber  in  der  nächsten  Sitzung  zu  referieren.  Herr 
Dr.  Döring  wird  zum  Korreferenten  ernannt.  Zu  Punkt  5 
der  Tagesordnung.  Rattenvertilgungsange- 
legenheit. Zu  Punkt  6  der  Tagesordnung.  Bei  Ver- 
lesung des  letzten  Protokolls  erledigt.  (Siehe  Vorseitej. 
Es  wird  beschlossen,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  auf  die 
Beschaffung  mindestens  einer  zerlegbaren,  transpor- 
tablen, hygienischen  Baracke  für  mindestens  15 Kranke 
Bedacht  zu  nehmen.  Die  Baracke  wird  in  Epidemie- 
fällen  und  zu  Quarantänezwecken  Verwendung  finden 
müssen.  (Dickmann,  Deutsche  Barackeubaugesellscbaft 
Berlin,  Potsdamerstr.  96  a  I.)  7.  Verschiedene  Mitteilungen. 
a)  Die  Schuldeputation  ist  zu  ersuchen,  dem  hiesigen 
Hebammenverein  ein  Schulzimmer  zu  seinen  Ver- 
sammlungen zu  überweisen,  b)  Auf  Antrag  des  Herrn 
Dr.  Rabnow  beschliesst  die  Kommission,  die  Kanaldepu- 
tation zu  ersuchen,  ihr  das  Projekt  für  die  ge- 
samte Kanalisation  zugänglich  zu  machen. 

Tilsit.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  vom 
den  16.  März  1903.  Zu  der  Besichtigung  des  Wasser- 
werks durch  die  Gesundheitskommission  waren  an- 
wesend die  Herren:  Pohl,  Hasford,  Dodillet,  Dr.  Beh- 
rendt, Dr.  Vangehr,  Demke,  Grundmann,  Klammer. 
Ausserdem  waren  noch  ei-schienen  die  Herren  Stadtbau- 
rat Schulze  und  Wasserwerksdirektor  Maibaum.  1.  Das 
Wassei'werk  wurde  unter  Führung  der  letztgenannten 
beiden  Herren  einer  eingehenden  Besichtigung  unter- 
zogen. 2.  Es  wurde  der  Gemeindebeschluss  vom  27.  Febr. 
d.  Js.  bekannt  gegeben,  wonach  die  Mittel  zur  Be- 
schaffung von  500  Exemplaren  der  Schrift  von  Dr.  Güster 
„Grundsätze  für  die  Gesundheitspflege  des  Kindes  im 
ersten  Lebensjahre"  in  den  Etat  für  1903  eingestellt 
werden  sollen.  3.  Es  wird  beschlossen,  durch  eine 
Zeitungsnotiz  das  Publikum  auf  die  Gesundheitsgefähr- 
lichkeit  schlecht  gereinigter  mit  Patentverschluss  ver- 
sehener Flaschen  hinzuweisen;  von  weiteren  Schritten 
wird  abgesehen.  4.  Für  die  nächste  Tagesordnung  wird 
in  Aussicht  genommen :  die  Besichtigung  der  hiesigen 
Presshefefabrik  von  Herrn  Gauguin,  sowie  zwei  Vortr§,ge 
a.  über  die  Berufswahl  und  körperlichen  Anlagen,  b, 
Gesundheit  und  Alkohol  aus  der  Schrift  „Veröffent- 
lichungen  des   Deutschen   Vereins  für  Volks-Hygiene." 
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Isbalt: 


0er  heatige  Stand  der  AbwasssrUämngsfrage 
DDd  die  Relnerhaltong  aaserer  VorfiDter. 

Vortrag,  in  amtlicliem  Auftrage  gehalten,  in  der  Konfttrenz 

tiw  Oewerbeaufsichtsbeamten    dea    Regierungsbezirkes 

Oppeln,  zu  Beuthen  am  26.  Mai  IQQ'S 


H.  S«bni«, 

Kg-l.  WasBerbauinspelitor  la  (Jppeln. 

M.  H.  Ich  bin  ersucht  worden,  in  Ihrer  heutigen 
Beratung  einen  Überblick  über  den  Stand  der  Abwasser- 
klämng  und  der  Möglichkeit  einer  Reinerhaltung  unserer 
FIfisse  zu  gehen.  Die  Klärung  der  Abwasser,  m.  H., 
ist  so  wenig  Selbstzweck,  wie  die  Keinerhaltung  der 
Vorfluter  es  ist.  Die  wirtschaftlichen  und  hygienischen 
Folgen  dei"  Fl  Usaverunreinigungen  sind  es,  die  uns  ver- 
anlassen dieser  Frage  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  und 
sit  mnssten  wir  daher  vor  allen  Dingen  genau  kennen 
und  zu  würdigen  wissen.  Aber  das  ist,  wie  Sie  sehen 
«eiden,  so  ganz  einfach  nicht.  In  der  XXVII.  Ver- 
sammlung des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege, im  September  des  Jahres  1,i>ü2,  ist  bei  Er- 
öi-terung  der  Frage  der  hygienischen,  Überwachung  der 
Wasserläufe  durch  den  Referenten,  Geheimen  Hof  rat 
Prof.  Dr.  Gärtner  (Jena),  ein  solcher  Reinheitsgrad  der 
ÖffeDtliehen  und  privaten  Flüsse  verlangt  worden,  dass 
ilir  Wa-sser  für  den  Hausgebrauch,  zum  Baden,  für  die 
Zwecke  der  Industrie,  der  Landwirtschaft  und  Fisch- 
zucht Verwendung  finden  kann.  Hier  haben  wir  die 
wirtschaftlichen  und  hygienischen  Ziele,  welche  man 
verfolgt,  und  wir  sehen  mit  nicht  geringem  Erstaunen, 
dass  die  hygienischen  Ziele  bedeutend  in  den  Hinter- 
gnind  getreten  sind,  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Frage  dagegen  weitaus  überwiegt.  Anerkannt  wurde 
nämlich,  dass  ungereinigtes  Flusswasser  im  allgemeinen 
nii^ht  als  Trinkwasser  zu  betrachten  sei.  Mit  der  Ab- 
erkennung der  Trinkwassereigenschaft  unseres  Fluss- 
wa.i.'sers  aber  wird  die  hygienische  Seite  der  Frage  fast 
völlig  ausgeschieden,  und  es  werden  die  Anforderungen, 
an  die  Reinigung  derjenigen  .\bwäs,'ier,  welche  Krank- 
heitskeime  enthalten  können,  herabgesetzt,  d.  h.  die 
Heinigung  der  städtischen  Abwässer  und  die  der  Ab- 
wässer der  Schlachthöfe  und   solcher  gewerblichen  An- 


lagen, welche  von  Menschen  gebrauchte  Gewebe  reini- 
gen und  wieder  verwerten,  erliehUch  erleichtert.  Aber 
wir  stehen  in  dieser  Auffassung  zwar  einer  zur  Zeit 
hen-schenden,  jedoch  durchaus  nicht  unwandelbaren 
1  Ansicht  gegenüber.  Ks  wird  dureh  die  Annahme,  dass 
I  das  Flusswasser  zu  Trinkzwecken  nicht  benutzt  wird, 
die  Notwendigkeit  geleugnet,  Melb.st  bei  Epidemien  die 
Abwasser  städtischer  Kanalisationen  und  die  der  gedach- 
ten gewerblichen  Betriebe  zu  desinfizieren.  Man  ist 
der  Ansicht,  dass  die  Desinfektion  am  Krankenbette 
geg(!n  eine  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  dun^h 
die  Voi-fluter  genüge.  Die  Praxis,  erklärte  Gärtner, 
habe  gelehrt,  dass  im  allgemeinen  Infektionen  durch 
Flusswasser  nicht  häufig  sind,  hingegen  sei  in  den 
(Jholerajahren  nachgewiesen,  dass  in  erster  Linie  die 
Flu.ssbevölkerung  die  Krankheitskeime  versclilepiie 
und  an  andere  Personen  übermittele.  Ich  ma«lie  dar- 
auf aufmerksam,  dass  in  dieser  Gegen übei-stellung 
ein  gewisser  ^Viderspruch  liegt.  Wenn  gerade  die 
Flussbevölkerung  diejenige  ist,  welche  die  Krankheits- 
keime verschleppt,  so  niuss  sie  sie  doch  wohl  empfangen 
haben  vermöge  der  fortwährenden  Berührung  mit  dem 
Flusswasser,  Zugegeben  wurde  von  Gärtner  ferner, 
dass  bei  kleinen  Flüssen  Infektionen  häufiger  beobachtet 
worden  seien.  So  seien  Typliuserkrankungen  bei  den 
Bewohnern  von  Wassermühlen,  welche  mit  Vorliebe 
Flusswasser  trinken  und  zu  Wirtschaftszwecken  benutzen, 
recht  häufig.  Zugegeben  wurde  weiter,  dass  die  Pariser 
Typhusepidemie  des  Jahres  1809  durch  das  Wasser  der 
Vanneleitung  170  Kim.  weit  übermittelt  wurde  und  dass 
die  Typhusepidemie  von  B6san(.-on  durch  Wasser  herbei- 
geführt wurde,  welclies  von  dem  Ursprungsorte  der 
Kpidemie  vier  Tage  lang  unterwegs  war.  Gärtner  gab 
im  Anschlüsse  hieran  folgende  Tabelle  über  die  Zeiten, 
innerhalb  deren  ein  Was.sertropfeu  die  in  Deut!*diland 
gelegenen  Strecken  unserer  grossen  Flüsse  durchläuft 
und  bewies  daraus,  rfass  in  vier  Tagen,  also,  nach  der 
Erfahrung  von  Besan(;on,  noch  in  virulentem  Zustande, 
die  Krankheitserreger  grosse  Teile  Deutschlands  durch- 
laufen können. 

__Trotz  all  dieser  Darlegungen  kam  Gärtner  jedoch 
in  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  heute  massgeben- 
den Hygienikern  zu  dem  Schlüsse,  dassdie  Desinfektion 
am  Krankenbette  zur  Verhütung  der  Übertragung  an- 
steckender Krankheiten  dennoch  genüge.    Ganz   bes(»n- 
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ders  scheint  diesen  Schluss  herbeizuführen  die  Über- 
zeugung, dass  es  unmöglich  sei,  das  Abwasser  einer 
ganzen  Stadt  zu  desinfizieren. 
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14'/» 

Elbe  desgl. 

569 

0.631 

54.4 

10'/. 

Weser  von  der  Quelle  bis 

zur  Mfindung 

486 

0,64 

85 

8 

Rhein    vom    Bodensee    bis 

Holland. 

1003 

0,5 

126 

8'/, 

Donau  von   der  Quelle  bis 

zur  Grenze. 

622 

1,1 

95 

6'/. 

Vom  Standpunkte  des  Ingenieurs  muss  man  dieser 
heute  herrschenden  Anschauung  der  Hygieniker  mit 
einer  gewissen  Vorsicht  gegenübertreten.  Es  erscheint 
mehr  als  fraglich,  ob  diese  Auffassung  bei  dem  Ein- 
brüche einer  schweren  Epidemie  in  Deutschland  Stich 
halten  wird.  Die  in  solchen  Fällen  ausbrechende  Panik 
dürfte  nui*  zu  schnell  an  den  Ingenieur  die  Forderung 
stellen,  die  gesamten  Abwässer,  welche  verdächtig  sind 
Krankheitskeime  zu  führen,  in  zuverlässiger  Weise  zu 
desinfizieren.  Darum  muss  der  Ingenieur  auf  eine  solche 
Forderung  gefasst  sein,  ihr  zu  begegnen  vermögen  und 
darf  sie  nicht  völlig  aus  dem  Kreise  seiner  Überlegungen 
ausscheiden.  Auch  halte  ich,  w^ie  ich  weiter  unten  dar- 
legen werde,  die  Desinfektion  gut  geklärter  Abwässer 
durchaus  nicht  für  unmöglich.  Man  muss  daher  nach 
meiner  Auffassung  stets  die  Anlage  einer  Desinfektions- 
einrichtung berücksichtigen  und  alle  die  Änderungen 
im  Voraus  erwägen,  welche  man  in  der  x\bwasserklär- 
anlage  zu  diesem  Zwecke  durchzuführen  hat. 

Gärtner  machte  zwischen  dem  Trinkwasser  und 
dem  Hausgebrauchswasser  für  die  Reinigung  des  Hauses, 
der  Wäsche,  für  das  Viehtränken  und  dergl.  einen 
scharfen  Unterschied.  Er  lässt  Wasser  für  den  Haus- 
gebrauch zu,  wenn  es  keine  deutliche  Färbung  besitzt, 
grössere  Mengen  Schwebestoffe  oder  gar  Pilzvegetationen 
nicht  enthält  und  besonders  in  ihm  keine  Teilchen  er- 
kennbar sind,  welche  städtischem  Abwasser  entstammen. 
Man  hält  also  für  die  genannten  Zwecke  Flusswasser, 
welches  stets  keim  verdächtig  ist,  für  geeignet.  Andere 
Eigenschaften  dagegen,  welche  das  Flusswasser  für  den 
Hausgebrauch  ungeeignet  machen,  sind  erheblicher  Salz- 
gehalt und  grosse  Härte.  Salzgehalt  des  Wassers  macht 
es  für  die  Reinigungszwecke  ungeeignet,  da  solche  mit 
salzhaltigem  Wasser  behandelte  Flächen  oder  Gewebe 
schwer  trocknen.  Die  Einwirkung  der  Härte  des  Wassers 
auf  den  Geschmack,  den  Seifenverbrauch  in  der  Hauswirt- 
schaft und  das  Weichkochen  der  -Gemüse  ist  bekannt. 
Erwähnt  muss  auch  noch  werden  die  dem  Grund-  und 
Quellwasser  der  norddeutschen  Tiefebene  fast  allgemein 
anhaftende  Eigentümlichkeit  des  Eisengehaltes,  welcher 
das  Wasser  nach  Berührung  mit  der  Luft  trübe  werden 
lässt  und  es  daher  selbst  fSr  den  Hausgebrauch  unge- 
eignet macht  und  die  Eigenschaft  eines  nach  bestimm- 
ten Verhältnissen  zusammengesetzten  Gemenges  von 
freier  KohleusäureTund  Sauerstoff  im  Wasser,   welches 


die  Bleirohre  der  Leitungen,  wenn  sie  aus  ungeschwe- 
feiten  Rohren  bestehen,  angreift  und  mit  dem  Blei  der 
Rohre  giftige  Verbindungen  bildet.  Freie  Kohlensäure 
im  Wasser  erfordert  daher  stets  besondere  Vorsicht  bei 
der  Anlage  der  Hausleitungen. 

Die  Industrie  ihrerseits  verlangt  fast  allgemein  ein 
Wasser,  welches  sich  zu  Kesselspeisewasser  eignet  und 
das  daher  möglichst  wenig  Kesselstein  oder  schkimmige 
Niederschläge  bildet  oder  Bestandteile  besitzt,  welche 
eine  Zei'störung  der  Kesselbleche  herbeiführen.  An  der 
Kesselsteinbildung  sind  kohlensaures  und  schwefelsaures 
Calcium  sowie  kohlensaures  Magnesium  beteiligt.  Auch 
Caleiumhydrat  bildet  feste  Krusten.  Chlor,  Magnesium, 
Zucker  und  Fett,  sowie  Schwefelsäure  greifen  direkt 
die  Bleche  an.  Letztere  durch  Erzeugung  eines  elek- 
trischen Stromes  zwischen  dem  verschieden  gearteten 
Nieteisen  und  dem  Eisen  der  Kesselbleche,  durch  welchen 
das  Eisen  der  Bleche  an  den  Nietlöchern  aufgelöst  wird. 

Stärkefabriken  verlangen  ein  Wasser,  welches  frei 
von  darin  schwebenden  organischen  Ausscheidungen. 
Pflanzenresten,  Eisenhydrat,  Algen  oder  höheren  Pilzen 
ist,  keine  Gährungserreger,  hefenartige  oder  Spaltpilze 
enthält.  Ammoniak,  Salpetrigsäure  und  eine  10  mg.  im 
Liter  überschreitende  Oxydierbarkeit  sind  Anzeichen, 
w^elche  auf  unzulässige  Höhe  der  vorbezeichneten  Ver- 
unreinigungen schliessen  lassen. 

Zuckerfabriken  beanspnichen  ein  Wasser,  welches 
frei  von  faulenden  Stoffen  oder  von  Salzen  ist.  Erstere 
können  im  Diffuseur  Zersetzungen  herbeiführen,  letztere 
das  Krystallisieren  stören  und  den  Aschengehalt  ver- 
grössern. 

Für  die  Herstellung  von  Bier  ist  eine  gewisse  Härte 
notwendig.  Man  giebt  die  Grenzen  10^  und  30 o  a«. 
jedoch  werden  diese  von  den  für  hervorragende  Erzeug- 
nisse der  Braukunst  wirklich  verwendeten  Wassern  nicht 
inne  gehalten.  Die  Brauwasser  der  dunkeln  Münchener 
Biere  überschreiten  vielfach  die  obere,  die  der  hellen 
Pilsener  Biere  die  untere  Grenze.  Faulende  organische 
Stoffe  sind  besonders  gefährlich,  da  sie  nacht^iilig  auf 
die  Bestandteile  des  Malzes  einwirken,  die  Schimmel- 
bildung befördeni  und  die  Haltbarkeit  des  Malzes  auch 
unter  Umständen  den  Maischvorgang  beeinträchtigen. 
Zum  Spülen  der  Gefässe  verwendet,  kann  solches  Wasser 
besonders  schädlich  werden. 

Für  Branntweinbrennereien  gilt  im  Wesentlichen 
dasselbe  wie  für  Bierbrauereien.  Zu  hartes  Wasser  ist 
zum  Kühlen  nicht  zu  verwenden,  weil  es  auf  den  Kühl- 
flächen eine  Steinschicht  absetzt,  welche  die  Wärme- 
übertragung stört. 

Für  Bäckereien  ist  jedes  Wasser  mit  faulenden  Be- 
standteilen zu  verwerfen. 

Bleichereien  und  Färbereien  bedürfen  eines  völlig 
farblosen,  besonders  kein  Eisen  enthaltenden  Wassers. 
Organische  Verunreinigungen,  welche  das  Wasser  wahr- 
nehmbar färben,  sind  ebenfalls  unzulässig. 

Bei  Wäschereien  spielt  die  Härte  des  Wassers  eine 
grosse  Rolle.  1  Härtegrad  eines  Liters  Wasser  ver- 
nichtet 120  mg  gute  Kernseife.  Ein  Kubikmeter  Wasser 
von  25  Härtegraden  erfordert  somit  3  kg  Seife  um  die 
vorhandenen  Kalk-  und  Magnesiasalze  als  unlösliche 
fettsaure  Verbindungen  auszuscheiden.  Erst  dann  tritt 
das  für  die  Reinigung  der  Gewebe  nötwendige  Schäumen 
des  Seifenwassers  ein.  Diese  fettsauern  Verbindungen 
verstopfen  die  Poren  unserer  Haut  und  setzen  sich  in 
den   Fasern   der  Gewebe   fest,   die  beim  Trocknen  an 
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Weichheit  verlieren  und  übelriechend  werden.  Hartes 
Wasser  sollte  daher  auch  beim  Hausgebrauche  unter 
Zusatz  von  Soda  auf  80 — 100^  erwärmt  und  von  dem 
sich  bildenden  Niederschlage  abgegossen  werden.  Harte 
Wässer  ändern  auch  den  Ton  verschiedener  Farben. 

Bei  Papierfabriken  schadet  namentlich  der  Eisen- 
gehalt des  Wassers  durch  Bildung  von  Flecken.  Fau- 
lende organische  Stoffe  können  unter  Umständen  zu 
Pilzbildungen  in  der  Papiermasse  Veranlassung  geben. 
Kalk  und  Magnesia  zersetzen  die  verwendete  Harzseife. 

Gerbereien  fordern  reines  Wasser.  Fauliges  Wasser 
zerstört  den  Schmelz,  welcher  die  einzelnen  Teile  der 
Narbe  umhüllt  und  dieser  Glanz  verleiht  und  führt  eine 
vollständige  Blindheit  der  ganzen  Narbe,  d.  h.  jenes  tote 
woUai'tige  Aussehen  herbei,  welches  das  Leder  den  Woll- 
geweben ähnlich  macht.  Im  Zusammenhange  damit  steht 
die  Erscheinung  des  Einfressens  von  Löchern  von  der 
Fleischseite  her  bis  zur  Narbe.  Kohlensäure  schwellt  die 
Häute  und  öffnet  das  Leder,  Chloride  heben  die  schwel- 
lende Wirkung  der  Kohlensäure  auf.  Dagegen  ist  schwefel- 
saures Calcium  und  Magnesium  ein  gutes  Schwellmittel. 

Soweit  die  Industrie,  deren  Bedürftiisse  ich  natürlich 
nur  so  weit  erörtert  habe,  als  dies  für  einen  Überblick 
über  die  Vielseitigkeit  der  gewerblichen  Anforderungen 
notwendig  war. 

Die  Landwirtschaft  nahezu  allein  vermag  zur  Be- 
rieselung von  Ländereien  Wasser  zu  verwenden,  welches 
in  der  Zersetzung  begriflFene,  faulende  Stoffe  enthält. 
In  minderem  Masse  sind  solche  für  das  Viehtränken  zu- 
träglich. Kochsalz  darf  das  Rieselwasser  höchstens  0,5  g 
im  Liter  enthalten.  Kochsalz  übt  in  kleinen  Mengen 
eine  auslaugende  Wirkung  auf  die  Bestandteile  des 
Bodens  und  daher  indirekt  eine  düngende  Wirkung  aus. 
Clüorcalcium  und  Chlormagnesium  verhalten  sich  wie 
Kochsalz.  Jedoch  sind  auch  bei  ihnen  Gaben  über  0,5  g 
im  Liter  nicht  zulässig.  Barytverbindungen  sind  dem 
Pflanzenwuchse  schädlich. 

10  mg  Kupfersulfat  und  2,5  kg  Nickeloxydul  im 
Liter  sind  den  Pflanzen  schädlich.  Aus  zinkvitriol- 
haltigem  Wasser  wird  das  Zinkoxyd  durch  den  Boden 
absorbiert.  An  seiner  Stelle  gehen  andere  Basen  in 
Lösung  über,  während  der  so  behandelte  Boden  ent- 
sprechend ärmer  an  diesen  Basen  wird. 

Eisenvitriolhaltiges  Wasser  setzt  bei  Verwendung 
als  Rieselwasser  Ocker  ab  und  ist  daher  für  die  Wiesen- 
berieselung nachteilig  Direkt  schädlich  ist  es  nur  bei 
starken  Beimengungen. 

Karbolsäure  vernichtet  schon  bei  0,1  Voig^r  Lösung 
die  Keimung  der  Samen  und  schädigt  die  Pflanzen. 

Rhodanammonium  wirkt  schädlich  auf  die  Pflanzen, 
wird  aber  im  Boden  rasch  zersetzt,  so  dass  eine  schädi- 
gende Wirkung  nur  selten  vorkommt.  Auch  schwefel- 
caliumhaltiges  Abwasser  schädigt  den  Pflanzenwuchs. 

Für  das  Tränken  des  Viehes ,  ist  ein  Kochsalzgehalt 
des  Wassers  nicht  nachteilig.  Über  eine  Grenze  des 
zulässigen  Kochsalzgehaltes  für  Wasser  zur  Viehtränke 
habe  ich  keine  zuverlässigen  Angaben  finden  können. 

Den  Fischen  ist  eine  Reihe  von  Beimengungen  an- 
organischer Natur  schädlich,  umfassende  Versuche  sind 
hierüber  von  C.  Weigelt  und  Anderen  gemacht  worden. 
Bei  Koenig  und  Fischer  (Das  Wasser)  finden  wir  die 
Ergebnisse  dieser  Versuche  in  tabellarLscher  Form  wieder- 
gegeben. Bemerkt  muss  werden,  dass  alle  Stoffe  bei 
höheren  Wassertemperaturen  schärfer  wirkten  wie  bei 
niederen,  und  dass  wir  selbstverständlich  aus  derartigen 


Versuchsresultaten  keine  Grenzen  für  die  Zulässigkeit 
gewisser  Verunreinigungsmengen  entnehmen  dürfen,  da 
von  solchen  anorganischen  Verunreinigungen  zweifellos 
dasselbe  gilt,  was  von  der  Sauerstoffabnahme  durch  die 
Zersetzung  organischer  Verbindungen  und  ihrer  Ein- 
wirkung auf  das  Fischleben  später  dargelegt  werden 
wird,  nämlich  dass  das  Lebenbleibeu  der  Fische  noch 
kein  Beweis  dafür  ist,  dass  die  Fische  sich  in  derartig 
verunreinigten  Gewässern  auch  entwickeln  und  fort- 
pflanzen können,  und  dass  derartige  Gewässer  nicht  von 
ihnen  auf  ihrer  Wanderschaft  gemieden  werden  und 
daher  verarmen. 


Tabelle  über  die  Versuche 

i  von  Weigelt. 

Das  Wasser  enthält  im 
Liter 

Fischart 

Wirkung 

Kalk:  0,07  g  Ha  Ca  O2 

Forelle 

Nach  26  Minuten  tot. 

n         0,03     „ 

» 

„44        „       heftig  er- 
regt. 

Soda:  3  g  NaaCOBlOHjO 

t) 

„       5        „     Sei  ton  läge. 

n           •^     «                    n 

» 

3        „        unruhig. 

n            *•     n                     n 

Schleie 

Nach  14  Stunden  keine  Wir- 
kung. 

Schwefelnatrium  :0,1g  Na2S 

n 

Bei  «.<>:  Nach  1  Stunde  Luft 

schnappend,  nach  9'|4  Std. 
Seitenlage. 

0,1  „     , 

n 

Bei  20°:  Nach  8  Minuten 
Luft  schnappend,  nach  1 
Stunde  Seitenlag>e,  stirbt. 

Chlorkalk :  0,0005  g 

Forelle 

Nach  3  Stunden  tot. 

Salzsäure:  0,1  g  HCl 

1) 

Sofort  Wirkung,  nach  4  Mi- 
nuten Seitenlage. 

Schwefelsäure : 

» 

Sofort   Seitenlage,    Schleie 

0.1  g  H2  SO4 

keine  Wirkung, 

Schwefelsäure: 

n 

Gleich  unruhig. 

0,08  g  H2  SO4 

Schwefligsäure:  0,0005  g 

n 

Nach  3  Minuten  Seitenlage. 

Schwefelwasserstoff:  10  mg 

n 

In  5  Minuten  Kückenlage. 

Ammoniak:  50  mg 

n 

Tot  nach  47  Minuten. 

Arsensänre : 

n 

Nach  2  Stunden  stirbt. 

1  g  Naj  ASO4  12  H2  0 

Arsensäure:  lg         „ 

» 

Nach  4  Stunden  heftige 
Wirkung. 

Quecksilberchlorid : 

f) 

Nach  29  Minuten  Eücken- 

0,05  g  Hg  Cla 

lage,  nach  54  Min.  tot. 

Ealiumchromat: 

n 

Nach  46  Minuten  Wirkung. 

0,2  g  Ka  Cr«  O7 

Chromalaun: 

n 

Nach  5  Minuten  Seitenlage. 

1  g  Ala  Cr  (804)4  24  H2  0 

Ammoniakalaun:  1  g 

II 

Sofort  Wirkung. 

Kalialaun  krjst.:  1  g 

n 

Nach  10  Minuten  Seiten- 
lage, nach  3  Std.  tot. 

»                    1»          »     n 

Schleie 

Nach  15  Std.  keine  Wirkung. 

Chlorkalcium:  10  g  Ca  Cl> 

Forelle 

Nach  15  Stunden  tot. 

Schleie 

Bald  unruhig,  nach  3*|4  Std. 

stirbt. 

n                     *     n            n 

Forelle 

Nach  2  Stunden  Wirkung. 

Chlomatrium:  10  g  Na  Cl 

» 

Nach  2  Std.  schwache  Wirkg. 

Eisenvitriol : 

Saibling 

Nach  2  Std.,   Lachs   nach 

0,1  g  Fe  SO4  7  Ha  0 

3«„  Forelle  nach  5  Std. 
tot. 
Nach  16  Std.  keine  Wirkung. 

Eisenvitriol:  0,05  g 

Forelle 

Eisenchlorid:  1  g  Fe2  Cla 

n 

Nach  3  Min.  Seitenlage. 

ManganchlorOr:  1  g  Mn  CI2 

n 

Gleich  unruhig. 

Cyankalium:  0,005  g  K  Cy 

Schleie 

Nach  73  Minuten  heftige 
Wirkung. 

Rhodanammon:  0,1  g 

Forelle 

Nach  1  Std.  keine  Wirkung. 

Carbolsäure.  0,05  g 

Schleie 

Nach  3  Minuten  Wirkung, 
nach  l  Stnnde  tot. 

0,005  g 

P^orelle 

Nach  15  Minuten  unruhig. 

Seife:  (unliltriert)  1  g 

Lachs 

Nach  IVa  Std.  tot,  Forelle 
lebt. 

,     (filtriert)  1  g 

n 

Keine  Wirkung. 
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Wir  sind  über  die  Bedingungen  des  Fisclilebens  in 
unseiTi  Gewässern  und  über  seine  Beeinflussung  durch 
Verunreinigungen  aller  Art  noch  sehr  stark  im  Unklaren. 
Wir  wissen  von  den  in  der  Tabelle  gegebenen  Stoffen, 
dass  ihnen  direkt  giftige  Eigenschaften  für  das  Fisch- 
leben inne  wohnen,  wir  wissen  dass  Am  Eisenhydroxyd, 
welches  Grubenwässer  bei  der  Berührung  mit  der  Luft 
ausscheiden,  neben  der  frei  werdenden  Schwefelsäure 
das  Fischleben  durch  Verstopfung  der  Kiemen  vernichtet, 
wir  wissen,  dass  die  Zersetzungsvorgänge  organischer 
Verbindungen  dem  Wasser  seinen  Sauerstoff  soweit  ent- 
ziehen können,  dass  die  Fische  darin  ersticken,  aber  es 
werden  aus  der  Kenntnis  dieser  Tatsachen  oft  ganz 
falsche  Schlüsse  gezogen.  Alle  diese  schädlichen  Ein- 
wirkungen dürfen,  wenn  das  Wasser  ein  gutes  Fisch- 
wasser bleiben  soll,  niemals  so  weit  gehen,  dass  die 
Fische  darin  gerade  nicht  absterben.  Die  Fische  müssen 
in  einem  guten  Fischwasser  solche  Bedingungen  vor- 
finden, dass  sie  ihre  Nahrung  verdauen  und  dem  Fort- 
pflanzungsgeschäfte mit  Erfolg  obliegen  können,  dass  die 
von  ihnen  als  Nahrung  beanspruchte  niedere  Tierwelt 
nicht  zu  Grunde  geht  und  dass  sonstige  den  Fischen 
unangenehme  Eigenschaften  sie  nicht  veranlassen  andere 
Wässer  aufzusuchen,  welche  von  diesen  Eigenschaften 
frei  sind.  Der  Sachverständige  des  westpreussischen 
Fischereivereins  Dr.  A.  Seligo  in  Danzig  hat  bezüglich 
unseres  anspruchslosesten  Fisches,  des  Mottchens  (Leu- 
caspius  delineatus),  festgestellt,  dass  diese  Fischart  für 
ihr  Gedeihen  ein  Wasser  bedarf,  in  welchem  der  Sauer- 
stoffgehalt nicht  unter  2,5  ccm  im  Liter  sinkt.  Wenn 
nun  von  den  schlammfressenden  Fischen  behauptet  wird, 
dass  sie  mit  weit  geringeren  Sauerstoffmengen  auskämen, 
—  Kupzis  will  für  den  Karpfen  das  Bedürfnis  auf  1  ccm 
ermittelt  haben,  —  und  bezüglich  der  Unschädlichkeit 
von  Abwässern,  welche  mit  faulenden  Stoffen  besetzt 
sind,  darauf  hingewiesen  wird,  dass  die  Fische  gerade 
die  Einströmungsstellen  solcher  Abwässer  aufsuchten,  so 
geht  es  den  Fischen  genau  so  wie  uns.  Auch  wir  be- 
geben uns  häufig,  durch  die  Bedingungen  unseres  Er- 
werbslebens gezwungen,  in  Verhältnisse,  in  welchen 
dauernd,  ohne  Erholungspausen  auszuhalten,  eine  psy- 
chische Unmöglichkeit  wäre  und  ersetzen  das,  was  uns 
an  Gesundheit  und  Lebensmut  in  solchen  Verhältnissen 
abhanden  kommt,  durch  eine  jährliche  Badereise  und  die 
Erholung  in  der  Häuslichkeit  und  im  Freundeskreise. 
Der  Fisch  aber,  welcher  angezogen  durch  die  reiche 
Nahrung,  welche  für  ihn  in  den  noch  nicht  zersetzten 
organischen  Beimengungen  von  städtischen  Abwässern 
enthalten  ist,  solche  sauerstoffarme  Stellen  aufsucht,  hält 
in  ihnen  nur  so  lange  aus  als  es  ihm  möglich  ist  und 
verdaut  später  die  aufgenommene  Nahrung  an  anderen 
sauerstoffreicheren  Stellen  des  Gewässers. 

M.  H.  Ich  habe  die  einzelnen  Ansprüche  welche 
Hauswirtschaft,  Gewerbe,  Landwirtschaft  und  Fischerei 
an  die  Beschaffenheit  des  Wassers  machen  Ihnen  vor- 
geführt, um  Ihnen  zu  zeigen,  dass  diese  Ansprüche  auch 
ohne  die  Desinfektion  der  Abwässer  nicht  leicht  zu  er- 
füllen sind.  Will  man  ihnen  überall  und  völlig  genügen, 
so  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  überall  die  besten 
Klärverfahren  einzurichten.  Und  auch  die  oft  hervor- 
gehobene Einschränkung,  dass  die  schädlichen  Abwässer 
bei  einer  gewissen  Verdünnung  durch  das  Flusswasser 
ihre  unangenehmen  Eigenschaften  verlieren  und  der 
Hinweis  auf  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  haben  einen 
eigenartigen  Beigeschmack,  wenn  man  sich  die  Verhält- 


nisse, wie  sie  die  Wirklichkeit  uns  vorführt,  vergegen- 
wärtigt. Fast  alle  Verunreinigungen,  Avelche  unseren 
Flüssen  zugeführt  werden,  schwanken  erheblich.  Sie 
schwanken  tagüber,  je  nach  dem  Bedürfnisse  die  un- 
reinen Stoffe  loszuwerden,  sie  schwanken  jahrüber  nach 
den  Betriebsverhältnissen  der  Gewerbe  und  den  Lebens- 
gewohnheiten der  Bevölkerung,  und  ihre  Menge  steigt 
von  Jahr  zu  Jahr  mit  der  Vergrösserung  der  gewerb- 
lichen Betriebe  und  der  fortschreitenden  Ansammlung 
von  grossen  Menschenmengen  in  den  Städten.  All  diese 
Verhältnisse  bei  der  Zulassung  einer  Verunreinigung 
richtig  zu  würdigen  ist  sehr  schwer,  ja  wie  wir  s])äter 
sehen  werden,  nach  dem  lieutigen  Stand  der  Wissen- 
schaft, der  uns,  besonders  für  die  Zulässigkeit  organischer 
Verunreinigungen,  nur  sehr  undeutliche,  schwankende 
Grenzen  gibt,  kaum  möglich. 

Die  gefährlichsten  und  zugleich  verbreitetsten, 
massenhaftest  auftretenden  Verunreinigungen  sind  die 
durch  organische  Stoffe.  Und  gerade  die  Mengen  dieser 
schwanken  dort,  wo  sie  auftreten,  ganz  besonders.  Die 
vielbesprochene  Selbstreinigung  aber,  welche  die  Flüsse 
von  diesen  organischen  Verunreinigungen  befreien  soll, 
vollzieht  sich  folgendermassen.  Der  Fluss  teilt  sich  in 
zwei  Zonen.  Die  erste  ist  die  der  Schlammbildung. 
In  ihr  schlagen  sich  die  schwersten  Sinkstoffe  zu  Boden 
und  bilden  Schlammbänke,  in  welchen,  weil  für  die  Zer- 
setzung der  Sauerstoff  der  darüber  hinwegströmenden 
Wassermassen  nicht  ausreicht,  er  auch  zu  den  tiefer 
liegenden  Schichten  nicht  vorzudringen  vermag,  diese, 
meist  unter  Erscheinungen  der  stinkenden  Fäulnis  und 
unter  Beteiligung  polj^sabroper  Organismen,  vor  sidi 
geht.  In  der  zweiten  Zone,  in  welcher  die  leichteren 
Sinkstoffe  und  die  gelösten  Stoffe  vom  Wasser  fort- 
getragen werden,  vollzieht  sich  der  Spaltungsprozess 
der  organischen  Stoffe  ebenfalls  durch  pflanzliche  und 
tierische  Organismen.  In  ihr  ist  aber  die  Zersetzung 
ohne  Fäulniserscheinungen  erheblich  häufiger  als  in  der 
ersten  Zone. 

Hiergegen  wird  von  einer  Seite  das  Beispiel  der 
Isar  unterhalb  München  gehalten  und  gesagt:  die  Isar 
empfängt  die  gesamten  Abwässer  von  München. 
Haubenschmiedhabe  nachgewiesen,  dass  dieVerschrautzung 
bis  100  km  unterhalb  München  deutlich  nachweisbar 
sei.  Diese  100  km  werden  von  dem  Wasser  in  18  Stunden 
durchlaufen.  In  dieser  kurzen  Zeit  könnten  in  dem 
kühlen  Isar- Wasser  nicht  die  organischen  und  ein  Teil 
der  anorganischen  Stoffe,  welche  München  dem  Flusse 
übergeben  hat,  zerlegt  worden  sein.  Und  hieraus  wird 
weiter  geschlossen:  die  Selbstreinigung  bestünde  daher 
lediglich  in  Sedimentierung  und  Verdünnung. 

Ich  möchte  dagegen  meinerseits  auf  die  Vorgänge 
in  den  Tropfkörpern  hinweisen,  in  denen  sich  selbst  bei 
einer  Winterkälte,  welche  die  Abwässer  auf  ihrem  noch 
keine  Stunde  währenden  Wege  von  12^  auf  1^  herab 
abkühlte,  dennoch  der  Oxydationsprozess  vollzogen  hat. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  bei  einer  so  feinen  Verteilung, 
wie  sie  die  feinen  Sinkstoffe  und  die  gelösten  Stoffe  in 
einem  schnell  strömenden  Flusse  erfahren,  der  Zer- 
setzungsprozess  in  noch  viel  kürzerer  Zeit  vor  sich  gehen 
könnte  als  in  der  Isar.  Ich  möchte  daher  bei  der  Auf- 
fassung beharren  bleiben,  dass  die  Selbstreinigung  sich 
in  der  zuerst  geschilderten  Weise  vollzieht. 

Im  Anschlüsse  an  die  Vorgänge  der  Selbstreinigung 
hat  sich  ein  neuer  Zweig  der  botanischen  und  zoologischen 
Wissenschaft,  „die  biologische  Beurteilung  der  Gewässer" 
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entwickelt,  deren  Grundzöge  und  Betätigungsgrenzen 
man  kennen  rauss,  wenn  man  sich  berufsmässig  mit 
diesen  Fragen  beschäftigt.  Als  Vater  dieses  wissen- 
schaftlichen Sondergebietes  ist  Ferdinand  Cohn  zu  be- 
trachten, dessen  im  Jahre  1853  erschienenes  Werk 
^Uber  lebendige  Organismen  im  Trinkwasser"  bahn- 
brechend war.  Cohn  kam  über  die  bis  dahin  betriebene 
Feststellung  des  Vorhandenseins  einzelner  Organismen 
im  Wasser  hinaus  und  begann  aus  der  Anwesenheit  be- 
stimmter Arten  Schlüsse  auf  den  Reinheitsgrad  des 
Wassei*s  zu  ziehen.  Ihm  sind  andere  Forscher  gefolgt, 
welche  teils  die  Schlussreihen  weiter  ausgebildet,  teils 
die  Kenntnis  der  in  Frage  kommenden  Organismen  ver- 
tieft haben.  Ein  Aufsatz  von  Kolkwitz  und  Massen  in 
dem  „Ersten  Hefte  der  Veröffentlichungen  der  Prüfungs- 
anstalt für  Abwasserbeseitigung  und  Wasserversorgung" 
legt  den  heutigen  Stand  dieser  Wissenschaft  dar,  den 
auch  ich  Ihnen  kurz  andeuten  möchte. 

Wo  das  Wasser  organische  zersetzbare  Beimengungen 
enthält  dort  entwickeln  sich  niedere  Organismen.  Dieser 
Satz  ist  nicht  umzukehren  und  man  darf  nicht  sagen, 
das  Vorhandensein  von  Organismen  in  einem  Wasser 
legt  Zeugnis  ab  für  ein  Vorhandensein  zersetzbarer  or- 
ganischer Substanz,  sondern  es  legen  hierfür  nur  Zeugnis 
ab  bestimmte  Organismen,  z.  B.  Beggiatoa  alba  und 
Cladothrix  dichotoma,  und  auch  solche  dienen  nur  in 
massenhafter  Entwicklung  als  Leitorganismen  für  die 
Beurteilung  des  Wassers.  Organismen,  welche  den  ihnen 
nötigen  Stickstoff  aus  der  Luft  beziehen,  entwickeln  sich 
sogar  in  destilliertem  Wasser,  und  auch  in  sonst  reinem 
Flusswasser  finden  sich  einzelne  von  der  Strömung  dort- 
hin getragene  Organismen,  deren  massenhafte  Entwickelung 
von  Verschmutzung  des  Wassers  zeugen  würde. 

Verschieden  sind  ferner  die  Leitorganismen  bei 
starker,  minderer  und  geringer  Verschmutzung  des 
Wassers.  Die  Wissenschaft  spricht  daher  von  Polysa- 
probien,  Mesosaprobien,  Oligosaprobien  und  stellt  ihnen 
gegenüber  die  Katharobien,  d.  h.  diejenigen  Organismen, 
welche  sich  nur  in  reinem  Wasser  entwickeln,  und 
sie  spricht  die  einzelnen  Organismen  als  saprob  oder 
katharob  an. 

Beispiele  für  das  Auftreten  von  Polysaprobien  sind 
Sphaerotiluszoepfe  und  Flocken,  Fladen  von  Zoogloea 
raraigera,  Beggiatoen-Vliesse  und  -Zotten,  Schleimmassen 
von  Carchesium  Lachmanni,  Überzüge  von  Euglena 
viridis  und  Polytoma  uvella.  Zu  den  Mesosaprobien  ge- 
hören Häute  und  Polster  von  Phormidium  autumnale  und 
unicatum,  Hantzschia  amphioxys,  Stylonichia  mytilus, 
Oxytricha  pellionella,  Vorticella  convallaria,  Stentor 
coeruleus,  Spirostomum  ambiguum,  Strähne  von  Melosiria 
varians  und  Filze  von  Nitzschia  palea.  Zu  den  Oligosa- 
probien gehören  Watten  von  Spirogyra,  Stigeocloniumrasen, 
('ladophora-  und  Confervabüschel,  Ulothrix-Felder  usw. 
Ich  empfehle  denjenigen  Herren,  welche  sich  eingehen- 
der mit  dieser  Seite  der  Sache  beschäftigen  wollen,  die 
einschlägigen  Werke  von  Kirchner,  Zacharias  und 
Ehrenberg. 

Alle  diese  Organismen  sind,  w-ie  ich  nochmals  her- 
vorhebe, erst  bei  massenhafter  Entwickelung  Anzeichen 
für  die  verschiedenen  Grade  der  Verschmutzung.  Findet 
man  sie  in  solcher  Entwickelung  nicht,  findet  man  ein 
Gemisch  verschiedener  Organismen  vor,  so  sind  es  die 
Lebensgemeinschaften,  Vergesellschaftungen,  Biocönosen 
dieser  Organismen,  welche,  wie  der  Pflanzenwuchs  eines 
Waldes  oder  einer  Wiese  ein  Gesamtbild  der  Vegetation 


liefert,  die  Handhabe  zur  Beurteilung  des  Wassers  geben. 
Und  aus  einer  genauen  Kenntnis  dieser  Leitorganismen 
und  Leit-Biocönosen  kann  nicht  nur  auf  den  Reinheits- 
grad, sondern  sogar  auf  die  Art  der  Verunreinigung 
und  damit  auf  ihre  Herkunft  geschlossen  werden. 

Die  saproben  Organismen  arbeiten  an  der  Rei- 
nigung des  Wassers.  Die  dem  Wasser  zugeführten  or- 
ganischen Substanzen  werden  durch  die  chlorophyllhal- 
tigen  Pflanzen  assimiliert  und  durch  die  P'äulnismikroben 
zersetzt.  Die  organischen  Reste  werden  durch  die  Pro= 
tozoen  verzehrt,  die  tierischen  Kadaver  durch  Fäulnis- 
bakterien, —  Vibrionen,  und  —  Mikrokokken  in  gas- 
förmige Bestandteile  zerlegt;  die  Kohlensäure  wird 
reduciert  durch  die  Vegetation  der  Grünalgen,  Diatomeen 
u.  s.  w.  M.  H.  Wenn  solche  Organismen  aber  durch 
ihre  Lebenstätigkeit  Gifte  erzeugen,  wie  manche  Bak- 
terien, oder  sich  zu  grösseren  Klumpen  zusammen  ballen 
und  zu  Fäulnisheerden  werden,  so  ei-setzen  sie  ein  Übel 
nur  durch  das  andere,  oder  sie  führen  sehr  scharfe  und 
darum  verderbliche  Rückschläge  in  dem  Reinigungsvor- 
gange herbei. 

Auch  die  höhere  Tier-  und  Pflanzenwelt  zeigt  unter 
dem  Einflüsse  von  Verunreinigungen  bestimmte  charak- 
teristische Erscheinungen,  welche  sich  zu  Schlüssen  ver- 
werten lassen.  Zwischen  den  Lebensgemeinschaften 
höherer  Pflanzen  und  denen  der  niederen  Organismen 
besteht  jedoch  der  Unterschied,  dass  die  eintretenden 
Änderungen,  die  sich  hier  schnell,  ja  plötzlich  vollziehen, 
dort  erst  in  längeren  Zeiträumen  sich  fühlbar  machen. 

Wie  Sie  bemerkt  haben  werden  sind  alle  Schlüsse, 
welche  man  von  der  bisherigen  Grundlage  aus  zu  ziehen 
vermag,  durchaus  diagnostischer  Natur.  Man  kann  von 
bestimmten  Erscheinungen  in  der  Tier-  U.Pflanzenwelt  einen 
Rückschluss  machen  auf  die  Verunreinigungen,  welche 
diese  Erscheinungen  herbeigeführt  haben,  nicht  aber  die 
Erscheinungen  und  noch  weniger  ihren  Umfang  voraus- 
zusagen. Bestimmte,  allseitige  Vorausberechnungen 
der  Wandlungen  in  der  Tier  und  Pflanzenwelt  der  Vor- 
fluter, welche  durch  Anlage  einer  Fabrik  vor  sich  gehen 
werden,  vermag  diese  Wissenschaft  noch  nicht  zu  leisten, 
und  sie  ist  deshalb  auch  noch  nicht  im  Stande  die  wirt- 
schaftlichen Einwirkungen  einer  beabsichtigten  Fluss- 
verunreinigung scharf  und  klar  im  Voraus  festzustellen. 
Die  Zweifel  ob  sie  dies  jemals  leisten  wird  sind  nicht 
ganz  unberechtigt.  Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Diagnose  verlangt  dieser  Zweig  der  Wissenschaft  die 
Anwendung  der  äussersten  Vorsicht  und  sehr  eingehende 
Spezialkenntnisse.  Bei  den  Leitorganismen  muss  man  nicht 
nur  die  Gattung  sondern  auch  vielfach  die  einzelnen 
Varietäten  genau  berücksichtigen.  Diatomaceen  kommen 
beispielsweise  in  dem  Gletscherbache  und  in  der 
schmutzigsten  Pfütze  vor.  Mündet  weiter  in  einen  Fluss 
ein  Abwasser,  welches  ihm  Millionen  Keime  zuführt, 
so  ist  man  nicht  berechtigt  den  Einfluss  des  Abwassers 
bis  dahin  zu  rechnen  wo  die  Keimzahl  die  normale  Bak- 
terienzahl des  Flusswassers  nicht  mehr  übersteigt.  Denn 
durch  die  Bewegung  des  Wassers  werden  Keime,  welche 
nicht  mehr  entwicklungsfähig  sind,  noch  weit  verschleppt. 
Man  sieht  daher,  dass  auch  das  Gebiet  der  Diagnose 
ein  keineswegs  einfaches  ist  und  nicht  etwa  von  jedem 
Besitzer  eines  Mikroskops  mit  Erfolg  bearbeitet  werden 
kann.  Auch  möchte  wohl  die  Wissenschaft  in  der  Kennt- 
nis der  einschlägigen  Fauna  und  Flora  noch  mancherlei 
Lücken  auszufüllen  haben.  Einen  Vorzug  besitzt  da- 
gegen dieser  Zweig  der  Wissenschaft.     Die  biologische 
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Methode  der  Beurteilung  macht  die  Festlegung  eines 
Einflusses  der  Menge  nach  schwankender  Verschmutzun- 
gen möglich,  denn  die  Änderung  des  biologischen  Bildes 
vollzieht  sich  entweder  nach  dem  Maximum  der 
Verunreinigungen  oder  nach  sonstigen  Grundsätzen,  die 
uns  noch  nicht  bekannt  sind,  immer  aber  etwas  Greif- 
bareres darstellen  als  die  chemische  Analyse,  welche 
vielfach  wieder  das  Maximum  noch  einen  nach  irgend 
welchen  Gesetzen  gezogenen  Mittenwert  festzustellen 
vermag. 

M.  H.  Wir  sind  in  unsern  Betrachtungen  davon 
ausgegangen  dass  die  wirtschaftlichen  und  hygienischen 
Einwirkungen,  welche  die  Einleitung  von  Abwässern  in 
die  Vorflut  her  nach  sich  ziehen,  nicht  diese  selber  der 
Ausgangspunkt  sein  müssen,  wenn  wir  über  die  Frage 
der  Abwassereinigung  verhandeln.  Wir  haben  gesehen, 
dass  die  Anforderungen,  welche  man  an  das  Wasser 
unserer  Verfluther  stellt,  selbst  unter  Berücksichtigung 
aller  möglichen  Einschränkungen  sehr  hohe  sind.  Wir 
haben  gesehen  dass  die  Verunreinigungen  nicht  in  stetem 
Strome  dem  Vorfluther  zukommen,  sondern  die  Menge 
der  Verunreinigungen  zahllosen  Schwankungen  unter- 
worfen ist,  im  allgemeinen  aber  fortwährend  schnell  zu- 
nimmt. Wir  sahen,  dass  die  Wissenschaft  uns  wenig 
mehr  zu  sagen  vermag  als:  ,-,die  Einwirkungen,  welche 
wir  in  der  Flora  und  Fauna  des  Gewässers  beobachten, 
sind  ein  Beweis,  dass  das  Wasser  verunreinigt  wird  und 
dass  diese,  auf  Verunreinigungen  zurückzuführende  Ein- 
wirkung, aus  dieser  oder  jener  Quelle  stammt,  und  wir 
sahen,  da^s  die  Wissenschaft  die  Einwirkung  einer  ge- 
wissen Menge  von  Verunreinigungen  nur  in  seltenen 
Fällen  im  Voraus  in  einer  Form  zu  ermitteln  vermag, 
welche  auf  Bestimmtheit  und  scharfe  Begrenzung  An- 
spruch machen  darf.  Es  ergibt  sich  daraus  der  Schluss, 
dass  bei  der  Vielseitigkeit  der  Ansprüche,  welche  man 
trotz  aller  Einschränkungen  an  die  Beschafienheit  des 
Wassers  unserer  Vorfluter  zu  machen  geneigt  ist, 
man  sich,  wenn  man  ihnen  genügen  will  oder  muss,  auf  die 
Einrichtung  des  vollendetsten  Klärverfahrens  einrichten 
müsste  und  gewissermassen  nur  vorläufig  von  seiner  Durch- 
führung absehen  kann,  wenn  die  augenblicklichen  Umstände 
dies  tunlich  erscheinen  lassen.  Es  bleibt  uns  darnach,  bevor 
wir  die  eigentlichen  Klärverfahren  erörtern,  nur  noch  üb- 
rig, zu  ermitteln,  welche  Verunreinigungen  denn  eigentlich 
die  Vorfluter  empfangen  und  wie  man  sie  klassifizieren 
kann. 

Die  nachfolgenden  Tabelle  gibt  einen  kurzen 
Überblick  über  die  gewerblichen  Abwässer  und  die  Rei- 
nigungsverfahren und  folgt  in  der  Anordnung  dem  be- 
kannten Werke  von  Koenig.  Wir  seilen  aus  den  An- 
gaben der  Tabelle  welch  grossen  Raum  die  Verunreini- 
gungen durch  organische  zersetzbare  Stofi'e,  also  die- 
jenigen Verunreinigungen  einnehmen,  welche  sich,  sobald 
eine  starke  Verdünnung  fehlt,  für  Auge  und  Nase  unliebsam 
bemerkbar  machen  und  die,  selbst  in  sehrreichl  icli  verdünn- 
tem Zustande,  die  Verwendung  des  Wassers  als  Haus-  und 
Wirtschaftswasser  sowie  für  die  meisten  gewerblichen 
Zwecke  verbieten,  und  dass  sie  den  Fischen  durch  Verbrauch 
des  Sauerstoffes  im  Wasser  gefährlich  werden.  Diese  Ver- 
unreinigungen nehmen  einen  so  breiten  Raum  ein,  dass 
man  beinahe  geneigt  sein  möchte,  sie  als  die  Verunrei- 
nigungen xar'  e^oxfjt^  zu  betrachten  und  alle  übrigen 
als  verhältnismässig  bedeutungslos  anzusehen.  Bei  einer 
Ordnung  der  Verunreinigungen  nach  ihrer  wirtschaftlichen 
Bedeutung,  nach  dem  Umfange  ihres  Vorkommens,  möchten 
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Städte.     Vielartiges    Ge- 
menge von  Haus-  und  ge 
werblichen  Abwässern 

Schlachthäuser.  Blut, 
Haare,  Woll  schmutz  und 
kleine  Fleischabgänge 

Molkereien.  Aus  dem 
Milch  ablieferungs-  dem 
Separatorenraum  und  der 
Käserei 

Gerbereien  und  Leder- 
fabriken. Aus  den  Ein- 
weichtässern,  den  Kalk- 
gruben, den  Kleien-, 
Huiidekot-  und  ausg( 
nutzten  Lohbädern,  den 
arsenhaltigen  Abfall  wäs- 
sern der  Weissgerbereien 
und  den  Beizen  der  Fär- 
bereien 


Brauereien,  Brenne- 
reien u.  Hefefabriken. 
Kinweichwässer  der  Gerste 
Spülwässer,  Kochwässer 
der  Kartoffeln 

Stärkefabriken.  Alle  im 
Wasser  löslichen  Bestand- 
teile der  Kohstofte 

Zuckerfabriken.  Auf 
1000  Liter  Rüben: 
Kübenwaschwässer  25  cbm 
Saftgewinnung  111  „ 
Kondensation  511  „ 
Knochenkohlehaus  25  „ 
Reinigung  12,5  „ 


759,5  „ 
Papierfabriken. 
Alkalilaugen ,     Kalk     und 
Chlorkalk 
Saures,      schwefligsaures 
Calcium  u.  s.  w. 
Färbemittel  und  Beschwe- 
rungsmittel 


Organisch 


Organisch 


Organisch 


Organisch 

Kalk  und  Arsen, 
giftig.  Die  Me- 
tallsalze  aus  den 
Beizen  der  Fär- 
bereien teils  gif- 
tig teils  mecha- 
nisch wirkend 

Bei  Verwendung 
von  Gaskalk, 
siehe  diesen 


Organisch 


Oxydation. 


Oxydation. 


Oxydation. 


Oxydation. 

Arsen  durch  Kalk  un*! 
Eisenchlorid  ausfällen 
Die  Beizen  der  Fär- 
bereien soweit  sie  nicht 
dem  Oxydation  SV  erfah- 
ren allein  oder  in 
Mischung  mit  den  or- 
ganischen V'erunreini?- 
ungen  zugänglich  siihl. 
durch  gebrauchte  L<ihe 
filtrieren. 

Oxydation. 


^p 


Teile  der  Rohstoffe 


Flachsrotten. 

Ölindustrie.  Waschwäs- 
ser von  der  Entfernung  der 
Schwefelsäure 

Leimsiedereien  u.  Dün- 
gerfabriken. Kalk  und 
organische  Abgänge 

Fe  de  rrcinigungs  ans  t  al- 
te n.     W  asch  Wässer 

Schaf  Wäschen,  Woll- 
wäschereien, Tuch-,  Baum- 
wolle- und  Seidenfabriken 


Farbenfabriken 
bereien 


u.  Fär- 


Vanillin-,  Heliotro- 
piii-  und  Kumarinfa- 
b  r  i  k  e  n 


Organisch 


Organisch 

Die  Kondensati- 
onswässer ent 
halten  nur  ge- 
ringe Fettmen- 
gen der  Schmier- 
mittel 


Giftig 
Giftig 


Teils  giftig,  teils 
mechanisch  wir- 
kend 

Organisch 


Oxydation. 


Oxydation. 


Organisch 
Giftig  und 
nisch 


Giftig 
nisch 


und 


orga- 


orga- 


Organisch 

Organisch,  (Woll- 
schweisspp.  Rei- 
nigungsmittel u. 
Farben,  teils  gif- 
tig teils  mecha- 
nisch wirkend 

Teils  giftig,  teils 
mechanisch  wir- 
kend 

Giftig  (Salzsäure) 


Fällung,  Verdüiuiunjr 
oder  Neutralisation 


Oxydation  nach  Entfer- 
nung   der    unlöslichen 

Stolfe  mittelsStoflSugers. 

Oxydation. 

Schwefelsäure  neutrali- 
siert alsdann  Oxxdation. 

Fällung  der  Kalkwässer, 
Oxydation. 

Oxydation. 

Teils  der  Oxydation  zu- 
zuweisen, teils  che- 
misch zu  behandeln, 
oder  zu  fällen. 


Oxydation  und  chemisch- 
mechanische  Behandl^. 
mittels  Filtration  durch 
eisenschüssigen  Lehm. 

Behandlung  durch  Kalk. 
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M. 


17. 


IK 


2ii 


"*) 


n. 


Der  Abwässer  Herkunft 


Natur  der 

ßchädliohen  Ver- 

Vnreinigungen 


Die  den  verschiedenen 

Verunreinigungen  ent- 

sprechendenBeinignngs- 

yerfahren 


Leurht^asfabriken. 
Gaskalk  und  Gaswasser 


A  c  e  t  y  1  e  n  f  a  b  r  i  k.  Calci- 
umhydroxyd  nel)st  Ver- 
iinreiniping'en  des  Karbids 

Brannkohlengruben 

Braunkohlen  schwel  e- 
reien.  Ölige  Bestand- 
teile. Tcerdistallations- 
>toffe 


5>teinkohlengruben  Sal- 
nien  etc.  mit  hohem  Gehalt 
an  Chlomatrium  Ab- 
wasser von  der  Entwässe- 
rung der  Gruben 


i'bl>rkaliumfabriken 
Salzsiedereien  etc.  mit 
hnhem  Gehalt  an  Chlor- 
kalciom  und  Chlormag- 
nesiam 

Abwasser  mit  Gehalt 
an  Chlorbarium 


M. 


i.s. 


% 


•2". 


•iy. 

HO. 


Vhwahser  mit  Gehalt 
an  C h  1  o r  8 1  r o n  ti  u  m  und 
Abwasser  aus  Cölestin  und 
Strontianitgruben 


Abwasser  aus  Zink- 
blend gruben  und  Zink- 
blendepochwerken mit  Ge- 
halt an  Zinksulfat 

Abwasser  aus  Schwe- 
felkiesgruben, Schwe- 
felkieBwäschereien,  Stein- 
kohlengruben und  -Halden 
und  Berlinerblaufabriken 
mit  Gehalt  an  freier 
Schwefelsäure  und  Ferro- 
siilfat 

Vbwasser  aus  Draht- 
ziehereien 

Abwasser  von  Kiesab- 
bränden 

J^ilberfabriken,  Messing- 
{^iessereien,  Knopffabriken. 
Abwässer  mit  einem  Gehalt 
an  Kupfersulfat 

Nickelfabriken 

Verzinkereien 

iioda-u.Potasche-Fabri- 
ken.  Abwässer  mit  einem 
Gehalt  an  Schwefelkalcium 
und  Schwefelnatrium 


Giftig 


Giftig  (Kalk) 


Mechanisch  wir- 
kend 

(iiftig.  Ähnl.  wie 
bei   Gasfabriken 


Der  Salzgehalt 
macht  (las  Was- 
ser zu  vielen  Ar- 
ten der  Verwen- 
dung ungeeig- 
net 

Dieses  Abwasser 
macht  (las  Fluss- 
wasser für  viele 
Zwecke  ungeeig- 
net 

Giftig 


Meist  schlammig 
durch  aufge- 
schlammten  Ton 
und  kohlensau- 
ren Kalk.  Bei 
sehrhohenGaben 
^ftig 

Schädlich  für  den 
Boden,  die  Pflan- 
zen, die  Fische- 
rei 

Schwefelsäure  u 
Ferrosulfat  gif- 
tig für  die  Pflan- 
zen. Eisenhy- 
droxyd als  un- 
angenehmer 
Schlammbildner 

Schwefelsäure   u. 
Kalk 
Giftig 


Giftig 


Gaskalk  aufschütten, 
ruhen  lassen.  Das  durch- 
rieselnde Kegenwasser 
darf  nicht  in  das  Grund- 
wasser gelangen.  Gas- 
wasser zur  Gewinnung 
von  Ammoniak  benutzt. 
Das  abgekochte  Wasser 
verdünnen  oder  von 
Sägespähnen  aufsaugen 
lassen.  Diese  trocknen 
und  verbrennen. 

Entschlammung.  Fil- 
tration und  Trocknung. 

Fällung  auf  mechani- 
schem Wege. 

Saures,  schwefligsaures 
Calcium  zersetzen  nebst 
etwas  Kalkmilch  und 
durch  Knochenkohle 
filtrieren.  Bleibt  trüb 
und  braun. 

Reinigung  nur  dann 
möglich,  wenn  der  Ge- 
halt ein  so  hoher  ist, 
dass  Verarbeitung  des 
Abwassers  zur  Gewinn- 
ung des  Salzes  möglich 
ist. 

Nur  bei  direkter  tech- 
nischer Verwendung 
durchführbar.  Verschie- 
dene Verfahren. 

*Teht  mit  den  Sulfaten 
des  Wassers  Verbind- 
ungen ein,  welche  das 
Chlorbarium  unschäd- 
lich machen. 

Die  Reinigung  ist  noch 
nicht  erforderlich  ge- 
wesen. 


Chemisch. 


Lüftung,  Kalkzusatz  und 


Fällung. 


Wie  vor. 

Technisch.Verarbeitung. 
Technisch.  Verarbeitung. 


Giftig 

Giftig 
Giftig 


Reinigung  nicht  durch- 
geführt. 

Technisch.  Verarbeitung. 
Technisch.Verarbeitung. 


9 


Der  Abwasser  Herkunft 


32. 


33. 


34. 


35. 


36. 

37. 

38. 


Abwasser  v.  Schlacken- 
halden 

Abwasser        von        der 
Steinkohlenwäsche 


Chlorkalkfabriken 


Bleichereien 


Abgänge  von  der  Fa- 
brikation des  Blut- 
laugensalzes 

Abwasser  aus  Galvani- 
sieranstalten 

Abwasser  aus  ^)yna- 
mitfabriken 


Natur  der 
schädlichen  Ver- 
unreinigungen 


Giftig  für  Pflan- 
zen 

Teils  giftig 
(Schwefelsäure), 
teils  salzig,  teils 
mechanisch  wir- 
kend durch  den 
Schlamm 
Giftig 


Giftig 


Die  den  verschiedenen 
Verunreinigungen  ent- 
sprechendenEeinignnJSs- 
verfahren 


Reinigung  nicht  ausge- 
führt. 

Lüftung,  Entschlamm- 
ung und  Abstumpfung 
der  Säuren. 


Giftig 

Giftig 
Giftig 


Mit  Kalk  fällen  und  an 
der  Luft  oxydieren 
lassen,  sonst  technische 
Verarbeitung. 

Abgänge  der  Laugen  und 
des  Säurebades  neutra- 
lisieren sich  gegensei- 
tig. Erforderlichen  Falls 
Kalkzusatz. 

Technisch.Verarbeitung-. 


Reinigung  unbekannt. 
Abstumpfung  d.  Säuren. 


hierauf  folgen  die  Grubenwässer  und  unter  ihnen  die 
der  Steinkohlengruben  und  Salinen  an  erster  Stella. 
Hinsichtlich  der  erstgenannten  der  allgemeinsten  Ver- 
unreinigungen nun,  der  Verunreinigungen  durch  zersetzbare 
organische  Stoffe,  hat  die  Wissenschaft  in  letzter  Zeit  so  be- 
deutende Fortschritte  gemacht,  dass  wir  beinahe  heute  zu 
sagen  vermögen,  wir  können  alle  derartigen  Wässer  mit  ver- 
hältnismässig geringen  Kosten  reinigen  und  in  einen 
Zustand  tiberführen,  in  dem  wir  sie  unseren  Vorflutern 
ohne  eine  fühlbare  Schädigung  derselben  herbeizuführen 
übergeben  können.  Und  dieser  Fortschritt  liegt  in  der 
Entwickelung,  welche  die  Oxydationsverfahren  in  den 
letzten  5  Jahren  durch  die  Arbeiten  des  Professor  Dunbar 
in  Hamburg  erfahren  haben.  Wir  sind  heute  im  Stande 
Kläranlagen  für  Abwässer  zu  erbauen,  welche  nur 
verhältnismässig  geringe  Anlagekosten  verursachen,  und 
die  zuverlässig  und  sicher  ihre  Pflicht  erfüllen. 

Bis  zur  Durchbildung  des  Oxydation s Verfahrens  in 
Dunbarscher  Weise  standen  uns  zur  Eeinigung  von 
fäulnisfähigen  Abwässern  zur  Verfügung: 

1.  die  Berieselung  ohne  oder  mit  Vorklärung 

2.  Die  Entschlammung  mit  und  ohne  Zusatz  von 
Chemikalien 

3.  das  Kohlebreiverfahren. 

Die  Vor-  und  Nachteile  der  Berieselung  sind  oft 
genug  erörtert  worden  um  sie  hier  nur  flüchtig  streifen 
zu  dürfen.  Die  Berieselung  ohne  Vorklärung,  welche 
für  die  Reinigung  städtischer  Abwässer  1  ha  Boden 
auf  250 — 500  Personen  fordert,  ist  nur  in  seltensten 
Fällen  eine  billige,  wirtschaftlich  empfehlenswerte  ßei- 
nigungsmethode.  Sie  belastet  ausserdem,  durch  Anhän- 
gung eines  grossen,  wenig  rentablen  landwirtschaftlichen 
Betriebes  an  den  Verwaltungsorganismus,  Letzteren  in 
wenig  wünschenswerter  Weise. 

In  welchem  Masse  sie  unwirtschaftlich  sein  kann 
hiefür  ein  Beispiel.  Eine  Stadt  des  hiesigen  Bezirkes 
plante  trotz  aller  Abmahnungen  meinerseits  die  Anlage 
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von  Rieselfeldern.  Ich  stand  mit  meiner  Abwehr  in 
einer  Konferenz  des  Jahres  1900  völlig  allein.  Der 
Entwurf  wurde  bearbeitet  und  ergab  vollkommen  klar 
das,  was  von  mir  voraus  gesagt  worden  war,  die  wirt- 
schaftliche Undurchführbarkeit  der  Abwasserreinigung 
durch  Berieselung,  denn  er  belastete  die  32000  Köpfe 
zählende  Einwohnerschaft  mit  3  200  000  Mark,  also  mit 
1 00  Mark  auf  den  Kopf.  Die  Kanalisation  dieser  Stadt 
wird  bei  Anwendung  eines  Klärverfahrens  etwa  30  Mark 
für  den  Kopf  oder  l  Million  kosten,  von  der  nur 
7 — 800000  Mark  sofort  aufzuwenden  sein  werden.  Da 
nun  eine  Zuckerfabrik,  welche  während  der  Kampagne 
täglich  4000  Zentner  Rüben  verarbeitet,  soviel  Abwasser 
liefert  wie  eine  Stadt  von  20  000  Einwohnern  und  in 
diesen  Abwässern  soviel  organische  zersetzbare  Stoffe 
vorhanden  sind,  wie  in  den  Abwässern  einer  Stadt  von 
50  000  Einwohnern,  so  vermögen  Sie  daraus  zu  ersehen, 
wie  schwierig  die  Kläning  von  gewerblichen  Abwässern 
durch  Berieselung  sein  kann. 

Man  ist  bemüht  gewesen  die  Berieselung  durch 
vorherige  Entschlammung  der  Abwässer  zu  verbilligen 
und  zu  vereinfachen.  Ich  habe  dies  V^erfahren  in  2 
Fällen  im  Regierungsbezirke  in  Vorschlag  gebracht, 
durch  Vorentschlammung  städtischer  Abwässer  sinkt  der 
Bedarf  an  Rieselfläche  von  l  ha  für  250 — 500  Personen, 
auf  1  ha  für  2500  Personen.  Bei  der  Idiotenanstalt 
in  Leschnitz  ist  eine  Berieselung  mit  Vorentschlammung 
zur  Ausführung  gebracht.  Diese  Vorentschlammung 
wirft  aber  bereits  die  Frage  nach  der  Schlammbeseiti- 
gung auf,  auf  welche  ich  später  zurückkommen  werde. 
Die  Lösung  der  Schlammbeseitigung  erfordern  auch  die 
sämtlichen  chemisch  -  mechanischen  Verfahren,  welche 
ausserdem  die  Schlammenge  durch  die  zugesetzten 
Fällungsraittel  meist  erheblich  vermehren  und  nur  in 
dem  Kohlebreiverfahren  ist  sie  in  der  Briquettierung 
des  Schlammes,  den  man  als  Feuerungsmaterial  verkauft 
oder  verwendet,  enthalten.  Die  neueren  Oxydationsver- 
fahren werden  nun  durch  Dunbar  scheinbar  ebenfalls 
dahin  zu  entwickeln  gesucht,  dass  die  Schlammfrage  im 
Oxydationskörper  gelöst  wird.  Die  sämtlichen  chemisch- 
mechanischen Verfahren  laufen  bei  der  Reinigung  fäul- 
nisfähiger Abwässer  darauf  hinaus  die  Schwebestoffe 
mit  mineralischen  Beimengungen  zu  beschweren  und 
schneller  zu  fällen.  Auf  die  gelösten  Veninreinigungen 
üben  die  chemisch-mechanischen  Verfahren  nur  geringe 
oder  gar  keine  Einwirkung  aus,  ja  sie  lösen  sogar 
manche  vorher  ungelösten  Verbindungen  und  vermehren 
dadurch  zuweilen  die  Menge  der  gelösten  fäulnisfähigen 
Stoffe.  Dagegen  üben  einzelne  der  angewendeten  Stoffe 
eine  desinfizierende  Wirkung  aus  und  unterbrechen  daher 
den  bereits  begonnenen  Fäulnisvorgang.  Dies  tut  bei- 
spielsweise der  vielfach  angewendete  Kalk.  Aber  der 
Kalk  muss  ausgeföllt  werden,  bevor  man  das  Abwasser 
in  den  Vorfluter  einlässt,  und  alsdann  beginnt  der 
Fäulnisvorgang  aufs  Neue.  Und  wird  er  nicht  aus- 
gefällt, so  setzt  er  sich  in  dem  WaSvSer  des  Verfluters 
sehr  bald  in  Monokarbonat  um  und  verliert  damit  seine 
desinfizierende  Wirkung.  Bei  einer  wirt-schaftlich  ange- 
legten und  betriebenen  Kläranlage  des  chemisch-mechani- 
schen Verfahrens  wird  man  stets  die  Abwässer  erst 
mechauiscli  entschlammen  und  dann  erst  die  Chemikalien 
hinzusetzen,  wie  dies  in  Neustadt  geschieht.  Bei  solchem 
Verfahren  allein  erreicht  man  gute  Erfolge. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Ober  kontinnierlich  arbeitende  Oxydations- 
verfahren (Rieselverfahren)  bei  der  Abwasser- 
reinigung. 

Von  Dr.  0.  Kröhnke. 

(Fortsetzäng.) 

Im  folgenden  mögen  einige  grössere  Abwasser  werke 
nach  dem  Candy-Polarite-System  Erwähnung  finden.  Zu 
bemerken  dazu  ist,  dass  stets  ein  Abwasser  auf  die  Oxy- 
dationskörper gelangt,  welches  meist  leicht  vorgefault, 
jedenfalls  aber  mechanisch  vorgereinigt  ist.  Auch  Candy 
betont,  dass  die  Vorfaulung  eine  bestimmte  Grenze  nicht 
überschreiten  darf,  da  sonst  die  zu  leistende  Arbeit  der 
aeroben  Bakterien  eine  zu  grosse  werden  würde. 

Die  neueste  grössere  Anlage  nach  dem  System 
Candy  ist  in  ehester  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
20  Polaritkörper  besitzen  je  15,25  m  Durchmesser  bei 
1,06  m  Tiefe  einschliesslich  der  Polariteschicht.  Das 
Lokal  Governement  Board  giebt  die  Arbeitsleistung 
der  Anlage  auf  1,88  cbm  pro  qm  Filterfläche  in  24 
Stunden  bei  trockner  Witterung  an,  und  bis  zu  5,64  cbm 
pro  qm  in  24  Stunden  bei  Regenwetter.  Da  die  Höhe 
der  einzelnen  Oxydationsbetten  stark  differiert,  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  jedesmaligen  Abwassers,  sind  die 
angeführten  Zahlen  nicht  ohne  weiteres  mit  anderen 
Leistungen  vergleichbar;  es  müsste  vorher  eine  Umrech- 
nung auf  den  Kubikmeter  Füllmaterial  erfolgen.  (Siehe 
auch  weiter  unten.) 

In  Reigate  (Surrey)  welches  zwischen  London  und 
Brighton  liegt,  wird  ein  Teil  der  Abwässer  nach  dem 
Candy  sehen  System  gereinigt.  Ks  sind  hier  zwei  Oxy- 
dationskörper hintereinander  geschaltet,  der  primäre, 
aus  sehr  grobem  Material  bestehende  Körper  hat  6,4  Meter 
Seitenlänge  und  1,12  Meter  Tiefe,  die  runde  Filterfläche 
beläuft  sich  auf  31,8  qm;  der  sekundäre,  mit  Polarite 
gefüllte  Körper  ist  von  runder  Form,  hat  einen  Durch- 
messer von  7,3  m,  eine  Tiefe  von  1,5  m  bei  41,8  qm 
Filterfläche.  Die  Menge  des  zur  Behandlung  kommenden 
Abwassers  beträgt,  auf  jeden  einzelnen  Oxydationskörper 
berechnet,  bis  etwa  2,5  cbm  pro  qm  Filterfläche.  Der 
Reinigungseffekt  ist  ein  sehr  guter^   die  Abnahme  der 
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Flg.  15. 

Oxydierbarkeit  nach  Kübel  beträgt   bis    zu   95%.     Die 
Anlage  arbeitet  schon  über  4  Jahre. 

Weitere  erfolgreiche  grössere  Anlagen  hat  Candy 
nach  seinem  System  in  Wealdstone  (Middleessex,  nordwest 
von  London)  für  ca  1350  cbm,  über  2  Jahre  im  Betrieb, 
in  Uxbridge  (westlich  von  London),  3400  cbm,  auf  12000 
Köpfe,  in  Knostrop  bei  Leeds,  für  320  cbm.  in  Chorley 
(750  cbm  Abwasser  täglich  und  8  Jahre  im  Betrieb),  in 
Rodley.Southampton  und  vSouthwold,  neuerdings  inMödling 
bei  Wien  und  Wilhelmsburg  bei  Hambui'g  erbaut.    Die 
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Ui-teile  lauten  allgemein  günstig.  Das  gereinigte  Ab- 
wasser soll  von  den  übereinstimmenden  Berichten  der 
Versuchsansteller  noch  gelösten  Sauerstoff  enthalten  und 
zwar  bis  zu  7,5  mgr  im  Liter. 

Am  Schluss  dieser  Abhandlung  sind  einige  Anlagen 
nach  dem  Candy-Systera  abgebildet  (Fig.  24  bis  27). 

Frank  Candy,  der  als  ein  Hauptpionier  auf 
dem  Gebiete  der  Abwasserreinigung  in  England  gilt, 
ist  auch  mit  einer  der  ersten  gewesen,  der  die  Be- 
deutung des  Luftsauerstoffs  für  die  Abwasserreini- 
gung richtig  gewürdigt  und  Vorrichtungen  ersonnen 
hat,  um  eine  möglichst  innige  Mischung  des  Abwassers 
mit  der  Luft  zu  erzielen.  Im  Jahre  1889  hat  er  schon 
ein  Belüftungsfllter  konstruiert,  und  ein  1892  ersonnenes 
Filter  ist  bereits  oben  erwähnt  und  Fig.  2  abgebildet 
Eine  weitere  sehr  einfache,  1894  von  Candy  ersonnene 
Verteilungs-  und  Lüftungsvorrichtung  für  Abwasser 
auf  die  Schlackenkörper  ist  Fig.  15  veranschaulicht. 
Das  Abwasser  fällt  aus  einem  breiten  offenen  Kanal 
auf  die  dächerförmigen  Ausbreitungsvonichtungen  p 
und  p',  von  hier  auf  die  Dächer  s^  So  %  s^  und  so  fort 
und  gelangt  schliesslich  in  feiner  Verteilung  und  mit 
Luft  gesättigt  auf  den  Oxydationskörper  0.  Candy  hat 
fenier  die  Verteilung  durch  ein  Netz  ^^  förmiger  Furchen 
zu  erreichen  versucht,  die  mit  einer  Feinfilterschicht 
ausgefüllt  waren,  und  durch  welche  alles  Abwasser  treten 
musste.  Die  Anordnung  soll  gute  Resultate  ergeben 
haben;  aber  sobald  das  notwendige  Aufliarken  und  die 


Fig.  16. 

oberflächliche  Reinigung  der  Sandlage  nicht  sorgfältig 
besorgt  oder  gar  unterlassen  wurde,  wurde  sofort  der 
Reinigungseff'ekt  nachteilig  beeinflusst;  der  Oxydations- 
körper arbeitete  dann  nur  teilweise  und  einzelne  Par- 
tieen  wurden  überanstrengt.  Dort,  wo  ein  energischer 
Betriebsleiter  die  Betriebsvorschriften  genau  befolgte,  soll 
kein  Grund  zur  Klage  gewesen  sein.  Um  aber  ein  für 
alle  Mal  die  gleichmässige  Beschickung  von  der  Auf- 
merksamkeit des  Wärterpersonals  unabhängig  zu  machen, 
sann  Candy  auf  Abhülfe,  die  er  durch  die  Konstruktion 
seiner  selbsttätigen  „Sprinkler*^  fand.  Da  diese  Ver- 
teilungsart gleichzeitig  auch  bezüglich  ihrer  quantitativen 
Leistungsfähigkeit  der  Furchenverteilung  überlegen  war, 
liess  Candy  seine  früheren  Anordnungen  fallen. 

Auch  Scott-Moncrieff  hat  eine  durchlaufend  be- 
triebene Oxydationsanlage  ersonnen.  Nachdem  er  1891 
in  Ashtead  seine  Versuche  mit  den  so«:.  Cultivation-Tanks, 
Änaerobenkammern,  die  mit  Steinen  gefüllt  sind,  und 
durch  welche  das  Abwasser  von  unten  nach  oben  auf- 
stieg, begonnen  hatte,  erweiterte  er  im  Laufe  der 
folgenden  Jahre  seine  Anlage  dahin,  eine  aerobe  Be- 
handlung des  Abwassers  der  Vorbehandlung  in  der 
Faulkammer  folgen  zu  lassen.  P'ig.  16  zeig:t  einen 
Längsschnitt  einer  Scott-Moncrieffschen  Anlage,  wie  sie 
in  Caterham  zur  Ausführung  gelangte.  Nachdem  das 
Abwasser  einen  Sandfang  B  und  dann  den    vorher   er- 


wähnten Cultivation  Tank  (Faulraum)  D  passiert  hat, 
gelangt  es  durch  das  Rohr  J  in  den  Dosierungsapparat 
K,  der  mit  Kippgefässen  M  versehen  ist.  Diese  Kipp- 
vorrichtungen entleeren  jedesmal  automatisch  bestimmte 
Teile  des  Abwassers  auf  eine  staffelartige  Vorrichtung 
(Rieseier),  wie  sie  aus  Fig.  17  ersichtlich  ist.  In  einem 
Rahmen  von  Fa^oneisen  liegt  übereinander  eine  bestimmte 
Anzahl  von  150—175  mm  hohen  Gefässen,  die  mit  einem 
durchlochten  Boden  versehen  und  mit  Cokesklein  von 
etwa  25  mm  Durchmesser  gefüllt  sind.  Die  einzelnen 
Gefässe  sind  von  einander  ungefähr   75   mm   getrennt, 


Fig.  17. 

so  dass  eijie  Luftschicht  zwischen  jedem  Rieseier  ver- 
bleibt. In  der  Abbildung  17  ist  auch  die  Scott  Mon- 
crieffsche  Kippvomchtung  sehr  schön  zu  erkennen.  Die 
Filtergeschwindigkeit  ist  gross  und  ununterbrochen.  Die 
mit  dem  Verfahren  erzielten  Resultate  sollen  ausge- 
zeichnete sein.  Rideal  gibt  aus  16  Analysen  den  folgen- 
den durchschnittlichen  ReinigungsefEekt  an: 

Ausfluss 

Rohwasser   aus  dem   Reinwasser 

Faulraum 


Chlor 

15,1 

14,8 

13,3 

Sauerstoffverbrauch 

14,97 

9,25 

2,71 

Stickstoff  in  Form      ) 
von  Salpetersäure    ' 

Spur 

Spur 

0,346 

Stickstoff  in  Form  von » 

f\  f\ 

salpetriger  Säure     \ 

9,0 

Organischer  Stickstoff 

4,0 

2,7 

0,67 

Ammoniakstickstoff 

13,2 

14,9 

5,0 

Gesamtstickstoff 

17,2 

17,6 

15,02 

Den  Cultivation  tank  hält  Scott  Moncrieff  für  einen 
sehr  wesentlichen  Teil  seines  Verfahrens;  er  fehlt  bei 
keiner  seiner  Anlagen.  — 

Ähnlich  dem  Oxydationskörper  Scott  Moncrieffs  ist 
das  Duncansche  Belüftungsfilter,  welches  im  Wesent- 
lichen auch  aus  übereinanderstehenden,  mit  Cokes  oder 
anderen  Stoffen  teilweise  gefüllten  Rieselbehältern  be- 
steht. —  Übrigens  ist  auch  schon  in  Deutschland  ein 
Vorschlag  für  einen  continuierlich  arbeitenden  Oxyda- 
tionskörper gelegentlich  des  Preisausschreibens  der 
Cellulosefabriken  IJnterkochen- Wolfach  im  Jahre  1897  ge- 
macht worden,  und  zwar  ganz  unabhängig  von  den  da- 
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maligen  englischen  Erfalinmgen.  Die  Herren  Dr.  Max 
Buchner  und  Dr.  0.  Appel  sehlugen  seinerzeit  vor,  die 
organisch  sehr  stark  verunreinigten  und  durch  den 
Luftsauerstoff  sehr  schwer  oxydierbaren  Cellulose-Ab- 
wässer  biologisch  dadurch  zu  reinigen,  dass  das  Ab- 
wasser ober  Gradierwerke  verrieselt  wird;  zwischen  und 
auf  deren  Faschinen  sollten  diejenigen  Pilze  und  Bakterien 
angesiedelt  werden,  die  in  dem  verunieinigten,  der 
Reinigung  zu  unterwerfenden  Wasser  hauptsächlich  vor- 
kommen. „Wegen  des  ungesch rankten  Zutritts  des  Luft- 
sauerstoffs wird",  so  heisst  es  in  der  Originalabhandlung 
„die  Lebenstätigkeit  der  Bakterien  viel  mehr  gesteigert 


als  im  Wasser,  wo  ihnen  nur  der  in  demselben  absor- 
bierte Sauerstoff  zur  Verfügung  steht.  Die  in  feinster 
Zerstäubung  herabrinnende  Lauge  wird  etc.  . .  durch 
die  Wirkung  der  Bakterien  in  Verbindung  mit  dem 
Luftsauerstoff  gereinigt."  Dem  Vorschlage  wurde  seiner- 
zeit vom  Preisrichterkollegium  der  zweite  Preis  zu- 
erkannt. Wäre  die  Arbeit  jetzt  —  angesichts  der  eng- 
lischen Erfahrungen  —  erschienen,  so  wurde  sie  die 
verdiente  Anerkennung  weiterer  Kreise  in  höherem 
Grade  gefunden  haben,  als  seinerzeit,  wo  die  biologischen 
Verfahren  noch  nicht  so  sehr  im  Vordergrund  des  Inte- 
resses standen. 

Scott-Moncrieff  hat  später  den  Fig.  18  abge- 
bildeten, beweglichen  .\bwa8serverteiler  konstruiert.  Eine 
mit  Tropfitichern  versehene  Rinne  a  von  der  I^änge  des 
Oxydationskörpers  R  hängt  über  diesem  in  einem  Ge- 
stell c,  welches  mit  der  Tropfrinne  in  rechtwinkliger 
Richtung  zur  Rinne  auf  Rollen  oder  Rädern  (b)  über 
dem  Reinignngskörper  hin  und  her  bewegt  werden  kann. 
An  der  einen  Seite  des  Oxydationskörpers  ist  ein  Kanal 
f  angebracht,  aus  dem  eine  Centrifugalpumpe  d  dureh 
das  Rohr  e  das  zu  reinigende  Abwasser  der  Tropfrinne 
zufuhrt,  durch  welche  es  gleichmässig  über  das  Filter 
ausgebreitet  wird. 

Im  Jahre  189Ö  hat  Garfield  in  Wolverhampton 
(Stafford)  eine  durchlaufend  betriebene  Oxydationsanlage 
versuchsweise  in  Betrieb  gehabt,  die  sich  von  den  be- 
reits beschriebenen  Verfahren  im  wesentlichen  dadurch 
unterscheidet,  dass  zum  Aufbau  der  Oxydationskörper 
Steinkohle  verwendet  wurde.  Der  Oxydationskörper 
hatte  eine  Gesamthöhe  von  etwa  1,5  Meter,  er  war 
wie  folgt  von  unten  nach  oben  aufgebaut:  75  mm  Stein- 
kohlenstücke von  12  mm  Durchmesser,  ÖIO  mm  kleinere 
Steinkohlenstficke  von  5—6  mm  Durchmesser,  610  mm 
Steinkohlengrus  von  3 — 5  mm  Durchmesser  und  eine 
oberste,  150  mm  starke  Filterschicht,  die  aus  fein  ge- 
mahlener Kohle  bestand.  Das  auf  die  Oxydationskörper 
geleitete  Abwasser  wurde  in  Wolverhampton  und  auch 
in  den  später  erbauten  Anlagen  in  Tipton,  Lichfiuld 
und  Chesterfield  einer  chemischen  Vorbehandlung  durch 
Kalk  oder  auch  durch  Kalk  und  Eisenalaun  unterworfen; 
es  wurde  durch  einen  besonderen,  über  dem  Oxydations- 
körper angebrachten  Verteiluugsapparat  springbrunnen- 


artig llber  das  Filtermaterial  ausgebreitet.  Der  Verteiler 
ist  dem  nachstehend  beschriebenen,  und  Fig.  19  abge- 
bildeten C  0  r  b  e  t  t'schen  Abwasserverfeiler  sehr  ähnlich. 
Der  Betrieb  wai-  bei  den  genannten  Garfleldschen  An- 
lagen nur  12  Stunden  kontinuierlich,  während  die  üb- 
rigen 12  Stunden  die  Filter  der  Ruhe  überlassen  waren. 
Zur  Behandlung  gelangte  etwas  über  1  cbm  pro  qm 
Filtei-fläche  in  24  Stunden.  Mit  dem  Garfleldschen 
Verfahren  soll  nach  den  Berichten  ein  ausserordentlich 
guter  Reinigungsgrad  erzielt  werden. 

Im  Jahre  1S93  begann  auch  Joseph  Oorbett, 
städtischer  Ingenieur  in  Salford,  seine  Versuche  „Ab- 
wasser kontinuierlich  und  gleichzeitig  mit  Luft  durch 
Filter  zu  schicken".  Die  Versuche  dehnten  sich  mit 
einigen  Unterbrechungen  bis  1898  aus.  Es  wurden 
von  Corbett  parallele  Versuche  mit  Filtern  aus  Steinen 
und  Sand,  mit  solchen  aus  Kokesklein  und  endlich  mit 
Schlackenköi-pem  ausgeführt.  Der  Reinigungseffekt  war 
bei  allen  Filtern  ein  guter,  bei  den  Schlackenkörpern 
am  besten.  Corbett  hat  dann  noch  weitere  vergleichende 
Versuche  angestellt  mit  Filtern,  die  mit  ein  und  dem- 
selben Material  gefüllt  waren  und  solchen,  die  aus  drei 
bis   vier,  je  ca.   500  mm   dicken   Schichten    aufgebaut 


waren,  zwischen  denen  jedesmal  eine  Luftschicht  ein- 
geschaltet war.  Der  Reinigungseffekt  war  bei  den  erst- 
genannten Filtern  etwas  besser.  Der  Durchschnitt  aus 
den  Analvsen  von  Oktober  1896  bis  April  1897  ei^b 
in  100000  Teilen 

Teile: 


0.847 
0,943 


0,94 
1,15 


0,175 

0,184 


Die  Verteilung  des  Abwassei-s  über  die  Oxydations- 
körper wurde  bei  den  ('orbettschen  Anlagen  anfangs 
durch  hölzerne,  mit  Tiopflöchern  versehene  Rinnen  be- 
wirkt, später  durch  eine  springbrunnenartige  Vei-stäu- 
bung  des  Abwassers  durch  den  Fig.  19  abgebildeten 
Apparat.  Das  Abwasser  wird  aus  einem  Behälter  {Spül- 
cysteme  I  in  Zwischenpausen  ausgestossen  und  durch 
ein  auf  den  Oxydatiousköi-per  gelegtes  Verteiluugsrohr- 
netz  aus  galvanisiertem  Eiseu  über  die  Oberfläche  aus- 
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^breitet.     Die    einzelnen   Rohre   liegen    90^120    mm  1 
von  einander  ab  und  sind  alle  90—120  mm  ihrer  Länge 
mit  3  —  7  mm  grossen  Löchern  vei-sehen.    50  mm  über  ' 
(iifsen  Löchern  wird  eine  A  blenkplatte  aus  Blech  befestigt, 
die  das  Wasser  fächerförmig  über   einen  Kreis  verteilt 
(siehe  das  vergiiisserte  Rohrstück  unten  in  der  Abbildung  . 
Fig.  19).     Mit  dem  abnehmenden  Wasserstand  des  sich 
entleerenden  Spiilbehälters  nimmt  gleichzeitig  der  Druck  I 
im  Rohmetz,  und  damit  der  Benetzungskreis   um  jede 


auch  Kerbungen.  Das  zu  reinigende  Abwasser  fliesst 
aus  dem  Faulraum  über  eine  senkrecht  stehende  Eisen- 
platte hinweg  einer  Verteilnngsrinne  bb  (Fig.  21 
Grundriss  des  Filters  und  Fig.  22  Querschnitt)  zu  und 
von  hier  in  die  'IVopfrinnen  cc,  die  ohne  Gefälle  über 


Rohröffnung  ab.  so  dass  die  ganze  Kreisfläche  benetzt 
winl.  Die  Hauptleitung  A  des  beschriebenen  Rohi-sjstems 
hat  einen  Durchmes.ser  von  1 00  mm  licht,  die  an- 
fangende Verteilungsleitung  B  einen  solchen  von  75  mm; 
sie  verjüngt  sich  zunächst  auf  50  mm  (c)  und  seliltess- 
lieh  auf  25  mm  (D). 

Der   vorher  erwähnte  Garfieldsche   Abwa-sser- 
verteiler  unterscheidet  sich    von  der  Corbettschen  Ver- 
teilungsvorrichtung nur  (ladurcli,  dass  der  ganze  Röhren- 
apparat seitlich  gedreht 
werden    kann,     damit 
das  Abwasser  abwech- 
selnd   bald    nach    der 
einen,   bald    nacli    dei' 
anderen  Seite  gesprit«! 
wii-d. 

Eine  der  grössten 
Anlagen  nach  dem  Sys- 
lem  Corbett  hat  neuer- 
dings die  Stadt  Salford 
erbaut;  es  handelt  sich 
hier  um  die  Reinigung 
von  etwa  50000  chm 
täghch. 

Kine  andere  Art 
der  Verteilung  des  Ab- 
was.sers  auf  die  kon- 
tinuierlich arbeitenden 
Osydationskörper  hat 
F.  Wallis  Stoddart 
im  Jahre  1893  ersonnen, 
wobei  ihn  die  Absicht 
leitete,  die  oben  er- 
wähnten,    mehr    oder 

weniger      beweglichen  __  ■''*■  ^ 

Apparate  für  eine  mechanische  Überrieselung  mög- 
lichst durch  feste  Verteilungsvornchtungen  zu  er- 
setzen. Der  Stoddartsche  Tropf-  und  'J'räufelappaiat 
ist  Fig.  20  abgebildet.  Er  besteht  jeweilig  aus  einer 
Anzahl  von  Dreikantrinnen,  welche  an  den  oberen 
Langskanten,  bei  g,  mit  etwa  25  mm  tiefen  Kerben 
in  gewissen  Abständen  versehen  sind;  an  den  unteren 
geschlossenen  Dreikanntschärfen  der  Rinnen  (hl  sind 
kleine  Zapfen  angesetzt.  Auf  ein  Quadratmeter  Filt«r- 
fläche  kommen   etwa  450   solcher   kleiner  Zapfen,  also 


2 


der  Filterfüllung  angebracht  sind,  und  die  natürlich  voll- 
ständig horizontal  liegen  müssen,  wenn  eine  gteichmässige 
Verteilung  des  Abwassers  erreicht  werden  soll,  wie  das 
der  Erfinder  noch  besonders  in  seinen  Schriften  betont. 
Zwischen  einer  Anzahl  von  Tropfriniien  wird  jedesmal  ein 
Abs'and  gelassen,  der 
einen  Teil  der  Ober- 
fläche des  Oxydations- 
körpers freilässt.  Alle? 
Abwasser  muss  aus  den 
Tropfrinnen  'durch  die 
Kerben  laufen;  es  pas- 
siert nihig  und  in  je- 
weilig geringer  Menge 
durch  jede  Einzelkerbe 
hindurch  und  rieselt 
dann  vermöge  der  Ad- 
häsionswirkung an  der 
Aussenwand  der  Drei- 
kantrinne  bis  zu  dei'en 
Schärfe,  von  wo  es 
durch  die  einzelnen 
Zapfen  zum  Abtropfen 
gebracht  wii'd.  Der  auf 
den  Rinnen  sich  an- 
sammelnde Schlamm 
muss  von  Zeit  zu  Zeit 
entfernt  werden. 

Die  Oxydations- 
^  körper  sind  bei  den 
Stoddartschen  Anlagen, 
wie  folgt,  konstruiert:  Der  eigentliche  Filterraum 
hat  einen  dreiseitig  abfallenden  Boden  (Gefälle 
ca.  1  zu  3()),  und  die  Filterwandungen  haben  unten 
stets  offenbleibende  Abflussöffnungen  zu  einer  dreiseitig 
umlaufenden  Abflussrinne  ee,  die  das  gereinigte  Abwasser 
durch  f  der  Vorflut  zuführt.  Die  Abflussöffnungen 
sollen  gleichzeitig  die  Luftzirkulation  durch  den  Oxyda- 
tionskörper emiöglichen.  Bei  grösseren  Abmessungen 
des  Oxydationsköi-pers  können  die  Seitenwände  voll- 
ständig   fehlen.     Als  Füllmaterial    verwendet  Stoddart 
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grobe  Stöcke  von  30—75  mm  in  gleiclimässiger  Ver- 
teilung dnrch  das  ganze  Filterbett.  Der  Erfinder  legt 
darauf  Wert,  dass  dasFüllmaterial  möglichst  unvergänglich 
und  ganz  frei  von  allem  <Jrus  ist;  der  Porosität  wird  weni- 
ger Bedeutung  zugeschrieben.  In  der  Regel  finden  Ookes 
oder  Schlacke  Verwendung.  Die  übliche  Jlöhe  der 
Stoddartschen  Oxydationskörper  beträgt  nahezu  2  Meter. 

Stoddart  hält  eine  Vorfaulung  des  Abwassers  für 
unbedingt  erforderlich.  Als  mittlere  Leistung  für  ein 
vorgefaultes  Durclischniltsabwasser  menschlicher  Nieder- 
lassungen gibt  er  bei  1  Met«r  Filterhöhe  ca.  2,8  cbm 
per  Tag  und  Quadratmeter  Filterfläche.  Die  Quantitäts- 
leistang steigt  mit  zunehmender  Hölie  über  das  arith- 
metische Verhältnis. 

Das  Stoddartsche  Verfahren  ist  in  verschieden  .'u 
Orten  Englands  erfolgreich  zur  Ausführung  gekommen. 
Die  ersten  Versuche  wurden  in  Horfield  (bei  Bristol) 
ausgeführt.  Grössere  Anlagen  sind  in  Manchester,  Leeds 
und  Salisbury  und  in  Knowle  bei  Bristol  erbaut;  letztere 
ist    in  der  Fig.  23  abgebildet     Die   Oxydationskörper 


haben  nach  den  vorliegenden  Berichten  auch  bei  strengster 
Kälte  zufriedenstellend  gearbeitet. 

Eingangs  ist  schon  auf  eine  einfache  Verteilung  des 
Abwassers  über  die  Oxydationskörper  hingewiesen,  welche 
dann  besteht,  dass  auf  der  Oberfläche  des  Filters  Rinnen 
gezogen  werden,  welche  mit  Feinfiltermaterial  ausgefüllt 
werden.  Das  zu  reinigende  Abwasser  wird  in  diese 
Rinnen  geleitet  nnd  wird  durch  die  feine  Schicht  in 
Tropfen  aufgelöst.  Eine  derartige  Abwasserverteilung 
würde  natürlich  im  Betriebe  und  in  der  Anlage  einfacher 
und  daher  vor  allen  anderen  oben  beschriebenen  Ver- 
teilungsvorrichtungen zu  bevorzugen  sein,  wenn  dei 
quantitative  und  qualitative  Reinigungseffekt  ein  gleich 
guter  sein  würde.  In  qualitativer  Hinsicht  sind  nach 
diesem  Verfahren  gleich  befriedigende  Resultate  erzielt 
worden.  Candy,  Stoddart  und  andere  sind  aber  von  der 
Furchenverteilung  wieder  abgegangen,  weil  die  Menge 
des  behandelten  Wassers  .eine  zu  geringe  war;  auch 
sollen  derartige  Verteilungsfurehen  doch  mehr  Über- 
wachung erfordern,  als  andere  Vorrichtungen,  speziell 
als  die  von  Stoddart  angegebenen.  Es  hatte  sich  Iier- 
ausgestellt,  dass  ein  wiederholtes  Harken  der  Feinfllter- 
schicht  nötig  wurde,  femer  hatte  man  genau  darauf  zu 
achten,  dass  das  in  die  Furchen  diessende  Abwasser 
nicht  über  diese  hinaus  trat,  da  sonst  der  Reinigungs- 
efiekt  des  Oxydationsköii)ers  sofort  ungünstig  beeinflusst 


wurde.  Ferner  war  es  nötig,  dass  das  .Abwasser  sehr 
sorgfältig  vor  seiner  Zuführung  zu  den  Furchen  vor- 
gereinigt war,  da  sonst  ein  sehr  schnelles  Verstopfen 
der  Feinfilterschicht  eintrat,  wogegen  schliesslich  auch 
ein  Durchharken  nichts  half. 

Die  Furchenverteilung  ist  neuerdings  wieder  von 
deutscher  Seite  empfohlen;  der  ßedanke  ist  nicht  neu. 
indem  V^ersuclie  damit  in  Kngland  nach  allen  Richt- 
ungen hin  angestellt  worden  sind;  im  besonderen  ist 
es  Candy  gewesen,  der  sehi'  eingehend  die  Furchen- 
verteilung geprüft  liat.  wie  das  weiter  oben  schon  aus- 
geführt ist. 

Auch  in  Manchester  hat  man  Vei'suche  gemacht, 
das  Abwasser  durch  Fnrchen  über  die  Oberfläche  der 
Oxydationskörper  zu  verteilen.  Femer  hat  man  in 
Salford  zur  Verteilung  des  Abwassers  eine  etwa  8  cm 
starke  Deckschicht  von  feinem  Sand  versuchsweise  zur 
Anwendung  gebracht.  Überall  ist  man  zu  anderweiti- 
gen Vorrichtungen  wieder  übergegangen 

Was  die  Kosten  der  verschiedenen  durchlaufend 
betriebenen  Oxydationsverfahren  anbetrifft,  so  giebt  die 
englisciie  Litteratur  nur  wenige  .\ngaben.  aus  denen 
ein  abschliessendes  Urteil  nicht  gebildet  werden  kann. 
Teils  widei-sprechen  sich  ancli  die  Angaben,  teils  sind 
sie  nicht  miteinander  vergleichbar,  weil  die  Kosten  des 
Pumpens  und  der  Vorbehandlung,  die  Zahlen  für  Ver- 
zinsung nnd  Amortisation  der  Anlage  u.  a.  m.  bei  den 
einen  Berechnnngen  fehlen,  bei  den  anderen  mit  in  die 
Betriebskosten  einbegriffen  sind.  Auch  spielen  der  Kon- 
zentrationsgrad der  Abwässer,  wie  überhaupt  die  ört- 
lichen Verhältnisse,  bei  der  Beurteilung  des  Ka.sse.n- 
punktes  eine  nicht  unwesentliche  Rolle. 

Es  muss  an  dieser  Stelle  ferner  anfeine  Unrichtig- 
keit hingewiesen  werden,  die  bei  Berechnung  der  Kosten 
der  kontinuierlichen  Verfahren  und  auch  bei  der  ver- 
gleiclisweisen  Beurteilung  ihrei-  Leistung  mit  dem  inter- 
mittierenden Verfahren  inmier  wieder  gemacht  wird,  und 
die  freilich  nicht  immer  richtig  gestellt  werden  kann, 
weil  die  entsprechenden  Anlialtspnnkte  für  die  Um- 
rechnungen fehlen.  Es  wird  den  Berechnungen  die 
quantitative  Leistung  der  Oxydationskörper  pro  Qua- 
dratmeter Oberfläche  zu  Grunde  gelegt,  während  die 
Bettentiefe,  die  bei  dem  durchlaufend  betriebenen  Ver- 
fahren von  Bedeutung  ist,  bei  den  einzelnen  Systemen 
stark  differiert.  Candy  und  auch  Whittaker  verwenden 
z.  B.  bei  ihren  Anlagen  eine  Bettentiefe  von  1,05  m, 
sodass  bei  doppelter  Behandlung  in  primären  und  se- 
kundären Osydationskörpem  eine  Gesamttiefe  von  2,10  m 
sich  ergiebt  In  der  Regel  werden  bei  den  Anlagen 
von  Candy  und  Whittaker,  falls  nicht  starke  Verunrei- 
nigungen durch  industrielle  Abwässer  vorliegen,  bis  ca. 
2,70  cbm  Abwasser  auf  den  qm  Oberfläche  in  24  Stunden 
verarbeitet,  dies  ergiebt  bei  doppelter  Behandlung,  wie 
in  Reigate,  ca.  1,30  bis  1,35  cbm  gereinigte  Abwässer 
auf  den  Kubikmeter  Füllmaterial.  In  vielen  Fällen. 
besonders  wenn  keine  Fabrikabwässer  vorhanden  sind, 
oder  wenn  der  Ausfluss  einem  grösseren  Stromlauf  zuge- 
führt werden  kann,  genügt  auch  die  einfache  Behandlung 
in  einem  Oxydationskörper,  der  dann  eine  Tiefe  von  1,50 
bis  1.75  m  erhält.  In  diesem  Fall  beträgt  die  lieistung 
des  Oxydationskörpers  ca.  1,80  bezw.  1,55  cbm  auf  den 
Kubikmeter  Füllmaterial.  Das  Beispiel  zeigt,  wie  wichtig 
es  ist,  einen  einheitlichen  Modus  den  Berechnungen  zu 
Grunde  zu  legen  und  wie  die  Kosten,  sowohl  die  der  An- 
lage, wie  die  des  Betriebes  nur  immer  von  Fall  zu  Fall  mit 
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Fip.  24.    Ansgeführt«  Oiydfttionxaiilae«  nach  Candy  mit  Sijritikleni  und  Polarite. 


Fig.  2!).     .Arisirht  einer  ('aiiJysrhen  Anla^  in  Derbj'shiro. 


Sicherheit  ange- 
geben werden 
können,  schon  des- 
halb, weil  die  zur 
Beliandlung  kom- 
menden Abwässer 
in  ihrer  Zusam- 
mensetzung mehr 

oder  minder 
schwanken.  Aber 
auch  die  andern 
Faktoren,  welche 
durch  örtliche 
Verhältnisse  be- 
einfluBst  werden, 
sind  bei  der  Kos- 
tenberechnung in 
Berücksichtigung 
zu  ziehen  und 
sollten  eigentlich 
jedes  Mal  ge- 
trennt angegeben 
werden,  weil  sie 
mit  dem  eigent- 
lichen Klfti-system 
nichts  zu  tun 
haben.  Dies  gilt 
z.  B.  von  den 
Pumpkosten.  Bei 
Kläranlagen    mit 

Pumpstation 
scheinen  die  An- 
lagen mit  äprink- 
lern  fast  stets  ge- 
ringer zu  sein  als 
die  andern  Sys- 
teme, ausschliess- 
lich vielleicht  des 
Stoddart  -Verfah- 
rens, das  dem 
Candy -Verfahren 
an  die  Seite  zu 
stellen  ist.  Die 
Sprinkler-Anla- 


Pig.  26.    Caridjsehcr  Uxj'datiunsliOrper  mit  12,20  m  grossen,  von  oben  geBjieisteu  Sprinkler 
Im  l^iiitergrunJe  ein  zentral  (c^spcieter  Sprinkler. 
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^n  kommen  mit  einem  Uinimnm  von  Fallböhe  aus.  Bei 
einfacher  Behaadlang  genügeo  meist  schon  1,75  m,  bei 
doppelter  3,30  m  Höliendifferenz  zwischen  Anslauf-Steig- 
rohr  und  Ablaufsohle  des  gereinigten  Endprodukts. 

Für    die  Anlage    von  Whittaker    und    Bryant    in 
Accrington  werden  die  Anlagekosten  von  einigen  Au- 
toren auf  750  000  Mark 
pro  ha    angegeben ;    es 
ist    aber    nicht    gesagt, 
ob    damit    der    Hektar 
Filteroberfläche  oder  be- 
bautes Terrain  gemeint 
ist,    und    ebenso    finden 
sich  keine  Angaben  dar- 
über, ob  die  Kosten  der 
Purapenanlage  einge- 
schlossen    sind.      Diese 
Angaben  sind  daher  un- 
massgebend   und    nicht 
zuverlässig.  Kbenso  ver- 
hält es  sich  mit  den  Be- 
triebskosten.   In  einigen 
Veröffentlichungen   liest 
man,  dass  die  Betriebs- 
kosten   infolge    Anwen- 
dung   von    Pulsometeni 
zu   hohe   seien,  um  das 
Verfahren    überall    ein- 
führen zu  können.    Dem- 
gegenüber    ist     festzu- 
stellen, dass  die  Pulsometer  längst  abgeschafft  woi-den  sind. 
Der  Betrieb  durch  Pulsometer  hatte   überhaupt   nichts 
mit  dem  Klärsystem  selbst  zu  tun.     Ks  war  beim  Bau 
der  Anlage  beabsichtigt  worden,  die  Temperatur  der  zu 
behandelnden  Abwässer  zu  erhöhen,    weil  dadurch  eine 
intensivere  Oxydationawirkung  erhofft  wurde;  aus  diesem 
Grunde  wurde    der  Pulsometer  als  Pumpkraft  gewählt. 
Als  der  erwartete  höhere  Reiniguiigseffekt  nicht  eintrat, 
bezw.     als    nicht    im    Verhältnis  zu    den    Mehrkosten 
stehend  erkannt  wurde,    wurde    der  Pnlsometerbetrieb 


Fig.  27.    Candyseho  Üxvdatinnsaiilage  mit  vicrarmi^'-eii  ripriiikiprn 

an  15  Meter  Durchmesser  fflr   <lio  Keinigiing  von  löO  cl)m.  AbnasBer 

pro  Tag.     (Chorlcy). 


Jetzt  ist    die  Anlage    mit 
neuen  Sprinklem  versehen,  die  mit  einem  sehr  geringen 
Druck  arbeiten ;  es  sind  Sprinkler  von  30  Meter  Durch- 
messer im  Betrieb,    die  bei    einer  Drnckhöhe  von    nur 
25  cm   ausgezeichnet  funktionieren.      Die  Befürchtung, 
dass    die    mechanischen    Verteilungs Vorrichtungen    be- 
sonders   häufig   wiedei- 
holende  Reparaturko.«ten 
nötig  macht,  hat  sich  als 
unzutreffend  erwiesen. 

Bei  den  Stoddart- 
verfahren  scheinen  An- 
lage- und  BetriebskoKten 
annähernd  die  gleichen 
zu  sein,  wie  bei  dem 
Verfahren  von  Candy. 
Zweifellos  teurer  in  An- 
lage und  Betrieb  werden 
die  Verfahren  sein,  bei 
welchem  die  Luftzufüli- 
rung  künstlich  erfolgt. 
oder  bei  denen  eine  zeit- 
weise Beheizung  sich  not- 
wendig erweisf.  Tener 
in  der  Anlage  ist  das 
Ducat-Verfahren  wegen 
des  komplizierten  Auf- 
baus des  Oxydations- 
körpers. Ein  in  Kno- 
strop  bei  Leeds  erbauter 
Versnchs-Oxydationskörper  nach  Ducat  für  eine  ^"erar- 
beitung  vou  nur  45  cbm  Abwasser  hatte  über  200OO  Slk. 
gekostet. 

Für  die  in  {'bester  zur  Ausfühiung  kommende  Oxy- 
dationsanlage [S.  34)  ist  die  Berechnung  der  .Anlagekosten 
für  beide  Verfahren,  für  das  intermittierende,  wie  für 
das  kontinuierliche,  durchgefühlt.  Danach  belief  sich 
für  eine  Anlage  nach  dem  intermittierendem  Verfahren 
der  Kostenanschlag  auf  jf  llOüOO,  gegenüber  £  58718 
für  das  dui-chlaufend  betriebene  Oxydationsverfahren. 


Berichte  Ober  die 
Tätigkeit  der  Gesandlieits^SominissiODeD. 

donh  BlDMDdang  •In«  Abu  hilft  dtr  SlIiDo^pro  lokoll»  wlid  gibateo. 

Daisburg.  In  der  Sitzung  der  Gesundheits- 
kommission vom  23,  April  1903  wurde  Folgendes  ver- 
handelt: pp.  3.  die  Empfehlung  bezw.  Verteilung  der 
Schrift:  „Wie  erhält  man  sich  gesund  und  erwerbs- 
fähig" in  den  obersten  Klassen  der  Volksschulen  wird 
für  zweckmässig  erachtet  und  der  Schuldeputation  das 
Weitere  überlassen,  pp.  5.  die  Verhandlungen  des 
Niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege vom  11.  Oktober  1902  in  Düsseldorf  sollen  bei 
den  hiesigen  Hebammen  zirkulieren  und  auch  dem 
hiesigen  Kreisarzt  zur  weiteren  geeigneten  Veranlassung 
überwiesen  werden,  pp.  7.  die  von  Herrn  Dr.  Land- 
graf eingereichte  Schrift  über  die  mechanischen  Flaschen- 
verschlüsse bedarf  hier  in  Hinsicht  der  Polizei- Ver- 
ordnung vom  16.  September  1897  keiner  weiteren  Er- 
örterung.    Herr  Polizei-Inspektor  wird  ersucht,  die  Be- 


achtung dieser  Polizei-Verordnung    von    Zeit    zu  Zeit 
kontrollieren  zu  lassen. 

Harburg.  Sitzung  der  städtischen  GesundheiL*- 
Kommission.  den  13.  Juni-  Anwesend  Syndikus  Wegener 
als  Vorsitzender,  Senator  O.^terhoff,  die  Bürgervorsteber 
Bartels  und  Pallatzky,  Stadtbanrat  Homann  und  Geh. 
SanitÄtsrat  Dr.  Dempwolff,  Kreisarzt  Dr.  Bachmann. 
Bei  der  Beratung  über  die  erste  Angelegenheit:  „Zahn- 
pflege und  Zahnbürstenfrage"  war  Herr  Zahnarzt  Dr. 
med.  Feldmann  als  geladen  zugegen.  Der  Kreisarzt 
führte  aus,  dass  ein  grosses  Hindernis  in  der  mangel- 
haften Zahnpflege  der  niederen  Bevölkerung,  besonders 
bei  den  Kindern  —  wo  die  Zahnpflege  doch  anfangen 
sollte  — ,  der  hohe  Preis  der  jetzigen  Zalinbürsten  sei. 
Es  sei  ein  wichtiges  Ziel  der  Volks-Gesundheitspflege, 
eine  billige  Zahnbürste,  womöglich  eine  10  Pfg.-Bttrste, 
zu  beschaffen.  Herr  Dr.  Feldmann  arbeite  mit  ihm 
seit  einiger  Zeit  an  dieser  Aufgabe.  Letzterer  Herr 
teilte  dann  mit,  was  er  bisher  auf  diesem  Wege  erreicht 
habe,  und  dass  er  sich  auch  mit  Kollegen,  die  dasselbe 
Ziel  erstrebten,  in  Verbindung  gesetzt  habe.    Natürlich 
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dürfe  eine  noch  so  billige  Zahnbürste  dabei  nicht  un- 
solide gearbeitet  sein,  müsse  vor  allem  dauerhaft  sein 
und  ihre  Borsten  nicht  leicht  verlieren.  Er  lioffe,  auf 
der  nächsten  Sitzung  weitere  Ergebnisse  mitteilen  zu 
können.  Der  Kreisarzt  rät,  dann  in  der  Weise  vorzu- 
gehen,  das«  Muster  von  billigen  Zahnbürsten,  vielleicht 
eine  flir  Erwachsene  und  eine  zweite  für  Kinder,  nebst 
gedruckten  Regeln  für  zweckmässige  Zahnpflege,  den 
Kindern  von  den  Lehrern  gezeigt  und  durch  die  Kinder 
den  Eltern  zur  Anschafl'ung  empfohlen  würden.  Die 
Gesundheits-Kommission  wird  die  Angelegenheit  weiter 
verfolgen.  Herr  Dr.  Feldmann  hält  in  Übereinstimmung 
mit  der  Kommission  eine  Untersuchung  der  Zähne  der 
Schulkinder  hiesiger  Stadt  für  wünschenswert  und  er- 
klärt sich  bereit,  solche  Untersuchungen  kostenlos  aus- 
zuführen. Die  Gesundheitskommission  wird  die  Ange- 
legenheit beim  Magistrat  befürworten.  Bei  dem  zweiten 
Punkt  der  Tagesordnung:  „Bekämpfung  der  Lungen- 
tuberkulose** empfiehlt  der  Kreisarzt  die  Bildung  einer 
Kommission  für  die  Stadt  Harburg,  welche  sich  mit 
Ermittelung,  Raterteilung  und  gegebenen  Falls  Unter- 
bringung von  Lungenkranken  zu  befassen  hat,  natürlich 
unter  Mitarbeitung  der  hiesigen  Ärzte.  Die  Mehrzahl 
der  Kommissionsmitglinder  hält  jedoch  die  Bildung  einer 
solchen  Kommission  entbehrlich,  weil  ihrer  Ansicht  nach 
hier  in  Harburg  alles,  was  in  dieser  Richtung  überhaupt 
geschehen  könne,  schon  getan  werde.  Soweit  Lungen- 
kranke den  unteren  Ständen  angehörten,  seien  sie  auch 
Mitglieder  der  einen  oder  anderen  Krankenkasse,  auch 
sei  es  lediglich  Aufgabe  der  Ärzte,  für  Heilung  und 
Einschränkung  der  Seuche  in  den  einzelnen  Fällen  und 
im  Ganzen  zu  sorgen.  Drittens  wurde  beschlossen,  für 
die  städtische  Badeanstalt  am  Aussenmühlenteich  „B  a  d  e- 
regeln"  aufzustellen  und  dieselben  aufeinerge  druckten 
Tafel  dortselbst  an  geeigneter  Stelle  zur  Kenntnis  des 
badenden  Publikums  zu  bringen.  Der  Kreisarzt  legt 
einen  Entwurf  dieser  Regeln  vor,  welche  besprochen 
und  mit  geringen  Abänderungen  von  der  Gesundheits- 
kommission in  folgender  Fassung  gutgeheissen   werden: 

Baderegeln. 

Man  bade  nicht  mit  gefülltem  Magen,  also  erst  2 
bis  3  Stunden  nach  dem  Mittagessen, 

Bei  warmem  sonnigen  Wetter  ist  es  der  Gesundheit 
zuträglich,  den  Körper  etwa  ^/^  Stunde  lang  unbekleidet 
der  freien  Luft  auszusetzen,  die  Mittagsstunden  der 
heissesten  Sommertage  sind  jedoch  zu  vermeiden. 

Man  bade,  je  nach  dem  Wärmegrade  des  Wassers, 
einige  Augenblicke  bis  höchstens  20  Minuten. 

Aus  dem  Wasser  gestiegen,  halte  man  sich  nicht 
lange  in  der  Luft  auf,  sondern  trockne  die  Haut  schnell 
und  gründlich  ab,  besonders  auch  das  Haupthaar  und 
die  äusseren  Ohrenöffnungen,  und  mache  sich  dann  bald 
Bewegung. 

Fühlt  man  ein  Frösteln,  so  halte  man  sich  nicht 
weiter  unbekleidet  in  der  Luft  auf;  auch  kälteres  Wasser 
ist  zu  verlassen,  wenn  man  nicht  bald  innere  Wärme 
spürt  und  die  Haut  sich  röten  sieht. 

Tägliches  Baden  ist  nur  in  der  wärmsten  Jahres- 
zeit anzuraten;  sonst  sind  2  bis  höchstens  3  Bäder 
wöchentlich  am  zuträglichsten.  — 

Viertens:  Der  Vorsitzende  brachte  ein  Schreiben 
des  Vereins  der  hiesigen  Milrhhändler  betreffend  die 
VeröflFentlichungen  der  Milchuntersuchung  zur  Kenntnis. 
Die  Kommission  sprach  sich  dahin   aus,   dass   die   bis- 


herigen Veröffentlichungen  der  Polizeidirektion  durchaus 
zweckmässig  seien.  Die  Polizeidirektion  wird  daher 
ersucht,  dieselben  in  derselben  Weise  fortzusetzen.  Es 
wurde  ferner  Kenntnis  genommen  von  einer  Mitteilung 
des  Magistrats  betr.  die  Vermehrung  der  Bedürfnis- 
anstalten. Nach  Schluss  der  Sitzung  wurden  einige 
Verkaufsstellen  von  Milch-  und  Milchprodukten  besich- 
tigt, wobei  nur  Unregelmässigkeiten  geringerer  Art, 
im  Ganzen  aber  ziemlich  ordentliche  Zustände,  vorgefunden 
wurden. 

Poppeisdorf.  Sitzung  der  Vereinigten  Gesundheits- 
Kommissionen  von  Poppeisdorf,  Kessenich  und  Endenich 
am  8.  Januar  1 902  zu  Poppeisdorf.  Anwesend  der  Bei- 
geordnete Linker  als  Vorsitzender,  Gewerberat  Dr.  Kraaz, 
Kreisarzt  Dr.  Wirscli,  Vereid.  Chemiker  Dr.  Schumacher, 
Geh.  Reg.  Rat  Prof.  Dr.  Kreusler,  Dr.  von  Velsen, 
Dr.  Heerlein,  Dr.  Kraus,  Dr.  von  der  Helm,  Gierlich, 
Hess,  Walbrück,  Kremer,  Otten,  Brenig,  Schumacher. 
Tagesordnung:  1.  Polizeiordnung  betr.  die  Benutzung 
des  Desinfektionsapparates.  2.  Beschwerde  betr.  die 
Gesundheitsschädlichkeit  einer  Fabrikanlage  (Zuntz). 
3.  Rauchbelästigung  durch  gewerbliche  Betriebe  (Wessel). 
Ausser  der  Tagesordnung.  4.  Errichtung  eines  Leichen- 
hauses in  Endenich.  Beschlüsse:  1.  Der  Vorsitzende 
gab  den  Kommissionen  Kenntnis,  dass  die  Bürgermeisterei 
Poppeisdorf  einen  Formalin  -Desinfektions- 
apparat beschafft  und  der  Bürgermeistereirat  die  Er- 
hebung einer  Gebühr  für  die  Benutzung  des  Apparates 
beschlossen  habe.  In  der  General- Versammlung  der 
Armenpfleger  am  30.  Oktober  1901  sei  es  als  erwünscht 
bezeichnet  worden,  dass  in  den  von  den  Ärzten  für  er- 
forderlich gehaltenen  Fällen  die  zwangsweise  Durch- 
führung der  Desinfektion  sichergestellt  werde.  Es  wurde 
der  Erlass  einer  Polizeiverordnung  empfohlen.  Die 
Gesundheitskommissionen  sprachen  sich  nach  eingehen- 
der Beratung  einstimmig  flir  den  Erlass  einer  Polizei- 
verordnung aus,  die  die  Desinfektion  bei  ansteckenden 
Krankheiten  obligatorisch  mache,  sofern  nicht  der  be- 
handelnde Arzt  die  Desinfektion  nach  Lage  des  Falles 
für  entbehrlich  erachte.  Die  Kommissionen  erachteten 
es  sodann  für  wünschenswert,  dass  die  Desinfektion  sich 
nicht  nur -auf  die  Formalin-Desinfektion  beschränke, 
sondern  auch  die  bisher  übliche  (Abwaschen)  stark  ver- 
unreinigter Stellen  und  der  Umgebung  des  Bettes  mit 
Sublimat-Kochsalzlösung  oder  heisser  Kresolseifenlösung, 
Desinfektion  des  Abortes  mit  Kalkmilch  oder  heisser 
Kresolseifenlösung,  gründliche  Reinigung  der  Wohnung) 
in  die  Polizeiverordnung  und  die  Gebührenordnung  ein- 
bezogen werde.  Punkt  2  betrifft  lediglich  die  Gesund- 
heits-Kommission von  Poppeisdorf.  2.  Der  Vorsitzende 
gab  der  Kommission  Kenntnis  von  einer  Eingabe  einer 
Anzahl  Einwohner  von  Poppeisdorf  und  Bonn  über  die 
Gesundheitsschädlichkeit  der  Zuntz'schen 
Fabrik  sowie  von  den  anlässlich  einer  früheren  Be- 
schwerde von  der  Polizeibehörde  zu . Poppeisdorf,  wegen 
der  Fabrikanlage  gepflogenen  Verhandlungen  im  Jahre 
1901.  Nach  längerer  Beratung,  an  denen  sich  die  Herren 
Geh.  Reer.  Rat  Prof.  Dr.  Kreusler,  Gewerberat  Dr.  Kraaz, 
Kreisarzt  Dr.  Wii'sch,  Dr.  Heerlein,  Dr.  von  Velsen, 
Dr.  Schumacher  und  der  Vorsitzende  beteiligten,  wurde 
einstimmig  beschlossen,  die  Eingabe  der  Polizeibehörde 
zur  Erwägung  vorzulegen,  ob  nicht  durch  weitere  der 
Firma  zu  machende  Auflagen  eine  Verminderung  der 
Übelstände  erzielt  werden  könne.  3.  Der  Vorsitzende 
gab   den   Kommissionen  Kenntnis   von  dem  Erlass  des 
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Herni  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe  vom  5.  Fe- 
bruar 1901,  betreffend  die  Eauchverbrennungs- 
Vorschriften  in  fiskalischen  Betrieben  und  dem  von 
der  Polizeibehörde  aus  diesem  Anlass  wegen  der  Rauch- 
belästigungen der  Wessel'schen  Fabrik  in  Poppeisdorf, 
geführten  Schriftwechsel.  Der  Herr  Gewerbeinspektor, 
Gewerberat  Dr.  Kraaz  verbreitete  sich  eingehend  über 
den  bisherigen  Stand  der  Feuerungstechnik  und  die 
Tätigkeit  der  Kgl.  Gewerbeinspektion  Bonn  zur  Ver- 
minderung der  durch  die  Wessel'sche  Fabrik  hervor- 
gerufenen Rauchbelästigungen.  Allerseits  wurde  aner- 
kannt, dass  es  sich  um  einen  erheblichen  Übelstand 
handle,  dessen  Beseitigung  dringend  geboten  sei.  Herr 
Geh.  Reg.  Rat  Prof.  Dr.  Kreusler  bemerkte,  dass  die 
unmittelbar  an  die  Fabrik  stossenden  Institute  der  Uni- 
versität und  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  wie 
auch  der  botanische  Garten  sehr  unter  den  Rauch- 
belästigungen zu  leiden  hätten.  Die  Kommissionen  gaben 
sich  der  Hoffnung  hin,  dass  es  den  zur  Mitwirkung  in 
der  Angelegenheit  berufenen  Behörden  gelingen  möge, 
die  in  sanitärer  Hinsicht  bedenklichen  und  die  weitere 
Entwicklung  des  westlichen  Teiles  von  Bonn  wie  der 
Orte  Poppeisdorf,  Kessenich  und  Endenicli  auf  das 
schwerste  gefährdenden  Rauchbelästigungen  der  Fabrik 
auf  ein  erträgliches  Mass  zurückzuführen.  Be- 
schluss  der  Kommission  von  Endenich.  4.  Die  Kom- 
misrfon  bezeichnet  es  als  ein  dringendes  Bedürfnis, 
dass  die  Gemeinde  Endenich  ein  Leichenhaus 
erbaue,  das  gleichzeitig  als  Obduktionslokal  benutzt 
werden  könne. 

Spremberg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  12.*  Mai  1903.  Anwesend:  Bürgermeister  Wirth, 
Stadtrat  Schnur,  Stadtrat  Müller,  Stadtverordneter 
0.  Meusser,  Richard  Heinze,  Dr.  Steffen,  Kreisarzt 
Dr.  Wiese.  1.  Die  Nr.  1  bis  9  der  „Gesundheit" 
liegen  zur  Kenntnisnahme  vor.  2.  Von  dem  Bericht 
des  Herrn  Kreisarztes  über  die  am  15.  Oktober  v.  J. 
erfolgte  Ortsbesichtigung  wird  Kenntnis  genommen. 
Durch  die  getroifenen  bezw.  angeordneten  Massnahmen 
wird  derselbe  als  erledigt  augesehen.  3.  Von  dem  Be- 
richte über  die  Besichtigung  der  Schlafstellen  und 
Arbeiter- Wohnungen  durch  die  Kommissions- 
mitglieder wird  Kenntnis  genommen.  Es  wird  be- 
schlossen die  Quartiere  von  Zeit  zu  Zeit  erneut  zu 
besichtigen.  4.  Das  Schreiben  des  Verbandes  der 
preussischen  Apotheken  -  Konzessionsanwärter  vom 
28.  April  er.  betr.  Apothekenvermehrung  kommt  zur 
Kenntnis.  Eine  Errichtung  einer  zweiten  Apotheke  kann 
z.  Z.  nicht  befürwortet  werden,  da  Gründe  hierfür  nicht 
vorliegen.  5.  Die  Verlagsbuchhandlung  Th.  Schröder- 
Leipzig  hat  die  Grundsätze  für  die  Gesundheitspflege 
des  Kindes  im  ersten  Lebensjahre  übermittelt.  Von  einer 
allgemeinen  Verteilung  wird  abgesehen,  da  nach  den 
Erfahrungen  die  Schriften  wenig  gelesen  werden.  6.  Zu 
der  durch  den  Herrn  Kreisarzt  angeregten  Frage  der 
Trink  Wasserverhältnisse  in  der  Dresdener- 
strasse wird  ein  Mangel  nicht  anerkannt.  7.  Wegen 
der  Staubentwickelung  in  den  Fabriken  ist  die  Kom- 
mission der  Ansicht,  dass  durch  die  Aufsicht  des  Ge- 
werbeinspektors Misstände  beseitigt  werden. 
Eine  direkte  Einwirkung  der  Gesundheitskommission  er- 
übrigt sich  hier.  8.  wird  beschlossen  den  Magistrat 
zu  ersuchen,  zur  Durchführung  der  allgemeinen 
S  t  r  a  s  s  e  n  s  p  r  e  n  g  u  n  g  in  der  heissen  Jahreszeit,  be- 
sonders    der     Dresdenerstrasse,     Berlinerstrasse     und 


Bautzenerstrasse  Mittel  zu  bewilligen,  damit  die  sehr 
erhebliche  Staubentwickelung  gemindert  wird. 

Wiesbaden.  9.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
vom  14.  April  1903.  Anwesend:  Stadtrat  Professor 
Kalle,  Vorsitzender,  Stadtbaurat  Frobenius,  Stadtverord- 
neter Dr.  Cuntz,  Stadtverordneter  Prof.  Dr.  Fresenius, 
Stadtverordneter  Hess,  femer  Kreisarzt,  Med.  Rat.  Dr. 
Gleitsmann.  1.  Von  dem  Bericht  des  Vorsitzenden  über 
die  Wohnungsaufsicht  in  den  Monaten 
Februar  und  März  1903  nimmt  die  Kommission 
Kenntnis  und  erklärt  sich  mit  den  von  demselben  ge- 
machten Vorschlägen  einverstanden.  Danach  wird  Herr 
Dr.  Cuntz  das  Haus  Webergasse  .  .  ,   insbesondere  die 

Wohnung  von und  die  Wohnungen  in  dem 

Haus  Castellstrasse  .  .  .  mit  dem  Wolinungsaufseher 
Eilenberger  einer  Superrevision  unterziehen.  Ferner 
wird  die  Polizei-Direktion  ersucht  das  Bewohnen  der 

von  dem  Taglöhner Adlerstiasse  .  .  .  und  von 

dem    Taglöhner Hochstätte    .  .  .    benutzten 

Räume  zu  untersagen.  2.  Realschulneubau.  Herr 
Stadtbaurat  Frobenius  erläutert  das  Projekt  und  findet 
die  Kommission  nach  Einsichtnahme  der  Pläne  nichts 
zu  erinnern.  Doch  wird  der  Wunsch  ausgesprochen  da- 
rauf Bedacht  zu  nehmen,  dass  sowohl  bei  diesem  Neu- 
bau als  bei  ferneren  Schulbauten  die  der  Sonne  stark 
ausgesetzten  Lehrzimmer,  durch  Rolläden  oder  in  anderer 
gleich  wirksamer  Weise  gegen  Sonnenstrahlen  ge- 
schützt werden.  3.  Die  mangelhafte  Venti- 
lation des  Aufenthaltsraumes  des  Bade- 
bediensteten in  dem  Schulbad  an  derLehr- 
Strasse  ist  nach  Bericht  des  Herrn  Stadtbaurats  durch 
die  von  dem  Stadtbauamt  getroifenen  Verbesserungen 
beseitigt.  4.  Von  der  Beschaffung  der  Ge- 
sundheitstafel „Was  müssen  wir  tun,  um 
gesund  zu  bleiben"  für  sämtliche  Schulklassen 
nimmt  die  Kommission  Kenntnis.  5.  Desgleichen  von 
der  durch  den  Magistrat  genehmigten  Beschaffung 
und  Verteilung  von  1000  Exemplaren  des 
Schriftchens  „Wie  erhält  man  sich  gesund 
und  erwerbsfähig^*  an  die  Oberklassen  der  Volks- 
schulen und  gewerbl.  Fortbildungsschule.  6.  Einer  An- 
regung des  Herrn  Md.  Rats  Dr.  Gleitsmann  entsprechend, 
erklärt  sich  die  Kommission  damit  einverstanden,  dass 
demselben  seitens  des  1.  Schularztes,  auch  von  nicht 
anzeigepflichtigen  Vorkommnissen  in  der 
Schulgesundheitspflege  Mitteilung  gemacht 
wird,  wenn  dieselben  von  grösserer  Tragweite  sind. 
7.  Antrag  des  Herrn  Mediz.  Rats  Dr.  Gleits- 
mann auf  Stellungnahme  zu  der  Frage  der 
Bewohnbarkeit  der  Dachgeschosse.  Nach 
Erörterung  wird  beschlossen  in  nächster  Sitzung  auf 
die  Angelegenheit  zurückzukommen  und  wird  Herr  Hess 
beauftragt  bis  dahin  einen  begründeten  Antrag  zu  for- 
mulieren. 8.  Antrag  des  Herrn  Dr.  Cuntz:  bei 
der  Schuldeputation  und  beider  Kgl.  Re- 
gierung auf  Einführung  der  Atembewegung  als 
Freiübung  in  den  Turnunterricht  für  die 
s  t  ä  d  t.  Schulen  hinzuwirken.  Die  Kommission 
erklärt  sich  hiermit  einverstanden  und  wird  der  Vor- 
sitzende das  weitere  Vorgehen  mit  dem  Herrn  Schul- 
inspektor besprechen. 
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Zar  Beorteilang  der  LnftbeschaffenhBit 

geschlossener  ÄDfenthaltsräamB  mit  danernder 

Benatzang. 

Voi» 

W.  Mehl-Dresden. 

Beratander  Ingenieur  für  Heizung«-  und  Lflftnngaan lagen. 

Die  physiologischen  Vorgänge  des  menschlichen 
Körpers  in  ihren  Beziehungen  zu  der  natürlichen  wie 
künstlich  modifizierten  Umgebung  zu  erforschen,  die- 
jenigen Momente  zu  entdecken,  welche  Veranlassung 
geben  können,  Stöningen  im  Organismus  zu  verursachen 
oder  dessen  Leistungsfähigkeit  und  Widerstandsfähigkeit 
gegen  krankmachende  Agentien  zu  schmälern  bezw, 
herabzusetzen,  ist  die  Aufgabe  des  Hygienikers.  Auf 
Grand  der  vorzugsweise  durch  die  Experimentalhygiene 
gewonnenen  Resultate  lassen  sich  dann  bestimmte  For- 
derungen aufstellen,  die  dem  Arzt  wie  dem  Gesund- 
heitstechniker als  Richlfichnur  in  der  Praxis  zu  dienen 
haben. 

Als  eine  in  dieses  Gebiet  einschlagende  Frage  von 
hervorragender  Bedeutung  ist  die  Beurteilung  des 
Reinheitszustandes  der  Luft  unserer  AufenthaltsrÄume, 
umsomehr,  als  die  weitaus  grösste  Zahl  der  Menschen 
gezwungen  ist,  den  grössten  Teil  des  Lebens  in  den- 
selben zu  verbringen.  Bei  dauerndem  Aufenthalte  ohne 
ausreichende  Luftemeuerung  verändert  sich  die  Atem- 
luft zum  Teil  in  erheblichem  Masse.  Sie  verliert  Sauer- 
stoff, nimmt  Kohlensäure,  Wasserdampf  und  andere 
Exkrete  auf.  Dadurch  wird  die  Luft  in  verhältnis- 
mässiger Kürze  bis  zur  Ekelerregung  übelriechend,  der 
Respirationstypus  ein  anderer,  die  Atmung  wird  so 
oberflächlich  als  möglich,  Appetitlosigkeit,  Übelkeit  und 
sogar  chronische  Leiden  stellen  sich  ein.  Dass  in  dem 
Einflüsse  der  Luftverschlechterung,  selbstverständlich 
auch  ausser  anderen  Ursachen,  eine  entschiedene  Be- 
einträchtigung unseres  Wohlbefindens  und  unserer 
Leistungsfähigkeit  zu  suchen    ist,  ist  erfahrungsgemäss 


Die  Eitern  wissen  reclit  gut,  dass,  sobald  ihre 
Kinder  anfangen  die  Schule  zu  besuchen,  dieselben  des 
Öfteren  Gesundheitsstörungen  zu  erleiden  haben.  Das 
vorher  blühende  Aussehen  der  Kinder  weicht  bald  einer 
blassen     Gesichtsfarbe,    die     wiederum    innerhalb    der 


Ferienzeit  verschwindet.  Die  Lehrer  werden  nachweis- 
lich in  der  ersten  Zeit  ihrer  praktischen  Berufstätigkeit 
häufiger  denn  je  von  Krankheiten  heimgesucht.  Es 
sind  dies  Erscheinungen  die  zum  nicht  geringen  Teil 
auf  die  Beschaffenheit  der  Luft  in  den  Schnlzimmeni 
zurückzufilhren  sind.  Noch  deutlicher  reden  die  Er- 
krankungen und  Todesfälle  in  Gefängnissen  und  Kasernen, 
die  der  Fürsorge  frischer  Luft  entbehren. 

Heute  zweifelt  wohl  kaum  jemand  daran,  dass  die  Salu- 
brität  einer  Wohnungsluft  dieselbe  ist,  einerlei,  ob  viele 
oder  wenige  Personen  in  einem  Räume  von  gegebener 
Grösse  leben,  wenn  nur  der  Luftkubus  der  Person,  d.  i. 
der  zur  Verlegung  stehende  Luftraum  pro  Kopf  ein  an- 
gemessener bleibt.  Damit  derselbe  die  zulässige  Grenze 
nicht  unterschreitet,  muss  im  ersten  Falle  eine  künst- 
liche Luftzufuhr,  im  letzten  eine  Raumvergrösserung 
besorgt  werden.  Die  hygienischen  Ergebnisse  sind 
äquivalent. 

Obgleich  wir  relativ  feine  Sinnesempfindungen  be- 
sitzen, die  uns  aufmerksam  machen  auf  die  auf  uns 
eindringenden  Schädlichkeiten,  so  muss  zugegeben  wer- 
den, dass  dieselben  nicht  immer  ausreichen  und  indi- 
viduell auch  sehr  verschieden  sind.  Insbesondere  ist 
die  Sensibilität  unserer  Geruchsnerven  eine  äusserst  un- 
gleiche, nicht  nur  bei  verschiedenen,  sondern  auch  bei 
ein  und  derselben  Person.  In  letzter  Beziehung  sei  nur 
erinnert  an  die  Geruchsempfindung  beim  Betreten  eines 
Raumes,  dessen  Luft  durch  den  Atmungsprozess  ver- 
dorben ist,  und  nach  längerem  Verweilen  in  demselben. 
Daher  kommt  es,  dass  einige  die  Luft  eines  bewohnten 
Raumes  als  gut  bezeichnen,  andere  dieselbe  Luft  ver- 
dorben heissen. 

Aus  diesen  Gründen  müssen  wir  uns  nach  einem 
Massstab  umsehen,  der  den  Reinlicbkeitszustand  der  Luft 
unabhängig  von  subjektiven  Empfindungen  anzeigt. 
Der  Arzt  kommt  des  Öfteren  in  die  Lage  ein  sachge- 
mässes  Urteil  über  die  Luftbeschaffeiiheit  bewohnter 
Räume  abgeben  zu  müssen.  Der  Lüftungstechniker 
hat  Vorkehrungen  zu  treffen,  dass  die  Veränderungen 
der  Atemluft  sieh  in  einem,  in  verhältnismässig  engen 
Grenzen  gezogenen  Spielraum  bewegen.  Derselbe  kann 
eines  Massstabes  zur  Beurteilung  der  Lnft  gar  nicht 
entraten.  Andernfalls  ist  die  Normierung  der  Ventilations- 
einheit der  Willkür  des  Einzelnen  völlig  überlassen, 
wodurch  mehr  Sehaden  als  Nutzen  gestiftet  wird.    Fast 
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jede  Lüftungsanlage  kann  der  Vorwurf  entweder  der 
UnWirtschaftlichkeit  oder  der  Gesundheitsschädlichkeit 
treffen. 

Vielfach  besteht  nun  die  irrige  Meinung,  dass  die 
künstliche  Lüftung  alle  Beimengungen  der  Luft,  die 
auf  unseren  Geruch,  Gefühl  und  Gesicht  einwirken, 
zu  entfernen  habe. 

Die  künstliche  Lüftung  hat  sich  aber  nur  gegen 
solche  fremdartigen  Stoffe  und  gegen  eine  in  Bezug  auf 
die  Aussenluft  abnormale  Zusammensetzung  der  liUft  zu 
richten,  die  bedingt  sind  durch  den  Lebensprozess.  Mit 
anderen  Worten:  sie  hat  die  durch  Respiration  und 
Perspiration  entstehenden  unvermeidlichen  Aus- 
scheidungsprodukte zu  beseitigen.  Und  da  dieser  ideale 
Zustand  in  der  Praxis  schwerlich  erreicht  werden  dürfte,  so 
hat  sie  diese  Verunreinigungen  bis  zur  Unschädlichkeit  zu 
verdünnen. 

Als  Ausscheidungsbestandteile  kommen  allein  in 
Betracht  die  Kohlensäure,  der  Wasserdampf  und  gleich- 
zeitig mit  diesen  eine  geringe  Menge  flüchtiger, 
organischer,  durchaus  ungiftiger  Stoffe. ^)  Und 
nur  die  Letzteren  sind  es,  welche  der  Luft  den  be- 
kannten ekelerregenden  Geruch  verleihen. 

Alle  die  genannten  Stoffe  wachsen  mit  der  Anzahl 
der  Menschen.  Infolgedessen  wird  man  in  dem  einen 
oder  anderen  den  Massstab  für  die  Güte  der  Luft  zu 
suchen  haben. 

Die  organischen  Bestandteile  werden  zweifelfrei 
einen  absolut  richtigen  Index  für  den  ßeinlichkeits- 
zustand  der  Luft  abgeben.  Leider  existiert  bis  heute 
keine  Methode,  nach  der  dieselben  der  Menge  nach  fixiert 
werden  könnten.  Die  quantitative  Bestimmung  der 
organischen  Stoffe  nach  dem  zu  ihrer  Oxydation 
notwendigen  Sauerstoffverbrauch  hat  zu  einem  be- 
friedigenden Ergebnis  nicht  geführt.  Schliesslich  darf 
auch  nicht  übersehen  werden,  dass  die  gasförmigen  or- 
ganischen Bestandteile  wegen  ihres  wechselnden  Ge- 
menges ungleiche  hygienische  Wertigkeit  besitzen, 
wodurch  die  Menge  des  zur  Oxydation  erforderlichen 
Sauerstoffes  bei  gleicher  Luftbeschaffenheit  ebenfalls 
variiert.^) 

Die  Beurteilung  der  Luft  nach  dem  Wasserdampf- 
gehalt ist  aussichtslos.  Ganz  unsichere  Resultate  würden 
sich  ergeben.  Einmal  ist  der  Wasserdampfgehalt  der 
Aussenluft  erheblichen  Schwankungen  unterworfen,  dann 
erleidet  derselbe  in  den  Räumen  stete  Veränderungen 
infolge  der  hygroskopischen  Beschaffenheit  der  Bau- 
materialien und  sonstiger  Gegenstände. 

Somit  bleibt  nur  noch  die  Kohlensäure  übrig.  Die 
atmosphärische  Kohlensäure  stellt  durchschnittlich  eine 
konstante  Grösse  dar.  Dem  Zuwachs  durch  Atmung 
der  Menschen  und  Tiere,  durch  Fäulnisprozesse,  durch 
die  Feuerungsanlagen  u.  s.  w.  steht  eine  ebenso  aus- 
giebige Beseitigung  gegenüber,  so  namentlich  durch  die 
chlorophyllführenden  Pflanzen,  durch  die  Niederschläge 
u.  a.  m.  Überdies  wird  eine  fast  gleichmässige  Ver- 
teilung der  Kohlensäure  durch  den  Wind  herbeigeführt, 
sodass  die  Kohlensäuremenge  in  der  Aussenluft  0,2 
bis  0,6  im  Mittel  0,4 '/oo  beträgt. 

Innerhalb  geschlossener  Räume  wird  der  Kohlen- 


0  E.  Formäneck.  tJber  die  Giftigkeit  der  Ansatmungsluft. 
Archiv  für  Hygiene  Bd.  38.     1900.  Verlag  K,  Oldenbourg-Münehen. 

«)  G.  Wolffhügel.  Deutsche  Viertel j ah rsschrift  für  öffentl. 
Gesundheitspflege  1888.  Bd.  lö.  S.  672.  Verlag  Fr.  Vieweg  &  Sohn- 
Braunschweig. 


Säuregehalt  zumeist  beeinflusst  durch  den  Atmungs- 
prozess  der  Bewohner.  Eine  Kohlensäureabsorption  ist 
nur  gegeben,  wenn  das  Gebäude  feucht  ist.  Eine 
weitere  Abnahme  steht  noch  bei  ganz  neuen  Häusern 
zu  erwarten,  denn  bekanntlich  verbindet  sich  die 
Kohlensäure  mit  dem  Ätzkalk  des  Luftmörtels  zn 
kohlensaurem  Kalk,  worauf  ja  die  Erhärtung  des  Luft- 
mörtels  beruht. 

Nach  vorstehendem  ist  also  die  Kohlensäure  ein 
Gas,  dessen  Grösse  in  der  Aussenluft  fast  unveränder- 
lich ist  und  in  geschlossenen  Räumen,  mit  Ausnahme 
der  erwähnten  Fälle,  nur  von  den  Bewohnern,  sofern 
von  den  Produkten  der  künstlichen  Beleuchtung  abge- 
sehen wird,  alteriert  wird. 

Kein  geringerer  als  von  Pettenkofer  ist  es  ge- 
wesen, welcher  aus  diesen  Erwägungen  heraus  in  dem 
Kohlensäuregehalt  einen  Ausdruck  für  die  Güte  der 
Luft  unserer  Aufenthaltsräume  gefunden  hat*),  aber 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dassdie  Anforderun- 
gen der  Reinlichkeit  imvoraus  befriedigt 
sind. 

Dieser  Kohlensäuremassstab  hat  nun  von  Zeit  zu 
Zeit  von  verschiedenen  Seiten  eine  abfällige  Beurteilung 
erfahren.  Ausser  Weiss*)  und  RietscheP)  hat  sich  in 
jüngster  Zeit  Nussbaum*)  gegen  diesen  Kohlensäuren- 
massstab gewendet.  Auf  alle  dagegen  geltend  ge- 
machren  Einwürfe  einzugehen,  muss  ich  mir  an  dieser 
Stelle  versagen  und  verweise  auf  die  diesbezüglichen 
Publikationen.  In  Bezug  auf  den  Zweck  meiner 
Arbeit  erachte  ich  es  aber  für  dringend  erforderlich 
die  Hauptgesichtspunkte,  von  denen  die  Riclitigkeit  des 
Kohlensäuremassstabes  in  Zweifel  gezogen  wurde,  einer 
Besprechung  zu  unterziehen,  vorzugsweise  deshalb,  weil 
durch  alle  die  gemachten  Einwendungen  gerade  in  den 
diese  Frage  besonders  angehenden  Kreisen  naturgemäss 
eine  Verwirrung  Platz  greifen  muss,  die  der  ge- 
samten Lüftungstechnik  nicht  zum  Vorteile  gereichen 
kann. 

Darüber,  dass  der  Kohlensäuremassstab  in  dicht 
besetzten  Räumen  mit  vorübergehender  Benutzung  (etwa 
2 — 3  Stunden)  nicht  der  Richtige  ist,  sondern  dass  hier 
die  Wärme  und  die  Feuchtigkeit  zur  Beurteilung  der 
Luft  herangezogen  werden  müssen,  darüber  ist  man  sich 
wohl  allgemein  einig,  was  nebenbei  bemerkt  sei. 

Es  scheint  mir  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache 
nicht  überflüssig,  zuvor  den  Weg  anzugeben,  den 
V.  Pettenkofer  betreten  hat,  um  die  gesundheitliche 
Zulässigkeitsgrenze  der  l.uftbeschaffenheit  zu  ermitteln. 
V.  Pettenkofer  führte  eine  Reihe  von  Kohlensäurebe- 
stimmungen durch  und  zwar  in  Räumen,  in  denen  die 
Personen  nach  ihrer  eignen  Wahl  leben,  und  sich  darin 
erfahrungsgemäss,  trotz  des  Verweilens  in  demselben 
während  des  grösseren  Teiles  des  Tages,  behaglich  fühlen. 

1)  M.  V.  Pettenkofer.  Ul^cr  den  Luftwechsel  in  Wohngebäuden. 
1858.     S.  71  und.  ff.     Verlag:  Cotta'schc  Buchhandlung  München. 

*)  Weiss.  Über  Ventilation  und  über  die  Methodit  der 
Prüfung  diesbezüg'Iicher  Apparate  und  Anlagen,  besonders  in 
Rücksicht  auf  Eisenbahnlazarettwagen.  Civilingenieur  lbI7. 
Bd.  23.     S.  356.     Verlag  Athur  Felii-Leipzig. 

8)  Rietschel.  Über  die  Bestimmung  und  die  Grenzen  des 
Luftwechsels  in  geschlossenen,  von  Menschen  benutzten  Räumen. 
Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentl.  Gesundheitspflege.  Bd.  22. 
1890.     S.  225.     Verlag  Fr.  Vieweg  &  Sohn-Braun  schweig. 

*)  Nussbaum.  Ist  der  Kohlensäuregehalt  der  Luft  als  Mass- 
stab der  Luftverschlechterung  brauchtbar.  Zeitschrift  für  Heizung, 
Lüftung  und  Beleuchtung.  1903.  VII.  Jahrgang.  No.  13.  Ö.  145. 
Vertag  Carl  Marhold-Halle  a./S. 
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Die  Dachstehende  Tabelle  gibt  Aufschluss  über  die  | 
von  Pett^nkofer  an  verschiedenen  Tagen  vorgenommenen 
Kohlensäuremessungen,   auf  Grund   deren   die  Sanitäts- 
grenze ermittelt  worden  ist. 

In  Gruppe  I  sind  diejenigen  Säume  zusammenge- 
stellt, deren  Luft  zu  keinerlei  Unbehagen  Veranlassung 
gab.  In  den  Räumen  der  Gruppe  II  belästigte  die 
Raumluft  fühlbar,  sodass  allgemein  Klagen  geführt 
wurden. 


Art  der  R&ame 


I. 


n. 


Arbeits- 
zimmer 

dgl. 
dgl. 

dgl. 

dgl. 

Wohnzimmer 

Arbeitssaal  d. 

Schwang'eren 

im  neuen  üe- 

bärhause- 

Müncben 

Hörsaal 


75 

75 
75 


75 
75 
195 

375 


1145 


1 
2 


2 
2 

4 


0,54») 

0,65 
0,89«) 

0,74 
0,61 

0,87«) 

2,40*) 


über 
800 


2,19^ 


dgl. 

1145 

300 

Kneipzimmer 

150 

21 

dgl. 

150 

20 

Schulzimmer 

260 

70 

2,24«) 


8,80') 


4,90«) 

7,20») 


1)  Gefanden  nach  4  stündigem  un- 
unterbrochenem Aufenthalt. 


2)  Eine  Person  hielt  sich  dauernd 
im  Räume  auf,  die  andere  zeit- 
weise. 


3)  Gefunden  nach  2 7^  Stunden. 
2  Mfinner  rauchten. 

4)  Gleichzeitig  Aufenthaltsraum 
während  des  grössten  Teiles 
des  Tages. 


5)  Kohlensäuregehalt 

um  6h   ^  1,08^1 001    Von  Va6 
630  =  2,26  „      ühr  an  ver- 
7h  =  3,22  „   N  sammelte 

sich  das  aus  Herren  u.  Damen 

gemischte  Publikum. 

6)  Kohlen  Säuregehalt 

um  606  =  1,18% 
680  =  2.33    ,. 
7h   ==  3,22    „ 

7)  Um  10  Uhr  gefunden.  Die 
Personen  waren  von  7>*  bis 
9**  anwesend.  16  Personen 
rauchten  Zigarren. 

8)  Um  10  Uhr  gefunden. 

9)  Noch  vor  4  Uhr  gefunden.  Un- 
terrichtsdauer von  2 — 4  Uhr. 
Die  Schülerinnen  waren  9  — 10 
Jahre  alt.    Temperatur  19o  C. 


f» 


II 


)* 


ti 


Aus  diesem  Befunde  wurde  gefolgert,  dass  die 
durch  Haut-  und  Lungenausdünstungen  verunreinigte 
Luft  geschlossener  Räume  das  Gefühl  des  Missbehagens 
hervorruft,  sobald  der  Kohlensäuregehalt  der  Raumluft 
den  Wert  IVoo  überschreitet.  — 

Die  Richtigkeit  dieses  ermittelten  Grenzwerte« 
wurde  nun,  wie  oben  erwähnt,  in  Zweifel  gestellt, 

1.  deshalb,  weil  derselbe  nicht  nach  Massgabe  der 
hygienischen  Forschung,  sondern  lediglich  nach 
Schätzung  des  Geruches  der  Beobachter  resp. 
der  Bewohner  gefunden  worden  war  und 

2.  aus  dem  Grunde,  weil  die  Proportionalität  der 
ausgeschiedenen  Kohlensäure  mit  den  abge- 
gebenen Riechstoffen  nicht  erwiesen  sei. 

Wie  schwer  es  ist,  die  Sanitätsgrenze  der  Luftbe- 
schaffenheit zu  fixieren,  hat  Weiss  in  anschaulicher 
Weise  durch  einen  Vergleich  mit  der  sanitär  zulässigen 


Flg.  1. 


Raumtemperaturgrenze  gezeigt.  Die  Abszissenaxe  des 
nebenstehenden  Diagrarames  (Fig.  1)  kennzeichnet  die 
Wärmegrade,  die  Ordinatenaxe  die  Sanitätsgrade. 

Die  für  unseren  Körper  bekanntermassen  zuträg- 
liche Temperatur  liegt  um  19**  C.  herum.  Hier  ergeben 
sich  die  grössten  Ordinaten  oder  die  höchsten  Gesund- 
heitsgrade. Beachtet  man  die  durch  die  Lebensweise, 
durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  u.  a.  berechtigte 
Verschiebbarkeit  der  Kurve  nach  oder  von  dem  Coor- 
dinatenursprung,  d.  h.  also  die  Zulässigkeit  der  unter 
verschiedenen  Verhältnissen  wechselnden  Abszissenwerte, 
vergegenwärtigt  man  sich,  mit 
welcher  Schärfe  unser  Körper 
auf  Temperatureinflüsse  und  mit 
welcher  Trägheit  derselbe  auf 
Luftverschlechterungen  der  in 
Rede  stehenden  Art,  trotz  er- 
wiesener Schädlichkeit,  rea- 
giert, so  erkennt  man,  dass  die 
Ermittelung  der  zulässigen 
Kohlensäuregrenze  der  Raumluft  ungleich  schwieriger 
sein  dürfte. 

Die  nebenstehende  von  Weiss  entworfene  Kohlen- 
säurekurve (Fig.  2)  ist  allerdings  nur  eine  hypothetische, 
ihr  Verlauf  ist  mittels  der  Experimentalhygiene  noch 
nicht  bestimmt.  Soviel  steht  aber  fest,  dass  dieselbe 
sich  der  Ordinatenaxe  asymptotisch  nähern  wird,  d.  h. 
der  Reinlichkeitszustand  der  Raumluft  wird  gleich  dem 
der  Aussenluft  erst  bei  einer  Luftzufuhr  von  unendlicher 
Grösse  werden  können.  Ungefähr  weiss  man  auch,  dass 
die  Kohlensäurekurve  die  Abszissenaxe  einmal  schneiden 
muss,  und  zwar  in  einem  Punkte,  wo  die  Luftbeschaflfen- 
heit  den  Körper  auf  das  schädlichste  zu  beeinflussen 
beginnt. 

Bei  Betrachtung  des  geometrischen  Bildes  findet 
man,  dass  eine  grösste  Ordinate  hier  gar  nicht  vor- 
kommt. Die  absolute  Sani- 
tätsgrenze, der  grösste  Rein- 
lichkeitszustand der  Luft 
wird  eben  in  bewohnten 
Räumen  niemals  erreicht. 
Wenn  v.  Pettenkofer  die  zu 
1  "/oo  gehörige  Ordinate  als 
die  höchste  Sanitätsgrenze 
angenommen  hat,  so  ist  das 
nur  ein  Ausgleich,  um  über- 
haupt einen  praktisch  erreichbaren,  einen  endlichen 
Wert  zu  erhalten. 

Die  Ermittlung  des  absolut  richtigen  Grenzwertes 
bleibt  und  wird  vielleicht  stets  eine  offene  Frage  bleiben. 
Man  wird  demnach  bis  auf  weiteres  den  Kohlensäure- 
massstab als  einen  willkommenen  Anhaltspunkt  benutzen, 
zumal,  was  Weiss  ebenfalls  nicht  anerkennt,  die  mit  dem- 
selben gewonnenen  Zahlen  relativ  einwandfrei 
sind  und  ebenso  interessante  wie  lehrreiche  Schlüsse 
gestatten,  was  Rietschel  vor  Jahren  gezeigt  hat.  ^) 
Die  aus  den  Kohlensäuremessungen  gewonnenen  Ergeb- 
nisse sind  von  nicht  zu  unterschätzendem  Nutzen  in 
Hinsicht  nicht  allein  auf  die  Beurteilung  der  Verände- 
rung des  Reinlichkeitszustandes  der  Luft,  unabhängig 
vom  Sinneseindruck  —  natürlich  nur  in  der  Voraus- 
setzung, dass  eine  Proportionalität  zwischen  der  Abgabe 


qs   J^ft   p    2/f    ^  ^ojIs^I 


lU    09 


Flg.  2. 


*}  Kietschel.    Lüftung  und  Heizung  von  Schulen  1886.     S.  6 
u.  ff.     Verlag  von  Julius  Springer- Berlin. 
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der  Kohlensäure  und  der  organischen  Produkte  besteht 
—  wie  auch  auf  die  Ermittlung  der  Grösse  des  Luft- 
bedarfes und  endlich  auch  auf  die  quantitative  Bestim- 
mung des  jeweiligen  Luftwechsels. 

Es  liegt  somit  kein  Grund  vor,  einen  Massstab 
aufzugeben,  der  in  den  richtigen  Händen  nutzbringend 
wirkt.  Die  weiter  unten  folgenden  Ausführungen  dürften 
überdies  die  bis  auf  weiteres  berechtigte  Anwendbarkeit 
des  Kohlensäuremassstabes  erhärten.  Hierzu  kommt  noch, 
dass  niemand  eine  bessere  Methode  an  Stelle  dieses 
Massstabes  gesetzt  hat. 

Später  wurde  von  Rietschel,  im  Hinblicke  auf  die 
nicht  ganz  einwandfreie  Grundlage  des  Kohlensäure- 
massstabes die  Raumtemperatur  als  ein  Mass  zur  Nor- 
mierung des  Luftwechsels  bezeichnet.  Wolflfhügel  hat 
in  vollster  Anerkennung  der  hygienischen  Bedeutung 
der  Temperatur  der  Luft  geschlossener  Räume  gezeigt, 
dass  durch  die  Bestimmung  des  Lüftungsbedürfnisses 
aus  einer  nicht  zu  überschreitenden  Raumtemperatur 
an  Stelle  der  Kohlensäure  der  Reinlichkeitszustand  der 
Luft  nicht  immer  eine  entsprechende  Würdigung  er- 
fährt. ^) 

Sobald  nämlich,  und  namentlich  im  Winter,  die 
Wärmeverluste  des  Raumes  durch  die  Umschliessungs- 
körper  sich  grösser  gestalten  als  die  Wärmeproduktion 
der  Insassen,  lässt  sich  die  Lüftung  sistieren,  ohne  dass 
die  Raumtemperatur  das  anitär  zulässige  Mass  über- 
schreitet. 

Gegen  die  Anwendung  des  Kohlensäuremassstabes 
zwecks  Luftwechselbestimmung  führt  Nussbaum  u.  a. 
an,  dass  reinliche  und  unreinliche  Menschen  annähernd 
gleiche  Kohlensäuremengen  an  die  Luft  abgeben,  da- 
gegen übelriechende  Gase  in  merklichen  Mengen  von 
reinlichen  Personen  im  allgemeinen  nicht  ausgehen, 
während  dies  bei  unreinlichen  Menschen  oft  in  sehr 
hohem  Masse  der  Fall  ist. 

Dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  die  Ventilation, 
wie  hervorgehoben,  kein  Mittel  ist,  die  von  mehr  oder 
weniger  unreinlichen  Menschen  erzeugten  Produkte  zu 
entfernen,  die  die  Raumluft  in  aller  Kürze  übelriechend 
machen  oder  intensiv  verderben  können.  Man  wird 
mittels  der  künstlichen  Ventilation  hygienisch  leidliche 
Zustände  bei  der  Anwesenheit  unreinlicher  Personen 
wohl  kaum  schaffen  können  und  auch  nicht  schaffen 
wollen,  es  sei  denn,  dass  hohe  Mittel  für  Anlage  und 
Betrieb  bereit  gestellt  werden.  Und  es  ist  wohl  zu  be- 
denken, dass  beide  mit  der  Grösse  des  Luftwechsels  er- 
heblich zunehmen. 

Ich  kann  deshalb  denjenigen  nicht  als  einsichts- 
vollen Lüftungstechniker  bezeichnen,  welcher  in  einem 
solchen  oder  ähnlichen  Falle  eine  Lüftungsanlage  mit 
grossem  Luftwechsel  zur  Wegschaffung  vermeid- 
1  ich  er  Luftverunreinigungen  zur  Ausfuhrung  bringt, 
an  Stelle  eines  massigen,  und  nebenher  zum  Ausgleich 
andere  gesundheitstechnische  Massnahmen  wie  Reini- 
gungsbäder, Bindung  de^  Staubes  usw.  nicht  trifft. 
Auch  die  Art  und  Weise  der  Luftzufuhr  spielt  unter 
Umständen  eine  nicht  geringe  Rolle. 

Indem  sich  Nussbaum  gegen  den  Kohlensäuremass- 
stab wendet  trifft  sein  Vorwurf  auch  sämtliche  be- 
stehenden Angaben  über  die  Ventilationseinheit.  Sie 
alle    liefern    genau     ebensolche    bestreitbaren    Werte. 

1)  Wolffhügel.  Zur  Lehre  vom  Luftwechsel.  1893.  S.  49. 
Sonderabdruck  aus  Arch.  f.  Hyg.  Bd.  18.  Verlag".  B.  Oldenbourg- 
Mänchen. 


Morin  hat  z.  B.  bei  Aufstellung  der  Ventilationseinheit 
im  Grunde  genommen  nur  das  umgekehrte  Verfahren 
Pettenkofer's  zur  Anwendung  gebracht.  Er  hat  den 
Luftwechsel  quantitativ  gemessen  und  nach  dem  Ein- 
drucke, welchen  die  Raumluft  auf  ihn  machte,  die  pro 
Kopf  erforderliche  Luftmenge  bestimmt.  Rechnet  man 
die  gefundenen  Luftwechsel  zurück  auf  den  Kohlen- 
säuregehalt, so  findet  man,  dass  hier  ein  Spielraum  von 
etwa  0,7  bis  1,27%  besteht. 

Die  Vorausbestimmung  des  Lüftungsbedarfes  eines 
Raumes  hält  Nussbaum  für  berechtigter,  wenn  derselbe 
in  Berücksichtigung  des  Kulturzustandes,  der  Lebens- 
ansprüche durchgeführt,  und  überhaupt  dem  praktischen 
Leben  angepasst  wird.    Das  ist  vollkommen  richtig. 

Ich  meine  aber,  dass  der  gewissenhafte  und  zu  be- 
obachten verstehende  Lüftungstechniker,  wenn  er  die 
Ventilationseinheit  nach  Pettenkofer  normiert,  solche 
Umstände  nicht  ausser  Acht  lässt,  zumal  er  sich  ver- 
sichert halten  kann,  dass  dem  Reinlichkeitszustand  de.s 
Hauses,  des  Körpers  und  der  Kleidung  gebührend 
Rechnung  getragen  wird.  Es  ist  dies  ein  Umstand, 
welcher  wesentlich  zur  Verminderung  des  Luftwechsels 
beiträgt,  worauf  Nussbaum,  wie  es  scheint,  z.  T.  nicht 
geringen  Wert  legt. 

Auch  eine  weitere  Verschiebung  des  Kohlensäure- 
gehaltes der  Raumluft  nach  oben  d.  h.  die  Zugrunde- 
legung eines  geringeren  Luftwechsels,  wie  Nussbaum  es 
wünscht,  darf  man  sich  ganz  besonders  bei  kleinen  W  oh- 
n  unge  n  gestatten,  wie  Lang  und  Wolflfhügel  gezeigt  haben. 

Hier  ist  der  Eindruck  der  Luft  bei  höherem  Kohlen - 
Säuregehalt  als  1  "/oo,  nämlich  bei  l,5*^/oo,  noch  als  ein- 
wandfrei zu  bezeichnen,  gerade  weil  es  weniger  die 
Anhäufung  frischer  Ausdünstungsstoflte,  als  d e r e ii 
Zersetzung  zu  sein  scheint,  die  die  Luftverderbnis 
herbeiführt.  ^) 

Diese  Verschiebung  des  Kohlensäuregehaltes  erfährt 
auch  noch  eine  Berechtigung  dadurch,  dass  die  Selbst- 
lüftung in  kleinen  Wohnräumen  relativ  grösser  ist  als 
in  grossen,  wie  Wolpert  nachgewiesen  hat.  ^) 

liegt  man  z.  B.  als  zulässigen  Kohlensäuregehalt 
l%o  zu  Grunde,  so  bereclinet  sich  für  einen  männlichen 
Erwachsenen  in  Ruhe,  der  20  Liter  Kohlensäure  stünd- 
lich abgibt,  die  pro  Stunde  erforderiiche  Luftmenge  aus 
der  Formel 

j  k  20  .3_    . 

L  ^     zu        — 7-T — 77-7 —    =  33  cbra. 

p  —  a  1,0—0,4 

Hierin     bedeutet    a    den    Kohlensäuregehalt     der 

Aussenluft. 

Für  kleine  Wohnungen  sind  dagegen  nur  t-= — ^-r  = 

1,5 — 0,4 

=  rd.  18  cbm.  pro  Std.  als  Mindestluftmenge  nötig.   — 

Im  übrigen  vermag  ich  die  Ansicht  Nussbaums,  dass 
die  auf  einer  niederen  Kulturstufe  stehenden  Menschen 
weniger  Ansprüche  an  die  Reinheit  der  Luft  stellen, 
nicht  recht  einzusehen. 

Ich  schiebe  diese  scheinbare  Tatsache  viel- 
mehr darauf  zurück,  dass  diese  den  gesundheitlichen 
Wert  frischer  reiner  Luft  nicht  zu  bewerten  verstehen. 
Die   unsichtbaren   Gefahren   der  Luftverschlechte- 


i)  C.  Lang.  Über  natürliche  Lüftung.  1877.  S.  7  u.  19. 
Verlag  von  Theod.  Ackermann -München. 

*)  Wolpert.  Über  die  Grösse  des  SelbstlüftungecoCffizienten 
kleiner  Wohnräume.  1899.  Archiv  für  Hygiene  Bd.  36.  S.  228. 
Verlag  B.  Oldenbourg- München. 
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rang  für  die  Gesundheit  kennen  sie  nicht.  Auftretende 
Krankheiten  führen  diese  nicht  auf  die  Schwächung  der 
Widerstandsfähigkeit  des  Körpers  durch  die  verdorbene 
Wohnungsluft,  sondern  auf  andere  greifbarere  Umstände 
zurück.  Hier  fehlt  m.  E.  nur  die  Aufklärung  dieser 
sogenannten  „niederen"  Klasse  von  Menschen. 

Endlich  spricht  sich  Nussbaum  auch  dahin  aus, 
dass  der  Pettenkofer'sche  Kohlensäuremassstab  seine 
wissenschaftliche  Berechtigung  vollstän- 
dig verloren  hat. 

Es  könnte  leicht  den  Anschein  gewinnen,  als  ob 
V.  Pettenkofer  sich  der  Lückenhaftigkeit  seiner  Me- 
thode nicht  bewusst  gewesen  wäre.  Anspruch  auf 
wissenschaftliche  Genauigkeit  seines 
Massstabes  hat  derselbe  überhaupt  nie- 
mals erhoben,  indem  er  sagt:  „Diese  empierische 
(Grundlage  scheint  mir  mehr  Berechtigung  zu  haben 
als  jede  willkürliche  Annahme  oder  jedes  theoretische 
Raisonnement ,  aus  der  man  eine  Grösse  ableiten 
wollte."  ')  — 

Der  andere  Grund,  der  angetan  ist,  dem  Kohlen- 
säuremassstab den  Kredit  zu  nehmen,  besteht  in  der 
gemachten  Annahme,  dass  die  Eohlensäureabgabe  der 
Menschen  mit  der  Ausscheidung  der  organischen  Riech- 
stoffe nicht  proportional  laufe.  Obgleich  die  auf  Grund 
der  Überlegung  gemachte  Annahme  der  Proportionalität 
sehr  viel  für  sich  hat,  so  fehlt  doch  immerhin  der  Be- 
weis durch  das  Experiment.  Sollte  allerdings  diese 
Voraussetzung  unzutreffend  sein,  dann  darf  man  sich 
der  Überzeugung  hingeben,  dass  der  Kohlensäuremass- 
stab praktisch  überhaupt  nicht  zu  verwerten  ist.  Nicht 
einmal  die  Veränderungen  des  Reinlichkeitszustandes 
der  Luft  können  mit  Hilfe  der  Kohlensäuremessung 
verfolgt  werden,  weil  dann  die  daraus  gewonnenen 
Werte  relativ  unrichtige  sind. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  spekulativen  Betrachtungen 
Pettenkofer's  zumeist  durch  die  Experimentalhygiene 
Bestätigung  gefunden  haben.  Und  so  auch  hier,  was 
mit  umso  grösserer  Freude  zu  begrüssen  ist,  als  dem 
Lüftungstechniker  eine  so  vortreffliche  und  verhältnis- 
mässig nicht  zu  schwer  zu  handhabende  Methode  er- 
halten bleibt. 

Auf  indirektem  Wege  hat  nämlich  Wolpert  das 
Abhängigkeitsverhältnis  der  Luftverschlechterung  mit 
der  Kohlensäurezunahme  unwiderlegbar  nachgewiesen.  *) 
Gerade  weil  die  in  neuerer  Zeit  geübte  Kritik  an  dem 
Kohlensäuremassstabe  zu  Ungunsten  desselben  ausge- 
fallen ist,  stehe  ich  auf  dem  Standpunkte,  dass  es  über- 
aus rätlich  ist,  nicht  nur  das  Ergebnis  der  Wolpert'schen 
Untei'suchungen  mitzuteilen,  sondern  auch  in  Kürze  die 
Methode,  wie  die  Resultate  gefunden  wurden,  auszu- 
führen. 

Von  den  angestellten  Versuchen  greife  ich  nur 
zwei  heraus. 

Als  Versuchsraum  diente  der  7,5  cbm  fassende 
Eisenblechkasten  des  Pettenkofer'schen  Respirations- 
apparates. Die  Versuche  wurden  natürlich  an  Menschen 
vorgenommen  und  währten  mehrere  Stunden  hinterein- 
ander. In  bestimmten  Zwischenräumen  wurden  Kohlen- 
säuremessungen durchgeführt.     Um  die   ausgeschiedene 


*)  Vgl.  Luftwechsel  in  Wohngebäuden.     S.  75. 

2)  Wolpert.  Wird  die  Kohlensäureabgabe  des  Menschen  durch 
Beimengung  von  Ausatmungsluft  zur  Einatmungsluft  beeinfiusst? 
Achiv  für  Hygiene  1903.  Bd.  47.  S.  26.  Verlag  R.  Oldenbourg- 
München. 


Kohlensäure  der  Person  unabhängig,  von  der  Nahrungs- 
aufnahme zu  halten,  wurden  die  Versuche  erst  mehi'ere 
Stunden  nach  der  letzten  Mahlzeit  angestellt. 

L  Versuch. 

Versuchsdauer  2  Std.    Mittl.  Kasten temperatur:  18,4**  C. 

Mittl.  Feuchtigkeitsgehalt:  b2%. 


Kohlensäurebes 

timm 

ung. 

Zeit  der  Messung  nach 
Stunden 

an- 
fangs 

V2 

1 

IV. 

2 

Gefunden 
Kohlensäure  in  °/oo 

0,30 

2,23 

3,90 

5,28 

6,70 

Hieraus  berechnet  sich  die  Kohlensäureabgabe  der 
Versuchsperson  zu: 

7,5  (2,23-0,30)   ^  =  29,0  liter  bei  l,^V(»\ 

3') 


60 


7,5  (8,90-0.30)  ^  =  27,0 
7,5  (5.28-0,80)  ^  =  24,9 
7,5  (6,70-0,80)  ■^=  24,0 


»» 


if 


«»  >» 


M    4,6  „ 
6,0  „ 


mittlerem  Eohlen- 
säuregehalt  der  In- 
spirationsluft. 


Die  Zuwächse  der  Kastenluft  an  Kohlensäure,  ver- 
gleichbar auf  Stundenweite  berechnet,  betrugen: 

(2,23—0,30)  .  2  =  3,86  %o 
(3,90—0,30) .  1  =  3,60  „ 
(5,28-0,30).«/.  =  3,32  „ 
(6,70 -0,30).!/«  =3,20  „ 

IL  Versuch. 

Versuchsdauer  IV2  Std.  Mittl.  Kasten  temperatur:  18,4^  C. 

Mittl.  Feuchtigkeitsgehalt:  51%. 

Kohlensäurebestimmung. 


Zeit  der  Messung 
nach  Stunden 

an- 
fangs 

'/4 

V.    •/* 

1 

IV. 

IVa 

Gefundene  Kohlensäure 
in  Voo 

0,30 

1,38 

2,39 

3,34 

4,22 

5,08 

5,88 

Eohlensäureabgabe 
in  Itr./Std. 

32,4 

31,4 

30,4 

29,4 

28,7 

27,9 

Der  mittlere  Kohlensäuregehalt  der 

Inspirationsluft 


innerhalb 

Vi 

'U  ,  'U 

1 

IV. 

li/j        Stunde 

i 

beträgt 

0,8 

1,9 

2,9 

3,8 

4,7 

5,5 

Voo 

Die  Kohlensäurezuwächse,  berechnet  auf  die 

Stunde 


betragen      4,32 


4,18 

4,05 

3,92 

3,82 

3,72 

•/ 


00 


Es  fällt  hier  die  Grösse  der  Kohlensäureabgabe 
der  Versuchsperson  mit  26  bzw.  30  1.  im  Mittel  auf. 
Das  kommt  daher,  dass  diese  Versuche  Arbeitsversuche 
waren.  Ein  Teil  der  Arbeiten  zur  Ermittelung  der  ge- 
fundenen Kohlensäuremengen  wurde  im  Kasten  von  der 
Versuchsperson  selbst  bewirkt. 
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Aus  beiden  Versuchen  geht  zunächst  hervor,  dass 
die  Kohlensäureabgabe  des  Menschen  durch  Einatmung 
kohlensäurehaltiger  Expirationsluft,  was  in  geschlossenen 
Aufenthalt-sräumen  mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  her- 
abgesetzt wird.  Femer  erkennt  man,  dass  die  mit 
ausgeatmeter  Kohlensäure  sich  mehr  und  mehr  be- 
reichernde Raumluft  die  Kohlensäureabgabe  der  Person 
fortgesetzt,  aber  nicht  immer  gleichmässig  verringert. 
Die  letztere  sinkt  erheblich  namentlich  dann  ab,  wenn 
der  Kohlensäuregehalt  der  ersteren  sich  in  den  Grenzen 
von  etwa  1 — 5Voo  bewegt.  Bei  höherem  Kohlensäure- 
gehalt der  Raumluft  wurde  dagegen,  wie  weitere  Ver- 
suche zeigten,  der  Abfall  der  Kohlensäureausscheidung 
geringer  und  bei  weiter  steigendem  Kohlensäurezuwachs 
der  Inspirationsluft  wurde  der  Unterschied  der  Kohlen- 
säureausgabe noch  kleiner.  Die  Einwirkung  der  ins- 
pirierten kohlensäurehaltigen  Raumluft  auf  die  Kohlen- 
säureabgabe des  Menschen  tritt  also  am  entschiedensten 
hervor,  wenn  erstere  verhältnismässig  niedrige  Werte  zeigt. 

Aus  der  ganzen  Versuchsreihe  ging  hervor,  dass  die 
Kohlensäureausscheidung  der  Versuchsperson  für  je  1  *^/oo 
Kohlensäurezunahme  der  Raumluft  sich  stets  um  rund 
8^  Itr.  oder  4%  der  normalen  Abgabe  verminderte,  so- 
fern der  Kohlensäuregehalt  der  Raumluft  1 — 5Voo, 
keinesfalls  aber  mehr  betrug. 

Es  drängt  sich  nun  die  Frage  auf,  worin  die  Ab- 
nahme der  Kohlensäureausscheidung  begründet  ist.  Als 
beeinflussende  Faktoren  kommen  zunächst  in  Betracht 
die  Kohlensäure  der  Raumluft  selbst,  dann  die  Tempe- 
ratur- und  Feuchtigkeitsverhältnisse  und  schliesslich 
auch  die  Sauerstoffvenninderung. 

Es  ist  erwiesen,  dass  bei  einer,  mittels  chemisch 
reiner  Kohlensäure  hergCvStellten  Kohlensäureanreicherung 
der  Raumluft  von  5 — 8Voo  eine  Verringerung  der  Kohlen- 
säureabgabe des  Menschen  nicht  statt  hat.  Im  Gegenteil! 
Eine  Vermehrung  der  Kohlensäureausgabe  um  6 % 
der  normalen  tritt  ein,  d.  h.  reine  Kohlensäure  an  sich 
vermag  in  den  hier  vorkommenden  Grenzen  gar  keinen 
Einfluss  auf  den  Gaswechsel  auszuüben. 

Bei  den  durchgeführten  Versuchen  ist  ferner  eine 
Verminderung  der  Kohlensäureabgabe  durch  Temperatur- 
und  Feuchtigkeitsänderungen  gänzlich  ausgeschlossen. 
Die  Teraperatursteigerungen  der  Kastenluft,  welche  den 
Kohlensäurezuwachs  von  l^ioo  begleiteten,  betrug  durch- 
schnittlich höchstens  ^U"^  C,  die  gleichzeitige  Erhöhung 
der  F'euchtigkeit  nur  2 — 3°/o.  Frühere  Versuche  haben 
ausserdem  das  Unabhängigkeits Verhältnis  bei  den  Fak- 
toren weit  über  die  vorgekommenen  Werte  hinaus  be- 
stätigt. 

Die  mit  der  Kohlensäurebildung  als  solche  ver- 
bundene Sauerstoffverminderung  eliminiert  sich  ebenfalls 
unter  den  gewählten  Versuchsbedingungen. 

Somit  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  die  Herab- 
setzung der  expirierten  Kohlensäure  auf  Stoffe,  die 
durch  den  Lebensprozess  entstehen  und  sich  der  In- 
spirationsluft beimengen  oder  auf  einen  rein  psychisch- 
reflektorischen  Vorgang  zurückzuführen. 

Nach  alledem  ist  die  Verminderung  der  expirierten 
Kohlensäure  tatsächlich  eine  Funktion  der  Luftver- 
schlechterung. Es  zeichnete  sich  auch  am  Ende  der 
Einzelversuche  die  Kastenluft  durch  den  bekannten  üb- 
len Geruch  aus.  Die  Grösse  der  Luftverachlechterung 
drückt  sich  aus  in  dem  Kohlensäuregehalte  der  Raum- 
luft, der  folglich  einen  richtigen  Gradmesser  des  je- 
\Neiligen  Reiulichkeitszustandes  der  Luft  bietet. 


Die  bisher  nicht  unberechtigt  gehegten  Bedenken, 
dass  die  ausgeatmete  Kohlensäure  nicht  gleichen  Schritt 
halte  mit  der  Luftbeschaffenheit,  sind  durch  die  Wol- 
pert'schen  Untersuchungen  voUständig  zerstreut. 

Innerhalb  eines  Kohlensäuregehaltes  der  Raumluft 
von  1 — b\o  ist  die  Luftverschlechterung  genau  direkt 
proportional  dem  Kohlensäuregehalte  der  inspirierten 
Luft  resp.  der  Raumluft.  Von  5 — 10%  Kohlensäure- 
gehalt etwa  wird  das  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen 
der  ausgeatmeten  Kohlensäure  und  der  Luftbeschaffen- 
heit ein  lockeres.  Und  bei  überaus  hochgradiger 
Luftverschlechterung,  über  lO^loo,  ist  der  Kohlensäure- 
gehalt der  Raumluft  als  ein  Massstab  zur  Beurteilung 
der  Luft  wohl  kaum  mehr  anzusehen. 

Auch  die  aus  Beleuchtungsprodukten  sich  ent- 
wickelnde Kohlensäure  hat  eine  Verminderung  der 
Kohlensäureausgabe  des  Menschen  zur  Folge.  M  Bei 
niedrigem  Kohlensäuregehalt  der  Raumluft  d.  h.  bei 
geringen  Graden  der  Luftverschlechterung  wird  die 
Kohlensäureausscheidung  weit  stärker  herabgesetzt,  als 
bei  hohem  Kohlensäuregehalt,  d.  h.  bei  hochgradig  ver- 
dorbener Luft. 

Die  voi'stehende  kleine  Tabelle,  die  auf  Grund 
früherer  Versuche  gewonnen  wurde,  gibt  darüber  Auf- 
schluss.  Die  Kohlensäureanreicherung  der  Raumluft 
kam  hier  durch  Petroleum  Verbrennungsprodukte  zu  stände. 


Eohleneäaregehalt  der 
Inspirationsluft  in 

AtmongsgrOsse  in 
Itr./Std.  sinkt 

Expirierte  Kohlen- 
Bäure  in  Itr./Std.  sinkt 

% 

von 

1 
auf     um  Vo 

von 

auf 

um«»»o 

4,50 

637       538 
621       608 

15,5 
2 

12.4 
11,8 

11,0 

11 

8,75 

11,2 

5 

Durch  die  Arbeit  Wolpert's  erhält  also  der  Petten- 
kofer'sche  Kohlensäuremassstab  eine  kräftige  Stutze 
nicht  nur  für  unbeleuchtete,  sondern  auch  für  beleuchtete 
Räume.  Zieht  man  in  Rücksicht,  dass  in  zu  kleinen 
oder  schlecht  gelüfteten  Räumen,  in  denen  sich  mehrere 
Personen  viele  Stunden  hintereinander  regelmässig  auf- 
halten, eine  Luft  geatmet  werden  muss,  deren  Kohlen- 
säuregehalt durch  den  Atmungsprozess  bis  zu  5%  und 
mehr  beträgt,  so  erkennt  man  ohne  jeden  Zweifel  die 
Gesundheitsschädlichkeit  dauernd  benutzter  Aufenthalts- 
räume. Die  nicht  seltenen  Erscheinungen  als  ver- 
minderte Esslust,  Sinken  des  Ernährungszustandes  usw. 
sind  in  der  Verringerung  der  Kohlensäureausgabe  oder 
was  dasselbe  ist,  in  der  verdorbenen  Zimmerluft  zu 
suchen.  Selbstverständlich  spielen  auch  hierbei  eine 
Reihe  anderer  Xebenumstände.  wie  unzureichende  Körper- 
bewegung, ungeeignete  Nahrung,  ungeeignete  Kleidung, 
Mangel  an  Sonnenlicht  u.  dgl.  m.  eine  nicht  zu  ver- 
nachlässigende Rolle,  was  auch  stets  in  gebührender 
Weise  beachtet  worden  ist.  *) 

Diese  ungesunden  Zustände  in  den  in  Rede  stehen- 
den  Räumen   werden   merklich  behoben   durch   Zufuhr 

')  Wolpert.  über  die  Beziehung  zwischen  menschlicher 
Atmung  und  künstlicher  Beleuchtung.  Archiv  für  Hygiene  1903. 
Bd.  47.     S    12  u.  f.  f.     Verlag  R.  Ol denbourg- München. 

')  E.  B.  Lehmann.  Methoden  der  praktischen  Hygiene  1890. 
S.  175.    Verlag  J.  F.  Beymann  -  Wiesbaden. 
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frischer  und  reiner  Lnft.  Die  Eoblensänreansscheidnng 
und  die  damit  im  Zusammenhange  stehende  Sauerstoff- 
auftiahme  werden  wieder  normale. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  glaube  ich,  dass 
der  Pettenkofer'sche  Kohlensäuremassstab  heute  genau 
so  wie  im  Jahre  1858  seine  volle  Berechtigung  besitzt, 
zumal  experimentell  erwiesen  ist,  dass  die  organischen 
flüchtigen  Ausscheidungen  des  menschlichen  Körpers 
gleichen  Schritt  halten  mit  der  Kohlensäureausgabe 
desselben. 

Was  endlich  die  Bestimmung  der  Ventilationsein- 
lieit  betrifft,  so  \iird  der  nicht  oberflächlich  arbeitende 
Lüftungstechniker  den  von  Fall  zu  Fall  anwendbaren 
Kohlensäuregrenzwert  m.  E.  wohl  zu  treffen  wissen, 
ohne  sich  eines  Vorwurfes  schuldig  zu  machen.  Die 
Berechnung  der  pro  Kopf  und  Stunde erfordeilichen  Luft- 
nienge  nach  dem  Pettenkofer'schen  Kohlensäuremassstab 
erachte  ich  jedenfalls  als  eine  verfeinerte  Methode  in 
Hinsicht  auf  alle  übrigen  Zahlenangaben. 


Der  heutige  Stand  der  AbwasserUärongsfrage 
nnd  die  Reinerlialtnng  nnserer  YorflDter. 

Vortrag,  in  amtlichem  Auftrage  gehalten,  in  der  Konferenz 

der    Gewerbeaufsichtsbeamten    des    Regieningsbezirkes 

Oppeln,  zu  Beuthen  am  26.  Mai  1903 


von 


H.  Schmidt, 

Kgl.  Wasserbaninspektor  zu  Oppeln. 

(Fortsetzang.) 

Die  rein  mechanischen  Verfahren  unterscheiden  sich 
von  den  chemisch  mechanischen  Verfahren  nur  dadurch, 
dass  sie  die  Schwebestoffe  ohne  Zusatz  beschwerender 
Mineralien  abscheiden,  wenn  sie  sich  nicht  etwa  auf 
eine  blosse  Ausscheidung  der  Schwimmstolfe  durch 
Rechen,  Siebe  usw.  beschränken. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  Kohlebreiverfahren 
ein,  welches  die  Abwässer  mit  humusartigen  Substanzen 
Braunkohle  oder  Moorerde  vermischt  und  dann  mechanisch 
klärt  Diese  Beimischung  humoser  Substanzen  gibt  nicht 
nur  ein  klares  sondern  auch  ein  fäulnisunfähiges  Abwasser, 
welches  sich  durch  geringe  Mengen  Kalk  oder  Ohlorkalk 
desinfizieren  lässt. 

Das  Kohlebreiverfahren,  welches  den  gewonnenen 
Schlamm  durch  hydraulische  Pressen  entwässert,  hat 
nirgend  besonders  günstige  wirtschaftliche  P>folge  ge- 
zeitigt. Es  sehen  überdies  diese  Anlagen  und  die  da- 
rin beschäftigten  Personen,  wegen  der  notwendigen  Hand- 
habung des  schwarzen  Klärschlammes,  meist  unglaublich 
schmutzig  aus. 

Alle  diese  Verfahren  gehören  indessen  mehr  oder 
minder  bereits  zum  alten  Eisen.  Rieselfelder  wird  man 
nur  noch  sehr  selten  und  unter  besonders  günstigen  Ver- 
hältnissen anlegen.  Die  Schwebestoffe  unter  Zusatz 
von  Chemikalien  fällen  wird  man  meiner  Ansicht  nur 
noch  dann,  wenn  entweder  der  Zusatz  der  beschwerenden 
Chemikalien   durch    die    Betriebsverhältnisse    kostenlos 


sich  vollzieht,  oder  wenn  man  die  Absicht  haben  sollte, 
die  Abwässer  durch  die  zugeführten  Chemikalien  gleich- 
zeitig zu  desinfizieren.  Nur  die  rein  mechanische  Ent- 
schlammung droht  zwar  jetzt  stark  in  Aufnahme  zu 
kommen;  man  wird  sich  indessen  bald  davon  überzeugen, 
dass  die  angenommene  Verdauung  der  entschlammten 
Abwässer  durch  die  Vorfluter  ihre  zwei  Seiten  hat. 
Einmal  kosten  die  jetzt  von  gewisser  Seite  bevorzugten 
langen  Ausmündungskanäle  städtischer  Kanalisationen 
in  Anlage,  Betrieb  und  Unterhaltung  auch  nicht  wenig, 
sodann  aber  scheint  man  sich  hinsichtlich  der  Ein- 
wirkung der  Abwässer  auf  unsere  Vorfluter,  insbesondere 
auf  die  Fischereiverhältnisse  unrichtigen  Anschau- 
ungen hinzugeben,  und  schliesslich  könnte  bei  der 
ersten  Cholera-  oder  Typhus-Seuche,  welcher  es  gelingt 
Verbreitung  zu  erlangen,  die  ausbrechende  Panik  die 
Anschauung  von  der  Unnötigkeit  der  Desinfektion 
der  städtischen  Abwässer  stark  in's  Wanken 
bringen.  Und  da  man  nur  gut  gereinigte  Ab- 
wässer desinfizieren  kann,  so  dürfte  man  doch  von  der 
einfachen  Entschlammung  oder  von  dem  Einlassen  un- 
gereinigter Abwässer  in  die  Vorfluter  bald  um  so  mehr 
abkommen,  als  gegen  diese  Anschauung  aus  den  Fischerei- 
vereinen eine  nimmer  müde  und  berechtigte  Agitation 
wirkt.  Man  wird,  wie  ich  glaube,  sehr  bald  ziemlich 
regelmässig  die  Reinigung  der  fäulnisfähigen  Abwässer 
durch  Oxydation  verlangen. 

Für  die  Reinigung  von  Abwässern  durch  Oxydation 
besitzen  wir  zwei  Verfahren,  das  Stauverfahren  und 
das  Tropfverfahren.  Bei  dem  Stauverfahren  werden 
die  Abwässer  in  Körper  eingelassen,  welche  aus  porösen 
eisenhaltigen  Stofi^en  von  feinem  Korn  aufgeschüttet 
sind.  Dort  lässt  man  die  Abwässer  eine  Zeit  hindurch 
stehen,  alsdann  lässt  man  sie  ab  und  setzt  die  Köi^per 
der  Einwirkung  des  Sauerstoffes  der  Luft  aus.  Durch 
ein  einmaliges  oder  zwei-  bis  dreimaliges  Behandeln 
der  Abwässer  in  solchen  Körpern  verlieren  die  Abwässer 
an  Fäulnisfähigkeit  und  können  bis  zum  Aussehen 
reinen  Flusswassers  und  bis  zu  vollständiger  Fäulnisun- 
fähigkeit geklärt  werden.  Eine  Vorbehandlung  der 
Abwässer  in  Faulkammern  stand  und  steht  noch  in 
Frage.  Durch  sie  soll  bei  städtischen  Abwässern  die 
Schlammmenge  vermindert,  bei  stark  verunreinigten 
Abwässern  die  Oxydation  vorbereitet  werden.  Ich  em- 
pfehle, die  Faulkammer  fortzulassen.  Man  wird  m.  E. 
das,  was  man  erreichen  will  und  muss,  bei  der  heutigen 
Entwickelung  der  Oxydationsverfahren  auch  ohne  Faul- 
kammer erreichen. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  eigentlichen  Verfahren 
eingehe,  muss  ich  Ihnen  erläutern,  wie  man  den  Verlust 
an  Fäulnisfähigkeit  bei  einem  Abwasser  durch  chemische 
Untersuchung  ermittelt.  Durch  zahlreiche  Versuche  hat 
Dunbar  festgestellt,  dass  der  Rückgang  des  Perman- 
ganatverbrauches,  des  Albuminoidammoniaks,  des  orga- 
nischen Stickstofl'es  und  des  Glühverlustes  in  den  durch 
Oxydationsverfahren  behandelten  Abwässern  in  einem 
gewissen  Zusammenhange  stehen,  und  zwar  so,  dass  der 
Rückgang  aller  vier  Indices,  nach  Prozenten  des  an- 
fänglichen Gesamtgehaltes  berechnet,  sich  nahezu  in 
gleichem  Masse  vollzieht.  Dunbar  giebt  in  dem  mit 
Dr.  Thumm  zusammen  im  Jahre  1902  herausgegebenen 
Werkchen  „Beiträge  zum  derzeitigen  Stande  der  Ab- 
wasserreinigungsfrage" folgende  Tabelle  über  den  Rück- 
gang der  erwähnten  Indices  bei  Eintritt  der  Fäulnis- 
unfähigkeit. 
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Yersleicliends  Onersiclit  Uier  die  Herabietniir 


städtische  Abwässer 

desgl. 

Lederfabrikabwässer 

Znckerfabrikabwässer 

Bierbrauereiabwässer 

frisch 

desgl.  fanl 


der  Oxydier* 
barkeli 


des  orgaol- 

sohen  Stlok- 

•i  offei 


det  Albumi- 

DOldunmo- 

nlAks 


des  Olflh- 
▼erlnttes 


in  Prozenten. 


75,2 
76,4 
70,9 
61,2 

68,5 
73,5 


75,3 

71,2 

74,7 

77,6 

73,7 

68,3 

58,9 

57,3 

67,3 

62,8 

72,2 

1 

68,3 

68,3 

54,9 

60,2 
51,8 


Dunbar  sagt  über  die  Angaben  dieser  Tabelle  fol- 
gendes: „Die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Ergebnisse 
kehrten  bei  Hunderten  von  Versuchen  in  so  eindeutiger 
Weise  wieder,  dass  wir  nicht  anstehen  zu  behaupten, 
dass  von  den  in  Frage  stehenden  vier  Untersuchungs- 
methoden jede  einzeln  verwertbar  ist  zur  Beurteilung 
der  Fäulnisfähigkeit  des  Reinigungserzeugnisses."  Der 
Untersuchung  über  den  Verlust  an  Oxydierbarkeit  giebt 
Dunbar  den  Vorzug  vor  den  anderen  Untersuchungen, 
weil  sie  die  einfachste  ist  und,  der  absoluten  Menge  nach,  die 
höchsten  Ergebnisse^und  damit  die  kleinsten  Fehler  liefert. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Dunbar  tritt  nun 
bei  städtischen  Abwässern  der  Verlust  der  Fäulnisfähig- 
keit ein,  bei  einem  Verluste  an  Oxydierbarkeit  von  60 
bis  65%.  Bei  Abwässern  gewerblicher  Herkunft  muss 
die  Grenze  der  Fäulnisfähigkeit  jedesmal  besonders 
durch  Versuchsreihen  bestimmt  oder  geprüft  werden. 
Als  ganz  besonders  für  die  Bestimmung  der  Oxydierbar- 
keit geeignet  bezeichnet  Dunbar  die  Kubelsche  Methode 
(vergl.  Seite  15  a.  a.  0.).  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  man  in  der  Regel  sich  darauf  beschränken  kann, 
die  oxydierten  Abwässer  in  Glaszylindern  aufzustellen 
und  auf  Fäulnisvorgänge  zu  beobachten. 

Dunbar  hat  nun  zunächst  das  Stauverfahren  der 
Oxydation  ausgebildet,  bei  welchem  Aufschüttungen  aus 
zerkleinerten  Stoffen  die  Abwässer  aufnehmen,  ihnen 
die  SchmutzstofCe  entziehen  und  diese,  nach  der  Ent- 
leerung, von  Kleinlebewesen,  welche  sich  in  ihnen  an- 
gesiedelt haben,  zei-setzen  zu  lassen,  wozu  längeres  Leer- 
stehen oder  längere  Pausen  in  der  Benutzung  der  Körper 
notwendig  sind.  Dieses  Verfahren  allein  wird  von  ihm 
in  der  im  Jahre  1902  erschienenen  Schrift,  welcher 
eine  Reihe  von  Aufsätzen  über  einzelne  Punkte  voran- 
gegangen war,  erörtert.  Seine  Feststellungen  sind  als- 
dann nachgeprüft  und  in  einzelnen  Punkten  erweitert 
worden  von  der  Königlichen  Versuchsanstalt  für  Wasser- 
versorgung und  Abwasserbeseitigung.  Fassen  wir  die 
an  beiden  Stellen  gewonnenen  Ergebnisse  kurz  zusammen, 
so  erhalten  wir  folgenden  Überblick  über  das  Stauverfahren. 

Das  Material  der  Körper  muss  möglichst  porös 
und  eisenhaltig  sein,  ohne  jedoch  Eisenhydroxydbild ungen 
zuzulassen.  Schlacke,  Koks  oder  Ziegelbrocken  sind 
empfehlenswerte  Baustoffe.  Die  Korngrösse  und  der 
Eisengehalt  dieser  Baustoffe  ist  ausschlaggebend  für 
den  Klärerfolg.  Die  Porosität  beeinflusst  denselben 
nicht.  Ein  Zusatz  von  Kalk  erhöht  die  Wirksamkeit 
des  Körpers  nicht. 

Die  Dunbarschen  Versuche  über  den  Einfluss  der 
Korngrösse  des  Materials  ei  gaben,  dass  bei  den  dort 
benutzten  Abwässern 

1.   grobes    Material,    Korngrösse    10 — 30   mm.,    eine 


Reinigungswirkung  von  nicht  über  40  5K,  gewöhnlich 
von  20 — 30%  Verlust  der  Oxydierbarkeit, 

2.  feines  Material,  Korngrösse  3 — 10  mm.,  ohne  vor- 
geschalteten Körper  aus  gröberem  Material,  eine 
Reinigungswirkung  von  etwa  65^ 

3.  feines  Material  mit  vorgeschaltetem  gröberem 
Körper  (Korngrösse  10 — 30  mm.), 

a)  bei  einer  Korngrösse  von  5 — 10  mm.  60 — 70  Vof 

b)  bei   einer  Korngrösse  von  3—7  mm.  über 
70  ^/o  Reinigungswirkung  besass, 

4.  ein  Sandkörper,  mit  vorgeschaltetem  feinem  oder 
grobem  und  feinem  Körper,  eine  Reinigung  von 
80  ^Iq  Abnahme  der  Oxydierbarkeit  herbeiführte. 

Da  die  Fäulnisfähigkeit  städtischer  Abwässer  bei 
60*^/o  Abnahme  der  Oxydierbarkeit  in  der  Regel  auf= 
hörte,  und  man  auf  ein  vollständig  blankes  Erzeugnis 
wohl  kaum  erheblichen  Wert  legen  wird,  so  wird  man 
den  Sandkörper  meistens  fallen  lassen. 

Versuche  von  Dunbar  mit  den  Abwässern  der 
Zuckerfabrik  Wendessen,  welche  mittels  Behandlung  in 
einem  gröberen  und  darauf  in  einem  feineren  Körper 
angestellt  wurden,  ergaben  eine  Herabsetzung  der  Oxydier- 
barkeitvon60 — 70%  und  Fäulnisunfahigkeitder  Abwässer. 

Ein  Versuch  an  Bierbrauereiabwässern  ergab,  bei 
frischen  Abwässern,  eine  durchschnittliche  Herabsetzung 
der  Oxydierbarkeit  um  etwa  60,2  %.  Schwefelwasserstoff- 
bildungen oder  eine  nachträgliche  Schwarzfärbung  der 
Abwässer  traten  bei  zehntägiger  Beobachtung  nicht  ein. 
Das  Ergebnis  bei  vorgefaulten  Brauereiabwässem  war 
ziemlich  das  gleiche.  Bei  einem  anderen  Versuche  ge- 
langen Herabsetzungen  der  Oxydierbarkeit  von   82,3%. 

Bei  einer  Presshefefabrik  gelang  Dunbar,  ebenfalls 
durch  doppelte  Oxydation,  die  Herabsetzung  der  Oxydier- 
barkeit von  60,1—93,7%. 

Bei  den  Abwässern  einer  Lederfabrik  wurde  das 
Ziel  verfolgt  die  Fäulnisf&higkeit  zu  beseitigen  und 
eine  Schwarzfärbung,  bei  Mischung  mit  eisenhaltigem 
Wasser,  zu  verhindern.  Es  wurde  das  Ziel  erreicht  und  eine 
Herabsetzung  der  Oxydierbarkeit   bis  zu  75  %  erzielt. 

Man  sieht  also,  dass  das  Oxydationsverfahren  schon 
in  diesem  Stande  der  Entwickelung  mit  unseren  schlimm- 
sten und  gefürchtetsten  Abwässern  fertig  wui'de. 

Die  Untersuchungen  Dunbar's,  welche  die  Bestim- 
mung der  Grösse  der  Körper  zum  Ziele  hatten,  ergaben, 
dass  bei  längerem  Gebrauche  der  Körper  eine  Ver- 
schlammung eintrat  und  dass  die  wirtschaftlich  vorteilhaf- 
teste Anordnung  die  zweier  Oxydationskörper  hinterein- 
ander ist,  von  denen  der  eine  gröberes,  der  andere  feineres 
Material  enthält,  die  Anordnung  der  sogen,  doppelten  Oxy- 
dation, welche  ich  bei  Erörterung  der  Reinigungswirkungen 
bereits  erwähnt  habe.  Sie  ergaben  ferner,  dass  diese 
Verschlammung  nicht  etwa  völlig  wich,  wenn  man  den 
Oxydationskörper  längere  Zeit  ausser  Betrieb  setzte,  wie 
man  dies  in  früherer  Zeit  angenommen  hat,  dass  diese 
Schlammbildung  bestimmten  von  der  Häufigkeit  der 
täglichen  Beschickung  abhängigen  Gesetzen  unterlag,  dass 
ein  Auswaschen  der  Körper  die  Verschlammung  be- 
seitigte und  die  frühere  Aufnahmefähigkeit  völlig 
wiederherstellte,  ja  sie  oft  vergrösserte  und  dass 
der  Vorgang  der  Verschlammung  nahezu  völlig  unab- 
hängig war  von  der  Besetzung  des  Abwassers  mit  or- 
ganischen zersetzbaren  Stoffen.  Die  erste  Aufnahme- 
fähigkeit der  Körper  war,  je  nach  dem  Material,  aus 
welchem  sie  bestanden,  verschieden  gross.  Sie  betrug 
bei  Schlacke  bis  400  Liter  je  cbm  und  mehr  und  war 
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bei  Kie«  am  geringsten.  Ans  der  Unabhängigkeit,  in 
welcher  die  Verschlammung  von  der  Besetzung  des 
Wassers  mit  zersetzbaren  organischen  Stoffen  steht, 
darf  nicht  gefolgert  werden,  dass  man  Abwässer  auf 
diese  Art  der  Oxydationskörper  laufen  lassen  könne, 
ohne  ihnen  vorher  eine  Vorbehandlung  angedeihen  zu 
lassen.  Nur  zersetzbare  Stoffe  werden  von  diesen 
Körpern  verarbeitet,  und  es  enthalten  unsere  rohen  Ab- 
wässer viele  nicht  zersetzbaren  Stoffe,  so  dass  es  sehr 
anzuraten  ist,  eine  grundliche  mechanische  Vorreinigung 
der  Abwässer  eintreten  zu  lassen,  bevor  man  sie  auf 
die  Oxydationskörper  schickt.  Ich  werde  auf  diese 
Einrichtungen  später  zurückkommen,  ^iairich  und  ich 
haben  seiner  Zeit  aus  diesen  Arbeiten  von  Dunbar  den 
Schlusf  gezogen,  dass  die  Aufnahmefähigkeit  einer  aus 
Schlacke  erbauten  Oxydationsanlage  auf  durchschnitt- 
lich 333  1  je  cbm  sich  werde  erhalten  lassen,  ohne 
dass  der  Betrieb  unwiiischaftlich  wird.  Nach  Massgabe 
eines  Dunbarachen  Versuches  (G  Seite  74  a.  a.  0.)  nahmen 
wir  eine   6  malige  Füllung  der  Körper  erster  Ordnung 


Zu  oxydieren  sind  höchstens: 

1.  die  Rüben waschwässer 

2.  die  Wässer  von  der  Saft- 

gewinnung 

3.  die  Wasser  des  Knochen- 

kohlehauses 

4.  die  Reinigungswasser 


4-25     =  100  cbm. 


4- 111  =444 


4-25     -=100    „ 
4- 12,5=    50    ^ 

Zusammen  =  694  cbm. 

Die  Oxydationskörper  erster  Ordnung  müssten  da- 
her, bei  333  1  Fassungsvermögen  je  cbm  und  6  maliger 

694 
Füllung  täglich,  eine  Grösse  haben  von  -^  3=347  cbm. 

Die  Körper  zweiter  Ordnung  werden  doppelt  so  gross 
und  müssen  daher  694  cbm  Grösse  erhalten.  Als  Re- 
serve gibt  man  53  bezw.  106  cbm  zu  und  erhält  somit 
400  cbm  Körper  erster  und  800  cbm  zweiter  Ordnung, 
sodass  auf  den  Ctr.  Rüben  im  Ganzen  etwa  0,3  cbm  Oxy- 
dationskörper kommen.  Da  man  die  Körper  durch- 
schnittlich   1,5  m  hoch  machen  wird,   so   braucht  man 


Schnitt  durch  die  Oxydationskörper  des  Stauverfahrens.    (Entwurf  Mairich  für  Beuthen.) 

Flg.  1. 


von  viertelstündiger  Dauer,  eine  3  malige  Füllung  der 
Körper  zweiter  Ordnung  von  zweistündiger  Dauer  an 
und  gelangten  auf  diese  Weise  zu  den  Abmessungen 
der  Beuthener  Kläranlage,  welche  die  Genehmigung  der 
Herren  Minister  gefunden  hat.  Als  Reserve  sollte  eine 
Körpermenge  von  25%  der  als  notwendig  ermittelten 
Grösse  vorgesehen  und  bei  Verdünnung  der  Ab- 
wässer durch  Regenwässer  beide  Körper,  die  erster 
und  zweiter  Ordnung  nicht  hinter  einander  sondern 
neben  einander  geschaltet  und  die  Reserve  hinzu  ge- 
nommen, erforderlichen  Falls  die  Beschickungszeiten 
gekürzt  werden.  Die  Anlage  sollte  daher  bei  grösseren 
Niederschlägen  recht  tüchtig  angestrengt  werden,  und 
es  blieb  abzuwarten,  ob  sie  dies  aushalten  würde  oder 
ob  man  ihr  Erleichterungen  durch  Vergrösserung  an- 
gedeihen lassen  müsse. 

Bei  einer  Zuckerfabrik,  welche  4000  Ctr.  täglich 
verarbeitet,  würde  sich,  nach  den  Angaben  von  Koenig 
über  die  Menge  der  Abwässer,  äussersten  Falles  die 
Grösse  der  notwendigen  Oxydationsanlage  folgender- 
massen  stellen. 


etwa  4.0  Meter  Gefälle  und  wenn  man  20^/^j  für  Wege, 
Böschungen  und  Kanäle   rechnet,  eine  Grundfläche   von 

(400+800).---.  |-=960  qm  oder  rund  1  ha. 

1,0      o 

Da  die  Fabriken  die  notwendigen  Entschlammungs- 
anlagen  und  den  Rübenschwanzfänger  wohl  alle  bereits 
besitzen  und  die  zum  Bau  der  Oxydationskörper  not- 
wendige Kesselschlacke  selber  erzeugen,  so  sieht  man, 
dass  bei  Vorhandensein  des  notwendigen  Gefälles  die 
Ausgaben  für  eine  derartige  Oxydationsanlage,  wenn 
ihre  Herstellung  auf  einige  Jahre  verteilt  wird,  nicht 
gar  so  sehr  drücken  können. 

Die  Konstruktion  der  Körper,  welche  die  Fig.  1 
erläutert,  ist  folgende:  In  Gruben  von  trapezförmigem 
Querschnitte,  deren  Wände,  wenn  der  Boden  durchlässig 
ist,  durch  Ziegelraauerwerk  oder  Betonplatten  gedichtet 
werden,  wird  zu  unterst  eine  Dränage  gelegt.  Diese 
Dränage  wird  man  möglichst  weit  wählen,  da  von  ihr 
die  Dauer  des  Leerungsvorganges  abhängt  und  durch 
sie  auch  zum  grossen  Teile  die  für  die  Dauer  des  Leer- 
stehens notwendige  Luftzufuhr  erfolgt.    Für  gewöhnliche 
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Verhältnisse,  etwa  für  Körper,  welche  50  cbm  enthalten, 
wird  es  sich  empfehlen  die  Sammler  20  cm,  die  Sauger 
10  em  weit  zu  wäUen.  B&.  cka*  ven  uns  erörterten 
Kläranlage  einer  Znckerfabrik  sind  dann  bei  50  cbm 
Grösse  der  Körper  vorhanden  16  Körper  2ter  und  8 
Körper  erster  Ordnung.  Die  zur  Füllung  eines  Körpers 
erforderlichen  Abwässer  können,  bei  gleichmässigem  Zu- 
flüsse, den  Körpern  erster  Ordnung  wie  denen  2ter  Ord- 
nung in  34,5  Minuten  zukommen.  Rechnet  man  für  die 
Leerung  V4  Stunde,  so  bedarf  ein  Körper  erster  Ord- 
nung für  Füllung  uud  Leerung  etwa  50  Minuten.  Da 
der  Körper  erster  Ordnung  6  mal  gefüllt  und  geleert 
werden  soll,  so  gehören  dazu  6.^^/^  =  5  Stunden,  d.  h. 
der  Körper  hat  19  Stunden  Zeit  um  6  mal  vollzustehen 
und  leerzustehen.  Der  Körper  erster  Ordnung  hat  also, 
bei  20  Minuten  dauerndem  Vollstehen  jedesmal  2^/^  Stunden 
Zeit  um  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  für  die  Zer- 
setzungsvorgänge nutzbar  zu  machen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Beseitigong  der  organischen  Abfälle  Im  städtischen 
Hanshalte  durch  Gaserzengung. 

Von  Hermann  Eoschmieder,  Zivil-Ingenieur,  Charlottenbuiig  4. 

In  meiner  Abhandlung,  die  „Verwertung  des  Schlam- 
mes von  Kläranlagen  für  Abwässer**  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  dass  eine  rationelle  Beseitigung  des  Klär- 
schlammes durch  Wassergas  -  Erzeugung  aus  demselben 
wirtschaftlich  und  technisch  die  zweckentsprechende 
Lösung  dieser  wichtigen  Frage  bildet.  Hierdurch  kann 
dieser  an  und  für  sich  nur  schwer  verwertbare  Stoff, 
welcher  nur  zu  oft  den  bedrängten  Stadtvätem  Sorge 
und  Beschwerde  bereitet,  in  einfachster  Weise  verarbeitet 
und  nutzbringend  verwendet  werden.  Dieselbe  Beseiti- 
gungsart muss  auch  für  andere  Abfallstoffe  des  städti- 
schen Haushaltes  als  die  zweckentsprechende  bezeichnet 
werden,  und  möge  es  mir  deshalb  gestattet  sein,  auf  diese 
wichtige  Frage  noch  einmal  zurückzukommen. 

Unter  den  Abfallstoffen  sind  es  die  organischen, 
welche  bei  der  Frage  der  Beseitigung  dieser  Stoffe  die 
wichtigste  Rolle  spielen.  Denn  durch  die  naturgemäss 
eintretende  Verwesung  und  Fäulnis  derselben  werden  bei 
ihrer  Aufstapelung  alle  diejenigen  unangenehmen  und  Ge- 
sundheitsschädlichen Vorgänge  hervorgerufen,  welche  mit 
der  in  Fäulnis  übergehenden,  organischen  Materie  verknüpft 
sind.  Mit  der  Beseitigung  reichlicher  Mengen  organischer 
Abfallstoffe  ausser  denjenigen,  welche  im  Klärschlamm  ent- 
halten sind,  hat  aber  jedes  Gemeinwesen,  zu  rechnen. 
Im  Schlachthausbetriebe  entstehen  grosse  Mengen  tieri- 
scher Abfälle,  welche  beseitigt  werden  müssen,  einschliess- 
lich etwaiger,  unbrauchbarer  ganzer  Kadaver.  Im  Müll, 
im  Strassenkehricht  u.  s.  w.  sind  gleichfalls  bedeutende 
Mengen  organischer  Stoffe  enthalten.  Aus  medizinischen, 
hygienschen  Instituten,  Krankenhäusern  sammeln  sich 
eine  Menge  organischer  Abfallstoffe  an.  Alle  diese  Stoffe 
müssen  unschädlich  gemacht  und  beseitigt  werden,  was 
bei  Gemeinwesen  von  einiger  Bedeutung  nicht  ohne 
grosse  Schwierigkeiten  durchzuführen  ist.  In  all  diesen 
Abfallstoffen  können  zu  demKrankheitskeime  enthalten  sein, 
welche  für  die  Einwohner  gefährlich  werden  können. 

Diese  mit  den  Abfallstoffen  verbundene  Gefahr 
zu  beseitigen,  ist  man  auf  den  Ausweg  verfallen,  die 
organischen  Stoffe,  wie  Kadaver,  Verbandmaterial  u.  s.  w. 


in  geeigneten  Ofen  zu  verbrennen.  Derartige  Ofen- 
konstraktionen  von  H.  Kori  sind  in  Nr.  18  des  XXVH. 
Jahrganges  1902  dieser  Zeitschrift  beschrieben  und  möge 
hier  auf  diese  Abhandlung  hingewiesen  werden.  Mit  einer 
solchen  Verbrennung,  welche  zwar  radikal  alle  An- 
steckungskeime vernichtet,  ist  aber  leider  auch  eine  Ver- 
nichtung mehr  oder  weniger  bedeutender  AVerte  verknüpft. 
Denn  jede  organische  Materie  repräsentiert  einen  Wert, 
der  bei  Verbrennung  derselben  uneinbringlich  verloren 
geht.  Ein  gewisser  und  zwar  grosser  Teil  dieses  Wertes 
lässt  sich  aber  bei  Benutzung  der  organischen  Abfall- 
stoffe zur  Gaserzeugung  wieder  einbringen. 

Die  im  städtischen  Haushalte  sich  sammelnden  organi- 
schen Abfallstoffe  sei  es,  dass  dieselben  aus  einem  Schlacht- 
hausbetriebe, aus  Krankenhäusern  u.  s.  w.  stÄimen, 
enthalten  mehr  oder  weniger  hygroskopisches  oder 
chemisch  gebundenes  Wasser  und  ist  deshalb  ihre  Ver- 
arbeitung zu  Wassergas,  genau  wie  bei  dem  Kläi'schlamm 
das  einzige  rationelle  Verfahren,  um  nicht  durch  die 
notwendige  Verdampfung  des  Wassers  einen  unnötigen 
Brennmaterialverlust  herbeizuführen. 

Bereits  liegt  in  dem  Verfahren  von  Rich6  zur  Gas- 
bereitung*) eine  Anlage  vor,  welche  unmittelbar  zur 
Vergasung  der  organischen  Abfallstoffe  Verwendung 
finden  kann.  Gebaut  um  Holz  auf  Gas  zu  verarbeiten, 
sind  auch  schon  in  einer  solchen  Anlage  Versuche  mit 
anderen  Materialien  angestellt  worden,  welche  zeigen, 
dass  eine  Gaserzeugung  aus  den  verschiedensten  Stoffen, 
wie  sie  sich  in  den  städtischen  Abfällen  vorfinden, 
rationell  ermöglicht  ist.    Es  hat  die  Gaserzeugung 
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ergeben.    Als  Nebenprodukt  wird  hierbei  Holzkohle  ge- 
wonnen, die  vorteilhaft  verwendbar  ist. 

In  Fig.  1  ist  der  Gaseizeuger  von  Rich6  darge- 
stellt. G  und  G2,  stellen  eine  oben  verbundene 
Zwillingsretorte  dar.  DerTeil  G^  welcher  zur  Aufnahme  der 
Vergasungsmaterialien,  Holz  und  dergl.,  dient,  sitzt  über 
einem  Behälter  L,  in  welche  die  Rückstände,  die  Holz- 
kohle, aus  dem  Teile  G2  entleert  werden.   Der  Teil  G,  der 


*)  Glasers  Annalen  für  Gewerbe  und  Bauwesen  1.  Dezember  li^Ol 
Seite  219. 
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Zwillingsretorte  wird  mit  Steinkohle  oder  Koks  aufge- 
füllt und  setzt  sich  unten  durch  ein  Rohr  zu  dem  Gas- 
fan^  D  fort.  Die  Erhitzung  der  Retorte  erfolgt  durch 
die  Feuerung  F,  von  welcher  aus  die  Verbrennungsgase 
den  Teil  G,  von  unten  nach  oben  und  alsdann  den  Teil 
62  von  oben  nach  unten  bestreichen,  um  alsdann  durch 
den  Schornstein  abzuziehen.  Die  in  G  eingelagerte 
Kohle  wird  hierdurch  glühend  und  wandelt  die  in  Folge 
der  Vergasung  der  in  G2  eingebrachten  Materialien 
durch  sie  hindurchstreichenden  Vergasungsprodukte  Oel 
und  Teerdämpfe  in  permanente  Gase  um  und  zersetzt 
den  durchstreichenden  Wasserdampf  unter  Bildung  von 
Kohlenoxydgas  und  Wasserstoff.  Es  ist  dies  genau  der- 
selbe Vorgang  wie  bei  der  Wassergaserzeugung.  Aus 
100  kg  Holz  mit  20^/o  Wassergehalt  und  40  kg  Stein- 
kohlen wurden  20  kg  Holzkohlen  und  80  cbm  Gas  erzielt, 
welch'  letztere,  abzüglich  der  Holzkohlen,  etwa  60^/^  der 
aufgewendeten  Wärme  enthalten,  ein  Wirkungsgrad,  der 
als  vollständig  genügend  bezeichnet  werden  muss.  Das 
erzeugte  Gas  hat  einen  Heizwert  von  3000  W.  E.  pro 
cbm,  steht  also  zwischen  Wassergas  und  Leuchtgas. 

Es  ist  klar,  dass  durch  Aneinanderreihen  mehrerer 
solcher  Öfen  jede  beliebige  Menge  Abfallstoffe  vergast 
werden  kann.  Meines  Erachtens  wird  man  aber  besser 
tun,  die  hier  angewendete  Zwillingsretorte  bei  grösserer 
Anlage  zu  trennen  und  in  besonderen  Vergasungsanlagen 
und  Wassergaserzeuger  aufzulösen.  Denn  hierdurch 
würden  im  Betriebe  wesentliche  Vorteile  erzielt,  auf 
welche  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  soll. 

Durch  eine  solche  Vergasungsanlage  wird  ebenso 
sicher  die  Abtötung  der  an  den  Abfallstoffen  hängen- 
den Infektionskeime  gewährleistet,  wie  beim  unmittel- 
baren Verbrennen  dieser  Stoffe.  Sie  bietet  aber  den 
nicht  zu  unterschätzenden  Vorteil,  dass  neben  der  Ver- 
nichtung auch  eine  bestmögliche  Ausnützung  der  Ab- 
fallstoffe herbeigeführt  wird.  Die  Ergebnisse,  welche 
bei  dem  Verfahren  von  Riche  erzielt  wurden,  sind  meines 
Erachtens  so  bedeutende,  dass  es  sich  wohl  verlohnt, 
auf  gleichem  Wege  die  Beseitigung  der  organischen  Ab- 
fallstoffe einschliesslich  des  Klärschlammes  vorzunehmen. 
Sollten  meine  Ausführungen  dazu  beigetragen  haben,  dass 
dieser  Weg  beschritten  wird,  so  wäre  der  Zweck  der- 
selben erfüllt. 


Berichte  Aber  die 
Tätigkeit  der  ßesnndlieits^Kümmissionen. 

FHt  fnoDdllob*  Hltt*lloog*a  boten  D.nk  I     Um  waltara  B«richi«,  mOgliahit 
doich  SiDMnduDg  «IntT  Abiohrlft  d.r  SitiaDgiprotokoU»  wird  g.batao. 

BreslMH.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
24.  Juli  1903.  Anwesend:  Oberbürgermeister  Dr.  Bender, 
Polizei-Präsident  Dr.  Bienko,  Regierungsrat  Degner, 
Polizeirat  Langer,  Stadrat  Martins,  Baurat  Plüddemann, 
Stadtrat  Müller,  Assessor  Dr.  Gradenwitz,  Stadtver- 
ordneter Oettinger,  Stadtverordneter  Ratscli,  Stadtrat 
Weller,  Medizinalrat  Dr.  Woffberg,  Dr.  Adolf  Schlesinger, 
Primärarzt  Dr.  Drewitz,  Primärarzt  Dr.  Asch,  Primar- 
arzt Dr.  Hahn,  Sanitätsrat  Dr.  Riegner.  Es  wurde  in 
der  Sitzung  der  Gesundheitskommission  unter  Zustim- 
mung beziehungsweise  auf  Antrag  des  Königlichen  Po- 
lizei-Präsidenten beschlossen  vier  Kommissionen  zur  be- 
zirksweisen Besichtigung  und  gesundheitlichen  Begut- 
achtung der  überschwemmten  Häuser  zu  bilden,  und 
zwar:  I.  Für  die  Polizei  bezirke  2, 3  und  6  (Bürgerwerder 


und  innere  Stadt)  II.  für  die  Polizeiberiite  7,  8  ond 
10  (Odervorstadt)  HI.  für  die  Polizeibezirke  9  und  \t 
(Inseln  und  Sandvorstadt)  IV.  für  die  Polizeibezirke 
13  und  15  (Ohlauer- Vorstadt.  Wolfswinkel).  In  jede 
Kommission  zu  deputieren:  Je  ein  ärztliches  und  ein 
zweites  Mitglied  der  Gesundheitskommission,  einen  Bau- 
verständigen, den  nötigenfalls  die  städtische  Baude- 
putation benennen  solle,  ein  Mitglied  des  Unterstützungs- 
Komitees,  das  dies  Komitee  benennen  soll,  und  den  zu- 
ständigen Polizei- Kommissarius.  Gewählt  wurden  so- 
gleich: Für  Kommission  I:  Primärarzt  Dr.  Drewitz  und 
Stadtrat  Weller,  für  Kommission  II:  Primärarzt  Dr. 
Hahn,  Stadtverordneter  Oettinger  und  als  Bauverständiger 
Herr  Stadtverordneter  Ratsch,  für  Kommission  III: 
Stadtarzt  Dr.  Oebecke  und  Magistratsassessor  Dr. 
Gradenwitz  (ev.  Schönwälder  nach  dessen  Heimkehr), 
für  Kommission  IV:  Medizinalrat  Dr.  Wolffberg  und 
Stadtrat  Müller.  Die  Kommissionen  sollen  Donnerstag 
den  30.  Juli  Vormittags  um  9  Uhr  die  Besichtigung 
beginnen.  Versammlungsorte:  Zu  I  Kaiserthor,  zu  II 
Laufsteg  hinter  dem  städtischen  Bauhof,  zu  III  Sand- 
brücke, zu  IV  Platz  an  den  Barmherzigen  Brüdern. 
Die  Mitglieder  sollen  vom  Magistrat  —  nachdem  sie 
von  der  Baudeputation  und  dem  Unt«rstätzungskomitee 
bestimmt  worden  —  geladen  werden  und  der  Herr 
Polizei-Präsident,  dem  die  Zusammenkünfte  noch  be- 
sonders mitzuteilen  sind,  übernimmt  es,  die  Pohzei- 
kommissare  zu  instruieren  und  die  Interessenten  vorher 
vom  Besichtigungstermine  zu  benachrichtigen. 

Dahnie.    Sitzung  der  Gesundheits-KommisMon  am 
23  Juni  1903.    Anwesend:  die  Herren  Kreisarzt,  Medi- 
zinalrat Dr.  Struntz,  Vorsitzender  Apothekenbes.  Jacob, 
Senator     Höhnemann,     die     Stadtverordneten    Fincke, 
Kühn,   Dr.  Schmarsow,    und    Tittel.     Es   fehlte  Herr 
Senator  Patzke.     1.    Zum    ersten    Punkt     der    Tages- 
ordnung    wird     beschlossen,     dass     in     der   zweiten 
H-ilfte  des  drittens  Monats  jeden  Quartals  eine  Sitzung 
stattfinden    soll.     2.  Von  der  Abstellung  der  in  der 
Sitzung  vom  26.  August   1901  gezogenen  Erinnerungen 
resp  erwähnten  Missständen  wird  Kenntnis  genommen. 
3   Von  der  Verfügung  des  Herrn  Regierungs-Präsidenten 
vom    7.    Januar   1903  wird   Kenntnis  genommen    und 
sollen  die  Schlächtereien  von  Wagner  und  Schmidt 
Wilhelmstrasse  besichtigt  werden.     4.   Kenntnisnahme 
von  der  Verfügung  des  Herrn  Landrat  vom  28.  Januar 
1903  und  wird  beschlossen,  dass  die  Schrift  „Anweisung 
zur  Bekämpfung  der  Pest"   unter  den  Mitgliedern  der 
Kommission  zirkuliert.    5.  Von  einem  Abonnement  auf 
die  Zeitschrift   „Gesundheit"   wird  Abstand  genommen. 
6.  Es  wird  beschlossen,  einen  Entwurf  zu  einer  Polizei- 
Verordnung  zu  veranlassen   betr.  das  Betasten  der 
Backwaren  und  den  Transport  von  Fleisch. 
In   den  Bäckerläden  sollen   entsprechende  Plakate,  für 
Jedermann  sofort  sichtbar,  hängen.    7.  Es  soll  ein  Ge- 
such an  der  Polizei-Verwaltung  eingereicht  werden,  der 
Gesundheitskommission  die  Resultate  der  Nahrungs- 
mitteluntersuchungen regelmässig  mitzuteilen.  8. 
Hierauf  wurden  folgende  Betriebe,  Bauten  und  städtische 
Einrichtungen    besichtigt:    a)    die    Schlächtereien    von 
Wagner  und  Schmidt,  beide  Wilhelmstrasse,  erstere  hat 
ein  grosses,  hohes  und  helles  Schlachthaus,  letztere  ist  nur 
ein   kleiner  Betrieb;   die  Abwässer  werden  vorschntts- 
mässig  abgeführt.     Die  in  der    Verfügung  des  Herrn 
Regierungspräsidenten   vom   7.  Januar  1903  erwähnten 
Missstände   waren    nicht  vorhanden;  b)  der  städtische 
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Patentsauger,  ein  Gully  der  Nordhag-Röhrenleitung  ent- 
leerend; der  Sauger  arbeitet  prompt  und  zur  Zufrieden- 
heit; c)  die  Molkerei,  die  Einrichtungen  werden  von 
dem  Molkerei-Inspektor,  Herrn  Kliewer,  bereitwilligst 
gezeigt  und  erklärt;  es  werden  täglich  ca.  6000  Liter 
Milch  verarbeitet;  d)  das  neue  Gebäude  für  die  hiesige 
Landwirtschaftsschule;  e)  die  durch  den  Schlossgarten  bis 
zur  Dahme  zu  Ende  gefuhrteNordhag-Röhrenleitung ;  die- 
selbe gab  zu  Erinnerungen  keine  Veranlassung;  f)  die  rechts 
und  links  der  Brücke  vor  dem  ehemaligen  Schloss  ge- 
legenen Schlossgräben;  Antrag  des  Verschönerungs Vereins 
auf  Abstellung  der  dort  vorhandenen  Missstände.  Die 
Kommission  erkennt  die  in  dem  Antrage  aufgeführten 
Missstände  an  und  schlägt  folgendes  vor.  1.  Den 
linken  Teil,  der  die  Abwässer  der  Schlossstrasse  und 
der  Versuchsstation  aufnimmt,  zu  kanalisieren  mit  An- 
schluss  an  die  durch  den  Schlossgarten  führende  Haupt- 
leitung und  den  ganzen  Grund  allmählich  aufzufüllen; 
2.  den  rechten  Teil  vor  der  Domäne  gelegen,  sobald  es  die 
Mittel  erlauben,  ebenfalls  zu  kanalisieren,  den  Wasser- 
lauf unter  dem  Komhause,  der  anscheinend  verstopft 
ist,  aber  sofort  räumen  zu  lassen  und  den  Domänen- 
pächter Barthold  aufzufordern,  auf  seinem  Hofe  ein 
Gully,  welches  zum  Absetzen  und  zur  Aufnahme  der 
festen  Bestandteile  der  nach  dem  fraglichen  Teil  zu- 
führenden Abwässer  bestimmt  ist,  anzulegen.  Die 
Kommission  hält  die  sofortige  Beseitigung  der  ad  1  er- 
wähnten Übelstände  für  dringend  notwendig.  9.  Die 
Bäckerei  von  Fischer  in  der  Luckauerstrasse,  sie  ist 
Kleinbetrieb  ohne  Gesellen  und  Lehrling.  Zum  Schluss 
wurde  noch  eine  Besichtigung  des  städtischen 
Krankenhauses  vorgenommen,  bei  welcher  Gelegen- 
heit der  Herr  Kreisarzt  die  Beschaffung  eines  ein- 
fachen Wäscheschrankes  für  sehr  wünschenswert 
hielt. 

Friedeberg  Nm.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  24.  September  1902.  Tagesordnung:  1.  Erörterung 
der  Frage  über  die  Erbauung  eines  neuen  Kranken- 
hauses. 2.  über  städtische  Brunnen.  3.  über  das 
Schlaf  Stellenwesen  in  der  Stadt. 

Fflrstenwalde.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  16.  April  1903.  Tagesordnung:  Besichtigung  der 
Stadt  und  Privat-Badeanstalten.  Beschlossen 
wurde:  Die  Warmbadeanstalten  geben  zu  Ausstellungen 
keine  Veranlassung.  Bezüglich  der  städt.  Flussbade- 
anstalt ^  Sauanger"  und  derjenigen  des  Naturheil  Vereins 
soll  erst  nach  Fertigstellung  der  allgemeinen  Kanali- 
sation im  Juli  1904  weitere  Beschlussfassung  erfolgen. 
Die  Kommission  nahm  Kenntnis  von  der  lokalen  Polizei 
Verordnung  betr.  die  obligatorische  Leichenschau, 
welche  am  1.  Juli  1903  in  Kraft  tritt  und  von  dem 
Vertrag  des  Magistrats  mit  dem  Untersuchungsamt  der 
Landwirtschaftskammer  über  die  Untersuchung  der 
Nahrungsmittel. 

Geisenheim*  In  Gegenwart  des  Kgl.  Kreisarztes 
Medizinalrat  Dr.  Kimpen  von  Rüdesheim  fand  am  27. 
April  1903  eine  Besichtigung  der  P  r  i  v  a  t  -  S  c  h  1  a  c  h  t- 
h  ä  u  s  e  r  durch  die  Gesundheits-Kommission  statt. 

Mogan.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
10.  Juli  1903.  1.  Der  Vorsitzende  berichtet  über  die 
inzwischen  stattgehabte  Besprechung  mit  der  Ministerial- 
Kommission  bestreifend  die  Vollkanalisation.  Damach 
soll  es  der  Stadt  gestattet  werden,  an  2  Stellen  für  die 
Altstadt  und  an  1  Stelle  für  die  Domstadt  die  Ab- 
wässer und  Fäkalien  nach  vorheriger   Klärung  in  die 


Oder  zu  lassen.  Für  die  Klärung  selbst  wird  eine  rein 
mechanische  Klärung  für  ausreichend  gehalten.  Der 
Magistrat  hat  darauf  beschlossen,  den  Herrn  Stadtbau- 
rat um  Vorlegung  einer  Denkschrift  betreffend  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  Glogau  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  Vollkanalisation  zu  er- 
suchen und  für  Beschaffung  eines  Projektes  1000  Mk. 
bereit  zu  stellen.  Die  Deputation  tritt  diesem  Be- 
schlüsse bei  und  befürwortet  denselben.  2.  Der  Vor- 
sitzende regt  die  Einführung  einer  Zahnpflege  in 
den  Volksschulen  an.  Die  Deputation  be^chliesst 
die  Beschaffung  einer  gemeinfasslichen  Broschüre  mit 
Leitsätzen  zur  Verteilung  an  Lehrer  und  Schüler  ins 
Auge  zu  fassen,  glaubt  aber,  von  weiteren  Massregeln 
der  bedeutenden  finanziellen  Folge  wegen  Abstand 
nehmen  zu  müssen.  3.  Die  Frage  der  Volksschul- 
bäder soll  gelegenlich  des  nächsten  Schulneubaues  zur 
Erledigung  gebracht  werden.  Im  Übrigen  wird  die 
Deputation  die  Beschaffung  genügender  Badegelegen- 
heiten insbesondere  für  die  minder  bemittelte  Bevöl- 
kerung fortgesetzt  im  Auge  behalten.  4.  Die  Besich- 
tigung von  Wohnungen  soll  fortgesetzt  werden,  sobald 
durch  eine  regere  Bautätigkeit  mehi*  Wohnungsgelegen- 
heit geschaffen  ist.  Ferner  soll  an  die  hiesigen  Archi- 
tekten geschrieben  werden,  bei  Neubauten  auf  Her- 
stellung von  besseren  Dienstbotengelassen  insbesondere 
innerhalb  der  geschlossenen  Stockwerke  mehr  Bedacht 
zu  nehmen. 

Gräfrath.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
4.  Juni  1903.  Anwesend  waren  unter  dem  Vorsitz  des 
Bürgermeisters  Bartlau  die  Herren:  Sanitätsrat  Dr. 
H.  Pütz,  Hermann  Morsbach,  Wilhelm  vom  Stein,  und 
Architekt  Wilhelm  Pohlig,  Wilhelm  Overrath.  Ausser- 
dem war  der  Kreisarzt  Dr.  Woltemas  aus  Solingen  zu- 
gegen. Auf  ordnungsmässige  Einladung  waren  die  ge- 
nannten Mitglieder  der  Gesungheitskommission  für  den 
Bezirk  der  Stadtgemeinde  Gräfrath  erschienen,  um  eine 
Revision  der  Wasserabflüsse  vorzunehmen.  Ausser- 
dem sollte  eine  gutachtliche  Äusserung  über  die  ge- 
plante Wasserversorgung  der  Lehrerwohnung  der 
katholischen  Schule  zu  Gräfrath  abgegeben  werden. 
1.  Die  Kommission  kann  nach  Vornahme  der  Ortsbe- 
sichtigung die  geplante  Anlage  zur  Wasserversorgung 
der  Lehrei'wohnung  in  der  katholischen  Schule  hierselbst, 
nicht  empfehlen,  weil  sanitäre  Gründe  gegen  die  An- 
lage sprechen.  Ferner  wurde  gerügt,  dass  die  Rohr- 
leitung für  die  Abwässer  des  Schulgrundstücks  verstopft 
sei,  der  Vorsitzende  sagte  Abhülfe  zu.  2.  Bei  Besich- 
tigung des  Hauses  No.  71  wurde  festgestellt,  dass  die 
Treppe  zum  Speicher  zu  steil  und  ohne  Geländer  sclüeclit 
begehbar  ist,  ferner  fehlt  zu  dem  Hause  ein  Abort. 
Die  Kommission  beschloss  dem  Besitzer  des  Hauses, 
Schuhmacher  Louis  Jung  aufzugeben,  an  geeigneter 
Stelle  einen,  den  Vorschriften  entsprechenden  Abort  zu 
bauen.  3.  Der  Gräfenrather  Bach  ist  zwischen  den 
Gebäuden  von  Engels  und  Gembruch  durch  hineinge- 
worfenen Unrat  p.  p.  total  verunreinigt.  Der  Kauf- 
mann Rembruch  macht  geltend,  dass  durch  diese  Ver- 
unreinigung des  Baches  bei  niedrigem  Wasserstande  ein 
unangenehmer  Geruch  entsteht,  und  bei  hohem  Wasser- 
stande leicht  eine  Ueberschweramung  seines  Hofraumes 
eintreten  kann.  Die  Kommission  beschliesst  um  diesen 
Ubelstand  entgültig  zu  beseitigen,  dass  der  Bach  über- 
deckt werden  muss  und  es  soll  der  Herr  Bürgermeister 
das  Weitere  veranlassen.  4.  Über  das  Scliäfer'sche  Grund- 
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stück  wurden  früher  die  Abwässer  des  Hauses  No.  291,  wel-  i 
dies  dem  Dachdecker  Herrn  Hafer  gehört,  abgeleitet.  Da 
dem  Herrn  Schäfer  dies  unangenehm  war,  weil  die  Ab- 
wässer viel  Schmutz  mit  sich  fühlten,  hat  er  den  Ab- 
fluss  durch  eine  kleine,  neuerbaute  Mauer  gesperrt,  so 
dass  sich  nun  das  Wasser  vor  dieser  Mauer  ansammelt 
und  hier  in  Fäulnis  übergeht.  Da  hier  eine  Abhülfe 
unbedingt  geboten  ist,  beschloss  die  Kommission  dem 
j).  Hafer  aufzugeben,  entweder  eine  gepflasterte  Rinne 
oder  einen  Kanal  hinter  seinem  Hause  nach  der  Strasse 
anzulegen,  oder  sich  mit  p.  Schäfer  dahin  zu  einigen, 
dass  er  die  Abwässer,  wie  bisher,  über  dessen  Grund- 
stück ableiten  darf.  Im  letzten  Falle  mtisste  dann  statt 
der  Rinnen  ein  Tonrohrkanal  angelegt  werden.  5.  P'ür 
die  Änderung  des  Wasserabflusses  auf  dem  Steines 
schlägt  die  Kommission  zwei  Projekte  vor:  a)  Eine 
Rinne  ordnungsmässig  so  anzulegen,  dass  sie  ihren 
tiefsten  Punkt  etwa  bei  der  Scheune  von  Kratz  er- 
hält, von  hier  aus  soll  dann  das  Wasser  unter  der 
Scheune  hindurch  und  über  den  Hof  des  Herrn  Tück- 
mantel, der  seine  Zustimmung  bereits  gegeben  hat, 
mittelst  einer  Rohrleitung  in  den  städtischen  Kanal  ab- 
geleitet werden,  b)  Das  gesamte  Wasser  nach  Süden 
lün  mittelst  Rinne  so  abzuleiten,  dass  es  vom  Steines 
aus,  durch  eine  zu  legende  Rohrleitung  in  den  schon 
vorhandenen  Tonröhrenkanal  von  Herrn  Steingass  ab- 
fliessen  kann.  In  beiden  Fällen  muss  dann  auf  dem 
Steines  an  den  tiefsten  Stellen  der  Rinne  eine  Senkgrube 
zum  Ansammeln  des  Schmutzes  p.  p.  angelegt  werden. 
Da  bei  beiden  Projekten  eine  wesentliche  Erhöhung 
bezw  Tieferlegung  der  schon  vorhandenen  Rinne  auf 
dem  Steines  erfolgen  muss,  so  soll  der  Architekt  Herr 
Polilig  beauftragt  werden,  Nivellementspläne  aufzustellen, 
aus  welchen  ersichtlich  ist,  wie  die  Anlage  am  leich- 
testen und  billigsten  ausgeführt  werden  kann. 

Hildesheim.  Die  hiesige  Gesundheits-Kommission 
beriet  am  14.  Mai  1903  über  die  vorgelegte  Frage,  ob 
die  Patentflaschen  verschlusse  als  gesundheits- 
scliädlich  anzusehen  seien,  und  kam  zu  der  Ansicht, 
das  keine  Gefahr  vorliege,  sofern  diese  Verschlüsse  sauber 
und  in  Ordnung  gehalten  würden.  Wegen  der  beobach- 
teten mangelhaften  Verschlüsse  von  Milchflaschen  sollen 
weitere  Ermittelungen  angestellt  werden.  Femer  wurde 
Mitteilung  über  polizeiliche  Wohnungsbesichti- 
gungen und  die  demnächst  vom  Kgl.  Kreisarzt  vor- 
zunehmende Ortsbesichtigung  gemacht.  Der  Kreisarzt 
f^ab  anheim,  die  Polizei-Direktion  um  Aufnahme  eines 
Verzeichnisses  der  noch  vorhandenen  Brunnen  zu 
ersuchen. 

Höxter.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
3.  Juni  1903.  Anwesend:  Bürgermeister  Leisnering, 
Vorsitzender,  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Styse,  Stadtrat 
Th.  Schmidt  und  Rentner  Carl  Schaefer.  Tagesordnung: 
l.  Gesundheitsverhältnisse  im  Allgemeinen.  2.  Mitteilung 
der  Ergebnisse  der  polizeilichen  Revision  der  Hausgrund- 
stücke.  3.  Antrag  der  hiesigen  Synagogen-Gemeinde 
um  Erweiterung  ihres  Friedhofes.  4.  Verbreitung  der 
Schrift  von  Dr.  med.  Custer  „Grundsätze  für  die  Ge- 
sundheitspflege des  Kindes  im  ersten  Lebensjahre". 
5.  Besichtigungen.  Es  wurde  verhandelt:  Zu  1.  das 
Verzeichnis  der  anzeigepflichtigen  Krank- 
heiten wurde  vorgelegt.  Es  sind  im  letzten  Halb- 
jahre 16  Fälle  Scharlach  und  1  Fall  Unterleibstyphus 
vorgekommen.  Die  Kranken  sind  sämtlich  genesen  und 
die  vorgeschriebenen   Desinfektionen   ausgeführt.     Der 


allgemeine  Gesundheitszustand  ist  gut.  Zu  2.  die  dies- 
jährige Revision  der  Hausgrundstücke  durch  die 
Polizeibeamten  hat  im  Monat  Mai  stattgefunden.  Wie 
aus  den  Verhandlungen  ersichtlich,  ist  zur  Abstellung 
der  vorgefundenen  Misstände  das  Erforderliche  alsbald 
veranlasst.  Zu  3.  Nach  dem  vorliegenden  Antrage  soll 
der  Friedhof  in  der  Länge  von  37  m  und  in  einer 
Breite  von  33  m  =  1221  qm  erweitert  werden.  Bei 
der  fortschreitenden  Bebauung  in  jener  Gegend  erscheint 
es  nicht  zweckmässig  dem  Friedhofe  eine  solche  Aus- 
dehnung zu  geben.  Unter  Zugrundelegung  der  in  den 
Vorschriften  vom  24.  Januar  189t)  über  die  Einrichtung, 
Verwaltung  und  Beaufsichtigung  von  Begräbnisplätzen 
im  Regierungsbezirke  Minden  Abschnitt  I  §  3  ange- 
gebenen Zahlen  berechnet  sich  der  Bedarf  an  Grab- 
stellen für  die  nächsten  25  Jahre  wie  folgt:  Die  Zahl 
der  Sterbefälle  in  den  letzten  10  Jahren  betrug  17,  mit- 
hin jährlich  2  und  in  25  Jahren  50;  für  jede  Grab- 
stelle einschl.  Wege  und  Zwischenräume  4  qm  ergibt 
einen  Flächenbedarf  von  200  qm.  Der  Bedarf  an  Grab- 
stellen wird  also  schon  gedeckt,  wenn  der  Friedhof  in 
der  beabsichtigten  Länge  um  6  m  Breite  erweitert 
wird.  In  der  beantragten  Ausdehnung  würde  der  Be- 
darf aber  auf  150  Jahre  gedeckt  sein  und  erscheint  es 
jedenfalls  nicht  zweckmässig,  für  eine  solche  ferne  Zeit 
den  Begräbnisplatz  zuzulassen.  Zu  4.  Das  Büchlein 
gibt  den  Eltern  leicht  verständliche  Ratschläge  für  die 
erste  Pflege  des  Kindes  und  kann  viele  Erkrankungen 
verhüten.  Es  wird  dem  Magistrat  empfohlen,  das 
Schriftchen  anzuschaff'en  und  bei  den  standesamtlichen 
Geburtsanmeldungen  unentgeltlich  verabfolgen  zu  lassen. 
Zu  5.  In  3  gewerblichen  Anlagen  wurden  Misstände 
vorgefunden  und  sind  die  Besitzer  zur  Beseitigung  der- 
selben veranlasst. 

Leobsebfltz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  27.  Oktober  1902.  Tagesordnung:  Besichtigung  des 
Zinnaflusses  und  Prüfung  des  Zustandes  der  Abwässer- 
Kanäle  und  Schmutzwasserleitungen.  Beschlossen  wurde : 
Die  Polizei- Verwaltung  um  Abstellung  der  Übelstände 
anzugehen. 

Lebus.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
18.  November  1903.  Tagesordnung:  Arbeiter- Wohnungs- 
frage und  Schlaf gängerwesen.  Beschlossen  wurde:  Eine 
Besichtigung  einzelne!  Arbeiter-Wohnungen  in 
den  Sommermonaten  vorzunehmen.  Femer  wurde  fest- 
gestellt, dass  hier  ein  Schlafstellenwesen  nicht  existiert 
und  sittliche  und  gesundheitliche  Misstände  nicht  zu 
Tage  getreten  sind. 

Neustadt,  Westpr.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  8.  April.  Tagesordnung:  Besichtigung  der 
hiesigen  Molkerei.  Beschlossen  wurde:  Dem  Molkerei- 
besitzer Krüger  aufzugeben,  zum  Betriebe  der  Molkerei 
ausschliesslich  Wasser  aus  der  städtischen  Wasserleitung 
zu  benutzen  und  nicht,  wie  bisher,  auch  Brunnenwasser. 
Ferner  wurde  dem  Molkereibesitzer  aufgegeben,  für  die 
Abteilung  des  Tagewassers  den  Vorschriften  der  Bau- 
polizei- und  Strassenpolizei- Verordnung  entsprechend  un- 
verzüglich Sorge  zu  tragen. 

Solingen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
29.  Juni  1903.  Tagesordnung:  1.  Geschäftliche.Mit- 
teilungen.  2.  Beschafi^ung  eines  Eiskastens  und  Über- 
lassung von  Eis  an  Bürger  bei  nächtliclier  Erkrankung 
von  Familienmitgliedern.  3.  Feststellung  der  Säuglings- 
ernährung mittelst  einer  Enquete.  4.  Gebührenhebung 
für  Ingebrauchnahme  des  Dampf desinfektionsapparates  im 
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Krankenhause.  5.  Antrag  des  städt.  Desinfektors  auf 
unentgeltliche  Benutzung  der  städtischen  Badeanstalt 
nach  Ausführung  von  Desinfektionen.  6.  Beschaffung 
einer  wasserdichten  Decke  bei  Benutzung  des  Trans- 
ports von  zu  desinfizierenden  Gegenständen.  7.  An- 
schaffung eines  zweiten  Formalindesinfektionsapparates. 
8.  Besichtigung  von  Wohnstätten  und  der  städtischen 
Badeanstalt  In  der  heutigen  Sitzung,  zu  der  die  Mit- 
glieder nach  Vorschrift  eingeladen  wurden,  sind  unter 
dem  Vorsitze  des  Beigeordneten  Heberlein  anwesend 
die  Herreu:  Dörschel,  Apotheker  Engelbert,  Dr.  med. 
Hälsmann  und  Sabin.  Femer  waren  zugegen  die 
Herren:  Kreisarzt  Dr.  Woltemas  und  Polizei-Inpektor 
Kircher.  sowie  als  vereideter  Protokollführer  der  Stadt- 
sekretär Hermes.  Es  fehlten  die  Herren:  Jagenberg, 
Schlachthofdirektor,  Tierarzt  Knüppel,  Langenberg, 
Stadtbaumeister  Rauprich  und  Geheimer  Sanitätsrat 
Dr.  Stratmann.  Punkt  1.  Das  Sitzungsprotokoll  vom 
8.  Januar  1903  wurde  verlesen  und  war  gegen  dessen 
Fassung  nichts  einzuwenden.  Die  Vereammlung  nahm 
davon  Kenntnis,  dass:  a)  Die  Ordnung  für  die  Erhebung 
von  Gebühren  für  die  Desinfektion  von  Wohnungen  und 
beweglichen  Sachen  vom  4.  November  1902  am 
16.  Dezember  1902  vom  Bezirksausschuss,  I.  Abteilung 
zu  Düsseldorf  genehmigt  und  am  3.  Februar  1903  pu- 
bliziert, b)  eine  Ziehkarre  zum  Transport  der  Desinfek- 
tionsgeräte und  von  zu  desinfizierenden  Sachen  gemäss 
Beschluss  vom  8.  Januar  1903  zum  Preise  von  Mk.  125 
beschaflt  worden  sei.  Punkt.  2.  Zunächst  teilte  der  Vor- 
sitzende mit,  dass  Herr  Schlachthofdirektor  Knüppel  auf  die 
Eisabgabe  im  städtischen  Schlachthofe  hingewiesen  und 
den  Vorschlag  gemacht  habe,  auf  der  Polizei- Wacht- 
stube  eine  Anzahl  Bons  behufs  Entnahme  von  Eis  im 
Schlachthofe  gegen  Erlegung  des  Selbstkostenpreises  zu 
deponieren.  Darauf  begründet  Herr  Polizei-Inspektor 
Kircher  seinen  Antrag  vom  16.  Dezember  v.  Js.,  in- 
haltsdessen  die  Beschaffung  eines  Kastens  zu  Aufbe- 
wahrung von  Eis,  Aufstellung  desselben  auf  der  Polizei- 
wache und  Abgabe  von  Eis  auf  Requisition  von  Bürgern 
pp.  bei  nächtlichen  Erkrankungen  ihrer  Familienmit- 
glieder empfohlen  und  gleichzeitig  vorgeschlagen  wird, 
einen  Bestand  von  etwa  drei  Eisbeuteln  zu  halten  und 
letztere  in  nächtlichen  Bedarfsfällen  gegen  Bezahlung 
abzugeben.  Diese  Einrichtung  habe  sich,  so  wird  in 
dem  Berichte  femer  ausgeführt,  in  anderen  Städten, 
speziell  in  M.  Gladbach  bewährt  und  sei  die  Zweck- 
mässigkeit und  Durchführbarkeit,  sowie  der  Nutzen  und 
das  Angenehme  für  die  Bürgerschaft  ohne  weiteres  ein- 
leuchtend. Der  Vortragende  wendet  sich  gegen  die 
Anregung  des  Herrn  Schlachthofdirektors  und  gibt 
seiner  Ansicht  dahin  Ausdruck,  dass  den  Bürgern  durch 
die  Ausgabe  von  Bons  wegen  der  weiten  Entfernung 
zum  Schlachthofe  nicht  geholfen  sei.  Herr  Apotheker 
Engelbert  ist  ebenfalls  der  Meinung,  dass  durch  die 
Ausgabe  von  Bons  auf  der  Polizeiwache  und  Inempfang- 
nahme des  Eises  auf  dem  Schlachthofe  der  Zweck  der 
Sache  illusorisch  werde.  Herr  Dr.  Hülsmann  hält  es 
für  angebracht,  der  Frage  näher  zu  treten,  wie  sich 
die  Benutzung  der  Einrichtung  und  die  Kosten  der- 
selben zu  einander  stellen.  Herr  Dörschel  empfiehlt 
den  Versuch  der  Einrichtung  der  Eisabgabe  auf  der 
Polizeiwachtstube  durch  Beschaffung  eines  eisernen 
Kastens  und  schlägt  vor,  das  Eis  zerkleinert  vom 
Schiachhofe  zu  beziehen,  worauf  Herr  Polizeiinspektor 
Kircher  entgegnet,   dass  das  Zerschlagen  der  Eisblöcke 


auf  der  Polizeiwache  mit  keinen  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sei.  Herr  Kreisarzt  Dr.  Woltemas  beantragt, 
Material  darüber  zu  sammeln,  ob  in  anderen  Städten, 
abgesehen  von  M.  Gladbach,  Eis  von  der  Polizei  ver- 
abfolgt werde,  ob  diese  Einrichtung  einen  Bedürfnis 
entsprochen  und  sich  bewährt  habe  und  wegen  der  Be- 
dürfnisfrage für  Solingen  eine  Kundfrage  an  die  Ärzte 
zu  richten.  Herr  Dr.  Hülsmann  befürwortet,  eine  An- 
frage  an  den  Arzteverein  zu  richten  in  dem  Sinne,  ob 
der  Ärzteverein  die  Beschaff'ung  eines  Kastens  behufs 
Abgabe  von  Eis  auf  der  Polizeiwachtstube  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  in  der  Praxis  für  wünschens- 
wert hält.  Würde  diese  Anfrage,  so  sagt  Herr  Ur. 
Hülsmann  weiter  bejaht  werden,  so  empfehle  er  den 
Eiskasten  ohne  weiteres  zu  beschaffen.  Herr  Dörechel 
ersucht  bei  der  städtischen  Behörde  in  M.  Gladbach 
anzufragen,  yne  häufig  die  dort  bestehende  Einrichtung 
in  Anspruch  genommen  werde  und  demnächst  mit  einer 
Vorlage  an  die  Stadtverordneten- Versammlung  heran- 
zutreten. Der  Vorsitzende  hält  sowohl  die  Umfrage  bei 
anderen  Behörden,  als  auch  die  Anfrage  an  den  Arzte- 
verein für  zweckentsprechend-  Dem  schliesst  sich  Heri- 
Sabin  an  und  beantragt,  die  Gesundheitskommission 
wolle  beschliessen,  dass  die  Beschaffung  eines  Eiskastens 
empfohlen  werde,  wenn  das  eingeforderte  Material  ein 
befriedigendes  Resultat  ergeben  habe.  Dieser  Antrag 
wird  zum  Beschluss  erhoben.  Punkt  3.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  dass  Herr  Dr.  med.  Seiter  die  an  ihn 
unterm  15.  Januar  1903  gestellte  Anfrage  bisher  nicht 
beantwortet  hat,  soll  der  Angelegenheit  einstweilen 
nicht  näher  getreten  werden.  Punkt  4.  Von  dem  Er- 
lass  einer  Gebührenordnung  wird  wegen  der  seitherigen 
geringen  Benutzung  des  Dampfdesinfektionsapparates 
vorläufig  abgesehen.  Punkt  5.  Der  Antrag  des  Des- 
infektors Beumer  auf  unentgeltliche  Benutzung  der 
der  städtischen  Badeanstalt  nach  Ausführung  von  Des- 
infektionen wird  abgelehnt.  Es  soll  dem  Genannten 
auch  fernerhin  unbenommen  bleiben,  nach  Ausübung 
seiner  Tätigkeit  die  Badegelegenheit  im  Krankenhause 
zu  benutzen.  Punkt  6.  Herr  Kreisarzt  Dr.  Woltema^^ 
empfiehlt  die  Beschaffung  von  Säcken  zum  Zwecke  des 
Transports  von  zu  desinfizierenden  Gegenständen.  Im 
Hinblick  auf  die  geringen  Kosten  wird  beschlossen,  der 
Verwaltung  die  Beschaffenheit  derartiger  Säcke  zu  über- 
lassen. Punkt  7.  Nachdem  der  Desinfektor  Beumer 
die  bisherige  Desinfektionsmethode  näher  erläutert  und 
die  Beschaffung  eines  zweitens  Formalindesinfektions- 
apparates als  notwendig  bezeichnet  hatte,  wird  auf  An- 
trag des  Herrn  Kreisarztes  die  Anschaffung  eines  zweiten 
Formalindesinfektionsapparates  befürwortet.  Punkt  8. 
Nach  Schluss  der  Sitzung  wurden  2  Wohnstätten  be- 
sichtigt, zunächst  in  dem  Hause  Kölnerstrasse  No.  137 
und  sodann  in  dem  Hause  Kölnerstrasse  No.  liy.  In 
ersteren  Falle  war  der  von  dem  Herrn  Kreisarzt  fest- 
gestellte Übelstand  —  Schlafzimmer  ohne  Fenster  in 
der  Aussenwand  —  bereits  beseitigt,  im  letzteren  Falle 
wurden  die  Wohn-  und  Schlafräume  bemängelt  Die 
Kommission  sprach  sich  dahin  aus,  dass  diese  Räume  ihrer 
Grösse  und  Beschaffenheit  wegen  nur  in  anderer  Weise 
Verwendung  finden  dürften.  Gegen  den  Besitzer  des 
Hauses  soll  nachdrücklich  eingeschritten  werden.  Die 
in  Augenschein  genommene  städtische  Badeanstalt  wuixle 
in  jeder  Beziehung  als  musterhaft  bezeichnet. 

Styram.     Sitzung   der  Gesundheitskommission  am 
3.  Februar  1903  mit  der  Tagesordnung :  1.  Gesundheit«- 
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zustand  in  der  Gemeinde  und  ansteckende  Krankheiten. 
2.  Schlachtvieh  und  Fleischbeschau.  3.  Mitteilung. 
Beschlossen  wurde:  1.  Es  soll  für  eine  grössere  Iso- 
lierung der  an  ansteckenden  Krankheiten  Erkrankten 
Sorge  getragen  werden  und  es  soll  geprüft  werden,  ob 
fünf  näher  bezeichnete  Häuser  geschlossen  werden  müssen. 
2.  Es  wird  die  Einrichtung  von  Freibänken 
empfohlen.  3.  Die  infolge  der  obligatorischen  Leichen- 
schau vorgeschriebenen  Totenscheine  sollen  nur  von 
approbierten  Ärzten  ausgestellt  werden. 

Sfiebteln  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
10.  März  er.  mit  der  Tagesordnung:  Besprechung  über 
die  gegen  die  Masernepidemie  zu  ergreifenden 
Massnahmen.  Beschlossen  wurde  beim  Kgl.  Landrat 
die  SchlieSvSung  der  katholischen  Stadtschulen  vorläufig 
auf  1  i  Tage  zu  beantragen,  weil  30%  der  sämtlichen 
Schulkinder  in  Folge  von  Masernerkrankung  fehlen. 
Ausserdem  wurde  auf  das  Verbot  dei*  Verwendung  von 
Borsäure  bei  der  Wurstfabrikation  hingewiesen 
und  der  Polizeiverwaltung  eine  scharfe  Kontrolle  em- 
pfohlen. Die  übrigen  Punkte  betrafen  rein  lokale  An- 
gelegenheiten. 

Wald.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
24.  Juli  1903.  Anwesend:  Sanitätsrat  Dr.  Stratmann, 
Dr.  Dekker,  Rektor  Heinemann,  Baumeister  Wender,  H. 
Hüsmert,  Ernst  Buschmann,  Heinrich.  Tagesordnung: 
1.  (leschäftliche  Mitteilungen  (Erkrankungsfall  Frings); 
2  Verfügung,  betreffend  Pasteurisierung  der 
M  i  1  c  h  in  Sammelmolkereien  pp. ;  3.  D  e  s  i  n  f  e  k  t  i  o  n 
und  Desinfektions-Apparate;  4.  Wohn- 
ung srevision;  5.  Vertrieb  des  Schriftchens  „  Wie 
erhält  man  sich  gesund  und  erwerbsfähig;**  6.  Bau  eines 
Schlachthauses;  7.  Evtl.  Sonstiges.  Es  wurden 
die  einzelnen  Punkte,  wie  folgt  erledigt:  Kenntnis  ge- 
nommen wurde:  a)  von  dem  Handhautausschlagsfalle 
Frings;  b)  von  der  Brunnenanlage  inJük- 
keltrath  in  Folge  der  dortigen  Typhusfälle.  Die  Herren 
Dekker  und  Wender  sind  ersucht,  in  nächster  Sitzung  zu 
berichten,  wie  der  Missstand  der  Wasser-Entnahme  dort 
beseitigt  werden  kann;  c)  von  dem  Falle  „Hund  des 
Pastors";  d)  von  dem  Abonnement  auf  die  Zeitschrift 
..Gesundheit'*.  Auf  Antrag  des  Herm  Dr.  Dekker  sollen 
die  kompletten  Jahrgänge  1901  und  1902  nachbestellt 
und  gebunden  oder  gebunden  nachbezogen  werden. 
ad  2.  Durch  Kenntnisnahme  resp.  Verlesung  der  Ver- 
fügung erledigt,  ad  3.  Einstweilen  genügt  für 
Wald  der  vorhandene  Formalin- Apparat. 
Desinfektoren  sind:  Pol.  Sergt.  Nöres  und  Ratsdiener 
Stolze,  ad  4.  Vorsitzender  gab  Kenntnis  von  der  Hand- 
habung der  Wohnungsrevisionen  in  hiesiger  Ge- 
meinde und  ersuchte  dringend,  in  kritischen  Fällen  auf 
Ansuchen  der  Behörde  als  Gesundheits-Kommission 
möglichst  vollzählig  zur  Revision  zu  erscheinen,  ad  5. 
Über  die  Schrift  wei'den  sich  die  Herren  Sanitätsrat 
Dr.  Stratmann  und  Dr.  Dekker  zunächst  gutachtlich 
äussern;  es  wird  dann  in  Erwägung  gezogen  werden, 
ob,  in  wieviel  Exemplaren  und  für  wen  die  Schrift  auf  j 
Gemeindekosten  beschafft  werden  soll,  ad  6.  Die  An- 
gelegenheit wurde  vertagt,  ad  7.  Auf  Vorschlag  des 
Herrn  Dr.  Dekker  wird  beschlossen,  im  Falle  eintreten- 
der Vakanz  den  hiesigen  Tierarzt  (Graf)  durch  die 
Stadtverordneten- Versammlung  in  die  Gesundheits- 
Kommission  wählen  zu  lassen.  Bis  dahin  soll  derselbe 
gemäss  §  17  der  Geschäftsanweisung  als  Sachverständiger 
mit  beratender    Stimme   tunlichst   zu  allen  Beratungen 


der  G.-K.   hinzugezogen    werden,  ohne  zwar  eine  Ver- 
gütung hierfür  zu  bekommen. 

Wiesbaden.  10.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  6.  Juni  1903.  Anwesend:  1.  Stadtrat  Professor 
Kalle,  Vorsitzender,  2.  Stadtbaurat  Frobenius,  3.  Schul- 
inspektor Müller,  4.  Stadtverordneter  Dr.  üuntz,  5. 
Stad  verordnet  er  Hees,  6.  Kreisarzt  Med.  Rat  Dr.  Gleits- 
mann.  1.  Erlass  einer  Polizei- Verordnung,  welche  jeg- 
liches Niederlegen  von  Lumpen,  Knochen 
und  anderen  Abfallstoffen  innerhalb  der  Stadt 
verbietet,  auch  wenn  es  sich  nur  um  ein  vorüber- 
gehendes Hinlegen  handelt.  Die  Kommission  hält  den 
Erlass  einer  solchen  Polizeiverordnung  für  geboten,  um 
Gesundheitsgefahren  von  den  Anwohnern  der  betretfen- 
den  Handelsstellen  fernzuhalten  und  soll  dem  Ersuchen 
der  Polizei-Direktion  auf  Abgabe  eines  dahingehenden 
Gutachtens  entsprochen  werden.  Mit  der  Abfassung 
werden  die  Herren  Professor  Kalle  und  Dr.  Cuntz  be- 
traut. 2.  Bewohnbarkeit  der  Dachgeschosse. 
Über  diese  in  letzter  Sitzung  von  den  Herrn  Medizinal- 
rat Dr.  Gleitsmann  angeregte  Frage  referiert  Herr 
Hees  und  kommt  die  Kommission  nacii  eingehender  Er- 
örterung zu  dem  Beschluss,  dass  das  Bewohnen  der 
Dachgeschosse  vom  gesundheitlichen  Standpunkt  unter 
folgenden  Voraussetzungen  zu  gestatten  sei.  Im  Dach- 
geschoss  liegende  Räume  sind  als  Wohn-  oder  Schlaf- 
zimmer nur  dann  zu  benutzen,  wenn  sie  mit  senk- 
rechten, den  Bedingungen  des  §  39  der  Baupolizei- 
Verordnung  entsprechenden  Fenstern  versehen  sind; 
mindestens  die  Hälfte  jeden  Raumes  eine  Minimalhöhe 
von  3  m  hat  und  alle  Räume  genügend  gegen  das  Ein- 
dringen von  Wärme  und  Kälte  vom  Dache  aus  geschützt 
sind.  Letzteres  ist  in  der  Regel  nur  dann  anzunehmen, 
wenn  zwischen  dem  Dache  einerseits  und  den  Wänden, 
sowie  der  Decke  des  zu  bewohnenden  Raumes  anderer- 
seits eine  Luftschicht  von  mindestens  5  cm  Stärke 
liegt.  3.  Ei'lass  einer  neuen  Polizei- Verordnung  über 
die  Desinfektion  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten. Die  Vorschläge  der  Königlichen  Polizei- 
Direktion  zur  Änderung  der  jetzt  bestehenden  diesbe- 
züglichen Polizeiverordnung  werden  eingehend  be- 
sprochen und  nimmt  die  Kommission  an,  dass  eine 
weitere  Ausdehnung  des  §  1  auf  Mitwohnungen  nicht 
beabsichtigt  ist.  Mit  der  Aufhebung  der  Anzeigepflicht 
durch  die  behandelnden  Ärzte  kann  sich  die  Kommis- 
sion nicht  einverstanden  erklären,  da  der  hierfür  allein 
verantwortlich  gemachte  Haushaltungs vorstand  nicht 
die  Garantie  bietet,  dass  die  Anzeige  rechtzeitig  er- 
folgt, wenn  auch  Bestrafung  angedroht  würde.  Dass 
aber  die  Desinfektion  baldmöglichst  nach  Erlöschen  der 
Krankheit  ausgeführt  werden  muss,  wenn  sie  ihren 
Zweck  erfüllen  soll,  ist  selbstverständlich.  Dem  beab- 
sichtigten Verbot  der  Desinfektion  auf  privatem  Wege 
seitens  der  Anzeigepflichtigen  wird  zugestimmt.  4.  Von 
dem  Bericht  des  Wohnungsaufsehers  Ellenberger  über 
die  Wohnungsaufsicht  vom  September  1902  bis 
März  1903  nimmt  die  Kommission  zustimmend  Kennt- 
nis. 5.  Auf  Anfrage  des  Herrn  Med.  Rats  Dr.  Gleits- 
mann erklärt  sich  die  Kommission  bereit,  die  Klagen 
der  Ortskrankenkasse  an  die  Königliche  Polizei-Direk- 
tion über  schlechte  Wo h nun gs Verhältnisse 
durch  den  städtischen  Wohnungsaufseher  prüfen  zu 
lassen. 

Wehlau.    Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
30.  März  1903.   Tagesordnung:  Kenntnisnahme  von  einer 
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Verfügung  des  Herrn  Regierungspräsidenten  zu  Königs- 
berg vom  16.  Dezember  1902  und  dem  Reisebericht 
vom  25.  November  1902  bezüglich  Wasserversor- 
gung undAbwässerbeseitigung  hiesiger  Stadt. 
Beschlossen  wurde:  Die  Kommission  erklärt  sich  in  dieser 
Angelegenheit  mit  den  Beschlüssen  der  seitens  der  städ- 
tischen Körperschaften  eingesetzten  Deputation  einver- 
standen. Femer  beschliesst  die  Kommission,  den  Bau 
einer  Badebude  an  dem  öffentl.  Badeplatze  am 
Pregel  zu  veranlassen,  sowie  die  Anstellung  eines  schwim- 
menskundigen  Badedieners  und  Bereithaltung  eines 
Kahns  und  der  erforderlichen  Rettungsgeräte. 


Bficherbesprechnngen. 


rDas  gesunde  Haus''  von  Dr.  0.  Kröhnke  und 
Ing.  H.  Müllenbach,  Verlag  von  Ferdinand  Enke 
in  Stuttgart. 

Ein  Führer  und  Berater  bei  der  Wahl  und  Er- 
richtung der  Wohnstätte  nach  den  Grundsätzen  der 
modernen  Gesundheitspflege  will  das  mit  527  in  den 
Text  gedruckten,  vorzüglichen  Abbildungen  versehene 
und  vornehm  ausgestattete  Buch  „Das  gesunde  Haus" 
dem  Leser  sein.  Und  in  der  Tat  das  Werk  gibt  uns 
auf  über  600  Druckseiten  eine  vollständige  Übersicht 
darüber,  welche  hygienischen  Grundsätze  für  das  Haus 
und  die  Wohnung  von  Bedeutung  sind,  welche  Forde- 
rungen der  Gesundheitspflege  bei  Ausführung  und  Aus- 
stattung des  Hauses  zur  Geltung  zu  bringen  sind,  und 
wie  die  heutige  Gesundheitstechnik  die  dadurch  an  sie 
herantretenden  Aufgaben  gelöst  hat. 

Im  1.  Kapitel,  welches  die  Überschrift:  „Gesund- 
heitspflege und  Wohnung"  trägt,  wird  die  hygienische 
Bedeutung  der  Luft,  der  Wärme  und  des  Lichtes  be- 
handelt, wie  die  feuchten  Wohnungen,  ihre  Bedeutung 
und  Ursache,  die  hygienische  Bedeutung  und  Beurteilung 
des  Wassers  eingehend  besprochen  und  zum  Schlüsse 
die  Abfallstoffe,  ihre  Gesundheitsschädlichkeit,  die  Not- 
wendigkeit ihrer  gefahrlosen  Entfernung  und  Vernich- 
tung behandelt. 

Im  2.  Kapitel:  „Biologie  der  Wohnung",  wird  eine 
Übersicht  über  die  Mikro-Organismen  und  deren  gesund- 
heitsschädliche Wirkung  auf  den  menschlichen  Organis- 
mus gegeben.  U.  A.  ist  ferner  der  Hausschwamm,  an 
der  Hand  äusserst  anschaulicher  farbiger  Abbildungen 
geschildert. 

Im  3.  Kapitel:  „Der  Bauplatz"  wird  auf  die  zu 
beachtenden  Rücksichten  bei  Auswahl  desselben,  so- 
wie auf  die  Bodenuntersuchung  und  Bodenverbesserung 
hingewiesen. 

In  den  nächsten  2  Kapiteln  wird  der  Gebäude- 
Grundriss  und  die  Baumaterialien  besprochen.  Ausser 
den  einzelnen  Materialien  und  deren  Eigenschaften  be- 
handeln diese  Kapitel  die  Konstruktion  der  Mauern 
und  die  richtige  Herstellung  der  Wände,  wobei  der 
Verhütung  und  Bekämpfung  desHausschwammes  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  wird. 

Das  6.  Kapitel  bringt  allgemeine  Bemerkungen 
über  die  Herstellung  der  Flächen  bei  Ausstattung  der 
Räume,  worauf 

im  7.,  8.  und  9.  Kapitel  „Belüftung,"  „Beleuchtung" 
und  „Beheizung"  in  umfasseoder  und  anregender  Weise 
zur  Darstellung  gelangen.    Die  verschiedenen  Lüftungs- 


arten, die  ganze  Reihe  der  Beleu(ditungskörper  im  An- 
schluss  an  die  Lichterzeugungsarten,  fast  alle  existie- 
renden, empfehlenswerten  Öfen,  alle  existierenden  Heiz- 
systeme, ihre  Unterabteilungen  und  Ausbildungsarten 
sind  eingehend  und  gründlich  behandelt.  Dabei  ist 
auf  viele  bemerkenswerte  Neuheiten  namentlich  auf  dem 
Heizgebiete  hingewiesen. 

In  den  nächsten  3  Kapiteln  werden  das  Wasser, 
insbesondere  die  Wasserversorgung,  die  Wassen-einigungs- 
vorrichtungen,  die  Filtration  und  die  Enteisenung,  so- 
wie die  Heisswasserbereitung  unter  Vorführung  der 
verschiedenen  Heisswassererzeuger  und  Darstellung,  wie 
dieselben  im  Hause  verteilt  und  untergebracht  werden, 
besprochen. 

Das  13.  Kapitel  handelt  von  der  Entfernung  der 
Schmutzwässer  und  der  Abfallstoflfe,  von  der  Schmutz- 
wasserentfemung  im  Allgemeinen,  den  Hauswasser- 
leitungen und  den  dazugehörigen  Hauseinrichtungsge- 
genständen, dem  Verbleib  und  der  Behandlung  des 
Schmutz  Wassers  und  der  Abfallstoffe  ausserhalb  des 
Hauses. 

Als  14.  Kapitel  schliesst  sich  eine  umfassende 
Darstellung  des  Abortes  und  der  verschiedenen  Systeme 
desselben  vom  einfachen  Trockenabort  bis  zum  eleganten 
Wasserkloset  an. 

Im  15.  Kapitel  wird  in  gediegener  Ausführlichkeit 
das  Badezimmer  und  das  Waschzimmer,  die  neuesten 
Ausstattungsweisen  derselben  unter  Beschreibung  aller 
einzelnen  Apparate  vorgeführt. 

In  gleicher  Weise  im  nächsten  Kapitel  die  Küche 
und  die  Wirtschaftsräume  und  die  sämtlichen  Ein- 
richtungsgegenstände derselben.  Eine  Fülle  von  Neuem 
gelangt  wohl  hier  zum  ersten  Male  in  dem  Rahmen 
eines  Handbuches  und  in  so  übersichtlicher  Zusammen- 
stellung zur  Kenntnis  des  Lesers. 

Das  17.  und  vorletzte  Kapitel  handelt  von  der 
Desinfektion.  Die  Formaldehyd-Desinfektion  erfährt 
hierbei  die  gebührende  Beachtung  durch  eingehende 
Besprechung  unter  Vorführung  der  hauptsächlichsten 
Verdampfungsapparate. 

Im  letzten  Kapitel  endlich  sind  noch  die  Signal- 
und  Sprechleitungen  in  einem  Hause  zur  Darstellung 
gekommen. 

Ein  ausführlicher  Literaturnachweis,  ein  Ab- 
bildungsverzeichnis nebst  Bezugsquellenregister  und  zum 
Schluss  ein  Sachregister  bringen  das  Werk  zum  guten 
Abschluss. 

Die  von  den  Verfassern  dankbar  anerkannte 
vielseitige  Unterstützung  aus  den  technischen  Fach- 
kreisen und  eine  gute  Auswahl  des  Gebotenen  haben 
das  Ergebnis  gehabt,  dass  das  Buch  eine  ganze  Reihe 
von  Neuheiten  in  Wort  und  Bild  bringen  konnte.  Die 
Leser  werden  mit  manchen  Einrichtungen  im  Hause 
und  für  das  Haus  bekannt,  die  neuen  oder  erhöhten 
Anforderungen  im  Interesse  der  Erhaltung  des  Hauses, 
sowie  des  Wohlbehagens  und  der  Gesundheit  des  Menschen 
entsprechen.  Das  Werk  wird  viel  zur  näheren  Kennt- 
nis und  zum  allgemeinen  Verständnis  der  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspflege  in  baulicher 
Hinsicht  beitragen.  Es  ist  nicht  nur  der  Aufmerksam- 
keit der  Fachkreise,  sondern  allen  Kreisen  als  ein, 
im  Ganzen  genommen,  vorzügliches  Werk  warm  zu 
empfehlen. 


Gesun    eit 
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Leipzig,  den  1.  September  1903. 
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Die  Sedimentlenmii  der  saspendierten  organl" 

sehen  Snbstanzen  des  Kanalwassers 

DDd  ihr  Einfloss  aof  die  mechanlschs  Klärang 

In  FlachbBCkin. 

Von 
Stadtbaorat  $ten«rnagel-C<^lD. 

Durch  MinisteriHierlass  war  der  Stadt  Cöln  auf- 
gegeben worden  ihre  Kanalwässer  vor  Einleitung  in  den 
Rhein  einem  gründlichen  Reinigungsverfahren  zu  unter- 
ziehen') und  dafür  unter  anderem  die  grandsätzliche  Be- 
ding;ung  gestellt  worden,  dass  um  ein  ausreichendes  Ab- 
setzen der  suspendierten  Stoffe  zu  erreichen,  die  Durch- 
flnssgeschwindigkeit  in  den  Klärbecken  nicht  mehr  als 
1  mm  in  der  Sekunde  betragen  dürfe.  Da  die  An- 
nahme einer  so  geringen  Geschwindigkeit  ganz  erheb- 
liche Bau-  und  Unterhaltungskosten  verursachen  würde 
und  zudem  noch  nicht  wissenschaftlich  festgestellt  ist, 
dass  bei  einer  erheblich  grösseren  Geschwindigkeit  ein 
viel  geringerer  Kläreffekt  erzielt  wird,  so  machte  die 
städtische  Verwaltung  den  Vorschlag  in  dieser  Frage 
nochmals  einen  namhaften  Hygieniker  zu  hören.  Pro- 
fessor Dr.  Carl  Fraenkel-Halle,  welcher  sodann  um  ein 
Gutachten  ersucht  wurde,  schlug  vor,  dass  in  Cöln  mit 
der  Schwemmjauche  sorgfältige  Versuche  angestellt  werden 
sollten,  welche  zu  ermitteln  hätten  wie  sich  diese  Jauche 
unter  dem  Einfluss  verschiedener  Strömungsgeschwindig- 
keiten in  ihrer  Beschaffenheit  verändert  und  namentlich 
ihrer  suspendierten  Bestandteile  entledigt.  Zu  diesem 
Zwecke  sollte  ein  Becken  angelegt  werden  in  den 
Grössenverhältnissen,  wie  solche  für  die  endgültige  An- 
lage geplant  sind,  welches  also  bei  der  späteren  defini- 
tiven Anlage  beibehalten  wei-den  könnte.  Prof.  Dr. 
Fraenkel  ist  der  Ansicht,  dass  auf  alle  Fälle  mehr  als 
die  Hälfte  der  suspendierten  organischen  StofEe  entfernt 
werden  müsste. 

Die  städtische  Verwaltung  erklärte  sich  mit  diesem 
Vorschlage  einverstanden  und  ist  danach  eine  proviso- 
rische Klärbeckenanlage  ausgeführt  worden.  Für  die 
vorliegende  Frage  kommt    nur  die    Ein-    und   Durch- 
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fUhrung  des  Kanalwassei's  durch  das  Klärbecken,  sowie 
die  Form  und  Dimensionen  desselben  in  Betracht.  Es 
soll  daher  unter  Hinweis  auf  nachstehende  Abbildungen  nur 
hierauf  kurz  eingegfangen  werden.  (Fig.  1.)  Der  Znleituugs- 
kanal  verzweigt  sich  zuerst  in  ü  Kanäle,  welche  in  die 
Verteilungsgalerie  A  münden,  die  sich  nach  dem  Klär- 
becken bezw.  dem  Schlammsumpf  B  hin  durch  zwei 
breite  Einlaufe  öffnet.  Letztere  sind  nicht  wie  sonst 
öfter  gebräuchlich,  als  Überlaufswehre  konstruiert,  son- 
dern es  geht  deren  Sohle  glatt  nach  dem  Becken  zu 
durch  und  fällt  auch  nach  der  Tiefe  zu  etwas  ab.  Es 
wird  durch  diese  Ausbildung  erreicht,  dass  das  ein- 
tretende Wasser  rasch  und  ohne  Wirbel  auf  den  ganzen 
Beckenquerschnitt  verteilt  und  eine  Verschlammung  der 
Einlaufsgalerie,  welche  immer  bei  Wehranlagen  eintritt, 
verhindert  wird.  Das  Klärbecken  besteht  aus  dem 
tiefen  zweiteiligen  Schlammsumpf  B  und  dem  eigent- 
lichen flacheren  Klärbecken  C,  dessen  Sohle  nach  dem 
Ablauf  D  zu  ansteigt  Die  Anordnung  des  tiefen 
Schlammsumpfs  und  die  steigende  Beckensohle  wird  nach 
den  vorgenommenen  Versuchen  als  die  wirkungsvolle 
Eigentümlichkeit  des  Cölner  Beckens  angesehen.  Der 
Schlammsumpf  hat  eine  Tiefe  von  1,67  m  unter  Becken- 
sohte  und  steile  Wandungen.  Die  Länge  desselben  be- 
trägt etwa  3,55  m,  die  Breite  je  4  ra,  zusammen  also 
8  m.  An  denselben  schliesst  das  8  m  breite  Becken 
mit  einer  mittleren  Tiefe  von  2  m,  bei  einem  Sohlen- 
gei^lle  von  1 :  50  an.  Die  Gesamtlänge  des  ganzen 
Beckens  beträgt  45  m.  Zwischen  Pumpensumpf  und 
Becken  sind  hölzerne  Regulierungsschützen  eingebaut, 
welche  dazu  dienen  um  durch  Drosselung  des  Zustromes 
die  Stosswirkung  des  eintretenden  Wassers  zu  brechen 
und  eine  gleicihmässige  Verteilung  und  Geschwindigkeit 
des  Wassers  über  den  ganzen  Abflussquerschnitt  zu  er- 
zielen. Dieses  ist,  wie  angestellte  Versuche  ergeben 
haben,  tatsächlich  gelungen. 

An  dem  beschriebenen  Becken  sind  eine  Reihe  von 
Versuchen  über  den  Kläreffekt  bezüglich  der  suspen- 
dierten organischen  Substanzen,  um  deren  Entfernung 
es  sich  im  Wesentlichen  bei  der  mechanischen  Klärung 
nur  handeln  kann,  vorgenommen  worden.  Insbesondere 
wurden  diese  Versuche  für  Durchfiussgeschwindigkeiten 
im  Becken  von  4,  20  und  40  mm  pro  Sekunde  vorgenom- 
men. Es  ergeben  sich  dabei  die  in  nachstehender  Ta- 
belle zusammengestellten  Mittelwerte. 


515 


Ctesnndlieit    XXVm.  Jahi^angf.    1903.    Nr.  17. 


516 


Klär- 
geschwindig- 
keit 

Suspendierte 
organ.  Stoffe 
i.  Kanalwasser 
mg  im  Liter 

Ahnahme 

in 
Prozenten 

Ans  dem  „geklärten" 
Wasser  sedimentierten 
bei  weiterem  12  stund, 
ruhigem  Stehen  nicht 

Blfilanf 

Ablauf 

Abcolot 

In  Prosenten 

4  mm 
20  mm 
40  mm 

259,8 
270,5 
270,7 

71,7 

82,4 

110,2 

72.30 
69,08 
59,95 

45,5 
55,5 
56,8 

17,14    1  . 
20,23^1  1 
21,69    1^ 

Wie  man  hieraus  ersieht  ist  der  Kläreffekt  der 
Cölner  Anlage  ein  verhältnismässig  sehr  hoher  und  be- 
trägt selbst  bei  40  mm  noch  59,95%.  Es  differiert  der 
Effekt  zwischen  4  und  20  mm  nur  um  72,30—69,08= 
3,227o  und  zwischen  4  und  40  mm  nur  um  72,30—59,95 
^12,35%  während  die  letztere  Geschwindigkeit  die 
10  fache  der  ersteren  beträgt. 

Aus  dem  „geklärten"  Wasser  schieden  sich  bei  12 
stündiger  Ruhe  nicht  ab:  17,14^/^  bei  dem  bei  4  mm, 
20,13%  bei  dem  bei  20  mm  und  21,69%  bei  dem  bei 
40  mm  Geschwindigkeit  geklärten  Wasser.  Es  geht 
hieraus  hervor,  dass  selbst  bei  sehr  langer  Dauer  der 
Klärung  etwa  20^/o  der  organischen  suspendierten  Stoffe 
nicht  zur  Ausscheidung  gelangen  und  auf  diese  bei  der 
Klärung  aus  praktischen  Gründen  überhaupt  verzichtet 
werden  muss,  weü  alsdann  die  Klärgeschwindigkeit  zu 
ausserordentlich  gering  oder  die  Beckenlänge  zu  ausser- 
ordentlich gross  angenommen  werden  müsste. 

Vergleicht  man  vorstehende  Resultate  mit  denjenigen, 
welche  an  den  Versuchsbecken  zu  Hannover^)  erzielt 
worden  sind,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Kläreffekt  am 
Cölner  Becken  ein  höherer  ist,  denn  es  ergeben  sich 
dorlen  für  die  Ausscheidung  der  suspendierten  orga- 
nischen Substanzen: 

1.  Am  50  m  langen  Becken:  bei  27  Tagesversuchen 
bei  Geschwindigkeiten  von  4,6  und  8  mm  durch- 
schnittlich 55,7%, 

2.  Am  75  m  langen  Becken:  bei  41  Tagesversuchen 
bei  Geschwindigkeiten  von  4  und  10  mm  durch- 
schnittlich 61.5%  wobei  bemerkt  sein  mag,  dass 
die  mittlere  Tiefe  bei  den  Becken  zu  Hannover 
ebenfalls  2  m  betrug,  dass  aber  kein  vertiefter 
Schlammfang  vorhanden  ist  und  die  Sohle  nach 
dem  Ablauf  zu  fällt. 

Die  vorstehend  angegebenen  Ergebnisse  am  Cölner 
Becken  waren  einigermassen  überraschender  Natur  und 
veranlassten  den  Unterzeichneten  eine  wissenschaftliche 
Erklärung  dafür  zu  suchen.  Dieses  ist  durch  die  nach- 
stehend beschriebenen  Untersuchungen  versucht  worden, 
wobei  bemerkt  werden  soll,  dass  die  erforderlichen 
chemischen  Arbeiten  von  Herrn  Dr.  Grosse-Bohle  und 
die  technischen  von  Herrn  Ingenieur  Schaefer  vom 
städtischen  Tiefbauamte  vorgenommen  worden  sind. 

Wenn  man  sich  den  Vorgang  der  Sedimentierung 
eines  Schmutzteilchens  im  Kanalwasser  des  Beckens 
veranschaulicht,  so  wirken  auf  dasselbe  im  grossen  und 
ganzen  zweierlei  Kräfte:  die  Durchflussgeschwindigkeit 
A,  welche  das  Schmutzteilchen  in  horizontaler  Richtung 
vorwärts  bewegt  und  die  Schwerkraft  B,  welche  das- 
selbe  entgegen   dem  Auftrieb   um   den   Reibungswider- 


*)    Vierteljahrsschrift   für   Gerichtliche  'Medizin  pp  XXI.    Bd. 
Supplement  S.  285. 


stand  im  Wasser  in  vertikaler  Richtung  zum  Sinken 
bringt.  Diese  Vertikalkraft  wird  bei  schweren  com- 
pakten  Teilchen  eine  viel  grössere  sein,  wie  bei  feinen, 
leichten  oder  flockigen  Schwebestoffen.  Für  jedes 
Schmutzteilchen  entsteht  aus  beiden  Kräften  eine  Re- 
sultante C,  welche  dasselbe  in  diagonaler,  nach  dem 
Ablaufe  gerichteter,  der  Beckensohle  zustrebender 
Richtung  fortführt.  Erreicht  diese  Resultante  die 
Beckensohle  vor  dem  Ablauf,  was  in  erster  Linie  bei 
den  schwereren  Teilchen  der  Fall  sein  wird,  so  lagern 
sich  dieselben  auf  der  Sohle  ab,  andernfalls  werden  sie 
von  der  Strömung  wieder  in  die  Höhe  gerissen  und  ge- 
langen in  den  Ablauf. 

Die  eine  Komponente  A,  die  Durchflussgeschwindig- 
keit, ist  bei  den  Klärversuchen  bekannt,  nicht  aber  die 
zweite,  die  vertikal  wirkende  Schwerkraft,  welche  die 
Sedimentierung  bewirkt  und  für  jedes  Teilchen  ver- 
schieden ist.  Allgemein  Hessen  sich  die  Verhältnisse 
wohl  voraussehen,  wie  sich  die  Sedimentierung  aber  in 
Wirklichkeit,  insonderheit  für  das  Cölner  Kanal wasser 
und  für  das  Cölner  Klärbecken  gestalten  würde,  liess 
sich  auch  nicht  annähernd  beurteilen.  Hier  musste  das 
Experiment  Klarheit  bringen.  Es  wurde  zu  diesem 
Zwecke  zuerst  ein  grosser  Glascylinder  mit  Kanalwasser 
gefüllt,  letzteres  etwas  umgeschtittelt  und  nunmehr  be- 
obachtet, in  welcher  Weise  die  Sedimentierung  vor  sich 
geht.  Es  zeigte  sich  dabei  überraschender  Weise  dass 
der  grösste  Theil  der  Schmutzteilchen  verhältnismässig 
sehr  rasch  zu  Boden  sinkt,  dass  sich  aber  alsdann  der 
Bodensatz  nur  noch  langsam  vermehrt  und  später,  selbst 
bei  stundenlangem  Stehen,  fast  gamicht  mehr  zunimmt. 
Es  wurde  durch  Probeentnahmen  und  chemische  Unter- 
suchung derselben  festgestellt,  dass  schon  nach  kurzer 
Zeit  eine  gute  Klärung  der  oberen  Wasserschichten  be- 
züglich der  suspendierten  Bestandteile  stattgefunden 
hatte.  Es  zeigte  sich  indes  bei  diesen  Untersuchungen, 
dass  die  absinkenden  Schmutzteilchen  leicht  an  der 
Wand  des  Glascylinders,  welcher  naturgemäss  keine 
sehr  grosse  Lichtweite  erhalten  konnte,  anhafteten  oder 
doch  in  ihrer  Sedimentierfähigkeit  beschränkt  wurden. 
Auch  war  die  Höhe  des  Versuchscylinders  nicht  aus- 
reichend, um  direkte  Vergleiche  mit  den  Vorgängen  im 
hiesigen  tiefen  Klärbecken  zu  gestatten.  Es  wurde  da- 
her ein  besonderes  viereckiges  Gefäss  von  0,40  m  Seiten- 
länge und  2,50  Höhe  gebaut,  in  welchem  der  Sedimen- 
tierungsvorgang  durch  eingesetzte  Scheiben  beobachtest 
werden  und  durch  in  bestimmter  Höhe  eingesetzte 
Messingkrahnen  Wasserproben  aus  der  Mitte  des  Ge- 
fässes  entnommen  und  chemisch  untersucht  werden 
konnten.  Da  die  mittlere  Tiefe  des  Cölner  Beckens 
2  m  beträgt,  so  wurden  insbesondere  Proben  in  dieser 
Tiefe  entnommen.  Einige  Schwierigkeit  machte  es, 
den  Anfang  der  Sedimentierung  zu  bestimmen,  da  es 
sehr  lange  Zeit  dauert,  bis  sich  das  in  das  Gefäss  ein- 
gebrachte Kanalwasser  beruhigt  und  die  Wirbelbe- 
wegungen aufhören,  welche  die  feinen  Schmutzteilchen 
bald  auf-  bald  abwärts  mitreissen.  Mit  einem  besonde- 
ren Stock  mit  rechtwinklich  angesetzten  Brettern  ge- 
lang es  aber,  das  Wasser  schnell  zu  beruhigen  und 
konnte  die  Anfangszeit  der  Sedimentierung  2  Minuten 
nach  Herausziehen  dieses  Schaufelstocks  aus  dem  Ge- 
fässe  angenommen  werden.  Auf  Grund  zahlreicher  Vor- 
untersuchungen sind  alsdann  Proben  entnommen  worden: 
nach  5  Minuten — 18  Minuten  45  Sekunden — 25  Minuten 
—30  Minuten-— 37  Minuten   30  Sekunden— 50  Minuten 
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—1  Stunde— 2  Stunden— 3  Stunden  7  Minuten  30  Se- 
kunden—6  Stunden  und  12  Stunden,  wozu  bemerkt  sein 
mag,  dass  das  Cölner  Becken  in  seiner  ganzen  Länge 
von  45  m  durchlaufen  wird  bei  einer  Klärgeschwindig- 
keit von  40  mm  in  18  Min.  45  Sekunden,  von  20  mm 
in  37  Minuten  30  Sekunden  und  von  4  mm  in  3  Stunden 
7  Minuten  30  Sekunden.  Nachstehende  Tabelle  zeigt 
die  Abnahme  der  suspendierten  organischen  Substanzen 
im  Kanalwasser  des  Sedimentierungsgefässes  in  2  m  Tiefe 
nach  den  verschiedenen  Sedimentierungszeiten. 


E 
c 
> 

m 
Z 

b 

s; 
> 


1.12 
112, 

1. 

1. 

2. 

9 


l'rsprüngl. 
ij ehalt  des 
Eanalwas- 
•ersansüs* 
peDil.  org. 
Substan- 
zen 


Abnahme  in  Prozenten  nach 


18'  ■ 
45"     ^^' 


SO' 


'  37' 
30' 


400  m^. 

465    . 


837 
370 
442 


48,5 
41,3 

38,6 
40.8 
51,0 
45,1 
27,6 


61,3 
55,3 

52,8 
57,1 
61,4 
60,0 
53,6 


Summe:   292,9401,5423,5426,6448,7 


fflumelt: 


41,8 


57.4 


63,5  64,3 

60,2  59,8 

I 

1 

54,9  ■  55,8 
58,7  60.5 


65,3 


65,3 


66,3 
63,0 

60,1 
64,5 
65.3 
71.4 


66,8  67,3 
54,1   53,6,58,1 


60,5 


6  h 


2  m 

tief 

l2h 


tief 
12  h 


68,0 
64,9 

60,5 
64,5 
65,9 
78,0 
59,7 


60,9  64,1 


65,2 


69,3 
65,6 

62.7 
65,0 
65,9 
73,5 
63.8 


67,5  68,3 
67,1   69,7 


63,5 '  65,2 
67.1  68,2 
71,8  70,3 
77,0  80,8 


63,3 


68,1 


456,5465,8477,8490,6 


66,5 


68,2 ,  70,1 


68,8 
76,3 

70,0 
72.4 
77.2 
83,8 
76,2 


73,8 ,  77,0 
77,4 1  79,6 


74,2 
81,1 


72,5 
79.7 


80,7 :  82,2 


83,5 
79,2 


86,2 
79,0 


524,7  549,9556,2 

! 

75,0  78,9  79,5 


Die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  dass  bereits  nach 
5  Minuten  in  einer  Tiefe  von  2  m  im  Versuchsgefäss 
durchschnittlich  41,8  Prozent  der  gesammten  suspen- 
dierten organischen  Stoffe  ausgeschieden  waren  bezw. 
sich  im  unteren  Teile 
des  Gefässes  abge- 
lagert hatten,  wäh- 
rend die  Zunahme 
von  da  ab  nur  lang- 
sam vorangeht, 
immer  schwächer 
wird  und  sodann 
fast  vollständig  auf- 
hört. Nach  12  Stun- 
den beträgt  der  Pro- 
zentsatz 78,6  bezw. 
79,5  Prozent,  sodass 
der  Rest  von  rund 
20  Proz.  für  prak- 
tische Erwägungen 
überhaupt  nicht  in 
Betracht  kommt. 

Um  einen  bes- 
seren  Überblick  über 
die  vorstehenden  Er- 
gebnisse zu  gewin- 
nen, sind  dieselben  in 

nachstehendem  Plan  graphisch  aufgetragen  worden  und 
zeigen  so  die  Zunahme  des  Kläreffekts  bezüglich  der  suspen- 
dierten organischen  Substanzen  bei  zunehmender  Zeitdauer 


der  Sedimentierung  als  sog.  „Sedimentierungs- 
kurve".  Die  Abscissen  stellen  die  Zeitdauer  der  Se- 
dimentierung dar,  die  Ordinaten  den  jeweils  erzielten 
Kläreffekt  in  Prozenten  des  Gesamtgehalts  an  susp. 
org.  Stoffen.  Die  Kurve  zeigt  durch  ihren  Verlauf  deut- 
lich den  Vorgang  der  Sedimentierung  bei  dem  Cölner 
Kanalwasser.  Der  nach  einer  gewissen  Zeit  erzielte 
Kläreffekt  lässt  sich  sofort  ablesen. 

Diese  Kurve  gilt  natürlich  nur  für  die  Cölner 
Wässer,  für  die  Wässer  anderer  Städte  wird  die  Kurve 
wohl  eine  etwas  andere  Gestalt  annehmen,  der  Verlauf 
derseK)en  wird  aber  ein  ganz  ähnlicher  sein. 

Stellt  man  nun  die  bei  den  Durchflussgeschwindigkeiten 
von  4,  20  und  40  mm  am  Klärungsbecken  bezüglich  des 
Kläreffekts  genommenen  Resultate  denjenigen  gegen- 
über, welche  in  dem  Versuchsgefäss  in  gleicher  Tiefe 
nach  einer  Zeitdauer  gewonnen  wurden,  welche  der 
Aufenthaltszeit  im  Becken  bei  den  verschiedenen  Ge- 
schwindigkeiten entpsricht,  so  erhält  man  folgende 
Tabelle: 


Elärgeschwin- 

digkeit 

hn  Becken 


Eläreffekt 
im  Becken 


Eläreffekt  im 
Versuchsgeföss 


Zeitdauer 

der 

Sedimentiemng 


4  m 


20 
40 


72,30  Proz. 
69,08   , 
59,95   „ 


70,10  Proz. 
64,10   „ 
57,40   . 


3  St.  7  M.  30  Sek. 
37  M.  80  Sek. 
18  M.  45  Sek. 


S1n\.zeil 
Kiir|t*«hwindifke4l  4<IVi9% 


3M 


Man  ersieht  aus  derselben,  dass  sich  die  beiden 
Reihen  der  Versuchsergebnisse  sehr  nahe  kommen, 
die  verhältnismässig  geringen  Differenzen  lassen  sich 
durch  die  immerhin  vorhandene  kleine  Verschiedenartig- 
keit der  Versuchsverhältnisse  zurückführen. 

Der  Kläreffekt  nach  12  Stunden  beträgt  78,6% 
und  für  das  Wasser  in  0,50  m  Tiefe  unter  der 
Oberfläche  79,5%.  Der  Prozentsatz  der  sich  bei 
12  stündiger  Ruhe  nicht  ausscheidenden   Stoffe  beträgt 

100—79,5  =  20,5% 
und  stimmt  mit  dem- 
jenigen, welcher  bei 
den  Kläranlagever- 
suchen genommen 
wurde  und  durch- 
schnittlich 20  %  be- 
trug, nahezu  überein. 
Aus  dieser  guten 
Übereinstimmung 
beider  Versuchsrei- 
hen darf  man,  wie 
dieses  ja  von  vorn- 
herein wahrschein- 
lich war,  den  Schluss 
ziehen,     „dass    der 

Kläreffekt  nicht 
von    der  Natur  der 
verschiedenen  Klär- 
geschwindigkeit 
abhängt,       sondern 
vielmehr  bei  einem 
und   demselben 
Kanalwasser    im    grossen    und   ganzen  eine   Funktion 
der    Zeitdauer    ist,    welche    dem    Schmutzteilclien    im 
Becken    zu     seiner    Niederbewegung    zur    Sohle,     bis 
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zu  seiner  Sedimentierung  gelassen  wird  und  dass  der 
Kläreffekt  ferner  von  der  physikalischen  Beschaffenheit 
der  im  Schmutzwasser  vorhandenen  suspendierten  organi- 
schen Bestandteile  abhängt  und  daher  für  jedes  städtische 
Kanalwasser  ein  etwas  verschiedener  sein  wird." 

Bezeichnet  man  mit  t  die  Zeit,  welche  das  Wasser 
bei  einer  gewissen  Klärgeschwindigkeit  v  braucht,  um 
ein  Becken   von   der  Länge  1   zu  durchfliessen,  so  ist 

t  =  -.    Bezeichnet   man   weiter  die  pro   Sekunde  zu 

klärende  Wassermenge  mit  M  und  mit  Q  den  mittleren 

Beckenquerschnitt    oder    mittlere    Tiefe    mal    mittlere 

M         M 
Breite  =  h  b,   so  ist  v  =  v^  =  z —   und  somit   auch 

Q       h  e 

1    Vi    V» 

t   =      ^- .    Bei  gleichem  Wasserquantum  M  ist  daher 

t  nur  eine  Funktion  des  Produkts  1  h  b  oder  des  ku- 
bischen Inhalts  des  Beckens.  Das  würde  also  heissen: 
„bei  gleicher  Wassermenge  ist  für  dasselbe  Kanal- 
wasser die  Zeit  t  bezw.  der  Kläreffekt  in  verschiedenen 
Becken  derselbe,  sofern  das  Produkt  Höhe  mal  Breite 
mal  Länge  bezw.  der  kubische  Inhalt  der  Becken  gleich 
ist,wobeidie  Einzeldimensionen  verschieden  sein  können." 
Voraussetzung  dieser  theoretischen,  auch  nur  für  reines 
Wasser  zutreffenden  Ergebnisse  ist  aber,  dass  die 
Bewegung  des  Wassers  durch  diese  Becken  verschiedener 
Gestalt,  aber  gleichen  Inhalts,  von  Anfang  bis  zu  Ende 
vollkommen  gleichmässig,  ohne  Wirbel  und  auf  den 
ganzen  Beckenquerschnitt  erfolgt.  Dieses  trifft  aber 
in  Wirklichkeit  nicht  zu,  sondern  hängt  vielmehr  ins- 
besondere von  der  Art  der  Einführung  des  Wassers  in 
das  Klärbecken,  von  der  Aufhebung  der  Stosswirkung 
des  in  das  Becken  eintretenden  Kanalwassers  und  von 
der  Gestalt  des  Beckens  ab.  Denkt  man  sich  bei- 
spielsweise 2  Becken  von  der  gleichen  mittleren  Tiefe 
von  2  m,  von  welchen  das  eine  eine  Breite  von  25  m 
und  eine  Länge  von  5  m,  und  das  andere  denselben 
Inhalt,  aber  eine  Breite  von  5  m  und  eine  Länge  von 
25  m  hat.  Die  Menge  des  zu  klärenden  Kanalwassers 
soll  0,50  cbm  pro  Sekunde  betragen  und  dasselbe  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  1,00  m  im  Sammelkanal 
ankommen.       Es     beträgt    alsdann    die    Durchflussge- 

schwindigkeit  im  ersten  Becken    '        =0,01    m    und 

im  zweiten    «'  ;,     =   0,05   m.    Die   Durchflusszeit  ist 

2x5  ' 

bei  beiden  Becken  selbstverständlich  dieselbe  und  beträgt 
500  Sekunden,  und  müsste  danach  theoretisch  der  Klär- 
effekt derselbe  sein.  Nun  beträgt  aber  der  Querschnitt  des 

ankommenden  Wassers      '        =   0,50   qm   und  besteht 

somit  beim  ersten  Becken  die  grosse  Schwierigkeit,  in 
welcher  Weise  technisch  ein  organischer  Übergang  von 
dem  0,50  qm  grossen  Querschnitt  des  ankommenden 
Wassers  auf  den  100  mal  grösseren  Querschnitt  des 
Beckens  von  2x25  =  50  qm  hergestellt  und  eine 
gleichmässige  Verteilung  des  Kanalwassers  auf  den 
ganzen  Beckenquerschnitt  erzielt  werden  kann.  Es 
würde  sich  dieses  vielleicht  einigermassen  durch  ein 
kunstvolles  grossevs  Übergangsbauwerk  oder  eine  Ver- 
teilungsgallerie  erreichen  lassen,  es  ensteht  aber 
alsdann  sofort  das  weiterere  Bedenken,  ob  sich  in 
dieser  Kanalerweiterung  nicht  durch  die  eintretende 
bedeutende  Geschwindigkeitsverminderung  bereits  grosse 


Schlammablagerungen  bilden,  dadurch  den  regelmässigen 
Zufluss  und  die  Verteilung  des  Wassers  auf  das  Becken 
beeinträchtigen  und  Wirbel  in  dem  letzteren  erzeugen, 
welche  die  Sedimentierung  beeinträchtigen,  wie  dieses 
alles  bei  vorhandenen  Anlagen  beobachtet  werden  kann. 
Im  Ferneren  wird  die  weitere  Frage  zu  prüfen  sein,  ob 
die  Stosswirkung  des  mit  1,00  m  Geschwindigkeit  an- 
kommenden Kanalwassers  in  dem  kurzen  Übergangs- 
bauwerk und  dem  nur  5  m  langen  Becken  schnell  ge- 
nug und  ausreichend  aufgehoben  wird,  sodass  die  da- 
durch entstehenden  Wirbelbewegungen  nicht  in  das 
Becken  hineingetragen  werden.  Alle  diese  Punkte, 
welche  aus  einer  grossen  Zahl  anderer  herausgegriffen 
sind,  zeigen,  dass  in  Wirklichkeit  der  Beckeninhalt  denn 
doch  nicht  glattweg  für  den  Kläreffekt  massgebend 
ist,  sondern  dass  insbesondere  die  Anordnung  und  Ge- 
staltung der  Anlage  und  die  Wahl  der  Beckendimensionen 
von  Fall  zu  Fall  erwogen  werden  muss  und  dass  ins- 
besondere die  Wahl  breiter,  kurzer  Becken  ihre  tech- 
nischen Bedenken  hat.  Wo  die  Grenze  liegt  und  welches 
Verhältnis  der  Beckendimensionen  zu  wählen  ist,  bedarf 
sorgfältigster  technischer  Prüfung  im  Einzelfalle  und 
gibt  hierfür  insbesondere  auch  die  Sedimentierungs- 
kurve  noch  mancherlei  Anhalt.  Wie  dieselbe  zeigt,  ist 
die   Niederschlagung  der    Schmutzteilchen    zu  Anfang 


(^ttd/l/fc-Cc4^24/l. 
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des  Beckens,  bezw.  nach  Verringerung  der  Geschwindig- 
keit des  in  das  Becken  eintretenden  Kanalwassers,  eine 
verhältnismässig  ausserordentlich  rasche,  man  ersieht 
dass  der  Kläreffekt  bereits  nach  5  Minuten  41,8  Prozent 
beträgt,  nach  weiteren  20  Minuten  auf  60,5  ®/o  steigt, 
sodann  aber  erst  nach  weiteren  35  Minuten  66,5%, 
nach  weiteren  60  Minuten  68,2  ®/o,  nach  weiteren  240 
Minuten  nur  75  Vo  und  nach  weiteren  360  Minuten  nur 
erst  78,6  ®/o  erreicht.  Hieraus  geht  hervor,  dass  „über 
eine  gewisse  Zeit  bezw.  Beckengrösse  hinaus  nur  noch 
ein  verhältnismässig  sehr  geringer  Kläreffekt  erzielt  wird." 


521 


Oesmidlieit.    XXVm.  Jahrgang.    1903.    Nr.  17. 


522 


Der  Verlauf  der  Schlammablagerung  ist  für  die 
Form  des  Beckens  von  Einfluss.  Die  Tatsache,  dass 
die  bei  weitem  grössten  Ablagerungen  sofort  bei  Beginn 
der  Klärung  eintreten,  bringt  die  Gefahr  mit  sich,  dass 
sich  zu  Anfang  des  Beckens  sofort  grosse  Ablagerungen 
bilden,  welche  den  gleichmässigen  Durchlauf  des  Kanal- 
wassers durch  das  Becken  stören,  Wirbel  veranlassen 
und  bei  der  ausserordentlichen  Beweglichkeit  der  sus- 
pendierten Körperchen  dadurch  den  Kläreffekt  erheblich 
beeinträchtigen.  Um  diesen  Nachteil,  welcher  sich  ins- 
besondere bei  mehrtägiger  Klärung  sehr  fühlbar  macht, 
zu  beseitigen  und  den  rechnungsmässigen,  wirksamen 
Beckenquerschnitt  stets  frei  zu  halten,  ist  es  erforder- 
lich, die  Sohle  zu  Anfang  des  Beckens  entsprechend  zu 
vertiefen,  einen  Schlammfang  anzulegen,  in  welchem  sich 
der  ausscheidende  Schlamm  ohne  Beeinträchtigung  des 
Beckenquerschnitts  ansammeln  und  ablagern  kann. 
Nach  der  Sedimentierungskurve  würde  sich  die  Becken- 
sohle theoretisch  genau  konstruieren  lassen  und  zwar 
würde  dieselbe  hiemach,  etwa  der  Sedimentierungskurve 
entsprechend  nach  „dem  Ablaufe  zu  ansteigen"  müssen, 
weil  sich  die  ablagernde  Schlammmenge  fortlaufend  und 
zunehmend  verringert  und  der  wirksame  Querschnitt 
alsdann  frei  bleibt,  und  dadurch  eine  gleichmässige, 
wirbellose  Fortbewegung  des  Wassers  im  Becken  erreicht 
wird.     Vergl.  folgende  Fig. 


Es  bietet  bei  gleichem  mittleren  Beckenquerschnitt 
die  steigende  Sohle  den  weiteren  Vorteil,  „dass  die  ab- 
sinkenden Schlammteilchen  schneller  den  Boden  erreichen 
als  wie  bei  fallender  Sohle,  daher  weniger  leicht  in  den 
Ablauf  gelangen  und  dadurch  einen  besseren  Kläreffekt 
herbeifuhren.  Die  Zeitdauer,  in  welcher  der  Weg  durch 
das  Becken  zurückgelegt  wird,  ist,  gleichen  mittleren 
Beckenquei'schnitt  vorausgesetzt,  bei  steigender  und 
fallender  Beckensohle  dieselbe,  aber  die  Höhe,  welche 
die  feinsten  Schlammteilchen  A  bis  zur  Erreichung  der 
Sohle  zu  durchfallen  haben,  ist  bei  letzterer  viel  be- 
deutender, dieselben  erreichen  viel  später  oder  nur  bei 
viel  grösserer  Beckenlänge  den  Boden. 

Vergleicht  man  die  beiden  nachstehend  skizzierten 
Becken  von  gleichem  Inhalt,  von  denen  ein  jedes  ein 
Sohlengefälle  von  1,00  m  hat,  so  sieht  man,  dass  die 
Fallhöhendifferenz  beider  am  Ablauf  1,00  m  beträgt. 
Da  es  sich  hier  gerade  um  Ablagerung  der  feinsten 
Schmutzstoffe  handelt,  welche  sehr  langsam  niedersinken, 
und  leicht  von  dem  Ablaufstrom  mitgerissen  werden,  so 
springt  der  Nachteil  der  fallenden  Sohle  leicht  ins  Auge. 

Vorstehenden  Grundsätzen  ist  bei  dem  Cölner  Klär- 
becken, obschon  dasselbe  bereits  vor  Jahren  erbaut 
worden  ist,  glücklicherweise   im  allgemeinen  Kechnung 


getragen  worden  und  erklärt  sich  dadurch  auch  der 
erreichte  hohe  Kläreffekt.  Der  Übergang  von  dem  Zu- 
leitungskanal zum  Becken  ist  organisch  durchgeführt, 
sodass  die  Einleitung  des  Wassers  in  das  Becken  in 
ruhiger,    zweckentsprechender    Weise    erfolgt  und  das- 


'^^77777777777. 


selbe  auch  möglichst  bald  auf  den  ganzen  Beckenquer- 
schnitt verteilt  wird.  Die  Stosswirkung  des  eintreten- 
den Wassers  wird  durch  die  grosse  Wassermenge  im 
vertieftem  Pumpensumpf  und  durch  die  früher  be- 
schriebenen Stromregulierungsschützen  aufgehoben.  Die 
vertiefte  und  steigende  Sohle  lässt  eine  unschädliche 
Schlammablagerung  ohne  Beeinträchtigung  des  wirk- 
samen Beckenquerschnitts  zu  und  trägt  zur  Erhöhung 
des  Kläreffekts  bei.  Da  die  gleichmässige  wirbellose, 
auf  den  ganzen  Beckenquerschnitt  verteilte  Bewegung 
des  das  Becken  durchfliessenden  Wassers  für  den  Klär- 
effekt von  grösster  Bedeutung  ist,  so  sind  für  die  ein- 
zelnen Durchflussgeschwindigkeiten  von  4,20  und  40  m|m 
vermittelst  geeignet  konsti-uierter  Schwimmer  Messungen 
über  die  Fortbewegung  des  Wassers  im  ganzen  Becken 
und  in  verschiedener  Tiefe  desselben  angestellt  worden. 
Es  ergaben  diese  Untersuchungen,  dass  die  Gestalt  des 
Beckens  für  den  stetigen,  gleichmässigen  wirbellosen 
Durchfluss  und  damit  auch  für  die  Wirksamkeit  des- 
selben bezüglich  der  Sedimentierung  eine  durchaus 
günstige  ist. 

Nach  den  vorstehenden  Erläuterungen  erklären  sich 
die  Ergebnisse  am  Cölner  Klärbecken  nunmehr  wie  folgt: 

1.  Bei  einer  Durchflussgeschwindigkeit    von  40  mm 
pro  Sekunde  wird    die    ganze    Beckenlänge    von 

45  m  in  t%   =   1125   Sekunden  oder  18'  45" 

Ü.Ü4 

durchlaufen  und  es  beträgt  somit  der  Kläreffekt 
nach  der  Sedimentierungskurve  57,40%  (59,95%). 

2.  Bei   einer  Geschwindigkeit    von    20  mm    durch- 

fliesst  nur  die  halbe  Wassermenge  wie   ad  1  das 

Becken.     Der  gleiche   Kläreffekt  wie   ad  1  von 

57,40%  wird   bei    der    gleichen  Sedimentierungs- 

dauer  von  18'45"  erreicht,  das  Wasser  bezw.  die 

Schmutzteilchen  haben   alsdann  aber    nur    einen 

Weg  von  1125x0,02--22,50  m  oder  nur  die  Hälfte 

des  Beckens  zurückgelegt.    Das  Becken   ist  also 

bei  20  mm  Geschwindigkeit  für  Erreichung  eines 

Kläreffekts  von  57,40  ®/ü  um  die  Hälfte    zu   lang. 

45 
Die  ganze  Beckenlänge  wird  in  ^-^  =  2250   Se- 

künden  durchlaufen  und  erhöht  sich  durch  die 
Mehrlänge  von  22,5  m  der  Kläreffekt  nach  der 
Kurve  auf  64,10  ^/o  (69,08  Woj  oder  bei  doppelter 
Beckenlänge  um  ein  mehr  von  nur  64,1 — 
57,4=6,7  o/o. 

3.  Beträgt   die    Geschwindigkeit   4  mm,    so    durch- 
fliesst  das  Becken  nur  der  zehnte  Teil  der  Wasser- 
menge wie  unter  1.    Der  Kläreft'ekt  von  57,40  % 
wird  theoretisch  schon  erreicht  beim  Durchfliessen 
einer  Beckenlänge   von  1125x0,004=^4,50.      Die 
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Länge  von  45,00 — 4,50=40,50  m  wäre  daher  theo- 
retisch überflüssig.  Der  Kläreflfekt  erhöht  sich 
durch   diese  bedeutende  Mehrlänge,    da  bei  der- 

45 
selben  die  Sedimentierungsdauer  —z-^-,  =  11250 

U,ÜU4 

Sekunden  oder  3  St.  7  M.  30  Sek.  beträgt,  nach 
der  Sedimentieiningskurve    auf  70,10  %  (72,30%) 
oder  bei  der  10  fachen  Beckenlänge  nur  um  ein 
Mehr  von  70,10-57,40=12,70  «/o. 
Stellt  man  diese  Resultate  kurz  einander  gegen- 
über, so  erhält  man  also  bei  40  mm:   einen  Kläreffekt 
von  57,40  ®/o,    bei   20  m/m :    bei    halber    Wassermenge 
einen  Effekt  von  64,10  "/o.  bei  4  mm :  bei  einem  Zehntel 
der  Wassermenge  einen  Kläreffekt  von   70,10  ®/o.     Bei 
den  nun  einmal  vorhandenen   Dimensionen   des   Cölner 
Klärbeckens  und  dem  Erfordemiss  eine^s  Kläreffekts  von 
etwa  50  ®/o  wird    die  günstigste  Ausnutzung  daher  nur 
bei  Durchfiussgeschwindigkeiten  von   mehr  als   40  mm 
pro  Sekunde  erzielt.    Selbst  bei  60  mm,   wo  das  Becken 

45 

in  TT^TT  =  750   Sekunden    oder    12  M.   30  Sek.    durch- 

Ü,ÜD 

laufen  wird,  beträgt  der  Effekt  nach  der  Kurve  noch 
über  50  %. 

Die  Sedimentierungskurve  eines  Kanalwassers  bietet 
uns  die  Handhabe,  bei  einer  beabsichtigten  mechanischen 
Klärung  in  Becken  sofort  die  Sachlage  übersehen  zu 
können.  Nachdem  festgestellt  ist,  wieviel  Prozent  der 
organischen  suspendierten  Stoffe  aus  hygienischen  Rück- 
sichten mindestens  ausgeschieden  werden  müssen,  kann 
man  nach  der  auf  Grund  angestellter  Untersuchungen 
aufgetragenen  Kurve  sofort  die  dazu  nötige  Sedimen- 
tierungszeit  ablesen  und  daraus  schon  beurteilen,  ob 
sich  eine  mechanische  Klärung  überhaupt,  oder  inwie- 
weit, praktisch  empfiehlt  und  nicht  allzugrosse  Becken- 
anlagen erfordern  wird.  Ist  dies  festgestellt,  so  gilt  es 
nach  den  vorstehend  angegebenen  Grundsätzen  die  Klär- 
geschwindigkeit unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung 
von  Beckenquerschnitt  und  Beckenlänge  und  der  ört- 
lichen Verhältnisse  zu  wählen. 

Ebenso  lässt  sich  bei  vorhandenen  Kläranlagen  an 
Hand  der  Sedimentierungskurve  prüfen,  welche  Durch- 
flussgeschwindigkeit die  günstigsten  Resultate  liefern  wird. 

Es  dürfte  durch  die  vorstehend  mitgeteilten  Er- 
gebnisse die  Frage  der  mechanischen  Klärung  von 
Kanalwässern  in  Flachbecken  im  wesentlichen  die  er- 
wünschte Aufklärung  erfahren  haben. 

Der  heutige  Stand  der  AbwaseerUärongsfrage 
und  die  Reinerlialtang  unserer  Yorflater. 

Vortrag,  in  amtlichem  Auftrage  gehalten,  in  der  Konferenz 

der    Gewerbeaufsichtsbeamten    des    Regierungsbezirkes 

Oppeln,  zu  Beuthen  am  26.  Mai  1903 

von 

H.  Schmidt, 

Kg\.  Wasserbaninspektor  zu  Oppeln. 

(Schlnss.) 

Die  Körper  zweiter  Ordnung  werden  3  mal  täglich 
gefüllt,  müssen  2  Stunden  vollstehen  und  werden  in 
einer  Viertelstunde  entleert.    Es  bleiben  daher   für  das 

60   +   BÖ  +  ^)  ^  ^^'1^   ^^^'  ^^^ 
somit  eine  jedesmalige    Lüftungsdauer  von  mehr  als   5 


Stunden.  Das  dürfte  genügen.  Man  sieht  daraus,  dass 
die  Dränage  die  grösste  Füllung  eines  Körpers  in  einer 
Viertelstunde  von  sich  geben  können  muss.  Daher  wird 
man  gut  tun,  3  Sammler  an  der  Ausmündung  zusammen- 
zuführen. Jeder  Sammler  hat  alsdann,  wenn  die  grösste 
Füllung  des  Körpers  zu  450  1  je  Kubikmeter  ange- 
nommen wird,  sekundlich  zu  fördern,    n~tr—^K'^^i^  1? 

ö.  15.  w 

und  es  muss  sich  entwickeln  können  in  den  Röhren  von 
20  cm  Durchmesser,  die  3,14  qdcm  Querschnitt  haben, 

84 
eine  durchschnittliche  Geschwindigkeit  von  ^^  =  2,7  dem 

oder  27  cm  sekundlich.  Man  sieht  daraus,  dass  bei 
grösseren  Körpern  die  Leerungsdauem  sich  sehr  bald 
grösser  stellen  werden,  als  dem  Konstrukteur  lieb  ist. 
Diese  untere  Drainage  wird  umpackt  mit  gröberem,  all- 
mählich feiner  werdendem  Material,  welches  verhindern 
soll,  dass  das  Material  des  Oxydationskörpers  in  die 
Drainage  hinein  gewaschen  wird.  Die  obere  Drainage 
wird  einfach  in  das  Material  des  Körpers  unter  der 
Oberfläche  eingebettet.  Die  Höhe  der  Körper  erster 
Ordnung  wird  nicht  über  zwei  Meter,  die  der  Körper 
zweiter  Ordnung  nicht  über  1,5  Meter,  die  der  Sand- 
körper nicht  über  1,0  Meter  zu  empfehlen  sein,  da 
andernfalls  die  Erneuerung  des  Sauerstoffs  in  den  Körpern 
sich  nicht  energisch  genug  vollziehen  kann.  Man  sieht 
aus  diesen  Darlegungen,  dass  es  sich  bei  den  Oxyda- 
tionsanlagen, welche  mit  dem  Stauverfahren  arbeiten, 
keineswegs  um  Anlagen  handelt,  welche  man  sich  selbst 
überlassen  kann.  Es  ist  genau  darauf  zu  achten  wann 
ein  Körper  gefüllt  ist.  Das  zu  ihm  führende  Schütz 
ist  zu  schliessen,  die  Zeit  ist  zu  notieren  wann  dieses 
geschehen,  und  die  Zeit  zu  vermerken  wann  der  Körper 
entleert  werden  solL  Gleichzeitig  ist  das  Schütz  des 
folgenden  Körpers  zu  öffnen.  Dazu  sind  die  Mengen, 
welche  ein  Körper  aufgenommen  hat,  von  Zeit  zu  Zeit 
zu  ermitteln,  um  den  Fortgang  der  Verschlammung  zu 
beobachten  und  schliesslich  bedarf  ein  jeder  Körper  erst 
eines  wochenlangen  Einarbeitens  bis  er  reif  ist,  d.  L 
bis  die  in  ihn  angesiedelten  Kleinlebewesen  die  Zer- 
setzungsvorgänge durchführen.  Dazu  ist  es  notwendig 
häufiger  eine  Untersuchung  des  Verlustes  der  behandel- 
ten Abwässer  an  Oxydierbarkeit  auszuführen  und  täglich 
Proben  zur  Beobachtung  auf  Fäulniserscheinungen  auf- 
zustellen. Auch  eine  Probeentnahme,  welche  ein  genaues 
Bild  des  Zu-  und  Abflusses  gibt,  ist  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten. Ich  habe  diesen  Punkt  zum  Schlüsse  meines 
im  Gesundheitsingenieur  abgedruckten  Referates  über  die 
Thummsche  Arbeit  in  Heft  I  der  Mitteilungen  aus  der 
Königlichen  Prüfungsanstalt  genauer  erörtert.  Hier  würde 
ein  Eingehen  auf  diesen  Punkt  zu  weit  führen.  Man 
sieht  aus  alledem,  dass  eine  solche  Oxydationsanlage  eine 
Aufsicht  verlangt,  wie  sie  für  solche  Zwecke  nicht  immer 
verfügbar  ist,  und  die,  wenn  sie  beschafft  werden  kann, 
ziemlich  hoch  bezahlt  werden  muss.  Wir  haben  uns 
daher  nach  andern  Mitteln  umgesehen,  welche  die  Arbeit 
an  den  Oxydationsanlagen  vereinfachen  sollen.  Auto- 
matische Einrichtungen  für  Schützenzug  und  Schützen- 

,  schluss  sind  in  England  versucht  worden,  haben  sich 
aber  nicht  bewährt.     Dagegen   kommen   von   England 

I  Nachrichten  über  mehrere  Verfahren  mit  fortgesetzt  be- 
triebenen Körpern,  über  welche  man  das  Wasser  nur 
in  Regenform  fortrieseln  Hess.  Die  Schwierigkeit,  dies 
sah  Jedermann  ein,  lag  hauptsäclilich  in   einer  zuver- 
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lässigen  Verteilung  der  zu  oxydierenden  Abwässer. 
Hierfür  glaubte  man  in  dem  Drehsprengler,  einem  ad  hoc 
ausgestalteten  Rasensprenger,  eine  geeignete  Einrichtung 
gefunden  zu  haben.  Ich  übergehe  geflissentlich  alle 
übrigen  Versuche  die  Frage  der  Verteilung  zu  lösen, 
denn  sie  haben  sich  alle  nicht  voll  bewährt.  Auch  der 
Drehsprengler  hat  sich  nicht  bewährt.  Er  ist  in  Halle 
im  letzten  Winter  im  Betriebe  gewesen  und  einge- 
froren. Dagegen  hat  Dunbar  die  Verteilung  der  Ab- 
wässer in  Kegenform  in  überraschend  einfacher  Weise 
gelöst.  Er  baute  über  einer  1  Meter  hohen  Packung 
von  Schlacken  bis  zu  Kindskopfgrösse  eine  Schale  nach 
Art  der  Wasserfilter,  deren  oberste  Schichten  aus  fein- 
gemahlener Schlacke  bestanden.  Eine  Anzahl  solcher 
Schalen,  welche  Rechtecke  bis  zu  einer  Abmessung  von 
8  Meter  Seite  bilden,  und  neben  denen  die  grobe  Schlacke  den 
Zutritt  der  Luft  in  das  Innere  des  Körpers  zulässt,  bilden 
die  Oberfläche  der  Dunbarschen  Oxydationsanlage  des 
Tropfverfahrens.  Das  Wasser  wird  den  Schalen  möglichst 
in  der  Mitte  zugeführt,  sickert  dui'ch  dieselben  hindurch 


müsste,  bleiben  aus,  bezw.  sie  sind  unbeträchtlich  und 
werden  durch  die  Drainage  zum  Körper  hinausgeschwemmt. 
Ein  hier  in  Beuthen  ausgeführter  Versuchskörper  hat  dar- 
getan dass  diese  Körper  auch  im  Winter  ihren  Dienst 
tun,  denn  noch  bei  einer  Kälte  von  18  Grad,  dem  tief- 
sten während  seiner  Benutzung  erreichten  Thermometer- 
stande, vollzog  sich  die  Oxydation  der  Abwässer,  ohne 
dass  der  Körper  einfror.  Die  Temperatur  der  Abflüsse 
betrug  allerdings  nur  noch  !<>.  lüermit  ist  uns  eine 
Oxydationsanlage  gegeben  worden,  die  von  einem  ein- 
fachen Arbeiter  bedient  werden  kann  und  bei  welcher 
man  lediglich  darauf  zu  achten  hat,  dass  sie  regelmässig 
sorgfältig  abgeharkt  wird  und  ihr  die  Abwässer  mit 
einer  genügend  hohen  Temperatur  zukommen,  damit  die 
Körper  nicht  einfrieren.  Es  ist  daher  die  zur  Zeit  noch 
als  notwendig  erachtete  Entschlammungsanlage  stets 
so  einzurichten,  dass  die  Temperatur,  mit  welcher  die 
Abwässer  den  Kanälen  entströmen,  in  ihr  nicht  herab- 
gesetzt wird  und  man  muss  die  Entschlammungsanlagen 
daher  überdachen    oder    vielleicht    überwölben,    ja    es 
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und  verteilt  sich  in  feiner  Schicht  über  die  darunter 
liegende  Packung  grober  Schlacken.  Diese  Verteilung 
hat  gegenüber  dem  Drehsprengler,  bei  welchem  die  ober- 
sten Schichten  der  Schlacke  sehr  unangenehme  Gerüche 
verbreiten,  den  Vorzug  der  Geruchlosigkeit  und,  so  weit 
bis  jetzt  beobachtet,  auch  den  Vorzug  der  Frost^icher- 
heit.  Die  Körper  sind  entweder  durch  volle  oder  durch- 
brochene MaueiTi  eingefasst.  Auch  hat  man  mit  gutem 
Erfolge  die  Mauereinfassungen  ganz  fortgelassen  und  durch 
entsprechende  Packung  der  Schlacken  dem  Körper  seine 
Form  gegeben.  Auf  dem  Grunde  des  Körpers  liegt  eine 
Drainage,  welche  das  Wasser  abführt  und  durch  die  ein 
Luftstrom  in  den  Körper  hineinzieht.  So  sind  die  Körper 
der  letzten  Dunbarschen  Versuche  beschaffen.  Diese  Kör- 
per arbeiten  von  ersten  Tage  ab  zuverlässig.  Es  ist  nur 
notwendig  die  Oberfläche  der  Versickerungschale  in  kür- 
zeren Zeiträumen,  etwa  alle  2 — 3  Tage  aufzuharken. 
Von  Zeit  zu  Zeit  soll  ein  Umarbeiten  oder  eine  Erneuerung 
dieser  obersten  Schichten  und  ein  Auswaschen  derselben 
notwendig  werden.  Schlammablagerungen  in  den  Körpern, 
zu  deren  Beseitigung  man   sie   abbauen   und   reinigen 


möchte  zweckmässig  sein,  Einrichtungen  zu  treffen,  um 
die  Abwässer  bei  länger  andauernden  harten  Frösten  zu 
erwärmen.  Es  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  Ver- 
suche von  Dunbar  das  Ziel  zu  verfolgen,  scheinen,  die 
Entschlammung  der  Abwässer  auf  das  Äusserste  ein- 
zuschränken und  dass  die  Körper  diese  Abwässer  auch 
zu  verdauen  scheinen,  jedoch  ist  diese  Seite  des  Ver- 
fahrens noch  nicht  in  vollem  Umfange  klar  gestellt. 
Eine  solche  Anlage  leistet  für  das  Quadratmeter  Gesamt- 
grundfläche 1  bis  1,2  Kubikmeter  täglich  und  es  würden 
daher  zur  Oxydation  der  Abwässer  jener  von  uns  bereits 
besprochenen  Zuckerfabrik  694  Quadratmeter  einer  sol- 
chen Anlage  gehören  bezw.  da  die  Höhe  der  Körper 
1,5  m  beträgt  1040  cbm  Schlackenpackung.  Dunbar  lässt 
bis  jetzt  die  Körper  12  Stunden  am  Tage  ruhen  und 
nur  12  Stunden  arbeiten.  Aber  es  möchten  sich  wohl 
noch  höhere  Leistungen  mit  einer  Verlängening  der 
Betriebszeiten  ohne  Verminderung  der  Klärwirkung  her- 
beiführen lassen.  Aus  den  Zeichnungen  Fig.  2  und  3 
ersehen  Sie,  wie  man  derartige  Anlagen  wohl  anordnen 
kann.    Diese  Skizzen  werden  allerdings  bei  der  Durch- 
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arbeitung  noch  mancherlei  Verbesserungen  erfahren. 
Die  Anlage  Fig.  3  wird  mit  offenen  Hauptzuführungs- 
rinnen zu  versehen  und  von  der  Aufwärtsführung  des 
Abwassers  an  den  Ausflussteilen  abzusehen  sein.  Im 
übrigen  möchte  ich  die  freistehende  Schlackenpackung 
ohne  Begrenzungsmauem  besonderer  Beachtung  empfehlen. 
Sie  ist  es  auch,  welche  voraussichtlich  in  Beuthen  zur 
Ausführung  kommen  wird.  Die  Versuche  Dunbars  über 
die  Behandlung  gewerblicher  Abwässer  in  Tropfkörpern 
sind  zwar  noch  nicht  abgeschlossen.    Wir  haben   vor 


so  ergiebt  sich  daraus,  wenn  man  hinter  der  Entschlam- 
mungsanlage  einen  verstellbaren  Notauslass  einschaltet, 
welcher  die  verdünnten  Abwässer  fortlaufend  auf  das 
4  fache  der  jeweiligen  Brauchwassermenge  einschränkt, 
dass  auf  einem  qm  Oxydationsbeet  die  Abwässer  von  2V2 
Einwohnern  gereinigt  werden  können  oder  dass  die 
Oxydation  der  Abwässer  4,4  Mark  auf  den  Kopf  Anlage- 
kosten verursacht.  Desinfektionsversuche  mit  den  Abflüssen 
derartiger  Oxydationsanlagen  sind,  so  weit  mir  bekannt, 
nicht  gemacht  worden.  •Grund  dafür  ist  der  anfangs 
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Ablauf  eines  Jahres  noch  keine  Veröffentlichungen  von 
ihm  nach  dieser  Richtung  zu  erwarten.  Aber  es  lässt 
sich  schon  jetzt  mit  Bestimmtheit  voraussehen,  dass  die 
Behandlungserfolge  nicht  schlechtere  sein  werden  als 
beim  Stauverfahren.  Derartige  Oxydationsanlagen  des 
Tropfverfahrens  sind  neuerdings  hier  veranschlagt  wor- 
den mit  11  Mark  je  Quadratmeter.  Rechnet  man  mit 
einer  Verdünnung  der  Schmutzwässer  durch  Regenwasser 
auf  das  Vierfache  ihrer  Menge  und  einem  Tagesver- 
brauch von  100  Litern  für  den  Kopf  der  Einwohnerzahl, 


erwähnte  Umstand,  dass  man  der  Desinfektion  der  Ab- 
wässer ganzer  Städte  in  letzter  Zeit  sein  Interesse  ent- 
zogen hat.  Ich  möchte  glauben,  dass  diese  Abwässer 
sich  nicht  wesentlich  schwerer  desinfizieren  lassen  wer- 
den als  die  des  Kohlebreiverfahrens,  bei  denen  nach  Ver- 
suchen von  Proskauer  und  Eisner  in  Potsdam  15 — 20  gr. 
Chlorkalk  auf  das  cbm.  die  Desinfektion  binnen  5 — 10 
Minuten  besorgten  und  die  Kalkdesinfektion  250  gr. 
und  15 — 16  Minuten  Einwirkungsdauer  erforderte.  Wir 
haben  gesehen,  dass  bei   den   Weigelt'schen   Versuchen 
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300  gr.  Kalkhydrat  eine  Forelle  nach  44  Minuten  in 
heftige  Erregung  versetzten  und  dass  '/a  gr.  Chlorkalk 
auf  das  cbm.  eine  Forelle  binnen  5  Stunden  tötete. 
Bei  der  Desinfektion  städtischer  Abwässer  ist  daher 
mit  Vorsicht  zu  verfaliren,  der  Kalk  durch  Filter  oder 
grosses  Flachbecken  wieder  auszuscheiden  und  das  Chlor 
durch  geeignete  Eisenverbindungen  unschädlich  zu 
machen.  In  Potsdam  taten,  nachdem  der  Eisenzusatz 
erfolgt  war,  diesen  Dienst  kleine,  mit  Holzwolle  bedeckte 
Koksftiter  mit  bestem  Erfolge.  In  unsem  oberschlesischen 
lodustrieflüssen  des  jetzigen  Zustandes  wird  man,  wenn 
jemals  eine  Desinfektion  der  Abwässer  als  notwendig 
erachtet  werden  sollte,  mit  Chlorkalk  desinfizierte  Ab- 
wässer ohne  Weiteres  einlassen  können.  Die  in  ihnen 
enthaltenen  Grubenwässer  machen  den  Chlorkalk  völlig 
unschädlich,  indem  sie  das  Chlor  mittels  des  von  ihnen 
geführten  Eisens  binden  und  den  Kalk  mittels  der  von 
Zeit  zu  Zeit  wieder  durch  einen  Nachsäuerungsprozess 
Kläranlage  der  Stadt  Oppeln. 
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auftretenden  Schwefelsäure  in  Gyps  überführen  und  aus- 
mien. 

Wir  haben  gesehen,  dass  die  Oxydationsverfahren 
nur  mit  den  löslichen  und  zwar  hauptsächlich  mit  den 
organischen  Verunreinigungen  fertig  werden  und  es  ist 
selbstverständlich,  dass  Abwässer  dieser  Art,  welche 
Beimengen  enthalten,  die  in  ihnen  eine  Entwickelung 
von  Kleinlebewesen  nicht  aufkommen  lassen,  also  bei- 
spielsweise alle  sauer  reagierenden  Wässer,  mittelst 
des  Oxydationsverfahrens  nicht  eher  behandelt  werden 
können,  als  bis  man  diese  Beimengungen  aus  ihnen  ent- 
fernt hat.  Mit  Kalk  geklärte,  schwach  alkalische  Ab- 
wässer haben  in  den  Oxydationskorpern  des  Stauver- 
fahrens gute  Ergebnisse  geliefert.  Die  unlöslichen  or- 
ganischen und  anorganischen  Verbindungen  müssen  vor 
Eintritt  des  Abwassers  in  die  Oxydationsanlape  beseitigt 
werden.  Hierzu  dienen  die  als  grobe  Vorreinigung 
und  Entschlammnng  gekennzeichneten  Vorgänge  in  den 
Kläranlagen. 

Vor  allen  Dingen  darf  natürlich  kein  Geiöll  oder 
Sand  in  die  Oxydationskörper  gelangen,  sondern  es 
müsset  diese  Bestandteile  in  Geröll-  oder  8andfängen 
abgefangen  werden.  Eine  Tauchplatte  hält  die  etwa 
auf  der  Oberfläche  schwimmenden  groben  Schwimmstoffe 


zurück,  ein  Rechen  diejenigen,  welche  die  gleiche  Schwere 
wie  das  Wasser  zeigen  oder  wenig  über  dem  Grunde 
dahin  geführt  werden,  doch  kann  der  Rechen  auch  die 
Tauchplatte  ersetzen,  wenn  er  mit  guten  Reiniguags- 
vorrichtungen  versehen  ist.  Die  Geröllfänge  (solche 
sind  bei  gewerblichen  Abwässern  meist  unnötig)  wird 
man,  wo  die  Abwässer  Düker  oder  Druckiohrstrecken 
passieren  müssen,  oberhalb  dieser  anlegen,  um  auch 
diese  vertieften  Kanalstrecken  vom  Geröll  frei  zu  halten. 
Dadurch  hat  man  es  im  Sandfange  wirklich  nur  mit 
Sand  zu  tun.  Die  Reinigung  des  Sandfauges  wird  am 
besten  durch  einen  Vakuumapparat  erfolgen,  einen  Kessel, 
den  man  luftleer  pumpt  uud  alsdann  mit  dem  Sandfange 
in  Verbindung  setzt.  Ein  Rührwerk  kann  dabei  den 
mit  vielem  Schlamm  und  Schwebestoffen  versetzten 
Sand  in  Bewegung  setzen.  Trennt  man  den  GeröUfang 
vom  Sandfange  nicht,  so  wird  man  sich  wohl   genötigt 

Grobe  Vorreinigung  Beothen.    (Entwurf  M&irich.) 


sehen,  einen  Ba^er  (vgl.  Fig-  6)  einzubauen  und  Sand, 
Gerolle  und  den  damit  vermischten  Schlamm  zu  fördern. 
Bei  der  Kläranlage  in  Kassel  und  der  ziemlich  genauen 
Kopie  derselben  in  Oppeln,  Fig.  4,  hat  man  den  Sand-  und 
Geröllfang  wie  die  Tauchplatte  ganz  fortgelassen.  In 
Oppeln  ist  dies  jedoch  nur  Schein,  denn  der  Sand-  und 
Geröllfang  liegt  oberhalb  des  unter  der  Oder  hindurch 
führenden  Dükers,  so  dass  nur  von  der  Odervorstadt, 
links  der  Oder  Sand  und  Gerolle  der  Kläranlage  zu- 
kommen könnten.  Der  Rechen  ist  bei  beiden  Anla^n 
an  das  untere  Ende  der  Klärbecken  gesetzt.  Diese 
Anordnung  erschwert  in  Kassel  die  dort  von  der  Firma 
Beck  und  Henkel  betriebene  Schlammverwertung  inso- 
fern, als  der  Schlamm  einer  Reinigung  von  denjenigen 
Bestandteilen  unterworfen  werden  muss,  welche  sonst 
Rechen  und  Sandfang  fern  halten.  Die  Rechenanlage 
ist  meist  ein  Schmerzenskind  der  Kläranlagen.  In 
Frankfurt  a.  M.,  wo  ein  einfacher  Rechen  ohne  maschi- 
nelle Reinigungsanlage  die  Schwebestoffe  fem  halten 
soll,  stehen  fortdauernd  eine  Anzahl  Arbeiter  mit  Har- 
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ken  an  dem  Kechen  und  ziehen  die  Papiere,  Därme 
u.  s.  w.  vom  Rechen  ab.  Das  ist  natürlich  ein  ziemlich 
kostspieliges  Verfahren  und  hat  zu  mancherlei  Kon- 
struktionen geführt,  welche  die  Reinhaltung  des  Rechens 
in  billigerer  Weise  bewirken  sollen.  Ich  gebe  Ihnen 
hier  die  sechs  als  brauchbar  bekannten  Anordnungen: 
1.  Der  mechanische  Rechenreiniger,  Fig.  5,  wie  ihn 
schon  der  Beuthener  Entwurf  von  Mairich  zeigte.  Bei 
der  durch  die  verändert«  Schlammbeseitigung  ermög- 
lichten Zusammenziehung  der  Müllverbrennungsanlage 
mit  der  Entschlammungsanlage  ist  es  möglich  gewesen, 

Grobe  Vorreinigung  Beuthen.    (Entwurf  Mairich.) 


Flg.  e. 

in  dem  neuen  jetzt  bearbeiteten  Entwürfe  die  durch 
eine  mechanisch  angetriebene  Harke  entfernten  Papiere 
usw.  direkt  mittels  Transportbandes  in  die  Müll  Verbren- 
nung überzuführen. 

2.  Der  Apparat  von  Riensch.  Derselbe  führt  eine 
Bürste  mittels  einer  durch  verkürzbare  Arme  herge- 
stellten Gradführung  über  einen  sehr  fein  gestellten, 
aus  dünnen  Stäben  bestehenden  Rechen  und  streicht  die 
geförderten  Stoffe  selbsttätig  von  der  Bürste  auf  das 
Transportband,  durch  welches  sie  bei  den  bisherig/en  Aus- 
führungen in  einen  Wagen  zur  Abfuhr  befordert  werden. 

8.  Der  bewegliche  Rechen,  eine  nach  Art  der  Bagger- 


ketten hergestellte  Gliederkette,  welche  den  gezahnten 
Holzrechen  trägt.  Am  oberen  Ende  wird  der  Rechen 
durch  einen  Wasserstrahl  oder  eine  Bürste  gereinigt 

4.  Der  Apparat  von  Schneppendahl  beruht  darauf, 
dass  Siebe  von  verschiedener  Maschen  weite  hinterein- 
ander gestellt  und  einzeln  zur  Reinigung  emporgehoben 
werden. 

5.  Die  Anwendung  der  Siebe  von  Brix,  welcher 
mittels  einer  Gliederkette  einen  Gummistreifen  über  die 
Siebplatten  führt  und  die  SieböflFhungen,  wenn  nötig, 
mittels  Pressluft  öffnet. 

6.  Die  Anordnung  von  Mairich,  welche  die  Ohrdruf er 
Anlage  zeigt,  bei  der  der  Rechen  durch  ein  Gebläse 
frei  gehalten  wird  und  die  im  Sandfange  verbleibenden 
Schwebestoffe  bei  der  Reinigung  des  Sandfanges  mittels 
Vakuumapparates  entfernt  werden. 

Wir  besitzen  noch  keine  Konstruktion,  welche 
unter  allen  Umständen  das  Beste  leistet.  Die  vorge- 
führten Konstruktionen  haben  sämtlich  die  üble  Eigen- 
schaft. Maschinenkraft  oder  stete  Aufsicht  oder  beides 
zu  bedürfen.  Die  Anordnungen  1,  2,  8  und  5  bedürfen 
der  Maschinenkraft,  und  wohl  auch  der  steten  Aufsicht. 
Die  Anordnung  6  bedarf  zum  Antriebe  des  Luftgebläses 
der  Maschinenkraft  und  kann  der  Aufsicht  ziemlich  ent- 
raten.  Dagegen  kann  die  Anordnung  4  wohl  ausgeführt 
werden  ohne  dass  sie  der  Maschinenkraft  bedarf.  Sie 
bedarf  zum  Reinigen  der  Siebe  aber  stets  der  Menschen- 
hand. Ich  halte  die  Anordnungen  1,  2,  3,  5  und  6  für 
ziemlich  gleichwertig  und  verwendbar. 

Die  Entschlammungsanlage,  welche  gewöhnlich 
(mit  Ausnahme  von  Kassel  und  Oppeln)  hinter  dem 
Rechen  beginnt,  ist  Dunbar  zu  beseitigen  bestrebt. 
Er  hat  bereits  bei  dem  Stauverfahren  das  Streben,  die 
Schlammfrage  im  Oxydationskörper  zu  lösen,  recht  deut- 
lich verraten.  Auch  bei  der  Ausbildung  des  Tropfver- 
fahrens geht  sein  Streben,  we  mir  von  Besuchern  der 
Eppendorfer  Versuchsanlage  mitgeteilt  worden  ist,  da- 
rauf hin,  möglichst  wenig  Schlamm  im  Sandfange  zurück 
zu  behalten.  Voraichtshalber  nehmen  aber  fast  alle 
Konstrukteure  eine  Entschlammungsablage  als  notwendig 
an.  Ganz  selbstverständlich  wird  sie  notwendig,  wenn, 
beispielsweise  bei  Rübenwaschwässern  und  manchen  an- 
dern gewerblichen  Abwässern,  viel  feine  unlösliche  Be- 
standteile von  der  Oxydationsanlage  fern  gehalten  wer- 
den müssen. 

Von  den  verschiedenen  Formen  der  Entschlam- 
mungsanlagen  sind  folgende  erwähnenswert: 

1.  Das  Becken,  Fig.  4  und  Fig.  7,  bei  welchem  ein 
tunlichst  gleichmässiges  horizontales  Durchströmen  aller 
Teile  ohne  Bildung  toter  Winkel  angestrebt  aber  nie 
eiTcicht  werden  kann,  weil  sich  stets  Einzelströmungen 
entwickeln. 

2.  Die  Brunnenanlage,  in  welcher  die  Abwässer 
vertikal  von  unten  nach  oben  geführt  werden,  wobei 
sich  ebenfalls  Einzelströmungen  entwickeln,  was  man 
durch  eine  Teilung  in  sehr  viele  Teile,  (die  Mairich'sche 
Anlage)  Fig.  8,  tunlichst  einzuschränken  bestrebt  ist. 
Die  Klärtürme  des  Systems  Röckner-Rothe  sind  unter 
die  Brunnenanlagen  zu  rechnen. 

3.  Die  Anlage  System  Eichen,  Fig.  9,  welche  darauf 
beruht,  dass  man  in  einem  Becken  von  grossem  Quer- 
schnitt dem  Wasser  durch  eingestellte  Wände  einen 
Weg,  bald  abwärts,  bald  aufwärts  weist.  Sie  verwertet 
die  Erkenntnis  von  der  Entwickelung  einer  Einzel- 
strömung in   den  Beckenanlagen   und  ist  diese   in  be- 
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stimmter  Weise  zu  führen  und  ihren  Weg  zu  ver- 
längern bestrebt. 

Bis  zur  Anstellung  eingehender  Versuche  in  Hanno- 
ver galt  als  Glaubensartikel  eine  rechnungsmässige  Ge- 
schwindigkeit der  Abwässer  in  den  Klärbecken  von  4  mm 
sekundlich,  d.  h.  wenn  man  im  Höchstfalle  100  Ltr.  sekund- 
lich zu  klären  hatte,  so  wählte  man  den  Querschnitt  der 
Becken  so  gross,  dass  nach  Abzug  des  Raumes  für  den 
Schlamm  25  Quadratmeter  Vertikaldurchschnitt  ver- 
blieben. Bei  100  Ltr.  Wasserverbrauch  für  den  Kopf 
und  7  Ltr.  Maximalverbrauch  für  die  Stunde  und  Kopf 

entspricht  diese  Abwassermenge  -^  •  3600    =     51 429 

Köpfen.  Die  Beckenlänge  wählte  man  verschieden. 
Durch  die  in  den  Jahren  1899  und  1900  in  Hannover 
angestellten  Versuche  glaubte  man  festgestellt  zu  haben, 
dass  es  auf  die  Geschwindigkeiten  in  den  Becken  viel 
weniger  ankäme  als  auf  die  Beckenlänge,  und  erklärte 
Geschwindigkeiten  von  8  bis  9  mm  für  zulässig,  ging 
bei  den  Versuchen  dagegen  bis  zu  Beckenlängen  von 


es  sind  nicht  etwa  Fäulniserscheinungen  oder  Temperatur- 
einflüsse, welche  hier  allein  ausschlaggebend  sind,  son- 
dern es  wird  auch  bei  frischem  Abwasser,  das  eben  so 
hoch  temperiei*tes  Abwasser  in  dem  Klärbecken  voi'findet, 
das  Wasser  wahrscheinlich  den  Weg  des  geringsten 
Widerstandes  gehen.  Dieser  Weg  aber  ist  der  an  der 
Oberfläche,  welcher  von  absinkenden  Schwebestoffen  frei 
ist.  Im  Widerspruche  zu  den  Klärergebnissen  in  Han- 
nover will  man  in  Frankfurt  festgestellt  haben,  dass  bei 
einer  Überschreitung  der  Beckenlänge  von  40  Meter 
eine  wesentliche  Erhöhung  des  Klärerfolges  nicht  mehr 
eintrete.  Es  fehlt  uns  daher  vorläufig  an  Handhaben 
zu  einer  zweckentsprechenden  Ei-mittelung  des  notwen- 
digen Querschnittes  wie  der  Länge  der  Becken. 

Anders  liegt  der  Fall  bei  den  Brunnenanlagen.  Die 
vertikale  Emporführung  des  Wassers  wurde  angestrebt, 
weil  mit  Recht  angenommen  wurde,  dass  die  ab- 
sinkenden Schwebestoffe  die  neu  hinzukommenden  nach 
aufwärts  geführten  aufhalten  und  abwärts  ziehen  würden. 
Aber  auch  in  den  anfangs  verwendeten  grösseren  Brunnen 


Mnocnxit'mA^ . 


Flg.  7. 


60  und  70  m.  Aber  auch  bei  diesen  sehr  umfangreichen 
Versuchen  hat  man  stets  mit  der  rechnerisch  ermittelten 
Geschwindigkeit  gearbeitet,  weil  man  eben  keinen 
anderen  Anhalt  für  die  Beurteilung  des  Beckenquer- 
schnittes besitzt.  Die  von  mir  in  Oppeln  angestellten, 
in  Nr.  17  des  Hydrotekt  von  1902  veröfi*entlichten  Färbe- 
versuche haben  jedoch  den  Beweis  erbracht,  dass  die 
Entwickelung  von  Einzelströmungen  in  derartigen  Becken- 
anlagen sehr  entschieden  erfolgt  und  dass  die  wirklichen 
Geschwindigkeiten  dieser  Hauptströmung  ungleich  höhere 
sind  als  die  rechnungsmässigen.  Die  Färbeversuche,  zu 
denen  als  Färbemittel  Uranin  Null  der  Höchster  Farbe- 
werke benutzt  wurde,  ergaben  Geschwindigkeiten,  welche 
zwischen  4,5  und  11  Millimetern  schwankten,  während 
rechnungsmässig  die  Geschwindigkeit  wenig  mehr  als 
1,0  Millimeter  betragen  sollte.  eTe  kleiner  der  Quer- 
schnitt der  Beckenanlage,  je  geringer  besonders  die  Tiefe 
der  Anlage  ist,  desto  unvollkommener  kann  diese  im  We- 
sentlichen in  vertikalem  Sinne  sich  vollziehende  Trennung 
sein.  Jede  theoretische  Berechnung  der  wirklichen  Ge- 
schwindigkeit in  tieferen  Becken  ist   unmöglich.    Und 


entwickelten  sich  vertikale  Einzelströmungen,  die  den 
Erfolg  beeinträchtigten.  Wie  man  nun  bei  den  Klär- 
becken zu  dem  Schlüsse  gelangen  muss,  dass  die  wirk- 
liche Geschwindigkeit  der  Strömung  sich  der  rechnungs- 
mässigen am  meisten  nähert  in  den  Becken  von  kleinstem 
Querschnitte,  so  kommt  man  bei  den  Brunnen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  bei  einer  grossen  Zahl  von  Brunnen 
kleinsten  Querschnittes  der  Klärerfolg  am  wenigsten 
durch  die  Einzelströmungen  beeinflusst  werde.  Kleinste 
Querschnitte  anzuwenden  verboten  wirtschaftliche 
Gründe.  Man  ging  daher  nur  auf  einen  Querschnitt  der 
Brunnen  von  4 — 5  qm  herab  und  führte,  da  schon  die 
Einführung  des  Wassers  von  einer  Seite  her  zu  Störungen 
Anlass  gab,  das  Wasser  in  der  Mitte  ein  und  durch 
einen  gleichförmig  über  den  Brunnenquerschnitt  ver- 
teilten Stern  durchlochter  Röhren  wieder  ab  (System 
.  Mairich).  Neue  Schwierigkeiten  ergaben  sich  aber  nun- 
'  mehr  bezüglich    der  Zu-  und   Abführung  des  Wassers 

bei  w^echselnden  Zuflüssen. 
I  Gruppiert    man    nämlich    die    Brunnen    an    einem 

1  Kanäle,  wie  dies   die  Fig.  8  zeigt,   und   macht  sowohl 
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den  Zu-  wie  den  Äbfluss  von  je  einem  Kanäle  abhän^, 
80  stellt  eich  der  Wasserspiegel  in  dem  Zuflusskanale, 
vei-zerrt  gezeichnet,  wie  es  die  Skizze  Fig.  10  durch  die 
Kurve  A  B  C  D  E  F  angedeutet,  der  im  Abflusskanale 
wie  dies  die  Linie  a  b  c  d  e  f  darstellt.  Liegen 
nun  die  Zu-  und  Abflüsse  der  Brunnen  in  den  durch 
r,  11,  IIT  und  rV  gekennzeichneten  Vertikalen,  so  sieht 
man,  dass  die  verschiedenen  Brunnen  verschieden  hohen 

Ktuialuienuig  der  Stadt  Ohrdraf.     AbwasBeireinigungsanlage. 
(Von  Hairich  ansgefOhrt.) 


Schnitt  C— D. 

Fl«.  S. 

Betriebsdruck  erhalten,  und  dies  soll  sich  nach  den  Be- 
obachtungen von  Mairich,  dem  geistigen  Urheber  dieser 
Anlagen,  viel  stärker  fühlbar  machen  als  es  rechnerisch 
nachweisbar  ist.  Um  dieser  Erscheinung  zu  begegnen, 
legte  Mairich  den  Wasserspiegel  der  Brunnen  dadurch 
fest,  dass  er  die  Abflüsse  aus  den  Brunnen  über  kleine 
Wehrbretter  in  freiem  Überfalle  leitete  und  wählte 
den  Querschnitt  des  Zuleitnngskanals  möglichst  gross. 
Uurch   letztere  Massnahme  wurde  die   Krümmung  der 


Wasserspiegellinien  des  Zoleitungskanala  herabgemindert, 
und  es  konnten  die  kleinen  Wehrbretter  der  Abflüsse  so 
angeordnet  werden,  dass,  wenigstens  bei  der  häufigst  ein- 
tretenden Lage  des  Wasserspiegels  im  Zuleitungskanale, 
alle  Brunnen  der  Anlage  gleiche  AVassermeugen  empfingen. 
Die  Vergrösserung  des  Zuleitungskanals  aber  führte  zur 
Bildung  von  Schiammablagerungen  in  demselben,  und 
diese  wiederum  beseitigte  Mairich  durch  Anordnung  eines 
Rührwerkes  und  eines  Lnftgebläses,  das  bei  der  Anlage 
für  die  Kanalisation  von  Ohrdruf  auch  als  Rechen- 
reiniger  verwendet  wird.  Das  Luftgebläse  wirkt  ausser- 
dem auf  Geruchlosigkeit  der  Anlage  hin,  da  bekanntlich 
das  Durchblasen  von  Luft  durch  Abwässer  den  be^noen- 
den  Zersetzungsprozess  unterbricht.  Der  Klärerfolg 
dieser  Anlagen  ist  bei  sorgfältiger  Beaufsichtigung  ein 
ganz  überraschender  und  von  keiner  Beckenanlage  bisher 
erreichter.  Lässt  man  Luftgebläse  und  Rührwerk  stehen, 
so  wird,  da  der  Zersetzungsprozess  der  Abwässer  nicht 
unterbrochen  wird,  und  die  an  den  Schwebestoffen  sich 
bildenden  kleinen  Gasbläschen  durch  die  Bewegung  des 
Wassers  im  Zuleitungskanale  nicht  abgeschüttelt  werden, 
der  Klärerfolg  erheblich  verschlechtert.  Entleert  man 
schliesslich  etwa  die  Brunnen  nicht  von  dem  angesam- 
melten Schlamme,  so  wird  selbst  diese  wohldurchdachte 
Anlage  keinen  erfreulichen  Erfolg  zeigen. 

Die  Kläranlage  System  Eichen  führt,  wie  die  Zeich- 
nung Fig.  9  zeigt,  den  Strom  der  Abwässer  bald  auf- 
bald  abwärts  und  sucht  dadurch  die  Vorteile  von  Brunnen 
und  Kläranlage  zu  verbinden.  Der  Erfolg  muss  den  einer 
einfachen  Beckenanlage  ohne  Zweifel  ebenfalls  übertreffen. 

Die  Mairich'schen  Brnnnenanlagen  hat  der  Genannte 
zuletzt  SD  bemessen,  dass  dem  unverdünnten  Abwasser 
rechnungsmässig  eine  Geschwindigkeit  von  nicht  mehr 
als  ^l^  Millimeter  erteilt  wurde.  Um  hier  gleich  die 
Kosten  derartiger  Anlagen  festzulegen,  so  erzeugen 
1000  Personen  nach  der  üblichen  Annahme  eine  Stunden- 
höchstmenge  von  7000  Liter  Schmutzwaaser.  Soll  diese 
Menge  bei  Trockenheit  mit  '/,  Millimeter  Geschwindig- 
keit die  Brunnen  durchlaufen  und  Mengenerhöhungen 
durch  Meteorwasser  unter  entsprechend  vermehrten 
Geschwindigkeiten  behandelt  werden,  so  ergibt  sich 
die  für  die  Behandlung  erforderliche  Brunnenfläche  zu 
7000     400      ^„„  ,         ■:,:,..,,.      ^. 

„  „  ■  1(10  ~    '      "l™'  ^      ^  ^  Anlagekosten  für 

den  Kopf,  da  das  Element  von  5  qm  etwa  1000  Mark  kostet 

7,78         1000       ,  „^  „    ,      T.    ■_     .  :■■     T.      L 

-    ■     ,.^^„  =  1,56  Mark.     Rechnet  man  dies  Ergeb- 

nis  für  gewerbliche  Abwässer  auf  1  cbm  je  Minute  um, 
so  ergiebt  sich,  bei  '^  mm  Geschwindigkeit,  die  not- 
wendige Fläche  zu  —ijr-    ■     T^  =  66,67  qm   und  die 


Kosten  zu 


66,67 


60 
1000  = 


100 
=  13  340  Mark.    Bei  1  mm 


Geschwindigkeit,  die  wohl  bei  den  meisten  gewerblichen 
Abwässern    ausreichende  Erfolge    zeitigen    würde,    er- 
mässigen  sich  die  Kosten  auf  8335  Mark.     Mairich 'sehe 
Brunnenanlagen   entwirft  die  Firma  Knoch    und  KaU- 
nieyer  in  Halle,  welche  auf  dieselben  ein  Patent  ange- 
meldet hat.    Auch  die  Allgemeine  Städtereinigungsgesell- 
schaft m.  b.  H.  in  Wiesbaden    bedient    sich    bei   ihren 
I  Entwürfen   u.  a.   eines  ähnlichen   Systems.    In    letzter 
I  Zeit  ist  an  den  Mairich'schen  Rrunnenanlagen  eine  ab- 
I  fällige  Kritik  geübt  worden,  welche  ich  hier  übergehe, 
i  der  ich  jedoch  an  anderer  Stelle  entgegentreten  werde. 
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Um  das  Rührwerk  und  das  Luftgebläse  unter  Umständen 
ersparen  zu  können,  habe  ich  folgende  Verteilung  der  Ab- 
wässer aus  dem  Zuleitungskanale  empfohlen.    Man  führt 


die  Abwässer  den  Brunnen  zu  über  Überfälle,  welche  so 
geschnitten  sind,  dass  sie  bei  jeder  Lage  des  Wasser- 
spiegels im  Zuleitungskanale  sämmtlich  gleiche  Wasser- 
mengen abgeben.  Der  Schnitt  der  Überfälle,  welcher 
nur  durch  Probieren  gefunden  werden  kann,  wird,  wie 
in  Fig.  11  angedeutet,  sich  ändern. 

Die  Entfernung  des  Schlammes  aus  den  Becken 
und  Brunnenanlagen  ist  ein  Punkt  von  grosser 
Wichtigkeit,  weil  anderen  Falls  der  Klärerfolg  durch 
Erzeugung    von   Fäulniserscheinungen    sehr    ungünstig 


Pig,  10. 

beeinflusst  wird.  Bei  den  Beckenanlagen  ist  es  not- 
wendig, zunächst  das  Becken  von  Wasser  zu  entleeren, 
um  alsdann  den  Schlamm  herauszupumpen,  bisher 
sogar,  das  Becken  mit  Schaufel  und  Kratze  durch 
Zusammenschieben  des  Schlammes  zu  reinigen.  Neuer- 
dings hat  man  herausgefunden,  dass  bei  glattem  Material 
der  Beckenwandungen  (Porzellanfliesen),  eine  Neigung 
des  Bodens  von  1 :  10  genügt,  um  den  Schlamm  an  einer 
Stelle  zusammenzuführen  und  das  Becken  soweit  zu 
säubern,  dass  ein  Nachspülen  mit  etwas  Wasser  zur 
Reinigung  genügt.  Eine  solche  Beckenanlage  zeigt  die 
Fig.  7.  Den  Schlamm  entnimmt  man  an  der  tiefsten 
Stelle  mittels  Pumpe  oder  Vakuumkessel.  Die  vielteilige 
Brunnenanlage  dagegen  bietet  den  Vorteil,  dass  man 
von  jedem  Brunnen  den  Schlamm  abzuziehen  vermag, 
ohne  den  Betrieb  der  übrigen  Brunnen  einzustellen 
und  dass  sich  diese  Entleerung  von  Schlamm  in  kür- 
zester Zeit  vollzieht.  Ebenso  liegt  diese  Seite  der  An- 
gelegenheit bei  Anlagen  des  Systems  Eichen.    Man  öffnet 


A    lA  v_y\ 


Flg.  11. 

dazu  einfach  das  Bodenventil,  nachdem  man  den  Schieber 
an  dem  begehbaren  Kanal  (vgl.  Sehn.  C  D)  geschlossen  und 
es  tritt  alsdann  der  Schlamm  in  den  Abzugskanal,  aus  dem 
er  nach  Schluss  des  Bodenventils  und  Öffnung  des  Schie- 
bers in  die  Rinne  des  begehbaren  Kanals  gleitet  und  dort 
der  Schlammpumpe  zugeführt  wird.  Auch  Ausbesser- 
ungen können  an  einzelnen  Brunnen  vorgenommen  werden, 
ohne  grössere  Teile  der  Anlage  ausschalten  zu  müssen. 
Bemerkt  muss  noch  werden,  dass  bei  gewerblichen  Ab- 
wässern, welche  Säure  enthalten,  es  sich  empfehlen  wird 
die  Becken  oder  Brunnenanlagen  mit  säurefestem  Material 
auszukleiden,  da  Cementbeton  von  Säuren  leicht  ange- 
griffen wird. 

Wir  kommen   nunmehr  zur  Frage  der  Schlamm- 
beseitigung.   Dieselbe   ist  eine  noch  nicht  vollkommen 
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gelöste.  Der  Schlamm  der  städtischen  Abwässer  lässt 
sich  schwer  entwässern.  Mairich  glaubte  gefunden  zu 
haben,  dass  eine  Höhe  der  Schlammschicht  von  15 — 25  Cen- 
timetem  die  äusserste  zulässige  Grenze  sei,  welche  auf 
Kiesflltem  noch  entwässert  werden  könnte.  Auch  beim 
Pressen  unter  dem  Drucke  der  hydraulischen  Presse 
gibt  der  unvermischte  Schlamm  städtischer  Abwässer 
sein  Wasser  schwer  her.  Es  bildet  sich  äusserlich  eine 
verhärtete  Schicht,  aus  welcher  das  Wasser  heraus- 
gedrückt wird,  und  das  Innere  des  Schlammkuchen  bleibt 
weich.  Mit  Braunkohle  oder  Müll  dagegen  vermischt,  lässt 
sich  der  Schlamm  durch  Druck  oder  auf  der  Zentrifuge 
entwässern.  Entwässern  lässt  er  sich  auch,  wenn  er  mit 
Schwefelsäure  angesäuert  und  auf  100  Grad  erhitzt 
wird.  Diese  letztere  Behandlung  wendet  das  Degener- 
sche  Fettentziehungsverfahren  an,  welches  die  Firma 
Beck  &  Henkel  an  der  Kläranlage  in  Cassel  betreibt. 
Über  die  Verwertbarkeit  gewerblicher  Schlämme 
lässt  sich  natürlich  nur  wenig  sagen,  da  die  Ver- 
schiedenheiten in  der  Zusammensetzung  sehr  grosse 
sind.  Die  Abnahme  nicht  entwässerten  Schlammes 
städtischer  Kanalisationen  erfolgt  von  Seiten  der  Land- 
wirte nur  selten.  Getrockneter  Schlamm,  welcher  stark 
kalkhaltig  ist,  wird  in  Neustadt  flott  verkauft  und 
bringt  etwa  10  Pfg.  für  den  Kopf  der  Einwohnerschaft. 
Mit  Hausmüll  kompostierter  Schlamm  wurde  in  Cassel 
zunächst  von  den  Landwirten  nur  schwach  abgenommen. 
Nach  3  Jahren  jedoch,  als  die  Fettentziehungsanstalt 
von  Beck  &  Henkel  in  Betrieb  kam,  war  die  Nachfrage 
nach  diesem  Kompostdünger  so  stark  geworden,  dass 
Aussicht  vorhanden  war,  den  ganzen  Kompostdünger  an 
die  Landwirtschaft  los  zu  werden.  Bei  dem  Kompostieren 
des  Schlammes  wie  bei  der  Reinigung  der  Klärbecken 
traten  in  Cassel  üble  Gerüche  auf,  welche  sich  jedoch 
durch  Bestreuen  der  Schlammflächen  mit  gelöschtem 
Kalk  in  Pulverform  beseitigen  Hessen.  Das  Degener 'sehe 
Fettgewinnungsverfahren  verarbeitet  den  Schlamm  zu 
Fett-  und  Kunstdünger.  Nach  einer  von  der  Firma 
Beck  &  Henkel  angestellten  Berechnung  lässt  sich  bei 
einer  Stadt  von  60  000  Einwohner,  ein  Reingewinn  von 
8000  Mark  aus  diesem  Verfahren  erwarten,  jedoch  passen 
selbstverständlich  diese  Zahlen  nicht  für  alle  Verhältnisse, 
da  schon  der  Gehalt  des  Schlammes  an  Fett  nicht  über- 
all der  gleiche  ist.  Bei  den  gewerblichen  Abwässern 
ist  die  Schlammfrage  selbstveretändlich  keine  so  dringende 
wie  bei  städtischen  Abwässern,  da  dort  die  Menge  der 
erzeugten  Schlammassen  meist  nicht  so  gross  ist,  dass 
sie  zu  Sorgen  Veranlassung  gäbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  neueste  Oxydationsverfahren 
uns  eine  Handhabe  giebt  Abwässer,  mit  denen  wir  früher 
absolut  nicht  fertig  werden  konnten,  unschädlich  zu 
machen.  Die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens  beschränkt 
sich  aber  nicht  allein  auf  die  mit  organischen  Verun- 
reinigungen besetzten  Wässer,  sondern  sie  dehnt  sich 
aus  auf  alle  diejenigen  Abwässer,  welche  durch  Oxydation 
mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  ihre  schädlichen  Eigen- 
schaften verlieren.  Ich  verweise  hier  besonders  auf  die 
Grubenwässer  der  Steinkohlengruben.  Diese  enthalten 
aus  der  Zersetzung  der  in  dem  Steinkohlengebirge  vor- 
handenen Pyrite  viel  kohlensaures  und  schwefelsaures 
Eisen.  Die  Berührung  mit  der  Luft  führt  eine 
Spaltung  dieser  Eisen  Verbindungen  durch  Oxydation  des 
Eisens  herbei,  und  wir  erhalten  ein  durch  Schwefelsäure 
angesäuertes  Wasser,  welchem  das  Eisen  als  Eisen- 
hydroxyd beigemischt  ist.    Die  Bergwerke  sind  gezwungen 


die  Schwefelsäure  durch  Kalkzusatz  abzustumpfen,  und 
es  kommen  die  Grubenwässer  an  den  Tag,  völlig  gefärbt 
mit  dem  mittlerweile  in  schwefelsauren  Kalk  (Gyps)  ver- 
wandelten Kalkzusatz.    Lässt  man  diesen  in  einer  Fäll- 
anlage sich  absetzen,  so  macht  vielfach  das  oben  ab- 
fliessende  dem  Augenschein  nach  klare  Wasser,  noch- 
mals einen  Nachsäuerungsprozess  durch,  denn  es  ist  in 
ihm  noch  immer  schwefelsaures  Eisen  enthalten,  welches 
sich  nunmehr  erst  spaltet  und  aufs  Neue  Eisenhydroxyd 
und  Schwefelsäure  bildet.    Bei  einer  gründlichen  Lüf- 
tung dieses  Wassers  und  nochmaliger  Abstumpfung  der 
Schwefelsäure  durch  Kalk  würde  auch  diese  üble  Eigen- 
schaft des  Grubenwassers  verschwinden.    Es  ist  jedoch 
begreiflich,  dass  man  hierüber  gegebenen  Falles  kein  Urteil 
ohne  eingehende  Versuche  im  Kleinen  abzugeben  vermag, 
denn  es  würde  zweckmässig  sein  den  Lüftungsprozess  un- 
mittelbar nach  dem  Austritte  aus  der  Wasserbebemaschine 
des  Bergwerks  sich  vollziehen  zu  lassen,  dann  aber  ist 
das   Wasser  so  stark   mit  Kalkschlamm  besetzt,  dass 
man  dasselbe  nicht  etwa  über  einen  Dunbar'schen  Oxy- 
dationskörper laufen  lassen  kann,  denn  der  Kalkschlamm 
würde  die  oberste  Verteilungsschicht  alsbald  verstopfen. 
Hier  liesse  sich  allein  eine  reichliche  Berührung  mit  der 
Luft  herstellen   durch   ein  Gradierwerk   aus  Latten   in 
ähnlicher  Anordnung  wie  es  die  Kaminkühler  zeigen. 
Es  ist  nur  fraglich,  welche  Fallhöhe  hier  genügt  und 
ob   der   vorhandene  Kalkzusatz  auch  ausreicht  um   die 
ganze  auftretende  Säuerung  abzustumpfen.    Die  Aus- 
scheidung von  Kalk  und  Eisenhydroxyd  wird  man  als- 
dann nicht  auf  einem  Oxydationskörper  oder  einem  Filter 
sondern  etwa  in  einer  Brunnenanlage  des  Systems  Mairich 
eintreten  lassen.    Sie  ersehen  aus  dieser  einzelnen  An- 
führung, dass  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der   Klä- 
rung gewerblicher  Abwässer  liegen,  trotzdem  jetzt  ein 
Verfahren   gegeben  ist,  welches  der  meist  vertretenen 
und  gefürchteten,  durch  organische  Verbindungen  verun- 
reinigten Abwässer  Herr  wird,  in  jedem  Einzelfalle  be- 
sondere reifliche  Überlegungen  und  Vorversuche  erfordern. 
Aus  der  Ihnen  übergebenen  Tabelle  vermögen  Sie   zu 
erkennen    welche   Verfahrensgrundsätze    den   einzelnen 
Abwässern  gegenüber  zum  Ziele  führen  möchten.    Die 
Durchführung  der  einzelnen  Verfahren  aber  muss  in  jedem 
einzelnen  Fall  genau  erwogen  und  im  kleinen  probiert 
werden.    Als  Grundsatz   ist  bei  dem   Entwerfen   einer 
Kläranlage  die  Trennung  der  verschiedenartig  wirken- 
den Verunreinigungen  festzuhalten.    Denn  diese  wirken, 
die  eine  dem   für  die  andern   durchzuführenden  Klär- 
verfahren oft  entgegen.    Beispielsweise  würde  die  toxisch 
wirkende  Schwefelsäure,  wenn  sie  organisch   wirkenden 
Verunreinigungen  beigemengt  wird,  die  sämtlichen  Fäulnis- 
bakterien   töten    und    damit    wahrscheinlich    in    einer 
grossen  Anzahl  von  Fällen  den  Oxydationsprozess  un- 
möglich machen,  wiewohl  andererseits  in  organisch  ver- 
unreinigten, alkalisch  wirkenden  Abwässern  ein   Mittel 
zur  Abstumpfung  und  Unschädlichmachung  der  Schwefel- 
säure liegt.     Mechanisch    wirkende    Verunreinigungen 
würden,  organisch  verunreinigten  Abwässern   zugesetzt 
die  Poren  der  Verteilungsschicht  in   den  Tropfkörpern 
verstopfen,  andererseits  dagegen  eine  etwa  notwendige 
Entschlammung    vielleicht    fördern.     Organisch    verun- 
reinigte Abwässer,   mit   einem   toxisch   wirkenden   und 
daher  chemisch  zu  reinigenden  Abflüsse  vermischt,  wür- 
den wahrscheinlich  den  Verbrauch   an  Chemikalien  er- 
höhen.   So  muss    also   die  Trennung  der  verschieden- 
artigen Abwässer  die  Regel  sein   und   eine  Zusammen- 
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führung  nur  mit  bestimmten  klaren  Zielen  vor  Augen 
erfolgen.  Die  organischen  Verunreinigungen  müssen 
nach  Absonderung  der  nicht  zersetzbaren  Beimischungen 
in  einer  Sedimentations-,  zu  deutsch  Fällanlage,  und 
durch  Behandlung  auf  Oxydationstropfkörpem  fäulnis- 
unfähig gemacht  werden.  Sollte  auch  durch  zweimalige 
Behandlung  dieses  Ziel  nicht  erreicht  werden,  dann  ist 
zu  versuchen,  ob  vielleicht  eine  Vorbehandlung  in  einem 
Faulbecken  zum  Ziele  führt.  Toxisch  wirkende  Verun- 
reinigungen müssen  entweder  auf  chemischem  Wege 
unwirksam  gemacht  und  in  mechanisch  wirkende  über- 
geführt werden  oder  diese  Abwässer  müssen  einem  Ver- 
wertungsprozess  anheimfallen  und,  wenn  dies  nichts 
nützt,  durch  Verdünnung  unschädlich  gemacht  oder  ver- 
nichtet werden,  indem  man  sie  von  porösen,  brennbaren 
Körpern  aufsaugen  lässt  und  sie  dann  verbrennt. 
Mechanisch  wirkende  Verunreinigungen  sind  in  geeig- 
neten Fällanlagen  zu  fällen.  Alle  durch  diese  Begriffe 
nicht  gedeckten  Abwässer,  welche,  wie  das  Salz,  dennoch 
wirtschaftliche  Schädigungen  herbeiführen  können,  sind 
hinsichtlich  des  Reinigungsverfahrens  den  toxisch  wir- 
kenden Verunreinigungen  zuzuordnen.  Man  sieht, 
dass  man  in  den  meisten  Fällen,  nach  Durchfuhrung 
dieser  Sonderung,  bis  jetzt  auf  sorgfältige  Vorversuche 
angewiesen  ist,  bezüglich  der  organischen  Verunreinig- 
ungen auf  ihre  Zersetzbarkeit  im  Tropfkörper,  bezüg- 
lich der  Schwebestoffe  auf  ihre  Entfembarkeit  durch 
Rechen,  Tauchplatte  und  Stofffänger  aller  Arten  und 
bezüglich  der  mechanisch  wirkenden  Verunreinigungen 
auf  die  Schnelligkeit  ihres  Sinkens,  denn  der  aufsteigende 
Strom  der  Brunnen  anlagen  muss,  der  erwähnten  Einzel- 
strömungen  wegen,  eine  erheblich  geringere  Geschwindig- 
keit besitzen,  als  die  des  Sinkens  der  Verunreinigungen. 
Zur  Klarstellung  dieser  Punkte  möchte  es  sich  em- 
pfehlen, eine  geeignete  nach  den  angegebenen  Gesichts- 
punkten geordnete  Statistik  der  Abwassermengen  ein- 
zuführen, welche  auch  die  Herstellung  und  den  Betrieb 
der  Kläranlagen  berücksichtigt. 

Treten  wir  nun  der  Frage  näher,  in  wie  weit 
lassen  sich  die  Forderungen  an  den  Klärerfolg  begrenzen 
und  einschränken,  so  muss  man  gestehen,  dass  uns  die 
Wissenschaft  bei  der  Feststellung  derartiger  Grenzen, 
wie  schon  bei  der  Erörterung  der  biologischen  Beur- 
teilung der  Vorfluter  angedeutet  wurde,  in  allen  Zweifels- 
fällen im  Stiche  lässt.  Nur  wo  die  Wassermenge  so 
klein  ist,  dass  der  Bach  zweifelsohne  durch  Verunrei- 
nigungen zur  Gosse  wird,  und  dort,  wo  die  Wasser- 
menge so  gross  ist,  dass  ihr  gegenüber  die  Verunrei- 
nigungen auf  keinen  Fall  eine  Rolle  spielen,  dort  wissen 
wir  Bescheid.  Wo  aber  liegt,  der  Wassermenge  nach, 
die  Grenze,  wo  der  Vorfluter  sich  ungestraft  nicht  mehr 
mishandeln  lässt  und  in  welcher  Entfernung  sind  die 
einmal  in  den  Fluss  gelangten  Verunreinigungen  so 
weit  unschädlich  gemacht,  dass  das  Wasser  den  ein- 
zelnen gewerblichen  Zwecken  wieder  dienen  kann, 
diese  Frage  weiss  man  mit  voller  Bestimmtheit  im 
Voraus  nicht  zu  beantworten.  Die  Wissenschaft  ver- 
mag eben  nur  die  Folgen  der  Verunreinigung  festzu- 
stellen und  zu  klassifizieren.  Es  ist  dies  um  so  bedauer- 
licher, als  die  Feststellung  einer  Schädigung  gewisser 
Interessen  oder  Betriebe  nur  private  Entschädigungs- 
ansprüche begründet,  und  die  Entsclieidung,  ob  im  öffent- 
lichen Interesse  der  Stadt  oder  der  gewerblichen 
Anlage  Auflagen  zu  machen  sind,  auf  einem  weit 
schwierigeren  Gebiete  liegt.    Nicht  mit   Unrecht  wird 


nämlich  darauf  verwiesen,  dass  die  Industrie  die  Auf- 
gabe habe,  in  der  deutschen  Handelsbilanz  die  Milliarde 
Mark  zu  decken,  welche  wir  jährlich  für  landwirtschaft- 
liche Erzeugnisse  an  das  Ausland  zahlen,  und  dass  die 
auf  eine  Million  Mark  bezifferte  Schädigung  der  Fischerei 
hiemeben  keine  Rolle  spielen  könnte.  Man  sieht  aus 
diesem  Hinweise  auf  welch  weitvertzweigte  Gebiete  die 
anzustellenden  Überlegungen  hinübergreifen  und  wie 
schwer  es  ist,  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Wohl 
fahrt,  allen  berechtigten  Ansprüchen  zu  genügen.  Ich 
glaube  nun,  m.  H.,  dass  es  wesentlich  die  Unsicherheit 
über  das  anzuwendende  Verfahren  und  der  Umstand,  dass 
für  die  grosse  Gruppe  der  organischen  Verunreinigungen  bis 
dahin  kein  Kraut  gewachsen  war,  es  sind,  welche  die 
Reinigung  gewerblicher  Abwässer  zu  einem  Punkte 
machten,  bei  dessen  Berührung  unsere  Industrie  nervös 
zu  werden  pflegt,  und  dass  mit  dem  Bekannterwerden  des 
Oxydationsverfahrens  in  Tropfkörpern  die  organischen  Ver- 
unreinigungen allmählig  aus  unseren  Flüssen  verschwin- 
den werden,  denn  es  werden  im  allgemeinen  unsere  In- 
dustriellen den  häufigen  Unannehmlichkeiten  gegenüber, 
welche  die  Einleitung  von  Verunreinigungen  in  die  Flüsse 
verursacht,  recht  gerne  ihre  Kesselschlacke  zu  Tropf- 
körpern zusammenbauen  und  auf  ihnen  die  organischen 
Verunreinigungen  unschädlich  machen.  Und  ist  man 
einmal  so  weit  gelangt,  so  wird  manche  andere  Gruppe 
der  Abwässer  den  organischen  Verunreinigungen  folgen. 
In  der  Vereinfachung,  der  Zuverlässigkeit  und  der  Ver- 
billigung  der  Reinigungsverfahren  bis  zu  einem  Masse, 
welches  eine  ausgiebige  Reinigung  auf  alle  Fälle  und 
überall  erreichbar  erscheinen  lässt,  liegt  die  Lösung  dei* 
bestehenden  Schwierigkeiten,  nicht  in  der  Erlaubnis 
unsere  Vorfluter  so  weit  zu  verschmutzen,  bis  ein  öffent- 
liches Ärgernis  daraus  entsteht. 

Vorläufig  aber  wird  man  bei  Konzessionierung  einer 
gewerblichen  Neuanlage  m.  E.  so  verfahren  müssen,  dass 
man  die  beste  Kläranlage  entwerfen  lässt  und  alsdann, 
den  Zustand  des  Vorfluters  berücksichtigend,  für's  Erste 
so  weit  mit  seinen  Anforderungen  an  die  Kläranlage 
zurückgeht,  als  dies  irgend  tunlich  erscheint,  indem 
man  vorläufig  Teile  der  Anlage  fort  zu  lassen  ge- 
stattet, die  Forderung  der  Vervollständigung  sich 
aber  vorbehält.  Hierauf  wird  man  die  Folgen  der 
Verunreinigung  im  Vorfluter  chemisch,  mikroskopisch 
und  biologisch  zu  verfolgen  haben,  und  sobald  es  sich 
herausstellt,  dass  die  Folgen  zu  Beanstandungen  Anlass 
geben,  die  bis  dahin  fortgelassenen  Teile  der  Anlage 
nachfordern.  Bei  einem  solchen  Verfahren  ist  sich  der 
Unternehmer  von  vorn  herein  darüber  klar,  bis  zu  wel- 
chem Grade  schlimmsten  Falles  sein  Unternehmen  be- 
lastet werden  kann. 

Will  man  aber  einen  verschmutzten  Industrie- 
fluss  reinigen,  so  muss  man  zunächst  die  organischen 
Verunreinigungen  aus  ihm  beseitigen.  Man  wird  als- 
dann für  das  Empfinden  der  Anlieger  und  für  die  Hy- 
giene meist  genug  getan  haben.  Die  Beseitigung  des 
Gypsschlammes  der  Grubenwässer  wird  alsdann  die  ge- 
ordnete Unterhaltung,  der  grossen  Schlammablagerungen 
wegen,  verlangen,  die  Verhütung  des  Nachsäuerungs- 
prozesses  wiederum  die  Industrie.  Die  Behandlung  der 
Grubenwässer  aber  wird  nach  dieser  Richtung  nur  so 
weit  zu  erfolgen  haben,  als  ihr  Unterbleiben  der 
Unterhaltung  oder  den  unterhalb  gelegenen  gewerb- 
lichen Anlagen  grössere  Kosten  verursacht,  als  sie  die 
Durchführung    den    Erzeugern     der    Verunreinigungen 
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auferlegen  würde,  denn  zu  einem  Fischwasser  wird 
man  einen  verschmutzten  Industriefluss  schwerlich  jemals 
wieder  machen.  Auch  wird  man  zu  untersuchen  haben, 
ob  die  Industrie,  welche  über  saures  Wasser  Klage  führt, 
ohne  die  bemängelten  Grubenwässer  überhaupt  in  der 
Lage  wäre,  ihren  Wasserbedarf  zu  befriedigen.  Was 
dann  noch  übrig  bleibt,  ist  meist  nicht  allzusehr  von 
Bedeutung. 

Ich  möchte  das  Ergebnis  meiner  Darlegungen  kurz 
in  folgende  Sätze  zusammenfassen. 

1)  Der  heutige  Stand  der  Wissenschaft  gestattet  weder 
eine  allseitig  klare,  zuverlässige  Vorausbestimmung  der 
Folgen,  welche  die  Verunreinigung  eines  Vorfluters 
durch  eine  gewisse  Abwassermenge  nach  sich  ziehen 
wird,  noch  lässt  er  erhoffen,  dass  die  Forschung  uns  in 
Bälde  zu  derartigen  bestimmten  Schlüssen  in  den  Stand 
setzen  wird. 

2.  Die  Fortschritte,  welche  die  Erforschung  der 
Oxydationsverfahren  gemacht  hat,  befähigen  die  Industrie, 
die  durch  organische,  zersetzbare  Beimischungen  ver- 
unreinigten Abwässer  und  noch  einige  andere  Abwavsser- 
arten,  mit  verhältnismässig  nicht  zu  erheblichen  Kosten, 
durch  Anlagen,  welche  sich  ganz  allmählich  entwickeln 
lassen,  und  deren  Betrieb  ein  verhältnismässig  einfacher, 
billiger  ist,  in  einen  für  den  benutzten  Vorfluter  unschäd- 
lichen Zustand  überzuführen. 

3.  Wo  die  Reinerhaltung  oder  die  Reinigung  un- 
serer Vorfluter  im  öffentlichen  Interesse  als  notwen- 
dig erachtet  wird,  wird  zweckmässig  bei  der  Genehmi- 
gung gewerblicher  Anlagen  so  zu  verfahren  sein,  dass 
eine  Kläranlage  vorgesehen  und  durchgearbeitet  wird, 
welche  eine  auf  alle  Fälle  genügende  Behandlung  der 
Abwässer  zu  leisten  vermag.  Wünschenswerte  Ein- 
schränkungen der  Anforderungen  sind  unter  Berück- 
sichtigung der  notwendigen  Benutzung  des  Vorfluter- 
wassers, so  durchzuführen,  dass  die  Fortlassung  einzelner 
Teile  der  Anlage  vorläufig  gestattet  wird,  deren  Nach- 
forderung jedoch  vorbehalten  bleibt. 

4.  Wo  eine  Reinigung  eines  verschmutzten  Vorfluters 
als  im  öffentlichen  Interesse  liegend  erachtet  wird,  sind 
zunächst  die  organischen  Verunreinigungen  in  nicht  fäul- 
nisfähigen Zustand  überzuführen  oder  auszuscheiden. 
Ob  hierauf  die  lediglich  schlammbildenden  Abwässer  un- 
schädlich zu  machen  sind,  hängt  von  den  Kosten  ab, 
welche  durch  ihre  Reinigung  bei  der  Unterhaltung  des 
Vorfluters  erspart  werden.  Die  Behandlung  der  übrigen 
Verunreinigungen  ist  eine  Frage,  welche  zu  prüfen 
ist,  unter  Erwägung  der  Notwendigkeit  das  Wasser 
des  Vorfluters  zu  benutzen  und  der  Zwecke,  wofür  das 
Wasser  zu  benutzen  ist. 

5.  Ein  öffentliches  Interesse  muss  als  vorliegend 
erachtet  werden: 

a)  wo  menschliche  Ansiedelungen  durch  Aussehen 
oder  Geruch  des  verunreinigten  Vorfluters  be- 
lästigt oder  unbewohnbar  gemacht  werden, 

b)  wo  der  Gebrauch  des  verunreinigten  Wassers 
als  Trinkwasser  nicht  zu  umgehen  ist, 

c)  wo  in  Folge  der  Verunreinigung  das  National- 
vermögen durch  die  Vernichtung  von  Werten 
geschädigt  vrird,  ohne  dass  dieser  erheblich  über- 
wiegende Werte  gegenüberstehen,  welche  ge- 
schaffen werden,  in  Folge  der  Zulassung  jener 
Verunreinigungen. 

Praktisch  wird  die  unter  c  aufgeworfene  Frage  so 
zu  fassen  sein,  dass  man  sagt :  die  gewerblichen  Anlagen, 


welche  die  Verunreinigung  erzeugen,  müssen  nach  Ent- 
schädigung aller  gegen  sie  erhobenen  privaten  Entschä- 
digungsansprüche noch  steuerfähiger  bleiben,  als  die 
etwa  durch  sie  vernichteten  Gewerbe. 


Die    achtundzwanzigste    Versammlung   des  Vereins 
f&r  Öffentliche  Gesundheitspflege 

findet  am  16.,  17.,  18.  und  19.  September  1.  J.  in 
Dresden  statt. 

Die  Versammlungsordnung  ist  folgende:  Dienstag, 
den  15.  September,  8  Uhr  abends:  Gesellige  Vereini- 
gung zur  Begrüssung  in  dem  oberen  Saale  de^  kgl. 
Belvedere  (Brühische  Terrasse).  Mittwoch,  den  16.  Sep- 
tember, 9  Uhr  vormittags:  Erste  Sitzung  im  grossen 
Saale  des  Gewerbehauses  (Ostraallee  13).  Tagesordnung: 
Eröffnung  der  Versammlung.  Rechenschaftsbericht  und 
geschäftliche  Mitteilungen.  I.  Nach  welcher  Richtung 
bedürfen  unsere  derzeitigen  Massnahmen  zur  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  der  Ergänzung?  Referent: 
Geh.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Gaffky  (Giessen).  Früh- 
stückspause. II.  Hygienische  Einrichtungen  der  Gast- 
häuser und  Schankstätten.  Referent:  Regierungs-  und 
Medizinalrat  Dr.  Bomträger  (Düsseldorf).  Nachmittags: 
Besichtigung  der  Städte- Ausstellung.  Abends:  Be- 
grüssungs- Abend,  dargeboten  von  der  Stadt  Dresden  im 
grossen  Festsaale  der  Städte- Ausstellung.  Donnerstag, 
den  17.  September,  9  Uhr  vormittags:  Zweite  Sitzung. 
Tagesordnung:  ni.  Die  gesundheitliche  Überwachung 
des  Verkehrs  mit  Milch.  Referent:  Professor  Dr.  Dunbar 
(Hamburg).  IV.  Reinigung  des  Trinkwassers  durch 
Ozon.  Referent :  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  OhlmüUer 
(Berlin).  Nachmittags:  Besichtigung  der  Städte- Aus- 
stellung oder  des  Dresdener  Fernheizwerks  und  der 
Lesehalle  (Waisenhausstrasse  9).  7  Uhr  abends:  Fest- 
essen mit  Damen  im  grossen  Saale  des  Ausstellungs- 
Palastes  (Preis  des  Gedeckes  ohne  Wein  5  Mark). 
Freitag,  den  18.  September,  9  Ulir  vormittags:  Dritte 
Sitzung.  Tagesordnung:  V.  Die  Bauordnung  im  Dienste 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Referenten:  Ge- 
heimer Baurat  Stubben  (Köln).  Geheimer  Regierungs- 
rat Dr.  Rumpelt  Dresden).  Nachmittags:  Besichtigung 
der  Städte-Ausstellung  oder  der  kgl.  Frauenklinik,  des 
Johannstädter  Krankenhauses  und  der  Schwebebahn 
Loschwitz.  Abends:  Besuch  der  Oper  und  freie  gesellige 
Vereinigung  im  Weissen  Saale  des  „Hotel  Drei  Raben" 
(Marienstrasse  20).  Samstag,  den  19.  September.  Gre- 
meinsamer  Ausflug  nach  der  Sächsischen  Schweiz: 
Prebischtor,  Grosser  Winterberg,  Kuhstall  und  Schandau 
mit  Rückfahrt  von  Schandau  auf  von  der  Stadt  Dresden 
gestellten  Dampfschiffen  und  Höhenbeleuchtung  an  den 
Ufern. 

Die  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  Dresden 
ist  nur  den  Mitgliedern  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  gegen  Vorzeigung  ihrer 
Mitgliedkarte  gestattet. 

Nach  §  2  der  Satzungen  ist  zur  Mitgliedschaft 
jeder  berechtigt,  der  Interesse  an  öffentlicher  Gesund- 
heitspflege hat  und  den  Jahresbeitrag  von  6  Mk.  zahlt. 

Im  Bureau  im  Gewerbehause  Ostraallee  werden 
auch  ^Anmeldungen  neuer  Mitglieder  entgegengenommen. 

Über  den  Verlauf  der  Versammlung  werden  wir 
seinerzeit  berichten. 
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Ober  Trinkwasserreinlgong  durch  Ozon  and 
Ozonwasserwerke. 

Von 
Dr.   Gg.  Brlweln,  Berlin. 

Meine  Herren!  Vielen  von  Ihnen  wird  das  Material, 
das  ich  Ihnen  vorzutragen  habe,  zum  grösaten  Teil 
Kchon  bekannt  sein,  andererseits  glaube  ich  aber,  da^ns 
es  für  die  hier  versammelten  dt^utschen  Wassertecliniker 
nicht  ganz  ohne  Interesse  sein  wird,  einmal  an  Hand 
konkreter  Erfahrungen  oliiie  Optimismus  und  Pessimismus 
ausgesprochen  zn  hören,  was  etwa  die  Ozontechnik  für 
ihr  Gebiet,  die  Wassertecknik,  sein  könnte. 

Zunächst  wird  es  gut  sein,  eine  gewisse  Einigkeit 
der  Anschauungen  darüber  herzustellen,  wann  das  Roh- 
wasser für  zentrale  Trinkwasserversorgungen  überhaupt 
zu  sterilisieren  ist,  wobei  ich  unter  Sterilisieren  allge- 
mein Reinigen  ini  Sinne  der  Wasserhygiene  verstehe". 
Ks  kommen  dabei  2  Wasserarten  in  Frage :  Grundwasser 
und  Oberflächenwasser. 

Grundwasser,  das  durch  ausgedehnte  undurch- 
lässige Thonschichten  gegen  den  Wasserzufluss  von  der 
Oberfläche  her  geschützt  ist,  das  meilenweit  Schichten 
von  gut  filtrierendem  Sand  passiert  hat  und  dadurch 
praktisch  bakterienfrei  geworden  ist,  also  Grundwasser 
in  hygienischem  Sinne,  bedarf  keiner  Reinigung,  abge- 
sehen von  der  Entfernung  von  ausfällbaren  Eisenverbin- 
dungen, die  Grundwässer  in  vielen  Fällen  führen.  Eben- 
so ist  bei  dem  aus  dem  Innern  spaltenfreier  Berge 
kommenden  Quellwasser  eine  weitere  Reinigung  nicht 
nötig.  Dagegen  ist  Grundwasser,  welches  durch  den  Boden 
nicht  einwandsfrei  filtrierte  Zuflüsse  enthält,  wie  z.  B. 
niitimter  das  Wasser  mancher  Brunnen,  die  in  der  Nähe 
von  Flüssen,  Bächen,  Sümpfen  und  bewohnten  Orten 
stfihen,  in  hygienischem  Sinne  wie  Oberflächenwasser  an- 
zusehen und  wie  dieses  zu  reinigen. 

Oberflächenwasser,  d.  h.  Wasser  aus  Flüssen, 
Seen,  Talsperren,  erfordert  vor  dem  Gebrauch  als 
Trinkwasser  stets  eine  sorgfältige  Reinigung,  sowohl 
in  Bezug  auf  die  Sehwebestofl'e  animalischer  und  vege- 
tabilischer Natur  als  auch  in  Bezug  auf  die  etwa  darin 
vorhandenen  pathogenen  Bakterien. 

Weiter  müssen  wir  uns  dann  darüber  verständigen, 
welche  Wasserreinigungs-Verfahren  der  modernen  Technik 


zur  Verfügung  stehen  und  in  Frage  kommen.    Es  handelt 
sich  dabei  um  folgende  Gruppen  von  Verfahren: 

1.  mechanische 

2.  rein-chemische 

3.  chemisch-mechanische 

4.  thermische 

5.  elektrolytische. 

Bei  den  Methoden  3,  4  und  5  brauchen  wir  uns 
nicht  lange  aufzuhalten,  da  weder  die  chemisch  mecha- 
nischen Methoden,  bei  welchen  Chemikalien  (Alaun, 
Permanganat,  Eisenpräparate  etc.  etc.)  zur  Erzeugung  von 
Niederschlägen  vor  der  Filtration  zugesetzt  werden,  noch 
die  in  letzter  Zeit  in  ganz  intiressanten  Modifikationen 
ausgeführten  thermischen  Methoden,  noch  die  von  Zeit 
zu  Zeit  einmal  wieder  auftauchenden  elektrolytischen 
Verfahren  mit  ihren  chemisch  oder  mechanisch  wirk- 
samen Elektrodenprodukten  eine  grössere  Bedeutung  für 
die  Wasserwerkspraxis,  soweit  Deutschland  wenigstens 
in  Frage  kommt,  erlangen  konnten.  Es  bleiben  daher 
für  unsere  Betrachtung  nur  die  mechanischen 
und  rein  chemischen  Methoden  übrig. 

Unter  den  mechanischen  Methoden  ist  im  All- 
gemeinen die  Filtration  zu  verstehen.  Für  zentrale 
Wasserversorgung  kommen  dabei  im  wesentlichen  nur 
die  Ihnen  allen  bekannten  Sandfilter  in  Frage.  Das  im 
Allgemeinen  gute  Arbeiten  derselben  beruht  auf  der 
nicht  immer  sicher  realisierbaren  Voraussetzung,  dass 
die  sich  auf  der  Oberfläche  bildende  und  selbst  als  das 
eigentliche  Bakterienfilter  wirksame  Schlammhaut  unver- 
letzt bleibt,  sowie  auf  der  natürlich  in  den  Ländern 
Ihres  Vereins  unschwer  zu  verwirklichenden  Voraus- 
setzung, dass  sie  sorgfaltig  bedient  und  von  einer  sach- 
verständigen Verwaltung  überwacht  werden. 

Unter  den  rein  chemischen  Verfahren  haben 
wir  2  Gruppen  zu  unterscheiden : 

1.  die  älteren  chemischen  Verfahren,  bei 
denen  Chlor,  Brom  oder  deren  geeignete  Verbindungen 
als  sterilisierende  und  reinigende  Mittel  vorge- 
schlagen wurden,  die  aber  für  die  Wasserwerke, 
neben  anderen  Momenten,  auch  aus  dem  Grunde 
keine  Bedeutung  erlangt  haben,  weil  die  praktische 
Schwierigkeit  zu  Tage  trat,  die  Menge  der  Sterili- 
sationsmittel mit  dem  Wechseln  der  Wasserznsammen- 
setzung  richtig  zu  dosieren  und  den  bei  der  Sterilisation 
unentbehrlichen  Überschuss   von  Chlor   und  Brom  nach 
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der  Sterilisationswirkung  wieder  ohne  Geschmacksver- 
änderung des  Wassers  zu  entfernen. 

2.  Das  Ozonverfahren,  das  den  Gegenstand 
meines  Vortrags  bildet  und  das  im  Vergleich  zu  den  eben 
genannten  älteren  Verfahren  dadurch  charakterisiert  ist, 
dass  der  Überschuss  des  zugesetzten  Sterilisationsmittels 
nach  der  Sterilisation,  teils  durch  Selbstzersetzung,  teils 
durch  Verbrennung  vorhandener  organischer  Substanz 
des  Wassers  verschwindet,  ohne  den  Geschmack  zu  be- 
einträchtigen. 

Ich  will  übrigens  an  dieser  Stelle  gleich  erwähnen, 
dass  das  Ozon  als  chemisches  Agens  nicht  nui*  bakterien- 
tötend, also  sterilisierend  wirkt,  sondern  auch  vor- 
handenes Eisen,  selbst  dann,  wenn  es  an  Huminsäure 
gebunden  ist,  so  leicht  und  so  wirksam  ausscheidet,  dass 
es  in  manchen  Fällen  auch  hierfür  noch  in  Frage 
kommen  kann.    Ich  werde  davon  aber  in  meinem  Vor- 


Lösungen sterilisierend  auf  die  Bakterien  des  Wassers 
wirkt  und  dabei  gleichzeitig  auch  einen  Teil  der  orga- 
nischen Substanzen  unter  Entfärbung  des  Wassers  und 
Verbesserung  seines  Geschmacks  und  Geruchs  verbrennt. 
Nach  seiner  chemischen  Zusammensetzung  ist  das  Ozon 
von  dem  gewöhnlichen  Sauerstoff  der  Atmosphäre  da- 
durch verschieden,  dass  sein  Molekül  nicht  wie  beim 
Luftsauerstoff  aus  2,  sondern  aus  3  Atomen  besteht. 
In  Berührung  mit  verbrennlichen  oder  oxydierbaren 
Körpern  geht  von  den  3  Atomen  eines  in  Reaktion  und 
es  wird  aus  dem  Ozon  wieder  der  gewöhnliche  2-atomige 
Sauerstoff,  sodass  also  nach  der  Wirkung  des  Ozons  im 
Wasser  nur  gewöhnlicher  Sauerstoff  zurückbleibt.  Bei- 
läufig erwähne  ich  aber,  dass  nicht  mehr  Sauerstoff  als 
in  dem  für  Enteisenungszwecke  gelüfteten  Wasser  ent- 
halten ist. 

Was  die  Herstellung  des  Ozons  anlangt,  so  gibt  es 
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trag  nicht  sprechen,  1.  weil  konkrete  Erfahrungen  auf 
diesem  speziellen  Gebiete,  abgesehen  von  Versuchen 
kleineren  Umfangs,  noch  nicht  vorliegen  und  2.  weil 
das  Ozon  als  Sterilisationsmittel  nur  in  Ausnahmefällen 
für  eisenhaltiges  Wasser  in  Frage  kommt,  das  ja  meist 
Grundwasser  ist  und  daher,  wenn  es  nicht  vorüber- 
gehende oder  dauernde  Zuflüsse  von  oben  oder  von  be- 
nachbarten Flüssen  erhält,  im  Allgemeinen  nicht  infek- 
tionsverdächtig ist,  also  keiner  Sterilisation  bedarf. 
Aus  ähnlichen  Gründen  gehe  ich  hier  nicht  näher  auf 
die  sonst  ganz  interessante  Tatsache  ein,  dass  das  Ozon 
durch  Oxydation  organischer  Bestandteile  Geruch  und 
Geschmack  des  Wassers  verbessert. 

Über  das  Ozon  selbst  und  seine  Herstellung  be- 
merke ich  allgemein  zunächst  Folgendes:  Das  Ozon  ist 
eine  aktive  Modifikation  des  Sauerstoffs,  ein  Gas  von 
Phosphor-  oder  Salpeteraäure-ähnlichem  Geruch,  welches 
sich    in    geringer    Menge    in    Wasser    löst,    in    diesen 


einen  rein  chemischen  und  einen  elektrischen  Weg 
Für  seine  Herstellung  in  der  Praxis  kommt  nur  der 
Weg  über  die  elektrische  Hochspannung  in  Frage,  der 
darin  besteht,  dass  Sauerstoff  oder  gewöhnliche  Luft 
der  Einwirkung  der  stillen,  blauen  Entladung  ausge- 
setzt wird.  Es  geschieht  dies  in  Ozonapparaten,  in 
denen  der  unter  Entladung  zu  setzende  Luftraum,  je 
nach  der  Apparaten-Konstruktion,  von  parallelen  Platten 
oder  konzentrischen  Cylindem  abgegrenzt  wird.  Die 
Luft,  bezw.  deren  Sauerstoff  wird,  behufs  besserer 
Ozonausbeute  zweckmässig  vorgetrocknet,  mitt.elst  Ge- 
bläses unter  schwachem  Druck  durch  den  gleichmässig 
blau  leuchtenden  Entladungsraum  des  Ozonapparates 
mit  solcher  Geschwindigkeit  getrieben,  dass  sie  mit 
einem  gewissen,  für  die  Sterilisations-Praxis  geeigneten 
Prozentsatz  Ozon,  also  aktiven  Sauerstoff,  den  Apparat 
verlässt.  Das  so  erhaltene  Ozon  wird  in  den  unten 
noch  näher  beschriebenen  Sterilisationstürmen  mit  fein 
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verteiltem  Wasser  in   innige  Berührung   gebracht   und 
darin  teilweise  in  Lösung  geführt. 

Meine  Herren!  Nach  diesen  einleitenden  Bemer- 
kangen  werden  Sie  nun  einmal  an  Hand  von  Zeichnung:en 
ausgeführter  Anlagen  sehen  wollen,  wie  die  Aus- 
nutzung des  Ozons  zu  Sterüisationszwecken  in  der  Praxis 
geschieht,   kui-z  wie  ein  Ozonwerk    überhaupt  aussieht 

Ich  habe  hier  Zeichnungen  von  den  2  von  der  Sie- 
mens &  Halske  A.-ü.  ausgeführten  Werken  Wiesbaden  i 
und  Paderborn  aufgehängt.   Ich  beginne  mit  Paderborn,  1 
das  ans  noch  später  zu  erörternden  Gründen  das  typischste  | 


von  einem  Gasmotor  A  angetrieben  wird.  Als  I 
für  den  Antrieb  der  Transmission  ist  au  Ötelie  des  Gas- 
motors die  Gleichatrom-Erregermaschine  vorgesehen,  die 
durch  Anschluss  an  eine  elektrische  Centrale  als  An- 
triebsmotor laufen  kann. 

In  der  Anlage  sind  in  einem  abgesonderten  Baume 
eine  Batterie  von  9  Ozonapparaten  und  in  einem  da- 
nebenliegendem Ranme  2  yterilisalionstürme  zur  Auf- 
stellung gelangt.  Die  Batterie  enthält  3  selbständige 
Gruppen  I,  11,  III,  von  je  3  übereinanderstehenden 
Ozonapparaten,  die  im  Sinne  der  Fig.  1  auf  einem  senk- 


von  beiden  ist.  Es  liefert,  beiläufig  bemerkt,  seit  beinalie 
einem  Jahre  ohne  Betriebsstörung  das  ganze  Trinkwasser 
der  Stadt  PaderboiTi.  Das  Werk  ist  für  eine  stünd- 
liche Wassermenge  von  60—80  cbm  gebaut  und  zwar  für 
Wasser,  welches  den  Quellen  der  Pader  entstammt  und 
zu  Zeiten  starker  meteorischer  Niederschläge  bakterio- 
logisch nicht  einwandsfrei  ist.  Es  besteht,  wie  aus  der 
schematisehen  Zeichnung  (Fig  1)  und  der  die  wirkliche 
technische  Disposition  im  Grundriss  wiedergebenden 
(Fig.  2)  zu  ersehen,  in  Bezug  auf  den  maschinellen 
Teil  aus  einer  Gleichstrommaschine  B,  einer  Wechsel- 
maschine  C,  2  Centrifugalpumpen  G  und  einem  Luftgebläse 
F,  die  an  einer  gemeinsamen  Transmission  liegen,  welche 


rechten  eisernen  l^estell  angeordnet  sind,  an  dem  sieh 
auch  das  Eöhrensystem  für  Zuführung  der  Luft  zu  den 
Apparaten  und  für  Abführung  des  Ozons  an  die  Ver- 
brauchsstelle befindet.  Jede  dieser  3  Gruppen,  von  denen 
eine  die  Reserve  bildet,  während  die  2  übrigen  auf  die 
2  Sterilisationsstünne  arbeiten,  erhält  ihre  Betriebshoch- 
spannung von  je  einem  über  dem  Trägergestell  stehen- 
den Transformator,  weicher  geschützt  gegen  unfreiwillige 
Berührung  aufgestellt  ist.  Die  Zuführung  der  gefiihr- 
lichen  Hochspannungsleitung  von  dem  nicht  geerdeten 
Pole  des  IVansformator^  zu  den  Ozonapparaten  geschieht 
durch  gut  isoliert  geführte  Leitungen,  die  in  den 
hohlen,    aber    allseitig    geschlossenen    Säulen   des    Ge- 
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steiles   unzugänglich    für  jede  unfreiwillige   Berührung 
verlegt  sind. 

Die  Ozonapparate,  wie  sie  hier  inZeichn.  (Fig.  3u.4) 
und  dem  ausgestellten  Modell  technischer  Grösse  dar- 
gestellt sind,  gehören  in  Bezug  auf  Konstruktion  dem 
Typus  der  Siemens'sclien  Röhrenapparate  an,  in  welchem 
der  Enttadungsraum  durch  konzentrisch  in  einander 
stehende  Oylinder  —  einen  äusseren  Glascylinder  als  einen 


und  einen  inneren  Metallcylinder  (AI)  als  andenie  Pol  — 
gebildet  wird.  Diese  Sieniens'sclien  Rölireuapparat«.  die 
mit  Kühlung  des  einen  Pols  durch  zirkulierendes  Wasser 
arbeiten,  bestehen  (vgl.  Fig.  3)  aus  einem  gusseisenien 
Kasten  mit  3  Teilen:  einem  unteren  Eaume  zur  Auf- 
nahme und  Verteilung  der  Luft  in  die  Rührenelemente, 
einem  oberen  Räume  für  Samminng  der  Ozonluft  und 
einem  allseitig  geschlossenen  mittleren  Kasten,  in  den 
die  Ozonröhren  durch  Stopfbuchsendichtnng  eingelassen 
sind.  In  dem  oberen  Teil  befindet  sich,  isoliert  einge- 
führt und  geschützt  gegen  Berührung  liegend,  der  ge- 
fährliche nicht  geerdete  Hochspannungsjjol ;  in  dem  mitt- 
leren Ozoiiröhrenbehälter  zirkuliert  Kühlwasser,  das 
gleichzeitig  mit  dem  anderen  Hochspannungspol  in  Ver- 
bindung steht  und  die  Stromzuleitung  zu  den  filas- 
zylindem  bildet.  Da  der  Eisenkasten  als  ein  Pol  der 
Hochspannung  an  Erde  liegt  und  der  andere  Pol  der 
Hochspannung  sowohl    mit  gutem   Porzellan-Isolations- 


schutz  (durch  den  am  Modell  ersichtlichen  Porzellan- 
bügel) eingeführt  ist  als  auch  in  der  geschlossenen 
Kammer  des  Ozonapparates  voIlstÄndig  geschützt  liegt, 
so  kann  der  Apparat  selbst  während  des  Betriebes  ohne 
jegliche  Gefahr  von  dem  überwachenden  Betriebspersonal 
angefasst  und  ausgetauscht  werden.  In  den  Deckel,  die 
Vorderseite  und  den  Boden  des  Eisenkastens  sind  Spiegel- 
glasscheiben  eingelassen,  sodass  beim  Betreten  des  meist 
dunkel  gehaltenen  Ozonapparatenraumes  das  blaue 
Leuchten  der  Apparate,  als  Zeichen  guten  normalen 
Fnnktionierens,  sofort  übersehen  werden  kann.  Die 
technischen,  für  Wasserwerke  in  Betracht  kommenden 
Siemens'schen  Ozonapparate  haben  die  Form  und  Grösse 
des  hier  unten  im  Saale  stehenden  Exemplars  (Photogr. 
Fig.  4)  und   werden    in    grösseren   Anlagen   zu   Ozon- 


Fl».  ». 

battenen  in  der  Anordnung  zusammgestellt,  wie  sie  das 
hier  nebenan  aufgestellte  Modell  (Fig.  6)  zeigt,  das  be- 
sonders deutlich  die  seitlichen  Röhren,  sowie  die  Art 
der  isolierten  Einfuhrung  des  Hochspannungspols  durch 
die  hohlen  Säulen  des  Eisengerüsta  erkennen  lässt. 

Ein  solcher  kastenförmiger  Ozonapparat  arbeitet 
mit  einer  Betriebsspannung  von  ca.  8000  Volt,  erfordert 
zu  seinem  Betriebe  1  Pferdestärke  und  liefert,  je  nach- 
dem die  durchgeschickt«  Luft  massig  oder  sehr  gut  ge- 
trocknet ist  und  weniger  oder  mehr  Luft  durchgeht. 
13,5  bezw.  27  gr  Ozon,  sodass  ein  Kasten  bei  24stündi- 
gem  Betrieb,  —  Rohwasser  von  der  Qualität  des  Pader- 
borner und  Wiesbadener  vorausgesetzt,  bei  dem  man 
im  Durchschnitt  mit  ca.  1,3  gr  Cteonverbrauch  rechnen 
kann  —  eine  Wassermenge  sterilisiert,  die  dem  Tagesver- 
brauch von  2400—4800  Menschen  entspricht,  wenn  als 
Konsum    pro  Kopf  und  Tag  lOOLiter  gerechnet  werden. 

Die  in  Paderborn  zur  Anwendung  gelangten  Sterili- 
sationstürrae,  in  welchen  das  Wasser  mit  Ozonluft  in 
Berührung  gebracht  wird,  sind  4  m  hohe  Türme  aus 
Mauerwerk  von  Cementbeton,  welche  nach  Art  der  Gay- 
Lussac-Türrae  oder  der  bekannten  Skrubber  arbeiten, 
die  von  der  chemischen  und  der  gerade  Ihnen  nahe- 
stehenden Gasindustrie  schon  lange  dazu  benutzt  werden, 
verdünnte  Gase  durch    einen    Rieselungsprozess  auszu- 
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waschen  und  iD  L5snng  zu  fttbren,  wie 
es  hier  mit  dem  Ozon  geschehen  muss. 
Das  Wasser  wird  in  den  Sterilisations- 
türraen  beim  Herunterrieseln  durch  eine 
::>(!tiicht  von  taubeneigrossem  Kies  fein 
verteilt  und  begegnet  in  dieser  feinen 
\'erteilung  unter  Darbietung  einer  sebr 
grossen  Absqrptionsoberfläcbe  der  unter 
schwachem  Überdruck  von  unten  nach 
oben  durch  den  Turm  bezw.  die  Kies- 
schicht strömenden  Ozonluft,  wobei  eine 
für  die  Sterilisation  ausreichende  Ozon- 
menge  in  Lösung  geht.  Die  Konstruk- 
tion der  2  aufgestellten  Sterilisations- 
türme  ist  aus  nebenstehendem  Vertikal- 
sclinitt  (Fig.  6)  ersichtlich.  Jeder  VoU- 
tnrm  besteht  aus  3  Teilen:  1)  einem 
oberen  Rohwasserbassin  A,  2)  dem 
eigentlichen  Sterilisationsraum  und 
3)  dem  Sammelbassin  für  behandeltes 
Wasser.  Das  Innere  eines  Vollturms 
ist  durch  2  Querwände  in  4  selbst- 
ständige Tünne  bezw,  Turmschächte  zer- 
legt, die  alle  4  ihr  Rohwasser  durch 
einen  gemeinsamen  Wasserzulauf  mit 
dem  Absperrventil  0  erhalten.  Jeder 
Einzelturm  ist  wieder  durch  Eisenrost 
in  2  Teile  geteilt,  einen  oberen  mit 
einer  2  m  hohen  Kiesschicht  und  einen 
unteren  Teil,  der  dasReinwassersammel- 
bassin  repräsentiert.  Das  Rohwasser 
fliesst  von  dem  gemeinsamen  Wasser- 
zutluss  durch  einen  4armigen  Verteiler 
in  die  einzelnen  Türme  und  wird  hier 
durch  ein  Verteilungssieb  in  gleich- 
massigem  Regent'all  auf  die  Kiesschicht 
gebracht,  durchrieselt  diejfelbe,  geht 
dann  ozonisiert  in  das  darunter  liegende 
Sammelbassin  und  fliesst  von  hier  zu 
dem  Sammelba.ssin  der  Netzpumpen. 
Durch  jeden  Turmschacht  von  1  qm 
•Querschnitt  gehen  pro  Std.  ca.  15 — 20 
cbm  Wasser  und  30—40  cbm  Ozonluft 
von  geeignetem  Ozongehalt.  Die  Ozon- 
luft bewegt  sich  in  geschlossenem 
Kreislauf  durch  Ozonapparate  und  Ste- 
rilisationstUrme;  an  einer  Saugstelle  der 
Kreislaafleitung  ist  ein  Frischlufthahn 
zum  Ersatz  des  verbrauchten  Luft- 
Sauerstoffs  angebracht.  Bei  der  Tni-m- 
konstrnktion  in  Paderborn  sind  an  jedem 
Vollturm  seitlich  Kaskaden  vorgesehen, 
über  die  das  austliessende  Wasser  läuft 
und  dabei  durch  Lüftung  seine  Spuren 
gelösten  Ozons  verliert,  die  angesichts 
der  Reinheit  des  Wassers  in  Paderborn 
etwas  langsamer  als  sonst  bei  Fluss- 
wasser verschwinden. 

Wir  haben,  wie  ich  hier  nebenbei 
bemerken  möchte,  bei  der  Wahl  der 
^terilisationsapparate  für  Wasserwerke 
zu  den  skrubberartigen  Türmen  ge- 
griffen und  unser  altes  Verfahren  des 
Kindrückens  von  Ozon  in  höhere  \\'a8ser- 
säulen  nicht  herangezogen,  weil  sich  mit 


OZON-APPARATEN-BATTERIE. 
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demSkrubbersystem,  das  nur  wenige  Zentimeter  Überdruck 
erfordert,  technisch  bequemer  und  betriebssicherer  ar- 
beiten lässt  als  mit  dem  Hochdrucksystem,  und  zwar 
erstens  wegen  der  allgemeinen  Vorteile  niedrigeren 
Drucks  und  zweitens,  weil  wir  beim  Skrubbersystem 
keinen  grösseren  Gegendruck  zu  überwinden  und  des- 
halb den  Druck  nicht  so  haarscharf  zu  regulieren  brauchen, 
um  eine  stets  konstante  Luftmenge  mit  dem  herab- 
fliessenden  Wasser  in  Berührung  zu  bringen.  Wenn 
vereinzelte  Fälle,  wie  vielleicht  manche  eisenhaltige 
Wässer  das  Drucksystem  zweckmässig  erscheinen  lassen, 
so  werden  wir  in  solchen  Spezialfällen  zu  unserem  alten 
Einpressverfahren  zurückgreifen. 

Gegen  Betriebsstörungen,  die  in  Ozonwasserwerken 
durch  das  Ausbleiben  des   elektrischen  Stromes  einer- 


sperrt. Versagt  die  Gebläseluft,  so  bewirkt  das  Herab- 
sinken einer  in  der  Hauptluftleitung  angebrachten  und 
bei  Normalluftstrom  hoch  gehaltenen  Aluminiumscheibe 
das  Schliessen  eines  separaten  Elementenstromkreises,  der 
wieder,  ebenfalls  auf  elektromagnetischem  Wege,  das 
Absperrventil  zum  Turm  schliesst.  An  einer  herab- 
fallenden Klappe  eines  am  Schallbrett  angebrachten 
Klappentableau  wird  in  beiden  Fällen  die  Nummer 
der  gestörten  Ozonapparatengruppe  und  des  Turmes  er- 
sichtlich, während  gleichzeitig  ein  Glockensignal  so 
lange  ertönt,  bis  die  Störung  beseitigt  ist.  Es  kann 
daher  bei  keiner  der  hier  genannten  möglichen  Be- 
triebsstörungen Rohwasser  in  die  Leitung  gelangen. 
Auch  auf  die  persönliche  Sicherheit  gegen  Hochspannung 
ist,  wie  schon  früher  kurz  erwähnt,  besonders  Gewicht 
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seits  oder  der  Gebläseluft  andererseits  eintreten  können 
und  das  Hineingelangen  von  unsterilisiertem  Wasser  in 
das  Leitungsnetz  zur  Folge  hätten,  sind  umfassende 
Sicherheits Vorrichtungen  angebracht,  die  im  Effekt  alle 
darauf  hinauslaufen,  dass  in  eintretenden  Fällen  der 
Zufluss  des  Wassers  zu  den  Sterilisationstürmen  auto- 
matisch abgesperrt  und  dadurch  verhindert  wird,  dass 
Rohwasser  unbehandelt  durch  den  Turm  und  in  die 
Leitung  geht.  Bleibt  z.  B.  der  Strom  in  einer  auf  den 
Sterilisationsturm  arbeitenden  Gruppe  aus  und  ist  die 
Ozonbildung  dadurch  unterbrochen,  so  wird  durch  den 
herabfallenden  Hebel  eines  stromlos  gewordenen  Elek- 
tromagneten ein  selbständiger  Elementstromkreis  ge- 
schlossen, der  seinerseits  wieder  durch  elektromagnetische 
Wirkung  ein  in  der  Schwebe  gehaltenes  konisches 
Gummiverschlussventil  zum  Herabfallen  bringt  und  den 
für  die  4  Turmschächte  gemeinsamen  Wasserzufluss  ab- 


gelegt worden,  indem  für  die  Transformatoren  und 
Hochspannungsleitungen  ein  nur  dem  besonders  instru- 
ierten Betriebspersonal  zugänglicher  Raum  vorgesehen 
ist  und  die  von  den  Transformatoren  zu  den  Ozon- 
apparaten führenden  gefährlichen  Hochspannungsleitungen 
ins  Innere  des  Apparatengestells  verlegt  und  durch 
Verkleidungen  derart  geschützt  sind,  dass  jede  unfrei- 
willige Berührung  der  Hochspannung  führenden  Teile 
gänzlich  ausgeschlossen  ist,  genau  nach  den  Vorschriften 
des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker. 

Das  Ozonwerk  in  Paderborn  ist  für  eisenfi'eies, 
keine  suspendierten  Teile  enthaltendes  Rohwasser  gebaut 
und  enthält  also,  wie  Sie  bereits  bemerkt  haben  werden, 
weder  Enteisenungs-  noch  Filteranlagen. 

Meine  Herren !  Fast  genau  so  wie  in  Paderborn 
ist  das  Ozon- Werk  Wiesbaden  eingerichtet.  Es  ist 
für  eine  stündliche  Leistung  von  250  cbm  Rohwasser  ge- 
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baut,  das  Bmiuieu  enstammt,  die  längs  eines  toten 
Armes  des  Rheins  bei  Schierstein  liegen.  Das  diesen 
Brunnen  entstammende  Wasser  wird  seit  Jahren  als 
Gebrauchswasser  nach  Wiesbaden  gepumpt;  es  sollte, 
ozonisiert,  eventuell  auch  in  Zeiten  grossen  Wasser- 
mangels als  Trinkwasser-Reserve  zur  Verfügung  stehen. 

Das  Werk  besteht,  wie  aus  dem  schematischen 
tirund-  und  Anfriss  nebenstehender  Zeichnung  (Fig.  7) 
zu  ersehen  ist,  ans  3  Teilen:  der  Maschinenhalle,  dem 
Ozonapparatenraum  und  dem  Raum  tür  die  Sterilisations- 
türme. 

Die  ganze  Anlage  ist  in  2  gleichwertige,  von  ein- 
ander anabhängige  Betriebshälften  von  je  125  chm 
Stundenleistung  geteilt,  von  denen  in  Zeilen  normalen 
Betriebs  nnr  die  eine  gehen  sollte,  sodass  bis  auf  einige 
heisse  Monate  im  Jahr  eine  lOOSige  Betriebs-Beserve 
vorhanden  ist.  Die  Maschinenhalle  enthält  daher  2  Dampf- 
maschinen (60-pferdige  WolFsche  Lokomobilen)  mit  den 
entsprechenden  Sätzen  von  Gleich-  und  Wecliselstrom- 
mascbineD,Zentrifugal-Waßserförderpumpen  und  Gebläsen. 


haben  im  Allgemeinen  die  konstruktiven  Anordnungen 
wie  in  Paderborn  mit  Ausnahme  der  für  die  dortigen 
Verhältnisse  nicht  erforderlichen  Kntlüftungs-Kaskaden 
für  das  abfliessende  ozonisierte  Wasser. 

Auch  in  Wiesbaden  war  es,  wie  in  Paderborn, 
unsere  Aufgabe,  ein  Ozonwerk  für  ein  eisenfreies  Wasser 
ohne  suspendierte  Teile  zu  bauen.  Bei  den  massge- 
benden ^■orverhandlungen  mit  der  städtischen  Wasser- 
deputation haben  wir  bereits  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam gemacht,  dass  das  Wasser  mit  der  Zeit  eisen- 
haltig werden  könnte.  Da  das  Rohwasser  aber  bis  dahin 
nach  den  Erfahrungen  der  Wasserwerksverwaltung  tat- 
sächlich keiner  Enteisenung  bedurfte,  sollten  wir  bei 
der  Projektieining  des  Werkes  diese  Möglichkeit  ausser 
Acht  lassen  und  es  wurde  uns  sogar  gestattet,  im  Lie- 
ferungsvertrag ausdrücklich  zu  sagen,  dass  wir  für  die 
Eventualität  des  Auftretens  von  Eisen  und  für  dessen 
Konsequenzen  nicht  verantwortlich  sein  würden.  Leider 
zeigte  sich  nun,  dass  bei  längerem  Betrieb  tatsächlich 
Eisen  auftrat,    was  sich  zunächst  dadurch   bemerkbar 


Der  Ozonapparatenraum  besteht,  entsprechend!  der 
durchgeführten  Zweiteilung,  ebenfalls  aus  2  durch  einen 
Gang  getrennten  Batterien  von  je  24  Stück  Ozonappa- 
raten mit  den  zu  jeder  Batterie  gehörigen  darüber 
stehenden  3  Transformatoren.  Auch  der  Turmraum  be- 
steht aus  2  Reihen  St«ri]isationsttirme,  von  denen  jede 
Reihe  4  Stück  hat,  von  welcher  immer  1  Turm  als 
Reserve  vorgesehen  ist.  Die  maschinelle  Anordnung  der 
Anlage  ist  ausserdem  noch  so  getroffen,  dass  die  Maschinen- 
satze der  beiden  Betriebshälften  leicht  gegen  einander 
ausgetauscht  werden  können  und  der  elektrische  Strom 
der  einen  Hälfte  am  Schaltbrett  auf  die  Leitungen 
der  Reservehftlfte  umgeschaltet  werden  kann.  Die  kasten- 
förmigen Röhrenozonapparate  sind  in  der  Weise,  wie 
oben  bei  der  Beschreibung  des  Paderbomer  Werks  er- 
örtert wurde,  zu  mehrreihigen  Batterieen  im  Sinne  des 
vorhin  demonstrierten,  hier  stehenden  Modells  (Fig.  5) 
BTuppiert  und  im  Übrigen  nach  den  Konstruktionsdetails 
und  den  Schaltungen  mit  den  beschriebenen  Paderbor- 
ner Apparaten  identisch.  Auch  die  Sterilisationstürme 
mit  ihren  automatisch  wirkenden  Sicherheitsvorrichtungen 


machte,  dass  das  Wasser  aus  den  Ozontürmen  nicht 
mehr  wie  im  Anfang  klar,  sondern  mit  der  Zeit  immer 
mehr  gelb  werdend  abfloss.  Genauere  Versuche  unserer- 
seits haben  ergeben,  da.'js  trotz  dieser  Eiseuausscheidung 
der  Sterilisationseffekt  erreicht  wurde  und  dass  auch 
der  Ozonverbrauch  dadurch  nicht  in  nennenswerter  Weise 
erhöht  wurde.  Die  Ozonapparate  in  der  Anlage  würden 
sogar,  wie  sich  bei  unseren  letzten  Messungen  ergeben 
hat,  beinahe  für  das  Vierfache  des  jetzigen  Wasser- 
quantums ausreichen. 

Das  Schiersteiner  Wasser  enthält  jetzt  soviel 
Elisen,  dass  seine  Verwendung  einige  Schwierigkeiten 
macht  und  dass  das  Werk  augenblicklich  wohl  nicht 
als  Trinkwasser-Reserve  in  dem  oben  erwähnten  Sinne 
betrachtet  werden  kann.  Dazu  müsste  es  erst  von 
seinem  gelösten  oder  suspendierten  Eisen  befreit,  min- 
destens aber  nach  der  Ozonisierung  filtriert  werden.  Wie 
gewöhnlich,  ist  auch  hier  mit  dem  Steigen  des  Eisenge- 
halts der  Bakteriengehalt  des  Wassers  immer  geringer  ge- 
worden, sodass  auch  in  dieser  Hinsicht  das  Ozonwerk 
seine  spezifischen  Leistungen  nicht  mehr  recht  zur  Geltung 
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bringen  kann.  Die  Stadt  Wiesbaden  ist  im  Begriff, 
diese  gegen  früher  völlig  geänderte  Situation  zu  stu- 
dieren. 

Der  Vollständigkeit  halber  möchte  ich  Ihnen  hier 
noch  im  Anschluss  an  die  Beschreibung  des  Paderbomer 
und  Wiesbadener  Ozonwerks  das  kleine  Siemens*sche 
Versuchs-Ozon  Wasserwerk  Martini  kenfelde  in  schema- 
tischer  Darstellung  (Fig.  8)  demonstrieren,  das  in  wei- 
teren Fachkreisen  durch  die  nachher  noch  zu  erwäh- 
nenden Versuche  bekannt  geworden  ist,  die  das  Kaiserl. 
Gesundheitsamt  und  das  Koch'sche  Institut  darin  mit 
pathogenen  Bakterien  ausgeführt  haben.  Es  verdient 
auch  deshalb  noch  ein  gewisses  Interesse,  weil  es  ein 
typisches  Ozonwerk  für  Oberflächenwasser  vorstellt,  und 
ausserdem  vielleicht  auch  deshalb,  weil  es  die  Basis  für 
die  technische  Ausgestaltung  der  in  Deutschland  in- 
stallierten Ozonwasserwerke  gebildet  hat.  Wie  Sie 
sehen,  besteht  die  Anlage  aus  3  Teilen:  1)  einer 
Schnellfilteranlage,  bei  welcher  die  Kröhnke-Schnellfilter 
der  Allgemeinen  Städtereinigungs-Gesellschaf  t,  Wiesbaden, 
Verwendung  gefunden  haben,  2)  einem  Sterilisationsturm 
bekannter  Konstruktion  und  3)  den  Ozonapparaten  mit 
Zubehör.  In  der  für  10  cbm  Stundenleistung  gebauten 
Versuchsanlage  wurde,  und  zwar  eine  längere  Periode 
hindurch  im  Dauerbetrieb  (Tag  und  Nacht),  mit  dem 
Ihnen  aus  der  Literatur  bekannten  bakteriologischen 
und  chemischen  Erfolg,  auf  den  ich  gleich  zu  sprechen 
komme,  schlechtes,  vorher  von  seinen  suspendierten 
Teilen  befreites  Spreewasser  behandelt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Hauskanalisations^  und  ^Wasserlsitungs^Anlagen 

amBrikaniSGlien  Systems. 

Von  Adolf  Hopp. 

(Schluss.) 

Während  man  nun  mit  der  rechten  Hand  unter 
Verwendung  eines  eisernen  Löffels  langsam  heisses, 
flüssiges  Lot  (10  Teile  Blei  auf  6  Teile  Zinn)  auf  die 
zu  verbindende  Stelle  der  Bleirohre  giesst,  wischt  man 
mit  dem  Kissen,  das  man  auf  der  flachen  linken  Hand 
hält,  das  aufgegossene  Lot  von  oben  nach  unten  und 
umgekehrt  um  das  Bleirohr,  wodurch  man  schliesslich 
eine  gleichmässige  Erwärmung  des  Bleirohres  an  dessen 
ganzen  Rundung  erzielt.  Beim  Aufgiessen  des  Lotes 
sucht  man  auch  mittelst  des  Kissens  zu  verhindern, 
dass  das  Lot  von  dem  Rohre  herunterfällt  resp.  fängt 
das  herunterfallende  Lot,  soviel  als  möglich,  mit  dem 
Kissen  auf  und  bringt  es  wieder  auf  das  Bleirohr. 
Das  Aufgiessen  des  heissen  Lotes  und  das  Herum- 
wischen desselben  um  das  Rohr  wird  nun  solange  fort- 
gesetzt, bis  das  Bleirohr  selbst  recht  heiss  geworden 
ist  und  dadurch  das  aufgegossene  Lot  auf  dem  Rohre 
für  eine  kurze  Zeit  dickflüssig  bleibt.  Während  des 
Aufgiessens,  versucht  man  stets  soviel  des  heissen  Lotes 
auf  dem  Rohre  zu  halten,  als  man  zur  Herstellung  der 
„Plumbe"  zu  benötigen  glaubt.  Das  überflüssige  Lot 
lässt  man  herunterfallen  und  nimmt  es  alsdann  mit  dem 
Löff'el  in  der  rechten  Hand  auf,  um  es  in  den  Schmelz- 
tiegel zu  legen.  Wenn  das  Bleirohr  so  heiss  geworden 
ist,  dass  man  nur  mit  einiger  Mühe  das  Lot  auf  dem- 
selben  halten   kann,   ist  es  Zeit   mit  dem  Formen  der 


Plumbe  zu  beginnen.  Die  Arbeit,  insbesondere  das 
eigentliche  Formen  der  Plumbe  muss  natürlich  äusserst 
flott,  innerhalb  einer  Minute,  vor  sich  gehen,  da  das 
Lot  naturgemäss  sehr  schnell  abkühlt,  das  Formen  der 
Plumbe  aber  nur  möglich  ist,  solange  das  Lot  dick- 
flüssig. Um  die  „Plumbe"  zu  wischen,  legt  man  den 
Löflfel  bei  Seite  und  nimmt  das  Stoffkissen  in  die  etwas 
gehöhlte  Fläche  der  rechten  Hand,  mittelst  der  man  dem 
Lot  die  in  Fig.  22  resp.  63  gezeigte  Form  giebt. 

Die  nötige  Schnelligkeit  bei  der  Arbeit  erlangen 
und  den  richtigen  Hitzegrad,  bei  dem  man  mit  dem 
Formen  der  Plumbe  zu  beginnen  hat,  beurteilen  zu 
können;  weder  das  Bleirohr  zu  schmelzen,  noch  sich 
selbst  durch  das  heisse  Lot  die  Hände  zu  brennen;  die 
Fähigkeit,  der  Plumbe  die  in  Fig.  22  dargestellte 
gleichmässig  runde  Form  geben  zu  können,  das  sind 
Fertigkeiten,  die  man  nur  durch  längere  Übung  erlangt, 
wobei  die  im  Vorstehen- 
den gegebenen  Erläu- 
terungen als  Fingerzeige 
zu  dienen  haben.  Den 
richtigen  Hitzegrad  des 
Lotes  kann  man  durch 
folgendes  Verfahren  fest- 
stellen. Man  werfe  in 
den  Schmelztiegel  ein 
Stückchen  Zeitungspa- 
pier. Wenn  dieses  nur 
sengt  und  langsam  zu 
Asche  wird,  hat  das  Lot 
den  richtigen  Hitzegrad ;  wenn  das  Papier  aber  mit  heller 
Flamme  brennt,  ist  das  Lot  zu  heiss.  Während  des  Ar- 
beitens  kann  man  den  Hitzegrad  durch  Hinzulegen  des  von 
dem  Bleirohre  herunterfallenden,  etwas  abgekühlten  Lotes 
regulieren.  Fig.  64  erläutert  eine  Plumbenverbindung 
für  Zweigrohre.  Die  fertige  „Plumbe"  ist  bereits  in 
Fig.  23  dargestellt  worden.  Fig.  64  lässt  erkennen,  in 
welcher  Weise  die  Rohre  zusammengepasst  werden. 
Die  schwarzen  Flächen  sind  die  mit  Lampenschwärze 
zu  bestreichenden  oder  mit  Papier  zu  beklebenden 
Stellen.  Die  von  den  schwarzen  Flächen  eingeschlossenen 
werden  zur  Herstellung  der  „Plumbe"  blank  geschabt. 

Fig.  65  und  66  dienen  zur  Erläuterung  einer  sog. 
„Flanschen-Plumbe",  wie  sie  zur  Anwendung  kommt, 
wo  ein  Bleirohr  durch  den  Fussboden  geführt  wird.  Die 
„Plumbe"  dient  hierbei  gleichzeitig  als  Stütze  für  das 
über  dem  Fussboden  befindliche  Rohr.  -  Fig.  65  (halb 
im  Schnitt)  lässt  erkennen,  wie  die  Rohre  zur  Her- 
stellung der  Flanschen-Plumben  vorzubereiten  sind. 
Auf  dem  Fussboden  kommt  erst  ein  Flansch  aus  etwa 
2  mm  dickem  Bleiblech.  Das  von  unten  kommende 
Rohr  wird  auf  dem  Flansch  herumgebördelt.  Die  beiden 
Rohrteile  greifen   etwa   3  mm   in-   resp.   übereinander. 

Im  Folgenden  sind  die  für  die  Plumben  geltenden 
Maasse  angegeben: 

Fiff.  63,  Maass    B " : 

'  för  Rohre  bis  zu  2**  (50  mm)  0  =  2V8"  (ca.  54  mm), 
für  weitere  Rohre  l*/»"  (ca.  37  mm). 

Fig.  64,  Maass  „C"  =  1"  (ca.  25  mm) 

,       „D"  far  'U"  (ca.  12 Va  mm)  weite  Rohre:  2V«" 
(ca.  63  mm) 
für^/a"   (ca.   16  mm)  weite   Rohre:    2^u*' 

(ca.  68  mm) 
für   ^U"    (ca.    19  mm)   weite   Rohre:   2''^ 

(ca.  68  mm), 
för  l**  (ca.  25  mm)   weite  Rohre:    3**   (ca. 
75  mm), 
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fBr  17,"   ((a,  37  mm)  weite  Rohr«:  S'/i" 

<cft.  87  mm), 
für  2"  {ca.  50  mm)  weite  Bohre:  3'/*"  (ca. 
87  mm), 
Fiff.  65,  HaasB  ,E"   1"  (ca.  25  mm), 
.      ,F"  1-  Ica.  25  mm). 
Die    verschiedenen  Arten    der   „Plnmben"- Verbin- 
dungen müssen  oft  an  senkrecht  stehenden  Rohren  resj). 
die  Flanschen -PI  um be    wagerecht  (z.  B.   an  durch  eine 
Wand  gefühltes  Rohr)  hergestellt  werden.     Hierbei  ist 
die    Arbeit    allerdings    schwieriger,    erfolgt    aber    im 
Übrigen  in  derselben  Weise  als  vorstehend  beschrieben. 
Messingrohre  resp.  messingene  Verbindungsstücke  (Kig.  24) 
werden,  wenn  sie  durch  „Plumbe"  mit  Bleii-ohr  zu  ver- 
binden sind,  am  zu  verbindenden  Ende  l'/s"  (ca.  28  mm} 
lang  blank  gefeilt  und  mit  dem  Lötkolben  verzinnt,  bevor 
die  »Plurabe"  in  gewöhnlicher  Weise   hergestellt  wird. 

Prüfung  der  Hauskanalisatioiis-Anlage  auf  Dichtheit 
durch  das  „Pf  eff  er  minz-V  erfahren". 

In  Artikel  III  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die 
Bohranlage  vor  Aufstellen  der  Kinrichtungs-Gegen- 
stände  (Becken,  Wannen  etc.)  auf  Dichtheit  zu  prüfen 
ist  und  zwar  durch  Luft-  oder  Wasserdruck.  Die  Be- 
stimmungen der  New- Yorker  Baubehörde  erfordern  eine 
endgiltige  Prüfung  der  Anlage,  nachdem  sämtliche 
Becken,  Wannen,  Ausgüsse  etc.  mit  der  Rohranlage 
verbunden  und  mit  Wasserleitungsanschlu  ss 
versehen  sind,  kurz,  nachdem  die  Kanalisations-  und 
Wasserleitongsarbeiten  im  Hause  gänzlich  fertig  gestellt 
sind,  auch  die  Verbindung  mit  dem  städtischen  Abfluss- 
kanal erfolgt  ist  und  sämtliche  Geruchsverschlüsse  mit 
Wasser  gefüllt  sind.  Die  Prüfung  ei-folgt  mittelst 
Pfefferminz-Öl,  dass  man  in  die  Rohrleitung  giesst. 
Irgend  eine  undichte  Stelle  in  der .  Rohrleitung  wird 
durch  den  bei  dieser  ausströmenden  Pfetferminz-Geruch 
leicht  bemerkt.  Erst  wenn  auf  diese  Weise,  unter  Bei- 
sein eines  Inspektors  der  Baubehörde,  die  vollkommene 
Dichtheit  der  Kanalisations  -  Rohrleitung  und  deren 
Abzweigungen  sichergestellt  ist,  darf  die  Anlage  in 
regelrechte  Benutzung  genommen  werden,  denn  erst 
dann  ist  gewiss,  dass  keine  Rohi^ase  in  die  Wohn- 
räume infolge  defekter  Rohrleitungen  gelangen  können. 
Die  Pfefferminz  -  Prüfung  geht  wie  folgt  beschrieben 
vor  sich: 

Das  Pfefferminz-Öl  wird  in  das  über  das  Dach 
hinausgeführte  Abflussrohr  gegossen,  nachdem  sämtliche 
übrigen,  ausserhalb  des  Hauses  befindlichen  Rohr- 
öffnungen, soweit  dieselben  nicht  mit  AX'asservei-schluss 
versehen  (die  Ventilationsrohr-Öffnungen  etc.)  luftdicht 
verschlossen  worden  sind,  etwa  vermittelst  entsprechender 
Dichtungsdeckel  oder  dergl,  um  zu  verhindern,  dass 
hei  den  Rohröffnungen  der  Pfefferminzgeruch  austritt 
und  durch  die  Fenster  etc.  in  die  Wohnräume  gelangt; 
denn  das  würde  das  Feststellen  einer  Undichtheii  inner- 
halb des  Hauses  sehr  erschweren.  Um  das  Eintreten 
yon  Pfefferminz-Geruch  von  aussen  in  die  Wohnräume 
insbesondere  vom  Dache  aus,  wo  das  Pfeffemiinz-Öl  in 
die  Rohrleitung  gegossen  wird  zu  verhindern,  müssen 
bei  Vornahme  der  Prüfung  sämtliche  Thüren,  Fenster 
und  Ventilations-Einrichtungen  geschlossen  sein.  Es 
empfiehlt  sich  auch  sehr,  die  gerade  unbenutzten  Schorn- 
stein-Öffnungen auf  dem  Dache  zu  verstopfen,  um  das 
Eintreten  des  Pfefferminz-Geruches  in  das  Innere  des 
Hauses  durch  die  Schornsteine  zu  verhüten. 


Nachdem  das  Öl  in  die  Rohröffnung  auf  dem  Dache 
gegossen  worden  ist,  giesse  man  einige  Eimer  voll 
heissen  Wassers  in  dieselbe  Öffnung,  um  das  Öl  die 
Leitung  hinunterzuspülen  und  verschliesse  alsdann  auch 
diese  Rohröffnung  luftdicht.  Hierauf  beginne  man  die 
Inspizierung  der  einzelnen  Räume  im  Hause,  beginnend 
im  Keller.  Im  oberen  Stockwerke  zu  beginnen,  würde 
unweise  sein,  da,  falls  eine  Undichtheit  an  irgend  einer 
Stelle  der  Rohrleitung  vorhanden  ist,  der  Geruch  dem 
Rohre  entlang  nach  oben  steigen  würde  und  es  infolge- 
dessen schwer  wäre ,  den  Ursprungsort  des  Geruches 
mit  Sicherheit  festzustellen.  Man  gehe  also  von  Raum 
zu  Raum  und  Stockwerk  zu  Stockwerk,  indem  man  die 
Thüren  der  verschiedenen  Räume  schliesst  sobald  man 
dieselben  verlässt.  Man  merke  sich  diejenigen  Räume, 
in  denen  man  einen  Pfefferminz-Geruch  wahrzunehmen 
glaubt  resp,  gehe  dem  Gerüche  nach,  um  die  undichte 
Stelle  zu  lokalisieren.  Es  empfiehlt  sich,  etwaige 
undichte  Stellen,  die  nicht  sofort  repariert  werden 
können,  durch  Verkleben  mittelst  Kitt  oder  dergleicJien 
zu  verdichten  und  zur  grösseren  Sicherheit  die  Tour 
durch  das  Haus  insbesondere  die  beim  ersten  Rundgang 
als  einwandsfrei  befundenen  Räume  zu  wiederholen. 
Eine  zweite  Prüfung  (nach  Abstellen  der  Undichtheiten) 
nehme  man  aber  nicht  vor  dem  darauffolgenden  Tage 
vor,  um  nicht  durch  Gerüche,  die  von  der  ersten  Prüfung 
herrühren,  irregeleitet  zu  werden.  Selbstverständlicli 
darf  der  Inspizierende  selbst  nicht  das  Pfefferminzöl  in 
die  Rohrleitung  giessen.  Er  darf  sich  nicht  einmal 
auf  dem  Dache  des  Hauses  befinden,  wenn  das  Gefäss 
mit  dem  Pfefferminzöl  geöffnet  wird,  denn  er  wäre 
ausser  Stande,  die  Prüfung  vorzunehmen,  wenn  nur  ein 
Atom  des  Öles  an  seinen  Kleidungsstücken  haften 
würde,  weil  der  davon  ausgehende  Geruch  für  lange 
Zeit  nicht  von  ihm  weichen  würde.  Der  Inspizierende 
verständigt  sich  mit  seinem  auf  dem  Dache  thätigen 
Assistenten  am  besten  durch  Klopfen  an  der  eisernen 
Rohrleitung. 

Falls  mehrere  Abfallrohre  über  das  Dach   hinaus- 
geführt sind,  beschicke 
man  jede  derselben  in 

der    beschriebenen 
Weise  mit  Pfefferminz- 
Öl  und  heissem  Wasser 
Man  _,hüte    sich    aber 
das  Öl    in    diejenigen 

Rohre    zu    giessen, 
welche,  von  deuGe- 

rnclisverschlüs- 
sen  ausgehend, 
als  Ventilationsrohre 
dienen  (z,  B,  das  Rohr 
B  auf  Fig.  67).  Das 
Öl  würde  in  diesem 
Falle  de»  durch  Pfeile 

gemerkten    W'eg 
nehmen,  teilweise  direkt 
in    das    den    Gernchs- 

verschluss    bildende 
Wasser    fliessen     und 
von  diesem  aus  in  den 
Wohnraum  gelangen. 
Annahme    führen,   dass 


Das  würde  zu  der  iiTtümlichen 
eine  Undichtheit  in  der  Rohr- 
leitung vorhanden  ist.  Wo  das  Ventilationsrohr  nicht 
separat  über  das  Dach  geführt  ist,  sondern  entsprechend 
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der  in  Artikel  I  gegebenen  Erläuterung  unterhalb  des 
Daches  mit  dem  Abflussrohr  verbunden  ist  (wie  auf  Fig.  67 
punktiert  dargestellt)  führe  man  in  die  obere  Öffnung 
des  Abflussrohres  ein  dünnes  Rohr  ein,  welches  am 
unteren  Ende  über  die  Verbindungsstelle  des  Ventilations- 
rohres hinausführt.  Man  giesse  das  Pfefferminz-Öl  ver- 
mittelst eines  Trichters  in, das  eingeführte  dünne  Rohr 
un(i  verhütet  damit,  dass  Öl  in  das  Ventilationsrohr  B 
gelangt.  Man  nehme  etwa  100  gramm  Pfefferminz-Öl 
für  jede  Rohrleitung. 

Nachtrag  za  Kapitel  I. 

In  Bezug  auf  die  im  Kapitel  I  beschriebene  Art 
der  Rohrventilation  ist  neuerdings  seitens  der  Bau- 
behörde von  New  York  eine  Abweichung  von  den  be- 
züglichen Bestimmungen  genehmigt  worden.  Es  handelt 
sich  hierbei  um  das  „Automatic  Fresh  Air  Jnlet  Valve"  — 
„Automatische  Ventil  zum  Einlass  fiischer  Luft"  — 
wie  es  auf  Seite  8  näher  erläutert  ist.  Anstelle  dieses 
Ventils  kann  eine  Vorrichtung  angebracht  werden,  wie 
solche  aus  Zeichnung  68  ersichtlich  ist.  Die  frische 
Luft  tritt  hierbei  durch  ein  auf  dem  Bürgersteige  — 
soweit  als  möglich  von  der  Hausfront  entfernt  an- 
gebrachten —  Rost  ein,  das  mit  dem  horizontalen  Ab- 
flussrohre durch  das  Rohr  A  verbunden  ist.  Bei  dieser 
Vorrichtung  wird  ein  kontinuierlicher  Eintritt  frischer 
Luft  an  der  tiefsten  Stelle  der  Rohrleitung  erreicht, 
ohne  dass  jedoch  das  Austreten  von  Luft  durch  das 
Rohr  A  verhindert  ist,  wenn  z.  B.  Abfallstoffe  in  der 
Rohrleitung  herabstürzen,  die  Luft  vor  sich  verdrängend, 
die  dabei  einen  Ausweg  durch  das  Rohr  A  und  den 
Rost  findet.  Bei  genügender  Entfernung  des  Rostes 
von  der  Hausfront  glaubt  man  Gefahren,  die  durch  das 
Austreten  von  etwaigen  Gasen  erwachsen  könnten,  zu 
begegnen.  Die  unter  dem  Rost  befindliche  sinkkasten- 
ähnliche Ausmauerung  füllt  sich  jedoch  bald  bis  zur 


Rohrmündung  mit  Sand  etc.  und  wird  dadurch  schliesslich 
das  Rohr  A  verstopft.  Übrigens  wird  auch  der  Rost  selbst 
leicht  verstopft  und  ist  alsdann  die  ganze  Vorrichtung 
zwecklos.  Die  Nachteile  dieser  Vorrichtung,  wie  sie 
bereits  früher  in  New- York  obligatorisch,  später  infolge 
Einführung  des  „Automatischen  Ventils"  (Fig.  7  und  8) 
nicht  mehr  erlaubt  war  und  jetzt  wieder  neben  dem 
„Automatischen  Ventil"  gestattet  ist,  sind  der  New- 
Yorker  Baubehörde  wohl  bekannt;  diese  Nachteile  zu 
übersehen  hat  wahrscheinlich  der  übermässig  hohe  Preis 
(10  Dollars  =  42  Mark)  des  unter  Patentschutz  hergestell- 


ten „Automatischen Ventils"  und  derMangel  eines 
Besseren  Veranlassung  gegeben,  umsomehr  als  auch 
das  „Automatische  Ventil"  den  idealen  Anforderungen 
nicht  entspricht. 

Paul  Balze  New- York  empfiehlt  eine  Vorrichtung, 
wie  in  Zeichnung  68  durch  punktierte  Linien  er- 
läutert ist-  Die  frische  Luft  wird  hierbei  dem  Abfluss- 
rohre nicht  durch  den  auf  dem  Bürgersteige  angebrachten 
Rost,  sondern  durch  ein  separates  Rohr  zugeführt,  das 
über  dem  Dache  des  Hauses  mündet.  Das  Austreten 
von  Gasen  an  der  oberen  Mündung  dieses  Rohrs  würde 
vollkommen  einwandsfrei  sein.  Das  Rohr  soll  ausser- 
halb der  Frontmauer  hochgeführt  werden,  weil  dadurch 
die  Luft  in  dem  Rohre  kühler  sein  wird  als  wenn  das 
Rohr  innerhalb  der  Gebäudemauer  hochgeführt  ist.  Je 
niedriger  die  Temperatur  in  dem  Rohre  im  Verhältnis 
zur  Temperatur  in  der  Abflussrohrleitung  ist,  eine  umso 
stärkere  luftsaugende  Wirkung  wird  es  nach  unten  hin 
ausüben.  Das  ausserhalb  der  Frontraauer  hochgeführte 
Rohr  könnte  eventuell  mit  omamentaler  Bedeckung 
versehen  werden,  um  das  Aussehen  der  Hausfagade 
nicht  zu  beeinträchtigen. 


Referate  und  Bflcherbesprechnngen. 

Kolkwitz  u.  Marsson:  Grundsätze  für  die 
biologische  Beurteilung  des  Wassers 
nach  seiner  Flora  und  Fauna.  Mitt.  d.  Kgl. 
Prüftingsanstalt  f.  Wasserversorgung  und  Abwässerbe- 
seitigung.   Heft  1.  1902.  S.  33—72. 

Die  Verfasser  suchen  auf  Grund  theoretischer  Er- 
örterungen an  der  Hand  der  Litteratur  und  praktischer 
Beispiele  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  biologische 
Wasseranalyse  zu  weitgehender  Verwendung  bei  der 
Beurteilung  von  Wässern  geeignet  ist,  sei  es  dass  fäul- 
nisfähige Schmutzwässer  oder  mehr  oder  weniger  reine 
Oberflächenwässer  wie  Bäche,  Flüsse,  Teiche,  Seen  usw. 
vorliegen. 

Dabei  lassen  die  biologischen  Befunde  nach  den 
Darstellungen  der  Verf.  Schlüsse  auf  die  chemische 
Beschaffenheit  des  Wassers  zu. 

Diese  Beziehungen  zwischen  Chemie  und  Biologie 
sind  aber  nicht  etwa  so  zu  denken,  dass  mit  fortschrei- 
tender Entwickelung  der  biologischen  Analyse  diese  die 
chemische  schliesslich  zu  verdrängen  vermöchte,  sondern 
sie  wird  diese,  wie  es  in  Wirklichkeit  jetzt  schon  viel- 
fach geschehen  ist,  in  vielen  Fällen  unterstützen,  mit 
ihr  Hand  in  Hand  arbeiten.  Dabei  ist  freilich  zu  be- 
merken, dass  die  biologische  Analyse  nicht  immer  in 
Gefolgschaft  der  Chemie  steht,  besonders  dann  nichts 
wenn  irgendwo  zu  prüfende  Missstände  (z.  B.  faulende 
Schlamrabänke)  lediglich  durch  die  im  Wasser  sich  ent- 
wickelnden Organismen  veranlasst  werden.  Die  folgen- 
den Ausführungen  über  unser  Thema  stützen  sich  auf 
ausgedehnte  Erfahrungen  seitens  der  Kgl.  Versuchs- 
und Prüfungsanstalt  zu  Berlin,  und  sind  nicht  bloss 
theoretisch  zurechtgelegte  Erörterungen. 

Da  nicht  beabsichtigt  ist,  durch  diese  kurze  Be- 
sprechung das  Thema  erschöpfend  zu  behandeln,  so 
wird  es  zweckmässig  sein,  vor  allem  diejenigen  Gesichts- 
punkte kurz  klarzulegen,  welche  es  rechtfertigen,  dei* 
Biologie  neben  der  Chemie  bei  Wasseruntersuchungen 
Geltung    verschafien  zu  wollen.    Nähere  Begründungen 
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wird  der  Leser  in   der  Abhandlung   selbst  nachlesen 
können. 

Zunächst  ist  ohne  weiteres  einleuchtend,  dass  in 
der  Praxis  die  chemische  Analyse  überall  da  versagen 
muss,  wo  bei  einer  beabsichtigten  Prüfung  von  Ab- 
wässern —  und  mit  diesen  werden  wir  zweckmässig 
unsere  Erörterungen  beginnen  —  diese  in  ihrer  nor- 
malerweise vorhandenen  Zusammensetzung  nicht  zu  er- 
langen sind,  sei  es,  dass  sie  in  dieser  Beschaflfenheit 
zur  Zeit  der  Probeentnahme  gerade  nicht  fliessen,  sei 
es,  dass  sie  derartig  in  der  Zusammensetzung  schwanken, 
dass  die  Untersuchung  weniger  Proben  zu  keinem  Ziel 
fuhren  würde.  Müsste  man  in  solchen  Fällen  die  Ent- 
nahme der  Proben  sehr  häufen,  so  würde  die  Unter- 
suchung oft  über  Gebühr  hingezogen  und  verteuert,  wo- 
mit sie  unter  Umständen  ganz  in  Frage  gestellt  werden 
könnte. 

In  solchen  Fällen  nun  greift  sehr  zweckmässig  die 
biologische  Analyse  ein.  Nehmen  wir  einmal  den  Fall, 
dass  auf  einer  Seite  eines  Vorfluters  Abwässer  ein- 
münden und  sich  längs  des  Ufers  eine  Strecke  weit 
entlangziehen,  während  das  andere  Ufer  davon  frei 
bleibt,  so  wird  sich  der  dadurch  bedingte  Unterschied 
in  der  Beschaffenheit  des  Wassers  und  Schlammes  durch 
die  sich  entwickelnden  Organismen  besonders  durch  die 
festsitzenden  Lebewesen,  naturgemäss  deutlich  ausprägen, 
sei  es  dadurch,  dass  bestimmte  Organismen  sich  üppig 
entwickeln,  oder  dadurch,  dass  die  vorher  vorhandenen 
absterben.  In  beiden  Fällen  wird  ein  biologisch  ge- 
schulter Beobachter  sofort  die  Sachlage  erkennen,  gleich- 
zeitig, ob  zur  Zeit  der  Begehung  Abwässer  in  die  Vor- 
flut gerade  einmünden  oder  nicht.  Voraussetzung  dabei 
Lst  natürlich  eine  gute  Ausrüstung  mit  geeigneten  Probe- 
entnahmeapparaten für  Schlamm,  für  an  Pfählen  fest- 
sitzende Organismen  und  für  Plankton.  Bei  solchen 
biologischen  Probenahmen  ist  es  wichtig,  dass  möglichst 
auf  a  1 1  e  an  der  zu  untersuchenden  Stelle  zu  findenden 
Organismen  geachtet  wird,  also  nicht  bloss  auf  die  mi- 
kroskopisch kleinen,  sondemauch  auf  Muscheln,  Schnecken, 
Insektenlarven,  Würmer  usw.  Ihre  Häufigkeit,  ihre 
spezifische  Natur,  ihr  Gesundheits-  bezw.  Krankheits- 
zustand sind  alles  Anzeichen,  auf  welche  bei  Beurteilung 
des  Zustandes  der  Vorflut  mit  Vorteil  geachtet  werden 
kann. 

Wo  solche  Untersuchungen  richtig  ausgeführt  werden, 
ist  nach  den  seitens  der  Anstalt  gesammelten  Erfah- 
rungen stets  ein  Harmonieren  mit  der  chemischen  Ana- 
lyse zu  beobachten,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  diese 
an  richtig  entnommenen  Proben  ausgeführt  worden  ist. 

Weiser  spricht  für  die  Verwendbarkeit  der  biolo- 
gischen Analyse  die  oft  überaschende  Schnelligkeit,  mit 
der  sich  der  betreffende  Gutachter  an  Ort  und  Stelle 
orientieren  kann.  Komplikationen  in  den  Verhältnissen, 
etwa  bedingt  durch  Rückstau,  durch  Aufwirbeln  der 
Schlammbänke  bei  ungünstiger  Witterung  und  dgl.  mehr, 
lassen  sich  nach  allen  unseren  Erfahrungen  dabei  oft 
recht  schnell  richtig  übersehen. 

In  den  jeweilig  zu  beobachtenden  Organismen  liegt, 
wie  zu  erwarten  ist,  eine  oft  sehr  grosse  Mannigfaltig- 
keit, eine  erstaunliche  Fülle  von  Lebewesen  bietet  sich 
oft  dem  Beobachter  dar,  und  darin  liegt  eben  die  grosse 
Schwierigkeit  der  biologischen  Analyse ;  man  muss  viele 
Organismen  nach  Form  und  Lebensweise  kennen,  um 
schnell  entscheiden  zu  können:   was  ist  zufällig    einge- 


spült, was  aufgewirbelt,  was  für  hohen  Verschmutzungs- 
grad charakteristisch,  was  deutet  auf  Gift?  usw. 

Wer  eine  ungefähre  Vorstellung  von  der  umfang- 
reichen Litteratur  über  Hydrobiologie  hat,  wird  leicht 
einsehen  können,  dass  eine  solche  Methode  in  der  Tat 
in  vielen  Fällen  wertvolle  Resultate  zeitigen  kann;  es 
sei  nur  daran  erinnert,  was  allein  über  Fäulnisorganis- 
men aller  Art  und  über  Mineralisierungsprozesse  gear- 
beitet worden  ist. 

Je  weiter  ein  Wasser  gereinigt  ist,  desto  weniger 
grobsinnlich  bietet  sich  die  Verschmutzung  dem  biolo- 
gischen Beobachter  natürlich  dar,  desto  mehr  muss  er 
darauf  bedacht  sein,  seine  Proben  richtig  zu  entnehmen; 
er  wird  unter  den  zahlreichen  Fangapparaten,  die  er 
nötig  hat,  je  nach  den  gegebenen  Umständen  bald  diesen 
bald  jenen  anwenden  müssen.  Gerade  hierin  liegt  ein 
grosser  Teil  der  Kunst,  mit  biologischen  Hüfsmitteln 
erfolgreich  eine  Untersuchung  durchzuführen. 

Je  nachdem  es  sich  um  eine  fischereiliche  oder  hy- 
gienische Begutachtung  eines  Gewässers  handelt,  werden 
die  Schwierigkeiten  bei  der  Untersuchung  ungleich 
sein.  Eine  gründliche  hygienische  Begutachtung  stellt 
immer  grössere  Ansprüche  an  den  Beobachter  als  eine 
im  fischereilichen  Interesse  und  dergl.  ausgeführte.  In 
diesem  Falle  kommt  auch  die  Chemie  meist  schwerwie- 
gend in  Betracht,  oft  wenigstens  ist  es  bei  der  rela- 
tiven Jugend  der  biologischen  Methode  gut,  wenn  in 
solchen  Fällen  die  Chemie  sie  kräftig  unterstützt. 

Handelt  es  sich  um  die  Untersuchung  grosser 
Trinkwasserbecken,  also  ausgesprochenen  Eeinwassers, 
so  hört  die  Bedeutung  der  Biologie  für  die  Beurteilung 
solchen  Wassers  nicht  auf;  überall  tauchen  auch  hier 
Fragen  auf,  welche  neben  der  chemischen  Analyse 
zweckmässig  auch  durch  gleichzeitige  Beachtung  biolo- 
gischer Momente  beantwortet  werden. 

Bei  Brunnenuntersuchungen  endlich  kommt  die 
Biologie  gleichfalls  in  Betracht,  doch  wird  man  hier  im 
Allgemeinen  mehr  von  einer  mikroskopischen  als  biolo- 
gischen Analyse  sprechen  und  zwar  deshalb,  weil  man 
in  den  meisten  Fällen  keine  für  biologische  Zwecke 
ausreichende  Proben  entnimmt.  Man  pumpt  oder  schöpft 
eben  nur  Wasser  und  beachtet  nur  sehr  selten  das, 
was  an  Schlamm  oder  an  Organismen  sich  evtl.  an  den 
Wänden  oder  auf  der  Sohle  von  Brunnen  befindet. 

Manchmal  wird  aber  die  blosse  mikroskopische 
Untersuchung  des  eventuellen  Bodensatzes  bei  Tiink- 
wasserproben  wertvolle  Fingerzeige  für  die  Beurteilung 
bieten,  sei  es  dass  man  dadurch  eine  relative  Ver- 
schmutzung der  betreffenden  Wasserentnahmestelle  kon- 
statiert, sei  es  dass  man  an  charakteristischen  Organis- 
men eine  Kommunikation  mit  benachbarten  Oberflächen- 
wasser aufdeckt. 

Es  könnte  weiter  darüber  berichtet  werden,  wie 
die  biologischen  Untersuchungen  zu  den  bakteriologischen 
stehen,  indessen  soll  an  dieser  Stelle  der  Kürze  halber 
von  einem  näheren  Eingehen  auf  dieses  Thema  abge- 
sehen werden,  wiewohl  sich  auch  hier  mancher  interes- 
sante Befund  anführen  liesse. 

Das  vorstehend  Gesagte  mag  deshalb  genügen,  um 
wenigstens  eine  ungefähre  Vorstellung  von  dem  Um- 
fang, der  Art  der  Anwendung  und  der  Leistungsfähig- 
keit der  biologischen  Analyse  zu  haben. 

Dr.  R.  Kolkwitz. 
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Das  KQbel-Abfuhr-System  und  die  Verwertung  der 
FäkalstofEe  durch  Kompostierung  und  Poudrettierung. 
Mit  einem  Anhange :  Die  Kadaver- Vernichtung  und  Ver- 
wertung. Von  L.  Bote,  Direktor  der  Städtischen 
Strassenreinigungs -Anstalt,  Poudrettefabrik  und  Ab- 
deckerei in  Kiel,  5.  Heft  der  Sammlung  von  Abhand- 
lungen, Gutachten  und  Vorträgen  über  Städte reinigung 
und  Verwertung  städtischer  Abfallstoffe  für  die 
Landwirtschaft.   Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig,  1 903. 

Wenn  auch  das  Wasser-Kloset  gegenwärtig  seinen 
Siegeslauf  durch  die  Welt  macht,  so  wird  es  doch  noch 
für  eine  geraume  Zeit  Orte  geben,  welche  das  Wasser- 
kloset entbehren  müssen  oder  wollen.  x4Lber  auch  solchen 
Oiten  muss  daran  liegen,  die  menschlichen  Auswurfs- 
stoffe hygienisch  einwandfrei  und  rationell  zu  beseitigen 
bezw.  zu  verwerten.  Diese  Möglichkeit  ist  durch  die 
Poudrettierung  gegeben  und  wenn  auch  wohl  nur  wenige 
Orte  sich  dazu  entschliessen  werden,  ihre  Fäkalien- 
abfuhr  beizubehalten  und  Poudrettierung  einzuführen, 
so  entspricht  die  obengenannte  Schrift  doch  einem  ge- 
wissen Bedürfni's,  da  in  ihr  die  näheren  Erfahrungen 
niedergelegt  sind,  welche  ganz  neuerdings  in  Kiel  mit 
der  Verwertung  der  in  kleinen  Eimern  gesammelten 
Exkremente  auf  dem  Wege  der  Poudrettierung  tatsäch- 
lich gemacht  worden  sind.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird 
die  im  September  1901  erst  in  Betrieb  genommene,  nach 
dem  System  Venuleth  &  EUenberger  in  Darmstadt  er- 
baute Poudrettefabrik  und  deren  Betrieb  eingehend  be- 
schrieben. 

Freund  und  Feind  der  Fäkalien-Poudrettierung  für 
Städte  finden  ihre  Rechnung  dabei  und  der  Verfasser 
ist  vorurteilsfrei  genug,  anzuerkennen,  dass  die  Art  der 
Beseitigung ,,  der  Fäkalien  durch  die  Wasserklosets  in 
Bezug  auf  Ästhetik  und  Bequemlichkeit  entschieden  die 
beste  ist,  während  er  sich  nach  seinen  Ausführungen 
die  Berechtigung  gibt  zu  sagen,  dass  in  manchen  Fällen 
doch  noch  die  Verarbeitung  der  Fäkalien  auf  Poudrette, 
welche  er  als  den  hygienisch  besten  Weg  schätzt,  das 
billigste  Verfahren  sein  kann. 

Im  zweiten  Abschnitt  der  Schrift  ist  die:  „Kadaver- 
Vemichtungs-  und  Verwertungsanstalt  in  Kiel'*,  welche 
nach  dem  System  Hartmann-Trebertrocknung  ausgeführt 
ist,  recht  interessant  beschrieben. 

Die  Schrift  ist  in  guter  Ausstattung  hergestellt;  sie 
enthält  eine  ganze  Anzahl  von  Ansichten,  Grundrissen 
und  Betriebstabellen. 

Die  Anschaffung  desselben  kann  Regierungen,  Stadt- 
behörden sowie  air  denen,  welche  die  Städtereinigungs- 
frage verfolgen,  bestens  empfohlen  werden.  — h. 

Ohruntersuchungen  in  der  Dorfschule.  Ein  Beitrag 
zur  Schularztfrage.  Von  Dr.  König,  Kreisarzt  in 
Konitz  W.  Pr.  Halle  a.  S.  Carl  Marhold  1903. 
Verfasser  betont  in  der  vorliegenden  Schrift,  die  sich 
auf  die  Erfahrungen  seiner  landärztlichen  Tätigkeit 
stützt,  an  erster  Stelle  die  Notwendigkeit,  dass  auch 
die  ländlichen  Gemeinden  sich  um  das  Wohl  und  Wehe 
ihrer  Schulkinder  bekümmern  müssten.  Eine  verhält- 
nismässig grosse  Rolle  spielen  auf  dem  Lande  bei  der 
Schuljugend  die  Ohrenkrankheiten,  für  deren  Entstehung 
in  den  Witterungseinflüssen,  Staub,  Durchnässungen  usw. 
günstige  Gelegenheitsursachen  gegeben  sind.  Wird  der- 
artigen Leiden,  wie  es  ja  grade  hierin  leider  so  häufig 
geschieht,  keine  Beachtung  geschenkt,  so  werden  sie  fast 
stets  unausrottbar.   Von  den  Folgezuständen  kommt  die 


weittragendste  Bedeutung  der  Schwerhörigkeit  zu;  sie 
erschwert  den  Kindern  das  Mitkommen  in  der  Schule 
und  ist  vielfach  die  Ursache,  dass  solche  unglücklichen 
Kinder  als  „träge"  und  „böswillig"  angesehen  werden. 
Bei  Knaben  ist  fernerhin  noch  zu  berücksichtigen,  dass 
sie  durch  eine  hochgradige  Schwerhörigkeit  dem  Militär- 
dienst entzogen  werden.  Verf.  konnte  feststellen,  dass 
ca.  15^0  der  untersuchten  Knaben  wegen  ihres  Ohr- 
leidens nicht  im  stehenden  Heere  werden  dienen  können. 
Das  sind  Zahlen,  die  zum  ernsten  Nachdenken  auf- 
fordern sollten!  Von  seinen  sonstigen  Untersuchungs- 
resultaten ist  hervorzuheben,  dass  nur  ^/jj  von  den 
Untersuchten  beiderseits  normale  Hörschärfe  hatten;  die 
Schwerhörigkeit  war  in  ca.  9^/^  der  Fälle  durch  Eite- 
rungen, in  ca.  17  %  durch  vergrösserte  Kachenmandeln, 
in  ca.  14:  ^Iq  durch  vergrösserte  Halsmandeln,  in  ca. 
60**/o  durch  katarrhalische  Leiden  der  Ohrtrompete 
oder  des  Mittelohres  bedingt.  Verf.  bespricht  eingehend 
die  Methodik  seiner  Untersuchungen  und  weist  auch 
kurz  auf  Mittel  und  Wege  hin,  wie  den  vorgefundenen 
Schäden  zu  begegnen  ist.  Als  Lohn  für  die  fleissige 
und  mühevolle  Arbeit  wünschen  wir  dem  Verf.,  dass 
die  Lektüre  seiner  interessanten  Abhandlung  die  Schul- 
ärzte zur  Nacheiferung  seines  guten  Beispiels  anspornen 

möge.  Dr.  Hans  Pusch. 

Der  Bau  des  menschlichen  Körpers.  Kurzgefasste 
Anatomie  mit  physiologischen  Erläuterungen  für  den 
Schulunterricht  von  Geh.  Rat  Dr.  med.  Alfred  Fiedler, 
früher  Oberarzt  am  Stadtkrankenhause  Dresden  und 
Dr.  med.  Emil  Hoelemann  in  Dresden.  8.  vermelirte 
und  verbesserte  Auflage.  Ausgabe  A :  Für  die  Hand  des 
Lehrers.    Dresden,  ('.  C.  Mein  hold  &  Söhne,  1903. 

Auch  die  vorliegende  Auflage  des  bereits  rühm- 
lichst bekannten  Büchleins  bringt  eine  kurzgefasste, 
übersichtliche  Darstellung  von  dem  Bau  des  mensch- 
lichen Körpers,  seiner  Organe,  deren  feinerer  Struktur 
und  ihren  Vorrichtungen.  Exkursionen  auf  das  Gebiet 
der  Lehre  von  den  Krankheiten  haben  die  Verf.  grund- 
sätzlich vermieden,  „um  nicht  der  weitverbreiteten 
Neigung  zum  Kurpfuschen  Vorschub  zu  leisten".  Eine 
Beschreibung  der  Geschlechtsorgane  ist  ausgelassen 
worden,  wohl  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Lernstoff 
in  erster  Reihe  für  die  Schule  bestimmt  ist.  81  zum 
Teil  farbige  Abbildungen  sind  zur  Erleichterung  des 
Verständnisses  in  den  Text  eingefügt  und  erhöhen  den 
Wert  des  Büchleins.  Möge  es  sich  auch  in  der  neuen  Auf- 
lage recht  viele  Freunde  erwerben!        Dr.  Hans  Pnsch. 

Die    Versicherung    der    Mutterschaft,    aus    dem 

Französischen  von  Louis  Frank,  Dr.  Keifer,  Louis 
Maingie  übei-setzt  von  Nina  Carnegie  Mardon.  Gr.  8^. 
99  S.  Preis  2  Mk.  Leipzig,  H.  Seemann  Nachf.  1902. 
Die  Verfasser  haben  an  einem  reichen  statistischen 
Material  die  Frage  geprüft,  was  für  Vorkehrungen  in 
den  einzelnen  Ländern  für  die  Frauen  der  arbeitenden 
Klassen  zum  Schutze  der  Schwangerschaft  und  Wochen- 
bett getroffen  sind.  Die  von  den  Verfassern  angeführten 
Tatsachen  sprechen  allerdings  in  beredter  Sprache  und 
man  muss  ihnen  unbedingt  darin  zustimmen,  dass  die 
bisherige  Schonungsdauer  für  Mutter  und  Säugling  viel 
zu  kurz  bemessen  ist.  Ein  blosses  gesetzliches  Arbeits- 
verbot ist  überdies  durchaus  ungenügend;  solange  nicht 
den  Frauen  wirklich  hinreichende  pekuniäre  Unter- 
stützungen gewährt  werden,  die  sie  in  den  Stand  setzen 
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ohne  Sorge  nur  ihrer  Gesundheit  und  der  Pflege  des 
Neugeborenen  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Niederkunft 
leben  zu  können,  wird  sich  ihr  Bestreben  stets  darauf 
richten,  sobald  nur  irgend  möglich  wieder  in  die  Fabrik 
oder  zur  Arbeit  zu  gehen,  um  den  nötigen  Lebensunter- 
halt zu  verdienen.  Mittel  und  Wege,  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  umgehen,  lassen  sich  ja  leider  nur  zu 
leicht  finden.  Um  in  jdiesen  noch  sehr  im  argen  liegenden 
Zuständen  Wandel  zu  schaffen,  soll  staatlicherseit«  fest- 
gesetzt werden,  dass  schwangere  Frauen  2  Wochen  vor 
mid  6  Wochen  nach  der  Entbindung  von  der  Arbeit 
ausgeschlossen  werden,  dass  ihnen  aber  während  dieser 
Zeit  ihr  volles  Tagelohn  ausgezahlt  wird  und  nicht,  wie 
bisher  seitens  der  Krankenkassen  geschah,  nur  die 
Hälfte  oder  60  ^'o  d^^  Lohnes.  Da  die  Krankenkassen 
zu  dieser  erhöhten  Leistung  nicht  herangezogen  werden 
können,  so  sollen  auf  Grund  versicherungstechnischer 
Berechnungen  besondere  ,.  Mutterschaf iskassen "  unter 
staatlicher  Kontrole  gegründet  werden.  Um  die  Mit- 
oflieder  nicht  zu  hoch  mit  Beiträgen  zu  belasten,  müsste 
diesen  Kassen  ein  staatlicher  Zuschuss  bewilligt  werden, 
wozu  der  Staat  auch  in  gewisser  Beziehung  verpflichtet 
ist,  da  ja  die  Einrichtung  dem  Wohle  der  Gesamtheit 
zu  gute  kommt.  Die  Aufbringung  der  Kosten  könnte, 
wie  Verf.  vorschlagen,  zum  grossen  Teil  gedeckt  werden 
(iarch  Erhebung  einer  Zwangssteuer  von  allen  Unver- 
ehelichten, männlichen  wie  weiblichen  Geschlechtes, 
kinderlosen  Witwern  und  Witwen  sowie  allen  kinder- 
losen Familien.  Da  der  Wöchnerinnenschutz  unvoll- 
ständig wäre,  w^enn  er  nicht  mit  dem  Schutz  für  den 
Säugling  Hand  in  Hand  ginge,  so  fordern  die  Verf. 
die  Einrichtung  von  Krippen  in  der  Nähe  gewerblicher 
Anlagen,  damit  die  Kinder  in  sicherer  Obhut  gehalten 
werden  und  die  Arbeiterinnen  in  der  Lage  sind  ohne 
grossen  Zeitverlust  die  Kinder  zu  stillen.  Die  einzelnen 
Vorschläge  sind  von  den  Verf.  scharf  begründet  und 
mit  grossem  Fleisse  durchgearbeitet.  Die  Schrift  hat 
ein  ganz  hervorragendes  sozialpolitisches  und  hygie- 
nisches Interesse  und  die  in  ihr  vertretenen  Bestrebungen 
verdienten   in   weitesten   Kreisen    bekannt  zu  werden. 

Dr.  Hans  Pusch. 


Entwurf  eines  Ausführungsgesetzes 
zu  dem  Reichsgesetz  betr.  die  Belcämpfung  gemeinge- 
fährlicher Kranicheiten  vom  30.  Juni  1900. 

(Schluss.) 

Siebenter   Abschnitt. 

Straf  vor  Schriften. 

§  21).  Mit  Gefängnis  bis  zu  sechs  Monaten  oder 
mit  Geldstrafe  bis  zu  sechshundert  Mark  wird  bestraft: 

1.  wer  wissentlich  bewegliche  Gegenstände,  für 
welche  auf  Grund  der  §S  8  und  II  dieses  Gesetzes 
eine  Desinfektion  polizeilich  angeordnet  war,  vor  Aus- 
führung der  angeordneten  Desinfektion  in  Gebrauch 
nimmt,  an  andere  überlässt  oder  sonst  in  Verkehr 
bringt. 

2.  wer  wissentlich  Kleidungsstücke,  Leibwäsche, 
Bettzeug  oder  sonstige  bewegliche  Gegenstände,  welche 
von  Personen,  die  an  Diphtherie,  Genickstarre,  Kindbett- 
fieber, Lungen-  und  Kehlkopfstuberkulose,  Rückfallfieber, 
Ruhr,  Scharlach,  Typhus,  Milzbrand  und  Rotz  litten, 
während  der  Erkrankung  gebraucht  oder  bei  deren  Be- 


handlung und  Pflege  benutzt  worden  sind,  in  Gebrauch 
nimmt,  an  andere  überlässt  oder  sonst  in  Verkehr  bringt, 
bevor  sie  den  von  dem  Minister  der  Medizinalangelegen- 
heiten erlassenen  Bestimmungen  entsprechend  desinfiziert 
worden  sind; 

3.  wer  wissentlich  Fahrzeuge  oder  sonstige  Gerät- 
schaften, welche  zur  Beförderung  von  Kranken  oder 
Veratorbenen  der  in  Nr.  2.  bezeichneten  Art  gedient 
haben,  vor  Ausfülirung  der  polizeilich  angeordneten 
Desinfektion  benutzt  oder  anderen  zur  Benutzung 
überlässt. 

§  30.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundertundfünfzig 
Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft: 

1 .  wer  die  ihm  nach  den  §§  1  bis  3  oder  nach  den 
auf  Grund  des  §  5  dieses  Gesetzes  von  dem  Staats- 
ministerium  erlassenen  Vorschriften  obliegende  Anzeige 
unterlässt  oder  länger  als  vierundzwanzig  Stunden,  nach- 
dem er  von  der  anzuzeigenden  Tatsache  Kenntnis  er- 
halten hat,  verzögert.  Die  Strafverfolgung  tritt  nicht 
ein,  wenn  die  Anzeige,  obwohl  ßjicht  von  dem  zunächst 
Verpfiichteten,  doch  rechtzeitig  gemacht  worden  ist; 

2.  wer  bei  den  in  dem  §  6,  Abs.  1  dieses  Gesetzes 
aufgeführten  Krankheiten,  sowie  in  Fällen  des  §  7  dem 
beamteten  Arzte  den  Zutritt  zu  dem  Kranken  oder  zur 
Leiche  oder  die  Voniahme  der  erforderlichen  Unter- 
suchungen verweigert; 

3.  wer  bei  den  übertragbaren  Krankheiten,  auf 
welche  die  Bestimmungen  des  §  7,  Abs.  3  des  Reichs- 
gesetzes für  anwendbar  erklärt  worden  sind  (§§  6  Abs. 
L,  7  dieses  Gesetzes),  diesen  Bestimmungen  zuwider 
über  die  daselbst  bezeichneten  Umstände  dem  beamteten 
Arzte  oder  der  zuständigen  Behörde  die  Auskunft  ver- 
weigert oder  wissentlich  unrichtige  Angaben  macht; 

4.  wer  den  auf  Grund  der  §§  8  und  11  dieses 
Gesetzes  in  Verbindung  mit  §  13  des  Reichsgesetzes 
über  die  Meldepflicht  erlassenen  Anordnungen  zuwider- 
handelt. 

§  31.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundertundfünfzig 
Mark  oder  mit  Haft  wird,  sofern  nicht  nach  den  be- 
stehenden gesetzlichen  Bestimmungen  eine  höhere  Strafe 
verwirkt  ist,  bestraft: 

1.  wer  bei  den  in  dem  §  6,  Abs.  1  dieses  Gesetzes 
bezeichneten  Krankheiten,  sowie  in  den  Fällen  des  §  7 
den  nach  §  9  des  Reichsgesetzes  von  dem  beamteten 
Arzte  oder  dem  Vorsteher  der  Ortschaft  getroffenen 
vorläufigen  Anordnungen  oder  den  nach  §  10  des  Reichs- 
gesetzes von  der  zuständigen  Behörde  erlassenen  An- 
ordnungen zuwiderhandelt; 

2.  wer  bei  den  in  dem  §  8  dieses  Gesetzes  aufge- 
führten Krankheiten,  sowie  in  den  Fällen  des  §  11  den 
nach  §  12,  §  14,  Abs.  5,  §§  15,  17,  19  und  21  des 
Reichsgesetzes  getroffenen  polizeilichen  Anordnungen 
zuwiderhandelt; 

3.  wer  bei  den  in  dem  §  10  dieses  Gesetzes  aufge- 
führten Krankheiten  den  in  dem  §  24  des  Reichsgesetzes 
erlassenen  Vorschriften  zuwiderhandelt; 

4.  Arzte,  sowie  andere  die  Heilkunde  gewerbs- 
mässig betreibende  Personen,  Hebammen  oder  Wochen- 
bettpflegerinnen, w^elche  den  Vorschriften  in  dem  §  8, 
Nr.  3,  Abs.  2  und  3  dieses  Gesetzes  zuwiderhandeln. 

Achter   Abschnitt. 

Schlussbestimmungen. 

§  32.  Mit  dem  Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  werden  die  zur  Zeit  bestehen- 
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den  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Bekämpfung 
ansteckender  Krankheiten  aufgehoben. 

Insbesondere  treten  die  Vorschriften  des  Regulativs 
vom  8.  August  1835  (Gesetzsamml.  S.  240),  jedoch  un- 
beschadet der  Bestimmung  des  §  10,  Abs.  3  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Dienststellung  des  Kreisarztes  und  die 
Bildung  von  Gesundheitskommissionen,  vom  16.  September 
1899  (Gesetzsamml.  S.  172),  über  die  Belassung  der 
Sanitätskommissionen  in  grösseren  Städten,  ausser  Kraft. 

Unberührt  bleiben  auch  die  Vorschriften  des  §  55 
des  Regulativs  über  Zwangsimpfungen  bei  dem  Ausbruch 
einer  Pockenepidemie. 

§  33.  Der  Zeitpunkt  des  Inkrafttretens  des  gegen- 
wärtigen Gesetzes  wird  durch  Königliche  Verordnung 
bestimmt. 

Der  Minister  der  Medizinalangelegenheiten  erlässt, 
und  zwar,  soweit  der  Geschäftsbereich  anderer  Minister 
betheiligt  ist,  im  Einvernehmen  mit  diesen  die  zur  Aus- 
führung des  Gesetzes  erforderlichen  Bestimmungen. 


•* 


Berichte  über  die 
Tätiglieit  der  ßesandlieits^Kommissionen. 

Fflr  freundlloh«  Mlttelltuigefi  besten  Dank  1    Um  weitere  Berichte,  mOgUohit 
doroh  Klneendong  einer  Absohrift  der  Sltsungeprotokolle  wird  gebeten. 

Ologaa.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
21.  Juli  1903.  Tagesordnung:  Hygienische  Massnahmen 
aus  Anlass  der  Hochwassers.  Die  Deputation  empfiehlt 
folgende  Massnahmen:  1.  Schliessung  sämtlicher 
Brunnen  —  öffentlicher  und  privater  —  auf  dem  Dom 
bis  nach  Eintritt  von  Mittelwasser  und  bis  nach  er- 
folgtem Auspumpen  und  Desinfizieren  der 
Brunnen  mit  Ätzkalk.  Bis  dahin  soll  das  Wasser 
von  der  Wasserleitungsverwaltung  weiter  geliefert 
werden.  2.  Die  Kellerräume  und  Wohnungen 
sind  gründlich  zu  reinigen,  zu  lüften  und  auszutrocknen. 
Sodann  sind  sie  mit  einer  Karbolseifenlösung  —  1  Pfd. 
Seife  auf  17  Liter  heisses  Wasser  und  auf  1  Liter 
dieser  Seifenlauge  50  gr  sog.  100%ige  Karbolsäure  — 
zu  desinfizieren  und  die  Wände  mit  Kalkmich  zu  be- 
streichen. Es  wird  empfohlen,  die  Seifenlösung  den 
Wohnungsinhabern  unentgeltlich  zur  Verfügung  zu  stellen 
und  auch  die  Desinfektion  nötigenfalls  stadtseitig  aus- 
führen zu  lassen.  Wo  neuer  Bodenbelag  erforderlich  ist, 
ist  der  Schlamm  sorgfältig  zu  entfernen  und  eine  Füllung 
von  trockenem  Sand  oder  Koksasche  aufzubringen.  3.  Die 
Senkgruben  sollen  mit  Kalk  desinfiziert  werden.  4.  Die 
Militärverwaltung  soll  ersucht  werden,  das  Wallgraben - 
gelände  an  der  Mehnerstrasse  mit  gutem  Boden  zu  be- 
schütten. 5.  Baldige  Beschaffung  einer  Wasser- 
leitung und  Neupflasterung  unter  Niederlegung  des 
Strassenniveaus. 

Poppeisdorf.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
von  Poppeisdorf,  Kessenich  und  Endenich  vom  1.  Okt. 
1901.  Anwesend:  Beigeordneter  Lücker,  Geh.  Reg.  Rat 
Prof.  Dr.  Kreusler,  Dr.  von  Velsen,  Dr.  von  der  Helm, 
Dr.  Heerlein,  Hess,  Gierlich,  Schumacher.  1.  Rauch- 
belästigung durch  die  Fabrik  der  Firma  Ludwig 
Wessel.  Aktien-Gesellschaft  in  Poppeisdorf.  Zu  Punkt  I 
der  Tagesordnung  bemerkte  der  Vorsitzende,  dass  er 
die  Angelegenheit  auf  Grund  eines  Antrages  des  Herrn 
Dr.  von  Velsen  heute  wiederum  zur  Verhandlung  ge- 
stellt habe.  Wiederholt  sei  die  Firma  Ludwig  Wessel 
A.-G.    in    Poppeisdorf,    aufgefordert    worden,    für    die 


Rauchverhütung  ihrer  Feuerung  Sorge  zu  tragen.    Doch 
seien  bis  jetzt  keine  nennenswerten  Änderungen  des  Zu- 
standes  bemerkbar  geworden.     Der  Antragsteller  be- 
gründete  hierauf  seinen   Antrag   wie  folgt:  Von  sach- 
verständiger Seite  habe  er  erfahren,  dass  vor  mehr  als 
zwei  Jahren   das  Problem  des  rauchfreien  Brennen  der 
Porzellanöfen  in  der  königlichen   Porzellan-Manufaktur 
in   Berlin  gelöst   sei.     Ihr  Direktor  der   Geheime  Re- 
gierungsrat  Dr.  Heinecke   habe  diese  Öfen   konstruiert 
und   gebaut.     Jeder  Interessent  könne   die  Feuerungs- 
einrichtung und   deren   Betrieb   sehen   und  sich  selbst 
ein  Urteil  bilden,   ob   sich  der  Versuch  in  den  eigenen 
Fabriken  lohnen  werde.     Er  beziehe  sich  auf  den  Be- 
richt  über    die    23.   Hauptversammlung  des  Verbandes 
keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  welche  am  31.  Mai 
1900  zu  Berlin  tagte.    Nach  diesem  Berichte  referierte 
zu  Punkt  9  der  Tagesordnung  Herr  Geheimer  Rat  Dr. 
Heinecke  bezügl.  der  Rauchverhütung  in  einem  längeren 
Vortrage  über   seine    mehrjährigen   Versuche,  die   ihn 
endlich  zum  Ziele  geführt  hätten,  nämlich  durch    eine 
geeignete  Konstruktion  der  Porzellanöfen  eine  möglichst 
vollständige    Rauchverbrennung    zu    ermöglichen.      Er 
führte  am  Schlüsse  seines  Vortrages  aus,  dass  der  Er- 
folg dieser  Rauch  Verbrennung   vöUig  zufriedenstellend 
sei,  namentlich  während  des  Scharflfeuers  sei   fast   kein 
Rauch    über    dem    Schornstein    zu  sehen.    Als  zweiter 
Referent  über  denselben  Gegenstand  trug  HeiT  Profes- 
sor Schmidt,  aus  Coburg,  Geschäftsführer  des  Verbandes 
vor,  dass  durch  das  Vorgehen   der  Polizeibehörden  die 
Frage  der   Rauchbelästigung  und  zur  Vermeidung  der- 
selben, die  der  Rauchverhütung  zur  Tagesordnung  ge- 
worden sei.    Man  müsse  wohl  dagegen  fi^agen,  was  und 
wie   viel  die  Behörde    und    das    Publikum    überhaupt 
verlangen  können,  denn  ein  absolut  rauchfreies  Brennen 
gäbe  es  überhaupt  nicht.    Dies  läge  in  der  Natur  der 
Sache.     Alles    was    sachverständiger  Weise    gefordert 
werden  könne   und  was   überhaupt  zu^  leisten  möglich 
sei,  leiste  der  in  Deutschland  und  in  Österreich  paten- 
tierte Porzellanofen  von  Hrch.  LInger  in  Coburg.     Nach 
eingehender  Beschreibung  an  der  vorgelegten  Zeichnung 
kommt,   der  Referent  zu  folgendem  Urteil:  Der   Ofen 
brennt  rauchfrei  das  Wort  im  rechten  Sinne  verstanden 
d.  h.  ganz  und  gar  ohne  den  bekannten  dicken  schwarz- 
wolkigen, schweren  Rauch,  der  ein  ganzes  Stadtviertel 
mit  schwarzer  Decke  überzieht  und  Russflocken  streut, 
der   die  Belästigung   der  näheren   und   ferneren  Nach- 
barschaft   bilden.      Die   städtische   Behörde   in  Coburg 
habe  die  Baugenehmigung  für  zwei  Brennöfen  nur  unter 
der  Bedingung   erteilt,   dass   dieselben   mit   wirksamen 
Rauchverzehrungseinrichtungen   versehen    werden.     Sie 
hat  nicht   ermangelt,   sich   davon    zu  überzeugen,  dass 
diese   Bedingung  auch   erfüllt  wurde.     Der  Stadtbau- 
meister sei   stundenlang  bei  einem  Brande  zugegen  ge- 
wesen   und    habe    seine    Befriedigung     ausgesprochen, 
auch  alle  Bewohner  der  Strasse,  an  welcher  die  Fabrik 
liegt,  hätten  die  ersten  Brände  in  dem  neuen  Ofen  mit 
Aufmerksamkeit    verfolgt    und    ihren    Beifall    kundge- 
geben.   Der  Vorsitzende  des  Verbandes  Herr  Kommer- 
zienrat  Fr.   Guilleaume   aus  Bonn   dankte   den  beiden 
Rednern    unter    Beifall     der    Versammlung    für    die 
interessanten   und   wichtigen   Mitteilungen.     Indem  ich 
diese   Ausführungen    hiermit  schliesse,    beantrage    ich, 
dass  die  Polizeibehörde  ersucht  werden  möge,  gegen  die 
Firma  Ludwig    Wessel  A.-G.    in  Poppeisdorf,    wegen 
Rauchbelästigung  auf    Grund    des    Ministerial-Erlasses 
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vom  5.  Februar  1901  vorzugehen.  In  der  darauf- 
folgenden Diskussion  erregte  ein  Schreiben  der  Firma 
Ludwig  Wessel  vom  18.  November  1901  an  das 
Bürgermeisteramt  Befi*emden.  Es  wird  darin  nämlich 
vei-sichert,  dass  die  Firma  bereits  seit  zwei  Jahren  un- 
unterbrochen an  der  Rauch  Verminderung  ihrer  Feuerungen 
arbeite  und  die  in  dem  Ministerial-Erlass  vom  5.  Febr. 
1901  entwickelten  Grundsätze  genau  befolge.  Nach- 
dem derzeitigen  Stand  der  Feuerungstechnik  sei  es 
aber  noch  unmöglich,  eine  gänzlich  rauchlose  Feuerung 
zu  erzielen.  Es  wurde  festgestellt,  dass  die  Firma 
Mitglied  des  Verbandes  keramischer  Gewerke  in  Deutsch- 
land ist  und  als  solche  im  Besitz  des  Berichtes  desselben 
über  die  23.  Hauptversammlung  ist,  die  anderthalb 
Jahr  vorher  stattgefunden  hat  und  deshalb  Kenntnis 
von  den  neuen  Porzellanöfen  nach  Heinecke  und  Unger 
haben  konnte.  Die  Kommission  stellte  einstimmig  fest, 
dass  die  Kauchentwickelung  in  dem  alten  Zustande  fort- 
bestehe; der  Übelstand  habe  sich  nur  in  letzterer  Zeit 
weniger  bemerkbar  gemacht,  weil  die  Firma  Ludwig 
Wessel  A.-G.  in  Poppeisdorf,  infolge  des  Damieder- 
liegens  der  keramischen  Industrie  nur  an  4^^  Wochen- 
tagen arbeiten  lasse.  Die  Kommission  beschloss  bei  der 
Polizeibehörde  dahin  vorstellig  zu  werden,  dass  die 
Unternehmerin  bei  dem  Umbau  und  der  Erneuerung  der 
Poraellanöfen  in  einer  festzustellenden  Zeitfrist  die 
an  den  Ofen  nach  Heinecke  oder  Unger  gemachten 
Erfahrungen  verwerte  und  auf  diese  W^eise  dem  lang- 
jährigen   Übelstand  endlich  ein  Ende  bereite. 

Bixdorl.     Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  Sonnabend,  den  4.  April  1903.    Der  Vorsitzende 
macht  folgende  geschäftliche  Mitteilungen:  1.  Dem  Ver- 
nehmen  nach   stammen  die  in  der  Gegend  der  Schuh- 
mann'schen  Gummifabrik   auftretenden    üblen  Gerüche 
aus  einer  in  der  Berlinerstrasse  der  genannten  Fabrik 
gegenüber  heimlich   betriebenen  Gerberei.     Die  in   der 
Nähe  wohnenden  Mitglieder  der  Gesundheitskommission 
werden    ersucht,    ihr    Augenmerk    darauf   zu    richten. 
2.  Die  städtische  Schuldeputation  hat  beschlossen,   eine 
Besichtigung  der  20.  Gemeindeschule,  Bergstrasse 
15,  vorzunehmen  und  die  von  der  Gesundheitskommission 
gefundenen   Missstände  einer  Prüfung  zu    unterziehen. 
Hierauf  macht    der  Herr  Kreisarzt    ausführliche   Mit- 
teilungenaus seinem  Jahresberichte  für  1902,  die  in  einem 
späteren  Protokoll  wiedergegeben   werden  sollen.    Wie 
von    Mitgliedern    beobachtet    worden    ist,    werden    die 
Spielplätze  auf  dem  Richardplatz  und  der  dort  lagernde 
Sand    von  Kindern   und   auch   von  Erwachsenen   durch 
Exkremente  und  Urin  stark  verunreinigt.    Da  hierdurch 
Missstände   entstehen,   welche   die  Gesundheit  der  dort 
spielenden  Kinder  zu   schädigen  geeignet  sind  und  den 
Zweck   dieser  Erholungsstätten   illusorisch  machen,  soll 
der  Herr  Polizei-Präsident  gebeten  werden,  den  in  der 
Nähe  postierten  Schutzmann  zu  veranlassen,  dass  er  den 
Übelstand  nach   Möglichkeit  zu  verhüten   sucht.     Die 
Desinfektionsangelegenheit  wird  vertagt.    Die  Linoleum- 
fabrik soll  an  einem  vom  Herrn  Kreisarzt  zu  bestimmenden 
Termin  auf  dessen  Einladung  besichtigt  werden.    Unterm 
8.    April    wurde    der    Vorsitzende    der    Gesundheits- 
kommission vom  Herrn  Kreisarzt  ersucht,  die  Kommission 
zu  einer  von  ihm  auf  Veranlassung  des   Herrn  Polizei- 
Präsidenten     vorzunehmend en    Besichtigung    der 
Linoleumfabrik    einzuladen.      Tag    und    Stunde    zu 
bestimmen,   wurde    dem   Vorsitzenden    überlassen.      Es 
ergingen  darauf  Einladungen  zum  Montag,  den  27.  April, 


nachm.    2  Uhr;  jedoch   musste  dieser  Termin    wieder 
aufgehoben  werden,  da  der  Herr  Kreisarzt  verhindert 
war  zu  erscheinen.    Es  wurde  ein  neuer  Termin   zur 
Besichtigung  der  Linoleumfabrik   anberaumt  und  zwar 
auf  Donnerstag,  den  11.  Juni,  nachm.  2  Uhr.    Da  jedoch 
Herr  Baurat  Weigand,   dessen  Mitwirkung  bei  der  Er- 
mittelung etwaiger  Missstände  besondei's  wünschenswert 
erschien,   an   der  Teilnahme   verhindert  war,  so   wurde 
von    der    Besichtigung    Abstand    genommen.     Die    er- 
schienenen Herren  beschlossen,  an  Stelle  der  Linoleum- 
fabrik   die  Rixdorfer    Presshefefabrik,    Delbrück- 
strasse 52/53   in  Augenschein   zu  nehmen.    Es  wurde 
eine  Reihe  von  Missständen  festgestellt,  über  die  ein 
Gutachten   an   den  Herrn  Polizei-Präsidenten   erstattet 
werden  soll.    Von   der  Presshefefabrik   begab   sich  die 
Gesundheitskommission  zur  Ceresinfabrik  von  Graab  & 
Kranich,   Juliusstrasse    10/11,    die   ebenfalls   besichtigt 
wurde.     Übelstände    wurden  jedoch   hier  nicht  wahr- 
genommen.   Es  wurde  daher  vermutet,  dass  die  in  der 
Gegend    dieser    Fabrik    zeitweilig    vorhandenen    üblen 
Gerüche    lediglich    von    der    in    der    Nähe    belegenen 
Presshefefabrik  herrühren.     Die  zum  Schluss  noch  von 
einigen    Herren    besichtigte    Lackfabrik    von    Just, 
Mariendorfer  Weg  64,   machte  auf  die  Besucher  einen 
vorzüglichen,  sauberen  Eindruck.  —  Sitzung  am  Freitag, 
den  12.  Juni  1903,  im  Rathause.    Der  Vorsitzende  gibt 
zunächst  einen  kurzen  Überblick  über  die  gestern  vor- 
genommenen Besichtigungen   und    stellt    das    Ergebnis 
noch    einmal    fest.      Alsdann    macht    der    Voreitzende 
folgende  geschäftliche   Mitteilungen:   1.  Die  städtische 
Schuldeputation    hat    die    Schule    in    der    Bergstrasse 
besichtigt    und    die    Ausstellungen    der    Gesundheits- 
kommission für   begründet    erachtet.     Die   Übelstände 
sollen  beseitigt  werden;  nur  die  nach  innen  aufgehende 
Tür  soll  unverändert  bleiben,  da  der  betreffende  Schul- 
raum zu  ebener  Erde  liegt  und  im  Notfalle  die  Kinder 
bequem  das  Klassenzimmer  durch  das  Fenster  verlassen 
können.    Ausserdem  hat  die  städtische  Schuldeputation 
die   Gunkelsche  höhere  Töchterschule  einer  Be- 
sichtigung   unterzogen    und    die     Ausstellungen     der 
Gesundheitskommission  sämtlich  für  begründet  erachtet. 
Es  sollen  seitens  der  Stadt  Schritte  getan  werden  zur 
Errichtung   einer  städtischen    höheren    Mädchenschule. 
2.  Die  Beschwerde  der  Franziska  Feilkowski,  dass  der 
Neubau  von  Adomat,  Mainzerstrasse  59/60,  ihrer  Wohnung 
Licht  und  Luft   nehme,   ist  vom  Vorsitzenden  in  der 
Weise  erledigt  worden,  dass   er  die  Beschwerde  an  die 
Königliche  Polizei-Direktion  übersandt  hat,  womit  sich 
die   Kommission  einverstanden  erklärt.    3.  Der  Antrag 
der  städtischen   Gesundheitskommission,    den  einzelnen 
Mitgliedern    Erkennungskarten     auszustellen,    ist    vom 
Magistrat  abgelehnt  worden.    Dagegen  ist  für  den  Vor- 
sitzenden   der  Kommission   ein   Schreiben    ausgefertigt 
worden,    in   welchem    die    Mitglieder    einzeln    benannt 
sind.     Dem    Vorsitzenden  ist    vom   Magistrat  anheim- 
gestellt worden,  bei  Erteilung  von  Aufträgen  an  einzelne 
Mitglieder  der  Kommission  diesen  den  Beschluss,  durch 
welchen  der  Auftrag  erteilt  wird,  zu  ihrer  Legitimation 
auszuhändigen.    4.  Der  Magistrat  hat  die  Anfertigung 
des   Desinfektionswagens    dem    Stellmachermeister 
Däderich   nach  Massgabe    des    vorgelegten    Entwurfes 
und  Kostenanschlages  zum  Preise  von  850  Mark  freihändig 
übertragen,   desgleichen   die  Anfertigung  eines   kleinen 
Wagens   zum   Rücktransport  der  desinfizierten  Sachen 
zum  Preise  von  210  Mark.    Die  erforderlichen  Schmiede-, 
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Sattler-  und  Lackierarbeiten  für  den  letzteren  Wagen  sind 
in  der  Strassenreinigungsanstalt  auszuführen.  Nach 
Massgabe  der  verfügbaren  Mittel  können  die  letzteren 
Arbeiten  der  Strassenreinigungsanstalt  vergütet  werden. 
Die  Kosten  beider  Fuhrwerke  sollen  aus  Titel  3,  Nr.  4 
der  Ausgabe  des  Haupt-Extra-Ordinariums  für  1903 
entnommen  werden.  Die  Stadträte  Dr.  Zimmer  und 
Niemetz  sind  ersucht  worden,  die  Ausführung  der  beiden 
Wagen  während  des  Baues  zu  überwachen  und  er- 
mächtigt worden,  etwa  zweckmässig^  erscheinende 
Änderungen  des  Projekts,  soweit  sie  ohne  Überschreitung 
der  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  angängig  sind, 
anzuordnen.  Die  beiden  Wagen  befinden  sich  schon  im  Bau. 

5.  Der  Magistrat  hat  beschlossen,  bedürftigen  Schul- 
kindern im  Sommer  1903,  wie  in  den  Vorjahren,  Frei- 
bäder in  der  Stolzenburgschen  Badeanstalt  zu  gewähren. 
Der  Dezernent  ist  ermächtigt  worden,  mit  dem  Bade- 
anstaltsbesitzer Stolzenburg  hierüber  ein  Abkommen 
zu  treffen.  Das  Abkommen  ist  abgeschlossen  worden 
und  zwar  u.  a.  dahingehend,  dass  6  Schulkindern 
Unterricht  im  Schwimmen  erteilt  wird.  Ausserdem  ist 
eine  besondere  Kontrolle  zur  Ermittelung  der  Zahl  der 
wirklich  genommenen  Bäder  eingeführt  worden.  Der 
Vorsitzende  der  Gesundheitskommission  hat  auch  in 
diesem  Jahre   wieder  die  Beaufsichtigung  übernommen. 

6.  Vom  16,  bis  19.  September  1903  findet  in  Dresden 
die  28.  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  statt,  zu  welcher  Herr  Stadt- 
baurat Weigand  vom  Magistrat  deputiert  worden  ist. 
Die  Gesundheitskommission  beschliesst,  den  Magistrat 
zu  ersuchen,  auch  den  Vorsitzenden  der  Kommission  zu 
oieser  Versammlung  zu  entsenden.  7.  Die  Verlags- 
Buchhandlung  von  Schröter  in  Leipzig,  Thalstrasse  15, 
bietet  ein  Büchlein  „Grundsätze  für  die  Gesundheits- 
pflege des  Kindes  im  1 .  Lebensjahre"  behufs  geeigneter 
Verbreitung  zum  Ankauf  an.  Die  Gesundheitskommission 
hält  die  Beschaffung  von  Exemplaren  auf  Kosten  der 
Stadt  nicht  für  erforderlich,  beschliesst  jedoch^  die 
hiesigen  Buchhandlungen  auf  das  Büchlein  aufmerksam 
zu  machen  und  ihnen  das  Ausstellen  desselben  im 
Schaufenster  zu  empfehlen.  In  Betreff  der  Salomonschen 
(Straubschen)  Gerberei  liegen  2  Beschwerden  von  2  in 
der  Nähe  der  Fabrik  wohnenden  Hauseigentümern  vor. 
Die  eine  von  dem  Eigentümer  Paetsch  (Eigentümer  des 
Grundstücks  München erstrasse  51)  ausgehende  Be- 
schwerde war  an  die  Stadtverordnetenvei^ammlung 
gerichtet  und  ist  von  dieser  der  Gesundheitskommission 
überwiesen  worden,  während  die  andere  von  dem  Eigen- 
tümer Schröder,  Mtinchenerstrasse  52,  erhobene  Be- 
schwerde an  den  Magistrat  gerichtet  war  und  von 
diesem  der  Gesundheitskommission  zur  Prüfung  und 
Äusserung  vorgelegt  worden  ist.  Die  Gesundheits- 
kommission beschliesst,  ein  Gutachten  an  den  Magistrat 
abzugeben  und  ihm  auch  die  erstgenannte  Beschwerde 
mit  diesem  Gutachten  zur  weiteren  Veranlassung  zu 
übersenden.  Die  Fassung  des  Gutachtens  wird  dem 
Vorsitzenden  überlassen.  Wie  der  Vorsitzende  mitteilt, 
hat  ihm  die  Redaktion  des  „Rixdorfer  Tageblatt"  unterm 
20.  Mai  d.  Js,  in  einer  Flasche  einen  Wurm  übersandt 
mit  der  Angabe,  dass  ein  Abonnent  des  Blattes,  G.  Kahle, 
Schönweiderstrasse  3,  Seitenflügel  III,  das  Tier  im 
Leitungswasser  vorgefunden  haben  will.  Die  Redaktion 
hat  den  Vorsitzenden  der  Gesundheitskommission  ge- 
beten, sich  der  Sache  anzunehmen.  Dieser  hat  sich  an 
die   Charlottenburger  Wasserwerke  gewandt  und  ihnen 


den  Wurm  zur  Untersuchung  zur  Verfügung  gestellt. 
Wie  die  Königliche  Versuchs-  und  Prüfungsanstalt  für 
Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung  festgestellt 
hat,  handelt  es  sich  um  ein  Exemplar  eines  Fischegels 
(Piscicola  geometra).  Diese  im  Süsswasser  vorkommende 
Gattung  der  Rüsselegel  lebt  als  Schmaiotzer  auf 
Fischen,  insbesondere  auf  deren  Kiemen.  In  grösseren 
Mengen  können  sie  die  Zucht  der  Fische,  insbesondere 
die  der  Karpfen  in  nachteiliger  Weise  beeinflussen,  ja 
sogar  sie  unmöglich  machen.  Die  Charlottenburger 
Wasserwerke  haben  ausser  der  voi-stehenden  Fest- 
stellung eine  Besichtigung  der  Wasserleitung  in  der 
Küche  des  Kahle  vornehmen  lassen.  Es  wurde  auch 
ermittelt,  dass  Kahle  ein  früherer  Arbeiter  der  Werke 
ist.  Das  Leitungswasser  sei  einwandsfrei,  dagegen  be- 
fand sich  in  der  Küche  selbst  ein  Fischbehälter  mit 
Fischen  u.  s.  w.  Die  Charlottenburger  Wasserwerke 
behaupten,  dass  der  betreffende  Wurm  zweifellos  aus 
einer  anderen  Quelle  als  der  Leitung  stammt.  Letzteres 
sei  schon  deshalb  nicht  möglich,  da  sie  nur  Brunnen- 
wasser, entnommen  einer  Tiefe  von  20  m  unter  dem 
Terrain,  den  Leitungen  zuführen.  Die  Gesundheits- 
kommission beschliesst,  die  Charlottenburger  Wasser- 
werke über  die  Art  der  Gewinnung  des  Trinkwassers 
um  Auskunft  zu  ersuchen  und  auf  Grund  derselben 
eventl.  zur  Beruhigung  des  Publikums  und  um  Kahle 
energisch  zurückzuweisen,  eine  öffentliche  Erklärung  im 
Rixdorfer  Tageblatt  zu  erlassen.  Gleichzeitig  soll  bei 
den  Charlottenburger  Wasserwerken  angefragt  werden, 
ob  sie  bereit  sind,  der  Gesundheitskommission  eine 
Besichtigung  ihres  Betriebes  zu  gestatten.  Im  übrigen 
übernimmt  es  der  Vorsitzende,  die  Wohnung  des  Kahle 
persönlich  in  Augenscliein  zu  nehmen,  um  die  Angaben 
der  ('harlottenburger  Wasserwerke  über  das  Vorhandein- 
sein des  Fisclibehälters  näher  zu  untersuchen.  Hierauf 
führt  der  Herr  Kreisarzt  die  in  der  vorigen  Sitzung 
begonnenen  Mitteilungen  aus  seinem  Jahresberichte  für 
1902  fort.  Die  Inhaltsangabe  erfolgt  in  einem  späteren 
Protokoll.  Zum  Punkte  „Verschiedenes"  fragt  Herr 
Dr.  Silberstein  an,  welche  Massnahmen  wegen  der 
Pestgefahr  getrofi'en  worden  sind.  Herr  Stadtrat 
Weinreich  beantwortet  die  Anfrage  wie  folgt.:  Der 
Herr  Polizei -Präsident  habe  den  Magistrat  um  Mit- 
teilung ersucht,  ob  auf  dem  Grundstück  der  Kranken- 
anstalt ständig  ein  Isolierhaus  bezw.  eine  Baracke  für 
besondere  ansteckende  Krankheiten  vorgehalten  wird. 
Sollte  ein  Isolierraum  nicht  vorhanden  sein,  so  möchte 
für  die  Bereitstellung  eines  solchen  schleunigst  gesorgt 
werden.  Der  Magistrat  habe  darauf  erwidert,  dass  ein 
solcher  Isolierraum  nicht  vorhanden  sei,  dass  wir  uns 
auch  für  die  Vorhaltung  eines  solchen  nicht  verpflichtet 
hielten,  da  Massregeln  zur  Bekämpfung  und  Ein- 
schränkung von  Epidemien,  die  naturgemäss  nicht  auf 
den  Stadtbezirk  beschränkt  bleiben,  von  der  Landes- 
polizeibehörde zu  treffen  sein  dürften.  Zufällig  aber 
seien  wir  in  der  Lage  im  Notfalle  das  ehemalige 
Waisenhaus  in  der  Bergstrasse,  das  z.  Z.  leersteht,  für 
den  gedachten  Zweck  zur  Verfügung  zu  stellen.  Herr 
Stadtrat  Weinreich  fügt  hinzu,  dass,  wenn  es  wirklich 
darauf  ankäme,  Hülfe  zu  leisten,  der  Magistrat  sich 
selbstverständlich  zur  weitgehendsten  Unterstützung 
bereit  finden  würde. 
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Inbalt: 


Ober  TriBkwasserreiQlgnng  dareh  Ozoh  uä 
Ozonwasserwerke. 

Von 
Dr.  Gg.  BrtwelD,  Berlin- 

(SehlDM.) 

Sie  werden  nun,  meine  Herren,  weiter  wissen 
vollen,  welche  Effekte  mit  solchen  Ozonwasserwerken 
erzielt  werden?  Um  diese  Effekte  —  bakteriologisclie 
und  cliemiscbe  —  festzustellen,  hat  die  Firma  Siemens 
&  Halske,  abgesehen  von  ihren  ersten  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  vor  12  Jahren,  in  ihrem  eben  kurz  erläuterten 
kleinen  Versuchswasserwerk  in  Martinikenfelde  unter 
Benutzung  von  Spreewasser  in  mehrmonatigem  Betrieb 
zuerst  eigene  Versuche*)  angestellt.  Nach  diesen  von  der 
Firma  darin  ansgefilhrten  Versuchen  hat  das  KaiserL 
liesnndheitaamt  durch  Geheimrat  OhlratiUer  &  Prall 
die  Arbeiten  von  Siemens  &  Halske  nachgeprüft  und  die 
Ilntersachungen  noch  in  der  Richtung  erweitert,  dass 
nicht  nur  gewöhnliches  Spreewasser  der  Ozonwirkung 
ausgesetzt  wurde,  sondern  auch  Spreewasser,  welches 
hochgradig  mit  Bakterien  pathogener  Natur,  wie  Cho- 
lera und  Typhus  infiziert  wurde.  Nach  dem  Reichsgesund- 
lieitsamt  liess  Robert  Koch  das  Wasserwerk  durch 
Prof.  Prosskauer  und  Stabsarzt  Schüder  in  mehrmona- 
tigen Versuchsreihen  ausschliesslich  daraufhin  prüfen, 
ob  im  technischen  Betrieb  die  sterilisierende  Wirkung 
des  Ozons  auf  pathogene  Bakterien  (Cholera,  Typhus,  Ruhr) 
auch  dann  noch  zuverlässig  sei,  wenn  noch  grossere 
Keimzahlen  pro  ccm  Wasser  genommen  werden,  als  sie 
das  Reichsgesnndheitsamt  bei  seinen  Versuchen  be- 
nutzt hatte.  Ausserdem  hat  dasKoch'sche  Institut 
seine  Versuche  im  Ozonwasserwerk  Wiesbaden-Schier- 
Ktein  noch  vervollständigt  unter  Benutzung  von  Bakte- 
rien-Arten, die  den  pathogenen  nach  Verhalten  gegen 
Desinfektions-Mittel  sehr  ähnlich  sind.  Die  Infektionen 
wurden,  beiläufig  erwähnt,  durch  Zugiessen  künstlich 
gezüchteter  aufgeschwemmter  Agarkulturen  hergestellt. 
Es  braucht  nicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  bei  der  Ausführung  der  nicht  ungefährlichen  Ver- 
suche von  Seiten   der  beiden   genannten  Institute  die 

Dr.  Qg.  Brlwein,  Joarnal  fOr  Gsabeleachtun^  und  Wasaerver- 
soigung  1901  Nt.  30/31. 


schärfsten  Vorsichtsmassregeln  gegen  die  Möglichkeit 
der  Bakterien-Verschleppung  getroffen  wurden. 

Die  in  amtlichen  Druckschriften  des  Gesundheits- 
amts und  des  Koch'schen  Instituts*)  niedergelegten 
bakteriologischen  Effekte,  der  Martinikeufelder  und  Wies- 
badener Versuche,  sind  in  einigen  Mittel- Werten  in  den 
Tafeln  A,  B,  C,  D,  E,  F  zusammengestellt.  Sie  zeigen,  dass 
das  Ozon  die  pathogenen  Keime,  wie  Cholera,  Typhus, 
Ruhr  alle  abtötet,  selbst  bei  Infektionen,  wie  sie  in  der 
Praxis  der  Trinkwasserversorgung  auch  in  Zeiten  von 
Kpidemien  nicht  vorkommen  dürften,  und  dass  es  dabei 
gleichzeitig  die  Zahl  der  harmlosen  Wasser-Bakterien 
auf  eine  Zahl  reduziert,  die  weit  unter  derjenigen  liegt, 
die  in  gut  geleiteten  Wasserwerks-Betrieben  im  allge- 
meinen erreicht  wird. 

Eriäutemd  möchte  ich  dabei  noch  bemerken,  dass 
das  Reichsgeeandheitsamt,  sowie  das  Kocb'- 
sche  Institut  für  die  bakteriologische  Prüfung 
des  behandelten  Wassers  nicht,  wie  bei  Probeent- 
nahmen in  Wasserwerken  üblich,  nur  mit  1  ccm  ge- 
arbeitet, sondern  mit  Quantitäten  von  180  —  200  ccm, 
bezw.  20 — 22  Litern  die  bakteriologischen  Kontroi- 
Proben  ausgeführt  haben,  unter  Benutzung  des  so- 
genannten Anreicherungs-Verfahrens  und  der  neueren 
biologischen  und  chemischen  Methoden  der  bakteriologi- 
schen Diagnostik  (v.  Drigalski-C-onradi'sche  Platten  und 
Rot-  oder  Nitrosoindol-Reaktion). 

Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  erwähne  ich 
noch,  dass  derartige  bakteriologische  Versuche  nicht 
auch  noch  in  den  praktischen  Ozonwasserwerken  er- 
forderlich sind;  da  genügt  es,  nur  durch  eine  Ozonfar- 
benreaktion festzustellen,  dass  das  ablaufende  Wasser 
eine  gewisse,  für  die  Abtötung  von  Bakterien  erfahrungs- 
gemäss  genügende  Menge  von  Ozon  absorbiert  hat. 

Was  nun  den  chemischen  Effekt  der  Ozonisierung 
anbetrifft,  so  wäre  zu  erwähnen,  dass  durch  diese  eine  Re- 
duktion des  Oxydationsgrades  des  Wassers  um  15— 23ä; 
erzielt  und  der  Sauerstoffgehalt  erhöht  wird.  Es  kommen 
durch  die  Ozonisierung  keine  Körper  ins  Wasser,  die 
nicht  schon  als  natürliche  Bestandteile  darin  enthalten 
wären.     Das  ozonisierte  Wasser  zeigt  nur  einige   Se- 

*)  Arbeiten  aus  dem  EaiBsrl.  Gesandheitsainte  Bd,  XVIII 
Heft  8,  1902,  and  Zeitschrift  für  Hy^ene  und  Infektionskrankheiten 
von  Koch  &  Flagge  41.  Bd.  1902,  und  42.  Bd.  1903. 


»79 


Gesundheit    XXVIIL  Jahrgang.    1903.    Nr.  19. 


580 


künden  nach  Austritt  aus  den  Turm  eine  Ozonreaktion. 
Der  Geschmack  des  Wassers  wird  nicht  verändert. 

Bakteriologische  Resultate. 

0 zo n- Vers uchs-WasBer werke   Martinikcnfolde. 


A.    Siemens  &  Halske. 


Bakter.  Zahl 


Datum 


vor 


nach  ! 


Ozonisierang 


Baktor. 
Art 


10. 

11.  Ol. 

53  500 

0 

11. 

12.  Ol. 

108  370 

10 

15. 

12.  Ol. 

110147 

2 

Gewöhnliches  Spree- 
und 


Lei  tu  nfips-W  asser. 


B.   Kaiserl.  Gesundheitsamt  (Ohlmüller,  Prall) 


27. 

3. 

Ol. 

44  230 
85  400 

9. 

5. 

Ol. 

20  530 
43  400 

27. 

4. 

Ol. 

9  700 
25  003 

25 

24 

4 

4 

6 

10 


Gewöhnliches  Spree- 
und 


Lei  tu  ngps- Wasser 


C.     Kaiserl.  Gesundheitsamt  (Ohlmüller,  Prall) 


Datum 


Bakter.  Zahl 

vor       1       nach 
Ozonisierung 


Bakt<?r. 
Art 


38  330 
16  590 


gew. 

path. 

8 

0 

9 

0 

Cholera 
Typhus 


Gewöhnl.  Spree-Lei- 
tungs-Wasscr  inf.  m. 
Cholera  und  abge- 
kocht.    Wasser    inf. 
mit  Typhus. 


D.    Kgl.  Institut  f.  Infektionskrankheiten  (Proskauer,  Schüder) 


12.  3.  02. 

600  000 

0 

Cholera 

14.  3.  02. 

600  000 

0 

Cholera 

18.  3.  02. 

ÜOO  000 

0 

Coli*) 

25.  3.  02. 

600  000 

0 

Typhus 

2.  4.  02. 

600  000 

0 

Typhus 

28.  3.  02. 

(iOO  000 

0 

Kuhr 

Wasser  infiz    mit 
patho*»".  Bakterien 


Literatur  mit  den  kompletten  Tabellen  ad: 

A)  Trinkwasserreinigung  durch  Ozon,  Dr.  (ig.  Erlwein,  Journal  für 
Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung,  Jhrg.  XI,  11)01,  Nr.  30/81. 

B)  Behandlung  des  Trinkwassers  mit  Ozon,  Geh.  Hat  Dr.  Ohlmüller 
und  Prall,  Arbeiten  aus  tlem  Kais.  Gesundheitsamte.  Ihi.  XVIII. 
Heft  3.    1903. 

C)  ebenda. 

D)  Über  die  Abtötung  pathogenor  Bakterien  im  Wasser  mittels 
Ozon  nach  dem  System  Siemens  k  Halske,  Prof.  Pmskauer  und 
Stabsarzt  Schüder.  Zeitschritt  für  Hygiene  und  Infektionskrank- 
heiten von  Koch  &  Flügge,  41.  Bd.*^l90;^. 

*)  nicht  pathogen. 


Bakteriologische  Versuche. 

E.      Kaiserliches  Gesundheits-Amt.    Pathog.  Bakt. 

Lab.  Ozon-Apparat 


Art  der 

pathog. 

Bakterien 


a.  Cholera 
Typhus 
Coli*) 

b.  Cholera 
Cholera 


I  Gesamtzahl 

I         ccm 


Path. 
Bakter. 


I 


vor 


nach 


Ozonisierung 


Steriles  Sprec- 

und 
Leitungswasser. 


16  350 
39  050 
30  600 


0 
0 
0 


46  170 
43  890 


0 
0 


Gew.  Spree- 
Leitungswasser. 


Literatur  ad  E:  Die  Behandlung  des  Trinkwassers  mit  Ozon, 
Geh.  Hat  Dr.  Ohlmüller  und  Dr  Prall,  Arbeiten  aus  dem  kaiser- 
lichen (iesundheitsamte  Bd.  VIII.  Heft  3,  1902. 

*)  nicht  pathogen. 


F. 


Bakteriologische  Resultate 

im  Ozonwerk  Wiesbaden-Schierstein. 


a. 


Koch'sches  Institut 


Bakterien-Zahl 


Datum 


vor  nach 

I 

Ozonisierung 

VerRlelch«- 
ff«^-      bakterien») 


Bakterien 
Art 


12.  7.  02. 

16.  7.  02. 

17.  7.  02. 


600  000 
600  000 
600  000 


I 


0 
0 
0 


Coli**) 
Vibrionen 


Wasser  infiz. 


b. 


Siemens  &  Halske 


28.  6.  02. 

39  000 

8 

30.  6.  02. 

26  000 

12 

2.  7.  02. 

55  000 

5 

Wasser  mit 

Colonieen 

versetzt. 


ad.  F.  Weitere  Versuche   mit  dem   Ozon    als  Wassersteril isa- 
I   tionsmittel    im  Wiesbadener  Ozonwasserwerk,   Prof.  Proskauer   uml 
i   Stal>sarzt  Schüder,  Zeitschr.  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten 
von  Koch  und  Flügge,  42.  Bd.  1903. 

!  *)  Typhusähnliche  Coli-Arten  und  choleraähnliche  Vibrionen, 

i   in  ihrer  Hesistenz  gegen  Sterilisationsmittel  den  pathogenen  Bak- 
terien sehr  ähnlich. 

**)  nicht  pathogen. 

Meine  Herren!  Ich  hebe  hier  nochmals  hervor: 
Die  hier  angegebenen  bakteriologischen  Resultate  sind  als 
vollständig  gesichert  anzusehen  und  gelten  für  jedes 
Wasser,  dessen  Verwendung  für  Trinkwasserzwecke 
überhaupt  noch  in  Frage  kommen  kann;  sie  entsprechen 
übrigens  auch  genau  den  Untersuchungen,  die  in  andern 
Ländern,  z.  B.  in  Frankreich  vom  Institut  Pasteur,  vor- 
genommen worden  sind. 

Weniger  allgemein  werde  ich  mich  über  die  wirt- 
scliaftliche  Seite  der  Wasserreinigiing  durch  Ozon  aus- 
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spreclien   können,   weil   diese   für  jeden  einzelnen  Fall  '  tungen  in  Wiesbaden  and  Paderborn,  sowie  nach  genauen 

besonders  «ntersucht   werden  muss.     Bei  einer  solchen  :  Betriebskosten-Berechnungen    für  grössere  projektierte 

riitersueliung  mnss   man   etwa    nach    dem   hier    ange-  [  Anlagen   aufgestellt.     Es    sind    dabei   Ozonwerke    von 

fTPbenen  Schema  verfahren,  dass  die  Hauptfaktoren  der  2000  cbm  Stundenleistung  mit  Dampfanlagen  und  von 

Betr-iebskosten  darstellt:  200    cbm  Stundenleistung  mit   Dampf-    und   alternativ 

II  für  die  übliche  Sandfiltration,  Generatorgasanlage   bei    12-    und    18  stündigem   Tages- 

11)  für  ein  Ozonwerk   ohne  Selinellfilt«r  (wie  Sie  |  betrieb   (letzteres   wegen  des  mit  Grösse    des    Tages- 


OZON  APPA/7Ar£   mscff/eoew/i  Sysr£M£ 


es    für    den     Fall  Paderborn  kennen   gelernt 
haben)  und 
III)  für    ein    Ozonwerk,     worin    auch    noch    eine 
Schnellfiltration    a)    mit    Flächensclmellfiltem 
und    b)  mit  Maschinensclmellfiltem  angewandt 
wird. 
Die  fett  gedruckten  Zalilenwerte  für  Ozonanlagen  sub, 
II  in  dem  Schema  A  und  B  sowie  in  den  korrespondieren- 
den Ergänzungstabelli^n  A',  B'  sind  nach  uuseieu  Beobach- 


quantums  sich  ändernden  Kostenanteils  an  Amortisation 
und  Verzinsung)  berücksichtigt.  Die  Kohlenkosten  bezw. 
der  BrennstofEverbrauch  pro  effekt.  Pferdekraftstunde 
ist,  entsprechend  dem  variierenden  Wirkungsgrad  von 
Maschinen  in  grossen  und  kleinen  Anlagen,  verschieden 
angenommen  worden.  Den  Berechnungen  ist  des 
Weiteren  ein  in  den  meisten  Fällen  der  Praxis  für  die 
Sterilisation  ausreichender  Ozonverbrauch  von  2  Gramm 
pro  Kubikmeter  zu  Grunde  gelegt. 
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A 

, 

Tergleleh  der 

Kosten 

yerschtedener 

Arten  der 

W  a  s  s  e  r  r  e  i  n  I  g  n  n  g: 

I 

Sand- 
Filtration 

II 
Ozon-Anlage 

ohne 
Filtration 

A.   Roh  w  asser - 

t 

Anlage-  1           exci. 
Kosten  j  Bodenerwerb 

Annahmen: 

Mk. 

Annahmen : 

Mk. 

t 

Kosten 

pro  m» 

geförd.  Wassers 

Zinsen  und 
Amortisation 

Betriebs- 
kosten 

B.   Wasser- 

tt 

Anlage-  )           excl. 
Kosten    ^Bodenerwerb 

Annahmen : 

Mk. 

Annahmen : 

Mk. 

2000  m«  p.  Std. 

2  400  000 
300  000 

58000  m'*  p.  Std. 
Maschinen  100%  Bes. 

650  000 
200  000 

200  m «  p.  Std. 

200  m  '^  p.  Std. 
Maschinen  100%  Res. 

tt 

Kosten 

pro  m^ 

gereinigten 

Wassers 

Zinsen 

und 

Amortisation. 

Zinsen  4  7o  und 

Amortisation  2% 

des  Anlagekapitals. 

1,6 

bis 

2,0 
Pfg. 

Zinsen  4%  und 

Amortisation  3% 

des  Anlagekapitals 

0,5 

bis 
1,6 

Pfg. 

Betriebs- 
Kosten. 

2000  m»  p.  Std. 

9000000  m»  p.  Jahr 

0,1  m  Filtriergeschw. 

1^'ilterreinigung  und 

Hebearbeit 
bei  1  m  Druckhöhe. 

0,35 

bis 
0,43 

Pfg. 

2000  m «  p.  Std. 

9000000  m«  p.  Jahr 

Dampfbetrieb 

4  m  Druckhöhe 

0,3 

bis 

1,2 

bezw. 
0,9 

Pfg. 

200  m «  p.  Std. 

900000  m«  p.  Jahr 

0,1  m  Filtriergeschw. 

Filterreinigung  und 

Hebearbeit 
bei  1  m  Druckhöhe. 

200  m»  p.  Std. 
900000  m«  p.  Jahr 
Dampfbetrieb 

Generato  rgasbetr. 

4  m  Druckhöhe 

Gesamt-Kosten: 

1,95 

bis 

2,43  Pf. 

Gesamt-Kosten : 

0,8  bis  2,8 

bezw.  2,5 

Hg. 

Erforderliche  Banfl&chen 

einer  2000  m»  Anlage: 


I.  ca.  25000  m^ 


n  ca.  1200  m  l 


f  lediglich  Kosten  der  Wasserzafflhrung 
ff        „  „  „      W asser reinigung 
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tägliche  B 

etrlebsdauer  ea.  12  Stunden. 

ni 

Ozon-Anlage  mit  Filtration 

a.  Flächen-Schnellfilter 

b.  Maschinen-Schnellfilter 

Zuführung  etc. 

Annahmen: 

Mk. 

Annahmen: 

Mk. 

• 

Reinigung. 

Annahmen: 

Mk. 

Annahmen: 

Mk. 

Ozon-Anlage 

2000  m»  p.  Std. 

650000+600000 
200000  +  80000 

Ozon-Anlage 
wie  unter  11 

2000  ra  3  p.  Std. 

650000+300000 
200000+60000 

wie  unter  II 

200  m «  p.  Std. 

200  m»  p.  Std. 

Ozon-Anlage 
^ie  unter  II 

Zinsen  4%  und 

Amortisation  2% 

des  Anlagekapitals 

0,5  +  0,4 

bis 
1,6  +  0,53 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  II 

Zinsen  4%  und 

Amortisation  SVq 

des  Anlagekapitals 

0,5  +  0,23 

bis 
1,6  +  0,46 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  II 
4  m  Druck- 
höhe 

2000  m»  p.  Std. 
9000000  ra»p.  Jahr 
1  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  4  m  Druckhöhe 

0,3  +  0,26 
bis 

1,2  ^  0,32 

bezw. 
0,9  +  0,32 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  II 
4  m  Druck- 
höhe 

2000  m»  p.  Std. 
9  000  000  m^p.  Jahr 
l  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  3  m  Druckhöhe 

0,3  +  0,20 
bis 

1,2  +  0,30 

bezw. 
0,9  +  0,30 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  II 
4  m  Druck- 
höhe 

200  m»  p.  Std. 
900000  m»p.  Jahr 
1  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  4  m  Druckhöhe 

Ozon- Anlage 
wie  unter  II 
4  m  Druck- 
höhe 

200  m»  p.  Std. 
900000  m^p.  Jahr 
1  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  3  m  Druckhöhe 

Gesamt-Kosten : 

0,8  +  0,66     1,46 
bis2,8+0,85  3,65 

bezw. 
3,5+0,85  3,35Pf. 

Gesamt-Kosten : 

0,8  +  0,43-^1,23 
bis2,8+0,76=3,56 

bezw. 
a,5+0,76-3,26Pf. 

m  a)  ca.  4200  m*. 

und  der  dadurch  bedingten  Hebearbelt. 
and  Betriebskosten 


b.  ca.  3300  m*. 


587 


Oesandheit.    XXVIII.  Jahrgang.    1903.    Nr.  19. 


588 


w 

w 

o 

o 

e 

Cr 

a> 

ffi 

0 

0 

^3 

< 

•^ 

CD 

CO 

•-1 

CO 

3 

S 

s 

p^ 

P- 

00 


»ö 

?r 

3 

cp 

^^ 

►ö 

o 

• 

CD 

5^ 

• 

^ 

• 

r« 

• 

« 

« 

W 

w 

O 

o 

I 

E 

5* 

1 

•  • 

•-1 

!2 

» 

§ 

• 

CT- 

•   • 

«sj 

•^ 

Od 

»Ö 

W 

• 

op 

^A 

<0 

• 

c^ 

• 

CD 

r* 

h3 

5» 

CO 

• 

* 

* 

* 

3 

^ 

c^ 

r*- 

tar 

•^ 

3 

s 

n 

H*» 

!>-•■ 

«r»- 

«r»- 

?r 

-< 

O 

2 

on 

•-j 

5? 

0 

P 

•  • 

P 

S 

§- 

w 

%«  • 

^ 

J^ 

CO 

h-* 

<r^^ 

^ 

OQ 

»-* 

^ 

o 

rb 

• 

S^ 

•n 

CO 

• 

CO 

S: 

CO 


to  »-* 


Os 

CS 
CD 

0 


I 

p- 


(KQ 


CD 

P 

P 
CA 

g- 

O 
CO 

S" 

p 


00 


o 

tri- 

O 

P 


t— • 
P 

CO 
CD 

P 


o 

CO 

CD 

P 

•-S 

o 

s 


Cß 
Cß 

CD 


5© 

h^  <;o 

1^   <:o 

h-t.  «0 

o 
o 

o  o 

-J    o 

^o  o 
crt  o 
o  o 

o 

o>  o> 

o  o 

o  o 
o  o 

Od 


1« 


in:;) 


Od 


CO 


+ 


Ol 


5©  ^  CO 
4^  O 

-^  o 


^  ?o'  C5  «©I  00 

cn  o  o  o,  o 

CjO  (^)    ^  ^1  ^ 

^**r  ^1^1    ^1»'  ■•^»',    >m^ 


I'      II 


II  II 


CO 


1« 


+      Ä 


CO 


O^  CO 


CO    O 


Od  CO  QO 


CO 


-^1  CO 


hTj  +  Ä 


oq 


O: 

P- 

P 
CD 

P 
P 
P- 


P 
tß 

P 
P- 

P- 

Si 

P 
P 


OD 

■ 


p 

Ol 


-^1 


CO 


tO  H- 


p: 


P 

P 

CA 

O 

«3 
5^ 
O 

CD 

P 


00 

4^ 

^ 

ä^ 

tJ- 

CS 

5 

5" 

o 

CO 

•^ 

eiD 

r+ 

P 

P: 

P* 

2- 

p- 

CD 

W 

CD 

2. 
CD 

ö- 

o 

CO 

CD 

P 


00 

p 

O 

P 


KJ      Oi 

-^    o 

Ol     o 


II     II 


II 

J  CO 


00     o 


-vi 


OO 


II     II 


C;n 

C;fi 


Od 


p 


E^ 


00     o 


I  ^ 

4*-     o 


II 


t^  Od 

CO         o 


* 


Od 


t>S 


oo 


.Sä!       S       g       g 


INÖ 


00 


^    .s    s 


Q 

CD 
CO 

p 
B 


er 

CD 
P. 
P 

o 

P 


P 

CD 
P^ 


P' 

CD 

r^ 

P 

P 

P^ 

CD 

cd' 

t— • 
«2 

«rK 

P 

P 


CD 
CO 

p 
3 

ei- 

CO 

P 

P 

O 

p 

p- 


s. 

CO 

P 
P 

o 

OD 
r*- 

P 
P 
P^ 
CD 


1j 

OD 

P- 


-vj 

Ol 
Ol 


CO 


I« 


eu 


CO 


SB 

B 


ct> 

CD 

er 


00 


h3 

OD 

■ 

P- 


Ol 

o« 

OD 


CO 


üd 


OS 


CO 


s 


CD 

er 


4- 

OO 


OD 

OD 

P. 


Ol 
OD 


3 

00 


üd 


5 


e 
o- 

CD 

3. 
CD 

er 


CD 


CD 

er 

CO 

o 

CD 
P 


P*. 
•-S 

O 

o 
p 
p 
p^ 

p" 

CK? 


< 

o 

p 


CO 

1^ 


5 

OB 


P' 

CD 

P 
I— - 

2. 

«-♦ 

P 
s 
Grq 

•^ 

Pä 

p 

N 

P 

P 

P 

er 

CD 


P 


> 


ft 


cT    id 


GC 


OD 

5r 

et 


589 


Gesundheit.    XXVIII.  Jahrgang-.     1903.    Nr.  19. 


590 


Die  Vergleichszahlen  für  Sandfiltration  und  die  Er- 
gänzungswerte bei  Schnellfiltern  sub.  I  und  III  beruhen 
nicht  auf  unseren  eigenen  Erfahrungen,  stammen  aber 
von  guten  Spezialkennern  dieser  Gebiete  der  Wasser- 
teclinik.  Im  Text  sind  diese  Zahlen  durch  schwachen 
Druck  kenntlich  gemacht. 

Meine  Herren!  Ich  habe  bis  jetzt  nur  über  die 
konkreten  Ozonwerke  Siemens'schen  Systems  berichtet, 
mochte  aber,  bevor  ich  mich  dem  Scliluss  meines  Vor- 
trags zuwende,  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  kurz 
auch  auf  die  Systeme  der  Ozon- Wassersterilisation  hin- 
zuweisen, die  von  ausländischen,  meist  französischen 
und  holländischen,  Ozontechnikern  unter  Wiederaufnahme 
der  älteren  Siemens'schen  Ozon-Sterilisationsarbeiten  vor- 
geschlagen und  technisch  ausgebildet  worden  sind.  Diese 
ausländischen  Systeme,  von  denen,  um  historisch  vor- 
zugehen, das  von  Tindal,*)  Abraham-Marraier, 
Otto  und  V  0  s  m  a  e  r  als  die  wichtigsten  zu  nennen 
wären,  unterscheiden  sich  von  den  Siemens'schen  teils  durch 
die  Konstruktion  der  Ozongeueratoren  (Ozonisatoren),  teils 
durch  die  Sterilisatoren,  also  durch  die  Apparate,  in 
welchen  das  Ozon  erzeugt  und  letzteres  mit  Wasser 
in  Berühning  gebracht  wird.  Da,  abgesehen  von 
kleineren  Versuchsanlagen,  Wasserversorgungsanlagen 
nach  diesen  Systemen  augenblicklich  noch  nicht  in 
Betrieb  sind  und  selbst  die  ingenieurtechnischen 
Details  der  bestehenden  Versuchsanlagen  nicht  in 
allen  Fällen  hinreichend  öffentlich  bekannt  geworden 
sind,  muss  ich  mich  darauf  beschränken,  Ihnen  nur 
(las  Prinzip  der  Ozon-  und  Sterilisationsapparatur  zu  er- 
läutern. Ich  habe  hier  versucht,  in  den  übereinander  hän- 
genden Tafeln  (Fig.  U)  in  i-ein  schematischer  Skizzierung 
eine  übersicjitliche  Zusammenstellung  der  bekannteren 
Ozonsysteme  auf  der  Basis  von  Literaturangaben  zu 
geben.  Die  obere  Reihe  enthält  die  verschiedenen  Steri- 
lisations-Apparate (Sterilisatoren),  meist  Türme  mit  oder 
ohne  Verteilungsmaterial  im  Innern.  Von  links  nach 
rechts  gehend,  zeigt  die  Keihe:  1.  den  älteren  ca.  3  m  hohen 
Siemens'schen  Eisenturm  (I)  für  Einpressen  von  Ozon- 
luft; 2.  den  jetzt  benutzten,  ebenfalls  4  m  hohen,  mit  Stei- 
nen gefüllten  Skrubber  (I';;  8.  den  ca.  8 — 10  m  hohen 
Turm  von  Tindal,  bei  welchem  die  Ozonluft  eine  Reihe 
von  Regenfällen  zwischen  aufeinandergesetzten  Zylindern 
mit  Sieböden  zu  passieren  hat;  (ein  zweiter  nicht  mit- 
skizzierter TindaTscher  Sterilisator-Tyi)US  besteht  in 
mehreren  (3—4)  höheren,  seriengeschalteten,  weiten 
i>enk  rechten  Steingut  -  Röhren  mit  durchfliessendem 
Wasser,  in  das  die  Ozonluft  nach  dem  (xegenstrom- 
prinzip  eingepresst  wird);  dann  4.  den  im  Detail  noch 
nicht  bekannten  Skrubber-Turm  von  Abraham-Marmier 
von  ca.  4  m  Höhe;  5.  den  gemauerten,  zweiteiligen  Turm 
von  Otto,  in  dessen  oberem  Teil  die  Ozonluft  durch  In- 
jektorwirkung mit  dem  Wasser  gemischt  wird,  während 
sie  im  unteren  nochmals  durch  das  schon  vorozonisierte, 
über  iSteine  rieselnde  Wasser  geht;  6.  das  ca.  10  m 
hohe  Rohr  von  Vosmaer,  in  welchem  das  durchfliessende 
Wasser  mit  eingepresster  Ozonluft  behandelt  wird.     In 

*)  Tindal:  Annales  de  Tlnstitiit  Pasteur,  Sept.  1805.  Kevue 
generale  des  Sciences,  1'2.  Juli  1896.  Abraham-Marmier:  Bulletin  de 
la  söcitH^  internationale  des  electriciens  Tome  XVII,  Nr.  172,  1900. 
Otto:  La  Nature  1899,  Xo.  1377  und  L'industrie  de  l'ozone, 
extrait  des  mt^moires  de  la  societ.''  dos  ing-enieurs  civiles  de  France; 
Fevrl900  Vosmaer:  Zeitschr.f.  Klektrochemie,Xr.HO,  1902, VIII.  Jahr- 
K^n^  (Siemens  &  Halske:  Elektrotechnische  Zeitschr.  1891,  S.  340, 
^1-  Jhrg.  und  Journal  für  (iashelouchtung'  und  Wasserversorg-ung, 
1901,  Xr.  30/31  und  I90J,  Xr.  40  von  Dr.  (h^    i^rlwein ) 


der  unteren  Reihe  der  Fig.  9  sind  von  links  beginnend 
skizziert:  1.  Der  kastenförmige  Ozon-Röhren- Apparat  von 
Siemens  &  Hai ske  (la),  welcher  mit  Glasdielektrikum, 
cylindrischen  Entladungsflächen,  Wasserkühlung  der 
äusseren  geerdeten  Elektrode  und  mit  Wechselstrom-Be- 
triebsspannung von  ca.  8000  Volt  arbeitet.  2.  Der  mit 
40 — 50000  Volt  gehende  kastenförmige  Ozonapparat  von 
Tindal  (IIa),  charakterisiert  durch  Metallplatten  ohne 
Dielektrium  als  Entladungsflächen,  Kühlung  der  einen 
Elektrode,  die  geerdet  ist,  durch  stark  gekühltes 
Wasser  oder  kalte  Luft  (Eismaschine)  und  durch  Ein- 
schaltung eines  Schneller'schen  Glycerin- Alkohol- Wider- 
standes in  den  Hochspannungsstromkreis  ausserhalb  des 
Apparates,  zur  Erzielung  einer  funkenlosen,  kurzschluss- 
gesicherten Ozonentladung  ohne  Dielektrium.  Die 
gegenüberstehenden  Innenwände  eines  doppelwandigen 
gleichseitigen  Metallkastens,  durch  dessen  Doppel- 
wandung Kühlwasser  oder  Kühlluft  fliesst,  bilden  die 
Entladungsflächen  der  einen  geerdeten  Elektrode,  die 
korrespondierenden  Entladungsflächen  der  anderen  Elek- 
trode werden  von  ozonrestistenten  Metallblechen  ge- 
bildet, die  im  Kasteninnern  isoliert  angebracht  sind. 
Behufs  höherer  Ozonisierung  sind  mehrere,  gewöhnlich 
5 — 6  Apparatenelemente,  zu  einer  Batterie  zusammen- 
gesetzt, in  welcher  die  Luft  gezwungen  wird,  die  Ent- 
ladungsräume in  den  hintereinandergeschalteten  Appa- 
raten der  Reihe  nach  zu  passieren.  3.  Der  kastenförmige 
Ozonapparat  von  Abraham-Marmier  (Illa),  ge- 
kennzeichnet durch  eine  Reihe  von  mehreren  quadrat- 
metergrossen  Glasplatten  als  Entladungsflächen,  (Glas- 
dielektrikum), sowie  durch  Kühlung  beider  Elektro- 
denflächen  mit  Hilfe  anliegender  Metallkästen,  die  an 
einer  Spannung  von  ca.  40000  Volt  liegen.  Der  Ktihl- 
wassei*strom  für  die  einzelnen  Kühlkörper  ist  behufs  Iso- 
lierung der  Hochspannungspole  gegen  Erde  mit  zwei,  einen 
äussei-st  hohen  Widerstand  darstellenden  Regenfall - 
Unterbrechungen  versehen,  und  zwar  einmal  vor  dem 
Eintritt  und  dann  nach  dem  Austritt  aus  dem  Kühl- 
körper im  Sinne  von  Fig.  9.  Zwischen  den  Hoch- 
spannungsleitungen, die  mit  einer  Spannung  von 
40000  Volt  verbunden  sind,  liegt,  und  zwar  ausserhalb 
des  Apparats  und  parallel  zu  seinen  als  Condensatoren 
wirkenden  Entladungsflächen,  eine  Funkenunterbrechung 
(Deflagrator)  zur  Erzeugung  von  Strömen  hoher,  die 
Ozonbildung  begünstigender  Frequenz.  4.  Der  Ozonapparat 
von  Otto  (IV a),  welcher  aus  einem  äusseren,  horizontal 
oder  vertikal  gelagerten  Eisencylinder  als  der  einen 
Elektrode  und  aus  konzentrisch  rotierender  Metall- 
achse mit  senkrecht  darauf  stehenden  Aluminiumscheiben 
als  der  zweiten  Elektrode  besteht  und  mit  20000  Volt 
ohne  Dielektrikum  betrieben  wird.  Die  Hochspannungs- 
entladungen finden  zwischen  der  Innenwand  des  an 
Erde  liegenden  Metallcylindei^s  und  den  Schneiden  der 
rotierenden  Aluminiumscheiben  statt. 

Der  in  seinen  Konstruktionsdetails  nicht  näher  be- 
kannte und  daher  nicht  mitskizzierte  Ozonapparat  von 
Vosmaer  soll  ohne  Dielektrikum  mit  einem  geerdeten 
Pol  arbeiten  und  aus  metallenen  Röhrenelementen  be- 
stehen,   an  denen  eine  Spannung  von  10000  Volt  liegt. 

Kleinere  Versuchsanlagen  nach  dem  System  Tindal 
arbeiteten  zuerst  1903  in  Oudshorn,  auf  der  hygieni- 
schen Ausstellung  (1896)  in  Paris  und  der  Internatio- 
nalen Ausstellung  in  Brüssel;  eine  Anlage  grösseren 
Umfangs  war  im  Wasserwerk  der  Stadt  Blankenberghe 
vorübergehend  in  Betrieb. 


591 


ChBsnadheit    XXVm.  Jahrgang.    1903.    Nr.  19. 


592 


B 


Yergleieh  der 

Kosten 

yersehiedener 

Arten  der 

I 
Sand- 
Filtration 

n 

Ozon-Anlage 

ohne 
Filtration. 

Wasserreinigun^ 

A.  Bobwasser- 

t 

Anlage-  )          exel. 
Kosten   \Bodenerwerb 

Annabmen: 

Mk. 

Annahmen: 

Mk. 

t 

Kosten 

pro  m* 

geförd.  Wassers 

Zinsen  nnd 
Amortisation. 

Betriebs- 
kosten 

B.  W  asser- 

*    ■ 

Annahmen: 

Mk. 

Annahmen: 

Mk. 

tt 

Anlage-. 

Kosten 

exel. 
Bodenerwerb 

2000  m  •  p.  Std. 

2400000 
300  000 

2000  m'  p.  Std. 
Maschinen  100»/o  Res. 

650  000 
200000 

200  m*  p.  Std. 

200  m«  p.  Std. 
Maschinen  100»/o  Res. 

tt 

Kosten 

pro  m^ 

gereinigten 

Wassers 

Zinsen 

und 

Amortisation 

Zinsen  4%  ^^^ 
Amortisation  2,5% 
des  Anlagekapitals 

1,2 

bis 

1,5 

Pfg. 

Zinsen  40/0  iind 
Amortisation  4% 
des  Anlagekapitals 

0,4 

bis 

1,2 

Hg. 

Betriebs- 
Kosten. 

2000  m*  p.  Std. 

13000000  m«  p.  Jahr 

0,1  m  Filtriergeschw. 

Filterreinigiing  und 

Hebearbeit  bei 

1  m  Druckhöhe 

035 

bis 
0,43 
Pfg. 

2000  m «  p.  Std. 

13000000  ra«p.J«,hr 

Dampfbetrieb 

4  m  Druckhöhe 

0,3 

bis 

M 

bezw. 
0,8 

Pfg. 

200  m  •  p.  Std. 

1300000  m*  p.  Jahr 

0,1  m  Filtriergeschw. 

Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 

1  m  Druckhöhe 

200  m  *  p.  Std. 

1 300  000  m »  p.  Jahr 

Dampfbetrieb 

Oeneratorgasbetr. 

4  m  Druckhöhe 

Gesamt-Kosten: 

1,55 

bis 

1,93  Pfg. 

G^esamt-Kosten: 

0,7  bis  2,3 
bezw.  2,0 

Pfg. 

Erforderliehe  Bauflächen 
einer  2000  m  ^  Anlage: 


I.  ca.  25000  m' 


U.  ca.  1200  m  ^ 


f  lediglich  Kosten  der  Wasserznfflhrang 
tt        „  „  „     Wasserreinigung 
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tBglii 

clie  Betrie 

bsdaaer  ca.  18  Stunden. 

nr 

Ozon-Anlage  mit  Filtration 

a.  Flächen-SchneUfilter 

b.  Maschinen-Schnellfilter. 

Zuführung  etc. 

Annahmen : 

Mk. 

Annahmen : 

Mk. 

Reinigung. 

Annahmen : 

Mk. 

Annahmen: 

Mk. 

* 

Ozon- Anlage 

2000  m  8  p.  Std.  ' 

650000+600000 
200000+80000 

Ozon- Anlage 
wie  unter  II 

2000  m  •  p.  Std. 

650000+300000 
200000+60000 

wie  unter  II 

200  m»  p.  Std. 

200  m«  p.  Std. 

Ozon- Anlage 
wie  unter  II 

Zinsen  4^/^  und 
Amortisation  2,5  ^/o 
des  Anlagekapitals 

0,4  +  0,3 

bis 
1,2  +  0,4 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  II 

Zinsen  40/0  und 
Amortisation  Sjö^/o 
des  Anlagekapitals 

0,4  +  0,17 

bis 

1,2  +  0,35 

Pfg. 

Ozon-Anlage 

wie  unter  II 

4  m  Dnick- 

höhe 

2000  m»  p.  Std. 
13  000  000  m^p.  Jahr 
1  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  4  m  Druckhöhe 

0,8  +  0,25 

bis 

1,1  +  0,32 

bezw. 
0,8  +  0,32 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  11 
4  m  Druck- 
höhe 

2000  m»  p.  Std. 

13  000  000  m»p.  Jahr 

1  m  Filtriergeschw. 

Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 

+  3  m  Druckhöhe 

0,3  +  0,20 
bis 

14  +  0,30 
bezw. 

0,8  +  0,30 

Pfg. 

Ozon-Anlage 
wie  unter  II 
4  m  Druck- 
höhe 

200  m»  p.  Std. 
1300000  m»p.  Jahr 

1  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  4  m  Druckhöhe 

Ozon- Anlage 
wie  unter  II 
4  m  Druck- 
höhe 

200  m'  p.  Std. 
1300000  m' p.  Jahr 
1  m  Filtriergeschw. 
Filterreinigung  und 

Hebearbeit  bei 
+  3  m  Druckhöhe 

Gesamt-Kosten: 

0,7  +  0,55-1,25 
bis2,3+0,72   3,0» 

bezw. 
2,0+0,72   272  Pf. 

Gesamt-Kosten: 

0,7  +  0,37     1,07 
bi82,3+0,65-2,95 

bezw. 
2,0+0,65-2,e5K. 

m.  a)  ca.  4200  m*. 

und  der  dadurch  bedingten  Hebearbeit. 
and  Betriebskosten. 


b)  ca.  3300  m-. 
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Das  System  Abraham-Marmier  (Soci6t6  Industrielle 
de  rOzone)  kam  vorübergehend  1898  in  einer  Probean- 
lage von  30  cbm  Stundenleistung  in  der  Pumpstation 
der  Stadt  Lille  in  Emerin  zur  Anwendung.  Otto,  Cie. 
frangaise,  de  TOzone  und  Vosmaer,  hatten  in  Paris  bezw. 
Nieuwerluis  bei  Amsterdam  kleinere  Versuchanlagen. 
Wie  ich  neuerdings  hörte,  soll  eine  Ozonanlage  Otto'schen 
Systems  für  die  gesamte  Trinkwasserversorgung  der 
Stadt  Nizza  im  Bau  begriffen  sein. 

Meine  Herren  I  Zur  Vermeidung  von  Miss  Verständ- 
nissen wird  es  vielleicht  gut  sein,  wenn  ich  jetzt  zum 
Schluss  noch  kurz  zusammenfasse,  welche  Aussichten 
das  Ozon  m.  E.  in  der  Wivssertechnik  haben  dürfte. 

Ausgeschlossen  ist  die  Verwendung  des  Ozons  überall 
da,  wo  man  sich  ein  gutes  Grundwasser  billig  ver- 
schaffen kann,  was  nach  den  heutigen  Erfahrungen  häufig, 
aber  doch  nicht  immer  der  Fall  ist. 

Die  Ozonisierung  dürfte  auch  nicht  berufen  sein, 
die  grossen  Verdienste  vergessen  zu  machen,  die  sich 
die  Sandfiltrationstechnik  um  die  Sanierung  der  deut- 
schen Städte  erworben  hat,  trotz  ihres  immer  wieder 
einmal  hervorzuhebenden  und  vielleicht  noch  wichtig 
werdenden  Vorsprungs  vor  dieser  dadurch,  dass  sie  alle 
pathogenen  Bakterien  zu  töten  vermag,  während 
die  Filtration  die  Gesamtbakterienzahl  nur  vermindert. 

Sie  wird  überall  da  ernstlich  diskutiert  werden 
müssen,  wo  man.  wie  zuweilen  in  der  Nähe  grosser 
Städte,  Schwierigkeiten  hat,  für  die  Erweiterung  oder 
den  Neubau  von  wirklich  ausreichenden  Sandfiltem 
Grund  und  Boden  billig  zu  erwerben,  *oder  wo  man 
bei  Filtrationsanlagen  mit  plötzlich  auftretender  stär- 
kerer Infektion  des  Sohwassers  zu  rechnen  hat  und 
deshalb  eine  sofort  in  Betrieb  zu  setzende  Reserve,  wie 
sie  eine  Ozonanlage  darstellt,  erwünscht  ist.**) 

Sie  wird  auch  in  solchen  Ländern  ein  Feld  finden, 
wo  man  sich  nicht  wie  bei  uns  auf  die  Zuverlässigkeit 
von  Aufsichts-  und  Bedienungspersonal  ohne  Weiteres 
verlassen  kann  und  deshalb  einem  System  Beobachtung 
schenken  muss,  das  wie  das  beschriebene  Ozonsystem 
jede  Betriebsstörung  automatisch  meldet  und  unschädlich 
macht  und  ausserdem  eine  Kontrolle  des  gereinigten 
Wassers  durch  sofort  ausführbare,  rein  chemische  Ozon- 
Farbenreaktion  gestattet.  In  diesem  Sinne  interessieren 
sich  übrigens  schon  heute  verschiedene  Kolonialbehörden 
für  das  Ozon. 

Ausserdem  wird  das  Ozonverfahren  in  den  ja  aller- 
dings nicht  häufigen  Spezialfällen  in  Frage  kommen, 
wo  es  sich  um  durch  Lüftung  nicht  ausfällbares,  orga- 
nisches Eisen  oder  um  die  Beseitigung  von  solchen 
organischen  Bestandteilen  handelt,  die  den  Gebrauch 
und  Geschmack  des  Wassers  beeinträchtigen. 

Alle  diese  Fälle  lassen  sich,  wie  oben  dargestellt, 
nicht  allgemein  erörtern,  sie  bedürfen  jedesmaliger 
spezieller  Untersuchung.  Hoffentlich  werden  dabei  die 
Ozontechniker  von  Seiten  der  Wassertechniker  dieselbe 
klärende  Unterstützung  empfangen,  die  ihnen,  sehr  zum 
Vorteil  der  Sache,  seither  schon  von  selten  massgebender 
Vertreter  der  Bakteriologie  und  Hygienie  zu  Teil  ge- 
worden ist. 


Yerbrennnngs-  and  Yerdampfangs^Versache 

mit  Dortmunder  Mali. 


Von  ♦ — •*)  nachträglich  in  den  Vortrag  eingefügt,  (vgl. 
auch  Prof.  Proskauer^s  Vortrag:  „Ueber  Sterilisation  des  Wassers 
durch  Ozon"  in  der  VIII  Sektion  des  V.  Internationalen  Kongres- 
ses für  angewandte  Chemie  in  Berlin  1903  und  Apotheker-Zeitung 
47,  1903.) 


Über  die  Ergebnisse  der  Verbrennungs-  und  Ver- 
dampfungs-Versuche mit  Dortmunder  Müll  in  der  Ver- 
suchsanstalt der  Firma  F.  A.  Herbertz  in  Köln  hat 
der  Dortmunder  Magistrat  die  nachfolgende  Bescheinigung 
ausgestellt. 

Der  Firma  F.  A.  Herbertz,  in  Köln  wird  auf  ihr 
Ansuchen  über  die  Ergebnisse  der  am  20.  und  21.  Fe- 
bruar d.  Js.  ausgeführten  MüUverbrennungs-  und  Ver- 
dampfungs-Versuche Folgendes  hiermit  bescheinigt. 

Die  Versuche  fanden  unter  Aufsicht  des  Stadtbau - 
Inspektors  Herrn  Dähr  am  20.  Februar  von  Vormittags 
98/4  Uhr  bis  Abends  6^/^  Uhr  und  am  21.  Februar  von 
Morgens  7  Uhr  10  Minuten  bis  Nachmittags  4  Uhr 
30  Minuten  statt. 

Verbrannt  wurde  am  20.  Februar  durchweg  und 
am  21.  Februar  von  7  Uhr  10  Minuten  bis  11  Uhr 
15  Minuten  Vormittags  trockenes  Müll  ohne  jeden  Zu- 
satz von  Brennstoffen  irgend  welcher  Art,  wie  es  in 
Dortmund  gesammelt  und  unter  Verwendung  einer 
Schutzdecke  abgesandt  war.  Von  11  Uhr  15  Minuten 
Vormittags  bis  4  Uhr  30  Minuten  Nachmittags  wurden 
dem  zur  Verbrennung  gelangenden  Müll  10  Gewichts- 
prozente Wasser  hinzugesetzt,  aber  ebenfalls  keinerlei 
Brennstoffe. 

Der  Ofen  war  vor  dem  Beginne  der  Müllbeschickung 
mit  Kohle  angeheizt  und  stark  erhitzt  worden. 

Das  auf  48  Grad  C.  erwärmte  Kesselspeisewasser 
wurde  hinsichtlich  seiner  Menge  in  dem  für  die  Vor- 
wärmung bestimmten  Bassin  genau  festgestellt.  Des 
geringen  Umfanges  des  Dampfkessels  wegen,  der  nach 
Ausweis  der  amtlichen  Kesselpapiere  nur  eine  von 
Wasser  bespülte  Heizfläche  von  32,48  qm  aufwies,  wurde 
von  den  vorhandenen  2  Stück  zweiteiligen  Verbrennungs- 
zellen nur  eine  für  die  Versuche  in  Betrieb  genommen, 
und  zwar  die  in  der  Mitte  gelegenen  beiden  halben  Zellen, 
während  die  äuseren  beiden  Halbzellen  durch  feuer- 
festes Mauerwerk  gegen  die  mittleren  beiden  Halb- 
zellen und  gegen  den  Feuerkanal  zum  Kessel  hin  ab- 
geschlossen waren.  Es  wurden  nun  in  den  9  Betriebs- 
stunden des  20.  und  in  den  4^^^  Betriebsstunden  des 
21.  Februar  zusammen  trockenem    Müll  verbrannt 

5077  und  2443  =  7520  kg 
oder  pro  Stunde  im  Durchschnitt  575  kg. 

An  vorgewärmtem  Wasser  wurden  in  der  ange- 
gebenen Zeit  und  mit  der  genannten  Müllmenge  unter 
einem  Druck  von  6  bis  8  Atm.  verdampft 

10260  und  4900  =  151(50  kg. 
Dies   entspricht  einer   2,016  fachen   Verdampfung    oder 
2,016  kg  Dampf  für  1  kg  Müll. 

Die  dem  Schornstein  zugeführten  Heizgase  wiesen 
nach  dem  Durchströmen  durch  den  Dampfkessel  nocli 
einen  Hitzegrad  von  360  Grad  (-.  auf,  ein  Beweis, 
dass  noch  eine  weitere  Ausnutzung  möglich  gewesen 
wäre. 

Bei  dem  Versuche  mit  nassem  Müll  wie  beim  ersten 
Versuche  mit  10  v.  Hdt.  Wasserzusatz  wurden  inner- 
halb 5V4  Stunde  in  die  Zelle  eingebracht 

2500  kg  Müll  und 
_  250    „    Wasser 

zusammen:    2750  kg  nassen  Mülls 
oder  pro  Stunde  im  Durchschitt  524  kg. 
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Verdampft  sind  hiermit  im  Ganzen  5400  kg  auf 
48  Grad  C.  vorgewärmten  Wassers,  so  dass  eine 
1,964  fache  Verdampfung  erzielt  worden  ist. 

Auch  hier  wiesen  die  dem  Schornstein  zugefiihrten 
Heizgase  hinter  dem  Dampfkessel  noch  einen  Hitzegrad 
von  360  Grad  C.  auf. 

An  RückstÄnden  sind  verblieben: 

a.  aus  der  Verbrennung  vom  20.  Februar, 

also  von  5077  kg  trockenen  Mülls 
2280   „    Schlacke  und 
155   ^    Flugasche 

zus.:~243'5  kg  =  47,96  v.  Hdt.  des  Ge- 
wichtes des  eingebrachten  Mülls; 

b.  aus  der  Verbrennung  vom  21.  Februar, 

also  von  2443  kg  trockenen  und 
2750   r.    nassen  Mülls 

zus.T~5193  kg  Müll 

2050  kg  Schlacke  und 
120   „    Flugasche 

zus.:  2170  kg  =  rd.  42  v.  Hdt.  des  Ge- 
wichtes des  eingebrachten  Mülls. 

Die  nach  je  */^  oder  1  Stunde  erfolgende  Ent- 
schlackung der  Halbzellen  bot  keine  besonderen 
Schwierigkeiten. 

Dem  Schornstein  entströmten  fast  nur  ganz  hell 
gefärbte  Gase,  die  kurz  nach  der  Beschickung  mit 
Müll  jedesmal  auf  kurze  Zeit  einen  etwas  dunkleren 
Ton  annahmen. 

Eine  Belästigung  der  Nachbarschaft  durch  Staub, 
oder  üble  Gerüche  war  nicht  zu  bemerken. 

Hieniach  können  die  Ergebnisse  der  Verbrennungs- 
und Verdampfungs- Versuche  nur  als  in  jeder  Beziehung 
günstig  bezeichnet  werden. 

Die  Bestandteile  und  die  zugehörigen  Gewichts- 
prozente des  Dortmunder-Müll  aus  dem  Norden 
der  Stadt  sind  amtlich  wie  folgt  festgestellt  worden: 


Lfd. 
No. 


Bestandteile 


1 
2 

3 

4 

*> 

0 

7 

8 

9 

10 

11 


Siebdurchfall  (Asche)  .  .  . 
Siebdurchfall    (halbverbrannte 

Kohle  und  Koks)    .    .    .    . 

Papier 

Lumpen  und  Knochen    .    .    . 

Holz ;    .    .    . 

Sonstige  pflanzliche  u.  tierische 

Stoffe 

Schlacken  und  Steine     .    .    . 

Glas 

Eisen   . 

Blechbüchsen  u.  anderes  Metall 
Scherben  (Porzellan  u.  Steingut) 

Summa: 


43,87 

30,72 
3,82 
0,77 
0,52 


36,76 

35,25 
6.54 
1,42 
0,43 


5,09 

4,13 

11,02 

12,50 

1,96 

1,70 

0,26 

0,28 

0,60 

0,28 

1.36 

0,71 

100,00 


100,00 


A.  Verbrennbare  Stoffe      40,93    47,77 

B.  Uuverbrennbare  Stoffe  59,07     52,23 


Vereine,  Yersammlongen,  Kongresse. 

Deutscher  Verein  f&r  Öffentliche  Gesundheitspflege. 

In  den  Tagten  vom  16.  bis  19.  September  fand  die 
Jahresversammlung  des  „deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege"  in  Dresden  statt.  Es  war  ein 
glücklicher  Gedanke,  die  Tagung  an  den  Ort  der  Städte- 
Ausstellung  zu  verlegen.  Der  Kongress  war  daher  von 
Hygienikem,  Technikern  und  Verwaltungsbeamten  sehr 
zahlreich  besucht;  nur  die  Ersten  Bürgermeister  der 
Städte  waren  in  diesem  Jahre  weniger  zahlreich  ver- 
treten als  sonst,  da  sie  etwa  14  Tage  früher  am  gleichen 
Orte  zum  deutschen  Städtetage  versammelt  gewesen 
waren. 

Der  Verlauf  der  Sitzungen  war,  wie  immer,  ein 
sehr  anregender.  Das  erste  Referat  erstattete  Herr 
Geheimrat  Professor  Dr.  Gaffky  aus  Giessen  über 
das  Thema: 

Nach  welcher  Richtung  bedürfen  unsere 
derzeitigen  Massnahmen  zur  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  der  Ergänzung? 

Die  Ausführungen  des  Herrn  Ref.  gipfelten  in  fol- 
genden 

Schlusssätzen : 

I.  Die  unverkennbare  Abnahme  der  Sterblichkeit 
an  Lungenschwindsucht  zeigt,  dass  wir  mit  unseren  der- 
zeitigen Massnahmen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose 
auf  dem  richtigen  Wege  uns  befinden. 

II.  Einer  Ergänzung  bedürfen  die  Massnahmen 
nach  folgenden  Richtungen: 

1.  Es  sind  in  hinreichender  Zahl  öffentliche  Unter- 
suchungsstellen  zu  schaffen,  durch  welche  den  Ärzten  in 
Stadt  und  Land  die  Möglichkeit  geboten  wird,  die  Ab- 
sonderungen tuberkulöse-  verdächtiger  Kranker  unent- 
geltlich auf  das  Vorhandensein  von  Tuberkelbazillen 
untersuclien  zu  lassen.  Die  Einsendung  der  Proben  an 
die  Untersuchungsstellen  ist  den  Ärzten  tunlichst  zu 
erleichtern. 

2.  Den  Ärzten  ist  eine  beschränkte  Anzeigepflicht 
aufzuerlegen,  welche  sich  zum  mindesten  zu  erstrecken  hat: 

a)  auf  jeden  Todesfall  an  Lungen-  oder  Kehlkopf- 
schwindsucht; 

b)  auf  jeden  Fall,  in  welchem  ein  an  vorgeschrit- 
tener Lungen-  oder  Kehlkopfschwindsucht  Er- 
krankter aus  seiner  Wohnung  verzieht  oder  in 
eine  Heilanstalt  gebracht  wird; 

c)  auf  jeden  Fall,  in  welchem  ein  an  vorgeschrit- 
tener Lungen-  oder  Kehlkopfschwindsucht  Er- 
krankter in  Rücksicht  auf  seine  Wohnungsver- 
hältnisse oder  unsauberen  Lebensgewohnheiten 
seine  Umgebung  hochgradig  gefährdet. 

3.  Für  die  Fälle  unter  2  a  und  2  b  ist  die  Desin- 
fektionspflicht einzuführen.  Die  Kosten  der  Desinfektion 
sind,  zum  mindesten  soweit  es  sich  um  wenig  bemittelte 
Personen  handelt,  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  bestreiten. 

4.  In  den  Fällen  unter  2  c  hat  die  Behörde  tunlichst 
im  Einvernehmen  mit  dem  behandelnden  Arzte  die- 
jenigen Anordnungen  zu  treffen,  welche  zur  Verhütung 
der  Krankheitsübertragung  geeignet  erscheinen. 

5.  Das  wirksamste  Mittel,  unter  ungünstigen  W^oh- 
nungsverhältnissen  und  bei  unsauberen  Lebensgewohn- 
heiten der  Kranken  die  Krankheitsübertragung  zu  ver- 
hüten, besteht  in  der  Verbringung  der  Kranken  in  ein 
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Krankenhaus.  Eine  besonders  dringende  Aufgabe  ist 
daher  die  weitere  Schaffung  von  Heimstätten  und  Asylen, 
so^ie  von  besonderen  Abteilungen  in  den  allgemeinen 
Krankenhäusern,  in  welchen  unbemittelte,  für  die  Heil- 
statten nicht  geeignete  Schwindsüchtige  unentgeltlich 
oder  gegen  geringes  Entgelt  Aufnahme  finden  können. 

6.  Sofern  in  den  Fällen  unter  2  c  die  Entfernung 
des  Kranken  aus  der  Wohnung  sich  nicht  erreichen  lässt, 
ist  die  Entfernung  der  Gesunden,  soweit  sie  nicht  zur 
Pflege  nötig  sind,  namentlich  aber  der  Kinder  anzu- 
streben. Durch  Errichtung  von  Säuglingsheimen  und 
Kinderasylen  ist  in  weiterem  Umfange  als  bisher  die 
Möglichkeit  zu  schaflfen,  der  in  früher  »lugend  besonders 
grossen  Gefahr  einer  tuberkulösen  Infektion  vorzubeugen. 

7.  Es  ist  darauf  hinzuwii^ken,  dass  tuberkulöse 
Personen  solchen  Berufen  und  Beschäftigungen  fern- 
gehalten werden,  welche  die  Gefahr  einer  Übertragung 
der  Krankheit  besonders  naheliegend  erscheinen  lassen, 
z.  B.  dem  Seemannsberufe,  der  Beschäftigung  in  staub- 
erzeugenden Betrieben,  der  Beschäftigung  in  Verkaufs- 
stellen von  Nahrungsmitteln  u.  dgl. 

An  den  Vortrag  schloss  sich  eine  sehr  rege  Dis- 
kussion. Zunächst  erklärte  Petruschky  -  Danzig  sich 
zwar  mit  den  Forderungen  des  Herrn  Referenten  ein- 
verstanden, meinte  jedoch,  sie  gingen  für  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Wissenschaft  nicht  weit  genug. 
Er  wies  darauf  hin,  dass  die  wissenschaftlichen  Grund- 
lagen unserer  gegenwärtigen  Massnahmen  und  auch 
alles  dessen,  was  der  Herr  Referent  vorgeschlagen, 
etwa  vor  20  Jahren  geschaifen  wurden.  Seitdem  hat 
die  Wissenschaft  nicht  still  gestanden.  Namentlich  in 
Bezug  auf  die  F  r  ü  h  d  i  a  g  n  o  s  e  der  Tuberkulose  habe 
man  viel  gelernt.  Man  wisse  jetzt,  dass  durch  die 
Auswurf  Untersuchung  stets  nur  die  vor- 
gev^chrittenen  Stadien  der  Krankheit  festgestellt  werden 
können.  Das  vorhergehende,  oft  Jahre,  ja  Jahrzehnte 
dauernde  Vorstadium,  das  zwischen  Infektionen  und 
Ausbruch  des  Lungen-Auswurfs  liege,  könne  man  nur 
mittels  des  Koch'schen  Tuberkulins  sicher  er- 
kennen. Wenn  man  daher  mehr  wissenschaftliche 
üntersuchungsstellen  schaffen  wolle,  so  sei  es  erforderlich, 
solche  Untersuchungsstationen  zu  schaifen,  die  nicht 
nur  die  bakteriologische  Diagnose,  sondern  auch  die 
Frühdiagnose  mittels  Tuberkulin  sachverständig  aus- 
zuführen vermögen.  Dieselben  Stationen  werden  dann 
geeignet  sein,  auch  die  so  wichtige  Nachprüfung  der 
„Geheilten"  vorzunehmen  und  sie  so  lange  unter 
Beobachtung  zu  behalten,  bis  wirkliche  „Dauerheilung" 
erzielt  sei.  Derartige  Stationen  beständen  bereits  seit 
mehr  als  2  Jahren  in  Danzig  und  Stettin.  In  Breslau 
sei  eine  solche  vor  etwa  Jahresfrist  durch  die  schlesische 
Landes  Versicherung  geschaffen  worden.  Die  Vermehrung 
dieser  Stationen  sei  dringend  wünschenswert.  Ein 
zweiter  Punkt,  den  P.  anregte,  betraf  die  Centra- 
lisierung  der  armenärztlichen  Fürsorge 
für  Tuberkulöse  nach  Vorgang  der  französischen  Dispen- 
saires.  Nur  auf  diesem  Wege  könne  man  den  tuber- 
kulösen Seuchenherden,  die  in  jeder  grösseren  Stadt 
bestehen,  direkt  zu  Leibe  gehen  und  den  Versuch  wagen, 
sie  auszurotten. 

Gegen  Ende  der  Debatte  erklärte  Herr  Geheimrat 
Löffler- Greifswald  seine  Zustimmung  zu  diesen  Aus- 
führungen. Er  betonte,  dass  Koch  mit  seiner  Be- 
hauptung, man  könne  beginnende  Tuberkulose 
durch  das  Tuberkulin  sicher  erkennen  und  auch  heilen, 


vollkommen  im  Recht  geblieben.  Die  praktische  Durch- 
führung sei  aber  gegenwärtig  noch  schwierig,  er  ver- 
stehe es  daher,  dass  Geheimrat  GaflTky  dieses  Thema 
nicht  hat  anschneiden  wollen. 

Die  weitere  Diskussion  bezog  sich  mehr  auf  die 
einzelnen  Punkte  des  Referats.  Die  Beweiskräftigkeit 
der  Statistik  bezweifelte  Sanitätsrat  Altschul- Prag, 
wogegen  der  Vertreter  des  preussischen  Kultusministeriums, 
Herr  Geheimer  Obermedizinalrat  Professor  Di\  Kirch- 
ner die  preussische  Statistik  in  Schutz  nahm.  Die 
warmen  von  lebhaftem  Beifall  begleiteten  Ausführungen 
dieses  Redners  gipfelten  darin,  dass  nicht  durch  falsche 
I  Humanität  und  den  Bau  immer  neuer  Heilstätten  die 
'  Tuberkulose  wirksam  zu  bekämpfen  sei,  sondern  durch 
Massregeln,  die  sich  gegen  die  vom  kranken 
Menschen  drohende  Gefahr  richten!  — 

Nach  einer  Frühstückspause  sprach  der  zweite 
Referent,  Herr  Regierungs-  und  Medizinalrat  Dr.  Born- 
träger (Düsseldorf)  über  Hygienische  Ein- 
richtungen der  Gasthäuser  und  Schank- 
Stätten. 

Die  fielfach  von  Humor  gewürzten  Ausführungen 
des  Herni  Referenten  enthielten  bemerkenswerte  An- 
regungen für  den  Neubau  und  die  Einrichtung  von 
Gästhäusern  in  hygienischer  Hinsicht  und  deckten 
rücksichtslos  viele  noch  bestehenden  Misstände  auf. 
Die  Leitsätze,  in  welche  der  Herr  Referent  seine  Aus- 
führungen zusammenfasste,  waren  folgende: 

1.  Gasthäuser  und  Schankstätteu,  nötige  und  nütz- 
liche Anstalten  des  öffentlichen  Verkehrs,  bedingen 
zufolge  der  Eigentümlichkeiten  des  Wirt«5chafis- 
lebens  leicht  gewisse  besondere  gesundheitliche 
Gefahren  für  die  Gäste,  daneben  auch  für  das 
Pei'sonal  und  für  weitere  Bevölkerungskreise  (Über- 
tragung ansteckender  Krankheiten,  Verursachung 
sonstiger  Erkrankungen,  Gesundheitsschädigungen, 
Belästigungen  und  Störungen  des  seelischen  und 
körperlichen  Wohlbefindens). 

2.  Es  sind  daher  hygienische  Einrichtungen  am  Platze, 
so  namentlich: 

a)  Versorgung  der  ganzen  Wirtschaft  mit  reich- 
lichem, zu  jedem  Zwecke  der  Körperpflege  und 
Haushaltung  geeignetem,  infektionssicherem 
Wasser  und  seine  bequeme  Bereitstellung  für 
Gäste,  Personal  und  gesamten  Betrieb. 

b)  Vorkehrungen  für  eine  bequeme,  belästigungs- 
lose, unschädliche  Beseitigung  sämtlicher  Ab- 
fallstoffe. 

c)  Zweckentsprechende  und  gesundheitsmässige 
Anlage,  Bauart  und  Einrichtung  der  ganzen 
Wirtschaft. 

d)  Geordneter,  sauber  und  gesundheitsgemäss  durch- 
geführter Betrieb. 

e)  Gesunde  Verpflegung  ohne  Trinkzwang. 

f)  Gesundheitliche  Fürsorge  für  das  Personal. 

g)  Gehörige  Berücksichtigung  der  im  Hause  auf- 
tretenden, insbesondere  ansteckenden  Krank- 
heiten. 

h)  Massnahmen  gegen  mit  dem  Wirtschaftsverkehr 
gelegentlich  verbundene  Auswüchse  auf  moral- 
und  sozialhygienischem  Gebiet. 

3.  Manche  dieser  hygienischen  Einrichtungen  sind  vor- 
geschrieben, manche  hier  und  da  von  einsichtigen 
Wirten  aus  eigenem  Antrieb  eingeführt;  im  all- 
gemeinen  ist   ein  grösseres   praktisches    Interesse 
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zur  Sache  dringend  zu  wünschen;  und  der  vor- 
sichtige Besuclier  von  Gasthäusern  und  Schank- 
stätten  wird  zum  Schutze  seiner  Gesundheit  ge- 
wisser privater  hygienischer  Massnahmen  nicht 
entraten  wollen. 

Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tages  wurden  er- 
öffnet durch  das  Referat  des  Herrn  Professors  Dr. 
Dunbar  (Hamburg)  über:  „Die  gesundheitliche 
Überwachung  des  Verkehrs  mit  Milch". 
Der  Herr  Referent  wies  auf  die  grosse  Säuglings- 
sterblichkeit und  die  vielen  Schwierigkeiten  hin,  welche 
einer  geeigneten  Überwachung  des  Milchverkehrs  ent- 
gegenstehen. Er  plaidirte  für  eine  reichsgesetzliche 
Regelung  des  Milchverkehrs.  Die  von  ihm  aufgestellten 
Leitsätze  waren  folgende: 

1.  Die  derzeitigen  städtischen  Milchversorgungsver- 
hältnisse genügen  nicht  den  hygienischerseits  zu 
stellenden  Anforderungen. 

2.  Aus  der  Tatsache  allein  schon,  dass  im  Deutschen 
Reiche  jährlich  etwa  150000  künstlich  ernährte 
Säuglinge  an  dem  Genüsse  verdorbener  Milch 
sterben,  geht  hervor,  dass  die  Sanierung  der 
Milchversorgungsverhältnisse  eine  Aufgabe  darstellt, 
die  an  Bedeutung  keiner  anderen  Aufgabe  der 
Städtehygiene  nachsteht. 

3.  Bei  dem  hohen  Entwickelungsstande  der  milch- 
wirtschaftlichen Technik  liegt  die  Mögliclikeit  vor, 
zur  Versorgung  der  Städte  mit  einer,  allen  gesund- 
heitlichen Anforderungen  genügenden,  insbesondere 
auch  für  die  Kinderernährung  geeigneten  Milch  zu 
demselben  Preise,  der  zur  Zeit  für  die  Marktmilch 
bezahlt  wird. 

4.  Dass  diese  Möglichkeit  unbenutzt  bleibt,  liegt  be- 
gründet in  der  auf  Unkenntnis  beruhenden  Gleich- 
gültigkeit der  städtischen  Konsumenten  und  in  der 
Tatsache,  dass  die  städtischen  Behörden  noch  keinen 
genügenden  Einfluss  auf  die  Milchproduktions-  und 
Transportverhältnisse  besitzen. 

5.  Die  übliche  Überwachung  des  Milchverkehrs  ist 
ungenügend.  Die  Untersuchung  von  Milchproben, 
welche  aus  dem  Verkehr  entnommen  werden,  hat 
zwar  den  Nutzen,  dass  durch  sie  einer  erheblichen 
Herabsetzung  des  Nährwertes  der  Milch  und 
namentlich  auch  einer  Anwendung  von  Konser- 
vierungsmitteln erfolgreich  entgegengetreten  werden 
kann.  Für  die  Beurteilung  der  Milch  hat  solche 
Untersuchung  im  übrigen  aber  nur  den  Wert,  den 
die  Untersuchung  einer  eingelieferten  Brunnen- 
wasserprobe haben  könnte.  Diese  aber  würde  kein 
Hygieniker  als  ausreichende  Grundlage  anerkennen 
für  die  Beurteilung  etwaiger  Gesundheitsschädlichkeit 
des  Brunnens,  aus  welchem  die  Probe  stammte. 
Ebenso  wenig  gibt  uns  die  chemische,  bezw. 
bakteriologische  Untersuchung  der  aus  dem  Verkehr 
entnommenen  Milchprobe  einen  genügenden  Auf- 
schluss  über  etwaige,  am  Pi'oduktionsorte  der  Milch 
vorliegende  Infektionsgefahr. 

0.  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  einheitlichen 
Überwachung  der  ganzen  Produktions-,  Transport- 
und  Verkehrsverhältnisse  der  für  den  städtischen 
Konsum  bestimmten  Milch  entgegenstehen,  sind  auf 
reichsgesetzlichem  Wege  zu  beseitigen. 

7.  Diese  Überwachung  würde  sich  regeln  lassen  durch 
Einsetzen  von  Kommissionen,  in  welche  Mitglieder 
der  Regierung,  der  Landwirtschaftskammern,  sowie 


auch  Vertreter  der  Städte   zu    entsenden    wären. 
Den  Kommissionen  müsste  ein  Landwirt,  ein  Tier- 
arzt   und    ein    Arzt  angehören.      Sie    hätten  den 
zuständigen  Aufsichtsbehörden  bei  Lizenzerteilungen 
für   den    Milchhandel    als    beratende    Instanz    zur 
Seite  zu  stehen. 
8.  Bis  zur  Erledigung  der  unter  6  und  7  bezeichneten 
Aufgaben  sollten   die  städtischen  Behörden  es  sich 
zur  Pflicht  machen,  dafür  zu  sorgen,  dass  wenigstens 
für  sämtliche  künstlich  zu  ernährenden  Säuglinge 
eine  gesundheitlich  einwandsfreie  Milch  zum  heutigen 
Preise  der  Marktmilch  zur  Verfügung  steht. 
Die    Diskussion    gestaltete    sich    überaus   lebhaft. 
Zunächst    widersprach  Professor  Dr.  Schlossmann 
(Dresden)   der  Idee   einer  reichsgesetzlichen  Regelung 
des  Milchverkehrs  auf  das  nachdrücklichste,   und   auch 
die  folgenden  Redner  konnten  nicht  allzuviel  gutes  von 
gesetzlichen  Massregeln  erwarten.    Herr  Dr.   Meyer- 
Dresden   war   ebenfalls    gegen    besondere  Milchgesetze. 
Er  betonte    den  Umschwung  der  Anschauungen   über 
Soxhlets   Verfahren    und    wies    auf    den  Parallelisrous 
zwischen  dem  Steigen   der  Sommertemperatur  und   der 
Säuglingssterblichkeit  hin.     Sanitätsrat  Dr.  Altschul 
entwickelte  seine  Prager  Erfahrungen.  Dr.  Petruschky 
(Danzig)  erklärte  den  Kampf  gegen  die  Milchverderbnis 
bei  Sommerhitze  für  aussichtslos,  wenigstens  wenn  der 
Preis  der  Milch   ein  massiger  bleiben  solle.    Die  Zahl 
der    Bakterienkeime    der    Milch  übereteigen  selbst  in 
nicht    allzuheissen   Sommern    den  Bakteriengehalt   des 
Cloakenwassers   um  das  hundertfache.    Am  zahl- 
reichsten zeige  sich  der  gefährliche  Streptococcus;  einen 
Schutz  gegen  verdorbene  Milch  bei  grosser  Soramerhitee 
böten  daher  nur  unzersetzbare  Milchkonser- 
ven,  deren   es   eine  ganze  Anzahl  von  einwandfreier 
Qualität  und  sehr  massigem  Preise  gebe.    Diese   seien 
für  die  Kinderernährung   zum  Teil  schon   erprobt    und 
als    vorübergehende    Sommerkost    sehr    zu    empfehlen. 
Diesem  Vorschlage  wurde  von  Herrn  Prof.  Baginski 
opponiert.    Stadtrat  T  h  i  e  s  s  e  n  (Königsberg)  berichtete 
über  die  bemerkenswerte  Erfahrung,  dass  in  einem  mehr 
ländlichen  und  hygienisch  nicht  besonders  hervorragen- 
den Vororte  von   Königsberg,  welcher  selbst  Kuhstal- 
lungen  besitze,  die  Kindersterblichkeit  auffällig  gering 
sei,  er  glaubte  die  ungünstigen  Verhältnisse  der  Gross- 
städte auf  ein  besonderes  „Stadtgift^^    zurückführen  au 
sollen.    Dem  gegenüber  möchte  der  Unterzeichnete  die 
viel  wahrscheinlichere  Vermutung  aussprechen,  dass  in 
ländlichen  Verhältnissen   der  Weg  vom  Euter  der  Kuh 
zum  Munde  des  Säuglings  ein   sehr  viel  kürzerer  ist 
und    daher    die    Milch    nicht    erst    Zeit    zur    Zer- 
setzung hat,   ein   Umstand,   der  immer  günstig  in's 
Gewicht  fallen  muss,  auch  wenn  von  vornherein  relativ 
viel  Schmutz  in  die  Milch  gelangt  ist.  —  Nach  längerer 
Diskussion  richtete  Herr  Profesor  Dun  bar  unter  dem 
Schutze  des  Schlussworts  noch   einige  scharfe  Ausfälle 
gegen  seine  Opponenten.  (Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  fllier  die 
Tätigkeit  der  ßesandlieits^Kommissionen. 

Für  frenndllohe  Mitt«llnnfr«o  besten  Dankl     Um  weitere  Berichte,  mOgllohit 
daroh  Elniendong  einer  Abschrift  der  Sltiangiprotokolle  wird  gebeten. 

Kieh'feld.   Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  vom 
8.   September   1903.     Anwesend:    Dr.    Stapenhorst,  11. 
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Bürgermeister,  Vorsitzender,  Ritscher,  Stadtbaurat,  Stell- 
vertreter, Medizinalrat  Dr.  Nünninghoff,  Kreisarzt,  Mit- 
glied, Dr.  Esau,  prakt.  Arzt,  Mitglied,  Dr.  Treue, 
Nahrungsmittelchemiker,  Mitglied,  l.  Auf  Veranlassung 
des  Herrn  Eegierungspräsidenten  zu  Minden  soll  der 
Verunreinigung  des  Flusslaufes  der  Lutter 
durch  F&rbereiabwässer  und  die  Abwässer  von  der 
Spinnerei  „Vorwäiis"  entgegengetreten  werden.  Die 
Kommission,  die  sich  schon  längere  Zeit  mit  der  Ab- 
stellung der  Verunreinigung  der  Lutter  durch  Abwässer 
beschäftigt,  beschloss  die  Koramissions  -  Mitglieder 
Medizinalrat,  Kreisarzt,  Dr.  Nünninghoff  und  Dr.  Treue 
zu  ersuchen,  nach  örtlicher  Revision  und  Untersuchung 
der  erforderlich  erscheinenden  Anzahl  von  Proben  Vor- 
schläge zu  machen.  Der  Herr  Gewerbeinspektor  soll 
ersucht  werden,  sich  bei  diesen  Revisionen  zu  beteiligen. 
Eine  genaue  Nachforschung  schien  erforderlich,  um 
Gewissheit  darüber  zu  bekommen,  w^elche  Färbe- 
mittel gebraucht  werden.  Die  Angaben  der  Färberei- 
besitzer standen  im  Widerspruch  mit  dem  Ergebnis  der 
Abwässeruntersuchung.  2.  Auch  die  Abwässer  aus  den 
von  Bodelschwingh'schen  Anstalten  bringen  eine  be- 
deutend© Verunreinigung  der  Lutter  mit  sich.  Die 
Kommission  hält  es  daher  für  nötig,  das  Kantensiektal 
baldigst  an  die  städtische  Kanalisation  anzuschliessen 
nnd  die  Klärung  des  Abwassers  ans  dem  Bohnenbachtal 
in  ausgiebiger  Weise  zu  betreiben.  Die  bisherigen 
Klärversuche  sind  ungenügend,  irgend  nennens- 
werter Erfolg  ist  davon  nicht  zu  erwarten,  es  scheint 
der  Kommission  die  Anlage  zweier  grosser 
Klärbecken  erforderlich  von  etwa  80  m  Länge  zur 
Sedimentierung  der  gesamten  Hauswässer,  an  welche 
sich  ein  hinrekhend  grosser  Oxydationskörper  zur 
weiteren  Klärung  der  Abwässer  anschliessen  müsste. 
Die  Meteorwässer  können  in  besonderer  Leitung  dem 
Bach  zugeführt  werden.  3.  Die  Gesundheits-Kommission 
hatte  in  der  vorhergehenden  Sitzung  den  Erlass  einer 
Polizeiverordnung  über  den  Vertrieb  von  Essig  und 
Wurst  empfohlen.  Der  Vorsitzende  gibt  der  Kom- 
mission in  der  heutigen  Sitzung  Kenntnis  von  der  Ab- 
lehnung der  Genehmigung  des  Herrn  Regierungs- 
präsidenten zum  Erlasse  der  Polizeiverordnungen,  da 
demnächst  durch  den  Herrn  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  eine  einheitliche  Regelung  über  den  Verkehr 
mit  Essig  erfolgen  werde,  und  eine  Polizeiverordnung, 
welche  einen  bestimmten  Mehlzusatz  zu  Wurst  ge- 
stattet und  einen  darüber  hinausgehenden  untersagt, 
nach  der  Entscheidung  des  Kammergerichts  materiell 
rechtsungültig  sei.  4.  Die  Gesundheits-Kommission  hält 
es  für  wünschenswert,  dass  eine  Stelle  bestimmt  (z.  B. 
auf  dem  Schlachthofe)  und  öffentlich  bekannt  gemacht 
wird,  an  der  in  Krankheitsfällen  jederzeit,  auch  zur 
Nachtzeit,  Eis  erhältlich  ist.  5.  Es  wird  die  Anstellung 
von  4  Totenfrauen  empfohlen.  Ihre  Tätigkeit  soll 
darin  bestehen,  dass  sie  das  Umkleiden  und  Reinigen 
der  Leichen  besorgen  und  beim  Einlegen  derselben  in 
den  Sarg  Hülfe  leisten,  fernerhin  die  Botengänge  zur 
Erwirkung  der  Beerdigungserlaubnis,  zum  Erlangen  des 
Leichenwagens  und  der  Träger  machen,  auch  dafür 
Sorge  tragen,  dass  die  Särge  geschlossen  sind  vor 
der  Entfernung  aus  dem  Sterbehause.  An  Gebühren 
sollen  den  Totenfrauen  zustehen :  3—  5  Mark  für  Kinder 
bis  10  Jahren,  6 — 10  Mark  für  ältere  Personen. 

Danzig.    Sitzung   der  Gesundheits-Kommission   am 
19.  August  1903.    Anwesend  die  Herren  Ehlers,  Damus, 


Drabandt,  Gamm.  Gibsone,  Hildebrandt,  Kleefeld,  Lietsch, 
Meckbach,  Mester,  Mitzlaff,  Mix,  Münsterberg,  Petruschky, 
Schrey,  Tomwald,  Kreisarzt  Dr.  Haase,  ausserdem 
Stadtrat  Ciaassen,  Direktor  Kunath,  Stadtbauinspektor 
Stobbe,  Kreisassistenzarzt  Dr.  Berg.  1.  Anregung  des 
Kreisarztes,  die  Müllabfuhr  in  hygienischer  Hinsicht 
zu  verbessern  durch  Einführung  staubfreier  Müllkasten. 
Beschluss.  Die  Kommission  erkennt  an,  dass  1.  danach 
zu  streben  ist,  durch  weitere  Einführnng  von  staub- 
freien Müllwagen  die  städtische  Müllabfuhr  weiter 
zu  verbessern  und  2.  im  Zusammenhang  damit  auch 
dahin  zu  wirken  ist,  dass  möglichst  staubfreie  Müll- 
kasten durch  die  Hauseigentümer  angewendet  werden. 
Von  dem  Ergebnisse  der  vom  Magistrat  getroffenen 
Massnahmen  soll  der  Kommission  s.  Zt.  Mitteilung  ge- 
macht werden.  2.  Anfrage  des  Kreisarztes  über  den 
Stand  der  Abwässerbeseitigung  in  Neufahr- 
wasser. Beschluss.  Der  Kommission  wird  von  Seiten 
des  Magistrats  Mitteilung  über  den  Stand  der  Projekte 
gemacht.  3.  Anfrage  des  Dr.  Lievin  über  die 
Fäkalienbeseitigung  im  Zentralgefängnis.  Be- 
schluss. Die  Anfrage  wird  verlesen,  im  übrigen  wird 
die  Sache  wegen  Abwesenheit  des  Fragestellers  vertagt. 
4.  Einrichtung  einer  Annahmestelle  für  Ratten  in 
Neufahrwasser.  Beschluss.  Die  Einrichtung  einer  An- 
nahmestelle in  Neufahrwasser  wird  für  wünschenswert 
erachtet,  der  Magistrat  sagt  zu,  die  Einrichtung  in  die 
Wege  zu  leiten. 

Duisburg.  Sitzung  der  Gesundheits -Kommission 
vom  25.  Juni  1903.  In  der  Sitzung  wurde  u.  A. 
Folgendes  verhandelt:  Der  Ministerialerlass  vom  28. 
April  1903,  betreffend  Bekämpfung  der  Trunksucht, 
wird  mitgeteilt  und  besprochen.  Es  sollen  Rundschreiben 
an  die  grösseren  Werke  im  Sinne  zu  Ziffer  1  des 
Ministerialerlasses  ergehen  und  festgestellt  werden, 
welche  Einrichtungen  hier  bereits  bestehen,  insbesondere 
auch  bei  den  städtischen  Betrieben.  Die  Errichtung 
von  Trinkwasserbrunnen  soll  gefördert  werden. 
Wegen  Verbreitung  geeigneter  Schriften  soll  bei  den 
grösseren  Werken  entsprechende  Anfrage  erfolgen. 
Zur  Verbreitung  der  QuenseFschen  Schrift  in  den 
hiesigen  Familien  soll  eine  der  Zahl  der  Mitglieder  des 
hiesigen  Zweigvereins  für  Volksgesundheitspflege  ent- 
sprechende Zahl  von  Exemplaren  erbeten  und  dem 
Vorstande  des  Vereins  mit  einem  diesbezüglichen  An- 
schreiben überwiesen  werden.  Von  einer  Verbreitung 
der  Anschauungstafel  ,,Zur  Alkoholfrage**  verspricht 
sich  die  Kommission  wenig  Erfolg  und  kann  daher  die 
Anschaffung  nicht  befürworten.  Das  Gleiche  trifft  zu 
für  die  Sclirift:  Grundsätze  für  die  Gesundheitspflege 
des  Kindes. 

Elberfeld.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
vom  30.  Juli  1903.  In  der  Sitzung  kamen  folgende 
Gegenstände  zur  Verhandlung:  1.  Vorgelegt  wird  die 
Dienstanweisung  für  den  städtischen  Desinfektor 
und  die  Desinfektionsarbeiter  zur  Kenntnisnahme: 
Kommission  findet  gegen  den  Inhalt  derselben  nichts 
zu  erinnern.  2.  Erlass  einer  Polizei- Verordnung,  be- 
treffend die  Überführung  der  Leichen  aus  dem  Sterbe- 
hause ins  Leichen  haus:  Kommission  beschliesst 
einstweilige  Zurückstellung  dieser  Angelegenheit,  da 
voraussichtlich  in  nächster  Zeit  eine  diesen  Gegenstand 
regelnde  Polizei-Verordnung  für  die  ganze  Rheinprovinz, 
nach  dem  Vorschlage  des  Herrn  Regierungs-Präsidenten 
zu  Köln,  erlassen    werden   wird.     Der  Herr  Kreisarzt, 
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MediziDalrat  Dr.  Wolff  wird  inzwischen  eine  erneute 
Besichtigung  der  auf  hiesigen  Friedhöfen  vorhandenen 
Leichenhallen,  in  Bezug  auf  die  Aufnahme- 
fähigkeit und  Grösse  pp.  derselben,  vornehmen  und  in 
der  nächsten  Gesundheits-Kommissions-Sitzung  hierüber 
berichten.  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Küpper  regt  an,  im 
ärztlichen  Verein  mit  Rücksicht  auf  die  immer  noch 
hohe  Sterblichkeit  an  Scharlach  und  Diphtherie 
dahin  zu  wirken,  dass  die  Leichen  der  an  ansteckenden 
Krankheiten  Gestorbenen  möglichst  schnell,  also  vor 
Ablauf  von  3  Tagen,  beerdigt  werden  und  dass  zu 
diesem  Zweck  die  Totenscheine  von  den  Herren  Ärzten 
mit  einem  entsprechenden  Vermerk  vereehen  werden. 
3.  Erlass  einer  Polizei- Verordnung,  betreffend  das  Verbot 
des  Knetens  von  Teig  mit.  den  Füssen: 
Kommission  erachtet  den  baldigen  Erlass  einer  be- 
züglichen Polizei- Verordnung  in  aesthetischer  und  gesund- 
heitlicher Beziehung  als  durchaus  wünschenswert  und 
erforderlich.  4.  Erlass  einer  Polizei- Verordnung,  be- 
treffend die  Reinigung  und  Spülung  der  Schankgefässe 
in  Gast-  und  Schankwirtschaften  und  Mineral- 
wasserschankstätten:  Nach  eingehender  Erörterung 
dieser  Frage  nach  allen  Gesichtspunkten  hin  und  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  hier  fast  alle  Gast-  und  Schank- 
wirtschaften mit  ihren  Spülappai'aten  an  die  städtische 
Wasserleitung  angeschlossen  sind,  hält  Kommission  den 
Erlass  einer  besonderen  Polizei  -  Verordnung  zur  Zeit 
nicht  für  erforderlich.  Dagegen  spricht  sich  Kommission 
dafür  aus,  dass  bei  Mineral wasserschankstätten, 
die  bis  jetzt  alle  nicht  an  die  Wasserleitung  an- 
geschlossen sind,  künftig  der  Anschluss  an  die  Wasser- 
leitung, soweit  dies  angängig  ist,  gefordert  wird.  Diese 
Forderung  soll  schon  in  den  Konzessionsbedingungen 
gestellt  werden.  Ferner  soll  dahin  gewirkt  werden, 
dass  in  den  W as s er v er k Aufshallen  keine  kranke 
Leute,  namentlich  Tuberkulosekranke,  als  Verkäufer 
zugelassen  werden,  ohne  dass  von  ihnen  in  ihrem  Be- 
triebe ein  der  Weiterverbreitung  ihrer  Krankheit  streng 
vorbeugendes  Verhalten  gefordert  wird.  Zu  diesem 
Zweck  sollen  jetzt  schon  an  die  Besitzer  der  Mineral- 
wasserschankstätten  entsprechende  Schreiben  gerichtet 
werden,  in  welchen  die  peinlichste  Sauberkeit  in  den 
Trinkhallen,  der  Bedienung,  der  Trinkgefässe,  Flaschen 
und  Werkzeuge,  gefordert  und  den  Besitzern  weiter 
die  Verpflichtung  auferlegt  wird,  da  wo  kein  fliessendes 
Wasser  aus  der  Wasserleitung  zum  Spülen  benutzt 
wiixi  oder  werden  kann,  besonders  bei  gut  frequentirten 
Schankstätten,  das  Spülwasser  mindestens  stündlich  zu 
erneuern.  5.  Die  Einführung  des  von  der  Firma 
Petzold  &  Böhme  empfohlenen  patentierten  Gl  äs  er- 
spül apparats  mit  Brause:  Kommission  empfiehlt, 
der  Firma  die  Kenntnisnahme  von  ihren  Schreiben  mit- 
zuteilen und  sie  zu  ersuchen,  die  Vorführung  ihres 
Apparates  hier  zu  ermöglichen.  Sollte  sie  sich,  vielleicht 
im  Monat  Oktober  d.  J.,  hierzu  bereit  finden,  so  sollen 
zu  dieser  Vorführung  die  Mitglieder  der  Gesundheits- 
Kommission  und  die  Vorstände  der  Wirtevereinigungen 
hierzu  eingeladen  werden.  6.  Anstellung  des  Polizei- 
Sergeanten  Klostermann  als  Desinfektor:  Kom- 
mission beschliesst  Vertagung  der  Angelegenheit  und 
empfiehlt  die  einstweilige  Weiterbeschäftigung  des 
Klostermann  als  Desinfektor.  Es  wird  der  Wunsch 
ausgesprochen,  den  Gesundheits-Kommissions-Mitgliedern 
im  Laufe  des  Monats  Oktober  d.  J.  die  Ausführung 
einer   vollständigen    Formalindesinfektion    vorzuführen. 


diesem  Wunsche  soll  entsprochen  und  hierzu  besonders 
eingeladen  werden.  7.  Verhandlungen  des  Nieder- 
rheinischen Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
von  Oktober  1902  werden  vorgelegt:  Kommission  be- 
schliesst, die  in  einer  Broschüre  niedergelegten  Ver- 
handlungen bei  den  Kommissions- Mitgliedern  behufs 
Kenntnisnahme  zirkulieren  zu  lassen.  8.  Frage  der 
Anlage  von  Schulbrausebädern,  speziell  die  Ver- 
bindung von  Brausebädern  mit  zu  errichtenden  Turn- 
hallen: Die  Sache  soll  in  nächster  Zeit  vorerst  in  der 
Baukommission  beraten  werden.  9.  Errichtung  einer 
bakteriologischen  Untersuchungsanstalt: 
Kreisarzt  Dr.  XVolff  befürwortet  die  Errichtung  einer 
solchen  Anstalt.  Nach  Mitteilung  des  Sanitätsrats  Dr. 
Küpper  beabsichtigt  der  ärztliche  Verein  an  die  Stadt- 
verwaltung eine  Eingabe  zu  richten,  in  welcher  die 
Errichtung  einer  solchen  Anstalt  beantragt  werden  soll. 
Kommission  beschliesst  vorläufige  Vertagung  der  An- 
gelegenheit. 

Schwerin  a.  W,  Sitzung  der  Gesundheits- Kom- 
mission am  8.  August  1903.  Anwesend:  Beigeordneter 
Teschner  als  Vorsitzender,  die  Herren  Ratsherr  Janisch, 
Stadtverordneten  J.  Pohl,  prakt.  Arzt  G.  Hampke, 
Maurermeister  H.  Geselle  als  Mitglieder.  Der  ordnungs- 
mässig  eingeladene  Herr  Kreisarzt  Dr.  Schmidt  war 
wiederum  amtlich  behindert.  Zur  teilweisen  Erledigung 
der  Verfügung  des  Herrn  Polizeiverwalters  vom 
21.  März  er.  fand  heute  eine  Besichtigung  a)  von  Höfen 
verschiedener  Grundstücke,  b)  von  Abortanlagen,  c)  von 
Mietswohnungen  der  Arbeiterbevölkerung  und  d)  Hof- 
abwässerungsanlagen  statt.  Das  Ergebnis  der  Besich- 
tigung war  im  Allgemeinen  folgendes:  Die  Rinnsteine 
in  der  Stadt  und  zwar  in.  allen  Polizeirevieren  befi-nden 
sich  in  keinem  sauberen  Zustande,  dieselben  sind  nament- 
lich da,  wo  von  einzelnen  Grundstücken  Ableitungen 
von  Höifen  nach  dem  Strassenrinnstein  vorhanden  sind, 
in  den  meisten  Fällen  ein  Herd  von  Unrat  und  Krank- 
heitserzeugern; besonders  werden  diese  Wahrnehmungen 
an  denjenigen  Grundstücken  gemacht,  wo  Fleischereien, 
Gast-  und  Ackerwirtschaften  vorhanden  sind.  Die  Polizei- 
beamten sind  deshalb  unverzüglich  bei  der  jetzigen 
Jahreszeit  auf  peinlichste  Sauberkeit  der  Rinnsteine 
in  der  Stadt  hinzuA^eisen.  Trotz  des  schlechten  Gefälles 
und  der  schlechten  Beschaffenheit  vei-schiedener  Rinn- 
steine, lassen  sich  durch  Auskehren  und  ev.  Auspülen 
derselben  viele  Übelstände  mildern  und  beseitigen.  Auch 
auf  eine  grössere  Sauberkeit  der  einzelnen  Höfe  bei 
Gastwirtschaften,  Beseitigung  von  Dung-.  Müll-  und 
Glasunrat  auf  diesen  Höfen  müssen  die  Polizeibeamten 
halten;  ebenso  finden  sich  in  den  einzelnen  Revieren 
Ecken  und  kleine  Plätze  vor,  wo  Hausunrat,  etc.  abge- 
worfen ist;  auch  auf  Beseitigung  dieses  Übelstandes 
müssen  die  Beamten  dringen. 

Wormditt.  Die  Gesundheitskommission  beschäftigte 
sich  mit  der  Versorgung  der  Stadt  mit  Trinkwasser 

—  Zuschüttung  des  Kuhteichgrabens  —  Abtrittsanlagen 

—  Beschaffung  eines  Totenwagens  —  Pferde- 
schlächterei —  Verunreinigung  des  Oberteiches 
durch  Strube  und  die  Badeanstalt  und  Anderes  mehr. 
Beschlossen  wurde,  dass  alle  diese  Sachen  schön  wären, 
ihrer  Einführung  aber  nur  der  leidige  Umstand  vorerst 
entgegensteht,  dass  die  Stadt  kein  Geld  hat. 
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Die  KlärschlammTerwertangS'Anlage 
li  Cassel. 

Vürtrag,  gehalten  in  der  hygienischen  Selcfion  der  Veräammlnng' 
denUcher  Natorforscfaer  und  Ärzte 

Stadtcbemiker  Or.  Pmlninn-CasBel. 

Wie  in  anderen  Städten,  so  war  auch  in  Cassel  die 
Frage  der  Beseitigung  der  in  der  hiesigen  Kläranlage 
angesammelten  Sclilammmassen  eine  brennende  geworden. 
Sind  es  doch  nicht  nnbeträchtliche  Mengen,  welche  sich 
bei  der  mechanischen  Klärung  täglich  ansammeln. 

Da  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  täglich  annähernd 
50  gr.  Trockensubstanz  kommen,  so  ergibt  dieses  für 
100000  Einwohner  schon  täglich  5,0  cbm.  Troeken- 
sclilamm  bezw.  50,0  cbm.  Nassschlanim  und  90%  Wasser. 
Wir  waren  deshalb  hier  sehr  erfreut,  als  uns  vor  3V( 
Jahren  D  e  g  e  n  e  r  einen  Plan  zur  Ausführung  vorlegte, 
der  nicht  nur  eine  einwandfreie  Beseitigung  des  Klär- 
schlammes garantiert«,  sondern  auch  einen  Gewinn  ab- 
zuwerfen versprach.  Der  Plan  wurde  von  uns  eingehend 
geprüft  und.  da  die  von  mir  angestellten  Versuche  für 
die  Richtigkeit  der  Angaben  Degeners  sprachen,  wurde 
dessen  Ausführung  durch  die  hiesige  Firma  Beck  & 
Henkel  auf  deren  eigene  Reclinung  genehmigt. 

Die  Anlage  ist  zum  Teil  im  Februar  1902  in  Be- 
trieb gesetzt. 

Die  Verarbeitung  der  Rückstände  verläuft 
jetzt  folgendermassen.  Von  der  Stadt  werden  der  Klär- 
schlammverwertungsanlage  die  Schlammmassen  kosten- 
frei zugeführt,  auf  einen  Lumpenfänger  gepumpt 
und  in  einem  grossen,  eisenien  Behälter  gesammelt.  Auf 
diesem  LumpenßLnger  bleiben  alle  gröberen  Bestandteile 
zurück,  welche  ein  Verstopfen  der  Pressen  verursachen 
küunten.  In  dem  Kessel  pflegt  sich  auf  dem  Schlamme 
eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Wasser  abzuscheiden, 
welches  durch  angebrachte  Hähne  abgelassen  wird.  Aus 
diesem  Behälter  läuft  der  Schlamm  in  einen  Misch- 
kessel,  in  dem  derselbe  mit  Schwefelsäure  gemischt  und 
von  dort  in  Montejus  gepresst  wii-d.  In  den  Montejus 
wird  die  Masse  durch  Wasserdampf  erwärmt,  um  die 
Kiweissstoffe  zum  Gerinnen  zu  bringen  und  dann  in 
Filterpressen  gedrückt.  Zur  Füllung  jeder  Presse 
sind  ca.  4 — 7  Montejus  erforderlich.     Durch  Verbesser- 


ungen, welche  auf  die  Anregung  eines  Arbeiters  zurück- 
zuführen sind,  ist  es  jetzt  gelungen,  die  durch  häufiges 
Platzen  der  hölzernen  Filterrahmen  und  den  überaus 
grossen  Verbrauch  von  Filtertüchem  entstandenen  sehr 
hohen  Kosten  ganz  bedeutend  zu  vermindern.  Die  bei 
genügender  Pressung  hier  gewonnenen  Presskuchen  fallen 
beim  Öffnen  der  Presse  unten  heraus  und  werden  durch 
eine  Mühle  zerkleinert,  dann  getrocknet  und  in  den 
Extraktionsapparat  gebracht.  Das  beim  Pressen  ah-. 
fliessende  Wasser  wird  in  eine  Kalkgrube  und  von 
dort  in  die  Kläranlage  zurückgeleitet.  In  dem  Ex- 
traktioDsapparate  werden  die  Massen  5  mal  mit 
Benzin  extrahiert  und  dann  das  Fett,  nachdem  dasselbe 
vollständig  von  Benzin  befreit  ist,  welches  wieder  ge- 
wonnen wird,  in  einer  Vorlage  gesammelt.  Die  ausge- 
zogene Masse  wird  getrocknet  und  als  Düngemittel  in 
den  Handel  gebracht.  Das  Fett,  welches  hierbei  ge- 
wonnen wird,  zeigt  eine  schwarzgrünliche  Farbe  und 
besitzt  einen  unangenehmen  fäkalartigen  Geruch.  Um 
diese  beiden  Übetstände  zu  entfernen,  wird  das  Fett  einer 
Reinigung  unterzogen  und  sind  zu  diesem  Zwecke  ver- 
sthiedene  Apparate  aufgestellt,  welche  dem  Rohfette  voll- 
kommen diesen  unangenehmen  filkalartigen  Geruch  ent- 
ziehen. Um  jedoch  das  Fett  noch  weiter  zu  reinigen,  wird 
dasselbe  destilliert.  Hierbei  gewinnt  man  ungeßLhr  60  % 
eines  fast  weissen  bis  gelben  Fettes,  dem  allerdings 
jetzt  wieder  ein  durchdringender  Akroleingeruch  an- 
haftet, der  einem  Verkaufe  des  Fettes  eracbwerend  im 
Wege  stand.  Es  ist  mir  jedoch  vor  wenigen  Wochen 
gelungen  auch  diesen  Geruch  auf  eine  sehr  einfache 
Weise  zu  entfernen,  sodass  jetzt  ein  Fett  gewonnen 
wird,  welches  ausser  dem  normalen  Fettgeruche  nichts 
erkennen  lässt.  Femer  verbleibt  ein  als  Goudron  zu 
bezeichnender  Rückstand  in  der  Blase. 

Damit  ist  nun  einAbschluss  der  Versuchs- 
zeit erreicht,  sodass  sich  jetzt  mit  Sicherheit  die  Frage 
beantworten  lässt,  ob  die  Verarbeitung  der  gesamten 
Schlammmassen  einer  Stadt  nach  dem  Degenerschen  Ver- 
fahren möglich  ist.  Diese  Frage  ist  unbedingt  mit  ja  zu 
beantwoi-ten,  wie  Sie  aus  meinen  Ausführungen  entnehmen 
können.  Es  werden  in  der  Casseler  Anlage  jetzt  im  ein- 
fachen Tagesbetriebe  die  gesamten  Schlammmengen  regel- 
mässig auf  Presskuchen  verarbeitet.  Ein  Teil  der  Press- 
kuchen wird  zur  Zeit  jedoch  noch  nicht  extrahiert,  da  der 
vorhandene  Apparat  die  gesamte  Menge  nicht  bewältigen 
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kann  und  müssen  die  Presskuchen  deshalb  fortgeschafft 
werden.  Aber  auch  hierin  wird  bald  eine  Änderung 
eintreten,  da  ein  neuer,  vor  längerer  Zeit  in  Angriff 
genommener  Extraktionsapparat  in  kurzem  aufgestellt 
wird. 

Eine  zweite  Frage  ist  die,  ob  dieses  ganze  Ver- 
fahren auch  hygienisch  einwandfrei  durchzu- 
führen ist,  sodass  weder  die  Arbeiter,  noch  die  Nach- 
barschaft geschädigt  und  belästigt  werden.  Auch  diese 
Frage  ist  unbedingt  mit  ja  zu  beantworten,  denn  es  ist 
sehr  wohl  möglich  durch  Anwendung  geeigneter  Vor- 
sichtsmassregeln alle  Geruchsbelästigungen,  denn  um 
solche  kann  es  sich  nur  drehen,  auszuschliessen.  Mit 
dem  Rohschlamm  kommen  die  Arbeiter  nicht  in  Be- 
rührung und  nach  dem  Zusatz  von  Schwefelsäure  und 
dem  Erhitzen  sind  alle  Krankheitskeime  vernichtet,  so- 
dass das  Verspritzen  des  Schlammes  bei  dem  Ausbrechen 
eines  Holzrahmens  in  der  Presse  als  unschädlich  be- 
zeichnet werden  muss,  selbst  für  den  Fall,  dass  der  Be- 
treffende von  Kopf  bis  zu  Füssen  mit  Schlamm  bedeckt 
wird.  Ein  durch  die  Schlamm  Verarbeitung  hervorgerufener 
Krankheitsfall  ist  bis  jetzt  noch  nicht  eingetreten. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  dritten  und  wohl  dem  wich- 
tigsten Punkte,  nämlich  zur  Kostenfrage.  Wenn  Pri- 
vatleute sich  in  ein  derartiges  Unternehmen  einlassen,  so 
müssen  dieselben  unbedingt  einen  nicht  unbeträchtlichen 
Gewinn  erzielen.  Anders  liegen  die  Verhältnisse  jedoch 
bei  Städten  und  grösseren  Gemeinden.  Diese  zahlen 
zur  Zeit  ganz  bedeutende  Summen  um  den  Schlamm  zu 
beseitigen  und  haben  trotzdem  noch  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten dabei  zu  kämpfen.  Wenn  diese  letzteren  des- 
halb ein  Verfahren  erwerben  können,  welches  es  ihnen 
ermöglicht  auch  nur  die  Kosten  für  die  Schlammbeseiti- 
gung zu  sparen,  so  haben  dieselben  damit  einen  gi-ossen 
Gewinn  erzielt.  Dadurch  nun,  dass  mir  von  Seiten  der 
Stadt  die  Aufsicht  über  die  Anlage  der  Firma  Beck  & 
Henkel  tibertragen  ist,  bin  ich  auf  Grund  meiner  Be- 
obachtungen und  durch  die  Ausführung  der  Analysen 
in  der  Lage  Ihnen  eine  genaue  Aufstellung  der  tat- 
sächlichen Kosten  zu  geben  und  kann  Ihnen  femer  auch 
gleichzeitig  die  möglichen,  ganz  beträchtlichen  Erspar- 
nisse, welche  bei  einer  Neuanlage  zu  machen  sind,  aif- 
führen.  (truz  besondere  wertvoll  ist  es,  dass  mir  die 
Beobachtungen  zur  Verfügung  stehen,  welche  Herr 
städtischer  Ingenieur  Schneider  gemacht  hat,  der  auf 
Wunsch  der  Firma  Beck  &  Henkel  und  im  Auftrage 
der  Stadt  gemeinschaftlich  mit  einem  Ingenieur  dei- 
Firma  Beck  &  Henkel  fast  3  Wochen  lang  den  ganzen 
Betrieb  unparteiisch  überwachte,  um  gemeinschaftlich 
festzustellen,  ob  der  ganze  Betrieb  rationell  arbeitet, 
auf  welche  Weise  Abänderungen  angebracht  erscheinen 
und  welche  Ersparnisse  durch  Verbesserungen  gemacht 
werden  können. 

Durch  regelmässige  Untersuchungen  stellte  ich  fest, 
dass  im  Durclischnitt  täglich  mit  ungefähr  50  cbm.  Nass- 
schlamm, der  90%  Wasser  enthält,  zu  rechnen  ist.  Es 
werden  also  täglich  5  cbm.,  im  Jahre  1500  cbm.  wasser- 
freie Trockensubstanz  gewonnen. 

Hieraus  werden  1 5,0  %  Fett  extrahiert,  also  täglich 
750  kgr.  und  im  Jahre  225000  kgr.  Rohfett  und  bleiben 
4885  kgr.  und  im  Jahre  1465  500  kgr.  Dünger  mit 
13%  Wasser  als  Rückstand. 

Aus  dem  Rohfett  wurden  durch  die  Reinigung  und 
Destillation  G0%  Reinfett,  30%  goudronartiges  Neben- 
produkt gewonnen,  also 


täglich  450  kg.,   im  Jahre  135000  kg.  Reinfett,  sowie 
„       225       „      „        „         67500     „     Goudron. 

Für  die  Wertberechnung  des  Fettes  lege  ich 
die  Zahlen  zu  Grunde,  welche  der  Firma  Beck  &  Henkel 
auf  kleinere  Posten  zur  Zeit  geboten  sind,  doch  ist  es 
sehr  wohl  anzunehmen,  dass  sich  in  Zukunft  der  Preis 
für  das  Reinfett  erhöhen  wird,  denn  bisher  ist  nur  das 
mit  starkem  Akroleingeruch  behaftete  Fett  angeboten, 
da  das  von  mir  ausgearbeitete  Verfahren  zur  Geruch- 
losmachung  des  Fettes  erst  in  den  letzten  Wochen  zur 
Ausführung  gekommen  ist.  Für  das  Reinfett  sind  der 
Firma  45  M.  per  100  kg.  geboten,  während  vom  Dünger 
die  ganze  Jahresproduktion  zum  Preise  von  8  Mk.  per 
100  kg.  fest  verkauft  ist.  Für  das  goudronartige  Neben- 
produkt, welches  noch  beträchtliche  Mengen  Fettsäuren 
enthält,  werde  ich  den  Kohlenpreis  mit  2,00  Mk.  per 
100  kg.  in  Ansatz  bringen.  Aus  dem  Verkauf  der  ganzen 
Produktion  können  demnach  gelöst  werden 

täglich     4,5  x45=202,50  Mk. 
2,25x2  -     4,50    „ 
„       48,85x3  =146,55    „ 

353  55 


oder  jährlich  1350x45=60750  Mk.  für  Reinfett 

675x2  =-  1350     „       „    Goudron 
„  „  _    43965     „       „    Dünger 

106065,00 
=  rund  1  Mk.  pro  Kopf  und  Jahr. 

Ich  komme  nun  zu  den  Beobachtungen  und  Be- 
rechnungen des  Herrn  Ingenieur  Schneider.  Hierbei 
muss  ich  vorausschicken,  dass  diese  Beobachtungen  zu 
einer  sehr  ungünstigen  Zeit  gemacht  sind,  da  in  der 
ganzen  Zeit  bedeutende  Regenmengen  fielen,  sodass  die 
Kläranlagen  von  grösseren  Wassermengen  durchflössen 
und  damit  die  Durchflussgeschwindigkeit  erhöht  wurde. 
Die  Sedimentierung  war  infolgedessen  bedeutend  geringer 
als  bei  normalem  Wasserfluss.  Herr  Schneider  fand 
während  seiner  Beobachtungszeit  eine  tägliche  Schlamm- 
menge von  46  cbm  mit  92,34  %  Wasser,  entsprechend 
34,5  cbm  Schlamm  mit  90  %  Wasser,  daraus  berechnen 
sich  jährlich  1 035  000  kg.  wasserfreie  Trockensubstanz. 
Dieser  Schlamm  enthielt  in  der  Trockensubstanz  21,45s; 
Fett,  von  denen  allerdings  nur  17,40  %  Rohfett  gewon- 
nen wurden,  also  täglich  600  kg.  Rohfett  oder  im  Jahre 
180000  kg,  die  11,60%  Reinfett  und  5,80  %  Goudron 
lieferten,  demnach 


täglich 


n 


n 


400  kg  im  ganzen  Jahre  120000  kg  Reinfett 

200   „     „        „  „        60000   „    Goudron 

321660   „     „        „  „      965000   „Poudrette 

mit  13%  Wasser. 


Diese  Mengen  ergaben  einen  Gewinn  von 

täglich        4x45=180,0  Mk.  oder  im  Jahr  54000,0  Mk. 

4,0     „        „      „       .        1200,0    „ 


2x2  = 

32,16x3  =  96^48  „ 

in  Summa   280,48  „ 


« 


„      28944,0    „ 

„      84144,0    „ 
=  rund  0,84  Mk.  pro  Kopf  im  Jahre. 

Ich  komme  nun  zu  den  Kosten  des  Betriebes, 
welche  diesen  Einnahmen  gegenüberstehen.  Bei  den 
vorhandenen  Betriebseinrichtungen  sind  täglich  die 
folgenden  sachlichen  und  persönlichen  Ausgaben  auf- 
zubringen : 
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« 


n 


n 


n 


y> 


1.  Kohlen,  a.    85  Ctr.  Nusskohlen  IV  äM.  0,90=76,50  M. 

b.    85    „    Braunkohlen     „  „    0,23=19,55 

2.  750  Ltr  Schwefelsäure  30,75 

3.  25  Ltr.  Benzol  (Verlust)  100  Ltr.  36  Mk.       9,00 

4.  50  cbm  Wasserleitungswasser        ä  20  Pfg.  10,00 

5.  Löhne,  Gehälter  für  15  Arbeiter  und  2  Be- 

triebsführer 60,00 

6.  Hepar  aturen,  Unterhaltung,  Schmieröl  9,00 

7.  Transporte,  Frachten  und  sonstige  Ausgaben  15,20 

230^00  M. 

Jahres-Betriebskosten     300  .  230=69000   M.     =  rund 

0,69  Mk.  pro  Kopf  und  Jahr. 

Der  Überschuss  stellt  sich  demnach,  wenn  das  ge- 
samte Fett  verkauft  wird,  nach  Schneider  auf  täglich 
50,48  Mk.  oder  im  Jahre  15 144,00  Mk.  =  rund  0,15  Mk. 
pro  Kopf  und  Jahr.  Werden  meine  Zahlen  zu  Grunde 
gelegt,  die  Ausgaben  jedoch,  da  eine  grössere  Menge 
Schlamm  zur  Verarbeitung  kommt,  um  25  %  höher  an- 
genommen, wenn  auch  tatsächlich  eine  weit  geringere 
Erhöhung ,  der  Kosten  eintreten  wird,  so  ergibt  sich 
dabei  ein,  Überschuss  von  täglich  65,53  M.  oder  im  Jahre 
19  659,00  M.   oder  rund  0,20  Mk.    pro  Kopf  und  Jahr. 

Mit  diesem  Gewinn  müsste  das  Anlagekapital 
abgeschrieben  und  verzinst  werden.  Eine  Anlage  von 
der  Grösse  der  Kasseler  erfordert  nun  ein  Kapital  von 
höchstens  200000  Mk.,  sodass  für  die  Amortisation  und 
Verzinsung  nach  Schneider  15144,00  Mk.  zur  Verfügung 
stehen  =  7,57%,  nach  Paulmann  19659,00  =  9,83  7«. 
Diese  Berechnung  hat  aber  nur  Gültigkeit  für  den  Be- 
trieb, wie  derselbe  zur  Zeit  mit  den  vorhandenen  nicht 
vorteilhaft  arbeitenden  Apparaten  und  Kesselanlagen  be- 
trieben wird.  Es  lassen  sich  jedoch  folgende  Erspar- 
nisse erzielen: 

Nach  Einstellung  des  neuen  Extraktionsapparates, 
der  bereits  vor  Monaten  aufgegeben  ist,  und  dessen 
Aufstellung  in  Kürze  erfolgen  muss,  wird  der  bisher 
ungenügend  extrahierten  Masse,  welche  im  Durchschnitt 
noch  3,00  %  Fett  enthält,  dieses  Fett  bis  auf  V« "/«  ent- 
zogen werden,  sodass  2^j^  %  Fett  mehr  gewonnen  werden. 
Es  stellen  sich  darnach  die  Mehreinnahmen  auf  rund 
8000  Mk.,  ohne  dass  die  Betriebskosten  erhöht  werden. 
Nach  den  Beobachtungen  von  Schneider  ist  aber  noch 
durch  Ersparnisse  im  Betriebe  eine  bedeutend  bessere 
Wirtschaftlichkeit  zu  erzielen.  Ein  Blick  auf  die  Be- 
triebskosten zeigt,  dass  die  Kosten  für  die  Kohlen  die 
grösste  Ausgabe  bilden.    Der  Bedarf   beläuft  sich  auf: 

85  Ctr.  Nusskohlen 
85     „ 

Diese  Kohlen  liefern  eine  Verbrennungswärme  von 
85  .  6500  .  50  =  27625000 
85  .  3000  .  50  =  12750000 

zusammen  40375  000  W.  K  pro  Tag. 

Da  durch  die  Kesselanlage  etwa  60  %  dieser  Wärme 
zur  Dampfbildung  nutzbar  gemacht  werden,  so  stehen 
für  den  Betrieb  24225000  W.  E.  zur  Verfügung. 

Für  die  Arbeitsvorgänge  sind  nun  täglich  er- 
forderlich : 


Nusskohlen     )        ^ 
Braunkohlen  (P^^  ^^ 


1.  Anwärmen  von  46  000  kg  Schlamm 
von  10®  C  auf  90»  C  =  46000 .  80- 

2.  Trocknen  von  8625  kg  Schlamm 
mit  60%  Wassergehalt  auf  Schlamm 
mit  40%  Wassergehalt 


368000  W.  E. 


a|  Anwärmung 

b)  Wasserverdunstung 

c)  Lufterwärmung 

3.  Extraktion  von  4500  kg  Schlamm 
durch  Benzin  bei  5  maligem  Über- 
lauf und  Verdampfung  von  5000  Ltr. 

4.  2  maliges  Entwässern  desßohfettes 
und  Verdampfung,  von  6000  Ltr. 
Wasser 

5.  Waschen  des  zu  destillierenden 
Fett^,s  mit  10000  Ltr.  Wasser 
von  950  C 

6.  Destillation  von  323  kg  Reinfett 

7.  Wärmebedarf  für  Verflüssigung 
von  Fett,  Heizung  pp. 

8.  Dampfmaschine  und  Kompressor 
45  HP  ä  18  kg  Dampfverbrauch 
in  der  Stunde 

9.  Verluste  durch  Kondensierung  an 
den  Leitungen  22  %  der  Gesamt- 
wärme mit 
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zusammen    24  225  000  W.  E. 

Da  wie  ersichtlich  der  gesamte  Wärmebedarf  durch 
frischen  Kesseldampf  gedeckt  und  weder  die  bedeutende 
latente  Wärme  des  Abdampfes  noch  die  heissen  Konden- 
sate nutzbar  gemacht  werden,  entstehen  grosse  wirt- 
schaftliche Verluste,  die  wohl  ein  gewinnbringendes 
Unternehmen  vertragen  kann,  aber  hier  wo  die  beste 
Wärmeausnützung  erstrebt  werden  muss,  geradezu  ruinös 
wirken.  Der  ganze  Abdampf  kann  ohne  weiteres  ver- 
wendet werden,  sowohl  zur  Aliwärmung  des  Press- 
schlammes, wie  des  Wassers  zur  Fettwäsche  und  Kessel- 
speisung. Da  von  dem  Auspuffdampf  durch  Konden- 
sation noch  etwa  40  7o  Verluste  entstehen,  bleiben  zur 
weiteren  Ausnutzung  7484000  .  0,60  =  4490400,  wozu 
noch  rd.  2  000000  W.  E.  des  zurückgewonnenen  Kondensats 
kommen,  sodass  im  Ganzen  rd.  6500000  W.  E.  weiter 
ausgenutzt  werden  können,  was  bei  dem  Gestellungs- 
preis von  4,00  M.,  für  1  Million  W.  E.  täglich  26,00  M., 
und  jährlich  7800  Mk.  ausmacht. 

Dieser  Betrag  an  Brennstofferspamis  lässt  sich  noch 
erhöhen  durch  Entlastung  der  Kessel  und  Verfeuerung 
eines  grösseren  Prozentsatzes  an  Braunkohle.  Die 
jetzigen  Kessel  sind  überlastet  und  können  nur  durch 
forciertes  Feuer  die  erforderlichen  Dampfmengen  liefern. 
Auch  ihre  Konstruktion  ist  für  den  Betrieb  völlig  unge- 
eignet, da  sie  nur  geringe  Dampfräume  besitzen  und 
die  Spannung  bei  stossweise  wechselnder  Dampfentnahme 
in  kurzer  Zeit  um  einige  Atmosphären  schwankt,  was 
namentlich  auf  die  Dampfmaschine  einen  verderblichen 
Einfluss  ausübt.  Bei  geeigneten  Grosswasserraumkesseln, 
die  hauptsächlich  mit  der  billigen  Braunkohle  gefeuert 
werden  können,  und  bei  nicht  übermässigem  Feuer  zu 
arbeiten  brauchen,  ist  eine  Ausnutzung  der  Brennstoff- 
wärme von  70o/o  möglich.  Lässt  man  diesen  Gewinn 
gegen  den  jetzigen  Betrieb  unberücksichtigt  und  be- 
rechnet nur  die  Vorteile  der  Braunkohle,  so  ergibt  sich 
bei  den  Preisunterschieden  von  2,80  Mk.  und  1,90  Mk. 
für  je  1  Million  W.  E.  bei  den  jetzigen  Stein-  und 
Braunkohlenpreisen  eine  erhebliche  Ersparnis  zu  Gunsten 
der  Braunkohlenfeuerung.  Wird  wie  z.  B.  auf  dem 
hiesigen  Schlachthof  mit  4  Teilen  Braun-  und  einem 
Teil  Nusskohlen  gefeuert,  so  stellt  sich  hier  der  Tages- 
verbrauch zur  Deckung   von   40000000  W.  E.  anstatt 
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85  Ctr.  Steinkohlen.  85  Ctr.  Braunkohlen  mit  96,05  Mk. 
auf  40  Ctr.  Steinkohlen,  180  Ctr.  Braunkohlen  mit 
76,00  M.,  sodass  täglich  weiter  20  Mk.  oder  jährlich 
6000  Mk.  erspart  werden  können. 

Da  femer  die  in  dem  Gebäude  verlegten  Dampf- 
leitungen sehr  schlecht  isoliert  sind,  wodurch  sich 
die  bedeutenden  Kondens-  wasserverluste  erklären, 
so  wird  auch  nach  Herstellung  einer  genügenden 
Verkleidung  der  Rohre  mit  der  besseren  Ausnutzung 
des  Frischdampfes  gerechnet  werden  können  Alles 
in  allem  erscheinen  sonach  die  erreichbaren  Ver- 
besserungen in  thermischer  Beziehung  sehr  bedeutend 
und  bilden  die  erste  Grundbedingung  für  den  Haushalt 
des  Betriebes.  Die  zusammengestellten  Werte  der  wirt- 
schaftlichen Ausnutzung  der  Brennstoffe  betragen  rund 
7800-1-60004-1200  (an  Ersparnis  für  gute  Isolierung) 
die  Summe  von  15000  Mk.  jährlich  d.  h.  die  Hälfte  des 
jetzt  aufgewendeten  Betrages  von  30  OOOMk.  für  Brennstoffe. 
In  geradezu  unglaublicher  Weise  ist  bisher  mit  dem 
Leitungswasser  umgegangen,  indem  dieses  teure  Getränk 
sogar  zu  Spreng-  und  Scheuerzwecken  sowie  zur  Fett- 
wäsche verwendet  wurde.  Wenn  durch  Einschalten 
eines  Wasserreinigers,  der  ebenfalls  schon  in  Arbeit  ist, 
das  zur  Zeit  zu  harte  Brunnenwasser  auch  zur  Kessel- 
speisung verwendet  wird,  so  ergibt  sich  bei  einem  täg- 
lichen Wasserverbrauch  von  50  cbm  eine  Ersparnis  von 
2000  Mk.,  wenn  ich  1000  Mk.  für  die  Reinigung  des 
Wassers  einsetze. 

Die  jetzt  bestehende  Trockenanlage  ist  eine  jeder 
Wissenschaft  widersprechende  Anlage,  die  gar  keinen 
Wert  hat.  Ein  Pressschlamm  von  55%  Wasser  geht  darin 
auf  nur  auf  46%  Wasser  zurück.  Der  viele  Dampf, 
welcher  hier  nutzlos  verwendet  wird,  wird  später,  wenn 
die  ganze  Trockenanlage  nach  Einstellung  des  neuen 
Extraktionsapparates  hinfällig  geworden  ist,  für  andere 
Zwecke  verwendbar. 

Auch  mit  der  Druckluft  ist  bisher  sehr  wenig  vorteil- 
haft gearbeitet,  indem  die  Pressluft  in  den  Montejus  nach  dem 
Entleeren  derselben  in  die  Pressen  bisher  stets  in  die  Luft 
geblasen  wurde,  anstatt  dieselbe  zum  Füllen  eines  leeren, 
zweiten  Montejus  mit  Mischschlamm  zu  benutzen.  Hierzu 
wurde  vielmehr  stets  frische  Pressluft  verwendet  und 
infolgedessen  ging  die  Druckspannung  soweit  zurück, 
dass  jedesmal  10  Minuten  lang  die  Pressen  ausser  Be- 
trieb gesetzt  waren.  Bei  einer  Füllung  von  24  Montejus 
per  Tag  sind  deshalb  jetzt  schon  4  Stunden  Arbeitszeit 
für  die  Pressen  gewonnen.  Die  Kosten  an  Tagelöhnen 
und  Gehältern  kommen  nach  dem  Brennstoff  in  zweiter 
Reihe.  Unter  den  jetzigen  Einrichtungen  ist 
an  eine  Verminderung  der  Arbeiterzahl  nicht  zu  denken. 
Sie  ist  nur  zu  erreichen,  wenn  durch  Wegfall  oder  zweck- 
mässigere  Anordnung  der  Trockenanlagen  und  Zusam- 
menlegung der  Montejus  und  Pressen  in  einen  gemein- 
samen Raum  die  Arbeitskräfte  besser  ausgenutzt  werden. 
Auf  diese  Weise  Hessen  sich  2  Leute  an  der  Trocknung 
und  1  Mann  an  den  Pressen  ersparen,  was  wiederum 
die  jährliche  Summe  von  3000  Mk.  ergibt.  Anstatt  der  jetzt 
beschäftigten  2  Betriebsleiter  würde  es  sich  empfehlen, 
einen  erfahrenen  und  strebsamen  Techniker,  der  die 
Wärmetechnik  vei-steht  und  die  chemischen  Vorgänge 
der  Fettbehandlung  beherrschen  lernt,  und  einen  Werk- 
meister als  aufsichtführendes  Personal  anzustellen.  Die 
Ausgaben  beliefen  sich  etwa  auf  3000  Mk.  und  1800  Mk., 
zusammen  auf  4800  Mk.  während  jetzt  für  die  unzu- 
reichend   vorgebildeten    Betriebsleiter    auch    nahe    an 


4000  Mk.  bezahlt  werden.  Berechnet  man  auf  Grund 
vorstehender  Ausführungen  die  Ausgaben  um  rund  27000 
Mark  niedriger,  8000  Fett  +  Abdampf  7800  4-  Kohlen 
6000  +  Isolieren  1200  +  Wasser2000  +  Lohn  2000  Mk.  = 
27000  Mk.,  so  berechnet  sich  der  zur  Verzinsung  und  Ab- 
schreibungen verbleibende  Überschuss  auf. 

42144  Mk.  nach  Schneider     entsprechend  21,07  ^1^ 
46659    „        „     Paulmann  „  23,83  o/o 

Wir  ersehen  aus  Vorstehendem,  dass  bei  einer  energi- 
schen und  einsichtsvollen  Geschäftsführung  unbedingt  eine 
Rentabilität  des  Unternehmens  zu  erzielen  ist,  wenn  mit 
den  besten  vorhandenen  Kesselanlagen,  Maschinen 
und  Apparaten  gearbeitet  wird.  Hat  sich  deshalb  auch 
die  vollständige  Inbetriebsetzung  der  Anlage  durch  die 
Neuheit  des  Verfahrens  und  durch  viele  in  ganz  über- 
flüssiger Weise  gemachten  Fehler  recht  lange  verzögert, 
so  muss  das  Problem  der  technischen  Verarbeitung  und 
dessen  Rentabilität  als  gelöst  betrachtet  werden.  Es 
können  selbstredend  noch  viele  Verbesserungen  ange- 
bracht werden  und  ist  stets  für  eine  sehr  sorgfältige 
Ausnutzung  aller  Kräfte  zu  sorgen,  da,  dieses  nie  ein 
Betrieb  sein  wird,  der  goldene  Berge  abwirft.  Aber 
für  alle  Städte,  welche  mit  der  Schlammfrage  zu  kämpfen 
haben,  dürfte  sich  dieEinfiihrung  des  Verfahrens  empfehlen, 
wenn  die  Vorbedingung  erfüllt  ist,  dass  ein  Trocken- 
schlamm mit  mindestens  15  ^/^  Fett  vorhanden  ist,  da 
ihnen  dann  hieran  ein  hygienisch  einwandfreies,  die  Un- 
Unkosten deckendes  Verfahren  zur  Verfügung  steht  unter 
Fortfall  der  hohen  Kosten  für  die  derzeitige  Be4seitigang 
des  Schlammes. 


Desinfektion  von  Abwässern. 

Von 

Hermann  Koschmieder,  Zivilingenieur 

Charlottenburg  4. 

In  meinem  Aufsatze  „Die  Verwendung  elektrischer 
Energie  zur  Reinigung  und  Sterilisierung  von  Abwasser"  *) 
habe  ich  bereits  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,  welche 
der  elektrischen  Energie  zum  Zwecke  der  Sterilisierung 
von  Wasser  innewohnt.  Der  elektrische  Strom  liefert 
bei  der  elektrolytischen  Zersetzung  des  im  Wasser  ge- 
lösten Kochsalzes  das  zur  Desinfektion  von  Abwasser 
erforderliche  Chlor  billiger,  als  es  im  Chlorkalk  erhält- 
lich ist,  und  macht  eine  Zugabe  besonderer  Desinfektions- 
mittel zum  Abwasser  entbehrlich.  Er  ermöglicht  mithin 
eine  selbsttätige  Desinfektion  von  Abwasser,  welche 
unabhängig  ist  von  einem  Zusätze  von  Desinfektions- 
mitteln und  von  der  Aufmerksamkeit  eines  Wart-epersonals. 
Eine  derartige  selbsttätige  Desinfektionsanlage  für  Ab- 
wässer ist  praktisch  von  der  grössten  Wichtigkeit;  denn 
sie  gewährt  eine  vollkommene  Sicherheit  vor  der  Ver- 
breitung von  Infektionskeimen  durch  das  Abwasser. 
Namentlich  sind  es  die  aus  Krankenhäusern,  Lazarethen, 
Asylen,  Infektionsbaracken  und  ähnlichen  Anstalten 
stammenden  Abwässer,  welche  der  Infektion  unterliegen. 
Diese  Wässer  müssen  deshalb  in  erster  Linie  desinfiziert 
werden.  Man  wird  auch  die  Forderung,  dass  derartige 
Wässer  ständig  und  nicht  nur  in  Epidemiezeiten  desin- 
fiziert werden,  nicht  von  der  Hand  weisen  können.  Die 
bakteriologische  Feststellung  des  Ausbruchs  epidemischer 
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Krankheiten  erfordert  Zeit,  während  welcher  bereits 
viel  infizierte  Abwasser  fortgelaufen  ist  und  den  Krank- 
b  ei tsstoff  weiter  getragen  hat.  Eine  ständige  Desinfektion 
dieser  Abwässer  stellt  deshalb  ein  mrksames  Hilfsmittel 
bei  der  Bekämpfung  epidemischer  Krankheiten  dar. 

In  nebenstehender  Abbildung  ist  eine  auf  dem  in 
der  erwähnten  Schrift  dargelegten  Verfahren  begründete 
Desinfektionsanlage  für  Abwässer  aus  Krankenhäusern 
u.  s.  w.  dargestellt.  Das  Wasser  fliesst  durch  das  Ab- 
flussrohr R  nach  der  Grube  A  und   wird  in  derselben 
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gesammelt.  Von  hier  aus  wird  es  zeitweise  durch  die 
Pumpe  P  nach  dem  Desinfektor  B  gehoben,  in  welchem 
es  der  Einwirkung  eines  elektrischen  Stromes  unter 
gleichzeitiger  Durchleitung  von  Luft  unterworfen  wird. 
Das  Wasser  muss  durch  die  aus  einzelnen  Graphitstäben 
bestehenden  Elektroden  E  hindurchfliessen,  durch  welche 
zu  gleicher  Zeit  mittels  des  Ventilators  V  und  der  Luft- 
leitung L  atmosphärische  Luft  geblasen  wird.  (D.  R. 
P.  A.)  An  den  positiven  Elektroden  E  scheidet  sich 
aus  dem  im  Wasser  gelösten  Kochsalze  das  Chlor  aus 
und  tötet  die  Infektionskeime  sicher  ab.  Die  durcli- 
geblasene  Luft  oxydiert  den  an  den  negativen  Elektroden 
auftretenden  Wasserstoff  zu  Wasserstoff-Superoxyd, 
welches  die  Desinfektionswirkung  unterstützt.  Ein  Zu- 
satz von  Desinfektionsmitteln  findet  nicht  statt,  da  jedes 
Abwasser  genügende  Mengen  Salze  enthält,  aus  denen 
sich  elektrolytisch  eine  sichere  Desinfektionswirkung 
erzielen  lässt. 

Der  Betrieb  der  Anlage  ist  selbsttätig  ausgestaltet. 
Beim  Fällen  der  Grube  A  hebt  sich  ein  in  dem  Rohre 
S  befindlicher  Schwimmer,  welcher  durch  einen  Schnur- 


zug Z  mit  Gegengewicht  G  einen  elektrischen  Kontakt 
(Umschalter)  K  bedient.  Ist  die  Grube  A  gefüllt,  so 
schliesst  ein  Anschlag  w  den  Kontakt  K  derart,  dass 
ein  elektrischer  Strom  durch  die  Anlage  geht  und  die 
Pumpe  P  und  den  Ventilator  V  antreibt,  sowie  auch 
durch  die  Elektroden  E  übergeht.  Ist  die  Grube  A 
entleert,  so  vnrd  durch  einen  zweiten  Anschlag  w,  der 
Kontakt  K  wieder  umgestellt  und  der  elektrische  Strom 
unterbrochen.  Das  Spiel  wiederholt  sich,  so  oft  die 
Grube  A  gefüllt  wird.  Eine  Wartung  der  Anlage  ist 
entbehrlich.  Die  selbsttätige  In-  und  Ausserbetrieb- 
setzung der  Anlage  durch  das  zu  desinfizierende  Wasser 
ermöglicht  einen  sparsamen  Betrieb,  da  nur  soviel  elek- 
trischer Strom  verbraucht  wird  als  der  zu  desinfizieren- 
den Wassermenge  entspricht. 


Zur  Frage  der  Abfällevernichtung. 

Einige  Bemerkungen  in  der  Abhandlung  „Beseitigung 
der  organischen  Abfälle  u.  s.  w."  Gesundheit  No.  16 
Seite  499  ff.  könnten  zu  der  Annahme  verführen,  dass 
bei  Abfall- Verbrennungsanlagen  im  Allgemeinen  die 
Ausnutzung  des  Heizwerks  der  zur  Verbrennung  kom- 
menden Stoffe  unterbleibt  oder  erschwert  wird.  —  Tat- 
sächlich wird  aber  kein  Fachmann  bei  Errichtung  einer 
Abfall-  oder  Unrat* Verbrennungsanlage  neben  schneller 
und  tunlichst  vollkommener  Mineralisierung  der  Abfälle, 
die  mögliche  Ausnutzung  der  im  Prozess  erzeugten 
Wärme  vernachlässigen. 

In  Amerika  werden  z.  B.  die  „Refuse-Destruktors" 
für  den  täglichen  Unrat  in  Komptoir-  und  Waren- 
häusern, Sanatorien,  Krankenhäusern  und  dergl.  immer 
mehr  als  integrierender  Teil  der  allgemeinen  Dampf- 
kesselanlage behandelt  mit  dem  Erfolg  den  Kohlen- 
bedarf bedeutend  herabzusetzen  und  nebenbei  diesen 
Unrat  ohne  jede  Ansammlung  auf  denkbar  einfachste 
Weise  los  zu  werden. 

Soweit  der  erreichbare  Nutzeffekt  zu  Heizzwecken 
in  Frage  kommt,  wird  auch  schon  aus  theoretischen 
Erwägungen,  die  direkte  Verf euerung  gegen  die  indirekte 
(nach  vorheriger  Vergasung)  im  Vorzug  sein  müssen, 
zwekentsprechende  Ofenkonstruktionen,  die  die  zur  voll- 
kommenen Verbrennung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Materie  bedingte  Temperaturhöhe  auf  den  Verbrennungs- 
wegen erzielen,  als  selbstverständlich  vorausgesetzt. 

Hamburg,  den  19.  Aug.  1903. 

Müllenbach. 


Referate  and  Bficherbesprechangen. 

Thumm  und  Pritzkow:  Versuche  über  die  Reini- 
gung der  Abwässer  von  Tempelhof  bei  Berlin 
durch  das  biologische  Verfahren.  (Mitteilungen 
der  Königlichen  Prüfungsanstalt  für  Wasserversorgung 
und  Abwässerbeseitigung,  Heft  2,  1903,  S.   127—163). 

Die  in  Deutschland  vielfach  noch  herrschenden, 
von  den  englischen  grundsätzlich  verschiedenen  Auf- 
fassungen hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit  und  wirt- 
schaftlichen Durchführbarkeit  des  biologischen  Ver- 
fahrens bei  der  Reinigung  häuslicher  und  industrieller 
Abwässer  machten  es  der  Königlichen  Prüfungsanstalt 
nach  ihrer  Begründung  im  April  1901  zur  Pflicht,  an 
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der  Hand  eigener  Untersuchungen  zur  Klärung  der 
strittigen  Fragen  beizutragen  und  nach  Möglichkeit 
den  Beweis  zu  erbringen,  dass  auch  deutsche  städtische 
Abwässer  von  hoher  Konzentration  einer  durchaus  be- 
friedigenden Reinigung  mittels  des  biologischen  Ver- 
fahrens unterworfen  werden  können,  sofern  nur  das 
Verfahren  in  richtiger  Erkenntnis  der  bei  demselben 
sich  abspielenden  Vorgänge  den  wechselnden  Verhält- 
nissen angepasst  wird. 

Die  nach  dieser  Richtung  hin  seitens  der  Anstalt 
an  verschiedenen  Orten  in  der  näheren  Umgebung 
Berlins,  so  u.  a.  auf  der  Pumpstation  in  Westend,  auf 
dem  Rieselgut  Carolinenhöhe  bei  Gatow,  in  Tempelhof 
und  Reinickendorf  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten 
angestellten  Versuche  haben  nicht  unwichtige  Prüfungs- 
ergebnisse geliefert,  über  die  teilweise  schon  in  der 
Abhandlung  von  Thumm*)  berichtet  worden  ist. 

Verfasser  besprechen  nun  in  der  vorliegenden 
Arbeit  zusammenfassend  ihre  in  Tempelhof  von  Mai 
bis  November  1901  angestellten  Untersuchungen  und 
die  dabei  erzielten  Ergebnisse.  Gerade  dieser  Ort  er- 
wies sich  zur  Anstellung  derartiger  Versuche  besonders 
geeignet,  weil  hier  für  die  Reinigung  der  Abwässer 
bereits  eine  biologische  Kläranlage  bestand,  deren  Klär- 
effekte jedoch,  soweit  sie  die  biologischen  Körper  be- 
trafen, wenig  befriedigten  und  die  fast  allgemein  nicht 
auf  etwa  fehlerhafte  Einrichtungen  der  Anlage,  sondern 
lediglich  auf  die  hohe  Konzentration  der  daselbst  ver- 
arbeiteten Schmutz  Wässer  zurückgeführt  wurden. 

Da  es  sich  bei  diesen  Versuchen  im  wesentlichen 
nur  darum  handelte,  die  Ursache  dieser  wenig  befriedigen- 
den Wirkung  der  Tempelhofer  Filterkörper  zu  ermitteln, 
so  beschränkten  sich  die  Verfasser  unter  tunlichster 
Anlehnung  an  die  in  Tempelhof  herrschenden  Verhält- 
nisse auf  die  Prüfung  des  Kontaktverfahrens  unter  Ver- 
wendung des  aus  den  Tempelhofer  Faulräumen  aus- 
fliessenden, stark  vorgefaulten  Abwassers.  Als  Füll- 
material für  die  biologischen  Versuchskörper  diente  die 
in  den  Tempelhofer  Oxydationsbecken  befindliche  Koks- 
asche nach  entsprechender  Siebung  und  teilweiser  Ent- 
schlammung mittels  reinen  Wassers.  Ausser  dem  ein- 
fachen Verfahren  wurde  auch  das  doppelte  Verfahren 
einer  vergleichenden  Prüfung  unterzogen  und  die  in 
beiden  Fällen  abfliessenden  gereinigten  Wässer  unter- 
lagen dann  noch  einer  Sandnachbehandlung  in  ge- 
waschenem und  gesiebtem  Sande.  Bei  dem  doppelten 
Verfahren  wurde  für  den  primären  Körper  eine  Korn- 
grösse  von  8—25  mm,  für  den  sekundären  Körper  eine 
solche  von  3 — 8  mm  gewählt,  welche  letztere  auch  zur 
Beschickung  des  Versuchskörpers  für  das  einfache  Ver- 
fahren Verwendung  fand.  Der  Sand  für  die  Nachbehand- 
lung der  Koksascheabflüsse  besass  eine  Korngrösse 
unter  3  mm. 

Die  Zeitdauer  des  Vollstehens  im  primären  und 
sekundären  Körper  war  zusammen  die  gleiche,  wie  die 
in  dem  direkt  mit  Abwasser  beschickten  einfachen  biolo- 
gischen Körper  und  zwar  anfänglich  4  Stunden  —  pri- 
märer Körper  und  sekundärer  Körper  je  2  Stunden  — , 
später  aber  nur  noch  3  Stunden  —  primärer  Körper 
1  Stunde,  sekundärer  Körper  2  Stunden  — .  In  den 
beiden  Sandkörpem  hielt  sich  das  Abwasser  zu  Anfang 
V,  Stunde,  gegen  Schluss  der  Versuche  nur  noch  wenige 
Minuten  auf. 


*)  Mitteilungen  aus  der  Königlichen    Prüfungsanstalt,  Heft  1, 
1902,  S.  86. 


Die  bei  der  geschilderten  Versuchsanstellung  ge- 
wonnenen Resultate  lassen  sich,  ohne  auf  die  Einzel- 
heiten der  Ergebnisse  hier  näher  einzugehen,  im  allge- 
meinen dahin  zusammenfassen,  dass  sowohl  durch  die 
doppelte  Behandlung  des  Rohwassers  in  grobkörnigem 
und  feinkörnigem  Material,  als  auch  durch  die  einfache 
Behandlung  des  Abwassers  in  feinkörnigem  Material  allein 
in  allen  beobachteten  Fällen  dem  Abwasser  die  Fäulnis- 
fähigkeit genommen  wurde.  Eine  Behandlung  in  grobkörni- 
gem Material  genügte  bei  dem  vorliegenden  konzentrierten 
Abwasser  zur  Erzielung  eines  derartigen  Reinigungseffektes 
nicht,  wenngleich  auch  hier  in  vielen  Fällen  eine  erheb- 
liche Verminderung  der  Fäulnisfähigkeit  zu  beobachten 
war.  Die  Sandnachbehandlung  der  verschiedenartigen 
Abflüsse  bewirkte  nicht  nur  eine  beträchtliche  Besserung 
der  äusseren  Beschaffenheit  der  Wässer,  sondeni  auch 
noch  hinsichtlich  der  chemischen  Zusammensetzung  eine 
nennenswerte  weitere  Reinigung  derselben.  Die  längere 
Zeit  mit  dem  Sand  in  Kontakt  gebliebenen  Wässer 
wurden  hierbei  vollständig  geklärt,  während  durch  ein- 
faches Hindurchflltrieren  der  durch  Koks  vorbehandelten 
Wässer  durch  den  Sandkörper  nie  ein  vollkommen 
klares  Produkt  erzielt  werden  konnte.  Die  Tatsache, 
dass  die  Abflüsse  aus  Oxydationskörpem  beim  Faul- 
verfahren einer  Schönung  durch  Sandkörper  grössere 
Scliwierigkeiten  entgegenstellen,  als  die  beim  reinen 
Oxydationsverfahren  erzielten  Abflüsse^),  fand  mithin 
auch  im  vorliegenden  Falle  ihre  Bestätigung. 

Auf  Grund  der  gewonnenen  Versuchsei^gebnisse 
kommen  Verfasser  zu  dem  Schluss,  dass  durch  richtigen 
Aufbau  der  biologischen  Körper  sowie  durch  zweck- 
entsprechenden Betrieb  derselben  auch  bei  konzentrierten 
Wässern,  auch  wenn  diese  in  Faulräumen  vorbehandelt 
worden  sind,  Reinigungseffekte  erzielt  werden  können, 
welche  dem  durch  sachgemässe  Berieselung  zu  erreichen- 
den Reinheitsgrade  (wenn  man  von  der  Leistungsfähig- 
keit der  beiden  Verfahren  hinsichtlich  der  Entfernung 
der  Bakterien  absieht)  als  gleichwertig  an  die  vSeite 
gestellt  werden  können. 

Der  an  der  Tempelhofer  Anlage  beobachtete  unbe- 
friedigende Kläreffekt  der  Oxydationskörper  ist  lediglich 
auf  die  zu  grobkörnige  Beschaffenheit  der  verwandten 
Koksasche  zurückzuführen.  Durch  einfache  Behandlung 
des  Schmutzwassers  in  einem  derartigen  Material  gelingt 
es  bei  höher  konzentrierten  Wässern  nämlich  nicht,  die 
Fäulnisfähigkeit  dem  Abwasser  in  allen  Fällen  zu  nehmen. 
Solche  Effekte  lassen  sich  nur  durch  feinkörniges  Material 
oder  noch  sicherer  durch  grob-  und  feinkörniges  Material, 
also  durch   doppelte  Behandlung   des  Schmutzwassers, 

erzielen.  Pritzkow  (Berlin). 

Pohl,  J.  Dr.,  Das  Haar,  die  Haarkrank- 
heiten, ihre  Behandlung  und  die  Haar- 
pflege. 5.  neu  bearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 
8®.  170  Seiten.  Geheftet  2,50  Mk.  Stuttgart,  Deutsche 
Veriagsanstalt  1902. 

Das  vorliegende  Büchlein  bietet  uns  auf  streng 
wissenschaftlicher  Grundlage  an  der  Hand  der  anato- 
mischen und  ßhysiologischen  Verhältnisse  eine  ungemein 
anschauliclie  Übersicht  über  die  verschiedenen  krank- 
haften Zustände  der  menschlichen  Haare.  Verf.  be- 
spricht ausführlich  die  mannigfachen  schädigenden  Eih- 

*)  Vergl.  Dunbar  und  Thumm,  „Beitrag  zum  derzeitigen  Stande 
der  Abwasserreinigungsfrage",  München  und  Berlin,  B.  Oldenbourg, 
1902.  S.  108. 
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flüsse,  die  für  das  Zustandekommen  der  Haarkrankheiten 
heranzuziehen  sind.  Dabei  gedenkt  er  in  ganz  hervor- 
i-agender  Weise  des  vorzeitigen  Ergrauens  und  des 
chronischen  Haarschwundes.  Es  wird  nicht  nur,  ein- 
gehend auseinandergesetzt,  in  welcher  Weise  den  Übeln 
begegnet,  sondern  auch,  wie  ihnen  durch  eine  ratio- 
nelle Pflege  der  Kopfhaut  vorgebeugt  werden  kann. 
Aufs  eindringlichste  warnt  Verf.  vor  den  unzähligen 
Geheimmitteln,  die  mit  geradezu  widerwärtiger  markt- 
schreierischer Reklame  in  der  Tagespresse  angepriesen 
werden.  Demgegenüber  ist  es  mit  Freuden  zu  begrüssen, 
dass  durch  des  Verfassers  Schrift  dem  gebildeten  Laien  Ge- 
legenheit geboten  wird,  von  einem  Fachmann  aus  authen- 
tischer Quelle  Aufklärung  und  Belehrung  über  Fragen 
zu  erhalten,  für  deren  Beantwortung  von  der  grossen 
Mehrzahl  leider  noch  immer  der  Friseur  oder  der  Drogen- 
händler als  die  kompetenteste  Persönlichkeit  betrachtet 
wird.  Wir  wünschen  dem  Büchlein  einen  recht  grossen 
Leserkreis;  es  wird  sicher  Nutzen  stiften. 

Dr.  Hans  Pusch. 


Veröffentlichungen  des  Deutschen  Vereins  für  Volks- 
Hygiene:  Heft  in.-  Nothilfe  bei  Verietzungen,  von  Dr. 
Jul.  Fessler,  Privatdozent  an  der  Universität  München. 
Gr.  8^.  66  Seiten.  Preis  30  Pf.  München  und  Berlin. 
B.  Oldenbourg  1902. 

Der  Verf.  giebt  zunächst  einen  kurzen  und  doch 
recht  genauen  und  leicht  verständlichen  Überblick  über 
den  Bau  des  menschlichen  Körpers  und  die  Funktionen 
der  einzelnen  Organe.  Im  2.  Teile  werden  sodann  nicht 
nur  die  verschiedenen  mechanischen  Verletzungen  be- 
sprochen, sondern  es  werden  auch  eine  Reihe  von  un- 
glücklichen Zufällen  angeführt,  die  im  täglichen  Leben 
gelegentlich  vorkommen  können  und  eine  schnelle,  zweck- 
entsprechende Hilfeleistung  notwendig  machen,  wie  z.  B. 
Fremdkörper  im  Auge,  Ohre,  Nase,  Austreten  eines 
Bruches,  Lungenbluten  usw.  Am  eingehendsten  werden 
naturgemäss  die  Kapitel  über  das  Anlegen  eines  anti- 
septischen Verbandes,  über  die  Stillung  von  Blutungen 
und  über  die  richtige  Lagerung  gebrochener  Gliedmassen 
besprochen.  Überall  giebt  der  Verfasser  klare  Finger- 
zeige für  ein  besonnenes  Handeln  bei  der  ersten  Hilfe- 
leistung. Dabei  unterlässt  er  es  nicht,  mit  ganz  be- 
sonderem Nachdruck  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Laie 
nicht  „pfuschen,  nicht  den  Arzt  spielen  wollen,  sondern 
diesen  sofort  rufen"  soll;  der  Laie  soll  nur  verhindern, 
dass  etwas  Unzweckmässiges  geschieht!  Die  kleine  Ab- 
handlung ist  äusserst  anregend  geschrieben  —  20  im 
Text  zerstreute  Abbildungen  tragen  dazu  das  ihrige 
bei  —  und  verdient  im  vollsten  Masse  die  weite  Ver- 
breitung, für  die  sie  bestimmt  ist.  Der  Preis  ist  in 
dankenswerter  Weise  von  der  Verlagsbuchhandlung  im 
Interesse  der  guten  Sache  dementsprechend  eingerichtet: 
Bei  Abnahme  von  100  Exemplaren  ermässigt  er  sich 
auf  25  Pf.,  bei  200  auf  20  Pf.,  bei  500  auf  18  Pf.,  bei 
luOO  auf  15  Pf.,  bei  5000  auf  12  Pf.  pro  Exemplar! 

Dr.  Hans  Pusch  (Danzi^). 


Frau  Marie  BrQhl,  Die  Natur  der  Frau  und 
Herr  Prof.  Runge.  8».  29  S.  75  Pf.  Leipzig, 
H.  Seemann  Nachf.     1903. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  eine  Erwiderung  auf 
die  bekannte  Abhandlung  des  (xöttinger  Gynäkologen 
Prof.  Runge:  „Das  Weib  in  seiner  geschlechtlichen 
Kigenart".    Weit  davon  entfernt,  uns  hier  irgendwie  in 


die  Erörterung  der  Frage  einzulassen,  ob  Runge  in  allen 
Teilen  seiner  Ausführungen  das  richtige  getroffen  hat 
so  scheint  uns  die  Schrift  der  Verfasserin  keinesfalls 
geeignet,  das  Gegenteil  zu  beweisen.  Die  Verfasserin 
hat  sich  ihre  Aufgabe  sehr  leicht  gemacht.  Sie  greift 
aus  der  Rungeschen  Broschüre  eine  Reihe  von  Äusser- 
ungen aus  dem  Zusammenhange  heraus  und  zieht  tapfer 
gegen  sie  zu  Felde;  man  vermisst  dabei  die  Angabe  der 
nätieren  Gründe,  die  R.  zu  seinen  Schlussfolgerungen 
geführt  haben.  Prof.  R.  ist  einer  unserer  angesehensten 
und  hervorragendsten  Frauenärzte,  der  auf  eine  lange 
und  gründliche  Erfahrung  herabblicken  kann  und  dem 
wohl  ein  leichtfertiges,  unbesonnenes  Urteil  nicht  gut 
zuzutrauen  ist.  Um  so  befremdender  hat  es  uns  berülirt, 
dass  Verf  Anschauungen,  die  R.  auf  Grund  ernster  wissen- 
schaftlicher Forschung  und  auf  eingehende  Sachkenntnis 
gestützt,  darlegt,  kurzer  Hand  als  Irrtum  und  Torheit 
bezeichnet,  (cf  S.  5.)  Wir  glauben,  dass  die  Verf  der 
Sache,  für  die  sie  eintreten  will,  mit  dieser  Arbeit  keine 

guten  Dienste  geleistet  hat.  Dr.  Hans  Pusch  (Danzig). 

Kreisarzt  Dr.  Berger:  Kreisarzt  und  Schul- 
hygiene. Gr.  8°.  88  Seiten.  Preis  1,50  Mk.  Ham- 
burg, L.  Voss,  1902. 

Da  seit  Einfühlung  des  Kreisarztgesetzes  alle  der 
Regierung  unterstehenden  Schulen  der  gesundheitlichen 
Überwachung  durch  den  Kreisarzt  unterliegen,  so  gehört 
es  zu  dessen  hauptsächlichsten  Amtspflichten,  durch  die 
Vornahme  regelmässig  wiederkehrender  Besichtigungen 
für  die  Fernhaltung  gesundheitschädlicher  Einflüsse  von 
Schule  und  Schülern  Sorge  zu  tragen.  In  x\nbetracht 
der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  hat  das  obige  Thema 
bereits  eine  sehr  häufige  teils  mehr,  teils  weniger  um- 
fangreiche Bearbeitung  gefunden.  Der  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift  giebt  eine  recht  gute  kurze  umfassende 
Übersicht  über  die  einzelnen  Aufgaben,  denen  der  Kreis- 
arzt bei  den  Schulrevisionen  gegenübersteht.  Insbeson- 
dere weist  er  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die  sich  bei 
Durchführung  hygienischer  Massnahmen  in  den  länd- 
lichen Gemeinden  entgegenstellen  können.  Namentlich 
da,  wo  nur  spärliche  Geldmittel  in  der  (xemeindekasse 
vorhanden  sind,  gilt  es  recht  vorsichtig  zu  Werke  zu 
gehen  und  nicht  zu  viel  auf  einmal  zu  fordern,  um  nicht 
einen  Argwohn  gegen  Neuerungen  hervorzurufen,  „ohne 
die  man  doch  Jahrzehnte  lang  ganz  gut  ausgekommen 
ist!'*  Aus  seinen  reichen  Erfahrungen  giebt  Verfasser 
viel  praktische  Winke,  sodass  seine  Abhandlung  allen 
Kreisen,  die  sich  mit  schulhygienischen  Dingen  zu  be- 
fassen haben,  aufs  wärmste  empfohlen  werden  kann. 

Dr.  Hans  Pusch  (Danzig). 


Vereine,  Versammlangen,  Kongresse. 

■-  , 

Deutscher  Verein  für  Öffentliche  Gesundheitspflege. 

(Fortsetzung.) 

Das  nächste  Referat  war  das  des  Herrn  Geheimen 
Regierungsrats  0 h  1  m ü  1 1  e r  (Berlin)  über  „Reinigung 
des  Trinkwassers  durch  Ozon". 

Er  erläuterte  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des 

Verfahrens  und   seine  praktische  Verwendbarkeit.    Die 

Leitsätze,  in  welchen  er  seine  Ausführungen  zusammen- 

fasste,  waren  folgende: 

1.  Das  Ozon  wirkt   auf   Bakterien  im   Wasser,   aucli 
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auf  Sporen  von  solchen,  vernichtend  unter  gewissen  i 
Bedingungen. 

2.  Krankheitserreger,  wie  die  der  Cholera,  des  Typhus 
und  der  Ruhr,  unterliegen  im  allgemeinen  rascher 
der  Ozonwirkung  als  die  Wasserbakterien. 

3.  Die  keimtötende  Wirkung  des  Ozons  ist  von  der 
Menge  und  Beschaffenheit  der  im  Wasser  befind- 
lichen leblosen,  axydablen  Stoffe,  der  organischen 
und  anorganischen,  abhängig;  weniger  kommt  die 
Höhe  der  Keimzahl  in  Betracht.  Diese  Eigen- 
schaften sind  bei  der  Auswahl  eines  Wassers,  dessen 
Reinigung  durch  Ozon  beabsichtigt  wird,  besonders 
zu  berücksichtigen. 

4.  Sichtbare  Schwimmstoff  müssen  vor  der  Ozonwirkung 
durch  eine  Schnellfiltration  von  dem  Wasser  abge- 
schieden werden,  teils  aus  ästhetischen  Rücksichten, 
teils  weil  die  von  diesen  eingeschlossenen  Bakterien 
der  Ozonwirkung  schwerer  zugänglich  sind. 

5.  Der  Konzentrationsgrad  der  ozonisierten  Luft,  d.  h. 
deren  Gehalt  an  Ozon,  ist  nach  der  Menge  der  oxy- 
dablen  Stoffe  des  Wassers  zu  bemessen. 

6.  Eine  zuverlässige  Wirkung  des  Ozons  tritt  nur 
dann  ein,  wenn  eine  innige  Berührung  des  Ozons 
mit  dem  Wasser  gewährleistet  ist. 

7.  Entsprechend  der  Vergrösserung  der  Einwirkungs- 
oberfläche und  der  dadurch  erzielten  feineren  Ver- 
teilung des  Wassers  daselbst  kann  nach  Umständen 
(Menge  der  oxydablen  Stoffe  des  Wassers)  die  Ozon- 
konzentration vermindert  werden. 

8.  Das  gelieferte  Ozon  wird  bei  der  Wasserreinigung 
nur  zum  geringeren  Teil  verbraucht.  Die  Zirku- 
lation der  ozonisierten  Luft  im  Apparate  ist  daher 
vorteilhaft;  nur  ist  für  Nachschub  frischer  Luft  zu 
sorgen,  um  die  Ozonkonzentration  auf  bestimmter 
Höhe  zu  halten. 

9.  Vor  der  Planung  einer  Ozonwasserreinigungsanlage 
sind  die  in  Frage  kommenden  Eigenschaften  des 
Wassers  festzustellen;  das  Ergebnis  entscheidet  über 
die  Zweckmässigkeit  der  Anlage  und  bestimmt  die 
Art  der  technischen  Einrichtung  derselben. 

10.  Jede  fertiggestellte  Anlage  ist,  bevor  sie  dem  Be- 
triebe übergeben  wird,  einer  Prüfung  bezüglich  ihrer 
bakteriologischen,    physikalischen   und    chemischen 
Wirksamkeit  zu  unterziehen.     Diese  ist  bei   ein- 
tretenden Veränderungen  der  Beschaffenheit  des  zu 
reinigenden  Wassers,  beispielsweise  bei  Vermehrung 
des  Eisengehaltes    oder   bei  zunehmender    Verun- 
reinigung, nach  Bedarf  zu  wiederholen. 
Am  ausführlichsten  haben  die  Referenten  des  letzten 
Verhandlungsgegenstandes,  welcher  für  den  18.  auf  der 
Tagesordnung  stand,  ihre  Leitsätze  formuliert;  dieselben 
seien  daher,   ohne   auf  die  Referate  selbst  einzugehen, 
hier  in  extenso  wiedergegeben. 

Die    Bauordnung    im    Dienste    der    öffent- 
lichen  Gesundheitspflege. 

Referenten:  Geh.  Regierungsrat  Dr.  Rumpelt  (Dresden), 

Geh.  Baurat  Stubben  (Köln). 

L  Bedeutung  der  gesundheitlichen  Forderungen. 

Bei  allen  Bauten  sind  die  Anforderungen  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege,  deren  Wichtigkeit  namentlich 
auch  in  sozialer  Hinsicht  anzuerkennen  ist,  in  erster 
Reihe  mit  zu  berücksichtigen. 

Diese  Anforderungen  sind  teils  zwingender  Natur, 


teils  bezeichnen  sie  nur  das  Wünschenswerte.  Auch 
sind  viele  derselben  dem  Grade  nach  abhängig  von  den 
Verhältnissen  des  Ortes  und  des  Ortsteiles,  sowie  von 
dem  Umstände,  ob  es  sich  um  rein  ländliche  und  land- 
wirtschaftliche oder  um  städtische,  stadtähnliche  und 
industrielle  Verhältnisse,  femer  ob  es  sich  um  Eigen- 
wohnhäusser  oder  Mietgebäude,  wichtige  oder  minder 
wichtige  Gebäudeteile  handelt.  Ländliche  und  landwirt- 
schaftliche Bauten  sollen  hier  ausser  Betracht  bleiben. 
Zwingende  Anforderungen  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege gehen  den  wirtschaftlichen  Interessen  der 
Grundbesitzer  und  Bauherren,  sowie  den  Bestrebungen 
auf  Erhaltung  alter  und  sogenannter  volkstümlicher 
Bauweisen  vor.  Zwischen  diesen  Interessen  und  Be- 
strebungen einerseits  und  den  bloss  wünschenswerten 
gesundheitlichen  Anforderungen  andererseits  muss  ein 
billiger  Ausgleich  gesucht  werden. 

2.  Stadtbauplan. 

Schon  bei  Feststellung  des  Stadtbauplans  ist  auf 
die  gesundheitlichen  Ansprüche  Bedacht  zu  nehmen, 
namentlich  mit  Bezug  auf  Wasserversorgung  und  Ent- 
wässerung, auf  solche  Strasseneinrichtungen  und  Block- 
bildungen, die  eine  ausreichende  Besonnung,  Erhellung 
und  Lüftung  sicherstellen,  sowie  auf  die  ausreichende 
Anlage  von  freien  Plätzen  und  öffentlichen  Pflanzungen, 
namentlich  Spiel-  und  Erholungsplätzen. 

Für  die  Ausführung  des  Stadtbauplans  ist  die  ge- 
setzliche Regelung  der  Grundstücksumlegungen  und  die 
Erweiterung  der  Enteignungsbefugnisse,  insoweit  sie 
jetzt  noch  auf  die  für  Strassen  und  Plätze  bestimmten 
Flächen  beschränkt  ist,  insbesondere  hinsichtlich  der 
Enteignung  unbebaubarer  Restparzellen  und  gesundheits- 
widriger Baulichkeiten,  anzustreben. 

Auch  ist  es  in  der  Regel  erforderlich,  dass  die 
Gemeinden  sich  die  eigene  Herstellung  der  Strassen, 
Kanäle  (Schleusen)  und  Wasserleitungen  —  unter  Um- 
ständen für  Rechnung  der  Grundbesitzer  —  vorbehalten. 

3.  Zulässigkeit  der  Bebauung. 

Durch  die  Bauordnung  sind  zunächst  die  Voraus- 
setzungen der  Bebauungsfähigkeit  der  Grundstücke  zu 
bestimmen.  Dabei  ist  im  öffentlichen  Gesuudheitsinte- 
resse  festzustellen,  dass  kein  Grundstück  gebaut  werden 
darf,  solange  nicht  gesorgt  ist: 

a)  für  geeignete  Entwässerung  durch  Kanalisation 
oder  andere  unbedenkliche  Einrichtungen; 

b)  für  Versorgung  mit  ausreichendem  und  gutem 
Trinkwasser  mittels  Wasserleitung  oder  bedenken- 
freier Brunnen; 

c)  für  die  Beseitigung  von  Ablagerungen  faulender 
und  fäulnisfähiger  Stoffe; 

d)  für  Regelung  der  Grenzen,  soweit  dieselbe  zur 
Erzielung  einer  zweckmässigen  Grundstücksform 
nötig  ist; 

e)  endlich,  im  Überschwemmungsgebiet,  für  Regelung 
oder  Eindeichung  des  Wasserlaufs  oder  Aufhöhung 
der  Strassen  und  des  Baugrundes  über  die  Hoch- 
wasserlinie. 

Die  Anforderungen  unter  a,  b  und  c  sind  zwingende; 
diejenigen  unter  d  und  e  sind  dringend  wünschenswert. 

4.  Anforderungen,  die  dem  Grade  nach  ver- 
änderlich sind. 

Da  die  Luft-,  Licht-  und  Besonnungs  Verhältnisse 
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von  grösster  Wichtigkeit  für  die  öfiFentliche  Gesundheit 
sind,  da  ferner  die  dauernde  Anhäufung  vieler  Menschen 
auf  beschränktem  Raum  in  gesundheitlichem  Interesse 
vermieden  werden  muss,  so  ist  die  Bauweise  derart  fest- 
;susetzen,  dass 

a)  die  Gebäudehöhe  in  angemessenem  Verhältnis  steht 
sowohl  zur  Strassenbreite  als  zu  den  Gebäude- 
abständen auf  den  Grundstücken; 

b)  die  Hinterlandbebauung  behufs  Gewinnung  aus- 
reichender Höfe  und  Gärten  überhaupt  beschränkt 
wird; 

c)  gewerbliche  Betriebe,  welche  durch  Lärm,  Staub, 
Bauch  oder  Ausdünstungen  gesundheitsschädigend 
oder  belästigend  wirken,  von  den  Wohnstätten 
tunlichst  femgehalten  werden; 

d)  zwischen  geschlossener  Bauart  einerseits  und  halb- 
offener oder  offener  Bauart  andererseits;  soweit 
letztere  nicht  ausschliesslich  in  Frage  kommt,  ab- 
gewechselt; 

e)  die  Zahl  der  übereinander  liegenden  Wohngeschosse 
beschränkt; 

f)  auch  die  Zahl  der  Wohnungen  in  den  einzelnen 
Geschossen  begrenzt  wird; 

g)  endlich  auch  Licht  und  Luft  im  Innern  der  Ge- 
bäude überall  ausreichend  gesichert  ist. 

Die  vorgenannten  gesundheitlichen  Anforderungen 
sind  ihrem  Grade  nach  bedingt  durch  die  Verschieden- 
heit der  ßodenwerte,  der  Ortslagen,  der  Wohnweisen 
und  der  Gebäudeteile.  Sie  sind  deshalb  in  der  Regel 
abzustufen  nach  Ortsteilen,  Gebäudegattungen  und 
ßaumgattungen. 

5.  Die  Abstufung  nach  Ortsteilen 

bezieht  sich  auf  die  Anforderungen  4  a  bis  f,  und 
zwar  ist: 

Zu  »a.  ein  solches  \'erhältnis  zvrtschen  Gebäudehöhe 
und  Strassenbreite,  bezw.  Gebäudeabstand  anzustreben, 
dass  allen  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  be- 
stimmten Räume  das  Himmelslicht  unter  einem  Winkel 
von  45  Grad  zugeführt  wird.  Ausserdem  empfiehlt  es 
sich,  die  zulässige  Maximalhöhe  der  Gebäude  staflfelweise 
zu  beschränken  (z.  B.  von  20  m  bis  12  m,  gemessen  bis 
zur  Traufkante  des  Dachgesimses). 

Zu  b.  Die  Freilassung  des  Hinterlandes  kann  her- 
beigeführt werden  durch  Verbot  von  Hinterwohnungen, 
d.  h.  solcher  Wohnungen,  die  nur  von  den  hinteren 
Grundstücksteilen  Luft  und  Licht  beziehen,  ferner  durch 
Fest«;etzung  rückwärtiger  Baulinien,  endlich  durch  Vor- 
schriften über  die  Mindestbreite  und  Mindestfläche  der 
Höfe.  Die  Mindestfläche  wird  entweder  absolut  oder 
im  Verhältnis  zur  Grösse  des  Baugrundstticks  oder  auf 
beide  Arten  bemessen;  auch  kann  sie  von  der  Zahl  der 
Wohnungen  abhängig  gemacht  werden. 

Zu  c.  Es  ist  wünschenswert,  gewerbliche  Betriebe 
der  angegebenen  Art  von  Wohnvierteln  auszuschliessen. 
Dagegen  empfiehlt  es  sich,  sie  in  anderen  Ortsteilen 
durch  entsprechende  Einrichtungen,  namentlich  für  Ver- 
kehr und  Wasserableitung,  zu  begünstigen. 

Zu  d.  Luft,  Licht  und  Sonnenstrahlen  werden  den 
Gebäuden  am  besten  gewährleistet  durch  die  offene  Bau- 
art; ihrer  allgemeinen  Verbreitung  stehen  jedoch  wirt- 
schaftliche Nachteile  geschäftlicher  und  baulicher  Art 
entgegen.  Für  Geschäf  tsstrasseu  und  städtische  Arbeiter- 
wohnhäuser muss  deshalb  auf  die  offene  Bauweise  in 
der  Regel  verzichtet  werden.     Unter  Milderung  der  er- 


wähnten Nachteile  werden  die  Vorzüge  des  offenen 
Bauens  grossenteils  beibehalten  durch  Anordnung  der 
halboffenen  Bauweise  oder  des  sogenannten  Gruppen- 
baues, wobei  nicht  alle  Häuser  frei  stehen,  sondern  ge- 
schlossene Reihen  mit  Lücken  abwechseln.  Besondere 
Empfehlung,  auch  für  Arbeiterwohnhäuser,  verdient  die- 
jenige halboffene  Bauweise,  bei  welcher  zwei  Langseiten 
eines  Blocks  geschlossen  bebaut  werden,  während  die 
Querseiten  in  der  Sonnenrichtung  offen  bleiben. 

Zu  e.  Die  Höchstzahl  der  Wohngeschosse  pflegt 
in  Grossstädten  abgestuft  zu  werden  von  5  bis  2  (so 
beispielsweise  in  München  und  in  Berlin  mit  Vororten) 
oder  von  4  bis  2  (so  z.  B.  in  Köln  und  Düsseldorf.  In 
minder  grossen  Städten  empfiehlt  es  sich,  die  Höchst- 
zahl der  Wohngeschosse  auf  3  und  2  festzusetzen. 

Zu  f.  Die  Zahl  der  Wohnungen  in  demselben  Ge- 
schoss  kann  staffelweise  eingeschränkt  werden  auf  etwa 
vier  bis  zwei  Wohnungen  oder  bis  auf  eine  Wohnung. 
Die  Zulassung  von  mehr  als  zwei  Wohnungen  in  dem- 
selben Geschoss  ist  davon  abhängig  zu  machen,  dass  jede 
Wohnung  für  sich  ausreichend  durchlüftet  werden  kann. 

6.  Die   Abstufung  nach  Gebäudegattungen 

kann  besonders  sich  erstrecken  auf  die  zulässige  Zahl 
der  Wohngeschosse,  auf  die  Mindesthöhe  derselben, 
sowie  auf  die  Breiten  der  Treppen  und  Flure  (4,  e  und  g). 
Als  Gebäudegattungen  kommen  namentlich  in  Frage 
grosse  Miethäuser  einerseits,  sowie  kleine  Miethäuser 
und  Einfamilienhäuser  andererseits.  Wo  die  Grenze 
zwischen  grossen  und  kleinen  Miethäusern  Hegt,  ist 
nach  den  Verhältnissen  des  Ortes  zu  bestimmen. 

Zu  4e.  Behufs  Begünstigung  des  Baues  kleiner 
Häuser  und  Einfamilienhäuser  ist  es  zu  empfehlen,  für 
diese  in  den  verschiedenen  Ortsteilen  ein  Geschoss  mehr 
zu  gestatten  als  für  das  grosse  Haus. 

Zu  4  g.  Während  in  grossen  Häusern  die  ge- 
ringste lichte  Stockwerkshöhe  fmit  Ausnahme  von 
Keller-  und  Dachgeschoss)  in  der  Regel  3  m  betragen 
soll,  kann  sie  beim  kleinen  Hause  und  besonders  beim 
Einfamilienhause  —  wegen  der  minder  dichten  Be- 
wohnung  —  in  den  oberen  Geschossen  bis  auf  2,85  m 
ermässigt  werden. 

Ebenso  kann  beim  kleinen  Hause  und  Einfamilien- 
hause die  Breite  der  Treppen  und  Flure  bis  auf  1  m 
und  weniger  eingeschränkt  werden. 

7.  Die  Abstufung  nach  Raumgattungen 

bezieht  sich  insbesondere  auf  solche  Räume,  welche  zum 
dauernden,  und  solche,  die  nur  zum  vorübergehenden 
Aufenthalt  von  Menschen  dienen,  ausserdem  auf  Räume 
im  Keller-  und  im  Dachgeschoss  (4  g). 

a)  Während  für  dauernd  zu  benutzende  Räume 
(Wohn-,  Schlaf-  und  Arbeitsräume,  auch  Küchen, 
Wii'tszimmer  und  Verkaufsläden)  die  örtlich  abgestuften 
Anforderungen  zu  4  a  und  b  unbedingt  gelten,  empfiehlt 
es  sich,  behufs  Erleichterung  der  Grundrissbildung  und 
der  besseren  wirtschaftlichen  Bodenausnutzung  zu  ge- 
statten, dass  vorübergehend  benutzte  Räume  (wie 
Treppen,  Flure,  Speisekammern  und  andere  Vorrats- 
räume, Waschküchen,  Badezimmer  und  Aborte)  ihre 
Luft  und  ihr  Licht  auch  von  kleineren  Höfen,  so- 
genannten Lichthöfen,  unter  geringerem  Lichtwinkel 
beziehen.  Auch  die  Flächengrösse  solcher  Hülfshöfe 
ist  zur  Höhe  der  sie  umfassenden  Wände  in  ein  an- 
gemessenes, minder  strenges  Verhältnis  zu  setzen. 
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ß)  Dauernd  benutzte  Räume  bedürfen  eines  be- 
stimmten Mindestverhältnisses  der  lichtgebenden  Fenster- 
fläche zur  Bodenfläche  oder  Raumgrösse;  als  gutes 
Mindestverhältnis  ist  1  qm  Fensterfläche  auf  8  qm 
Bodenfläche  oder  25  cbm  Rauminhalt  zu  betrachten. 
Für  vorübergehend  benutzte  Räume,  die  auch  durch 
blosses  Oberlicht  erhellt  werden  können,  bedarf  es  einer 
solchen  Feststellung  nur  bezüglich  der  Aborte,  deren 
Fenster  zudem  unmittelbar  an  Aussenwänden  oder 
Lichthöfen  liegen  müssen. 

y)  Empfehlenswert  ist  die  Vorschrift  eines  geringsten 
Gesamtinhaltes  der  zum  dauernden  Aufenthalt  be- 
stimmten Räume  einer  Familienwohnung  von  mehr  als 
2  Personen  (z.  B.  50  cbm);  ebenso  die  Vorschrift  eines 
Mindestinhalts  für  Schlafräume  der  Dienstboten  (Mädchen- 
kammem),  z.  B.  15  cbm  für  die  Person. 

d)  KelleiTäume  für  den  dauernden  Aufenthalt  müssen 
besondern  gesundheitlichen  Anforderungen  in  Bezug  auf 
die  Abhaltung  von  Feuchtigkeit,  die  lichte  Höhe  und 
die  Höhe  der  Decke  über  dem  Erdreich  entsprechen. 
Die  Benutzung  von  KelleiTäumen  zu  Wohn-  und  Arbeits- 
zwecken, sowie  zu  offenen  Geschäftsläden  ist  tunlichst 
zu  beseitigen,  und  dort,  wo  sie  noch  nicht  besteht,  zu 
verhindern.  Ganze  Wohnungen  im  Kellergeschoss  sind 
jedenfalls  nur  ausnahmsweise,  beispielsweise  für  die 
Familie  des  Hausmeisters,  zu  gestatten,  aber  nicht  aus- 
schliesslich nach  Norden. 

t)  Dachräume  für  den  dauernden  Aufenthalt  sind 
durch  geeignete  Bauart  gegen  Hitze  und  Kälte  und 
gegen  raschen  Temperaturwechsel  zu  schützen.  Sie 
sind  nur  zulässig  unmittelbar  über  dem  obersten  Voll- 
geschoss,  nicht  über  dem  Kehlgebälk.  Ihre  lichte  Höhe 
darf  wegen  der  begünstigten  Licht-  und  Luftversorgung 
bis  auf  etwa  2,50  m  (bei  ungleicher  Höhe  im  Durch- 
schnitt zu  messen)  eingeschränkt  werden. 

8.  Anforderungen  allgemeiner  Art. 

a)  Zur  Verhütung  des  Aufsteigens  von  Bo- 
denfeuchtigkeit sind  bei  allen  Gebäuden  geeignete 
Massregeln  (Unterkellerung,  Isolierschichten)  zu  fordern. 

b)  Zur  Aufhöhung  von  Bauplätzen  und 
besonders  zum  Ausfüllen  der  Zwischenböden 
darf  nur  eine  vollständig  trockene,  mit  faulenden  oder 
fäulnisfähigen,  wie  überhaupt  organischen  Stoffen  nicht 
vermischte  Masse  verwendet  werden. 

c)  Mit  Bezug  auf  die  Aborte  ist  ausser  guten 
Lüftungseinrichtungen  und  den  sonstigen,  im  Gesund- 
heitsinteresse erforderlichen  Vorkehrungen  namentlich 
auch  zu  verlangen,  dass  mindestens  für  je  2  Wohnungen, 
in  neuen  Stadtteilen  aber  unbedingt  für  jede  Familien- 
wohnung, ferner  allgemein  für  jede  grössere  Werkstatt 
und  jeden  grösseren  Kaufladen  ein  Abort  herzustellen  ist. 

Sobald  das  Kanalsystem  darauf  eingerichtet  ist, 
sind  Aborte  mit  Wasserspülung  nicht  nur  zu  gestatten, 
sondern  vorzuschreiben. 

d)  Schliesslich  sind  gesundheitliche  Anforderungen 
zu  stellen: 

wegen  der  Hauskanalisation,  deren  Einrichtung,  Lüftung 
und  Prüfung; 

wegen  der  Gasleitungen,  deren  Anlage  und  Prüfung; 

hinsichtlich  der  p]inriclitung  der  Stallungen  und  deren 
Abtrennung  von  den  Wohnräumen; 

hinsichtlich  der  Abort-  und  Müllgruben; 


bezüglich   der  Brunnen   und  ihres  Abstandes   von  den 
vorgenannten  Gruben; 

wegen  Verbotes  der  Sicker-,  Senk-  und  Versetzgruben. 

9.  Anwendbarkeit  auf  bestehende  Zustände. 

Die  Bauordnung  muss  geeignete  Handhaben  bieten, 
auch  bei  schon  bestehenden  Bauwerken  auf  die  Be- 
seitigung gesundheitswidriger  Zustände 
zu  dringen  und  derartige  Verfügungen  sowohl  dem 
widerstrebenden  als  auch  dem  unvermögenden  Eigen- 
tümer gegenüber  wirksam  durchzusetzen. 

10.  Arbeiterschutz. 

Um  die  Gesundheit  der  Bauarbeiter  zu  schützen, 
bestehen  gegenwärtig  im  deutschen  Reiche  wohl  überall 
Bauordnungsvorschriften  oder  sonstige  Polizeiverord- 
nungen. Es  gilt  jedoch  deren  Durchführung  durch 
geeignete  Massnahmen  zu  sichern. 

11.  Bauaufsicht  und  Abnahmen. 

Um  namentlich  auch  die  Erfüllung  der  gesund- 
heitlichen Anforderungen  sicherzustellen,  ist  in  der 
Kegel  jeder  Bau  von  einer  polizeilichen  Genehmigung 
abhängig  zu  machen  und  während  der  Ausführung  einer 
häufigen  Besichtigung  zu  unterziehen.  Besondere  Revi- 
sionen sind  zweckmässig  an  bestimmte  Abschnitte  der 
Bauvollendung  (Revision  der  Kanal-  und  Gasleitungen, 
Rohbauabnahme,  Gebrauchsabnahme)  anzuschliessen. 

Die  Festsetzung  sogenannter  Trockenfristen  zwischen 
der  Vollendung  des  Rohbaues,  der  Aufbringung  des 
Putzes  und  der  Ingebrauchnahme  des  Hauses  hängt  von 
den  örtlichen  Verhältnissen  ab,  insbesondere  von  Lage, 
Jahreszeit,  Witterung  und  Bauart. 

12.  Beteiligung  der  Arzte. 

Die  Beteiligung  der  Arzte  bedarf  einer  Erweiterung. 
Die  Medizinalbeamten  sind  über  Bebauungspläne,  Bau- 
anzeigen und  Gesuche  um  Ausnahmebewilligung  von 
Bauvorschriften  zu  hören,  sobald  gesundheitliche  Fragen 
berührt  werden,  unter  derselben  Voraussetzung  auch  zu 
Revisionen  zuzuziehen.  Von  besonderem  Wert  sind 
regelmässige  Besprechungen  der  Medizinalbeamten  mit 
den  Vertretern  der  Baupolizeibehörde  und  anderen  Bau- 
sachverständigen. 

Wo  mehrgliedrige  Baupolizei-Kommissionen  be- 
stehen, soll  auch  ein  Arzt  zu  den  Mitgliedern  zählen. 

Mit  einer  etwas  erregten  Debatte  zur  Geschäfts- 
ordnung schlössen  die  Verhandlungen  der  Jahresver- 
sammlung. Am  Sonnabend  fanden  sich  die  Teilnehmer 
noch  zu  einem  Ausflug  in  die  sächsische  Scweiz  zu- 
sammen, welcher  von  einem  nach  mehreren  Regentagen 
fast  unerwartet  schönen  Wetter  begünstigt  wurde. 


Der  ^^Internationale  Verein  zur  Reinhaltung  der 
Flfisse,  des  Bodens  und  der  Luft^^  übermittelt  uns 
einen  von  ihm  verbreiteten  „Protest  gegen  die 
zunehmende  Verseuchung  der  deutschen 
Gewässer.** 

Abgesehen  vom  Inhalt  im  Einzelnen,  dem  von 
Manchem  widersprochen  würde,  ruft  der  Verein  alle 
Interessenten,  die  Landwirte,  insbesondere  die  Besitzer 
von  Geest-  und  Heideländereien  —  die  Flussftscher,  die 
sich  infolge  der  Zerstörung  der  Fischzucht  durch  die 
Flu.<sversclimutzung  vielerorten  bereits  vor  dem  Ruin 
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sehen  —  die  Euder-  nnd  Schwimmvereine.  aber  auch 
die  ärztlichen  Vereine,  sowie  sonstige  Beteiligte,  vor 
allem  auch  die  Industriellen,  die  wegen  Härte  des 
Grundwassers  auf  das  oft  för  den  Gebrauch  ihrer 
Industrie  infolge  der  Verschmutzung  unverwendbare 
Flusswasser  angewiesen  sind  —  auf,  sich  diesem  Pro- 
teste anzuschliessen,  bis  ein  Reichs-Flussschutz-Gesetz, 
welches  die  Errungenschaften  moderner  Wissenschaft 
und  Technik  zur  Tat  werden  lässt,  erreicht  ist.      j. 


Berichte  filier  die 
Tätigkeit  der  ßesnndlieits^Kommissioneii. 

F3t  freondllohe  Mitteilungen  beit«n  Dank  1    Um  weitere  Berichte,  mOgUohet 
darch  Blntendnog  einer  Abtohrlft  der  SltinngeprotokoUe  wird  gebeten. 

Artern.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
2!).  August  1903.  Es  wurden  besichtigt:  das  städt. 
Krankenhaus,  das  Gefängnis,  die  städt.  Badeanstalt, 
die  Herberge  und  ein  privates  Schlachthaus.  Zu  er- 
iimem  fand  sich  nur  Unwesentliches. 

Glosau.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  vom 
18.  September  1903.  Anwesend  10  Mitglieder.  1.  Begut- 
achtung einer  neuen  Strassen-Polizei-Verordnung  ins- 
besondere: a)  bezgl.  Aufhebung  des  Maulkorb- 
zwangs für  Hunde.  Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass 
der  Maulkorbzwang  in  hiesiger  Stadt  seit  1853  besteht 
und  nach  zeitweiser  Aufhebung  seit  dem  Jahre  1869 
wiedei-  dauernd  eingeführt  worden  sei.  Die  Stadt- 
Polizei- Verwaltung  beabsichtige  nunmehr  die  Abschaffung 
des  Maulkorbzwanges  und  der  Magistrat,  welcher  um 
seine  Zustimmung  zum  Erlass  der  Polizei- Verordnung 
angegangen  sei,  wünsche  ein  Gutachten  jler  Gesundheits- 
kommission hierüber.  Der  Vorsitzende  fasst  seine  An- 
sicht zusammen,  dass  er  den  Maulkorb  völlig  zwecklos, 
schädlich  und  tierquälerisch  halte.  Zwecklos,  weil  er 
das  Beissen  ebensowenig  verhindere  als  den  Ausbruch 
oder  die  Verbreitung  der  Tollwut.  Schädlich  weil  er 
die  Hunde  ei*st  bissig  mache  und  sie  in  der  natürlichen 
Ausschwitzung  sowie  im  Trinken  behindere,  wodurch 
sie  wieder  gegen  Krankheit  weniger  widerstandsfähig 
würden  und  der  Tollwutsgefahr  mehr  ausgesetzt  seien. 
Tierquälerisch,  was  von  selbst  einleuchtend  sei.  Er 
weist  femer  zur  Begründung  seiner  Ansicht  auf  die 
Erfahrungen  der  grossen  Anzahl  von  grossen  und  kleinen 
Städten  —  insbesondere  Hamburg  und  Kiel  —  hin,  wo 
ein  Maulkorbzwang  nicht  bestehe  und  sich  hieraus 
keinerlei  Missstände  ergeben  hätten.  Der  Kreistierarzt 
fürchtet  infolge  Aufhebung  des  Maulkorbzwanges  eine 
Zunahme  von  Hunden,  was  nicht  zu  wünschen  sei,  und 
glaubt,  dass  die  Hunde,  durch  den  Maulkorb  nicht  ge- 
quält oder  belästigt  würden.  Daher  spricht  er  sich 
gegen  die  Beseitigung  desselben  aus.  Der  Kreisarzt 
glaubt,  dass  die  Hunde  ohne  Maulkorb  noch  mehr  lecken 
und  dadurch  noch  mehr  Krankheitskeime  —  Parasiten 
u.  s.  w.  —  auf  Menschen  übertragen  würden  und  ist 
femer  der  Ansicht,  dass  die  Verbreitung  der  Tollwut 
durch  den  Maulkorb  doch  eingeschränkt  werde.  Er 
weist  auch  darauf  hin,  dass  die  Provinz  Schlesien  in 
der  Tollwut-Statistik  mit  an  erster  Stelle  stehe  gegen- 
über anderer  Provinzen  und  auch  Hamburg,  wo  sehr 
wenig  Fälle  vorkämen.  Der  Vorsitzende  zieht  aus 
dieser  Statistik  gerade  den  Schluss,  dass  der  Maulkorb 
schädlich,  jedenfalls  aber  ohne  irgend  welchen  Wert 
ist,  da  gerade   in   Schlesien    der   Maulkorbzwang    fast 


überall  bestehe  und  trotzdem  also  die  Tollwut  mehr 
verbreitet  sei,  als  in  Provinzen  und  Städten  ohne  den- 
selben. Dem  Kreistierarzt  gegenüber  weist  er  darauf 
hin,  dass  die  hier  bestehende  Hundesteuer  von  jährlich 
15  Mark  einen  sehr  viel  wirksameren  Schutz  gegen 
eine  ungebührliche  Zunahme  von  Hunden  bilde.  Der 
Kommunalarzt  teilt  die  Auffassung  und  den  Standpunkt 
des   Vorsitzenden.     Das    Lecken   der    Hunde    und    die 
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Übertragung  von  Krankheiten  hierdurch  habe  mit  dem 
Maulkorb  nichts  zu  tun.  Krankheitskeime  würden  in 
der  Familie  tibertragen,  gleichviel  ob  der  Hund  mit  oder 
ohne  Maulkorb  sei,  zudem  bilde  der  unsaubere  Maulkorb 
selbst  eine  sehr  grosse  Ansteckungsgefahr.  Diese  Ansicht 
wird  auch  von  anderer  ärztlicher  Seite  geteilt  (Dr.  Reich- 
mann), während  sich  die  übrigen  Mitglieder  für  Bei- 
behaltung des  Maulkorbzwanges  aussprechen.  Bei  der 
Abstimmung  stimmen  4  Mitglieder  (der  Vorsitzende 
Dr.  Kramer,  Dr.  Reichmann  und  Zimmermann)  für  Ab- 
schaffung des  Maulkorbzwanges,  die  übrigen  Mitglieder 
aber  dagegen,  b)  Freigabe  der  Bürgersteige 
für  das  Befahren  mit  Kinderwagen.  Die 
überwiegende  Mehrheit  spricht  sich  dafür  aus,  indem 
sowohl  auf  die  Gefahr  hingewiesen  wird,  dass  besonders 
auf  engen  Strassen  mit  engen  Fahrdämmen  die  Kinder- 
wagen überfahren  werden,  als  auch  von  ärztlicher 
Seite  die  Schädigungen  der  Gesundheit  hervorgehoben 
wird,  wenn  Kinder  auf  dem  teilweise  weniger  guten 
Strassenpflaster  gefahren  werden  und  hierdurch  er- 
schüttert werden,  wodurch  besonders  der  Kopf  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  würde,  c)  Beschränkung  in  der 
Zeit  des  Ausklopfens  von  Teppichen  u.  s.  w. 
Dieselbe  wird  grundsätzlich  gebilligt.  2.  Besprechung 
über  die  Durchführung  und  den  Erfolg  der  von  der 
I  Gesundheitskommission  in  Anlass  des  Hochwassers 
I  empfohlenen  Schutzmassregeln.  3.  Verschiedenes.  Die 
I  Besprechung  ergibt,  dass  sich  die  empfohlenen  Massnahmen 
!  auf  das  beste  bewährt  haben  und  dass  es  denselben  zu  ver- 
!  danken  ist,  dass  sich  keinerlei  Krankheiten  als  Folgeer- 
scheinungen des  Hochwassers  gezeigt  haben.  Der  Kreisarzt 
empfiehlt  die  Aushändigung  von  gedruckten  Regeln  für  die 
Pflege  und  Ernährung  der  Kinder  im  ersten  Lebensjahre  bei 
Anmeldung  eines  jeden  Geburtsfalles  auf  dem  Standes- 
amt, indem  er  auf  die  immer  noch  sehr  grosse  Kinder- 
sterblichkeit im  ersten  Lebensjahre  hinweist.  Die 
Kommission  sehliesst  sich  dem  Wunsche  an  und  ersucht 
den  Kommunalarzt,  solche  Regeln  im  Einvernehmen  mit 
dem  Kreisarzt  zu  entwerfen  und  aufzustellen. 

Grfttenhainlchen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission am  7.  August  1903  mit  der  Tagesordnung: 
Bericht  über  die  im  Monat  Juli  er.  durch  den  Kgl. 
Kreisarzt  Dr.  Hermann  auf  die  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse in  hiesiger  Stadt  stattgefundenen  Besichtigungen. 
Beschlossen  wurde:  die  Mitglieder  der  Kommission  sind 
ersucht,  in  den  Kreisen  der  Bürgerschaft  über  den 
Zweck  und  die  Tätigkeit  der  Gesundheitskommission 
die  von  verschiedenen  Seiten  missverstanden  wird  und 
irrigen  Auffassungen  begegnet,  aufklärend  zu  wirken. 
Kulmsec.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kommission 
am  15.  April  1902  mit  der  Tagesordnung:  Arbeiter- 
wohnungen und  ihre  sanitären  Verbesserungen. 
Berichtet  wurde:  Es  fand  eine  Besichtigung  der 
Arbeiterwohnungen  statt,  wobei  einige  Mängel  vor- 
gefunden wurden,  welche  beseitigt  worden  sind. 

Heiderich.     Sitzung  der  Gesundheits -Kommission 
am  16.  Juli  19<^3.     Anwesend  sind  unter  dem  Vorsitze 


631 


Gesundheit.    XXVIII.  Jahrgang.    1903.    Nr.  20. 


632 


des  Bürgermeisters  Pütz:  die  Mitglieder:  Dr.  Pajenkamp, 
Beigeordneter  Schlosser,  Baurat  Heising,  Tierarzt  Loh- 
beck, Kreisarzt  Dr.  Beerniann,  Rentner  Wilh.  Dislich, 
Polizeiinspektor  Hanke,  Dr.  med.  Hecker,  Dr.  med. 
Lengeling,  Dr.  Tillmann.  —  Vor  Eintritt  in  die  Tages- 
ordnung erfolgte  die  ICinführung  der  Herren:  Beigeord- 
neten Schlosser  und  Tierarzt  Lohbeck  in  ihr  Amt  durch 
Handschlag  an  Eidesstatt.  1.  Geschäftliche  Mit- 
teilungen, a)  Der  Vorsitzende  macht  Mitteilung  von 
dem  Erlass  des  Herrn  Ministers  der  Medizinalangelegen- 
heiten, betr.  die  Bekämpfung  der  Kurpfuscherei 
vom  28.  Juni  1902,  und  von  dem  Erlasse  der  Regie- 
rungs-Polizei-Verordnung vom  15.  Dezember  1902.  Kom- 
mission nimmt  Kenntnis,  b)  Der  Vorsitzende  teilt  ein 
Schreiben  des  Vorstandes  des  Rheinischen  Vereins  zur 
Förderung  des  Arbeiter- Wohnungswesens  zu  Düsseldorf, 
vom  28.  Oktober  v.  Js.  mit,   worin  auf  das  Werk  über 
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Entwürfe  mustergültiger  Arbeitermöbel,  die  zum 
Teil  auf  der  vorigjährigen  Ausstellung  in  Düsseldorf 
ausgestellt  waren,  aufmerksam  gemacht  und  dessen  An- 
schaffung (etwa  60  Mark)  empfohlen  wird,  um  Inte- 
ressenten z.  B.  Möbelschreinern,  die  Einsichtnahme  zu 
empfehlen.  Er,  der  Vorsitzende  schlage  vor,  dem  Vor- 
stande der  gewerblichen  Fortbildungsschule  die  An- 
schaffung zu  empfehlen;  ebenso  die  in  dem  Schreiben 
empfohlene  Schrift:  Zeitschrift  für  das  Wohnungswesen, 
Kommission  erklärt  sich  mit  dem  Vorschlage  einver- 
standen, c)  Der  Vorsitzende  machte  auf  die  Veröffent- 
lichungen des  deutschen  Vereins  für  Volkshygiene  in 
Berlin  aufmerksam  und  stellte  zur  Erwägung  anheim, 
ob  nicht  das  Heft  I  „Verhütung  der  Tuberkulose 
(Schwindsucht)  Vortrag  von  Geheimrat  Prof.  Dr.  E.  von 
Leyden"  für  die  Mitglieder  der  Armen  Verwaltung,  und 
für  die  Volksschulen  beschafft  werden  solle,  soweit  Mittel 
dazu  vorhanden  wären.  Kommission  empfiehlt  der  Armen- 
verwaltung die  Beschaffung  des  Heftes,  ebenso  die  Be- 
schaffung für  die  Volksschulen,  d)  Der  Vorsitzende 
teilt  eine  Verfügung  des  Herrn  Regierungs-Präsidenten 
vom  17.  Novbr.  v.  Js.  I.  E.  4628  mit,  wodurch  im  Inte- 
resse eines  hygienisch  einwandfreien  oberirdischen  Ab- 
fuhrwesens  und  einer  guten  landwirtschaftlichen 
Verwertung  der  Fäkalien  auf  das  im  September  v.  Js. 
erschienene  Heft  74  der  Arbeiten  der  deutschen  Land- 
wirtschafts-Gesellschaft über  „mustergültige  Einführung 
des  Torfstreustuhlverfahrens  in  kleinen  und 
mittleren  Städten"  aufmerksam  gemacht  wird.  Kom- 
mission beschliesst  die  Beschaffung  je  eines  Exemplars 
des  Heftes  für  die  Gesundheitskommissionsmitglieder. 
e)  Die  Verlagsbuchhandlung  R.  Oldenbourg  in  München 
empfiehlt  den  in  ihrem  Verlage  erschienenen  „Gesund- 
heits-Ingenieur'*, Zeitschrift  für  die  gesamte 
Städtehygiene.  Der  Herr  Stadtbaurat  empfiehlt  die 
Zeitschrift  zunächst  probeweise  für  V2  oder  1  Jahr  zu 
halten.  Kommission  erklärt  sich  damit  einverstanden. 
2.  Die  schädlichen  Einflüsse  des  soge- 
nannten „Ratingsee's".  Am  18.  Juli  v.  Js.  hatte 
die  Gesundheitskommission  sich  an  Ort  und  Stelle  von 
dem  Zustande  dieses  grossen  durch  bergbauliche  Boden- 
senkungen entstandenen  Teiches  überzeugt.  Es  wurden 
dabei  die  menschliche  Gesundheit  schädigende  Umstände 
nicht  bemerkt;  bei  Westwind  können  vielleicht  in  heisser 
Jahreszeit  üble  Dünste  daraus  entstehen,  dass  die  vom 
Wasser  nicht  mehr  bedeckten  Flächen,  die  bei  höherem 
Wasserstande  überschwemmt  waren,  in  einem  morastigen, 
für  die  Vegetation  nachteiligen  Zustand   versetzt   wer- 


den. Hiergegen  könnte  durch  Abgraben  der  Flächen 
in  der  wechselnden  Wasserhöhe,  welche  dadurch  stark 
geböschte  Anlage  erhalten,  wirksam  eingeschritten  wer- 
den. Das  Mitglied  Giesen  teilte  mit,  dass  die  früher 
auch  von  ihm  als  nächstem  Anwohner  beklagten  Übel- 
stände schon  seit  längerer  Zeit  in  Folge  der  erheblich 
vermehrten  Wassermenge  sich  nicht  mehr  bemerkbar 
machen  und  weitere  Schritte  seiner  Ansicht  nach  vor- 
läufig nicht  mehr  erforderlich  seien;  nur  sei  zur  Ver- 
bindung der  durch  die  angehöhte  Komstrasse  von 
einander  getrennten  Niederungen  ein  Strassendurchlass 
in  grösserer  Tiefe,  als  der  vorhandene,  erforderlich. 
Kommission  beschloss,  von  weiteren  Massregeln  bezüg- 
lich des  sogenannten  Ratingsee's  vorläufig  ganz  abzu- 
sehen und  nur  die  Anlage  eines  Durchlasses  in  der 
Kornstrasse  mit  einer  Lichtweite  von  1,0  m  der  Zeche 
Westende  aufzuerlegen.  Auch  heute  beschliesst  Kom- 
mission eine  abwartende  Stellung  einzunehmen.  3.  Be- 
kämpfung des  übermässigen  Alkoholge- 
nusses. Der  Vorsitzende  gibt  Kenntnis  von  einem 
Ministei  ial-Erlass  vom  28.  April  1903  betr.  Bekämpfung 
des  übermässigen  Alkoholgenusses  und  der  dazu  er- 
gangenen Verfügung  des  Herrn  Regierungs-Präsidenten 
in  Düsseldorf  vom  4.  Juni  1 903  I.  F.  2947,  wonach  die 
Bestrebungen  zur  Einschränkung  des  Alkoholgenusses 
nach  den  in  dem  Ministerial-Erlass  angegebenen  Gesichts- 
punkten und  auch  in  sonst  geeigneter  Weise  zu  fördern 
gesucht  werden,  weiterhin  legte  der  Vorsitzende  die  auf 
die  Verfügung  des  Herrn  Regierungspräsidenten  vom 
20.  Mai  d.  Js.  L  E.  5898  zur  Ansicht  bestellte  Plakat- 
Anschauungstafel  „Zur  Alkoholfrage"  vor.  Die  hiesige 
Stadt  ist  Mitglied  des  deutschen  Vereins  gegen  den 
Missbrauch  geistiger  Getränke  mit  einem  Jahresbeiträge 
von  2  Mark  und  des  Rheinischen  Verbandes  gegen  den 
Missbrauch  geistiger  Getränke  mit  einem  Jahresbeiträge 
von  10  Mark.  Im  Jahre  1900  sind  auf  Kosten  der 
Stadt  170  Exemplare  der  Schrift  „Zum  Schutze  unserer 
Kinder  vor  Wein,  Bier  und  Branntwein",  von  Dr.  Wilh. 
Bode  an  die  hiesigen  Lehrer  und  Lehrerinnen,  die 
Schulvorstände  und  Gesundheitskommission,  femer  5500 
Exemplare  des  Flugblattes  „Warum  unsere  Kinder  Wein 
und  Bier  nicht  haben  sollen"  an  die  Schulkinder  zur 
Abgabe  an  die  Eltern  verteilt  worden.  Kommission 
empfiehlt,  bei  den  Arbeiter-  pp.  Vereinen,  sowie  über- 
haupt unter  der  arbeitenden  Klasse  die  Gründung  von 
Mässigkeitsvereinen  anzuregen.  Bei  städtischen  Bauten 
sollen  die  Unternehmer  veranlasst  werden,  geeignete 
Massregeln  zu  treffen,  wodurch  die  Arbeiter  vom  Genüsse 
alkoholischer  Getränke  abgehalten  werden.  4.  Vor- 
schriften über  die  Prüfung  undBeaufsich- 
tigung  der  Heil  gehülfen  pp.  Der  Vorsitzende 
gibt  Kenntnis  von  dem  Erlass  des  Herrn  Ministers  der 
geistlichen  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenheiten 
vom  8.  März  1902  M.  Nr.  2332  betr.  Prüfung  und  Be- 
aufsichtigung der  Heilgehülfen.  Kommission  nahm  hier- 
von Kenntnis.  5.  Regelung  der  Müllabfuhr. 
Der  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  die  Stadtverordneten- 
Versammlung  in  ihrer  Sitzung  vom  19.  Dezember  1902 
den  von  der  Gesundheits-Kommission  empfohlenen  Er- 
lass eines  Ortsstatuts  über  die  Regelung  des  Müllabfuhr- 
wesens abgelehnt  habe.  Er  bittet  zu  erwägen,  in  welcher 
sonstiger  Weise  etwa  die  Abstellung  des  Übelstandes 
der  gesundheitsschädlichen  Lagerung  des  Mülls  erfolgen 
könne.  Kommission  empfiehlt  zu  versuchen,  eine  ge- 
regelte Müllabfuhr  im   Wege   der  Privatunternehmung 
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unter  Aufsicht  der  Stadtverwaltung  herbeizuführen.    Mit 
geeigneten    hiesigen    Fuhrunternehmern    kann    deshalb 
verhandelt  und   darauf  eine  Vorlage  gemacht  werden. 
6.  Desinfektionsapparat.    Der  Stadtbaurat  be- 
richtet über  einen  von  der  Firma  Eduard  Schneider  in 
Hannover  empfohlenen  neuen  Desinfektions- Apparat  zum 
Preise  von  65  Mark.     Kommission   beschliesst  die  Be- 
schaffung   eines    Apparates.     7.    Beschwerde    des 
Wirtes  Hermann    Kox,    Unter    den    Ulmen, 
wegen  Rauchbelästigung    von   dem  Eisen- 
bahnlokomotivschuppen aus.    Der  Wirt  Her- 
mann Kox,   hier  unter  den   Ulmen   Nr.  132  wohnhaft, 
beschwert  sich  unterm  4.  August  1902  wegen  der  Rauch- 
belästigung vom  Eisenbahnlokomotivschuppen  aus.    Die 
Polizei-Inspektion  hat  festgestellt,   dass  eine  solche  Be- 
lästigung  tatsächlich   stattfindet,   wenn   bei  W^est-  und 
Nordwestwind  feuchtes   Wetter  herrscht.     Der  Rauch 
schlage  dann  nieder  und  hülle  die  Strasse  Unter  den 
Ulmen  in  Qualm.    Im  Jahre   1901    hat  die  Eisenbahn- 
direktion Essen  bestritten,  „dass  der  Lokomotivschuppen 
die  zweifellos   vorhandene  Rauch-  und  Russbelästigung, 
welche  durch  die  Werke  Phönix  und  Rheinische  Stahl- 
werke und  insbesondere   durch    das  neue   Thomaswerk 
der  Rheinischen  Stahlwerke    hervorgerufen   werde,    in 
fühlbarer  Weise  vermehre."     Inzwischen  ist  der  Loko- 
motivschuppen erheblich  erweitert  worden.    Kommission 
beschliesst,    die    Eisenbahndirektion    nochmal    um    Be- 
seitigung  des  Ubelstandes  anzugehen.    8.  Entwässe- 
rung    der    Eisenbahnschachtgrube    längs 
der   Ruhrort erstrasse.     Der   Landwirt  Wilhelm 
Thomas,  hier  Neustrasse  Nr.  15  wohnhaft,   hat  darüber 
Beschwerde  gefuhrt,  dass  das  in  der  Eisenbahnschacht- 
grube  längs  der  Ruhrorterstrasse  infolge  der  Anlage  des 
neuen  Kanals  sich  ansammelnde  Wasser,  namentlich  an 
heissen  Tagen,  einen  gesundheitsschädlichen  Geruch  ver- 
breite, sodass  Abhülfe  im  gesundheitspolizeilicliem  Inte- 
resse erforderlich  sei.    Der  Herr  Stadtbaurat  führt  aus, 
dass    der   Ubelstand    nur    durch    Anlage    eines    neuen 
Grabens  von  der  Ruhrorterstrasse  bis  zum  vorliandenen 
Grabenende  südlich  der  Bergstrasse  mit  ca.  300  m  Länge, 
für  den   der  Grunderwerb   aber  schwierig  sein   werde, 
oder  durch  Ausführung   eines   grossen  Entwässerungs- 
kanals  von  der  Tunnel-,   durch   die  Prinzen-,  Blücher- 
und  Kronprinzenstrasse  mit  einem  Seitenkanal  längs  der 
Ruhrorterstrasse  zu  beseitigen  sei.    Ob  das  Hülfsmittel, 
in  der  Eisenbahnschachtgrube  bei  der  Ruhrorterstrasse 
Senklöcher  herzustellen  von  Erfolg  sein  würde,  erscheine 
fraglich.    Wenn  es  wirklich  erforderlich  sei,   könne   in 
etwa    durch   Desinfizierung    der  Sammelstelle   Abhülfe 
geschaffen  werden.    Kommission  beschliesst,   eine  Orts- 
besichtigung durch  die  Mitglieder:  Stadtbaurat  Heising. 
Dr.  Pajenkamp    und    Wilhelm   Dislich    voniehmen    zu 
lassen,     wozu    auch    der    Beschwerdeführer    zugezogen 
weiden  soll.   Diese  Unterkoramission  soll  dann  Vorschläge 
über  eine  Abhülfe  des   Übelstandes   machen.    9   Der 
Vorsitzende    legte    das    Projekt    der    Er- 
weiterung   des    Schulgebäudes     der    Lös- 
orterschule   vor.      Kommission    hatte    gegen    den 
Bauplan   und  die  Lage  des  Baugrundstücks  in  gesund- 
heitspolizeilicher Beziehung    nichts    einzuwenden.      10. 
Ausser  der   Tagesordnung   teilte   der  Vorsitzende  mit, 
dass  die  Stadtverordneten-Versammlung  die  Kommission 
dazu  bestimmt  habe,   die   zur  Ausführung  des  Gesetzes 
über  die  Fleischschau  hinsichtlich  eine  Freibank 
für  minderwertiges  Fleisch  erforderlichen  Anordnungen 


zu  treffen.  In  Folge  dessen  trug  Herr  Beigeordneter 
Schlosser  den  Entwurf  einer  Freibankordnung  vor,  mit 
dem  sich  Kommission  einverstanden  erklärt.  Etwa 
erforderlich  erscheinende  Änderungen  z.  B.  einer  Tren- 
nung der  Bestimmungen  in  einem  Gemeindebeschluss  und 
in  eine  Polizei- Verordnung  überlässt  sie  der  Verwaltung. 

Nowawes.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
5.  September  1903.  Anwesend  waren:  Amtsvorsteher 
AVinkelmann,  Schöffen  Damm,  Gorgas,  prakt.  Arzt  Dr. 
med.  Hecht,  prakt.  Arzt  Dr.  med.  Reinhard.  L  Ge- 
schäftliche Mitteilungen,  a)  Der  Vorsitzende  trägt  vor, 
was  in  Bezug  auf  die  in  der  letzten  Sitzung  gefassten 
Beschlüsse  veranlasst  ist.  b)  Von  der  eingegangenen 
Probenummer  der  hygienischen  und  gesundheitstech- 
nischen  Zeitschrift  „Gesundheit"  nahm  die  Gesund- 
heits-Kommission  Kenntnis.  Wegen  der  Gediegenheit 
des  Inhalts  soll  auf  diese  Zeitschrift  abonniert  werden. 
Jede  Nummer  soll  nach  Erscheinen  bei  den  Mitgliedern 
der  Gesundheits  -  Kommission  zirkulieren.  2.  Orts- 
besichtigungen, a)  Besichtigung  des  Grundstücks 
Neuestrasse  Nr.  10,  dem  Handelsmann  Wendling  ge- 
hörig. Grund  zur  Besichtigung  gaben  wiederholt  Be- 
schweiden  des  benachbarten  Eigentümers,  Brauerei- 
besitzers Louis  Hildebrandt,  welcher  darüber  Klage 
führt,  dass  der  Inhalt  einer  auf  dem  Wendling'schen 
Grundstück  an  der  Grenze  belegenen  Abwässer  bezw. 
Klosettgrube  durch  die  undicht  gewordene  Grenzmauer 
nach  seinem  Garten  sickert,  wodurch  ihm  der  Aufent- 
halt im  Garten  sowie  die  Verwertung  eines  Teils  der 
Erzeugnisse  desselben  unmöglich  gemacht  wird.  Die 
Gesundheits-Kommission  fand  die  Wahrheit  dieser  Be- 
hauptungen an  Ort  und  St^le  bestätigt.  Dem.  vor- 
handenen Missstande  ist  durch  Ausbesserung  der  Ein- 
fassungsmauern der  Grube  sofort  abzuhelfen.  Der  ganze 
Hofraum  des  Wendling'schen  Grundstücks  starrt  im 
übrigen  vor  Schmutz  und  Unrat.  Neben  der  verdeckten 
Abwässergrube  und  auch  an  anderen  Stellen  des  Hofes 
stagnieren  Pfützen  von  Abwässern  und  verursachen 
einen  die  ganze  Gegend  belästigenden  pestialischen  Ge- 
stank. Nach  Aussage  von  Hausbewohnern  hat  der 
Eigentümer  W^endling  die  Anordnung  erlassen,  die  Ab- 
wässer auf  den  Hof  zu  giessen  um  die  Kosten  einer 
öfteren  Entleerung  der  dafür  bestimmten  Grube  zu  er- 
sparen, p.  Wendling  ist  aufzugeben,  diese  Anordnung 
sofort  zurückzunehmen  und  auf  schleunigstem  Wege  für 
Abhülfe  der  geschilderten  Übelstände  Sorge  zu  tragen, 
b)  Besichtigung  des  Grundstücks  der  Witwe  Hagen, 
Mühlenstrasse  2.  Müllgrube  und  Abwässergrube  liegen 
inmitten  des  Hofraumes  nebeneinander.  Letztere  ist  mit 
einem  Bohlenbelage  versehen,  erstere  unverdeckt.  Der 
schon  kurz  nach  dem  Betreten  des  Grundstücks  wahr- 
zunehmende Gestank  entströmt,  eben  diesem  offenen 
Müllbehälter,  in  welchem  sich  auch  ein  Teil  des  Inhalts 
der  undichten  Abwässergrube  befindet  und  dort  mit  den 
Speiseresten  in  Fäulnis  übergeht.  Der  Witwe  Hagen 
als  Eigentümerin  des  Grundstücks  ist  aufzugeben,  die 
Einfassungswände  der  beiden  Gruben  ausbessern  und 
zementieren  zu  lassen,  ferner  den  Müllbehälter  mit  einem 
luftdichten  Verschluss  zu  versehen. 

Sclnvelra.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
29.  Juli  mit  der  Tagesordnung:  1.  Wahl  einer  Kommission 
zur  Vornahme  von  Wohnungsrevisionen.  2)  Wahl  einer 
Kommission  zur  Vornahme  von  Revisionen  der  Kost- 
und  Quartiergänger- Wohnungen.  3.  Verschiedenes.  Be- 
schlossen wurde:    1.   und   2.,   zur  Vornahme  von  Woh- 
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nungsrevisionen  und  der  Wohnungen  der  Kost-  und 
Quartiergänger  wurden  die  Herren  Stadtbaumeister 
Bussmann,  Apotheker  Schneider  und  Voerste  unter  Zu- 
ziehung eines  Polizeibeamten  gewählt.  2.  Von  Erlass 
einer  Polizeiverordnung  über  das  Desinfektionswesen 
wurde  abgesehen;  der  Gesundheitsaufseher  soll  nach 
Anweisung  Kontrollbesuche  bei  ansteckenden  Krank- 
heiten machen. 

Stoppenberg,  am  21.  Juli  1903.  Nachmittags  fand 
im  Rathause  unter  dem  Vorsitz  des  Bürgermeisters 
Mey3r  eine  Sitzung  der  gemeinsamen  Gesundheits- 
Kommission  für  die  Bürgermeisterei  Stoppenberg  statt. 
Tagesordnung:  1.  Ausführung  des  Schlachtvieh-  und 
Fleischbeschaugesetzes  vom  3.  Juni  1900. 
2.  Ausführung  der  Polizei- Verordnung  des  Herrn  Re- 
gierungspräsidenten zu  Düsseldorf  vom  8.  November  1902 
über  die  Einführung  der  obligatorischen  Leichen- 
schau. 3.  Wohnungsrevision.  4.  Neuregelung  des 
Armenwesens  in  Kray  im  Jahre  1902.  5.  Bericht  über 
die  Verhandlungen  wegen  Errichtung  von  Epidemie- 
häusern. 6.  Erfahrung  über  die  Desinfektion 
mit  For malin  7.  Besprechung  über  das  Verbot  der 
Benutzung  der  Strassenr innen  und  Gräben  zur  Abführung 
der  Haushaltungs Wässer.  8.  Wahl  eines  Mit- 
gliedes in  die  Kommission  zur  Revision  des  Nahrungs- 
mittel- pp.  Untersuchungs- Amtes  der  Bürgermeisterei 
Stoppenberg  an  Stelle  des  bisherigen  und  aus  der  Bürger- 
meisterei verzogenen  Mitgliedes  Apotheker  Hennig  zu 
Stoppenberg.  9.  Verschiedenes.  Vor  Eintritt  in  die 
Tagesordnung  begrüsste  der  Vorsitzende  die  Erschienenen 
und  sprach  denselben  zugleich  seinen  Dank  für  ihr  Er- 
scheinen aus.  Zu  Punkt  1  referierte  Beigeordneter 
Kohlen  eingehend  über  das  Schlachtvieh-  und  Fleisch- 
gesetz, sowie  über  die  bisher  getroffenen  Massnahmen 
zur  Ausführung  des  Gesetzes,  indem  er  dabei  betonte, 
dass  sich  bisher  erhebliche  Schwierigkeiten  über  die 
Art  der  Aus-  und  Durchführung  des  Gesetzes  nicht  her- 
ausgestellt hätten.  Die  vereinzelt  bei  den  beteiligten 
Gewerbetreibenden  in  der  Handhabung  hervorgetretenen 
Härten  seien  nach  Möglichkeit  bereits  beseitigt  bezw. 
würden,  soweit  dies  zulässig  sei,  beseitigt  werden.  Als 
amtliche  Beschauer  seien  am  1.  April  d.  J.  die  beiden 
Tierärzte  Lünnemann  zu  Stoppenberg  und  Ammelung  zu 
Kray  für  die  Bürgermeisterei  Stoppenberg  vertragsmässig 
angestellt  und  jeden  der  beiden  Beschauer  ein  bestimmter 
Bezirk  zugeteilt  worden  und  zwar  ersterem  die  Ge- 
meinden Catemberg,  Frillendorf,  Schonnebeck  und  Stoppen- 
berg und  letzterem  die  Gemeinden  Guttrop,  Kray,  Leithe 
und  Rotthausen;  für  jeden  der  beiden  Schaubezirke  sei 
ein  Laien-Stellvertreter  und  zwar  für  den  Bezirk  des 
Lünnemann  der  Bergmann  Wink  in  Rotthausen  und  für 
den  Bezirk  des  Ammelung  der  Friseur  Deitelhoff  zu 
Caternberg  Seitens  der  zuständigen  Behörde  bestellt 
worden.  Zu  Punkt  2  referierte  Beigeordneter  Kohlen. 
Aus  der  Mitte  der  Versammlung  wurde  angeregt,  die 
Kosten  der  Ausstellung  der  Totenscheine  Seitens  der 
Ärzte  bei  Mittellosigkeit  des  betr.  Haushaltungsvorstandes 
ohne  Weiteres  auf  die  Armen-  bezw.  Gemeindekasse  zu 
übernehmen.  Der  Vorsitzende  teilte  mit,  dass  er  hier- 
gegen Bedenken  prinzipieller  Natur  hege,  einmal,  weil 
der  Gemeindekasse  eine  rechtliche  Verpflichtung  zur 
Übernahme  dieser  Kosten  nicht  obliegen  dürfte  und  das 
andere  mal,  um  nicht  dem  beteiligten  Publikum  gegen- 
über eine  zu  weitgehende  ungerechtfertigte  Inanspruch- 
nahme  einzuräumen.     Er    brachte   gegenüber   den   be- 


teiligten  Herren  Ärzten  den  Wunsch  zum  Ausdruck,  es 
bei  dem  bisherigen  Gange  der  Angelegenheit  zu  be- 
lassen, nämlich  den,  dass  die  beteiligten  Herren  Ärzte 
in  solchen  Fällen,  wo  der  Haushaltungs  vorstand  erkläre, 
zur  Zahlung  der  Kosten  des  Totenscheines  ausser  Stande 
zu  sein,  diesen  sofort  an  die  Polizeibehörde  verweise, 
damit  Seitens  dieser  hinsichlich  der  Frage  der  Mittel- 
losigkeit zunächst  weitere  Feststellungen  gemacht  und 
eventl.  ein  Arzt  zur  Ausstellung  des  Totenscheines  Seitens 
der  Polizeibehörde  requiriert  werde.  Dieses  Verfahren 
wurde  von  dem  Herrn  Medizinalrat  Dr.  Racine  als 
zweckentsprechend  bezeichnet  und  die  anwesenden  Herren 
Ärzte  erklären  dazu  ihr  Einverständnis.  Zu  Punkt  3 
teilte  Vorsitzender  mit,  das  dem  Herrn  Regierungs- 
präsidenten zu  Düsseldorf  ein  Wohnungsinspektor  für 
den  Regierungsbezirk  Düsseldorf  in  der  Person  des  Bau- 
rats Lehmann  beigegeben  worden  sei  und  dass  unter 
anderem  auch  die  Bürgermeisterei  Stoppenberg  für  eine 
demnächst  durch  den  Wohnungsinspektor  vorzunehmende 
Wohnungsrevision  mit  in  Aussicht  genommen  worden 
sei.  Der  Vorsitzende  teilte  das  Ergebnis  der  in  den 
Jahren  1900,  1901  und  1902  in  den  einzelnen  Gemeinden 
der  Bürgermeisterei  stattgehabten  polizeilichen  Revision 
der  Wohnungen  mit.  Die  bei  dieser  Revision  vorge- 
fundenen Mängel  seien  nach  den  vorliegenden  Berichten 
der  Polizei-Kommissare  beseitigt  worden.  Medizinalrat 
Dr.  Racine  teilte  mit,  dass  in  der  Stadt  Essen  bei*eits 
seit  längerer  Zeit  zwei  Wohnungsinspektoren  angestellt 
seien  und  dass  dort  aus  der  Gesundheits-Kommission 
heraus  sich  sogenannte  Unter-Kommissionen  gebildet  hätten, 
an  deren  Spitze  ein  Arzt  steht  und  die  auf  dem  Ge- 
biete der  Wohnungsrevision  mit  den  Wohnungsinspektoren, 
den  Revier-Polizei-Kommissaren  und  sonstigen  geeignet4»n 
Personen  ihre  Tätigkeit  entfaltet.  Da  diese  Einrichtung 
sich  bisher  und  zumal  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungs- 
revision bewährt  und  gute  Erfolge  erzielt  habe,  so  könne 
er  auch  für  die  Bürgermeisterei  Stoppenberg  die  Bildung 
von  s.  g.  Unter-Kommissionen  der  Gesundheits-Kommission 
in  den  einzelnen  grösseren  Gemeinden  empfehlen,  die 
sodann  zumal  bei  den  Wohnungsrevisionen  intensiv  tätig 
sein  können.  Dieser  Vorschlag  fand  allseitige  Zustim- 
mung; und  es  soll  die  Bildung  dieser  Unterkommissionen 
bezw.  der  Zusammentritt  derselben  im  Laufe  der  aller- 
nächsten Zeit  erfolgen.  Zu  Punkt  4  gab  Vorsitzender 
Kenntnis  von  der  Neuregelung  des  Armenarzt- 
wesens in  der  Gemeinde  Kray  bezw.  von  dem  Inhalte 
der  mit  den  betr.  Äi*zten  über  die  ärztliche  Behandlung 
der  Armen,  die  ärztliche  Revision  der  Schulen  und  die 
polizeiärztlichen  Funktionen  getätigten  Verträge  Kennt- 
nis. Da  die  Verträge  mit  den  beteiligten  Ärzten  in 
den  übrigen  Gemeinden  der  Bürgermeisterei  erst  nach 
ein  paar  Jahren  zum  Ablauf  kämen,  so  können  bis  zum 
Ablauf  dieser  Verträge  die  in  Kray  auf  diesem  Gebiete 
gesammelten  Erfahrungen  Verwertung  finden.  Medizinal- 
rat Dr.  Racine  teilte  mit,  dass  nach  seinen  Erfahrungen 
hinsichtlich  der  Schulrevision  eine  zu  eingehende  Unter- 
suchung der  Kinder,  namentlich  der  Notizen  auf  aller- 
lei Nebensächlichkeiten  sich  nicht  empfehle,  abgesehen 
davon,  dass  ein  solcher  Apparat  ein  komplizierter 
und  vor  allem  ein  sehr  kostspieliger  sei.  In  der  Stadt 
Essen  seien  ebenfalls  keine  besonderen  Schulärzte  an- 
gestellt und  man  habe  auch  dort  mit  der  ärztlichen 
Revision  der  Schulen  die  angestellten  Armen-Ärzte  be- 
traut, bei  welcher  Einrichtung  man  bisher  im  Allge- 
meinen  gut  weggekommen   sei.    Bei   der  Untersuchung 
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der  Schulkinder  durch  Spezialärzte  habe  man  dort,  wo 
diese  eingeführt  seien,  nicht  den  erhofften  Erfolg  ge- 
habt. Die  Aufgaben  der  die  Schulen  revidierenden  Ärzte 
sollen  in  erster  Linie  darauf  gerichtet  sein,  Einrich- 
tungen auf  hygienischem  Gebiete  zu  schaffen,  die  Ver- 
sammlung stimmte  diesen  Ausführungen  zu.  Zu  Punkt 
5.  Beigeordneter  Kohlen  referierte  über  den  Stand  der  Ver- 
handlungen über  die  Errichtung  von  Epidemienhäuser 
in  den  einzelnen  Gemeinden.  Bürgermeistereirat,  der 
sich  bereits  vor  längerer  Zeit  mit  der  Angelegenheit 
befasst,  habe  beschlossen,  die  Schaffung  von  Epidemie- 
baracken den  betreffenden  Gemeinden  selbst  zu  über- 
lassen. Die  Zentralleitung  des  Vereins  vom  Eoten 
Kreuz  habe  sich  zur  Überlassung  einer  Döckerschen 
Baracke  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  1300  Mark 
bereit  erklärt,  mit  Rücksicht  auf  diese  hohe  Abgabe 
habe  man  aber  von  diesem  Anerbieten  bisher  keinen 
Gebrauch  gemacht.  Gemeinde  Caternberg  sei  mit  der 
Zeche  Zollverein  wegen  Enichtung  und  Überlassung 
eines  Gebäudes  in  Verhandlung  getreten,  die  aber  zu 
einem  negativen  Resultat  geführt  hätten,  während  die 
mit  dem  Presbyterium  der  evangelischen  Gemeinde 
Caternberg  wegen  Üeberlassung  eines  dieser  gehörenden 
Gebäudes  angeknüpfte  Verhandlung  noch  nicht  zum  Ab- 
schluss  gebracht  sei.  Dr.  Ressemann  spricht  sich  für 
Errichtung  eines  festen  Gebäudes  in  den  einzelnen  grösseren 
Gemeinden  aus,  das  seitens  der  Gemeinde  vermietet 
werde  und  im  Falle  des  Ausbruchs  einer  Epidemie  dis- 
ponibel sei.  Medizinalrat  Dr.  Racine  spricht  sich  da- 
hin aus,  dass  bei  den  Döckerschen  Baracken  Vorsicht 
am  Platze  sei,  sie  seien  im  Sommer  zu  warm  und  im 
Winter  zu  kalt  und  erforderten  eine  sorgfältige  Be- 
handlung. Am  zweckmässigsten  sei  die  Errichtung  von 
Baracken  wie  sie  die  Firma  Krupp  in  Essen  besitze, 
er  rate  daher  zur  Errichtung  von  feststehenden  Ge- 
bäuden bezw.  Baracken  seitens  der  Gemeinden.  Mit- 
glied Escher  spricht  sich  ebenfalls  dafür  aus.  Die  Kom- 
mission beschloss,  den  einzelnen  Gemeinden  die  Errich- 
tung von  feststehenden  Epidemiebaracken  nach  dem 
Muster,  wie  solche  in  Essen  errichtet,  oder  von  Ge- 
bäuden zu  empfehlen.  Punkt  6  wurde  mitgeteilt,  dass 
in  der  Bürgermeisterei  9  Desinfektoren  bestellt  und 
dass  jeder  derselben  mit  einem  Formalin-Desinfektions- 
Apparat  ausgerüstet  sei.  Die  Ärzte  seien  über  die  Er- 
folge der  Formalin-Desinfektion  geteilter  Meinung;  es 
seien  Fälle  vorgekommen,  wo  in  Wohnungen,  in  denen 
desinfiziert  sei,  nach  einiger  Zeit  gleichwohl  anstecken- 
de Krankheiten  sich  wiederholt  hätten.  Medizinalrat 
Dr.  Racine  teilte  mit,  dass  die  Desinfektion  vermittels 
Formalin  bei  Masern,  Scharlach  und  Diphtheritis  wirk- 
sam, dagegen  bei  Typhus,  Cholera,  Ruhr  unwirksam  sei. 
Bei  den  letzteren  Krankheiten  sei  das  Seifen  der  Fuss- 
böden  pp.  mit  Sodalauge  oder  Kalkmilch  unerlässlich. 
Die  Desinfektion  mit  Formalin  sei  eine  oberflächliche, 
die  ausströmenden  Gase  müssten,  um  einen  Erfolg  herbei- 
zuführen, mit  allen  Gegenständen  in  Berührung  kommen, 
die  Kleidungsstücke  müssten  auf  dem  Fussboden^j  ausge- 
breitet und  die  Schränke  geöffnet  werden,  bei  sorgfältiger 
vorheriger  Abdichtung  des  betr.  Raumes.  Eine  baldige 
Nachprüfung  der  Desinfektoren  und  deren  Formalin- 
Desinfektionsapparate   sei  geboten.    Diese  Nachprüfung 

*)  Dies  ist  wohl  ein  Missverständnie!  Die  Aufhängung  der 
Kleider  an  frei  ausgespannten  Wäscheleinen  ist  das  gewöhnliche 
und  empfehlenswerte  Verfahren.  Vergl.  auch  Keisebericht  über 
Formaldehyd-Desinfektion.     Gesundheit  1903  Nr.  7. 


soll  in  dem  hiesigen  Krankenhause  demnächst  vorge- 
nommen werden.  Die  anwesenden  Ärzte  stimmten  zu. 
Punkt  7  hatte  Beigeordneter  Kohlen  das  Referat  über- 
nommen. Derselbe  führt  aus,  dass  die  Einleitung  von 
Schmutzwässem  in  die  Gräben  und  Seitengerinnen  der 
Chausseen  und  der  übrigen  kunstgerecht  ausgebauten 
öffentlicher  Wege  durch  die  Polizeiverordnung  des  Re- 
gierungspräsidenten zu  Düsseldorf  vom  3.  November 
1891  verboten  sei.  Auf  Grund  dieser  Polizei- Verordnung, 
deren  Aus-  und  Durchführung  Pflicht  der  Polizeibehörde 
sei,  habe  vor  mehreren  Jahren  gegen  mehrere  Haus- 
besitzer in  Rotthausen  ein  Straf-  und  zugleich  ein  Ver- 
waltungsstreitverfahren geschwebt.  In  diesem  Verfahren 
hätten  die  zu  entscheidenden  Gerichte  und  selbst  das 
Oberverwaltungsgericht  die  in  Frage  kommende  Bezirks- 
Polizei-Verordnung  als  rechtsgültig  angesehen,  sodass 
also  seitens  der  Polizeibehörde  und  deren  Organe  da- 
rauf gehalten  werden  müsse,  dass  den  Strassengräben 
und  Rinnen  Schmutzwässer  nicht  zugeführt  würden. 
Die  Mitglieder  RuUmann  und  Escher-Catemberg  sprachen 
sich  dahin  aus,  dass  die  weitere  Abführung  der  Haus- 
haltungswässer durch  die  Strassenrinne  viel  weniger 
Geruch-  bezw.  Belästigungen  verursachtem  als  die  zur 
Aufnahme  dieser  Wässer  dienenden  Sammel-  bezw.  Klär- 
gruben. Die  Kommission  beschloss,  diese  Angelegenheit  zu 
vertagen,  um  der  Unter-Kommission  zunächst  Gelegen- 
heit zu  geben,  der  Sache  näher  zu  treten  und  sie  zu 
prüfen.  Zu  Punkt  8.  An  Stelle  des  bisherigen  Mit- 
gliedes dieser  Kommission  Apotheker  Hennig,  wurde 
Apotheker  Zumloh  zu  Caternberg  gewählt.  Zu  Punkt  9  a 
referierte  Dr.  Hausdorff,  dass  die  Untersuchung 
der  Leitungswässer  ergeben,  dass  dasselbe 
wandfrei  sei.  b.  gab  Vorsitzender  Kenntnis  davon, 
dass  vor  kurzer  Zeit  sich  in  der  Gemeinde  Stoppenberg 
ein  tollwutverdächtiger  Hund  gezeigt,  von 
dem  eine  Frauensperson  gebissen  sei,  und  dass  diese 
verletzte  Person  auf  Veranlassung  der  Polizeibehörde 
sich  sofort  in  die  Behandlung  des  Königlichen  Instituts 
für  Infektionskrankheiten  zu  Berlin  begeben  bezw.  dort- 
hin überführt  worden  sei.  Medizinalrat  Dr.  Racine 
brachte  zum  Ausdruck,  dass  das  sofortige  und  energische 
Einschreiten  der  Polizeibehörde  anzuerkennen  sei.  c.  teilte 
Vorsitzender  mit,  dass  unter  der  Leitung  des  Haupt- 
lehrers Claus  zu  Schonnebeck  Heilkurse  für 
Stotternde  abgehalten  würden,  welche  die  Bürger- 
meisterei durch  Baarzuschuss  bisher  unterstützt  habe, 
d.  teilte  Vorsitzender  ferner  mit,  dass  die  Polizeibehörde 
beabsichtige,  für  jede  Konfession  Leichenbitter  bezw. 
Leichenbitterinnen  für  die  Gemeinden  zu  bestellen 
und  für  diese  Gebührensätze  zu  bestimmen,  e.  Vor- 
sitzender erinnerte  daran,  dass  seitens  der  Bürgermeisterei 
die  Kosten  des  Diptheriheilserums  übernommen 
worden  seien.  Der  Vorsitzende  brachte  zum  Ausdruck, 
dass  es  sich  empfehle,  wenn  sämtliche  Arzte  der 
Bürgermeisterei  hiervon  Kenntnis  erhielten  und  dass 
dieselben  bei  der  gebotenen  Anwendung  des  Heilserums 
sich  nicht  von  einer  gewissen  Sparsamkeit  gegenüber 
der  Bürgermeisterei  bestimmen  lassen  möchten;  ebenso 
erinnerte  Vorsitzender  daran  f.,  dass  seitens  des  Vater- 
ländischen  Frauen- Vereins  eine  Anzahl  Bade- 
wannen zur  Benutzung  zur  Verfügung  gestellt  habe 
gegen  eine  sehr  massige  Gebühr.  An  die  Herren  Ärzte 
wird  die  Bitte  gerichtet  die  Benutzung  der  Badewannen 
in  ihrer  Praxis  zu  empfehlen  und  g.,  dass  seitens  der 
Bürgermeisterei  auch  die  Tragung  der  Kosten  der  Des- 
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inf ektionsmittel  für  Hebammen  übernommen 
sei,  sowie  h.,  dass  auch  seitens  der  Büscher-Stiftung 
und  des  Zweigvereins  des  Vaterländischen 
Frauen- Vereins  eine  Anzahl  Kinder  in  diesem 
Sommer  in  die  Soolbäder  geschickt  und  dass  diese  Kinder 
inzwischen  zurückgekehrt  seien.  Seitens  der  Mitglieder 
Bullmann  und  Escher  wurde  darüber  Klage  geführt, 
dass  seitens  der  Verwaltung  des  Wasserwerks  für  das 
nördlichwestfl.  Kohlenrevier  in  Gelsenkirchen  die  E  n  d  - 
hydranten  in  Catemberg  fast  gar  nicht  gereinigt 
würden.  Vorsitzender  teilte  mit,  dass  er  dieserhalb  sich 
mit  der  Verwaltung  des  Wasserwerks  ins  Benehmen 
setzen  und  ihr  sofortige  Abhülfe  verlangen  werde. 

Wehlan.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
20.  Juni  1903.  Medizinalrat  Dr.  Schiller  spricht  zu 
Punkt  1  der  Tagesordnung  und  weist  auf  die  Notwendig- 
keit einer  W^armbadeanstalt  in  unserer  Stadt  hin . 
Der  Herr  Vorsitzende  teilt  mit,  dass  ein  Wannen- 
bad und  eine  Brausevorrichtung  in  den  nächsten 
Wochen  dem  Publikum  zur  Benutzung  würden  über- 
geben werden  können.  Zu  Punkt  2  führt  Medizinalrat 
Dr.  Schiller  aus,  dass  Handlungsgehilfen,  Lehrlinge  hie- 
siger Gewerbtreibender,  zugereiste  Arbeiter  etc.  zum 
Teil  ungeeignete  und  gesundheitswidrige  Schlaf- 
stellen hätten  und  fordert  die  Versammlung  auf  sofort 
im  Anschluss  an  die  Sitzung  wahllos  die  Besichtigung 
einiger  solcher  vorzunehmen.  Die  Versammlung  schliesst 
sich  dem  an  und  es  werden  heute  ca.  ein  halb  Dutzend 
solcher  Schlafgelegenheiten  visitiert.  In  einem  Falle 
ist  für  genügende  Waschgelegenheit  nicht  gesorgt,  in 
einem  andern  herrscht  etwas  Raummangel,  auch  ist 
durch  fi-ei  umherliegendes  Stroh  die  Feuersgefahr  ver- 
grössert.  Im  allgemeinen  aber  ergibt  die  Besichtigung 
ein  befriedigendes,  zum  Teil  gutes  Resultat.  Die  notierten 
Übelstände  werden  sofort  abgestellt. 

Wlesbadeo.  11.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kom- 
mission vom  20.  Juli  1903.  Anwesend:  Stadtrat  Prof. 
Kalle,  Vorsitzender,  Stadtbaurat  Frobenius,  Schulinspek- 
tor Müller,  Stadtverordneten  Dr.  Cuntz,  Professor  Dr. 
Fresenius,  Hees,  Lang,  ferner  Kreisarzt  Med.  Rat  Dr. 
Gleitsmann  und  Wohnungsaufseher  Bauassistent  Ellen- 
berger,  Protokollführer  Assistent  Berger.  Erlass  einer 
Polizeiverordnung  über  den  Verkehr  mit  Milch.  Der 
Vorsitzende  teilt  mit,  dass  der  von  der  Gesundheits- 
Kommission  beschlossene  Entwurf  dem  Magistrat  seitens 
der  Königlichen  Polizei-Direktion  mit  einigen  unbe- 
deutenden Änderungen  zur  Zustimmung  vorgelegt  wor- 
den ist.  Der  Magistrat  habe  nun  den  Entwurf  von 
einer  kleinen,  besonderen,  mehr  aus  Fachmännern  be- 
stehenden Kommission  prüfen  lassen  und  alsdann  den- 
selben mit  den  vorgeschlagenen  wenigen  Änderungen 
angenommen.  2.  Der  Gesetz-Entwurf  zur  Verbesserung 
der  Wohnungsverhältnisse  ist  dem  Magistrat  zur  Äusse- 
rung zugegangen  und  von  diesem  einer  besonderen  Kom- 
mission zum  Berichtsentwurf  überwiesen  worden.  Die 
von  der  Regierung  gegebene  kurze  Frist  lässt  eine 
weitere  Beratung  durch  die  Gesundheits-Kommission 
nicht  zu.  3.  Anträge  des  Herrn  Dr.  Cuntz  auf  Be- 
schaffung a)  von  Formularen  für  zwangsweise  Einweisung 
der  mit  Ungeziefer  behafteten  Kinder  in  das  Hos- 
pital und  für  die  aus  der  Schule  zu  entlassenden  kränk- 
lichen Kinder,  bezüglich  der  Berufswahl,  b)  von  3000 
Holzstäbchen  zur  Untersuchung  derMund- 
höhle  der  Kinder.  Die  Kommission  genehmigt  die 
Anträge.    Doch  hält  sie  es  für  ratsam,  dass  in  der  den 


Eltern  bereits  zugehenden  gedruckten  AuflForderung  zur 
Beseitigung  des  Ungeziefers  die  zwangsweise  Reinigung 
des  Kindes  und  eventuelle  Desinfektion  der  Wohnung 
angedroht  wird.  Herr  Dr.  Cuntz  wird  beauftragt,  in 
nächster  Sitzung  ein  entsprechend  ergänztes  Formular 
vorzulegen.  4.  Gesamtbericht  über  die  Tätigkeit  der 
Schulärzte  im  Jahre  1902/03.  Von  dem  Bericht  nimmt 
die  Kommission  Kenntnis.  Die  Mitteilungen  über  die 
Beschaffung  der  Schulbänke  und  Einführung  von 
Einzel-Zellenbäder  werden  auf  Anregung  des 
Herrn  Stadtrats  Frobenius  berichtigt.  Der  Druck  und 
die  Verteilung  erfolgen  in  dei-selben  Weise  wie  im  Vor- 
jahre. 5.  Bericht  über  die  Wohnungsaufsicht  pro  April, 
Mai  und  Juni  er.  Nach  Kenntnisnahme  wird  beschlossen: 
a)  Der  Besitzer  des  Hauses  Metzgergasse  8,  L.  Behrens, 
ist  aufzufordern,  die  Wohnungen  daselbst  unverzüglich 
in  Stand  setzen  zu  lassen,  widrigenfalls  ernste  Mass- 
regeln ergritfen  würden,  b)  Das  Weitz'sche  Anwesen, 
Michelsberg  28,  soll  durch  die  Herren  Dr.  Cuntz,  den 
betr.  Stadtarzt  und  Bauassistent  Ellenberger  eingehend 
untersucht,  die  Missstände  genau  protokolliert  und  als- 
dann der  Königlichen  Polizei-Direktion  das  Protokoll 
zum  Einschreiten  mitgeteilt  werden,  c)  Auf  die  Feuer- 
gefährlichkeit der  Treppenanlage  des  Hinterhauses 
Webergasse  24  und  der  Wohnungen  in  dem  Hinterhaus 
Kastellstrasse  9  soll  die  Polizei- Direktion  aufmerksam 
gemacht  werden,  d)  Bezüglich  der  Steudter'schen 
Wohnung  Hochstätte  3,  ist  die  Königliche  Polizei- 
Direktion  zu  ersuchen,  die  zu  Wohnzwecken  nicht  ge- 
eigneten Räume  dieser  und  der  Vonhausen'schen  Woh- 
nung künftig  zum  Bewohnen  zu  verbieten,  e)  Auf  die 
Anzeige  der  Frau  Ohligmacher,  Luxemburgplatz  5,  ist 
festgestellt  worden,  dass  die  Räume  gamicht  für  Wohn- 
zwecke genehmigt  worden  sind  und  wird  daher  der 
Königlichen  Polizei-Direktion  entsprechende  Mitteilung 
gemacht  werden.  6)  Umbauprojekt  für  die  Mittelschule 
an  der  Stiftstrasse.  Die  Kommission  ist  damit  einver- 
standen, dass  die  Zeichnungen  direkt  dem  Kreisarzt 
durch  das  Stadtbauamt  zugestellt  werden. 


Kleine  Mitteilangen. 


Wasserversorgung. 

In  Elsass-Lothringpen  werden  die  Bestrebungen  zur  Versorgung 
der  Gemeinden  mit  Trink-  und  Gebrauchswasser  seitens  der  Ke- 
g-ierung"  in  weitestgehendem  Masse  unterstützt.  Es  waren  am 
1.  Januar  1903  in  66  Gemeinden  46  Wasserversorgungen  im  Bau 
begriffen.  Unter  diesen  Bauausführungen  befinden  sich  40  Ncuan- 
lagen  und  Erweiterungen.  Durch  dieselben,  deren  Anschlagsumme 
sich  auf  2390  880  Mk.  beläuft,  werden  etwa  37000  Einwohner  mit 
Wasser  versorgt  werden.  Die  Länge  dieser  Leitungen  beträgt 
245  871  Meter.  Sie  erhalten  zusammen  24  Sammelbehälter  mit 
6089  Kubikmeter  Inhalt,  438  Hydranten,  62  Laufbrunnen,  134  Ven- 
til- und  1995  Hausbrunnen.  Ferner  sind  bis  zum  1.  Januar  1903 
für  94  Gemeinden  90  Projekte  zur  Verbesserung  und  Neuhers telluug 
von  Wasserversorgungen  fertig  ausgearbeitet  worden,  über  deren 
Ausführung  mit  den  Gemeinden  zur  Zeit  verhandelt  wird.  Durch 
diese  Projekte,  deren  Kosten  zu  2543937  Mk.  veranschlagt  sind, 
werden  etwa  54000  FJinwohner  mit  Wasser  versorgt. 
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Jahrssftericht  der  UntersDChnngsstelle 

für  Hahrangsmittel  etc.  am  Hygienischen  Institat 

der  Dniversität  Halle 

Dr.  KI««t«rMUi. 

Während  der  Zeit  vom  1.  April  1901  bis  März 
1903  wurden  iu  der  städtischen  Untersuchnng:sstelle  für 
Xahnuifrsmittel  u.  s.  f.,  die  dem  hygienischem  Institut 
der  Universität  Halle  angegliedert  ist,  1666  Unter- 
suchungen von  Nahrung-  und  Genussmitteln  ausgeführt, 
die  sich  auf  folgende  Waren  erstreckten: 

Zahl  der  Proben  (beanstanilefi. 


Name 

Anchovis 1 

Apfelschnitte 12 

Aprikosen 14 

Bier 6 

Bntter 92 

Kakao 69 

Chokolade 63 

Cichorie 7 

E^dbeermarmelade  ...        1 

Gänsebraten 1 

Gelee-Extrakt  ....  1 
Goldblondchen  ....  16 
Goldblondchen- Extrakt  .  2 
Graupen 
Gries 

Hackfleisch 226 

Heidelbeeren  . 
Himbeersaft  . 
Honig  .  .  . 
Honigkuchen  . 
Ingwer  ,  .  . 
Kaffee  .  .  . 
Kaffee- Essenz . 
Käse  .  .  . 
Kapern  .  . 
Kartoffelmehl 
Korinthen  .  . 
Kombranntwein 
Kümmel  .  . 
Kunstspeisefett 


22 


10 


12 


-) 


■37) 


-) 


Margarine  . 
Milch:  Voll 

„      Kinder 
Mostrich     . 
Moskatblflte 
MuskatnuBS 
Nelken  ,     . 
Pfeffer  .    . 
Pfeffermünzöl 
Pflaumenmus 
Piment  .    , 
Präservesalz 
Rosinen 
SafEran 
Schmalz 
Schweinslende 
Speck    .    . 
Speise-Eis  . 
Suppenpulver 
Töpfe,  irdene 
Weizenmehl 
Wnrst    .    . 
Zimmt  .    . 
Zacker  .    . 


Zahl  der  Proben  (beanstacdet] 

66  (4) 

540  (85) 

210  (1) 

2  \-) 
19  (3) 

8  (-) 

3  (-) 
36  (2) 

2  (-) 
22  {_) 

3  (-) 
2  {-| 

1  (O 

70  (-) 

1  (-) 

1  (1) 

6  (5) 
12  (-) 

2  (-) 

7  (-) 
25  (2) 
25  (-) 

1  (-) 


Von  161 
werden. 


i  Proben  mussten  230  =  13,8  %  beanstandet 


Fleisch-  und  Fleischwaren. 
Die  Zahl  der  Untersuchungen  betrug  254  und  zwar 
erstreckt«n  sie  sich  auf: 

226  Proben  Hackfleisch 
25  Wurstproben 

1  Probe  Speck 

2  Diverse. 

Beanstandet  wurden  69  Proben:  Hackfleisch  67, 
darunter  66  wegen  SOj,  eine  weil  nach  dem  Genüsse 
Vergiftungserscheinungen  auftraten.  Von  2  Wurstproben 
war  1  verdorben,  die  andere  zeigte  an  der  Schnittfläche 
rote  Flecken,  die  entnommene  Probe  Speck  war  schwach 
ranzig. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  wurde  auch  in  diesen 
Berichtsjahren  das  hier  käufliche  Hackfleisch  fortlaufend 
einer  Untersuchung  auf  Präservesalz  unterzogen,  die  im 
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Jahre  1901/02  im  wesentlichen  dasselbe  Resultat  ergab, 
wie  in  früheren  Jahren.  In  fast  der  Hälfte  der  Proben 
wurde  ein  Zusatz  von  schwefliger  Säure  nachgewiesen, 
von  143  Proben  enthielten  nämlich  65  quantitativ  be- 
stimmbare Mengen  und  zwar  wurde  sowohl  im  Sommer 
als  auch  im  Winter  die  gleiche  Beobachtung  gemacht. 
Die  folgende  Übersicht  möge  hierüber  Aufschluss  geben. 


Monat 


ohue  schwef.  Säure    mit  schwef.  Säare 


April 
Mai 

5 
13 

Juni 

6 

Juli 

15 

August 

September 

Oktober 

18 
8 

November 

Dezember 

Januar 

1 

Februar 

7 

März 

1 

4 
1 
12 
9 
5 


44,4% 

7,1  „ 

66.6  „ 

37,5  n 

21.7  „ 


78 


10  = 

17  = 

_2  ~ 

60  = 


90,9  „ 

70,8  „ 
28,6  „ 


Im  Jahre  1902/03  dagegen  wurde  merkwürdiger- 
weise nur  ein  einziges  Mal  schwefelige  Säure  im  Fleische 
konstatiert. 

Wie  schon  im  vorigen  Berichte  mitgeteilt,  haben 
wir  in  früheren  Jahren  vergebens  gegen  diese  Unsitte 
anzukämpfen  versucht,  und  da  sich  alle  unsere  Bemühungen 
als  erfolglos  erwiesen  haben,  so  blieb  nichts  weiter  übrig, 
als  nunmehr  geduldig  das  Inkrafttreten  der  Ausführungs- 
bestimmungen des  neuen  Fleischschaugesetzes  abzuwarten, 
die  eine  reichsgesetzliche  einheitliche  Regelung  der 
ganzen  Materie  bringen  sollen. 

Im  Laufe  des  Jahres  trat  in  unserer  Stadt  eine 
ziemlich  ausgebreitete  Fleischvergiftung  auf,  die  von 
mehreren  Ärzten  gleichzeitig  beobachtet  wurde  und  die 
durch  deren  Vermittlung  auch  zu  meiner  Kenntnis  ge- 
langte. Da  wir  aber  keine  polizeilichen  Kompetenzen 
besitzen,  verwiesen  wir  die  Herren  an  den  Stadtarzt, 
dieser  wandte  sich  an  die  Polizei,  und  infolge  des  um- 
ständlichen Verfahrens  erschien  letztere  naturgemäss 
viel  zu  spät  auf  dem  Plane,  um  noch  rechtzeitig  den 
weiteren  Verkauf  des  verdächtigen  Fleisches  zu  ver- 
hindern. Alle  Patienten,  deren  Zahl  sich  auf  einige 
40  belief,  hatten  ihr  Fleisch  von  ein  und  demselben 
Schlächter  bezogen,  in  dessen  Familie  übrigens  auch 
verschiedene  Mitglieder  krank  darnieder  lagen. 

Schwerere  Erscheinungen  traten  nur  bei  denen  auf, 
die  ungekochtes  rohes  Hackfleisch  genossen  hatten  und 
zwar  wiederum  auch  nur  dann,  wenn  Schweinegehacktes 
oder  Rind-  und  Schweinegehacktes  gemischt,  nicht  aber 
wenn  ausschliesslich  Rindgehacktes  bezogen  worden  war. 
Demnach  konnte  nur  Schweinefleisch  die  Veranlassung  zu 
diesen  Massenerkrankungen  gegeben  haben.  Die  polizei- 
lichen Nachforschungen  ermittelten  nichts  verdächtiges,  und 
es  konnte  auch  vom  Fleischer  der  Nachweis  geführt  werden, 
dass  seine  Schi achttiere  stets  die  Schlachthauskontrolle 
bestanden  hatten.  Inzwischen  war  auch  bereits  soviel 
Zeit  verstrichen,  dass  schon  fast  alles  von  den  zuletzt 
geschlachteten  Schweinen  herrührende  Fleisch  verkauft 
und  bis  auf  weniges  auch  von  der  Kundschaft  ver- 
zehrt war. 

Zur  Verfügung  standen  uns  nur   noch  etwa  25  g 


Hackfleisch,    nach    dessen   Genuss    mit    Sicherheit    Er- 
krankungen in  einer  Familie  aufgetreten  waren. 

Äusserlich  war  dieser  Probe  nichts  anzusehen.  Das 
Fleisch  sah  schon  etwas  alt  aus,  roch  aber  durchaus 
nicht  verdorben;  auf  den  Geschmack  konnte  begreiflicher 
weise  nicht  geprüft  werden.  Da  die  chemische  Unter- 
suchung wegen  der  geringen  Menge  des  Materials  keine 
Aussicht  auf  Erfolg  versprach,  so  wurde  diese  bezüg- 
lich des  Fleisches  nicht  zu  Rate  gezogen,  sondern  nur 
die  zugesetzten  Materialien,  besonders  die  verwandten 
Konservierungsmittel,  einer  chemischen  Analyse  unter- 
worfen, die  aber  auch  nichts  verdächtiges  ergab. 

Von  den  beiden  eingelieferten  Proben  bestand  die 
eine  aus  schwefligsaurem  Natron,  die  zweite,  die  in 
diesem  Falle  dem  Fleische  beigemengt  war,  war  ein 
Gemenge  von  Salpeter,  Borax  und  Kochsalz.  Falls  der 
Fleischer,  wie  er  selbst  zugibt,  von  dem  zweiten  Präpa- 
rate dem  Fleische  erheblichere  Mengen  zugesetzt  hätte, 
so  waren  sie  trotzdem  keinesfalls  geeignet  so  heftige 
Krankheitserscheinungen  auszulösen,  wie  sie  teilweise 
beobachtet  worden  waren.  Die  Ursache  der  Vergiftungen 
musste  somit  im  Fleische  selbst  liegen. 

Wiederholt  sind  nun  schon  bestimmte  gut  charakte- 
risierte Bakterien  im  Fleische  gefunden  worden,  durch 
dessen  Genuss  mit  Sicherheit  Vergiftungen  verui-sacht 
worden  waren.  Da  in  den  meisten  dieser  Fälle  das 
Fleisch  äusserlich  frisch  aussah  und  auch  durch  den 
Geruch  eine  Zersetzung  nicht  erkennbar  war,  demnach 
also  die  beiden  Merkmale,  die  sonst  für  die  Beurteilung 
massgebend  sind,  uns  im  Stiche  Hessen,  so  blieb  nur 
noch  die  Möglichkeit,  dass  auch  ganz  bestimmte  Bakte- 
rien, durch  den  Einfluss  ihrer  Lßbenstätigkeit,  aus  dem 
Eiweiss  Körper  zu  bilden  vermögen,  die  für  den  mensch- 
lichen Organismus  giftige  Eigenschaften  besitzen.  Da- 
her war  der  aussichtsvollste  Weg  auch  für  uns  die 
bakteriologische  Untersuchung.  Diese  wurde  ausgeführt 
und  zwar  mit  positivem  Ergebnis.  Es  gelang  uns 
nämlich  aus  dem  Fleische  den  bekanntesten  und  am 
häufigsten  gefundenen  Organismus  dieser  Art  den  Bac. 
enteritidis  Gärtner  zu  isolieren,  der  zuerst  von  Professor 
Gärtner  als  Erreger  einer  Fleischvergiftung  in  Franken- 
hausen i.  Th.  erkannt  worden  war. 

Dieser  Mikroorganismus  fand  sich  fast  in  Rein- 
kultur vor.  Durch  weitere  Vergleiche  seines  Wachs- 
tums auf  verschiedenen  künstlichen  Nährsubstraten  und 
durch  Tierversuche  an  Mäusen,  Meerschweinen  und 
Kaninchen  wurde  schliesslich  die  völlige  Gleichheit 
unseres  Bacillus  mit  dem  genannten  Bac.  enteritidis 
Gärtner  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Milch. 

Während  der  Berichtsjahre  wurden  im  ganzen  750 
Proben  verarbeitet  die  aus  540  Vollmilchproben  und 
210  Kindermilchproben  bestanden. 

Beanstandungen  kamen  wegen  zu  niedrigen  Fett- 
gehaltes in  85  Fällen  vor.  4  Proben  Vollmilch  konnten 
nicht  untersucht  werden,  da  sie  bei  der  Einlieferung 
schon  geronnen  waren. 

Die  folgende  Übersicht,  die  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung von  536  Vollmilchproben,  die  stets  auf  spezi- 
fisches Gewicht,  Fettgehalt,  Trockensubstanz  und  zum 
teil  auch  Konservierungsmittel  geprüft  wurden,  enthält, 
gibt  weitere  Auskunft  über  die  Beschaffenheit  der 
hiesigen  Marktmilch. 
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1901- 

1903. 

Fettgehalt 

Anzahl  der  Proben 

Fettgehalt    Anzahl  der  Proben 

10 

% 

1,6 

1 

2,5             16 

1,7 

1 

2,6            12 

1,8 

1 

Sa.  28=10,93  •/. 

1,9 

2,0 

3 

2,1 

1 

2,2 

5 

2.3 

3 

, 

2,4 

8 

Sa.  : 

23= 

=8,947. 

Fettgehalt 

% 
2,7 

Anzahl 

35 

2,8 

30 

2,9 

21 

3,0 

24 

3,1 

18 

3,2 

14 

3,3 

11 

3,4 

11 

3,5 

8 

3,6 

0 

3,7 

4 

3,8 

3 

3,9 

1 

4,0 

5 

4,1 

3 

4,2 

1 

4,3 

i,i 

4,5 

1 

4,6 

4,7 

2 

4,8 

1 

4,9 

1 

dai-äber 

6 

Sa.  205    80,13% 

1902— 

1903. 

Fettgehalt 

Anzahl 

1 

Fettgehalt    Anzahl  der  Proben 

% 

% 

1,6 

1 

2,5          13 

1,8 

1 

2,6            3 

1,9 

3 

Sa.  16=5,72% 

2,0 

2 

7 

2,1 

1 

2,2 

2 

2,3 

4 

2,4 

4 

Sa 

..  18= 

=6,43% 

Fettgehalt 

Anzahl  der  Proben 

Fettgehalt    Anzahl  der  Proben 

7. 

% 

2,7 

47 

3,7             4 

2,8 

27 

3,8             7 

2,9 

27 

4,0           12 

3,0 

31 

4,2             1 

3,1 

19 

4,3             2 

3,2 

20 

4,6             3 

3,3 

14 

4,7             1 

3,4 

7 

4,8             2 

3,5 

13 

darüber          4 

3,6 

5 

Sa.  246     87,85% 

Demnach  besassen  im  Jahre  1901/02 

23  Pi-oben  =    8,94%:  weniger  als  2,5%  Fett; 
28       „        =  10,93  7o:  2,5  und  2,6%  Fett; 
205       „        =  80,03%:  2,7%  Fett  und  darüber. 


Im  Jahre  1902/03  besassen 

18  Proben  =    6,43%:  weniger  als  2,5%  Fett; 
16       „        =     5,72%:  2,5%  und  2,6%  Fett; 
246       „        =  87,85%:  2,7%  Fett  und  darüber. 


Das  zusammenfassende  Resultat  für  die  Zeit  von 
1901/03  ist  folgendes,  es  enthielten 

41  Proben  =    7,65%:  weniger  als  2,5%  Fett; 
44       „        =    8,21%:  2,5  und  2,6%  Fett; 
451       .        =  84,14%:  2,7%  Fett  und  mehr. 


n 


536 


100,00 


In  unserem  vorigen  Jahresberichte  hatten  wir  aus- 
führlich dargelegt,  welche  Gründe  uns  bewogen,  dringend 
um  den  Erlass  einer  Polizeiverordnung,  die  den  Verkehr 
mit  Milch  in  unserer  Stadt  neu  regeln  sollte,  zu  er- 
suchen. Unser  Wunsch  wurde  im  Mai  1900  erfüllt  und 
eine  eingehende  Besprechung  und  Begründung  dieser 
Verordnung  erfolgte  ebenfalls  im  vorjährigen  Jahres- 
berichte, aus  dem  ferner  ersichtlich  war,  wie  erheblich 
dieselben  zur  Verbesserung  der  hiesigen  Marktmilch  bei- 
getragen hatte. 

Nachdem  nunmehr  2  weitere  Jahre  unter  der  Herr- 
schaft dieses  Erlasses  verstrichen  sind,  kann  man  jetzt 
wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  sich  die  Milchhändler 
nach  Möglichkeit  bemüht  haben,  den  Anforderungen  die 
an  ihre  Ware  gestellt  werden  müssen,  gerecht  zu  werden. 
Klagen  darüber,  dass  die  Anforderungen  zu  strenge 
seien,  dass  es  nicht  möglich  sei,  sie  zu  erfüllen,  dass  vor 
allen  Dingen  der  Mindestgehalt  von  2,7  7o  für  hiesige 
Gegenden  zu  hochgegriflen  sei,  sind  uns  niemals  zu 
Ohren  gekommen.  Deshalb  glauben  wir  annehmen  zu 
können,  dass  mit  den  Bestimmungen  der  richtige  Mittel- 
weg getroffen  worden  ist,  dass  sowohl  das  Interesse  der 
Milchhändler,  als  auch  das  der  Verbraucher  gewahrt 
worden  ist,  dass  zugleich  aber  auch  jetzt  der  reelle 
Milchhandel  mehr  wie  früher  gegen  unlauteren  Wett- 
bewerb geschützt  werden  kann. 

In  welchem  Umfange  eine  Verbesserung  der  hiesigen 
Marktmilch  bewirkt  worden  ist,  geht  aus  der  folgenden 
Zusammenstellung  hervor,  die  zugleich  auch  den  besten 
Beweis  liefert  für  die  frühere  Notwendigkeit  einer  Neu- 
regelung und  für  den  guten  Einfluss,  den  sie  seit  dem 
Inkrafttreten  ausgeübt  hat. 

Die  erste  Rubrik,  bis  2,4  %  Fett  ist  nochmals  bei- 
behalten worden,  da  dieselbe  vor  1900  insofern  eine 
Rolle  spielte,  als  damals,  weil  noch  kein  Mindestfett- 
gehalt behördlich  verlangt  wurde,  von  uns  ein  solcher 
von  2,5%  stillschweigend  als  unterste  Grenze  der  Zu- 
lässigkeit  angenommen  worden  war. 

Es  besassen  an  Fett: 


1898/00 

1900/1 

1901/2       1902/3 

weniger  als  2,5'/o: 
2.5  u.  2.6% 

16.07»/« 
21.04% 

11.92% 
10.38% 

8.94"/«     6.43''/o 
10.93%     5.72"/o 

37,11 

22.80 

19.87       12.15 

Demnach  waren  auf  Grund  der  jetzt  gültigen  Bestim- 
mungen als  nicht  marktfähig  zu  beanstanden: 
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1898/00:  37,11  •/.  der  unters.  Proben 
1900/01:  22,30"/. 
1901/02:  19,87»/. 
1902/03:   12,15% 


n 


n 


n 


n 


Oder  umgekehrt  genügten  den  Anforderungen: 

1898/00:  62,89%  der  unters.  Proben 
1900/01:  77,71% 
1901/02:  80,13-* 
1902/03:  87,85% 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  naturgemäss  die  Besse- 
rung im  ersten  Jahre  nach  Erlass  der  Verordnung.  Die 
Zahl  der  Beanstandungen  ist  während  des  Jahres  1900/01 
von  37,11%  im  Jahre  1900  auf  22,30%  also  um  40%, 
gegen  das  Vorjahr  gefallen,  im  zweiten  Jahre  weiter 
von  22,30  bis  auf  19,87,  und  schliesslich  im  letzten 
Jahre  noch  von  19,87  bis  12,15%. 

Demnach  ist  die  Zahl  der  Beanstandungen  im  Laufe 
der  4  Jahre  in  Prozenten  ausgedrückt  folgendermassen 
abgefallen : 

1900—01  um  40  % 

1901— 02  um  11% 

1902—03  um  39  % 

Die  Beanstandungen  haben  sich  also  im  liaufe  der 
4  Jahre  ungefähr  bis  auf  ein  Drittel  vermindert. 

(Fortsetzung'  folgt.) 


Hygienisches  and  Yerwandtes  ans  Italien  am 
Ende  des  18.  Jalirlianderts. 

Aus  Goethes  „Italienischer  Reise". 

Mitgeteilt  Ton 
Forbat-Flsoher, 

Stadtbaumeister  in  Frankfurt  a.  M. 

Die  vor  kurzem  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten 
Reisebeobachtungen  des  Herrn  Regierungs-  und  Medizi- 
nalrat Bomträger  über  die  hygienischen  Verhältnisse 
in  Italien  rufen  einige  Bemerkungen  in  die  Erinnerung 
zurück,  die  Goethe  in  seiner  „Italienischen  Reise"  über 
die  einschlägigen  Verhältnisse,  wie  sie  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  herrschten,  gemacht  hat. 

Goethe  war  vom  September  1786  bis  zum 
April  1788  in  Italien.  Schon  früh  zog  es  ihn 
dahin,  wo  sich  die  Handlung  so  vieler  ihm  von 
Jugend  auf  lieber  Dichtungen  abspielte  und  wo  er 
in  der  Kunst  des  Altertums  und  des  Cinquecento 
so  manche  hohe  Schöpfung  ihm  verwandter  Geister 
durch  eigenen  Anblick  kennen  und  bei  Kenntnis  der 
lebendigen  Umgebung  erst  recht  würdigen  zu  lernen 
hoffte. 

Was  ihn  dann  bei  seinem  Aufenthalt  in  Italien 
hauptsächlich  beschäftigte,  ist  in  dem  Satz  ausgedrückt: 
„Poesie,  Kunst  und  Altertum,  jedes  forderte  mich  ge- 
wissermassen  ganz."*  Iphigenie  und  Egmont  sind  in 
Italien  entstanden;  über  Kunst  und  Altertum  schreibt 
er  ausfuhrlich  in  den  zahlreichen,  nach  der  Heimat 
gesandten  Briefen,  die  später  die  Grundlage  zur  „Ita- 
lienischen Reise**  bildeten. 

Ausserdem  finden  wir  aber  in  seinem  Reisetagebuche 
namentlich  aus  der  Zeit,  in  der  ihm  die  Unruhe  der 
Reise  weder  Müsse  zu  eingehenden  Kunststudien,  noch 
auch  zu   eigenen  dichterischen  Arbeiten    Hess,    manche 


Aufzeichnung,  die  erkennen  lässt,  dass  ihm  auch  die 
vielen  andern  Gebiete,  auf  denen  er  vorher  bereits 
tätig  gewesen  ist,  Anregung  zu  Beobachtungen  und 
Vergleichen  gegeben  haben.  So  untersucht  er  auf  fast 
allen  seinen  Wegen  und  Ausflügen  die  geologischen  und 
mineralogischen  Verhältnisse  der  durchzogenen  Gebiete, 
er  hat  ein  aufmerksames  Auge  auf  die  Baumaterialien 
der  Chausseen,  und  „die  Gesetzlichkeit  der  Pflanzen- 
organisation, die  er  in  Sizilien  gewahr  worden,  be- 
schäftigte ihn  zwischen  alles  durch,  wie  es  Neigungen 
zu  tun  pflegen,  die  sich  unseres  Innern  bemächtigen 
und  sich  zugleich  unseren  Fähigkeiten  angemessen 
erzeigen." 

Dass  ihm  auch  der  Zustand  der  öffentlichen 
Strassen  manches  zu  bemerken  Anlass  gab,  ist  erklär- 
lich aus  dem  Umstand,  dass  er  seit  1779,  bis  zum  An- 
tritt seiner  italienischen  Reise  also  bereits  sieben  Jahre 
lang  Präsident  der  Kriegs-  und  Wegebau-Kommission 
in  Weimar  war  und  sich  in  letzterer  Eigenschaft  von 
Amtswegen  mit  diesem  Verwaltungszweig  zu  beschäfti- 
gen hatte.  Seine  diesbezüglichen  Aufzeichnungen  zeigen 
denn  auch  durchweg  einen  praktischen  Blick  und  bieten 
in  ihrer  Gesamtheit  ein  wenn  auch  nicht  vollkommenem, 
so  doch  anschauliches  Bild  von  dem  Zustand,  in  dem 
sich  die  italienischen  Städte  am  Ende  des  18.  Jahrhun- 
derts befanden. 

Bereits  am  ersten  Tage  seines  Aufenthaltes  auf 
italienischem  Boden  schreibt  er  aus  Torbole:  „Die 
Menschen  leben  ein  nachlässiges  Schlaraffenleben:  erst- 
lich haben  die  Türen  keine  Schlösser,  der  Wirt  aber 
versicherte  mir,  ich  könnte  ganz  ruhig  sein,  und  wenn 
alles,  was  ich  bei  mir  hätte  aus  Diamanten  bestände; 
zweitens  sind  die  Fenster  mit  Ölpapier  statt  Glässcheiben 
geschlossen;  drittens  fehlt  eine  höchst  nötige  Bequem- 
lichkeit, so  dass  man  dem  Naturzustande  hier  ziemlich 
nahe  kommt.  Als  ich  den  Hausknecht  nach  einer  ge- 
wissen Gelegenheit  fragte,  deutete  er  in  den  Hof  hin- 
unter, „qui  abasso  puo  sersirsi!''  (da  unten  können  Sie 
sich  bedienen!)  ich  fragte:  „dove?"  (wo?)  —  „da  per 
tutto,  dove  vuol"  (überall  wo  Sie  wollen). 

Die  unmittelbare  Art,  in  der  sich  die  Einwohner- 
schaft der  menschlichen  Exkremente  entledigte,  gibt 
Goethe  alsbald  zu  erneuten  Bemerkungen  Veranlassung. 
Aus  Verona  schreibt  er  am  17.  September  1786:  „Vor- 
höfe und  Säulengänge  sind  alle  mit  Unrat  besudelt,  und 
es  geht  ganz  natürlich  zu.  Das  Volk  fühlt  sich  immer 
vor.  Der  Reiche  kann  reich  sein,  Paläste  bauen,  der 
Nobile  darf  regieren,  aber  wenn  er  einen  Säulengang, 
einen  Vorhof  anlegt,  so  bedient  sich  das  Volk  dessen 
zu  seinem  Bedürfnis,  und  es  hat  kein  dringenderes,  als 
das  so  schnell  wie  möglich  los  zu  werden,  was  es  so 
häufig  als  möglich  zu  sich  genommen  hat.  Will  einer 
das  nicht  leiden,  so  muss  er  nicht  den  grossen  Herrn 
spielen,  d.  h.  er  muss  nicht  tun  als  wenn  ein  Teil 
seiner  Wohnung  dem  Publikum  angehöre,  er  macht  seine 
Türe  zu  und  so  ist  es  auch  gut.  An  öffentlichen  Ge- 
bäuden lässt  sich  das  Volk  sein  Recht  nun  gar  nicht 
nehmen,  und  das  ist's,  worüber  der  Fremde  durch  ganz 
Italien  Beschwerde  führt". 

Wenn  man  diese  Zeilen  mit  dem  vergleicht,  was 
Herr  Reg.-  und  Med.-Rat  Bomträger  aus  dem  Jahre 
1883  von  Catania  erzählt,  so  sieht  man,  dass  100  Jahre 
in  Bezug  auf  die  Fortschritte  der  öffentlichen  Reinlich- 
keit und  Hygiene  zuweilen  recht  wenig  zu  bedeuten 
haben. 
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Aus  Venedig,  wo  sich  Goethe  16  Tage  aufhielt, 
finden  wir  Aufzeichnungen  über  den  Zustand  der 
Strassen  und  Abzugskanäle.  So  vom  1.  Oktober  1786: 
..Ich  ging  und  besah  mir  die  Stadt  in  mancherlei  Rück- 
sichten, und  da  es  eben  Sonntag  war,  fiel  mir  die  grosse 
Unreinlichkeit  der  Strassen  auf,  worüber  ich  meine  Be- 
trachtungen anstellen  musste.  Es  ist  wohl  eine  Art  von 
Polizei  in  diesem  Artikel,  die  Leute  schieben  das  Keh- 
richt in  die  Ecken,  auch  sehe  ich  grosse  Schiffe  hin 
und  wieder  fahren,  die  an  manchen  Orten  stille  liegen 
und  das  Kehricht  mitnehmen,  Leute  von  den  Inseln  um- 
her, welche  des  Düngers  bedürfen ;  aber  es  ist  in  diesen 
Anstalten  weder  Folge  noch  Strenge,  und  desto  unver- 
zeihlicher die  Unreinlichkeit  der  Stadt,  da  sie  ganz  zu 
Reinlichkeit  angelegt  worden,  so  gut  als  irgend  eine 
holländische. 

Alle  Strassen  sind  geplattet,  selbst  die  entferntesten 
Quartiere  wenigstens  mit  Backsteinen  auf  der  hohen 
Kante  angesetzt,  wo  es  nötig  in  der  Mitte  ein  wenig 
erhaben,  an  der  Seite  Vertiefungen  das  Wasser  aufzu- 
fassen und  in  bedeckte  Kanäle  zu  leiten.  Noch  andere 
architektonische  Vorrichtungen  der  ersten  wohlüber- 
dachten Anlage  zeugen  von  der  Absicht  trefflicher  Bau- 
meister, Venedig  zu  der  reinsten  Stadt  zu  machen,  wie 
sie  die  sonderbarste  ist.  Ich  konnte  nicht  unterlassen, 
gleich  im  Spaziergehen  eine  Anordnung  deshalb  zu  ent- 
werfen, und  einem  Polizeivorsteher,  dem  es  Ernst  wäre, 
in  Gedanken  vorzuarbeiten.  So  hat  man  immer  Trieb 
und  Lust  vor  fremden  Türen  zu  kehren." 

Es  erging  hierbei  Goethe  in  Venedig  ebenso  wie 
Benjamin  Franklin  in  London,  der  bei  einem  Aufent- 
halt daselbst  im  Jahre  1757  ebenfalls  Besserungsvor- 
schläge inbezug  auf  die  Londoner  Strassenreinigung  und 
Abfuhr  des  Strassenkehrichts  formulierte  und  dieselben 
auch  schriftlich  niederlegte. 

Dass  Goethe  den  Wert  einer  geregelten  und  gut 
unterhaltenen  Städtereinigung  bereits  am  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  richtig  zu  schätzen  wusste,  geht  aus 
folgenden,  gleichfalls  auf  Venedig  Bezug  nehmenden 
Bemerkungen  hervor:  „Wenn  sie  ihre  Stadt  nur  rein- 
licher hielten,  welches  so  notwendig  als  leicht  ist,  und 
wirklich,  auf  die  Folge  von  Jahrhunderten,  von  grosser 
Konsequenz.  Nun  ist  zwar  bei  grosser  Strafe  verboten, 
nichts  in  die  Kanäle  zu  schütten,  noch  Kehricht  hin- 
ein zu  werfen;  einem  schnell  einfallenden  Regenguss 
aber  ist's  nicht  untersagt,  alles  das  in  die  Ecken  ge- 
schobene Kehricht  aufzurühren,  in  die  Kanäle  zu 
schleppen,  ja,  was  noch  schlimmer  ist,  in  die  Abzüge 
zu  führen,  die  nur  zum  Abflnss  des  Wassers  bestimmt 
sind,  und  sie  dergestalt  zu  verschlemmen,  dass  die 
Hauptplätze  in  Gefahr  sind  unter  Wasser  zu  stehen. 
Selbst  einige  Abzüge  auf  dem  kleinen  Marcusplatze,  die,  wie 
auf  dem  grossen  gar  klug  angelegt  sind,  habe  ich  ver- 
stopft und  voll  Wasser  gesehen. 

Wenn  ein  Tag  Regenwetter  einfällt,  ist  ein  unleid- 
licher Kot,  alles  flucht  und  schimpft,  man  besudelt, 
beim  Auf-  und  Absteigen  der  Brücken,  die  Mäntel,  die 
Tabaro's,  womit  man  sich  ja  das  ganze  Jahr  schleppt, 
und  da  alles  in  Schuh  und  Strümpfen  läuft,  bespritzt 
man  sich  und  schilt,  denn  man  hat  sich  nicht  mit  ge- 
meinem, sondern  beizendem  Kot  besudelt.  Das  Wetter 
wird  wieder  schön  und  kein  Mensch  denkt  an  Reinlich- 
keit. Wie  wahr  ist  es  gesagt:  das  Publikum  beklagt 
sich  immer,  dass  es  schlecht  bedient  sei,  und  weiss  es 
nicht   anzufangen,    besser  bedient    zu    werden.     Hier, 


wenn  der  Souverän  wollte,  könnte  alles  gleich  getan 


sein. 


u 


Von  den  Bauwerken  der  Alten  hatte  Goethe  auf 
seinem  Weg  bis  Rom  das  Amphitheater  zu  Verona,  den 
Tempel  der  Minerva  zu  Assisi  und  den  Aquäduct  von 
Temi  zu  betrachten  Gelegenheit  gehabt.  Bei  Be- 
trachtung des  Temgels  zu  Assisi  schreibt  er:  „Nun  vor- 
ei'st  von  seiner  Stellung.  Seitdem  ich  im  Vitruv  und 
Palladio  gelesen,  wie  man  Städte  bauen,  Tempel  und 
öfi'entliche  Gebäude  stellen  müsse,  habe  ich  einen  grossen 
Respekt  vor  solchen  Dingen.  Auch  hierin  waren  die 
Alten  so  gross  im  Natürlichen.  Nicht  allein  das  Ge- 
bäude sollte  man  bezeichnen,  sondern  auch  die  glückliche 
Stellung".  Die  Natürlichkeit  in  der  Baukunst  der  Alten 
im  Gegensatz  zu  manchen  Willkürlichkeiten  späterer 
Zeiten  rühmt  er  auch  beim  Aquäduct,  der  zugleich 
Brücke  ist.  „Die  zehn  Bogen,  welche  über  das  Tal 
reichen,  stehen  von  Backsteinen  ihre  Jahrhunderte  so 
ruhig  da,  und  das  Wasser  quillt  immer  noch  in  Spo- 
letto  an  allen  Orten  und  Enden.  Das  ist  nun  das  dritte 
Werk  der  Alten,  das  ich  sehe,  und  immer  derselbe  grosse 
Sinn.  Eine  zweite  Natur,  die  zu  bürgerlichen  Zwecken 
handelt,  das  ist  ihre  Baukunst". 

Vorstehende  Äusserungen  sollten  nicht  unerwähnt 
bleiben,  da  sie  zeigen,  wie  Goethe  den  grossen  Sinn 
der  Alten  gross  erfasste  und  wie  er  auch  im  Städtebau 
das  Schwierige,  etwas  Gutes  zu  leisten,  anerkannte. 
Hat  es  doch  bis  tief  in  das  19.  Jahrhundert  gedauert, 
ehe  sein  „grosser  Respekt  vor  solchen  Dingen"  allge- 
meiner zu  werden  begann.  Ganz  allgemein  ist  er  ja 
wohl  auch  heute  noch  nicht. 

Mit  der  Ankunft  in  Rom  beginnt  Goethes  rastlose 
Arbeit  im  Studium  der  Kunst,  „die  Wiedergeburt,  die 
mich  von  innen  heraus  umarbeitet**.  Die  Aufmerksam- 
keit für  Gebiete,  die  seiner  eigentlichen  Tätigkeit  ent- 
fernter liegen,  lässt  nach  und  erst  auf  der  Reise  nach 
Sizilien  verzeichnet  er  in  sein  Tagebuch  wieder  einige 
Beobachtungen,  die  sich  auf  Fragen  der  öffentlichen 
Strassen  und  deren  Reinigung  beziehen. 

Aus  Palermo  schreibt  er  am  5.  April  1787: 
„Gestern  Abend  machte  ich  eine  heitere  Bekanntschaft, 
indem  ich  auf  der  langen  Strasse  bei  einem  kleinen 
Handeismanne  eintrat,  um  verschiedene  Kleinigkeiten 
einzukaufen.  Als  ich  vor  dem  Laden  stand,  die  Ware 
zu  besehen,  erhob  sich  ein  geringer  Luftstoss,  welcher, 
längs  der  Strasse  herwirbelnd,  einen  unendlichen  erregten 
Staub  in  alle  Buden  und  Fenster  sogleich  verteilte. 
Bei  allen  Heiligen !  sagt  mir,  rief  ich  aus,  woher  kommt 
die  Unreinlichkeit  eurer  Stadt,  und  ist  derselben  denn 
nicht  abzuhelfen?  Diese  Strasse  wetteifert  an  Länge 
und  Schönheit  mit  dem  Corso  zu  Rom;  an  beiden 
Seiten  Schrittsteine,  die  jeder  Laden-  und  Werkstattbe- 
sitzer mit  unablässigem  Kehren  reinlich  hält,  indem  er 
alles  in  die  Mitte  hinunter  schiebt,  welche  dadurch  nur 
immer  unreinlicher  wird  und  euch  mit  jedem  Winds- 
hauch den  Unrat  zurücksendet,  den  ihr  der  Hauptstrasse 
zugewiesen  habt!  In  Neapel  tragen  geschäftige  Esel 
jeden  Tag  das  Kehricht  nach  Gärten  und  Feldern,  sollte 
denn  bei  euch  nicht  irgend  eine  ähnliche  Einrichtung 
entstehen  oder  getroffen  werden? 

Es  ist  bei  uns  nun  einmal  wie  es  ist,  versetzte  der 
Mann;  was  wir  aus  dem  Hause  werfen,  verfault  gleich 
vor  der  Türe  über  einander.  Ihr  seht  hier  Schichten 
von  Stroh  und  Rohr,  von  Küchenabgängen  und  allerlei 
Unrat  das  trocknet  zusammen  auf  und  kehrt  als  Staub 
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zu  uns  zuiück.  Gegen  den  wehren  vnr  uns  den  ganzen 
Tag.  Aber  seht,  unsere  schönen,  geschäftigen,  niedlichen 
Besen  vermehren,  zuletzt  abgestumpt,  nur  den  Unrat 
vor  unseren  Häusern. 

Und  lustig  genommen,  war  es  wirklich  an  dem. 
Sie  haben  niedliche  Besen  von  Zwergpalmen  die  man, 
mit  weniger  Abänderung,  zum  Fächerdienst  eignen 
könnte,  sie  schleifen  sich  leicht  ab  und  die  stumpfen 
liegen  zu  Tausenden  in  der  Strasse.  Auf  meine  wieder- 
holte Frage,  ob  dagegen  keine  Anstalt  zu  treffen  sei, 
er^siderte  er :  die  Rede  gehe  im  Volke,  dass  gerade  die, 
welche  für  Eeinliclikeit  zu  sorgen  hätten,  wegen  ihres 
grossen  Einflusses  nicht  genötigt  werden  könnten  die 
Gelder  pflichtmässig  zu  verwenden,  und  dabei  sei  noch 
der  wunderliche  Umstand,  dass  man  fürchte,  nach  weg- 
geschafftem misthaftem  Geströhde  werde  erst  deutlich 
zum  Vorschein  kommen,  wie  schlecht  das  Pflaster  da- 
runter beschaffen  sei,  wodurch  denn  abermals  die  un- 
redliche Verwaltung  einer  andern  Kasse  zu  Tage  kommen 
würde.  Das  alles  aber  sei,  setzte  er  jpit  possierlichem 
Ausdruck  hinzu,  nur  Auslegung  von  Übelgesinnten,  er 
aber  von  der  Meinung  derjenigen,  welche  behaupten: 
der  Adel  erhalte  seinen  Carossen  diese  weiche  Unterlage, 
damit  sie  des  Abends  ihre  herkömmliche  Lustfahrt  auf 
elastischem  Boden  bequem  vollbringen  könnten." 

Über  die  trotzdem,  allerdings  auf  etwas  wunder- 
liche Art  erfolgte  Reinigung  dieser  Strasse  schreibt 
Goethe  anlässlich  des  Festes  zu  Ehren  der  Schutzpa- 
tronin von  Palermo:  „Gegen  Abend  trat  ich  noch  zu 
meinem  Handelsmann  und  fragte  ihn:  wie  denn  das 
Fest  morgen  ablaufen  werde,  da  eine  grosse  Prozession 
durch  die  Stadt  ziehen  und  der  Vizekönig  selbst  das 
Heiligste  zu  Fuss  begleiten  solle  ?  Der  geringste  Wind- 
stoss  müsse  ja  Gott  und  Menschen  in  die  dickste  Staub- 
wolke verhüllen. 

Der  muntere  Mann  versetzte,  dass  man  in  Palermo 
sich  gern  auf  ein  Wunder  verlasse.  Schon  mehrmals 
in  ähnlichen  Fällen  sei  ein  gewaltsamer  Platzregen  ge- 
fallen, und  habe  die  meist  abhängige  Strasse,  wenig- 
stens zum  Teil,  rein  abgeschwemmt  und  der  Pi'ozession 
reinen  Weg  gebahnt.  Auch  diesmal  hege  man  die 
gleiche  Hoffnung  nicht  ohne  Grund,  denn  der  Himmel 
überziehe  sich  und  verspreche  Regen  auf  die  Nacht. 

Und  so  geschah  es  denn  auch!  der  gewaltsamste 
Regenguss  fiel  vergangene  Nacht  vom  Himmel.  Sogleich 
morgens  eilte  ich  auf  die  Strasse,  um  Zeuge  des  Wun- 
ders zu  sein.  Und  es  war  wirklich  seltsam  genug. 
Der  zwischen  den  beiderseitigen  Schrittsteinen  einge- 
schränkte Regenstrom  hatte  das  leichteste  Kehricht  die 
abhängige  Strasse  herunter,  teils  nach  dem  Meere,  teils 
in  die  Abzüge,  insofern  sie  nicht  verstopft  waren,  fort- 
getrieben, das  gröbere  Geströhde  wenigstens  von  einem 
Orte  zum  andern  geschoben  und  dadurch  wundersame, 
reine  Mäanders  auf  das  Pflaster  gezeichnet.  Nun  waren 
liundert  und  aber  hundert  Menschen  mit  Schaufeln, 
Besen  und  Gabeln  dahinterher,  diese  reinen  Stellen  zu 
erweitern  und  in  Zusammenhang  zu  bringen,  indem  sie 
die  noch  übrig  gebliebenen  Unreinigkeiten  bald  auf 
diese,  bald  auf  jene  Seite  häuften.  Daraus  erfolgte 
denn,  dass  die  Prozession,  als  sie  begann,  wirklich  einen 
reinlichen  Schlangenweg  durch  den  Morast  gebahnt  sah, 
und  sowohl  die  sämtliche  langbekleidete  Geistlichkeit, 
als  der  nettfüssige  Adel,  den  Vizekönig  an  der  Spitze, 
ungehindert  und  unbesudelt  durchschreiten  konnte.  Ich 
glaubte  die  Kinder  Israel  zu  sehen,   denen  durch  Moor 


und  Moder  von  Engelshand  ein  trockener  Pfad  bereitet 
wurde,  und  veredelte  mir  in  diesem  Gleichnisse  den 
unerträglichen  Anblick,  so  viel  andächtige  und  an- 
ständige Menschen  durch  eine  Allee  von  feuchten  Kot- 
haufen durchbeten  und  durchprunken  zu  sehen. 

Auf  den  Schrittsteinen  hatte  man  nach  wie  vor 
reinlichen  Wandel,  im  Innern  der  Stadt  hingegen,  wohin 
uns  die  Absicht,  verschiedenes  bis  jetzt  Vernachlässigtes 
zu  sehen,  gerade  heute  gehen  Hess,  war  es  fast  unmög- 
lich duixhzukommen,  obgleich  auch  hier  das  Kehren 
und  Aufhäufen  nicht  versäumt  war". 

Die  Beseitigung  des  Strassenkehrichts  in  Neapel, 
deren  Goethe  gesprächsweise  bereits  in  Palermo  Er- 
wähnung tut,  wird  auf  der  Rückreise  von  Sicilien  nach 
Rom  noch  ausfuhrlicher  geschildert.  „Eine  sehr  grosse 
Anzahl  von  Menschen,  teils  mittleren  Alters,  teils  Knaben, 
welche  meistenteils  sehr  schlecht  gekleidet  sind,  be- 
schäftigen sich,  das  Kehricht  auf  Eseln  aus  der  Stadt 
zu  bringen.  Das  nächste  Feld  um  Neapel  ist  nur  ein 
Küchengarten,  und  es  ist  eine  Freude,  zu  sehen,  welche 
unsägliche  Menge  von  Küchengewächsen  alle  Marktage 
1  hereingeschafft  wird  und  wie  die  Industrie  der  Menschen 
sogleich  die  überfüssigen,  von  der  Köchin  verworfenen 
Teile  wieder  in  die  Felder  bringt,  um  den  Zirkel  der 
Vegetation  zu  beschleunigen.  Bei  der  unglaublichen 
Konsumtion  von  Gemüse  machen  wirklich  die  Strünke 
und  Blätter  von  Blumenkohl,  Broccoli,  Artischoken, 
Kohl,  Salat,  Knoblauch  einen  grossen  Teil  des  Neapo- 
litanischen Kehrichts  aus;  diesem  wird  denn  auch  be- 
sonders nachgestrebt.  Zwei  grosse  biegsame  Körbe 
hängen  auf  dem  Rücken  eines  Esels  und  werden  nicht 
allein  ganz  voll  gefüllt,  sondern  noch  auf  jeden  mit 
besonderer  Kunst  ein  Haufen  aufgetürmt.  Kein  Garten 
kann  ohne  einen  solchen  Esel  bestehen.  Ein  Knecht, 
ein  Knabe,  manchmal  der  Patron  selbst,  eilen  des  Tags 
so  oft  als  möglich  nach  der  Stadt,  die  ihnen  zu  allen 
Stunden  eine  reiche  Schatzgrube  ist.  Wie  auftnerksam 
diese  Sammler  auf  den  Mist  der  Pferde  und  Maultiere 
sind,  lässt  sich  denken.  Ungern  verlassen  sie  die  Strasse, 
wenn  es  Nacht  wird,  und  die  Reichen,  die  nach  Mitter- 
nacht aus  der  Oper  fahren,  denken  wohl  nicht,  dass 
schon  vor  Anbruch  des  Tages  ein  emsiger  Mensch  sorg- 
fältig die  Spuren  ihrer  Pferde  aufsuchen  wird.  Man 
hat  mir  versichert,  dass  ein  paar  solche  Leute,  die  sich 
zusammen  tun,  sich  einen  Esel  kaufen  und  einem 
grösseren  Besitzer  ein  Stückchen  Krautland  abpachten, 
durch  anhaltenden  Fleiss  in  dem  glücklichen  Klima,  in 
welchem  die  Vegetation  niemals  unterbrochen  wird,  es 
bald  soweit  bringen,  dass  sie  ihr  Gewerbe  ansehnlich 
ei-weitem." 

Auch  während  seines  zweiten,  fast  ein  Jahr  währen- 
den Aufenthaltes  in  Rom  fand  Goethe  keinen  Anlass, 
auf  die  Schilderung  der  Zustände  in  der  ewigen  Stadt 
in  ähnlicher  Weise  einzugehen,  wie  er  dies  in  Venedig, 
Neapel  und  Palermo  getan  hatte.  Nur  da,  wo  er  die 
Vorbereitungen  auf  die  letzten  Tage  des  römischen 
Karnevals  schildert,  findet  sich  auch  ein  Hinweis  auf 
die  Hauptstrasse,  den  Corso,  der  beweist,  dass  er  auch 
in  Rom  die  Beschaffenheit  der  Strassen  aufmerksam 
beobachtete,  wenn  er  auch  keine  Äusserung  darüber  in 
sein  Tagebuch  aufgenommen  hatte.  Er  schreibt:  „Der 
Corso,  eine  von  den  wenigen  Strassen  in  Rom,  welche 
das  ganze  Jahr  rein  gehalten  werden,  wird  nun  sorg- 
fältiger gekehrt  und  gereinigt.  Man  ist  beschäftigt, 
da^s  schöne,  aus  kleinen,  viereckig  zugehauenen,  ziemUch 
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gleichen  Basaltstücken  zusammengesetzte  Pflaster,  wo 
es  nur  einigermassen  abzuweichen  scheint,  auszuheben 
und  neu  in  Stand  zu  setzen^. 

Zur  Besichtigung  der  Cloaca  Maxima  nahm  er  sich 
auch  erst  in  den  letzten  Tagen  seines  römischen  Aufent- 
haltes die  nötige  Zeit.  Sie  war  ihm  bereits  durch  Dar- 
stellungen des  Kupferstechers  Piranesi  bekannt  geworden, 
doch  „sie  erhöhte  wohl  noch  den  kolossalen  Begriff,  wo- 
zu uns  Piranesi  vorbereitet  hatte". 

Wenige  Tage  nach  dieser  Besichtigung  war  Goethe 
unterwegs  nach  der  Heimat.  Wovon  hier  in  den  mit- 
greteilten  Auszügen  aus  seiner  „Italienischen  Reise"  die 
Rede  ist,  liegt  weit  ausserhalb  der  Gebiete,  denen  seine 
eigentliche  Tätigkeit  —  sei  es  sich  belehrend,  sei  es 
selbst  schaffend  —  während  seines  italienischen  Aufent- 
haltes gewidmet  war.  Es  sei  als  Tribut  an  den  alles 
Menschliche  mit  gleicher  Klarheit  erfassenden  Geist 
Goethes  betrachtet,  wenn  im  vorstehenden  versucht 
wurde  darzutun,  wie  er  schon  vor  120  Jahren  die  Be- 
deutung mancher  Einrichtung  in  ihrem  wahren  hygie- 
nischen Wert  erkannt  hat,  deren  stete  Vervollkommnung 
eine  der  hervorragendsten  Aufgaben  der  modernen  Städte- 
hygiene bildet. 

Referate  nnd  Bneherbesprechnngen. 

Dr.  H.  Weicker.  Tuberkulose  —  Heilstätten 
—  Dauererfolge.  Eine  kritische  Studie.  Leipzig. 
Leineweber  1903.     1  Mk.  50  Pf. 

Der  bekannte  Leiter  zweier  Sanatorien,  darunter 
eines  vielbesuchten  Volkssanatoriums  in  Görbersdorf 
gibt  in  dem  vorliegenden  Werkchen  die  in  langer  Be- 
schäftigung mit  Tuberkulose-Behandlung  gewonnenen 
Erfahrungen  und  Anschauungen  wieder  unter  besonderer 
Berücksichtigung  derjenigen  Faktoren,  welche  im  Körper 
des  Kranken  selbst  zu  suchen  sind.  Nach  einem  „Rück- 
blick auf  die  Entwickelung  der  Heilstätten-Bestrebungen" 
bespricht  er  den  Begriff*  des  Dauererfolges  mit  einem 
berechtigten  Skeptizismus  gegenüber  den  Dauererfolgen 
der  bisherigen  Heilstätten-Therapie.  Sodann  behandelt 
er  den  „initialen  Fall"  und  seine  Prognose,  die  Heil- 
stättenstatistiken im  Vergleich  zu  den  statistischen  Er- 
hebungen über  die  Tuberkulose  als  Volkskrankheit,  die 
Tuberkulose -Mortalität,  den  „konstitutionellen  Faktor", 
die  Vererbung  der  Tuberkulose,  den  „Habitus  phthisi- 
eus",  die  „erbliche  Belastung",  die  genealogische  For- 
schung über  die  Tuberkulose,  die  Beziehung  zwischen  sin- 
kender Sterbeziffer  und  Konstitution,  sowie  die  „Land- 
flucht" in  Beziehung  zur  Tuberkulose,  wobei  Verfasser 
der  Ansicht  Ausdruck  gibt,  dass  das  Land  nur  seine  für 
körperliche  Arbeit  minderwertigen  Elemente  an  die 
Städte  abzugeben  pflegt. 

Schon  aus  der  Fülle  der  Themata  ist  ersichtlich, 
welche  grosse  Anzahl  interessanter  Fragen  vom  Verf. 
aufgerollt  und  unter  eigenartigen  Gesichtspunkten  be- 
leuchtet wird. 

Von  besonderem  Interesse  ist  vielleicht  der  die 
rerbliche  Belastung"  betreffende  Abschnitt,  in 
welchem  Verf.  gegen  die  landläufige  Meinung,  auf  die 
Nachkommen  tuberkulöser  Eltern  werde  eine  besondere 
„Disposition"  zur  Tuberkulose  vererbt,  bemerkenswerte 
gegenteilige  Erfahrungen  in's  Feld  führt  Der  betref- 
fende Abschnitt  sei  des  allgemeinen  Interesses  wegen 
wörtlich  zitiert; 


„So  viel  ich  weiss,  war  Meissen  der  erste,  der 
darauf  hinwies,  dass  belastete  Individuen  hinsichtlich 
der  zu  erzielenden  Besserung  hinter  den  Nichtbelasteten 
nicht  zurück  bleiben.  Später  hebt  Turban  hervor: 
„Die  tuberkulöse  Belastung  hat  keinen  Einfluss  auf  den 
Dauererfolg"  und  Rumpf  schreibt:  „Es  hat  die  Sta- 
tistik in  verschiedener  Hinsicht  weitverbreiteten  ärzt- 
lichen Anschauungen  Unrecht  gegeben.  So  zeigt  der 
Erfolg  immer  wieder,  dass  die  elterliche  Belastung  für 
den  Verlauf  der  einmal  ausgebrochenen  Krankheit  ohne 
Einfluss  ist;  die  Erfolge  sind  sogar  bei  den  Belasteten 
eher  etwas  besser  als  bei  den  Nichtbelasteten."  Nach 
Turban  verhalten  sich  hinsichtlich  ihrer  Heilungs- 
tendenz Nichtbelastete  zu  den  Belasteten  wie  44,8%: 
49,6  %,  nach  Weicker  wie  44,1  % :  46,6%."  Wenn  diese 
Erfahrungen  weitere  Bestätigung  finden,  so  ist  der 
Annahme  der  Erblichkeit  einer  beso  n deren 
„Disposition"  jeder  Boden  entzogen.  Sehr 
verwunderlich  erscheint  es  mir  daher,  wenn  Weicker 
fortfährt:  „  ...  ja  es  scheint,  dass  Tuberkulose  in  der 
Ascendenz  zwar  belastet,  jedoch  gleichzeitig  in  ge- 
wisser Hinsicht  entlastet,  in  dem  Sinne,  dass  solche 
Individuen  relativ  immunisiert  sind;  sie  ertragen  die 
Tuberkulose  länger,  als  der  aus  tuberkulosefreier  Familie 
Stammende,  fristen  ihr  Leben  trotz  häufiger  Kränklich- 
keit und  Schwächlichkeit,  vielfach  bildet  ihre  Tuber- 
kulose nicht  die  unmittelbare  Ursache  ihres  Todes." 

Wie  Weicker  beides  in  demselben  Individuum 
vereinigt  sehen  will,  die  „Belastung"  und  die 
„Entlastung",  ist  mir  schlechterdings  nicht  verständ- 
lich. Entweder  ist  das  fragliche  Individuum  wider- 
standsfähiger als  andere  (wie  es  wirklich  der  Fall 
zu  sein  scheint)  oder  es  ist  w  i  d  e  r  s  t  a  n  d  s  u  n  f  ä  h  i  g  e  r ; 
beides  gleichzeitig  ist  logisch  nicht  möglich.  Die  tat- 
sächlich so  häufige  Erkrankung  der  Descendenten 
Tuberkulöser  an  Tuberkulose  ist  auch  bei  etwas  grösserer 
Widerstandsfähigkeit  derselben  durch  die  viel  häu- 
figere Infektionsgelegenheit  zwanglos  zu  er- 
klären. 

Eine  ganz  andere  Frage  ist  es  natürlich,  ob 
etwa  die  Descendenten  von  Alkoholikern,  Lue- 
tikern,  Neurasthenikern  gegenüber  der  Tuber- 
kulose, wie  auch  gegenüber  anderen  Erkrankungen 
widerstandsunfähiger,  also  mehr  „dispo- 
niert" sind,  als  normale  Menschen.  Man  wird  also 
bei  der  Frage  der  „Verererbung  tuberkulöser  Disposition" 
2  ganz  gesonderte  Gruppen  machen  müssen;  die  der 
„allgemeinen"  und  die  der  „spezifisch- tuberkulösen" 
Disposition.  Die  Annahme  der  letzteren,  welche  leider 
noch  fast  allgemein  als  Vorurteil  unter  Ärzten  und 
Laien  umherspukt,  und  von  der  sich  Weicker  selbst 
noch  nicht  ganz  trennen  zu  können  scheint,  schwebt 
nach  den  von  ihm  selbst  angezogenen  Erfahrungen  noch 
viel  mehr  in  der  Luft  als  bisher.  Der  naheliegende 
Gedanke,  dass  durch  Tuberkulinbehandlung  auch  eine 
„relative  Immunisierung",  also  eine  „Ent- 
lastung" des  Individuums,  die  jedoch  erheblicher 
Steigerung  fähig  ist,  künstlich  herbeigeführt 
werden  kann,  und  dass  dieser  Faktor,  im  Frühstadium 
der  Erkrankung  in  die  Wagschale  geworfen,  den  Sieg 
des  Körpers  über  die  Krankheit  entscheiden  hilft,  ist  vom 
Verfasser  nicht  in  den  Bereich  der  Erörterung  gezogen. 

In  jedem  Falle  wird  der  Leser  vielfache  Anregung 
zum  Nachdenken  bei  der  Lektüre  des  Werkchens  finden. 

petru Schily  (Danzig). 
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Gesundheit  und  Alkohol  Von  Professor  Karl 
Fraenkel,  Halle  a.  S.  rMünchen  und  Berlin,  E.  01- 
denbourg,  1903.) 

Das  vorliegende  Heft  ist  das  vierte  der  im  Auftrage 
des  Deutschen  Vereins  für  Volkshygiene  von  K.  Beerwald, 
Berlin,  herausgegebenen  „Veröffentlichungen",  welche  be- 
zwecken, besonders  die  weniger  gebildeten  Kreise  über 
eine  gesundheitsgemässe  Lebensweise  aufzuklären  und  zu 
belehren.  Jedes  dieser  Hefte  soll  in  gemeinverständlicher, 
erschöpfender  Weise  das  betreffende  Thema  behandeln,  und 
von  der  Fraenkelschen  Arbeit  kann  unbedingt  behauptet 
werden,  dass  sie  diese  gestellte  Aufgabe  in  vortrefflicher 
Weise  löst.  In  liebenswürdigem,  anregendem  Tone  ge- 
schrieben, bringt  sie  alles,  was  zum  Verständnis  der 
Alkoholfrage  nötig  ist,  ohne  durch  extreme  Forde- 
rungen abzustossen.  Nur  an  der  Hand  der  Tat- 
sachen werden  uns  in  ruhiger,  überzeugender  Weise  die 
Gefahren  des  Alkoholmissbrauchs  vorgeführt,  die  ge- 
sellschaftlichen Unsitten  werden  gekennzeichnet,  und 
der  Gebildete  ebenso  wie  der  Ungebildete  wird  auf  die 
Schädigungen  des  Alkoholmissbrauchs  hingewiesen.  Diese 
verständige  Sachlichkeit  berührt  um  so  wohltuender,  als 
die  aus  dem  Lager  extremer  Abstinenzler  stammenden 
Publikationen  das  Kind  mit  dem  Bade  auszuschütten 
pflegen.  So  wird  die  kleine  Schrift  schliesslich  für  alle 
Stände  eine  äusserst  beachtenswerte  Publikation  und 
verdient  die  weiteste  Empfehlung. 


— e- 


Das  Wechselfleber  (Malaria),  seine  Verhütung  und 
Bekämpfung.  Im  amtlichen  Auftrage  gemeinverständlich 
dargestellt  von  Dr.  Erich  Martini,  Marinestabsarzt, 
kommandiert  zum  Institut  für  Infektionskrankheiten. 
Berlin,  Richard  Schoetz,  1903. 

In  kurzen  und  klaren  auch  dem  weniger  gebildeten 
Laien  einleuchtenden  Worten  bespricht  Verf.  das  obige 
Thema.  Einige  glücklich  gewählte  anschauliche  Ab- 
bildungen erleichteiTi  das  Verständnis  über  das  Wesen 
der  Malaria,  sodass  wir  gern  anerkennen,  dass  Verf.  in 
vollem  Umfange  seiner  Aufgabe  gerecht  geworden  ist. 

Die  kleine  Abhandlung,  die  gleichzeitig  in  Form 
einer  Wandtafel  von  der  Verlagsbuchhandlung  zu  be- 
ziehen ist,  ist  vorzüglich  geeignet  zur  Belehrung  der 
Bewohner  aller  jener  Landstriche,  in  denen  die  Wechsel- 
fieberseuche sich  festgenistet  hat.  Dr.  Hans  Pusch. 


Qenugt  die  chemische  Analyse  als  Grundlage  für 
die   therapeutische   Beurteilung    der    Mineralwässer  7 

Ein  physikalisch-chemischer  Beitrag  zur  Frage  nach 
Ersetzbarkeit  der  Mineralquellen  durch  Kunstprodukte. 
Von  Dr.  Max  ßoloff,  Privatdozent  für  physikalische 
Chemie  an  der  Universität,  Halle  a.  S.  Verlag  von 
C.  Marhold,  Halle  a.  S.    1903. 

Verf.  tritt  der  vielfach  verbreiteten  Ansicht  ent- 
gegen, dass  die  Heilwirkung  der  Brunnen  nicht  in  ihrem 
Gehalt  an  Kohlensäure,  Salzen,  u.  s.  w.  zu  suchen  sei, 
sondern  in  besonderen  geheimnisvollen  Agentien,  in 
Stoffen,  die  der  Chemie  und  Physik  bisher  entgangen 
sind.  Zur  Klarateilung  dieser  Frage  will  Verfasser  von 
einem  unparteiischen,  rein  wissenschaftlichen  Standpunkte 
prüfen,  ob  die  heutige  Chemie  und  Physik  im  stände 
sind,  uns  ein  zuverlässiges  Bild  von  der  Beschaffenheit 
der  natürlichen  Brunnenwässer  zu  geben,  oder  ob  er- 
wiesene Gründe  vorliegen,  die  auf  das  Vorhanden- 
sein bisher  noch  unbekannter  chemischer  oder  physika- 


lischer Eigenschaften  grade  in  den  Heilquellen  schliessen 
lassen.  Seitens  der  Brunnenverwaltungen  pflegt  hierbei 
immer  als  Haupteinwand  geltend  gemacht  zu  werden, 
dass  die  chemische  Analyse  kein  genaues  Bild  der  natür- 
lichen Brunnenwässer  giebt,  indem  als  erwiesen  ange- 
nommen wird,  dass  zwei  chemisch  absolut  identische 
Lösungen  dennoch  differente  physikalische  Eigen- 
schaften aufweisen  können  und  dass  diesen  letzteren 
ganz  besondere  Heilkräfte  zukommen.  Fernerhin  sollen 
die  von  der  modernen  chemischen  Wissenschaft  entdeckten 
physikalischen  Eigenschaften  von  Salzlösungen  nur  den 
natürlichen  Quellen,  nicht  aber  ihren  im  Laboratorium 
dargestellten  Eraatzprodukten  zukommen.  Dieser  an- 
scheinend aus  Eigennutz  und  zu  Reklamezwecken  auf- 
gestellten Behauptung  gegenüber  weist  Verf.  ausführlich 
nach,  dass  bei  gegebener  chemischer  Analyse  auch  die 
physikalischen  Eigenschaften  in  eindeutiger  Weise  mit- 
bestimmt sind  und  dass  unsere  heutige  chemische  Wissen- 
schaft im  Stande  ist,  die  hauptsächlichsten  Anionen  und 
Kationen  bis  auf  0,1  ®/o  mindestens  aber  1  ^/^  genau  zu 
bestimmen.  Es  ist  infolge  dessen  durchaus  unberechtigt, 
den  in  einwandfreier  Weise  hergestellten  flüssigen 
Surrogaten  im  Prinzip  die  Zuverlässigkeit  absprechen 
zu  wollen.  Anders  verhält  es  sich  allerdings  mit  den 
festen  Surrogaten,  den  sog.  Brunnensalzen!  Da  sich 
die  einzelnen  Bestandteile  ganz  verschieden  schnell  lösen, 
wird  häufig  aus  Mangel  an  Zeit  seitens  der  Patienten 
die  vollständige  Auflösung  des  Rückstandes  gamicht 
abgewartet.  Mit  Recht  zitiert  Verf.  die  Worte  Liebreichs 
für  solche  Fälle  (p.  13.):  „Das  Gleichgewichtsverhältnis 
zwischen  den  nicht  Dissoziierten  und  den  in  ihre  Jonen 
zerfallenen  Salzmolekülen  kann  durch  die  geringste  Än- 
derung der  Konzentration  wesentlich  verschoben  werden." 
Aber:  „Zwei  deraelben  Jonen tabelle  entsprechende,  aus 
beliebigen  Jonenkombinationen  (Salzen)  entstandene 
Lösungen  haben  dieselben  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften,  ob  sie  nun  natürliche  Quellwässer  oder 
„simple  Salzlösungen"  darstellen."  (p.  42).  Mit  aller 
Energie  will  daher  Verf.  alle  jene  Versuche  zurückge- 
wiesen wissen,  die  darauf  hinauslaufen,  „die  physi- 
kalische Chemie  zur  Schutzheiligen  der  Brunnenreklame 
zu  machen.**  Vom  rein  physiologisch-chemischen  Stand- 
punkte pflichten  wir  durchaus  dem  Verfasser  darin 
bei,  dass  bei  Übereinstimmung  der  chemischen  Analyse 
und  der  Prüfung  der  physikalischen  Eigenschaften  eines 
natürlichen  und  künstlichen  Brunnenwassers  kein 
Beweis  für  die  Unwirksamkeit  oder  Minderwertig- 
keit eines  Surrogates  erbracht  ist.  Aber  trotz  alledem 
dürfte  es  wohl  kaum  einen  erfahrenen  ärztlichen  Prak- 
tiker geben,  der  nicht  nur  im  äussersten  Notfalle  zu 
den  Ersatzprodukten  seine  Zuflucht  nehmen  wird;  nicht 
der  mystische  „Brunnengeist",  nicht  die  geheimnis- 
vollen Agentien  des  Heilquells,  sondern  die  sattsam 
bekannten  Imponderabilien  der  Kurorte  sind  es,  die 
die  Gesundung  der  Hilfesuchenden  bei  einer  streng  ge- 
regelten und  überwachten  Kur  an  Ort  und  Stelle  gunstig 
mit  beeinflussen  werden.  Die  Titelfrage  kann  daher 
nur  so  zu  beantwortet  sein,  dass  die  chemische  Analyse 
zwar  für  die  therapeutische  Beurteilung  der  Minneral- 
wässer,  aber  nicht  für  die  der  Kurorte  genügt. 

Dr*  Ems  Pasch. 
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Berichte  filier  die 
Tätigkeit  der  ßesondlieits^Konniissioneii. 

7tr  firaundllohe  Mittelliuigeo  bMton  Dank  i    um  w«lt«r*  Bvrlohta,  mOgllohat 
duoh  BlnMDduDg  •Inn  Abfohrift  der  81taoogtprotokoU»  wird  g«b«t«u. 

Barby.     Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 

14.  August  er.:  Besichtigung  lokaler  Wasserab- 
leitungen. 

Bamth.     Sitzung  der  Gesundheitskommission    am 

27.  April  1903.  1.  Besichtigung  der  Stadt.  2.  Allge- 
raeines. Beschlossen  wurde:  An  den  Magistrat  hier  das 
Ersuchen  zu  richten,  den  Stadtgraben  stellenweise  auf- 
räumen zu  lassen.    Sonst  fand  sich  nichts  zu  erinnern. 

Beekunt.    Sitzung  der  Gesundheitskommission   am 

15.  April  1903,  Tagesordnung:  Anstellung  eines  amt- 
lichen Desinfektors  (wurde  beschlossen).  —  Sitzung 
am  13.  Juli  1903.  Tagesordnung :  Entwässerung 
der  Stadt.  Beschlossen  wurde:  Reinigung  des  vor  der 
Stadt  liegenden  Westteiches,  in  welchem  die  Abwässer 
aus  der  Stadt  abgeführt  werden. 

Bimbanm.    Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 

28.  Juli  1903.  Tagesordnung:  Revision  der  Gehöfte, 
namentlich  der  Massenquartiere.  Besichtigung 
der  vom  Hochwasser  betroffenen  Grundstücke  resp. 
Wohnungen.  Vermeidung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Ausdünstung  der  verfaulten  Feld- 
früchte. Beschlossen  wurde:  Ausführung  der  Revision 
und  Besichtigung,  sowie  Umpflügung  der  verfaulten  Feld- 
früchte und  Desinfektion. 

Bisehofsburg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  28.  September  1903.  Anwesend  sind  die  Herren 
Bürgermeister  Klefeldt,  Mitglied  Schnabel,  Mitglied  Dr. 
Speiser,  Mitglied  .Kunigk,  Medizinalrat  Dr.  Schnitze, 
Kgl.  Kreisarzt  in  Rössel,  Mitglied  Dr.  Zuralski.  1.  Zu- 
vorderst werden  die  Revisionsberichte  der  Herren 
Dr.  Speiser  und  Dr.  Sodan  vorgetragen  und  soll  die 
Polizei- Verwaltung  dringend  ersucht  werden,  für  endliche 
schleunige  Beseitigung  der  bereits  früher  gerügten 
Mängel  zu  sorgen.  2.  Das  Gutachten  des  Regierungs- 
und Baurats  Jasmund  vom  29.  Juli  er.  über  die  Ent- 
wässerung des  südlichen  Stadtteils  wird  vorgetragen 
und  gibt  die  Gesundheitskommission  nach  Beratung  nach- 
stehendes Gutachten  ab.  Die  projektierte  Legung  der 
Rohrleitung  vom  Schimanski'schen  Hause  nach  dem 
Dimmerfluss  halten  wir  aus  sanitären  Gründen  für  be- 
denklich, weil  unterhalb  der  Einmündungssteile  noch  ver- 
schiedene bewohnte  Gebäude  belegen  sind,  deren  Ein- 
wohner Gebrauchswasser  aus  dem  Dimmerfluss  entnehmen. 
Dagegen  schlagen  wir  vor,  diese  Rohrleitung  zur  Ent- 
wässerung und  zum  Abfluss  der  Abwässer  im  Zuge  der 
Langgasse  folgend  zu  leiten  und  unterhalb  der  Stadt 
und  zwar  in  der  Nähe  des  VorhoflTschen  Grundstücks 
in  den  Dimmerfluss  einzuführen.  Mit  Rücksicht  auf  die 
geringeren  Kosten  schlagen  wir  anstatt  der  Tonröhren, 
Cementröhren  zur  Ausführung  vor.  3.  Das  Mit- 
glied Kunigk  trägt  vor,  dass  er  bei  der  ihm  auferlegten 
Revision  der  Gehöfte  zusammen  mit  dem  Dr.  Sodan  bei 
dem  Fleischermeister  Carl  Rafl'el  auf  Widerstand  ge- 
stossen,  indem  sich  derselbe  ungehörig  benommen  und 
den  Zutritt  verweigert  hat.  Dieserbalb  wird  der  Herr 
Kunigk  noch  einen  schriftlichen  Antrag  einreichen  und 
bittet  die  Bestrafung  des  Rafl'el  zu  veranlassen.  4.  Die 
städtischen  Behörden  sollen  dringend  ersucht  werden, 
die  bereits  vor  2  Jahren  projektierte  Umpflasterung  der 


Speicherstrasse,  woselbst  sich  auch  die  Plotzki'sche 
Drumme  befindet,  noch  in  diesem  Jahre  zu  veranlassen. 

Briesen«  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
16.  Mai  1903.  Tagesordnung:  Beschlussfassung  über  die 
im  laufenden  Jahre  auszuführende  Revision  der  Ge- 
höfte, Strassen  pp.  Beschlossen  wurde:  Eine  örtliche 
Revision  der  Gehöfte,  Aborte,  Senkgruben  pp. 
durch  die  Gesundheitskommission  im  Juli  er.  vorzunehmen. 

Demmin.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
26.  Septbr.  Beschlossen  wurde,  einem  Hausbesitzer  die 
Anlegung  eines  Brunnens  aufzugeben. 

Frankfurt  a.  0.  Sitzung  der  GesundheitJJkommission 
am  18.  August  1903.  Tagesordnung:  Besichtigung  der 
vom  Hochwasser  geschädigten  Quartiere.  Die  Be- 
sichtigung ergab,  dass  besondere  Massnahmen  in  gesun- 
heitlicher  Hinsicht  nicht  zu  treff'en  seien.  —  Sitzung 
am  1.  Sept.  1903.  Tagesordnung:  Stand  der  Typhus- 
epidemie. Die  Vorschläge  des  Kreisarztes,  1.  ihn  zu 
ermächtigen,  bei  künftigen  Krankheitsfallen  die  zwangs- 
weise Überführung  der  Erkrankten  nach  dem  Kranken- 
hause anzuordnen,  2.  die  Ärzte  auf  die  Anzeige- 
pflicht hinzuweisen.  3.  Die  hiesige  Molkerei  anzu- 
halten, die  von  ihr  in  den  Verkehr  gebrachte  Milch 
vorher  zu  pasteurisieren,  wurde  angenommen. 

Frelenwalde  a.  0.  Sitzung  der  Gesundheitskom- 
mission am  10.  Febr.  1903.  Es  wurde  beschlossen,  an 
die  Polizei  Verwaltung  ein  Gesuch  zu  richten,  dafür  Sorge 
tragen  zu  wollen,  dass  bei  der  öffentlichen  Ausstellung 
vor  den  Geschäften  die  Lebensmittel  nicht  so  niedrig 
gestellt  werden,  dass  Hunde  dieselben  belecken  oder 
verunreinigen  können,  und  ferner,  dass  Fleisch  teile 
überhaupt  nicht  öffentlich  ausgestellt  werden  dürfen, 
weil  der  Staub,  die  Sonne  oder  der  Regen  schädlich 
darauf  einwirken  und  die  {Erzeugung  von  Mikroben  be- 
fördern können.  —  Sitzung  am  6.  April  1903.  Nach 
Kenntnisnahme  der  Polizeiverordnung  über  die  Aus- 
stellung von  Lebensmitteln  und  FJeischteilen  besichtigte 
die  Kommission  die  Abführungsanlagen  in  einigen  Häusern 
der  Gesundbrunnenstrasse,  wobei  leider  mancherlei  Übel- 
stände zu  rügen  waren.  —  Sitzung  am  16.  Mai  1903. 
Auf  Veranlassung  der  Polizeiverwaltung  fand  eine  Be- 
sichtigung von  30  Schlafstellen  statt,  welche  einen  sehr 
guten  Befund  ergab.  Nur  an  4  Stellen  waren  geringe 
Mängel  zu  rügen.  —  Sitzung  am  14.  August  1903.  Da 
die  Kommission  von  der  Polizei- Verwaltung  aufgefordert 
war,  ein  Gutachten  über  die  von  der  Abwehrkommission 
der  Deutschen  Gährungsessig-Fabrikanten  behauptete, 
sehr  gefährlich  giftige  Beschaffenheit  der  Essig- 
Essenz  abzugeben,  so  berichteten  die  Sachverständigen 
der  Kommission,  dass  die  Behauptungen  der  Essigfabri- 
kanten, denen  die  Essenzfabrikation  bedeutenden  Ab- 
bruch tut,  sehr  übertriebene  seien.  Die  Essig-Essenz 
sei  entschieden  für  den  wirtschaftlichen  Gebrauch  besser, 
reinlicher  und  gesünder,  da  sie  die  Essigaale  nicht 
enthalte,  welche  sich  meist  im  Gährungsessig  befänden. 
Ein  Verbot  des  öff'entlichen  Verkaufes  der  Essig-Essenz 
lasse  sich  ebensowenig  rechtfertigen,  wie  das  des 
Saccharins.  Diesen  Ansichten  stimmte  die  ganze 
Kommission  zu.  In  Bezug  auf  die  Rattenplage  soll 
die  Polizeiverwaltung  ersucht  werden,  die  Hauseigen- 
tümer der  einzelnen  Stadtviertel  zu  veranlassen,  inner- 
halb einer  Anzahl  von  Tagen  gleichzeitig  die  Vertilgung 
vorzunehmen.  Endlich  soll  der  Magistrat  gebeten 
werden,  für  die  Kinder  der  ärmeren  Bevölkerung  S  a  n  d  - 
Spielplätze  anzulegen. 
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.  Orelfswald*).  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  am  16.  September  1903.  Anwesend: 
Dr.  Gesterding,  Geheimer  Regierungsrat,  Vorsitzender. 
Ratsherr  Kupfer,  Stellvertreter.  Königlicher  Kreisarzt, 
Medizinalrat  Professor  Dr.  Beumer.  Kaufmann  Gahr- 
mann.  Stabsarzt  Professor  Dr.  ühlenhuth.  Stadtbau- 
meister Haas.  Professor  Dr.  Moritz,  Direktor  der  me- 
dizinischen Klinik.  Professor  Dr.  Strübing,  Direktor 
der  medizinischen  Poliklinik.  Professor  Dr.  med.  Peiper. 
Kreistierarzt  Brass.  Es  lag  folgender  Gegenstand  zur 
Beratung  vor:  „Besprechung  über  die  Typhus- 
epidemie und  etwa  weiter  zu  ergreifende  Massnahmen." 
Referent:  Dr.  Beumer.  Obwohl  ich  seit  vielen  Jahren 
Mitglied  der  Gesundheitskommission  bin,  so  habe  ich 
nie  Gelegenheit  gehabt,  hier  über  das  Vorkommen  von 
Typhus  oder  Schutzmassnahmen  wegen  desselben  zu 
sprechen  und  Sie  können  daraus  schliessen,  dass  in 
Greifswald  der  Typhus  epidemisch  nicht  auftritt.  Wohl 
kommt  es  in  jedem  Jahre  vor,  dass  einige  Typhuser- 
krankungen gemeldet  werden,  Fälle,  die  stets  vereinzelt, 
die  auswärts  infiziert  waren,  ein  Vorkommen,  wie  es  in 
jeder  grösseren  Stadt  sich  alljährlich  ereignet;  aber  zu 
einer  mehrfachen  Erkrankung  ist  es  nicht  gekommen. 
In  diesem  Jahre  ist  es  anders  gewesen,  wie  Sie  alle 
aus  den  letzten  Sitzungen  wissen.  Ich  habe  die  heutige 
Sitzung  einberufen  lassen,  um  einmal  der  Gesundheits- 
kommission Auskunft  zu  geben  über  den  weiteren  Ver- 
lauf der  seit  Anfang  Juli  in  Greifswald  heiTSchenden 
Typhusepidemie,  und  um  sodann  mit  der  Gesundheits- 
kommission zu  beraten,  ob  weitere  Massnahmen  zu  er- 
greifen sind  beziehentlich  ob  die  bisherigen  umfang- 
reichen eingeschränkt  werden  können.  Wie  der  Gesund- 
heitskommission bekannt  ist  hat  die  Typhusepidemie 
begonnen  Anfang  Juli  d.  Js.  und  hat  sich  zeitlich  in 
folgender  Weise  verhalten:  Es  sind  zur  Anmeldung  ge- 
kommen : 

1.  In  der  Woche  vom  6.— 13.  Juli  1  Fall 

2.  „     „  „  „     13.— 20.  „  kein  Fall 

3.  „     „  „  „     20.— 27.  „      (Kinder)    8  Fälle 

4.  „      „  „  „     28.  Juli  bis  3.  August   1  Fall 


5. 
6. 
7. 
8. 

9. 
10. 
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4. — 10.  August 
„  10.— 17. 
„  17.— 24. 
„  24.-31. 
(3  Typhus  verdächtige) 
„  31.  Aug.  bis  7.  Sept. 
7.  Sept.  bis  14.  Sept. 

Insgesamt 


n 


4  Fälle 

11  Fälle 

3  Fälle 

2  Fälle 

kein  Fall 
1  Fall 


31  Fälle. 

Von  diesen  31  sind  5  verstorben.  Will  man  nach 
diesen  verhältnismässig  zahlreichen  Todesfällen  ein  Ur- 
teil über  die  Epidemie  fällen,  so  muss  dieselbe  als  eine 
heftige  bezeichnet  werden.  Von  diesen  31  Kranken 
sind  22  in  die  Klinik  eingeliefert  und  es  liegen  zur 
Zeit  noch  12  Kranke  in  derselben.  Von  den  drei  ge- 
nannten Typhusverdächtigen  hat  sich  ein  Fall  als  nicht 
an  Typhus  erkrankt  erwiesen,  die  beiden  anderen  aber 
sind  nach  meiner  Ansicht  wirkliche  Typhen,  und  gerade 
bei  diesen  beiden  letzteren  mit  einer  zahlreichen  Familie 
lag  immer  die  Gefahr  vor,  dass  sich  von  diesen  zwei 
Heerden  der  Typhus  weiter  ausbreiten  würde,  da  die 
beiden  Kranken  nicht  zu  bewegen  waren,  ins  Kranken- 
haus zu  gehen.    Dank  der  umfassenden  Massnahmen  ist 


*)  Dieses  Protokoll  enthält  viele,  auch  für  andere  Gemeinden 
wichtig'c  Gesichtspankte  und  Tatsachen.     Ked. 


aber  weder  in  beiden  Familien  noch  in  den  zahlreichen 
anderen  Familien,  die  in  dem  Hause  wohnen,  ein  Typhus- 
fall weiter  vorgekommen.  Es  ist  der  Gesundheitskom- 
mission bereits  in  einer  früheren  Sitzung  bekannt  ge- 
geben, dass  die  Epidemie  entstanden  ist  durch  den  Zu- 
zug eines  aus  Stettin  kommenden  Matrosen,  Hagemeister, 
der  krank  von  Stettin  kommend,  sich  zwar  in  ärztliche 
Behandlung  gegeben  hat,  aber  in  seiner  Wohnung  ver- 
blieb, da  ärztlicherseits  nicht  genügende  Anhaltspunkte 
gefunden  werden  konnten,  um  die  Diagnose  „Typhus" 
zu  stellen.  So  kam  es,  dass  Hagemeister  14  Tage  bei 
seinen  Eltern  in  der  Burgstrasse  verblieb  und  erst  am 
8.  Juli  bei  Zunahme  der  Krankheitserscheinungen  ins 
Krankenhaus  kam.  Diese  Zeit  von  vierzehn  Tagen,  in 
welcher  Hagemeister  in  der  elterlichen  Wohnung  ver- 
blieb und  in  welcher  die  Typhuserreger  mit  dem  Urin 
in  die  Rinnsteine  gelangten,  war  natürlich  ausreichend 
gewesen,  um  die  nachfolgenden  zahlreichen  Erkrankungen 
—  acht  Kinder  —  hervorzurufen.  Die  auffälligen  Er- 
krankungen der  Kinder,  die  in  der  Woche  vom  20.  bis 
27.  Juli  erfolgten,  Hessen  zunächst  den  Gedanken  auf- 
kommen, ob  dieselben  nicht  hervorgerufen  seien  durch 
infizierte  Milch,  aber  die  näheren  Untersuchungen  er- 
gaben, dass  die  Milchbezugsquellen  verschiedene  waren 
und  dass  die  Kinder  wesentlich  ihre  Ernährung  fanden 
durch  Ziegenmilch,  und  so  musste  dieser  im  übrigen 
nahe  liegende  Gedanke  fallen  gelassen  werden.  Die 
acht  Erkrankungen  gruppierten  sich  örtlich  aus  Insassen 
der  nächsten  Häuser  vom  Fall  Hagemeister.  Sie  be- 
trafen sowohl  ein  Kind  in  der  Hagemeisler'schen  Famihe 
als  auch  Kinder  in  den  unmittelbar  daran  gelegenen 
Häusern  Burgstrasse  3  und  Langereihe  37,  ein  Haus, 
welches  unmittelbar  dem  Hause  Burgstrasse  2/3  gegen- 
über liegt  und  seinen  Haupteingang  auch  zur  Burg- 
strasse hin  hat.  Bei  solcher  Situation  lag  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  nicht  Sicherheit  vor,  dass  die 
Kinder,  die  sämtlich  im  Alter  von  2 — 8  Jahren  waren, 
sich  durch  die  in  die  Rinnsteine  gelangenden  Urinmengen 
des  Hagemeister  infiziert  hatten,  zumal  die  Rinnsteine 
in  dieser  Gegend  von  solcher  BeschaflFenheit  sind,  dass 
der  Urin  nicht  ablaufen  konnte,  sondern  in  den  grossen 
Ausbuchtungen  und  Unebenheiten  der  Rinnsteine  stag- 
nierte, die  Kinder  zu  dieser  Jahreszeit  ihren  wesentlichen 
Aufenthaltsort  auf  den  Bürgersteigen  bezw.  an  den 
Rinnsteinen  hatten.  Unaufgeklärt  ist  die  Erkrankung 
des  Studenten  Block  geblieben,  der  in  der  Wiesenstrasse 
74  wohnte,  örtlich  auch  zudem  entfernt  von  den  ge- 
nannten Infektionsherden  in  der  Burgstrasse.  Trotz 
aller  Bemühungen  waren  anfangs  die  Eltern  der  er- 
krankten Kinder  nicht  zu  bewegen,  die  Kinder  dem 
Krankenhause  zu  überliefern,  so  geschah  es  denn,  dass 
durch  diese  Kinder  Typhus  in  die  einzelnen  Familien 
und  in  die  von  Verwandten  und  Bekannten  getragen 
wurde,  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  konnte  ein  solcher 
Nachweis  des  nahen  Verkehrs  nachgewiesen  werden. 
So  kam  es,  dass  in  der  Woche  vom  3.  bis  10.  August 
vier,  in  der  Woche  vom  10.  bis  17.  August  elf  Neuer- 
krankungen vorkamen.  Nunmehr  gelang  es  unter  dem 
Eindruck  der  in  der  Gegend  grassierenden  und  die  Be- 
völkerung erschreckenden  Krankheit  die  grössere  Mehr- 
zahl zu  bewegen,  das  Krankenhaus  aufzusuchen  und 
dank  dieser  Massregel  nebst  den  übrigen  Ihnen  bekann- 
ten Massnahmen,  die  von  der  Polizeidirektion  auf  An- 
regung des  Kreisarztes  bezw.  der  Gesundheitskommission 
bezw.  des  Kommissars  der  Königlichen  Regierung  er- 
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griffen  worden  waren,  die  Seuche  zu  beschränken,  sodass 
in  den  bisher  verlaufenen  drei  Wochen   des   September 
nur  1  Fall  zur  Anmeldung  gekommen  ist.    Bei  solcher 
Sachlage  erschien  es  mir  zweckgemäss,  die  (Tesundheits- 
kommission  neuerdings  zu  berufen  und  über  die  zu  er- 
lassenden bezw.  über  die  Beschränkung  einzelner  Mass- 
nahmen in  der  Kommission  zu  beraten.    Nachdem  nun 
die  einzelnen  Massnahmen  seitens  des  Kreisarztes  vor- 
gelesen   und  besprochen,    beschliesst    die   Gesundheits- 
kommission, der  Polizeidirektion  zu  empfehlen,  sämtliche 
Massnahmen    aufzuheben,  die  über  jenen   Häuserblock 
hinausgreifen,    der    den    ursprünglichen    Infektionsherd 
abgegeben  und  der  begrenzt  wird   von  dem   südlichen 
Teil  der  Steinstrasse,  der  Burgstrasse  und  dem  südlichen 
Teil  der  Langenreihe.    Selbstredend   erscheint  es,   dass 
alle  Massnahmen  aufrecht  erhalten  werden  dort,  wo  sich 
noch  Typhuskranke  befinden  und  wo  Neuerkrankungen 
sich  zeigen  sollten.    Dr.  Uhlenhuth:  Das  Eis,  wie  es  in 
der  Stadt  Greifswald   für  wirtschaftliche   und   sonstige 
Zwecke  in  den  Handel  und  Verkehr  gelangt,  muss  seiner 
Provenienz  wegen  vom  hygienischen   Standpunkte  aus 
als  ausseiest  bedenklich  angesehen  und  daher  beanstandet 
werden.     Das    Eis    wird    bekanntlich    dem    Ryckflusse 
entnommen,  dem  fast  sämtliche  flüssige  Abfallstoffe  der 
Stadt    zufliessen.    Die    Eisentnahme    erfolgt    innerhalb 
des  Stadtgebietes  und  zwar  in  unmittelbarer  Nähe  der 
äusserst  stinkenden   Einlaufe   der  Abwässergräben.    Es 
gelangen  auf  diese  Weise   die  Abfallstoffe,   derer  man 
sich  sonst  möglichst  sorgfältig  und  schnell  zu  entledigen 
sucht,    in    gefrorenem   Zustande  wieder    in    die    Stadt 
hinein  und   werden,   da   die  Nachfrage   nach   Eis   eine 
recht  erhebliche    ist,    gelegentlich    in    fast    sämtlichen 
Häusern  der  Stadt  verteilt.    Dass  diese  Verhältnisse  in 
dem  höchsten   Masse    ekelerregend    sind,    braucht    des 
Näheren  wohl   kaum   erörtert   zu   werden.    Es   genügt 
allein  schon  der  Hinweis,   dass   zahlreiche   Lieferanten, 
wie  z.  B.  Schlächter  und  sonstige  Gewerbetreibende  er- 
fahrungsgemäss  Lebensmittel  häufig  direkt  auf  das  Eis 
legen.     Schmilzt  nun  solches  Eis,  so  stellt  das  Tauwasser, 
wovon  ich  mich  persönlich  überzeugt  habe,  eine  äusserst 
stinkende  Jauche  dar,  deren  Berührung  mit  den  Händen 
der  betreffenden  Lieferanten,  sowohl  wie  mit  Nahrungs- 
mittel selbst  nicht  mit  Sicherheit  ausgeschlossen  werden 
kann.    Das  ist  nun  aber  nicht  nur  äusserst  unappetit- 
lich, sondern  unter  Umständen  auch  im  höchsten  Grade 
gesundheitsschädlich,   denn  es  ist  eine   bekannte  Tat- 
sache, dass  Krankheitskeime  im  Eise  nicht  zu  Grunde 
gehen.     Bei  der  jetzigen  Typhusepidemie  verdient  dieser 
Umstand    eine    ganz    besondere    Beachtung,    weil    die 
Typhusbazillen   sich   etwa   4   Monate    im   Eise  lebens- 
kräftig erhalten  können.    Bedenkt  man,  dass  ein  Typhus- 
kranker täglich  viele  Millionen  von  Typhuskeimen   mit 
seinem  Urin  ausscheiden  kann  und  bedenkt  man  femer, 
dass  die   mit  Typhusbazillen   beladenen   Absonderungen 
zum  grossen  Teil  in   den   Ryckfluss   hineingelangen,   so 
kann  man  die  Gefahr  ermessen,  welche  den  Bewohnern 
der  Stadt  droht,  wenn  sie  derartige  gefrorene  Jauchen- 
massen wieder  in  ihre  Häuser,  bezw.  in  ihre  Eisschränke 
hineintragen.     Ein    Wiederaufflackem   von    Typhusepi- 
demien ist.  auf  diesem   Wege   wohl   möglich,   ja  sogar 
sehr   wahrscheinlich.    Diese    Zustände    sind    unhaltbar 
und  es  muss  hier  dringend  Wandel   geschaffen   werden. 
Die  Eisgewinnung  aus  dem   Ryck   ist    bisher   von   der 
Stadt  Greifswald  verpachtet  worden.    Das  muss  künftig- 
hin unterbleiben  und  es  muss  im  Interesse  der  Gesund- 


heit der  Stadt  die  Eisentnahme  aus  dem  Ryckfluss  auf 
das  Strengste  verboten  werden.    Die  genannten   hygie- 
nischen  Bedenken    erstrecken    sich    zum    grossen  Teil 
auch    auf  das    Eis    der    dem    Ryckfluss    benachbarten 
Wiesen,  da  dasselbe  auch  gefrorenes  Ryckwasser  dar- 
stellt.    Auch   solches    Eis    muss    beanstandet   werden. 
Man  muss  sich  nach  einwandsfreien  Eisentnahmestellen, 
etwa   im   Greifswalder  Bodden,   umsehen.    Aus  hygie- 
nischen Rücksichten  wird  es  für  dringend   notwendig 
erachtet,  dass  eine  künstliche  Eisanlage  geschaffen  wird, 
die  sich,  wie  es  auch  in  manchen  anderen  Städten   der 
Fall  ist,  ohne  allzugrosse   Kosten  mit  der  Kühlanlage 
im  städtischen  Schlachthause  verbinden  liesse  und  die 
zur   Eisbereitung    nur    städtisches    Leitungswasser  be- 
nutzen  dürfte,   damit  jeder  Zeit    wenigstens    für    den 
Hausbedarf  ein  völlig  einwandsfreies  EÜJ  zur  Verfügung 
stände.     Professor    Moritz   erklärt,   das  jetzt    für    das 
UniversitHtskrankenhaus  eine  Eismaschine  beschafft  sei. 
Zu  den  Ausfuhrungen  des  Herrn   Professors  Uhlenhuth 
bemerkte  der  Kreisarzt,  dass  dieselben  volle  Würdigung 
verdienten,   aber  er   bezweifle,    dass    eine  Eismaschine 
zur  Erzeugung  künstlichen  Eises  sich  bei  dem  geringen 
Bedürfnis  rentieren  werde,  so.  sei  ihm  bekannt,  wie  vor 
Jahren  in  der  Ratsapotheke  eine  derartige  Eismaschine 
in    Funktion    gewesen   und    dass  künstliches   Eis   von 
dort  gegen  nicht  hohe  Bezahlung  abgegeben  worden  sei. 
Trotzdem   den  Ärzten  diese  Einrichtung  bekannt  war, 
sei  dieselbe  jedoch  derart  unbenutzt  geblieben,  dass  sie 
ausser  Betrieb  gestellt  wurde.    Immerhin  sei  es  jedoch 
eines  Versuches  wert,    wenn    durch    den  Einfluss   der 
Ärzte  ein  Privatmann  sich   dieses  Erwerbszweiges  an- 
nehme.   Öffentliche  Mittel  aber  nach  dieser  Richtung 
hin  zur  Verfügung  zu  stellen,  halte  er  bei  der  geringen 
Benutzung  nicht  für    angebracht,    zudem    die    grossen 
Krankenhäuser,  auch  das  Privatkrankenhaus  am  Graben, 
Eismaschinen  besässen  und  von  letzteren  auch   an  Pri- 
vate   abgegeben    würde.    Bezüglich   der  Eisgewinnung 
für  Gewerbetreibende  sei  zu  bemerken,  dass  eine  grosse 
Menge  Eis  von  den  in  der  Umgebung  der  Stadt  gele- 
genen Wiesen  und  Teichen  genommen  werde,  die  teil- 
weis zum  Ryckfluss  gar  keine  Beziehung  hätten   sowie 
aus  dem  oberen  Teil  des  Rycks,  der  völlig  frei  von  In- 
fektionen sei,  dass  allerdings  die  Benutzung  des  Rycks 
innerhalb  seines  Verlaufes  in  der  Stadt   ausgeschlossen 
sein  müsse.    Wenn  die  Eisgewinnung  für  den  nächsten 
Winter  erst  hinter  den  Räucherhäusem  gestattet  werde, 
so  glaube   er  den   gerechtfertigten   Bedenken   des  Pro- 
fessors Uhlenhuth  sachgemäss  Genüge  geleistet  zu  haben; 
die  Eisgewinnung  auf  dem   Bodden   sei  für  Gewerbe- 
treibende   mit    so    hohen  Kosten   verbunden,    dass   sie 
praktisch   nicht  ausführbar    sei.     Wenn  beispielsweise 
von  dem  Ryck,  jenseits  der  Räucherhäuser,   wie  er  ge- 
hört habe,  die  Kosten  einer  Fuhre  Eis  durchschnittlich 
5  Mark  betrage,  so  würden  sich   die   Kosten   für  eine 
Fuhre  Eis  aus  dem  Bodden   auf  25—30  Mark   stellen, 
dazu  komme,  dass  das  Eis  nicht  unmittelbar  beim  Aus- 
fluss  des  Ryck  in  den  Bodden  genommen  werden  könne, 
sondeni  nach  polizeilicher  Anordnung  aus   entfernteren 
Teilen  des  Boddens.    Es  trete  hinzu,  dass  die  Strömung 
des  Ryck  in  dem  Anfange  des  Boddens  selbst  eine  solche 
sei,   die    jegliche  Gefahr  überhaupt  nicht  ausschliesse. 
Wolle    man    solch    weitgehenden    Bedenken    Rechnung 
tragen,  so   müsste   das  Eis   aus   den   entfernten  Teilen 
des  Boddens  geschlagen   werden.    Dr.  Gesterding:  Ich 
kann  die  von  Herrn  Stabsarzt  Professor  Dr.  Ulilenhuth 
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erhobenen  Bedenken  nicht  überall  teilen;  unstreitig  ist 
es  jedenfalls,  dass  der  Genuss  des  aus  dem  Ryckfluss 
genommenen  Eises  gesundheitsschädlich  wirken  kann, 
ich  bemerke  jedoch,  dass  aus  dem  oberen  Teil  des 
Kyckes  von  der  Steinbeckertor'schen  Brücke  bis  zur 
Marienstrasse,  welcher  Teil  durch  den  Einfluss  der 
Strassenrinnsteine  am  Meisten  verunreinigt  wird,  mit 
Ausnahme  der  Schlipp  am  Spruth'schen  Werftplatz  über- 
haupt kein  Eis  verkauft  wird;  erst  jenseits  des  Ein- 
flusses des  Stadtgrabens  sowie  sämtlicher  Einflüsse  wird 
das  Eis  verkauft  und  zwar  ausschliesslich  an  die  hie- 
sigen Bierbrauereien  und  zwei  Kaufleute,  die  das  Eis 
an  hiesige  Gewerbetreibende  —  Konditoren  pp.  —  und 
an  hiesige  Einwohner  zur  Füllung  ihrer  Eisschränke 
abgeben.  Man  kann  doch  diesen  Gewerbetreibenden 
nicht  zumuten,  sich  von  dem  über  7  Kilometer  entfern- 
ten Bodden  das  Eis  zu  beschaflFen,  weil  hierdurch  un- 
verhältnismässige Kosten  erwachsen  würden,  auch  wird 
das  Eis  doch  nicht  zum  Genüsse  vei'wandt.  Was  den 
Verkauf  von  Eis  aus  der  Schlipp  anbetrifft,  so  werde 
ich,  da  dasselbe  bisher  zum  grössten  Teile  an  das  Uni- 
versitätskrankenhaus abgegeben  ist,  letzteres  aber  jetzt 
eine  Eismaschine  beschafft  hat,  den  Magistrat  bitten, 
diesen  Verkauf  zu  unterlassen,  wie  ich  auch  selbstver- 
ständlich die  heute  erhobenen  Bedenken  gegen  den  Ver- 
kauf des  Eises  aus  dem  Ryckfluss  überhaupt  dem 
Magistrat  durch  Abschrift  des  ProtokoUes  unterbreiten 
werde.  Zum  Schluss  dieser  Erörterungen  betont  der 
Kreisarzt,  wie  diese  Typhusepidemie  wiederum  darauf 
hinweise,  wie  notwendig  die  Kanalisation  der  Stadt 
sei.  Zwar  sei  durch  die  Kanalisation  die  Einschleppung 
einzelner  Typhusfälle  selbstredend  nicht  zu  verhindern, 
aber  der  weiteren  Ausbreitung  der  Krankheit  sei  der 
Weg  versperrt.  Bevor  aber  die  Frage  der  Kanalisation 
diskutabel,  müsse  die  Vorfrage  „der  genügenden  Wasser- 
menge" zur  Spülung  des  Rohrnetzes  erledigt  werden 
und  er  weise  wiederum  darauf  hin,  dass  die  Wasser- 
menge zur  Zeit  eine  völlig  ungenügende  sei  zu  diesem 
Zweck.  Diese  Frage  verdiene  die  grösste  Aufmerksam- 
keit der  leitenden  Personen.  Mit  Dank  erkenne  er  an, 
dass  auf  seine  Anregung  hin  der  Herr  Bürgermeister 
Dr.  Schnitze  zugesagt  habe,  in  der  demnächstigen  Sitz- 
ung der  Gesundheitskommission  einen  Bericht  zu  geben 
über  den  Stand  unseres  Wasserwerkes,  der  vorhandenen 
täglichen  Wassermengen,  insbesondere  über  die  Arbeiten, 
die  in  den  letzten  Jahren  auf  eine  Wassergewinnung  in 
viel  grösserer  Menge  angestellt  wurden  und  des  weiteren 
anzustellen  seien. 

Grftfrath,  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
5.  Oktober  1903.  Anwesend  waren  unter  dem  Vorsitz 
des  Herrn  Bürgermeisters  Bartlau  die  Herrn:  Sanitätsrat 
Dr.  Pütz,  Hermann  Morsbach  und  Willielm  vom  Stein. 
Es  fehlen  die  Herrn  Emil  Pohlig  und  Wilhelm  Overrath. 
HeiT  Kreisarzt  Dr.  Woltemas  war  nicht  erschienen. 
Tagesordnung:  1.  Endgültige  Regelung  der  Wasser- 
verhältnisse auf  dem  Steines,  2.  Wohnun^srevision  und 
3.  Wasserabflussverhältnisse  auf  dem  früheren  Langen- 
siepen'schen  Grundstück  in  Gräfrath.  Das  von  dem 
Aichitekten  Pohlig  augearbeitete  Projekt  zur  Änderung 
des  Wasserabflusses  auf  dem  Steines,  nach  welchen  die 
anzulegende  Rinne  ihren  tiefsten  Punkt  bei  der  Scheune 
von  Kratz  erhält,  gelangt  einstimmig  zur  Annahme,  mit 
der  Ausführung  soll  möglichst  bald  begonnen  werden. 
Die  Wohnungsrevision  wird  wegen  der  schlechten  Witte- 
rung aufgeschoben.    Einige  Mitglieder   der  Kommission 


sollen  in  nächster  Zeit  eine  Besichtigung  der  in  Frage 
kommenden  Wohnungen  vornehmen.  Die  Wasser- 
abflussverhältnisse  auf  dem  Langensiepen'schen 
Grundstück  waren  schon  vorher  durch  die  Polizeiverwal- 
tung, weil  ein  Einschreiten  im  öffentlichen  Interesse 
dringend  geboten  war,  geregelt  worden,  die  Kommission 
erklärte  sich  mit  den  getroffenen  Massnahmen  einver- 
standen. Der  Vorsitzende  teilte  hierauf  der  Kommission 
vertraulich  mit,  dass  beabsichtigt  sei,  für  den  engeren 
Ort  Gräfrath  im  kommenden  Jahre  Kanalisation 
anzulegen,  um  eine  gründliche  Abhilfe  zu  schaffen.  Die 
Kommission  erklärte  sich  hiermit  einverstanden  und  be- 
schlösse vorher  noch  die  gutachtliche  Äusserung  eines 
Sachverständigen  hierüber  einzuholen. 

Grosslichterfelde.  Es  fand  eine  gemeinsame  Orts- 
besichtigung durch  die  Gesundheits  -  Kommission  am 
14.  Juli  '1 903  statt.  Dabei  wurden  Massenquartiere,  ein 
grösseres  Gartenlokal  und  die  Pumpstation  besichtigt 
und  alles  in  ordnungsmässigen  Zustande  befunden. 

Guhran.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
26.  August  1903  mit  Tagesordnung:  Die  Besichtigung 
der  monierten  Grundstücke  soll  stattfinden  und  soll  dazu 
besonders  eingeladen  werden.  Die  Kommission  nimmt 
Kenntnis  von  dem  Erläuterungsbericht  der  Firma  Rath.  Der 
Vorsitzende  bringt  ein  Schreiben  des  Regierungspräsi- 
denten zur  Verlesung,  welches  den  Erläuterungsbericht 
bespricht.  Die  Kommission  schliesst  sich  im  Grossen  und 
Ganzen  dem  ßath'schen  Programm  an,  1.  das  Abfuhr- 
system zu  betreiben  und  dann  die  übrigen  Vorschläge 
nach  und  nach  auszuführen. 

Herford.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
29.  September  1903.  mit  der  Tagesordnung:  Rundgang 
und  Revisionen.  Die  Kommission  nahm  eine  Besichti- 
gung der  öffentlichen  Bedürfnisanstalten  vor 
und  gelangte  zu  dem  Beschluss  den  Magistrat  zu  ersuchen 
in  den  Anstalten  mechanische  Spüleinrichtungen  anzu- 
bringen. Ferner  wurde  gemäss  der  Pol.-Verordg.  des 
Herrn  Reg.  Präs.  eine  Revision  der  Barbierläden 
und  Friseurstuben  vorgenommen,  welche  ergab, 
dass  im  Allgemeinen  die  Vorschriften  der  Verordnung 
beachtet  wurden.  Kleinere  Übertretungen  wurden  der 
Polizei- Verwaltung  zur  Bestrafung  übermittelt. 

Hoyerswerda  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  8.  April  mit  Tagesordnung:  1.  Chemische  Unter- 
suchung von  Brunnenwasser.  2.  Anstrich  der  Fuss- 
böden  in  den  Schulklassen  mit  B  e  r  o  1  i  n  a  -  ÖL  8.  Orts- 
besichtigung. Beschlossen  wurde:  1.  Aus  den  Stadt. 
Brunnen  Wasser  zu  entnehmen  und  chemisch  untersuchen 
zu  lassen.  2.  Den  Ölanstrich  wähl  end  der  Sommerferien 
zu  bewirken.  3.  Im  Monat  August  eine  Ortsbesich- 
tigung vorzunehmen. 

Insterburg.  Sitzung  derGesundheitskom- 
mission  am  29.  September  1903.  Anwesend  die 
Herren  Oberbürgermeister  Dr.  Kirchhof^  Kreisarzt 
Medizinalrat  Dr.  Liedtke,  Dr.  Immel,  Stadtbaumeister 
Friedel.  Vom  Vorsitzenden  wurde  die  Erkrankung 
mehrerer  Personen  au  Unterleibstyphus  erwähnt 
und  um  Auskunft  gebeten,  was  als  Ursache  anzusehen 
und  was  als  Vorkehrung  anzuwenden  sei.  Vom  Herrn 
Kreisarzt  wurde  hervorgehoben,  dass  einige  Fälle  nach- 
weislich von  auswärts  eingeschleppt  seien  und  dass  in 
anderen  Fällen  durch  ungekochte  Nahrungsmittel  die 
Krankheit  acquiriert  sei.  In  einem  Falle  sei  direkte 
Ansteckung  im  Hause  anzunehmen.  Die  Desinfektion 
der  Wohnungen  und  der  Stühle  wird   überall   durchge- 
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führt  Die  Krankheitsfälle  werden,  da  ihre  Ursachen 
zu  verschieden  sind,  nie  verschwinden.  Von  einer  Epi- 
demie auch  im  weitesten  Sinne,  könne  nicht  die  Eede 
sein.  Das  Wasser  ist  völlig  rein.  Der  Herr  Kreisarzt  will 
das  Trinkwasser,  das  chemisch  bereits  untersucht  ist, 
noch  bakteriologisch  untersuchen.  Der  Gesundheits- 
ingenieur soll  nicht  gehalten  werden.  Die  Margarethen- 
spende  soll  nicht  angeschafft  werden.  Das  Bezirks- 
untersuchungsamt wird  dringend  befürwortet. 

Jaaer,  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
2.  April  1903  mit  Tagesordnung:  1.  Einführung  der 
Leichenschau.  2.  Warnung  des  Publikums  vor 
Anpreisungen  der  Kurpfuscher.  3.  Preiswerte 
Wasserlieferung  für  die  Bespr engung  der  Höfe. 
Am  1.  Oktober  1903.    1.  Obligatorische  Leichenschau. 

2.  Warnung  vor  Kurpfuschern.  3.  Abänderung  der  Dienst- 
anweisung für  den  Desinfektor.  4.  Anschaifung 
eines  neuen  Desinfektionsapparats.  Beschlossen  wurde: 
1.  Die  Einführung  der  obligatorischen  Leichenschau  wird 
empfohlen.  2.  wird  empfohlen  gegen  das  Kurpfuscher- 
tum  Stellung  zu  nehmen  wie  in  Waidenburg  in  Schles. 

0.  wird  ersucht  Herabsetzung  des  Tarifs  für  Wasser 
zur  Reinigung  von  Höfen  in  Aussicht  zu  nehmen,  am 
L  Oktober  1903.  1.  wird  Kenntnis  genommen,  dass 
die  Polizeiverwaltung  die  Einführung  abgelehnt 
hat.  2.  Bekanntmachung  ist  zu  erlassen.  3.  Die  vor- 
geschlagene Abänderung  wird  empfohlen.  4.  Es  sollen 
Offerten  eingezogen  werden. 

Labischin.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  30.  April  1903  mit  Tagesordnung:  Besichtigung  der 
Werkstätten  der  Fleischer  und  Bäcker,  sowie 
namentlich  diei;.  .Schlafstellen  der  Gesellen  und 
Lehrlinge  dieser  Betriebe.  Femer  wurden  die  Fr  e  m  d  en- 
herberge  und  Arbeiterwohnungen  in  Augenschein 
o^enommen.  Beschlossen  wurde:  den  Werkstätten  der 
Fleischereien  und  Bäckereien  ein  besonderes  Augenmerk 
zuzuw^enden.  In  einem  Falle  wurden  dem  Inhaber  er- 
hebliche Veränderungen  an  seiner  Betriebstätte  polizei- 
Hch  aufgegeben. 

Laneensehwalbach.  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  am  23.  September  1903  mit  Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Bürgermeisters  über  die  Vollendung  der 
Kanalisation  der  Stadt  und  Errichtung  der  Klär- 
anlagen. 2.  Wasser-  und  Milch  -  Untersuchungen. 
S.  Besprechung  über  sonstige  sanitäre  Einrichtungen, 
4,  Anträge  und  Wünsche  der  Kommissions-Mitglieder. 
Beschlossen  wurde:  1.  Die  Vollendung  der  Kanalisation 
wird  im  Oktober  vorgenommen.  2.  Verschiedene  Wasser- 
untersuchungen waren  günstig,  eine  Milchprobe 
wurde  beanstandet.  3.  Die  Hochdruck-Wasser- 
leitung wird  durch  Stollenanlagen  erweitert. 

Lassau.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
25.  Septbr.  1903  mit  Tagesordnung:  1.  Bericht  über  die 
Tätigkeit  im  verflossenen  Jahre.  2.  Besichtigung  der 
Klosetts  pp.  in  sämtlichen  Gast-  und  Schankwirtschaften. 

3.  Besichtigung  der  Schlafstellen  in  den  Tischlerei- 
berufen. 4.  Revision  der  Höfe  mehrerer  Ackerbürger 
und  Bade- Abteilung  der  Gewässer.  Beschlossen  wurde.: 
Die  Revisionen  in  der  Gast-  und  Schank  Wirtschaft 
gaben  zu  keiner  wesentlichen  Erinnerung  Veranlassung. 
Die  Besichtigung  der  Tischlerei  Werkstätten  und  der  Höfe 
der  Ackerbüger  unterbleibt  weil  der  Gegegenstand : 
Ausbildung  und  Anstellung  eines  Desinfektors  die 
übrige  Zeit  vollständig  in  Anspruch  nahm.  Dem  Magi- 


strat sollen  die  weiteren  Massnahmen  dringend  empfohlen 
werden. 

Lippehme.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  22.  5lai  1903  mit  Tagesordnung:  1.  Besichtigung 
der  Barbiergeschäfte.  2.  Besichtigung  von  Ar- 
beiterwohnungen. Beschlossen  wurde:  1.  von  der  Be- 
sichtigung ist  mit  Rücksicht  auf  die  erst  vor  einigen 
Tagen  geschehene  Revision  durch  den  Kreisarzt  ab- 
zusehen. 2.  10  Grundstücke  wurden  besichtigt  und  die 
Abstellung  der  in  den  Mietswohnungen  gefundenen 
Mängel  bei  der  Polizei  beantragt. 

Löweu*  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
8.  Juli  1903  mit  Tagesordnung:  Begehung  der  Stadt 
aus  Anlass  des  H  o  c  h  w  a  s  s  e  r  s.  Die  Begehung  begann 
in  der  Domstrasse  und  endigte  in  der  Margaretenstrasse. 
Es  sind  im  Ganzen  35  Grundstücke  mit  19  Brunnen 
vorgefunden  worden,  welche  im  Sinne  der  amtlichen 
Bekanntmachung  in  No.  60  des  Stadtblatts  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  wieder  herzustellen  resp.  zu  be- 
handeln sind.  Die  Durchführung  der  erforderlichen  Mass- 
nahmen wird  im  Einzelnen  nach  den  Aufzeichnungen  an 
Ort  und  Stelle  von  dem  Herrn  Kreisarzt  durch  das 
Königl.  Landratsamt  angeordnet  werden.  Die  im  Stadt- 
park und  in  den  benachbarten  Grundstücken  befindlichen 
Wasseranlagen  sind  durch  sachgemässes  Streuen  von 
Kalk  zu  desinfizieren. 

Lüben.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission  am 
6.  März  1903.  Beschlossen  wurde:  1.  Der  Stadt  den 
Ausbau  der  städtischen  W  a  s  s  e  r  1  e  i  t  u  n  g  zu  empfehlen. 
2.  Die  Kommision  empfiehlt  die  Einführung  der  obli- 
gatorischen Leichenschau.  3.  Die  Kommission  hält 
die  Einführung  von  fliessenden  Spülwasser  aus  der 
Wasserleitung  für  die  Biergläser  in  den  Restau- 
rationen für  erforderlich. 

Lüdenscheid.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  2.  April  1903  mit  Tagesordnung:  1.  Vorkehrungen 
gegen  Diphtherie.  Scharlach,  Masern.  2. Pflege 
der  Kinder.  Beschlossen  wurde:  1.  Durchführung  der 
generellen  Anordnungen,  Belehrung  und  Unterstützung 
der  Haushaltungsvorstände  und  regelmässige  Kontrolle 
durch  Desinfektoren.  Zur  Warnung  und  Belehrung  der 
Bevölkerung  ist  häufiger  eine  Bekanntmachung  zu  erlassen. 
2.  Durch  das  Standesamt  soll  das  Buch  „Gesundheitspflege 
des  Kindes"  verteilt  werden;  es  ist  bekannt  zu  machen, 
dass  das  Buch  unentgeltlich  zu  haben  ist;  die  Bekannt- 
gabe kann  auch  durch  die  Hebammen  erfolgen. 

Merseburg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  24.  September  1903  in  welcher  über  die  Er- 
ledigung der  bei  der  vorjährigen  Besichtigung  gefunde- 
nen Mängel  seitens  der  Polizeiverwaltung  Bericht  er- 
stattet wurde.  Beschlossen  wurde:  1.  In  diesem  Jahre 
eine  gemeinsame  Besichtigung  der  Grün  w  ar  e  n-,  M  i  1  ch- 
und  Mineralwasserhandlungen,  der  Schlächte- 
reien und  Bäckereien  vorzunehmen.  2.  Der  Neubau  eines 
Krankenhauses  und  der  Bau  eines  Schlacht- 
hauses wurde  besprochen. 

Merzig.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
12.  September  1903  mit  Tagesordnung:  1.  Beschaffung 
einer  geeigneten  Isolierbaracke.  2.  Vornahme 
der  Milchuntersuchungen.  3.  Beseitigung  des  Strassen- 
grabens  an  der  Wilhelmstrasse.  4.  Begang  einiger 
Strassen.  Beschlosssen  wurde:  1.  Betr.  Gewährung  von 
Zuschüssen  sollen  die  Verhandlungen  mit  Stadt-  und 
Kreisverwaltung,  sowie  Villeroy  u.  Boch  zunächst  ab- 
geschlossen werden.     2.  Der  Stadtverwaltung  wird  eine 
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2 malige  Stallrevision  im  Jahre  vorgeschlagen . 
3.  Der  Übelstand  soll  in  der  vom  Kreisbaumeister  vor- 
geschlagenen Weise  beseitigt  werden.  4.  Nach  dem  Er- 
gebnis der  Ortsbesichtigung  entschieden. 

Nehelm.  Am  11.  September  1903  fand  ein  Rund- 
gang der  Gesundheits-Kommission  durch  die  Stadt  be- 
hufs Besichtigung  der  gesundlichen  Verhältnisse  statt. 
Ausser  einigen  Kleinigkeiten  fand  sich  nichts  zu  erinnern. 

Nenstodt  1.  W.  Sitzung  der  (iesundheits  -Kommission 
am  7.  Oktober  er.  mit  Tagesordnung:  Besichtigung  des 
städtischen  Armenhauses  und  Feststellung,  ob  das- 
selbe noch  weiter  den  sanitären  Anforderungen  ent- 
spricht. Beschlossen  wnirde:  Die  städtischen  Körper- 
schaften zu  ersuchen,  spätestens  im  Frühjahre  1904  mit 
dem  Bau  eines  neuen  Armenhauses  zu  beginnen. 

Pleschen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
16.  September.  Es  wurden  einige  Gehöfte  auf  Sauber- 
keit und  Ableitung  der  Hauswässer  besichtigt  und  be- 
schlossen die  Polizei- Verwaltung  um  Abstellung  einiger 
Mängel  zu  ersuchen. 

Posen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  vom 
3.  Oktober  1903.  Anwesend  die  Herren:  Bürgermeister 
Künzer,  Stadtbaurat  Grüder,  Professor  Dr.  Wernicke, 
Kreisarzt  Dr.  Panienski,  Stadtverordneter  Offierski,  Stadt- 
verordneter Herzberg,  Stadtverordneter  Schröpfer,  Justiz- 
rat Hamburger,  Stadtrat  Schleyer.  Punkt  l  der  Tagesord- 
nung betreffend:  Einführung  der  obligatorischen 
Leichenschau  berichtetHerr  Professor  Dr.  Wernicke.  Der 
Entwurf  zu  einer  diesbezüglichen  Polizei- Verordnung  wird 
mit  folgenden  Änderungen  angenommen.  In  §  3  soll  |hinter 
Polizeibehörde  (Revier-Kommissariat).  §  2  soll  lauten: 
Eine  Beerdigung  darf  nicht  ohne  vorherige  Ausfüllung 
eines  dem  beifolgenden  Formular  entsprechenden  Leichen- 
schauscheines erfolgen.  Zu  §  0,  der  unverändert  ange- 
nommen, wird  beschlossen,  dass  der  Magistrat  den  Standes- 
beamten anweist,  die  Leichenschauscheine  auf  Wunsch 
direkt  der  Polizei  zu  übermitteln.  Der  Polizei-Präsident 
soll  sich  hiermit  vor  Publikation  einverstanden  erklären. 
Bei  §  4  Absatz  1  der  Polizei- Verordnung  wird  be- 
schlossen: „werden  von  der  Stadtgemeinde  ein  oder 
mehrere  approbierte  Ärzte  bestellt".  Bei  der  Beratung 
der  Anweisung  sind  bei  §  1  und  2  keine  Bedenken, 
§  8  der  Ausführungs-Bestimmungen  wird  gestrichen  und 
die  übrigen  §§  angenommen.  Punkt  2  der  Tagesordnung 
betreffend  die  Aufbewahrung  und  Beförder- 
ung der  Leichen.  Referenten  Herr  Justizrat  Ham- 
burger und  Herr  Professor  Wernicke.  Bei  der  Beratung 
werden  die  §§  1,  3,  6  und  7  unverändert  angenommen. 
In  §  2  wird  die  Frist  auf  24  Stunden  festgesetzt.  Der 
§  soll  nicht  früher  veröffentlicht  werden,  bis  mit  den 
Kirchengemeinden  vereinbart  ist.  dass  für  die  Benutzung 
der  Leichenhallen  keine  besonderen  Gebühren  er- 
hoben werden.  §  4  wird  in  folgender  Fassung  ge- 
nehmigt: Satz  1,  2,  3  unverändert.  Im  Satz  4  soll  es 
heissen :  Das  Trauergefolge  ist  nach  Möglichkeit  zu  be- 
schränken, insbesondere  sind  Kinder  mit  Ausnahme  der 
nächsten  Angehörigen  von  der  Beteiligung  am  Begräbnis 
auszuschliessen.  §  5  wird  gestrichen,  weil  eine  unkon- 
trollierbare und,  soweit  nicht  berufsmässig  handelnde 
Personen  davon  betroffen  werden,  eine  zu  weit  gehende 
Vorschrift  enthaltend.  Ferner  wird  beschlossen,  den 
Herrn  Polizeipräsidenten  zu  ersuchen,  auf  die  Beseitigung 
der  Privatleichenhallen  nach  Möglichkkeit  hinzuwirken. 
Punkt  3  der  Tagesordnung  wird  vertagt.  Bei  Punkt  4 
wird   empfohlen,  die  Zeitschrift   „Gesundheit"   bei 


den  Mitgliedern  zirkulieren  zu  lassen. 
Wegen  der  Rattenplage  ist  die  Kommission  der 
Meinung,  dass  die  Polizei  für  eine  Verordnung  wegen 
allgemeiner  periodischer  Vertilgung  der  Ratten  sorgen 
möge  und  dass  die  im  März  d.  Js.  getroffeneu  Mass- 
nahmen, von  denen  die  Kommission  Kenntnis  nimmt, 
nicht  ausreichen.  Von  der  Mitteilung  des  Herrn  Kreis- 
arztes über  die  für  den  5.  Oktober  er.  und  ff.  Tage  be- 
absichtigten Revisionen  von  Grundstücken  nimmt 
die  Kommission  Kenntnis.  Hierbei  äussert  der  Herr 
Kreisarzt  den  Wunsch,  dass  an  den  Besichtigungen 
Mitglieder  der  Kommission  teilnehmen  möchten  und  teilt 
mit,  dass  die  teilnehmenden  Mitglieder  auch  an  der  Be- 
ratung über  die  zu  monierenden  Gesundheitswidrigkeiten 
teilnehmen  und  das  aufzunehmende  Protokoll  mit  voll- 
ziehen sollen. 

Basten  borg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  21.  September  1903  mit  der  Tagesordnung:  Beschluss- 
fassung über  Massnahmen  gegen  die  Weiter  Verbreitung 
der  Typhuserkrankungen.  Beschlossen  wurde: 
Die  Meiereien  sollen,  falls  sie  zum  Spülen  der  Milcli- 
getasse  etc.  Wasser  aus  eignen  Brunnen  benutzen,  ange- 
halten werden,  dieses  Wasser  vierteljählich  im  Kgl. 
hygienischen  Institut  auf  seine  Brauchbarkeit  als  Trink- 
wasser untersuchen  zu  lassen.  Für  sorgfältige  Strassen- 
reinigung,  speziell  öftere  Spülung  der  Rinnsteine,  be- 
sonders an  den  Nachmittagen  der  Markttage  ist  Soi^e 
zu  tragen. 

Batingen.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kommission 
am  14.  Mai  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Prüfung 
eines  Bebauungs-Planes.  2.  Besichtigung  von 
Wohnungen  und  gewerblichen  Anlagen.  Be- 
schlossen wurde:  Einwendungen  gegen  den  aufstellten 
Bebauungs-Plan  wurden  nicht  erhoben.  Es  wurden  so- 
dann 1  Wattenfabrik,  1  Ölmühle,  1  Gerberei,  8  Bäckereien, 
und  einige  Wohnungen  besichtigt. 

Schwerin  a.  W.  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  am  11.  September  1903.  Bei  der  heute 
vorgenommenen  weiteren  Revision  wurden  folgende 
Mängel  vorgefunden,  auf  deren  Beseitigung  resp.  Ab- 
hülfe gedrungen  werden  muss:  1.  Auf  dem  Hofe  des 
Eigentümers  Obst,  Krumme  Strasse  wohnhaft,  ist  ein 
vorschriftsmässiger  Müllkasten  und  Aschegrube,  welche 
in  Stein  gemauert  sein  müssten,  anzubringen;  der  dort- 
selbst  vorhandene  Hausunrat  und  Müll  ist  sofort  abzu- 
fahren. 2.  Am  Hause  des  Rentiers  Paul  Schulz  am 
Markt  befindet  sich  in  der  Probsteistrasse  ein  Ausguss- 
rohr, welches  alle  Küchen-  und  andere  häuslichen  un- 
reinen Flüssigkeiten  direkt  nach  der  Strasse  leitet; 
dieses  Abfallrohr  ist  zu  besagtem  Zwecke  zu  entfernen 
oder  dessen  Gebrauch  unbedingt  zu  untersagen;  zur 
Aufnahme  der  Abspülwässer  pp.  ist  auf  dem  Hofe  eine 
vorschriftsmässige  Senkgrube  zu  schaffen.  3.  Das  Pissoir 
auf  dem  Grundstücke  des  Restaurateurs  Pliwischkies 
ist  allen  sanitären  Vorschriften  gegenüber  hohnsprechend, 
dasselbe  ist  vorschriftsmässig  herzustellen,  der  Belag 
der  Senkgrube  ist  zu  erneuern,  die  Grube  selbst  sofort 
zu  entleeren,  der  vom  Hofe  nach  der  Strasse  führende 
Rinnstein  ist,  wenn  nicht  zu  untersagen,  so  doch  ord- 
nungsmässig  durch  Klinke  in  Zement  veHegt  herzu- 
stellen. —  An  der  Wilhelmstrasse  ist  das  unter  dem 
Schaufenster  vorhandene  offene  Kellerfenster  durch  ein 
eisernes  Gitter  zu  überdecken,  re^p.  der  sogenannte 
Lichtschacht  abzudecken.  4.  Auf  dem  Hofe  des  Buch- 
druckereibesitzers Hauff  am  Markt  muss  zur  Aufnahme 
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aller  Küchenabfälle,  Müll  pp.  eine  in  Stein  mit  Zement 
ausgemauerte  Aschgrube  angebracht,  die  nach  der  Wil- 
helmstrasse führende  Abflussrinne  gereinigt  und  reguliert 
werden;  in  diese  Einne  ist  das  Giessen  von  Küchenab- 
wässem,  Nachtgeschirre  pp.  unbedingt  zu  untersagen. 
5.  Beim  Fleischermeister  F.  Heering  führt  ein  Ausguss- 
rohr, welches  sich  unter  der  Hofeinfahrt  befindet,  in 
den  Einnstein  der  Wühelmstrasse,  durch  dieses  Eohr 
werden  anscheinend  Nachtgeschirre  pp.  entleert,  letzteres 
ist  strengstens  zu  untersagen  und  öfters  zu  kontrollieren. 
Das  vorhandene  Pissoir  für  die  Gäste  ist  unvorschrifts- 
mässig,  der  Urin  wird  in  einem  Eimer  aufgefangen,  der, 
falls  er  überläuft,  sich  direkt  in  den  Strassenrinnstein 
ergiesst,  letzteres  ist  zu  untersagen;  für  die  Aufoahme 
ist  eine  Senkgrube  anzulegen  eventl.  ist  der  Abfluss 
dorthin  zu  leiten.  6.  Der  von  der  Pfarrstrasse  aus 
Auffahrt  gebende,  zwischen  den  Grundstücken  des  Friebel, 
W.  Jastrow,  E.  Geselle,  W.  Womer  und  P.  Knispel 
befindliche  alte  Kirchengang  ist  durch  Anschüt- 
tung von  Unrat  aller  Art  ein  wahrer  Herd  von  Krank- 
heitserzeugem ;  die  Besitzer  1 .  Schlossermeister  E.  Friebel, 
2.  Maurermeister  W.  Womer,  3.  Sattlermeister  W.  Jastrow, 
aus  deren  Haushaltungen  die  Schuttansammlungen  ge- 
kommen sind,  sind  aufzufordern,  dieselben  sofort  ab- 
fahren zu  lassen;  ein  weiteres  Hinwerfen  von  Unrat 
ist  polizeilich  strengstens  zu  untersagen ;  der  vom  Platze 
nach  der  Pfarrstrasse  führende  Einnstein  ist  aufzu- 
nehmen, und  durch  Klinker  in  Zementmörtel  neu  zu 
verlegen,  der  Platz  selbst  ordnungsmässig  umzupflastern; 
hierzu  sind  die  vorgenannten  3  Besitzer  wie  der  Kauf- 
mann E.  Geselle,  Malermeister  P.  Knispel  und  Fleischer- 
meister H.  Scheffler  heranzuziehen.  7.  Bei  der  Witwe 
Laboschin,  Poststrasse,  führt  das  Pissoir  nach  der  Katz- 
bach, ebenso  der  Abfluss  von  den  Küchenabwässem  pp., 
dasselbe  ist  zu  untersagen;  hierfür  ist  eine  vorschrifts- 
mässige  Senkgrube  herzustellen.  8.  Auf  dem  Gasthofs- 
hofe des  P.  Lootze,  Poststrasse,  ist  eine  vorschrifts- 
mässig  gemauerte,  zementierte  Senkgrube  und  ein  vor- 
schriftsmässiges  Pissoir  herzustellen,  letzteres  muss  in 
diese  Grube  abgeleitet  werden.  Der  vom  Hofe  nach 
der  Lindenstrasse  führende  Einnstein  ist  in  stets  sau- 
berem Zustande  zu  halten  und  darf  nur  zum  Abführen 
von  Brunnenwasser  benutzt  weiden. 

Wehlau.  Versammlung  der  Gesundheits-Kommission 
am  26.  September  1903.  Anwesend  sind  die  Herren 
Richardt,  Kuhnke,  Schratter,  Levit,  Hoff'mann,  Krüger, 
Kob.  ad  1  betrefi'end  die  Abwässer  der  Gas- 
anstalt in  AUenberg.  Bereits  vor  Jahresfrist  hat  sich 
auf  eine  Anzeige  des  Polizeisergeanten  Schwertfeger  hier 
die  Gesundheitskommission  mit  der  fraglichen  Angelegen- 
heit beschäftigt.  Die  Vorstellungen  bei  der  Landes- 
verwaltung hatten  den  Erfolg,  dass  Hebung  der  Übel- 
stände zugesagt  wurde.  Es  sollten  in  AUenberg  Klär- 
anlagen  geschaffen  werden,  so  dass  Ammoniak  und 
Teer  in  die  Alle  nicht  gelangen  könnten.  Dies  war  am 
17.  November  1902.  —  Da  bis  heute  eine  Besserung 
der  Übelstände  nicht  eingetreten  ist,  vielmehr  die  Stadt 
Wehlau  noch  immer  erheblich  darunter  leidet,  so  be- 
schliesst  die  Gesundheits-Kommission  von  Neuem  mit 
einem  Dringlichkeitsantrage  beim  Landratsamte  vor- 
stellig zu  werden,  ad  2.  Die  Gesundheits-Kommission 
nimmt  Kenntnis  von  den  neuen  Brunnenbohrungen 
auf  dem  Lohberge,  in  der  deutschen  Strasse  und  im 
Verschöneningsgarten.  Aus  dem  erstgenannten  Bohr- 
loche  soll    reichliches    klares    und    wohlschmeckendes 


Wasser  gewonnen  sein,  ad  3  teilt  der  Herr  Vorsitzende 
mit,  dass  vor  wenigen  Tagen  die  Herren  Eegierungs- 
und  Baurat  Jasmund  und  Baurat  Voss  beti^effe  der 
Abwässerfrage  hier  anwesend  waren.  Es  sollen 
in  den  drei  Feuerstrassen  nach  dem  Pregel  bis  zur  Höhe 
der  dortigen  Gärten  verdeckte  Kanalanlagen  und  von 
dort  bis  zum  niedrigsten  Pregelufer  ein  muldenartig 
vertieftes  zementiertes  Pflaster  geschaff'en  werden,  ad  4. 
Es  wird  von  der  Kommission  eine  teilweise  Beaugen- 
scheinigung des  Pregelufers  vorgenommen,  das  vorschrifts- 
mässig  und  in  Ordnung  gefunden  wird.  Sodann  findet 
eine  Besichtigung  der  ad  2  genannten  Bohi*stellen  und 
des  Krankenhauses  statt. 

Deatseh -Wilmersdorf.  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  am  2.  Oktober  1903  mit  Tagesordnung: 
1.  Mitteilung  von  Offerten  über  Desinfektions- 
apparate. 2.  Mitteilung  von  Offerten  über  Fleisch  - 
Sterilisationsapparate.  3.  Genehmigung  einer 
Polizei  Verordnung  betr.  Einfiilirung  der  obligatorischen 
Desinfektion.  4.  Besichtigung  von  Schlafstellen, 
Molkereien,  Schlächtereien  pp.  5.  Deponierung  von  Sauer- 
ste ff  zum  Inhalieren  auf  der  Polizeiwache  im  Eat- 
hause.  6.  Sammlung  von  statistischem  Material  betr. 
den  Bedürfnisnachweis  für  ein  öffentliches  Kranken- 
haus. Beschlossen  wurde:  1.  und  2.  Kenntnis  ge- 
nommen. 3.  Vervollständigung  und  Durchsicht  des  vor- 
gelegten Entwurfes  durch  2  Mitglieder.  4.  Verteilung 
der  einzelnen  Ortsteile  an  besondere  ünterkommissionen 
zur  selbständigen  Erledigung.  5.  Bereitstellung  der 
Mittel  der  Gemeindevertretung  empfohlen.  6.  Material 
von  Krankenhäusern,  Ärzten  usw.  einfordeni. 

Wongrowltz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  10.  August  1903.  Beschlossen  wurde:  1.  die  Ge- 
höfte in  der  Schützenstrasse  soweit  sie  einer  Besichtigung 
noch  nicht  unterzogen  sind,  sowie  die  Gehöfte  in  der 
Posen  erst  rasse  zu  besichtigen.  2.  sämtliche  gewerbliche 
Anlagen  zu  revidieren. 


Anfrage  an  die  Stadtverwaltungen. 

Gefl.  Ausseningen  nnd  Mitteilungen  zu  dieser  Anfrage  würden  auch 

für  andere  Städte  von  Interesse  sein.    Aussprachen  darüber  werden 

daher  gern  in  der  „Gesundheit"  aufgenommen  und  es  wird  um  dies- 

bezügl.  Zuschriften  freundlich  gebeten. 

Die  Stadtgemeinde  Uetersen  beabsichtigt  eine  städti- 
sche Badeanstalt  zu  erbauen.  Uetersen,  eine  Stadt 
von  6500  Einwohnern  liegt  an  der  Pinnau,  einem  Neben- 
fluss  der  Elbe,  welcher  der  Einwirkung  von  Ebbe  und 
Flut  unterliegt.  Eis  wird  nun  beabsichtigt,  an  einem 
städtischen  Lösch-  und  Ladeplatze  in  einer  Entfernung 
von  ca.  20—30  m  von  der  Pinnau  die  Badeanstalt  in 
der  Weise  zu  erbauen,  dass  bei  Flut  das  Wasser 
aus  der  Pinnau  mittels  eines  Siels  in  das  Badebassin 
hineinläuft,  welches  alsdann  geschlossen  wird.  Bei 
Ebbe  soll  dann  das  Wasser  durch  ein  anderes  Siel 
wieder  in  die  Pinnau  zurücklaufen.  Beide  Siele  sollen 
übereinander  liegen,  das  Wasser  soll  bei  jeder  Fluttide 
bezw.  bei  jeder  zweiten  Fluttide  gewechselt  werden. 
Die  Siele  können  durch  Schotten  geschlossen  werden. 
Im  Badebassin  kann  eine  Tiefe  des  Wassers  bis  zu  9 
Fuss  hierdurch  erreiclit  werden.  Da  nun  die  Verhält- 
nisse eigenartig  liegen,  so  wird  eine  eingehende  Prüfung 
des  Projektes  vor  Ausführung  und  namentlich  eine 
Information    darüber    gewünscht,     ob    ,vi  eileicht 
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irgendwo  anders  unter  ffleichen  oder  ähn- 
lichen Umständen  eine  Badeanstalt  er- 
richtet ist  und  wie  sich  dieselbe  bewährt.  Auch 
etwaige  Angaben  über  finanzielle  Ergebnisse  und  über 
die  Anlage  bezw.  Betriebskosten  einer  ähnlichen  Anlage 
würden  sehr  willkommen  sein. 


Kleine  Hitteilongen. 

Wasserversorgung. 

Zur  Klärang  des  Wassers  im  Hauptbecken  der  Sengbach- 
talsperre bei  Solingren  wird  beabsichtigt,  vor  der  36  m  hohen 
Staumauer  einen  grossen  Springbrunnen  zu  errichten,  der  unter 
stetem  Auswurf  das  Wasser  der  Talsperre  in  Bewegung  hält,  es  an 
die  Luft  bringt  und  so  eine  Reinigung  desselben  verursacht.  Mit 
der  Anbringung  des  Brunnens,  der  einen  Durchmesser  von  10  m 
haben  soll,  wird  sofort  begonnen  werden.  Der  Wasserauswurf  wird 
stündlich  250  cbm  betragen;  das  Wasser  wird  aus  7  Strahlrohren 
30  m  hoch  emporspringen. 

Worms.  Die  Stadt  Worms,  welche  seither  mit  filtriertem 
Kheinwasser  versorgt  war,  soll  nunmehr  eine  Grund  Wasserversorgung 
erhalten.  Im  sog.  Burgstädter  Wald  wurde  zu  diesem  Zweck  ein 
etwa  40  Meter  tiefer  Brunnen  angelegt.  Das  Wasser  ist  aber  eisen- 
haltig, und  es  muss  ihm  das  Eisen  entzogen  werden,  um  es  ge- 
niessbar  zu  machen. 


Fernheizwerk. 

In  Wiesbaden  brachte  der  Oberbürgermeister  namens  des 
Magistrats  einen  neuen  Antrag  betreifend  die  Heizung  des  neuen 
Kurhauses  ein.  Die  Versammlung  stimmte  dem  Projekt  einer 
Fernheizanlage  mit  Hochdruckdampf  zu. 


Abwasser-Kläranlagen. 

Nachdem  die  Industriellen  und  Stadtverordneten  von  Oden- 
kirehen  das  grosse  Kanalisations-  und  Klärprojekt  abgelehnt  haben^ 
scheint  die  Regierung  zwangsweise  vorgehen  zu  wollen.  Der 
Bürgermeister  von  Odenkirchen  erhielt  die  Mitteilung,  dass  Ke- 
giemngskommissare  eintreffen,  um  zu  prüfen,  welche  Massnahmen 
zur  Abwässerklärung  in  den  einzelnen  Fabriken  zu  treffen  sind. 

In  Sachen  der  Kotschau-  und  Orla-Veruureinigang  hat  nunmehr 
das  herzogliche  Staatsministerium  zu  Melnlngen  sämtlichen  Fabrik- 
besitzern, durch  deren  Fabriken  der  Kotschau  unreine  Abwässer 
zugeführt  werden,  die  Einrichtung  von  Klärbassins,  und  zwar  auf 
eigene  Kosten  aufgegeben. 

Zur  Ableitung  der  städtischen  Abwässer  in  Harzbnri^  soll  die 
Kanalisation  eingeführt  werden.  Die  gesammelten  Abwässer  sollen 
einer  auf  dem  Pfingstunger  —  am  linken  ßadauufer  zwischen 
Mathildenhütte  und  Gut  Radau  —  anzulegenden  Kläranlage  zuge- 
führt, in  diesen  Klärbassins  mittels  des  biologischen  Verfahrens 
gereinigt  und  alsdann  etwa  20  Meter  flussabwärts  der  Badau  zu- 
geführt werden.  Die  Stadt  hat  beantragt,  ihr  für  diese  Einleitung 
ein  Wassernutzungsrecht  an  der  Kadau  zu  verleihen. 

Die  Gemeinde  Langendreer  beabsichtigt  eine  Schmutzwasser- 
Klär-Anlag'e  zu  errichten. 

Die  Stadt  Witten  an  der  Ruhr  muss  bekanntlich  nach  An- 
ordnung der  Regierung  eine  Kläranlage  für  die  städtischen  Ab- 
wässer einrichten.  Es  soll  nunmehr  zunächst  ein  Versuch  mit  der 
Klärung  nach  dem  biologisch  en  System  (Klärteiche  und  Filter)  ge- 
macht werden,  um  dann  auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  die 
grosse  Anlage  auszuführen.  Letztere  wird  alsdann  kaum  in  diesem 
Jahre  zur  Ausführung  gelangen.  Die  ganze  Anlage  nach  dem  bio- 
logischen System  wird  sich  inkl.  Grunderwerb  auf  300  000  M.  stellen. 


Nahrungsmittel-Untersuchungs-Ami 

Ein  städtisches  Nahrungsmitteluntersuchungsamt  wird  dem- 
nächst für  Berlin  errichtet  werden.  Das  neue  Amt,  für  das  grosse 
Räumlichkeiten  vorgesehen  sind,  soll  auf  dem  der  städtischen  Spar- 
kasse gegenüber  und  Ecke  Mühlendamm  und  Fischerbrficke  bele- 
genen Grundstück  gebaut  werden. 


Kanalisation. 

Wilhelmshaven.  Das  Bürgervorsteher-Kollegium  beschäftigte 
sich  mit  der  Beratimg  eines  die  Neuanlage  der  Entwässerung  be- 
treffenden Vertrages,  der  zwischen  der  Stadt  und  der  Marinever- 
waltung  abgeschlossen  werden  soll.  Das  Kollegium  erklärte  sich 
mit  dem  vorgelegten  Entwürfe  einverstanden,  der  an  Stelle  des 
alten  Siels  an  der  Kronprinzenstrasse  die  Errichtung  einer  Pump- 
station neben  dem  städtischen  Friedhofe  vorsieht.  Bei  der  Ab- 
messung des  Querschnittes  der  Rohren  soll  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  dass  diese  auch  die  Anlage  von  Spül-Klosets  (jetzt 
ist  das  Tonnensystem  vorgeschrieben)  ermöglichen. 


Erteilte  Patente. 

Verfahren  zum  Reinigen  und  Sterilisieren  von  Wasser  und  anderen 
Flüssigkeiten  unter  Verwendung  von  elektrischem  Strom  und 
atmosphärischer  Luft;.  Hermann  Koschmieder,  Charlottenborg, 
Stuttgar-er  PI.  4. 

Verfahren  zur  Enteisenung  von  Wasser.     Clara  Lenimld,  geb. 
Helm,  und  Meta  Freund,  geb.  Helm,  Zoppot. 
Verfahren     zur     Wasserreinigung     durch     Fällmittel.      Firma 
A.  L.  G.  Dehne,  Halle  a   S. 

Ausführungßform  der  Vprrichtung,..^a.  JS^ehrmaschinen  zur  Be- 
förderung des  Kehrichts  nach  einer  Hebevorrichtung,  Zus.  z. 
Pat.  Emil  Flechtheim,  Düsseldorf,  Kaiser  Wilhelm-Str.  8. 
Vorrichtung  zur  Verhütung  von  Verseuchung  der  Beinwasser- 
leitung für  Spülvorrichtungen,  bei  denen  das  Wasserleitungsrohr 
von  dem  in  dieses  eingeschalteten  Absperrmittel  an  mit  Gefälle 
nach  dem  zu  spülenden  Behälter  verlegt  ist.  E.  Bindewald 
u.  A.  Teinturier,  Kaiserslautem. 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Abwässern.  Dr.  Eduard  Miller, 
Sarstedt.  u.  Rudolf  FMsche,  Halle  a.  S. 

Vorrichtung  zur  Regelung  der  Durchflussmenge  und  Ausschei- 
dung von  Unreinigkeiten  bei  Wasserleitungen  u.  dgl.  Michael 
M.  Bri  phy,  London;  Vertr. :  E.  W.  Hopkins,  Pat-Anw.,  Berlir.  C.  25. 
Vorrichtung  zur  Reinigung  und  Behandlung  von  Wasser.  Dr. 
0.  Kröhnke,  Hamburg,  Jungfrauental  45. 
Verfahren  zur  Enteisung  von  Wasser.  Dr  G.  Bruhns,  Charlotten- 
burg, Magazinstrasse  8. 

Kanalisationseinfallschacht,  bei  dem  bei  heftigen  Regengüssen 
die  Abwässerleitung  absperrbar  ist,  so  dass  nur  das  verhältnis- 
mässig reine  Regenwasser  durch  den  Notauslass  abgeführt  wird. 
Joseph  Leffson,  Friedenau  b.  Berlin. 

Vorrichtung  zur  Rückspülung  des  Filters  in  Brunnenanlagen  mit 
zwei  in  Wechselwirkung  stehenden  Pumpen.  „Phönix",  Kunst- 
steinfabrik und  Bnmnenbaugeschäft  J.  Meyer  &  Comp.,  Briesei., 
Westpreussen. 

Verfahren  zur  Enteisenung  und  Entfärbung  von  Wasser.    All- 
gemeine Städtereinigungsgesellschaft  m.  b.  H.,  Wiesbaden. 
Abwässerleitung.     Isaac  Shone  u.  Edwin  Ault,  London;  Vertr.: 
R.  Deissler,  Dr.  G.  Döllner  u.  M.  Seiler,  Pat  -Anwälte,  Berlin  NW. 
Kläranlage   für  städtische  Abwässer.     Franz  Deselcers,  Neuss. 
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Bericht  Ober  eine  Beiae  nach  Belgiea  zar  Teilnsh 
internationalen  Eongrcsa  fflr  Hygiene  nnd  Demographie 
aowie    an   der  Informationsreiae   tnr   Beaicbtignng  der 
dortifreo  Mittel  inr  BekAmpfnng  der  Taberknloee. 

Von  Dr.  BonithLoar, 
ßegiernogB-  nnd  Medizinalrat  in  Ddnaeldorf. 

Die  Reise  wurde  am  31.  August  d.  J.  angetreten 
nnd  ging  über  Aachen  und  Verriers  nach  Spa,  wo  die 
Vereinigung  mit  den  übrigen  Teilnehmern  der  Infor- 
mationsreise unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Pannwitz 
stattfand.  Die  Zahl  der  Teilnehmer  war  schliesslich  18, 
darunter  die  Herren:  Direktor  Gebhard  von  der  Landes- 
Versichernngsanstalt  der  Hansestädte,  Regiemngsrat 
GrUnbei-g  als  Vertreter  der  Königlichen  Eisenbahnver- 
waltung,  Stadtrat  Samter-Charlottenbui^,  Professor  Dr. 
Jacob  von  der  Königlichen  Charit^  in  Berlin,  mehrere 
Direktoren  von  im  Betrieb  befindlichen  oder  im  Bau 
begriffenen  Lungenheilstätten,  Dr.  Becher  Berlin  (einer 
der  beiden  Begründer  der  Walderholungsstätten  in 
Berlin),  Vertreter  des  Komitee's  zur  Begründung  von 
Lungenheilstätten  sowie  von  Krankenkassen. 

In  Spa  gesellten  sich  2  Deputierte  der  Provinzial- 
verwaltung  der  Provinz  Lüttich  hinzu,  welche  die  Ge- 
sellschaft begleiteten:  die  Herren  Gregoire  und  Labonle. 
Die  Fahrt  ging  zu  Wagen  nach  der  11  km  entfernten 
Lungenheilstätte  Borgonm  on  t.  E^  ist  dies  die  erste 
derartige  Heilstätte  in  Belgien,  erbaut  von  der  l'rovin- 
zialverwaltung  auf  Kosten  der  Provinz  Lüttich.  Der 
Träger  dieser  Einrichtung  wie  auch  anderer  sanitärer 
Einrichtungen  ist  offenbar  der  „Depute  permanent" 
GrÄgoire,  welcher  uns  hier  wie  auch  andei-swo  begleitete. 
Vor  die  Aufgabe  gestellt,  die  erste  Lungenheilstätte  zu 
erbauen,  hatte  er  sich  —  bezeichnender  Weise  —  an 
das  deutsche  Reichs- Versicherungsamt  um  Rat  gewandt 
and  war  von  da  in  erster  Linie  an  das  Komite  zur 
Errichtung  von  Lungenheilstätten  gewiesen  worden.  So 
ist  die  Heilstätte  in  Borgoumont  eine  Fortsetzung  der 
deutschen  Heilstättenbewegung. 

Sie  liegt  415  m  hoch  auf  der  Höhe  einer  Schlucht 
in  den  Ardennen  (vallöe  du  Roannay)  in  einem  Terrain 
von  57  Hektaren  mit  geradezu  herrlichem  Panorama, 
umgeben    von  Laub-   und   Nadelholzwald,   Front   nach 


Süden,  von  Höhen  gegen  N.,  W.  und  N.  0.  geschützt, 
in  der  Nähe  zweier  Quellen,  welche  die  Wasserver- 
sorgung liefern.  Das  Hauptgebäude  ist  in  sehr  prak- 
tischer Weise  mit  nach  Süden  offenem  Bogen  erbaut, 
so  dass  der  Schatz  nach  Norden  hin  noch  vergrössert 
wird.  Das  Material  ist  im  wesentlichen  Stein.  Nach 
Süden  liegen  die  Krankenzimmer  und  Veranden  und 
Liegehalle  davor,  nach  Norden  sind  die  Nebenräume 
und  in  der  Mitte  angebaut  das  Wirtschaftsgebäude. 
Die  Vorderfront  ist  H5  ra  lang,  die  Liegehalle  ist  zu 
ebener  Erde,  ihr  Dach  bildet  die  Veranda  bezw.  einen 
Spaziergang. 

Die  Zimmer  sind  fhr  1,  4  und  6  Kranke;  auf  jeden 
kommen  35  chm  Luft;  die  Ventilation  ist  für  3  malige 
Luftemeuerung  in  der  Stunde  berechnet. 

Der  Fussboden  ist  von  Linolith,  die  W^ände  mit 
Ölfarbe  und  abgerundeten  Ecken,  das  Mobiliar  von 
Eisen;  von  Holz  ist  der  Kleiderschrank,  welcher  auf 
Rollen  läuft  und  eine  nach  vom  schräge  Decke  zur 
leichteren  Beseitigung  des  Staubes  hat.  Die  Drücker 
der  Türen  sind  desinfizierbar.  Die  Stühle  sind  aus 
glattem  Holz.  Jeder  Kranke  hat  seine  eigene  drehbare 
Waschschüssel  mit  Hähnen  für  warmes  und  kaltes 
Wasser.    Die  Abwässer  werden  bakteriologisch  geklärt. 

Anlagen  für  elektrische  Beleuchtung,  Heizung 
(Dampf)  nnd  Desinfektion  sind  unten.  Eigenartig  ist 
das  Bestehen  einer  eigenen  Bäckerei. 

Nebenan,  durch  einen  gedeckten  Gang  verbunden, 
ist  das  Arzthaus.  Ausserdem  ist  noch  ein  Pfbrtnerhaus  da. 
Das  Ganze  hat  1300000  fr.  gekostet  mit  Einrichtung. 
Es  ist  bestimmt  für  114  heilbare  und  besserungsfähige 
männliche  Tuberkulöse  nach  der  hygienisch-diätetischen 
Methode.    Das  Bett  kostet  also  rund  11400  fr. 

Im  wesentlichen  ist  das  Sanatorium  fiir  Arbeiter. 
doch  sind  auch  einige  Zimmer  mit  1  Bett  fiir  „Bour- 
geois" bestimmt. 

Für  den  Tag  werden  alles  in  allem  3,50  fr.  bezahlt; 
die  „bourgeois"  zahlen  5,50  fr.,  ohne  irgend  eine  weitere 
Bevorzugung.  Umsonst  wird  Niemand  aufgenommen. 
Kann  der  Kranke  nicht  selbst  zahlen  bezw.  ist  er  ver- 
sichert, so  treten  die  caisses  d'  usine  (Fabrikkassen) 
oder  die  „Soci^tös  de  secours  mutuel"  (Versicherungs- 
gesellschaften) in  letzterem  Falle,  sonst  die  Kommunen. 
Wohltätigkeitsanstalten  u.  dergl.  ein.  Die  Societes  de 
1  secours    mutuel    haben   prinzipiell   keine   Ermässigung; 
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doch  zahlen  sie  zunächst  nur,  1  fr.  den  Tag,  bis  die 
Schenkung  eines  Reichen  (Monteflore-Levy)  von  16000  fr., 
welche  die  restierenden  2,50  fr.  hergibt,  erschöpft  ist. 
Im  übrigen  trägt  die  weiter  laufenden  Kosten  die  Provinz. 

Der  Chefarzt  erhält,  wenn  ich  mich  recht  informiert 
habe,  7000—8000  fr. 

Die  Heilstätte  ist  am  13.  September  eröffnet  worden. 

Am  Abend  erfolgte  die  Rückfahrt  nach  Spa,  wo 
übernachtet  wurde.  —  Am  1.  September  ging  die  Fahrt 
nach  Lüttich. 

Hier  wurde  besucht: 

a)  das  Dispensaire  für  Wurmkranke. 
Es  steht  unter  der  Leitung  von  Professor  Malvoz. 

Es  sei  erwähnt,  dass  hier  die  freiwillig  jeden 
Dienstag  sich  meldenden  Wurmkranken  (Bergleute)  in 
6  Betten  behandelt  werden.  Die  Behandlung  dauert  4 
Tage;  es  wird  zweimal  eine  Mischung  von  4  g  Extrac- 
tum  Filicis,  3  g  Chloroform,  40  g  Oleum  Ricini  gegeben. 
Es  melden  sich  etwa  50  jedesmal.  Um  die  Meldungen 
zu  erleichtem,  gibt  die  Provinz  jedem  1,50  fr.  für  den 
Tag  der  Kur.  Ist  der  Mann  versichert,  so  gibt  die 
Societe  de  secours  mutuel  durchschnittlich  1,50  fr,  des- 
gleichen andere  Fabrikkassen,  so  dass  der  Bergmann 
3x1,50  =  4,50  fr.  erhält;  auch  während  der  Zeit,  wo 
er  warten  muss,  damit  er  nicht  trotz  der  Krankheit  die 
Arbeit  wieder  aufnimmt. 

Dann  wurde  aufgesucht 

b)  das  Dispensaire  des  Tuberculeux.  Die 
Dispensaires  im  allgemeinen  sind  eine  Eigentümlichkeit 
des  Landes,  gleich  den  älteren  in  Frankreich  und  England. 
Sie  gleichen  etwa  den  Polikliniken  oder  Unfallstationen, 
vermehrt  um  soziale,  auch  wohl  hygienische  Fürsorge. 
Die  Dispensaires  des  Tuberculeux  oder 
antituberculeux  haben  aber  die  Besonderheit, 
dass  sie  die  Heilbehandlung  vollständig  den  be- 
handelnden Ärzten  weiter  belassen;  sie  haben  nur  den 
Zweck,  die  Lage  des  Kranken  und  seiner  Familie  so 
zu  gestalten,  dass  diese  hygienisch  leben  und  die  ärzt- 
lichen Ratschläge  befolgen  können. 

Sie  unterstehen  einem  Arzte  und  sind  für  die  Ar- 
beiter und  Armen  besonders  da  und  bestehen  aus 
wenigen  Räumen  in  irgend  einem  Hause:  Warte-  und 
Untersuchungszimmer,  für  Männer  und  Frauen  eventl. 
getrennt,  Laboratorium,  Arztzimmer,  Bureau.  Bestimmte 
Ärzte  haben  an  bestimmten  Tagen  Dienst.  Meldet  sich 
ein  Kranker  von  selbst  oder  vom  Arzte  o.  a.  geschickt, 
so  werden  seine  Pei'sonalien  genau  festgestellt;  er  wird 
untersucht,  sein  Auswurf  besonders.  Ist  er  tuberkulös, 
so  wird  er  eingetragen,  gewogen  und  ein  Journal  ange- 
legt. Der  Verwalter,  stets  ein  Arbeiter  besserer  Art 
(Ouvrier  enqueteur,  Pisteur)  sucht  den  Kranken  auf, 
prüft  seine  ganze  Wohngele^enheit,  Familie  (auch,  ob 
noch  andere  tuberkulös  sind)  und  soziale  Lage,  die 
Sauberkeit,  Lebensweise,  Bettenlüftung,  Nahrungsweise, 
den  Zustand  der  Frau  und  Kinder,  und  nun  beginnt  die 
eigentliche  Tätigkeit  des  Dispensaire  nach  den  Bestim- 
mungen des  Anstaltsleiters.  Die  Kranken  erhalten 
mündlich  und  durch  kleine  Broschüren  Verhaltung s- 
massregeln,  femer  eine  Taschenspuckflasche,  Lysollösung, 
Zahnbürste,  Zahnpulver,  zusammen  das  „Necessaire"  ge- 
nannt, Anweisung  zur  Behandlung  des  Auswurfes  zur 
Vermeidung  der  Übertragung,  für  die  Lebensweise.  Dann 
wacht  das  Dispensaire  über  die  Reinlichkeit  in  der 
Wohnung,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  und  stets  nach  Um- 
zug oder  Tod  des  Kranken  desinfiziert  wird. 


Dazu  kommen  weitere  materielle  Hilfen.  Man 
setzt  den  Kranken,  eventl,  durch  Herleihen  eines  Bettes, 
in  die  Lage,  allein  zu  schlafen,  ja,  man  ermöglicht 
das  Aufsuchen  einer  besseren  Wohnung  durch  Zalüung 
der  Umzugskosten  oder  des  Mehrs  der  Miet«,  selbst 
Schulden  werden  bezahlt,  um  Aufregungen  zu  verhüten 
und  die  Lebensbedingungen  günstiger  zu  gestalten,  zeit- 
weise auch  die  Miete. 

Dann  erhalten  die  Kranken  Milch,  Eier,  Speck  und 
andere  Nahrungsmittel,  im  Winter  Kohlen,  evtl.  Kleider, 
Leibwäsche;  man  nimmt  die  Hilfen  der  Wohltätigkeits- 
anstalten in  Anspruch  für  die  Kranken  und  ihre  Familien, 
leiht  ihnen  evtl.  eine  Chaiselongue,  bringt  sie  bezw.  ihre 
Familienmitglieder  in  die  Societes  de  secours  mutuels 
oder  sucht  leichte  passende  Arbeitsgelegenheit. 

Alles  dies  wird  nur  gewährt,  wenn  die  Kranken 
und  ihre  Familien  den  Verhaltungsmassregeln  nach- 
kommen. Hierüber  wacht  der  Pisteur.  Dieser  Pisteur 
macht  in  Lüttich  täglich  um  30  Besuche.  Diejenigen 
Tuberkulösen,  welche  heilbar  oder  besserungsfähig  bis 
zur  Arbeitsmöglichkeit  erscheinen,  werden  mehr  gefordert 
als  die  Unheilbaren.  Es  hängt  das  damit  zusammen, 
dass  diese  Dispensaires  nicht  Wohltätigkeitsanstalten, 
sondern  hygienisch-soziale  Einrichtungen  sein  wollen. 
Ab  und  zu  stellen  sich  die  Kranken  im  Dispensaire 
wieder  vor.  Nie  werden  Arzeneien  verschrieben  oder 
verteüt. 

Mehrere  (8)  Dispensaires  besitzt  die  belgische 
Ligue  nationale  contre  la  tuberculose  mit 
4000  Mitgliedern  und  einem  Budget  von  115000  fr.  für 
1903;  3  neue  Dispensaires  sind  in  der  Einrichtung  be- 
griffen* Die  Ligue  wurde  gegründet  im  Anschluss  an 
den  9.  Kongress  (international)  für  Hygiene  1897  in 
Brüssel  und  arbeitet  selbständig  seit  1899;  sie  hat  bereits 
über  3000  Tuberkulöse  untersuchen,  erziehen  und  unter- 
stützen lassen.  Das  Dispensaire  in  Lüttich  nun  gehört 
einer  anderen  Gesellschaft,  welche  speziell  für  die  Pro- 
vinz 1900  gegründet  wurde,  dem  Oeuvre  liege  oise 
des  tuberculeux,  welches  3  Dispensaires  hat  (in 
Lüttich,  Verviers  und  Hay),  welche  von  der  Provinz, 
der  Stadt,  den  vorstädtischen  Kommunen  und  Schen- 
kungen unterstützt  werden  und  in  den  beiden  Jahren 
1901  und  1902  zusammen  633  Tuberkulösen  unter  die 
Arme  gegriffen  haben. 

Die  Lüttich  er  Anstalt  Lst  bei  Weitem  die  grösste 
(sie  versorgte  477  allein  in  den  2  Jahren)  und  hat  als 
Verwalter  einen  ehemaligen  W^affenarbeiter  (Leblanc), 
der  in  hervorragendem  Masse  unter  seinen  Arbeitsgenossen 
wirkt,  die  Materie  in  Wort  und  Schrift  gleich  meister- 
haft beherrscht  und  als  die  Seele  des  Ganzen  erscheint; 
er  hat  auch  die  Entdeckung  der  Wurmkrankheit  unter 
den  Bergleuten  angeblich  veranlasst,  indem  er  einen 
kranken  Freund,  der  nicht  gebessert  werden  konnte, 
unter  dem  Verdacht  der  Wurmkrankheit  dem  Professor 
Malvoz  zuführte. 

Das  Dispensaire  in  Lüttich  unterscheidet 
sich  weiter  nicht  von  anderen,  allenfalls  durch  die  be- 
sonders zahlreich  aushängenden  Tabellen  im  Warte- 
zimmer über  die  Verbreitung  und  Heilbarkeit  der  Tuber- 
kulose und  vor  Allem  von  Bildern  über  die  Schäd- 
lichkeit des  Alkohols,  um  kräftig  abschreckend  zu  wirken. 

Das  Dispensaire  hat  einen  Jahresetat  von  rund 
20  000  fr.  und  hat  in  den  2  Jahren  50000  Liter  Milch 
und  10000  Eier  verteüt. 

Es    besteht   endlich    seit   1901   in   Herbricht  eine 
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Galerie  de  eure  d'air  för  Frauen,  welche  mehrere 
Monate  in  dieser  Liegehalle  verbringen.  Die  Resultate 
sind  so  gut,  dass  die  Einrichtung  einer  zweiten  Galerie 
im  Gange  ist.    Die  Galerie  wurde  nicht  besucht. 

Endlich  wurde  besichtigt 
c)  das  Institut  provinzial  de  bact^riologie. 

Es  ist  in  einem  Universitätskrankengebäude  unter- 
gebracht, untersteht  ebenfalls  dem  Professor  Malvoz  und 
wird  von  der  Provinz  für  18000  fr.  unterhalten  ein- 
schliesslich des  Beitrags  für  Desinfektionen.  Es  besteht 
seit  Ende  1894,  wurde  1896  völlig  eingerichtet  und 
wirkte  vorbildlich  für  Belgien;  die  Gründung  erfolgte  im 
Anschluss  an  den  Kongress  1894  in  Budapest.  Die 
Untersuchungen  erstrecken  sich  auf  ansteckende  Krank- 
heiten und  Trinkwasser  und  werden  gratis  auf  Antrag 
von  Ärzten,  Tieräraten,  Bürgermeistern,  Mitgliedern  von 
medizinischen  Kommissionen  und  einschlägigen  Behörden 
ausgeführt;  ihre  Zahl  war  3715  im  Jahre  1902.  Die 
Untersuchungen  auf  Tuberkelbazillen  waren  um  1000, 
auf  Diphtherie  621.  Eine  Weile  wurde  auch  Diphtherie- 
serum von  Roux  umsonst  abgegeben,  bis  die  Apotheker 
dies  durcli  ihren  Widerspruch  verhinderten. 

Die  Einrichtung  ist  die  gewöhnliche. 

Am  Abend  wurde  die  Fahrt  nach  Brüssel  fortgesetzt. 

Am  2.  September  wurde  nach  Eröffnung  des  Kon- 
gresses das  Dispensaire  d'Ixelles  besucht.  Die 
Einrichtung  ist  die  gleiche  wie  in  Li6ge  und  auch  sonst ; 
das  Eigenartige  ist,  dass  hier  zum  ersten  Male  eine  Ge- 
meinde in  Belgien  ein  Dispensaire  eingerichtet  hat, 
nämlich  die  selbständige  Vorstadt  IxeUes. 

Ein  Plakat  besagt: 

Le  Dispensaire  est  install6  sous  les  auspices  de 
TAdministration  communale  et  a  par  but  de  pr6venir 
Touvrier  travaillant  dans  les  usines  et  ateliers  d'Ixelles 
contre  la  tuberculose  pulmonaire.    Pr6venir  c'est  gu6rir. 

Am  3.  September  fand  im  Hygiene-Kongress  die 
Verhandlung  der  VI.  Sektion  statt  über  das  Thema: 
„Was  kann  der  Staat,  was  können  die  öffentlichen  Be- 
hörden im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose  tun?  und 
zwar  einerseits  in  den  Staaten  mit  obligatorischer  Ar- 
beiterversicherung, andererseits  in  den  Staaten,  wo  diese 
Versicherung  nicht  besteht?" 

Der  Präsident  des  internationalen  Bureaus  zur  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  Professor  Brouardel  aus  Paris 
meinte  zunächst,  der  Staat  solle  für  gute  Wohnungen 
und  für  das  Wohl  seiner  Angestellten  sorgen,  auch  die 
Errichtung  von  Heilstätten  fördern,  selbst  aber  keine 
bauen,  das  sei  nicht  seine  Sache. 

Die  Herren  Moeller-Brüssel,  Schmidt-Bern,  Santo- 
liquido-Rom  sprachen  in  ähnlichem  Sinne,  bald  auf  die 
Bedeutung  des  Alkoholismus  bald  auf  die  bisher  er- 
reichten Resultate  hinweisend;  den  Heilstätten  wurde 
nur  Wert  an  2.  Stelle  beigemessen.  Professor  Pannwitz 
fahrte  aus,  was  in  Deutschland  alles  gegen  die  Tuber- 
kulose geschähe  und  legte  den  Wert  der  Heilstätten  dar. 

Gegen  die  Heilstätten  sprachen  nun  bestimmt  die 
Franzosen  Robin,  Savoire  und  Armengand,  indem  sie  aus- 
führten, die  Heilerfolge  seien  zu  gering;  die  Statistiken  seien 
nicht  ganz  zuverlässig,  sie  seien  „pour  le  roi"  gemacht;  die 
Kosten  ständen  in  keinem  Verhältnisse  zu  den  Erfolgen. 
Hiergegen  sprach  nochmals  Pannwitz;  eine  Übersicht 
über  die  Heilerfolge  der  Invalidenversicherung  und 
die  Heilbehandlung  derselben  wurde  vorgelegt.  Auch 
die  Herren  Professor  Jacob  und  Dr.  Becher-Berlin,  Di- 
rektor Gebhard-Lübeck    und  Regierungsrat  Grünberg, 


Vorsitzender  der  preussischen  Eisenbahn-Pensionskasse, 
sprachen  unter  Beibringung  beweiskräftiger  Zahlen  für 
die  Heilstätten;  die  hanseatische  Versicherungsanstalt 
hat  von  1893  bis  1900  im  Ganzen  4076  Tuberkulöse  dem 
Heilverfahren  unterzogen  und  2225  davon,  also  erheblich 
über  die  Hälfte,  waren  1901  noch  erwerbsfähig;  ähn- 
liche dauernde  Erwerbsheilungen  von  47,9%  nach  fünf 
Jahren  konnte  die  Eisenbahnpensionskasse  aufweisen 
(auf  Grund  ärztlicher  Kontrolle). 

Für  die  Heilstätten  traten  dann  noch  ein  Fuster- 
Paris  und  Professor  Calmette-Lille,  weiter  sehr  energisch 
der  bereits  erwähnte  Deputierte  Grögoire-Lüttich  und 
endlich  in  2.  Rede  nunmehr  ebenfalls  bestimmt  Pro- 
fessor Brouardel:  für  die  Reichen  seien  Anstalten  da, 
für  die  Armen  nicht,  und  da  es  z.  Z.  kein  besseres 
Mittel  als  die  Heilstätten  gäbe  gegen  die  Tuberkulose, 
so  müssten  solche  auch  in  Frankreich  errichtet  werden, 
nicht  vom  Staat  selbst  gebaut,  aber  gefördert. 

Daraufhin  wurden  folgende  Sätze  angenommen  (in 
der  Übersetzung  des  Herrn  Stadtrats  Samter): 

1.  „Es  ist  die  Aufgabe  der  öffentlichen  Behörden, 
der  Verhütung  und  Bekämpfung  der  Tuberkulose  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  widmen,  und  zwar  durch  strenge 
Anwendung  der  Gesetze  und  Erlasse  von  Vorschriften 
über  gesunde  Wohnungen  und  Durchführung  aller 
durch  die  Gesetze  vorgeschriebenen  sanitätspolizeüichen 
Massnahmen,  durch  eine  strenge  Gesetzgebung  über  die 
Arbeitszeit  in  den  Fabriken  (wobei  eine  internationale 
Regelung  ei-wünscht  ist;  und  durch  Ausdehnung  der 
kommunalen  und  provinziellen  Verordnungen  über  alle 
diese  Punkte  je  nach  den  örtlichen  und  sonstigen  Ver- 
schiedenheiten. 

2.  Was  die  eigentliche  Hilfe  für  die  Tuberkulösen 
durch  Volksheilstätten,  Dispensaires,  Erholungs- 
stätten und  Invalidenheime  betrifft,  so  soll  der  Staat 
im  weitesten  Masse  die  Bestrebungen  der  privaten  Ini- 
tiative und  der  sozialen  Körperschaften  (Provinzen,  Ge- 
meinden, Vereine,  Kassen,  usw.)  begünstigen  und  unter- 
stützen und  ihnen  ermöglichen,  ihre  Wohlfahrtseinrich- 
tungen je  nach  dem  sozialen  Geist  und  den  besonderen  Be- 
dürfnissen jedes  einzelnen  Volkes  weiter  durchzuführen. 

3.  Der  Staat  soll  durch  alle  Mittel,  über  die  er  verfügt, 
die  Genossenschaften  zur  Errichtung  von  billigen  Ar- 
beiterwohnungen, die  Konsumvereine  und  die  Vereinig- 
ungen zur  Bekämpfung  des  Alkoholismus  fördern  und 
unterstützen." 

Der  Kongress  hat  sich  also  zu  Gunsten  der  Heil- 
stätten ausgesprochen. 

Im  Anschluss  hieran  erinnere  ich  an  die  Tagesord- 
nung der  28.  Versammlung  des  deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  Dresden  vom 
16 — 19.  Sept.  d.  Js.,  in  der  das  Thema  besprochenist:  „Nach 
welcher  Richtung  bedürfen  unsere  derzeitigen  Massnahmen 
zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  der  Ergänzung?"^) 

Für  den  Nachmittag  des  3.  September  war  ein 
Ausflug  nach  Ostende  geplant,  der  aber  mit  Rück- 
sicht auf  die  vorgeschrittene  Zeit  unterblieb.  Unter- 
zeichneter hat  sich  dahin  begeben,  aber,  da  die  Zeit 
für  eine  Besichtigung  des  Krankenhauses  für  tuberkulöse 
bezw.  skrophulöse  und  rachitische  Kinder  in  Middel- 
k  e  r  k  e ,  der  Stadt  Brüssel  zufolge  einer  Schenkung  ge- 
hörig, nicht  ausreichte,  so  wurde  das  kleinere  private 
Sanatorium   maritime  d'Ostende  aufgesucht, 


»)  Vergl.  Gesundheit  1903.    Nr.  20. 


679 


Gesandheit.    XXVin.  Jahrgang.    1903.    Nr.  22. 


680 


welches  denselben  Zweck  hat,  dem  Dr.  Armand  Delcroix 
gehört,  den  Namen  „de  Saint  Vincent  de  Paul"  trägt, 
1897  erbaut  ist,  einfach,  aber  zweckentsprechend  herge- 
richtet ist  und  trotz  seines  privaten  Charakters  (es  ist 
Eigentum  des  Arztes)  sehr  billig  ist:  der  Gesamt- 
preis für  den  Tag  —  nur  grössere  Operationen  bei 
Wohlhabenderen  werden  extra  bezahlt  —  beträgt  2-3-4  f., 
bei  Bezahlung  durch  Wohlthätigkeitsanstalten  wird  noch 
Ermässigung  gegeben.  (Fortsetzang  folgt.) 


Jaliresbericht  dar  üntersnchnngsstelle 
fOr  Nahrongsmlttel  etc.  am  Hygienischen  Institut 

der  Universität  Halle 

Ton 
Dr.  Klostermann* 

(Schlnss.) 

Von  210  Proben  Kindermilch  wurden  89  ausschliess- 
lich auf  genügende  Sterilität  geprüft  und  es  stellte  sich 
heraus,  dass  alle  bis  auf  eine  einzige  in  sorgfältiger 
Weise  sterilisiert  worden  waren  und  sämtlich  einen 
Stägigen  Aufenhalt  bei  Brütwärme  (37ö)  ertrugen,  ohne 
sich  zu  zersetzen. 

Von  der  Kindermilch  wird  wegen  des  höheren 
Preises  sowohl,  als  auch  da  sie  nur  von  gesunden  und 
rationell  gefütterten  Tieren  herrühren  soll,  noch  weiter 
verlangt,  dass  ihr  Fettgehalt  mindestens  3  %  betragen  soll. 
Es  ist  uns  im  Jahre  1901/02  eine  Zeit  lang  des  öfteren 
vorgekommen,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt,  dass  dieser 
Gehalt  nicht  vollständig  erreicht  worden  ist. 

Die  untersuchten  Kindermilchproben  ergaben  näm- 
lich folgendes  Resultat: 

Im  Jahre  1901/02 
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Für  beide  Jahre  1901/03 
2,3  7o  Fett  enthielten    1  Probe 
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3,23  %  Durchschnitt.  121 

Sämtliche  Proben  unter  3%  stammten  aus  derselben 
Molkerei : 

Auf  Anfrage  wurde  von  derselben,  die  unter  durch- 
aus sachverständiger  Leitung  steht,  geltend  gemacht, 
dass  die  Milch  beim  Einlaufen  in  die  Molkerei  bezw. 
vor  der  Sterilisierung  stets  auf  ihren  Fettgehalt  geprüft 
wurde  und  dass  sie  immer  erheblich  über  3  %  Fett  be- 
sessen habe.  Dieser  Widerspruch,  sachgemässe  Behand- 
lung natürlich  vorausgesetzt,  konnte  nur  auf  experimen- 
tellem Wege  gelöst  werden,  da  immerhin  die  Möglich- 
keit vorhanden  war,  dass 

1)  ein  Teil  des  Fettes  bei  der  Sterilisierung  zer- 
setzt wurde, 

2)  nach  der  Sterilisierung  und  dem  Erkalten  eine 
völlige  gleichmässige  Verteilung  des  Rahmes 
nicht  mehr  ausführbar  war. 

3)  die  Methoden  der  Milchfettbestimmung  für 
sterilisierte  Milch  versagten. 

Wir  sterilisierten  uns  daher  in  unserem  Labora- 
torium selber  Milch,  deren  Fettgehalt  vorher  nach  Gerber 
genau  festgestellt  war.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die 
Milch  in  die  hier  üblichen  ca  Vg  1  enthaltenden  stark- 
wandigen  Flaschen  mit  Patentverschluss  gefüllt  und 
anfangs  offen  im  Koch'schen  Dampf  topf  10  Min.  lang 
gehalten,  um  die  gelösten  Milchgase  zu  entfernen,  darauf 
wurde  schnell  verschlossen  und  noch  etwa  eine  Stunde 
im  strömenden  Dampfe  erhitzt.  Nunmehr  wurde  die 
Milch  abgekühlt  und  gewöhnlich  bis  zum  folgenden  Tage 
stehen  gelassen,  um  die  Aufrahmung  vor  sich  gehen  zu 
lassen.  Sodann  wurden  die  einzelnen  Flaschen  \^ieder 
auf  etwa  30®  erwärmt  und  gut  umgeschüttelt,  wie  es 
ja  auch  für  den  Gebrauch  vorgeschrieben  ist,  und  während 
des  Schütteins  mit  kaltem  Wasser  gekühlt  bis  ihr  Inhalt 
eine  Temperatur  von  etwa  15*^  angenommen  hatte,  wo- 
rauf der  Fettgehalt  nach  Gerber  bestimmt  wurde.  Die 
folgende  Tabelle  gibt  weiteren  Aufschluss  über  die  ge- 
wonnenen Ergebnisse. 

Durch  diese  übereinstimmenden  Resultate  war  also 
der  Beweis  erbracht  worden,  dass  die  Sterilisierung  eine 
Verminderung  des  Fettgehalts  nicht  verursacht,  dass 
es  femer  aber  auch  sehr  wohl  möglich  ist,  den  Rahra, 
der  sich  bei  sterilisierter  Milch  im  Halse  der  Flasche 
zusammendrängt,  dm-ch  Erwärmen  und  kräftiges  Schütteln 
wieder  gleichmässig  zu  verteilen.  Die  dritte  Möglichkeit , 
die  zwar  eigentlich  auch  schon  durch  die  E^ebnisse 
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Bohe  HUch 
Fettgehalt  nach  Gerber 


Nach  der  Sterilisation 
Fettgehalt  nach  Gerber 
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der  eben  besprochenen  Versuche  widerlegt  war,  bemühten 
wir  uns  auch  noch  durch  Milchfettbestimmungen  nach 
Soxhlet  und  nach  Gerber  mit  derselben  sterilisierten 
Milch  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen  und  kamen  dabei 
zu  folgenden  Ergebnissen: 


Fettgehalt 

Fettgehalt 

nach  Soxhlet 

nach  Gerber 

1. 

3,72Vo 

8,7"/. 

2. 

3,450/0 

3,4<'/. 
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4. 
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3,690/0 

3,6% 
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3,4  0/0 

3,4% 

8. 

3,790/0 

3,8% 

Hieraus  ergibt  sich  also  auch  mit  Bestimmtheit, 
dass  sowohl  die  Gerbersche,  als  auch  die  Soxhletsche 
Methode  zur  Milchfettbestimmung  bei  sterilisierter  Milch 
angewendet  werden  kann,  und  dass  ferner  die  Abweich- 
ungen zwischen  den  Ergebnissen  beider  Methoden  höch- 
stens 0,1%  betragen,  meistens  aber  erheblich  dahinter 
zurückbleiben.  Die  Unterschiede  sind  also  auch  für 
sterilisierte  Milch  nicht  grösser  als  die,  welche  bei 
gewöhnlicher  nicht  sterilisierter  Milch  beobachtet  worden 
sind. 

Auf  Grund  dieser  Versuche  ist  also  mit  Sicherheit 
anzanehmen,  dass  die  Sterilisierung  absolut  keinen 
Einfluss  auf  den  Fettgehalt  bezw.  auf  die  Zuverlässigkeit 
der  Fettbestimmungsverfahren  ausübt,  sondern  dass  nur 
noch  die  Möglichkeit  bleibt,  dass  die  Milch  nicht  mit 
dem  richtigen  Fettgehalt  in  die  Flaschen  gelangt  ist, 
dass  also  wahrscheinlich  schon  während  des  AbfüUens 
eine  Aufrahmung  der  Milch  stattgefunden  hat. 

Auffallend  ist  auch  der  Umstand,  dass  spätere  Probe- 
nahmen, die  in  der  Folgezeit  weit  häufiger  erfolgten, 
als  früher,  niemals  wieder  zu  Ausständen  Veranlassung 
gegeben  haben. 

Der  Erfolg  hat  demnach,  wie  an  anderen  Orten,  auch 
hier  in  Halle  bewiesen,  dass  der  Erlass  eines  Mindestfett- 
gehaltes eine  erhebliche  Verbesserung  der  hiesigen 
Marktmilch  bewirkt  hat,  und  zwar  äussert  sich  diese 
nicht  nur  in  einer  erheblichen  Abnahme  der  Zahl  von 
Beanstandungen,  sondern  auch  in  einer  Zunahme  des 
Durchschnittsfettgehalts  gegen  früher.  Derselbe  betrug 
z.  B.: 

1898/00  :2.97%  für 

Vollmilch  und  Kindermilch. 

Vollmilch      Eiüdermilch 

1901/02  3.04^  3.03% 

1902/03  3.087o  3.42% 


1901/03 


3.067. 


0 


3.23% 


In  der  folgenden  Tabelle  sei  schliesslich  noch  der 
dofchschnittliche  Fettgehalt  der  hiesigen  Marktmilch 
"Während  der  einzelnen  Monate  aufgeführt.  Erhebliche 
Abweichungen  von  der  Norm  sind  demnach  nur  während 
der  Frtthjahrszeit  beobachtet  worden.  Die  wahrscheinlich 
sowohl  auf  Futtermangel,  als  auch  auf  den  alsdann  ab- 
lieben Futterwechsel  zurückzuführen  sind. 


Monat 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August 

September 

Oktober 

November 

Dezember 

Januar 

Februar 

März 


1901/02 

Zahl  d.  Proben 

21 
18 
19 
24 
23 
21 
26 
23 
14 
21 
23 
23 


Fettgehalt. 

2.87»/. 
2.73% 
2.83% 
3.15% 
3.21% 
3.10V. 
2.95% 
3.30% 
3.41% 
3.24% 
3.15% 
2.84% 


256 

3.04% 

1902/03 

Monat 

Zahl  d.  Proben 

Fettgehalt. 

April 

21 

2.97% 

Mai 

20 

3.08% 

Juni 

21 

2.97% 

Juli 

23 

2.85% 

August 

23 

3.17% 

September 

26 

3.09% 

Oktober 

27 

3.20% 

November 

25 

3.127. 

Dezember 

22 

3.10% 

Januar 

24 

3.247. 

Februar 

22 

3.137. 

März 

24 

3.057« 

278  3.087. 

überhaupt  möchten  wir  auch  an  dieser  Stelle 
wieder  betonen,  dass  die  Kontrole  des  Nahrungsmittel- 
verkehrs, wie  sie  bislang  gehandhabt  wurde,  nur  geringe 
Aussicht  auf  wirklichen  Erfolg  haben  kann,  solange 
diese  sich  nicht  nur  auf  die  Untersuchung  der  uns  ein- 
gelieferten Proben  beschränkt.  Hierzu  ist  unseres  Er- 
achtens  eine  gewisse  Fühlung  mit  den  Gewerbetrei- 
benden, Besichtigung  der  Verkaufsstellen  und  Fabriken 
unter  Zuziehung  von  Sachverständigen,  wie  sie  auch  das 
Nahrungsmittelgesetz  vorgesehen  hat,  ein  weiteres  not- 
wendiges Erfordernis.  Um  z.  B.  beim  Kapitel  „Milch" 
zu  bleiben,  so  können  wir  uns  nicht  der  Ansicht  ver- 
schliessen,  dass  die  statistischen  Daten  sich  sehr  zu  ihren 
Ungunsten  verschieben  würden,  wenn  statt  morgens  etwa 
nachmittags  oder  überhaupt  zu  irgend  einer  anderen  Zeit, 
als  stets  bis  9  oder  10  Uhr  Proben  entnommen  würden, 
wenn  ferner  diese  Proben  nicht  ohne  Wahl,  sondern 
häufiger  und  unverhofft  von  denjenigen  Händlern  ent- 
nommen würden,  deren  Waren  des  öfteren  schon  als 
minderwertig  erkannt  worden  sind.  Ausserdem  wäre  es 
wohl  angemessen,  dass  ein  bestimmter  Beamter  der  Wohl- 
fahrtspolizei besonders  für  diese  Arbeit  eingeübt  würde, 
der  z.  B.  die  Strassenkontrole,  die  Besichtigungen,  die 
Entnahme  der  Proben  teils  nach  eigener  Wahl,  teils 
nach  Angaben  zu  besorgen  hätte. 

Sehr  viel   wäre  schon  erreicht,   wenn   die  Probe- 
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nähme  wenigstens  von  einem  Beamten  in  Zivil  ausge- 
führt würde  und  nicht  wie  bislang  fast  immer  der 
uniformierten  Strassenpolizei  im  Nebenamt  überlassen 
würde,  deren  Erscheinen  im  Geschäft  den  Verkäufer 
schon  zur  äussersten  Vorsicht  mahnen  muss  und  von 
denen  auch  eine  gewisse  Kenntnis  der  Waren  und  ge- 
setzlichen Bestimmungen  nicht  erwartet  werden  kann, 
da  sie  für  ihren  eigentlichen  Beruf  kaum  erforder- 
lich ist. 

Butter. 

Es  gelangten  im  ganzen  92  Proben  zur  Unter- 
suchung von  denen  6  beanstandet  werden  mussten; 
3  ergaben  sich  bei  der  Einlieferung  als  völlig  ranzig 
und  verdorben  und  waren  demnach  durchaus  ungeniess- 
bar.  Eine  derselben  besass  einen  Säuregrad  von  nicht 
weniger  als  65,  ein  Beweis  wie  weit  die  Zersetzung 
schon  vorgeschritten  war;  3  Proben  erwiesen  sich  als 
verfälscht  mit  Margarine. 

Im  November  vorigen  Jahres  wurden  wir  von  der 
Polizeiverwaltung  beauftragt  Proben  von  dem  Bestände 
eines  hiesigen  angesehenen  Delikatessgeschäfts  zu  nehmen, 
da  der  Verdacht  bestand,  dass  dessen  Butter  verfälscht 
sei.  Aufgekommen  war  dieser  Verdacht  besonders  da- 
durch, dass  die  Butter  trotz  der  strengen  Kälte  eine 
salbenartige,  schmierbare  Konsistenz  behielt,  wie  sie 
sonst  nicht  beobachtet  wird.  Später  kam  auch  noch 
eine  Denunziation  hinzu. 

Zur  Auswahl  standen  etwa  20—30  Kübel  Margarine 
und  Butter  und  einige  Kisten  Stückenbutter  bereit.  Sie 
erwiesen  sich  als  8  verschiedene  Arten,  daher  wurden 
ebenso  viele  Proben  entnommen. 

Drei  Proben  besassen  folgende  Zusammensetzung; 

J.  No.  660/02 
Refraktionsdifferenz:  +  0® 
Eeichert-Meissl : 
Köttstorfer: 
Sesamöl: 

J.  No.  661/02 
R.  D.  :  + 

R  M. 
K. 
S. 

J.  No.  662/02 
R.  D.  :  + 

R.  M. 
K. 
S. 


"21,8 
21,6 
vorhanden. 


0,2« 
21,8 
216,2 
vorhanden. 


0,6<» 
22, 
216 
vorhanden. 


n 


» 


2  Proben  bestanden   aus   abgepackten  Stücken  und 
trugen  folgende  Bezeichnung: 
Probe  J.  No.  660/02  „feine  Molkereibutter 
„     „     662/02  „I»    Molkereibutter 
,,     „     661/02  war  lose  in  einem  Kübel  enthalten. 

Alle  drei  Proben  wurden  als  verfälscht  mit  Marga- 
rine bezeichnet,  von  der  Vi — Vg  Teil  zugemischt  seien. 
Die  Gerichtsverhandlung  ergab  denn  auch  dass  in  jenem 
Geschäfte  schon  längere  Zeit  ein  schwunghafter  Handel 
mit  jenem  Gemischgetrieben  wordensei,  dem  allerdings  nun- 
mehr Einhalt  getan  wurde.  Dem  Kaufmanne  geschah  durch 
Publikation  des  Urteils  wohl  noch  grösserer  Schaden, 
als  durch  die  Geldstrafe,  zu  der  er  verurteilt  wurde. 

Verstösse  gegen  die  hiesige  Polizeiverordnung  be- 
sonders gegen  den  zulässigen  Wassergehalt  von  höchstens 
15%  wurden  im  laufenden  Jahre  nicht  bemerkt.    Da 


auch  keine  Klagen  bekannt  geworden  sind,  dass  diese 
Forderung  zu  erfüllen  jemals  auf  Schwierigkeiten  ge- 
stossen  wäre,  so  scheint  auch  diese  Norm  für  die  Händler 
sehr  wohl  erfüllbar  zu  sein  und  wir  glauben  auch  zu- 
gleich das  Interesse  des  konsumierenden  Publikums  ge- 
wahrt zu  haben. 

Der  Wassergehalt  der  von  uns  untersuchten  Proben 
schwankte  zwischen  6,5  und  15®/o  wie  folgende  Tabelle 
zeigt: 


Probe 

Probe 

1  =  14,14  o/o 

1=    9,85 

1  -  10,54  ,. 

1      10,29 

1  -  15,00  „ 

1      11,57 

1  -  12,80  „ 

1=    9,94 

1  -  13,30  „ 

1  - 15,00 

1  =  13,80  „ 

1  -  11,50 

1  =  11,64  „ 

1  =    9,10 

1  -  12,36  „ 

1  -  10,50 

1  =  11,77  „ 

1  =  10,00 

1  -  13,10  „ 

1=    6,50 

1  -  u,n  „ 

1=    9,70 

1  -  13,90  „ 

1  -  12,00 

1  -  12,90  „ 

1  =  11,10 

1  =  11,75  „ 

1=    9,30 

14 


14 


Der  durchschnittliche  Wassergehalt  betnig  demnach 
11,7%. 

Margarine. 

Untersucht  wurden  66  Proben  von  denen  4  bean- 
standet werden  mussten.  Alle  enthielten  den  durch 
Reichsgesetz  vom  15.  Juni  1897  vorgeschriebenen  Zu- 
satz von  Sesamöl.  Verdorbene  Ware  ist  uns  nur  eine 
eingeliefert  worden,  diese  war  völlig  ranzig  und  mit 
Schimmelpilzen  durchsetzt,  2  Proben  enthielten  Borsäure, 
bei  einer  war  die  vorgeschriebene  Packung  nicht  vor- 
handen. 

Schweineschmalz. 

Untersucht  wurden  70  Proben  von  denen  keine  zu 
beanstanden  war. 

Kakao,  Chokolade  und  deren  Surrogate. 

Im  Berichtsjahre  gelangten  144  Proben  zur  Unter- 
suchung und  zwar 

Chokolade  63 
Kakaopulver  69 
Suppenpulver  12. 

Beanstandet  wurden  37  Proben. 

Wie  wir  in  unserem  früheren  Jahresberichte  schon 
ausgeführt  haben,  ist  die  Verfälschung  von  Kakao  und 
ganzer  Chokolade  mit  minderwertigen  Stoffen,  von  denen 
vor  allem  Mehl  benutzt  wird,  immer  seltener  geworden. 
Die  Ui'sache  ist  zunächst  in  der  schärferen  Überwachung, 
die  von  der  Untersuchungsstation  ausgeübt  wird,  zu 
suchen,  weiter  aber  auch  in  dem  engen  Zusammen- 
schluss  der  Chokoladefabrikanten  die  sich  selber  zur 
Zahlung  einer  hohen  Konventionalstrafe  verpflichtet 
haben,  falls  Ihnen  ein  unlauteres  Gebahren  im  Fabrika- 
tionsbetriebe nachgewiesen  würde.  Als  Grundlage  haben, 
sie  untereinander  besondere  Bestimmungen  ausgearbeitet 
die  auch  von  uns  als  massgebend  für  die  Beurteilung 
von  Kakoo  und  Chokoladenwaren  anerkannt  worden 
sind.  Auf  Grund  dieser  Bestimmungen  ist  es  nur  dann 
erlaubt,    dem  Kakao   oder  der   Chokolade  Stärkemehl 
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hinzuzufügen,  wenn  dieser  Zusatz  f&r  das  Publikum 
durch  entsprechende  Aufschrift  deutlich  erkennbar  ge- 
macht worden  ist.  Alle  von  uns  untersuchten  Kakao- 
und  Chokoladenproben  genfigten  auch  diesen  Anforder- 
forderungen. Anders  aber  fielen  die  üntersuchungs- 
ergebnisse  bei  der  gepulverten  Chokolade  aus.  Dieser 
waren  in  den  weitaus  meisten  Fällen  ganz  bedeudende 
Mengen  Stärkemehl  zugesetzt  worden,  und  zwar  meistens 
in  Form  von  Kartoffel-  oder  Weizenmehl. 

Das  Gericht  schloss  sich  dann  auch  anfänglich 
unserer  Ansicht  an,  dass  auch  Chokoladenpulver  oder 
Chokoladenmehl,  wie  hier  der  übliche  Ausdruck  lautet, 
nur  aus  den  für  Chokolade  zulässigen  Bestandteilen, 
Zucker,  Kakao,  Kakaofett  und  Gewürzen  bestehen  dürfte 
und  dass  jeder  weitere  Zusatzbesonders  zu  deklarieren 
sei,  oder  aber  dass  solche  Fabrikate  unter  einer  Be- 
zeichnung zu  verkaufen  seien,  die  jede  Verwechselung 
mit  Chokoladenpulver  oder  eine  Irreführung  des  Publikums 
ausschliessen.  Geeignete  Bezeichnungen,  die  sich  auch 
schon  im  kaufmännischen  Verkehr  eingeführt  haben, 
sind  Chokoladen- Suppenpulver,  Vanillepulver,  Gewürz- 
mehl n.  s.  w. 

Bestimmungen, 

betreffend  den  Verkehr  mit  Kakaowaren. 

(Einstimmig  angenommen  vom  Verbände  deutscher  Choko- 

ladenfabrikanten  und  von  der  Konvention  der  Kakao- 

und  Chokoladefabriken). 

§  1. 
Es    darf    nur  feilgehalten    oder  verkauft  werden 
unter  dem  Namen 

a)  Chokolade:  eine  Mischung  von  geröstetem 
und  enthülstem  Kakao  und  Rohrzucker  (Rüben- 
zucker) auch  mit  einem  Zusatz  von  Kakaobutter, 
Vanille,  Vanillin,  Zimmt,  Nelken  und  anderen 
Gewürzen. 

b)  Kakao-Masse:  das  in  Formen  gebrachte 
Mahlprodukt  der  gerösteten  und  enthülsten 
Kakaobohne. 

c)  Kakao-Pulver:  das  durch  teilweises  Ab- 
pressen der  in  der  gerösteten  und  enthülsten 
Kakaobohne  enthaltenen  Kakaobutter  gewonnene 
Erzeugnis. 

d)  Kakaobutter:  das  durch  Abpressen  aus  dem 
Kakao  gewonnene  Fett. 

§  2. 

Als  Verfälschung  oder  Nachahmung  der  unter  a,  b,  c, 
des  §  10  des  Gesetzes,  betreffend  den  Verkehr  mit 
Nahrungsmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  v.  14.  Mai 
1879  (Reichsgesetzblatt  S.  145),  ist  eö  nicht  anzusehen 
und  es  sind  die  Bezeichnungen  Chokolade,  Kakaomasse 
imd  Kakaopulver  zugelassen: 

1.  wenn  den  unter  a,  b,  c  des  §  verzeichneten  Er- 
zeugnissen Mehlstoffe  oder  zu  medizinischen  Zwecken  be- 
stimmte Zusätze  beigegeben  sind,  dafern  sie  unter  einer 
ihre  Beschaffenheit  deutlich  erkennbar  machenden  oder 
einer  anderweiten,  sie  von  Chokolade,  Kakaomasse  und 
Kakaopulver  unterscheidenden  Bezeichnung  feilgehalten 
oder  verkauft  werden. 

2.  wenn  die  Überzugsmasse  (Kouvertüre),  oder  der 
Speise-Chokolade  (Dessert-Chokolade)  geröstete  Mandeln 
oder  Haselnüsse  bis  zu  5%  beigegeben  sind. 


§3. 

Als  Verfälschung  im  Sinnne  des  §  10  des  Ges.  v. 
14.  Mai  1879  (Reichsgesetzblatt  S.  145  ist  insbesondere 
anzusehen: 

1.  die  Vermengung  der  Chokolade,  Kakaomasse, 
Kakaobutter  mit  fremden  Fetten; 

2.  die  Vermengung  von  Chokolade,  Kakaomasse  und 
Kakaopulver  mit  Kakaoschalen,  Mehl  oder  anderen 
Stoffen  ausser  den  in  §  2  genannten  Fällen; 

3.  die  Vermengung  von  Kakaopulver  und  Chokolade 
mit  Farben; 

4.  die  Vermengung  von  Chokolade  und  Chokolade- 
surrogaten  mit  anderen   als  Rohrzucker  (Rübenzucker.) 

§  4. 
Von  Überzugsmasse  (Kouvertüre)  und  allen,  gleichen 
Zwecken  dienenden  Fabrikaten  gilt  dasselbe,  was  oben 
über  Chokolade  bestimmt  ist. 

Kaffee  und  seine  Surrogate. 

Untersucht  wui-den  im  ganzen  15  Proben  und  zwar: 

Gebrannter  Kaffee    7 
Cichorien  7 

Kaffeeessenz  1 

Die  Cichorien  besassen  folgenden  Wasser  und 
Aschegehalt: 

12.1%  Wasser  5,2*/o  Asche 

12.8%  „  n 

19.2%        „      4.95%     „ 

18.5%        „      4.04%     „ 

14.7%         „       5.66%     „ 

17.9%         „       5.02%     „ 

17.2%         „       5.77%     „ 
Auch  aus  diesen  Zahlen  geht  wie  im  Vorjahre  her- 
vor,   welchen    Schwankungen    der    Wassergehalt    der 
Cichorien  unterworfen   sein  kann.     Der    Aschengehalt 
bleibt  noch  innerhalb  zulässiger  Grenzen. 

Gewürze. 

Die  zur  Untersuchung  eingelieferten  82  Proben  be- 
standen aus  folgenden  Gewürzarten: 

Gepulverter  schwarzer  und  weisser  Pfeffer  36 

Zimmt  25 

Safran  1 

Nelken  8 

Piment  8 

Macis  19 

Kümmel  1 

Ingwer  3 

Mostrich  2 

Muskatnüsse  8 

Kapern  1 

Von  den  19  Macisproben  bestanden  3  aus  Gemengen 
von  Bandamacis  und  dem  wertlosen  Bombaymacis. 
Solche  Mischungen  sind  leider  jetzt  allgemein  im  Handel 
üblich  geworden  und  die  Dosen  in  denen  sie  verpackt 
zu  sein  pflegen,  tragen  gewöhnlich  die  Aufschrift:  „Macis- 
blüte  Banda-Bombay  Garantiert  rein".  Auf  den  Fak- 
turen tragen  sie  die  bezeichnung  „Reine  Macisblüte, 
Bombay  und  Bandamacis  gemischt".  Auf  diese  Weise 
ist  allerdings  der  Grossist  völlig  gedeckt,  da  für  Einge- 
weihte klar  erkennbar  ist,  dass  es  sich  nicht  mehr  um 
ausschliesslich  echte  Macis  handeln  kann,  sondern  dass 
ein    minderwertiges   Erzeugnis    vorliegen    muss.      Der 
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Kleinhändler  versteht  aber  in  den  meisten  Fällen  nichts 
von  der  Abstammung  und  Herkunft  der  Gewürze  und 
ihm  genügt  das  Wörtchen  „rein"  auf  der  Faktura,  um 
diese  auch  gleichzeitig  für  echt  zu  erklären  und  als 
solche  zu  verkaufen.  Ein  Vorgehen  gegen  diese  Ver- 
fälschungen dürfte  daher  auch  schwerlich  von  Erfolg 
sein. 

Zwei  Proben  von  geschältem  Pfeffer  waren  mit 
Kalk  geweisst,  der  GehaJt  betrug  2,45%.  Die  Safran- 
probe war  schon  von  anderer  Seite  untersucht  und 
wegen  Gehalts  an  Kartoffelmehl  beanstandet  worden.  Die- 
selbe bestand  aus  einem  Gemenge  von  etwa  1 0^/^  echten 
Safran  (Crocus  satious).  40^/^  Saflarblüten  (Carthamus) 
tinctor.  50^/o  Curcumapulver  (Curcuma  long).  Zugleich 
trat  bei  der  Beurteilung  auch  die  Frage  an  uns  heran, 
ob  Safran  überhaupt  zu  den  Gewürzen  zu  rechnen  sei, 
da  es  nur  zur  Färbung  dient  und  seine  Benutzung  in 
neuerer  Zeit  fast  in  den  Hintergrund  getreten  sei  im 
Vergleich  zu  käuflichen  Farbstoflfen.  Nach  unserer  Ansicht 
ist  Safran  mehr  ein  Medikament  als  ein  Gewürz. 


Die  Kläranlage  für  den  Trappenülinngsplatz 

Posen. 

Entworfen  nnd  erbaut 

Ton  der 

Allgemeinen  Städterelnlgunge-GeselUohaft  m.  b.  H.  Wiesbaden. 

In  letzter  Zeit  ist  in  der  technischen  Literatur 
und  auch  in  diesen  Blättern  (vergl.  hierzu  Jahrg.  1897 
d.  ß.  S.  453,  Jahrg.  XXIII  S.  43)  bei  Kläranlagen  fast 
allein  die  Rede  von  sogenannten  biologischen  Kläranla- 
gen —  und  es  kann  leicht  die  Ansicht  Platz  greifen,  dass 
solche  Kläranlagen  neuerdings  das  einzig  Gute  für  die 
Ausführung  sind.  Das  ist  aber  nur  bedingt  der  Fall. 
Zwar  steht  fest,  dass  durch  intensiven  Filterbetrieb 
unter  Mitbenutzung  der  Bakterienarbeit  gewöhnlichem 
(d.  h.  durch  menschliche  und  tierische  Abgänge  pp  ver- 
unreinigtem) Abwasser  aus  Niederlassungen  ein  Rein- 
heitsgrad gegeben  werden  kann,  der  durch  andere  An- 
lagen nicht  zu  erreichen  ist,  dass  femer  gut  gebaute 
biologische  Kläranlagen  ihrer  verhältnismässig  ge- 
ringen Betriebskosten  wegen  für  ständigen  Betrieb 
trefflich  geeignet  sind  —  aber  oft  ist  das  eine  wie  das 
andere  nicht  bis  zu  dem  Grade  wünschenswert,  dass  sich 
die  relativ  hohen  Baukosten  rein  biologischer  Kläran- 
lagen rechtfertigen  liessen. 

Wo  z.  B.  grosse,  schnell  fliessende  Wasserläufe  die  Vor- 
flut bilden,  braucht  der  Reinheitsgrad  des  Abwassers  nicht 
so  gross  zu  sein,  wie  da,  wo  es  einem  Teich  oder  wasser- 
armen Bach  zugeführt  werden  soll.  Der  Grad  der  Ver- 
dünnung des  Abwassers  mit  dem  Wasser  der  Vorflut, 
die  Art  der  Vorflut,  insbesondere  deren  biologisches 
Selbstreinigungs-  Vermögen  bestimmen  die  Anforderungen, 
die  an  die  Wirkung  der  Reinigungsanlage  gestellt  wer- 
werden  müssen.  Weiter  kommt  in  Betracht,  ob  die 
Reinigungsanlage  ständig  in  Betrieb  ist  oder  nur  während 
einer  bestimmten  Jahreszeit  benützt  wird.  Es  muss  ab- 
gewogen werden,  ob  ein  billigerer  Betrieb  während  eini- 
ger Monate  der  Betriebszeit  die  Nachteile  aufwiegt,  die 
durch  Verzinsung  und  Amortisation  einer  höheren  Bau- 
surarae  entstehen  und  es  ist  oft  genug  der  Fall,  dass 
ein  teuerer  Betrieb  in  den  Monaten  der  Benützung  denn- 
noch,  wenn  ein  geringeres  Baukapital  erforderlich  ist, 
sich  am  letzten  Ende  vorteilhafter  gestaltet.    Diese  Er- 


wägungen sind  z.  B.  nötig,  bei  Truppenübungsplätzen, 
die  im  Allgemeinen  während  des  Sommers  benützt  wer- 
den und  im  Winter  nur  mit  wenigen  Wachmannschaften 
belegt  sind;  für  Fabriken  mit  Saisonbetrieben,  für  Sana- 
torien und  Heilanstalten,  die  nur  zu  bestimmten  Jahres- 
zeiten Gäste  beherbergen  u.  s.  w. 

Eine  Kläranlage,  die  als  typisch  in  ihrer  Art  gelten 
kann,  ist  unter  Beachtung  aller  dieser  Einzelheiten  von 
der  AllgemeinenStädtereinigungs-Gesell- 
schaft  m.  b.  H.  in  Wiesbaden  geplant  und  im  Jahre 
1901  für  den  Truppenübungsplatz  Posen  erbaut  worden, 
hat  sich  also  schon  durch  Jahre  hindurch  bewährt.  Der 
Übungsplatz  ist  während  des  Sommers  abwechselnd  mit 
4500  Mann  und  1500  Pferden  belegt,  liegt  unweit  der 
Warthe  und  grenzt  zum  Teil  an  diese,  die  auch  als  Vor- 
flut für  das  gereinigte  Wasser  dient.  Wegen  der  grossen 
Verdünnung  des  Abwassers  beim  Eintritt  in  den 
ziemlich  wasserreichen  Strom  brauchen  keine  ganz  be- 
sonders weit  gehende  Ansprüche  an  den  Reinheitsgrad 
gestellt  werden..  Die  Kläranlage  soll  erreichen,  dass  die 
Abwässer  des  Übungsplatzes  ohne  Misstände  zu  verur- 
sachen, also  ohne  eine  über  die  gewöhnlichen  Schwan- 
kungen im  Reinheitsfifrad  der  Warthe  hinausgehende 
Verunreinigung  des  Warthewassers  hervorzurufen,  in  die 
Warthe  eingefthrt  werden  können.  Dieses  Ergebnis  ist 
auch  vollständig  erzielt  worden. 

Die  Abwasserreinigung  bezieht  sich  auf  die  Wirt- 
schaftswässer vom  ganzen  Platz,  auf  die  Abflüsse  von 
den  Ställen  und  den  Mannschaftspissoirs  des  ganzen 
Lagers,  und  auf  die  Fäkalien  von  270  Personen.  Dazu 
kommen  noch  Regen wasser  von  1400  qm  Höfen  und 
rund  4800  qm  Dachflächen,  die  an  das  Kanalnetz  mit 
angeschlossen  sind.  Dauernd  —  also  auch  im  Winter 
—  bleiben  ca.  170  Personen  und  12  Pferde  im  Lager. 

Die  Kläranlage  ist  folgendermassen  eingerichtet: 
Alle  zusammengeführten  Abwässer  kommen  zunächst  in 
einen  Sandfang,  in  dem  die  gröberen  Vei-unreinigungen 
durch  eingebaute  Gitter  und  Trennwände  zurückgehalten 
werden.  Es  sind  hier  besondere  Vorkehrungen  getroffen, 
um  den  im  Sandfang  zurückgehaltenen  Schlamm  vor  dem 
Herausbringen  weitgehend  zu  entwässern.  Bei  grösseren 
Regenfällen,  wenn  die  Abflussmenge  des  Regenwassers 
mehr  als  das  dreifache  der  auf  12,2  Sekundenliter  be- 
rechneten, zeitweisen  Höchstmenge  des  Abwassers  beträgt, 
staut  sich  das  Wasser  im  Sand  fang  auf,  bis  es  durch 
einen  Notauslass  —  hinter  den  Gittern  —  und  durch 
eine  besondere  Umlaufleitung  um  die  Kläranlage  herum 
in  einen  offenen  Graben  und  durch  diesen  in  die  Warthe 
fliesst.  Dabei  durchläuft  die  abgeführte  Wassermenge 
noch  zwei  durch  Dämme  hergestellte  grössere  Absatz- 
becken, die  während  des  Baues  als  Notkläranlage  dien- 
ten und  erhalten  geblieben  sind. 

Vom  Sandfang  her  kommt  das  von  den  gröbsten 
Verunreinigungen  befreite  Abwasser  auf  eine  Verteilungs- 
rinne, die  es  durch  mit  Ventilen  verschliessbare  Einlaufe 
gleichmässig  auf  vier  durch  Zwischenwände  von  ein- 
ander getrennte  Klärbehälter  bringt.  Durch  die  Ventile 
kann  jeder  Klärbehälter  nach  Bedürfnis  zu  gelegentlichen 
Reinigungen  abgestellt  werden.  Er  besteht  aus  drei 
hintereinanderliegenden  Abteilungen.  Dem  Eintritt  in 
die  erste  Abteilung  aus  den  Einlaufen  sind  Moniertauch- 
wände vorgebaut,  um  eine  gleichmässige  Wasservertei- 
lung zu  erzielen  und  die  Niederschlagswirkung  durch 
die  gleichmässige  Verringerung  der  Durchflussgeschwin- 
digkeit zu  begünstigen.    Die  Sohlen  der  einzelnen  Ab- 
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teilnngen  sind  nach  der  Mitte  hin  vertieft  nnd  aber 
den  tiefsten  Stellen  in  den  Gewölbedecken  Eisenrahmen 
and  Äbdeckplatten  angeordnet;  der  in  den  Behältern 
angesammelte  Schlamm  wird  hier  mittels  Luftpumpe 
unmittelbar  in  einen  Äbfuhrwagen  gehoben  und  nach 
Bedürfnis  abgefahren.  Zur  Ableitung  der  in  den  Klär- 
behältem  etwa  entwickelten  Gase  sind  in  Verbindung 
mit  den  Äbdeckplatten  Lüftungsgitter  eingesetzt. 

Von  der  ersten  Abteilung  jedes  Klärbehälters,  in 
welchem  eine  nur  mechanische  Klärung  stattfindet,  fliesst 
das  Abwasser  in  die  zweite  Abteilung  durch  der  All- 
gemeinen Städtereinigungs-Gesellschaft  gesetzlich  ge- 
schützte Durchflussgefltsse  über.  Es  sind  runde  Ton- 
gefässe  mit  Ein-  und  Auslauföffnungen  unter  Wasser- 
stand. In  ihnen  hängen  Auflösegefässe  aus  verbleitem 
Eisenblech  mit  durchlöchertem  Boden  an  Ketten  bis  zum 
^^'asserstand  herunter.  In  die  Auflösegefässe  werden  Klär- 
mittel (Clarqualin)  bestehend  aus  einer  je  nach  der  Art  des 
Abwassers  verschiedenen  Zusammensetzung  schwefelsaurer 
Salze  eingebracht.  Alles  durch  die  Kläranlage  fliessende 
Wasser  muss  durch  die  Durchflussgefässe  hindurch,  spult 
dabei,  je  nachdem  diese  mehr  oder  weniger  tief  in  das 
Wasser  hinein  hängen,  um  die  Klärmittel  mehr  oder 
weniger  stark  herum  und  löst  sie  auf,  wobei  das  Wasser 
mit  den  Chemikalien  gut  vermischt  wird. 

Das  mit  den  Klärmitteln  vermischte  Wasser  kommt 
in  die  zweite  Abteilung  der  Klärbehälter,  füllt  diese  bis 
zur  Höhe  des  Überlaufs  an,  fällt  über  und  steigt  in  der 
dritten  Abteilung  langsam  auf.  Beim  Weg  des  Wassers 
durch  die  Klärbehälter  wird  es  nach  und  nach  weit- 
gehend durch  Absetzen  der  schweren  Stoffe  gereinigt 
und  auch  die  leichteren  Schwimmstoife  stossen  sich  nach 
oben  ab,  wo  sie  abteilungsweise  von  den  Tauchwänden 
zurückgehalten  werden.  Am  Ende  der  dritten  Abtei- 
lung ist  —  wie  beim  Einlauf  in  die  Klärbehälter  — 
eine  wagerecht  über  alle  vier  Behälter  hinweg  gehende 
Rinne  angeordnet,  die  das  Wasser  wieder  zusammen- 
fasst  und  entweder  in  die  vom  erwähnte  Regenwasser- 
ümlaufleitung  oder  durch  eine  zweite  Umlaufleitung 
zum  weiter  unten  beschriebenen  Desinfektionsschacht 
bringt;  drittens  aber,  und  das  ist  im  Vollbetrieb  die 
Regel,  kann  das  Wasser  auf  unterhalb  der  Klärkaramem 
angeordnete  Filter  verteilt  werden. 

Entsprechend  den  vier  Klärbehältem  sind  vier 
Filter  angeordnet:  Behälter  aus  Beton  mit  Gefälle  von 
den  Seiten  nach  der  Mitte  und  vom  Einlauf  nach  dem 
Ablauf  hin,  die  mit  Kleinkoks  und  Schlacke  in  der  er- 
forderlichen Art  und  Korngrösse  gefällt  sind  und  auf 
denen  das  Abwasser  aus  den  Klärkammern  durch  Rinnen 
verteilt  wird.  Die  Filter  sind  als  Durchtropffilter  ge- 
dacht; beim  langsamen  Durchdringen  des  Abwassers  durch 
das  obere  feine  Filtermaterial  werden  feine  Schmutzteilchen 
durch  die  Filter-  und  Absorptionswirkung  des  Filter- 
raaterials  zurückgehalten  und  im  Filter  durch  die  Arbeit 
der  Mikroorganismen  oxydiert  und  löslich  gemacht. 
Jedes  Filter  kann  für  sich  ausgeschaltet  werden,  hat 
auch  ein  besonderes  schliessbares  Ablassventil,  sodass  also 
im  Winter  —  bei  geringem  Wasserzufluss  —  die  Filter 
auch  als  intermittierende  biologische  Filter  (mit  FüU- 
und  Ruhezeiten)  benützt  werden  können. 

Alle  Ausflüsse  der  vier  Filter  laufen  nach  einem 
Desinfektionsschacht  zusammen,  der  unter  einem,  zur 
Aufbewahrung  der  nötigen  Chemikalien  und  Geräte 
dienenden  Häuschen  untergebracht  ist  und  aus  zwei 
durch  eine  Tauchwand  aus  Monier  getrennten  Teilen 


besteht.  Im  grösseren  nach  den  Filtern  zu  liegenden 
Teil  münden  die  Einflüsse  ein,  die  Ableitung  geschieht 
aus  dem  kleineren  Teil  durch  ein  bis  unter  den  Wasser- 
stand herunter  reichendes  Bogenrohr.  Zu  Epidemie- 
zeiten werden  in  die  grössere  Abteilung  des  Behälters 
schwimmende  Desinfektionsmittel  eingebracht;  alles  zu- 
fliessende  Wasser  muss  die  schwimmende,  desinfiziei*ende 
Schicht  durchdringen,  ehe  es  unter  der  Monierwand 
hinweg  in  die  Ableitung  kommen  kann.  Eine  durch- 
greifende Desinfizierung  ist  also  gesichert.  Nach  Bedarf 
kann  auch  eine  Chlorkalklösung  beigegeben  werden. 

Dann  tritt  das  jetzt  gereinigte  und  —  gegebenen 
Falls  —  desinfizierte  Wasser  in  einen  Sammelschacht, 
den  auch  das  Wasser  aus  den  Umlaufleitungen  durch- 
fliessen  muss  und  von  dem  die  Leitung  abgeht,  die  das 
gereinigte  Wasser  nach  der  Warthe  bringt.  Im  Schacht 
ist  mit  einer  Überfallhöhe  von  30  cm  über  der  Sohle 
wieder  ein  Notauslass  angelegt,  der  das  Wasser  direkt 
in  einen  offenen,  nach  der  Warthe  fliessenden  Graben 
bringt,  wenn  die  Reinwasserableitung  nach  der  Warthe 
ausgebessert  oder  gereinigt  werden  muss. 

So  sind  also  für  das  gesamte  Abwasser  folgende 
Wege  möglich :  in  ordnungsmässigem  Betrieb  durchfliesst 
es  den  Sandfang,  die  Klärbehälter,  die  Filter  und  den 
Desinfektionsschacht  und  fliesst  dann  gereinigt  ab.  Bei 
grossen  Regengüssen  tritt  der  Wasserüberschuss  in  die 
Umlaufleitung  und  wird  um  die  Kläranlage  und  durch 
die  beiden  Absetzteiche  nach  der  Warthe  geleitet.  Wei- 
ter ist  möglich,  die  Filter  auszuschalten  und  das  Ab- 
wasser, nur  in  den  Klärkammem  durch  Absetzen  gereinigt, 
entweder  direkt  in  die  Umlaufleitung  vom  Notauslass 
zu  schicken,  oder  zur  Desinfektion  erst  durch  den  Des- 
infektionsschacht zu  leiten.  Femer  kann  nach  Bedarf 
das  auch  durch  die  Filter  gereinigte  Abwasser  desinfi- 
ziert oder  nicht  desinfiziert  zum  Abfluss  kommen,  und 
schliesslich  kann  in  der  Nichtbelegungszeit,  wenn  wenig 
Wasser  zutritt,  von  einer  chemischen  Klärung  ganz  ab- 
gesehen, die  Klärbehälter  nur  als  Sedimentierungsräume 
benutzt  und  das  Abwasser  durch  die  Filter  rein  biolo- 
gisch endgültig  gereinigt  werden. 

Die  Kläranlage  ist  so  jedem  Bedürfnis  anzupassen. 
Ganz  von  der  Zahl  der  Belegung,  der  Menge  und  dem 
verlangten  Reinheitsgrad  des  Abwassers  hängt  es  ab, 
wie  weit  der  Betrieb  mit  Chemikalien  durchgeführt,  und 
wie  lange  allein  Sedimentierung  oder  Filtertätigkeit  ge- 
nügen. Dabei  ist  stets  eine  ausreichende  Desinfektion 
durchführbar  und  selbst,  wenn  gleich  beim  Sandfang  bei 
schweren  Regenfällen  Wasser  überläuft,  kann  es  nicht 
anders  als  weitgehend  vorgereinigt  in  die  Warthe 
kommen,  weil  es  schon  die  Gitter  des  Sandfangs  (nur 
für  ganz  ausserordentliche  Fälle  ist  noch  ein  hoch- 
gelegener Notüberlauf  vor  dem  Gitter  vorgesehen) 
und  dann  noch  die  beiden  Absetzteiche  durchfliessen 
müsste. 

Die  Baukosten  für  die  Kläranlage  haben  rund 
Mk.  35  000  betragen ;  für  eine  Anlage,  die  täglich  450  cbm 
reinigt,  gewiss  eine  geringe  Summe.  Betriebskosten  ent- 
stehen durch  Schlammabfuhr,  welche  durch  pneumatischen 
Betrieb  erfolgt,  und  durch  den  Verbrauch  von  Chemi- 
kalien, der  je  nach  der  Belegung  verschieden  gross  ist. 
Bei  voller  Inanspruchnahme  der  Anlage  sind  auf  den 
cbm  Abwasser  150—200  gr  Klärmittel  nötig,  die  etwa 
3  Pfg.  kosten;  bei  einer  Annahme  von  60  1  pro  Kopf 
und  Tag  für  jeden  Bewohner  also  etwa  Vs  Pfg-  täglich, 
welche  Ausgabe  aber  nur  bei  der  vollen  Belegung  des 
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Truppenübungsplatzes  an  etwa  100  Betriebstagen  nötig 
ist.  Desinfektion  ist  nur  erforderlich,  wenn  Epidemien 
eintreten,  die  Kosteu  hierfür  h&ngen  von  den  zur  Ver- 
wendung kommenden  Chemikalien  ab. 

Man  sieht  an  diesem  Beispiele,  wie  Kläranlagen  den 
bestehenden  Verhältnissen  angepasst  werden  müssen,  wie 
verschieden  und  mannigfach  die  zu  stellenden  Anforder- 
ungen sind  und  wie  doch  allen  Anforderungen  bei  ge- 
eigneter Bauart  mit  verhältnismässig  geringem  Aufwand 
genügt  werden  kann.  Nichts  wäre  aber  verfehlter,  als 
eine  Anlage,  die  an  ihrer  Stelle  durchaus  befriedigt  hat, 
ohne  Weiteres  bei  andern  Verhältnissen  wieder  anzu- 
wenden, oder  eine  mancherorts  vielleicht  trefflich  ge- 
eignete Reinigungsart  als  ein  bestimmtes  System  be- 
dingungslos überall  als  das  Beste  zu  bezeichnen. 

Gross-Lichterfelde.  Otto  Geissler. 


Henes  Yerfaliren  zur  Enteisenung  von  firnnil^ 

wasser. 

Die  Entfernung  des  im  Grundwasser  häufig  vor- 
kommenden Eisengehaltes,  der  sich  in  den  Leitungen, 
beim  Stehen  und  Gebrauch  durch  Trübung  und  einen 
schmutzigen  Okerabsatz  zu  erkennen  gibt,  gelingt  ent- 
weder durch  Zusatz  von  Chemikalien  oder  durch  Be- 
lüften mit  nachheriger  Filtration.  Dem  Gebrauch 
von  Chemikalien  stehen  mancherlei  Bedenken  im 
Wege,  vor  allem  die  Notwendigkeit  einer  fortlaufenden 
regelmässigen  Bedienung.  Wie  Oesten  und  Piefke  ge- 
zeigt haben,  genügt  es,  das  Wasser  in  dünnem  Strahl 
oder  in  einem  Rieselapparat  der  Einwirkung  atmosphä- 
rischer Luft  auszusetzen,  um  das  Eisen  ganz  oder  doch 
zum  grössten  Teil  abzuscheiden  und  es  auf  einem  ge- 
wöhnlichen Filter  zurückzuhalten.  Immer  bedarf  es  da- 
bei besonderer  Gef ässe,  in  denen  das  Filtrat  sich  sammeln 
muss.  Die  Operation  verlangt  eine  gewisse  Zeit,  das 
Wasser  muss  eigens  zu  den  Belüftern  aufgepumpt  und 
vom  Filter  neuerdings  zu  seinem  Verbrauchsort  gehoben 
werden. 

Dadurch  verbietet  sich  die  Verwendung  solcher 
Einrichtungen  z.  B.  für  eine  Haus-  oder  Hofpumpe. 
Gerade  hier  tritt  aber  das  Bedürfnis,  reines  Wasser 
zu  schaffen,  um  so  gebieterischer  hervor,  als  Leitungs- 
wasser auf  dem  Lande  meist  unerreichbar,  eine  Zentral- 
anlage nicht  minder  ausgeschlossen  ist. 

Dem  wird  abgeholfen  durch  ein  neues  Deseniss 
und  Jacobi  geschütztes  Verfahren,  bei  dem  die 
gleichen  Eigenschaften  der  Belüftung  und  nachherigen 
Filtration  zur  Verwendung  kommen,  also  jeder  fremde 
Zusatz  oder  äussere  Eingriff  fortfällt.  Der  Unter- 
schied besteht  aber  darin,  dass  das  Wasser  nicht  nur 
der  Luft  ausgesetzt,  sondern  eine  bestimmte  Luft- 
menge dem  Wasser  beigemischt  und  mit  demselben  ohne 
Unterbrechung  der  Leitung  direkt  durch  das  Filter  hin- 
durch geführt  wird.  Dieselbe  Pumpe,  welche  das  Wasser 
beispielsweise  aus  dem  Brunnen  fördert,  liefert  dann 
unmittelbar  das  enteisente  Wasser.  Das  heisst  also: 
die  Belüftung  und  Eisenabscheidung  ist  vereinigt  und 
in  die  Leitung  eingeschaltet.  Durch  richtige  Wahl  der 
Luftmenge  bleibt  so  das  Ganze  handlich  genug  um  auch 
für  kleinste  Verhältnisse  zu  dienen. 

Das  zeigt  sich  am  besten  bei  der  Verbindung  einer 
gewöhnlichen  Schwengelpumpe  mit  der  neuen  Enteisen- 


ungsanlage, an  Hand  der  beifolgenden  Abbildung.  Die 
Pumpe  bietet  weiter  nichts  besonderes,  als  dass  der 
Wasserzylinder  mit  einer  Luftpumpe  vereinigt  ist  und 
der  austretende  Wasserstrom  statt  direkt,  durch  ein 
Sandfllter  zum  Ausguss  gelangt.  In  diesem  Filter  er- 
folgt unter  dem  Schwengeldruck  zugleich  die  Oxydation 
und  die  Ausfällung  des  Eisens.  Der  zwischen  Pumpen- 
körper und  Filter  eingeschaltete  Vierwegehahn  ist  zur 
Enteisenung  selbst  nicht  notwendig.  Er  dient  lediglich 
dazu,  den  Strom  gelegentlich  umzuwechseln  zum  Zweck 


F  ^  m.  p  w 


den  im  Filter  angesammelten  Eisenschlamm  daraus  zu 
entfernen,  was  leicht  und  sicher  durch  einige  Pumpen- 
schläge gelingt.  Sobald  das  Wasser  am  Ausguss  rein 
fliesst,  wird  der  Hahn  zurückgestellt,  woraufhin  der 
Apparat  ohne  Weiteres  wieder  seinen  Dienst  tut. 

Es  gehört  sonst  zu  den  unliebsamen  Beigaben  der 
Filter,  dass  sie  sich  früher  oder  später  verstopfen  und 
dann  nicht  nur  unwirksam,  sondern  geradezu  verhäng- 
nisvoll werden.  Das  ist  hier  ausgeschlossen.  Ein  Ver- 
schmutzen oder  Verseuchen  gar,  der  offene  Filterflächen 
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ausgesetzt  sind,  bleibt  ebenfalls  vermieden.  Das  Wasser 
selbst  aber  verliert  auf  seinem  kurzen  Wege  durch  das 
Filter  weder  an  Frische  noch  sonst  eine  seiner  Eigen- 
schaften und  wird  dabei  kräftig  mit  Luft  durchsetzt. 

Eine  Schwierigkeit  bestand  darin,  dass  eine  Luft- 
pumpe am  Schwengel  je  nach  dem  Anschlag,  der  natur- 
gemäss  wechselt,  verschiedene  Mengen  liefern  oder  auch 
ganz  versagen  muss.  Diesem  Übelstand  ist  durch  eine 
besondere  Vorrichtung  abgeholfen. 

Im  übrigen  ist  jetzt  der  Grad  der  Enteisenung  nicht 
mehr  von  Zufall  oder  der  Natur  des  Wassers,  sondern 
lediglich  von  der  Luftmischung,  bezw.  dem  Filter- 
raum und  der  Komgrösse  abhängig.  Sie  lässt  sich 
im  voraus  genau  berechnen.  Die  Filterfläche  besitzt 
nicht  mehr  die  Bedeutung  wie  bei  der  älteren  Behand- 
lung. Es  kommt  ausschliesslich  auf  den  Filterraum 
und  -Inhalt  an.  Die  Art  der  Aufstellung,  die  äussere 
Form  sind  dafür  ohne  alle  Bedeutung.  Statt  eines  Zy- 
linders kann  ein  beliebiger  Körper,  unter  Umständen 
die  Rohrleitung  selbst  dienen. 

In  unserem  Bilde  ist  zur  Unterbringung  des  Filters 
ein  kleiner  Schacht  gewählt.  Statt  dessen  kann  die 
Eisenabscheidung  ebensogut  im  Pumpenständer  selbst, 
in  einem  benachbarten  Hause  oder  wo  immer  sonst  er- 
folgen. 

Selbst  die  Rücksicht  auf  frostsicheren  Einbau  ver- 
liert hier  ihre  Berechtigung,  da  der  Filterraum  nur  zum 
geringen  Teil  Wasser  enthält,  das  deshalb  beim  Ge- 
frieren den  Durchgang  nicht  verlegen  kann. 

Der  Wegfall  jeder  Bedienung,  die  absolute  Sicher- 
heit der  Wirkung,  die  Anbequemung  an  das  jedesmalige 
Bedürfnis,  bezw.  die  Einstellung  auf  den  vorliegenden 
pjisengehalt  und  die  Anpassungsfähigkeit  der  Anlage 
an  alle  W^ünsche  in  Bezug  auf  äussere  Durchbildung 
sichern  ihr  die  weiteste  und  uneingeschränkteste  Ver- 
breitung. 

Selbstverständlich  ist  die  Methode  nicht  allein  für 
Hand-  und  Ho^umpen  erprobt,  sondern  für  jedwede 
Wasserförderung  mit  Vorteil  zu  verwenden  und  durch 
ihre  Einfachheit  und  Dauerhaftigkeit  älteren  Anord- 
nungen überlegen. 


Berichte  über  die 
Tätigkeit  der  fieenndheits^Kommissionen. 

FBr  frenndliobe  Mlttelltiogen  besten  Dank  I     Um  weitere  Berichte,  mögllohst 
dunh  BlDtendang  einer  Abiohrift  der  SitBnngtprotokolle  wird  gebeten. 

Ahlen.  Sitzung  der  Gesundheits- -  Kommission  am 
5.  Mai,  7.  Juli  und  7.  Oktober  1903  Tagesordnung: 
Wohnungs-  u.  Wasserfrage.  Die  Besichtigungen 
von  Miet-  etc.  Wohnungen  betr.  Beschaffenheit  und  Be- 
nutzung derselben  wurden  nach  den  Bestimmungen  der 
Polizei- Verordnung  vom  14.  Februar  1901  fortgesetzt, 
und  hierbei  verschiedene  alte  baufällige  Häuser  zum 
Abbruch  bestimmt.  Betreffs  einer  evtl.  Wasserleitung 
werden  zunächst  weitere  Bohrversuche  in  der  Nähe 
von  Ahlen  stattfinden. 

Angerbarg.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kommission 
am  18.  Juni  1903.  Anwesend  waren:  die  Herren  Apo- 
theker Rademacher,  Haase,  Kallweit,  Priddat.  Tages- 
ordnung: 1.  Imprägnierung  der  Fussböden  in 
den  Schulklassen.  2.  Anbringung  eines  Geländers  längs 
der  Promenade  am  toten  Kanal.  Die  übrigen  Punkte 
der  Tagesordnung  kamen  nicht  zur  Verhandlung,  da  der 


Vorsitzende  der  Kommission  krankheitshalber  nicht  er- 
schienen war.  Beschlossen  wurde:  1.  Es  soll  vorerst 
bei  grösseren  Städten  hierüber  Umfrage  gehalten  werden. 
2.  Den  Magistrat  zu  ersuchen,  für  Anbringung  eines 
solchen  Geländers  Sorge  zu  tragen.  —  Sitzung 
am  22.  Oktober  1903.  Anwesend:  die  Herren  Kreisarzt 
Medizinalrat  Dr.  Bredschneider,  Vorsitzender  Kaufmann 
Dorsch,  Haase,  Priddat,  Kasimir.  1.  Kenntnisnahme  von 
der  Regierungs-Verfügung,  dass  die  G.-K.  mindestens 
einmal  vierteljährlich  Versammlung  abzuhalten  hat,  wo- 
rüber Protokoll  zu  führen  ist.  2.  Der  Kreisarzt  teilte 
mit,  dass  nach  der  Verfugung  des  H.  Ministers  Desin- 
fektoren in  der  Desinfektions-Schule  zu  Königsberg, 
nachdem  dieselben  vom  Kreisarzt  vorher  auf  ihre  Brauch- 
barkeit geprüft  sind,  ausgebildet  werden  sollen.  Trotz- 
dem in  K.  schon  mehrere  Kurse  abgehalten  sind,  hat 
sich  weder  aus  dem  Kreise  noch  aus  der  Stadt  Anger- 
burg jemand  zur  Ausbildung  gemeldet.  Ich  habe  aus 
diesem  Grunde  der  Sache  nicht  näher  treten  können 
und  muss  warten,  bis  geeignete  Bewerber  sich  zur  Aus- 
bildung bei  mir  melden.  3.  Zwei  für  den  Kreis  be- 
schaffte Desinfektions- Apparate  stehen  im 
Kreislazaret  zur  Ansicht  und  können  zur  Ausbildung 
von  Desinfektoren  benutzt  werden.  4.  Es  wird  bemängelt, 
dass  nach  wie  vor  den  Rinnsteinen  und  Strassengräben 
Schmutzwässer  zugeführt  werden,  in  denen  sich  Küchen- 
und  andere  Abfälle  befinden,  die  geeignet  sind,  einen 
Übeln  Geruch  hervorzurufen,  beziehungsweise  gesunds- 
heitsschädlich  wirken  können.  Die  Polizeibehörde  und 
ihre  Organe  sind  zu  ersuchen,  solchen  Vorkommnissen 
entgegenzutreten  und  ihr  Augenmerk  solchen  Gehöften 
zuzuwenden,  wo  obige  Übelstände  vorkommen.  Be- 
treffende Grundstückseigentümer  sollen,  da  wo  es  sich 
machen  lässt,  gezwungen  werden,  sich  an  die  Kanalisa- 
tion anzuschliessen.  5.  Femer  soll  die  Polizeibehörde 
darauf  achten,  dass  in  den  den  Hauptstrassen  benach- 
barten Neben-  und  Hinterstrassen  der  Dung  aus  den 
Vieh-  bezw.  JSchweineställen  nicht  auf  die  Strasse  ge- 
worfen wird  und  dort  tagelang  liegen  bleibt,  desgleichen, 
dass  aus  den  Ställen  nicht  Jauche  in  die  Rinnsteine 
läuft.  Sollte  dazu  eine  überreichliche  Haltung  von 
Schweinen  Veranlassung  geben,  so  ist  auf  eine  Ver- 
ringerung des  Haltens  von  Schweinen  in  diesen  Strassen- 
zügen  hinzuwirken.  6.  Es  wird  dem  Magistrat  empfohlen, 
für  Anstellung  von  zwei  sogenannten  Totenfrauen 
Sorge  tragen  zu  wollen.  Die  Tätigkeit  dieser  Frauen 
soll  darin  bestehen,  dass  sie  das  Reinigen  und  Ankleiden 
der  Leichen  besorgen  und  beim  Hineinlegen  in  den  Sarg 
Hülfe  leisten;  fernerhin  die  Botengänge  zur  Erwirkung 
der  Beerdigungserlaubnis  und  andere  Gänge  pp.  zu  be- 
sorgen. Mit  diesen  Totenfrauen  wäre  seitens  des  Ma- 
gistrats für  ihre  Hülfeleistung  ein  besonderer  Tarif  zu 
vereinbaren.  7.  Der  Magistrat  wird  gebeten  um  Ein- 
richtung mindestens  einer  Zapfstelle  der  städtischen 
Wasserleitung  auf  dem  Kirchhofe  in  der  Nähe 
der  Leichenhalle  resp.  in  der  Mitte  der  hinteren  Kirch- 
hofsmauer und  demnächstigen  Absperren  der  augenblick- 
lich vorhandenen  Schöpfstelle  am  alten  Kanal,  um  Un- 
glücksfällen vorzubeugen.  8.  Die  Kommission  beschliesst, 
Auszüge  aus  den  Sitzungsprotokollen  der  Redaktion  der 
Zeitschrift  „Gesundheit"  zur  Veröffentlichung  ein- 
zusenden. 

Arnsberg.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kommission 
am  7.  Oktober  1903.  In  derselben  wurde  zunächst  die 
Mortabllitäts-Statistik  aus  dem  Reg.-Bez.  Arnsberg  vor- 
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gelegt,  anch  eine  Offerte  lüber  Lieferang  desinfizierender 
Farben  für  Wandanstriche;  ferner  nahm  Versamm- 
lang Kenntnis  von  einem  Schreiben  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin, 
betreffend  den  Wert  der  Seehosspitze  für  die  Behandlung 
der  Skrofulöse  und  der  Tuberkulose  bei  Kindern,  Es 
wurde  sodann  beschlossen,  bei  der  Polizeibehörde  die 
Separatur  einer  zum  Aufenthalt  von  Menschen  zur  Zeit 
nicht  benutzbaren  Wohnung  zu  beantragen,  dieselbe  auch 
zu  ersuchen,  die  Früchte  auf  dem  Markte  strenge  auf 
Fäulnis  kontrollieren  zu  lassen,  ebenso  die  Fische  in 
den  Handlungen.  Es  soll  vorgeschrieben  werden,  dass 
die  zum  Verkauf  ausgestellten  Weintrauben,  auf 
welchen  sich  stets  Fliegen  und  Bienen  befinden,  mit 
Gaze  überdeckt  werden. 

Berlinchen.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  25.  März  und  15.  Oktober  1903.  Tagesordnung: 
Besichtigung  von  Wohnungen  und  Höfen.  Beschlossen 
wurde:  Die  vorgefundenen  Mängel  an  Wohnungen, 
Höfen  und  Dunggruben  durch  polizeilichen  Zwang  be- 
seitigen zu  lassen. 

Blesenthal.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  30.  Oktober  1902  und  am  13.  Oktober  1903.  In  der 
Sitzung  am  30.  Oktober  1902  wurde  im  Beisein  des 
Königl.  Herrn  Kreisarztes  eine  Orts-Besichtigung  vor- 
genommen, während  in  der  letzten  Sitzung  die  Anschaf- 
fung einer  Baracke  für  Infektionskranke  beschlossen 
wurde;  auch  wurden  verschiedene  Gehöfte  und  gewerbl. 
Betriebe  besichtigt,  speziell  die  Farbwarenhand- 
lungen  revidiert. 

Bnblitz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
22.  Okt.  1903.  Tagesordnung:  Besichtigung  des  Armen- 
und  Krankenhauses  und  einzelner  städtischer  Brunnen. 
Einzelne  Brunnen  hatten  undichte  Beläge.  Die  Übel- 
stände sollen  beseitigt  werden. 

Btttow.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
20.  Aug.  1903.  Tagesordnung:  1.  Ortsbesichtigung  in 
Bütow.  2.  Besichtigung  der  Fleischereien  und  Bäckereien. 
Beschlossen  wurde:  ad.  1.  Zu  der  mehrere  Tage  in  An- 
spruch nehmenden  Ortsbesichtigung  und  Besichtigung 
der  Fleischereien,  für  die  drei  Stadtbezirke  Unterkom- 
missionen zu  bilden,  bestehend  aus  dem  Kreisarzt  und 
einem  Mitgliede  der  Gesundheitskommission  unter  Assi- 
stenz eines  vom  Bürgermeister  zu  bestimmenden  Polizei- 
beamten, welche  in  den  nächsten  Wochen  obige  Auf- 
gabe allmählich  zu  erledigen  haben,  ad.  2.  Die  Be- 
sichtigung der  Bäckereien  durch  die  Gesundheitskom- 
mission gab  zu  Ausstellungen  keinen  wesentlichen  Anlass. 

Buxtehude.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  13.  März  1903.  Tagesordnung:  1.  Besichtigung 
hiesiger  Fabriken.  2.  Untersuchung  des  Trinkwassers. 
3.  Besichtigung  der  öffentlichen  Bedürfnisanstalten.  Be- 
schlossen wurde:  ad.  1.  Ausstellungen  sind  nicht  zu  er- 
heben, ad.  2.  Das  Trinkwasser  durch  Entnahme 
von  Proben  aus  verschiedenen  öffentlichen  Brunnen 
chemisch  untersuchen  zu  lassen,  ad.  3.  Schritte  zur  Be- 
seitigung der  den  Bedürfnisanstalten  entströmen- 
den üblen  Gerüche  zu  tun. 

Delitzseh.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
30.  April  1903.  Es  wurde  referiert  über  die  in  der 
letzten  Zeit  zur  Anmeldung  gelangten  Krankheiten  und 
über  die  kürzlich  stattgefundene  Revision  der  Dünger- 
gruben pp.  Femer  ^nirde  beschlossen,  die  Polizei- Ver- 
waltung um  Erlass  einer  Polizei-Verordnung  betr.  Rei- 
nigung der  Bierapparate   pp.   zu   ersuchen.  —  In 


der  Sitzung  am  16.  Juli  1903  lag  Besonderes  nicht  vor. 
—  In  der  Sitzung  am  9.  Oktbr.  1903  wurde  über  fünf 
in  der  letzten  Zeit  zur  Anmeldung  gelangte  Typhus- 
erkrankungen  referiert.  Die  Uraache  dieser  Erkran- 
kungen wurde  auf  einen  verseuchten  Brunnen  zurück- 
geführt. Diese  Kalamität  ist  durch  die  am  1.  Oktober 
d.  Js.  in  Betrieb  gesetzte  Wasserleitung  beseitigt. 

Dfilken.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
18.  März,  27.  April,  15.  Juli.  Tagesordnung:  1.  Ver- 
wendung von  Strassenrinnenwasser  zur  Mörtelbereitung. 

2.  SäugUngsemährung  und  Kindersterblichkeit  im  ersten 
Lebensjahre.  3.  Spülwässer- Abführung  aus  den  Flei- 
schereien, 4.  Bekämpfung  der  Scharlacherkrankungen. 
Beschluss:  1.  Die  Polizeiverwaltung  ist  um  Erlass  einer 
die  Verwendung  von  Rinnenwasser  verbietenden  Polizei- 
Verordnung  zu  ersuchen.  2.  Mit  der  hiesigen  Zentral- 
Molkerei  wurde  ein  Abkommen  getroffen,  wonach  diese 
einwandfreie,  unter  Kontrolle  stehende  Kindermilch 
abgibt.  3.  Es  wurden  die  für  die  Wasserabführung  in 
gesundheitlicher  Beziehung  erforderlichen  Bedingungen 
festgestellt.  4.  Verhaltungsmassregeln  zur  Bekämpfung 
des  Scharlachs  gelangten  zur  Feststellung. 

Falkenburg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  16.  Juli  1903.  Erschienen  sind  ausser  dem  Vor- 
sitzenden Beigeordneten  LoU  die  Herren  Medizinalrat 
Dr.  Massmann,  Sanitätsrat  Dr.  Grubert,  Rentier  Fr.  Ra- 
deke.  Rentier  E.  Ebel,  Rentier  C.  Doege.  Es  wurden 
folgende  Punkte  einer  Erörterung  unterzogen  und  wie 
angegeben  beantwortet.  1.  Reinlichkeit  der  Strassen, 
Plätze,  Höfe,  Rinnsteine,  Kanäle,  Senkschächte, 
Spülung  derselben  in  der  heissen  Jahreszeit.  Die  hier 
in  Geltung  befindliche  Polizeiverordnung  vom  10.  Fe- 
bruar 1898  schreibt  u.  a.  eine  regelmässige,  gehörige 
Reinigung  der  Strassen,  Bürgersteige  und  Rinnsteine, 
sowie  das  Besprengen  der  Strassen  und  Bürgersteige  in 
den  heissen  Sommermonaten  mit  Wasser  seitens  der 
Hausbesitzer  vor.  Auf  die  strikte  Befolgung  dieser  Vor- 
schrift wird  polizeilicherseits  geachtet.  Unterirdi- 
sche Entwässerungs- Anlagen.  Kontrolle  der 
Reinlichkeit,  Kontraventionen,  betreffend  Hof- 
und  Strassenpolizei,  insbesondere  missbräuchliche  Ent- 
fernung von  Fäkalien,  Jauche  durch  die  Hofrinnsteine, 
Senkschächte  usw.  Übelriechende  Flüssigkeit  aus  den 
Mistgruben  oder  vom  Gewerbebetriebe  darf  nicht  in 
den  Rinnstein  über  die  Strasse  geführt,  sondern  muss 
aufgefangen  und  in  verschlossenen  Gefässen  des  Morgens 
vor  8  Uhr  fortgeschafft  werden.  2.  Abfuhrwesen. 
Häufigkeit  der  Entleerung  der  Gruben.  Wasser- 
dichte Beschaffenheit  und  deren  Feststellung. 
Die  Entleerung  der  Gruben  geschieht  nach  Bedürfnis. 
Einführung  einheitlicher  Systeme  (Tonnen  u.  a.) 
allgemein  oder  partiell  in  Bezug  auf  öffentliche  Gebäude, 
Schulen,  Krankenhäuser,  Kasernen  usw.  Die  Herstellung 
wasserdichter  Gruben  wird  nach  und  nach  angestrebt 
Einheitliche  Regelung  des  Abfuhrwesen s. 
Eine  einheitliche  Regelung  des  Abfuhrwesens  hat  sich 
noch  nicht  durchführen  lassen.  Bezüglich  des  Abfahrens 
des  Düngers  pp.  schreibt  die  oben  gedachte  Polizei- Ver- 
ordnung die  Verwendung  dichter,  an  den  Enden  mit 
Schutzbrettern  oder  mit  Strohmatten  versehener  Wagen 
vor,  damit  eine  Verunreinigung  der  Strasse  durch  Her- 
abfallen von  Dünger  vermieden  wird.  Leider  kontrolliert 
die  Polizeiverwaltung  nicht  genügend,  da  Jauche  meistens 
in  offenen  FässeVn  abgefthren  wird  und  zwar  am  Tage. 

3.  Wasserversorgung.   Art  derselben.     Zentrale 
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Anlagen.  Ersatz  der  Kesselbmnnen  durch  Röhren- 
brunnen. Neuanlagen.  Die  öffentliche  Wasser- 
versorgung geschieht  durch  Röhrenbrunnen.  Nachdem 
im  vergangenen  Jahre  im  Dragebezirk  ein  neuer  Tief- 
bohrbrunnen hergestellt  worden  ist,  welcher  hygienisch 
einwandfreies  Wasser  liefert,  sind  behufs  Herstellung 
eines  weiteren  Tiefbohrbrunnens  im  Drageviertel  auf 
dem  Trakenplatze  an  der  Vansow  Bohrversuche  ange- 
stellt worden  und  zwar  zunächst  von  der  Firma  Lund 
in  Bromberg,  die  aber  ergebnislos  verlaufen  sind.  Zur 
Zeit  werden  die  Bohrversuche  von  der  Westpreussi- 
schen  Bohrgesellschaft  m.  b.  H.  fortgesetzt.  Hof- 
brunnen.  Untersuchung  und  Beanstan- 
dung öffentlicher  und  privater  Brunnen.  Sämtliche 
öffentliche  und  Privatbrunnen  werden  von  Zeit  zu  Zeit 
auf  die  Beschaffenheit  des  Wassers  untersucht.  Rein- 
haltung der  Flussläufe,  der  Bäche  usw.,  in  die- 
selben entwässernde  gewerbliche  Anlagen,  Schlächtereien 
u.  s.  w.,  Kläranlagen,  öffentliche  Schlachthäuser,  Be- 
ziehung der  Wasserversorgung,  Flussläufe 
usw.  zur  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten.  Auf 
die  Reinhaltung  der  Flussläufe,  welche  zu  einem  ge- 
ringen Teil  ebenfalls  zur  Wasserversorgung  benutzt 
werden,  wird  fortgesetzt  Bedacht  genommen.  Kläran- 
lagen zur  möglichsten  Reinigung  der  aus  den  indu- 
striellen Etablissements  den  Flussläufen  zufliessenden 
Abwässer  sind  vorhanden,  die  Instandhaltung  dieser  Klär- 
anlagen wird  fortgesetzt  kontrolliert.  Für  den  kommenden 
Herbst  ist  eine  eingehende  Besichtigung  der  Kläranlagen 
sowie  der  Gasthöfe  und  des  städtischen  Schulhauses  in 
Aussicht  genommen.  4.  Herbergen,  Kost-  und  Logier- 
häuser, Verpflegungsstationen.  Armenhäuser,  gesundheit- 
liche Verhältnisse  derselben.  Über  die  gesundheitlichen 
Verhältnisse  der  Herberge  etc.  lässt  sich  Nachteiliges 
nichts  sagen.  Kontrolle  des  Fremdenverkehrs.  Die  Über- 
wachung des  Fremdenverkehrs  und  der  Reinlichkeit  ge- 
schieht fortgesetzt.  Überwachung  der  Reinlichkeit  im  all- 
gemeinen, der  Abortsanlagen  im  Besonderen.  Schlaf- 
und  Kostgänger.  Vorherrschen  einzelner 
Krankheiten  in  gewissen  Häusern  und  Häuser- 
komplexen, Wohnungsdichtigkeit,  Baumaterial,  Unter- 
grund usw.  Nichts  zu  bemerken.  5.  Fortdauernde 
Kontrolle  desNahrungsmittelverkehrs  auf 
den  Märkten,  in  den  Läden,  sowie  an  den  Orten 
ihrer  Zubereitung  und  Aufbewahrung 
(Bäckereien,  Milchwirtschaften  usw.)  Die  Kontrolle  des 
Nahrungsmittelverkehrs  wird  regelmässig  ausgeübt. 
Beziehung  des  Nahrungsmittelverkehrs 
zur  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten.  Nachteiliges 
ist  nicht  bekannt  geworden.  6.  Unterkunftsräume 
zwecks  Isolierung  ansteckender  Kranken  in  den  Kran- 
kenanstalten, sind  in  genügendem  Masse  vorhanden. 
Lage  und  Einrichtung  derselben.  Desinfektions- 
apparate «^Desinfektion).  Auf  den  Antrag  des  Herrn 
Medizinalrats  Dr.  Massmann  wird  die  Anschaffung  eines 
Forraalingasdesinfektionsapparates  seitens  der  Stadt 
dringend  empfohlen.  Herr  Radeke  macht  den  Vorschlag, 
dass  bevor  der  Apparat  angeschafft  wird,  beim  hygieni- 
schen Institut  in  Breslau  angefragt  werden  möchte,  ob 
sich  derselbe  bewährt  hat  und  ob  etwa  zu  erwarten 
steht,  dass  er  in  Bälde  durch  einen  neueren  noch  prak- 
tischeren Apparat  verdrängt  werden  wird. 

Filehoe.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
6.  Aprü  1903.  Tagesordnung:  •  1.  Bericht  über  den 
Augfall    der   Revision   der   gewerblichen  Anlagen   der 


Fleischer.  —  Es  wurden  Mängel  nicht  vorgefunden.  — 
2.  Beschlussfassung  über  Revision  der  Bäckereien.  — 
Revision  beschlossen.  Sitzung  vom  13.  Juli  1903.  1.  Be- 
richt über  Revision  der  Bäckereien.  —  Bis  auf  einen 
Fall  wurden  die  Bäckereien  für  ausreichend  befunden.  — 
2.  Ableitung  von  unreinen  Flüssigkeiten.  —  Die  Polizei- 
verwaltung wird  um  Abhülfe  ersucht.  —  3.  Bohning 
artesischer  Brunnen  durch  die  Stadt.  —  Das  Wasser 
soll  untersucht  werden.  —  4.  Besichtigung  des  neuen 
städtischen  Badehauses.  —  Ist  erfolgt.  — 

Freyburg,  (Unstrnt).  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  am  23.  Oktober  1903.  Anwesend:  Bürger- 
meister Ehlert,  Stadtverordneter  Härtung,  Dr.  med.  Ku- 
lisch,  Stadtverordneter  Laddey,  Zimmermeister  Zech. 
Einziger  (xegenstand  der  anderthalbstündigen  Verhand- 
lung war  die  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Ein- 
richtung einer  städtischen  Wasserleitung 
an  der  Zeit  sei.  Das  von  den  im  Eigentum  der  Stadt 
befindlichen  Brunnen  gelieferte  Wasser  ist  von  ungleicher 
Oüte,  jedoch  nirgends  so  zu  bemängeln,  dass  sein 
Gebrauch  zu  Genusszwecken  zu  beanstanden  und  die 
Einrichtung  einer  städtischen  Wasserleitung  eine  Not- 
wendigkeit wäre.  Immerhin  wäre  eine  gleichmässig 
gutes  Wasser  liefernde  Wasserleitung  wünschenswert. 
In  höherem  Masse  wünschenswert  ist  sie  zur  bequemeren 
Erlangung  des  Wassers,  die  heute  ein  Bedürfnis  ist.  — 
Da  für  das  Hochpumpen  des  Wassers  elektrische  Kraft 
zur  Verfügung  steht,  empfiehlt  sich,  die  Wassersammel- 
stelle in  der  Nähe  des  Elektrizitätswerks  anzulegen, 
d.  h.  auf  den  Schweigenbergen.  —  Das  Wasser  kann 
senkrecht  hochgepumpt  werden  in  einem  auf  den 
Schweigenberg  anzulegenden  Bohrloch  oder  in  schrägen 
Leitungen  aus  Bohrungen,  die  am  Fusse  der  Schweigen- 
berge gemacht  werden.  —  Die  Kosten  des  Wasserwerks 
und  die  Strassen  Wasserleitung  werden  auf  50 — 100000 
Mk.  geschätzt.  Die  Kosten  der  Hausanschlüsse  sind  von 
den  Hauseigentümern  zu  tragen.  —  Als  unerlässlich 
wurde  angesichts  der  Schulden  der  Stadt  bezeichnet, 
die  Hauseigentümer  auch  heranzuziehen  zur  Deckung 
des  grösseren  Teils  der  Kosten  für  das  Wasserwerk 
und  die  Strassenleitung.  Die  Bereitwilligkeit  der  er- 
forderlichen Zahl  von  Hauseigentümern,  einen  Beitrag 
von  durchschnittlich  200 — 300  Mk.  für  ein  Haus  zu 
leisten  wäre  der  Beweis,  dass  bequemere 
Wasserverschaffung  auch  in  unserer  Stadt 
als  Bedürfnis  empfunden  wird,  und  dass 
unsere  Stadt  bereits  reif  ist  für  eine  solche 
Neuerung.  —  Die  Hauseigentümer  würden  nach 
Fertigstellung  der  Wasserleitung  jährlich  eine  bestimmte, 
je  nach  dem  von  ihnen  für  die  Einrichtung  der  Wasser- 
leitung geleisteten  Beitrag  verschiedene  Wasseimengen 
unentgeltlich  erhalten.  —  Der  Preis  für  den  Mehrbedarf 
wäre  so  zu  bemessen,  dass  die  Unterhaltungskosten  ge- 
deckt würden.  Auf  Wassermesser  wird  nicht  verzichtet 
werden  können.  —  Eine  Notwendigkeit,  bei  Einrichtung 
einer  städtischen  Wasserleitung  zugleich  zur  Herstellung 
einer  städtischen  Kanalisation  zu  schreiten,  liegt  nicht 
vor.  Kanalisation  ist  für  Bergstädte,  bei  denen  die 
Abwässer  ein  natürliches  Gefälle  haben,  nicht  in  dem 
Masse  Bedürfnis,  wie  für  Städte  der  Ebene,  bei  denen 
Kanalisation  nicht  lediglich  Verdeckung  der  Abwässer 
bedeutet,  sondern  auch  Herstellung  eines  Gefälles.  Für 
Herstellung  einer  Kanalisation  liegt,  solange  die  Fluss- 
läufe die  städtischen  Abwasser  aufnehmen,  eine  dringende 
Notwendigkeit  nicht  vor.     In  einer  Stadt  übrigens,  in 
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der  viele  landwirtschaftliche  Betriebe  sind,  ist  der  An- 
schluss  der  Aborte  an  die  Entwässerung  in  einen  Fluss- 
lauf gar  nicht  einmal  wünschenswert.  Der  Inhalt  der 
Abortgruben  wird  hier  zweckmässiger  nicht  dem  Fluss- 
lauf zugeführt,  sondern,  da  es  in  kleinen  Landstädten 
an  Fuhrgelegenheit  nicht  mangelt,  als  Dung  aufs  Feld 
gefahren.  —  Es  gibt  eine  Reihe  grösserer  Städte,  die 
mit  einer  Wasserleitung  versehen  sind,  der  Kanalisation 
aber  entbehren. 

(joldap.  Sitzung  der  Gesundheits-Eommission  am 
28.  Oktober  1903.  Tagesordnung:  1.  Das  Resultat  der 
für  die  Anlage  einer  zentralen  Wasserversorgung 
ausgeführten  Vorarbeiten.  2.  Die  Abfuhr  der  Fäkalien. 
3.  Gesundheitliche  Zustände  der  Stadt.  4.  Verschiedenes. 
Beschlossen  wurde:  ad  1:  Die  Entnahme  des  Wassers 
aus  dem  tiefer  gelegenen  Grundwasser-Horizont,  wenn- 
gleich gegen  die  Qualität  des  Wassers  aus  dem  oberen 
Horizont  hygienischerseits  Bedenken  kaum  obwalten,  zu 
empfehlen,  ad  2:  Die  allgemeine  Kanalisation  als 
bequemste  und  billigste  Beseitigung  der  Fäkalien  zu 
empfehlen,  ad  3:  eine  genaue  Prüfung  des  Grundstücks 
vorzunehmen,  auf  welchem  vor  einigen  Tagen  2  T  y  p  h  u  s- 
fälle  vorgekommen  sind. 

Uohenlimbnrg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  27.  September  1903.  1.  Über  das  auf  die,  in  der 
vorigen  Sitzung  vorgenommenen  Ortsbesiclitigungen 
weiter  Veranlasste  wui-de  Kenntnis  genommen.  2.  Zur 
Voraahme  von  weiteren  Ortsbesichtigungen  lag  für  heute 
keine  Veranlassung  vor.  —  Sitzung  vom  12.  Dezember 
1902.  1.  Über  wegen  Instandsetzung  der  Abort- 
anlag e  an  der  Fabrik  von  G.  Lippmann  gepflogenen  Ver- 
handlungen wurde  Kenntnis  gegeben  und  sollen  dieselben 
zunächst  dem  Stadtbaumeister  zur  weiteren  Veranlassung 
überwiesen  werden.  2.  Dem  Besitzer  des  Lieberg'schen 
Hauses  „Unterm  Hagen"  ist  aufzugeben,  vor  Wieder- 
benutzung der  Räume  nachzuweisen,  dass  die  Feuch- 
tigkeit verschwunden  ist.  3.  Die  vorliegende  Schrift 
des  Dr.  med.  Custes  über  „Gesundheitspflege  der  Kinder 
im  ersten  Lebensjahre**  wird  dem  Herrn  Dr.  Hunsdicker 
zur  näheren  Prüfung  überwiesen.  —  Sitzung  vom  27. 
März  1903.  1.  Von  dem  auf  den  Beschluss  vom  12. 
Dezember  1902  eingeholten  Gutachten  des  Stadtbau- 
meisters wurde  Kenntnis  gegeben  und  soll  die  Polizei- 
behörde ersucht  werden,  das  danach  Erforderliche  im 
polizeilichen  Zwangswege  zur  Ausfühi-ung  bringen  zu 
lassen.  2.  Hiemach  wurden  mehrere  Ortsbesichtigungen 
vorgenommen.  —  Sitzung  vom  30.  Juni  1903.  1.  Die 
Polizei- Verwaltung  ist  zu  ersuchen,  die  Ww.  Hermanni 
zur  Anlage  einer  vorschriftsmässigen  Abortanlage  auf- 
zufordern. 2.  Es  wird  beschlossen,  im  Laufe  des  kom- 
menden Vierteljahres  eine  allgemeine  Besichtigung  der 
Abortanlagen,  Düngergruben,  Abflüsse  etc.  vorzunehmen. 
Hierauf  wurden  fiir  die  Vornahme  derselben  in  den 
einzelnen  Stadtbezirken  Herren  aus  der  Kommission 
gewählt  —  Sitzung  vom  20.  September  1903.  In  der 
heutigen  Sitzung  pp.  Das  Resultat  der  vorgenommenen 
Revisionen  und  die  hierauf  zur  Besserung  der  Übel- 
stände getroffenen  polizeilichen  Massnahmen  wurden 
bekannt  gegeben.  — 

llversgehofen.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  11.  März  1902  mit  Tagesordnung:  Wohnungsbe- 
sichtigung. Bei  der  Wohnungsbesichtigung  wurden  un- 
bedeutende Mängel  gefunden  und  deren  Beseitigung  an- 
geordnet 

Kosten.     Es  fanden  mehrere  Sitzungen  der  Ge- 


sundheits- Kommission  im  Jahre  1902/03  statt  Die- 
selben betrafen:  Beseitigung  der  Misstände  in  gesund- 
heitlicher Beziehung,  Beratung  über  die  Tätigkeit  des 
Desinfektors  und  Festsetzung  der  Gebühren  des- 
selben. Abhaltung  von  Rundgängen  in  der  Stadt  zwecks 
Prüfung,  ob  die  Gehöfte  in  ordnungsmässigem  Zustande 
gehalten  werden. 

LebuH.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
7.  Juli  1903.  Tagesordnung:  Arbeiterwohnungsfrage 
und  Besichtigung  der  Handlungen  mit  Nahrungs-  und 
Genussmitteln.  Nachdem  die  Wohnung  des  Fischers 
Gustav  Bonack  und  die  Geschäftsläden  der  Kaufleute 
Liersch,  Jarmer,  Pillack,  Reichel  und  Wotschke  besich- 
tigt wurden,  wurde  beschlossen  in  nächster  Zeit  Butter- 
proben einzelner  Besitzer  zu  entnehmen,  um  solche 
auf  Margarinezusatz  untersuchen  zu  lassen. 

Leugerieh  W.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  28.  September  19ü3  mit  Tagesordnung:  Vornahme 
einer  Ortsbesichtigung,  insbesondere  eine  Besichtigung 
der  Schlächtereien.  Beschlossen  wurde:  In  5  Fällen  je 
eine  Senkgrube  bezw.  neue  Abortanlage  mit  vorschrifts- 
mässiger  Abort  grübe  zu  fordern;  in  einem  Falle:  Unter- 
sagung der  ferneren  Benutzung  eines  über  einem 
Schweinestall  befindlichen  Raumes  als  Schlafstätte. 

LfltsEen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
17.  April  1903  mit  Tagesordnung:  1.  Ziehkinder- 
wesen. 2.  Errichtung  einer  Volksbadeanstalt.  3.  Vor- 
nahme einer  Ortsbesichtigung.  Beschlossen  wurde:  Zu 
1:  die  Polizei- Verwaltung  zu  ersuchen,  mit  der  grössten 
Sorgfalt  bei  der  Erlaubniserteilung  zur  Aufnahme  von 
Ziehkindern  vorzugehen.  Zu  2:  die  Errichtung  einer 
öffentlichen  Badeanstalt  für  den  laufenden  Sommer 
in  die  Wege  zu  leiten.  Zu  3:  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Kreisarzt  Dr.  Schneider  im  Laufe  des  Monats  Juni  ev. 
eine  Ortsbesichtigung  hiesiger  Stadt  vorzunehmen. 

Meseritz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
10.  Oktober  1903.  Tagesordnung:  Einführung  einer 
Fäkalienabfuhr  in  hiesiger  Stadt  Beschlossen 
wurde:  AufsteHung  eines  Ortsstatuts,  betreffend  Fäkalien- 
abfuhr und  Übertragung  der  Abfuhr  an  Gutsbesitzer 
Matema-Sorge. 

nioringen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
23.  September  1903  mit  der  Tagesordnung:  1.  Beschluss- 
fassung über  Errichtung  einer  städtischen  Badeein- 
richtung. 2.  Besichtigung  der  schlechteren  Arbeiter- 
wohnungen. 3.  Erledigung  einer  Beschwerde  bezüglich 
einer  schlechten  Düngerstätte.  4.  Revision  der  Schlacht- 
häuser. 5.  Besichtigung  der  Höfe  der  früheren  Gemeinde 
Oberdorf.  6.  Verschiedenes  und  Unvorhergesehenes. 
Beschlossen  wurde:  1.  Die  Einrichtung  einer  Badeanstalt 
ist  aus  Gesundheitsrücksichten  wünschenswert  und  soll 
der  Ausführung  näher  getreten  werden.  2.  DieArbeiter- 
wohnungen  konnten  als  gesundheitsschädlich  nicht 
erkannt  werden,  jedoch  soll  auf  Besserung  derselben 
Bedacht  genommen  werden.  3.  Die  Revision  der  S  chlach  t- 
h  ä  u  s  e  r  ergab  die  Ausführung  der  gemachten  Auflagen 
waren  in  vorschriftsraässigem  Zustande.  4.  Die  Besichti- 
gung der  Höfe  in  der  früheren  selbständigen  Gemeinde 
Oberdorf  wurde  auch  später  verlangt  (Seit  26.  Aug. 
1901  war  eine  weitere  Sitzung  nicht) 

Nenuafiuster.  Sitzung  der  Gesund heits-Kommission 
am  2.  Juni  1903.  Tagesordnung:  1.  pp.  2.  Beschluss- 
fassung über  die  Besichtigung  auswärtiger  Badean- 
stalten. Beschlossen  wurde,  die  Herren  Stadträte 
Nissen  und  Tode,  Stadtverordneten  Sanitätsrat  Dr.  Bar- 
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lach  und  Stadtbanrat  Junglöw  zur  Besichtigung  der 
Badeanstalten  in  Magdeburg,  Düsseldorf,  Crefeld  und 
Köln  zu  entsenden.  Ferner  soll  versucht  werden,  Bade- 
aDstalten  in  Städten  von  30 — 50000  Einwohnern  zu 
besuchen,  welche  in  der  Nähe  obengenannter  Städte 
liegen.  —  Sitzung  vom  5.  August  1903.  Tagesordnung: 
1.  pp.  2.  Antrag  auf  Unterstützung  einer  Privatbade- 
anstalt. Der  Besitzer  eine  Privatbadeanstalt  ersucht  um 
Gewährung  einer  Subvention  in  Höhe  von  500  Mk.  um 
für  einige  Tage  in  der  Woche  Bäder  zu  bedeutend  er- 
mässigten  Preisen  einrichten  zu  können.  Die  Kommission 
glaubt  dass  es  für  die  Stadt  kaum  Interesse  hat  und 
kann  den  Antrag  nicht  befürworten,  weil  es  sich  doch 
nur  um  sehr  kurze  Zeit  handeln  würde. 

Neurodi'.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
15.  September  er.  Beschlossen  wurde:  die  Beschluss- 
fassung  über  die  Anschaffung  der  Brochüre:  „Grund- 
sätze für  die  Gesundheitspflege  des  Kindes  im  ersten 
Jahre"  ist  vertagt  worden,  da  bereits  die  Verteilung 
des  Heftes  „Regeln  für  die  Pflege  pp.  der  Kinder  und 
Wöchnerinnen  stattfindet.  Die  im  Kreisblatt  enthaltene 
Belehrung  des  Herrn  Kreisarztes  über  das  Wesen  der 
Tuberkulose  soll  im  Stadtblatt  veröffentlicht  werden. 
In  trockenen  Jahreszeiten  und  bei  grosser  Hitze  sollen 
die  Strassen  mehr  als  bisher  besprengt  werden.  Auf 
eine  grössere  Reinlichkeit  der  Barbiere  bezgl.  der  Aus- 
übung ihres  Gewerbes  soll  gehalten  werden. 

Oppeln.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission  am 
23.  September  er.  Anwesend:  1.  der  Königl.  Kreisarzt, 
2.  seitens  des  Garnisons-Kommandos  die  Herren  Haupt- 
mann Simon  und  Oberstabsarzt  Mohr  sowie  3.  die  nach- 
benannten Kommissions -Mitglieder:  Ober-Bürgermeister 
Pageis,  Vorsitzender,  Sanitätsrat  Dr.  Fuchs,  Stadtbaurat 
Spiller,  Apotheker  Exner,  Dr.  Meridies,  4.  seitens  der 
Polizei- Verwaltung  der  Polizei-Inspektor  Deichsel.  Als 
Protokollführer  fungierte  Polizei-Sekretär  Kiesow.  In 
der  Debatte  über  den  Antrag  des  Königl.  Kreisarztes 
für  Beschaffung  von  Räumen  zur  Unterbringung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Scharlach  -  Patienten  Sorge  zu 
tragen,  wird  allseitig  das  Fehlen  einer  Isolierbaracke 
als  Misstand  bezeichnet  und  beschlossen,  das  Kuratorium 
des  St.  Adalbert-Hüspitals  um  Mitteilung  darüber  zu  er- 
suchen, wie  es  mit  dem  projektierten  Bau  der  Baracke 
steht.  Der  Bescheid  des  Kuratoriums  soll  sodann  in  der 
nächsten  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  vorgelegt 
werden.  Die  Kommission  betont  besonders,  dass  auf 
alsbaldige  Erstehung  einer  Isolierbaracke  hingewirkt 
werden  müsse.  Aus  Anlass  der  häufig  auftretenden 
Scharlacherkrankungen  soll  im  Stadtblatt  die 
Bekanntmachung  über  die  Anzeigepflicht  von  Scharlach- 
fällen wiederum  veröffentlicht  werden.  Die  Gesundheits- 
Kommission  empfiehlt  den  Erlass  einer  Polizei- Verord- 
nung betreffend  das  Verbot  der  Benützung  von  Patent- 
Gummiver Schlüssen  beim  gewerbsmässigen  Ver- 
kauf von  Flaschenbier  und  Selterswasser.  Die  Redaktion 
der  Polizei- Verordnung,  welche  erst  am  1.  April  1904 
in  Kraft  treten  soll,  übernimmt  Herr  Oberbürgermeister 
Pageis.  Die  Milchkontrolle,  sowie  sie  zur  Zeit 
ausgeübt  wird,  bietet  nach  Ansicht  der  Kommission  ab- 
solut keine  Garantie  für  den  Bezug  einwandsfreier  Milch, 
es  empfiehlt  daher  die  Kommission  dem  Chemiker 
Dr.  Miller  mit  der  selbständigen  Entnahme  von  Milch- 
proben zu  beauftragen  und  ihm  event.  hierfür  eine  Ent- 
schädigung für  seine  Mühewaltung  von  etwa  300  Mark 
zuzubiUigen,  welcher  Betrag  wie  anzunehmen,  durch  die 


wegen  Milchpanschens  eingehenden  Strafen  gedeckt  werden 
wird.  Die  Beschlussfassung  über  die  Anstellung  von 
Schulärzten  wird  vorläufig  ausgesetzt.  Auf  Vorschlag 
der  Gesundheits  -  Kommission  sollen  Instruktionen  der 
Schulärzte  aus  anderen  Städten  beschafft  und  wegen 
der  Handhabung  der  Untersuchung  der  Schuljugend  mit 
den  Kommunalärzten  verhandelt  werden.  Die  Reinigung 
der  Biergläser  ist  nach  der  Ansicht  der  Anwesenden 
immer  noch  eine  ganz  unzulängliche.  Herr  Stadtbaurat 
Spiller  zeigt  einen  praktischen  von  der  Firma  Hipper 
in  Oppeln  hergestellten  Spülapparat  vor.  Die 
Kommission  empfiehlt  die  Anschaffung  dieses  oder  ähn- 
licher Apparate  den  Bierwirten  polizeilicherseits  nahe 
legen  zu  wollen.  Von  dem  Aufsatz  des  Dr.  K.  Leder- 
mann „zur  Verhütung  der  Syphilis",  von  den  Schriften 
„Grundsätze  der  Gesundheitspflege  des  Kindes  im  ersten 
Lebensalter"  und  „Wie  erhält  man  sich  gesund  und  er- 
werbsfähig", von  dem  Angebot  von  Formalinpastillen 
nimmt  die  Kommission  Kenntnis. 

Osterode.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
15.  Okt.  1903.  Tagesordnung:  Vorschläge  des  Königl. 
Kreisarztes  betr.  Abstellung  gesundheitsschädlicher  Miss- 
stände. Beschlossen  wurde:  1.  Die  Reinigung  zweier 
die  Malaria  fördernder  Teiche  in  Anregung  zu  bringen. 
2.  Mehrere  Strassengossenanlagen  zu  verbessern. 

Patzschkau.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  9.  Septbr.  1903.  Tagesordnung:  1.  Aushändigung 
der  Geschäftsanweisung  an  jedes  Mitglied  mit  je  einem 
Exemplar.  2.  Beschlussfassung  über  event.  Anträge 
seitens  der  Mitglieder.  3.  Onsbesichtigung  gemäss  der 
§§  10  u.  11  der  Geschäftsanweisung,  speziell  der  Höfe, 
Abortanlagen  pp  der  Grundstücke  an  der  Nordseite  der 
Schulstrasse,  des  Ringes  und  der  Münsterbergerstrasse 
einschliesslich  der  Hintergassen.  Beschlossen  wurde: 
ad.  2.  Anträge  wurden  nicht  gestellt,  ad.  3.  Die  Orts- 
besichtigung fand  statt,  die  Polizeibehörde  wurde  ersucht, 
die  gerügten  Übelstände  abzustellen. 

Bastenbarg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  14.  Mai  1903.  Tagesordnung:  Beschlussfassung  über 
die  Notwendigkeit  einer  weiteren  Einschränkung  der 
Schweinehaltung  in  hiesiger  Stadt.  Beschlossen 
wurde:  Es  wird  der  Beschluss  vom  4.  September  1902 
zu  4f  aufrecht  erhalten,  worin  der  Polizeiverwaltung 
empfohlen  wird,  das  Halten  von  Schweinen  grundsätz- 
lich zu  verbieten  und  Ausnahmen  von  jedesmaliger  be- 
sonderer Genehmigung  abhängig  zu  machen. 

Saarbrücken,  Es  fanden  zwei  Sitzungen  der  Ge- 
sundheitskommission statt  am  7.  Juli  und  6.  September. 
In  der  Sitzung  vom  7.  Juli  1903  wurden  die  von  der 
Firma  Unna  Nachf.  in  Cöln  vorgelegten  Entwässer- 
ungspläne durchgesehen.  Es  wurde  empfohlen,  zu- 
nächst die  alten  Kanäle  zu  beseitigen,  und  an  deren 
Stelle  nach  Massgabe  des  Unna'schen  Projekts  neue 
Rohrkanäle  einzubauen.  Weitere  Beschlüsse  von  wesent- 
licher Bedeutung  wurden  nicht  gefasst. 

Sonnenburg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  26.  Oktober  1903.  Tagesordnung:  1.  Besichtigung 
der  Renovierungsarbeiten  im  städtischen  Krankenhause. 
2.  Revision  der  Barbierläden.  3.  Besichtigung  von  Fa- 
briken. Beschlossen  wurde:  zu  1.  Nichts  zu  erinnern, 
die  Fensterventilation  ist  zu  verbessern.  2.  Keine  Er- 
innerungen. 3.  Wird  der  Kreisarzt  mit  dem  Gewerbe- 
inspektor allein  vornehmen. 

Tilsit«  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
19.  Sept.  1903.     Erschienen  die  Herren  Pohl,  Hasford 
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Dr.  Behrendt,  Dr.  Vangehr,  Grundmann,  Dodillet,  Klammer, 
Dr.  Jordan.  1.  Nach  Vortrag  des  Herrn  Grundmann 
wurde  anerkannt,  dass  insbesondere  die  Anstellung  von 
Schulärzten  wesentlich  dazu  beitragen  könne,  junge 
Leute  davor  zu  schützen,  einen  ihren  körperlichen  An- 
lagen nicht  entsprechenden  Beruf  zu  wählen.  2.  Die 
Gesundheitskommission  empfiehlt  die  Anschaffung  und 
Verteilung  der  Broschüre  über  Gesundheit  und  Alkohol 
aus  der  Schrift  „VeröflFentlichungen  des  Deutschen  Ver- 
eins für  Volkshygiene"  an  solche  Personen,  die  in  der 
Lage  sind,  auf  Schüler,  Arbeiter,  Beamte  u.  s.  w.  im 
Sinne  der  Broschüre  einwirken  zu  können.  Es  wird 
demgemäss  die  Beschaffung  von  200  Exemplaren  der 
Broschüre  und  Verteilung  derselben  an  die  Schulen. 
Fortbildungsschulen,  Jünglingsvereine,  Geistliche,  Kran- 
kenkassen-Vorstände, Fabriken,  gewerblichen  Betriebe 
empfohlen.  8.  Herr  Kreisarzt  Dr.  Behrendt  berichtet 
über  die  unter  seiner  Leitung  vorgenommenen  Woh- 
nungsbesichtigungen, und  erbietet  sich,  auch 
den  ersten  Besichtigungen  der  anderen  Kommissionen 
beizuwohnen.  Die  vorhandenen  Protokolle  über  die 
stattgehabten  Wohnungsbesichtigungen  sollen  den  Mit- 
gliedern in  Abschrift  zugesandt  werden.  4.  Für  die 
nächste  Tajresoi-dnung  wird  die  Besichtigung  der  städti- 
schen Heilanstalt  oder  der  Presshefe-Fabrik  von  Gau- 
guin in  Aussicht  genommen.  Referate  für  die  nächste 
Sitzung  übernehmen  die  Herren  Dr.  Behrendt,  über  Ver- 
hütung der  Tuberkulose,  Dr.  Jordan  über  Not- 
hilfe bei  Unglücksfällen. 

Wiesbaden.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  28.  Septbr.  1902.  Anwesend:  Stadtrat  Professor 
Kalle,  Vorsitzender,  Stadtbaurat  Frobenius,  Schulinspek- 
tor Müller,  die  Stadtverordneten  Dr.  Cuntz,  Prof.  Dr. 
Fresenius,  Hees,  Lang,  ferner  Kreisarzt,  Medizinalrat 
Dr.  Gleitsmann,  Polizeiassessor  Wilmes.  Protokollführer 
Assistent  Berger.  1.  Erlass  einer  Polizei- Verordnung 
über  die  Ausübung  des  Friseur-,  Barbier-  und, Haar- 
schneidegewerbes, behufs  Vei* hütung  der  Über- 
tragbarkeit ansteckender  Krankheiten. 
Herr  Prof.  Dr.  Fresenius  von  dem  Herrn  Vorsitzenden 
zum  Referenten  bestellt,  berichtet  eingehend  über  diese 
Angelegenheit  auf  Grund  der  von  der  Polizei-Direktion 
eingezogenen  und  uns  übersandten  Informationen,  über 
die  in  anderen  Städten  bereits  bestehenden  Vorschriften 
und  stellt  den  Antrag,  die  Gesundheits-Kommission  wolle 
dem  Herrn  Polizei-Präsidenten  antworten,  dass  sie  den 
Erlass  einer  solchen  Polizei-Verordnung  etwa  in  der 
Fassung  der  bereits  in  Frankfurt  a.  M.  bestehenden,  im 
allgemeinen  gesundheitlichen  Interesse  für  wünschens- 
wert hält.  Herr  Medizinalrat  Dr.  Gleitsmann  ist  der 
Ansicht,  dass  die  Ausfuhrung  der  beabsichtigten  Vor- 
schriften zum  Teil  von  den  Polizei  Organen  nicht  über- 
wacht werden  könnten  und  meint,  dass  Polizei- Verord- 
nungen, die  nicht  kontrolliert  werden  könnten,  nicht  er- 
lassen werden  sollten.  Er  hält  die  für  den  Landkreis 
Wiesbaden  erlassene  Polizei- Verordnung  und  eine  ent- 
sprechende Belehrung  für  das  Publikum  durch  einen 
Aushang  in  den  Geschäftsräumen  für  genügend.  Herr 
Polizei-Assessor  Wilmes  erwidert,  dass  es  nicht  darauf 
allein  ankomme,  ob  eine  Kontrolle  möglich  sei,  sondern 
ob  auch  auf  die  Mithilfe  des  Publikums  gerechnet 
werden  könne,  und  dies  sei  hier  zweifellos  der  Fall. 
Die  Belehrungen,  die  auch  bereits  hier  eingeführt  seien, 
hätten  wenig  Zweck,  da  in  demselben  kein  Zwang  zur 
Ausfthrung  der  Ratschläge   liege.     Sobald   aber  eine 


Polizeiverordnung  bestehe,  könne  das  Publikum  ent- 
sprv^chende  Forderungen  stellen  und  es  bestehe  dann 
auch  Furcht  vor  Strafe.  Nach  eingehender  Erörterung 
wird  der  Antrag  des  Referenten  einstimmig  angenommen. 
2.  Zurückstellung  der  in  das  schulpflichtige  Alter  ge- 
tretenen Kinder,  wegen  ungenügender  körperlicher  und 
geistiger  Entwickelung.  Da  nach  den  schulärztlichen 
Berichten  die  Zahl  der  körperlich  und  geistig  noch  nicht 
genügend  entwickelten,  aber  dennoch  zur  Aufnahme  in 
die  Schule  kommenden  Kinder  im  Verhältnis  immer 
noch  eine  sehr  grosse  ist,  so  hat  sich  der  Herr  Vor- 
sitzende mit  der  Frage  beschäftigt,  wie  diesem  Übelstand, 
sowohl  im  Interesse  der  Kinder  als  auch  der  Schule  abzu- 
helfen sei.  Nach  Benehmen  mit  den  Schulärzten  glaubt 
er,  dass  durch  Zurückstellung  der  nach  dem  überein- 
stimmenden Votum  des  Lehrers,  Rektors  und  Schularztes 
für  den  Schulbesuch  noch  nicht  befähigten  Kinder  und 
Aufnahme  derselben  in  einen  Kinderhort  auf  städtische 
Kosten,  eine  Besserung  zu  erreichen  sei  und  empfiehlt 
bei  dem  Magistrat  zu  beantragen  die  Angelegenheit  in 
Erwägung  zu  ziehen.  Nachdem  auch  der  Herr  Schul- 
inspektor sehr  warm  dafüi*  eingetreten  war,  gibt  die 
Kommission  ihre  Zustimmung.  3.  Verbreitung  des  vom 
Kaiserl.  Gesundheitsamt  herausgegebenen  Alkohol- 
Merkblattes.  Die  Kommission  hält  dasselbe  zur 
Massenverteilung  nicht  für  geeignet  und  empfiehlt  dem 
Magistrat  von  der  Beschaffung  abzusehen.  Auch  ist  in 
den  bereits  mehrfach  zur  Verteilung  gelangten  Schrift- 
chen genügend  auf  die  Gefahren  des  Alkoholgenusses 
hingewiesen.  4.  Bericht  über  die  Wohnungsauf- 
sicht im  Juli  und  August  1903.  Von  dem  Bericht 
nimmt  die  Kommission  Kenntnis  und  wird  beschlossen 
auf  eine  gründliche  Reparatur  der  SeePschen  Wohn- 
räume an  dem  Rietherberg  hinzuwirken  und  die  Polizei- 
direktion auf  den  gesundheitswidrigen  Zustand  der 
NagePschen  Wohnung  Karlstr.  2  aufmerksam  zu  machen. 
Die  Nr.  18  der  Zeitschrift  für  Wohnungswesen,  welche 
einen  Bericht  des  Vorsitzenden  über  unsere  Wohnungs- 
aufsicht enthält,  wird  mit  dem  Protokoll  bei  den  Mit- 
gliedern in  Zirkulation  gesetzt. 

Wipperfürth.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  28.  August  1903  mit  der  Tagesordnung:  Besichti- 
gung der  Abtritts-  und  Dungstätten-Anlagen.  Be- 
schlossen wurde:  Die  Abtritts-  und  Dungstätten-Anlagen, 
welche  der  Baupolizeiverordnung  nicht  entsprechen, 
wurden  von  der  Gesundheitskommission  besichtigt  und 
die  Eigentümer  zur  Abstellung  der  vorgefundenen  Mängel 
aufgefordert. 


Kleine  Hltteilangen. 


Lungen-Heilstätten. 

Die  Landes  ▼ersicherangsanstalt  Baden  beschloss  die  Enichtimg 
einer  Heilstätte  fOr  weibliche  Lungenkranke.  Dieselbe  soll  in  un- 
mittelbarer Nähe  der  Heilstätte  Friedrichsheim  bei  Marzell  (Bezirk 
Müllheim)  mit  einem  Kostenaufwande  von  einer  Million  Mark 
gebaut  werden. 

Beim  Bau  der  Lungenheilstätte  für  Sachsen- Anhalt  im  nahen 
Euhberge  bei  Koenigerode  sind  mehr  als  hundert  Arbeiter  aus  dem 
Oberharz  beschäftigt.  Die  Ausschachtungsarbeiten  sind  bis  zum 
Setzen  des  Fundamentes  fertig. 
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TabBrkalose'Bekämpfung  In  Belgien- 
Bericht  Qber  eine  Keiee  n&ch  Belgien  zur  Teilnahme  am 
internationalen  Eongreas  für  Hygiene  und  Demographie 

dortigen  Mittel  zur  Bel^ampfung  der  Toberliulose. 

Von   Dr.  Bornlrftger, 

Begierunga-  und  Medizinalrat  in  DQiseldorf. 

(Fortsetzung  und  Rchluss.) 

Am  4.  September  wurde  von  einem  Teile  der  In- 
formationsreisendeii  das  Dispeiisaire  Albert-Eli- 
sabeth  in  Brüssel  besichtigt,  welches,  im  Gegensatz 
zu  den  übrigen  Dispensaires,  in  einem  besonderen  Ge- 
bände  eingerichtet  ist.  Es  ist  nach  einer  besonderen 
Beschreibung  ganz  modern  eingerichtet.  Wie  in  Kran- 
kenhäasem  ist  es  mit  abgerundeten  Winlteln,  Linoleum, 
stäubbindendem  Öl  usw.  versehen;  der  Etat  ist  40  000  f, 
im  Jahre,  durch  Subskriptionen  aufgebracht:  vom 
21.  September  bis  31,  Dezember  1902  meldeten  sich 
'6lh  Kranke,  von  denen  159  als  tuberkulös  erkannt  nnd 
unterstutzt  wurden.  Das  Dispensaire  gehört  der  Ligue 
nationale.  Praktisch  ist,  dass  die  Stadt  Speisemarken 
umsonst  ausgibt,  damit  die  Leute  während  der  Woh- 
nungsdesinfektion mit  Familie  in  bestimmten  Speise-An- 
stalten Essen  bekommen  können. 

Am  Nachmittage  ging  es  nach  Mons.  In  dieser, 
27  000  Einwohner  zählenden,  Stadt  im  belgischen  Kohlen- 
rftvier  ist  die  Fürsorge  für  Arbeiter  und  Arme,  Ge- 
brechliche, Kranke.  Alte,  Kinder,  Wöchnerinnen  u.  s.  w. 
durch  Zusammenwirken  von  städtischer  Verwaltung  und 
Wohltätigkeit  zu  einer  Höhe  entwickelt,  die  nicht  ge- 
nug bewundert  werden  kann.  Der  Wohltätigkeitssinn 
ist  hoch;  alles  ist  geregelt,  über  alles  gibt  es  gedruckte 
Bestimmungen  {über  das  Vorgehen  bei  ansteckenden 
Krankheiten  und  die  Hygiene  am  Ort  und  an- 
deres); für  billige  Arbeiterwohnungen  sorgt  die  „So- 
eiete  anonyme  L'onvrier  proprietaire" ;  Arbeiterhäuser, 
Hospitäler,  Altersheime  sind  zahlreich  am  Orte  und 
wurden  teilweise  besichtigt;  der  Preis  für  eine  Arbeiter- 
wohnung von  2—4  Zimmern  nebst  kleinem  Gemüsegarten 
kostet  monatlich  nicht  über  8  fr.  Miete;  die  Häuser  sind 
meist  Wand  an  Wand  gebaut. 

Das  Zentrum  des  Ganzen  ist  das  „Bureau  de  bien- 
faisance^,  welches,  abgesehen  von  seinen  Liegenschaften 


und  Arbeiterhäusern,  an  Kapital  3  275  807  f.  und  an 
jährlichen  Einnahmen  125000  bis  126000  f.  besitzt; 
es  steht  unter  der  Oberleitung  des  Herren  Dewez,  der 
für  seine  Stelle  in  ganz  hervorragendem  Masse  geeignet 
erscheint  und  mit  einem  Damenkomite  von  15  undfiner 
Besuchertruppe  von  34  sowie  einem  Personal  von  12 
Leuten,  worunter  1  Architekt,  5  Ärzte,  Bureaupersonal 
u.  s.  w.,  also  insgesamt  mit  61  Personen  arbeitet.  Die 
Tätigkeit  des  Bureaus  ist  in  16  Nummeiu  eingeteilt; 
bis  1902  waren  145  Arbeiterhäuser  gebaut.  Herr  Dewez 
schilderte  anschaulich,  wie  das  Bureau  de  bienfaisance 
seine  Schützlinge  vom  Mutterleibe  bis  zum  Begräbnis 
führt:  die  Fürsorge  beginnt  mit  den  Schwangeren;  es 
folgen  die  Säuglinge  und  Kinder:  nach  der  Entlassung 
aus  der  Schule  wird  unter  Zuziehung  des  Arztes  fest- 
gestellt, für  welchen  Beruf  die  einzelnen  sich  eignen; 
es  wird  für  Ausbildung  und  Fortbildung  gesorgt:  „gehen'" 
2  junge  Leute  mit  einander,  so  wird  im  Interesse  der 
Moral  für  Hochzeit  gesorgt;  die  Erwachsenen  werden 
weiter  nach  Bedarf  materiell  unterstützt,  in  gesunden 
und  kranken  Tagen;  es  wird  ihnen  der  Eintritt  in  eine 
der  freien  Hilfskassen  oder  in  die  eigene  Altersrenten- 
kasse des  Bureaus  ermöglicht  Originell  ist  die  Aus- 
zahlung von  Prämien  an  diejenigen,  welche  ihre  Wohnung 
in  einem  der  gemieteten  Arbeiterhäuser  am  besten  ge- 
halten haben. 

Das  Dispensaire  anti-tuberkuleu  x  „Wa- 
rocqu6"  (nach  dem  Stifter  von  120000  f.)  in  Mons  gehört 
der  Ligue  nationale,  welche  in  der  Provinz  Hainaut 
deren  4  besitzt,  und  s  eht  unter  der  Leitung  des  Sohnes 
jenes  Dewez,  nämlich  des  Dr.  Dewez,  welcher  Präsident 
der  Ligue  nationale  und  Vizepräsident  des  internatio- 
nalen Bureaus  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  ist. 
Das  Dispensaire  ist  besonder  stattlich  eingerichtet  und 
mit  einem  besseren  Laboratorium  verbunden,  wo  die  in- 
fektiösen Abgänge  der  ansteckenden  Kranken  untersucht 
werden.  1902  suchten  157  Kranke  das  Dispensaire  auf, 
davon  nur  44  aus  Mons  selbst,  die  übrigen  113  aus 
allen  Teilen  der  Provinz,  meist  von  ihrem  Arzte  ge- 
schickt. Da  die  Mittel  nicht  ausreichten,  wurde  eine 
rollende  Beihilfe  eingerichtet,  das  heisst  ein 
Wechseln  der  Unterstützten,  deren  keiner  länger  als 
'/„  Jahr  die  Beihilfe  erhielt.  3183,53  fr.  wurden  l9uJ 
für  die  Tuberkulösen  verausgabt. 
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Weiter  ist  dieses  Dispensaire  das  Zentrum  der 
Desinfektion  der  ganzen  Provinz ;  es  desinfiziert 
mit  seiner  Kolonne  Sachen  und  Wohnungen  und  schickt 
dazu  einen  transportablen  Desinfektionsapparat  aus  — 
ein  Verfahren,  welches  bekanntlich  in  Preussen  grössten- 
teils wieder  verlassen  ist.  Alles  ist  unentgeltlich.  Eine 
Besonderheit  ist  die  seit  1901  mit  dem  Dispensaire 
verbundene  Galerie  de  eure  d'air,  d.  h.  eine  ein- 
fache Liegehalle  auf  einer  Wiese  etwa  5  km  entfernt; 
eine  rohe  Verpflegungsbude,  ein  Keller  und  ein  Brunnen 
vervollständigen  das  Ganze.  Die  Einrichtung  ist  nun 
so:  Die  Kranken  schlafen  in  2  besonderen  Sälen  des 
Krankenhauses,  ohne  mit  anderen  Kranken  in  Berührung 
zu  kommen,  für  25  c,  vom  Dispensaire  bezahlt,  und 
erhalten  dort  Frühstück  und  Abendbrot,  wieder  für  25  c. 
Morgens  fährt  sie  ein  Wagen  in  die  Liegehalle,  wo  sie 
tagüber  verbleiben  und  kräftig  ernährt  werden,  und  holt 
sie  Abends  wieder  ab. 

Die  Resultate  waren:  von  den  6  im  Jahre  1901  so 
Behandelten  waren  4  noch  16  Monate  erwerbsfähig, 
von  11  im  Jahre  1902  wurden  es  7. 

Das  Dispensaire  und  seine  Wiesenerholungshalle 
sind  in  Bd.  II  Nr  4  der  Zeitschrift  „Tuberculosis"  be- 
schrieben bezw.  abgebildet. 

Am  5.  September  wurde  der  belgische  Boden 
verlassen  und  Lille  in  Frankreich  aufgesucht. 
Hier  ist  mit  dem  Institut  Pasteur  das  Dispensaire 
Emil  Roux  verbunden,  welche  durch  Hilfe  der  Stadt 
und  freiwillige  Beiträge  wie  durch  eine  Stiftung  erbaut 
und  unterhalten  ist.  Die  Baukosten  haben  3()  000  Mk. 
betragen.  Das  Ganze  steht  unter  der  Leitung  von 
Professor  Ca  Imette,  einem  der  genialsten  Schüler  Pasteui's, 
der  selbst  eine  sehr  erhebliche  Summe  in  die  Sache 
gesteckt  hat. 

Das  Dispensaire  ist  wie  die  übrigen  eingerichtet; 
besonderer  Wert  ist  hier  auf  die  Desinfektion 
gelegt,  nicht  nur  der  Spuckflaschen,  sondern  insbesondere 
der  Wohnungen  und  Wäsche  des  Krarken;  in  regel- 
mässiger Folge  wird  alles  desinfiziert,  die  Wohnungen 
alle  3  Monate,  die  Wäsche  alle  8  Tage,  das  Bettzeug 
u.  s.  w.;  durch  besondere  maschinelle  Konstruktionen  ist 
eiTeicht,  dass  die  Wäsche  eines  Kranken  bezw.  einer 
Familie  in  2  Stunden  für  75  c.  desinfiziert  und  voll- 
ständig gereinigt  und  getrocknet  ist.  Sie  wird  in  Säcken 
eingeliefert.  In  2  Jahren  sind  zwischen  1300  und  1400 
Untersuchungen  angestellt;  1902  wurden  178  Familien 
unterstützt;  insgesamt  wurden  24846,70  fr.  ausgegeben, 
davon  14129,20  fr.  für  Unterstützungen,  14o0,40  fr.  für 
Desinfektion  und  Wäsche. 

Neuerdings  hat  das  Dispensaire  5  Familien  mit 
tuberkulösen  Gliedern  aus  ihren  schlechten  Wohnungen 
und  in  ein  besonders  gemietetes  Haus  gebracht  —  auch 
eine  Besonderheit. 

Am  6.  September  erfolgte  ein  Besuch  von  Ant- 
werpen auf  Einladung  der  Stadt  mit  Besichtigungen 
teils  der  Krankenhäuser,  teils  des  Volksschwimmbades 
in  einem  abgeleiteten  Bassin  der  Scheide,  eines  Schul - 
brausebades  u.  s.  w.  Hier  sind  3  Dispensaires:  1  ge- 
hört der  Ligue,  1  der  Provinz;  das  3.  ist  in  der  Bil- 
dung begriffen. 

Am  7.  September  erfolgte  meine  Rückreise. 

Eine  Reihe  interessanter  Drucksachen  wurde  den 
Teilnehmern  der  Reise  ausgehändigt.  Ausserdem  wurde 
seitens  des  Kongressbureaus  die  Zusendung  anderer  Druck- 
sachen in  Aussiel it  gestellt;  bisher  ist  diese  nicht  erfolgt. 


überblickt  man  das  Geschehene,  so  interessiert  zu- 
nächst die  Differenz  des  Vorgehens  in  Deutschland 
und  Belgien  und  demgemäss  die  Verschiedenheit 
der  Wege,  um  dasselbe  Ziel  zu  erreichen:  während 
in  Preussen  und  Deutschland  überhaupt  der  polizei- 
liche Zwang,  die  Anzeigepflicht,  die  Ver- 
sicherungspflicht die  Grundlage  des  gesamten 
Vorgehens  bildet,  besteht  in  Belgien  vollständige  Frei- 
willigkeit; es  gibt  für  keine  ansteckende  Krankheit 
eine  Anzeigepflicht,  es  gibt  keinen  Versicherungszwang, 
die  Macht  der  Polizei  spielt  keine  derartige  Rolle  bei 
der  Bekämpfung  der  Seuchen;  man  benutzt  geschickt 
einmal  die  edlen  Seiten,  für's  andere  die  Bedürf- 
nisse der  Menschen.  Man  wendet  sich  an  den  Wohl- 
tätigkeitssinn und  erhält  die  Geldmittel,  die  Grund- 
lage des  Vorgehens.  Man  gewinnt  menschenfreundliche 
Leute,  welche  ihre  kranken  Mitmenschen  aufsuchen  und 
ihr  Los  zu  erleichtern  streben.  Man  wirkt  auf  Verstand 
und  Gemüt  der  Kranken  und  ihrer  Familien  durch  Be- 
lehrung, Beispiel,  Überredung,  Erziehung  und  weckt 
ihre  Lust  zum  Leben  und  zur  Arbeit,  und  man  hat  Er- 
folge, indem  man  werktätig  mit  materieller  Unterstützung 
kommt;  man  befriedigt  die  Lebensbedürfnisse,  weckt  so 
den  Wunsch  auf  weitere  Leistungen  und  Vertrauen. 
Und  die  Erfolge  können  sich  sehen  lassen. 

Trotzdem  Hessen  die  uns  führenden  Belgier  teilweise 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  sie  etwas  mehr  Zwang 
wünschten,  um  grössere  Erfolge  zu  erreichen. 

Das  wichtigste  und  eigenartigste  Gebilde  der  frei- 
willigen Fürsorge  ist  das  Dispensaire,  dem  rück- 
haltslose Bewunderung  gezollt  werden  muss.  Auch  in 
der  Debatte  in  Dresden  wurde  später  seiner  gedacht,  so 
vom  vortragenden  Rat  im  preussischen  Kultusministerium, 
Geheimen  Obermedizinalrat  Professor  Dr.  Kirchner,  und 
seine  Nachahmung  in  Deutschland  empfohlen;  bisher  ist, 
soweit  bekannt,  nach  einem  Berichte  des  Herrn  Stadt- 
rates Samter  nur  in  Charlottenburg  seitens  der  Armen- 
verwaltung mittelst  einer  Krankenschwester  eine  Art 
von  Nachbildung  versucht. 

Das  zweite  wichtige  Moment  bei  der  Reise  ist  die 
Anerkennung  der  deutschen  Heilstättenbewegung 
auf  dem  internationalen  Kongresse,  der  sicher  Anregung 
zur  Errichtung  solcher  Anstalten  weiter  in  der  Welt 
gegeben  hat,  und  die  Bedeutung,  welche  die  Ver- 
sicherungsanstalten mit  ihren  Heilbestrebungen 
auf  dem  Gebiete  der  Tuberkulose  und  den  hierdurch  zu 
Tage  geförderten  Resultaten  auf  diese  Anerkennung 
ausgeübt  haben. 

Drittens  war  interessant,  dass  kleine  Arten  von 
Erholungsstätten  im  Freien  bezw.  Liege- 
hallen im  Freien   sich  in  Belgien  bereits  fanden. 

So  steht  zu  hoffen,  dass  die  Trias  in  der  Tuber- 
kulosebekämpfung —  Heilstätte,  Dispensaire,  Erholungs- 
stätte — ,  national  verschiedenen  Ursprungs,  das  inter- 
national gemeinsame  Rüstzeug  der  Abwehr  dieser 
Seuche  geben  wird. 

Es  fragt  sich  endlich,  ob  aus  dem  Erfahrenen  ein 
Anlass  zu  weiterem  besonderen  praktischen  Vor- 
gehen gewonnen  werden  kann. 

Ich  möchte  dies  bejahen. 

Zunächst  lässt  sich  aus  der  in  Mons  vorgefundenen 
Verbindung  von  Krankenhaus  und  Cure  d'air  eine  An- 
regung herleiten,  Verbindungen  der  Walderho- 
lungs  Stätten  mit  Krankenhäusernin  grösserer 
Ausbreitung  herzustellen,  derart,  dass  Genesene  im  Re- 
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konvalescentenstadium,  sofern  sie  in  keiner  Weise  an- 
stecken, zur  Beschleunigung  der  Erholung  in  die  Wald- 
erholungsstätte tagtiber  geschickt  werden,  des  Nachts 
aber  ins  Krankenhaus  zurückkehren,  welches  dafür  nur 
ein  geringes  tägliches  Pflegegeld  erhält  Diese  Mass- 
nahme würde  sich  keineswegs  allein  auf  Tuberkulöse 
sondern  auch  auf  andere  Kranke  bezw.  Genesende  be- 
ziehen. Würden  die  Krankenhäuser  hierzu  tibergehen, 
würden  sie  selbst  derartige  Erholungsstätten  für  ihre 
Bekonvalescenten  gründen,  so  wäre  dies  ein  entschiedener 
Fortschritt.  Vielleicht  könnten  auch  die  Landesver- 
sicherungsanstalten wie  die  Vereine  zur  Verpflegung 
Genesender  die  Sache  fördern,  indem  sie  entweder  selbst 
Walderholungsstätten  bauen  oder  ihre  Kranken  in  vor- 
handene derartige  Stätten  schicken. 

Auf  alle  Fälle  erscheint  mir  ein  Ausbau  dieser 
Art  der  Verbindung  von  Krankenhäusern  und  Wald- 
erhülungsstätten,  auch  im  Interesse  der  Entlastung 
der  Krankenhäuser  während  des  Tagesdienstes,  ins- 
besondere aber  im  Interesse  der  Förderung  der  Rekon- 
valescenz  im  hohen  Grade  erwünscht.  Ja,  ich  möchte 
weitergehen  und  wünschen,  dass  die  Krankenhaus- 
verwaltungen oder  Vereine  pp.  dazu  übergingen,  an 
Stelle  der  in  manchen  Gegenden  bereits  zu  zahl- 
reichen Krankenhäusern  lieber  Genesungsheime 
zu  gründen,  wohin  alles  Geeignete  kommt,  sobald  eine 
eigentliche  Krankenhausbehandlung  nicht  mehr  nötig  ist, 
was  sehr  nützlich  wäre.  Angeblich  gibt  es  in  England 
derartiges. 

Das  Zweite  ist,  ob  die  Versicherungsanstalten  an 
die  Errichtung  von  Dispensaires,  die  man  deutsch  viel- 
leicht Fürsorgestellen  nennen  könnte,  herangehen 
sollen.  Die  Möglichkeit  nach  dem  Gesetze  dürfte 
einmal  im  §  45  desselben  gegeben  sein,  welches  eine 
Verwendung  der  Überschüsse  im  wirtschaftlichen  Inter- 
esse der  der  Versicherungsanstalt  angehörenden  Renten- 
empfänger, Versicherten  sowie  ihrer  Angehörigen 
gestattet.  Wie  weit  die  hierfür  aufgestellten  Grundsätze 
betreffs  der  Höhe  der  Überschüsse  für  die  einzelnen  Ver- 
sicherungsanstalten zutreifen,  ist  eine  besondere  Frage. 

Sodann  aber  dürfte  die  Tätigkeit  einer  derartigen 
Fürsorgestelle  bezüglich  des  Versicherten  im  Rah- 
men des  §  18  — Heilverfahren  —  bleiben  können, 
da  Abs.  2  nicht  sagen  soll,  das  Heilverfahren  dürfe 
nur  in  Unterbringung  in  einem  Krankenhause  oder  in 
einer  Anstalt  für  Genest-nde  bestehen.  Gesetzt,  ein 
Tuberkulöser  wird  mit  Erfolg  B,  d.  h.  nicht  geheilt, 
aber  für  gewisse  Zeit  im  Ganzen  arbeitsfähig,  aus  einer 
Lungenheilstätte  entlassen,  so  ist  er  zweifellos  noch 
„derart  erkrankt,  dass  als  Folge  der  Krankheit  Erwerbs- 
unfähigkeit zu  besorgen  ist",  falls  er  in  seine  alten  Ver- 
hältnisse zurückkehrt.  Dieser  Nachteil  wird  für  Jahre 
abgewendet  werden  können,  wenn  im  Hause  ein  Re- 
gime im  Sinne  der  belgischen  Dispensaires  mit  Bezug 
auf  den  Versicherten  eingeführt  wird,  also  Sorge  für 
ausreichende,  gut  gelüftete,  zeitweise  desinfizierte  Woh- 
nung, für  periodische  Desinfektion  der  Wäsche,  für  ge- 
sunde Arbeit  und  kräftige  Ernährung. 

Es  wird  sich  nun  fragen,  ob  solches  Verfahren  als 
„Heilverfahren  in  dem  geeignet  ei-scheinenden  Umfange" 
angesehen  werden  kann.  Hoffentlich  ist  dies  zu  be- 
jahen, so  dass  wenigstens  der  Versuch  gemacht  werden 
könnte. 

Sind  schwindsüchtige  Angehörige  da,  so  darf 
vielleicht  auch  die  Anstalt  es  als  einen  Teil  des  Heil- 


verfahrens für  den  Versicherten  ansehen,  auch  für 
diese  in  gewissem  Grade,  zum  Mindesten  bezüglich  der 
Beseitigung  des  Ansteckungsstoffes,  einzutreten, 
lediglich,  um  den  Versicherten  vor  erneuter  An- 
steckung zu  schützen.  Erleichtert  würde  mir  diese 
Auslegung  erscheinen,  wenn  mehrere  Versicherte 
einer  tuberkulösen  Familie  angehören  und  wohl  gar 
selbst  tuberkulös  sind. 

Ist  nun  die  Wirksamkeit  nach  Art  eines  Dispen- 
saires der  Versicherungsanstalt  wirklich  ermöglicht,  so 
fragt  sich,  welchen  tatsächlichen  Wert  solche  für  sie 
haben  würde. 

An  sich  sind  die  P>folge  gut,  aber  die  Dispensaires 
sind  naturgemäss  im  Wesentlichen  lokale  Einrichtungen. 
Dann  könnte  ihre  Einrichtung  an  verschiedenen 
grösseren  Orten  von  ihr  also  unterstützt  werden. 

Aber  die  Erfolge  in  Mons  zeigen,  dass  ein  Dispen- 
pensaire  sehr  wohl  seine  Wirksamkeit  auch  auf  einen 
grösseren  Distrikt  ausdehnen  kann:  und  wie  schliesslich 
die  Versicherungsanstalt  Rheinprovinz  eine  Er- 
holungsstätte z.  B.  nur  für  Düsseldorf  und  Umgegend 
errichtet  hat,  so  würde  es  auch  angängig  erscheinen, 
Fürsorgestätten  für  einzelne  grössere  Städte  zu  er- 
richten, soweit  eben  solches  als  im  Rahmen  der  Tätig- 
keit der  Versicherungsanstalten  liegend  erachtet  wird. 
Den  Kampf  gegen  die  Tuberkulose  würde  ein  solches 
Dispensaire  sicher  wirksamer  gestalten  und  damit  vor- 
bildlich für  weitere  Kreise  wirken,  wie  das  auch  mit 
der  Erholungsstätte  im  Aaper  Walde  bei  Düsseldorf 
seitens   der  Versicherungsanstalt  hat  geschehen  sollen. 

Ganz  besonders  wichtig  würde  ein  solches  Dispen- 
saire m.  E.  auch  sein  wegen  des  Laboratoriums, 
das  allein  als  solches  wohl  kaum  von  einer  Ver- 
sicherungsanstalt errichtet  werden  kann,  das  aber  sehr 
wichtig  für  ihre  Zwecke  sein  dürfte. 

Die  Atteste  über  Lungenschwindsüchtige  sind 
nicht  immer  so  genau  wie  gewünscht  wird,  insbesondere 
fehlt  es  an  Angaben  über  das  Vorkommen  von  Tuber- 
kelbazillen nicht  selten;  ein  eigenes  Laboratorium  würde 
hier  sofort  durch  Untersuchung  der  übersandten  Proben 
Sicherheit  schaffen. 

Dasselbe  würde  bei  der  Entlassung  von  Lungen- 
kranken aus  Heilstätten  eintreffen. 

Sodann  wird  mehifach  geklagt,  dass  die  Arzte  die 
Lungenkranken  zu  spät  für  die  Heilstätten  vorschlagen. 
Würden  die  Versicherungsanstalten  vielleicht  mit  den 
Krankenkassen  vereinbaren,  dass  dem  Laboratorium  von 
jedem  Lungenkranken,  der  über  4  oder  6  Wochen 
krank  geführt  wird,  der  Auswurf  zugesandt  würde,  so 
würde  bald  Sicherheit  geschaffen.  Solches  dürfte  natür- 
lich nur  unter  Beteiligung  des  behandelnden  Arztes  ge- 
schehen, 

Weiter  würde  ein  Laboratorium  gute  Dienste  leisten 
bei  Auswahl  der  Leute  für  die  Walderholungs- 
stätten; es  kommen  da,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  doch 
gelegentlich  Leute  hin,  die  nicht  hingehören  und  nur 
andere  vertreiben,  wenn  nicht  anstecken. 

Auch  für  die  Untersuchung  der  Angehörigen 
von  versicherungspflichtigen  Tuberkulösen  mit  Bezug 
auf  Tuberkelbazillen  wären  die  Laboratorien  von  Wert. 

Weiter  wären  die  Vei-sicherten  evtl.  währendder 
Arbeitsfähigkeit  periodisch  auf  Bazillen  zu  unter- 
suchen, um  den  geeigneten  Zeitpunkt  für  neues  Inter- 
venieren zu  finden. 

So  würden  sich  wesentliche  Vorteile  für  die  Praxis 
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und  für  die  Statistik  ergeben.  Aber  die  Untersuchungen 
brauchten  sich  nicht  auf  Tuberkulose  zu  beschränken. 
So  wurde  im  Erholungsheim  Düsseldorfs  ein  Mann  ein- 
geliefert, der  angeblich  Rekonvalescent  von  Typhus 
war;  es  wäre  sehr  wichtig  gewesen,  seine  Freiheit  von 
Typhusbazillen  sofort  festzustellen;  denn  es  ist  bekannt, 
dass  derartige  Rekonvalescenten  recht  häufig  noch 
Wochen  lang  Typhusbazillen  ausscheiden  und  ihre  Um- 
gebung gefährden.  Es  könnte  ein  solcher  einmal  die 
Erholungsstätte  infizieren  und  damit  in  Misskredit  bringen. 

Und  so  würden  sich  noch  mehrere  Verwendungen 
für  das  Laboratorium  finden. 

Die  Kosten  wären  nicht  gross:  einmalige  An- 
schaffung der  Ausrüstung  zunächst  2000—3000  Mark, 
fortlaufend  Miete  für  2—3  Bäume,  Instandhaltung, 
Reinigung,  für  eine  dienende  Kraft  und  für  einen  jungen 
Arzt,  der  nicht  vollbeschäftigt  zu  sein  braucht;  insgesamt 
würden  5000 — 6000  Mark  jährlich  etwa  erwachsen. 

M.  E.  wäre  ein  derartiges  Provinziallabora- 
1 0  r  i  u  m,  analog  der  jetzt  in  der  Einrichtung  begriffenen 
Regierungslaborat-orien,  tunlichst  in  Verbindung  mit 
einer  Fürsorgestelle  (Dispensaire),  ein  weiterer  bedeut- 
samer Fortschritt  zu  Gunsten  der  Versicherten  wie  der 
allgemeinen  Hygiene  überhaupt. 


Neues  aus  der  bygien.  Industrie  und  Technik. 

Lignolstren,  ein  nsoes  Mittel  znr  Tilgung  des 
feinen  Stanbes  in  gesclilossenen  Räamen. 

Von 

Kreisarzt  Dr.  Bachmann  zu  Harburg  a.  E. 

Die  Neuzeit  hat  der  Staubtilgung  in  menschlichen 
Wohn-  und  sonstigen  Verkehrsräumen  gi'osse  Aufmerk- 
keit  zugewandt,  in  richtiger  Würdigung  des  Urastandes, 
dass  der  Staubgehalt  der  Atraungsluft  ein  gesundheit- 
lich sehr  schädlicher  Faktor  ist. 

Von  Amerika  ausgehend,  wo  flüssige  Erdölrück- 
stände zuerst  auf  gepflasterten  Wegen  und  Eisenbahn- 
dämmen zur  Bindung  des  Staubes  mit  Erfolg  angewandt 
wurden,  sind  in  Deutschland  seit  einigen  Jahren  unter 
Namen  wie  „Dustless  Oil**,  „Staubfänger-Oel**  u.  a.  für 
Schulen  und  sonstige  öffentliche  Räume  Mineral -Öle 
wie  das  Spindelöl  des  Handels  und  ähnliche  empfohlen 
und  vielfach  benutzt  worden,  und  zwar  in  der  W^eise,  dass 
dieselben  in  die  rohen  Holzfassböden  eingerieben  werden. 

Wenn  auch  die  staubvermindernde  Wirkung  dieser 
Methode  allseitig  anerkannt  worden  ist,  so  haben,. sich 
andererseits  doch  bald  Unzulänglichkeiten  und  Übel- 
stände bei  ihrer  Anwendung  herausgestellt.  Die  Ein- 
reibung des  Öls  muss  etwa  alle  (5  W^ochen  wiederholt 
werden,  mindestens  aber  viermal  im  Jahre.  Dazu  sind 
Klagen  über  die  Glätte  der  so ,  behandelten  Dielen  laut 
geworden,  über  den  fettigen  Überzug,  welcher  herab- 
fallende Gegenstände  und  die  Kleidersäume  der  Frauen 
beschmutzt,  übei*  das  fleckige  Aussehen  der  Fussböden, 
besonders  aber  über  ihr  allmähliges  Verkleben  und  Ver- 
schmutzen, wodurch  öfter  eine  gründliche  Abwaschung 
mit  heisser  Seifenlauge  erforderlich  wird,  schliesslich 
über  unangenehme  Geruchsentwickelung  einiger  der  in 
den  Handel  gebrachten  Fussbodenöle. 

Das  Harburger  Stadtbauamt  hat  auch  eine  starke 
Abnutzung  weicherer  Holzfussböden  infolge  Hineintretens 


vou  angeklebten  Sandkörnern  beobachtet,  aus  welchem 
Grunde  es  unter  Mitberücksichtigung  der  vorerwähnten 
Missstände,  der  Empfehlung  des  Kreisarztes,  das  Dust- 
less  Oil  für  die  städtischen  Schulen  einzuführen,  nicht 
Folge  gab. 

Zu  diesen  Nachteilen  gesellt  sich  auch  noch  der 
nicht  unbedeutende  Handelspreis  dieser  Fussbodenöle, 
einschliesslich  ihrer  Anwendungsart  durch  besondere 
Werkzeuge  bei  ziemlich  zeitraubender  Arbeit.  Nicht 
zu  unterschätzen  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die  üb- 
liche Behandlung  der  Fussböden  durch  Farbanstrich  mit 
Lack  doch  nun  einmal  seit  langem  eingebürgert  ist  und 
dem  Sinne  der  meisten  Menschen  für  Ordnung,  Eleganz 
und  Wohnlichkeit  am  besten  entspricht;  die  Anwendung 
der  staubbindenden  Fussbodenöle  setzt  aber  rohe  oder 
doch  grösstenteils  abgenutzte  Dielen  voraus,  damit  diese 
Öle  tief  in  die  Faser  des  Holzes  dringen  und  von  dort 
durch  allmälige  Abgabe  nach  aussen  stets  einen  staub- 
bindenden Überzug  der  Dielen  herstellen  können. 

W^enn  auch  die  vorerwähnten  Nachteile  zum   Teil 
gegenüber  den  Vorteilen  unerheblicher  Natur  sind*),  auch 
sich  nicht  überall  geltend  machen,  vielmehr  die  Fuss- 
bodenöle in  ihrer  jetzigen  Anwendungsart  sich  für  viele 
Räume  recht  gut  zu  eignen  scheinen,  so  muss  gewiss 
zurZeit  ein  Mittel  willkommen  erscheinen, 
welches    bei    gleicher    Wirksamkeit     die 
Nachteile    der    sogen.    Fussbodenöle    aus- 
s  c  h  1  i  e  s  s  t  und  nicht  nur  für  Schulen,  Tumsäle,  Fa- 
briken, Werkstätten  und  dgl.  Räume  —  wie  die  Fuss- 
bodenöle —  sondern   auch  für  Wohnungen,  Kaufläden, 
Bureaus,   Theater,  Gastzimmer,   Wartesäle,   Eisenbahn- 
^ftht^ile,  Schiffskabinen  und  andere  private  und  öffent- 
liche Lokalitäten,  welche  den  Gebrauch  der  Fussbodenöle 
in  der  bisherigen  Weise  nicht  gut  zulassen,  geeignet  ist. 
Dem  Verfasser  ist  es  nun  gelungen,  ein  solches 
Mittel  ausfindig  zu  machen,  und  zwar  in  Gestalt  von 
Holzsägemehl,  imprägniert  mit  Ölen  und  insbesondere 
mit  flüssigen  Paraffinen.    Holzsägemehl  wird  als  Träger 
des  bekanntesten  und  ältesten  staubtilgenden  Mittels, 
des  Wassers,  ja  vielfach  verwandt,  während  es  sich  im 
trockenen  Zustande  nicht  zum  Ausfegen  eignet    Das 
auf   diese  Weise  hergestellte  Präparat  hat  sich  bei  der 
nachstehend  zu  beschreibenden  Anwendungsall;  als   ein 
äusserst    wirksames  Staubtilgungsmittel    herausgestellt, 
was  sich  schon  daraus  erklärt,   dass  die  staubbindende 
Kraft  der   Mineralöle  auf  der  grossen  Oberfläche   der 
porösen  Holzteilchen  zu  besonderer  Entfaltung  gelangt 
Um  gleichzeitig  schädliche  Stoffe   und   Gase,    die 
sich   durch  Zersetzung  fäulnisfähiger  organischer  Sub- 
stanz   am  Fussböden    bilden,   unschädlich    zu  machen, 
wird  dem  Präparat  eine  geringe  Menge  reinen  Terpen- 
tins   zugesetzt,    welches    bekanntlich    organische    Sub- 
stanzen durch  Ozonbildung  zerstört.    Auch  können  zur 
Vernichtung  von  bakteriellen  Krankheitserregern   des- 
infizierende Stoffe  beigemengt  werden,  worüber  aber  die 
Versuche  noch  nicht  abgeschlossen  sind. 

Die  Anwendungsart  dieses  Präparats  ist  einfach 
die,  dass  man  dasselbe  mit  der  Hand  über  die  Boden- 
fläche ausstreut,  wonach  ausgefegt  wird.  Wenn  der 
betreffende  Raum  nachts  nicht  benutzt  wird,  so  empfiehlt 


♦)  Es  soll  hier  nicht  verhehlt  werden,  dass  Prof.  E.  Wemicke 
im  kgl.  hygien.  Institut  za  Posen  umfangreiche  Versuche  angestellt 
hat  (die  Ergebnisse  sind  veröffentlicht  bei  F.  Leineweber  in  Leipzig) 
durch  welche  er  ..nachgewiesen  zu  haben  glaubt,  dass  einige  der 
oben  erwähnten  Übelstände  nicht  stichhaltig  sind. 


713 


Gesundheit    XXVm.  Jahrgang.    1908.    Nr.  23. 


714 


sich  ganz  besonders  das  Aussti^euen  am  Abend,  Ge- 
schlossenbleiben von  Fenster  und  Türen,  und  Auskehren 
am  Morgen. 

Anfangs  lag  die  ßefürchtung  nahe,  dass  die  aus- 
gestreuten Sägemehlteilchen  durch  das  Ausfegen  nicht 
völlig  aus  Wohnungs-  und  anderen  Bäumen  entfernt 
würden  und  dann  einen  unordentlichen  Anblick  gewähren 
würden.  Wie  man  sich  jedoch  leicht  tiberzeugen  kann, 
lässt  sich  das  Ausfegen  ohne  Mühe  mit  jedem  gewöhn- 
lichen Stubenbesen  in  der  Weise  besorgen,  dass  auch 
nicht  das  geringste  erkennbare  Teilchen  des  Holzmehls 
auf  dem  Fnssboden  zurückbleibt. 

Unsere  Methode  bietet  folgende  Vorteile: 

Der  feinste  Staub,  welcher  in  den  vor  Zug  ge- 
schützten Bäumen  nach  einiger  Zeit  zu  Boden  sinkt, 
wird  sofort  an  das  präparierte  Holzpulver  gebunden 
mid  durch  Ausfegen  sicher  und  unschädlich  entfernt. 

Nach  dem  Ausfegen  bleibt  eine  äussei-st  dünne, 
gleichmässig  verteilte  Schicht  des  Öles  auf  dem  Fuss- 
boden  zurück,  welche  für  kurze  Zeit  die  Vorteile  der 
Olanwendung  ohne  deren  Nachteile  gewährt,  nämlich 
den  feinsten  Staub  bis  zur  nächsten  Beinigung  am  Fuss- 
boden  festzuhalten 

Das  ausgekehrte  Material  kann  in  den  meisten 
Fällen,  in  welchen  gröbere  Abfälle,  wie  Stoffabgänge, 
Papier  und  dgl.  nicht  umherliegen  oder  vorher  durch 
flüchtiges  Auskehren  oder  Auflesen  entfernt  sind,  mehr- 
malig benutzt  werden,  da  es  seine  Fähigkeit  der 
Staubbindung  durch  einmaliges  oder  selbst  mehrmaliges 
Benutzen  keineswegs  eingebüsst  hat.  Hierdurch  würden 
die  an  und  füi*  sich  geringen  Kosten  der  Anwendung 
noch  bedeutend  verringert.  Die  Ausstreung  von  schon 
benutztem  Material  braucht  nicht  mit  der  Hand  zu  ge- 
schehen, sondern  lässt  sich  sehr  gut  mit  einer  kleinen 
Schaufel  ausführen. 

Unsere  Methode  bietet  zudem  ein  sicheres  Mittel, 
um  zu  kontrollieren,  ob  ein  gründliches  Ausfegen  des 
Raumes  durch  die  damit  beauftragten  Personen  statt- 
gefunden habe,  da  man  aus  der  Abwesenheit  aller  Teil- 
chen des  Holzmehls,  welches  man  zu  diesem  Zwecke 
gut  tut,  hin  und  wieder  selbst  auszustreuen,  die  Gründ- 
lichkeit des  Ausfegens  erkennen  kann. 

Das  benutzte  Material  ist  schliesslich  ein  sehr 
brauchbares  Feuerungsmaterial  von  grosser  Heizkraft. 
Auf  diese  Weise  wird  gleichzeitig  eine  sichere  Un- 
schädlichmachung der  Krankheitskeime,  wie  Tuberkel- 
bazillen u.  s.  w.  gewährleistet.  Es  ist  jedoch  nicht  so 
leicht  entzündlich,  dass  es  bei  seiner  Aufbewahrung 
feuergefährlich  wäre. 

Schliesslich  hat  unsere  Methode  noch  den  Vorteil, 
dass  sie  den  gewöhnlichen  Arten  der  Beinigung,  beson- 
ders auch  dem  feuchten  Aufnehmen,  nicht  widerspricht; 
sie  kann  abwechselnd  mit  denselben  in  den  verschieden- 
sten Kombinationen,  je  nach  der  Art  der  Bäume  und 
dem  Grad  der  Staubentwickelung,  auch  nach  den  zur 
Verfügung  stehenden  Personen  und  Mitteln,  zur  Aus- 
führung gelangen. 

Vor  der  oben  erwähnten  Anwendung  des  abend- 
lichen Streuens  ist  es  sehr  vorteilhaft,  ein  Abwischen 
bezw.  Abklopfen  der  herumstehenden  und  die  Wände 
bekleidenden  Gegenstände,  der  Möbel,  Bilder,  Begale, 
Behänge  u  s.  w.  vorzunehmen,  um  den  dort  lagernden 
Staub  mobil  zu  machen,  worauf  er  nachher  zum  grössten 
Teil  auf  den  Fnssboden  sinkt  und  sich  mit  dem  Prä- 
parat bindet. 


Nachdem  mir  im  Anfang  dieses  Jahres  der  Gedanke  der  Kom- 
bination von  Sägemehl  und  Spindelöl  zur  Staubtiltrnn^  ganz  /.ufäUig 
gekommen  war.  b^bsichtigte  ich  sofort,  denselben  durch  VeröfFentlichung 
in  einer  hygienischen  Zeitschrift  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  zu 
stellen,  damit  auf  dem  billigsten  Wege  überall  an  den  Gebrauchsorten 
selbst  eine  Mischung  hergestellt  und  verwandt  werden  könne.  Indessen 
gab  ich  diese  voreihV-e  Idee  doch  bald  auf  und  machte  statt 
dessen  lieber  erst  praktische  Versuche.  Hierbei  kam  ich  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  die  Herstellung  eines  wirklich  brauchbaren  Gemenges 
(loch  von  vielen  Einzelheiten  abhängig  sei.  die  man  nicht  dem  Zu- 
fall nberlassen  dürfe.  Es  kommt  nämlich  dabei  on;  auf  die  Holzart 
des  Sagemehls,  auf  seine  Korngrösse,  auf  die  Bezugsquelle  und  Rein- 
heit des  Oels,  den  Prozentgehalt  des  letzteren  i*u  Verhältnis  zum 
Holzmehl,  die  Art  der  Mischung  beider  u.  s.  w. 

Bald  hatte  ich  mich  davon  (iborzeugt,  dass  ich  durch  Veröffent- 
lichung der  primitiven  Erfindung  ohne  Angabe  der  Herstellungsart 
und  Bezugsquelle  der  Sache  nicht  nur  nicht  nützen,  sondern  ihr  so- 
gar den  denkbar  schlechtesten  Dienst  leisten  würde,  indem  anfangs 
gewiss  ungeeignete  Produkte  in  unzweckraässiger  Verbindung  zur 
Verwendung  gelangen  wurden,  welche  sich  nicht  bewähren  und  da- 
durch der  weiteren  Enlwickelung  der  Erfindung  hinderlich  sein 
würden.  Sollte  aber  die  Industrie  sich  meines  Gedankens  bemächtigen 
und  auf  demselben  langen  und  mühevollen  Wege,  wie  ich,  schliess- 
lich zu  einem  brauchbaren  Ergebnis  kommen,  so  würden  doch  andere 
die  mir  zukommenden  Früchte  einheimsen  und  ich  nicht  einmal  einen 
Ersatz  ffir  meinen  Verlust  an  Zeit  und  Geld  haben,  was  mir  doch 
niemand  danken  würde.  Schliesslich  würde  aber  selbst  meine  un- 
eigennützige Bekanntgabe  der  besten  Bezugsquellen,  der  Bestandteile 
und  Herstell tmgsart  der  Mischung  der  Sache  nicht  dienlich  sein,  in- 
dem die  Herstellung  an  Ort  und  Stelle  des  jedesmaligen  Gebrauchs 
gar  nicht  so  einFa^^h  ist.  auch  bei  diesen  relativ  kleinen  Mengen  sich 
keinesfalls  billiger  stellt,  als  der  Preis  beträgt,  für  welchen  die  hiesige 
Firma,  welcher  ich  die  Ausnützung  der  Erfindung  übertragen  habe, 
den  Stoff  einschliesslich  EmbaUage  und  Transport  zu  liefern  vermag. 
Was  den  Fabrikanten  ganz  besonders  in  den  Stand  setzt,  das  Produkt 
zu  einem  billigen  Preise  abzugeben,  und  was  ich  für  einen  sehr  er- 
heblichen Vorteil  meiner  Erfindung  halte,  das  ist  die  Vurwendung 
eines  Paraffins  aus  deutschen  (hannoverschen)  Erdölen, 
welcher  Umstand  gegenüber  der  bisherigen  Anwendimg  von  ameri- 
kanischen und  russischen  Erdölenrückständen,  schon  im  nationalen 
Interesse  von  Bedeutung  ist,  ausserdem  aber  auch,  wie  bereits  er- 
wähnt, eine  nicht  unwesentliche  Preisermässigung  ergeben  hat. 

Als  Wortschutz  für  das  Fabrikat  habe  ich  den  Namen  „Lig- 
nolstreu'*  eintragen  lassen,  welcher  in  den  beiden  lateinischen  Wörtern 
lignum  und  oleum  seine  Herkunft  andeutet  und  sich  durch  das  Wort 
„Streu'*  als  ein  zu  streuendes  Pulver  charakterisiert ;  als  Bildzeichen  diente 
mir  eine  streuende  Hand. 

Nachdem  ich  ein  Patentgesuch  nebst  Beschreibung  an  das 
deutsche  Patentamt  eingereicht  hatte,  wurde  mir  von  demselben  eine 
schon  patentierte  Erfindung  entgegengehalten,  welche  gleichfalls  ein 
pulverlörmiges  Mittel  zur  Staubtilgung  in  Wohnräumen  betrifft,  aller- 
dings nur  für  den  Einzelfall  staublosen  Ausfegens,  denn  mehr 
beansprucht  dieses  Mittel  nicht  zu  leisten. 

Ich  nahm  daher  Gelegenheit,  mich  mit  dieser  Erfindung 
bekannt  zu  machen,  von  welcher  ich  vordem  in  hygienischen  Blättern 
noch  nie  etwas  gelesen  und  welche  ich  auch  in  der  hygienischen 
Praxis  nie  angetroffen  hatte.  Es  handelt  sich  um  das  durch  die 
deutschen  Patentschriften  Nr.  118992  und  139457  bekannt  ge- 
gebene Verfahren,  nach  welchem  die  Fussböden  mit  einer  Mischung 
eines  pulverformigen  Stoffes  mit  einem  Oel  behufs  Staubtilgung  be- 
streut werden,  worauf  dieses  Gemisch  sogleich  mit  Besen  abgefegt 
wird.  Als  solchen  pulverförmigen  Stoff  verwendet  der  Erfinder 
Zement;  sein  Mittel  nennt  er  ,,Ibis'\ 

Ich  sah  eine  Probe  dieses  Pulvers,  welche  nach  17a  tägiger 
Reise  als  Muster  ohne  Wert  in  einem  Briefe  angekommen  war  und 
sii'h  als  ein  zusammengebackener  Stoff  von  dunkelbrauner  Farbe,  fkst 
wie  Zichorien,  darstellte.  Derselbe  färbte  braun  ab  und  hatte  einen 
Petroleumgeruch.  Ich  lernte  ihn  auch  in  frischem  Zustande,  ehe 
hygroskopische  Aufnahme  von  atmosphärischem  Wasser  eingt*treten  war, 
kennen ;  hier  erschien  er  als  ein  dunkelbraunes,  feines,  doch  kömig 
anzufühlendes  Pulver,  welches  grosse  Ähnlichkeit  mit  (Joudron  darbot. 

Durch  die  Anwendung  dieses  „Ibis"  werden  jedoch  die  bei  den 
Fussbodenölen  beobachteten  Missstände  nur  teilweise  beseitigt,  während 
anderseits  noi'h  neue  hinzukommen.  Es  liess  sich  nämlich  beob- 
achten, dass  infolge  Hineintretens  von  Zeraentpartikelchen  insbesondere 
die  weichen  Fiissbödsn  sehr  in  Mitleidenschaft  gez«>gen  werden, 
während  meine  hignolstreu  natürlich  selbst  die  empfindlichsten  Fuss- 
böden unversehrt  lässt. 

Was  ferner  als  sehr  wesentlich  in  Betracht  kommt,  ist,  das 
si'»h  die,  eine  poröse  und  flo<*kige  Masse  mit  grosser  Oberflä^-he  dar- 
stellende, genügend  ölhaltige  und  doch  nicht  feuchte  Lignolstreu  sehr 
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gleichmässi^  auf  den  Fuesböden  ausstreuen  lässt.  Dieses  ist  mit  dem 
Ibiß-Pulver  nicht  erreichbar,  weil  es  eben,  in  Berührung  mit  der 
Luft  gebracht,  bald  zusammenbäckt  und  schon  nach  kurzem  Ver- 
weilen auf  dem  Fussboden  sieh  in  eine  feuchte  krümelige  Masse  ver- 
wandelt« welche,  wie  erwähnt,  dazu  noch  dunkelbraun  abfärbt 
md  Petroleum-Geruch  verbreitet,  während  Lignolstreu  nur  eine  Spur 
farblosen  Oels  auf  seine  Umgebung  abgeben  kann  und  den  Räumen 
einen  würzigen  Nadelholzgeruch  verleiht. 

Der  Umstand,  dass  das  Oelzementmehl  „Ibis"  sehr  bald  nach 
dem  Ausstreuen  zusammenbäckt,  ist  seinen  Erfindern  offenbar  be- 
kannt, was  schon  aus  der  Gebrauchsanweisung  hervorgeht,  welche  vor- 
schreibt, ein  Quantnm  „Ibis''  in  einem  Streifen  auf  die  Bodenfläche 
zu  streuen  und  dasselbe  mit  dem  Besen  strichweise  vor  sich  her  zu 
kehren.  Würde  man  es  auf  den  ganzen  Fussboden  streuen,  so  würde 
das  zuerst  gestreute  Pulver  bald  zu  einer  klebrigen  Masse  zusammen- 
gebacken sein. 

Durch  solche  Verwendungsart  wird  nun  aber  gerade 
auf  den  Hauptvorteil  eines  solchen  Staubtilgungsmittels 
verzichtet,  nämlich  die  feinsten  und  leichtesten  Staub- 
partikelchen, welche  sich  nur  bei  grösster  Buhe  aus  der 
Zimmerluft  absetzen  können,  beim  Kehren  zu  entfernen. 
Es  kann  ja  nicht  ausbleiben,  dass  schon  durch  die  Luftbewegung 
beim  Betreten  des  Zimmers  und  bei  der  Arbeit  des  Ausfegens  der 
feine  Staub  sich  vom  Fussboden  erhebt. 

Um  letzteres  aber  sicher  zu  verhüten,  ist  unbedingt  das  Aus- 
streuen eines  stark  porösen  und  flockigen  Materials  über  die  ganze 
Bodenfläche  und  ein  Verweilen  desselben  für  etliche  Zeit, 
mindestens  einige  Stunden  lang,  erforderlich,  wie  es  nur  mit  einer 
Verbindung   von  Holzmehl  und  staubtilgenden  Oelen  zu  erreichen  ist. 

Sehr  wesentlich  ist  dabei  auch  die  Billigkeit  des  Materials; 
Ibis  kann  schon  wegen  seines  hohen  Preises  (22  Pfg.  pro  Kilo  des 
sehr  schweren  Pulvers,  im  Grosshandel)  nicht  über  den  ganzen  zu  fegen- 
den Raum  gestreut  werden,  während  Lignolstreu  mehrlach  billiger  ist. 

Was  den  Preis  der  Menge  Lignolstreu  anbetrifft, 
welche  zu  einer  einmaligem  Reinigung  eines  Eaumes 
hinreicht,  so  kann  mein  Fabrikant  noch  keine  unwider- 
ruflichen Angaben  machen.  Immerhin  kann  schon  jetzt 
gesagt  werden,  dass  die  Reinigung  eines  Raumes  mit 
Lignolstreu,  etwa  2  mal  wöchentlich  ausgeführt,  be- 
deutend billiger  sein  wird,  als  eine  3  mal  im  Jahre 
wiederholte  Behandlung  mit, einem  staubtilgenden  Öle. 

Ich  schliesse  mit  der  Überzeugung,  dass  durch 
meine  Lignolstreu  die  bisher  ungelöste 
hygienische  Aufgabe  in  zufrieden- 
stellendster Weise  gelöst  ist,  aus  bewohn- 
ten Räumen  ohne  Beschmieren  des  Fuss- 
bodens  den  feinsten,  bisher  beim  Reinigen 
nie  mit  entfernten,  sondern  nur  aufs  Neue 
aufgejagten  Staub  gründlich  und  billig 
zu  entfernen. 

Somit  empfehle  ich  mein  Präparat,  über  dessen  Be- 
zug im  Anzeigenteil  der  nächsten  Nummern  dieser  Zeit- 
schrift das  Nötige  zu  ersehen  sein  wird,  den  Herren 
Kollegen  und  Hygienikern  zu  Versuchen  in  allen  geeignet 
erscheinenden  Räumlichkeiten. 


Gentrifagalklärapparat  mit  gesondertem 

Schlammsammler. 

Zur  Patentierung  angemeldet  unt.  S.  17851  IV  85c. 

Für  viele  gewerbliche  und  sonstige  Anlagen  bietet 
die  mechanische  Abwasserklärung  insofern  grosse,  mit- 
unter kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten,  als  man 
keine  genügend  grossen  Flächen  zur  Anlage  von  Bassins 
zur  Verfügung  hat,  da  man,  eine  einigermassen  günstige 
Wirkung  vorausgesetzt,  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Abwässer  das  Bassin  so  gross  machen  muss,  dass  das 
eingeflossene  Wasserteilchen  mindestens  eine  Stunde  und 
auch  mehr  in  demselben  verbleibt,  und  zwar  bei  mög- 
lichst langsamer  Bewegung  während  dieser  Periode,  um 
dem  Teilchen  Zeit  zu  lassen,  die  suspendierten  Stoffe 


abzusetzen.  Die  Kosten  der  Bassinherstellung  und  der 
Schlammentfemung  sind  ziemlich  bedeutend;  auch  bei 
Ausnützung  der  Höhe  durch  Anwendung  von  Klärtürmen 
wird  die  Anschaffung  dieser  und  die  Betriebsunter- 
haltung erhebliche  Aufwendungen  verursachen. 

Diesem  Übelstande  abzuhelfen,  soll  der  nachstehend 
beschriebene  Centrifugalklärapparat  dienen,  dessen  Be- 
sonderheit und  Neuheit  gegenüber  den  bis  jetzt  be- 
kannten dergleichen  Apparaten  im  wesentlichen  in  der 
Art  der  Ansammlung  bez.  der  Entfernung  des  ent- 
stehenden Sc)ilammes  beruht,  wodurch  er  erst  seine 
ausgesprochene  Zweckdienlichkeit  bei  möglichster  Ein- 
fachheit erhalten  soll. 

Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  besteht  der 
Apparat  aus  der  Antriebwelle  a,  den  Trommel  wänden  b 


^a 


i-hrt;ZL-££^ 


mit  dem  konischen  Mantel  und  dem  an  die  Hinterwand 
der  Trommel  angeschlossenen  Schlammsammler  rf,  welcher 
nach  dem  Innern  bez.  der  Achse  zu  offen  ist,  sowie  der 
Verteilungsscheibe  c.  Schlammsammler  und  Apparat 
stehen  durch  einen  ringförmigen  Schlitz  mit  einander 
in  Verbindung. 

Das  Abwasser  tritt  durch  das  Rohr  g  in  den 
Apparat  und  wird  durch  die  Verteilungsscheibe  c  ge- 
zwungen, in  die  Nähe  des  Mantels  nnd  damit  in  den 
Bereich  der  stärksten  Centrifugalkraft  zu  kommen. 
Durch  die  Einwirkung  der  letzteren  werden,  wie  be- 
kannt, die  schwereren  beigemengten  Teilchen  nach  dem 
grössten  Durchmesser  gedrängt,  während  das  von  diesen 
Stoffen  befreite  Wasser  nach  den  Ausflussrohren  e  strömt, 
aus  denen  es  ausgeworfen  wird.  Um  diese  Ausscheidung 
zu  unterstützen  und  leichtere  Teilchen  an  einem  mög- 
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liehen  Mitgerissenwerden  tunlichst  zu  verhindern,  ist 
das  engmaschige  Sieb  h  zwischen  Scheibe  n  und  der 
hinteren  Trommelwand  schräg  gespannt.  Die  dadurch 
herbeigeführte  Verengung  des  Durchgangsquerschnittes 
durch  die  Maschendrähte  und  die  deshalb  bedingte 
grössere  Durchgangsgeschwindigkeit  durch  die  Sieb- 
maschen  wird  nicht  von  Bedeutung  gegenüber  den  ge- 
wonnenen Vorteilen  sein.  Ein  etwaiges  Verstopfen  des 
Siebes  wird  als  ausgeschlossen  betrachtet,  da  sich 
etwa  ansetzende  Teilchen  (Faserteilchen)  durch  die 
Centrifugalkraft  stets  wieder  abgezerrt  und  nach  dem 
grösseren  Durchmesser  geführt  werden;  ausserdem  muss 
sich  das  Sieb  bei  jeder  Geschwindigkeitsänderung  von 
selbst  reinigen,  da  das  Wasser  dieser  Änderung  nicht 
sofort  folgen  kann. 

Der  Schlamm  würde  sich  nun  in  dem  ganzen  Appa- 
ratraume  vom  grössten  Durchmesser  an  gleichmässig  in 
abnehmender  Dichte  bilden  und  sich  allmählich  trotz 
des  Siebes  durch  dieses  hindurch  nach  den  Austritts- 
rohren e  ziehen  und  dem  dort  abfliessenden  Wasser  bei- 
gemengt sein.  Um  dieses  zu  verhindern,  und  den  durch 
die  Centrifugalkraft  abgeschiedenen  Stoffteilclien  eine 
stetige  Bewegung  nach  dem  Räume  d  zu  geben,  ist  die 
kleine  Öffnung  /,  etwas  weiter  von  der  Achse  entfernt 
als  die  Ausflussrohre  e,  in  der  Hinterwand  des  Raunies 
d  angebracht.  Durch  diese  Öffnung  i  wird  stets  ein 
i^chwacher  Strahl  von  Wasser  austreten,  der  sich  dem 
anderen  ausgeworfenen  bez.  gereinioten  Wasser  beimengt 
Dieser  schwache  Wasserstrahl  wird  für  lange  Zeit  eben- 
so gereinigt  sein,  wie  das  andere  ausgeworfene  Wasser, 
da  der  Schlamm  sich  stets  möglichst  in  der  Nähe  des 
ümfanges  halten  wird  und  bei.  dem  schwachen  Strom 
nach  der  Öffnung  /  hin  erst  ganz  allmählich  und  in 
ziemlich  dichter  Form  dieser  nälier  rückt.  Tritt  endlich 
trübes  Wasser  aus  /'  heraus,  so  muss  der  angesammelte 
Schlamm  im  Räume  d  entfernt  werden  und  geschieht 
dies  durch  einfaches  Ausrücken  des  Apparates.  Der  in 
dem  oberen  Teile  des  Raumes  d  befindliche  Schlamm 
fällt,  wie  das  in  der  oberen  Hälfte  des  übrigen  Appa- 
rates befindliche  Wasser,  nachdem  die  Umdrehungszahl 
nach  erfolgter  Ausrückung  bedeutend  abgenommen,  aber 
nocli  vor  dem  vollständigen  Ruhezustande,  nach  dem 
unteren  Teile  und  fliesst  durch  die  weiten  kreisförmigen 
Öffnungen  in  den  Apparatwänden  auf  den  Boden  der 
cementierten  Grube  und  von  hier  in  den  Kanal  für  das 
Schlammwasser.  Die  Klappe  o  dient  zum  Verschliessen 
des  einen  oder  anderen  Kanals  (m^  n),  je  nachdem  reines 
oder  Schlammwasser  abfliesst.  Der  angesammelte  Schlamm 
im  Räume  d  wird  zwar  durch  das  mit  herausfliessende 
Wasser  vom  übrigen  Apparate  etwas  verdünnt,  doch  ist 
dies  ohne  jedweden  Nachteil,  da  die  Menge  des  mit  aus- 
fliessenden Wassers  sehr  gering  ist,  ca.  ^'^  des  x\pparat- 
raumes,  und  die  Entleerungen  nur  selten  vorgenommen 
zu  werden  brauchen.  Das  Schlammwasser  wird  in  ein 
kleines  Absatzbassin  geführt,  wo  es  sich  vollständig 
klären  und  das  obenstehende  reine  Wasser  abgeleitet 
werden  kann.  Es  wird  sich  in  der  Praxis  meist  um 
täglich  1 — 4  Entleerungen,  durch  die  Eigenart  des  Be- 
triebes bedingt,  handeln.  Der  jedesmal  im  unteren 
Teile  des  Raumes  d  verbleibende  Schlamm  wird  für  die 
nächste  Betriebsperiode  aufgehoben,  kann  aber  auch 
sofort  durch  ein  Schöpfgefäss  zum  grössten  Teil  ent- 
fernt werden. 

Um   das   einfliessende   Wasser  zu   zwingen,   sofort 
an   der  vollen    Rotation   des  Apparates   teilzunehmen, 


sind  zwei  oder  mehrere  Querwände  /  (Mitnehmerwände) 
zwischen  Scheibe  c  und  der  Wand  b  angebracht.  Auch 
können  noch  an  anderen  Stellen,  z.  B.  im  Räume  d  etc., 
Mitnehmerwände  eingefügt  werden. 

Die  durch  den  dichteren  und  schwereren  Schlamm 
entstehende  Differenz  im  Druck  auf  den  Umfang  des 
Schlammsammlers  und  des  übri'gen  Apparates  wird  durch 
die  geringere  Stärke  bezw.  Dicke  der  rotierenden 
wässerigen  Schlammschicht  in  ersterem  (infolge  der 
fiTösseren  Achsenentfernung  der  Ausflussöffnung  (bezw. 
-öfl'nungen)  /  des  Schlammsammlers  gegenüber  der  der 
Austrittsrohre  c)  mehr  als  ausgeglichen,  und  dies  um  so 
sicherer,  als  mit  der  Achsenentfernung  der  Öffnung  i 
auf  sehr  einfache  und  leichte  Weise  variirt  werden  kann. 

Der  Apparat  kann  selbstverständlich  auch  horizon- 
tal, also  mit  vertikaler  Antriebwelle  ausgeführt  werden. 

Um  kuiz  iXi'Ai  Wirkungsgrad  des  in  Rede  stehenden 
Apparates  mit  dem  des  gewöhnlichen  Absatzbassins  zu 
vergleich'^n,  so  kann  ohne  Weiteres  aus  den  bekannten 
Formeln  für  die  Centrifugalkraft,  wenn  A'o  die  Centri- 
fngalkliirkraft.  d.  i.  die  Differenz  der  Centrifugalkräfte 
des  suspendierten  Stoffteilchens  und  des  von  ihm  ver- 
drängten Wasservolumens,  und  Kn  die  Normalklärkraft 
im  Absatzbassin  (Gewnchtsdiffeienz)  bedeutet,  der  nach- 


stehende Wert  erhalten  werden:  A'o  ^. 


r  IV 


9 


iTn,  wobei 


/•  den  Drehungsradius,  //;  die  Winkelgeschwindigkeit  und 
/7  das  Gewicht  der  Masseneinheit  bez.  die  Beschleunigung 
der  Schwerkraft  bedeuten.  Bei  r  =  0,7  m  und  720  minut- 
lichen Umdrehungen  würde  A'c  =  408  A'n  sein. 

Abgesehen  von  der  rein  metihanischen  Klärung 
kann  durch  diesen  Apparat  auch  eine  gewisse  Reinigung 
des  Abwassers  in  chemischer  Hinsicht  bez.  ein  nicht 
unwesentlicher  Nutzen  durch  denselben  als  Hilfseinrich- 
tung im  biologischen  und  anderen  Reinigungsverfahren 
insofern  erzielt  werden,  als  durch  die  innige  Berührung 
des  sich  in  Schichten  von  minimaler  Stärke  an  die 
rotierende  Wassermasse  anlegenden  Einlaufwassers  mit 
der  atmosphärischen  Luft  und  das  zerstäubende 
Auswerfen  des  geklärten  Wassers  eine  intensive  Durch- 
lüftung und  Oxydation  verschiedener  im  Wasser  gelöster 
Stoffe  zweifellos  herbeigeführt  wird.  z. 


Plan  einer  Ozonisiernngsanlage  fär  Schmotz- 
wasser  and  Abfallstoffe  für  Los  Angeles  Amerika. 

Mitgeteilt  von 
H.  Miillenbach,  Hamburg. 

Während  wissenschaftlicher  Ernst  die  Einführung 
der  Wasserozonisierung  in  die  Praxis  bei  uns  subtil  be- 
gleitet, wachsen  sich  gleichgerichtete  Bestrebungen  in 
Amerika  unter  dem  rastlosen  Geschäftsgeist  dortiger 
Unternehmer  sogleich  zu  Anlagen  im  grossen  Stile  aus, 
wofür  in  echt  amerikanischer  Art  Reklame  gemacht 
wird,  wie  der  nachfolgende  Auszug  aus  einem  Bericht 
des  ,,Plumbers'  Trade  Journal"  vom  15.  Oktober  1903, 
Seite  340  flf.,  bei  dessen  Lektüre  mancher  noch  gelinde 
Zweifel  haben  wird,  beweisen  mag.  Der  Stadt  Los 
Angeles,  Cal.  macht  die  Entfernung  der  Schmutzwässer 
und  Abfallstotfe  grosse  Scliwierigkeiten  durch  Mangel 
einer  aufnahmefähigen  Umgebung  und  Vorflut  bei  einem 
warmen  trockenen  Klima,  das  zur  sofortigen  Unschädlich- 
machung aller  fäulnis-  und  infektionsverdächtiger  Stoffe, 
besonders   drängt.     Ein  Abwassei'kanal,  der  mit  einer 
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Länge  von  27  km  zur  Küste  führt,  ist  teils  verrottet^ 
undicht  und  dem  Zusammenfall  nahe,  dadurch  eine  be- 
ständige Quelle  von  Unzuträglichkeiten  und  Kosten.  Die 
Stadt  hatte  es  sich  deshalb  zur  Gewohnheit  gemacht, 
grosse  Mengen  der  Abwässer  chinesischen  Gemüsebauern 
zu  überlassen,  deren  Ländereien  nahe  dem  Verlauf  des 
Kanals  vor  der  Stadt  liegen.  Ein  Teil  der  Abwässer 
diente  damit  ohne  weiteres  der  Kultur  von  Gemüsen 
und  Früchten,  die  später  in  der  Stadt  zum  Verkauf 
kamen,  mit  dem  Erfolg  mehr  oder  weniger  oft  Krank- 
heitskeime gleichzeitig  einzuschleppen.  Durch  die  Staats- 
behörde ist  schliesslich  durch  besonderes  Gesetz  der 
Weiterverkauf  roher  Abwässer  verboten  worden. 

Die  Abfuhrfrage  für  flüssigen  und  festen  Unrat 
nun  ein  für  allemal  hygienisch  befriedigend  zu  lösen, 
ohne  gleichzeitig  der  Stadt  allzugrosse  Unkosten  zu 
schaffen,  sollen  die  Stadtbehörden  den  Plänen  eines 
Professor  G.  A.  Bobrick  folgen,  der  an  der  Spitze  einer 
Gesellschaft  steht,  die  Anlagen  zur  Erzeugung  von 
flüssiger  Luft  und  zur  Sauerstoffgewinnung  baut.  Bobrick 
schlägt  vor,  Unrat  und  Schmutzwasser  beständig  einer 
Sammelstelle  zuzuführen  und  dort  in  verwertbare  Ar- 
tikel umzuwandeln,  oder  zu  mineralisieren,  nachdem 
vorher  alles  Fäulnisfähige  und  Infektiöse  durch  die 
Behandlung  mit  Ozon  vernichtet  worden  ist.  — 

Die  nach  der  Ozonisierung  mögliche  gefahrlose 
Realisierung  des  organischen  Gehalts  der  Unratstoffe 
soll  die  Kosten  des  Verfahrens  decken. 

Bobrick  schlägt  vor,  hierzu  zwei  Anlagen  ausser- 
halb der  städtischen  Umgrenzung  zu  errichten,  eine  zur 
Sterilisation  und  Weiterbehandlung  der  festen  Abfall- 
stoffe, die  andere  zur  gleichen  Behandlung  der  Schmutz- 
wässer und  zu  deren  Überführung  in  reines  Wasser. 
Dieses  Wasser  soll  dann  auf  das  Land  vor  der  Stadt 
geleitet  werden,  wo  jetzt  die  rohen  Abwasser  mit  den 
oben  genannten  gefährlichen  Folgeerscheinungen  ge- 
braucht werden.  In  der  ersten  Anlage  werden  die  Ab- 
fallsloffe  nach  der  Ozonisierung  sortiert,  um  jeden  Teil 
für  sich  bestens  zu  verwerten.  Aus  den  vegetabilischen 
und  animalischen  Abfällen  werden  Öle  und  andere  wert- 
volle Flüssigkeiten  extrahiert,  der  Rest  wird  zu  Briketts 
verarbeitet. 

Professor  Bobrick  hat  lange  Jahre  mit  flüssiger 
Luft  experimentiert  und  mit  Erfolg  zwei  Unternehmen 
errichtet,  um  flüssige  Luft  und  Sauerstoff  herzustellen, 
hiervon  eins  in  Los  Angeles,  selbst  als  Privatunter- 
nehmen auf  rein  geschäftlicher  Grundlage.  —  Dieses 
Unternehmen,  das  sich  bezahlt  macht,  hat  eine  Leistung 
von  zirka  3500000  Liter  gasförmigen  Sauerstoff  per 
Jahr,  es  diente  nebenbei  dem  Professor  zu  mehrmonat- 
lichen  Versuchen,  bis  er  den  Gang  der  beabsichtigten 
Sterilisation  der  Abfallstoffe  zu  seiner  Zufriedenheit  und 
zu  der  wissenschaftlicher  Männer  geklärt  hatte.  Das 
wichtigste  Resultat  seiner  Forschung  ist,  nach  der  Mög- 
lichkeit Sauerstoff  billig  aus  flüssiger  Luft  zu  ziehen, 
Ozon  aus  diesem  Sauerstoff  zu  bilden. 

Ozon  wird  hierbei  als  die  höchste  Konzentration 
eines  durchaus  reinen  Sauerstoffs  (perfectly  pure  oxygen 
highly  concentrated)  zu  erklären  gesucht.  Dessen  her- 
vorragende Sterilisationswirkung  ist  lange  bekannt,  aber 
bis  jetzt  waren  die  Herstellungskosten  zu  hoch.  In 
London  und  Paris  wird  Ozon  gebraucht  um  Trinkwasser 
zu  sterilisieren  und  bei  den  Niagara-Fällen  wird  ein 
Unternehmen   errichtet,  um  das  Wasser  für  Buffalo  zu 


reinigen.  Überall  an  diesen  Plätzen  wird  das  Ozon  aus 
Luft  und  Chemikalien  unter  Einwirkung  eines  kräftigten, 
elektrischen  Stromes  mit  grossen  Kosten  gewonnen,  trotz- 
dem haben  sich  die  Anlagen  bezahlt  gemacht. 

Nun  kommt  Professor  Bobrick  mit  einer  einfacheren 
und  billigeren  aber  ebenso  sicheren  wie  praktisch  brauch- 
baren Methode,  indem  er  atmosphärische  Luft  verflüssigt, 
aus  dieser  den  Sauerstoff  zieht  (1  Liter  für  0,15  Pfennige) 
und  hieraus  mit  geringen  Extrakosten  Ozon  konzentriert. 
(?  d.  Red.)  Die  Kosten  dieses  wertvolle  Gas  zu  erhalten 
werden  hierdurch  um  ein  vielfaches  geringer,  wie  es  bis 
jetzt  unter  irgend  einer  der  bekannten  Methoden  mög- 
lich war.  Nach  dem  weiteren  System  von  Professor 
Bobrick  wird  nun  in  besonderen  Anlagen  aller  tierischer, 
pflanzlicher  und  mineralischer  Unrat  wie  er  die  Stadt 
verlässt  bis  auf  die  kleinsten  Partikelchen  ozonisiert, 
wodurch  aller  schädlicher  oder  belästigende  Geruch  ent- 
fernt und  alle  Keime  vernichtet  werden,  so  dass  jede 
gesundheitsgefährliche  oder  bedenkliche  Beschaffenheit 
der  Masse  schwindet.  —  Die  so  sterilisierten  Stoffe 
kommen  vor  Sortierer,  welche  alle  Metallsachen,  Papier, 
Holz  und  was  sonst  an  groben  Bestandteilen  städtischer 
Unrat  enthält,  ausscheiden  und  nach  ihrer  Verschie- 
denheit zu  Haufen  sammeln.  Was  übrig  bleibt  ist  eine 
mit  verwertbaren  Extraktivstoffen  versetzte  neutrale 
Masse. 

Jedem  Geschäftsmanne  ist  bekannt,  dass  aus  der 
Fabrikation  von  manchem  Stapelartikel  nicht  das  Haupt- 
produkt Gewinn  erzielen  lässt,  sondern  erst  die  Neben- 
produkte den  Betrieb  rentabel  machen.  So  auch  in  der 
von  Bobrick  vorgeschlagenen  Anlage,  wo  die  Fabrikation 
von  Brennmaterial  das  Hauptprodukt  werden  soll,  würde 
der  hieraus  erzielbare  Gewinn  kaum  die  Unkosten  der 
Verwaltung  decken,  aber  die  Nebenprodukte  werden 
genügen,  eine  Rente  zu  sichern.  In  der  ersten  Zeit 
wird  dieses  Einkommen  klein  sein,  (vielleicht  wird  sich 
die  ganze  Anlage  nur  unter  Verlust  betreiben  lassen) 
aber  im  Laufe  der  Zeit,  wenn  das  Projekt  in  voller 
Ausnutzung  steht,  beträchtlich  werden.  Diese  Neben- 
produkte, welche  dei-  Professor  hierbei  im  Auge  hat 
werden  gewonnen,  nachdem  alle  störenden  Fremdstoffe 
durch  die  Sortierer  entfernt  worden  sind,  sodass  nur 
animalische  oder  vegetabilische  Rückstände  verbleiben. 
Diese  werden  vorgetrocknet,  und  dann  auf  ihren  Gehalt 
an  Ölen,  Essenzen  und  Paraffin  behandelt.  Was  dann 
noch  übrig  bleibt,  wenn  aller  flüssiger  Wert  ausgezogen 
ist,  wird  genügend  trocken  sein,  um  mit  Öl  und  einigen 
bindenden  Chemikalien  versetzt,  sofort  zu  Briketts  ge- 
formt werden  zu  können.  Bobrick  hat  diese  ganze 
Unratbehandlung  versuchsweise  durchgeführt,  keine 
Schwierigkeiten  gefunden  und  Briketts  erzielt,  die  eine 
intensive  Hitze  liefern,  aber  reinlich  und  bequem  sind. 
In  Anbetracht  dessen,  dass  der  ganze  Verwertungs- 
prozess  durchaus  vor  sich  geht,  nachdem  der  Unrat  die 
Ozonisierungsbehälter  verlassen  hat,  also  vollkommen 
sterilisiert  ist,  ist  nicht  die  geringste  Gefahr  für  die 
Gesundheit  damit  verknüpft,  die  Massen  wie  beschrieben 
zu  behandeln.  Die  Briketts  sind  frei  von  jedem  offen- 
siven Geruch  und  hinterlassen  wenig  Russ  und  Asche 
bei  beträchtlicher  Heiz  Wirkung.  —  Bei  der  Entzündung 
eines  Streichholzes  lässt  die  damit  eingeleitete  Verbin- 
dung des  Kohlenstoffs  und  Sauerstoffs  beide  an  sich  ver- 
schwinden, durch  Umsetzung  in  Wärme  und  Kohlensäure. 
Chlor  und  Natrium  beide  an  sich  giftig  und  entzündbar 
bilden  vereinigt  das  harmlose  Tafelsalz.    Auf  gleichem 
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Wege  schafft  die  Verbindung  der  Giftstoffe  im  Unrat 
mit  dem  Ozon  harmlose  und  geruchlose  Gase,  die  in  die 
Luft  entweichen. 

In  der  Zwilliogsanlage  werden  nach  dem  gleichen 
System  die  Schmutzwasser  der  Stadt  behandelt  und  in 
reines  Wasser  umgewandelt,  das  als  Trinkwasser  gebraucht 
werden  könnte,  wenn  nicht  der  natürliche  Widerwillen 
von  solcher  Benutzung  abhalten  würde.  Es  wird  aber 
dafür  das  beste  Rieselwasser  sein,  und  unter  den  dort 
herrschenden  klimatischen  Verhältnissen  wo  Wasser 
„König"    ist,  einen   bedeutenden   Wert  repräsentieren. 

Die  ganzen  Einrichtungen  sind  nicht  kompliziert, 
Professor  Bobrick  denkt  die  Versuchsanlagen,  die  er 
nan  unter  Händen  hat  zu  vervollständigen  und  dann 
den  Stadtbehörden  vorzuführen  mit  vollständigem  Nach- 
weis des  zugesicherten  Effekts.  Es  ist  anzunehmen, 
dass  die  Anlagen  für  die  Stadt  eine  grosse  W^ohltat 
werden,  sowohl  mit  Bezug  auf  den  Stadtsäckel,  wie  mit 
Bezug  auf  Gesundheit  und  Wohlbehagen  der  Bewohner. 
Die  Anlagen  auf  dieser  Basis  ausgeführt  fordern  weniger 
wie  M.  100  000  Betriebskosten  im  Jahr,  während  schon 
„das  wiedergewonnene  Wasser  unter  den  dortigen  Ver- 
hältnissen höher  einzuschätzen  ist''. 


Berichte  filier  die 
Tätigkeit  der  ßesondlieits^KomniissiOBen. 

FBr  fr«ondllohe  Mittollvogen  bMten  Dank  l     üin  w*li«r«  Bericht«,  nsOgllohtt 
durah  BlDModoDg  elntr  Abiohrlft  der  SltsungtprotokoUe  wird  g«beteo. 

Aachen«  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
13.  Februar  und  28.  Juli  1903.  Tagesordnung:  Be- 
schaffung reiner  Kindermilch,  Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  Wohnungsinspektion  seit  dem  1.  Oktober  1902,  Ein- 
richtung eines  städtischen  Nahrungsmittel- üntersuchungs- 
amtes.  Beschlossen  wurde:  Der  Frage  der  Einrichtung 
eines  Nahrungsmittel-Untersuchungsamtes 
unverzüglich  näher  zu  treten. 

Ar^^enaa.  Sitzung  der  Gesundheits-Komniission  am 
24.  Juli  1903.  Tagesordnung:  Besichtigung  einiger 
Strassen  und  Höfe,  sowie  Besprechung  der  sanitären 
Verhältnisse  hiesiger  Stadt.  Beschlossen  wurde:  Be- 
seitigung der  vorgefundenen  Missstände. 

Bottrop.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
26.  Februar  1903.  Tagesordnung:  1)  Veröffentlichungen 
de«  Vereins  für  Volkshygiene.  2)  Ausbildung  von  Desin- 
fektoren. 3)  Errichtung  eines  Schlachthauses.  Be- 
schlossen wurde:  Zu  1)  Beschaffung  von  200  Exem- 
plaren der  Schrift  „Verhütung  der  Tuberkulose"  und 
Verteilung  durch  die  Lehrpersonen,  desgl.  der  Schrift: 
„Die  Säuglingsemährung"  u.  Verteilung  durch  Hebammen. 
Zu  2)  Es  sollen  3  Desinfektoren  (1  Polizeibeamter  und 
2  Arbeiter)  ausgebildet  werden.  Zu  3)  Das  Schlacht- 
haus soll  auf  freier  Anhöhe  errichtet  werden. 

Gzamikan.  Sitzungen  der  Gesundheits-Kommission 
fanden  statt  am  5.  Juli  1902.  Tagesordnung:  1.  Be- 
sichtigung des  Terrains  unter  der  Netzevorfl.-Brücke. 
2.  Besichtigung  der  Hausgrundstücke  Nr.  16 — 21.  — 
Am  16.  August  1902.  Tagesordnung:  1.  Ortsbesichtigung 
der  Hausgrundstücke  Nr.  22 — 34.  —  Am  22.  September 
1902.  Tagesordnung:  1.  Ortsbesichtigung  der  Haus- 
grundstücke Nr.  35-^47.  —  Am  9.  Februar  1903.  Ta- 
gesordnung: 1.  Ortsbesichtigung  der  Hausgrundstücke 
Nr.  400,  418,  414,  419,  433,  391,  415,  393,  420/23,  426, 


48  a.  u.  k  428,  429.  —  Am  25.  Mai  1903.  Tages- 
ordnung: 1.  Ortsbesichtigung  der  Hausgrundstücke  Nr. 
49—71  und  403.  —  Am  13.  Juli  1903.  Tagesordnung: 
1.  Ortsbesichtigung  der  Hausgrundstücke  Nr.  72 — 96 
und  398.  Die  Besichtigungen  wurden  vorgenommen  und 
auf  die  Beseitigung  vorgefundener  Mängel  hingewirkt. 

Drossen.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  a. 
am  24.  November  1902.  Tagesordnung:  Besichtigung 
von  Brunnen,  b.  am  29.  Dezember  1902.  Tagesordnung: 
Besichtigung  von  Arbeiter  Wohnungen,  c.  am  11.  Mai 
1903.  Tagesordnung:  Besichtigung  einiger  privater 
Brunnen  sowie  einer  Rinnsteinanlage,  d.  am  23.  Juni 
1903.  Tagesordnung:  Besichtigung  von  Arbeiterwoh- 
nungen, e,  am  16.  Oktober  1903.  Tagesordnung:  Be- 
sichtigung eines  Strassen rinnsteines  sowie  einiger  Dung- 
stättenanlagen. Beschlossen  wurde:  Zu  a.  Gefundene 
geringe  Mängel  sind  abzustellen.  Zu  b.  Wesentliche 
Nachteile  und  Mängel  sind  nicht  beobachtet  worden. 
Zu  c.  Es  fand  sich  nichts  zu  erinnern.  Zu  d.  Einige 
konstatierte  Mängel  von  geringerer  Natur  sind  zu  be- 
seitigen. Zu  e.  Die  in  Bezug  auf  die  Dungstättenan- 
lagen gefundenen  Mängel  sind  abzustellen. 

DBmpten.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
28.  Januar  und  23.  Juni  1903.  Tagesordnung:  An- 
steckende Krankheiten,  pp.  Beschlossen  wurde:  Nach 
Ansicht  der  Kommission  ist  der  Gesundheits-Zustand 
in  der  Gemeinde  Dümpten  ein  guter  und  waren  polizei- 
liche Massnahmen  nicht  erforderlich. 

DOren.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
31. /Dezember  1902.  Anwesend  waren  die  Herren  Mit- 
glieder: Dr.  Acker,  Breidenbend,  Dr.  Degen,  Geheimer 
Sanitätsrat  Dr.  Johnen  und  der  Beigeordnete  Jackle 
als  Vorsitzender.  Ferner  waren  erschieußu:  Der  König- 
liche Kreisarzt  Herr  Medizinalrat  Dr.  Wex,  Herr  Stadt- 
assessor Dr.  Jarres.  Es  fehlten  mit  Entschuldigung  die 
Herren  Mitglieder:  Dr.  Didolff",  Beigeordneter  Dietzler, 
Beigeordneter  Stadtbaurat  Faensen.  Zur  Beratung  des 
Punktes  3  der  Tagesordnung  fand  sich  für  kurze  Zeit 
auch  Herr  Bürgermeister  Klotz  ein.  In  der  heutigen 
Sitzung  der  Gesundheitskommission  ist  Folgendes  ver- 
handelt und  beschlossen  worden:  1.  Gegenstand  der 
Tagesordnung:  „Beschaffung  von  Formaldehyd-Des- 
infektionsapparaten." Der  Vorsitzende  hat  mit 
Rücksicht  auf  den  bereits  vor  einigen  Jahren  gefassten 
Beschluss,  2  Formaldehyd-Desinfektionsapparate  für  die 
hiesige  Stadt  anzuschaffen,  an  der  Hand  eines  umfang- 
reichen Materials  der  einschlägigen  Litteratur  die  Frage 
nochmals  eingehend  geprüft,  welche  Art  der  bis  jetzt 
bestehenden  Apparate  sich  am  besten  bewährt  hat.  Er 
ist  nun  zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  der  früher  empfoh- 
lene Czaplewski/  sehe  Apparat  nicht  unbedingt  den 
Vorzug  verdiene,  vielmehr  viel  komplizierter  gebaut  und 
schwerer  zu  handhaben  ist,  als  der  Breslauer  Apparat 
von  Flügge.  Dem  letzteren  wird  deshalb  auch  in 
fast  allen  sachverständigen  Abhandlungen  der  Vorzug 
gegeben.  Der  Vorsitzende  empfiehlt  deshalb  die  An- 
schaffung von  2  Flügge'schen  Apparaten.  Diesem  Vor- 
schlage tritt  Herr  Dr.  Acker  auf  Grund  eingehenden 
Studiums  der  ihm  vom  Vorsitzenden  zugestellten  Litte- 
ratur bei.  Die  Versammlung  beschliesst  sodann  ein- 
stimmig, der  Stadtverwaltung  die  Anschaffung  von  2 
Flügge'schen  Formaldehyd-Desinfektionsapparaten  nebst 
dem  erforderlichen  Zubehör  an  Stelle  der  früher  in 
Aussicht  genommenen  Czaplewski*schen  Apparate  und 
ferner  zu  empfehlen,  2  geeignete  Personen  zur  Ausbil- 
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dang  in  der  Ausführung  von  Formaldehyd-Destafektionen 
nach  Cöln  zu  senden.  2.  Gegenstand  der  Tagesordnung. 
„Unterlassung  der  Zuziehung  ärztlicher 
Hülfe  bei  erkrankten  und  demnächst  verstorbenen  Kin- 
dern armer  Familien."  Aus  den  ärztlichen  Todesbe- 
scheinigungen, welche  in  Folge  der  seit  1.  Juli  1902  in 
Kraft  befindlichen  Polizei- Verordnung  über  die  Einführung 
einer  obligatorischen  Leichenschau  in  Düren  bisher  bei 
dem  hiesigen  Standesamte  eingegangen  sind,  hat  der  Vor- 
sitzende in  Folge  einer  Anregung  des  Herrn  Dr.  Acker 
Feststellungen  darüber  vorgenommen,  in  wie  viel  Fällen 
Kinder  ohneärztlicheHülfegestorben  sind. 
Danach  sind  ca.  43%  der  verstorbenen  Kinder  bis  I  Jahr 
ca.  36"/o  der  verstorbenen  Kinder  von  I  bis  2  Jahren 
ca.  140/0     „  r,  „  „    2    „    3         ^ 

nicht  ärztlich  behandelt  worden.  Hieraus  geht  hervor, 
dass  das  kindliche  Leben,  namentlich  bei  Kindern  der 
ersten  2  Lebensjahre,  in  sehr  vielen  Fällen  niclit  die 
gebührende  Schätzung  findet.  Es  wurde  beschlossen, 
in  einer  öffentlichen  Ericlärung  der  Gesundheitsicommission 
in  den  Zeitungen  auf  diesen  Missstand  hinzuweisen  und 
die  Eltern  auf  die  grosse  Verantwortlichkeit  aufmerksam 
zu  machen,  die  sie  durch  ein  solch  gleichgültiges  Ver- 
halten auf  sich  laden.  Herr  Dr.  Acker  übernimmt  es, 
eine  solche  P>klärung  zu  entwerfen.  Bei  diesem  Anlasse 
regte  Herr  Dr.  Acker  an,  die  Gesundheitskommission 
möge  dahin  wirken,  dass  in  Düren  eine  Einrichtung 
getroffen  werde,  von  welcher  für  kranke  Kinder  ärmerer 
Leute  geeignete  Milchnahrung  zu  massigem  Preise 
abgegeben  werde.  Die  Herren  Dr.  Acker,  Geheimer 
Sanitätsrat  Dr.  Johnen  und  Medizinalrat  Dr.  Wex  er- 
klären sich  bereit,  diesen  Gegenstand  gemeinschaftlich 
einer  eingehenden  Vorberatung  zu  unterziehen  und  dem- 
nächst nähere  Vorschläge  zu  machen.  3.  Gegenstand 
der  Tagesordnung.  „Nähere  Feststellung  der  Wünsche 
bezüglich  einer  Neuregelung  der  städtischen  Abfuhr- 
verhältnisse." Herr  Bürgermeister  Klotz,  welcher 
für  kurze  Zeit  in  der  Sitzung  erschienen  war,  machte 
zu  diesem  Punkte  der  Tagesordnung  die  freudig  begiüsste 
Mitteilung,  dass  die  Abfuhr  des  Strassenkehrichts  und 
der  Hausabfälle  vom  1.  April  1903  ab  seitens  der  Stadt 
in  eigene  Ausführung  genommen  werde,  und  dass  die  er- 
forderlichen geschlossenen  Abfuhrkarren  nach  einem 
anderwärts  bewährten  System  angeschafft  werden  würden. 
Darauf  beschloss  die  Kommission,  eine  weitere  Besserung 
der  jetzigen  Zustände  dahin  zu  beantragen,  dass  1.  das 
Strassenkehren  und  die  Abfuhr  auf  eine  ge- 
legenere Tageszeit  (entweder  auf  den  frühen  Morgen 
oder  auf  den  späten  Abend,  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  sich  besser  machen  lasse),  verlegt  werde; 
2.  für  die  Aufnahme  der  Hausabfälle  verschli ess- 
bare Gefässe  nach  einheitlichem  Muster  allgemein 
vorgeschrieben  werden  und  die  Benutzung  anderer  Ge- 
fässe verboten  werde;  3.  alsdann  aber  wieder  die  Auf- 
stellung der  Gefässe  auf  den  Trottoiren  und 
zwar  am  Strassenrande  derselben  zugelassen  bezw^  vor- 
geschrieben werde;  4.  das  Durchsuchen  der  auf- 
gestellten Abfallge fasse  verboten  werde. 

Ef^4*ln.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission  am 
1 9.  Oktober  1 903.  Tagesordnung:  Verunreinigung 
der  Flussläufe  durchZuckerf  abrikab wässer. 
Das  Fischsterben  in  den  verunreinigten  Gewässern. 
Beschlossen  wurde:  Alljährlich  im  Herbst  mit  Beginn 
der  Zuckerfabrik-Kampagnen  findet  durch  nicht  genügend 
oder  gar  nicht  geklärte  Abwässer,  der  im  Flussgebiet 


der  Bode  liegenden  Zuckerfabriken  eine  solche  Verun- 
reinigung genannten  Flusses  statt,  dass  in  früheren 
Jahren  der  früher  ausserordentlich  reiche  Fischbestand 
zu  kollern  anfing  und  jetzt  vollkommen  beseitigt  ist. 
Alle  bisherigen  Massnahmen  waren  erfolglos,  jedoch  soll 
dem  Übelstand  mit  polizeilichen  Massregeln  entgegen- 
getreten werden. 

Ehrenbreitstofn.  Sitzung  der  Gesundheits -Kom- 
mission am  14.  August  1903.  Tagesordnung:  Besichti- 
gung eines  Brunnens  und  einer  Dungstättenanlage. 
Beschlossen  wurde;  Die  vorgefundenen  Missstände  sind 
durch  Zwangsmassregeln  zu  entfernen. 

Elberfrld.  Sitzung  der  Gesundheits  -  Kommission 
am  6.  November  1903.  1.  Erlass  einer  Polizei- Verord- 
nung, durch  welche  das  Kneten  des  Teiges  mit 
den  Füssen  verboten  wird.  Der  der  Kommission  von 
der  Stadtverordneten-Versammlung  nochmals  überwiesene 
Gesund heitskommissionsbeschluss  vom  30.  Juli  d.J.  wurde 
einer  erneuten  Erörterung  unt>erzogen.  Voraus  ging  die 
Mitteilung,  dass,  entgegen  der  in  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  vom  25.  August  d.  J.  gefallenen  Behaup- 
tung, jede  Knetmaschine  koste  über  2000  Mark,  zum 
Gebrauch  im  Kleingewebe  sich  eignende  Maschinen 
schon  für  230  bis  250  Mark  erhältlich  sind,  und  dass 
nach  zuverlässiger  Erkundigung  sich  noch  ungefähr  -Z, 
der  Elberfelder  Bäcker  noch  nicht  im  Besitz  von  Knet- 
maschinen befinden.  Eine  gleiche  Polizei- Verordnung 
besteht  auch  in  den  benachbarten  Kreisen,  von  grossen 
Schwierigkeiten  oder  Unzuträglichkeiten  ist  aber  bei 
Einführung  der  Verordnung  von  dort  aus  nichts  in  die 
Öffentlichkeit  gedrungen.  Abgesehen  von  dem  —  an 
sich  u.  A.  schon  gesundheitsschädlichen  —  Ekel,  den 
das  Kneten  des  Teiges  mit  den  Füssen  hervorrufen 
muss,  werden  aber  nach  dem  Gutachten  der  sachver- 
ständigen Mitglieder  sogar  gewisse  Krankheitserreger 
auch  durch  den  Backprozess  nicht  getötet.  In  Ansehung 
aller  dieser  Momente  bleibt  die  Kommission  mit  Aus- 
nahme einer  Stimme  auf  den  bereits  früher  eingenommenen 
Standpunkt  stehen  und  befürwortet  den  Erlass  einer  bezüg- 
lichen Polizei-Verordnung.  2  Anstellung  des  Polizei- 
Sergeanten  Klosterniann  als  Desinfektor.  Nach 
einem  abgegebenen  Gutachten  des  Herrn  Medizinalrats 
Dr.  Wolff  über  die  Tätigkeit  und  das  Verhalten  des  p. 
Klostermann  beschliesst  Kommission  die  Befürwortung 
der  Anstellung  des  Genannten  als  städtischer  Desinfektor. 
3.  Berichtei-stattung  des  Herrn  Kreis-  und  Stadt- 
arztes Medizinalrats  Dr.  Wolff  über  die  von  ihm  vor- 
genommene Besichtigung  der  hiesigen  Begräbnisplätze 
in  Bezug  auf  die  Zulänglichkeit  der  vorhandenen 
Leichenhallen  zur  Aufnahme  von  Leichen  solcher 
Personen,  die  an  ansteckenden  Krankheiten  verstorben 
sind.  Kommission  nimmt  die  Mitteilungen  dankend  ent- 
gegen. Da  dieselben  keine  Veranlassung  zu  polizei- 
lichen Massnahmen  geben,  d.  li.  Übelstände  irgendwelcher 
Art  nicht  erkennen  lassen,  beschliesst  die  Kommission, 
von  Weiterem  z.  Zt.  abzusehen.  4.  Erfolgte  Vor- 
führung des  von  der  Firma  l^etzold  &  Böhme  in  Leipzig 
empfohlenen  Gläserspüla  ppar  ats  am  15.  v.  Mts., 
zu  welchem  die  Mitglieder  der  (Tesundheitskommission 
und  die  Vorstände  der  VVirtevereinigungen  eingeladen, 
auch  einige  Mitglieder  der  ersteren  und  eine  Anzahl  der 
letzteren  erschienen  waren:  Vorsitzender  berichtet  über 
die  Art  und  Weise  der  Vorführung  und  über  die  Eigen- 
schaft und  Beschaffenheit  des  Apparats,  wozu  sich  auch 
Herr  Stadtchemiker  Dr.  Heckmann  des  Näheren  aus- 
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spricht.  Kommission  spricht  sich  bei  den  hier  in  Ge- 
brauch befindlichen  allgemein  gnt  zu  bezeichnenden 
Gläserspülvorrichtungen  dahin  aus,  die  Polizei- Verwaltung 
möge  sich  von  der  Ausübung  eines  Druckes  auf  die  in 
Frage  kommenden  Gewerbetreibenden  zur  Beschaffung 
bezw.    Ingebrauchnahme     dieses    Apparats     enthalten. 

5.  Die  Verhandlungen  des  niederrheinischen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  vom  Oktober  1902 
werden  zur  Kenntnisnahme  vorgelegt.  Kommission  be- 
schliesst,  dass  die  Verhandlungen  denjenigen  Mitgliedern, 
welche  den  Inhalt  derselben  noch  nicht  kennen,  auf 
Wunsch   vom  Polizei -Sekretariat  I  tibersandt  werden. 

6.  Antrag  des  Hen^n  Kreisarztes  Medizinalrats  Dr. 
Wulff,  fernerhin  solchen  Frauen,  welche  sich  mit  der 
Pflege  von  Kostkindern  befassen,  die  Erlaubnis 
zum  Halten  nur  je  eines  Kindes  zu  erteilen,  abgesehen 
von  den  Anstalten  pp.,  die  sich  überhaupt  nur  mit  der 
Pflege  und  Eraiehung  kleiner  Kinder  beschäftigen. 
Kommission  beschliesst  nach  eingehender  Beratung  und 
mit  Rucksicht  darauf,  dass,  bevor  eine  Erlaubnis  zum 
Halten  eines  Pflegekindes  erteilt  wird,  die  Verhältnisse 
der  Pflegemütter  genau  untersucht  werden,  die  Kinder 
demnächst  aber  unausgesetzt  von  den  Aufsichts- 
damen des  Frauen-Vereins  beaufsichtigt  und  häufige 
Kontrollen  seitens  der  Vorstände  der  Revier- Polizei - 
Bezirke  so  wie  des  Kreisarztes  selbst  vorgenommen 
werden,  sowie  mit  Rücksicht  darauf  endlich,  dass  bei 
etwa  sich  herausbildenden  Misständen  es  der  Polizei - 
Verwaltung  unbenommen  bleibt,  die  erteilte  Erlaubnis 
jederzeit  zurückzuziehen,  es  bei  dem  bisherigen  Verfahren 
zu  belassen,  wonach  unter  Umständen,  die  dafür  sprechen, 
einer  Pflegemutter  mehr  als  ein  Kind  überlassen 
werden  darf. 

Elversberg.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  28.  April  1902.  Durch  örtliche  Besichtigung  einer 
Reihe  von  Gewerbebetrieben  wurde  folgendes  festgestellt: 

1.  Die  Metzgerei  von  N.  N.  macht  im  Laden  wie  auch 
im  Scbla^hthanse  und  in  der  vorhandenen  Kühlhalle 
einen  durchaus  guten  sauberen  Eindruck.  Die  Gruben 
sind  in  Ordnung  und  seit  Kurzem  ist  auch  Anschluss 
an   den    neu   hergestellten    Gemeindekanal    vorhanden. 

2.  Bei  der  Wirtschaft  von  Witwe  N.  N.  ist  die  Sptil- 
vomchtung  noch  etwas  primitiv  und  es  bedarf  die 
Abortgi'ube  einer  besseren  Abdeckung.  Auch  empfiehlt 
es  sich,  den  Grubeninhalt,  sofern  er  nicht  abgefahren 
wird,  mit  einer  Torfschicht  zu  überdecken,  um  den  üblen 
Geruch  zu  verhindern.  Der  Vorsitzende  erklärte  sich 
bereit,  dem  landwirtschaftlichen  Kasino  Elversberg  aus 
den  Vorräten  der  Gemeinde  Neunkirchen  einen  ent- 
sprechenden Vorrat  an  Torf  zur  Abgabe  an  die  Elvers- 
berger  Bewohner  zum  Selbstkostenpreis  abzulassen.  Das 
anwesende  Kommissionsmitglied  Neufang  erklärt  sich 
als  Vorstand  des  Kasinos  bereit,  Torf  auf  Vorrat 
zu  halten.  3.  Bei  der  Wirtschaft  N.  N.  waren  im  Hofe 
unerhebliche  Ausstattungen  zu  machen.  Die  Abortanlage 
dürfte  etwas  besser  sein.  Vorschriftsmässige  Spülein- 
richtung kann  N.  N.  erst  anbringen,  wenn  die  Wasser- 
leitung fertig  gestellt  ist,  was  in  etwa  3  Monaten  der 
Fall  sein  wird.  4.  Verschiedene  Keller-Einrichtungen 
von  Flaschenbierhändlern  waren  recht  primitiv 
und  kaum  den  Anforderungen  entsprechend.  Es  empfiehlt 
sich  die  Räume  sämtlicher  Flaschenbierhandlungen  poli- 
zeilich prüfen  und  über  den  Befund  für  jeden  einzelnen 
Fall  berichten  zu  lassen,  um  gi'ündliche  Ordnung  zu 
schaffep.  Die  betreffenden  Räumlichkeiten  sollten  nament- 


lich nicht  gleich  neben  Stallungen  liegen  und  so  hell 
sein,  dass  alle  etwaigen  Verstösse  gegen  die  Reinlich- 
keit auch  von  den  Inhabern  sofort  bemerkt  werden 
können.  Wo  noch  Schöpfbrunnen  zum  Spülen 
der  Flaschen  verwendet  werden,  dürfen  diese 
Brunnen  nicht  gleich  neben  Dünger-  und  Abortgruben 
liegen.  Die  bevorstehende  Erweiterung  der  Ortswasser- 
leitung wird  in  diesem  Punkte  Abhülfe  schaffen.  Im 
Übrigen  aber  erscheint  es  notwendig,  dass  das  Flaschen- 
spülen und  Bierabfüllen  in  nicht  einwandfreien  Räumen 
nicht  geduldet  wird.  Die  betreffenden  Händler  werden 
das  Bier  abgefüllt  vom  Brauer  beziehen  müssen.  5.  Der 
Selterwasser  fabrikant  N.  N.  hat  auch  nur  pri- 
mitive Einrichtungen,  insbesondere  zur  Spülung  der 
Flaschen.  Vorhandene  abgefüllte  Flaschen  lassen  er- 
kennen, dass  eine  grössere  Reinlichkeit  notwendig  ist. 
Es  wurde  der  anwesenden  Ehefrau  N.  N.  aufgegeben, 
ihrem  Manne  mitzuteilen,  dass  er  bei  Meidung  der 
Schliessung  seines  Geschäfts  die  grösste  Reinlichkeit  zu 
beachten  habe.  Etwas  besser  wird  es  auch  hier  ohne 
Zweifel  schon  durch  die  Fertigstellung  der  erweiterten 
Wasserleitung  werden.  6.  Es  ist  erwünscht,  den  als 
Brandweiher  aufgegebenen  Erzpfuhlweiher  wenigstens 
etwas  zu  überschütten,  um  den  Sumpf  zu  beseitigen. 
7.  Die  Metzgerei  von  N.  N.  bedarf  im  Innern  des  Schlacht- 
hauses der  Erneuerung  des  Öl  an  Strichs.  8.  Das 
neue  Schulhaus  gab  zu  besonderen  Ausstellungen  keinen 
Anlass,  ist  vielmehr  allen  Anforderungen  der  Neuzeit 
entsprechend,  hergestellt.  Hier  wäre  noch  die  Aschen- 
grube zu  überdecken  und  das  Geländer  hinter  den  Ab- 
orten, wenn  möglich,  etwas  abzugraben.  Der  Herr 
Kreisarzt  glaubte,  dass  die  4  Kinder,  welche  in  jedem 
Saale  dem  Ofen  am  nächsten  sitzen,  etwas  unter 
der  ausstrahlenden  Wärme  zu  leiden  haben  dürften. 
Der  anwesende  Lehrer  Clemens  erklärte,  dass  die  be- 
treff'enden  Sitze  abwechselnd  von  verschiedenen  Kindern 
eingenommen  würden,  sodass  keins  derselben  allzulange 
so  nahe  am  Ofen  verweile.  9.  Die  sogenannte  Keller- 
wohnung in  dem  Hause  des  N.  N.  aus  Spiessen  in 
der  Fichtenstrasse  liegt  etwas  feucht  und  ungesund  und 
ist  wohl  auch  zu  zahlreich  bewohnt.  Die  Abortanlage 
könnte  besser  sein  und  scheint  auch  dem  Einsturz  zu 
drohen.  Direkter  Anlass  zum  Einschreiten  liegt  indess 
nicht  vor.  10.  Die  Wirtschaft  von  N.  N.  mit  Saal  ist 
den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechend  eingerichtet. 
Der  Gläserspülapparat  soll  noch  verbessert  werden. 
11.  Die  Milchhandlung  von  N.  N.  vollzieht  sich 
hauptsächlich  in  der  Weise,  dass  die  Milch  vom  Bahn- 
hof direkt  zu  den  Abnehmern  gebracht  wird.  Ein 
augenblicklich  vorgefundener  Vorrat  stand  in  gut  ver- 
schlossenen Kannen  im  Hofe.  Es  wird  künftig  für 
bessere  Unterbringung  des  Vorrats  Sorge  zu  tragen  sein. 
Sodann  empfiehlt  sich  die  öftere  Entnahme  von  Milch- 
proben bei  den  Austrägern  zum  Zwecke  der  Prüfung 
auf  Wasserzusatz.  —  Sitzung  der  Gesundheits-Kom- 
mission vom  2.  August  1902.  Heute  wurde  über  die 
Erledigung  der  früheren  Beschlüsse  berichtet.  Herr 
Dr.  Frank  regte  die  Anbringung  eines  Bretterver- 
schlages am  westlichen  Abort  des  alten  Schulhauses 
an.  Die  Kommission  empfiehlt  die  Bereitstellung  aus- 
reichender Schuttplätze  zur  besseren  Unterbrin- 
gung der  Asche  und  Abfälle.  —  Sitzung  am  22.  Ok- 
tober 1902.  1.  Die  Kommission  erachtet  den  Erlass 
einer  Wohnungspolizeiverordnung  im  Sinne 
derjenigen  für  Düsseldorf  vom  25.  Mai  1898  mit  einem 
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kleinen  Zusatz  zu  §  2  und  3  fiir  zweckmässig;  desgl. 
die  Anstellung  eines  staatlichen  Wohnungs-Inspektors. 
2.  die  Spulung  der  Schankgefässe  bei  Fest- 
lichkeiten, die  im  Walde  stattfinden,  ist  nicht 
immer  genügend;  eine  Regelung  dieser  Sache  scheint 
erwünscht.  3.  Kommission  empfiehlt  die  "^dauernde  ärzt- 
liche Überwachung  der  Schulkinder  durch  einen  Schul- 
arzt.  4.  Der  Herr  Kreisarzt  regte  an,  einen  demnächst 
er.  zu  gründenden  Verein  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege auch  von  Seiten  der  Gesundheits- 
Kommission  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen.  5.  Der 
Vorsitzende  teilte  mit,  dass  demnächst  eine  polizeiliche 
Revision  der  Bäckereien  im  Sinne  des  Vortrags  des 
Professors  Emmerich  im  deutschen  Vereine  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  stattfinden  werde.  6.  Wegen  Be- 
schaffung bezw.  Bereitstellung  eines  Dampfdes- 
infektions-Apparats wollen  einzelne  Mitglieder 
der  Kommission  bei  der  Bergbehörde  Fühlung  nehmen. 
Kommission  empfiehlt  dem  Gemeinderat  die  Beschaffung 
eines  Formalin  -  Desinfektions  -  Apparats 
mit  Kreisbeihülfe.  —  Sitzung  vom  10.  März  1903. 
1.  In  Bezug  auf  die  Keimfreimachung  der  aus 
der  Pfalz  eingeführten  Milch  schliesst  sich  die  Kom- 
mission dem  gleichen  Beschlüsse  der  Neunkircher  Kom- 
mission an.  2.  Ebenso  dem  Neunkircher  Beschlüsse 
wegen  Aufstellung  von  Desinfektionsapparaten 
in  den  Krankenhäusern.  Für  Elvei-sberg  wird 
ein  Zuschuss  von  400  Mk.  empfohlen.  Ausserdem  em- 
pfiehlt es  sich,  bei  der  Grube  die  Aufstellung  eines  Des- 
infektionsapparats nochmals  anzuregen.  3.  Wegen  Be- 
schaffung eines  Desinfektionswagens  wird  an 
den  früheren  Beschluss  erinnert.  4.  Bezüglich  Bekannt- 
gabe der  Desinfektions-Einrichtung  und  Untersuchung 
der  Mineral wassergescliäfte  etc.  schliesst  Komniisson 
sich  ebenfalls  den  Neunkircher  Beschlüssen  an. 

Esehweiler.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  30.  Oktober  1903.  Die  hiesige  Gesundheitskommission 
stellte  eine  Geschäftsordnung  für  die  Wohnungsinspek- 
tionskommissionen  fest.  Letztere  bestehen  für  jeden 
Armenarztbezirk  aus  dem  Armenarzt  als  Vorsitzenden 
und  den  Armenpflegem  als  Mitgliedern.  Dieselben  haben 
das  Recht,  sich  durch  Zuziehung  geeigneter  Persönlich- 
keiten, vor  allem  von  Bausachverständigen  zu  verstärken, 
insbesondere  aber  auch  Polizeibeamt^  und  Beamte  des 
Stadtbauamts,  die  vom  Bürgermeisteramte  entsprechende 
Anweisung  erhalten  haben ,  hinzuziehen.  Mindestens 
einmal  im  Jahre  findet  eine  Besichtigung  der  in  Frage 
kommenden  Wohnungen  des  Bezirks  statt.  Das  erforder- 
liche Material  wird  den  Kommissionen  vom  Bürgermeister- 
Amt  zur  Verfügung  gestellt.  Diesem  ist  von  den  Besich- 
tigungsterminen so  zeitig  Mitteilung  zu  machen,  dass  es 
einen  Vertreter  zur  Besichtigung  entsenden  kann.  Bei 
den  Besichtigungen  ist  vor  allem  zu  prüfen,  ob  die 
Wohnungen  in  gesundheitlicher  Beziehung  den  zu 
stellenden  Anforderungen  entsprechen.  Ergeben  sich 
Mängel,  so  ist  durch  Verhandeln  mit  dem  Eigentümer 
auf  die  Beseitigung  der  Mängel  hinzuwirken.  Weigert 
sich  dieser,  oder  ist  ein  Verhandeln  mit  dem  Eigentümer 
nicht  angängig,  so  ist  dem  Bürgermeisteramte  unter 
genauer  Bezeichnung  der  gerügten  Mängel  Anzeige  zu 
machen.  Alljährlich  bis  zum  1.  November  haben  die 
Kommissionen  dem  Bürgermeister  über  die  vorgenommenen 
Besichtigungen  Bericht  zu  eretatten.  —  An  zweiter 
Stelle  beschäftigte  sich  die  Gesundheitskommission  mit 
der  Frage  der  obligatorischen  Wohnungsdes- 


infektion. Dieselbe  wurde  für  erforderlich  gehalten 
und  stimmte  Kommission  dem  vorgelegten  Entwurf  einer 
bezüglichen  Polizei-Verordnung  zu. 

Oeisenheim.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  8.  September  1903.  Unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
Bürgermeisters  Pohl  und  im  Beisein  des  Herrn  Kreis- 
arztes, Medizinalrat  Dr.  Kimpen  gegenwärtig  die  Herren: 
Beigeordneter  Kremer,  Josef  Burgeff,  Dr.  Ehrhard  und 
Kaspar  Rapp.  Betr.  Besichtigung  der  Fäkalien- 
und  Spülwassergruben  des  Krankenhauses 
„Maria  Hilf".  Seit  Jahren  ist  es  eine  ständige  Klage 
der  Anwohner  der  Hospitalstrasse,  dass  das  Kranken- 
haus übelriechende  Abwässer  durch  die  Gosse  der  Hospi- 
talstrasse laufen  lässt.  Zur  Untersuchung  dieses  Miss- 
standes war  die  Kommission  bereits  am  2.  September 
d.  Js.  zusammengetreten,  doch  konnte  eine  genauere 
Untersuchung  nicht  getroffen  werden,  weil  Fäkalien  und 
Spülwassergruben  des  Krankenhauses  gefüllt  waren.  Bei 
der  heutigen  Ortsbesichtigung  waren  die  Gruben  geleert 
und  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  anhängliche  Ver- 
mutung, derzufolge  die  Spülwasser-  und  Fäkaliengruben 
zu  einander  in  irgend  einer  Verbindung  ständen,  eine 
irrige  war.  Die  beiden  Fäkaliengruben  sind  zwar  durch 
ein  Rohr  verbunden,  aber  dicht  abgeschlossen  gegen  die 
Spülwassergruben.  Die  Fäkaliengruben  waren  seit  Jahres- 
frist nicht  geleert  und  es  wurde  eine  mindestens  V«  jäh- 
rige Reinigung  derselben  von  der  Kommission  für  er- 
forderlich erachtet,  der  sich  eine  Desinfektion  an- 
zuschliessen  habe.  Die  beiden  miteinander  in  Verbindung 
stehenden  Spülwassergruben  nehmen  die  Küchenwässer 
und  ausserdem  die  Dachtraufe  des  Krankenhauses  auf. 
Das  Spülwasser  gelangt  aus  der  Küche  zunächst  in  die 
Grube  a  bis  zur  Hölie  des  Verbindungsrohres  mit  der 
Grube  b;  in  der  Grube  b  wird  das  Spülwasser  mit  dem 
Regenwasser,  das  durch  zwei  weitere  Röhren  zugeführt 
wird,  in  Verbindung  gebracht.  Aus  der  Grube  b  führt 
ein  Abflussrohr  auf  die  Strasse.  Soweit  ermittelt  werden 
konnte,  hat  eine  Reinigung  der  beiden  Gruben  seit  drei 
I  Jahren  nicht  mehr  stattgefunden.  Die  Abfälle  aus  dem 
Küchen-  und  Spülwasser  hatten  sich  auf  diese  Zeit  hin- 
aus und  insbesondere  in  der  Grube  a  festgesetzt  und 
die  verwesten  Stoffe  erzeugten  einen  derart  übelriechen- 
den Greruch,  dass  auch  die  Verdünnung  des  Inhalts  der 
Gruben,  wie  sie  durch  das  Regenwasser  herbeigeführt 
wurde,  sobald  derselbe  durch  das  Abflussrohr  auf  die 
Strasse  geführt  wurde,  im  höchsten  Grade  belästigend 
wirken  musste  Eine  mindestens  monatliche  Reinigung 
der  beiden  Spülwassergruben  wurde  von  der  Kommission 
für  erforderlich  erachtet,  und  ausserdem  eine  wöchent- 
liche Desinfektion  durch  Kalkmilch  und 
Eisenvitriol  vorgeschlagen.  Die  Wirkung  dieser 
Massnahmen  soll  abgewartet  und  evtl.  wenn  diese  nicht 
ausreichen,  neue  vorgenommen  werden.  —  Betr.  Be- 
sichtigung der  Schlachthäuser  der  Stadt  Geisen- 
heim.  Am  heutigen  Tage  fand  eine  Besichtigung  der 
sämtlichen  Schlachthäuser  von  Geisenheim  statt.  In 
jedem  Schlachthause  wurden  Missstände  festgestellt,  die 
entweder  ihren  Grund  in  der  Nichtbeachtung  der  Be- 
dingung hatten,  welche  die  Konzessionsurkunde  dem 
Besitzer  des  betr.  Schlachthauses  auferlegt,  oder  in  be- 
sonderen rechtlichen  Verhältnissen  die  durch  den  Wechsel 
der  Gesetzgebung  in  nassauischer  und  preussischer  Zeit 
sich  herausgebildet  haben.  Es  besassen  nämlich  die  Be- 
sitzer derjenigen  Lokale,  in  welchen  bereits  vor  Ein- 
führung der  Reichsgewerbeordnung  unter  nassauischer 
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Herrschaft  geschlachtet  wurde,  überhaupt  keine  Kon- 
zession. Die  Metzger  der  letzteren  Kategorie  stehen, 
wie  die  seitens  des  Kreisausschusseü  eingeholte  Infor- 
mation bestätigt,  lediglich  unter  der  örtlichen  Polizei 
und  haben  deren  Anordnungen  und  Verfügungen  Folge 
zu  leisten,  während  für  die  Metzger  der  anderen  Kate- 
gorien, welche  sich  im  Besitze  einer  Konzession  befinden, 
die  vom  Kreisausschusse  festgelegten  Bedingungen  die 
Norm  bilden;  die  Polizeiverwaltung  nur  in  der  Lage 
ist  zu  kontrollieren,  ob  diese  Bedingungen  erfüllt  werden 
oder  nicht.  Bei  allen  Schlachthäusern  wurde  festgestellt, 
dass  die  Entleerung  und  Desinfektion  der  Blut- 
und  Senkgruben,  wie  es  die  Konzessionsurkunden 
verlangen,  nicht  ordnungsmässig  vorgenommen  werden. 
Die  Kommission  hält  eine  Entleerung  und  Desinfektion 
mit  Kalkmilch  nach  Massgabe  der  Konzessionsurkunde 
oder,  wo  eine  solche  nicht  vorhanden  ist,  nach  dem 
jedesmaligen  Schlachten  erforderlich. 

Haicen  i.  W.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
vom  27.  Oktober  1903.  1.  Einführung  der  obliga- 
torischen Leichenschau.  Erlass  einer  Polizei- 
verordnung wird  nicht  für  erforderlich  gehalten.  Es 
ist  hier  seit  Langem  üblich,  dass  das  Standesamt  bei 
Anmeldung  eines  Sterbefalles  die  Beibringung  einer 
ärztlichen  Bescheinigung  über  die  Todesursache  ver- 
langt. Die  Formulare  sind  vom  rheinischen  Verein  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  entworfen  und  werden  vom 
Standesamte  ausgegeben.  Sie  dienen  allerdings  wesent- 
lich statistischen  Zwecken,  doch  ist  man  der  Ansicht, 
dass  die  Besichtigung  der  Leiche  durch  den  behandeln- 
den Arzt  besonderen  Zweck  nicht  haben  könne  und  in 
den  wenigen  Fällen,  in  denen  ein  Arzt  nicht  zugezogen, 
die  nachträgliche  Leichenschau  doch  wenig  Wert  habe. 
2.  Erlass  einer  Polizeiverordnung,  betr.  das  Tragen 
von  Kinderleichen  zu  den  Begräbnis- 
plätzen, wird  nicht  für  erforderlich  gehalten.  3  a. 
Erlass  einer  Polizeiverordnung,  betr.  den  Verkehr  mit 
Nahrungs-  und  Genussmitteln,  welche  das  Be- 
tasten der  Back-  und  Fleischwaren  verbietet,  Benutzen 
reinen  Papiers  zum  Einschlagen  und  Bedecken  des  aus- 
zutragenden Fleisches  mit  einem  reinen  Tuch  gebietet, 
wird  für  wünschenswert  gehalten,  wobei  auch  das  Aus- 
stellen von  Nahrungsmitteln  vor  den  Läden  und  auf 
den  Strassen  untersagt  werden  soll.  Ferner  wird  Ver- 
bot des  Auslegens  von  Obst  und  Gemüse  auf  dem  Erd- 
boden für  erforderlich  gehalten.  Ein  Entwurf  soll  den 
Mitgliedern  vorgelegt  werden,  b  Es  wird  auch  eine 
Polizei- Verordnung,  betr.  Reinlichkeit  der  Flaschen,  in 
welche  Flaschenbier  gefüllt  wird,  angeregt,  auch 
eine  Verordnung,  betr.  Spülen  der  Gläser  in  Schank- 
wirtschaften mit  fliessendem  Wasser.  Hierüber  sollen 
noch  nähere  Ermittelungen  angestellt  werden.  4.  Er- 
lass einer  Polizeiverordnung,  betr.  den  Verkehr  mit 
Milch,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Landkreis  wird  für 
notwendig  gehalten.  5.  Bekämpfung  der  Säuglings- 
sterblichkeit und  Verbreitung  der  Schrift  „Grund- 
sätze für  die  Gesundheitspflege  des  Kindes  im  ersten 
Lebensjahre  (Säuglingsalter)".  Es  soll  eine  ganz  kurze 
Anweisung  zur  Ernährung  und  Pflege  der  Kinder 
im  ersten  Lebensjahre  mit  Hilfe  des  ärztlichen 
Vereins  aufgestellt  und  vom  Standesamte  bei  Anmeldung 
der  Geburten  verteilt  werden.  6  a.  Gesuch  des  Heinrich 
Haar,  betr.  Molkereianlage,  soll  unterstützt  werden.  Die 
Stadt  soll  veranlasst  werden,  den  Tierbestand  der  Mol- 
kerei des  Haar  unter  die  Aufsicht  des  Schlachthofstier- 


arztes zu  stellen  und  die  Milch  durch  das  städtische 
Untersuch  ungsamt  regelmässig  prüf  en  zu  lassen,  b.  Essoll 
mit  einem  hiesigen  Verein,  entweder  Verein  Frauenwohl 
oder  Vaterländischer  Frauenverein,  in  Verbindung  ge- 
treten werden,  dass  dieser  die  Verteilung  von  Säug- 
lingsmilch an  Unbemittelte  in  abgeteilten  Por- 
tionen zu  den  Preis  anderer  Milch  nicht  übersteigendem 
Preise  in  die  Hand  nimmt.  Die  Hallenser  Ein- 
richtung wird  als  vorbildlich  bezeichnet. 
7.  Beschaffung  von  Milchuntersuchungsbestecken  für 
Polizeibeamte  wird  nicht  für  nötig  gehalten,  weil  hier 
der  Vorsteher  des  Nahrungsmittel- Untersuchungsamtes 
die  Untersuchungen  bewirkt.  8.  Verteilung  von  1000 
Exemplaren  der  Schrift  „Ratgeber  für  Lungenkranke" 
soll  durch  die  Ärzte  erfolgen.  9.  Einrichtung  von 
Krankenpflegerhilfsstationen  wird  für  er- 
forderlich gehalten  und  zwar  nicht  blos  in  der  Wohnung 
der  vom  Kinder-  und  Krankenpflege- Verein  angestellten 
Schwestern,  sondern  auch  möglichst  in  allen  Polizeibe- 
zirken. Es  soil  bei  der  Stadtverordnetenversammlung 
die  Bewilligung  von  500  Mark  zur  ersten  Beschaffung 
von  Gerätschaften  für  die  Krankenpflege,  wie  Eisbeutel, 
Bade-  und  Fieberthermometer,  Verbandgegenstände  be- 
antragt werden;  namentlich  wird  neben  einer  Kinder- 
badewanne auch  eine  grössere  Badewanne  auf  jeder 
Station  für  erforderlich  gehalten.  10.  Beschaffung  eines 
Krankentransportwagens  für  Infektionskrank- 
heiten wurde  vertagt.  Gleichzeitig  wurde  beschlossen, 
darüber  Erhebungen  anzustellen,  wie  der  in  Vorschlag 
gebiachte  Wagen,  der  in  verschiedenen  Städten  bereits 
in  Benutzung  sein  soll,  sich  bewährt  hat.  Die  Herren 
Geheirarat  Dr.  Schaberg  und  Kreisarzt  Dr.  Graeve 
werden  gebeten,  den  in  Rede  stehenden  Wagen  an  Ort 
und  Stelle  zu  besichtigen.  11.  Beschaffung  der  Zeit- 
schrift „Gesundheit"  in  mehreren  Exem- 
plaren für  die  Mitglieder  der  Gesundheitskommission 
wird  genehmigt.  12,  Beschaffung  des  Zentralblattes  für 
allgemeine  Gesundheitspflege  wird  abgelehnt,  weil  die 
Ärzte,   welche  Mitglieder  sind,  die  Zeitschrift  halten. 

13.  Mitteilung,  betr.  die  Gefahren  der  Benutzung  von 
Reklamezetteln  zum  Einwickeln  von  Medikamenten. 
Massnahmen    werden   nicht    für    erforderlich  gehalten. 

14,  Die  Geburten  und  Stei;befälle  des  Jahres  1902  wurden 
mitgeteilt.  15.  Abdeckerei.  Kommission  nahm  Kennt- 
nis von  den  Missständen  in  der  Abdeckerei.  Es  soll 
evtl.  nach  Entleerung  der  Grube  eine  Besichtigung  der 
Anlage  vorgenommen  werden.  16.  Schulbesuch 
der  Kinder  bei  ansteckenden  Krankheiten.  Es  wird 
für  nötig  gehalten,  dass  bei  ansteckenden  Krankheiten 
nicht  nur  die  Kinder  des  Hausstandes,  zu  welchem  das 
erkrankte  Kind  geholt,  sondern  auch  solche  Kinder,  die 
infolge  Benutzung  gemeinsamen  Flures  in  ständige  Be- 
rührung kommen,  vom  Schulbesuch  ausgeschlossen  werden. 
(Vgl.  den  Ausdruck  „Behausung"  im  Reichsseuchengesetz). 
Bei  Masern  wird  dies  jedoch  nicht  für  erforderlich  ge- 
halten. 17.  Polizeiliche  Verfügung,  betr.  Aufstellung 
von  Latrinenwagen.  Es  wird  im  gesundheitlichen 
Interesse  für  notwendig  gehalten,  dass  die  polizeiliche 
Verfügung,  durch  welche  dem  Fuhrunternehmer  Wort- 
mann das  Aufstellen  der  Jauchewagen  inmitten  be- 
wohnter Stadtteile  untersagt  wird,  aufrechterhalten  werde. 
Allein  schon  wegen  des  von  diesem  nur  mangelhaft  ge- 
reinigten Wagen  ausgehenden  Geruchs,  der  ein  Öffnen 
der  Fenster  in  der  Nachbarschaft  hindert^  wird  die  Ge- 
sundheitsschädigung bejaht. 
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HQxter.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
9.  November  1903.  Anwesend:  1.  Bürgermeister  Leis- 
nering  als  Vorsitzender,  2.  Medizinalrat  Dr.  Kluge,  3.  Ge- 
heimer Baurat  Holtgreve,  4.  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr. 
Styx,  5.  Stadtrat  Dr.  Schmidt,  6.  Kaufmann  C.  Schaefer. 
Tagesordnung:  1.  Gesundheitsverhältnisse  im  Allgemeinen, 

2.  Arbeitsräume  der  Selterwasserfabrikanten, 

3.  Aussergebrauchstellung  der  Pumpe   bei  Metzger  D., 

4.  Friedhofs-Verhältnisse,  5.  Zwang  zum  Anschluss  der 
Gebäude  an  vorhandene  öffentliche  Kanäle.  Verhandelt 
wurde  zu  1.  Das  Verzeichnis  der  ansteckenden  Krank- 
heiten wurde  vorgelegt.  Es  bestehen  zur  Zeit  5  Fälle 
Scharlach.  Der  allgemeine  Gesundheitszustand  ist  gut. 
Zu  2.  Die  bei  der  Besichtigung  am  3.  Juni  dieses  Jahres 
vorgefundenen  Missstände  sind  nur  teilweise  beseitigt. 
Die  Strafbestimmungen  der  Eeichs-Gewerbe-Ordnung 
sind  nicht  anwendbar,  da  es  sich  um  keine  konzessions- 
pflichtige  Anlage  handelt,  auch  erscheint  es  zweifelhaft, 
ob  auf  Grund  des  Gesetzes  über  die  allgemeine  Landes- 
Verwaltung,  §  132,  weiter  vorgegangen  werden  kann, 
vielmehr  wird  nur  erübrigen  im  Wege  der  Polizei- Ver- 
ordnung bestimmte  Vorschriften  für  die  Bäume  zur 
Herstellung  künstlichen  Mineralwassers  zu  erlassen.  Zu  3. 
Der  Besitzer  hat  erklärt,  dass  er  sein  Haus  an  die 
öffentliche  Wasserleitung  anschliessen  will;  es  ist  ihm 
dazu  jetzt  eine  letzte  Frist  von  14  Tagen  gegeben 
unter  der  Eröffnung,  dass  der  Brunnen  alsdann  polizei- 
lich geschlossen  werde.  Zu  4.  Bei  ansteckenden  Krank- 
heiten, wie  auch  sonst  bei  Todesfällen  in  engen  Raum- 
verhältnissen erscheint  es  sehr  erwünscht,  wenn  die 
Leichen  baldmöglich  fortgebracht  werden  können.  Die 
Gpsundheits-Kommission  richtet  deshalb  an  die  Stadt- 
vertretung das  Ersuchen,  die  Errichtung  einer  geräu- 
migen Leichenhalle  auf  dem  Friedhofe  in  die  Wege 
zu  leiten.  Zu  5.  Es  wird  der  Erla'ss  einer  Polizei-Ver- 
ordnung empfohlen,  wonach  alle  bebauten  Grundstücke 
an  Strassen  und  Plätzen,  in  welchen  ein  öffentlicher 
städtischer  Kanal  vorhanden  ist  oder  bei  fortschreitender 
Kanalisation  hergestellt  wird,  zum  Zweck  ihrer  Ent- 
wässerung und  Reinigung  an  diesen  Kanal  angeschlossen 
werden  müssen. 

Laneha.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
13.  Oktober  1903.  Tagesordnt^ng:  Ortsbesichtigung  der 
Stadt  Laucha.  Beschlossen  wurde:  1)  Polizeigefängnis 
ersetzungsbedtirftig.  2)  Herberge  —  Abortanlage  un- 
vorschriftsmässig.  3)  Appelgraben  —  stagnierende  Ab- 
wässer. 4)  Armenhaus  —  Sumpfloch  im  Hofe.  5) 
Strassenkehricht  und  Dünger  vor  und  hinter  der  Stadt- 
mauer. 6)  mangelndes  Gefälle  bei  einigen  Gossen  und 
Gräben.  7)  mangelhafte  Eindeckung  einiger  Brunnen. 
8)  unvorschriftsmässiger  Zustand  einer  Anzahl  Schläch- 
tereien. Polizei  Verwaltung  ist  um  Abstellung  der  Mängel 
zu  ersuchen. 

Leobächflt/.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  22.  Juni  1903.  Tagesordnung:  1.  Überdüngung  des 
der  Frau  Schlachthausbesitzerin  Hampel  gehörigen  Grund- 
stücks. 2.  Herstellung  von  Kanälen,  Rinnsteinen  pp. 
3.  Anlegung  von  Rohrleitungen.  26.  Juni  1003.  Be- 
sichtigung des  Schlachthauses.  Beschlossen  wurde:  Zu  1. 
Es  soll  eine  örtliche  Besichtigung  vorgenommen  werden. 
Zu  2.  Die  Polizei-Verwaltung  soll  sicli  darüber  äussern, 
wie  die  gewerblichen  Abwässer  geklärt  und 
desinfiziert  werden.  Zu  3.  Der  Magistrat  soll  ersucht 
werden  entsprechende  Kanäle  und  Rohrleitungen  anzu- 
legen.   Die  Polizei- Verwaltung  soll  ersucht  werden  da- 


rauf zu  dringen,  dass  dem  Inhalt  der  Düngergrube  mög- 
lichst oft  Kalkmilch  zugeführt  wird. 

Lieban.  In  der  am  18.  Juni  und  10.  November 
1903  stattgefundenen  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
wurde  über  die  Notwendigkeit  der  Reinigung  der 
Schmutzwässer  durch  aufsteigende  Filtration  und 
Anbringung  von  Gullys  mit  Geruchsverschlüssen  an  den 
Kanalausgüssen  wiederholt  beraten  und  beschlossen,  mit 
der  Ausführung  derselben  versuchsweise  an  einer  Stelle 
vorzugehen. 

Myslowitz.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  20.  Juni  1902.  Tagesordnung:  1.  Anstellung  von 
Schulärzten,  2.  Regulierung  des  Ravabaches,  3.  Besich- 
tigung von  Wohnungen.  Beschlossen  wurde:  1.  Den 
Magistrat  zu  ersuchen,  die  x\nstellung  von  zwei  Schul- 
ärzten zu  bewirken.  2.  Dem  Magistrat  zu  empfehlen, 
die  Regulierung  des  Ravabaches  veranlassen  zu  wollen 
und  weiterhin  auch  der  Przemsa-Regulierung  und  dem 
Sumpf   am   Schlossgarten   Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

3.  Wird  vertagt.  Die  Besichtigung  der  beanstandeten 
Wohnungen  soll  späterhin  unter  Anwesenheit  des  Herrn 
Kreisarztes  erfolgen. 

Rheine.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
14.  Juni  1902.  Tagesordnung:  Erlass  einer  Polizei- 
verordnung, betr.  den  Milchhandel  nach  dem  Muster 
wie  in  Halle  a.  S.  Sitzung  am  24.  September  1902. 
Anschaffung  des  Buchs:  Gesundheitspflege  des  Kindes  im 
ersten  Lebensjahre.  —  Sitzung  am  4.  März  1903.  Über- 
wachung der  Pflegekinder.  --  Sitzung  am  28.  September 
1903.  Anstellung  von  Schulärzten.  Beschlossen  wurde: 
am  14.  Juni  1902:  Soll  entworfen  werden;  am  24.  Sep- 
tember 1902:  Bücher  sollen  angeschafft  und  gratis  ver- 
teilt werden;  am  4.  März  1903:  Die  Ärzte  sollen  er- 
sucht werden,  die  Pflegekinder  zu  untersuchen;  am 
28.  September  1903:  Soll  bei  den  Schulvorständen  em- 
pfohlen werden. 

SchneidemQU.  Die  Tagesordnung  zu  der  am  29. 
Oktober  ds.  Js.  einberufenen  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  lautete  wie  folgt.  1.  Einführung  eines  neuen 
Mitgliedes.  2.  Besprechung  über  die  Tätigkeit  der 
Kommission  seit  der  Ortsbesichtigung.  3.  Anschaffung 
eines     ausreichenden     Formalin  -  Desinfektionsapparats. 

4.  Anstellung  der  Desinfektoren   für  einzelne  Bezirke. 

5.  Verschiedenes.  Beschlossen  wurde:  Zu  Punkt  1. 
Einführung  des  Herrn  Landesbauinspektors  Semler;  em- 
pfohlen wurde,  auch  den  Apothekenbesitzer  Philipp  als 
Leiter  des  hiesigen  chemischen  Laboratoriums  in  die 
Kommission  zu  wählen.  Zu  Punkt  2.  Zw^ei  Sitzungen 
fanden  seit  7.  April  1903  statt.  Herr  Kreisarzt  Witting 
empfahl  regere  Tätigkeit  hinsichtlich  der  Gehöftsrevi- 
sionen und  betonte  die  Notwendigkeit  einer  allgemeinen 
Kanalisation.  Über  die  Ursachen  der  bisher  aufgetre- 
tenen Typhusfälle  wurde  debattiert,  wozu  Herr 
Professor  Braun  vorschlug,  schon  jetzt  mit  dem  Antrage 
auf  Ankauf  des  Wasserwerks  heranzutreten.  Punkt  3 
erwies  sich  als  erledigt,  da  ein  ausreichender  Formalin- 
Desinfektionsapparat  im  Krankenhause  vorhanden  ist 
Herr  Dr.  Davidsohn  und  Herr  Dr.  Briese  empfahlen 
Anschaffung  des  neuen  Desinfektionsapparats 
Berolina  von  der  Firma  Lauterschläger  in  Berlin 
(Preis  40  M.)  Zu  Punkt  4  wurde  empfohlen,  die  vor- 
handenen 3  Desinfektoren  in  der  Weise  anzustellen,  dass 
jedem  ein  örtlicher  Bezirk  zugewiesen  werde.  Zu  Punkt  5. 
Laut    Regierungs- Verfügung   vom   5.   September  1903 
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wurde  die  Anschaffung  der  Martini'schen  Schrift  über 
das  Wechselfieber  empfohlen. 

Schwerin  a.  d.  Warthe.  Sitzung  der  städtischen 
Gesundheits-Kommission  am  7.  November  1908.  Bei 
der  heute  fortgesetzten  und  beendeten  Revision  der 
Höfe,  Abort-Anlagen,  Hofabwässerungen  und  gewerb- 
lichen Anlagen  durch  die  Gesundheitskommission,  an 
welcher  der  Vorsitzende  Beigeordneter  Teschner,  Kreis- 
arzt Dr.  Schmidt,  prakt.  Arzt  Dr.  Wolfsohn,  Apotheken- 
besitzer G.  Renner,  Fabrikbesitzer  Bertliold  Becker  und 
Bäckermeister  Pohl  teilnahm,  fanden  sich  folgende  Mängel 
vor,  deren  schleunige  Beseitigung  empfohlen  wurde: 
1.  Die  gegenüber  der  hiesigen,  der  landwirtschaftlichen 
Genossenschaft  gehörigen  Stärkefabrik  belegene 
Klärgrube,  welche  die  Abflüsse  der  Stärkefabrik 
aufnimmt,  ist  nur  mit  schwachen,  teils  schon  angefaulten 
Seitenbrettern  abgedeckt.  Dieselbe  muss  zur  Ver- 
hütung von  Unglücksfällen  mit  einer  Umzäunung  um- 
geben werden.  2.  Die  auf  dem  Fabrikhofe  der  S  t  ä  r  k  e  - 
fabrik  befindliche  Ablagerung  von  Schlamm  stinkt 
und  belästigt  die  Nachbarschaft  und  ist  deshalb  unver- 
züglich zu  entfernen.  Der  freie  Platz  und  die  Rinn- 
steine des  Fabrikgrundstückes  sind  zu  säubern,  ausser- 
dem ist  der  fragliche  Rinnstein  aus  Klinkern  mit  Ceraent 
herzustellen  und  dauernd  rein  und  geruchlos  zu  erhalten. 
3.  Auf  dem  Hofe  des  Grundstücks  der  verwittweten 
Gerbereibesitzer  Hcluvarz  an  der  Brückenstrasse  be- 
finden sich  die  dortigen  Rinnsteine  und  Abflussrinnen  in 
einem  sehr  unsauberen  Zustande.  Der  Genannten  ist 
eine  Reinigung  und  dauernde  Geruchloshaltung  dieser 
Abflussrinnen  aufzugeben.  4.  In  den  Remisen  der  F  e  1 1  - 
handlung  von  Cohn  an  der  Luisenstrasse  fand  sich 
nichts  zu  erinnern.  Dortselbst  wurden  scharfe  Ge- 
rüche, wie  sie  durch  das  Streuen  von  Naphtalin  und 
anderen  Mottenmitteln  in  solchen  Geschäften  vorhanden 
sind,  wahrgenommen.  Die  Keller  des  Geschäftslokals, 
in  welchen  die  rohen  Felle  gesalzen  und  gepökelt 
werden,  konnten  nicht  kontrolliert  werden,  da  angeblich 
der  Geschäftsinhaber  verreist  war  und  den  Kellerschlüssel 
zum  Eingänge  mitgenommen  haben  sollte.  Der  Herr 
Kreisarzt  wird  mit  Bezug  auf  Vorgesagtes  eine  Revision 
später  nochmals  vornehmen.  5.  In  der  Zigarren - 
fabrik  der  Herren  Gustav  und  Adolf  Minke  hier, 
fand  sich  nach  keiner  Richtung  hin  etwas  zu  erinnern. 
Dortselbst  sind  alle  Anlagen  und  Einrichtungen  den  ge- 
gebenen gesetzlichen  Vorschriften  entsprechend  vor- 
handen. 6.  Die  diesjährige  Revision  von  Höfen,  ge- 
werblichen Anlagen  pp.  ist  vorläufig  hiermit  beendet, 
dem  polizeilichen  Auftrage  ist  somit  entsprochen.  Be- 
züglich einer  allgemeinen  Ortsbesichtigung 
und  eines  Berichtes  hierüber  wird  der  Herr  Kreisarzt 
das  Weitere  veranlassen,  resp.  zusammenstellen.  7.  Be- 
züglich der  Reinhaltung  und  Sauberkeit  der  Strassen 
und  Rinnsteine  wird  darauf  hingewiesen,  dass  es  sich 
im  Interesse  der  Sauberkeit,  wie  der  Hausbesitzer  hier- 
orts empfehlen  dürfte,  die  Reinigungspflicht  •  der  Rinn- 
steine und  eventl.  der  Bürgersteige  im  Allgemeinen  auf 
die  Stadtkommune  zu  übernehmen  und  hierfür  ent- 
sprechende Beiträge  von  den  Hausbesitzern  zu  erheben. 
Hierdurch  wäre  eine  gewisse  Garantie  fiir  pünktliche 
und  saubere  Reinigung  gegeben.  8.,.  Endlich  sei  noch 
erwähnt,  dass  hierorts  ein  grosser  Übelstand  darin  be- 
steht, dass  die  Abort-  und  sonstigen  Senkgruben  nicht 
oft  genug  und  gründlich  entleert  werden,  wodurch, 
namentlich  in  heisser  Jahreszeit  Herde  von  Krankheits- 


erzeugem  durch  üble  Ausdünstungen  genug  gegeben 
sind.  Die  Entleerung  dieser  Gruben  ist  aber  auch 
mangels  geeigneter  Vorrichtungen  (Tonnen  pp.)  sehr  er- 
schwert und  für  die  Hausbesitzer  mit  grossen  Kosten 
verknüpft.  Mit  Rücksicht  hierauf  wird  dringend  em- 
pfohlen, der  Frage  der  Eirichtung  einer  Fäkalien- 
abfuhr  für  die  hiesige  Stadt  näher  zu  treten,  wie  dies 
erst  kürzlich  in  der  Nachbarstadt  Meseritz  beschlossen 
bezw.  eingeführt  ist  und  in  Birnbaum  einzuführen  beab- 
sichtigt wird.  Nach  vorheriger  Bekanntmachung  dürften 
sich  mit  Rücksicht  auf  die  vielen  Ackerbesitzer  hier- 
orts geeignete  Bewerber  bezw.  Abnehmer  genug  finden, 
denen  unter  günstigen  Bedingungen  die  Angelegenheit 
übertragen  werden  könnte.  Durch  diese  Einrichtung 
würde  einem  allgemeinen  Bedürfnisse  und  dem  Wunsche 
eines  grossen  Teiles  der  Hausbesitzer  entsprochen  werden. 
Es  wird  daher  dringend  empfohlen,  diesen  Vorschlägen 
baldigst  näher  zu  treten. 

Stargard.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
am  8.  Juni  1901  mit  der  Tagesordnung:  1.  Betrifft  die 
Frage  der  Arbeitsweisen.  2.  Einführung  der  obliga- 
torischen Leichenschau.  Beschlossen  wurde:  Er- 
suchen an  die  Polizei -Verwaltung  um  Erlass  einer 
Polizei- Verordnung  betr.  die  Einführung  der  obligato- 
rischen Leichenschau. 

Waldenbnrg  in  Schlesien.  Verhandelt  den  30.  Juni 
1903.  Tagesordnung:  1.  Verwendung  von  Öl  zur 
Reinigung  der  Schulen.  Es  wurde  beschlossen, 
dem  Magistrat  zu  empfehlen,  in  den  in  Betracht  kommen- 
den Schulen  Versuche  mit  Dustlessöl  und  mit  den 
anderen  angepriesenen  ülsorten  (Prima-Fussboden-01  von 
J.  Köhler's  Wittwe  &  Sohn,  Chemische  Fabrik  in  Leipzig- 
Plagwitz  etc.)  zu  machen.  2.  Einführung  der  o  b  1  i  g  a  - 
torischen  Leichenschau.  Es  soll  noch  geprüft 
w^erden,  ob  die  Krankenkassen  ihren  Mitgliedern  gegen- 
über zur  unentgeltlichen  Ausstellung  der  Totenscheine 
verpflichtet  sind.  3.  Erlass  einer  Polizeiverordnung  be- 
treffend den  Verkehr  mit  Kuhmilch.  Herr 
Kommunalarzt  Dr.  Boretius  wird  mit  Ausarbeitung  einer 
für  hiesige  Verhältnisse  passenden  Polizeiverordnung 
beauftragt.  4.  Verhütung  von  Haldenbränden. 
Die  beteiligten  Bergrevierbeamten  sollen  um  Abhilfe 
ersucht  werden.  5.  Einrichtung  von  Schulbrause- 
bädern. Magistrat  soll  ersucht  werden,  in  der  neu 
zu  erbauenden  evangelischen  Volksschule  Schulbrause- 
bäder mit  Fusswannen  vorzusehen.  6.  Mitteilungen  und 
Anregungen.  An  den  Trinkständern  in  der  Stadt 
sollen  Trinkbecher  angebracht  werden. 


Kleine  Hitteilongen. 


Schul baraeken.  Die  Stadtverordnete.!  bewilligten  für  die  Er- 
richtung von  zwei  Schulbaracken  in  IVIesbaden  an  der  Mainzer 
Laridstrasse  tür  die  in  jener  Gegend  wohnenden  150  Schulkinder 
M.  244  000,  femer  für  die  Anschaffung  einer  transportablen  Baracke 
für  das  Krankenhaus  M.  22000  und  für  deren  innere  Einrichtung 
M.  8000. 


Belnhaltang  der  Niers.  Die  von  dem  Herrn  Eegienugs- 
Präsidenten  hierher  gesandte  Kommission  hat  die  Niers  eingehend 
besichtigt.  Alle  in  Betracht  konmienden  Fabrikbetriebe  wurden 
besucht  und  eingehende  Erhebungen  angestellt.  Wie  verlautet, 
will  die  Begierung  selbst  ein  Projekt  ausarbeiten  lassen. 
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l^TOflreDflraMiiistalt.  Eine  solche  wird  in  Ner<5haa  in  Sachsen 
von   einer  Kölner  Gesellschaft  errichtet 

Nene  SehlaehthäasiT.  In  Aiie  in  Sachsen  bewilligten  die 
städtischen  Kollegien  625  000  M.  für  den  Bau  eines  Schlacht-  und 
Viehhofes,  40000  M.  für  die  Geleisanlage  und  80  000  M.  für  die 
Erdarbeiten  daza.  In  Schaffhauneu  wird  das  Projekt  eines  modern 
eingerichteten  Schlachthauses  studiert,  das  aof  b2)  000  Fr.  veran- 
schlagt ist.  Neben  demSchlachthause  ist  ein  Verbrennungsofen  für 
alle  Abfälle  aus  dem  Schlachthause  vorgesehen.  In  Landshnt 
(Bayern)  soll  ein  neues  Schlachthaus  erbaut  werden,  wofür  die  Kosten 
auf  518000  M.  veranschlagt  sind. 

Ein  aeronantisehes  Obüervnf  orlam  I.  Ordnung  mit  Normal- 
und  fiegistrierap paraten  wird  auf  den  Hcrzberger  Bergen  bei  Bres- 
kow  im  Frühjahre  erbaut,  die  Baukosten  betragen  I  Million  Mark. 
Die  Fertigstellung  soll  bis  1906  erfolgen. 


Neue  Tolksbadeanstiilt  wird  in  Hamm  angestrebt.  Die 
Kosten  sind  auf  250  000  M.  ver-anschlagt,  doch  ist  zuvor  einer 
Erweiterung  der  Wasserleitung  näher  zu  treten,  für  eine  Erweite- 
rung des  Wasserwerkes  sind  500000  bis  600000  M.  erforderlich. 
Tolksschwimmbad.  In  Jena  hat  man  sich  zur  Errichtung 
eines  solchen  im  Prinzip  geeinigt.  Die  Kosten  sollen  etwa  400000  M.  j 
betragen.  Bezüglich  der  Wa.s.serfrage  empfiehlt  Geh.  Hofrat  Prof.  I 
Dr.  Gaertner  von  Fluss-  und  Leitungswasser  abzusehen  und  statt  ', 

I 

dessen  Grundwasser  zur  Speisung  des  Bades  zu  verwenden.  —  In 
Marburg a.  Lahn  wurde  die  Errichtungeines  Volksbades  beschlossen. 

Nene  Wasserwerke.  In  Bern  hat  der  Stadtrat  die  Erweite- 
rung der  städtischen  Wasserversorgung  gutgeheissen.  Die  Ge- 
meinde erwirbt  durch  Kaufvertrag  Quellenwasser  im  Emmenthal, 
etwa  12000  Minutenlit^r.  Dasselbe  soll  durch  eine  35  km  lange 
Leitung  nach  Bern  ge fahrt  werden.  Die  Kosten  betragen  3  Milli- 
onen Franken.  In  Konstanz  soll  zwischen  Hörn  und  Staad  mit 
Hochreservoir  auf  der  Friedrichshöhe  eine  Seewasserleitung 
hergestellt  worden,  wofür  der  Bürgerausschuss  550000  M.  bewilligte. 
Das  Wasser  soll  nördlich  vom  Lorettowald  gegenüber  von  Meers- 
burg dem  Bodensee  entnommen  und  durch  ein  Pumpwerk  in  ein 
auf  der  Friedrichshöho  zu  errichtendes  Reservoir  gehoben  werden. 
Die  Höhenlage  des  Reservoirs  beträgt  449  m.  In  Zwickau  soll 
das  erst  vor  zwei  Jahren  errichtete  Enteisenun<]>swerk  mit  80000 
Mark  Aufwand  mit  ei  em  weiteten  Eisenscheider  versehen 
werden.  In  Warselian  hat  die  Stadtverwaltung  die  Genehmigung 
zu  einer  Anleihe  erhalten,  aus  deren  Mitteln  die  Erweiterung  der 
Was::erwcrke  und  Kanalisation  mit  5,500,000  Rubeln  Kosten  be- 
stritten werden  sollen.  In  Bromberg  wurden  150,120  M.  für  den 
Erweiterungsbau  des  Wasserweks  !)ewilligt.  Es  soll  dort  u.  a. 
eine  Resen^eheberleitung  mit  10  Brunnen  eingerichtet  werden. 
Weiter  beschlossen  die  Stadtverordneten  vom  1.  Okt.  1904  Wasser- 
messer obligatorisch  einzuführen. 


20  Baracken  als  Ausbau  zur  Erweiterung  am  Rudolf  Virchow- 
Krankenhause  für  chiruigische   und   innere  Krankheiten  in  Berlin   ! 
erfordern  127  100  M. 

Ranch  nnd  Flugasche  aus  den  Scfaornsteincn  grösserer  indus- 
trieller Werke  schädigen  in  der  Umgebung  die  landwirtschaftlichen 
Produkte.  Die  Aschenfrage  beschäftigt  daher  Landwirte  und  die 
Verwaltungen  jener  Werke,  zumal  da  dieserhalb  schon  Prozesse  ge- 
führt wurden,  in  denen  die  Landwirte  ein  obsiegendes  Urteil  er- 
stritten. Die  Aktiengesellschaft  für  Sächsisch-Thüringische  Braun- 
kohlenverwertung hat  neuerdings  einen  Aschenfang  angelegt,  dessen 
Herstellung  8000  M.  kostete.  In  Bruckdorf  soll  dem  Übelstand 
durch  Anlage  eines  Schornsteines  gesteuert  werden,  der  mit  70  m 
Höhe  alle  anderen  der  Umgebung  überragen  wird. 


Neue  Kanalisationen.  Di«  Stadt  Innf»1>rack  beabsichtigt 
die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  8,500,000  Kronen,  wovon  2,800,000 
Kronen  für  Herstellung  der  Schwemmkanalisation  verwendet  werden 
sollen.  In  Gross-Streblitx  (Mecklenburg)  ist  das  Kanalisationa- 
projekt  der  Stadt  seitens  der  Behörde  genehmigt  worden. 


Ein  neues  Krankenhans  mit  Akademie  für  praktische  Medizin 
wird  in  Düsseldorf  geplant. 


Neue  KlUranlagen.  Die  Stadt  Witten,  welche  200000  M.  för 
den  Bau  einer  grossen  Anlage  bereitgestellt  hat,  will  zunächst  in 
der  Aue  eine  Versuchsanlage  nach  dem  Wiesbadener  System  anlegen, 
welche  5—6000  M.  kosten  wird.  —  In  Nendamm  sollen  auf  Ver- 
fügung der  Kgl.  Regierung  für  die  städtische  Kanalisation  Klär- 
bassins angelegt  werden. 


Lungenheilstätten.  Der  allgemeine  Knappschafts -Verein  in 
Bochum  lässt  bei  Beringhausen  in  der  N&he  von  Mesehede  eine 
allen  Anforderungen  der  neuzeitlichen  Gesundheitspflege  entsprechen- 
de Lungenheilstätte  errichten. 

In  der  regelmässigen  Jahresversammlung  des  Stiftungsrates  der 
Prinz-Regent-Luitpold-Landesstiftung  in  Mttnehen  wurden  bewilligt: 
Den  Vereinen  für  Errichtung  von  Heilstätten  fiir  Lungenkranke  in 
Bayern  als  Zuschuss  zur  Errichtung  bezw.  zum  Betriebe  der  Heil- 
stätten 9000  Mark,  und  zwar:  a)  für  die  Heilstätte  Krailling  bei 
Planegg  (Oberbayern)  1000  Mk.,  b)  für  die  bei  Deggendorf  (Nieder- 
bayern) zu  errichtende  Heilstätte  lüOO  Mk.;  c)  für  den  Verein  für 
Volksheilstätten  in  der  Pfalz  zu  Speyer  1000  Mk;  d)  für  den  Ver- 
ein zur  Errichtung  einer  Heilstätte  für  Lungenkranke  im  Kreise 
Oberpfalz  und  Regensburg  1000  Mk.;  e)  für  den  Verein  zur  Errich- 
tung einer  Lungenheilstitte  in  Bayreuth  100)  Mk.;  g)  für  die  Heil- 
stätte im  Pürther  Stadtwalde  1000  Mk.;  h)  für  den  Verein  zur 
Gründung  eines  Sanatoriums  für  Lungenkranke  in  Würzburg  1000  Mk. 


Erteilte  Patente. 

Vorrichtung  zur  Kühlung  von  Luft.  Gebr.  Sulzer,  Winterthur  u. 
Ludwigshafen  a.  Rh. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Auflösen  von  Chemikalien  für 
die  Wasserreinigung  mit  Hilfe  von  Druckluft.  Eduard  Krause, 
Düsseldorf,  Graf  Adolphsir.  27. 

Selbsttätig  wirkende  Vorrichtung  zum  Anpassen  der  Zusatzmenge 
einer  Fällungsflüssigkeit  an  die  in  wechselnder  Menge  einem 
hochliegenden  Behälter  entströmenden,  von  dort  abgeheberten 
Abwässer.  E.  Vial,  Brüssel;  Vertr. :  Otto  Hoes.n,  Pat.-Anw. 
Beriin  W.  8 

Vorrichtung  zur  periodischen  Entleerung  von  Abwässersamme  1- 
gruben  u.  dgl.  Schweder  &  Co,  Gesellschaft  für  Kulturtechnik 
u   Kleinbahnen,  Gross -Lichterfelde. 

Siebschaufelrad  zur  mechanischen  Reinigung  von  Abwasser. 
Geigersche  Fabrik  für  Strassen-  u.  Hausentwässerungsartikel,  G. 
m.  b.  H.,  Karlsruhe 

Rohrreiniger  mit  in  radialen  Schlitzen  eines  Körpers  drehbar 
gelagerten,  scheibenartigen  Schneidwerkzeugen.  Gustav  Koss, 
Eger  in  Böhmen ;  Vertr:  F.  C.  Glaser,  L.  Glaser,  0.  Hering  u, 
E.  Peitz,  Pat -Anwälte,  Berlin  SW.  68. 

Reinigungsvorrichtung  für  Sandfllter  u.  dgl.  Maschinenbau- 
Akt.-  Ges.  vorm.  Breitfeld,  Dan^k  &  Co.,  Prag-Karolinenthal. 
FQllschacht  für  Müllabfuhrwagen.  Alexander  Müller,  Teplitz; 
Vertr:  Gustav  A.  F.  Müller,  Pat.-Anw.,  Berlin  NW. 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  aus  Bakterienflüssigkeitskulturen 
bereiteten  bakterientötenden  Stoßen  aus  ihren  Lösungen  in  fes- 
tem, haltbarem  Zustande.    Dr.  Rudolf  Emmerich,  München 
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Einiges  znr  Stelinng  des  praktischen  Arztes 

gegenfitier  dem  beatigen  Standpunkte  der  Tntler- 

knlosefrage 


Dr.  Eduard  Thor»r,  Gchei: 


r  SaniUtsrst  in  Berlin 


.le  mehr  sich  die  Aufmerksamkeit  nicht  bloss  der 
Ärzte  sondern  auch  breiter  Schichten  der  Bevölkerung 
auf  die  Erforschung  und  Verhütung  der  Taberkulose 
gerichtet  hat  und  je  umfangreicher  die  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen-Überdieselbe  geworden  sind,  um 
so  schwieriger  ist  es  f&r  den  praktischen  Arzt,  allen 
diesen  Untersuchungen  zu  folgen  und  seine  Handlungs- 
neise  im  einzelnen  Falle  dem  jeweiligen  Stande  der 
Forsclning  anzupassen.  Auf  der  anderen  Seite  kann  er 
aber  auch  unmöglich  einer  F'rage  mit  Gleichgiltigkeit 
gegentibertreten  oder  auf  hergebrachter,  vielleicht  ver- 
alteter Anschauung  stehen  bleiben,  welche  so  wichtig 
geworden  ist,  dass  die  Teilnahme  der  Laien  zu  ihrer 
Lösung  in  vorher  nie  dagewesenem  Masse  in  Anspruch 
genommen  wird.  —  Nicht  einmal  über  die  Ätiologie 
der  menschlichen  Tuberkulose,  geschweige  denn  über 
ihre  Prophylaxe  oder  Behandlungsweise  herrscht  lieut« 
unter  denen,  welche  berufen  Rind  oder  sich  ^berufen 
fühlen  Ober  diese  Frage  mitzuspreclien.  volle  Überein- 
stimmung. Daneben  werden  zur  wirksamen  Bekämpfung 
der  Krankheit  Geldmittel  über  Geldmittel  gefordert, 
während  von  autoritativer  Seite  her  uns  neuerdings 
eine  Lösung  der  Frage  in  ganz  anderem  Sinne  in 
Aussicht  gestallt  wird.  Da  scheint  es  denn  nicht  unan- 
gebracht, aus  der  Menge  der  heute  durch  einander 
schwirrenden  Theorien  und  Meinungssätze  das  heraus- 
zuschälen, was  mit  gutem  Gewissen  als  wissenschaftliche 
Tatsache  bezeichnet  werden  kann  oder  aber,  wenn  über 
eiäzelne  der  in  Betracht  kommenden  Punkte  unter  den 
Autoritäten  noch  Meinungsverschiedenheit  herrscht,  doch 
dazu  autfoi-dert  für  die  Praxis  schon  heute  eine  be- 
stimmte Stellung  zu  nehmen.  ,_ 

Da  ist  nun  zunächst  die  Ätiologie:  Ohne  Tuberkel- 
bazillen keine  Tuberkulose !  Dieser  Satz  dürfte  mit 
gutem  Glewiasen  von  allen  unterschrieben  werden  können, 
und  die  heute  noch  hin  und  wieder  gehörte  Behauptung: 
Die  Tuberkel  bazilien  seien  etwa  harmlose  Öaprophyten, 
dürfte  nur  alsKuriosuin  Weil  haben.    Auf  diesem  Stand- 


punkte wird  jeder  moderne  Arzt,  der  sich  am  Kampfe 
gegen  die  Tuberkulose  mit  Erfolg  beteiligen  will,  stehen 
müssen.  Dabei  ist  es  natürlich  nicht  notwendig,  dass 
in  jedem  Stadium  des  tuberkulösen  Prozesses  Tuberkel- 
bazillen auch  wirklich  gefunden  werden.  Wollte, aber 
der  praktische  Arzt  mit  der  Diagnose  Tuberkulose  etwa 
warten  bis  er  oder  ein  geübterer  Beobachter  im  spezi- 
ellen Falle  Tuberkel  bazilien  gefunden  hat.  so  durfte 
damit  oft  eine  sehr  kostbare  Zeit  für  den  Kranken  un- 
nütz verstrichen  sein. 

Hotfentlich  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fern,  in  der 
jeder  praktische  Arzt  die  Tuberkulin-Probe  zu  handhaben 
versteht,  deren  Resultate  bei  exaüter  Ausfühning  den 
Bedürfnissen  der  Praxis  vollkommen  Genüge  leisten.  Ich 
halte  es  für  die  direkte  Pflicht  eines  jeden  Arztes  in 
jedem  ihm  auf  Tuberkulose  vei-dächtigen  Falle  die  Tuber- 
kulin-Probe  zu  machen,  von  deren  Unschädlichkeit  man 
nunmehr  durch  möglichste  Erfahrung  wohl  genügsam 
überzeugt  sein  dürfte.  Allerdings  empflehlt  es  sich  bei 
dei'selben,  die  erste  Injektion  nicht  stärker  als  l  Miligr. 
zu  machen  und  erst  bei  der  dritten  oder  vierten  In- 
jektion auf  5  Miligr.  oder  wenn  erforderlich  mehr  hinauf- 
zugehen.') — 

Nun  zur  Prophylnxe.  Wenn  wir  von  Koch  hören, 
dass  die  Übertragung  der  Tuberkulose  vom  Rindvieh 
her  auf  den  Menschen  durch  die  Milch  eine  grosse 
Seltenheit  ist  und  Behring  auf  (imnd  seiner  Unter- 
suchungen ausführt,  dass  die  Infektion  mit  Tuberkulose 
durch  Tiermilch  im  frühesten  Kindesalter  als  Regel  und 
nur  ausnahmsweise  später  erfolge,  so  schafft  dieser 
Widerspruch  für  die  Zeit  bis  die  Untersuchungen  der 
beiden  grossen  Forscher  zu  einem  übereinstimmenden 
Resultat  geführt  haben  werden,  für  den  praktischen 
Arzt  ein  Gefühl  der  Unsicherheit,  besonders  wenn  er, 
von  dem  über  diese  Fragen  durch  die  Tagespresse  salt- 
sam orientierten  Publikum  interpelliert,  eine  Meinung 
abgeben  soll,  wer  von  Beiden  nun  im  Rechte  wäre. 
Da  wird  es  sich  für  die  Praxis  gewiss'  empfehlen,  zu- 
nächst der  Behring'schen  Forderung:  das  junge  Kind 
vor  der  Infektion  mit  Tuberkulose  zu  schützen,  Rechnung 
zu  tragen.  Die  unabgekochte  Kuhmilch  ist  schon  wegen 
ihres  unvermeidlichen   Schmutzgehalts    als  für  Kinder 

'  Vfrt.  Petniirhkr,  Vortrl^p  ^^r  Tnhprknlosr-nrkän-p'iin,'- 
Kr.  0,    Leipzig  lUuO.    Verlag  von  F.  Leineweber. 
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gefährlich  zu  betrachten.  Deshalb  würde  ich  als  prak- 
tische Regel  empfehlen,  einem  Kinde  innerhalb  der 
ersten  3  Lebenswochen  Tiermilch  nur  im  äussersten 
Notfalle  und  auch  dann  nur  solche,  welche  gründlich 
gekocht  ist,  zu  geben,  während  es  sich  für  das  spätere 
Alter  mindestens  empfehlen  dürfte,  Darrakatarrhe  schon 
aus  dem  Grunde  zu  vermeiden,  weil  sie  den  Darm  seiner 
schützenden.  Schleimdecke  berauben,  so  dass  verschluckte 
Tuberkelbazillen  auch  dann  noch  ihre  schädliche 
Wirkung  entfalten  können.  Dass  die  kindliche  „Skrophu- 
lose"  eine  Frühform  der  tuberkulösen  Infektion  dar- 
stellt, kann  als  gesicherte  Tatsache  gelten.  Es  ergibt 
sich  bei  der  Verbreitung  derselben  schon  hieraus  die 
Notwendigkeit,  solche  skrophulöse  Individuen  unter  die 
denkbar  besten  hygienischen  Bedingungen  zu  bringen, 
damit  sich  nicht  —  um  im  Behring'schen  ^inne  zu  reden 
—  die  tuberkulöse  Anlage  zu  einer  späteren  nSchwind- 
sucht"  auswachse.  Unbestreitbar  scheint  mir  ferner 
die  Pflicht  des  Arztes,  die  Eltern  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  welche  Geifahr  für  die  gegen  Tuberkulose- 
Infektion  so  empfänglichen  kleinen  Kinder  darin  liegt, 
dass  sie  oft  von  Brustleidenden  geküsst 
werden;  dass  man  sie  aus  der  Umgebung  solcher  sorg- 
fältig entfernen  müsse,  und  dass  man  ferner  der  Nei- 
gung der  Kleinen,  alle  möglichen  und  noch  dazu  häufig 
unsauberen  Gegenstände  in  den  Mund  zu 
stecken j  auf  das  entschiedenste  entgegen  zu  treten 
hat.  Ein  grosser  Teil  der  Halsdrüsen-Tuberkulose  rührt 
sicherlich  aus  dieser  Quelle  her.  — 

Wenn  auch  Behring  die  Übertragung  der  Tuber- 
kulose beim  Erwachsenen  von  Person  zu  Person  als 
grosse  Ausnahme  hinstellt,  so  werden  wir  doch  gut 
tun ,  die  bisher  geübten  Vorsichtsmass- 
regeln, welche  jetzt  glücklicherweise  an- 
fangen, Gemeingut  aller  zu  werden,  nun- 
mehrnichtbei  Seitezulassen;  Niemand  soll  sich 
von  einem  Tuberkulösen  anhusten  lassen  oder  sich  in 
Räumen  aufhalten,  in  denen  man  getrocknetes  Sputum 
Tuberkulöser  zu  verstäuben,  Gelegenheit  hat.  Ganz  gleich, 
ob  man  Tröpfchen  Infektion  oder  Inhalation  getrockneten 
Sputums  für  das  schädlichere  hält,  vermieden  muss 
Beides  werden  und  unschädliche  Beseitigung  des  Aus- 
wurfs Tuberkulöser  ist  nach  wie  vor  erstes  Erfordernis, 
wenn  man  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  einschränken 
will.  Selbstverständlich  dürfen  Tuberkulöse  ihre  Um- 
gebung nicht  küssen  oder  mit  ihr  aus  demselben  Glase 
trinken,  aus  gleiche^  Pfeife  rauchen  etc.  Auch  muss  die 
Wäsche  derselben  und  ihre  Wohnräume  natürlich  zu  ge- 
eignetem Zeitpunkte  gründlich  desinfiziert  werden,  eben- 
so öffentliche  Fahrgelegenheiten,  die  von  ihnen  benutzt 
worden.  Dass  hier  dem  Absetzen  des  Sputums  auf  den 
Fussboden  auf  das  energischste  entgegen  zu  treten  ist, 
versteht  sich  von  selbst.  In  diesen  Punkten  haben  wohl 
die  modernen,  auf  die  Beseitigung  der  Tuberkulose  ge- 
richteten Bestrebungen,  zuerst  eingesetzt  und  dürften 
sich  wohl  der  Mitwirkung  aller  verständigen  Menschen 
zu  erfreuen  haben.  Dass  für  die  Verbreitung  der 
Tuberkulose  die^  ambulanten  Schwindsüchtigen  natür- 
lich die  allergefährlichsten  sind,  braucht  kaum  be- 
sonders gesagt  zu  werden  und  da  solche  Kranke  nament- 
lich der  unteren  Volksklassen  ihr  Umherlaufen  doch 
nicht  lassen  und  ausserhalb  der  Anstalten  häufig  mit 
einer  gewissen  Konsequenz  die  Gebote  der  Hygiene  in 
Bezug  auf  die  Absetzung  ihres  Sputums  übertreten,  so 
i^t  die  Verwahrung  solcher  Kranken,  selbst  wenn  ihnen 


nicht  mehr  zu  helfen  ist,  in  besonderen  Anstalten  schon 
aus  diesem  Grunde  auf  das  dringendste  zu  emli)fehlen. 
Behring  lässt  uns  zwar  hoffen  in  Zukunft  durch  einige 
wenige  prophylaktische  Impfungen  Schutz  gegen  die 
Tuberkulose  auf  die  Dauer  des  Lebens  gewinnen  zu 
können,  er  erklärt  aber  auch,  riass  er  gegenwärtig  noch 
nicht  wage,  diese  Impfung  beim  Menschen  vorzunehmen. 
Der  praktische  Arzt  wird  also  mit  dieser  Aussicht 
gegenwärtig  noch  nichts  anfangen  k öw n e n 
und  warten  müssen,  bis  wir  in  hoffentlich  nicht  zu 
langer  Zeit  vielleicht  im  Besitze  des  Mittels  sind.  Bis 
dahin  werden  wir  uns  alle  mitdemheuteerreich- 
baren  begnügen  müssen.  — 

Was  nun   die  Behandlung  der  Tuberkulose    anbe- 
trifft, so  ist  darüber  so  unendlich  viel    und   namentlich 
in  letzter  Zeit  geschrieben  und  gesprochen  worden,  dass 
es  sich  wohl  erübrigt,  an  dieser  Stelle  des  Weitläuf tigeren 
darauf  einzugehen.    Wir  wollen  nur  feststellen,  und  dies 
gilt  besonders  für  die  weniger  bemittelten  Volksklassen, 
dass  als  Unterstützungsmittel  der  HeMbestrebungen   die 
sogenannten    Heilstätten    für    Tuberkulose    sieher    von 
grossem  Nutzen  sind,   indem  sie  ihre  zahlreichen   meist 
den  unteren  Ständen  angehörigen  Patienten  unter  sehr 
viel  bessere  Lebensbedingungen  bringen    als  es  sonst 
der  Fall  sein  könnte.     Es  entsteht  nur  die  Frage,  wie 
und  auf  welchem  W^ege  es  möglich  sein  wird,  die  immer 
steigenden    Kosten    derselben    aufzubringen.      Auf   der 
anderen  Seite  muss  immer  wieder  auf  den  hohen  Nutzen 
verständig    geleiteter   Tuberkulin-Kuren 
hingewiesen  werden,  die  in  Frühfällen  von  Tuberkulose 
angewendet,  einen  ausserordentlich  segensreichen 
Erfolg  habend)  und  unter  Umständen  mehr  leisten  als 
Aufenthalt  in  kostspieligen  Kurorten,  mit  dem  sie  übrigens 
in  vorzüglicher  Weise  kombiniert  werden  können.*)    Es 
ist  in  hohem   Masse   erfreulich,  dass,   während   früher 
eine  ungemein  verbreitete  grundlose  Abneigung  gegen 
die  Tuberkulinbehandlung  bestand,  heute  sich  mehr  und 
mehr  die   Stimmen   derer  mehren,   die  von  ihrer  ver- 
nünftigen   Anwendung    den    grössten    Nutzen    gesehen 
haben.     Allerdings   wollen  auch  die  Tuberkulin-Kuren 
gelernt  sein,  sowohl  was  ihre  Technik  als  auch  nament- 
lich die  Auswahl  der  für  dieselbe  geeigneten  Fälle  und 
die  Dosierung  der  einzelnen  Einspritzungen  anbetrifft: 
und  es  wäre  auf  das  dringenste  zu  wünschen,  dass  sich 
die  Zahl  der  Ärzte  vermehre,  welche  nach  gründlicher 
Vorbereitung    die    Ausführung    dieser   ausserordentlich 
segensreichen  Behandlungs- Methode  in  die  Hand  nehmen 
möchten.    Zum  Schlüsse  noch  ein  Wort  über  Sekundär- 
infektionen.    Dass  die  Lage  eines  Tuberkulösen  durch 
eine  sich   auf  seine  Primär- Affektion  setzende  Infektion 
mit    andern    Krankheits  -  Erregern    wie    Strepto  -   oder 
Staphylo- Kokken,    Influenza,  Pneumonie  etc.   sehr  ver- 
schlechtert wird,   ist  klar.     Solche  sekundär    Infizierte 
sind  aus  mehr  wie  einem  Grunde  kein  Objekt  mehr  für 
eine    reguläre    Tuberkulin-Behandlung.       In    einzelnen 
Fällen  ist  es  allerdings  gelungen,  nach  Beseitigung  der 
Sekundär-Infektion  den  Zustand  solcher  Kranken  durch 
Injektion  von  TN  (Bazillen-Emulsion)  ausserordentlich 
zu   bessern   und   der  Heilung    nahe   zu   bringen,    doch 
möchte  ich  minder  Geübte  auf  das  dringendste  warnen, 


^)  Vgl.  Thor  11  er,  zur  Behandlung  der  Lungentuberkulose 
mittels  Tuberkulin.  Berlin  1894  (Karger),  sowie:  Tuberkulin  und 
Tubeikulose.     Gesundheit  XXVI.     1901.     Xr.  1. 

")  Vgl.  Weicker-Petruschky  „Heilstätten- und  Tuberkulin- 
Behandlung  in  gegenseitiger  Erg«inzuiig".  Leipzig  (lieineweber)  1901. 
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die  Behandlung  solcher  Fälle  in  die  Hand  zu  nehmen, 
sie  würden  nur  eine  Methode  diskreditieren,  welche  mit 
der  nötigen  Erfahrung  und  Sorgfalt  angewendet,  ausser- 
ordentliches zu  leisten  imstande  ist. 

Dass  man  also  Tuberkulöse  vor  Bedingungen  hütet, 
die  ihnen  eine  Sekundär-Infektion  zuführen  können,  ist 
selbstverständlich.  Ist  es  aber  einmal  zu  ihr  gekommen, 
so  gehören  solche  Kranke,  wenn  sie  nicht  in  ihrem  Heim 
die  nötigen  hygienischen  Bedingungen  finden,  in  besonders 
isolierte  Abteilungen  der  Heilanstalten.  — 

Der  praktische  Arzt,  der  vorstehende  Ansichten  zu 
den  seinen  macht,  wird  nach  Ansicht  des  Verfassers 
so  lange  das  beste  gegen  die  Tuberkulose  tun,  bis  uns 
die  viel  versprechende  Zukunft  neues  noch  besseres 
gebracht  hat.  Dass  flies  recht  bald  der  Fall  sein  möge, 
wollen  wir  Alle  hoffen.  — 


Über  die  gesondheitgefährdenden  Eigenschaften 
der  Petroienm-Zimmerlieizöfen. 

Von 
Dr.  phil.  Johannes  von  Velsen  in  Bonu-Poppolsdorf. 

Der  liebenswürdigen  AuflForderung  der  Redak- 
tion der  „Gesundheit"  folgend  bin  ich  gerne  bereit, 
einem  grösseren  Leserkreis  mein  Referat,  welches  ich 
seiner  Zeit  in  der  Gesundheits-Kommission  in  Bonn- 
Poppelsdorf  über  die  gesundheitgefährdenden  Eigen- 
schaften der  Petroleumheizöfen  hielt,  in  etwas  er- 
weiterter Form  hiermit  zu  wiederholen  und  daran  an- 
schliessend kurz  auch  auf  die  grosse  Gefahr  hinzuweisen, 
welche  die  mit  Leuchtgas  und  Spiritus  heizbaren  ab- 
zuglosen Öfen  verursachen. 

Die  Petroleum-Zimmerheizöfen  sind  in  den  letzten 
Jahren  besonders  neben  allen  anderen  modernen  Formen 
von  Heizöfen  zur  Erwärmung  der  Wohn-,  8chlaf-  und 
Krankenzimmer,  der  Bureaus.  Läden  etc.  vornehmlich 
der  kleineren  Räume  hauptsächlich  in  der  sogen.  Über- 
gangszeit, im  Frühjahr  und  Herbst  in  kurzer  Zeit 
ausserordentlich  in  Gebrauch  gekommen. 

Diese  Öfen  gewähren  bei  ihrer  praktischhandlichen 
und  schönen  Fomi  nicht  nur  einen  hübschen  Zimmer- 
schmuck,  sondern  auch  bei  dem  sparsamen  Material- 
verbrauch einen  bedeutenden  Heizeffekt;  es  sollen,  wie 
mir  versichert  wurde,  ca.  200  Gramm  Petroleum  in 
einer  Stunde  —  3,5  bis  4  Pfg.  im  Werte  ver- 
braucht werden.  Sie  erfreuen  sich  daher  beim 
Publikum,  insbesondere  bei  unsern  sparsamen  Haus- 
frauen, einer  grossen  Beliebtheit. 

In  fast  allen  Zeitungen  wird  von  den  Fabrikanten 
durch  eine  mächtigverlockende  Reklame  auf  die  vor- 
stehenden und  noch  weiteren  vortrefflichen  Eigen- 
schaften neben  den  geringen  Anschaffungskosten  dieser 
Öfen  hingewiesen. 

Diese  Vorzüge  des  Petroleum  -  Zimmerheizofens 
machen  selbst  in  den  gebildeteren  Kreisen  einen  solchen 
Eindruck,  dass  man  sogar  dort  die  Öfen  im  Gebrauch 
findet,  wo  dieselben  in  ihren  gesundheitgefahrdenden 
Eigenschaften  wohl  erkannt  und  gemieden  sein  sollten. 

Wie  ich  bereits  erwähnte,  ist  der  Petroleum-Ofen 
in  seiner  leichttransportablen  Form  in  kleineren 
Zimmern,  in  welchen  ein  anderer  Ofen  des  geringen 
Raumes  wegen  nicht  leicht  aufgestellt  werden  kann, 
scheinbar    und    nur    scheinbar  ein   nützliches 


Hausinventar.  Betrachten  wir  nämlich  den  Ofen  etwas 
näher,  so  ist  derselbe  mit  einem  sehr  grossen  Fehler 
behaftet,  welcher  alle  obigen  Vorzüge  bei  weitem  über- 
wiegt: Die  Produkte  der  Verbrennung 
werden  nicht  wie  bei  gewöhnlichen  Öfen 
durch  die  Kamine  in  die  Atmosphäre  ab- 
geleitet, sondern  verbleiben  im  Zimmer 
und  häufen  sich  dort  je  nach  der  Zeitdauer 
des  Heizens  inmehr  oder  weniger 
grösserer  Menge  an. 

Die  Verbrennungsprodukte  eines  solchen  Ofens 
sind  mannigfacher  Art,  je  nach  dem  durch  den  stärkeren 
oder  schwächeren  Zutritt  der  Luft,  also  des  Sauerstoffs, 
kann  die  Verbrennung  eine  vollkommene  oder  eine  un- 
vollkommene sein.  Im  ersteren  und  besten  Falle,  wenn 
der  Brenner  stets  äusserst  sauber,  der  Docht  sorg- 
fältig von  anhaftenden  Kohlenpartikeln  befreit,  durch 
eine  gut  funktionierende  Schraubung  allseitig  gleich- 
massig  reguliert  und  ein  gut  rektifiziertes  Petroleum 
verwandt  wird,  ist  das  Hauptprodukt  der  Verbrennung 
ein  färb-,  geruch-  und  geschmackloses  Gas,  das  Kohlen- 
dioxyd (CÖj),  gewöhnlich  Kohlensäure  genannt.  — 
Ungenügender  Luftzutritt  entsteht,  wenn  im  Brenner 
die  hineingefallenen  Kohlepartikelchen  nicht  entfernt 
werden  und  dadurch  die  Perforierung  des  Brenners 
verdichtet  ist,  es  bilden  sich  dann  durch  die  unvoll- 
kommene Verbrennung,  die  teilweise  neben  der  voll- 
kommenen Verbrennung  vor  sich  geht,  ausser  Kohlen- 
dioxyd Produkte  ungesättigter  Verbindungen,  insbe- 
sondere das  Kohlenoxyd  (CO)  ferner  Acetylen-  (C^Hg) 
und  Aethylengas  (U^HJ. 

Das  Kohlendioxyd  (CO,)  ist  das  Produkt  einer  voll- 
kommenen Verbrennung  organischer  Materie,  das  heisst 
mit  anderen  Worten,  eine  gegenseitig  aufgesättigte 
Verbindung  des  zweiwertigen  Sauerstoffs  mit  dem  vier- 
wertigen  Kohlenstoff,  in  welcher  also  ein  Molekül 
(Ojj  mit  einem  Atom  Kohlenstoff  (C)  zu  einem  Molekül 
Kohlendioxyd  sich  vereinigt:  Og+C^COg.  In  gleicher 
Weise  ist  auch  unser  Atmungsprozess  ein  Verbrennungs- 
prozess,  indem  wir  mit  der  Luft,  die  hauptsächlich  aus 
einem  Gemenge  von  23  Gew.-T.  Sauerstoff  und  77 
Gew.-T.  Stickstoff  besteht,  den  Sauerstoff  einatmen  und 
die  teils  in  den  Kapillaren,  besonders  aber  in  den  Ge- 
weben der  verschiedenen  Organe,  vorzugsweise  der 
Muskeln  und  Nerven  gebildete  Kohlensäure  mit  dem 
als  passiven  Begleiter  eingeatmeten  Stickstoff  wieder 
ausatmen.  Man  hat  also  für  die  vollkommene  Ver- 
brennung ebenso  wie  für  einen  gesunden  Atmungs- 
prozess stets   eine   frische,   sauerstoffreiche  Luft  nötig. 

Häuft  sich  nun  durch  längeres  Brennen  des  Petro- 
leumofens in  geschlossenen  kleineren  Räumen,  besonders 
in  Kranken-  und  Schlafzimmern  die  Kohlensäure  in 
grösserer  Menge  an,  so  wird  auch  gleichzeitig  durch 
die  Verbrennung  die  Luft  des  Sauerstoffs  beraubt,  mit- 
hin für  den  Atmungsprozess  in  doppelter 
Hinsicht  verschlechtert.  Wird  die  mit  einem 
grösseren  Kohlensäurengehalt  durchsättigte  Luft 
längere  Zeit  eingeatmet,  so  wirkt  sie  höchst  nachteilig 
auf  die  Gesundheit  der  in  diesen  Räumen  wohnenden 
Personen.  — 

Professor  Dr.  Lewin  schreibt  in  seinem  Lehrbuch 
der  Toxikologie:  „Die  zulässige  Menge  der  Kohlensäure 
für  unbeleuchtete  Wohnräume  beträgt  0,7  p.  M.,  für 
beleuchtete  1  p.  M.  Ein  2%iger  Kohlensäuregehalt 
zeigt    bereits     vergiftende     Eigenschaften."        Welche 
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grossen  Mengen  Kohlensaure  die  Petrolenmammer-Heiz- 
öfen  entwickeln,  können  wir  leicht  an  einer  exakten 
Berechnung  erkennen,  indem  wir  die  in  einer  gegebenen 
Zeit  verbrauchte  Menge  Petroleum  zuGrunde  legen.  Das 
Leuchtgaspetroleum,  welches  den  Anforderungen  der 
Kaiserlichen  Verordnung  vom  24.  Februar  1882  ent- 
spricht, enthält  insbesondere  die  gej^ättigten  Kohlen- 
wasserstoffe in  den  Kohlenstoffzahlen,  welche  von 
CgHjo  bis  CißHgg  reichen,  ferner  kleinere  Mengen  aro- 
matischer Kohlenwasserstoffe,  etwa  0,2  %.  Bei  der  voU- 
kommeuen  Verbrennung  des  Petroleums  entsteht  aus 
diesen  Kohlenwasserstoffen  neben  Wasser  hauptsäch- 
lich Kohlensäure.  Um  uns  eine  VorsteUwig  au  machen 
von  der  Menge  gasförmiger  Körper,  welche  aus  einer 
bestimmten  Menge  Petroleum  entstehen,  indem  wir  die 
Gesamtmenge  der  dabei  entstehenden  Gase  als  „Kohlen- 
säure" bezeichnen,  so  kommen  wir  auf  Grund  folgender 
Betrachtungen  zu  nachstehenden  Resultaten: 

Legen  wir  unserer  Berechnung  einen  Kohlenwasser- 
stoff zu  Grunde,  welcher  das  Mittel  trägt  der  im  Pe- 
troleum überhaupt  vorkommenden  Kohlenwasserstoffe 
und  zwar  der  oben  bereits  bezeichneten  C^H^o  bis 
CiftHg,,  so  gelangen  wir  zu  einem  Kohlenwasserstoff 
von  der  Formel  Ci^H^a: 

C15H32 


dessen  Molekulargewicht  170  beträgt.  Das  heisst  also, 
wir  legen  unserer  Berechnung  170  Gramm  Petroleum 
zu  Grunde.  Die  hierin  vorhandenen  12  Kohlenstoff- 
atome liefern  bei  der  Verbrennung  folgende  Mengen 
Kohlensäure: 

C:C02--C,2:x 
12    44      144 

X  =  528  gr  COjj 
Also  170  Gramm  Petroleum  liefern  in  diesem 
Falle  528  Gramm  Kohlensäure;    1000  Gramm 
Petroleum  liefern  dementsprechend: 

170 :  528  =  1000 :  x 

x=- 3105,9  gr  CO^; 

drücken  wir  diese  Menge  Kohlensäure  in  Kubikmetern 
aus,  indem  wir  als  Durchschnittstemperatur  15^  Celsius 
und  760  Millimeter  Druck  annehmen,  entsprechend 
einem  spezifischen  Gewicht  der  Kohlensäure  von  1,8331 
bezogen  auf  Luft  —  1  als  Einheit,  so  beträgt  die  An- 
zahl der  Kubikmeter: 

1,8331:1  Liter  =  3105,9  :x 

X     =  1694  Liter  =  1,694  cbm. 

Bei  der  Verbrennung  von  1000  Gramm  Petro- 
1  e u m|^bilden  sich  also  1,694  Kubikmeter  Kohlen- 
säure. 

Da  nun,  wie  eingangs  erwähnt,  200  Gramm  Petro- 
leum im  Petroleum-Zimmerheizofen  in  1  Stunde,  also 
1000  Gramm  in  5  Stunden  verbraucht  werden,  so 
würde  zum  Beispiel  mein  Studierzimmer,  welches 
3,75  .  4,75  .  4  =  71,25  Kubikmeter  Luftraum  einschliesst, 
nach  der  Gleichung 

71,25:1,694  =  100  :  x 
X  =  2,38  % 
in  5  Stunden  mit  einem  Gehalt  an  Kohlensäure  von 
2,38%  erfüllt  sein.  Hierzu  addiert  sich  noch  die 
Kohlensäure  der  Beleuchtung  und  des  Atmungs-Pro- 
zesses der  in  dem  Zimmer  befindlichen  Personen  in 
nicht  zu  berechnenden  Mengen.    Vergegenwärtigen  wir 


ans  nun,  dass  der  Petroleum-Zimmerheizofen  nachts  in 
dichtgeschlossenen  Schlaf-  und  besonders  in  Kranken- 
zimmern die  ganze  Nacht  von  abends  10  bis  morgens 
7  Uhr  brennt,  so  würde  sich  im  obigen  Zimmerraume 
von  71,25  cbm  Inhalt  schliesslich  nicht  weniger  wie 
3,05  cbm.  respektive  4,28  **'o  Kohlensäure  ansammeln. 
Die  Menge,  die  durch  die  Ritzen  und  Spalten  der  Türen 
und  Fenster  entweicht,  kann  bei  der  stillen  unbewegten 
Luft  im  Zimmer  nur  sehr  minimal  sein  und  kann  daher 
bei  obiger  Berechnung  keinen  nennenswerten  Minder- 
gehalt verursachen.  Die  Kohlensäure,  die  beinahe 
doppelt  schwerer  als  Luft  ist  (ihr  spez.  Gewicht  beträgt 
1,8331  bei  15^  C),  sammelt  sich  anfangs  am  Boden  des 
Zimmers  an,  in  kurzer  Zeit  aber  vermischt  sie  sich 
nach  dem  Gesetz  der  Diffusion  der  Gase,  (Lommel, 
Experim.-Physik  p.  137)  mit  der  im  Zimmer  befind- 
lichen Luft  gleichmässig  und  verschlechtert  diese  daher 
zum  Atmen  immer  mehr. 

Hierzu  tritt  noch  der  Umstand,  dass  durch  die  ge- 
ringste fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Ofens,  indem 
z.  B.  die  Luftzuführung  des  Brenners  durch  hineinge- 
fallene Kohle-Partikelchen  verengt  ist,  sich,  wie  er- 
wähnt, eine  unvollkommene  Verbrennung  bildet  und  als 
deren  Produkt  neben  dem  Kohlendioxyd  das  äusserst 
giftige  Kohlenoxyd  (C  +  0  =  CO).  Ferner  kann  durch 
'zu  hohes  Aufschrauben  des  Dochtes  eine  Russbildung 
eintreten.  Der  Russ,  eine  amorphe  Kohle,  wirkt  in  der 
Rotglut  reduzierend  auf  die  vorhandene  Kohlensäure 
ein  unter  Bildung  von  Kohlenoxyd:  C  +  CO,  =^  2  CO, 
Lewin  berichtet,  die  Kohlensäure  sei  ein  relativ  un- 
schädliches Gas.  Ein  Gehalt  der  Luft  von  3 — 5% 
Kohlensäure  kann  Vergiftung  erzeugen,  während  20  bis 
30  %  Menschen  töten  können.  Bei  längerer  Einatmung 
giftiger  Mengen  entstehen:  Kopfschmerzen,  Schwindel, 
Brustbeklemmung,  selten  Erbrechen,  Ohrensausen^ 
Schläfrigkeit  und  eine  mitunter  rauschartige  Bewusst- 
losigkeit  mit  vorhergehendem  Bewegungsverlust.  Puls- 
nnd  Respirationszahl  sinken,  die  Atmung  wird  dyspnoe- 
tisch,  es  können  noch  Delirien  auftreten  und  der  Tod 
erfolgt  unter  Cyanose  in  Asphyxie.  Krämpfe  sind  nur 
unbedeutend  oder  fehlen  ganz. 

Über  die  Wirkung  des  reinen  Kohlenoxydgases  auf 
Menschen  sagt  Lewin  weiter:  Entweder  stürzen  die 
Individuen  wie  vom  Blitzstrahl  getroffen  nieder  und 
zeigen  d}'spnoetische  Symtome  oder  es  treten  Übelkeit, 
Erbrechen,  Schwindel,  Kopfschmerzen,  Bewusstlosigkeit 
und  Konvulsionen  auf.  Wie  Piorry  •  1826  bereits  er- 
kannt hat,  macht  das  Gas  totes  und  lebendes  Blut  hell- 
kirschrot. Die  Ursache  dieser  Farbenveränderung  ist 
die  Umwandlung  des  Sauerstoffhämoglobins  in  Kohlen- 
oxydhämoglobin.  Durch  diese  Substituierung  des  Kohlen- 
oxyds an  Stelle  des  Sauej  Stoffs  im  Hämoglobin  muss 
Erstickung  eintreten. 

Des  weiteren  verweise  ich  hiermit  auf  das  vor- 
treffliche Lehrbuch  der  Toxikologie  von  Lewin  selbst, 
in  welchem  auch  zum  weiteren  Studium  eine  umfassende 
Quellenliteratur  verzeichnet  ist. 

Nach  vorstehender  längerer  Abhandlung  über  die 
gesundheitgefährdenden  Eigenschaften  der  Petroleum- 
Zimmerheizöfen  glaube  ich  auf  die  noch  in  höherem 
Grade  die  Gesundheit  schädigenden  Eigenschaften  der 
im  Handel  befindlichen  abzuglosen  Gasheiz-  und 
Bade-Öfen  nur  hinweisen  zu  brauchen.  Ebenso 
muss  ich  vor  dem  Gebrauch  der  öpiritusheizöf  en 
aus  gleichen  Gründen  eindringlichst  warnen! 
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Welch'  eine  furchtbare  Gefahr  der  Grebrauch  aller 
dieser  Ofen  für  die  Gesundheit  und  das  Leben  unserer 
Mitmenschen  verursacht,  beweist  das  kaum  vor  Jahres- 
frist entstandene  entsetzliche  Unglück  in  einer 
Stadt  X,  wo  zwei  blühende  Menschenleben,  ein  junges 
Ehepaar,  dem  aus  dem  abzuglosen  Gasbadeofen  ent- 
strömenden Eohlenoxyd-  und  Kohlendioxydgas  zum 
Opfer  fielen.  Das  Traurige  dabei  ist  noch  besonders 
der  Umstand,  dass  die  betr.  Stadtverwaltung  diesen 
Ofen  selbst  geliefert  und  aufgestellt  hat.^) 

Ich  kann  deshalb  hiermit  nicht  eindringlich  genug 
vor  oben  genannten  Öfen  warnen! 

Ein  gutfunktionierender  Abzug  der  Bauchgase  lässt 
sich  immer  schaffen,  wenn  und  wo  man  nur  will.  Ein 
solcher  dient  auch  gleichzeitig  als  ausgezeichneter 
Regenerator  der  Zimmerluft,  indem  hierdurch  ein  un- 
unterbrochener Luftstrom  geschaffen  wird,  der  die  ver- 
brauchte Luft  abzieht  und  frische  Luft  an  deren  Stelle 
herzufuhrt. 

Zum  Schluss  ersuche  ich  hiermit  alle 
verehrlicben  Mitglieder  der  Gesundheits- 
koramissionen,  Arzte  und  Lehrer,  vornehm- 
lich die  hohe  Medizinal-Behörde  zusammen 
mit  mir  das  Publikum  durch  Wort  und 
Schrift  vor  dem  Gebrauch  der  abzuglosen 
Öfen  auf's  eindringlichste  zu  warnen! 


Tsreine,  Tersammlimgen,  Kongresse. 

Beinhaltang  der  Flfisse. 

Der  Vorstand  des  Internationalen  Vereins  zur 
Reinhaltung  der  Flüsse,  des  Bodens  und  der  Luft, 
welcher  sich,  wie  unseren  Lesern  bekannt,  seit  einem 
Vierteljahrhundert  unentwegt  um  die  Erlangung  eines 
Flussschutzgesetzes  bemüht,  hielt  in  Frankfurt  am  28. 
und  29.  November  im  Hotel  National  eine  Sitzung  ab. 
Der  Vorsitzender,  Herr  Medizinalrat  Dr.  Mitter- 
maier  aus  Heidelberg,  berichtete  über  die  seither 
an  die  Regierungen  und  den  Deutschen  Reichstag  ge- 
richteten Eingaben  und  deren  günstige  Aufnahme,  so- 
dass endlich  ein  deutsches  Reichs-Flussschutzgesetz  zu 
erwarten  steht.  Beschlossen  wurde  ein  erneutes  Er- 
suchen an  den  Deutschen  Reichstag  zu  richten,  über 
die  fortwährende  Zunahme  der  Verseuchung  der  Wasser- 
läufe durch  Einleitung  von  Fäkalien  und  Fabrikab- 
wässem,  und  über  die  dringende  Notwendigkeit,  Abhülfe 
zu  schaffen.  Sehr  eingehenden  Bericht  erstattete  u.  a. 
Herr  Dr.  Bonne  aus  Altona  über  die  Zustände  in  der 
ünterelbe.  Herr  Bezirkskulturingenieur  C lassen  aus 
Zweibrücken  berichtete  über  seine  umfassenden  Unter- 
suchungen der  Verhaltens  von  Schmutzwasser  in  den 
Flussläufen  und  die  Täuschung  von  der  Selbstreinigung 
des    Flusswassers.     Der    Vorsitzende    der  Frankfurter 


*)  Eine  darauf  bezü^fliche   Polizeiverordnung   verbietet   jetzt 
in  dieser  Stadt  den  Verkauf  der  abzuglosen  Gasbadeöfen. 

')  Wenn  man  die  Vorsichtsmassregeln  befolgt,  einen  Petroleum- 
Ofen  nur  aushülfsweise,  nie  länger  als  drei  Stunden,  jeden- 
falls nicht  nachts  und  in  nicht  allzu  kleinen  Käumen  (Alkoven) 
brennen  zu  lassen,  so  ist  derselbe  nicht  gesundheitsschädlicher  als 
jede  Petroleumlampe,  wie  ich  aus  mehrjähriger  Erfahrung  weiss. 
Unglücksfälle  durch  Petroleumöfen  sind  m.  W.  bisher  nie 
beobachtet.  Petrusdiky. 


Fischereigenossenschaft,  Herr  Fr.  Schenk,  und  Herr 
Ph.  Ehr  lein  für  die  hiesigen  Badeanstaltsbesitzer, 
berichteten  über  die  Verunreinigung  des  Mainwassers 
durch  die  Abwässer  von  Fabriken  etc.  Der  Vorsitzende 
brachte  sodann  mehr  als  40  eingegangene  Beschwerde- 
schreiben über  Verunreinigung  von  Brunnen,  Bächen 
und  Flüssen  durch  Abwässer,  und  Hülferufe  um  Bei- 
stand vom  Verein  aus  allen  Teilen  Deutschlands  zur 
Kenntnis  der  Versammlung.  Sämtlichen  Bittstellern 
wird  vom  Vorstand  der  benötigte  Rat  erteilt  werden. 
An  der  Versammlung  nahmen  u.  a.  noch  teil:  Herr  Stadt- 
baurat Bruno  Schmidt  aus  Weimar,  Herr  Medizinalrat 
Dr.  Salzer  aus  Worms,  Herr  Sanitätsrat  Dr.  med.  Vier- 
ling  und  Professor  Schienger  aus  Mainz,  sowie  Herr 
Direktor  Scheidel,  Frankfurt.  T.  N. 


Referate  and  BflclierbesprecliDngeii. 


Der  Kalender  für  Gesundheits-Techniker  für  1904, 
herausgeg.  von  HermannRecknagel,  Druck  u.  Ver- 
lag von  R.  Oldenbourg,  München  und  Berlin,  liegt  uns 
vor.  Sein  Inhalt  hat  durch  die  genauen  Masstabellen 
der  vom  Verbände  Deutscher  Zentralheizungs-Indu- 
striellen  aufgestellten  Normalien  für  gusseiserne  Form- 
stücke wieder  eine  wertvolle  Erweiterung  erfahren. 
Ausser  für  Gesundheits-Techniker,  für  die  der  Kalender 
in  erster  Linie  bestimmt  ist,  um  ihnen  auf  Reisen  und 
im  Bureau  als  kurz  gefasstes  Nachschlagebuch  für 
Formeln,  Koeffizienten*und  Tabellenwerte  zu  dienen,  ist 
der  Kalender  auch  sehr  geeignet,  Architekten,  Baumeistern 
und  anderen  Interessenten,  welche  Erfahrungswerte  auf 
dem  Gebiete  der  Heizung,  Lüftung  und  des  Badewesens 
suchen  und  sich  des  näheren  unterrichten,  auch  wohl 
kurze  einschlägliche  Berechnungen  selbst  durchführen 
wollen,  die  nötigen  Mittel  an  Hand  zu  geben.  Der  Ka- 
lender sei  hiermit  aufs  beste  empfohlen. 


Das  ärztliche  Hausbuch  für  Gesunde  und  Kranke. 

Mit  430  Abbildungen  und  27  meist  farbigen  Tafeln. 
Herausgegeben  von  Dr.  med.  Carl  Reissig  in  Hamburg 
unter  Mitwirkung  zahlreicher  Mitarbeiter.  Verlag  von 
F.  C.  W.  Vogel,  Leipzig.  * 

Illustriertes  Hauslexikon  fOr  Gesunde  und  Kranke. 

Bearbeitet  von  Medizinalrat  Dr.  Laurenz  Schmitz, 
Königlicher  Kreisarzt  in  Aachen.  Mit  annähernd  500 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  12  farbigen  Tafeln 
und  G  zerlegbaren  Modellen.  Preis  gebunden  16  Mark. 
Druck   und   Verlag   von  G,    Schulz    u.  Cie.,  München. 

Beide  Bücher  eignen  sich  vortrefflich  zu  Weihnachts- 
geschenken. Sie  verfolgen  beide  den  Zweck,  dem  Nicht- 
arzte  einen  Überblick  über  die  wichtigsten  Gebiete  der 
ärztlichen  Wissenschaft  der  Gesundheits-  und  Kranken- 
Pflege  zu  geben.  Beide  enthalten  die  Gegenstände 
alphabetisch  geordnet.  Während  jedoch  das  Schmitz- 
sche  Werk  durchweg  den  Charakter  eines  Lexikons 
trägt,  w-elches  die  Anatomie  mit  umfasst,  gibt  das 
Reissig'sche  zunächst  einen  umfangreichen  Abschnitt 
„über  den  Bau  und  die  Verrichtungen  des  menschlichen 
Körpers".    Die  übrigen  Gegenstände  sind   auch  alpjia- 
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betisch  geordnet.  Beide  Bücher  enthalten  zahlreiche 
erläuternde  Abbildungen,  das  Schmitz'  sehe  auch  eine 
Anzahl  zerlegbarer  Papiermodelle  zur  Veranschaulichung 
der  gegenseitigen  Lage  der  Körperorgane.  In  beiden 
BücheiTi  tritt  das  Bemühen,  in  ganz  sachlicher  Form, 
ohne  Polemik  und  unter  Erläuterung  aller  vorkommenden 
Kunstausdrücke  Antwort  auf  alle  Fragen  zu  geben,  über 
welche  der  Laie  Auskunft  wünscht.  Jedenfalls  wird 
der  Nichtarzt  diese  Auskunft  besser  und  zutreffender 
aus  einem  dieser  Bücher  erlangen  al;  aus  den  einseitigen 
und  von  mangelhaft  unterrichteten  Verfassern  her- 
rührenden Büchern,  deren  mehrere  leider  schon  eine 
erhebliche  Verbreitung  gefunden  haben.        Petrnschky. 


BericMe  über  die 
Tätigkeit  der  Gesnndlieits^Komfflissionen. 

Für  franndllobe  MlttolluDgeo  betten  Dank  I    Um  weitere  Berlohte,  mfl|glioh«t 
doroh  Blntendong  einer  Abiohrift  der  Sltiangiprotokolle  wird  gebeten. 

Elversberg.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission 
vom  2.  September  1903.  1.  Es  wurde  berichtet  über 
die  Ausführung  der  letzten  Beschlüsse.  2.  Desgl.  über 
die  Mitteilung  der  Berginspektion  Heinitz,  dass  sie 
keinen  Desinfektionsapparat  einbauen  können.  3.  Kom- 
mission glaubt,  dass  seit  Eröffnung  der  Wasserleitung 
Privatbrunnen  nicht  mehr  im  Betrieb  sind.  4.  Es  wird 
durch  den  Herrn  Kreisarzt  die  Einrichtung  der  Keh- 
richt- und  Müllabfuhr  von  Seiten  der  Gemeinde 
empfohlen.    5.  Hierauf  fanden  Ortsbesichtigungen  statt. 

1.  Des  Schulsaales  von  Lehrer  Müller.  Das  Licht 
des  Saales  kommt  von  der  Rückseite  und  von  links 
und  ist  ein  recht  spärliches.  Lehrer  Müller  gibt  an. 
dass  er  bei  massiger  Besetzung  des  Saales  das  Licht 
für  ausreichend  halte,  während  jedoch  bei  voller  Be- 
setzung die  Kinder  an  vier  verschiedenen  Stellen  kein 
ausreichendes  Licht  hätten.  Es  wäre  sehr  erwünscht, 
die  beiden  Fenster  links  zu  vergrössern.  Die  direkte 
Luftzufuhr  von  aussen  und  den  Saal  soll  nach  Angabe 
des  Lehrers   im  Winter  keine  zu  grosse  Kälte  bringen. 

2.  Des  Schulaborts  am  alten  fiskalischen  Schulgebäude. 
Hier  erschienen  noch  verschiedene  Verbesserungen 
wünschenswert.  Die  Kommission  hält  es  für  zweck- 
mässig, die  königliche  Berginspektion  um  eine  nähere 
Beseitigung  des  Schulhauses  und  der  Aborte,  sowie  der 
Entwässerung  der  Waschküche  zu  bitten.  3.  Der  Werk- 
statt des  Tapezierers  N.  N.,  woselbst  sicli  nichts  Be- 
sonderes zu  erinnern  fand.  4.  Des  Hauses  und  der 
Werkstatt  des  Sattlers  und  Polsterers  N.  N.  Dieser 
ist  Grubensattler  und  während  der  Tagesschicht  regel- 
mässig auf  der  Grube  beschäftigt.  Zu  Hause  ai'beitet 
er  nur  in  den  Feieretunden  und  zwar  allein.  Die  Werk- 
statt befindet  sich  direkt  unter  dem  Ziegeldach.  Der 
betreffende  Raum  ist  nur  spärlich  durch  ein  Fenster 
des  Nebenzimmei's  beleuchtet.  Es  werden  hauptsächlich 
Seegrasmatratzen  aufgefrischt,  wobei  das  alte  Seegras 
wieder  mit  verarbeitet  wird.  Für  eine  längere  Ar- 
beitsdauer und  zur  Beschäftigung  jugendlicher  x\rbeiter 
würde  die  Werkstatt  zu  beanstanden  sein.  Im  soge- 
nannten Kellergeschoss  des  N.  N.  sclien  Hauses  wohnen 
mehrere  Kostgänger  aus  benachbarten  Ort.schaften,  die 
bei  schlechter  Witterung  dort  bleiben,  hn  guter  aber 
des  Abends  nach  Hause  gehen.    Dei*  an.s tossende  Gaiteu 


liegt  stellenweise  höher  wie  die  Schlafzimmerböden. 
Der  Hausbesitzer  will  für  Tieferlegung  und  Entwässe- 
rung des  Gartens  am  Hause  Sorge  tragen,  ebenso  für 
Beseitigung  des  Müllhaufens,  welcher  nach  der  neuesten 
Kreispolizeiverordnung  nicht  mehr  geduldet  werden 
kann.  5.  Des  Pumpbrunnens  an  der  Erzpfuhlstrasse. 
Nachdem  jedes  Haus  Wasserleitungsanschluss  hat,  wird 
dieser  Brunnen  nur  noch  zu  Waschzwecken  benutzt. 
Augenblicklich  waren  mehrere  Frauen  mit  dem  Aus- 
waschen von  A\'äsche  daselbst  beschäftigt,  aber  es 
wurde  auch  von  einem  Kinde  Wasser  in  eine  Flasche 
gefüllt.  Die  Umgebung  des  Brunnens  war  beschmutzt. 
Die  Kommission  empfiehlt  die  Schliessung  desselben 
und  Entfernung  der  Pumpe.  6.  Der  Entwässerungsver- 
hältnisse am  früheren  Erzpfuhlweiher.  Von  einem 
Wiesenbesitzer  war  der  Wassergi-aben  zum  Zwecke  der 
Wiesenbewässerung  gestaut,  was  bei  der  herrschenden 
heissen  Witterung  nicht  unbedenklich  erschien.  Die 
Beseitigung  der  Stauung  wurde  angeordnet.  7.  Des 
Selt^rwasserfüllraumes  von  N.  N.  Der  Besitzer  war 
gerade  mit  dem  Abfüllen  von  Flaschen  (roten  und 
grünen)  beschäftigt.  Der  Füllraum  war  reinlich,  doch 
erschien  es  erwünscht,  die  zur  Verwendung  gelangenden 
Syrup -Essenzen  auf  ihre  Bestandteile  zu  unter- 
suchen. Zur  Abfüllung  wird  Leitungswas.ser  benutzt, 
mit  welchem  auch  die  Spülung  der  leeren  Flaschen  ge- 
schieht (einmal  mit  Bürste,  das  zweite  Mal  ohne  solche). 
8.  Der  P^lversberger  Strassen.  Diese  sind  teilweise 
vollständig  aufgefahren  und  sehr  der  Reparatur  be- 
dürftig. Stellenweise  sind  auch  die  kleinen  sehr  schlecht. 
In  der  Erzpfuhlstrasse  (Spieserstrasse)  sind  die  Rinnen 
teilweise  schlecht  und  teilweise  noch  gar  nicht  vor- 
handen. 

Essen.  Sitzung  der  städt.  Gesundheitskommissiou 
den  19.  Oktober  19U8.  Anwesend  unter  dem  Vorsitze 
des  Herrn  Oberbürgermeister  Zweigert  zu  Punkt  1 — :^ 
und  des  Herrn  Beigeordneten  Werth  zu  Punkt  4—7 
die  Herren:  Beigeordneter  Seibach,  Medizinalrat  Dr. 
Racine,  Dr.  Gerhard,  Dr.  Krämer,  Dr.  Stehr,  Dr.  Levy. 
Dr.  Beckmann,  Dr.  Heinsberg,  Dr.  Kirchner,  Dr.  Trott- 
mann, Graff,  Stelzer,  Legewitt,  Müller,  Schacher,  Diehl, 
Rosenkranz,  Cappius,  Haas,  Mauter,  Lucas,  Hanske  und 
Michaelis,  Bureau-Assistent  Wirtz  als  Protokollführer. 
Abwesend  waren  die  Herren:  Dr.  Fink,  Dr.  Renoldi, 
Dr.  Genneper,  Lenzen  und  Willecke,  1.  Der  Vorsitzende 
gab  Kenntnis  von  dem  Ableben  des  Fabrikmeisters 
Stelzer  und  führte  den  durch  Stadtverordnetenbeschluss 
vom  25.  September  1908  gewählten  Sohn  des  Ver- 
storbenen in  sein  Amt  ein.  2.  Sodann  besprach  der 
Vorsitzende  die  Tätigkeit  der  Gesundheitsunterkom- 
missionen in  Verbindung  mit  der  Wohnungsinspek- 
tion in  der  Stadt  Essen  und  dankte  den  Mitgliedern 
dieser  Kommission  für  ihr  reges  Interesse,  welches  sie 
in  der  Ausfühning  dieses  Ehrenamtes  bewiesen  hätten. 
Weiter  empfahl  der  Vorsitzende  zur  Zeit  während  der 
niedrigen  Konjunktur  besonders  scharf  unter  peinlichster 
Beachtung  der  bestehenden  Vorschriften  vorzugehen, 
denn  nur  dadurch  könnten  bessere  Wohnungsverhält- 
nisse und  eine  Herabsetzung  der  Mietspreise  erzielt 
werden.  Nach  längerer  Diskussion,  in  welcher  die 
Herren  Michaelis  und  Schacher  in  einzelnen  Fällen 
Xachsidit  empfohlen,  beschliesst  Kommission  scharf 
nach  den  Bestimmungen  der  Regierungs-Polizei- Verord- 
nung zu  verfahren.  3.  Die  P>age  betreffend  Anstelluntr 
von  Schulärzten  wurde  vom  Vorsitzenden  eingehend  er- 
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örtert.  Er  hält  die  Einführung  spezialärztlicher  Kon- 
trollen in  den  Schulen  für  nicht  durchführbar,  ist  viel- 
mehr der  Ansicht,  dass  die  bereits  als  Schulärzte 
fungierenden  Stadtärzte  die  erforderlichen  Unter- 
suchungen vorzunehmen  im  Stande  seien.  Auch  würden 
diese  häufigen  spezialärztlichen  Untersuchungen  sehr 
störend  auf  den  Unterricht  wirken  und  es  würde 
schliesslich  für  die  Kinder  überhaupt  keine  Zeit  mehr 
zum  lernen  übrig  bleiben.  Der  Vorsitzende  richtete  an 
die  Herren  Ärzte  das  Ersuchen,  unter  Mitwirkung  des 
Herrn  Medizinal  rat  es  Dr.  Racine  eine  Instruktion  aus- 
zuarbeiten, was  in  Bezug  auf  die  Untersuchung  der 
Schulkinder  zu  tun  sei.  Herr  Medizinalrat  Dr.  Racine 
schliesst  sich  den  Ausführungen  des  Vorsitzenden  an 
und  macht  noch  auf  die  grossen  Schwierigkeiten  auf- 
merksam, welche  sich  den  Untersuchungen  speziell  der 
jüngeren  Kinder  entgegenstellen.  P>  empfiehlt  ebenfalls 
von  der  Anstellung  von  Spezialärzten  Abstand  zu  nehmen, 
da  der  praktische  Arzt  sehr  wohl  in  der  Lage  sei,  alle 
die  in  Betracht  kommenden  Organe  zu  untersuchen. 
Wegen  Ausarbeitung  der  vom  Vorsitzenden  angeregten 
Instruktion  erklärt  sich  Herr  Dr.  Racine  bereit,  die- 
selbe zu  entwerfen  und  baldmöglichst  vorzulegen. 
Kommission  beschliesst^  die  Angelegenheit  bis  zur  Vor- 
lage der  Instruktion  ruhen  zu  lassen.  4.  Nach  einer 
Anzeige  des  Revier-Polizei-Kommissars  soll  der  Besuch 
des  Brausebads  I  erheblich  nachgelassen  haben. 
Die  Ursache  wird  auf  die  Benutzung  des  Bades  durch 
Prostituierte  zurückgeführt.  Um  nun  die  Frequenz  des 
Bades  wieder  zu  heben,  schlägt  Herr  Beigeordneter 
Werth  vor,  den  Frauenspersonen  nur  an  einigen  Wochen- 
tagen zu  bestimmten  Stunden  das  Baden  zu  gestatten, 
bemerkt  aber  auch  gleichzeitig,  dass  ihm  nie  eine  Klage 
über  unanständiges  Benehmen  seitens  der  Prosti- 
tuierten während  der  Benutzung  des  Bades  bekannt 
geworden  sei.  Herr  Medizinalrat  Dr.  Racine  hält  schon 
aus  sanitären  Rücksichten  es  nicht  für  geboten,  seitens 
der  Polizei  gegen  diese  Personen  vorzugehen  und  ihnen 
das  Baden  einzuschränken.  V.s  läge  absolut  kein  sani- 
tärer Grund  vor,  den  Prostituirten  die  Badeanstalt  zu 
verbieten  und  empfiehlt,  es  bei  dem  alten  Zustande  zu 
belassen.  Nachdem  Herr  Wohnungsinspektor  Michaelis 
mitteilte,  dass  die  Prostituierten  bereits  eine  anderweite 
Gelegenheit  zum  Baden  gefunden  hätten,  indem  eine 
Privatperson  in  der  Kurzestrasse  eine  Badeeinrichtung 
zur  allgemeinen  Benutzung  angelegt  habe,  beschloss 
Kommission,  in  dieser  Angelegenheit  keine  weiteren 
Massnahmen  zu  treffen.  5.  Von  dem  Erlass  des  Ministers 
des  Innern  vom  2.  Juli  1902  -  II  C  1781  betreffend 
„Veröffentlichungen  des  deutschen  Vereins  für  Volks- 
hygiene" nahm  Kommission  Kenntnis.  6.  Herr  Medi- 
zinalrat Dr.  Racine  besprach  in  eingehender  Weise  die 
grosse  Kindersterblichkeit  und  führte  aus,  dass 
diese  lediglich  in  der  Verwendung  aller  möglichen  in 
den  Handel  gebrachten  Surrogate  zurückzuführen  sei. 
Er  empfiehlt,  durch  öffentliche  Vorträge  die  Mütter  zu 
belehren,  wie  sie  dazu  beitragen  können,  dass  die  grosse 
Kindersterblichkeit  herabgemindert  wird  und  wie  sie 
bei  der  Ernährung  der  Säuglinge  zu  verfahren  haben. 
Herr  Beigeordneter  Werth  referiert  über  die  Verhand- 
lungen des  deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege in  der  Jahresvei^sammlung  zu  Dresden  am 
17.  September  ds.  ,Is.  betr.  die  gesundheitliche  Über- 
wachung des  Verkehrs  mit  Milch  im  Interesse  einer 
zweckmässigen  Kinderernährung  und  Verminderung  der 


Kindersterblichkeit.  Herr  Dr.  Kirchner  berichtet,  dass 
nach  Erlass  der  Polizei-Verordnung  über  den  Verkehr 
mit  Kuhmilch  in  der  Stadt  Essen,  die  zum  Verkauf 
gelangende  Milch  bei  weitem  besser  geworden  sei  und 
dass  speziell  seitens  der  Produzenten  für  Kindermilch 
nur  bestes  Material  verwandt  würde,  wovon  er  sich 
gelegentlich  selbst  überzeugt  habe.  Die  Herren  Legewitt 
und  Müller  treten  lebhaft  für  die  Belehrungen  des 
Publikums  durch  Abhaltung  öffentlicher  Vorträge  seitens 
der  Herren  Ärzte  ein  und  hegten  den  Wunsch,  es 
möchte  auf  den  Standesämtern  den  Geburtßanmeldenden 
eine  Instruktion  ausgehändigt  werden,  welche  eine  An- 
leitung zur  Kinderernährung  enthielte.  Herr 
Müller  regte  ferner  an  die  Einrichtung  eines  städtischen 
Molkereibetriebes  und  eines  Säuglingsheimes  für  kranke 
Säuglinge.  Herr  Beigeordneter  Seibach  teilte  hierauf 
der  Kommission  mit,  dass  bereits  eine  derartige  Instruk- 
tion seitens  der  Standesämter  verausgabt  würde.  Kom- 
mission beschliesst,  an  den  Ärzteverein  ein  Schreiben 
zu  richten,  worin  um  öftere  Abhaltung  öffentlicher  Vor- 
träge ersucht  wird.  7.  Vor  Schluss  der  Sitzung  bitten 
Herr  Diehl  und  Herr  Schacher  folgende  Punkte  auf 
die  Tagesordnung  der  nächsten  Versammlung  zusetzen: 
1.  Vermehrung  der  öffentlichen  Bedürfnisanstalten.  2.  Er- 
richtung städtischer  Volksküchen. 

Fftrstenwalde.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  10.  November  1903.  Tagesordnung:  Besichtigung 
eines  leerstehenden  Eskadronstalles  und  einer  Reitbahn 
zur  Prüfung,  ob  in  diesen  Gebäuden  sich  provi- 
sorische Schulräunie  einrichten  lassen.  Stand  der 
Kanalisation  und  Wasserleitung.  Anstellung  eines 
städtischen  Desinfektors.  Nahrungsmittelkon- 
trolle. Beschlossen  wurde:  Von  dem  Umbau  des  ehe- 
maligen Eskadronstalles  zu  prov.  Schulräumen  abzusehen. 
Von  dem  Untergrunde  der  Reitbahn  eine  Probe  chemisch 
untersuchen  zu  lassen.  Schulbaracken  aufzu- 
stellen und  eine  Kommission  zur  Besichtigung  solcher 
Baracken  nach  Berlin  und  Gr.-Lichterfelde  zu  senden. 
Von  dem  Stande  der  Arbeiten  der  im  Bau  begriffenen 
Kanalisation  und  Wasserleitung  wurde  Kenntnis  ge- 
nommen. Diese  zentralen  Werke  werden  Ende  Juli  1904 
dem  Betriebe  übergeben  werden  können.  Über  die  An- 
stellung eines  städt.  Desinfektors  soll  1Ü04  beschlossen 
werden.  Die  Besichtigung  von  Bäckereien,  Schlächte- 
reien pp.  soll  im  Frühjahr  1904  erfolgen. 

Kettwig.  Es  fand  eine  Sitzung  der  Gesundheits- 
Kommission  statt  am  25.  November  1903,  an  welchem 
auch  der  Kgl.  Kreisarzt  Medizihalrat  Dr.  Racine  aus 
Essen  teilnahm.  In  dieser  Sitzung  wurde  zunächst  eine 
Besichtigung  der  Friedhofe  vorgenommen,  die  zu  irgend- 
welchen Ausstellungen  keinen  Anlass  gab.  Sodann 
wurden  einige  Wohnungen  und  Abortanlagen  im  ältesten 
Stadtteile  in  Augenschein  genommen  und  die  Anord- 
nungen, welche  die  Polizei  Verwaltung  zur  Beseitigung 
der  dort  bestehenden  Misstände  anzuordnen  für  not- 
wendig erklärt  hat,  gutgeheissen.  Endlich  wurde  noch 
eingehend  zu  der  Forderung  des  Herrn  Regierungs- 
Präsidenten  wegen  Durchführung  einer  einheitlichen 
Kanalisation  und  Klärung  sämtlicher  Ab- 
wässer vor  ihrer  Einleitung  in  die  Ruhr  Stellung 
genommen  und  beschlossen,  dass  die  Kommission  dieses 
Verlangen  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege als  durchaus  gerechtfertigt  anerkennen  muss 
und  die  baldige  Ausarbeitung  eines  diesbezüglichen 
Projektes   nur    emi)fehlen   kann.     Allerding-s   wurde   es 
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alsdann  für  wünschenswert  erachtet  die  Kläranlage 
nicht  zu  nahe  an  der  Stadt,  sondern  vielmehr  riihrab- 
wärts  unterhalb  der  geschlossenen  Ortsanlage  vorzusehen. 

Lyck.  Sitzungen  der  Gesundheitskomraission  fanden 
statt  1.  am  11.  und  12.  September  1902  mit  Tagesord- 
nung: Reinhaltung  des  Lyckfiusses  und  Lycksees.  2.  am 
18.  Dezember  1902  mit  Tagesordnung:  Massregeln  gegen 
Weiterverbreitung  des  Scharlachs  und  Beschaffung  eines 
Desinfektionsapparats.  3.  am  8.  Mai  1903: 
Ankauf  eines  Desinfektionsapparats  und  Ausbildung 
eines  Desinfektors.  4.  am  27.  Mai  1903:  Tagesordnung 
wie  zn  3.  5.  am  3.  Septbr.  1903:  Tagesordnung:  Ein- 
führung der  Leichenschau.  Beschlossen  wurde: 
Zu  1.  die  Ausführung  von  Massnahmen  zur  Verhütung  der 
Verunreinigung  der  qu.  Gewässer.  Zu  2.  Schutzmass- 
regeln: Mitteilung  der  Erkrankungen  an  den  Schul  Vor- 
steher, Anhaltung  der  Gewerbetreibenden,  welche  mit 
Lebensmitteln  handeln,  zur  Desinfektion  der  Hände  unter 
Mitteilung  von  Verhaltungsmassregeln,  Feststellung,  ob 
Kinder  ohne  Kenntnis  der  Polizei- Verwaltung  von 
Scharlach  erkrankt  gewesen  sind,  ferner  Vorschlag  zur 
Beschaffung  eines  Formalin-Desinfektionsapparats  und 
Ausbildung  eines  Desinfektors.  Zu  3.  Aufforderung  an 
den  Kreisarzt  und  einen  anderen  Arzt  zur  Abgabe  von 
Gutachten.  Zu  4.  die  Beschaffung  eines  Formalin- 
apparats  und  eines  Wasserdampf-Desinfektionsapparats 
bei  der  Stadt  dringend  zu  empfehlen.  Zu  5.  der  Er- 
lass  einer  diesbezüglichen  Polizei- Verordnung  wird 
empfohlen. 

Lüneburg.  Sitzung  der  Gesundheits- Kommission 
am  26.  November  1903.  Tagesordnung:  1.  Polizeiver- 
ordnung über  die  Leichenschau.  2.  Polizei  Verord- 
nung über  das  Feilhalten  und  die  Beförderung  von 
Fluss fischen.  3.  Polizeiverordnung  über  das  Feil- 
halten von  Nahrungs-  und  Genussmitteln.  4.  Vortrag 
des  Kreisarztes  über  die  Milchversorgung  der 
Stadt  Lüneburg  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
auf  der  Milchausstellung  zu  Hamburg  gemachten  Er- 
fahrungen. Beschlossen  wurde:  den  Erlass  der  zu  1—3 
genannten  Polizei-Verordnungen  zu  empfehlen.  Die 
Frage  der  Milchversorgung  in  der  nächsten  Sitzung 
nochmals  zur  Verhandlung  zu  bringen. 

Mansfeld.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
24.  November  1903.  Tagesordnung:  1.  Begehung  der 
Schlafstätten  und  Gehöfte  der  Gast-  und  Schankwirt- 
schaften. 2.  Kenntnisnahme  von  einer  neu  zu  erlassenden 
Polizeiverordnung  betr.  das  Strassenwesen  in  der  Stadt 
Mansfeld.  Beschlossen  wurde:  Zu  1.  die  Gehöfte  wurden 
begangen  und  fand  sich  nichts  wesentliches  zu  erinnern. 
Zu  2.  die  Polizeiverordnung  wurde  durchgenommen  und 
mit  einigen  empfehlenswerten  Änderungen  für  zweck- 
mässig befunden. 

Osterwleck.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  27.  November  1903.  Tagesordnung:  1.  Besichtigung 
der  Wohn-  und  Schlafräume  der  hiesigen  Herbergen. 
2.  desgl.  der  Fleischereien.  3.  Kenntnisnahme  von  der 
chemischen  Untersuchung  des  Leitungswassers. 

Poppeisdorf.  Sitzung  der  Gesundheitskommission 
am  1.  April  1903.  Anweseud  waren:  Beigeordneter 
Lücker,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Kreusler,  Dr.  Heerlein, 
Dr.  von  Velsen,  Hess.  Beschluss:  1.  Die  Kommission 
beschliesst,  bei  der  Polizeibehörde  wegen  Beseitigung 
der  Umstände  auf  dem  Eimekeirschen  Grundstücke  an 
der  Kurftirstenstrasse  voi'stellig  zu  werden.  2.  Ausser 
der  Tagesordnung  wies  Dr.  von  Velsen  auf  die  Gesund- 


heitsschädlichkeit der  Petroleum-Zimmeröfen  hin.  Die 
Kommissionen  erkannten  die  Ausführung  an  und  be- 
schlossen durch  einen  Artikel  in  den  Tagesblättem  auf 
die  Gefährlichkeit  dieser  Öfen  hinzuweisen.  Beschluss: 
Dr.  von  Velsen  erklärte  die  gesundheitgefälhrenden 
Eigenschaften  des  Petroleum-Heizofens.*)  Es  ist  hier- 
nach dringend  davor  zu  warnen,  diese  Öfen  in  kleineren 
geschlossenen  Zimmem  zu  verwenden;  insbesondere 
dürfen  Schlafzimmer  und  Krankenzimmer  niemals  damit 
erwärmt  werden.  Viele  Krankheitsformen,  wie  z.  B. 
diejenigen  der  Respirationsorgane,  des  Blutes,  sowie 
Congestionen  zum  Kopfe  und  viele  andere  entstehen 
durch  längeres  Einatmen  mit  Kohlensäure  angehäufter 
und  dadurch  verschlechterter  Luft.  Es  kann  daher  ein 
grosses  Verdienst  der  Gesundheitskommission  sein,  wenn 
das  Publikum  durch  dieselbe  in  geeigneter  Weise  be- 
lehrt wird.  —  Sitzung  der  vereinigten  Gesundheits- 
komraissionen  von  Poppeisdorf,  Kessenich,  Endenich  vom 
1.  Juni  1903.  Anwesend:  Beigeordneter  Lücker,  Kreis- 
arzt Dr.  Wirsch,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Kreusler, 
Dr.  Heerlein,  Dr.  v.  Velsen,  Dr.  Kraus,  Otten,  Walbrück, 
Hess,  Krämer,  Brenig,  1.  Der  Vorsitzende  brachte  zur 
Kenntnis  der  Versammlung  einen  Schriftwechsel  der 
hiesigen  Polizeibehörde  in  Desinfektions Sachen. 
Der  Vorsitzende  teilte  mit,  dass  mehrere  Ärzte  Des- 
infektion in  Fällen  von  Scharlach  und  Diphtherie  hätten 
vornehmen  lassen,  ohne  dass  der  Formalin-Apparat  zur 
Verwendung  gelangt  sei.  Die  Kommissionen  erklären 
dieses  Verfahren  für  unstatthaft  und  baschliessen  die 
Polizeibehörde  zu  ersuchen,  die  Ärzte  auf  das  Unstatt- 
hafte dieses  Verfahrens  hinzuweisen.  Für  die  Folge 
solle  die  Polizeibehörde  die  zwangsweise  Desinfektion 
anordnen.  2.  Die  Kommissionen  von  Poppelsdörf  und 
Kessenich  nahmen  sodann  eine  Ortsbesichtigung  vor. 
Die  Besichtigung  des  sogenannten  Rosenweihers  ergab, 
dass  der  Zuflussgraben  des  Weihers  mit  einer  meist  in 
Gährung  begriffenen  Schlammmasse  angefüllt  war.  Der 
Vorsitzende  bemerkte,  dass  die  Schlingfahigkeit  des 
Untergrundes  mehr  und  mehr  nachlasse,  so  dass  die 
Wassermenge  des  Weihers  fortgesetzt  zunehme.  Die 
Kommissionen  sind  der  Ansicht,  dass  aus  sanitären 
Gründen  die  baldige  Beseitigung  dieses,  sich  mit  der 
zunehmenden  Bebauung  dieses  Ortsteiles  mehr  und  mehr 
verschärfenden  Übelstandes  erfolgen  muss.  Die  Kom- 
missionen erblicken  in  der  Kanalisation  von  Poppeisdorf 
das  einzigste  Mittel,  um  diesem  beklagenswerten  Zu- 
stand abzuhelfen.  3.  Die  Kommissionen  besichtigten 
sodann  den  Wassergraben  zwischen  der  Schützenvilla 
und  der  Peters'schen  Irrenanstalt.  Die  Kommissionen 
bezeichneten  die  Zustände  als  unhaltbar  und  müssen 
dessen  baldige  Beseitigung  verlangen,  sie  verkennen 
allerdings  nicht,  dass  die  Beseitigung  dieses  gesund- 
heitsschädlichen Zustandes  für  die  Gemeinde  Kessenich 
mit  nicht  geringen  Kosten  verknüpft  ist.  —  Ortsbe- 
sichtigung der  Gesundheitskommission  zu  Kessenich  vom 
20.  Juli  1903.  Anwesend  waren:  Otten,  Schumacher, 
Walbrück.  Die  Reinlichkeit  der  Aborte  an  den  Schulen 
war  zufriedenstellend.  Die  Strassenrinnen  durchgehends 
reinlich,  soweit  das  Wasser  Abfluss  hat,  einige  ge- 
sunkene Stellen  in  der  Rinnenpflasterung  wären  nötig 
auszubessern,  damit  Wasseransammlungen  möglichst  ver- 
mieden werden,  namentlich  ist  es  die  Burgstrasse,  wo 


*)  Hierflber  berichtet  die  Gesondheit  an  einer  anderen  Stelle 
dieser  Nummer. 
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in  den  Rinnen  Seifenwasser  etc.  sich  angesammelt  hatte 
xmi  übelen  Geruch  verbreitete.  Hier  ist  baldige  Ab- 
hülfe durch  Neu-  und  ümpflasterung  der  Binnen,  schon 
von  gesundheitlichem  Standpunkte  aus,  dringend  zu 
empfehlen.  Die  Kommission  macht  nochmals  auf  die 
Petersstrasse  aufmerksam,  wo  die  Wasserabführung  in 
gesundheitlicher  Beziehung  einer  Regelung  bedarf.  - 
Sitzung  der  Gesundheitskommissionen  von  Poppeisdorf, 
Kessenich  und  Endenich  am  7.  Oktober  1903.  An- 
wesend: Beigeordneter  Lücker,  Geh.  Reg.-Rat  Prof. 
Dr.  Kreusler,  Dr.  Heerlein,  Dr.  von  Velsen,  Dr.  Kraus. 
Dr.  von  der  Helm,  Schumacher,  Hess,  Gierlich,  Otten. 
Kraemer,  Kreisarzt  Dr.  Wirsch.  1.  Mitteilung  eines 
Ministerialerlasses.  2.  Lengsdorfer  Wasserverhältnisse. 
3.  Verschiedenes.  —  1.  Der  Vorsitzende  gab  der  Vei-samm- 
Inng  Kenntnis  von  dem  Erlasse  des  Herrn  Ministers 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten 
vom  9.  April  1888  betr.  die  gesundheitlichen  Mass- 
nahmen bei  Überschwemmungen,  der  durch  Erlass  des 
Ministers  vom  29.  Juli  1903  in  Erinnerung  gebracht 
worden  ist.  2.  Der  Vorsitzende  verbreitete  sich  sodann 
über  die  Beschaffenheit  der  Brunnen  in  Lengsdorf  und 
die  von  der  Polizeibehörde  bisher  gepflogenen  Verhand- 
lungen. In  der  Diskussion,  an  der  sich  namentlich  die 
Herren  Geh.  Reg.-Rat  Kreusler  und  Dr.  von  Velsen  be- 
teiligten, wurde  der  hohe  Gehalt  der  Wasserproben  an 
Salpetei*säure  und  organischer  Substanz  als  äuserst  be- 
denklich bezeichnet.  Die  Kommissionen  sprechen  sich 
einstimmig  für  die  baldige  Anlegung  einer  Wasser- 
leitung in  Lengsdorf  aus.  Der  jetzige  Zustand  bedeutet 
eine  Gefahr  für  die  Bewohner  der  Orte  Bonn,  Poppels- 
dorf  und  Endenich,  die  vielfach  von  Landwirten  in 
Lengsdorf  ihren  Bedarf  an  Milch  beziehen.  3.  Auf  An- 
regung des  Herrn  Dr.  von  Velsen  wird  die  Polizeibe- 
hörde ersucht,  dem  Ausgiessen  von  Jauche  und  Fäka- 
lien in  die  Strassenrinnen  entgegenzutreten.  Auf  den 
Vorschlag  des  Herrn  Dr.  Heerlein  wird  die  Polizeibe- 
hörde ersucht,  dahin  zu  wirken,  dass  beim  Kehren  der 
Strassen  reines  Wasser  zum  Anfeuchten  der  Strassen- 
decke  benutzt  wird.  Es  entspann  sich  sodann  eine 
längere  Auseinandersetzung  über  die  Beseitigung  der 
Fäkalien,  der  Hausabwässer  und  des  Hausmülls.  Die 
Kommissionen  verkennen  nicht  die  Notwendigkeit  der 
Änderung  der  Zustände  in  Poppeisdorf,  zur  Zeit  sind 
jedoch  eingreifende  Massnahmen  mit  Rücksicht  auf 
die  nicht  geklärte  Eingemeindungsfrage  nicht  an- 
gängig. 

Qaedlinbnrg.  Sitzung  der  städt.  Gesundheitskom- 
mission am  30.  November  1903.  Anwesend  unter  Vor- 
sitz des  Herrn  Oberbürgermeisters  Bansi  die  Herren 
Sanitätsrat  Dr.  Bröse,  Dr.  med.  Strokorb,  Dr.  med. 
Steinbrück,  Rentner  Timpe,  Baurat  Laumer,  Pol.  Insp. 
Lindau,  Sanitätsrat  Dr.  Ihlefeldt,  Medizinalrat  Dr.  Kant. 
1.  Bericht  über  die  Ergebnisse  der  Desinfektion. 
Kommission  nimmt  Kenntnis.  2.  Entwurf  einer  Polizei- 
Verordnung  betreflfend  Verkehr  mit  Kuhmilch.  Ge- 
sundheitskommission stimmt  dem  Entwürfe  zu.  3.  Mass- 
regeln zur  Bekämpfung  der  Pest.  Kommission  nimmt 
Kenntnis.  4.  Revision  der  Bäckereien.  Gesund- 
heitskommission empfiehlt  die  Revision  der  Bäckereien 
nach  Vorschlag  des  Vorsitzenden.  5.  Wohnungs- 
verhältnisse betreffend.  Gesundheitskommission  be- 
schliesst,  die  Herren  Arzte,  Pastoren  und  Armenpfleger 
zu  ersuchen,  besonders  schlechte  Wohnungsverhältnisse 
der  Polizei- Verwaltung  anzuzeigen. 


Soldln.  Sitzung  der  Gesundheits-Kommission  am 
17.  Oktober  1903.  Tagesordnung:  1.  Vorführung  des 
Vogel'schen  Reinigungs- Apparates  zur  Reinigung  der 
Bierdruckleitungen.  Sitzung  am  30.  Oktober 
1 903.  2.  Besichtigung  der  Strassenbrunnen.  Beschlossen 
wurde:  1.  Den  Apparat  einzuführen.  2.  Mehrere  Strassen- 
brunuen  schliessen  zu  lassen  event.  zu  entfernen,  da  in 
denselben  gesundheitsschädliches  Wasser  sich  befindet 
und  einwandfreies  Wasser  durch  das  städtische  Wasser- 
werk zu  erhalten  ist. 

Soiingon.  Sitzung  der  städt.  Gesundheits-Kom- 
mission vom  11.  November  1903.  Tagesordnung:  1.  Be- 
sichtigung von  Wohnungen.  2.  Geschäftliche  Mittei- 
lungen. 3.  Beschaffung  eines  Eiska-stens  und  Über- 
lassung von  Pj  i  8  an  Bürger  bei  nächtlicher  Erkrankung 
von  Familienangehörigen.  4.  Beschaä^ung  von  Druck- 
sachen (Alkoholmerkblatt)  gegen  den  Missbrauch  geistiger 
Getränke.  5.  Einrichtung  einer  Abgabestelle  für 
Kinder  milch.  In  der  heutigen  Sitzung,  zu  der  die 
Mitglieder  nach  Voi-schrift  eingeladen  wurden,  sind 
unter  dem  Vorsitze  des  Oberbürgermeisters  Dicke  an- 
wesend die  Herren:  Dr.  med.  Hülsmann,  Jagenberg, 
Schlachthofdirektor,  Tierarzt  Knüppel  und  Stadtbau- 
meister  Raupprich.  Ferner  wai*en  zugegen  die  Herren: 
Kreisarzt  Dr.  W^oltemas,  Nahrungsmittelchemiker  Dr. 
Künnmann  und  Polizei- Inspektor  Kircher,  sowie  als  ver- 
eideter Protokollführer  der  Oberstadtsekretär  Hermes. 
Es  fehlten  die  Herren  Dorsche,  Apotheker  Engelbert, 
Langenberg,  Sabin  und  Geheimer  Sanitätsrat  Dr.  Strat- 
raann.  Punkt  1.  Vor  Eintritt  in  die  Verhandlung  nahm 
die  Gesundheitskommission  ausser  den  Herren :  Dr.  Hüls- 
mann, Knüppel,  Dr.  Künnmann,  welche  noch  nicht  er- 
schienen waren,  die  vorgemerkten  Wohnungen  in  Augen- 
schein und  zwar:  das  Haus  von  Schwickerath,  Nordwall 
Nr.  12,  das  Vorder-  und  Hinterhaus  von  Denker,  Ost- 
wall I,  Nr.  12,  die  Häuser  von  Fluss,  Floraatr.  Nr.  18, 
20  und  22,  das  Haus  von  Blasberg,  Doi'perstr.  67  a  und 
die  Häuser  von  Nobis,  Spielbruch  Nr.  2,  3,  4,  6  und  7. 
Es  wurden  folgende  Feststellungen  gemacht:  1.  In  dem 
Hause  Nordwall  Nr.  12,  welches  frei  liegt  und  daher 
genügend  Licht  und  Luft  erhält,  sind  bauliche  Ände- 
rungen vorzunehmen.  Die  in  dieser  Beziehung  im  In- 
teresse der  öffentlichen  Sicherheit  und  Gesundheit  be- 
reits erlassene  polizeiliche  Verfügung  wurde  gutge- 
heissen.  Nach  Erfüllung  der  darin  getroffenen  Mass- 
nahmen muss  das  Haus  weiter  zum  Bewohnen  zuge- 
lassen werden.  2.  Die  bezüglich  des  Vorderhauses  Ost- 
wall I  Nr.  12  gegen  die  Besitzerin  Witwe  Ferdinand 
Denker  wegen  baulicher  Reparaturen  getroffenen 
Zwangsmassnahmen  wurden  als  genügend  bezeichnet. 
Dagegen  wurde  allseitig  dem  Gutachten  des  Herrn 
Kreisarztes  beigetreten,  dass  das  Hinterhaus  mit  Rück- 
sicht auf  die  schlechte  Beschaffenheit  (das  Haus  ist  bau- 
fällig und  sind  die  Räume  gesundheitsschädlich)  ge- 
schlossen werden  muss.  3.  Auch  die  hinsichtlich  der 
Florastr.  Nr.  18,  20  und  22  auf  Grund  der  Wohnungs- 
polizeiverordnung ergangeneu  polizeilichen  Verfügungen 
erachtete  Kommission  als  zweckentsprechend  mit  dem 
Hinzufügen,  dass  das  Dachgeschoss  im  Haus  Nr.  20  zum 
Bewohnen  ungeeignet  sei  und  die  dort  vorhandene 
Treppe  einer  Umänderung  unterzogen  werden  müsse. 
Ausserdem  soll  im  Hinblick  auf  die  Anzahl  der  Hausbe- 
wohner die  Errichtung  eines  3.  Aborts  gefordert  werden. 
4.  Die  Wohnungen  in  dem  früheren  Fabrikgebäude  des 
Franz  Blasberg^,    Dorperstrasse    Nr.  67  a    sind    derart. 
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dass  deren  Instandsetzung  aus  gesundheitspolizeiliclien 
Rücksichten  geboten  ist.  Besonders  unzulässig  ist  die 
Benutzung  des  iinstern  Schlafraunies  in  der  Wohnung 
des  Anmieters  Spitzer,  dem  übrigens  aufgegeben  werden 
muss,  seine  Kostgänger  sofort  zu  entlassen.  Gegen  den 
Besitzer  des  Hauses  soll  wegen  der  bemängelten  Übel- 
stände nachdrücklich  eingeschritten  werden.  5.  Die 
Häuser  von  Novis,  Spielbruch  Nr.  2,  3,  4,  6  und  7  be- 
finden sich  baulich  und  wohnlich  in  einer  solchen 
schlechten  Verfassung,  dass  deren  sofortige  Büumung 
und  Schliessung  gefordert  werden  muss.  In  den  ein- 
zelnen Wohnungen  war  ein  starker  Modergeruch  vor- 
handen. Die  Kinder  der  Abmieter  hatten  ein  schlechtes 
krankhaftes  Aussehen.  Die  Kommissionsmitglieder 
waren  einstimmig  der  Meinung,  dass  man  die  Belassung 
der  Familien  in  diesen  menschenunwürdigen,  in  hohem 
ürade  gesundheitsschädlichen  Räumen  nicht  verantworten 
könne.  Sofortige  Zwangsmassnahmen  wurden  als  er- 
forderlich bezeichnet.  In  der  nach  der  Besichtigung 
stattfindenden  Sitzung  referierte  der  Oberbürgermeister 
über  die  gemachten  Wahrnehmungen  und  die  vorge- 
schlagenen Zwangsmassregeln  mit  dem  Bemerken,  dass 
die  Durchfuhining  der  letzteren  energisch  betrieben 
werden  solle.  Er  fügte  hinzu,  dass  die  Besichtigung 
des  Hauses  von  Balke,  »Unnersberg  Nr.  24  sich  erübrigt 
habe,  weil  dasselbe  infolge  der  polizeilichen  Aufforderung 
wegen  der  Unbewohnbarkeit  von  dem  Besitzer  geräumt 
worden  ist.  Punkt  2.  Das  Protokoll  der  Sitzung  vom 
29.  Juni  1903  wurde  vorgelesen,  gegen  dessen  Fassung 
nichts  zu  erinnern  war.  Versammlung  nahm  davon 
Kenntnis  dass:  a.  Ein  zweiter  Formalindesinfek- 
tionsapparat,  System  Flügge  und  b.  Hüllen  zum 
Transport  von  zu  desinfizierenden  beschafl't  worden 
seien.  Punkt  3.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  an- 
deren Städten  die  Eisabgabe  an  Bürger  bei  nächtlicher 
Erkrankung  von  Familienangehörigen  als  ein  Bedürfnis 
sich  nicht  erwiesen  hat,  soll  von  der  empfohlenen  Ein- 
richtung Abstand  genommen  werden.  Punkt  4.  Von 
der  Beschaffung  und  Verbreitung  des  Alkoholmerkblattes 
in  einer  grösseren  Anzahl  von  Exemplaren  wird  abge- 
sehen, weil  die  Blätter,  wie  man  bei  den  Tuberkulose- 
merkblättern erfahren  habe,  doch  nicht  gelesen  werden. 
Herr  Dr.  Hülsmann  bemerkte  dabei,  dass  man  Schritte 
auf  diesem  Gebiete  der  Vereinstätigkeit  überlassen 
möchte.  Punkt  5.  Der  Vorsitzende  verlas  eine  Ab- 
handlung des  Sanitätsrat  Dr.  Ziegler-Potsdam  zur  Er- 
richtung von  Volksmilchküchen  und  stellte  die  Frage, 
ob  sich  die  Einrichtung  der  Abgabe  von  Kinderrailch 
in  hiesiger  Stadt  empfehle  und  wie  dieselbe  geschaffen 
werden  könnte;  er  habe  sich  die  Einrichtung  so  gedacht, 
dass  im  Krankenhause  die  Milch  sterilisiert  und  unter 
Aufsicht  der  Schwestern  abgegeben  werde.  Eventuell 
dürfte  es  auch  zweckmässig  sein,  die  Frauenvereine 
für  die  Sache  zu  interessieren.  Herr  Polizei-Inspektor 
Kircher  erklärt  auf  Befragen,  dass  er  sich  über  die 
Kosten  eines  Sterilisierungsapparates  noch  nicht  äussern 
könne.  Er  empfiehlt  eine  Unterkommission  zu  bilden, 
die  sich  mit  der  Frage  der  Einrichtung  der  Abgabe- 
stelle und  der  Durchführung  der  Sache  beschäftige. 
Insbesondere  wäre  durch  die^e  Kommission  festzustellen: 
a.  die  Zahl  der  voraussichtlichen  Abnehmer  in  der 
ersten  Zeit;  b.  Art  der  Einrichtung  der  Küche;  c.  die 
Milchbezugsquelle;  d.  Art  der  Sterilisierung  und  der 
Abgabegefässe  (Flaschen,  Flaschenkörbe);  Kostenpunkt; 
e.  Aufsicht  über  die  Küche,  Arbeitsleistung  in  derselben 


u.  s.  w.  —  Kostenpunkt.  Herr  Dr.  Künnmann  sagt, 
dass  man  sich  wegen  des  Bezuges  der  Milch  mit  einem 
Stall  direkt  in  Verbindung  setzen  müsse,  damit  die 
Milch  nicht  lange  unterwegs  und  deren  Behandlung 
gewährleistet  sei.  Der  Oberbürgermeister  ersuchte  da- 
rauf die  Diskussion  zunächst  auf  die  Frage  der  Ein- 
richtung einer  Milchabgabestelle  zu  beschränken.  Herr 
Kreisarzt  Dr.  Woltemas  hält  eine  solche  Einrichtung 
für  sehr  wohltätig,  verkennt  aber  nicht  die  damit  ver- 
bundenen Schwierigkeiten.  Derselbe  ist  der  Ansicht, 
dass  eine  Volksmilchküche  nicht  viel  benutzt  werde, 
man  müsste  dann  schon  die  Milch  den  Leuten  ins  Haus 
schicken,  wodurch  allerdings  hohe  Kosten  entstehen 
würden.  Er  erachtet  auch  eine  Unterkomraission  für 
zweckmässig  und  beantragt,  als  Sachverständigen  den 
Herrn  Dr.  med.  Seiter  zuzuziehen.  Herr  Dr.  Hülsmann 
schliesst  sich  den  Ausführungen  des  Herrn  Kreisarztes 
an,  die  Bedürfnisfrage  sei  ohne  Weiteres  zu  bejahen, 
man  müsse  sich  aber  klar  machen,  dass  die  Einrichtung- 
mit  hinreichenden  Mitteln  zu  betreiben  oder  auf  die- 
selbe zu  verzichten  sei.  Die  Milch  müsste  unter  Kon- 
trolle genommen  und  sterilisiert  werden.  Dieselbe  sei 
entweder  herumzuschicken  oder  es  müssten  mehrere 
Entnahmestellen  geschaffen  werden.  Er  empfiehlt  eben- 
falls die  Bildung  einer  Unterkommission  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  mit  dem  hiesigen  Ärzteverein  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  Der  Vorsitzende  wünscht  die  Ein- 
richtung in  kleiner  Weise  anzufangen  und  die  Abgabe- 
stelle im  Krankenhause  unterzubringen,  worauf  Herr 
Dr.  Hülsmann  erwidert,  dass  dann  die  Einrichtung  be- 
dingungsweise zu  schaffen  sei  und  die  Milch  gratis  ab- 
gegeben werden  müsste.  Der  Oberbürgermeister  will, 
abgesehen  von  Armenpfleglingen,  die  Milch  nicht  um- 
sonst abgeben.  Herr  Kreisarzt  Dr.  Woltemas  trägt 
vor,  dass  die  Frage  der  Einrichtung  einer  Milchabgabe- 
stelle erst  in  der  heissen  Jahreszeit  akut  würde,  man 
habe  demnach  hinreichend  Zeit,  sich  die  Sache  gründ- 
lich zu  überlegen.  Wegen  Lieferung  der  Milch  hält  er 
es  auch  für  angebracht,  mit  einem  Molkereibesitzer  sich 
in  Einvernehmen  zu  setzen.  Der  Vorsitzende  beftir- 
wortet  ein  Schreiben  an  den  Arzteverein,  ob  die  Ein- 
richtung einer  Abgabestelle  für  Kindermilch  zweckmässig 
sei,  worauf  der  Herr  Kreisarzt  entgegnete,  dass  der 
Verein  ohne  Weiteres  das  Bedürfnis  der  Einrichtung 
anerkennen  und  der  Einrichtung  einer  Unterkommission 
zustimmen  würde.  Herr  Dr.  Hülsmann  hält  es  für 
richtig,  die  Anfrage  so  zu  fassen,  ob  und  in  welcher 
Weise  der  Ärzteverein  bereit  sei,  in  der  Sache  mitzu- 
wirken. Er  empfiehlt,  der  ünterkommission  Mitglieder 
des  Ärztevereins  beizuordnen,  deren  Wahl  diesem  über- 
lassen werden  solle.  Hierauf  schlägt  der  Vorsitzende 
vor,  für  die  Unterkommission  die  Herren  Dr.  Woltemas. 
Dr.  Hülsmann  und  Polizei-Inspektor  Kircher  zu  er- 
nennen. Nachdem  Herr  Dr.  Woltemas  auf  die  Aus- 
arbeitung der  Sache  hingewiesen,  erklärt  Herr  Dr.  Hüls- 
mann, dass  wegen  Beschaffung  von  Material  eine  Um- 
frage bei  anderen  Städten,  namentlich  in  Leipzig  er- 
forderlich sei.  Gleichzeitig  gibt  er  die  Anregung,  bei 
den  Beratungen  Herrn  Dr.  Künnmann  hinzuzuziehen, 
was  der  Kommission  anheim  gegeben  werden  soll. 
Nach  Beendigung  der  Besprechung  wird  zum  Beschluss 
erhoben,  wegen  der  Frage  'der  fönrichtung  einer  Ab- 
gabestelle für  Kindermilch  eine  Unterkommission,  be- 
stehend aus  den  vorgeschlagenen  Herren,  zu  bilden,  sich 
wegen  Mitwirkung  an  den  Ärzteverein  zu  wenden    und 
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diesen  zu  ersuchen,  ebenfalls  drei  Mitglieder  aus  seiner 
Mitte  zu  ernennen. 

Elberfeld.  Sitzung  der  Gesundheitskommission  am 
4.  Dezbr.  1903.  Bauinspektor  de  Jonge  berichtet  über 
mehrere  Wohnungen,  welche  durch  die  bezüglichen 
Unterkommissionen  der  Gesundheitskommission  für  über- 
füllt bezw.  zum  Bewohnen  als  gesundheitsschädlich  er- 
klärt worden  sind.  Kommission  erklärt  sich  mit  den 
Beschlüssen  der  Unterkommissionen  und  dem  hiemach 
seitens  der  Polizei venvaltung  zu  Veranlassenden  ein- 
verstanden. Im  Prinzip  spricht  sich  Kommission  dahin 
aus,  dass,  wenn  z^yei  Schlafzimmer  durch  eine  Tür  oder 
sonstige  grössere  Öffnung  miteinander  verbunden  sind 
und  die  Öffnung  während  der  Nacht  offen  bleibt,  dem 
zuviel  belegten  Zimmer  ein  Teil  des  Luftraumes  des 
gamicht  oder  zu  wenig  belegten  Nebenzimmers  anzu- 
rechnen ist  bezw.  dem  ersteren  Zimmer  zugute  kommen 
müsse.  In  diesem  Sinne  sei  die  Wohnung  der  Familie 
Lupp,  Untergrüne walderstrasse  11c  zu  behandeln.  Diese 
Familie  hat  zwei  Zimmer  inne.  Im  Schlafzimmer 
schlafen  5  Personen,  für  welche  der  Luftraum  nicht 
ausreicliend  ist,  in  der  mit  dem  Schlafzimmer  durch  eine 
Tür  verbundenen  Küche  schläft  nur  eine  Person.  Dieser 
Zustand  wird  mit  Rücksicht  auf  das  geringe  Einkommen 
und  die  Armut  der  Familie  von  der  Kommission  unter 
der  Bedingung  vorläufig  gutgeheissen,  dass  die  noch 
auszumessende  Küche  annähernd  einen  Luftraum  von 
30  cbm.  enthält.  Im  Übrigen  wird  beschlossen,  dem 
Vermieter  nach  Ablauf  des  gegenwärtig  mit  der  Familie 
Lupp  abgeschlossenen  Mietverhältnisses  polizeilich  bei 
Strafe  zii  untersagen,  die  Wohnung  an  eine  gleich  starke 
Familie  weiter  zu  vermieten.  Erlass  einer  Polizei- Verord- 
nung, betreffend  die  Hausentwässerung,  speziell  die  Frage, 
ob  für  jede  Familie  in  Häusevn  mit  kleinen  Wohnun- 
gen ein  besonderer  Ausguss  zu  fordern  sein  wird. 
Stadtbaurat  Schönfelder  erläutert  in  längerem  Vortrage 
die  Materie  in  bautechnischer  und  hygienischer  Hinsicht, 
ergeht  sich  des  Näheren  über  den  Kostenpunkt  und  be- 
fürwortet vom  sanitären  und  hygienischen  Standpunkt 
aus  die  Forderung,  für  jede  einzelne  Wohnung  einen 
besonderen  Ausguss  vorzuschreiben.  Nach  längerer  ein- 
gehender Beratung,  in  welcher  speziell  die  ärztlichen 
Kommissionsmitglieder  dem  Antrage  des  Stadtbaurats 
Schönfelder  beipflichten,  beschliesst  Kommission  ein- 
stimmig die  unter  Beitritt  des  Heim  Beigeordneten 
Schönfelder  modifizierte  Bestimmung  zu  empfehlen,  wo- 
nach in  der  zu  erlassenden  Polizei- Verordnung  für  jede 
Wohnung  von  mindestens  zwei  Zimmern  ein  besonderer 
Ausguss  zu  fordern  ist,  und  zwar  derart,  dass  bei  Neu- 
bauten die  Anlagen  sofort  bei  Errichtung  der  Gebäude 
und  bei  vorhandenen  Gebäuden  die  Anlage  spätestens 
innerhalb  10  Jahren  vom  Tage  des  Inkrafttretens  der 
Polizeiverordnung  herzustellen  sind. 

Steglitz  bei  Berlin.  Am  25.  November  d.  J. 
tagte  hierselbst  die  Gesundheits-Kommission.  Zur  Ver- 
handlung kamen  folgende  Punkte:  1.  Die  Herberge 
von  H.  hierselbst  wurde  besichtigt  und  folgende  Mass- 
nahmen im  gesundheitlichen  Interesse  für  erforderlich 
erachtet:  a)  Der  Wagenplatz  vor  dem  Grundstück  ist 
zu  zementieren  und  ist  für  Ablauf  der  Jauche  in  ein 
Gully  zu  sorgen,  b)  Die  Logierräume  sind  baulich  in 
Stand  zu  setzen  und  jährlich  mindestens  2  mal  zu 
weissen.  Die  Holzteile  in  denselben  und  in  den  Auf- 
gangen  sind  mit  Ölfarbe  zu  streichen,  auch  sind  die 
Fnssböden    in    den    Räumen    und   den    Korridoren    wie 


Treppen  mit  Ölfarbe  zu  streichen,  c)  Au  den  Treppen- 
aufgängen sind  die  noch  vielfach  fehlenden  Geländer 
anzubringen.  d)  Die  Strohlager  müssen  beseitigt 
werden  und  au  Stelle  derselben  Strohsäcke  oder  Ma- 
tratzen, treten.  Der  Amtsvorsteher  wird  um  Anord- 
nung des  Erforderlichen  ersucht.  Von  einer  Verfügung 
der  Königlichen  Regierungs-Abteilung  für  Kirchen-  und 
Schulwesen  wurde  Kenntnis  genommen  und  beschlossen, 
in  nächster  Zeit  eine  Besichtigung  der  beiden  Pinvat- 
schulen  vorzunehmen.  8.  Ebenso  wurde  von  dem  Er- 
gebnis der  Untersuchung  des  Wassers  in  der  Bade- 
anstalt hierselbst  Kenntnis  genommen.  Der  Amts- 
vorsteher soll  ersucht  werden,  dem  Badeanstaltsbesitzer 

* 

aufzugeben,  dafür  zu  sorgen,  dass  jeder  Badende  vor  Be- 
nutzung des  Bassins  sich  in  einem  vorzuhaltenden  Räume 
abseift.  4.  Die  Kommission  hält  es  für  zweckmässig, 
dass  die  im  Amtsbezirk  vorkommenden  Desinfektionen 
nach  wie  vor  von  den  ausgebildeten  Gemeinde-Desin- 
fektoren ausgefühi't  werden.  Sie  hält  die  Formalin- 
desinfektion mit  der  Schehring'schen  Lampe  für  aus- 
reichend und  die  Beschaffung  eines  grösseren  Dampf- 
desinfektionsapparates zur  Zeit  nicht  für  erforderlich.  5. 
Demnächst  folgte  an  der  Hand  des  dem  ministeriellen 
Erlasse  vom  22.  Oktober  d.  Js.  beiliegenden  Frage- 
bogens eine  Besprechung  des  Rettungs-  und  Kranken- 
transportwesens hierselbst  und  Beantwortung  des  Frage- 
bogens. Die  Kommission  hält  die  Beschaffung  eines 
zweiten  K  r  a  n  k  e  n  1 1*  a  n  s  p  o  r  t  w  a  g  e  n  s  für  erforder- 
lich und  ersucht,  dies  bei  der  Gemeinde  anzuregen. 
G.  Zuletzt  wurde  beschlossen,  in  den  Zeitungen  das 
Publikum  auf  die  Beschaffenheit  der  Gummiringe 
an  den  Patentverschlüssen  der  Bierflaschen  hinsichtlich 
ihrer  Reinlichkeit  aufmerksam  zu  machen  und  femer 
darauf  hinzuweisen,  dass  das  Verwenden  von  Bier-  und 
Seltersflaschen  für  ätzende  und  giftige  Mittel  ver- 
boten ist. 


Kleine  Nitteilongen. 


FXkalien  -  Kompostasstalt.  Die  Errichtung  der  geplanten 
Kompostanstalt  in  Oldenburg  im  Grosshorzogtume,  die  bisher 
der  Platzfrage  wegen  noch  nicht  zum  Abschluss  kam,  ist  in 
Bioherfelde  in  Aussicht  genommen,  woselbst  der  erwähnte  Plutz 
für  die  Abfuhranstalt  verschiedentlich  von  Mitgliedern  der  städt. 
Körperschaften  besichtigt  wurde 


Krankenhaus.  Barmen.  Die  Stadtverordneten- Versamm- 
lung hat  die  Errichtung  eines  neuen  städtischen  Krankenhauses 
mit  650  Betten  einschl.  derjenigen  für  Kuhr  beschlossen.  Vor 
kurzem  ist  bereits  ein  ca.  6  ha.  grosses,  günstig  gelegenes 
Grundstück  für  ca.  400000  M.  erworben  worden.  Hier  sollen  bald- 
möglichst zunächst  die  Station  für  innere  Krankheiten  mit  400  bis 
410  Betten  (einschlies.slich  derjenigen  für  Ruhrkranke)  und  die 
Verwaltungs-  und  Wirtschaftsgebäude  errichtet  werden.  Die  aus 
Anleihemitteln  zu  entnehmenden  Kosten  für  die  Gesamtanlage  ohne 
Grundstück)  werden  mit  Vi  Millionen  Mark  angegeben. 


Fernheizwerke.  Elberfeld.  Der  Isländer  Bauverein  geht 
mit  dem  Plane  um,  für  die  im  nächsten  Jahre  zu  errichtenden  Neu- 
bauten (es  handelt  sich  um  20  Häuser)  eine  Zentralheizungsanlage 
errichten  zu  lassen.  Ein  Fachmann  soll  mit  der  Prüfung  der  An- 
gelegenheit und  ovent.  Herstellung  eines  Kostenanschlages  betraut 
werden.  Diese  grossstädtische  Einrichtung,  wie  sie  z.  B.  in  Paris, 
Berlin  und  anderen  Wcltstätten    für  ganze  Strassenzflge    mehrfacli 
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zu  finden    ist,   und   sich  dort  glänzend  bew&hren  soll,  dürfte  auch 
liier  ilen  Bewohnern  des  Islands  besondere  Annehmlichkeiten  bieten. 


Badeanstalten,  In  Frei  bürg  will  die  Stadt  vorbehaltlieh 
die  Zustimmung  des  Bürgerausschusses  von  Frau  Witwe  Heim 
deren  Anwesen  zum  Schwimmbad  kaufen.  Mit  allen  GebSulioh- 
keiten  und  Grundstücken  umfasst  die  Fläche  etwa  400  000  Quadrat- 
fass.  Der  Kaufpreis  beträgt  eine  halbe  Million.  In  Auerbach 
(in  Sachsen)  wird  demnächst  mit  dem  B.iu  des  städtischen  König 
Albert- Freibades  begonnen  werden.  Kiel.  Die  Vorlage  betreffend 
Erbauung  eines  Volksbades  im  Norden  der  Stadt  wurde  von  den 
Stadtverordneten  angenommen.  Wien.  Neue  Schwimmbäder  im 
D.naukanal.  Die  Stadthalterei  hat  der  Kommune  die  wasserrechtliche 
Bewilligung  zur  Errichtung  von  vier  städtischen  Schwimmbädern 
im  Donaukanal  erteilt.  Stettin.  Der  Stadtverordneten- Versamm- 
lung liegt  ein  Projekt  zur  Genehmigung  vor  betr.  eine  Flussbade- 
anstalt auf  der  Schlächterwiese  für  Männer  und  Frauen.  Die  Kosten 
sind  auf  116200  Mk.  veranschlagt. 


Neue  Wasserrersorgungs-Anlagen.  Das  Projekt  einer  Ver- 
sorgung Magdeburgs  mit  Grundwasser  mit  etwa  8  Millionen  M. 
Kosten  wurde  im  Prinzipe  angenommen.  Gleichzeitig  bewilligten 
die  Stadtverordneten  500000  M,  zur  Anlegung  eines  Versuchs - 
brunnens,  durch  den  bewiesen  werden  soll,  dass  das  Grundwasser 
viel  besser  sei,  als  das  bisherige  Eibwasser.  —  Inowrazlaw. 
Für  die  Herstellung  eines  Wasserwerkes  mit  Sauggasmotorenbetrieb 
wurden  410000  M.  bewilligt.  Offen  gelassen  ist  die  Frage  einer 
Enteisenungsanlage,  es  sind  Erkundigungen  darüber  anzustellen, 
ob  bei  dem  Berieselungs- System  nicht  im  Winter  die  Gefahr  des 
Einfrierens  besteht.  —  Oederan  i.  S.  Für  die  Erbauung  eines 
Wasserwerkes  mit  Hochbehälter  wurden  160000  M.  und  für  die 
Zuleitung  20000  M.  bewilligt.  Strehla.  Die  Ausführung  des 
Baues  einer  Hochdruckwasserleitung  ist  dem  Ingenieur  Jensen  gegen 
eine  Pausehaisumme  von  137,000  Mk.  übertragen  worden,  welche 
durch  eine  Anleihe  gedeckt  werden  soll. 


Nene  Kanalisatloneu.  Die  Kosten  der  Kanalisation  von 
Gnescn  sind  IV3 — 2  Millionen  M.  veranschlagt.  Auf  das  Kanali- 
sations-Projekt der  Stadt  Aachen  ist  ein  Bescheid  der  Kgl. 
Begierung  ergangen,  der  zwar  noch  keine  förmliche  Genehmigung 
sei,  doch  einer  solchen  gleichkomme.  Das  Projekt,  das  die  Kosten 
auf  450  —  500  000  M.  berechnet,  soll  noch  einem  Obergutachter  vor- 
gelegt werden.  In  Kathenow  wurde  die  Kanalisation  nach  dem 
Projekte  von  Baurat  Oesterling  beschlossen.  Die  Abwässer  sollen 
danach  einer  mechanischen  Reinigung  unterzogen  und  dann  in  die 
Havel  entlassen  werden.  Die  Kosten  sollen  durch  eine  Anleihe  von 
1200000  M.  gedeckt  werden.  In  Esslingen  finden  wegen  der 
Kanalisation  Verhandlungen  über  verschiedene  Einsprachen  und 
eine  Besichtigung  der  Baustelle  für  die  geplante  Kläranlage  statt. 
In  Orteis  bürg  Ostpreussen  wurde  der  Einführung  der  Kanalisation 
im  wesentlichen  zugestimmt.  Benrath.  Herr  Bürgermeister  Stein- 
hauer teilte  mit,  dass  nunmehr  entgültig  die  Firma  Kysenhoff  &  Co. 
in  Düsseldorf  den  Bau  des  Kanals  für  327000  Mk.  einschliesslich 
aller  Materiallieferung  übernommen  habe.  Der  Kanal  selbst  wird 
mittels  eines  Rohres  ca.  30  Fuss  weit  in  den  Boden  des  Rheines 
versenkt,  am  Ufer  ist  ein  Schacht  anzubringen.  Der  Kanal  selbst 
wird  als  Hauptkanal  durch  die  Gesamtlänge  der  Gartenstrasse  und 
Marktstrasse  nach  dem  Markt  geführt,  von  wo  aus  Seitenkanäle 
durch  die  BOrchen-,  Mittel-,  Schul-  und  Friedhofstrasse  führen. 
Nach  deren  Vollendung  wird  die  Kanalisierung  der  übrigen  Strassen 
vorgenommen. 


Endlaugen  aus  dem  Betriebe  einer  Zinksulfit-  und  Chlorbarytim- 
Fabrik  in  einer  R^hrenleitung  durch  die  hiesige  Feldmark  in  die 
Innerste  zu  leiten,  aufg^'hoben,  da  in  Erfahrung  gebracht  ist,  dass 
neben  der  erwähnten  Fabrik  auch  eine  Salzsäurefabrik  angelegt 
werden  soll.  Auch  wurde  beschlossen,  bei  der  Kreisdirektion  gegen 
die  Anlage  der  Fabrik  vorstellig  zu  werden. 


Flusgreninreinlgang,     Langeisheim    (Braunschweig.)     In 

der  Gemeinderatssitzung    wurde  der  Beschluss,  dem  Fabrikanten 

1.  IJninjes  Goslar  gegen  eine  jrihrlirlio  Tacht   zu  jro?tntten,  die 


Keae  Gasanatalteu.  Bleicherode.  Bei  der  anzulegenden 
städtischen  Beleuchtung  ist  die  Verwendung  einer  Sauggaskraft- 
maschine geplant.  Fürth  (Bayern).  Die  gemeindlichen  Kollegien 
bewilligten  in  gemeinschaftlicher  Sitzung  2900000  Mk.  für  den 
Bau  eines  neuen  Gaswerks.  Die  Grundlagen  hierfür  sind  vom 
Gas  Werksdirektor  Weiss  in  Zürich  aufgestellt,  der  persönlich 
die  Vorlage  erläuterte.  Das  Werk  erhält  die  modernsten  Einrich- 
tungen. Es  ist  eine  zweijährige  Bauperiode  vorgesehen,  und  das 
Werk  soll  Ende  des  Sommers  oder  Anfangs  Herbst  1905  in  Betrieb 
genommen  werden.  Das  Werk  wird  für  eine  Endleistung  von  15 
Millionen  Kubikmeter  Gas  angelegt.  Für  den  1.  Ausbau  sind  in 
dem  Kostenanschlag  aufgenommen  1  Otenbatterie  mit  8  Ofen  zu  je 
2  Retorten  mit  4,5  Meter  Länge.  Es  können  hiermit  per  Tag  28800 
Kubikmeter  Gas  produziert  werden  und  mit  Zuhilfenahme  einer 
I  vorgesehenen  Wassergasanlage  ist  es  möglich,  die  Produktion  auf 
34 — 35000  Kubikmeter  zu  steigern.  Janowitz.  Nachdem  ein  Ver- 
I  treter  der  Gaswerke,  August  Franke  aus  Bremen,  den  Interessenten 
;  rechnerisch  nachgewiesen  hatte,  dass  die  mit  einem  Kostenaufwand 
von  70000  Mk.  zu  erbauende  Anstalt  sich  bei  einer  Entnahme  von 
mindestens  300  Flanmien  rentieren  würde,  war  man  allgemein  für 
den  Bau.    Die  :'00  Flammen  wurden  sofort  gezeichnet. 


Nenerteilte  Patente. 

Kläranlage  für   Fäkalien  und    Abwässer:   Zus.   z.   Pat    136164. 
F.  W.  Dittler,  Beriin,  Augsburger  Str.  62. 
Flügelradwassermesser   mit   peripherischem  Ein-  und  Auslauf- 
kanal.   Maschinenfabriken  vorm.  Gebr.  Guttsmann  und  Breslauer 
Metallgiesserei,  A.  G.,  Breslau. 

Vorrichtung  zum  Abschneiden  von  in  Ton rohrent Wässerungs- 
leitungen eingedrungenen  Wurzeln.  Wilhelm  Schüssler,  Berlin, 
Bollealliancestr.  101. 

Filter  mit  Reinigungsvorrichtung.  Maschinenfabrik  Greven- 
broich. Grevenbroich. 
Verfahren  zur  Reinigung  von  mit  Metall,  vorzugsweise  Zink- 
staub, in  alkalischer  Lösung  vorbehandelten,  städtischen  und 
gewerblichen  Abwässern  und  anderen  eiweisshaltigen  Flüssig- 
keiten. Alexander  Bayer,  Brunn ;  Vertr. :  Dr.  B.  Alexander-Katz, 
Pat.-Anw.,  Görlitz. 

Verfahren  zur  Erleichterung  der  Enteisenung  von  Rohwasser. 
Dr.  G.  Bruhns,  Charlottenburg,  Magazinstr.  8. 
Vorrichtung  zum  Kuppeln  des  Müllbehälters  mit  dem  am  Müll- 
wagenkasten angelenkten  Aufsatz.  David  Weissfioch,  Fürth  i.  B. 
Müllkasten.  Hugo  Meyer,  Hannover,  Celler  Chaussee  10. 
Sammelbehälter  für  Kehricht  und  dergl.  mit  am  drehbaren  Trag- 
bügel verschiebbar  angeordnetem  Deckel.  Johann  Schiesser,  Nürn- 
berg, Vollprechtstr.  5. 

Verfahren  zur  Sterilisation  von  Wasser  mittels  ozonisierter  Luft 
und  anderen  ozonhaltigen  Gasgemischen;  Zus.  z.  Pat.  124238. 
Ernst  Dillan,  Tempelhof. 

Abschlussvorrichtung  für  das  Abwässerrohr  von  Zweileitereinfall- 
schächten zur  Ableitung  von  verhältnismässig  reinem  Regen- 
wasser durch  den  Notauslass.  Egon  Schümann,  Berlin,  Motzstr.  78. 
Reinigungsvorrichtung  für  Rechen,  bei  welcher  ein  Reinigungs- 
kamm durch  das  Wasser  selbsttätig  bewegt  wird.  Ferd.  Berlich 
sen.,  Porbitz  b.  Merseburg. 

Rechen  mit  nach  Art  von  Treppenstufen  versetzt  angeordneten 
Stäben.     J.  Heyn,  Stettin.  Gr.il)r,v-r  Str   «b. 


Glesun    eit 


sehe  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 


;.  Jjihrgang  190:i. 


Leipzig,  den  1.  Januar  1903. 


I    J.  Bllx  iD  'WtHbi'9' 


>r  riam  UoDonr  GO  SaDduubdrUslu  dsc  OHtilnalM?"«»  fnl. 
•r  .aainDilh*!!',  P.  lrt}»w«^  In  Ltipilg,  Konimtlfitui»  Ho. 


Bekanntmachung. 

Wir  wünschen  für  die  beabsichtigte  Durchführung  der 

Kanalisation    der   StadJ   re^Ht^ e 

und  für  die  Errichtung  der  erfonlerlicheu  Kläranlagen  einen  Plan  nebst  Kostenanschlag  von  einer 
b^achfiiiua  ausarbeiten  zu  lassen.  Nähere  Auskunft  Über  den  Umfang  der  geforderten  Arbeiten 
erteilen  wir  auf  Anfrage.  Finnen,  welche  dieserhalh  mit  uns  in  weitere  Verbindung  treten  wollen, 
ersuchen  wir  um  Angabe  von  Empfehlungen. 

Horde,  den   12.  Dezember  1902.  .^ 

Der  Magistrat: 


Christoph  &  Unmack,  Aktiengeseiischan,  Niesky,  Sz. 

fabrikattoa  ira&sportabkr  Baiaekes  ti&d  läuser  jsgUcSisa  Bsdaifss. 


^gezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellungen  ( 

mit   der    "rossen      (ioldeticn   Medaille 
und  dem  Khrenpreisc  Ihrer  Uajestitt 

der  Kaiserin  von  Deuttphland 
KOni^licb  Preussische  ^taatsiuedaille 

lies  Kriegaministeriumfi  l>i9>i. 


■  und  Äu!<landes, 

bei  der  internationalen  Baracken- 
Konkurrenz  der  deutschen  Vereine 
vom  Koten  Kreuz.     Antwerpen  1885. 


<  MtUUr-Lutnl.Non 


Ctirli 


öeliefert  an:  das  Hoftnarachallamt  är.  Majestät   des   Kai- 

und  Königs,  die  deutEche  Armee  und    Marine,  alle    Staats- 

lieliUrden,  sowie  die  eurogiüi sehen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 

ini    Hotcn    Kreuz,    viele     ütädte,     Krankenanstalten,    Fabriken. 

Genenil-Vertieter  Wr  DeutfH^hUnd : 

Georg  U  o  1  dschmid  t.  Berlin,  Kurfürstenilamm  29'-^. 

Vertreter  fllr  IVUrttemberit  und  Buden: 

Ingenieur  Krwin    (jlockner.  Stuttgart,   Kriegsbergstr.  31. 

Vertreter  fUr  Bnjcrn: 

Architekt  J.  Kusch.  München,  üuss,  Wienerstr,  10. 


TlIDipOrUbl.  T 
Sftta  Doeok 


r,  Cliil.lopb  » 


Knappschaften,  etc.  als  Kranken-,  Isolier-,  Mannschafts- 
Wirts  chafts-Kü  eben-.  Wohn-,  Stall-,  Schul-,  Tropenbaracken,  als 
Liegeballen  für  Lungen  hei  htätten,  als  Ueitbatinen,  als  Arheiter- 
Schlaf-,  Wohn-,    Familie n-Speisehäua er  in   Hohen-  und  Lfingen 

Abmessungen  unbeschränkt.    Breite  bis  10  m. 

Für  interimistische  und  stationäre  Uat«rkunft8 räume  anerkannt 

vorzüglich. 

Skizze»  niid  KostentinscIilltKe 

für  Baracken  und  Häuser  jeglichen  Bedarfs  stehen  jederzeit 

gratis  zur  Verfflgang. 
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Filterluch 

J.    Keiler,     Berlin  C.  3. 


Kaomclien- Vertilgung. 

Gebranch  Bau  weisangen   versendei 

graüa 

L^Brawie  t  Co.,  Bwltn  H.  20. 


|bsets,'?h*.Wcisserspijlung 

'^  1 


(Tosetfabrik  F.Geiith,Krefeid 


Wie  ernähre  ich 
mein  Kind? 

XII  goldene  Regtiln  f.  j.  Mütter. 
Von  Dr.  met!.  G.  Bonne. 

Einielprcis  10  Pfg. 

IV    Zur   Gratis  •  Tertellunfc 

seitens    der    Standesämter    oder 

Stadtänte  etc.  bestimmt. 

In  Partien  billigst. 

Vorlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig. 


Wirksamste  Formalingas- 
Desinfektions-Methode 

Kehrbeh  prUmllert.  Im  Gebrauch  In  einer  growen  Anzahl  Ton 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

die  Deslnfectlei  von  ßänmen  empfehlen  wir  auf  Grund  der  Gutachten    bedeuteniler  Hjgie- 
niker  und  masegebeoder  Sanitätsbehörden  unsere  Apparate  „ÄSKULAP".    Für 
regelmissige  DeBinfectionen  insbesondere  den 

Kombinierten  Aesknlap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flugoe. 
Einfache  und  gefahrlose  Haniihabung  der  .Apparate, 
Anwendung  des  Fornialins  in  durchaus  unschädlicher 
und  Snsgerst  leicht  und  sicher  dusiefbarer  >'orm 
(FonnalinpaHtillen).  GleichraSssige  Verteilung  des 
Fonnalingases  im  Kanme  im  Gegensatz  zu  den 
Form alin- 8 praj- Apparaten.  Kein  Herausschaffen 
von  Möbeln,  Betten  etc.  GrOsete  Schonung  der 
Mobilien.  —  AuefUhrliche   Utteratur  zu   Diensten. 

j Den  PasUllen  ist  die  koB,hinf.rt.i  a„ouUp 

wiiinumpf-Bo'iwi'k'/iüng.  Wortm«rke  „Formalln"  elngeprfi^. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.   SCHERING),   BERLIN  N.,   Müllerstrasse  170/71. 


Cber  100  mal  prftmllert 

daranter 
Stib.  Bichs.  Staatsmedallle  i. 

Feuers  chnti  -  Ansstellong 

Berlin   1901. 

Goldene  Medaille  der  dan- 

emden  Gewerbeauastellnng 

Leipzig,  1801. 

GW  1860.    E.  C.  Flader,  JÖhstadt  i.  Sa.   200  Arbeiter 

fertigt  als  Speaalität: 

SprBBgwagen 

neueren  Systems. 

KBhrmaschiDen 

Schlammabzugmaschinen. 


Kelirlchtwägen 

nir  staub! ose  Müllabfuhr. 

DesiDfektionsapparate 


Schnellster,  sicherster  Betrieb,  arbeitet  völlig  genichli 

Pumpen  aller  Art.      -^ 
Dampf-  n.  Handdrnck-Fener- 

Bpritzen,  i^..^-~~Jf  ( 

Feoerwelirgerttte  n.  SchUnche    J^WjßtT'-'    fl'*r*^>^. 

Saniläts-  nail  BEllnneisirällie,  steUcrtlitnDe,  BiEiHlter  etc.  etc.     Cataloge  n.  InilsnaiacMite  Mü  gern  la  DieimEii 


Hygiene  der 


Die  Beortelliug  des  Znsatzes 

schweftigsaorer  Salze 
zum  Fleische 

TD!  sagitBispoliiBUlckeii  siailputK. 

Von 

Dr.  med.  Rorntrlttrrr. 

EegierungE-  and  Medizinal  rat 

Prcii  TA  PI^. 

I»le  Mand 

in  hygienischer  Beziehanir 

Von  ßegierongs-u.  Medizinal'Rat 


Oktav  57  Seiten. 


rage 


Zur  Hygiene  in  den 

Esswarenläden. 


Hygiene  der 

Nahrunjrsmittel 

und  der  Verdauung. 

Von  Dr.  med,  H.  Staedller. 
Gr.  8"     !03  8.  Preis  2  Mt. 

Eine  Belehrung  aber  den  Ein- 
flusB  der  Nahmngs-,  Genuas-  und 
Heilmittel  auf  die  Verdauungs- 
organe,  nehst  einer  Tabelle  über 
N  ah  ningsmittel  werte  zur  Zu- 
sammenateUang  einer  gesunden 
und  pasaenden  Ernährung. 

Die  Verwendung 

elektrischer  Energie    lur 

Beinigung    and    Steriil- 

siemng  Ton  Abwasser. 

Von  Ingenieur  H.  Koachimeder. 
Preis  1  H. 


Tage  oder  Tiefenirassert 

Von  L.  Darapsky. 
Preis  1  Mk. 


Aus  der  Praxis 

Abwasser'Reinigung. 


Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

In  Schulen. 

Ans  dem  hjgien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wemlcke. 

Preis  70  Pfe. 

P.  Leineweber  In  Leipxig. 
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Dustless-Oel 

uon  Bebörden  und  JTerzten  empfohlen 

Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB-BESEITIGUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuem  überflüssig, 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig. 


DESENISS  &  JACOBI 

Aktiengesellschaft 

Hamburg. 

Etabliert  1867.  10  HodaUlen  n.  Diplome. 

Zweigbnresa: 

BBriln,  Kaiser  Wilhelmstrasse  3. 

Specialität: 

Komplette  Projekte  und  AnsfObraog  von  Anlagen  üot 

Wasserversorgung 

Ton    indaatriellen  nnd    landwirtachaftlicfaen    Grossbetrieben 

Artesisclie  Brnniien'init  Filter  D.  R.  P. 

Aber  ISSOBronoeii  iraln-n.  Ausland  fttr  Brauereien,  Brenne- 
reien, Zucker-,  Papier-,  Dynamit-,  Pulver-,  Margarine- 
u.  etc.  Fabriieti,  Meiereien,  Land-  u.   InduetriegUier 

ausgeführt,  darunter  die  tiefsten   und  ergiebigsten  (500000 
Liter  pro  Stunde). 

Eigene  leistnngsfäliige  laschinenfabrik 

fllr  den  Ban  von  Dampfmaschinen,  Pumpen,  Compres- 

aoren,   Rohrleitungen,    Reservoire,    and    allen    in   dts 

Gebiet  der  WaEserverBorgung  fallenden  .Artikeln. 

PreSSluft-Pumpen  in  überraschender  Wirkung. 

Tiefbohrgeräte   und    Werkzeuge  eigen,  bewährten 

Systems. 


$tra$$(nr(inldung$iiia$d)inen 

ca.  20jährige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  ^rengwagen,  Schneepflüge.  Abfuhrwagen. 

..■..-..■.——..    Preise,  Kataloge  nnd  Prospekte  nmgonst  und  poatfrei.    .— ■».— ™ 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

belrdbl    seil    nahezu    drei    JahrzchntFn     als    Spezialität    die 
Herslellung  von 

Liftplipii  iid  Appiralii  zir  ginclilDsn  finb»- 
iitliiriBi  iBd  FilcaliBDabfHiir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Kottstruktion. 

LanBJihriger  Lieferant  lahlieichcr  staallicher  und  städtischer 

Verwaltungen  des   In-  uad   Auslandes. 

Prospekte  und  Kostenanschläge  gmlis  und   franko. 
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B«tUK's  Scbnlbank,     Unterricht  im  Leseo. 


Rettig's 
Schulbank 


emiöglicht  schnelle,  leichte 
und  dabei  gründlichste 
Reinigunf:  d.  Schulzimmer, 

Die  geordnete  Aufstel- 
lung der  Schulbänke  ist 
absolut  gesichert. 

Das  gerillte  Fusshrett 
vermindert  die  so  schäd- 
liche Stau  bau  fwirbelung  u, 
hüU  die  Füsse  warm  und 
trocken. 

Unter  absoluter  Vermei- 
dung von  irgend  welchem 
Zwang  oder  sonstiger  Ein- 
engung gestattet  die  Rettig- 
bank  dem  Schüler  aidit 
Körperhaltung  heim  Sit; 


tsundheitsgemässe 
gewähn  ihm  auch 

die     nötigen     Anhaltepunkte    zur    Auffindung    derselben. 

unterstützt  deren   Erhaltung   und    lässt    sie    als     naturge- 


mäss  empfinden.  —  Bereiis  über  eine  Viertel  Million  Sitze 
im  Schulgebrauch.  Anfertigung  durch  ortsansässige  Tischler 
gegen  Licenz  oder  Bezug  der  fertigen  Bänke  von  den  Fa- 
tentlnliabern  : 


P.  Johs.  Müller  &  Co.,  Berlin  SW.,  Hedemannstr.  16  d. 


(am  Anhalter  Bahnhof). 


Patent'Troßkenapparate 

für 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  &  Hecking,  Sortntund. 


Carboformal- 
GIDbblocks 

D.  R.-P.  Kreri-Eib 
r.vr  zuverlässigen  Desinfektion  von  IfäDmen 
jeder    (ii-fkse    durch    Formnldrhj'dicnii 

ohne  Apparat. 

(Enplblhn 


I  nnn  dairh  Ai"ith<>kpn  ndar,  wu  ni 


ockä,  dariinndlt  *l  v 


P    Bnttollilli  'Ml  icnnt' 


MHZ  Klb,  »i'ciHlea. 


Neuheit  für  Formalin-Desinfektion. 

YerbeHHernn^   der    1) am pf- De Sio feil tiODS- Apparate      durcli 

uiisern  neui'n,  ^esetzMeli  geschlitzt«!! 

Formalin-Mischapparat. 

Das  in  nächster  AiisKicht  stehende  ReirliH-SeaehenKesetz  winl 
erhithte  Anspiüche  an  die  »r^Iiirektlou  stellen.  Diedüuernde  Itel- 
mlwrliunir  von  FormaÜii  mit  Wasserdampl  erzielt  eine  viel 
enen;h('h«i'e  Desliirektion  als  IVasRerdampf  allein  oder  Pornutlln 
alleiu. 

.\uf  (iruiid  in  mehr  oiler 

dieser  Erfnh-  wfnlger  Zelt 

niupireii  buhen  leiebt  und  be- 

wir  einen  Ap-  quem        dein 

parat      kon-  i     strömenden 

Ktruirt,    web  Wasserditiiipf 

eher     emiri^'.  beimischen 

licht.diiBsman  und  der  »«- 

F«rmii]tn     in  tnrehtlon«- 

b«lieblK>-u  ^  hammer    zu- 

QnanÜtHtrn  ^^         fahren  kann. 

llosIiireklioiis-AiMwrate,  welche  mit  diesem  Iieuen 
IMiSt-hsystem  versphon  sind,  arbfilen  bedeutend  sicherer,  xn- 
verlttMsIger  und  vaRcher  als  bisheritce  Sjsteme. 

Unsere  KBmtlleheu  Dainpf-DesIntektlons-ApitHratv  sind  mit 
dlefcni  Mlseb-Appnrat  verseben.  Bei  den  im  tiebrnncb  Wtind- 
liehen    Apparaten    ist    unser    Mlseh-Appurat    sehr    leicht    mnw 

Dumpf-Dcdlnfekllaus-Apparute  in  allen  .tTOrsseu  st^ts  vorrätig. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thür. 
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Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P   72361 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr   21. 

Völlig  geruchlos,   aach   bei  grösster  Ritte.  —  GrOsstp  Sicher- 

hi'it   gegen    Kinfrieren.    —    Kein    Entweichen  Ton    Inrektions- 

trägem.   —  Billiget«   Bau-  nnd  Ünterhaltnngskosten. 

Kmpfohlen    durch  liunrterkss  des  Kgl.  Preuss.   Kultusminis- 

leriums,    des  Kgl.    Preuss.  Arlieitaminietoriuma    u.  b.  w. 

Silberne  Staatsielallle 

.Ausstellung  rUr 
Krankenpflege,    Ber- 
lin l«y9. 

Silkme  Uedaille 

Weltausstellung  Pa- 
ris 1!W. 

Broncene  Slaalsneilallle 

Ausstellung  für 

Feuprschuti,  Berlin 

ISOl. 

Silberne  Medaille 

Ausstellung  fDr  Un- 
fallschutz- n.  Vcr- 
hütungs-,  Sanität.-:-  □, 
Kettungswesen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 


„Urinol", 


(II  für  Olpissoiri; 


AutirUhrlicho  Prospekte  auf  Anfrage. 


Neu!  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldeh^d-Desinrektions-^lethode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Behör- 
den bereits  ein- 
geführt 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

.Ausrülirliehe  Pro- 
spekte  mit  Ge- 
brauchsanweisung 
unentgeltlich  und 
franko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  (-irünstr.  1. 

Spezialffescliäft  für  Fornmltleliyd-Vei-wertung. 

Telegramm-Adresse:  Aldehyd. 

Telephon  3993. 


r 


"^ 


Ceijer'sche  pabrik  för  Strassen' und  Haasentwässsrunssartikel  ß.i.li.H. 

■  Karlsruhe  i.  B.   - 

Spül-  und  Absperrvorrichtunoen  fOr  Kanäle. 

HindlDOHbleber    K >tU uro tloniugioli lebst.    SplDd>l>cbli>b>>,  HocbuMitl.Akitcbluu-KUpprn,    Spül-    nad  SpsinhUnn, 
Hmdiag-HoDhwMMi-Abichtaiii,    lolbilinitllgc   Pitert.tlochwMior-Aljichliieiklippta.    RiTlilODikaiUn,    KiDilipBI«. 

Schachtabdeckungen  rur  .u.  z«.c.k.. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B.de.imm.r-t 

Reinigungsvorrichtungen,  n,  tiii.kki.1.0  uud  k^u*. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel 


1.  Ftttnapt,  B*g>n[otu.BlBkku 


IR^ 


J 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 


KKIn  STsiein  präiDiien  Veit- 

"■"  immm  Paris  iMo 

Macliabäerstr.  15.       iii  der  iDldeDei  Hedailie. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder  Art   ans  Höh    mit    Doppelwandungen    und 

rah ender  Luftisolierschicht. 
Lazareth-     und     Isolier- 

«»(•■■liBkflwr,     ErkolaiM'iailFn.    FtrlenkoUnir-     n. 

knrhlnxr,    Nin.torici,    UrtlnreklionehlaeFr,    Arbeiler- 

Woi«-  Ulli  S|)rl.eUinier,  i.jl».    FiTlIloBa  etr.    MllMr-, 

Koni  ■■Ml.,  iRilnalrl«.  npd  WlriHcliiflsBeliüiide  Jeder  An. 

TlUen,  Lanit-  and  Scklacbthänner 

la  Referenien  and  Anerkennungaschreiben,     Kata- 
loge oder  Vertreterbesuch   kostftifrei. 


G.  m.  h.  H. 
(System  BrUmmep). 


GewerDe- n.  iDlnslile-Aas-      Berlin  W    57 
sieimiiB  Dilmldürl  19D2      ■•''■""  "■  *"• 

silDerne  leäaille  Putsdamerstr.  %a. 

transportabler  Häuser 

in    jeder    Dimensionierung    und    Inneneinteilung. 
D.  H.  P. 

Baracken,    Liegehallen 

TDiiBlle  TOI  suereii  Sysleniei : 

Oiniilii   WldsnlaDdinblBkelt   und    Itnejlhrlge    Hdlbirkall 


XXVin.  .lahrganf. 


Michelbacher  Hatte 

A.  PassaTant. 

Michelbach  (Nassau). 

8$(iiji($$(r(i,  n((ba«is(b(  Wcrt[$tatt 

Schlftiferei  und  Vemickelungs- Anstalt 
liefert 

landelspss,  Banpss,  Mascliinengass. 

als  Spezialität: 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettfänge  und  Fettfang- 
Aufs&tze,  Lampenloch-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Ueckkast«n,  Strassen-,  Hof-  und  Kegenrolu'sinkkaäten, 
Schieferfänger,  Robrklappen,  Band-  und  Spindel- 
scbii'ber,  SpUlthüren 
Tersehiebbare  SpfUblappen  DER  \o  94698. 
KUckstauklappen,  Hochwasserschieber,  Schachtab- 
deckungen, äpundrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

ForniStÜcke  v.  50  bis  200  mm  Dorchm. 

Deutsche  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 

HelzkSrperrerbleldnngen^  £tnutz9fen. 

Eiseoteile  zu  Kachelöfen. 


IMk  &  Cie.,  Gross-Liclterfelfle 

Ringstrasse    106,il07.    —    Telephon-Amt     Grosslichterfelde   Nr.    12 

l>rojektieren  und  führen  ans 

Jlbwii$$er-Relnigun9$-Hiilagen 

nach  ilem  Müller-Schweder'irlien  biolog-i sehen  FaulkammerTerfahren, 

Schutzmarke  Nr.  39847,  V.Schwe<lertiro88lichterfelden.DR.P.  117272, 

Verfahren  znr  biologischen  Vasseminl^ng. 


Abwässer-Reinignngs- Anlage  der  Mälzerei  der  Schloss- 
brauerei Schöneberg  in  Ijiclitenrade  bei  Berlin. 
Circa  40  solcher   Anlagen   fär   3  — tiOOO  cbm    taglichen  Abwassers 
sind  bereits  aasgefUirt. 


Enteisenungs-,  Entsfiuerongs-  und  WassemlaigitngB- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 


Soeben  erschienen: 
Darlegung  der  Grundsätze 

Erwärmung 

geschlossener  Räume 

anter  ßeracksichtigang  der  für 

SeiiuBgsaalagen 

in  Betracht  kommenden  VerhfiltniBse 

von  W.  Mehl. 

Beratender   Ingenieur;  fOr   Heiznngs- 

nnd    LOftungsanlagea 

Preis  1  Mk, 

Varlag    von   F.   Leineweber,    Lelpil|. 


Lnftheizuogsanlagen  nach  Wottke's  System 

in  einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  F.rprobung  lie- 
achrieben  von  Medicinal-Hat  Dr.  üruiier.  Preis  1  Mk. 
Dieser  Bericht  filier  die  sehr  gflnstigen  Krfarhungen,  welche 
an  einem  bo  geeigneten  Prüfstein,  wie  ihn  ein  groRses  SchulgebSude 
darstellt,  gemacht  worden  sind,  ist  fflr  Hygieniker,  Schalmänner,  Ar- 
chitekten nnd  Heiiniigs-lngenionre  von  gleich  hohem  Interesse,  weil 
in  ihm  der  Nacbwcia  erbracht  ist,  dass  die  Luft  lur  Heiznng  aas  den 
oberen  reineren  Luftschichten  entnommen  und  die  Kraft  des  Mimles 
la  ausgiebiger  Ventilation  nutzbar  gemacht  werden  kann, 

Terlag  t.  F.  Leineweber  In  Leipzig,  EÖnneritzstr.  57. 


I  Über  die  Bestimmung  der  von  den 

städtischen  Kanälen  aufzunehmenden 
Wassepinengen. 

]  8«.  27  S.         Von  Prof.  F.  W.  Büsing.         Preis  1  Mk. 
I  Die  Schrift  enthält  eine   neue   Berechnungs weise   der   bei 

;  Ncu-KanHlisationen    za    ern'artenden    Wassermcngen,      Dieselbe 
'  ist  bereits  bei  den  Kanalisationen  von  Wiesbaden,  Kflln,  Krefeld, 
!  Aachen  und  Barmen  zur  Anwendung  gekommen  und  wird  auch 
(ÜT   andere  Städte,  die  kanalisieren,  za  berflcksichtigen  sein. 


Verlag  i 


I  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Konneritzstrasse  57. 


XXmi.  Jalii^ang. 


IIOcbBteADBi«ichnungeii,StaaU-u.  Ehrenpreise,  gvld.o.  sUb.Medailler 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen, 


BtdtlrralMBMslKm, 

■DaainilltDb«  Loftpiia  pan, 

Damp  f-D  esinfek  tions- Apparat  e 


Viele    UmMiit  AnUirn  IBr 'In-    aid   Anilisd   ((tcnlgt. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thiir. 

■rlaag«    DBMrea    ■eo«« 


Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektioii 

durch  Verwendung  des  FormaJdehvils. 

S".    16  Seiten.  Vun  Dr.  J.  Petruschky.  Preis  50  Pf. 

Verfa/f  von  F.  Leineweber  in  Leipaig,  Könneritastr.  S7- 


Vereinigte  Fabriken  C.  MaqoeL 

Heidelberg    •    Berlin  N.  W. 


nacli  Heidelberg« 

aclitniedeeii 


Abort-Anlagen 

Tonnensystem,    Torfs trea-Bassinitystem 
<emen  und  gussei serneii  Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende  Kloeettricfater,  eiserne  emaill.  u.  favence, 

mit  und  ohne  Spülung. 

Ei|l.  Kloteti.  —  Waaobeinrictitungen. 


Abrahrwagen.  HsHcliiDengerlltlie  zur  Gnibenentleerung. 
■     — '  ■     Spreu  gwagen.    


Gebr.  Körting 

Kbrtingsdorf  bei  Hannover 


Centralheizungsanlagen 

aller  Art,  inilMBOcdBre  uniere 

Pitnt-luipfilliirdricIc-HiiziiB» 

als  neuestes  und  anerkannt  beites  und 

gesundestes  Helzsystem. 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuschloser 

Beirieb,  bequeme  Handhabung,  einfache. 

rasch  wirkende  RegulieruDg. 

Ausserdem  liefern  wir 

Warmwasser- 
und  Lufthelzungsanlagen. 

Vollständige 
Badeeinrichtungen  und 
Brausebfider 
Central-Antagen   zur    einfachen   und  geruchlosen  Be- 
seitigung von  FälcaistofTen    aus  gewerbliclicii   Anlagen, 
Bahnhöfen,  Häiiservierteln,  Krankenliausanlagen  etc. 

Wasserversorgungs-   und   Entwässerungsanlagen 

jeder  Art  und  GrStse. 
Vollständige  Anlagen  --■-■  --^=^~^^ 
für    elektrische    Beleuchtung    und    Kraftübertragung. 

Elektriifili  betiiebane 

Aufzüge,  Krähne,  Pumpen  und  Ventilatoren. 


Schul-Hygiene  u.   Schularztfrage 

Schulhygiene  und  Sdiularztfrage  von  Dr.  J.  Petruschky,-   50  Pf. 
Bericht  über  die  in  den  Jahren  1898  und  1899    angestellte    Schul- 
enqutrt«  von  ür.   J.  Pe trusohliy.     1  Mk. 

Verlag  v,  F.  Leineweber  in  Leipzig  Könneritzstr.  57. 


KuUmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fflr  Closet-,  Pissoir-Anlagen,  be- 
wässert oder  geSlt,  Bffgntlich»  Be» 
jarfnl«haH»'chen,  modern  ele- 
gant, wie  auch  einfach.    Schvfeinin- 


für  Kasernen,  Schalen 
etc.  Tonnen«nl«Ben,  PI»«olr«  f. 
Bm wa  »«aru  M  a  wie  fOr  Oelung. 


lI.Boi9,&ötUagen. 

Aeusserst  solides  Fab- 
rikat. 
Deckelverschluss    nn- 

übertrofFen. 

Tausende  geliefert. 

Prospekte,    Preise   und 

la.    Referenzen    stehen 

zu   Diensten. 
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Geanndheit. 


1903.    Nr.  1. 


Gasmesser 


Wassermesser 


Elektricitätsmesser 


Hydraulische   Wasserstands  fern  meider 

Wrights  Yergütungsmesser  Hydranlische  GeUise 

Motorfahrzeuge  aller  j^rt 

Jür  j^cr/onen-  und  iLo/fver^e^r    ©     mif  :ßcn5in-  und  elc^frifc^em  :ßefrie5. 

Luxsche  Inaustrienirerke  A.-G. 


Leipzig 


Lndwigsbafen  am  Rhein     München. 


Wey^andt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgan 

Opip^^j^  I'fo  hr*i  l^  ^^  Gerätschaften  zur  Strassen-lieinigung  und  Latrinen-Entleerung  liefern  in 

Of^C^V^lCAllClLil   IIV  neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen   und   erstklassiger  Ausführung 

|Bf  ft||  flfl AM     Cmw AM  lyWf  A  |V Afl       "^^^  verbesseiter  Miller'scher  Centrifugal- 
0  M  tt99  VU    0|IA  vUg  W  iftg  VU  oder  Brauserohr-Sprengvorrichtung. 

SeUamm  Abzng-  n.  Strassen-KehrmasehineniiHE 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfuhr-Wagen  mit  und    ohne   Kipprorrichtang,    Hand-Sprengwagen,   Haud-Kehr- 

maschinen,  Sehneepflfige,  Sehnecbahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 
SBmmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  znr  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

Illustrierte  Prospekte.     Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  Iranco. 


^^^^»»^»^»»»^»»» 


^^%^^^»^^^^^%i»^^ 


m 


fm 

M 

m 


MA:.S 


Rud.  BöcHing  &  Cie 

Halbepgerhütte,  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gasseiserne  MufTen  and  Flanschenrohren  nebst  Formstäcken 

von  den  Itleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanallsationsartlkel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spfllthoren,  Klappen,  Schieber,  Schaehtdeckel 

nach  den  vei-schiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Ciosetfallröhren,  haibschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  0^111611    UnÖ    LadeilStänder    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

Dachfenster^  femer  Poterie  und  Ofen^uss 

^^^^  Granulierte  Schlacke  &ls  vorzüglicher  Ersatz  für  best«n  Mauersand,   i  — 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


FBr  die  Sohrlftleitung  Teiftotworüloh:  Sudtbaurat  a.  D.  J.  Brix  Id  Wieibadeo,  Nikolaasirftise  19  und  Dr.  Petiniohky,   Direktor  des  baktorlologUohon  Intlt^ab  In 
DaDsig.  —  Für   den  InierateotoU   yerantwortUoli  F.   Leineweber.    Verlag   von  F.   Leineweber   in  Leipzig,   KOnnerltsstraiie  67.  —  Draok   von  W.   Hrjppe, 

Boohdrnokerel  In  Borsdorf-Leipzlff. 

/ 


^     2    / 


Gresun    eit 


Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 


XXVIII.  Jahrgang  190:i. 


Leipzig,  den  15.  Januar  1903. 


OrlKlHlbelli-lae  fl 


BekanntmachungL  ^^Bramt  ^ 

Wir  wünschen  für  die  beabsichtigte  Durchführung  der    X^/TT^ 

Kanalisation    der   Stadi 

und  für  die  Errichtung  der  erforderlichen  Kläranlageu  einen  Plan  nebst  Kostenanschlag  von  einer 
Fachfirma  ausarbeiten  zu  lassen.  Nähere  Auskunft  über  den  Umfang  der  geforderten  Arbeiten 
erteilen  wir  auf  Anfrage.  Firmen,  welche  dieserhalb  mit  uns  in  weitere  Verbindung  treten  wollen 
ersuchen  wir  um  Angabe  von  Empfehlungen.  ' 


Horde,  den  12.  Dezember  1902. 


Der  Magistrat: 

E  V  e  r  s. 


Christoph  &  Unmack,  Aktiengeseiischafi,  Niesky,  Si^. 

Fabnkatlon  ir&nsportäbUr  Baracken  und  Baus»  jogUchen  Bddaifds. 

Ausgezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellungen  des  In-  and  Auslandes,  u.  a. 

goldenen   Medaille  bei    der     internationalen    Itarecken- 

'se  Ihrer  Majestät  Konkurrenz    der    deutschen    Vereine 

)  DeutBchland  vom  Koten  Kreuz.      ,\ntw«rpen   IÖ85. 
Kaniglicb  Preussische  Staats mcdaille 
des  Kriei^miniateriumB  1898. 


•  HIlLUl-LuiIOI-Norn» 
DOHk«,  Chilwopta 

Geliefert  an :  daB  HofisarEcliallamt  Üi.  Majestät  des   Kai- 
9  und  KfinigB.  die  deutsche  Armee  uud    Marine,  alle   Staats- 
behörden, sowie  die  earopäiächen  Heeresverwaltung-en.  die  Vereine 
I   Koten    Ereox,   viele    Städte,    Krankenanstalten,    Pahriken, 
Qeti<rftl -Vertreter  fllr  UentRcbl«nd  : 
Ueorg   Goldschmidt.  Berlin,  KurfürBtendamm  2S^. 
Vertr«t«r  für  Württemberg  und  Buden : 
Ingenienr  Erwin    Glockner,  Stuttgart,  Kriegsbergatr.  31. 
Vertreter  fUr  Hnjeni: 
Architekt  J.  Busch.  München,  äuss.  Wienerstr.  10. 


-   sii<l   kr.DkaDbiruka  8rHtu> 

ind  tTnmusk.  Ti.DiporUbl.TiopMhMit  u.  Doppsldiwh, 

tJTitaio  Dowk«T,  Cbriitoph  A  Uumuk. 

KnapiiBch&fteii.  etc.  als  Kranken-,  Isolier-,  Mannschafts- 
Mirtschafts-Kücben-,  Wohn-,  Stall-,  Schul-,  Tropen baraoken,  als 
Liegeballen  für  Lunge  nh  eil  statten,  als  Heitbabnen,  als  Arbeiter- 
Schlaf-,  Wohn-,    Familien-SpeisehäUBer  in   Hohen-  und   Längen- 

Abmeseungen  unbescbriüikt.     Breite  bis  10  ni. 

Fflr  interimlBtische  und  stationäre  Unt«rkunfts räume  anerkannt 

vorzüglich. 

Skizzen  und  Koatenan schlüge 

für  Baracken  nnd  HäUBcr  jeglichen  Bedarfs  stehen  jederzeit 

gratis  ZOT  VerfOgnng. 
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1908.    Nr.  2. 


Filterluch 


Ratten- Vertilgung. 

Gebrauch  San  Weisungen    versend 
gratis 

L  Braune  L  Co.,  Berlin  N.  2( 


psets,';K*,%sserspiiliing 

%^-  \l     Sdutln   s^^  Or 

(lpMt&briltF.GMrth,KrEfelil 


Wie  eraabre  ich  mein  Kind? 

Von   Dr.  med.   G.    Bonne.       Einzelpreis    10   Pfe. 

RZnr   ClratlsTert«llaBK   an  Jan^e   Htttter      |^H| 
]  StandeBOmter,    Entbindungsanstalten,  Stedtftnte  u.  r,  w. 

Missbrauch  der  geistigen  Getränke 

und  der  studentische  Trinkzwang. 

Von  Reg.  Rat  Quonsel.    Einitelpreis  50  Ffg. 

HB    ^"i^  Vertetlung  »o  die  A1)ltiii1ent«ii.    ^^H 

In  Partien  billigst. 
F.  Leineweber,  Lelpglg,  Könnerltzatraaae  57. 


Wirksamste  Formalingas- 
Desinfektions-Methode 

Meht-heh  prämiiert.  Im  Oebntneh  In  einer  greasen  Ansahl  i<m 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 


die  Deelnfeotiaii  v 


niker  und  massgebender  Sanitätsbehörden  unsere  Apparate  ,J($KULAP'. 

.  regelmäBsige  Des infert tonen  insbesondere  den 

{  ([onbiRitrttn  A($l[alap 

j  mit  Instmktionen  nach   Prof.  Dr.  FIDng«. 

Einfache  und  g-efahrlose  Handhabung-  der  Apparat«. 

Anwenilung  des  FormaJtna  in  durchaus  unscbSalicher 

und    äusserst  leicht   und  sicher  doaie'barer  i^'ünn 

(Formalinpastillen),     (ileichmäsaige  Verteilung  dea 

Formal  in  gas  CS    im    Kaume    im    Geg-onsatz    zu  den  . 

Formal  in- Spray- Apparaten.      Kein   HerauaBohatTen 

von  Möbeln,    Betten    etc.      ürOaate   Schonung   der 

Hobilien.  —  AuafUhrIlohe   Utteratur  zu   Dienalen. 

—        Den  Pastillen  Ist  die  konbiDittMi  Amosup 

w.M°'td^°pr'El.°°t^r»iung.  Wortniarke  „Formalln"  elngeprlgt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.   SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


Cber  100  mal  prUmllert 

darunter 
Sllb.  Bfleha.  IStaalamedidlle 
Fenerschoti  -  Ausstellung 

Berün  1901. 
Goldene  Hedallle  der  dau- 
ernden GewerbeBUBstellung 
Leipzig,  1901. 

mr  1860.  ü.  v^.  riader,  Jöhstadt  i.  Sa.  m  Arhiur 

fertigt  als  Spezialität: 

Sprengwagen 

neueren  Systems. 

Kehrmaschinen  Deiinfektlonsapparate 

SchlsmmabMgmascbinen.  ««  •«■ 

Fäkalabfnlir 


Kehrichtwägen 

fSr  stanblose  Mallabfuhr. 


iHlffl    pnenmati  sehen    Sjetems   für   Dampf-   und   Eandtratrieb 
_  lalD  Dampflufti;iunpe  D.  R.  G.  M.  No.  117  790) 

SctaneUster,  sicherster  Betrieb,  arbeitet  völlig  geruchlos! 


Pumpen  aller  Art. 
Dampf-  n.  Handdruck-Feaer 

spritzen, 
Feuerwebrgeräte  u.  Scblänche  \  ^bl^^'^'    **t35Js^- 

Saailäts-  m  Eelliiiiesgeraae,  StEieertlillme.  Blenuter  etc.  etc.     müm  n.  KoflenamclLliEe  stEten  eeni  m  Dlniiteii, 


Beortellang  des  Zusatzes 

schvefligsanrer  Salze 
zum  Fleische 

Tom  suüiiiipoiliclilckei  siaidputK. 

Von 
Dr.  med.  Bomtrlger. 

BegierungB-  und  HediziniJrat 
Prell  TA  Pfi;. 

nie  stand 

in  hygienischer  Beziehnne 

Von  BegierungB-n.  Medizinal- Rat 

Dr.  BorntrSger. 
Oktav  57  Seiten.  75  Ptg. 

Zur  Hygiene  in  den 

Esswarenläden. 


Hygiene  der 

Nahrungsmittel 

und  der  Verdauung. 

Von  Dr.  med.  H.  AtaedUer. 
Gr.  8"     103  S.  Preis  2  Mt 

Eine  Belehrung  tlber  den  Ein- 
tluss  der  Nahrungs-,  Genuas-  and 
Heiimittel  auf  die  Verdauungs- 
organe, nebst  einer  Tabelle  Aber 
N^rungsmittelwerte  zur  Za- 
sammenstellung  einer  gesondeo 
und  passenden  EniAbrung. 

Die  Verwendung 

elektrischer  Energie    zur 

Belntgnng    and    Sterili- 

siemng  Ton  Abwasser. 

Von  Ingenieur  H.  Koschmieder. 
Preis  1  M. 

Tage  oder  Tlefenwasser! 

Von  L.  Darapsky. 
Preis  1  Mk. 

Aus  der  Praxis 


Äbwasser'Beiniguog. 


Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Ans  dem  faygien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wenilclu. 

Preis  70  P%. 

P.  Leineweber  In  LelpslK- 
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DustlesS'Oel 

oon  Behörden  und  Herzten  empfohlen 

Schalen,  Bareaus  and  Heilstätten   fast 

allgemein  eingefiihrt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STÄÜB-BESEITIßUNß 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuem  Überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

Fornalficbyd  -  Ptsinf eHtiossapparatc 

(also  das  Verdampfen   von    flüssigem    Formaldehyd 
40%  mit  Wasser)  sind  die  bebten. 


1.  Das  Verdampfen  von  Saasi^em 
Formaldehyd  W/o  mit  Wasser 
ist  die  wirksamste  aller  Me- 
thoden. 

2.  Die  Apparate  selbst  sind  billiger 
als  andere. 

3.  Die  Apparate  Bind  einfaoher 
kanitrulrt  und  daierbafter  als 
andere. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger als  mit  Pastillen  etc.  nnd 
doch  wirksamer. 

5.  Die  Desinfektionamethode  ist 
sehr  einfach  nnd  leicht  ansfOhr- 
bar.  dabei  obne  Gefahr  sowohl 
fOr  den  Desinfektor  als  aach 
gegen  Feuer  wie  z.  B.  bei  dem 
Kugelketten  s jstem . 


Herr  Prof.  Dr.  von  Esmarch,  Dir.  des  Inst,  fflr  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Gottingea,  hat  die  Apparate  för 
gat  befanden. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Eominuiien, 
Krankenhäoser,  Langenheilanstalt«n  etc.  geliefert. 

Prospekte  Ober  Apparate  für  Wohnongsdesinfektion,  sowie 
fQr  Ar2te  und  Scbvestem  ijua  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Schränken,  gratis  ond  franco  durch 

H.  Bote,  GötUasea* 


$tra$$enKinidund$iiia$cbincn 


ctL.  20jährige  Specialität  ■ 


-  nur  beste  und  \virklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 


Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  SchneepflQge.  Abfuhrwagei 


Preise,  Kataloge  nnd  Prospekte  umsonst  nnd  postfrei. 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seit    nahezu     drei     Jahrzehnten     als     Spezialität    die 

Lyftpinpm  bdiI  ApparstBi  m  OBrochlosen  GraliBn' 
mlliBrono  nnd  FütallsnablBlir 

Strassen  spreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Laagjähriger  Lieferant  lahlieiclier   slaatlicher  ond  städtischer 

VerwaltUDgen  des   In-  und  Auslandes. 

Prospekte  und  Kostenanschläge  gratis  und  franko. 
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Rettig's 
Schulbank 

ermöglicht  schnelle,  leichte 
und     dabei     gründlichste 
Reiniguni;  d.  Schulii ramer. 

Die    geordnete    Aufstel- 
lung    der    Schulbänke    ist 
absolut  gesichert. 

Das     gerillte     Fussbrett 
vermindert   die    ao  schäd- 
liche Stauhaufwirbelung  u. 
hält  die  Füsse  warm  und 
trocken. 

Unter  absoluter  Vermei- 
dung von  irgend  welchem 
Zwang  oder  sonstiger  Ein- 
engung gestattet  die  Rettig- 

bank    dem  Schüler   nicht    nur    eine   gesundheilsgemnsse        raäss  empfinden.  —    Bereiis  über  eino  \'iertel  Million  Sitze 
Körperhaltung  beim  Sitzen,  sondern  sie  gewährt  ihm  auch    ,    im  Schulgebraucli.  Anfertigung  durch  ortsansässige  Tischler 
die     nötigen     Anhaltepunkte    zur    AufTindung    derselben,        gegen  Licenz  oder  öei-.ug  der  fertigen  Bänke  von  den  Pa- 
unterstützt  deren  Erhaltung  und  läast    sie    als    natui^e-    1    teniinliabem : 

P.  Johs.  Müller  &  Co.,  Berlin  SW.,  Hedemannstr.  16  d. 

(am  Anhalter  Bahnhof). 

1  jlKtien-QesellSGhafl  für  Qrosspltration 

Worms 

baut  und  )irojektiert : 

Filteranlagen 

für  Trink-  und  Industriewasser. 

Entelsenungsanlagen. 
Moor  Wasserreinigung. 

saure-  und  allsalifeste  Filter  für  die 
cliemlsclie  Industrie. 

Biologische  Kläranlagen  ilr  Abwasser. 
Weltfllter. 

BMtBi  DruokAller  fir  WaMsrieltuitgea. 

.                                        OoLdto*  Haddll*.    NBrobtrs  ISOl. 

Patent-Trockenapparate 

für 
Fäkalien,  Schlamm  und  arw^ere  Produkte. 

Petry  A  Heckins,  Dortmund. 

Beiträge  zur  Frage  der     1 

Volksheilstätten  \ 

Mitteilungen    ans    Dr.  Weickers 

Volkgsanatorimn,Krankenheiin".  ' 

VI.  Jahresbericht  1900.              j 

VII.  Jahresbericht  1901. 

Preis  je  I  M.  60  Ff.            ' 

Vorträge  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

von  Dr.  J.  Petnischky.          | 
8"  Seiten.Preis          1  M.  50  Pf.  1 
Verlag  v.  F.  Lalnoweber  in  Leipzig.  1 
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«  Anton  Möller,  »amiiiiiiiiiisiir,  Warnsdorf.  i  i 

4t  Bnreuu  lör  Bau  nnd  At^hltcktur.  f  j 

4|  speziaiiBt  für  Schlachthof-KÜhlanlagcn  f  j 

t|  Projektierung  uml  Berechnung  von    Schlachthflu-  f 

4|  Sern,  Kühlanlagen,  sowie  sonstigen  gesundheitstech-  f  ' 

nlschen    Spezlalbauten    für    iiemeinden    und    Private  7 

A<i<gerui]Ti,'  PiujeL»  (Ht:  L>lpi  1.  H.    Qiblorm   i.  N.    WiFDicJoir.    Niii-  V 

♦ 


EisenhQtte  und  Emalllirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Kumplete  Einrichtungen  von  Abo rl-An lagen  nacli  <lem  Hei(lellier''er 

Tonnen-  uii'l  dem  p nenn ati sieben  Alifuhr.sygt«-m. 

8chw4^ininkloset-AiilHi:eii. 


Jaflitlts-Iltmitits,  MfItisjrSlinii,  XmiU- 
satinsartilitl  ttc.  (k.^ 


Neu!  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  liill^fiste 

formaldehvd-Desinfelvtions-fdethode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  BehSr- 
den  bereits  ein- 
getiibrt 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

.\usführlichePro- 
spelite  mit  (3e- 
brauchsanweisung 
unentgeltlich  und 
franlco  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Griinstr  1. 
Spezialee.schäft  für  Formaldehyd-Verwertnng. 
Telegramm-Adresse:  Aldehyd- 
Telephon  3993. 


OeulsGhe  ßaracKenbau-  Qeselkhaft 

KSIn  STilEn  iniilen  VeII-  G.m.b.H.  Gewerlie- 1.  indosiiie-Aos-     Bei*lin  W   'i? 

■***■■■  an. »Kl In •IF       Dori.       lAnrl  _  «laiin.»     nH..«1Jn,r    innil  ■•«■    ■■■■      ¥f .     »*/ , 


STiiEn  iniilen  VeIi- 
ansstBUMi   Fans    190D 
Machabäerstr.  15.      mit  ler  pileiBD  lelaille. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder  Art    ans  Holz    mit    Doppelwanilnngen    und 
rollender  Laftiaolierscliicht. 

Lazareth-    und    Isolier- 

UMcFtmiBshiinc,  |]rli«liiBK>ilill«ii,  l'erlcmkolonlr-  o. 
EnrblBiier,  Buitoriea,  UrsInreklloHhiiiier,  Irbtllrr- 
Wskn-  BDd  8p>t>t1ilnaer,  injlc,  PiTllloai  eU.  MlllUr-, 
SomBBDkl-,  lodBitrl«-  nod  WlrtickiRigcbkidi  Jeder  Alt. 
TiUva,  Lmod-  Dod  ScUaehtb inner 

la  Referenzen  und  Anerkennungsschreiben.     Kata- 
loge oder  Vertreterbesach  kostenfrei. 


G.  m.  b.  H. 

(System  BpUmmep). 


Gewerlie- 1.  inilDsliie-Aos-     Bei*lin  W    'i? 

sleDon  DüssElilorf  1902  „     ' 

siiberiE  Kdaiiie  Potsdamerstr.  %a. 

transportabler  Hänser 

in    jeilpr    PimensionieninK    und    Inneneinteilung. 

0.  K.  K 
Baracken,    Liegehallen. 

Toiteile  TQ[  andEien  Sisteien ; 

«rniii«   WlderiundiflMakeil    'md    linajkiirig*    UilibiTkdi. 
PcuaTiisbsibvlt  aod  WslIaclKtlkiidlgllall,  l.nili^rii  undb«H*r< 


Uidlgksll 


r 


--ig 


Celjer'sche  fabriK  fQr  Strassen' nnd  Hausentwässerongsartikel  G.Eli.ll. 

^^^^^Z  Karlsruhe  i.  B.         ■    ■    ~  - 

Spül-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

Schachtabdeckungen  n,  ^.  zw.gk.. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B.d..in.D»-si.>kkui.i..  F^mng.,  iu«.n>pbr-siDkkH<*D, 

Reinigungsvorriciitungen,  n,  si^kkuu»  u^d  K.r.u.. 

Lieferung   sämtliclier    Entw&sserungs-Artikel    »,  sobuobibnf.    Ku.r».»  TrDpp.niibuDg.piko. 

BohDUn,  Spltllai,  FkbriktD  ond  igniilBt  Aoitdtea. 

Biwakrlt  Kimitr-klitHn.  Höchttt  A\ 

^   Hm  Tcrlute  Ulittrler 


Öt. 


_nS 
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Michelbacher  Hütte 

A.  Passavant 

Michelbach  (Nassau). 

Cistniitjsmi,  iii((haRi;cb(  Wcrlistatt 

Schleiferei  und  Vernickelungs-Anstalt 

flaodelsgnss,  Bangnss.  Maschinenguss, 

als  Spezialität : 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettfänge  und  Fettfang- 
Aufsätze,  Lampeoloch-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Eegenrohrainkkasten, 
Schieferfänger,  Rohrklappen,  Hand-  und  Spindel- 
scbieber,  Spfllthüren 
Verschiebbare  Spillklappen  D.  R.  F.  No.  94698. 
Bückstauklappen,  Hochwasserschieber,  Schachtab- 
deckungen,  Spundrohre,  kurze  schwere  Kohre  und 

FoiTnStÜCke   v.  50  liia  eOO  mm  Durclini. 

Deutsche  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 


HelzborperTerkleidangen,  ElnsatzSfen. 

Eisenteile  zu  Kachelöfea. 


Wasserversorgung. 

Danpsky.   Dir.   Dr.,    Tagp  oder  Tiefcnwasner?     Preis  1   M. 

Darsptky.  Die  GrundwBSserfraBe  in  Hambnrg.    Preia  1  M. 

Ww«ely,  von,  Rud.  Kitter.  WasBBrversorflunfl  Prags  nach  dem 
Projekte    der  BOiimisfhen   Sparkasse,     Preis  70  Pf. 

Eriweln,  I»r.  Trlnkwasser-ReinlBunB  durch  Ozon.  Nach  dem 
System    von  Siemens  &  Halske.     1  M, 

Eriweln,  Dr.  Die  OzonwasEerwerlrB- An  lagen  in  Wiesliaden-Schier- 
stein  nnil  Paderborn.     Preis  2  M. 

KrShake  Dr.,  Über  die  ierBtören<le  Wirkung  freier  Kohleneäure 
im  Wasser  auf  Eisen.  Ein  Beitrag  zur  Frafe'e  der  Trink- 
wasser-Beurteilung.    Preis  50  Pf, 

KrUhnke,  Dr.,  Ursa  he  und  Verhütung  des  Bteiangriffs  durch 
LeituiurswaMer.    Preis  50  Pf,  _    _     . 

Verlag  von  F.  Leineweber 


SclifBiler  &  Cie.,  Gross-Licliterfelde 

Bingstrasse    106|10T.    —   Telephun-Amt    Gross  11  chterfelde  Nr.   12 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwässer-Reiniflungs-Hnlaacn 

nach  dem  Hfll  1er- Seh wed ersehen  biologischen  Fanlkammerverfahren. 

Schutzmarke  Nr.  »9847.  V.SchwederGro8*ilichterfelden.D.R.P.  117272. 

Terbhren  inr  blolt^sohen  WagseireiairuBf . 


Ausgef.  Abwässer- Reinigungs-Anlage,  Wildau  b,  Berlin 


Circa  40  solcher   Anlagen    fQr   3  — (iOOO  cbm   täglichen  AbwasserB 
sind  bereits  ausgeführt. 


Entelseunngs-,  EntsKuernngs-  und  Wasserreinlgangs- 
Anlagen  jeder- Art,  sowie  Kanalisationen. 


analisation. 

I,  Prof,  Über  die   Bestimmong 
>n  Stadt,  Kanälen  aufzunehi 
fassermengen,     1  H. 


A-,  Haus-Eanalisations-  and 
irleitmigsan  lagen  amerikanischen 
ns.  Mit  vielen  Abbildungen, 
äint  demnächst.  (Preis  ca.  2M.) 
I   von   F.   Lelnewabsf,   Leipzig- 


Abwässer-Reinigung. 

Dankwerti,    Beg.   o.    Banrat  Prof.  Dr .    Ausnutzung  der  Kanall- 

aatlons-Abwäaeer.    1  H.  50  Ptg. 
Degener,  Priv.-Doz.,  Dr..  Das  Kohl ebrei- Verfahren     29  S.  1899 

50  Pf     2.  Teil   1901.     50  Pf. 
KoaDhmleder,  Ing.  H,,  Die  Verwendung  elektrischer  Energie  zur 

Reinigung  und  Sterilisierung  von  AhwäEBern,  Sonderausgabe, 

1902.     1  Mk. 
KrEhnke,   Dir.  Dr.,   Entwickelung    und  Wesen  des  Kohlebreiver- 

fahrens.  Eine  kritische  Studie,    32  S.  u.  1  Tabelle.   1900,    1  M. 
Müllenbaoh,  Ing.  H.,  Zur  Frage  der    natürtichen   Ahwasaerreini- 

gong.     1901.     13  S.     TO  H, 
Mültenbach,   Ing.    H-,    Aus   der   PrMis   der   Abwasserreinigung. 

Preis  1  M. 

in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 
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HOchsteAnMeichniiiigen,Sta»ts-ii.  Ehrenpreise,  gold.n.sUb.MBdwller 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen, 


Dampf-Desinfektions-Äpparate 


»ZlBIDII.D.tlllUkl 
Wk(«lilUoti-Aslai 
Tannta-    und  Brt 
--=,r..-^_.    -.-       -    —  -  hUn.  4 

Viele    taumd    Ailtgra  Nr    In-     asd    Aailand    KettrUgt. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  ThUr. 

Kui  T«rluige   aaicrei   icaMten  KUslos  voi  IfHM,    wclekra  wir  K"*** 
aad  fraako  TarieadcD. 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  für  CloHt-,  Pissoir- An  lagen,  be- 
M^usrt  oder  gefilt,  ÖHantllch»  Ba- 
dOpfnlahiua'ehan      modern      ele- 


■vhp^Lalrinani  fOrKaaenen,  Schalen 


«tc.  TonwMnlagaw,   Waaolra  i 
BawMaaarsmg  wie  fflr  OalMng. 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  jJannover 

liefern : 

Centralheizungen  jeder  Art 

Vollständige  BadeeinricMungeD 

Sicberhcits-Blischapparate  fOr  Badezwecke. 

Streudiittti  aU  Brai$cti  für  Bramtbader 

Angenehme  und  milde  Wirkung   durch  die   feine   Ver- 
teilung des  Wa.ssers  am  Austritt  bei  äusserst  geringem 
Wasserverbrauch. 

Elektrische  Anlagen  nr  liih-  nii  iraniiitriib 

städtische  Centralen,  Blookstationen  etc. 

Wasserversorgungs- 

und 

Entwässerungs-Anlagen 

jeder  Art  und  jeder  Grösse 
mittelst  Dampfmaschinen-,  Gasmotoren-  u.  elektr.  Antrieb. 

Kanalisations-Anlagcn 

von  Städten  und    Maschinenstationen    ftirdieselben. 

Referenzen  in  grosser  Zahl. 


EdnardsfelderÄbwasser- Verwertung  Ir'rialTb'wts^ 

auf  dem  Rittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  4'/^  Jahren  TorzfigUeh  bew&hrt. 

Neue,  einfache  Obergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung;  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


N  e  u-A  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedungen  des  Marchfeldes 
(8.  Gfesundheit  1902  Seite  276). 


Ingen  Rantenberg  in  Posen  Voltkestrasse  23.    Erbauer  der  Edaardsfelder  Anlage. 


Brh(,    Baorat   J.,  Der    SUdtekehricfat   und    aeine  unschädliche 

Beseiti^g.     1.  Heft  1902.  1   M. 
Degener,  Pnv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Stidtereinignnf.     1  M. 
Hopp,  Die    pneumatiache  Gmbenentleening.     Frakt.    Winke   fQr 

Städte,  Gemeinden  nnd  Unternehmer.    Freie  1  M, 

Dia«  AbliaiiclliiDB  blalM  (Inaii  p»kt,  Dbaibllck  atiii  diu  Elnilsh- 


Städtereinigung. 


.D  Bdipl*] 


Krthnke,  Dr.,  ifber  Spfllabortgrnben.     I  H.    Fr.  70  Pf. 

Das  AbfahrsjBtem,  techn,  Beetandteile.     Preis  75  Pf. 


Dill«  Bobitfl  > 


Mitternaler,   Med.    ßat   Dr.,   Das   Heidelbei^er   Tonneosyat«!)], 
Begrflndung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 


Rautenberg,  Ing.,  Die  Venrertang  der  gtsdtischen  AbfalUtoffe 
nach  dem  Rduordsfelder  Rohrebleitungsejstem  in  Veri>indung 
mit  dem  Sangsielsjstem  Liernur  und  dem  Dracklnftjys- 
tem.     Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  l  M. 


Verlag  t.  F.  LeiDeweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 
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Oesundhelt.  1903. 


Nr.  t. 


Gasmesser 


Wassermesser 


Elektricjtätsmesser 


Hydraulische   Wasserstandsfern  meider 

Wrights  Yergütangsmesser  Hydranlische  Getlise 

Motorfahrzeuge  aller  ^x\ 

Jür  ;PerJoncn-  und  Hajivcr^ejr    ®    mif  :ßen^in-  und  cle^frifc^cm  :ßefrie5. 

Luxsche  fndustrieiiirerke  A.-G. 


Leipzig 


Ludwigshafen  am  Rhein     MflnclieL 


Weygandt  k  Klein,  Fenerbaeh-stnttgait 

Q|r^^l^l^  Ifo  WkI  l^  ^^  Gerätschaften  zur  Strassen- Keinigimg  und  Latrinen-Entleemng  liefern  in 

sDYjK^K^X^XWcXVjI  IIX  neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen  und   erstklassiger  Ausführung 

fB^fti|00Af|_fSf%ftAf||yf|f|||VAM       mit  verbesserter  Miller'scher  Centrifugal- 
O  M  €199 VlI    l#|II  Vllg  W  agflU  oder  Brauserohr-Sprengvorrichtong. 

Sehlamm  Abzag-  o.  Strasseii-Kelirmaseliineii^S£ 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfuhr-Wagen  mit  und    ohne  Kippyorriehtung,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, Schneepflttge,  Schneebahnsehlitten  etc.  etc.  sowie: 
Sämmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  zur  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

ninstrierte  Prospekte.    Auakflnfte.  Voranschläge  etc.  gratis  und  franco.    -^ 


»^^%^^^»^%»%»%»% 


»»*i%^»»%^»i#»^%^ 


r/Jü 


Rud.  BöcKing  &  Gk 

albepgerhOtte,  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gusselserne  Muffen  und  Flanscbenrihren  netst  Formstncken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation»  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verscbiedensten  Systeme 

als :  Spfilthiiren,  Klappen,  Schieber,  Schaehtdeckel 

nach  den  vei-schiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfallröhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  OclUlen    UHd    LadenStandOr    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

Dachfenster,  ferner  Polerie  und  Ofen^uss 

^^^^  Granulierte  Schlacke  ^  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  ^ — 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


^f^ 

:/^^ 


Viir  die  Schrlftleltung  veiantwottllch :  Stadtbaurat  a.  D.  J.  Brix  lii  Wieabaden,  Nikolaaatraaae  19  and  Dr.  Petiaaohky,   Direktor  des  bakteriologUoheo  Inatltata  lo 
Danalg.  —  FQr    den  Inaeratciiteil    v«raut wörtlich   F.    Leineweber.    Verlag   tod  F.   Leineweber    in  Leipiig,   KOunerltsttraMe  A7.  —  Druck   von  U.     Jloppe, 

Boohdraokerel  In  Borsdorf 'Leipsig. 


■■■■   '.JU.  .\  ,,, 

Gesun    eit 


liJpr.p  mmEih« 


Hygienisclie  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 
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Deutsche  ßaracl^ta^  QesellsGhaft 


K3ln               svsiGi  präniiien  Veit-                      a   m   b   II  Gewerbe- n. indüstiiE-ins-     Berlin  W   57 

u    ..ul    \    ...       »nssiellmil   Pans   19D0       ,^      .  „   -     _      .        sielimiii  DasieHorl  1903      „TV        * '  «T- 

Machabäerstr.  15.      mi  äer  EDideiei  isdaiiie.       (System  Bpummer),  siiüen:  ledaiiie          Potsdamerstr.  %a. 

Herstellnng  zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

jeder  Art    ans  Hob    mit    Do^pelwandunpen    und  i„    jg^gr    Uimetibionierung    um!    liiiicneinteilnng. 

rahender  Lnftisoliersrhicht.  D.  i{.  p. 

Lazareth-     und     Isolier-  r  «  r  »  c  k  e  n      T  ieirehallen 

kiruiatr,  BsDitarifo    n'->i>r(kti«aikiis«r.  ArtieiKr-  Vorteile  w  uderei  STEteiDei : 

W(*»-  ■Bd  SptlseklDMT,  i*jlt,    PsTlUoai  ete.     HUllIr-,  »..■_.  ..    i        ,..  .        u  i.i.    i.  u 

KtBampal',  ladBMri*-  and  Wirtuchanisekiadc  Irdcr  Art.  OrOMte  WW.ni.odiftliiBk.li   und    I.nw»hr1g.    u.ii»»»^ 

iiütm,  Lud-  ond  Seklubthaucr  F.n.nlah.th.l.  »nd  W..i«b..Undlgk.  t  binig«.  undb«»» 

1»  ßeferenien  nnd  Anerkennunps  seh  reiben.    Kala-  fo'i  i"°A««."eri^eS»"Ä"^  =öd  VbC^^^ 

löge  oder  Vertreterbesuch  kostenfrei.  '          PMiiwaidigkeit, 


Neu!      Einfachste,  sicherste  und  billigste     "*•'' 

Formaldehyd-Desinfektions-Methode 

(40%iger  Formaldehyd  wird  vermittelst  Wasserdampf  aMsgetriebea).  - 
Torzflge  gcxenliber  andere»  Apparaten: 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,    om  jede 

Polymerisation  dfs  Fonnaldehyd  zn  Termeiden. 

2.  Mit  dem  Apparate  könhen    Räume  Ton  60  bis  300   Cbm   griind- 

lieh  und  sicher  desinfiziert  werden. 

3.  Der    Foniialdehjd- Verbrauch    stellt   sich    auf   kaum  Mk.  I. —  pro 

100  Cbm  Kaum. 
-1,  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 
ö.  Einfachste  Konstralttion,  sMrlistes  Material,  und  dalier  grüsi^te 

Haltbarkeit. 
I).  Die  Handhabung   ist    die   denkbar  einfachste,   leicht  ausfiihrbar 

und  gSnzlich  getahrlof. 

;  Der    Apparat  ist  von    Antorltäten   des   In-   und   Aaslandes 

;    praktisch  erprobt  ond  bereits  an  viele  Behörden,  Krankenhäuser, 
'  Sanatorien  etc.  geliefert. 

_,  ^  -  -^^  ,  Ausführliche  Prospekte  gratis  und  franko  durch 


Eduard  Sehneider,  Hannover,  Grünstr.  l. 

Special-Geschäft  für  Formaldehyd- Verwertung. 
Telegr-Adr.:  Aldehyd.  Telephon  3993. 


XXV^III.  Jahrganj?. 


Gesundheit.  1903. 


Nr.  2. 


Gasmesser 


Wasserniesser 


Elektricitätsmesser 


Hydraulische   Wasserstandsfernmelder 

Wrights  Yergutongsmesser  Hydraulische  Geblase 

Motorfahrzeuge  aller  fVrf 

Jür  ;PerJonen-  und  Ha/lvcr^c^r    ®    mif  dßcn^in-  und  elc^frifc^em  :ßefric5. 

Luxsche  Industrieiiirerke  A.-G. 


Leipzig 


Ludwigsliafen  am  Rhein     Münclien. 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgan 

0|r^^l^l^  Ifo  V^Kll^  ^^  Gerätschaften  znr  Strassen- Reini^ang  und  Latrinen-Entleenmg  liefern  in 

Ol^C^l^lcXlldkJl  IIX  neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen   und   erstklassiger  Ausführung 

64« O  CICI Afl  .fiflliAfl  amf  Q  Or An       ^^  verbesserter  Miller'scher  Centrifugal- 
0M  aSSvIi    l#|II  VllgWngvII  oderBrauserohr-Sprengvorrii^htang. 

Sehlamm  Abzag-  o.  Strassen-Kehrmasehinen^iHE 

Kehricht-  und  Schlamm- Abfuhr- Wagen  mit  und    ohne  Kipprorriehtung,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, Schneepflfige,  Schneebahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 
SSmmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  zur  gemchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerang. 

Illustrierte  Prospekte.    AuBkflnfte.  Voranschl&ge  etc.  gratis  und  franco.    ^^ 


»^^%^^^»^%»%»%»% 


.^»^%^%^»i»»^%» 


albepgephQtte,  Post  Brebach   a.   d.  Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gusseiserne  Muffen  und  Flansclienroliren  nebst  Formstnciten 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spfilthfiren,  Klappen,  Sehieber,  Schaehtdeckel 

nach  den  vei-schiedensteh  Modellen. 

Abtrittröhren,  Ciosetfallrtfhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  Säuleil    Und    LadenStändSr    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

Dachfenster,  femer  Poterie  und  Ofenguss 


vs 


»j^. 


m 


1 


m 


Granulierte  Schlacke  ^^  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand. 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


Für  die  Hohrlftleltang  veiantwoTtllch :  Stadtbaurat  a.  D.  J.  Brlz  Ib  Wleibadeo,  Nikolasatrafse  10  und  Dr.  Petraiohky,   Direktor  des  bakterlologlaohen  InttltatilD 
Danilg.  —  Für   den   iDseraionieü    verantwortlich   F.    Leineweber.     Verlag  TOn  F.   Leineweber   In  Lelpslg,   KOonerltBitrane  57.  —  Druck   tou  V\.     Hoppe. 

Bachdrookerel  in  Boradoif-Lelpalg. 


^t 


Gesun    eit 


Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 


XXVllI.  Jahrgang  1903.  Leipzig,  den  _!.  Februar  1903.  Nr.  .1. 

Urlrlialkcllris«  rir  dir  /rlUrhrin  u 


Deutsche  ßaraclMto^  Qesellschaft 


K5ln  systeiD  präiiien  Well-                    GmbH                    Devem- n.  ladnsiiie-iDs-     Berlin  W   57 

„    ^  ^„      .    .^        aisEielliiiii    Fsns    18ü0        ,— „    .       '    »    «    ' v         sielmiiE  Eüsseldoil  1902      „  ^  _,  .*«,.* 

Machabäerstr.  15.  nti  der  imm\  lediilie        (System  Bpumnier).           siibeniä  leiaiiie          Potsdamerstr.  Oda. 

Herstellung  zerlegbarer,                     transportabler  Häuser 


jeder   Art    aaa  Hotz    mit    Doppclwan(lun< 

rah«n<ler  Luftisolierschicht.  „    „    . 

Lazareth-     und     Isolier-  Baracken      Liegehallen. 

£.'.-.;'i  Ä.";'.v„,  'Ä'-Ä'rs.  Ä',;;  ,  '""■»;.!';  r""J !'"  ™' 

konman*I-,lBdanrl<.  nn4  Wlrtiekin>gebiU4c  Jeler  Art-  «""■"   Wld.T.und.nihlBk.li    und    Unfuthrig. 

Tille»,  Lanil-  an«  ScblachtbäBner  F.ü«nliili«h.ii  und  W.iurb.iUndlBUii  bmig.r^ 

U  BeferetizeD  und  Anerkennung^Bchreiben.     Eata-  .oliM"AuHJhIn"«ioht»'lor  "nd  Abbinennnii  i 
löge  oder  Vertretprbesuch  kostt-nfrei.  '  PrtimiiiilLgkiiii. 


"*"'      Einfachste,  sicherste  und  billigste     "*"' 

Formaldehyd-Desinfektions-Methode 

(40''/oiger  Fornialdehyd  wird  vermittelst  Wasserdampf  ausgetrieben).  ■-• 
Vorzüge  gegenüber  anderen  Apparaten: 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,    um  jede 

Polymerisation  dfS  Fornialdehyd  zn  Termeiden. 

2.  )[it  dem  Apparate  köiitien   Räume  von  50  bis  300   Cbm  gründ- 

lich Hiid  sidier  desinfiziert  werden. 

3.  Der   Fornialdehyd- Verbniucli  stellt  sich   auf  kaum  Mk,  i. —  pro 

100  Cbm  Ranm. 

4.  Der  Aitparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

ö.  Einfacliste  Koustrnktion,  sUrkstes  Material,  und  daher  grös^te 

Haltbarkeit. 
<i.  Die  Handhabung   ist   die   denkbar  einfiichste,   leicht  aastQbrbar 

und  gSnzlich  getahrlot*. 

j  Der    Apparat  ist  von    Autoritäten   des   In-   und   Aaslandes 

praktisch  erprobt  und  bereits  an  viele  Behörden,  Krankenhäuser, 
-    -  I  Sanatorien  etc.  geliefert. 

Ausführliche  Prospekte  gratis  und  franko  durch 


Eduard  Sehneider,  Hannover,  Grünstr.  1. 

Special-Geschäft  für  Pormaldehyd-Verwertang. 
Telegr-Adr.:  Aldehyd.  Telephon  :1993. 


XXVni.  .Tato^ang. 


Filtertuch 

J.   Keiler.     Berlin  C    2. 

läise- Vertilgung. 


L  Br«une  t  C»..  earlln  N.  20. 


TrinkwasserreinJgung 

durch  Ozon 

nach  ilem  System  von 
Siemens  &  Halake  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlwele. 
Gr.  8.   27  S.  Teit  m.  1 1    Abb. 
a.  4  Tabellen  1  H, 


.(rosEtfabrikF.G6nth,  Krefeld 


DieOzon-Wasserwerkei 

Wirsbsden  n.  raderborii 

nacb  dem  System  von 
Slenens  L  Helske  (A.-G.)  Berlin  . 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 
Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  M. 


Wie  ernähre  ich 
mein  Kind? 

XII  f,'oIilene  Kegeln  f.  j.  Mütt«r. 

Von  Pr.  me.t    G.  Itonne. 
^^^   KinzelfireJB  10  l'fg. 
WtT'    /nr   Gratis  -  Verteilung 
seitens    der    Standesämter    oder 
StAiltJinte  et«,  bestimmt. 
In  Partien  billigst, 
Vprlag  von  F.  Leineweber,  Leipilg. 

Die 

Kanalisation  V.  Mailand. 

VoD  Forbiit-Flseber, 

Sudtbauraeister  in  Krankfurt  a.  H, 
Gr,  8.    28  S,  m,  4  Abb.     1  M. 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Hehrraeh  prHmilert.  Im  Gebrauch  iu  pjiier  imsReii  Aniahl  von 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  die  Deslofectloi  von  Känmen  empfehlen  wir   auf  Grund  der    Gutachten    bedeutender  Hygie- 
niker  und  maasgobender  Sanitätsbehörden   unsere  Apparate  „ÄSKULAP".     Für 
regeliujiasige  Desinfectiotien  insbesondere  den 

{(onliliiitrtc«  ile$l[«lap 

mit  Inütrulitionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 
Einfache  und  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate, 
Anirendunt;  des  Formalins  in  durchaus  unschädlicher 
und  äusserst  leicht  und  sieber  dosierbarer  Form 
( Formal iapastilten),  Gleicbmässige  Verteilung  des 
Formalingas  CS  im  Kaume  iöi  Gegensatz  zu  den 
Formalin-Spray- Apparaten,  Kein  tterkuMChafTen 
von  Nabeln,  Betten  etc.  Grflaste  Schonung  der 
Mobilien.  —  Ausrührliohe    LItteratur  zu    Diensten. 

Den  Pastillen  iat  die  kombiqi.n.r  amoi.Up 

wlSi^'id^mrf-E"t'i*r"unB  Wortmatke  „Formalln"  eingeprägt. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


Die  BenrteüQsg  des  Zusatzes 

scilvefligsaurer  Salze 
zum  Fleische 

101  (aill^tspolliBllicIien  siaUsutts, 

Von 

Dr.  med.  BorntrüKPr. 

Kegiernngs-  and  Hedizinalrat 

Prei«  M  Ptc. 


Oie  Hand 

in  hygienischer  Beziehunir 

Von  Rcfjienings-u.  Mcdi?inal-Rat 
Üktav  57  Seiten,        "     T.'i 


Zur  Hygiene  in  den 

Esswarenläden. 


Hygiene  der 

Nahningsmittel 
und  der  Verdauung. 

Vau  Dr.  med,  U.  Staedtler. 
Gr-S"     loa  S,  Frei;:  2  Mk. 

Eine  Belehrung  aber  den  Eia- 
II  USB  der  Nahmngs-,  Genusa-  nad 
Heilmittel  auf  die  Verdanangs- 
Organe,  nebst  einer  Tabelle  über 
Nahrungsmittelirerte  zur  Za- 
s am men Stellung  einer  gesunden 
und  passenden  Kmfihrnng. 

Die  Verwendung 
elektrischer   Energie    lur 

Beinieang     und    Steril  i- 
siemng  von  Abwasser. 

Von  Ingenieur  U.  Koscbmieder, 
Preis  1  M. 

Tage  oder  Tiefrnwasser! 

Von  L,  Darapskf. 
Preis  1  Mk. 

Aus  der  Praxis 

Abwasser-Reinigung. 


Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

and  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Aus  dem  hygien.  Inatitnt  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wemicke. 

Preis  70  P^. 

F.  Leineweber  In  Leipzig. 


XXVIII.  Jahrgang. 


Gesundheit 


1903.    Nr.  3. 


Meyers  Grosses  Konversations-Lexikon.  Ein  Nachschlage* 

werk  des  allgemeinen  Wissens.  Sechste,  gänzlich  neubear- 
beitete und  vermehrte  Auflage.  Mehr  als  148000  Artikel  und 
Verweisungen  auf  über  18,240  Seiten  Text  mit  mehr  als 
11,000  Abbildungen,  Karten  und  Plänen  im  Text  und  auf 
über  1400  Illustrationstafeln  (darunter  etwa  190  Farbendruck- 
tafeln und  300  selbständige  Kartenbeilagen)  sowie  130  Text- 
beilagen. 20  Bände  in  Halbleder  gebunden  zu  je  10  Mark. 
(Verlag  des  Bibliographischen  Instituts    in  Leipzig  und  Wien.) 

Daa    Erscheinen    der    neuen    Auflage    eines   Riesenwerkes,    wie    es    Meyers 
Grosses  Konversatlons-Lexilcon  ist,  muss  uns  in  doppelter  Bezleliung  zur  Bowun- 
derang   hiureissen,    indem    wir   gleicherweise   über  den  hohen  Stand  der  Lexiko- 
graphie  und    über   die   Aufnahmsfähigkeit   des   deutschen  Volkes  staunen.    Der 
Schlüssel  dazu  bietet  sich  in  unsrer  so  reich  bewegten  Zeit,  in  den  unaufhaltsamen 
Fortschritten     der   Wissenschaften     und     der     Technik     und     in    der     dadurch 
hervorgerufenen     Spezialisierung     aller      Gebiete.       Sie      verhindert     oder      er- 
schwert  doch    wenigstens     den     Überblick,    schafft    also    geradezu  das  Bedürfnis 
nach  einem  Nachschlagewerk,  wie  os  uns  in  mustergültiger  Welse  im  ^G  r  o  s  s  e  n 
Meyer''  geboten  ist.     ^chon  an  den  im  Titel  angegebenen  Zahlen  lässt  sich  die 
Bedeutung   dieses    einzigen  Unternehmens  ermessen,  welches  das  gesamte  Wissen 
unserer  Zeit  in  mehr  als  148  000  Artikeln  und  Verweisungen  zusammen fasst,   also 
in  einer  Ziffer,  von  der  sich  nach  menschlichem  Ermessen  erwarten  lässt,  dass  sie 
vollständig    ist.     Diese  Art  der  Schätznug  ist  ja  äasserllclier  Natur,  sie  hält  aber 
auch   stand,   wenn    wir   uns   mit  dem  Inhalte  des  Werkes  selbst  befassen.     Keine 
Frage,  die  nicht  ihre  Antwort  fände,  und  welche  Antwort !     Klar,  ruhig,  sachlich 
and  nrparteilich,  aber  doch  angenehm  und  anregend,  wobei  für  solche,  die  tiefer 
in  einem  .«-ondergebiete  eindringiMi  wollen,  als  mit  den  Zielen  einer  En/yklopädio 
vereinbar  ist.  sorgfältige  Litcratuniachweire  geboten  werden.     In  der  Kegel  wird 
man  sich  jedoch  mit  den  Auskünften  des  Lexikons  selbst  begnügen  können,  die 
um  so  belehrender  und  eingehender  sind,  als  ein  musterhafter  Illustratlonsapparat 
die   zum    Verständnis    notwendige   Anschaulichkeit   vermittelt.     Mit  einer  Reich- 
haltigkeit ohnegleichen  ist  das  Werk  auch  in  dieser  Beziehung  ausgestattet,  sind 
es   doch    mehr    als    1 1  000  Abbildungen,  Karten  und  Pläne,  weiche  teils  im  Text, 
teils  auf  über  l-iOO  Illustrationstafein  erscheinen,    worunter  etwa  190  künstlerisch 
vollendete  Farbendrucktafeln    und   SOU  Karteubcilageu    besonders  hervorzuheben 
sind.     Ausserdem  lind  auf  etwa  130  Textbeilagen  noch  besondere  Erläuterungen 
zu   den    Abbildungen,   Namensreglster    zu    den    Karten    und    Plänen,    statistische 
Übersichten  u.  s.  w.  gegeben.    Der  soeben  erschleuene  e  rs  te  Band  zeigt  an  seinem 
Teil   bereits    alle    die    hier   erwähnten  Vorzüge,   und    wir  können  nur  bedauern, 
durch  Raummangel  gehindert  zu  sein,  im   einzelnen  darauf  einzugehen.     Möchte 
doch   niemand    versäumen,    die    günstige  Zeit   des   bandweisen  Erscheinens    zum 
Ankauf  dieses  wahrhaft  nationalen  Hausschatzes  zu  benutz en. 


Wasserversorgung. 

Darapsky,   Dir.  Dr.,  Tage  oder  Tiefenwasser?    Preis  1  M. 

Darapsky.  Die  Grundwasserfrage  in  Hamburg.    Preis  1  M. 

Wessely,  von,  Bad.  Kitter.  Wasserversorgung  Prags  nach  dem 
Projekte    der  Böhmischen   Sparkasse.     Preis  70  Pf. 

Eriwein,  Dr.  Trinkwasser- Reinigung  durch  Ozon.  Nach  dem 
System    von  Siemens  &  Halske.     1  M. 

Erlwein,  Dr.  Die  Ozonwasserwerks-Anlagen  in  Wiesbaden-Schier- 
stein und  Paderborn.     Preis  2  M. 

Kanalisation. 

BQsing,  Prof.,  Über  die  Bestimmung  der  von  städt.  Kanälen 
aufzunehmenden  Wassermengen.     27  S.     1900.     1  M. 

Forbät-Fisoher,  Die  Kanalisation  von  Mailand.     1  M. 

Hopp,  A.,  Haus-Kanalisations-  und  Wasserleitungsanlagen  ame- 
rikanischen Systems.  Mit  vielen  Abbildungen.  Erscheint 
demnächst. 

Städtereinigung. 

Brix,  Baurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseitigung.     1.  Heft  1902.  1  M. 

Degener,  Priv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.     1  M. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  far 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

KrSlinke,  Dr.,  über  Spülabortgruben.     1  H.    Pr.  70  Pf. 

Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Mittermaler,  Med.  Kat  Dr.,  Das  Heidelberger^  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoffe 
nach  dem  Eduardsfelder  Rohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liernur  und  dem  Druckluft- 
system.   Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Verlag  y.  F.  Leineweber,  Leipzig,  Köiineritastn  57. 
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Ceijer'sche  Fabrik  für  Strassen^  und  Haasentwässernngsartikel  &.El).H. 

ZZi^Z^H  Karlsruhe  i.  B.  - 

Spul-  und  Absperrvorriclitungen  für  Kanäle. 

Handsagflchleber,  Kettenrollenzugflohlebei.    äplDdelsohieber,  HocbwaBeer-AbschlufB-KlappeD,   Spül-    und  SperrtbOren, 
Uandsug-Hochwasser-Abvchlüsse,     lelbsttb&tige   Patent-BoobwaMer-Abiohlatsklappen,    RerlslODikasteD,    Kanalipttler. 

Schachtabdeckungen  für  aue  zweoke. 

Strassen-,    Hof-    und    Haussinkkasten,    Badeslmroer-Slnkkatten,  Fattnnge,  Begenrobr- Sinkkasten. 

Reinigungsvorrichtungen,  m  sinkk&sten  und  Kanäi«. 

Von  rielen  Tief-  und  Stailtbauäratern,  Staats-  und  GarniBOu-BaubehOrdeo 
▼erwendet  und  xur  Verwendung  vorgesobrieben.     oooooooo 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel    mr  sobiaobthofe,  Ka»eruen,  Truppenubung^ipi&tEe. 

Schulen,  Spitftier.  Fabriken  und  lonstlge  Anstalten. 

Bewäkrii'  Konstrukiionen.  Höchste  Auszetchnungen.  Solide  Ausführung. 

4r    Man  Terlange  Illastriert««  Preliibueh  fratlii    -jf 
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EduardsfelderÄbwasser- Verwertung  lÄdl'TiwÄ 

auf  dem  Rittergut-e  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  4^2  Jahren  TorzQglich  beirfthrt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstend orf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Nene,  einfache  O&ergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen  Raatenberg  in  Posen  Moltkestrasse  23.    Erbauer  der  Eduardsfelder  Anlage. 


XXVIII.  Jalirping. 


|{ncbsteAuäzcichnungeD,StaatE-u.  Ehrenpreise,  j^ld.Q.  silb. Medaille i 

Abort-  und  Pissoip-Änlageny 


B'ilSrrilHannulIcii, 

Dampf-Deslnfektions- Apparate 


Gebr.  Körting, 

Körtln^Nflorf  bei  Hannover 

liflern  : 

Gasmoforen 

'Oll  ■/,  Ijis  2000  Pferdestürkcii  atifwürts  für  Leuchtgas,  Geiierilor|u. 
!    Kraftgas,  Wassergas,  Koksofengas,  Hochofengas,  Branakohleigit 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


viele    luilfnd   AiUiPn  rür   In-     nKil   Analiud   Ke'ertigt. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  ThÜr. 


Fortschritte  in  der  Wohnuiigsdcsinfeklioii 

durch  Verwenilunfr  dvs  Fornialdehjds. 

3».     16  Seiten.  Von  Dr.  J.  Pe((ü8Chky.  Preis  60  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipeig,  Köiineriteslr.  S7 


Vereinigte  Fabriken  C.  Maquet. 

Heidelberg     *    Berlin  N.  W. 


Abort-Anlagen 

atb  Heidelberger    ToniicnBystem,    Torfstrou-Rassiiisyatem    mit 
sHiraipdeeieernen  und  gusBeiaenien  Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

l'ri'isleheinle  Kloaettrichter,  eiserne  euiaill.  u.  faveiice, 

mit  und  ohue  ^^pflJ^n(,'. 

Engl.  Kloseta.  -  Wascheinrlchtangen. 


AbfuhrwaffCB.  Haschineng'erflthe  z 
S|»r«  Bf  waren. 


Kraft-  oder  Generator-Gasaniagen. 

Billigste    Betriebskraft    för    Gasniascbincnbetrieb   und  HeiiiwerU, 
Betriebaan lagen  und  Pumpwerke 

für  Wasserversorgangs-  u.  Entwässemogs-AnlageB 

mit  Leuchtgas-,  Kraftgas-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritua- Betrieb. 
iniDbUgt  IQ  HcliDdgiiiiligtii  a,  •.  w.    •I>h>n  untiiigi>llllDb  cur  V.rfar"" 

Schul-Hygiene  u.   Schularztfrage 

Schuthygiene  und  Sdiulantfrage  von  Ilr.   J.  Petruschky,     50  Pf, 
Bericht  über  die  in  den  Jahren  1898  und  1899    angeetellt«    Schul- 
enqufte  von  Dr.  J.  Petruechkj.     t  Mk. 

Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik    für  Cloeet-,  Plssoir-Anlagea.  tc- 
wSsiert  oder  gefilt,  Bfffewtlich«  Ba« 


dQpfnishaus'chen, 

modern      eie- 

gant.  wie  aii'ih  einfach.     Schwemm' 
rohr-Lalptnen,  far  Kasernen.  .''chDleii 

fsr  0*lung> 

1.  Boie,  ßStUagis, 

.\eiisserst  solides  Fab- 
rikat. 
DeckelverSChlUSS     un- 
übertroffen. 
Tausende  geliefert. 
Prospekte,    Preise    nnd 
la.    Referenzen    stehen 
zu   Diensten. 


XXVIII.  Jahrgang. 


Oesnndheit 


1903.    Nr.  3. 


Meyers  Grossee  Konversations-Lexikon.  Ein  Nachschlage- 
werk des  allgemeinen  Wissens.  Sechste,  gänzlich  nenbear- 
beitete  und  vermehrte  Auflage.  Mehr  als  148000  Artikel  und 
Verweisungen  auf  über  18,240  Seiten  Text  mit  mehr  als 
11,000  Abbildungen,  Karten  und  Plänen  im  Text  und  auf 
über  1400  Illustrationstafeln  (darunter  etwa  190  Farbendruck- 
tafeln und  300  selbständige  Kartenbeilagen)  sowie  130  Text- 
beilagen. 20  Bände  in  Halbleder  gebunden  zu  je  10  Mark. 
(Verlag  des  Bibliographischen  Instituts    in  Leipzig  und  Wien.) 

Dm    Erscheinen    der    neuen    Anilage    eines   Blesenwerkes,    wie    es    Meyers 
Grosses  KonTersations-Lexikon  ist,  muss  uns  in  doppelter  Bezleiiang  znr  Bewnn- 
derang   hiureissen,    indem    wir  gleicherweise   über  den  hohen  Stand  der  Lexiko- 
graphie  und    über   die   Anfnahmsffthigkeit   des   deutschen  Volkes  staunen.    Der 
Schlüssel  dazu  bietet  sich  in  unsrer  so  reich  bewegten  Zelt,  in  den  unanflialtsamen 
Fortschritten     der   Wissenschaften     und     der     Technik     und     in    der     dadurch 
hervorgerufenen     Spezialisierung     aller      Gebtete.       Sie      verhindert     oder      er- 
schwert  doch    wenigstens     den     Cberblick,    schaflft    also    geradezu  das  Bedürfnis 
Dach  einem  Nachschlagewerk,  wie  os  uns  in  mustergültiger  Weise  im  ^O  r  o  s  s  e  n 
Meyer^  geboten  ist.     >chon  an  den  im  Titel  angegebenen  Zaiilen  läi«st  sich  die 
Bedeutung  dieses    einzigen  Unternehmens  ermessen,   welches  das  gesamte  Wissen 
QDserer  Zelt  in  mehr  als  148  000  Artikeln  und  Verweisungen  znsammenfasst,   also 
in  einer  Ziffer,  von  der  sich  nach  menschlichem  Ermessen  erwarten  lässt,  dass  sie 
Tollständig   ist.     Diese  Art  der  Sch&tzuug  ist  ja  äasserlicher  Natur,  sie  hält  aber 
auch   stand,  wenn    wir  uns   mit  dem  Inhalte  des  Werkes  selbst  befassen.     Keine 
Frage,  die  nicht  ihre  Antwort  fände,  und  welche  Antwort !     Klar,  ruhig,  sachlich 
and  urparteilich,  aber  doch  angenehm  und  anregend,  wobei  für  solche,  die  tiefer 
in  einem  .''ondergebiete  eindring4>n  wollen,  als  mit  den  Zielen  einer  En/yklopädio 
vereinbar  ist,  sorgfältige  Literatuniachweii-'e  geboten  werden.     In  der  Regel  wird 
man   sich  jedoch  mit  den  Auskünften  des  Lexikons  selbst  begnügen  künnen,  die 
am  so  belehrender  und  eingehender  sind,  als  ein  musterhafter  lUustratlonsapparat 
die   zum    Verständnis   notwendige    Anschaulichkeit    vermittelt.     Mit  einer  Reich- 
haltigkeit ohnegleichen  ist  das  Work  auch  in  dieser  Beziehung  ausgestattet,  sind 
es   doch    mehr    als    1 1  000  Abbildungen,  Karten  und  Pläne,  we'che  teils  im  Text, 
teils  auf  über  1400  Illnstrationstafeln  erscheinen,    worunter  etwa   190  künstlerisch 
Tolleodete  Farbendmcktafeln    und   300  Kartenbeilagen    besonders  hervorzuheben 
sind.     Ausserdem  sind  auf  etwa  läO  Textbeilagen  noch  besondere  Erläuterungen 
zn   den   Abbildungen,   Kamensregister    zu    den    Karten    und    Plänen,    statistische 
Übersichten  u.  s.  w.  gegeben.    Der  soeben  erschienene  e  rs  te  Band  zeigt  an  seinem 
Teil    bereits    alle    die    hier   erwähnten  Vorzüge,    und    wir  kOnnen  nur  bedauern, 
dtircb  Raummangel  gehindert  zu  sein,  im   einzelnen  darauf  einzugehen.     Mochte 
doch   niemand    versäumen,    die    günstige   Zeit    des   bandweisen  Erscheinens    zum 
Ankauf  dieses  wahrhaft  nationalen  Hausschatzes  zu  benutzen. 


Wasserversorgung. 

Darapsky,  Dir.  Dr.,  Tage  oder  Tiefenwasser?    Preis  1  M. 

Darapsky.  Die  Grundwasaerfrage  in  Hamburg.    Preis  1  M. 

Wessely,  von,  Bud.  Kitter.  Wasserversorgung  Prags  nach  dem 
Projekte    der  Böhmischen   Sparkasse.     Preis  70  Pf. 

Erlwein,  Dr.  Trinkwasser- Reinigung  durch  Ozon.  Nach  dem 
System    von  Siemens  &  Halske.     1  M. 

Erlwein,  Dr.  Die  Ozonwasserwerks-Anlagen  in  Wiesbaden-Schier- 
stein und  Paderborn.     Preis  2  M. 

Kanalisation. 

Biising,  Prof.,  Über  die  Bestimmung  der  von  städt.  Kanälen 
aufzunehmenden  Wassermengen.     27  S.     1900.     1  M. 

Forbät-Fischer,  Die  Kanalisation  von  Mailand.     1  M. 

Hopp,  A.,  Haus-Kanalisations-  und  Wasserleitungsanlagen  ame- 
rikanischen Systems.  Mit  vielen  Abbildungen.  Erscheint 
demnächst. 

Städtereinigung. 

Brix,  Baurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseitigung.     1.  Heft  1902.  1  M. 

Degener,  Priv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.    1  M. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  für 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Kr5hnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.     1  H.    Pr.  70  Pf. 

Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Mittermaler,  Med.  Kat  Dr.,  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Ahfallstoffe 
nach  dem  Eduardsfelder  Rohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liernur  und  dem  Druckluft- 
system.   Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  ^  M. 

Verlag  y.  F.  Leineweber,  Leipzig,  Köiineritzstr.  57. 
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Celjer'sche  Fabrik  für  Strassen^  und  Hansentwässernngsartikel  (j.eIi.H. 

ZH^^^Zr  Karlsruhe  i.  B.  - 

SpQi-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

HaDdsogschieber,  Kettenrollenzugaohlebei.    SpiDdelsohleber,  HocbwaBser-Abschliin-KlappeD,   Spül-    und  SperrtbüreD, 
Handsag-Hoch Wasser- AbflchlilMc,     lelbsttbAtlge   Patent-Hoobwaaser-AbtohlassklappeD,    BeTlslonskasten,    Kanalspüler. 

Scbachtabdeckungen  für  aiu  zweok«. 

Strassen-,    Hof-    und    Haussinkkasten,    BadeslmDier-Slnkkaston,  Fettf&nge,  BegeDrobrSlnkkasten. 

Reinigungsvorrichtungen,  fsr  Sinkkästen  und  Kan&ie. 

Von  Tlelen  Tief-  und  Staittbau&mtein,  Staats-  und  Oamisou-BaubebOrdeo 
verwendet  nnd  snr  Verwendung  vorgesohrieben.     oooooooo 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel    mr  sohiacbthofe,  Kasernen,  TmpponubuDgHpuue. 

Schulen,  Spit&ler.  Fabriken  und  sonstige  Anstalten. 

Bewährte  Konsirukiiongn.  Höchste  Auixetchnungen.  Solide  Ausführung. 

4t-    Man  Torlance  lllnatriertes  Preifibueh  frfttls    4f 
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EduardsfelderÄbwasser- Verwertung  iÄdrZb^tTef 

auf  dem  Rittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  4^2  Jahren  TorzQglich  bewSlhrt. 

Nene,  einfache  Oliergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Ingen  Rautenberg  in  Posen  Moltkestrasse  23.    Erbauer  der  Ednardsfelder  Anlage. 


XXVIII.  Mirgang. 


IMchste  Auszeirhnungen,StastE-u.  Ehrenpreise, ^Id.D.sUb.HedailleD. 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen, 


Brrllrniluniliillcii, 

Dampf-Desinfektions- Apparate 


Gebr.  Körting, 

KörtinK«i«lorf  bei  Hannover 

liereni  : 

Gasmotoren 

I  von  '/,  bis  2O0O  Ifenlcstiirkcn  aurwärtK  für  Leiichtgas,  Generatomai. 
Kranaas,  Wassergaa,  Koksofengag,  HochafaDgas,  BraunkohlengaB 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus- Motoren. 


Virlc    tkUfid    AnUt^n  [Qi'    Ip-     null    Aimliua    gcttHigl 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thür. 

ii_Ka««l0C  von     W^,    «tlchra  wir  |Ei«tlii 


Portschritte  in  der  Wohtiungsdcsiiifektioii 

durih  Verweniluii^'  (ies  Formaidehvds. 

i".     16  Seiten.  Von  Or,  J.  Petruschky.  Preis  50  Ff. 

Verlag  von  F.  Leiueweber  in  Leipaig,  Köuneritasir.  S7- 


Vereinigte  Fabrilcen  C.  Maquet. 

Heidelberg     •    Berlin  N.  W. 


Abort-Anlagen 

Ulli  Heide] lierfjer    Tonnensjsteiu,    Torfstreu-Baasinsysti 
schmiedceiaeruen  und  {,'usseisenien  Beliältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Krel-sieliendt  Klosettrichter,  eiserne  euiaiH.  u.  favei 

mit  und  ohne  Spaluji);. 

Enal.  KloieU.  -  Watcheinrlchlungen. 


Abrubrw^en.  HasebinenirerHthe  za 
^^—^—^—    Sprengwagen. 


Unilienentlperudg. 


Kraft-  oder  Generafor-Gasanlagen. 

Billigte    Betriebskraft    fflr    tjiismiisi-hiiipnbefrieb   und  Heiziwecte. 
Betriebsanlagen  und  Pumpwerke 

für  WasseryersorgangS'  a.  Entwässerongs-Anlagen 

mit  Leuchtgas-,  Kraftgae-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritus- Betrieb. 


Schul-H/giene  u.   Schularztfragt 

Schulhygiene  und  8cliulantfrage  von  IJr.   J.  Petraschty.     50  Pf. 
Bericht  über  die  In  den  lahren  1898  und  1899    angestellte    Schul- 
enquete  von  Dr.   J.  Pc t ruschlij-.     1  Mk. 

Kullmann  &  Lina, 

Franlcfurt  a.  M. 

Fabrik  fdr  Closst-,  Pissoir-Anlagen,  te- 
wBSsert  oder  geölt,  Bffenfliche  Be- 
il II  pfniBhfius'cheri  modern  ele^ 
gant,  wie  auch  einfach.  Schvrenim* 
rohr-Latrinen,  für  Kasernen,  Schulen 
etc.  TonneiiaHl«BgH|  Pl««0'r»  f 
"-"  "■"-  ^       '  ^  "''  "  Bewä»«erung  wie  für  Oelunj. 

E.  Bde,  isttiagea, 

.Aeusserst  solides  Fab- 
rikat. 
DeckelverSChlUSS     un- 
übertroffen. 
Tausende  geliefert, 
Prospekte,    Preise   uud 
la.    Referenzen    stehen 
_-  ^^  zu   Diensten. 


XXVIII.  Jahrgang. 


Michelbacher  Hütte 

A.  Passavant. 

Michelbach  (Nassau). 

Cij(iili(55(r(i,  mechanisch«  Wnlijtatt 

Schleiferei  und  Verniekelungs-Anstalt 

flandelsguss,  Bangoss.  MascUnengnss, 

aU  Speziatttät: 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen.  F.inlanfroste,  Fettfänge  und  Fettfang- 
Aufsätze,  Lampeiiloch-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Kegenrohi-sinkkasten, 
Scliielerfänger,  Rohrklappen,  Hand-  anil  Spindel- 
seh It-ber,  SpttlthOren 
Verschiebbare  SpUlklappcn  D.  R.  P.  No.  94(308. 
RückstAuklappen,  Hocliwasserscliieber,  Seliaciitab- 
deckmigen,  Spiindrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

ForuiStticke   v.  .^O  bis  200  min  Durchra. 

Deutsche  Normal- A  bflussrohre  D.  N.  A. 


HelzltÖFperverkteldnogt-n,  EInsatzOfen. 

Eisenteile  t.u  Kaclielöfen. 


Scliwefler  &  Cie.,  Gross-Liclilerfelfle 

ItinfTstrasec    106,107.    —    Telephon -.Amt     Grosslichterfelde   Nr.    12 

projektieren  und  führen  aus 

Jlbwässtr-Rcinigungs-Hnlagen 


r  biolt^lseheu  Wasstn-dnlgniiir' 


Abwässer- lieinigungs- Anlage   der   Mälzerei   der  Schloss- 

brauerei  Sclioneberg  in  Lichtenrade  bei   Berlin. 

Circa    40  solcher    Anlagen    (äv    :1  -liOOO  obm    täglirheti  Abwassers 

sind  bereits  ausgeführt. 

Enteisen  ungs-,  EntsBuernngs-  und  WnHScrrt^Inlgnngs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  UaiiHUsatloiii'n. 


W 


i  ■ 

n 


M 


Rud.  BöcKing  &  Cie. 

HalbepgerhOtte,  Post  Brebach   a.   d.   Saai 

liefern  als  Spezialität: 

Gasseiserne  MufTen  und  Flanschenröhren  nebst  Formstficken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grösslen  Dimensionen, 
fOr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spölthfiren.  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Ciosetfall  rQhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer   03111611     Ulld    L3U6nSt3nd6r    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

Dachfenster^  ferner  Poferie  und  Ofenguss 

— ^^^^  Branulierte  Schlacke  als  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  ^ — 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 
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Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserstandsfernmelder 

Wrights  Tergätongsmesser  Hydraulische  Gebläse 

Motorfahrzeuge  aller  ^rt 

für  j'crjoncn-  und  I;a/Iverfte6r    ®     mil  ßcnxiii-  und  cleftfrif(^ein  ficfric6. 

Luxsche  Industrieniferke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigshafen  am  Rhein     München. 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgan 


Specialfabrik 

Strassen-Sprengwagen 
Sehlamm  Abzog-  a.  Strassen-Kehrmasehinen.^ 


für  ü «rata c haften  zur  Slrasstn-Keiniguiig  unii  Ijitriiied-Kntleermig  liefern  i 
neuesten,    bewährtesten    Konstruktionen    und    erslklasBlK^r   AusfOhrung 
mit  verbeseerter  AJiller'scher  Cenlril'ugal- 
oder  Brause ruhr-^prcng-vorrichtung. 

einfach  und  um- 
I  BtellbumitMo- 
_  «iSDt- umstell  nag. 

Kehricht-  aod  Schlaiiim-Atifuhr-Wngen  mit   ond    ohne    Kippvorrichliing,    Haiid-Sprongwagen,    Hand-Kehr- 
maschinen, Hchneepflüge,  Schiie<-bahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 
Mmmtliehe  Apparate  niid  Gerätschaften  zur  geruchlosen  poenmatischen  Latrinen-Entleerung. 

........^ „,..>.     Illustrierte  Prospekte,     Auskünfte,  Voranachlfige  etc.  gratis  und  Iranco.     — — .-■ ^^^— 


Christoph  &  Unmack,  Aktiengesellschaft,  Niesky,  uuüm 

FalinkaUott  tia&spartstbUi  Barack»  usd  Bäaser  jeglichsn  Bsdarfts. 

Ausgezeichnet  auf  nlleii  bescliickten  Anssteltniigen  des  In-  und  Auslandes,  u.  a. 

mit   der   grossen      (injilinen    Midnille  bei     der     internationalen     Barscken- 

und  dem  Klireiiprubo   Ihrer  Majestät  Koiilfurrenz     der    deutschen    Vereine 

der  KaixcriM  von  llcutschknd  vom  Roten  Kreuz.     Antwerpen   18S5. 

Königlich  l'reussisehr  Stiiatsuic.laille  KOtiiglich    Siichsische    Stutsmedailie 

des  Kriegsministeriiinis  lSi(8  1892. 


rnniporublD  Baruka,  b^iHm  Liorckn, 
ChrlHopb  a.Unmuak  ■>  LliRfballe. 

beliefert  m:  das  HofbiarschBllanit  Sr.  Majestiit   des   Kai- 

iers  und  Königs,  die  deutsche  Armee  uu<l    Marine,   alle    ^tuats- 

licbRrdcn.  sowie  <lie  europäiHchen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 

vom    Koten    Kreuz,    viele     t<täiite,     Krankenanstalten,    Fabriken, 

6enend-V«rtrrt«r  fUr  Uentschlaitd : 

(jeorg  tioldschmidt,  Berlin,  Kurfürsten  dämm  2!t:i. 

Vertreter  für  n'llrtt«nib«rf  nnd  Baden ; 

Ingenienr  Ervin    Glockner.  Stuttgart.  Kriegs bergstr.  31. 

Vertreter  für  Biijern; 

Architekt  J.  Busch.  München,  äuas,  Wieneratr.  10. 


Sfllsm   ilDHkBr.  CbtIfWph   A  UDDKk. 

Knapiiscliaften,  etc.  ah  Kranken-,  Isolier-,  Mannschafts- 
W'irtschafts-KQchen-.  Wohn-,  Stall-.  Schul-,  Tropenbarackeu,  als 
Ijegchallen  für  Lungenbeilstütteii,  als  Heitbahnen.  als  Arbeiter- 
Schlaf-,  Wohn-.    Familien-S)ieisehäuser  in  Hohen-  und  Lingen-' 

Abmessongen  unbeschränkt.     Breite  bis  10  m. 

Für  interimistische  unU  stationäre  Unterkunfts räume  anerkannt 

vorzüglich. 

Skizzen  nnd  Kofitenunnchlüge 

für  Baracken  und  IlAuscr  jeglichen  Bedarfs  stehen  jedeneit 

gratis  mr  Verfügung. 


// 


»R 


Glesun    eit 


iiPf.p.DniHllbe 


Hygienische  und  gesundlieitsteclinische  Zeitschrift. 
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Leipzig,  den  15.  Februar  i903. 


Nr.  4. 


Or^taslkcItrlK«  f«r  Ue  Kellukrin  nnd  Zniebrift»! 
od«r  Ml   J>T.   Pfinuotakj    jjLaiiaajnnriM^  ~ 
hrlfMB,  Abonn.n>»U  odti^^^^fkt'DM  J 


m 


B  TM  dH  Blmlt«  batnStod,  • 
ilohUD  SD  dl«  Bipadltlao  dtr 


BtIi  1d  Wl«b>d«i>,   I 
Ka  dtr  Orlitlnilstbdlai 


6asines#  ;^^^  '"'!ll|)sserinesser     Elektricitätsmesser 

HY^pgl|t;t^4)ve   Wassersfandsferntnelder 

Wrights  TergQtiiBpinmer  Hjdranlisclie  Gebläse 

Moforfahrzeuge  aller  j\rt 

für  J'erjonen-  und  Ii.oJlvcrSel)r    ®     mil  Senzin-  und  elcRfrifc^em  flefrieC. 

Luxsche  Industriewerke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigsbafen  am  Rhein     München. 


gM«a«agi^«ffi^^s^^a.iaji'^MM«gi«Ma^^ 


Rud.  BöcHing  &  Cie 


S' 


Halbepger 

Gnsseiseri 

fOr  Wan 

Kanalisa:' 

AMrlttrtUin 

ferner    oäUl .. 


.    e,  Post  Brebach    a.   d.   Saai 

liefern  als  Spezialität: 

I  und  Flanschenröbren  nebst  Formstücken 

kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
.  ■• .  Sampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurciiläsae 

(tikel  der  verschiedensten  Systeme 

:lthttraii,  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  vei^chiedensten  Modellen. 

ullrOhren,  halbschwere  deutsche  Abtlussriihreii,  schottisclie 
-en,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

Ladenständer    nach  alganen  Modellen  In  groaur  Auswahl. 

,ns(er,  femer  Poterie  und  Ofen^uss 

:  Schlacke  als  Torzügücher  Ersatz  für  besten  Manersand.  ^ — 
Zi  h  0 


M 
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Ccljer'sche  r«brlk  f&rStrassen^DDdHaDsentwässernngsartlkel  (}.i.ti.E 

■    -    Karlsruhe  i.  B.  ==1= 

SpQI-  und  Abtperrvorrichtunoen  fDr  Kanäle. 


Schachtabdeckungen  n,  ^.  zw^k.. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B.d..i>>.>u»-Bi>ikkui.D, r.nnng., K^....<>brBi»kk, 
I  Reinigungsvorrichtungen,  »r  siokkin.»  «..d  bu,ii. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikei    »r  s.hi>wb>iiar.,  k»«»»,  viun. 

Sobgltn,  Bpltlltc.  P>brik*D  aad  tonitlg«  AdiUIUd. 

BrtrSArk  KonitnJihimin.  HScIuU  /faii«cJni»v»>.  So/iiU  ÄMfmirunt. 
-H    Mn  TarluK«  UlBitrierte«  Prdibick  iratti   ^ 


$tra$$enr(inidund$iiia$c])inen 

ca.  20jährige  SpecialitÄt  —  nur  beste  und  wirklicli  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  Schneepflüge.  Abtuhrwagen. 

I.. .1.1. .........    Preiae,  Kataloge  and  Prospekte  lunBonet  und  postfrei.    — .^™™™. 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgart. 

Q  t-^£v^|  n  Ifo  Wfi  l^  ^^  GerStEc  haften  zar  StrasBen.  Reinigung  and  Latrinen-E^tleernng  liefern  in 

OfJciv'lclll^Lf I  llv  neuesten,    bewährtesten   Konstraktlonen  und  erstklassiger  AusfOhrung 

0AftOaOA1l.fBni*AfianiKlflrAn        "'**  verbesserter  Miller'scber  Centrifugal- 
0U  ttB»Vll    0|fl  WUg  WngvU  oder  llraaserohr-::iprengvorrkhtung. 

Sehlamm  Abzog-  n.  Strassen-Kehniu  sehinenH^BE 

Kehricht-  und  Schlamm- Abfuhr- Wagen  mit  und    ohne   Kippvorrichluiig,    \.a\  id-Sprengwageii,    Uaud-Kebr 

maschinen,  SchneepflOge,  Srhneebahnsriilitten  etc.  ec.  $owie: 

S&mmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  znr  geruchlosen  pneumatischen'  Latrlnen-Entieemng. 

j'..»» — .     ninatrierte  FrospelitB.     AuskQnfte.  VoraiiEchlätfe  etc.  gratis  und  traoco.     -*~*ww-,w_w 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

belreibl    seit    iiahe?u     drei     Jahrzdinlm     als    Si>ciia1itäl    die 
He-slcllung  von 

LnftpiiinpBD  Hod  Apparalii  zor  BBNCkloiM  GribiB- 

iDtlaamiii  unil  FSIcaliipabtuhr 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstraktion. 

Langjähriger  Lieferant  lahlreichcr  staatlicher  und  städtischer 

Verwaltungen  des  In-  und  Auslandes, 

Prospekte  und  Kostenanschläge  gratis  und  franko. 


^^y^-  '^hrgang. 

Filterluch 

J.   Keiler,     Berlin  C 


Tage  oder  Tiefenvasa^rT 

Von  L.  Darspaltj. 

Preis  1  m. 

Verlag  v.  F.  Lelnewebsr,  I^ipzi^. 


^=  Soeben  beginnt  bu  erscheinen:  ^^ 


M 

f^RHS      Seehste,  ganzUeh  nonbearbeltete 

7i 
|i 

.1 

! 

! 

Grosses  Konversations- 

allgemeinen  Wissens.               ^^^^^Kl 

3n. 

Prospekte  und  Probehefte  liefert  jede  Buchhandlung.          | 

Verlag  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  und  Wien.     | 

i^^  11    Schulen  Q  ^^3  t^ 

(E^brik  F.6enth,KrEfeld, 


Die 

Kanalisation  T.  Mailand. 

Von  ForbAt-Fiseher, 
SadthaumeiBter  in  Fnuikfurt  a.  M. 
Gr.  8.    28  S.  m.  4  Abb.     l  M. 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Mehrfaeb  prfimiiert.  Im  Oebraueh  In  etn«r  grrossen  Anzahl  von 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  lue  DesInfectlOD  von   lUumen  empfeblen  wir   auf  Gmnii  iler    Gutachten    bedeutender  Hfgie- 
iitker  und  masEgebender  äanitatsbebOrden  unsere  Apparate  ,J(SKULAP".     Fär 
regelmüasiffe  Desinfectionen  inähesondere  den 

lionbinicrten  A($l(«Up 

^  mit  Inijtruktionen  nach  Prof.  Dr.  FlUgge. 

Einfache  und  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate. 
Anwendung  des  Formaline  in  durchaus  niiHcbadlicher 
und  äuBaeret  leicht  und  sicher  dosierbarer  Form 
(FormalinpaKtillenj.     Gleichmüsäige  Verteilung-  des 

Formalingases    im    Kaume   im    Gegensatz    lu  den  % 

Formalin-Spray- Apparaten.      Ketn   HenusschafTen  W 

:  von  MHbeln,    Betten    eto.     GrSsste   Schonung  der 

Mobilien.  —  Ausfilhrllobe   Utteratur  zu   Dlenstea. 

Den  PasUllen  Ist  die  koüibiai.»»  A.HnUp 

i^e'rdl^pf-En'iwtck'eVoog.  Wortmarkc  „Fonnalln"  eingeprägt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  £.  SCHERING),   BERUH  N.,   Müllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  Sjatem  von 
Siemens  &  Halsice  (A-B.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 
Gr.  8,  27  S.  Text  m.  11  . 
u.  4  Tabellen  1 

DieOzon-Wasserwerke 

Wiesbaden  n.  Paderborn 

nach  dein  Syatem  von 
Siemens  li  Hsiske  (A.-6.)  Berlin 

Von  Dr,  Gg.  Erlweln. 
Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 

In  Hamburg. 

Von  L.  Darapskv. 

Gr.  8.    23  S.  1  M. 

Die 

Wasserrersorgnng  Prags 

nach   dem  Projekte  der  Böhm. 

Sparkasse  von 

Z.  Kitter  von  Weaaelj. 

Gr.  8.    28  S.  1  M. 

DäT 

Kohlebrei-Verfahren. 

Von  Priv.-Doz.  Dr.    Degener 
2  Hefte,  29  u.  42  S.  1  M. 

Du 

Kohiebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Studie. 

Von    Dr.   0,   KrOhnie. 

32  S.  m.  91Tab.  1  M. 

Die  (Irossliclildrfddtr  Venuthsanlas« 

llilaliniiisISdtTiGli.Abwiinr 

nach  dem  biolog.  Verfahren. 

Von  V.  Seh  weder. 

50  S.  m.  Abb,  1  M. 

Die  Verwendung 
elektrischer   Energie    zur 

BeinignDg    and    Steril  [- 
sfernng  von  Abwasser. 


Aus  der  Praxis 


Abwasser'Reinigung. 


Der  Städtekehricht 

.seineunschädlicheBese  itigu  ng. 

Von  Stadtbaurat  J.  Brii. 

J.  Heft. 

58  S.  1  M. 

Versuche  mit 

Fussboden-Oei 

und  seine  Verwendung 

in  Schuien. 

Ans  dem  hjgien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wernleke. 

Preis  70  Pfg. 

F.  Leineweber  in  Leipzig. 
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Soeben  erschienen: 


Neue  Untersuchungen  und  Beobachtungen 

über  die 

zunehmende  Verunreinigung  der  Unterelbe. 

Eine  Folge  der  ge missbrauchten  Lehre  von  der  Selbstreinigungskraft  der  Flüsae.  Gatuchten  zwecks  Be- 
schwerde der  der  Elbe  anliegenden  Gemeinden  bei  der  Königlich  Preussischen  und  Hnmburgischen  Regierung  so- 
wie bei  dem  Reic Iisgesundheitsamt  erstattet  von 

flr.  mid-  teori  Ibdm. 

Grosa-Oktav  100  Seiten.  Zweite  unTeränderte  Auflage.  Preis  2  Mark. 

Noch  einmal  ergreift  Bonne  das  Wurt,  um  gegen  die  Verschniutzang  der  Unterellie  zu  Felde  zu  ziehen.  Jedem,  der  sein 
früheres,  vor  Jahresfrist  er^ichienenes  Werk  .l>ie  Notwendigkeit  der  Ifeinhaltong  der  deutlichen  Gowiaser  (I«ipiig  1901.  F.  Leine- 
weber. Preis  4  Mk,,  geb.  S  Mk.)  gelesen,  muss  daa  nun  vorliegende  von  grossem  Interesse  «ein.  Denn  es  stellt  eine  Fortsetiung 
und  ßrgSnzun^  dar  und  beantwortet  die  Frage  nach  dem  Wes^n  der  an  den  Elbufem  auffallenden  Sedimentation  jener  schwärz- 
lichen MasaeD,  die  so  oft  die  Atmungs-  und  Geruch  so  rgaiie  der  Anwohner  und  Stiaziergän^r  auf  der  Elbchaussee  quälen.  In 
sehr  gründlichen,  mühevollen  Untersuchungen  hat  B.  das  Vorkommen  dieser  schwarzen  Schlicks,  der  auch  die  Cmx  des  Altonaer 
Filterwerke  bildet,  verfolgt  und  den  Nachweis  erbracht,  daas  er  eine  meilenweite  Ablagerung  aus  dem  Flusswasser  darstellt,  welche 
fast  reines  PeS  ist.  Wie  der  Verfasser  die  Entstehung  dieser  Verbindung  erklärt,  welche  Schlussfolgcrungen  er  ans  ihrem  Vor- 
kommen zieht,  mnsä  man  im  Originale  nachlesen.  Hier  sei  nur  kurz  angedeutet,  ilass  nach  seiner  AnlTassun^  dieses  Srhwefe leisen 
ans  dem  Eisenoiyd  des  FInsssandes  und  dem  Schwefel  Wasserstoff,  welcher  der  faulenden  organischen  Substanz  der  Sielwässer  ent- 
stammt, sich  bildet.  Die  ungeheuere  Menge  des  abgelagerten  FeS,  die  Beobachtungen,  daes  es,  obwohl  durch  den  O  der  Luft  sehr 
schoell  beständig  wieder  i\i  FeO  und  B  zerlegt,  sich  dennoch  immer  wieder  von  nenem  bildet,  beweii^t  ihm,  in  welchen  Massen 
H,S  fortwährend  im  Flusse  entsteht. 

In  zwei  besonderen  Kapiteln  teilt  Bonne  noch  weitere  Erfahrungen  Ober  die  Beziehungen  des  Typhus  zum  Elhwasser  mit 
und  fahrt  die  so?.  Hamburger  und  Altonaer  Milchtyphen  auf  indirekte  Elbwasserinfektion  zurück.  Interessant  ist  auch  seine  Be- 
obachtung einer  mtluenzaähnlichen  Strandfieber-Epidomie,  die  er  gleichMls  dem  Elhwasser  zur  Last  legt 

Stabsarzt  Dr.'Brunzlow  in  der  Deutschen  Militärärztlichen  Zeitschrift  1902,  S-  629. 

Verlag  von  P.  Leineweber,  Leipzig,  Kftnnerifzstrasse  57.     Vorrätig  in  allen  Buchhandlungen. 


Düstless-Oel 

uon  Beliörden  und  Jlerzten  empfoblen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allt,'emeiii  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  .Mittel 

STAüB^BESEITIßüNG 

vollkoniinen  geruchlos, 

inaclit  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  5S. 


Das  in  nächster  Aussieht  stehende  Reielis-ScUeheagvMtz  wird 
erhöhte  AusprU«he  an  die  Deslnfektloii  stellen.  Die  dauernde  Bel- 
mischan;  von  Formalin  mit  Wasserdampt  erzieh  eine  Tiel 
energlsehere  Derinfehtion  als  Wasserdampr  allein  oder  Fonnalln 
HllelD. 

Auf  tirarid  [  in  mehr  oder 

dieser  Krftih-  i  wenifer  Zeit 

rangen  haben  lelehtnndbc- 

wir  einen  Ap-  quem        dem 

pnrat      kon-  I  l     strömenden 

strntrt,    wel-  Wasserdampf 

eher     ermCg-  belmlseben 

licht,  das s man  '  und  der  Dm- 

Formulln    in,  .    Infektlftna- 

bellehl^u    %  fluiinner     zu- 

QuantltAten  führen  kann. 

Deslnfbktlons  -  Apparnte,  welche  mit  diesem  Denen 
MisclHystem  versehen  sind,  arbeiten  bedeutend  deherer  «o- 
verlSssigrer  und  rascher  als  bisherige  Systeme. 

Unsere  sämtlichen  Dam  pf-Deelnfektions- Apparat«  sind  mit 
diewm  HIaeh-Apparat  versehen.  Bei  den  im  Gebraneb  befind- 
lichen Apparaten  ist  unser  HIsch-Apparat  sehr  leiebt  auzu* 
bringen. 

Dampf-Dcslnrebl  Ions- Apparat«  in  allen  ürCssen  stets  vorrätig. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  1.  Thür. 

Speclalfabrlk  für  Dam pf-Deslnfekl Ions- Apparat«  und  Abortan- 
lagen,    ünaem  nenaten  Katalog:  versenden  wir  gratJ§  und  franko. 

Neuheit  für  Formalin-Desinfiektion. 

Verbesserung  der  D am pf- Desinfektl OD S- Apparat«  durch 
unsem  neuen,  fesetzilob  feschtttzten 

Formalin-Mischapparat. 


XXVTTI.  Jahrirane. 


Christoph  &  ünmack,  Akuengeseiischan,  Niesky,  uZz. 

Fabrikation  tianspoitabln  BaracKsn  und  Bäusei  jegUehen  Bsdaifes. 

Ausgezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellnngeu  des  In-  und  Auslandes,  u.  a. 

mit  der  gössen     goldenen  Medaille  bei    der    international  en     Baniclcen- 

und  dem  Ehreapreise  Ihrer  Hajestit    i  Eonkarrenz    der    deaUcben    Vereine 

der  Kaiserin  von  Deutficbland          |  vom  Roten  Erenz.     Antwerpen  1885. 

Königlich  Prenssische  Staatsmedaille  KOnielicb    Säcbsüche    StaatemedaiJle 

des  Enegami  nisten  ums  1898  1892. 


iporu  !•  Biruk«,  Stimdi  Da«tti(r. 
inopb  D.UDiMBk  ■!•  Llagtbilla. 

Geliefert  an :  das  Hoftnarscballamt  Hr.  Hajestüt  des   Kai- 

and  Königs,  die  deutsohe  Armee  uud    Hanne,  alle    istaata- 

behürden,  sowie  die  europäischen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 

1  Koten    Kreaz,   viele    Städte,     Krankenanstalten,    Kahriken, 

Oeuertil -Vertreter  für  DentMhland: 

Georg  Goldscbmidt,  Berlin.  Karfttrstendanun  23:). 

Tertretcr  fttr  WttrtlemberK  und  Baden : 

Ingenieur  Erwin    Glöckner,  Stuttgart,  Eriegsbergetr.  ^1. 

Vertreter  fUr  Bayern: 

Arehitekt  J.  Basch,  HOnchen.  Susa.  Wleoerstr.  10. 


i  UnuMk. 


TTiDiportibl.  TiopmhMu  m.  Dopp*ld«eti. 
ant«>  Do«k«.  ChilMopb  a  CnnHk. 

Knappschaften,  etc.  als  Kranken-,  Isolier-,  Mannschafta- 
Wirtschaftd-Kflchen-.  Wohn-,  Stall-.  Schul-,  Tropen baracken,  als 
Liegehallen  fflr  Lunge  nh  eil  statten,  als  Reitbahnen,  als  Arbeiter- 
Schlaf-,  Wohn-,    Familien-SpeisebÄnser  in   Uohen-  und  I-ängen- 

Alimessungen  unbeechrinkt.    Breite  bis  10  m. 

POr  interimistische  und  stationäre  Uoterkunfts räume  anerkannt 

vorzQglich. 

Skizzen  and  Koatenansehllge 

für  Baracken  und  HäuKr  jeglichen  Bedarfs  »tehen  jederzeit 

gratis  ZOT  VerfBgiing. 


Neu! 


Einfachste,  sicherste  und  billigste 


Neul 


Formaldehyd^Desinfektions-Methode 


(40°/i.iger  Kormaldehyd  wird  vermittelst  Wasserdauipf  ausgetrieben). 
Vorzüge  gegenfiber  anderen  Apparaten : 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,    u,i,    jede 

Polymerisation  des  Formaldehyd  za  vermelden. 

2.  Mit  dem  Apparate  können   Räume  Ton  60  bis   SOO   Cbm    gründ- 

lich und  sicher  desinfiziert  werden. 

3.  Der   Formaldeliyd- Verbrauch   stellt  sich   auf  kaum  .Hk.    I. —  pro 

LOO  Cbm  Uaam. 

4.  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

5.  EinfaebBte  Konstruktion,  stArkstes  Material,  und  dalier  giJis.st« 

Haltbarkeit. 
i3.  Die  Handhabung  ist   die  denkbar  einfachste,   leicht  ansfOhrbar 
and  gSnzllch  gefahrlos. 

I  Der   Apparat  ist  von  AntorltSten  des  In-  und  Anslandes 

'  praktisch  erprobt  nnd  bereits  an  viele  Behörden,  Krankenhäuser, 
I  Sanatorien  etc.  geliefert. 


Ausfuhrliche  Prospekte  gratis  und  franko  durch 

Eduard  Sehneider,  Hannover,  Grünstr.  i. 

Special-Geschäft  für  Formaldehyd- Verwertung. 


Telegr-AJr.:  *ld>hyd. 


Tcleiihon  3998. 


XXVIli.  ,Tahrg:ang:. 


GeHundheit 


DESENISS  &  JACOBI 

Aktiengesellschaft 

Hamburg. 

Etabliert  1867.  10  Medaillen  a.  Diplome. 

Zweigbureaa: 

BSrlln,  Kaiser  Wilhelni^itraRse  3. 

Öpecialität: 

Komplette  Projehte  und  AusfQbrung  von  Anlagen  inr 

Wasserversorgung 

von    indnstriellen  und     landwirtschaftlichen   GrosBbetrieben 
dnrch 

Arteslüche  Bniineii  mit  Filter  D.  R.  P. 

aber  1350  Brunnen  imln-u.  Ausland  fSr  Brauereien,  Brenne- 
reiett,  Zucker-,  Papier-,  Dyttamii-,  Pulver-,  Margarine- 
u.  etc.  Fabriken,  Meiereien,  Land-  u.  Industriegüter 
BUii};effihrt,  darunter  die  tiefsten  und  ergiebigsten  (JOOOOO 
Liter  pro  Stunde). 

Eigene  leistnngsfäliige  lascbigenfabrik 

fflr  den  Bau  von  DatupfmaschiHen,  Pumpen,  Compres- 

soren,    Rohrleitungen,    Reservoire,    und     allen     in    das 

Gebiet  der  WaGservereorgung'  fallenden  Artikeln. 

Pressluft-Pumpen  in  ül)erraBchender  Wirkung, 

Tiefbohrgeräte   und   Werkzeuge  eigen,  bewährten 

Systems. 


Michelbacher  Htttte 

A.  PassaTant. 

Michelbach   (Nassau). 

Ci5(«iie55(rci,  iiit(baiii;(he  Werlßtatt 

Schleiferei  und  VernickelungR-An.stalt 

liefert 

flandelsguss,  Bangnss,  Maschinengnss, 

als  Spezialität : 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen.  Einlaufroste.  Fettfänge  und  Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenloch-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Regenrohi-sinkkasten, 
Schieferfänger,  Bohrklappen,  Hand-  nnd  Spindel- 
schieber, Spülthüren 
Tersehiebbare  SpUlklappen  B.  E.  P.  No.  94698. 
Riickstauklappen,  Hochwasserschieber,  Schachtab- 
deckungen, Spundrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

ForniStiicke  v,  50  bis  200  mm  Durchm. 
Deutsche  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 


HeizkörperTerkIriduiiEen,  EhisatzSfen. 

Eisenteile  eu  Kachelöfen. 


jlKtien-Qesellschaft  \if  Qrossfiltration 

Worms 

baut  nnd  projektiert: 

Filteranlagen 

für  Trink-  und  Industriewasser. 

Enteisenungsanlagen. 
Moor  Wasserreinigung. 

saure-  und  alkaliSeste  Filter  für  die 
chemische  Industrie. 

Biologische  Kläranlagen  für  Abwasser. 
Weltfilter. 

Beitas  Druokfllter  fDr  WaaserlelhinBen. 

Projekte   nnd    KortennBchlage.      ' 


Sclwfifler  &  Cifi.,  dross-Licliterfelilß 

Kingstrasae    106(10".    —   Telephon-Amt    QroBslicbterfelde   Nr.   12 
projektieren  und  führen  aus 

Hbwä$$er-Reinlflung$'Jlnlagen 

nach  <!em  Müller- Seh wedersrhen  biologischen  Faulkammerverfahren, 

Schnt7iniirke Nr. 39847.  V. SchwederiJrosslichterfeldeu. I)  U.l'.  1 17272. 

Verfiihrcn  siir  blolnglBehcit  Wasserreltil^ning. 


Ausgef.  Abwässer-Reinigungs-Anlage,  Wildau  b.  BerUn 

A,  Pninp-ullDn.  —  B.  Panlk.mmtrn.  ~  C,  D.  D.  lDt>nn1nr>r*Ddf|0iiiUll0BiAII« 

Circa   40  solcher    Anlagen    fDr    3— tiOOO  cbm    täglicben  Abwassers 

sind  bereits  ausgeführt, 

£ntei»)eiiungs-,  EiitsKoernng»-  und  Wassoireinlgangs- 
Anlagen  jeder  Art.  sowie  Kanalisationen. 


XXVitl.  Jahrgang. 


Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P.  72361 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenttr   21 

Völlig  genichios,   aoch    liei  grönitter  Hitze.  —  (JrOsste  Sicher- 
heit gegen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen   von    Infektioos- 
trägern.  —  Billigste  Bau-  und  Unt«rlialtungskosten. 
Empfohlen   durch  Kunderlaat  des  Kgl.  Preuss.  KnltusminiB- 
leriums,    d«3  Kgl.    Prenss.  Arbeitamioiateriums    u.  s,  w. 

Siltiene  Sliatsmeilaille 

AusatelluBg  für 
Kran ken pflege,    Ber- 
lin 1899. 

Silbeme  Medaille 

WeJtauaatellnng  Pa- 
Hb  1900. 

fiiDiceu  Staatsmedallle 

Auastpllung  für 

Feuerschuti,  Berlin 

1901. 

Silberne  Medaille 

AuBstellung  fQr  Un- 
fallBchntz-  u.  Ver- 
hfltQiiga-,  äanitäte-  u. 
Bettangs  Wesen. 
Frankfart  a.  M. 
1901. 

,,Urinol"|  bestes  Öl  für  Ölpi.ssoirs. 

Aiwfllhrllche  Prosiwlite  «af  Anfrage. 


Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 

durch  Verwen<lung  des  Formalilehyds. 

«".    16  Seiten.  Von  Dr.  J.  PetruBOhky.  l'reis  5U  IT 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KÖHuerilestr.  §7 


Eisenhotte  und  Emaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Kuoiflete  Einrichtungen  von  Abort-Anlagen  nach  de nj  ik'i ' 
Tonnen-  wd  dem  pneuiiiatiächeii  .\bfuhrs)'st«:m. 

Schwemiuklosei -Anlagen. 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  Hannover 

empfehlen  für  U  Dhngab&nde,  EranlcenhäTiser,  Ffleseuittalten,  Waiien- 
hänier,  Iirsnaaitalten,  Sohnlm  u.  i.  -v 

Ceutralheizungsanlagen 

aller  Art  Initiesoiiäere  Tuaere 
PitNi-OlllpflllllirAriGiC-HBiZIHOBB 
als  neuestes  und  anerkannt  bestes  und 

gesundestes  Kelzsysten. 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuschloser 

Betrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache. 

raach  wirkende  RegulieruDg. 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen. 

■  Vollständige 

I  Badeeinrichtungen  und 

Brausebäder 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

tat  DeeiDfektion  von  Krank enhXnsern,  Sanatorien,  WohnbHueern, 
KaserneD,  Sdilffen,  Etsenbahn-Fahrzeng^n,  TlehstMMen  etc. 

Vollkommene  Beseitigung  aller  .Aniiteckiing- steife.     Aeusserat  spar- 
samer Verbrauch  an  DosiufektionssIuffeD.     Bedeutende    Zeiter- 
sparnis.    Sehr  geringe  Abnutzung,     Sehr  billiger  Preis. 

Patent-Saugsiel-AnJagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  Beseitigung  von 
FäkalstofTen 

aus  gewerblichen   Anlagen,    Bahnhöfen,  Häuservierteln, 
Krankenhausanlagen  ete. 

Schul  Hygiene  u.   Schularztfrage 

SchultiygrenR  und  Schulantfra^re  von  Dr.   -T.  Petrusph ty.     5fi  Pf. 
Bericht  über  die  In  oen  Jahren  1898  and  1899    angestellte    Sohul- 
enquOte  von  Dr.  .1.  P.itruschkv-.     1  Mk. 


Kullmann  &  Lina^ 

Frankhirt  a.  M. 

Fabrik  fQr  Closflt-,  PIssolr-Anlapen,  he- 
wissert  oder  gefilt,  affentliche  B»- 
lillrtniahaMg'chen.     modern      ele- 

auch  einfach.     SchMienim> 


Saaitlts-Utwitic«,  Jlbfl«5$rSbreB,  Xanali- 
;atioii;artil(el  ck.  ek. 


^■fr^■*^f■^■^■»■|■»^■»■>■t■^fl■>^.^^|^■>«■|.f|f■^^^8±>±^«*^£ 

Anton  MöUersiii'iiiaiiiieiiiiir  Warnsdorf.  * 

\  Bureau  fur  Bau  und  Architektur.  ( 

\  speziaiiBt  für  Schlachthof-Kühlanlagen     f 

J  Projektierung  und  Berechnung  von    Schlachtbftu-    f 

Im  sem,  KOhlanlagen,  sowie  sonstigen  geaundlieltstech-    f 

i  nlschen    Spezlalbauten    für    Gemeinden   und   Private.    T 

i    AmBefahil-  Prüjiikle  fir:  LeLpm  1.  B.     anblani    a.  N.     WiroUorf.    N«n-   fiT 
f  gendorf  I.  Subi.    Tipnwild.    Hliiishiu  1.  BolitM.    MoigiDtUin  <>■•■■    Et 


XXVIir.  .Talirgan]?. 


Luftheiznngsanlagen  nach  Wuttke's  System 

in  einem  Schulliause  nach  inelirjäliriger  Erprobung  be- 
schrieben von  Medicinal-Rat  Dr.  Grüner.  Preis  1  Mk. 
dieser  Bericht  über  ilie  sehr  günstigen  Erfarhnag^n.  welche 
an  einem  lo  geeigneten  Prüfstein,  wie  ihn  ein  groBses  Scholg-ebAade 
darstellt,  gemacht  worden  sind,  ist  fflr  Hygieniker,  Schulmänner,  Ar- 
chitekten und  Heizungs-Ingenieure  ¥on  gleich  hohem  Interesse,  weil 
in  ihm  der  Nachweis  erbracht  ist,  rtass  die  Luft  zur  Heizung  aus  den 
oberen  reineren  Lurtschichten  entnommen  und  die  Kraft  des  Windes 
zu  ansgiebiger  Ventilation  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
¥  Leineweber,  L^lpilg,  KOnnerltsstrasse  57. 


Patent^Trockenapparate 


Fftkallen,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Peiry  Ä  Hecbing,  Dortmund. 

Beiträge  zur  Frage  der 

Volksheilstätten 

Mitteilungen   aus   Dr.  Weickers 

Volksiianatorium, Krankenheim". 
VI    Jahresbericht  1900. 
VII.  Jahresbericht  1901. 
Preis  je  I  M.  50  If. 

Vorträge  zur 

Tuberkulosebekämpfiing 

¥on  Dr.  J,  Petmschky. 

8".  104  'leiten.  Preis  1  M.  SO  Pf. 

Verlag  V  F.  LelnawebBT  in  Leipilg. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

Fornaldcbyd-pcsiflfclitioosapparatc 

(also   das   Verdampfen  von    flüssigem    Formaldehyd 
40^  mit  Wasser)  sind  die  besten. 


ist    die   wfrk»ani«te    aller  Ue- 

thoden. 
2.  Die  Apparate  selbst  sind  blHIgsr 

als  andere. 
H.  Die    Apparate    sind    elafaoher 

konstrulrt  und  dsBerhaftar  als 

4  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger dU  mit  Pastillen  etc.  und 
doch  wirkiamer. 

■■>.  Die  Desinfektion  ämethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  ausführ- 
bar, dabei  ohna  Glfahr  sowohl 
ftlr  den  Desinfektor  als  auch 
gegen  Feuer  wie  z.  B.  bei  dem 
Kugelkette  n  sjstem. 

Herr  Prof.  Dr.  vor  Esmarch,  Dir.  des  Inat.  für  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Gcttingen,  hat  die  Apparate  fGr 
gut  befunden. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden.  Kommunen, 
Krankenhäuser,  l.ungenheilanstalten  etc.  geliefert. 

Prospekte  über  Apparate  für  Wobnungsdesinfektion,  sowie 
für  Arzte  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
ScbrSnken,  gratis  and  franco  durch 

H.  Bote,  Gätttfis^a. 


DeulsGhß  ßaracKenbau  -  QesellsGhaft 

KBIn  ^Tiui  prSium  f  tu-  GmbH  <^weiDe-  a.  UdiiiiiB-Am-     B«Hin  W   57 


STiui  priiiien  ffeii- 
msslelliiDj!    Paris    1900 
Machabfterstr.  15.      niii  in  EBideienieiBiiiE. 

Herstellung  zerlegbarer, 

ieder    Art    ans  Holz    mit    Dnppelwandun^n    und 

ruhender  hufci^olierschicht. 
Lazareth-     und     Isolier- 

Ibbruii»*!,   Farlnkolftul»-    i. 
l»(ilarektl*MkIa>cr.    Arbeite  r- 
aha-  nnd  Speiiftalnier,  Amle,    PiiUIdh  Me.    NUltlr-, 
»■nnanal-,  Indadrie-  nnd  Wlrtichnnagebtile  Jeder  Art 

illln,  Lanil-  nnd  acklachthlnier 
I  Keferenzen  und  Anerkennungsschreiben.     Kata- 
loge oder  Vortretertiesuch  kostenfrei. 


G.  m.  b.  H. 

(System  Brammer), 


Gcweibe- a.  UdiiiilB-Aiii-     B«Hin  W   57 
sMima  DassBUBriuoa     •»«■•■■■  ".  ■^'■ 

SiiEiBniB  iBdaiiiE.         Potsdamerstr-  96a. 

transportabler  Häuser 

in    jeder    Dimeiisionicrung    und    Innencinteiinng, 
D.   K.   V. 

Baracken,    Liegehallen. 

VonBlle  IDT  anilBrBL  syslEineii ; 

OtOIII*    Wl d ■  nun dinblii kill    und    lingjltirig*    UlllbirktlL 
Fan*nlali«Tliill  nnd  WsttarhoUnillBklll,  bUDgin  Dndb«Hn 


iStrasseareinigungsniasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehrichtwagen,  Schlamm-  und  Abfuhrwagen 

mit  und  ohne  Kippvorrichtung.  —  Sämtliche  Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 
oträ.SSCllSprdlfir^Vfl.firCD  gewöhnliche   Konstruktion   sowie  unsere  gesetzlich   geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite 

und  verstellbarer  Berieselungsstärke. 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepumpen.    —    Dampf-  und  Heizkessel.  —  Reservoire. 

I  Heldeshelm 

bei  Maloc. 


u  IniunluttU   i 


4  blklarlslafflMku  iHtUsB  I 


< 


I 


Gesun    eit 


Hygienisclie  und  gesundheitstechnisclie  Zeitschrift. 


XXVIII.  Jahrgang  1903. 


Leipzig,  den  l.  März  1903. 


Nr.  5. 


Weyg 


lein,  Feuerbaeh-stuttgart. 


mit  verbesBerter  Miller'acher  Ceutriftigal' 
Brauserohr-Sprengvo  rri  ch  tnng. 


Specialfa 

StraSMu^iprtfngwageii 
Sehlamm-Abzng-  n.  Strassen-Kehrmasehinen, 

Kehricht-  und  Schlamm- Abfuhr- Wagen  mit   uiid    ohne   Kipprorrichtung,    Hand-Sprongwagen,    Haud-Eebr- 

maschinen,  Schiieepflfl);e,  St'hnerbahnschlltteu  etc.  etc.  sowie: 
Sfimoitliclie  Apparate  und  Gerätschaften  zur  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

—— ""     liluBtrierte  Prospekte.     AnBkflnfte,  VorsuiBchläge  etc.  gratis  und  franco.     """-■"■"—■- 


einfach  und  oin- 
atellbar  mit  Mo- 
'ment-UmstBllimg. 


Neul 


Einfachste,  sicherste  und  billigste 


Neul 


Formaldehyd-Desinfektions-Methode 


(407oiger  Formaldehyd  wird  vermittelst  Wasserdampf  ausgetrieben). 
Vorzüge  gegenDber  anderen  Apparaten : 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,    am  jede 

Polymerisation  des  Formaldehyd  zu  vermeiden. 

2.  Mit  dem  Apparate  können   Räume  von  50  bis   300   Cbm    gründ- 

lich und  sicher  desinfiziert  werden. 

3.  Der   Formaldehyd-Verbrauch  stellt  sich   auf  kaum  Hk.  1. —  pro 

100  Cbm  Baum. 

4.  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

5.  Einfüvhste  Konstruktion,  stärkstes  Material,  und  daher  grösste 

Haltbarkeit. 
t>.  Die  Handhabung  ist  die   denkbar  einhcbste,    leicht  ausfahrbar 
und  gSnzlIch  gefahrlos. 

;  J)pr    Apparat  ist  von   Autoritäten  des   In-  nnd   Auslandes 

praktisch  erprobt  und  bereits  an  viele  Behörden,  Krankenhäuser, 
'  Sanatorien  etc.  geliefert. 

Ausfährliclie  Prospekte  gratis  und  franko  durch 


Eduard  Sehneider,  Hannover,  Grünstr.  l 

Special-Geschäft  iür  Formaldehyd- Verwertung. 


Telegr.-Adr. :  ildrhyd. 


Telephon  3993. 


XXVUI.  Jahrgang. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 

KSIn  STttei  piiDilen  well-  GmbH  QevEttie-  u.  mdnsirii-ins-     Berlin  W    57 

u    ukT    *    .e       awitiiiiMi  Faili  1900       ,©„.*«_  B«H-«_««\        iieimiE  Msseliorf  1908.     „T.        7' «c 
Machabäerstr.  13.      m  der  loideigi  lediilla.       (System  Bpuminer),  iw^^nt  itduiue         Potsdamerstr.  96a. 

Herstellung  zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

jeder   Art    aua  HoU    mit    Do(ipe)waii<liir?en    uml  jn    ;gj„    DimenBiomerong    und    Inneneinteilung. 

rohender  l.uftisoliersrhicht.  D    E    P 

Lazareth-     und     Isolier-  R  n  r«  t- k  ^  n      T   i  e  v  e  h  a  I  I  e  n 

««■••■.Mkciuif,   ErtBiimsMiitwi,  vcri«*k«ii>ni<-  ■.  HaracKen,L.iegenaiien. 

Vota-  iBl  SptlaeUaiFr,  A>Tlr,   Fmlllo»  ett.    HUltlr*,  „  ^  ,    ,       .,^_,       „  ,  i     ^  ,. 

KsinnaB*!-,  ladiitri«-  and  VirlachsfliRrkaile  Jeder  *rt  Oronti   Wld.nt.Dil.raiilHk«"   nnd    l.nujihrlB«    HsUbarktlt. 

TiUei,  L*Md-  DBd  SchlMbthlnicr  FMmlcherh.i.  «nd  w.ti«i..«lndiBi..ii,  hUUg.™T.i.dbM»r. 

I&  Eeferenieii  und  AnerketiniiiigsBch reiben.     Ksta-  ,ni"°Aii™h" 

löge  oder  Vertreterbe  such  kostenfrei. 


<d  Abbau 


Geijer'sche  fabrik  fflrStrassei'imilHaosentwässenmgsartIkel  e.Et.H 

^^Z^^ZIZ  Karlsruhe  i.  B.  ^^^^^^z: 
Spül-  und  Absperrvorrichtungen  fQr  Kanäle. 

Schachtabdeckungen  »r  .lu  zwcke. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B.d.ii>n.n.>-sii>u.R.n,  F.itnag>,  R>««nioh.-si«i 

Reinigungsvorrichtungen,  n,  PiDkkuua  „^a  k«.ii.. 


Lieferung  sämtlicher   Entwässerungs-Artikel   »,  8.bi»btbi>r.,  KH.n>rn.  Tn.ppti.ubona.piii> 

Bohnlan.  8pltl1>r.  Fkbrlkin  nnd  >onitlga  AdiUIBd. 

F.nräkrtr  Kimitruktii-mcn.  HScktlt  AuitälclinHntwn.  SchJt  AKtfühTing. 

■  Prciiba^  snUi    ^ 


S?^. 


J 


Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserst andsfern meider 

Wriglits  Vergntongsmesser  Hjdranlische  Gebläse 

Motorfahrzeuge  aller  /Irf 

Jür  f  erJonen-  und  Loffverfeßr    ®     mil  flcnan-  und  elcSfrifi^cm  :ßelric6. 

Luxsche  Industrieniferke  A.-G> 

Leipzig      Ludwigsbafen  am  Rbein     München. 


StrassenreiDigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehrichtwagen,  Schlamm-  und  Abfuhrwagen 

mit  lind  oliiie  Kippvorrirlitung.  —  Rämtliche  Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 
oträSSdlSürdlfirAVfl.firdl  gewölmUche   Konstruktion   sowie  unsere  gesetzlich  geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite 

und  verstellbarer  Berieselungsstärke.. 

Haiiiisprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepumpen,     —    Dampf-  und  Heizkessel.  —  Reservoire. 

Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener  ''^l?s:^.f'™ 


XXVni.  Jaiirgang. 

Filiertuch 

J.   Keiler.     Berlin  C 


1603.    Nr.  5. 


Tage  oder  Tiefenwasserl 

Von  L.  Darapaky. 
Preis  1  Mk. 
F.  Leineweber,  Leipzig- 


Verlas  v 


osetSoi'.Wasserspiilung 


Jutailiten    lieileuteiider  Hygi 
re  Apparate  „ÄSKULAP".    F 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

LbrlMh  prlmllert.  I"  ««K™«'  >"  ■'»"  8™"»  *■'""  "" 

Kwumuntn,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatonen, 
Krankenhäusern  etc. 

KQr  Jie  Oealnfectioit  vuii  KJiumen  empfohlen  wir  auf  Gninil  d 
iiiker  unJ  luast^'olicmler  SiinitMtabehHrOeri 

I  jj'j'abUUrt«»"  Jii«}H«iiip 

1  mit  Instrnlitionen  nach  Prof.  Or.  Flügge. 

Kinfache  uml  gpfahrluse  Hamihabung  der  Apparate. 

Anwenilung  ilea  FormaliiiB  in  JurchauB  uiisohüdiicher 

unii    äusserst   leicht   und  sicher  dosierbarer  horra 

(Formalinpastillen).     GleichmBssige  Verteilung  des 

Kormalingases    im   Ifaume   im    (Jegetisati   lu  den 

Formalin-Spray-Apparaten.      Kein   Heraueeohaffen 

von  MSbelii,   Betten    etc.     Grüsste    Schonung   der 
",  Mobilien.  -  AueTühriiohe   Litteratur  lu   Diensten. 

Den  Pastillen  iat  die  kombi-i...«  a«oüi. 

A«k..i»pmiiB..ondei.er  Wortmark«  „FormaUn"  eingeprägt. 

"chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.   SCHERING),   BERUN  N.,   Müherstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  Sjstem  von 

Siemens  &.  Hatske  (A.-Q.)  Berlin 

Von  Dr.  6fl.  Erlwein. 

Gr.  8.    27  S.  Teit  m.  U   Abb. 
u.  4  Tabellen  1  M. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

Wiesbaden  a.  Paderborn 

nach  dem  System  von 

Siemens  &  Halske  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  60-  Erlweln. 

Ur  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 

la  Hanbiir||. 
Von  L,  Darapstj. 

Gr.  8.    28  S.  1  M. 

Die 

Wasserrersorgüng  Prags 

nach  dem  Projette  der  Böhm. 

Sparkasse  von 

Z.  Bitter  von  Wessely. 

Gr.  8,    28  S.  IM 

Dm 

Kohlebrei-Verfahren. 

Von   Priv.-Doz.   Dr.    Degener 
2  Hefte,  29  u.  42  S,  1  M 


Kohiebrei-Verfahren. 

äine  kritÜBche  Studie. 
Von    Dr.    Ü.   Kröhnke. 


Di«  (Jmsslifhlfirfeldcr  Versuclisanlagc 

Riliil|ii|StUtlscli.ltbNSssi 

nach  dem  biolog.  Verfahren. 

Von  V.  Seh  weder. 

50  S.  m.  Abb.  1  W 

Die  Verwendung 
elektrischer    Energie     zur 

Reinigong:    und    Sterili 
siemng  von  Abwasser, 

Von  Ingenieur  H.  Ko schmiede 


Aus  der  Praxis 

Abwasser-Reinigung 


Der  Städtekehricht 

ichädlicheBeseiti^n 


.58  S.  1  1 

Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Ans  dem  hymen.  Institut  Post 

Von  Prof.  E.  Wernicke. 

Preis  70  Pfg. 

F.  Leineweber  in  Leipzl 
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Soeben  erschienen: 


Neue  Untersuchungen  und  Beobachtungen 

über  die 

zunehmende  Verunreinigung  der  Unterelbe. 


Eine  Folge  der  gemissb rauchten  Lehre  von  der  Sei bstreinigungs kraft  der  Flüsse.  Gntachtan  zwecks  Be- 
schwerde der  der  Elbe  anliegenden  Gemeinden  bei  der  Königlich  Preussischen  und  Ha mliurgi sehen  Regierung  so- 
wie bei  dem  Reichsgesundheitsamt  erstattet  von 

Zweite  unreräiiderte  Auflage.  ■_    _,j    n..,-  n.... 

Gross-Oktav  100  Seiten.  "•  "■"■  ■""^l  """"'•  Preis  2  Mark. 


Noch  einmal  ergreift  Bonne  das  Wort,  um  gegen  die  Verschmutzung  der  Unterelhe  zu  Felde  zu  ziehen.  Jedem,  der  nein 
früheres,  vor  Jahresfrist  erschienenes  Werk  „Die  Notwendigkeit  der  Keinhaltung  der  deutschen  Gewässer  (I^ipzig  1901.  F.  Leine- 
weber. Preis  4  Mk.,  geb.  ö  Mk.)  gelesen,  niuss  das  nun  vorliejjende  von  grossem  Interesse  sein.  l>enu  es  stellt  eine  Fortsetzung 
und  Ergänzung  dar  und  beantwortet  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  au  den  Elbufem  auffallenden  Sedimentation  jener  schwärz- 
lichen Hassen,  die  so  oft  die  Atmungs-  und  Oemchsorgane  der  Anwohner  und  Spaziergänger  auf  der  Klbchaussee  qufilen.  In 
sehr  grandlicbeu.  mühevollen  Untersuchungen  hat  B.  das  Vorkommen  dieser  schwarzen  Schlicks,  der  auch  die  Crui  des  Alt«naer 
Filterwerke  bildet,  verfolgt  und  den  Nachweis  erbracht,  ditss  er  eine  meilenweite  Ablagerung  aus  dem  Flusswasser  darstellt,  welche 
fast  reines  FeS  ist.  Wie  der  Verfasner  die  Entatehnng  dieser  Verbindung  erklflrt,  welche  Schlussfolgerungen  er  aus  ihrem  Vor- 
kommen zieht,  muss  man  im  Originale  nachlesen.  Hier  sei  nur  kun  angedeutet,  dass  nach  seiner  Auffassung  dieses  Schwefeleisen 
aus  dem  Eisenoifd  des  Flusssanues  und  dem  Schwefelwasserstoff,  welcher  der  faulenden  organischen  Substanz  der  Sielwässer  ent- 
at«mmt,  sich  bildet.  Die  ungeheuere  Menge  des  abgelagerten  FeS.  die  Beubachtungen,  dass  es,  obwohl  durch  den  0  der  Luft  sehr 
schnell  beständig  wieder  zu  FeO  und  S  zerlegt,  sich  dentioch  immer  wieder  von  neuem  bildet,  beweist  ihm,  in  welchen  Massen 
HtS   fortwährend  im  Flusse  entsteht. 

In  zwei  besonderen  Kapiteln  teilt  Bonne  noch  weitere  Erfahrungen  über  die  Beziehungen  des  Typhus  zum  F.lbwasser  mit 
und  fährt  die  sos.  Hamburger  und  Altonaer  Milcbtyphen  uuf  indirekte  Elbwasser>nfektion  zurQck.  Interessant  ist  auch  seine  Be- 
obachtung einer  inlluenzaähnlichen  Strandfieber-Fpidemie.  die  er  gleichfalls  dem  Eibwasser  zur  Last  legt 

SUbsarzt  Dr.  Bruuzlow  in  der  Deutschen  Militärfirztlichen  Zeitschrift  1902,  S   629. 

Verlag  von  F.^LeiDeiT«ber,  Leipzig»  Könneritzstrasse  57.     Vorrätig  in  allen  Buchhandlungen. 


Düstless-Oel 

von  Bebörden  und  JTerzten  empfoblen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAÜB-BESEITIßüNG 

vollkommen  geruchlos, 
macht  waschen  und  scheuem  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 
Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


p- 


Normal- 


~^ 


Spiritus-Gas-Badeöfen 

D.  H.  P. 

haben  dieselben  TorzOge  wie  Oasbadefifen  und 
erfordern  keine  Gasleitung. 

wr  Epochemacheiile  Neuheit  I  -«■ 
F.Scliacliliardt  &  Co.,  Spirltusgesellschaft 


U^v- 


b.  H. 
Berlin  8.  42,  Ritterttr.  12. 


^ 
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Christoph  &  Unmack,  Akuengeseiischan,  Niesky, 

Fabrikation  traasporlabler  Baracken  und  Hausdr  jsgUchra  Sedarfss. 


Ober' 
Laositz. 


Ausgezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellungen 

mit  der  grossen     goldenen  Medaille 
und  dem  Ehrenpreise   Ihrer  M^estät 

der  Kaiserin  von  Deutschland 
Königlich  Prenssische  Staats medaille 

des  EriegsminiBt«riam£  1S98. 


des  In-  und  Auslandes,  u. 

bei  der  internationalen  Ilaracken- 
Konkurreni  der  deutschen  Vereine 
vom   Roten  Kreuz.      Antwerpen    1885, 

KOniglirh    SSchsische    Staatsmedaille 


TriBipoUktal*  Bsriul 
Chrijtoph  a.UDmfto 

Geliefert  » 


.  Sj." 


DOHk«,  Chrlnopli  n 


das  Eo&narEchallunt  tir.  Majestät  des  Kai- 
sers nnd  Kfinigs,  die  deutsche  Armee  uud    Marine,  alle   Staats- 
behSrden,  bot!«  die  europäischen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 
vom    Boten    Ereaz,    viele    Städte,    Krankenanstalten,    Fabriken, 
l>eti«nü- Vertreter  fUr  DentseUxiid : 
Georg  Goldschmidt,  Berlin,  Kurfürsten  dämm  238. 
Tertretcr  fUr  WUrttembei^  ani  Bkdeu: 
Ingenieur  Erwin   Glockner,  Stuttgart.  Kriegsberge tr.  31. 
Vertreter  für  Bnjern: 
Architekt  J.  Rasch,  Manchen,  äuss.  Wienerstr.  10. 


üjutm  DoHktr,  CbrlHoph  *  Domi 

Knappschaften,    etc.      als      Kranken-,     Isolier-,     Mannschafta- 
Wirtschafts-Klichen-,  Wohn-,  Stall-,  Schul-,  Tropen  baracken,    als 
Liegehallen  für  Lungenheilstätten,  als  Keitbabnen.  als  Arbaiter- 
öchlaf-,  Wohn-,    Familien- Speisehäuser  in  Hohen-  und  Längen- 
Abmessungen  unbeschrankt.    Breite  bis  10  m. 
Für  interimistische  un<l  stationäre  UntcrkunftfirAume  anerkannt 
vorzüglich. 
Skizzen  nnd  KoetenanieMBgi' 
für  Baracken  um!  Häuser  jeglichen  Bedarf^  stehen  jedenralt  ■ 
gratis  zur  Verfügung. 


Rud.  BöcKing  &  Cii 

Halbepgerhütte,  Post  Bpebaeh   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gnsseiserne  Muffen  und  Fianschenröliren  nebst  Formstflcken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  ^ssten  Dimensionen, 
fQr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  SpUthttrei,  Klappen,  Schleier,  Schachtdeckel 

nach  den  vei^cbiedensten  Modellen. 

Abtrlttröhren,  Closetfallröhren,  halbschwere  deutsche  Aliflussröhreii,  schcttlsche 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Abarttrichter 

ferner   Säuleil     Und    LadenStändeP    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswat 

Sachfenster,  ferner  Poterie  und  Ofenguss 

— ^^^^=  Granulierte  Schlacke  als  vorzügliclier  Ersatz  für  besten  Mauersand.  ^^^^=_ 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


._  ä! 


XXVm.  Juhrgang. 


DESENISS  &  JACOBI 

Aktiengesellschaft 

Hamburg. 

Ktabliert  1867.  10  Mcdiiillen  u.  Diplome. 

BBrlin,  Kaiser  W'illielmstrasse  3. 

Specialität: 
Komplette  Projekte  und  Ansfahrung  von  Anlagen  zur 

Wasserversorgung 

von    inilnstrielleD   an<]     lunilwirtscliaftlktieii    Gross  betrieben 

Artesische  Bronnen  mit  Filter  D.  R.  P. 

über  1350  Brunnen  imln-u.  Ausland  für  Brauereien,  Brenne- 
reien,  Zucker-,  Papier-,  Dynamil-,  Pulver-,  Margarine- 
u.  elc    Fabriken,  Hleiereien,  Land-  ii.    Industriegüter 

auR(,'eföbrt,  darunter  die  tiefsten   und   erj>iebigBt*n  (500000 
Liier  pro  Slund.J- 

Eigene  leisttmgsfätiige  Maschi&eofabrik 

für  den  Bau  von  Dampfmaschinen,  Pumpen,  Compres- 

soren,    Kolirleitungen,    Reseivoire,    und     allen     in   das 

Uehiet  der  Wasser  Versorgung  fallenden  Artikeln. 

PreSSlufl-Pumpen    in  überraschender  Wirkang. 

Tiefbolirgpräte   und   Werkzeuge  eigen,  bewährten 
Systems. 


Michelbacher  Hütte 

A.  Passavant. 

Miclielbach  (Nassau). 

Ci!H(it;$mi,  necbaflisdie  Werlßtatt 

Schleiferei  und  Vernickelnngs-Anstalt 

flandelsgass,  Baognss,  Maschinengass, 

ale  Spezialitiit : 

Kanalisationsgegenstände 

Al)<ieckuiigeii.  Riiiliiiifi'OKte,  Fettfänge  und  Fettfaug- 
Aufsiitze,  Laui|ieuIocli-,  Maiinlddi-  und  Ventilations- 
[)e(-kka»ten,  Ntiassen-,  Hot-  und  Kegeniolii-sinkkasten, 
^cliieferfäiiger,  Kohrklappen,  Uaud-  and  Spindel- 
Schieber,  SpfllthOren 
Verschiebbare  SpttlkUppen  D.  K.  P-  No.  94G08. 
Rückstauklappen,  Hochwasserschieber,  Schaclitab- 
deckungen,  Spundrohre,  kurze  schwere  Rolire  und 

FomiStÜcke   v.  50  bis  200  mm  Dnrrlini. 

Oeutsclie  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 


HelzkÖrperverkleldnngen,  EinsatzSten. 

Eisenteile  lu  Kachelöfen. 


jlKtien-Qesellschaft  für  QrosspUration 

Worms 

baut  und  projektiert: 

Filteranlagen 

für  Trink-  und  Inilustriewasser. 

Enteisenungsanlagen. 
Moor  Wasserreinigung. 

Säure-  und  alkalifeste  Filter  für  die 
chemische  Industrie. 

Biologische  Ktäraolageo  für  Abwasser. 
Weltfilter. 

Bestes  Oruokniter  für  Wataerleltungen. 

Ooldci»  Mtdiin*.     NDFobtr«   1901. 

Projekte    nnd    Kostenanschläge.     — ^— 


Mwßier  ^Cie,  te-LiierfelilB 

RingBtrasse    106,'107.   —   Telephon-Arat    Gro3slicht«rfelde  Nr.    J2 
projektieren  und  führen  aus 

JIbwii$$cr-Retni9nng$-Hnlagen 

nach  dem  Müller-Schwederschen  biologischen  Fanlkaminerverfahren, 

Schutzmarke  Nr.  ae847.V.Schweder(JrosHlii'ht6rfBldeu.D  K.l*.  117272. 

Verrahren  üiir  bt«ln|rlsrheu  WasKerrelnlgung. 


Anlage  für  das  Magdalenenstift  bei  Teltow. 
,   40  solcher   Anlagen    fOr    3— üOOO  cbm    täglichen  Abwassers 
sind  bereits  ausgeführt. 


Entelsennngs-,  Ents&uerungs-  und  Wasserrelnlgungs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kaiiallsatloneii. 


XXVTn.  Jahrgang. 


1903.     Nr.  5. 


Ol-Pissoirs  mit  Olsyphons 

D.  R.  P   72361 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kfihnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr  17. 

Völlig  genichloa.   auch   bei  grönster  Hitze.  —  GrOsste  Sicher- 
heit   g'ejren    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektions- 
träj^ern.  —  BilÜKste  Bau-  and  UnterhaltangelLosten. 
Kiupfahleti  durch  KunderlasB  des  Kgl.  PreusR.  Knltusniinie- 
terinma,    des  Kgl.    PreasB.  Arbeitsministeriurus    u.  a.  w.Q 

Silhenie  Slaalsmedailie 

ÄDSstetlung'för 
Krankenpflege,    Ber- 
lin 1899. 

SillienG  HelBille 

■  Weltausstellung  Pa- 
ris 1900. 

Bronceae  Staatsmcdaille 

Ausstellung  fQr 

Feuerschutz.  Berlin 

1901. 

Silbenie  Hedaille 

Aasstellnog  fOr  Un- 
fall scbuti-  tt.  Ver- 
bütanea-,  äanitäts-  u. 
Kettungswesen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 

„Urinol'S  bestes  Öl  für  Ölpissoir». 

AmfllhfUthe  Prospekte  auf  Anffag». 


Fortschritte  in  der  Wolinungsdesinfektlon 

durch  Verwendung  des  Formaldehyds. 

B».    16   Seiten.  Von  Dr.  I.  PetrHSCtiky.  Preis  50  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipaig,  Könner Uastr.sz 


Tereinigte  Fabriken  C.  Maquet. 

Heidelberg     *    Berliu  N.  W. 


Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    Tonnen  System,    Torfatreu-Basainsystem    mit 
schmiedeeisernen  und  gnsBeisernen  Behältern. 

^       Militär-Abortantagen. 

Freistehende  Klosettrichter,  eiserne  emMll.  n.  favencc, 

mit  und  ohne  Spülung. 

Engl.  Kloaeta.  —  Waaobelnrlohtuagen. 


Abfiilirw«g«ii.  Hasch  In  engerätbe  zu 
Bprengwa^n. 


Grubenentieemng. 


Gebr.  Körting, 

Kdrtingsdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmoforen 

von  ij'i  bis '<^00D  Pft'rdestarken  aufwürts.far  Leuchtgas,  fiineratorgas, 
Kraftflas,  WaasergaB,  Koksofflnoas,  Hoohafengas,  Braun  kohlengas 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigste    ßetriebskraft    fQr    Gasmaschinen  betrieb    und  Heizzwecke. 
Betrieb  San  lagen  und  Pumpwerke 

ftr  WasserversorguDgs-  u.  Entwässerongs-Aglagen 

mit  Leucbtgia-,  Kraftgas-,  Bonzin-,  Petroleum-  u,  Spiritus-Betrieb. 

AaifUlirlliiba  BHahrdhnnRfln  üDlsIBr  S;i1>me,   KshraniFa.  rinjtiklii  DDd  Koi»r:- 
tiiicblig*  >u  H,.liniig<»iilj.BeD  n.  i.  w.    »theo  niienitwlilloli  inr  V»i«gBoi|. 

Schul-Hygiene  u.   Schularztfrage 

Schulhygiene  und  Pchulantfrage  vom  Dr.  J.  PetrnschVy.    -W  Pf, 
Bericht  aber  die  In  oen  Jahren  1898  und  1899    angt-stellte    ächul- 
enquete  von  Dr.  J.  Petruschkj.     1  Mk, 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fSr  Closet-,  PIsaolr-Anlagen,  be- 
wisaert  oder  geSIt,  öffaHtlich«  Ba- 
dürffnlshSuB'chan,    modern      ele- 


ihi*~Latrineii|  fQr  Kasernen,  Schulen 


etc.  Tonwenanlagan,   PI«»»!!»»  f. 
B«wa»»erunq  wie  fQr  OalwnB. 


Anton  MölleMtadtiiaiimBF^^^^^^^  Warnsdorf.  j 

I  Bureau  für  Bhd  und  Arrhltrktur. 

j  Spezialist  für  Schlachthof-Kühlanlageti 

I  Projektierung  und  Berechnung  von  Schlachthäu- 
1  sem,  Kühlanlagen,  sowie  sonstigen  geanndheltstech- 
I  nlschen    Speilalbauten    ftlr    Gemeinden    und   Private.  | 

lofUbrl*  Projekt  (Ur:  L>lp>  I.  B.     Oiblonr    •    K.     U-.rnidorf.    I 
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Luftheizmigsanli^ei  nach  Wittke's  System  | 

in  einem  Schulhause  nach  mehrjäliriger  Erprobung  be- 
schrieben von  Medicinat-Kat  Dr.  Grüner.    Preis  1  Mk. 

Dieser  Bericht  über  dio  sehr  gänatigen  ErfarhungeB,  welche 
an  eisern  so  geeigneten  Prüfstein,  wie  ihn  ein  grosseB  Schulgebäude 
darstellt,  gemacht  norden  sind,  ist  für  Hygienikcr.  Schnlmünner,  Ar- 
chitekten und  Heizungs-Ingenieure  von  (gleich  hohem  Interesse,  weil 
in  ihm  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die  Luft  lur  Heizang  aus  den 
oberen  reineren  Luftschichten  entnommen  und  die  Kraft  des  Windes 
zu  ansgiebiger  Ventilation  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
P.  Leineweber,  Leipzig,  Könner Itzstrasse  57. 


narboformal- 
GIQhblocks 


b 


Patent^Trockenapparate 

für  j 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  Ä  Hecking,  Dortmund. 

Beiträge  zur  Frage  der     i 

Volksheilstätten  I 

Mitteilungen    aus    Dr.  Weickers 
Volkssanatorinm^Kraukenboim".  I 
i     VI-  Jaliresbericht  1900.  1 

j     VII.  Jahresbericht  1901.  | 

I  Preis  je  1  M.  50  Pf. 

Vorträge  zur  : 

I  Tuberkulosebekämpfung 

von  Dr.  J.  l'otruschky. 
ff.  IM  Seiten-  Preis  1  M.  50  Pf. 
Verlag  v.  F.  LeinewBbflf  in  Leipzig.   | 


h    iTtüpftCtO  1 


D.  R.-P.  Krell~EIb 

zur  ZHverliMlgM  DHtirfeMiail  von  Ranmcn 

jeder    Urusse    durch    FormaldehydKMi 

ohne  Apparat. 

(XaiaftAltii   TBin   drowkerKwIlcii   üiJIiIiib 
MlitileiiniB  in  luen.) 

lut,  «ittulteiul  2  Qlablilocka,  dwiDQciit  40  cbni  Ramn. 
,  wo  nicht  sofurt  t  hal  lieh,  durch  d«i  UnlerBichai-lm, 
viKiensch.  Aohandl,  |vun  DiaudoiiDd,  Ennch.  Brno  v«in 


B.  Boie,  QSttingen, 

Aeusserst  solides   Fab- 
rikat. 
Deckelverschluss    un- 

übertroffen. 

Tausende  geliefert. 

Prospekte,   Preise   und 

la.  Referenzen  stehen 

zn  Diensten. 


$tra$$enmnigung$ina$d)jiicn 

ca.  20jährige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfällige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehrmasctiinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  Schneepflüge.  Abtuhrwagen. 

'■■■■--—-■—'     Preise,  Kataloge  und  Prospekte  umsonst  und  postfrei,    i.i.i. .■■....—. 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

;tieibt     seil     naheiu     drei     JahriL-hnlen     als     Spezi  al  Stil     die 
HcrslelluDg   von 

mil  Kpparitii  zur  DirDcbloian  Grobaa- 
aad  FSkallaRabfubr 


Strassenspreng-  und  Seh  lamm  abfuhrwagen 

neuester  Konstruktion 

Langjähriger  LicfL-ranL  zaliJicichrr  staallicher  und  slSdlischcr 
Prospekte   und   Kostenanschläge  gratis  und   franko. 


«fr 


3' 

Gesun    eit 


Hygienisclie  und  gesiindheitstechnis& 


Strassenreinignogsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehrichtwagen,  Schlamm-  und  Abfuhrwagen 

mit  und  ohne  Ki|>iivorrichtunp.  —  Sämtliclip  Oerätp  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 
oträSSCllSprCllffW3.ffCll  gewolmliche  Konstruktion   sowie   unsere   gesetzlich   geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite 

und  verstellbarer  Berieselungsstärke. 

Handspreiifjwagen.   —  Wasser-  und  Jauchepump^n.     —    Dampf-  und  Heizkessel.  —  Reservoire. 

Heidesheimer  Maschinenfabrik  Kreiis&Wegener  ''»if  r.r.f."" 


Ober- 
Laosltz. 


Christoph  &  Unmack,  Aktiengesellschaft,  Niesky, 

Fabiikation  tianeportabUr  Baiacksn  und  S&nsu  jsgliehsn  Ssdaifss. 

Ausgezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellungen  des  In-  und  Auslandes,  u.  a. 

mit  .ler  grosgeii     goldenen   Medaille  bei    der     internationalen     Baracken- 

und  dem  Ehrenpreise   Ihrer  Majestiit  Konkurrenz     der    deutschen    Vereine 

der  Kaiserin  von  Deutschland  vom  Koten  Krem.      Antwerpen   1885. 

Königlich  Preussische  Staatsmedailte  KOniglioh    Sächsische    Staatsmedaille 

des  Kriegsministen  ums  ls98.  jgg2 


'     Chililciph  D.UTimicik'iJi   UaguhBll«. 

Geliefert  an:  das  Hofmarschallamt  Sr.  Miueetät   des   Eai- 

jSers  und  Kflnigs,  die  deutsche  Armee  und    Marine,  alle    Staata- 

I  behörden,  sowie  die  europäischen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 

'  vom   Koten   Kren^.    viele    Städte,    Krankenanstalten,    Fabriken, 

Geueral- Vertreter  für  l>eit«ehlaud : 

(jeorg  Goldschmidt,  Berlin,  KorArstendamm  233. 

Vertreter  für  Württemberg  nnd  Baden: 

Ingenienr  Erwin    Glockner,  Stuttgart,  Kriegsbergstr.  31. 

Vertreter  för  Bajem: 

Architekt  J.  Kusch.  München,  äuss.  Wieneretr.  10. 


>1-   uartKtunkiDbsrKke   SnMm 

»allein    UoHikiir,  Cbt1aUP>i   A  Udo» 

Knappschaften,    etc.      als      Kranken-,     Isolier-,     Maanschafts- 
Wirtschafts-Küchen-,  Wohn-,  Stall-,  Schul-,  Tropen  baracken,    als 
Liegehallen  für  Lungenheilstätten,  als  Keitbabnen,  als  Arbeiter- 
Schlaf-,  Wohn-,   Familien-Speisehäaser  in  Hohen-  und  Längen- 
Abmessungen  unbeschränkt.     Breite  bis   10  m. 
Für  interimistische  und  stationäre  Unteikunftsräume  anerkannt 
vorzöglich. 
Skizzen  niid  Koel«nanKchllge 
fQr  Baracken  und  Häuser  jeglichen  Bedarfs  stehen  jederzeit 
gratis,  zur  Verfügung. 
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Deutsche  ßaracRenbau-  QesellsGhaft 

KBIn  intn  piiijiirt  loit'  0.  m.  b.  H.  iiinrta'i.uumi'Ui'    Berlin  W  57 

Machabäeratr.  15.      nlllei  pUmilBAulle.       (System  Brummer),  Sllbtne  lldillle.         Potsdamerstr.  96a. 

Herstellnng  zerlegbarer,  transportabler  Hänser 

jeder  Art    aus  HoU    mit    Doppel waniiungen    und  j„    j^j^.,.    Djniensionierunff    iiml    liinoneinteilunK. 

mhender  Luftiaoliersi^hicht.  D.  K    P 

Lazareth-     und     Isolier-  R  «  r  «  c  k  e  n      I  i  e  ir  e  h  a  I  I  e  n 

Waka-  bdJ  BpfluBhlnier,  Aifle,    railUaai  ete.    HlllUr-,  „  ,_  ,    ,        .^^ 

KauaiBBal-,IailB*ttle-nndWIrtacliaRaK*biadcJeJcrAr1.  <>«>"'•  ¥"•'——•'■'■►■'"'■—   "-■'    i-—"'.-». 

VLIIeB,  Lnnil-  nnd  aoblarhlliiuiaer  F>n>nlab> 

la  RefereniBii  and  Anerkennungsschreiben,     Kata-  •oUm'adI 

löge  oder  Vertreterbesuch  kostenfrei.  ' 

F~^ —— ^ =  -  ^ 

Cel^er'sche  fabrlk  ffir Strassen' und Hansentwässernngsartikel  ß.El).II. 

ZZ^ZI^^  Karlsruhe  i.  B.  — 

Spül-  und  Absperrvorrichtunoen  für  Kanäle. 

HiudingHblabu,  KtllmrDlIiningHhlabei.    SpLndtlidhlatnr,  UocbvaiHr-AbutalBU-KlipiiiD,   Spfll'    and  SpHnbUnn, 
HuidiDB-HaDhuHHT-AbtDlilli»,     ••JbnttatllHi    PiHnt-EI(H:hwaHit-AbHhlBHkl>p|i<>ii    XvrIalaBikutin,    Kaaaliplltr. 

Schachtabdeckungen  n,  au.  zi.«kt. 

Strassen-,  Hof-  und  Hausstnkkasten,  B.d..ima«-BiBkka«.B,  wanott.  iu8aBrobr.siokka.t.i.. 

Reinigungsvorrichtungen,  »,  smkkk.!»  uud  ku.u.. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel    »>  s^bucfatbaf..  Ka.««.»,  TrBpp.nubuD«.rnu*. 

BFmsirit  A'ffwifr-nA/ifiuH.  HScktli  AtumacXnuKtm ,  SbIiJ*  AulfiHrunf, 
-H    Maa  Tdrlwte  lllaalrlertei  Prelakaak  «ntia    4- 


ßtv- 


Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserstandsfernmelder 

Wrigiits  Verptungsmesser  Hjdraalisciie  Geliläse 

Moforfahrzeuge  aller  ^f\ 

Jür  J^erjonen-  und  iLoflverficfir    ®     mil  :ßenan-  und  clcSlrifc^cm  Sefrieß. 

Luxsche  Industrieniferke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigsbafen  am  Rbein     Müncben. 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeb-stuttgart. 

Q  r^  /•>  f^  i  o  I  f  o  h  f  i  If  ^^  OerätsdükTtcn  zur  ^trsssen-Ktiinii^img  nnd  Latrinen-Entleerung  liefern 


nenesten,    bewlhrtest«!!   Konstruktloneo   und  erstklasalger  Aasfflhrung 

mit  verbesserter  Hiller'scher  Centrifbgal- 

uder  Brause  roh  r-äprengvorri  cht  Qng. 


Strassen-Sprengwagen 
Sehlamm-Abzng-  n.  Strassen-Kelirmaseliineiii£E£ 

Kehricht-  nnd  Schlamm-Abftihr-Wagen  mit  und    ohne    KippTOrrichtiing,    Uaud-Sprrngwagen,    Hand-Kebr 

maschinell,  SchneepflUge,  Sebnerbahnschlitteii  etc.  etc.  sowie: 

Sämmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  znr  gemchlosen  pneamatischen  Latrlnen-EDtleernng. 

jww^>^— .     Illustrierte  Prospekte.     AuekOnft«,  Voranschläge  etc.  gratis  und  tranco.    -—— — — 
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Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Mehrikefa  prllmlt«rt.  Im  Gebrauch  In  einer  gromrn  Anzahl  von 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  ilie  DetlafeotiM  von  Räumen  emprehlen  wir   auf  Gninil  iler    Gutachten    bedeuteniler  Uyg-ie- 

■^^^^--  "iker  und  maBSgebender  Sanitätsbehörden  unsere  Apparate  „XSKULAP".     Fttr 

regelnüasüpe  Desinfectioiien  insbesondere  den 

l|onbt«i(rte«  A(5l(iilap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 
Einfache  und  gefahrlose  Handhabung  der  Aiinsrate, 
Anwendung  des  f'ormaline  in  durchaus  unschädlicher 
ind  äusserst  leicht  und  sicher  dusinrbarer  Form 
Formal inpastillen).  Gleichmässige  Verteilung  den 
'ormaling^ses  im  Kaume  im  Gegensatz  zu  den 
^ormalin-Spray-Apparaten.      Ketn   Heraus«) halTen 

»«n  MHtieln,   Betten    etc.     GrOeste    Schonung   der 
fobilien.  —  AisfÜhrllehe   LItteratur  zu   Dienste*.  — 

>en  PBBtlllen  Ist  die  konbiDiTf  a.h,>,i.p 

w^'id»"öf^"i"ck'eiunB  Wortmarke  „Formalln"  eingeprägt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.   SCHERING),   BERLIN  N.,    MUllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  von 
Siemens  L  Halske  <A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  fig.  Erlweln. 
Gr.  8.    27  S.  Text  m.  11    Abb. 
u.  4  Tabellen  I  H. 

Die  Ozo  n-Wasserwerke 

Wiesbudeii  u.  l'aderborn 

nach  dem  System  von 

Siemens  &.  Halake  (A.-6.)  Berlla 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 

Gr.  8.    26  S,  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 

In  Hamburg. 

Von  L.  Darapskr. 

Gr.  8.    28  S.  I  M. 

Die 

Wassertersorgung  Prags 

nach  dem   Projekte   der   Böhm. 

?.    KHul  Ton  Wesselv. 
Gr.  8.    38  S.  1  M, 


Dm 


Kohlebrei-Verfahren. 


Das 

Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Studie. 

Von    Dr.    0.   Kröhnko. 

■A2  S.  m.  9  Tab,  I  M. 

INe  ßrosslicblerfdlder  VersiKhsaiil»:.^ 

RiliiliilstödiisGbJliNSssir 

nach  dem  biolog.  Verfahren, 

Von  V.  Schweder. 

50  y.  m.  Abb.  1  H. 

Die  Verwendung 

elektrischer  Energie    zur 

Reinigung     und    Steril  I- 

sierong  ron  Abwasser. 

Von  Ingenienr  H-  Eoechmieder. 

Preis  1  H. 

Aus  der  Praxis 

Abwasser-Reinigung. 


Der  Städtekehricht 

,  seine  unschüdlichoBeseitigun; 

Von  .Stadtbaurat  J    Bri.v. 

I.   Heft 


Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Aus  dem  hygien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Werniche. 

Preis  70  P^. 

F.  Leineweber  In  Leipzig, 
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Der  Schalzimmerreinignng 


^ird  i 


Be- 


Irocken.  Die  Rillen  beugen  der  Staubaufwirbeliinn;  vor. 
Vollige  FreileRung  des  Saalbodens  heim  Reinigen  (siehe 
Abbildung}.  Die  bei  dem  Rettigscheo  System  angeordnete 
sichere  Befestigung  der  Umlege  Vorrichtung  gewährleistet 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen, verhindert  gegenseitige  Beschädigungen  der  dicht 
hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 


Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 

p.  Johs.  Müller  &  Co.,  Berlin  SW.  11. 


neuerer  Zeit  immer   grössere 
achtung  zu  Teil.     Den  mancherlei  eben9o 
vergeblichen   wie  misslungenen  Versuchen 
gegenüber,    welche    darauf  hinaus   gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung   des  Fuasbrettes  u,  n. 
m.  —    die    Reinigui^  zu   erleichtern,    hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbanksyatem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung.  Bei  gründliclten  Erprobungen 
hat    sich    das  Rettigsche    Schulbanksystcm 
stets    vorzüglich    bewährt    und    seine    An- 
hänger   vor   späteren    Enttäuschungen    be- 
wahrt   jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein     beliebiges    Auswechseln     der     Bank- 
grössen     untereinander,     ein     Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht.    Die  Füsse    der  Schüler   stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm    und 
Fussliodenhelages,      beugt     somit    wirksam     derem     vor- 
zeitigen Verbrauche    vor.     Kaum    acht   Jahre    in  Anwen- 
dung, sitzen  heute    bereite    über  eine  Viertel  Million 
Kinder     auf     Rettigbänken.        Auch     im     Jahre      1902 
wurden    über   52   Tausend    Sitze  nach  Reltigs   Patent  für 
Volks-    und    höhere    Schulen,    Seminare    und    Kadetten- 
anstalten   beschafft. 

Vor 
NacbubmuDg 
wird  gewknil. 


Dustless-Oel 

uon  Behörden  und  Kerzten  empfoblen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB-BESEITIßüNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  58. 


r 


Normal-  '-< 

Spiritus-Gas-Badeöfen 


prfDrJoni  koiiir  <iiisleitun<f. 

wm-  Epotbemacliende  Neuheit  I  -«■ 
RScbnchliardt&Co.,  Spiritusgesellschaft 


üt,. 


Berlin  S.  42,  Rllterstr.  12. 


j 
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Ck^sandheit 


1903.     Nr.  6. 


euS 


Einfachste,  sicherste  und  billigste 


Neu! 


Formaldehyd-Desinfektions-Methode 

(407oiger  P'orraaldehvd  wird  vermittelst  Wasserdariipf  ausgetrieben)! 

Yorzfige  gegenüber  anderen  Apparaten: 

1.  Der  A'erdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,    um  jede 
PolymerisuUon  des  Formaidehyd  zu  yermeiden. 

2.  Mit  dem  Apparate  können   Räume  Yon  60  bis   300   Cbm    gründ- 
lich und  sicher  desinfiziert  werden. 

8.  Der   Formaldehyd- Verbrauch   stellt   sich    auf   kaum  Mk.  1. —  pro 

100  Cbm  Raum. 
4.  Der  A])parat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 
T).  Einfachste  Konstruktion,  stärkstes  Material,  und  daher  grösste 

Haltbarkeit. 
().  Die  Handhabung   ist   die   denkbar  einfachste,   leicht  ausführbar 

und  gSnzlich  ;;etahrlos. 

I  Der    Apparat  ist  Ton  Autoritäten   des   In-  und   Auslandes 

praktisch  erprobt  und  bereits  an  viele  Behörden,  Krankenhäuser, 
>  Sanatorien  etc.  geliefert. 

Ausführliche  Prospekte  gratis  und  franko,  durch 

Eduard  Sehneider,  Hannover,  Grünstr.  1. 

Special-Geschäft  für  Formaldehyd- Verwertung. 


Telegr.-Adr.:  Aldehyd. 


Telephon  3993. 


Rud.  BöcHing 


Halbengerhiltte,  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gusseiserne  Muffen  und  Flanschenröhren  nebst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
fQr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spfllthjiren,  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  vei-schiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfallröhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer   SäulCn    UHCl    LadenStändCr    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

^Dachfenster^  ferner  Poferie  und  Ofenguss 

— Granulierte  Schlacke  als  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  ^ — 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


XXVin.  Jahrgang. 


DESENISS  &  JACOBI 

Aktiengesellschaft 

Hamburg. 


BUblwit  1867. 


10  Hedailleii  u 


BSrIin,  Kaiser  Wilhelmstrasse  'd. 

Specialität: 

Komplett«  Projekte  und  Aoefäbrung  vud  Anlagen  iiu 

Wasserversorgung 

von   iD  dos  tri  eilen   und     landwirtscbaftlichen    Grossbetrieben 

Artesische  BranneiT'nlt  Filter  D.  R.  P. 

aber  1350  Brannen  im  In-  u.  Auslajid  fOr  Brauereien,  Brenne- 
reien, Zucker-,  Papier-,  Dynamit-,  Pulver-,  Slorgariue- 
u.  etc.  Fabriken,  Meiereieu,  Land-  u.  Industriegüter 
aus^fahrt.  darnnter  die  tiefHteii  und  erg-ieliigsten  f'/ooooo 
Liter  pro  Stunde). 

Eigene  leistungsfähige  Iaschinenfat)rii[ 

für  den  B&a  von  Dantpftnatchinen,  Pumpen,  Contpres- 

aoren,   Rohrleitungen,    Reservoire,    und     allen    in    das 

Gebiet  der  Wasservereorping  faltenden  Artikeln. 

Pressluft-Pumpen  iii  überraschender  Wirkung. 

Tiefbolirgeräte   und    Werkzeuge  eigen,  bewährten 

Systems. 


.«yj-,^. 


Michelbacher  Hfltte 

A.  Passavant. 

Michelbach  (Nassau). 

{i}cnii«»(r(i,  B((kaiii$(li(  WtrIijtaH 

Schleiferei  und  Vemickeluiigs- Anstalt 
Uefert 

Handslsguss.  Bauguss,  Maschineogass. 

als  Speiialitüt; 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettfänge  und    Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenloch-.  Mannloch-  und    Ventilatlons- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hot-  und  Kegenrohmnk  kästen, 
Schieferfänger,  Rohrklappen,    Hand-   und   Spindel- 
schieber, Spfilthüren 
TerscliiebbHre  Spfliklappen  D.  R.  P.  No.  94698. 
RQckstauklappen.    Hochwasserschieber,    Schachtab- 
deckungen,  Spundrohre,  kurze  schwere  Kohre  und 

Formstücke  v.  so  bis  200  mm  Durebm. 
Deutsche  Normal- A  bflussroh  re  D.  N.  A. 


HelzItörpeTT«rkleidnngen,  ElnsatzOfen. 

Eiaenteile  zu  Kachelöfen. 


AIvtien-QesellsGhaft  für  (irosspUrafion 

Worms 

bant  und  projektiert: 

Filteranlagen 

für  Trink-  und  Industriewasser. 

Enteisenungsanlagen. 
Moor  Wasserreinigung. 

Säure-  und  allcalifeste  Filter  für  die 
cliemische  Industrie. 

Biologische  Kläranlagen  fflr  Abwasser. 
Weltfilter. 

Bestes  DruckHIter  fir  Wueerleitimgen. 

Goldroo  Utdilll..    Nttri.bore  l«al. 

Projekte    und    Kostenanschläge.     ^^^ 


Steiler  &  Cie.,  Gross-Licliterfelie 

Ringstrasse    106/107.    —   Telephon-Amt    GroBsHchtorfelde  Nr.    12 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwässer-Rclnisunas-Jlnlagen 

nach  dem  Möller-Scbwederschen  biologischen  KanlkaDiinerTer&hreD, 

äcbutzmarke  Nr.  S9847.  V.  Seh  weder  Grosalichterfel  de  u.D.JtP.  117272- 

Verfnhren  xnr  blali^scben  WaasemiBiguaf. 


Ausgef.  Ab  Wässer- Reinigungs- Anlage,  WiJdau  b.  Berlin 

A.  lliinpiuiloo.  -  B.  KmlkiniiMrD   -  V,.  a.  D.  LnlarmJilKrHd*  OnjidulDiuaiMc' 

Circa   40  solcher   Anlagen   ßr   3-0000  cbm    täglichen  Abwassers 
sind  bereits  sosgefahrt. 

EnteisenDDgs-,  fintsXaerungs-  und  WasBemlnfgungs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 


XXVm.  Jahrgang. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruifrteii 

Foraalil(liyil-i)(s{nf(l(t{o»$apparat( 

^a.oO  das  Verdampfen  von  diissigem  Formaldeliyd 
40$  mit  Wasser)  sind  die  besten. 

Vorzüge  Kejfenüher  anderen  Me- 
thoden : 

l.Uae  Verdampfen    von   flüssigem 
Formaldehyd  40",,  mit    Wasser 
ist    die   wirksaiMte    aller  Me- 
tboden. 
2.  Die  Apparate  selUst  sind  billiger 

als  andere. 
:!.  Die     Apparate     sind    einfacher 
konitrulrt  und  dauerhafter  ab 
andere. 

4.  Die  DeKinfektion  seihst  ist  billi- 

Ser  aU  mit  Pastillen   etc.    und 
och  wlrfcaaner. 

5.  Die  Desinfehtiiinsmethode  i^<t 
sehr  einfaoh  und  leicht  auafiihr- 
har,  dalip)  ohne  Gefahr  sowohl 
fOr  den  Dvsinfi'ktnr  alu  iiuch 
jfeffen  Feuer  wie  t.  i(,  lici  dem 
Kugelketten  sjstem. 

Herr  Prof.  ifr.  von  Ksmarch,  Dir.  des  Inst,  für  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kg-l.  L'niv.  Gflttingen,  hat  die  .Apparate  für 
t'ut  befunden. 

bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Komiuunen. 
Erankentaänser,  Lungenhei)  an  stalten  etc.  geliefert. 


Schränken,  gratis  und  franco  durch 

S.  Bote,  Gättlasen. 


Schul- Hygiene  u.  Schularztfrage 


Schalhygiene  und  Schulantfrage  v 
Bericht  über  die  In  den  Jahren  " 

enqutte  von  Dr.  J,  Petra 


.chky-    50  Pf. 
d  1899    angestellte    Schal- 
1  Mk. 


Eisenhotten  und  Emaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Kuuiplete  Einrichtungen  von  Abort- Anlag BH  na<-h  dem  Heidelberger 
Tonnen-  und  dem  pneumatischen  Alifuhrsyatem, 

Schwetuuibloset-Anlagen. 


Suitilj-titeuillcn,  «bfltsjrSlirtg,  Xanaii- 
sationjartiliel  de.  «tc. 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  Hannover  \ 

empfahlen  für  Wolmgebiiide,  Erankenhäaier,  Fflegeanitalteo,  Walieo- 
b&oier,  Irrenaiutalten,  Schulen  u,  i.  w 

Centr  alheizungsanlagen , 

aller  Art,  Iniliesonder«  nsure 

PalHt-OM|fiiihrdrick-Hiizii|ii 

als  neaestee  und  anerkannt  beBtes''>und 

geeundestas   Helisystem. 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuschloser 

Beirieb,  bequeme  Handhabung,  einfache. 

rasch  wirkende  Regulierung. 

Ausserdem   liefern  wir 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen. 

Vollständige 

Badeeinrichtunfen  und 

Brausebäder 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

zur  Desinfektion  von  Krankenhäusern,  ijanatorien,  WohnhHasem, 
Kasernen,  Schiffen,  Elsenbahn- Fahrzeugen,  TIehstHtlen  etc. 

VoDkomniene  Weseitigunf-  aller  .AnsteckunK-ystnlTe.     AeuBsersI  spar- 
samer Verl'raudi  iin  DeKlnfektionsstoffuii.     Bedeutende  Zeiter- 
sparnis.    Jiehr  geringe  .*hnutiuifg,     riehr  hilliger  Preis, 

Patent-Saugsiel-Anlagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  Beseitigung  von 
FäkaUtoffen 

aus  gewerblichen    Anlagen,    Bahnhöfen,  Häuservieiteln, 
K  ran  kenliausan lagen  etc. 

.   Portschritte  in  der  Wohmin|;sdeslnfelftion 

durch  Verwendung  des  Fonpaldehvds.  . 

fjo.     16  Seiten.  Von  Dr.  I.  Petruwbky.    '  PrrfaäOPf,- 

ferlag  von  F.  Leineweber  in  Leipaig,  Könner  ilattr.  S7 

Kullmann  &  Lina, 

Prankfurt  a.  M. 

Fabrik  ^  Gloset-,  Pliaalr-Anlagen,  be- 
wiUiert  oder  geSIt,  ttfffanlllche  Ba- 
dDrlnlshlus'ehan  modern  ele- 
gant, irie  auch  einfach.  Sohwamm- 
roh r-Latriw an,  fOr  Kasernen,  Schulen 
etc.  TonaananlaDcn,  Plaaolra  f. 


l 


lyteclmiicDts  lmtltui> 


fiieaberg 


L  etwtrbc-nkadmit 

f.  HaacblDcD-,  Elektro-, 
Bia-Ingenltnre  nad  Baa- 
— ._...      .  ,||^  Korn. 


^^^^^^^^^^^^^^^^  BlektrotMhnlker.  4Knrsa. 


I 


I 
i 

i 

i 


Anton  Möller,  sMtiiuniiiisr,  Wamdorf.] 

Bureau  fQr  Bau  und  Arehltt-htnr. 

»pedalist  für  Schlachthof-Kfihlanlageii 

Proje 

sern,  Kühlanlagen,  sowie  sonstigen  _ 

nischen    Spezlalbauten    für    Gemeinden 


-ojektlerune  und  Berechnung  von    Schlachthau-  t 
rn,  Kühlanlagen,  sowie  sonstigen  gesundheitatech-  I 


und    Private. 


1^4.U-t-^<-^i*i*\*<--»i^i*****l'^l*-i*^*l*l'Vi!i' 


XXVni.  Jslirgwig.  Gesn 

Luftteiziingsani^ei  lacli  Wuttke's  System 

in  einem  Schulhause  nnch  mehrjäliriger  Kriirobung  be- 
sclirieben  von  Medicinal-Rat  Dr.  Grüner.     Preis  1  Mk.  | 

Uieser  Jieriiht    Qber  die  sehr  gOnstit^en  Erfarbungen.  welche 
an  «incm  so  geeigneten  Prafstein,  wie  ihn  ein  ^roBses  ijchulgebäude  < 
darstfllt.  ^femarht  wonleii  siiiil,  ist  für  Hygieniker.  Scliulmänner,  Ar-   | 
chitekten  uiitl  HeizuTigs-lngeiiieure  von  gleich  hohem  Interesse,  weil   1 
in  ihm  der  Nachweis  erbracht  ist,  daas  die  Luft  zur  Heizung  aus  den 
oberen  reineren  Luftschichten  entnommen  and  die  Kraft  des  Windes 
/n  aiiB(;i<''>i^''  Ventilation  nutzbar  gemacht  werden  kann. 

F   Leineweber,  L  Ipzlg,  KÖnnerltzstrasae  57.  | 


Patent-Troekenapparate 

fflr 

Fftkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Peiry  Ä  Heckins,  Dortmund. 

Beitrafre  zur  Frage  der 

Volksheilstätteu 

Mittfilungen   aus    Pr.  Weicker? 

Vulks^anutorium,  Krankenheim". 
VL  Jahrewliericht  lüOO, 
VIL  Jabreabericht  1901. 

1  Preis  je  i  M.  50  Pf. 

\'ort.i'iige  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

TOH  Dr.  -I.  I'etnisrliky. 

P",   104  Seiten.  Preis  !  M.  fiO  Pf. 

,  1»^  ^ .  r.  Ltiiiewober  iri  Laipjlg 


Carboformal- 
Gliiiiblocks 

D.  R.-P.  Kroll- Elö 
zur  mverlättigen  Desinfektion  von  Bäiimon 
jeder    Cinlssa    durch    Formaldf^hytlgaB 

ohne  Apparat. 

(EmpOblfB  Tarn  «■«»bi'rr»EU''li   BadiMhCB 


Joilomnnn.    Eitis  Üofe  k  3  Hark,  e 
»i-lcher  niicli  iVispecle  und  'wiswn 


Hftz  Elb,  DreMlea. 


Soeben  erschienen : 

Altes  und  Neues 

Wünschelrute. 


Von  L.  Uarapaky. 


Gr.  M«.    72  Seiten  i 


.\bb. 


Preis  l  M.  50  Pfg. 


Verfasser,  ein  bekannter  Waascrfaehmi 
die  Literatur  ober  die  Wflnscbelrnte  von 
zu  sammeln  und  das  Interessanteste  davon  mitzuteilen.  Er  stellt 
die  frühere  Praxis,  mit  der  Wänschelrute  Quellen  zu  linden,  dem 
heutigen  Stand  der  Wissenschaft  nnd  der  Errungenschaften  der 
Bohrtechnik  gegenüber.  Die  Schrift  ist  fflr  Was*erfachmäiiiier  un.l 
Gemeinde-Verwaltuii^eii   voll  hiibem  Interesse. 

Verlaß:  von  F.  Leineweber  in  Ldlfzlff,  Krinneritzstr.  57. 


$tra$$enreini0und$nia$cbinen 

ca.  20jÄhrige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  ufid  Gebrauchsmustern  als : 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  Sehneepflüge.  Abfuhrwagen. 

i.i.....-.— .— ».     Preise,  Kataloge  nnd  Prospekte  umsonst  und  postfrei.     ■»■"■"■—— 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    stil    nahezu    drei    JahriehntcD    als    Spciialitäl    die 
H erstell ung  von 

LBftpflmpBn  opd  UpparatSB  znr  larDchlosan  Grabaa- 
aatlaarang  and  FSkallanabfabr 

Sirassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konatruktion. 

LangjähriKer  Lieferant  lahlieicher  slaatlicher  und  städllscher 

Vcrwallungcn  des   In-  und  Auslandes. 

rrospcktc  und  Kostenanschläge  gratis  und  franko. 


Var  dl(  aohrUtlallBiig  vuulwDnni 
Danile.  —  n>  d*B  InitnMpUU   i 


VlHbtdep,  Mkoluiui 


3/ 


Gesun    eit 


IllPf.p.mmflthi 


Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 


XXVIII.  Jahrgang  1903. 


Leipzig,  den  1.  April  1903. 


Nr.  7. 


r 


üu„ 


Ceijer'sche  fabrlk  fQr  Strassen 

Z^^^=:  Karlsru" 
SpQI-  und  Absperrvorrichtungen  fQr  Kanäle. 

HsDdiHguhlab«,  KMtoiiiDllaiiiiipKililalMi.    Splndalicblibar, 
Haiid>iiB-HostiwHHi'A.bHbiaitg.    »Ibattblilgi    FuMot-UODbwuHr-AbHiblDiiklippi 

Sctiactitabdeckungen  »,  .u.  zwHk^ 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B»i.>iini>.r.sinkk.Mtb.  F.><nPB. 

Reinigungavorrichtungon,  m  siDkujun  uoa  K>n»i>. 


Lieferung   sämtlicher   Entwässerungs-Artlkel    n,  schiHbibar*.  Ku.ru.n, 

SghnUn.  Hplttlir.  Tabrlktn  ood  »sHl«»  iutalUB. 

Bmäir/,  KönitruktiKttn.  H3ckiU  Aimackmuiifwn.  SaliJt  Amfä. 

•K    Mu  TarUMi«  UlaitriarUi  Pralakaak  >tMU    ^ 


J 


Rud.  BöcHing  &  Cii 

HalbergerhOtte,  Post  Brebach   a.   d>  Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gusseiserne  Muffen  und  Flanschenröhren  nehst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
fOr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fQr  Kanalisation,  Eisenbalin-  und  Wegedurdilässe 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spültklireii,  Klappen,  SDhlelier,  Schachtdeckel 

nach  den  verschiedensten  Ifodellen. 

Abtrittröhren,  ClosetfaltrBhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  SäulOII    UHÖ    LadenStändCr    nach  elgmen  Modellen  In  grosier  Auswahl. 

Sachfensfer,  femer  Poferie  und  Ofenguss 

— ^^^^=  Granulierte  Schlacke  als  TOrzSglicher  Ersatz  fllr  besten  Mauersand.  ^=s^= — 
Zeugnisse  stehen  ui  Diensten. 


XXVin.  Jahrgang. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 

KSIn  STsism  premlim  Well-  O   m  b   H  Gtweme- s.  uHLiine-ins-     BeHin  W   57 

„     ""   '    ,_       BBSBiBUüiia  nm  \m      -«„.».^  b-b™™i        stEMi!;  DüHmoti  i9oa.     „T"         V'^ 
Machabäerstr.  15.      mit  ist  loUiiei  ledillie.      (System  Bpummepj,  simene  Medaille         Potsdamerstr-  96a. 

Herstellung  zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

jeder   Art    ans  HoU    mit    Doppelw  an  düngen    und  i„    jejer    Dimensionierang    und    Inneneintejlnng. 

rahonder  Loftisoherschicht.  D.  B    P 

Lazaretta-     und     Isolier-  R  «  r  «  c  k  e  n      T   1  e  «r  e  h  n  l  l  <•  n 

WohB-  and  Sp*l*ehlaicr,  Aifle,  r*Tllloa*  Btc    Mlllllr-,  ^  „  ,  ,  „,.    ^  .,   , 

Kamminil-,  UdBitrte- und  WlrtMl    -       ■-    ■-  ■    —  ■   -  ""»■-   «"■<- -■.«hi-v...    -n^    i ,.,.h~ 

f  iUu,  Lud-  DPd  Schli 

la  Referenzen  nnd  Anerkenonr 
löge  oder  Vertreterbea 


Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserstands  fern  meider 

Wrights  Vergfltangsmesser  Hydranlische  GeUäse 

Motorfahrzeuge  aller  j\rf 

für  f  erJonen-  und  HoffvcrSeßr    ©    mil  ßcnsin-  und  clefifrifi^cm  ficlrieB. 

Luxsche  Industrieinrerke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigsbafen  am  Rbein     München. 


$tra$$enrcinigung$nta$cl)lnen 

aojährige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetr 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als; 

rmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  Schneepflüge.  Abtuhrwag 


PreiBe,  Kataloge  und  Prospekte 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

bclitibl    seil     nahem     drei    Jahneholcn     slIs    Spczialilät    die 
Hcrstdlung  von 

LuftpDflipiR  DDd  Apparalen  znr  Dinchlosaii  GnbM- 
iDtliiriioi  and  FUcalluabfRlir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjithi-igcr  Lieferant  zahlieicbcr  staatlicher  und  städtischer 

Verwaltungen   des  In-  und  Auslandes. 

Prospekte  und  Kosleaanschläge  gratis  und   TraDko. 


XXVm.  Jahrgang. 

Filtertuch 

J.   Keiler,     Berlin  C    3. 


Tage  oder  Tiefenwasser  i 

Von  L.  Darspskj. 

Preis  1  Mk. 

J^erlag  v.  F.  Leineweber,  Leipzig, 


QpsetSoi'.WcisseßpiJhjng 


1 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Mebrfiieb  prKmllert.  Im  Gebraach  In  einer  froaeen  Anzahl  Ton 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

FOr  die  Deeinfeotien  von  Bäumen  empfehlen  wir  auf  Grund  der   Gutachten    bedenteoder  Hjrie- 

niker  und  massgebeniier  Sanitätsbehörden  unsere  Apparate  „ÄSKULAP".    Für 

,  re^lmäBsige  Desiiifcctionen  iiisbeeondere  den 

lionbinitrtdi  AtslfnUp 

I  mit  Inetroktionen  nach  Prof.  Dr.  FtügSB-         | 

Einfache  und  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate. 

Anwendung  des  ForroaiinB  in  durchaus  unschädlicher 

und    äusserst    leicht    und  sicher  dosiHrbarer  Form 

(FormalinpahtiUen).     Gteichmässige  Verteilung  des 

Formalingases    im   Kaume  im    Gegensatz   zu  den  \ 

Formalin-Spray-Apparaten.      Kein    HeraHeichaffen  ^  ; 

.1  von  Möbeln,    Betten    etc.     Gröbste    Schonung   der 

%  Mohilien.  —  Aisführllohe   Lltteratur  zu   Olemten.  - 

Den  Pastillen  ist  die  kombinitittr  A.H..up 

w«»,5'"if.EntwT'k"ong  Wortmarke  „Formalin"  eingeprägt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  vun 
Slemeaa  &.  Kalske  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlwein. 
Gr.  8.    27  S.  Teit  m.  11    Abb. 
u.  4  Tabellen  1  M. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

Wiesbaden  a.  Paderborn 

nach  dem  System  tob 
Siemens  &.  Haleke  (A.-6.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlwein. 
Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 

In  Hamburg. 

Von  L.  Darapskf. 


Die 

Wasserversoi^uDg  Prags 

nach  dem  Projekte  der  BOhm 

Sparkasse  lon 

Z.  Kitter  von  Wessely. 

Gr.  8.    28  S.  IM 

DaT 

Kohlebrei-Verfahren. 

Von   PriT,-Doz.   Dr.    Degener 
2  Hefte,  29  u.  42  S.  IM 


Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Studie. 
-  Von  Dr.  0.  KrOhnke. 
32  S.  m.  9  Tab  i  M. 

\Ht  UroisUchtcrfeldiT  Versnrhsmilaj;« 

RilnliniistfldtlscIi.AbNhHr 

nach  dem  biolog.  Verfahren. 

Von  V.  Schweder. 

50  S.  m.  Abb.  1  M. 

Die  Verwendung 

elektrischer   Energie    lur 

Reinigung     und    Sterili- 

sierang  von  Abwasser, 

Von  Ingenieur  H.  Koschmieder. 
Preis  1  M. 

Aus  der  Praxis 


Abwasse>Reioiguog. 


Der  Städtekehricht 

.  seine  «nschädlicheBcseitis^inif. 

Von  Stadtbaurat  J,  Brii. 

l.  Heft 

8  S.  IM, 

Versuche  mit 

Fu88boden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Ans  dem  hygien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  WernIcke. 

Preis  70  P%. 

P.  Leineweber  In  Leipzig. 
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trocken.  Die  Riller  beugen  der  Stnobaufwirbelung  vor. 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  (siehe 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnete 
sichere  Befestigung  der  Um  lege  Vorrichtung  gewährleistet 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen,  verhindert  gegenseitige  Beschädigungen    der   dicht  I    Seminaren  und  Kadettennnstalten. 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 


Der  Sclinlzimmerreinigniig 

wird  in  neuerer  Zeit  immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.  Den  niHiichcrlei  ebenso 
vergeblichen  wie  misslungenen  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung  des  Fussbreltea  u.  a. 
m.  — '  die  Reinigung  zu  erleichtern,  hat 
besonders  d.is  Rettigsche  Schulbanksystem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Krprobungen 
hat  sich  das  Rettigsche  .Schulhanksystem 
stels  vorzüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt. Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bnnk* 
grossen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbretl  warm  und 
hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenbelagea,  beugt  somit  wirksam  derem  vor- 
zeitigen Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  Kber  eine  Viertel  Hiilion 

luf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 


P.  Johs.  Müller  8^  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nadiahmong 
wird  gcw>TDt. 


Dustless-Oel 

von  Behörden  und  Herzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigste»  Mittel 

STAUfi^BESEITIßUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  liberflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  38. 


r 


Normal- 


"^ 


Spiritus-Gas-ßadeöfen 


haben  dieiielben  VorzOge  wie  Gasbadenfen  unil 


1  keine  tiaaleitung-. 


tm-  Epochemachenile  Neihelt  I  -«■ 
F.Sclincbhardt&Go.,S;irita^e$ell$chaft 


l/t,.. 


m.  b.  I. 
Berlin  lil.  42,  RItterstr.  12. 


J> 
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Christoph  &  Unmack,  Akuengeseuschan,  Niesky,  uS:»; 

Fabrikation  transportabler  Baracken  und  Häuser  jeglichen  Bedarfes. 


luf  allen  bescliickten  Ausstellungen  des  In-  und  Auslandes,  u. 

der    internatiorialen 


Konkurrent     der    deutschen    Vereine 
vom  Uoten  Kreuz.      Antwerpen   1885. 

Könij,'li<''i    SSclifeisrho    Staats niedaille 


»t.  Chtlitoph  nDd  Unn 


mt  Sr.  Hajestät  des  Kai- 
uud  Marine,  alle  Staate- 
sverwaltnngen,  ilie  Vereine 

,    ,    —j'ankenanatalten,    Fabriken, 

Omieral-T«rtret«r  fUr  beatMhland : 

Georg  Ooldsclimidt,  Berlin,  EarfareteDdamm  23». 

Tertreter  für  WHrttemberg  nnd  Badei : 

Ingenienr  Erwin    Glockner.  Stuttgart.  Kriegsber^tr.  31. 

Vertreter  für  Bajem: 

Architekt  J.  Rasch,  München,  änsa.  Wienerstr.  10, 


TnupoRabl.  Tiap>nhiu>  m.  Dopp>l<Uoh. 
Stimd  DoHker,  Clirliloph  *  UuiBuk. 

Knapp  sc  liafti-n.  etc.  als  Kranken-,  Isülier-,  HannscfaaftS' 
Wirtschafts-Küclieii-,  Wohn-,  Stall-,  Schul-,  Troi.enbaracken,  als 
Liegehallen  fOr  Lungenheilstätten,  als  iJeiUiahnen,  als  Arlieiter- 
Schlaf-,  Wohn-,    Familien-Öiieisehäuser   in    HOhen-   und    Längen- 

AbmesBungcn  unlipschränkt.     Breite  bis   10  m. 

Für  interimistische  und  statioiiüre  Unterkunftaräume  anerkannt 

vorzüglich. 

Skiuen  und  Koatat^narMigf. 

für  Baracken  nnd  Httuaer  jeglichen  Bedarfs  stehen  jeilerzeit 

gratis  zur  VerfQgiuig. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

Ftrnaldeliyl-Ptsiiifdltiovsappsrate 

(also  das   Verdampfen   von    fliissigem    Formaldehyd 
40x_mit  Wasser)  sind  die  besten. 

Vorzüge  gegenüber  anderen  Me- 
thoden: 

1.  Das  Verdampfen  von  flflssigem 
Formaldehyd  40''/o  mit  Wasser 
ist  die  wlrkBamste  aller  Me- 
tboden. 

2.  Die  Apparate  selhat  sind  billiger 
als  andere. 

:>.  Die  Apparate  »ind  einfacher 
koastrutrt  und  dayerhifter  als 
andere. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger als  mit  Pastillen  etc.  und 
doch  wirksamer. 

5.  Die  Desinfekttonsmethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  ausfahr- 
bar, dabei  Ohne  Gefahr  sowohl 
für  den  Desinfektor  als  auch 
gegen  Feuer  wie  z.  B.  bei  dem 
E  Dgel  ketten  System . 


Herr  Prof  Dr.  von  Esmarc! 
Md  Hygiene  der  kgl.  Univ. 
?it  befunden. 


,  Dir.  des  Inst.  fQr  med.  Chemie 
iöttingen,    hat    die  Apparate    fOr 


bereits    viele    Apparate    an    staatliche    Behörden,    Kommunen, 
Krinkenhiüser,  Lungenheil  an  stalten  ete.  geliefert. 

Prospekte  Qber  Apparate  för  Wohnungsdeeinfektion,  sowie 
«f  Atzte  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Äthränken,  gratis  nnd  franco  durch 


Neul  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigstp 

formaldehyd-DesinfeKtlons-fiiethode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Behör- 
den bereits  ein- 
geführt 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

Ausführliche  Pro- 
spekt« mit  Ge- 
brauchsanweisung 
unentgeltlich  und 
franko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Griinstr.  1. 

Speziaiceschäft  für  Formaldehyd-Verwertnng. 

Telegramm- Adresse :  Aldehyd. 

Telephon  3993. 
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DESENISS  &  JACOBI 

Aktiengesellschaft 

Hamburg. 

Et&bliert  1867.  ]0  M<>dulkn  a.  Diplome. 

Zweigbareau : 

BSrlln,  Kaiser  Wilhelmstrasse  3. 

Specialität: 

Komplette  Projekte  und  AusfOhning  von  Anlagen  lai 

Wasserversorgung 

von    industriellen   und    landwirtschaftlichen   Groüsbetrieben 

Artesische  Brunnen  mit  Filter  D.  R.  P. 

fiber  1350  Brunnen  imin-u.  Ausland  für  BrattereteM,  Brentte- 
reiett,  Zucker-,  Papier-,  Dynamil-,  Pulver-,  Margarine- 
M.  etc.  Fabriken,  Meiereien,  Land-  u.    Industriegüter 

ausgelUhrt,  darunter  die  tiefsten    und    ergiebigsten  (SOOOOO 
Liter  pro  Stunde). 

Eigene  leisttmgsfäliige  Mascbiaeofabrik 

für  den  Bau  von  Dampfmaschinen,  Pumpen.  Compres- 

soren,   Kohrleitungen,    Reservoire,    und    allen    in   dae 

Oebiet  der  WaEserversorgnng  fallenden  Artikeln. 

Pressluft-Pumpen   in  überraschender  Wirkung. 

Tiefbohrgeräte   und   Werkzeuge  eigen,  bewährten 

Systems. 


Michelbacher  Hfitte 

A.  Fassavant. 

Michelbach  (Nassau). 

£i$(B|i«S$(r(i,  iii«b8fll;(b(  Wtrlßtatt 

Schleiferei  und  Vemickelungs-.\natalt 

flandelsguss.  Baognss.  Maschinengnss, 

als  Spezialität: 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen.  Kinlaufroste,  Fettfänge  und  Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenloch-,  Mannloch-  und  Ventilationa- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Regenrohi-sinkkasten, 
Schieferfänger,  Rohrklappen,  Hand-  und  Spindel- 
scbieber,  SpQlthQren 
Terschiebbare  SpOlklappc n  D.  R.  P.  No.  94698. 
RUckstauklappen,  Hochwasserschieber,  Schachtab- 
deckungen, Spnndrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

Fonnstücke  v,  50  bis  200  mm  Durrbm. 
Deutsche  Normal- A  bflussrohre  D.  N.  A. 


Helzbörperyerkleidungeii,  KlusatzSfen. 

Eis  enteile  m  KachelöfeD. 


Soeben  erschienen: 


Altes  und  Neues 

von  der 

Wünschelrute. 


Von  L.  Darapsky. 


Gr.  8".   72  Seiten 
mit  Abb. 


1  M.  50  Ptg.  ■ 


Verfasser,  ein  bekannter  Wasaerfach-  und  Bohrt«chmker. 
hat  es  nntemommen,  die  Literatur  über  die  WOnscbelmte 
von  den  ältesten  Zeiten  an  zu  sammeln  und  das  Interessan- 
teste davon  mitzuteilen.  Er  fahrt  die  früheren  Methoden, 
mit  der  Wünschelrute  Quellen  zu  finden  und  stellt  diese 
planlosen  Verfahren  in  Vergleich  mit  den  heutigen  Wissen 
und  den  Erfahrungen  und  leigt  die  Sicherheit,  mit  welcher 
heute  der  Fachmann  Quellen  und  Tiefenwasser  aoinschligen  , 
weiss.  I 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


Seif  efler  &  Cie.,  Gross-Licliterfiii 

Bingstrasse    106(107.   —  Telephon-Amt    Grosslichtorfelde  Nr,  12 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwä$$er-Reinigun9$-Hnlaaen 

nach  dem  Hflller-Schwed ersehen  biologischen  Faulkammerverfahren, 

Schutzmarke  Nr,  39847.  V.  Schweder Grosslichterfeldeo.D.RP.  117272. 

Terfnhren  zur  b1oloiiach«ii  WamerrelBl^Bg. 


Abwftsser-Reinigungs-Anlage  der  Mälzerei  der  Schloss- 
brauerei Schöneberg  in  Lichtenrade  bei  Berlin. 
Circa  40  solcher   Anla^n   für   3—6000  cbm   täglichen  Abwassers 
sind  bereits  ausgeführt. 


EntelsennDgs-,  Entslltiemngs-  und  WassermlnfgDnss- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  KanallBatlouen. 
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Öl-Pissoirs  mit  Ölsyplions 

D.  H.  P   72361 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr  \7 

Völlig   ^ruchlos,    Bnch    bei   erösater   Hitze.  —  Grösste  Si-^her- 
heit   gegen   Einfrieren.    —    Kein    Entweichen  von    Infektions- 
trägern. —  Billigste  Bau-  und  Unterhaltun gekosten. 
Empfohlen   durch  Runderlasa  des  Egl.  Preuss.  Kultusminis- 
teriume.    des  K^l.    Preues.  Arbeitsininisteriums    u-  s.  w. 

Silknie  Slaalsiedaille 

AuEBtellnng  für 
Krankenpflege,    Ber- 
lin I8a9. 

Silberne  Helallle 

Weltausstellung  Pa- 
ria  1900. 

Broncene  StaaUsedaille 

Ausstellung  für 

Feuersrhuti,  Berlin 

1901. 

mimt  MMi 

AuEBtellung  fQr  Un- 
fall schütz-  n.  Ver- 
hatnnga-,  Sanitäts-  u. 
Hettungs  Wesen. 
Frankfnrt  a.  M, 
1901. 

I         iplJpinol'S  bestes  Öl  für  Olpissoirs. 

AüBfabrllche  ProBpekte  *uf  Anfrage. 


Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinlektion 

durch  Verwenilunj,'  des  Formaldehjds. 
1°.    16  Seiten.  Von  Dr.  J.  Petrutohky.  Preis  50  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipaig,   Könueritasir  j? 


Tereiiigte  Fabriken  C.  Maquet. 

Heidelberg    •    Berlin  H.  W. 


Abort-Anlagen 

nach  Heidelber^r    Tonnensjstem,    Torfatrea-Bassinsyeten 
achmiedeeUenieD  und  guaaeiaernen  Behfiltern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende  Kloaettrichter,  eigeme  ema 
mit  und  ohne  Spülung. 
Engl.  KlosetB.  —  Waachelnrlchtungen. 


.  fajei 


AbfntirwaKeii.  Haschltieiigerlttlie  vt 
Spreu  gwas^n. 


Gebr.  Körting, 

KörtimsHdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

von  '.,  bis -.'000  Pferdestärken  aufwärts,  für  Leuchtgas,  Beneratorgu, 
Krangas,  WaMargas,  Kokaofengai,  Hoobofengai,  Brau  n  kohl  eng  as 


Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-MotoreR. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigste    Betriebskraft    für    Gasmäechinenbetripb   und  Heizzwecke, 
Betrlebaan lagen  und  Pumpwerke 

für  WasserTersorgangs-  d.  EntwässerQDgS'Anlagen 

mit  Leuchtgas-,  Kraftgaa-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritus-Betrieb. 


\  Schul-Hygiene  u.   Schularztfrage 

Schulhyglenfl  und  öchular^tfrage  von  Dr.  J.  Petruschkj.     SO  Pf. 
Bsricht  über  die  In  dtn  Jahre«  1898  und  1899    angestellte    ärhul- 
enqufite  von  Dr.  J.  Petruschky.     I  Mk. 

Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  für  Cloeet-,  PI isolr-An lagen,  be- 
wiaaert  oder  geSIt,  Atta tit lieh«  B»- 


dOpfnishiua'chan. 

n,.d.„      .1.. 

gant,  wie  auch  einfach. 
POliP-Latriiian,  für  K 

u.m,n,Schll.n 

ffli  O.I>~s. 

Soeben 

erschienen : 

\ 

Die  ßesMdlieits-KoiQiiiissioQ. 

Beleuchtet 

vom  ärztlichen  und  liygienisclien  Standpunkte 

Geh.  JIed.-Rat,  Krei-sarzt  Dr.  Bisel, 

Standpunkte  des  Juristen  uud  Ven\'altungsbeamten 

von  Stadtrat  Schnaekenburg. 

Gr.  8».    32  Seiten.     1  M. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 
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Laftbeiztiagsanlagen  nacb  Wattke's  System  1 

in  einem  Schulliause  nach  mehrjähriger  Erprobung  he-  I 
schrieben  von  Medicinal-Rat  Dr.  Grüner.    Preis  1   Mk. 

Dieser  Bericht   über  die  Behr  günstigen  ErfohningeD,  welche  | 
an  einem  bo  geeigneten  PrQfstein,  wie  ihn  ein  grosses  Scbu]gebfiade 
darstellt,  gemacht  worden  sind,  ist  für  Hygieniker,  Schulmänner,  Ar-   j 
chitekfen  nnd  Heiiungs-[ngenieure  tob  gleich  hohem  InteresBe,  weil  . 
in  ihm  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die  Luft  zur  Heizung  aus  den 
oberen  reineren  Luftschichten  entnommen  nnd  die  EraCt  des  Windes 
zu  ausgiebiger  Ventilation  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
F.  Leineweber,  Lelpslg,  KAnnerltzstrasae  57. 

Patent^Trockenapparate 

fllr 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Peiry  A  Hecking,  Dortmund. 

Beiträge  zur  Frage  der 

Volksheilstätten 

Mitteilungen    aus    Dr.  Weickers 
Vollia Sanatorium  „Krankenheim". 

VI.  Jahresbericht  1900. 

VII.  Jahresbericht  1901. 
Preis  je  1  M.  50  Pf. 


Oarboformal- 
GlObblocks 


b 


D.  R,-P.  Krell-Elb 

7.ur  njveriästigen  Desinrektion  vnn  K;iii:ni'ii 

jeder    ürüsse    durch    FonnaldehyilgaH 

ohne  Apparat. 

(Bnpfdlra  t«d  fironkenotllck  Bi<lMbM 


Jederniuin.  Eine  Dow  t. 
Völlig  durch  Apotbatfln  o 
welohar  «ari  rmspectB  o 
Hjg.   InBt.  Freiburs  olc. 


id  2  Glabblocks,  d«inlicln  41, 


n«x  BIb,  UreMdca. 


I  [Ochste  AuEzeichnongen .Staats-  u,  Ehrenpreitie,  gold.  n,  silb.  Meduillen 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen^ 


Vorträge  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

von  Dr.  J.  Petnischky. 

As\  löi  Seit«n.  Preis  I  H.  60  Pf. 

Veriag  T.  F.  Leineweber  in  Lelpiig. 


BcdartalauiiUltaQ, 

Dampl-Desinfektions- Apparate 


viel« '  tuntrad    Anl«rB    Kr    In-    and    AaBltmd    gfrertlit. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thür. 

Hm  TcrlaiKe    nalercn    nrnciten  KMnloc  Ton    IMH,    wdchea  wir  grat» 
und  traaho  vcriradeD, 

Unsere  Fabrikate  befinden  sich  anf  der  th^säener  StMtesustellanf 
vom  -JÜ.  Mai   his_t:nde  Öeptemlipr  er.  in   Gruppe  HI. 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeb-stuttgait 


Specialfabrik 

Strassen-Sprengwagen 
Sehlamm  Abzng-  o.  Strassen-Kehrmasehinen, 


für  Gerätschaften  lur  Strassen -Keinignng  und  Latrinen- Entleerung  liefern  i 
neuesten,     bewährtesten    Konstruktionen    und    erstklassiger   Ansffllirung 
mit  verbesserter  Miller'scher  Centrifugal- 
oder  Brauserofar-Sprengvorrichtung. 

einfach  und  um- 
stell bar  mit  Me- 
.iBBt-L'mstetlaug. 
;lit-  und  Schlamm-Abfuhr-Wagen  mit   und    ohne   KippTori'icMung,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kebr- 

m&schinen,  Schneepflüge,  Schneebahnschlltten  etc.  etc.  sowie: 

S&mmtliche  Apparate  and  Oerätschaften  zar  geruchlosen  pnenniatischen  Latrinrn-Entleernng. 

'"'- — -..—    Illustrierte  ProBpektc,     Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  tranco.     wwwww^-w». 


EduardsfelderÄbwasser- Verwertung 


landw.   Verirertnng 
der  stSdt.  Abwasser 


auf  dem  Kittergiite  l'>luar(isfel(|p  bei  Posen  seit  4'/j  Jahren  vorzüglich  bewfihrt. 


N  e  u- A  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstadt« 
von  Breslau  auf  V'eranlassung  der  Kjiniglichen 
Doniainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedungen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Neae.  einfache  Otergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Kinfülirung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Rantenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  d«r  Ednardsfelder  inUge. 


>•  bkkUtlologlHlwD  luuno  1° 


\j6Siinfe»*cit 


»In»«»  Riibxtt 


Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 
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Leipzig,  den  15.  April  1903. 


Nr.  8. 


OrtglnalbfltrlKC  T 


^^  t^fcl<ltt«>«i.'^t'*'i.'*>l*'JH»>i3iH<<^-*J 


J.  BtIz  In  WI«b*d«D 

I  dar  OrlHlnalubalun  tnt. 
Lilpilg.  KOdd 


Ausschreibung, 


t 

1 

'  [n  dem  ncaznerbauenden  Schlachthof  Oschatz  ist  eiue 

I  Klär- Anlage 

I  zu  bauen.     Spezialfirmen,  welche  sinh  um  die  Ausführung  bewerben  wollen,  werden  ersucht,  Ange- 

♦  böte   bis   2h.   April  portofrei  an  den  Stadtrat  einzusenden.      Das  Bauprogramm  ist  im  Schlachthof  S 

I  Baabnreau  /u  entnehmen. 
t  Oschatz,  am  3.  April  1903. 


Der  Stadtrat 


g»f»T>-^pfi<ggF^»iryRgt»j^p^i^>^^»T^R»^^ 


■~«»?*? 


Christoph  &  Unmack,  Akuengeseiisciiafi,  Niesky,  ui;:[; 

FalrikatioB  ttuspotUbltr  Baraektn  nad  Bisset  jtgliehen  ledaifes. 

Ausgezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellungen  des  In-  und  Auslandes,  u.  a. 

mit   der   ffroBseti     goldenen   Medaille  bei     der     interoationaJen     Üaracken- 

und  dem  Ehrenpreise   Itircr  Majestät  Konkurrenz     der    deutschen    Vereine  1 

iler  Kaiserin  von  Deutsdiland  vom  Boten  Krem.     Antwerpen  1885. 

Königlich  Preuesische  Staatamedaille  KSniglioh    Säcliaiache    Staatsmedaille 

des  KrieKBminieterinms  1898  lgg2. 


uportabl*  MIllUr-Luutt-NDrnal. 


r,  Otarinofita  sDd  UoioHk. 


ChilHoph  n.Unmuk'iili  LtefltbsIK. 

Geliefert  an :  das  HoQnsrscfaallamt  Sr.  Majestät   des    Kai- 

s  und  Königs,  die  deutsche  Armee  und    Marine,  alle    Staate- 

tiehörden,  sowie  die  enropäischen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 

i>ai    Koten    Kreuz,    viele     Städte,     Krankenanstalten,    Fabriken. 

GenerBl-Tertret«r  fUr  DenlBchland ! 

tieorg  üoldschmidt.  Berlin,  Karfaratendamra  283. 

Vertreter  fttr  Württemberg  nnd  Itaden : 

Ingenieur  Erwin   Glöckner,  Stuttgart,  Kriegsbergstr.  31, 

Vertreter  für  Bajem: 

Architekt  J.  Kusch,  Mflncben,  üusb.  Wienerstr.  10. 


Knappschaften,  etc,  als  Kranken-,  Isolier-,  Mannschafts- 
WirUchafte-Köchen-,  Wohn-,  StaU-,  Schul-,  Tropen baracken,  als 
Liegehallen  fflr  Lungenbeilst&tten,  als  Beitbahnen,  als  Arbeiter- 
Schlaf-,  Wohn-,    Familien-Speisehänser  in   Höhen-  nnd  l..ängen- 

Abmessongen  unbeschränkt.     Breite  bis  10  m. 

F9r  interimistische  und  stationäre  Unterkunft^ räume  anerkannt 

vonflglich. 

Skizzen  und  KinteiikiiMblll^ 

für  Baracken  und  Hlnscr  jeglichen  Bedarf  stehen  jederzeit 

gratis  lur  VerfSgung. 


XXTin.  Jahipuij. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 

KSIn  sysiei  mäiiieit  vcii-  0   tu   b   H  Qmrtie- 1.  umine-Aai-     Berlin  W   57 

u    tTin    \   .=       nmwm  nm  iwü       ,«„.»„  Bin«—»—'»        sieimu:  Düsseiäorr  1908.     „7^        V'a^ 
Machabäerstr.  15.      nii  in  lüitm  lejaitie.      (wjfsteni  Bpummerj,  mtm  isäslüB.         Potsdamerstr-  96a. 

Herstelluno  zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

jeder   Art    aua  HoU    mit    Doppeiwan  dangen    uml  in    jeiler    Dimensioniening    und    InneneinUiiung. 

ruhender  Luftisolierschicht.  D    K    I* 

Lazareth-     und     Isolier-  Baracken      Li  e^ehal  I  ea 

GeD«»Rib<im«,    Erhol q.g.ititWB,  Ferfc.koionir.   u.  lsaracKen,i.iegenaiicn. 

Kaisnmaal-,  milKtrt«-  and  WlrtachafligckSiile  Jeder  Att  r.io.in   WI<1»i.imqdirehlHl«U   und    Unulhrig.    H.Ub.rk.it 

Tille.,  LBDd-  DDd  SrblMbtliBiuer  l'BoBt.l=h=.h.l.  eod  W..i.rl«nlodl8l..t,  billig.«  und  b».,« 

I a  Beferenien  und  An erkennnngsach reiben,     Kata-  f^ "."AolSrheriilchw/lüf-  »0"  Ah"b"*«"nd°DlrtIIfl."V.n! 
logB  oder  Vertreterbesucfl  kostenfrei.  '  pTtinrürdigkcii 


P = -^ 

Qeljer'sche  fabrlk  ffir  Strassen- aidHaasentwässerDogsartikel  &.111.I1.H. 

,  Karlsruhe  i.  B.  ■ 

Spül-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

Schachtabdeckungen  m.  .u«  z«»k«. 

Strauen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B»i.iiinn..r.Bii>hkut.«,  fmads«,  B.geD[»b.-BiDkk.>i.D. 

Reinigungsvorrichtungen,  m  sinkki.»«  «»d  K>nti.. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel    n,  B^bi^bibof*.  Ku.n»n,  Troppti-Hbun^piftt». 

Boholan.  BpIlUer,  Fibrlken  und  iodMIs*  AniUllaii. 

Braäirlr  Konilruilümtn.  Hickilm  Amittcknunfn.  SnIiJl  AiafiikrKnt. 

#    Hu  inUBie  lUailrieHe*  Prelehaeh  gntli   ^ 

u^ '. r£ 


Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wassers  tandsfern  meider 

Wriglits  Tergütnngsmesser  Hjdranlisciie  Gebläse 

Motorfahrzeuge  aHer  ^r\ 

Jür  J'crjoncn-  und  Hoflverßcßr    ®    mil  :ßcniin-  und  elcKlrifc^em  :ßdric6. 

Luxsche  IndustrieiRferke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigsiiafen  am  Rhein     München. 


Weygandt  k  Klein,  Feuerbaeh-stnttgart. 


Strassen-Sprengwagen 
SehlammAbzng-  n.  Strassen-Kehrmasehineni 


t  verbesserter  Miller'scher  CentrifugaJ- 
oderBrauserohr-Sprengvorrichtung. 

einfach  und  uni- 

stellbarinitll«- 

_  t-Umätellnng. 

Kehricht-  und  Schlamm-Abftilir-Wageii  mit   und    ohne   Kipprorrichtung,    Hand-Sprengwagen,    Haiid-Kehr- 

maschinen,  Schneepfliige,  Schneübahnschlittea  etc.  etc.  sowie: 

SSmmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  zur  geruchlosen  pnenm  atisehen  liatrlnen-Entleemng. 

■  ■■• •     ninstrierte  Prospekte.     Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  fninco.     — ■"— > 


XXvm.  Jahi^ng. 

Filtertucl» 


I  Tage  oder  Tiefenwasserl 

Von  L.  Darapaky. 
J.    Keiler,     Berlin  C    a.  Preis  1  Mk. 

I  VMteg  V.  F.  Leineweber,  Leipzig. 

Carboformal- 
GliihUiuiks 

D,  R.-P.  Kroll-EIb 
zur  zuverlässigen  Desinfektion  \\m  Knumt'K 
jwler    (irüsse    diin'li    FonnaldMiydKii»  . 

ohne  Apparat. 


QbsetsXWctsserspülung 
losetfebrik  F-Eeirth.  Krefeld 


Di»  flinlicbe  Osbmnrhunweisu 
J«Jenn»n.  Eine  D<n«  k  3  lirk,  enttinl 
rL»u^  ddTcli  Apotbeli«!  ndsr,  vn  nicht  i 
'  velcher  niich  Irospecte  und  iriw*n^'h, 
H.VK.  Init.   Prelbii^  wt.)  and   MüiUId 


m  RnuM 


Hu  Elb,  »rcBdcn. 


Die 

'  lauJisatJODT.  Mailand. 

Von  ForbÄt-Pbcher, 

6adtl>ikuia« ister  in  Frankfurt  a.  H. 
Ur.  a.     28  S,  m.  4  Abb.     l  M. 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 


Mehr&ch  prKmllert. 


Im  Gebraneh  In  einer  ^osaen  Anuihl  Ton 


Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 


r  die  Dealnfeotlon  ^ 


Gutachten    beileuteniler  Hygie- 
j  Apparate  „ÄSKULAP".     Für 


regelmässige  l'eBinfertiunen  inät>esünilere  den 

Komkinierttfl  A($l[fllap 

mit  In«trulttionen  narh  Praf.  Dr.  Flügge.         i 

blinfache  and  gefahrlose  Hamlhahuiig  <ler  Aiijiarate. 

Anwendung  iIcs  Formalius  in  durchaus  unschüijlicher 

und    iiusserst  leicht    und  eicher  dosierliarcr  Form 

[FormalinpastillcnJ.     ülcichmäs^iife  Verteilung  des 

Formalingases    im    Ifaume    im    Ucgensatz    zu  den 

Fannalin-S]>rav-Ap|iaratcn.      Kein    He  r  au  «SC  h  äffen 

von  MSbeln,    Letten    etc.     (irflsste    Schonung   der 
4  Mübilien.  —  Ausführliche   Lltteratur  n   Diensten. 

Den  PaHtlllen  Ist  die  kombini.n«  a.hdUp 

w^'rXrpf?E"w?°k'"un(r  Wortmarke  „FormaHn"  eingeprägt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


TrJnkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  von 

Sleaiens  &  Kalske  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 

Gr.  8.    27  S.  Teit  m.  11    Abb. 
u.  4  Tabellen  1  M. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

TTiesbaden  a.  Paderborn 

nach  dem  System  vnn 

Siemens  fc  Halske  (A.-fi.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 

Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb-    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 


In  Hamburg. 

Von  L.  Darau8ky. 
3.    23  S. 

Die 


I  M. 


Wasseryersorgung  Prags 

nach    dem    Projekte   der   Böhm. 

Sparkasse  von 

7..  Kitter  von  Wessely, 

Gr.  S,    28  S.  1  M. 

Das" 

Kohlebrei-Verfahren. 


Du 

Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Studio, 

Von    Dr.   0.   Kröhnkc. 

12  S.  m.  9  Tab.  1  M. 

Die  (Iroulichlerfelder  Versitfhsanlage 


ÜBinlBBiiBStiiKIscIi. 

nach  dem  biolog.  Verfahren. 

Von   V.  Schweder. 

50  S.  m.  Abb.  1  M. 

Die  Verwendung 

elektrischer   Energie    lur 

Reinigung     und    Sterill- 

siemng  TOn  Abwasser. 

Von  Ingenieur  H.  Koschmieder. 

Preis   I   M. 

Aus  der  Praxis 


Abwasser-Reinigung. 


Der  Städtekehricht 

.seineunschädlichelicseitigung. 

Von  Stadtbaurat  J.  Drii. 

1.  Heft. 

5«  S.  1  M. 

Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

s  dem  hygien,  Institut  Posen. 

Von  Prot.  E.  Wemicke. 

Preis  70  Pfg. 

F.  Leineweber  In  Leipzig. 


XXVMT.  ,lHlng»iig. 


Der  Schihimmerreinigniig 

wird  in  neuerer  Zeit   immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.     Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen    wie  misslungenen  Versuchen 
gegenüber,    welche    darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassnng    des  Fussbrettes  u.  a. 
m.  - —    die    Reinigung  zu    erleichtern,    hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung,  Bei  grundlichen  Erprobungen 
hat    sich    das  Rettigsche    Schulbanksystem 
stets    voraüglich    bewährt    und    seine    An- 
hänger   vor    späteren    Knttäuschungen    be- 
wahrt   Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein     beliebiges    Auswechseln     der     Bank- 
g  rossen    untereinander,     ein     Wegnehmen 
und  [linzustellen  je  nach  Erfordern  erm^- 
licht     Die  Füsse    der  Schüler   stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  wann  and 
trocken.     Die  Rillen   beugen    der  Siaubaufwirbelung    vor.      hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Völlige  Freilegung   des  Saalbodens  beim  Reinigen   (siehe  i    Fussbodenbelages,      beugt     somit    wirksam     derem     vor- 
Abbildung).    Die  bei  dem  Rettlgscben  System  angeordnete  1    zeitigen  Verbrauche    vor.     Kaum    acht   Jahre    in  Anwen- 
sichere    Befestigung    der   Umlegevorrichtung    gewährleistet  :    düng,  sitZL-n  heule    bereits    über  eine  TIertel   JlilliOlI 
dauernd    ein   leichtes  Handhaben    der  Bänke    beim  Um-  i    Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 
legen,   verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der   dicht  ;    Seminaren  und  Kadettenanstalten. 

Illustrierter  Katalog  und  Li cenzan geböte  erhältlich  durch  die  Patentinhaber  Vor 


P.  Johs.  Müller  &,  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nachuhmuni: 


Dustless-Oel 

i)on  Behörden  und  flerztcn  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAÜB-BESEITIßüNß 

vollkoniinen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzftissböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostfnanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.   H. 

Leipzig  38. 


Neu!  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehyd-DesinfeKtions-Methode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Behtlr- 
den  bereits  ein- 
geführt 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

Ausführliche  Pro- 
spekte mit  Ge- 
brauchsanweisung 
uuentgeltlich  und 
franico  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover.  Grüustr.  1. 

Speziaiejeschäft  für  Forraaldehyd-Verwertung. 

Telegramm-Adresse:  Aldehyd. 

Telephon  3993. 


XXVm.  Jahrgang. 


Gesundheit 


1903.    Nr.  8. 


Meyers  Grossee  Konversations-Lexikon.  Ein  Nachschlage- 
werk des  allgemeinen  Wissens.  Sechste,  gänzlich  nenbear- 
beitete  und  vermehrte  Auflage.  Mehr  als  148000  Artikel  und 
Verweisungen  auf  Aber  18,240  Seiten  Text  mit  mehr  als 
11,000  Abbildungen,  Karten,  und  Plänen  im  Text  und  auf 
über  1400  lUustrationstafeln  (darunter  etwa  190  Farbendruck- 
tafeln und  300  selbständige  Kartenbeilagen)  sowie  130  Text- 
beilagen. 20  Bände  in  Halbleder  gebunden  zu  je  10  Mark. 
(Verlag  des  Bibliographischen  Instituts    in  Leipzig  und  Wien.) 

^yAstilb«  bU  Blamarck'*  lesen  wir  auf  dem  BQcken  des  Boebeo  erscbienenen 
IL  Bandes  nnsers  „Grossen  Meyei^.  Jswobl  ^nnsers*^  Meyer,  denn  ans  gehört 
er,  nns  I>eatsobeu,  die  wir  Ibn  mit  Btols  als  ein  Natlonalwerk  erkenn« n  nnd 
mit  SU  den  kostbarsten  Sobfttsen  unsere  Hauses  reebnen;  die  wir  ibn  hunderlmal 
Im  Tag  um  Auskunft  fragen,  auf  Ibn  wetten  nnd  schwOren,  die  wir  uns  seinem 
Aussprucb  willig  unterwerfen.  —  „AsÜlbe  bis  Blsmarok**!  Wie  nabe  beisammen 
auch  diese  beiden  WOrter  In  der  Bucbstaben folge  eu  stehen  scheinen,  so  erweisen 
lieh  docb  18S4  eng  gedruckte  Spalten  nOtig,  um  die  alphabetische  Brücke  swlschen 
Ihnen  su  scblagen.  Vergeblich  bemühen  wir  uns,  innerhalb  der  engen  Grenzen 
dieeer  Besprecbung  auf  Einselheiten  elncugehen,  die  sich  in  solcher  Füll«  heran 
dringen,  dass  wir  keiner  Wabl  fähig  sind.  Denn  das  ist  das  Wunderbare  an 
diesem  Buche,  dass  alles  darin  interessiert.  Man  sucht  einen  bestimmten  Begriff, 
aber  noch  ehe  er  aufgefunden,   fUlt  der  Blick   auf   einen   andern,   der    uns   zum 


Verweilen  zwingt,  oder  es  reizt  uns  eine  der  herrlichen  Bildertafeln,  den  dazu 
gehörigen  Aufsatz  zu  lesen,  und  so  kommen  wir  bei  der  Durchsicht  vom  Hundert- 
sten ins  Tausendste.  Zu  unsem  beiden  Stichwörtern  zurückkt'brend,  erfahren 
wir  in  8  Zeilen,  dass  „Astilbe**  zur  Gattung  der  Saxifragazeen  gehört,  wiesle  aus- 
sieht, blüht,  in  welchem  Verbreitungsgebiet  sie  anzutreffen  ist,  sowie  auch,  dass 
eine  aus  Japan  eingeführte  Art  bei  uns  als  Zierpflanze  gedeiht.  Und  in  560  Zeilen 
ist  Otto  von  Blsmarck  geschildert,  sein  Werden  und  Wirken  und  damit  auch 
im  grossen  Umrlss,  die  Geschichte  seiner,  durch  ihn  gestalteten  Zelt,  wir  finden 
seine  literarischen  Werke  und  die  Schriften  Yerxeichnet,  die  sich  mit  ihnen  be- 
schäftigen, endlich  auch  die  liauptfftohUchste  Über  Blsmarck  selbst  entstandene 
Literatur.  Bin  interessantes  Kunstblatt  mit  vier  verschiedenen  Blsmarckbildnlssrn 
ist  dieser  Abhandlung  beigegeben.  —  Wir  haben  bei  Erwähnung  der  beiden 
Artikel  den  ihnen  zugeteilten  Baum  mit  8  und  560  Zellen  festgestellt,  well  In  der 
Baumfrage  die  grOsste  Schwierigkeit  für  ein  Lexikon  und  die  grOsste  Meisterschaft 
gerade  dos  Meyerschen  Werkes  liegt.  Das  Unbedeutende  kurz,  das  Wichtige 
ausführlich  zu  behandeln,  erscheint  freilich  als  etwas  durchaus  Selbstverständ- 
liches. Aber  nur  selten  lassen  sich  die  Wertverbältnlsse  so  leicht  gegeneinander 
abschätzen,  wie  in  dem  Fall  „Astllbe-Blsmarok'*.  Allen  Wissenschaften  bis  ins 
Einzelne  den  Ihnen  gebührenden  Raum  zuzuweisen;  unter  dem  vielen  Neuen 
das  wirklich  Bedeutende  als  solches  zu  erkennen  und  das  oft  recht  anspruchsvoll 
auftretende  Unbedeutende  auf  seinen  wirklichen  Wert  zurückzuführen;  bei 
>1'abmng  des  Gesamtumfanges  dafür  zn  sorgen,  dass  die  Abhandlungen  der  ersten 
Hände  sich  nicht  auf  Kosten  der  lotsten  ausdehnen:  das  sind  Aufgaben,  die 
an  die  Urteilskraft  der  Bedaktion  die  höchsten  Anforderungen  stellen,  die  aber 
auch  Im  «Grossen  Meyer*^  mustergültig  gelOst  sind.  —  Nur  schwer  widerstehen 
wir  der  Versuchung,  auch  noch  über  die  wundervollen  Farbendruck-  und  Holz- 
schnitt-Tafeln sowie  über  die  ausgezeichneten  Kartenbeilagen  zu  sprechen.  Doch 
unser  Raum  ist  gemessen,  und  füglich  werden  gerade  diese  Dinge  am  besten  von 
jedem  selbst  beurteilt.    Gelegenheit  dazu  bieten  die  Buchhandlungen. 


Strassenreinignngsmasebinen 

Kehrmaschinen,  Kehrichtwagen,  Schlamm-  und  Abfuhrwagen 

mit  und  ohne  Kippvorrichtung.  —  Sämtliche  Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 
Strfl.SSCllSprCllgl?V^agCll  gewöhnliche  Konstruktion  sowie  unsere  gesetzlich  geschützten 

SprengAvagen  mit  verstellbarer  Sprengweite 

und  verstellbarer  Berieselungsstärke. 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepumpen.    —    Dampf-  und  Heizkessel.  —  Reservoire. 

Neidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&  Wegener  ^li^^JLt^ 


ir« 


Rud.  BöcKing  &  Cie. 

albepgerhUtte,  Post  Brebach   a.   d.   Saa 

liefern  als  Spezialität: 

Gnsseiserne  Muffen  und  Flanschenrohren  netst  Formstficken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fQr  Kanalisation,  Eisenbalin-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verscliieilensten  Systeme 

als:  Spfllthflren,  Klappen,  Schielier,  Schachtdeckel 

nach  den  vei-schiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfaliröhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  ^3111611    UIIU    LdUOnStallQSr    nach  eigenen  Modellen  In  grosser  Auswahl. 

^Dachfenster,  femer  Poferie  und  Ofen^uss 

— ^^^^  Granulierte  Schlacke  &1^  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  ^ — 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 
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Öl-Pissoirs  mit  Olsyphons 

D.  R.  P   72361 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos, 

Roessemann  &  Kühnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr.  17. 

Völlig   Rpnichlos,    noch    hei   gröseter   Hitze.  —  UrCsstc  Sicher- 
heit   g-egen    Einfrieren.     —    Kein    Kntwcirhen    von    Infektions- 
trägern   —  Billigste  Bau-  und  IJnterhiUtinitre kosten. 
Empfohlen   durch  Hunderlatui  des  Kgl.  Prcuss.  Kultosminia- 
veriums,    dea  Kgl.    Preuss.  Arlieitä  ministen  ums    u.  s.  w. 

Simerne  Slaalsneiallle 

Ausstellung  fQr 
Krankenpflege,    Ber- 
lin 18a9. 

Sllbene  HeUe 

Weltausatellung  Pa- 
ris 1900. 

Bmcene  Siaalsmelallle 

AuaatBllnng  fttr 

Feuerschutz.  Berlin 

1901. 

SUbenie  Heiiillt 

Ausat«llung  fQr  Un- 
fallacbuti'  u.  Ver- 
hatnngs-,  Sanitats-  D. 
RettuDgswesen. 
Frankfurt  a,  M. 
1901. 

-    ||Urinol"|  bestes  Öl  für  Ülpissoirs. 

AMfUhrllche  Proapehte  auf  Anfrage. 


Michelbacher  Hütte 

A.  Fassavant 

Michelbach  (Nassau). 

Cijeggiejjmi,  mecliaiiisch«  Werlßtatt 

Sclilpifeivi  und  Vernickehmgs-Aiistalt 

Handelsgass,  Baogass.  Maschinengass, 

als  Spezialität: 

Kanalisationsgegenstände 

.Abdeckungen.  Kinlaufroste,  Fettfange  und  Fettfang- 
Aufsätze.  Lanipenlüi-li-,  Maniilocli-  und  Ventilations- 
Ueckkasten,  iStrassen-,  Hof-  und  Kegpnrolimnkkasten, 
Schieferfänger,  Bohrklappeu,  Hand-  an«!  Spindel- 
schicber,  Spfiltbflren 
Tersehiebbare  SpUlklappen  D.  R.  P.  No.  94698. 
Kiickstauklappen,  Hochwasserschieber,  Sehaclilab- 
deckungen,  Spundrohi-e.  kurze  schwere  Rohre  und 

Fonnstücke  v.  .^0  bis  200  mm  Durehni. 
I>eutsche  Normal- A  bflussrohre  D.  N.  A, 


HelzkÖrperverkleldangen,  EliiSRtzOfen. 

Eisenteile  zu  Kachelöfen. 


jlKtien-QesellsGhafl  für  QrosspÜration 

Worms 

liaut  und  projektiert: 

Filteranlagen 

für  Trink-  und  Indaslrlewaaser, 

Enteisenonf^s  anlagen. 

SSore-  and  alkaliloste  Filter  nir  die  chemische 

Industrie. 

Kolon  lenflltcr. 

Weltf  il  ter.  'U"  «i  i' 

Bestes  Oruckniter  für  Wasaerleltungen. 
Weltfilterpumpeti  ';V'  "■  1"- 

Projekte    und    Kostenanachlige.      


Sclf  eilerl  Cie.,  Gross-Licirfei 

Ringstrasse    106(107.    —    Telephon-Amt     Gross lichterfelde    Nr.    1^ 

projektieren  und  führen  aus 

JIbwä$$er-Relnlguna$-JInla9en 


r  blolog:i8«lien  Wasser reiniguriK. 


Anlage  für  das  Magdalenenstift  bei  Teltow. 


Entelseiiungs-,  Entsäiierungs-  und  Wasserrelnlgangs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 


XXVin.  Jahi^ang. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten  j 

Fornald(byd'pesiiif(l(tionsapparat( 

(also   das   Verdampfen   von    flüssigem     Forniiildeliyd 
40%  mit  Wasser!  sind  die  besten. 

Vorzüge  gegenüber  anderen  Me- 
thoden : 

l.Das  Verdampfen  von  flOsBigem 
FonnaldebyJ  40";'(,  mit  Wasser 
ist  die  wirkBamBte  aller  Me- 
tboden. 
2.  Die  Apparate  selbst  sind  billiger 
als  ander 


andere. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger als  mit  Pastillen  etc.  und 
doch  wlrhtaper. 

5.  Die  Desinfelitionsmethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  auäfQhr- 
bar,  dabei  ohne  Gefahr  sowohl 
für.  den   Desinfektor    als   auch 

Lz  gegen  Feoer  wie  i.  B.  bei  dem 

':'-  Kogelketten  System. 

Herr  Prof.  Dr.  von  Ksmarch,  Dir.  des  Inst,  für  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Uöttingen,  bat  die  Apiiarate  für 
gut  befunden. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Kommunen 
Krankenhäuser,  Lungenheil  an  stalten  etc.  geliefert. 

Prospekte  über  Apparate  fflr  Wohnungsdesinfektion,  sowit 
far  Ante  und  Schwestern  inm  Desinlizieren  der  Kleider  ir 
ächränkeo,  gratis  und  franco  durch 

m  eo£e,  G4ttiflsea. 


Schuf- H/g/'ene  u.   Schularztfrage\ 

Schulhygiene  und  Schularitfrago  von  Dr.  J.  Petruschkj,     m  Pf.  \ 
Beficht  Über  die  in  den  Jahren  1898  yod  1899    angestellte    Schul 
enquete  von  Ur.  J.  Petruschky.     1  Mk. 


EisenhflttenundEmaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komvlete  Einrichtungen  von  Abo  t- Anlagen  nachdem  Heidelberger 

Tonnen-  und  dem  pneumatischen  Abfuhrsystem. 

Sehweiumkloset-AniHgen. 


Gebr.  Körting 

Körttngsdorf  bei  Hannover 

empfehleo  lür  Wohnseh&ude.  Erankenhäuaer.  Pflageanstalten,  Walien- 
hlQBsr.  Irreaanstalten,  Schulen  u.  b.  w 

Oentralheizungsanlagen 

aller  Art,  Inibetandere  naaere 

Pttint-DampfolidsrdriGk-HiiziiiH 

als  neueBtes  und  anerkannt  beates  und 
gcBundestes  HeliBystem. 

Siclierer,  InlliRer  und  völlig  geräuschloser 

Beiriel),  bequeme  Handhabung,  einfachet 

rascli  wirkende  Regulierung. 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen. 

Vollständige 

t  Badeeinrichtungen  und 

Brausebäder 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

zur  Desinfektion  tou  KrankeuhSniiern,  Sanatorien,  Woli nh Unser n, 
KaHemen,  SehilTen,  ElHenlmhn-Fahrzeufen,  Tlehstfilleu  etc. 

Vollkommene  Beseitigung  aller  An  steckung?  stoife.    Aeusserst  spar- 
samer Verbrauch  an  Desiiifektionsstofteii.     Bedeutende   Zeiter- 
sparnis.    Sehr  geringe  Abnutzung,     Sehr  hilliger  Preis. 

Patent-Saugsiel-Anlagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  Beseitigung  von 
Fäkalstoffen 

aus  gewerblichen    Anlagen,    Bahnhöfen,  Häuservierteln, 
Krankeuhausanlagen  etc. 

Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 

durch   Verweniiung  des  Pormaldehvds. 

B".     16  Seiten.  Von  Dr.  J.  Palrusohky.  Preis  50  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KSuneriiesIr.  57. 

KuUmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  far  Closet-,  PIsBolr-Anlaaen,  he- 
w8siert  oder  geUlt,  BHantlieh»  Be- 
dOrflilBliflw'chen,  modern  ele- 
gant, wie  auih  einfach.  SchwiBini- 
rohr-Latrinen,  fOr  Kasernen,  Schulen 
etc.  TannenanlaaBH.   Pi«ftolp«  f. 


SattitSts-UtcnsIll»,  ilbflnssriiliren,  Hanati- 
sationsartiKel  etc.  etc. 


loivtcchilUchcs  Tn$titut, 


Trleaberfl 


L  etufCT&t-iniadtnie 

t.  Haachtiifn-,  EIckiro-, 
Biu-IngeDlenre  QDd  Bau- 
melitor.  e  .kBd.  Euu^ 
Ii.CtCllllklUI(mltU<ie 
Fac  h  I  obols)  tMMoUnm  -n. 
BlektroVGhnlk.T.iKnrie. 


".f*"*—'*'*'*"*"-*"-*-'*''*-'*'*''*"*'*"*''-'^ 


Anton  MSller,  stadtbamnaisiir,  Wamsdorf. 

[  Bnrean  für  Bau  und  ArHilt'ktur. 

j  spedaiiat  für  Schlachthof-Kühlanlagcii 

I  Projektierung  und  Berechnung 


Schlachtbfiu- 
I  aerii,  Kühlanlagen,  sowie  sonstigen  geaundh eltstech-  |f 
J  nlschen    Spezlalbauten    fflr    (iemeinden    und    Privat«. 


\ 


ji4.U.'<^l^iJfl*<^-UfiJt**i^l^t^i-*'*''-»i*'*>*<^ 
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Lnftheizungsanlagen  nach  Wnttke's  System 

in  einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  be- 
sehrieben von  Medicinal-Rat  Dr.  Grüner.  Preis  1  Mk. 
[dieser  Beriebt  über  die  sehr  günstigen  Rrffthmogen,  welche 
&n  einem  so  geeig-neten  Prafstein,  wie  ibn  ein  grosses  Si^hulgebaude 
darstellt,  gemacht  worden  sinA,  ist  fQr  Hygieuiker,  Schulm&nuer.  Ar- 
cbitekten  und  Heiiungs-Ingenieure  von  gleich  hohem  lotereSse.  weil 
in  ihm  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die  Luft  zur  Heizung  aus  den 
oberen  reineren  Luftschichten  entnommen  und  die  Kraft  des  Windes 
zu  auspebiger  Ventilation  nutibar  gemacht  werden  kann. 
P.  Leineweber,  Leipzig,  Könner itzstrasae  S7. 


nächste  AnBieichDungeii,8taats-u.  Ehrenpreise,  gold.a.  silb.  Medaillen. 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen, 


Patent^Trockenapparate 


Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte.  | 

PetrY  A  Hecbing/ Dortmund. 

Beiträge  zur  Frage  der 

Volksheilstätteu 

Mitteilungen    aus    Dr.  Weickers 
Tolkssanatj^ri um  .Krankenheim". 

VI.  Jahresbericht  1900. 

VIL  Jahresbericht  1901. 
Preis  je  I  M.  60  Pf. 


Vorträge  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

Ton  Dr  J.  Petniichkj. 
8".  104  Seiten.  Preis  I  M.  50  Pf. 
Verlüg  V.  f.  Leineweber  in  UliHlg. 


Vlile)  taniud    Anligm    iflr    In-    and    Amilsad    gefertigt. 

Gebrflder  Schmidt,  Weimar  i.  TbOr. 

Haa  vetlULBO   ■■»»■   ■aaraUa  Katalos  von  1901,    welchen  wir  pati* 
mad  (ruiko  Teneaden. 

Unsere  Fabrikate  befinden  sich  auf  der  Dresdener  8tldt«*iiaHt«llHg 
Tom  20.  Mai  bis  Ende  September  er.  in  Omppe  HI. 

SoeheQ  erschien: 

Wohnungsdesinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Bre»taa  und  Posen. 

Von  Dr.  J.  Petruschky. 

Direktor  der  Hjgieniachen  Unters acbungsanstalt  und  Stadtarzl 
zu  I>aiizig. 

Mit  Abbildungen.  Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,   Könneritzstr.  57. 


$tra$$enreinipnd$ma$(l)jnen 

ca.  20jfthrige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfftliige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  SchneepflUge,  Abfuhrwagen. 

I.....I.I.I.....I    Preise,  Kataloge  und  Pruspekte 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

bi'lrribl    seit    naheiu     drei     Jahriehoten    als    S[iciialilät    die 
Herstellung  von 

LiftiiMipaR  iid  MppBnt»  zir  iiricblMii  GribiB- 

ntliirnng  md  FlkaliuabfBlir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

LaDgjihriger  Lieferant  zahlieicber  staatlicher  und  stidtischer 

Verwaltungen  des  In-  und  Auilandrs. 

Prospekte  und  KoitenanschlKgc  giatit  und  franko. 


■  bKkMrioloeUobtn  luUn" 


^/ 


jVirtFJOQUMlOU.  ljLK«»-miiv. 


k 


KdM    HduM. 


Gesun    eit 


kolnrigenßitutt 


Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 


XXVIll.  Jahrgang  190:i. Leipzig,  den  1.  Mal  1903.  Nr.  9. 

iffand,   lind  la  ilchua  in  Baaral  J.  Btlii  In  WUibutan,    NlkoluMr. 
■DHn  d>m  HoBDrar  io  SanduTabdrBokg  d«[  Orlnln>Urb>ll«D  rnl, 
Ion  diir  .aBinndh«!!'.  F.  LelnewalHT  In  Lalpilit,  EDaDsrlt»l»i»  Ns.  I 


Foh.  Schmahl 

mbacb-IHalns. 

Abt.  n.- , 
ate  für  Strassenreinigung. 


<*   .«Äj^,'/  usekörpern,    neueste  Konstruktion, 

B  Verstellung  mit  einem  Hebel. 


Kurze  Lieferfristen. 


Heul  Neul 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

Formaldehyd^Desinfektions-Methode 

(40''/i.iger  F'omialdeliyd  wird  vermittelst  Wasserdampf  ausgetrieben). 
YorzUge  gegenüber  anderen  Apparaten: 

1.  \>f.Y  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,    um    jede 

L'olymerisation  des  Formaldebyd  za  vermeiden. 

2.  Mit  dem  Apparate  können   Räume  bis   300   Cbm   gründlich   und 

sicher  desinfiziert  werden. 

3.  Der    Fonnaldehyd-Verbrauch   stellt   sich    auf  kaum  Mk    I.—  |»ro 

lUO  Cbm  Kaum. 

4.  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

5.  Einfachste  Konstmktion,  stSrkstes  Naterial,  und  daher  gnisste 

Haltbarkeit. 

6.  Die  Handhabung  ist   die   denkbar  einfttchste,   leicht  ansfQhrbar 

und  ^nzlich  getahrlos. 

Der  Apparat  ist  praktisch  erprobt  nnd  bereits  an  viele  Be- 
:  horden,  Kranhenhäaser,  Sanatorien  etc.  geliefert. 

Ausföhrliclie  Prospekte  gratis  und  franko  durch 

Eduard  Schneider,  Hannover,  Grünstr.  l. 

Special-Geschäft  ffir  Formaldehyd- Verwertung. 
Telegr.-Adr. :  Aldehyd.  Telephon  3993. 


XXVIII.  Jalii-gung. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhaft 

KBIn               STitei  irimlitn  f tu-                      6   m   b   H  Deverbe-  n.  udiiitrjg-AHs-     Berlin  W   S7 

.    ..  u«     *    .=       smBUui  FBDs  1900       ,b„.»™  b  "n«-™^        steiiniu!  DSsseMorl  1908.     rTv       7'«/' 

Machabäerstr.  15.      nii  der  laiuoei ledaiiie.       (System  Briimnierj.           sinerge  ledallle.         Potsdamerstr- 96a. 

Herstellung  zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

je.ler    Art    aas  Höh    mit    Doppel wanilun^en    und  j,,    jp^pf    JMnierisinnicrun?    iiinl    Irinpiitiiilcilui." 

ruhender  Luftigolierschicht.  D    U    i'                                '' 

Lazareth-    und     Isolier-  Raracken      Ileirehallen 

«»»•■■Mkti«r.   ErhaioMiiinei.  FeriMkoienk-  ..  üaracKen,L,iegenaiien. 

^'"""1  J'"1'^V"    "'-l-f«""""""".  ■*!!••»«'-  vmiiis  m  asdeien  STstemeii : 

Wob!-  lind  Sprlneli inner,  A'Tlr,    PkIIIoi»  Pte.    Xllllir-, 

K>niinRi>aJ-,liiiluiililr-  nnilVIrlieliiniRrbtiide  Jeder  Art.  r.,ii.,i>    wideriUii^uraliiHkeit   iidiI    Ui.gjli'rlrtH    lUitbi'kcli. 

TlUeii,  LbbiI-  nnd  Srhluhlhiiaiier  KBui.r.loherhfIl  und  WMio.b«Undlgk.li.  billiger»  iirdbMi^if 

la  Referenzen   u\v\  AnerkonnuneBSch reiben.     Kata-  voil^V'Aüf«"h"n"eioni">'Anf- an"  a*"^^^^ 

togc  oder  Vertreterbes  ach  kostenfrei.  '               '          ptBifvii'iiigiiait. 


Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserstandsfern  meider 

Wrights  Tergätongsmesser  Hydraulische  Gebläse 

Motorfahrzeuge  aller  j\rt 

jür  f  erJonen-  und  LaflverSeBr    ®     mit  :ßenHin-  und  eleSlrifc^em  :ßcfrie6. 

Luxsche  Industrieniferke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigsbafen  am  Rbein     Müncben. 


$tra$$(nr(inidund$itia$cbin(n 

ca.  20jährige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehrmasctiinen,  Waschmaschinen,  Seh lammabzugmasch inen,  Sprengwagen,  Schneepflüge.  Abfuhrwagen. 

.——.——..■■.    PreiBe,  Kataloge  nnd  Prospekte 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Masohinenfabrik 

brlrciM    seit    naheiu     drei    Jahrichnlen     als    Spciialitäl    die 
HerElclluQg  von 

Lültpiipm  BHil  Apparalii  zir  larullosei  Bribw- 

iDtlumii  iid  FlkillMibfilir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konatinktion. 

Langjähriger  Lieft^raDl  lahircichrr  slaatlicher  und  Mädtiscber 

Ver Wallungen  des  In-  und  Auslandes. 

Prospekte  und  Kostenanschläge  gratis  und  Tranko. 


XXVm.  Jahrgang. 

Filtepfuch 

J.  Keiler,     Berlin  C.  a. 


Tage  oder  Tiefenwas^er  1. 

Von  L.  Dartpsky. 

Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber,  Leipzig. 


Der  Kampf  gegen  die  Infektionskrankheiten. 

Soeben  erschien  Heft  9  : 

Bericht  über  meine  Informationsreise 

zam  Stadium  der 

WohnungsDesinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Beiliii,  Dresden,  Miinclien,  Breslau  und  Posen. 
Von  Dr.  J.  Petruschky.  j 

Direktor  der  Hjgienisehen   Unteräuchungsanstalt  und  Stadtarzt     | 
zu  Daniig'.  ' 

(ir.  8'.  24  S.    9  Abb.  Preis  1  Mk. 

VcHüg  V.  F.  Leineweher   in   Leipzig.   Könneiitzstr.  b7. 


bsietsXWasserspiilung 
(rose1fabrikF.Geirth,Kn!feld 


Kanalisation  Y.  Mailand. 

Von  Forbjit-Flgeher, 
Sadtbaumeister  in  Frankfurt  s.  M. 
Gr.  8.    28  S.  in.  4  Abb.     1  M. 


Wirksamste  Formalingas- 
Desinfektions-Methode 

Selirfaeh  prUmllerl.  '"»  Gebramli  In  fiiier  gössen  Anzahl  tou 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 


t'Qr  die  OetInfeotiDn  von  Räumen  empfehlen 
niker  und  massgebeni'er 
regelmüasige  Desinfec 


■  auf  Grunil  ili 
mitäts  heb  Orden  i 

sondere  den 


Gntaebten    bedeutender  H}*;,'ie 
Apparate  „ÄSKULAP".    Fä 


liombfiiertt«  ftcsliBlap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 

Killfache  und  gefaiirlose  Handhabung  der  Apparate. 

Anwendung  des  FormalinB  in  durchaus  unachäd lieber 

und    äusserst   leicht    und  sicher  dosinrbarer  Form 

l  Formalinpaatillen).    Gleichmüssige  Verteilung  Am- 

FormaUngases    im    Hanme   im    Gegensatz   lu  den  -^ 

Fonnslin-Spray-Apparaten.      Kein    Herausschaffen  f 

von  Möbeln,   Betten    etc.      Grflsste    Schonung   der 
':  Hobilien.  —  Aueführliche    Litteratur   im    Diensten. 

Den  PaBtlllen  Ist  die  kombioiengr  a.hm.ui> 

w™°',4^""(EÜ^wt°k"uog  Wortmarke  „Forraalln"  eingeprägt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.   SCHERING),   BERLIN  N.,   Müllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  von 
Siemens  L  Halike  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  irlweln. 
Gr.  8.    27  S.  Teit  m.  11    Abb. 
n.  4  TabeUen  1  M. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

Wieäl>aden  o.  Paderborn 

nach  dem  System  von 
Siemens  t  Haiske  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Eriweln. 
Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 


Die 

Wassenersorgung  Prags 

nach  dem   Projekte   der  Behni 

Sparkaitae  von 

Z.  Ritter  von  Wcsselv. 

Gr.  8.    28  S.  I  M 

Das" 

Kohlebrei'Verfahren. 

Von   Priv,-Doi.   Dr.    DeKener 
2  Hefte,  29  u.  42  S.  l  M 


Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Studie. 
Von    Dr.   0.   KrOhnkc. 


Diu  (irtKslitliierfeliitr  Versuflis-mla;;« 

HBiilDOiiii  :tldllscli.  IliwSsiar 

nach  dem  biolo(,',  Verfahren. 

Von  V,  Schweder. 

50  S.  m.  Abb,  1  M. 

Die  Verwendung' 
elektrischer   Ener<^ie    zur 

Reinigung     und    Sterili- 
siemng  von  Abwasser. 


Aus  der  Praxis 


Abwasser-Reinigung. 


Der  Städtekehricht 

u.  seine  unschädlichellescitiguu^'. 

Von  ytiidthourat  J.  ürii. 

l.  Heft 

5S  S,  IM, 

Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine   Verwendung 

in  Schulen. 

Aus  dem  hygien,  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wernicke. 

Preis  70  Pfg. 

F.  Leineweber  In  Leipzig. 


XXVm.  Jahi^iig. 


Der  ScIlnIzimmerreiBigang 


wird  in  neaerer  Zeit   immer  grössere  Be- 
achtung  zu  Teil.     Den  mancherlei  ebenso 

vergeblichen  wie  misalungenen  Versacben 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung  des  Fussbreltes  u.  a. 
m.  —  die  Reinigung  zu  erleichtern,  h»t 
besonders  dns  Rettigsche  Schulbank  System 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseilige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat  sich  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
stets  vorzüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
grössen  untereinander,  ein  Wegnehmen  ■ 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht. Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm  und 

trocken.     Uie  Rillen    beugen    der  ^taubauFwirbelung   vor.  i    hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Völlige  Freilegung   des  Saalbodens  beim  Reinigen   (siehe  i    Fussliodenbelages,      beugt     somit    wirksam     derem     vor- 


Abbildung).    Die  bei  dem  Rettigschcn  System  angeordnete 
sichere    Befestigung    der   Um  lege  Vorrichtung    gewährleistet  I 
dauernd    ein  leichtes   Handhaben    der  Bänke    beim  Um-  \ 


zeitigen  Verbrauche    vor.     Kaum   acht   Jahre    in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  Ober  elE«  TIertel  Million 

Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 


legen,    verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der   dicht  |    Seminaren  und  Kadetten  anstalte  n. 

Illustrierter  Katalog  und  Liccnzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 

P.  Johs.  MQIIer  8^  Co.,  Berlin  SW.  11. 


NBchahtnuug 
wird  ^ewirnl. 


Dustless-Oel 

von  Behörden  und  JTerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAüB'BESEITIGüNß 

vollkomiiien  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig, 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Geseilschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  38. 


3.B9i8,S8tU&geB, 

Aeusserst  solides  Fab- 
rikat. 
DeckelverSChlUSS     un- 
übertroffen. 

Tausende  geliefert. 

Prospekte,    Preise   und 

Ta.  Eeferenzen  stehen 

zu  Diensten. 


XXVm.  Jahrgang. 


Christoph  &  Unmack,  Aktiengeseiiscuan,  Niesky,  ÜSI 

f  abnkation  ti&Bsporiablsi  Baracken  nnd  Häuser  jegUehen  iedaifes. 


A  usgezeichnet  auf  allen  beschickten  Ausstellungei 

mit   dar   CToasen      goldenen    Medaille 

und  dem  Ehrenpreise   Ihrer  Majestät 

der  Kaiserin  von  Deutschland 


des  In-  und  Auslandes,  u.  a. 

bei  der  internatianalen  Baracken- 
Koaknireiiz  der  deutschen  Vereine 
vom  K«ten  Erenz.     Antwerpen  1885. 

Königlich    Sächsische    Staatsmedaille 


fiuipotubl*  Mintlc-Luust-NoniiBl 
DoHktr.  Ohitotapb 

, ponabla  Bsiuk*.  b^ilsm  UoHkei, 

I    Ctatüupli  n.Vnniuk  kli  Llagahall*. 

Geliefert  an :  das  Eofinarscballamt  Sr.  Majestit  des   Kai- 
sers und  EOnigB,  die  deutsche  Äniiee  und    Marine,   alle    Staats- 
behörden,  sowie  die  enropäiichen  Heeresverwaltungen,  die  Vereine 
Tom    Koten    Kreuz,   viele    Stfidte,    Krankenanstalten,    Fabriken, 
Cienend-Tertreter  fllr  Deotsehland : 
Georg  Goldschmidt,  Berlin,  EarfQrstetiduiuu  2m. 
Tertrf4«r  flir  Wllrtteinb«i-K  nnd  Baden : 
Ingeniear  Erwin    Glockner.  Stuttgart,  Kriegsbergstr.  31. 
]  Vertreter  fUr  Bayern: 

Architekt  J.  Üusch,  HOnchen.  äuss.  Wienerstr.  10. 


Knappschaften,  etc.  als  Kranken-,  Isolier-,  Mannschafta- 
Wirtsohafts-KQchen-.  Wohn-,  Stall-,  Schul-,  Tropen bar»cken,  als 
Liegehallen  Hr  Lungenheilstätten,  als  Reitbahnen,  als  Arbeiter- 
Schlaf-,  Wohn-,    Familien- Speisebäuser  in  Hohen-  und  Lfiogen- 

AbmesBungeu  unbeschränkt.    Breite  bis  10  m. 

Fltr  interimistische  und  stationäre  Unterknnftaränioe  anerkuiut 

voRäglich. 

Skizzen  nnd  Ki>8t«naisohllp 

fflr  Baracken  und  Häusir  jeglichen  Bedarfs  stehen  jederzeit 

gratis  IDT  VerfOgung. 


Rud.  BöcKing  &  C'e 

HalbergerhOtte,  Post  Brebach    a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialitat: 

Gusseiserne  Muffen  and  FlansGbenröliren  nebst  Formstflcken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fDr  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verscIiiBiensten  Systeme 

als:  Spültlilren,  Klappen,  Schlelier,  Schacktdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittiühren,  Closetfallrihren,  halbschwere  deutsche  AbflussrShren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aberttonnen,  Aberttrichter 

femer   Säuleil    Und    Ladenständer    nach  eigenen  Modellen  In  grosser  Auswahl. 

Sachfenster,  femer  Poterie  und  Ofenguss 

— ^^^^  Granulierte  Schlacke  als  vorzüglicher  Ersatz  nir  besten  Mauersand.  ^ — 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


1—  c 
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r 


-^ 


Ceyer'sehe  Fabrik  f är Strassen- ani Hameptwässernnuarlikel  lj.iii.li.H. 

Karlsruhe  i.  B.  - 

Spfll-  und  Absperr  Vorrichtungen  für  Kanäle. 

Hiiiri.iignblsbii.  KelwnrolIrDinjKlilH,*!.    Siilnd.licblrb.r.  Hoch»lHri-Al..chlOM-KI«pMn.    Spül-     a„d  f^pimbUTtn 
H.odTUB-Ho<iliw«.«-Ab>oh]aiM,     itlblllbMIg*    l'.Mnl.lloch».«.r-Ah,ohloMkl.ppni      H«lllonrtm.l"n      k.V.llIillI«"' 

Schachtabdeckungen  n^r  .n.  zw.«k.. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  p„i„im,r«.Mokk.i»n  FMinne.  R»B"rour  w-ku.«. 

Reinigungsvorrichtungen,  n,  si„kks,i.D  „..d  k.dw,. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel"  J/sohi.I.hM,°  «.«.«„,  Tmpr«.iib„og.pii.« 


ÖV_ 


sA 


StrassenreiDigungsmasehineD 

Kehrmaschinen,  Kehrichtwagen,  Schlamm-  und  Abfuhrwagen 

mit  und  ohne  Kippvorrichtung.  -  Sämtliche  Seräte  und  .Apparate  zur  geruclilosen  pneumatischen  erubenentleening. 
ötraSSenSprengWagen  gewöhnliche    Konstruktion   sowie   unsere  gesetzlich   geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite 

und  verstellbarer  Berieselungsstarke. 

_Han(lspreiigW8gen._—  Wasser-  und  Jauchepumpen.     —    Dampf-  und  Heizkessel.  —  Reservoire. 

I  Heidesfaelm 


Michelbacher  Hütte 

A.  Passarant. 

Michelbach  (NVsau). 

CiSHgitssmi,  mecbatisch«  Wirlßtatt 

Schlei ft!ivi  uiiti  Veriiickeliings- Anstalt 

flandelsgnss,  Baogass,  Mascilinengnss, 

ah  Spezidititt: 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettfänge  und   Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenlocli-.  Mannloch-  und    Ventilation«- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Regenrolii-sinkkasten, 
Scliieferfänger,  Rohrklapppn,   Hand-   und    Spiudel- 
scbiober,  SpäithÜren 
Verschiebbare  SpQlklappen  D.  R.  P.  No.  94()0S. 
Rückstauk läppen.    Hocliwasserscliieber,    Scliaclitab- 
Ueckungen,  Spundrolire,  kurze  schwere  Rohre  und 

Fornistücke,  v,  so  bis  200  mm  DBrrhm. 
Deutsche  Normal- Abflussrohre  D.  N.  A. 


Heizkörperrerkieldungeii,  £(nsatzOfen. 

Eisenteile  zu  KRChelöfen. 


Scliwßfler  &  CiUross-LMterfelfle 

Hinsstrasse    10R;107.    —    Tdephon-Anit     ürüsslifhterfpide    Xr,    li' 

lirojektieren  und  führen  aus 

i1bwä$$(r-Rclniguttg$-Jliiladcn 

nach  .lom  MOller-Schwedersclien  Mol ogi sehen  Faulkaninierf  erfahren 

Si'butimarkeNr.H9a47.V.öohn'eJerGrosslichterfeldeu.n.K-P.  !17273! 

Verfulireii  zur  biol<«|gchen  W«8aerreiiiiyiinj. 


Abwässei-Reinigungs- Anlage  der  Mälzerei  der  Schluss- 
brauerei  Schöneberg  in  Lichtenrade  bei  Berliu. 

Circa  40  solcher    Anlagen    för   a-(iOOO  cbm   täglichen  Abwaeaers 
sind  bereits  ausgerahrt. 

Euteiseiiangs-,  EntsBuemngs-  und  Waaserreinlgungs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 


XXVIIl.  Jalirgang. 


Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P    72361. 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr    17. 

Völlig   gentchloe,    auch    hei   grösster   Hitze.  —  (Jrösste  Sicher- 
beit   g'egen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektions- 
trägern. —  Billigte   Bau-  und  UnterhaltangEkosten. 
Kmplbhlen   durfh  Jinnilerküü  de«  K^l.  Preuss.  Knltuaminia- 
leriuDis,    des  Sg\.    PreuüS.  ArbeitKministrriumG    u.  b.  w. 

SilhGnieJlialsmedaille 

Ausstellung  Itlr 
Krankenpflege,    Ber- 
lin \sm 

SilheniG  HeAaille 

Wi-ltnusstclluni,'  Pa- 
ris  19i'0. 

Broncene  SlaalsDieilallle 

Ausätellunj;  für 

FeuerBchuti,  Berlin 

1901. 

Silbemc  Heiaille 

Ausstellung  für  Un- 
fallschutz- u.  Ver- 
hntungs-,  Saiiitüts-  n. 
Bettnngsweaen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 

„||rinol"i  bestes  Ol  für  Olpissoirs. 

AmfUhrllche  Prospekte  »nf  Anfrage. 


Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 

durch   Verwendung'  den  FurmnJdehvds. 

K".    16  Seiten.  Von  Or.  J.  Petruschky,    "  Preis  50  Pf 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KBiineritasIr .  S7- 


Vereinigte  Fabriken  C.  Maquet. 

Heidelberg     *    Berlin  N.  W. 


Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    Tuiinensystem,    Torfstreu-BaBsin 
seh  mied  eeiaemen  und  gusseisemen  Behalte 

Militär-Abortanlagen. 

freistehende  Klosettrichter,  eiserne  emaill.  u. 
mit  und  ohne  Spfllnng. 
E>gl.  Kloteta.  —  Wascheinriohtnngen. 


AbfdbrwBfeD.  HasehiDeDgeratbe 
Spreiif  wagen. 


Gebr.  Körting, 

Körtinssdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

von  'j'j  bis  SOOO  Pferdestärken  aufwarte,  fQr  Lauchtgas,  fieneratorgai, 
Krsngas,  Wasiargas,  Koksofangas.  Hoohafeagas,  Braunkohle ngaa 


Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Kraft-  oder  Generaior-Gasanlagen. 

Billigste    liDtriebskraft   für    Gasmaschinen  botrieb   und  Heizzwecke. 
Betriebsanlagen  and  Pumpwerke 

für  WasserversorgongS'  n.  Entwässerangs-ADlageii 

mit  Lenchtgas-,  Kraftgaa-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritus-Betrieb, 


Schul- Hygiene  u.   Schularztfrage 

Sßhuthygieoe  und  Schuhrztfrage  von  Dr.  J.  Petruschkj.    .'>0  Pf. 
Bericht  über  die  In  cen  Jahren  1898  und  1899    angestellte    Scbol- 

enqui-te  von  Dr.  J.  Petruschky.     1  Mk, 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  für  Cloaet-,  PlBSOlr-Anlagen,  be- 
wässert oder  geBlt,  Bftentlleh»  Be- 
ilOrfni»h8w'ch«n,  modern  ele- 
gant, wie  aoch  einfach.     SchiMai 


Soeben  erschienen : 


Die  GßsnnilliBiis-Komissioi. 

Beleuchtet 

vom  ärztlichen  und  hygrienisclien  Standpunkte 

lurch 

Geh,  Med.-Rat,  Kreisarzt  Dr.  Eisel, 

Standpunkte  des  Juristen  und  Verwaltungsbeamten 
Ton  Stadtrat  SchoMkenbarg. 

Gr.  8°.    32  Seiten.     1  M. 
Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  EKnneritzatnuse  57. 


XXVm.  JahreanB. 


Lnftlieizungsaiilagen  oacli  Wattke's  System 

in  einem  Schullianse  nach  mehrjähriger  Erprobung  be- 
sclirieben  von  Medicinal-Rat  Dr.  Gruner.  Preis  1  Mk. 
I>iespr  Beritht  Ober  die  sehr  günstigen  Erfahrongen,  velche 
aa  einem  so  geeigneten  Prüfstein,  wie  ihn  ein  grosses  SchulgebSude 
darstellt,  gemacht  worden  sind,  i^t  fQr  Hygieniker.  SchDimfimier,  Ar- 
chitekten und  H ei lungs- Ingenieur«  von  gleich  hohem  Interesse,  weil 
in  ihm  der  Nachweis  erbracht  ist,  dass  die  Luft  zur  Heizung  aus  den 
oberen  reineren  Luftschichten  entnommen  und  die  Kraft  des  Windes 
zu  ausgiebi^r  Ventilation  nutzbar  gemacht  werden  kann. 
F.  Leineweber,  Lctpzlg,  Kfinne  ritz  Strasse  57. 


Patent^TrocJcenapparate 

F&kalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  &  Hecking,  Dorfmund. 

Beitrage  zur  Frage  der 

Volksheilstätten 


Carboformal- 
GlObblocks 

D.  R.-P.   Krell-Eib 
zur  zuvartissIgMi  Deslnhktlon  von  Rninn<'n 
jeder    Groä.SD    durch    Foramldeliydga» 

ohne  Apparat. 

{Kopiahlan   >Dm   (Iroulitnoicllrli   Badfic^ea 


li  Pimpec»  ui 


and  2  GlUhbloclLB, 
tiriiiuiili.  (v.>ii  Di«ii 


<innciit  W  ul 


I  Riun 


H«x  BIb.  DreadeM. 


Mitteilnngcn    aus    Dr.  Weickers  I 
VülksHanatorium  „Kranken beim".    : 
VI.  Jahresbericht  IHOO, 
VII-  Jahresbericht  1901. 
I  Preis  je  1  M.  60  Pf. 

Vorträge  znr 

|Tuberkulosebekämpfijng  i 

:        von  Dr.  J.  Petruschky. 

8".   101  Seiten.  Preis  1  M.  50  Pf.    I 

Verlag  v.  F.  Leineweb«r  in  Leipzig. 


Soeben  ersc^hif  nen : 

I  Uaus-Kanalisations- 

'  Haus-WasserleituDKS-Anlageu 

amerikanischen  Systems. 

'  Von  InKeiiieiir  Adolf  Hopp. 

Gro^s-(lktav  K)  f>eiten  mit  (m  Abb-  Preis  2  Mk. 

Die  Verwertung  des  Schlammes 
Kläranlagen  für  Abwasser. 

Von  Ingenieur  Herrn.  Koschmicder. 

Orosa-Oktav   IC  t^eiten.  Preis   1   Mk. 


Kohlensänrenassstab.  itemgtft,  Entwännongsmassst^üi. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung   hygienischer  Forderungen  ui 

die  Luft  nnil  die  Wäime  dichtbesetzter  Kinnie. 

Von  Ingenieur  W.  Mehl. 

Gross-Oktav  82  Seiten.  Ptms  I  Hk. 

Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


Weygandt  &  Klein,  Fenerbaeh-stuttgarL 

Qi-t^/^i  A  l-f  A  W^i  W-  fUr  Gerfitsehaften  zur  Strassen 

OfJCl^lallClLFI  irv  neaeaten,    bewährtesten   Kons 

Strassen-Sprengwagen 
SehlammAbzng-  n.  Strassen-Kehrmaseliineni 


flir  Gerfitsehaften  zur  Strassen- Reinigung  und  Latrinen -Entleerang  liefern  i._ 
nenesten,    bewährtesten   Konstraktionen   nnd  erstklassiger  Ausführung 
mit  verbesserter  Hiller'scher  Centrifogal- 
oder  Branaerolir-Sprengvorrichtung. 

infach  und  um- 
I   stellbar  mitM' 
'nent-UmBtellung. 
Kehriclit-  and  Schlamm-Abführ-Wagen  mit   and    ohue  Kippvorrichtung,    Hand-Sprengw^en,    Haud-Helip 
mascliinen,  Schnee  pflüge,  SchneRbahnachlitten  etc.  etc.  sowie: 
^Lmmtiiche  ipparste  and  OerfitBchaften  znr  gemchlosen  pnenmatischen  Latrlnt^n-Entleemog. 

——"-"''"     Illustrierte  t'rospekte.     .^nskilnfte,  Voranschläge  etc,  gratis  und  Iranco.     —  ^^^^ — -.— 


EduardsfelderAbwasser- Verwertung  iTrTtWlTbw'S 

auf  dem  Rittergute  Kduardsfelde  bei  Posen  seit  4'/a  Jahren  rorzQglich  bewBhrt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Itreslaa  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüatendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  rt'len  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(8.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Nene,  einfache  Ohergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  dieEinführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  selir  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Raoieoberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  der  Edoardsfelder  Anlage. 


bid.n,  NIkoluiirx.a  1*  uDd  Dr.  Ptimicbk;, 
il>g  TOD  F.  LiJnawtbai  In  Lelpalg.  KOddstI 
(»nl  tD  Bondarf.  Lftlpilfr. 

I  Moyer,  G.  m.  b.  H.,   Eisenwerk  i 


?/ 


1  wr 


t*<lu    MoniU.] 


Gesun    eit 


Hygienisclie  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 
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Leipzig,  den  15.  Mai  1903. 


'.  LelDavab«  lo  Ltlpitg,  KODa*rltHtrut> 


Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung  und  Verwertung  städt.  Ahfallstoffe. 

y1^  ^'i  SWlJ^fti^hien  Heft  5: 

^    ^.^  Venärerhing  der  fläHalsfofF« 


@as  Käbel-^bfuhi 


d  Poudfctticputig. 


einem  Anhange: 


Pie  Kadaver- Vernichfungs-  und  Verwertun^sanlage  in  Kiel. 


L.  Bote, 


Preis  geheftet  3  1 


Wese  für  alle  ötädteverwaltungen  hochinteressante  Schrift  enthfilt  die  Erfahrungen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  Kompustierunf^- 
Verfahreii,  die  Beschreibung'  der  neuen  städt.  Poudrettefabrik,  durch  welche  die  Fäialstoff*  hygieniscb  einwandsfrei  und  ratiuneH 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriehskuateii,  welche  die  KentabüitSt  der  Anlage,  einücbliesslich  Verzinsung  und  Amortisation 
darlegen  und  endlich  die  interessanten  Einrichtungen  der  angeBchloseenen  Abdeckerei-  und  Kadavei^Verwertungeanstalt. 

Verlag  von  F.  Leineweber  In  Leipzie,  Könneritzstrasse  57. 
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Deutsche  ßaraclvenbau-QesellsGhaft 

KSIn  STSiei  prämiiert  Well-  GmbH  Gewarbe- 1.  Misine-ini-     BeHlin  W   57 

„      ""  "     ,_       anssuuiiii   Pens   I9ü0       ,«„-»„«.  n«n——\        sieiiuii  Dttssemori  im     rTV       7*«^ 
Machabäerstr.  15.      mit  der  loiieDei  Heiaiiie.       (System  Bpuminep},  simiib  leiiaiiie  Potsdamerstr.  d6a. 

Herstellung  zerlegbarer,  i  transportabler  Häuser 

jeder   Art    aus  Höh    mit    Doppclwanduiiceii    unil    I  in   jp,]er    Dimensionierun^    und    Innen  ei  nteilun-r. 

ruhender  I.uftisolierBohicht.  I  |),  K    1'. 

Lazaretb-     und     Isolier-  R  «  r  «  c  k  e  n      I    1  e  er  c  h  a  I  l  e  n 


KarhlMMr,    Suatorlem.    Ucalirtklloiihlaiir,    Arbeiter-  TlHleite  TOT  Blletei  STlIilDeil : 

W«k>- IDJ  SpdieMilwr.  t'Tle,    PmIIIom  »le.    Mlllllr-,  „.,  .  „.,  ^  ,         .    ,       ,.^^ 

XonnBBil-,  ladmitrK-  nnd  WIrUchin«|rkäide  Jedat  *H-  Uiouw    Wld»nundiaiiliik«Ji    aud    IsimlDirlm 

tllln,  LMit-  DBil  SeklMbthänncr 

la  Referenzen  und  An erki>nnun^ schreiben.    Knta- 

loge  oder  VertreterUcsuch  toslenfrei. 


■  □dirulllkaJl 


Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserstandsfernmelder 

Wrights  Tergntangsmesser  Hjdranlische  Gebläse 

Motorfahrzeuge  aller  ^rf 

Jür  j^erjonen-  und  liaflverSeßr    ®     mil  Senjin-  und  elefifrifc^em  :ßelrie6. 

Luxsche  IndustrieiRferke  A.-Ga 

Leipzig     Ludwigsbafen  am  Rhein     MüncbeL 


$tr(i$$enmnidung$ina$cl)inen 

ca.  20jfttiiig:e  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als; 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schiammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  SchneepflUge,  Abfuhrwagen. 

——————     Preise,  Katalog-e  und   Prospekte  omaonst  und  postfrei.      -  ■.■i»i«'»i»ni 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

btlivibt    seil    nahem    drei    Jahrzehnlen     als    Spciialiläl    die 
Ilerslellung  von 

Liftpinpan  ind  Apparalen  zur  HBriicIiliisu  Brnbu- 
iitlurnB  Hd  FfikallBnabfiilir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjähriger  Lieferant  lahlieichcr  slaatlichcr  und  städtischer 

Verwaltungen  des  In-  und  Auslandes. 

Prospekte  und  Kostenanschläge  gratis  und  franko. 
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^Rtien-Qesellschaft  für  Qrossrillration  j 


Filterluch 

.    Keiler,     Berlin  C.  3 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Hehrtech  prlmllert.  Im  Gebrmnch  in  einer  grosseD  Aouitil  tob 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  die  De>lnfeotl«ii  von  Rfmmen  empfehlen  wir  auf  Grun<i  4er   Gutachten    beJeutender  Hjgie- 
^^^"^  niker  und  maesgeiiender  Sanität slieh Orden  unsere  Apparate  „XSKULAP".     Für 

regelmässige  I)esinfectionen  insbesondere  den 


Konbiticrtet  A(sl[tlap 

mit  Instniktiunen  nai-h  Prof.  Dr.  Flügge. 
Cinfacbe  und  gefulirlose  Handhabung  der  Apparate. 
Anwendung  lies  Furmalinn  in  durchaus  uns  eh  ad  lieh  er 
lud  äusserst  leicht  und  sicher  dusierbarer  Form 
Format inpastillen),  Gleiuhmässige  Verteilung  dei 
''ormalingases  im  Kaume  im  Gef^^ensatz  lu  den 
''ormalin-Spray-. Apparaten.  Kein  HerauwchaffeH 
ron  M)lb«ln,  Betten  etc.  GrOsste  Schonung  der 
ilobilien.  —  AyarührMohe  Litteratur  m  Diensten. 
)eii  Pa«tlllea  ist  die 


Wort  marke  „Formal  in"  elngeprftgt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.  SCHERING),   BERLIN  N.,   Müllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  von 
Siemens  i.  Haleke  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  6g.  EHweln. 
Gr.  8.    27  S.  Teit  m.  Ü    Abb, 
u.  4  Tabelieo  i  U. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

Wiesbaden  a.  Paderborn 

nach  dem  System  lon 

Siemens  &  Halike  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 

Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 

In  Hamburg. 
Von  L.  Darapsl[y. 


Wasserversorgung  Prags 

nach  dem   Projekte  der  Böhm, 

Spatkaase  von 

Z.  Kitter  von  Wessely. 

Gr.  8.     28  S.  1   M. 

Dm" 

KohlebreUVerfahren. 

Von    Priv.-Doz.   Dr.    Desroner, 
2  Hefte,  29  u.  42  S.  1  M. 

Das 

Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Studie. 

Von    Dr,    U.   Kröhnke. 

32  8.  m.  9  Tab.  1  M. 

Bit  tlrossljdilcrfclder  Versiithsinlagc 


.itliilllSGli.Miiii»ir 

nach  dem  biolog.  Verfahren. 

Von  V.  Seh  weder. 

50  S.  m.  Abb,  1  M. 

Die  Verwendung 
elektrischer    Energie    zur 

Beiuigung     und    Sterili- 
siernng  ron  Abwasser. 

Von  Ingenieur  H.   Koschmieder. 
Preis  1  M. 

Aus  der  Praxis 


AbwassoReinigung. 


Der  Städtekehricht 

u.seineunschädlichelleseitigung. 

Von  Stadtbaurat  J.  Brix, 

1.  Heft. 

58  S.  I  M. 

Versuche  mit 

Fussbüden-Üel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Aus  dem  hygien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wemfche. 

Preis  70  Pfg. 

P.  Leineweber  In  Leipzig. 
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Der  ScImhimmerreiiiignBg 


wird  iD  neuerer  Zeit  immer  grössere  Bi 
achtung  zu  Teil.  Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen  wie  mJsslungenen  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassuug  des  Fussbrettes  u.  a. 
m.  —  die  Reinigung  zu  erleichtern,  hat 
besonders  dns  Rettigsche  Schul banksystem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat  sich  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
stets  voraüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt. Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
g  rossen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht. Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm  und 
trocken.  Die  Rillen  beugen  der  Staubaufwirbelung  vor. 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  (siehe 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnete 
sichere  Befestigung  der  Umlegevorrichtung  gewährleistet 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen,  verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der   dicht 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebole  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenbelages,  beugt  somit  wirksam  derem  vor- 
zeitigen Verbrauche  vor.  Knum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, siuen  heute  bereits  Qber  eine  Viertel  Million 

Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 
Seminaren  und  Kadetten  an  stalten. 


P.  Johs.  Müller  Jl  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Dustless-Oel 

uon  Behörden  und  Jlerzlen  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAüB-BESEITIßüNß 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig, 

Oonserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  38. 


Die  von  Herrn  Prof.  l>r.  Flügge  in  Breslan  konstruierlen 

f  oraaldeliyd  -  pesinf el(t{onsapparate 

(also   das    Verdampfen    von    flii.-isigt-iii    Foi'inakU 
40!^  mit  Wasser)  sind  die  besten. 


1.  Das  Verdampfen  von  flilssiffem 
[■'onnalilehyd  40"',,  luit  VV'assi 
ist  die  wlrksunste  aller  Bl 
thoden. 

2.  Die  Apparate  seihet  sind  billiger 
all)  andere. 

-I.  Die  Apparate  ain<l  einfacher 
konstruirt  und  dauerhafter  al« 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger ais  mit  Pastillen  etc.  uml 
doch  wirkaaner. 

5.  iJie  DesiofektionBrnethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  ausfuhr' 
bar.  (lahei  ohne  fiefahr  soirohl 
fflr  den  Desinfektor  als  aurh 
ge^n  Feuer  vrie  z.  lt.  bei  <\cai 
KuKelkettenBjBteni. 


n  Esmarch.  Dir.  des  Inst.  fOr  med.  Chemie 
kgl.  Univ.    üOttingen,    hat    die  Apparate    fflr 


Herr  Prof  Dr. 
und  Hygiene  di 
gut  befinden. 

Bereits    viele    Apparate    an    staatliche    Behörden,    Kommun 
Krankenhäuser,  Lungenheilan stalten  etc.  geliefert. 

Prospekte  Aber  Apparate  für  Wohnungsdesinfektion,  so' 
für  Arzte  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider 
Schrfinken,  gratis  und  franco  dorch 

n,  Bote,  a&m&gfiB,. 
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Joh.  Schmahl 

Mombacta-Malnz. 

.\bt.  11: 

Apparate  für  Strassenreinigung. 

Strassensprengwagen 

■    ■■^: 

mit  Brausekörpern,   neueste  Konstruktion, 
Dreifache  Verstellung  mit  einem  Hebel. 

Kurze  Lieferfristen. 

SIrassenreinigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehrichtwagen,  Schlamm-  und  Abfuhrwagen 

mit  und  ohne  Kippvorrichtung.  —  Sämtliche  Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleeung. 
0tr3.SSCllSprCnffW3.ffCIl  gewöhnliche   Konstruktion   sowie   unsere  gesetzlich  geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite 

und  verstellbarer  Berieselungsstarke. 

HandsprengT^'agen.  —  AVasser-  und  .Tauchepumpen.     —     Dampf-  und  Heizkessel.  —  Reservoire. 

Heideshelmer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener  ■'tlf^t^.^ 
Rud.  BöcHing  &  Cie 

Halbepgerhllttey  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gasseiserne  MofTen  ond  Flanschenröliren  nebst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  gi'össten  Dimimsionen, 
fDr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fQr  Kanalisation,  Eisenbalin-  und  WegedurclilSsse 

Kanaiisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  SpülthlrsD,  Klappen,  Schieter,  SchachMeckBl 

nach  den  vei-schiedensten  Modellen. 

Abtrittriihren,  Closetfallrühren,  lialbschwere  deutsche  Aliflussröhren  schottische 
RShren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer  daUlCU    Ulld    LauenStanuer    nach  eigenen  Modellen  in  groeser  Auswall 

Sachfenster,  femer  Poterie  und  Ofenguss 

Granulierte  Schlacke  als  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  ^ — 
Zeugnisse  stehen  lu  Diensten. 
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^ 


"^ 


Celjer'sche  Fabrlli  für  Strassen^  und  Haasentwässeriingsartikel  ( 

^Z^^^^Z  Karlsruhe  i.  B.  . 

Spül-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

HudiDgtistiltb»,  KtiMPiollsningKhlab».    SpIndilHhltb«.  HoobwuHti-Abictilou-XlippEii,   Spfll-    und  H 

Schachtabdeckungen  »r  .u.  zw.ck.. 

Strauen-,  Hof-  und  Hauuinkkasten,  B*d»i»D>i-sti>k)i«Mn.  F>»ang>,  B.s«>'o)>'-BiflkkHUB 

Reinigungsvorrichtungen,  »,  siokkui»  imd  K»iu. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikel    n,  Bchi».hu.Df..  kmcg».  Tni*p.i.Bb 

Sstralan,  SplUlir,  Fabriken  nnd  lonillg*  AniUlUn. 

SncäArlr  ffimttnättümn.  HSektU  AmxncknuHen,.  Sc/iJt  AfifüMruit. 

-]f    Nu  Tcrlus«  lUmdrieiM*  Prelikiah  (rmtl*    1e 


lll. 


IR^ 


J. 


Wey^andt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgart. 

Q  k^A/^i  n  1f^  1^1*1 1^  för  Gerfitachaften  lar  Straasen-Keiniguiig  und  Latrinen -Entleerung  liefern  in 

OtJcLrlallcALf  I  I  Ix  neuesten,    bewatirteHten   Konstruktionen   und   erstklassiger  AuafOhmng 

fl4iaoeflAf1.fill1"01l(rtirOffAn       ^^  verbesserter  Hiller'scher  Centrifu^l- 
OM  nSvWlI    0|II  Vllg  WagvU  oder  UrauBerahr-Sprengvorrichtimg. 

Sehlamm-Abzng-  n.  Strassen-KeIirmaseliinen.Säi;£ 

Kehricht-  nnd  Schlamm- Abfahr- Wagen  mit   und    ohne   EippTOrrichtnng,    Hand-Sprengwagen,   Haiid-Kehr- 

maschinen,  SchneepffQse,  Schneebahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 

SBmmtliche  Apparate  nnd  Gerätschaften  zur  gernehlosen  pnoauiatiHchen  Latrinen-Entleerung. 

■  ■•- ninstrierte  Prospekte.     AuskOnfte,  Voranschlage  etc.  gratis  und  franco.     wwwwwww 


Michelbacher  Htttte 

A.  Fassavant 

Michelbach  (Nassau). 

Eistagltjjmi,  ncchaaiscbt  Wcriijtatt 

Schleiferei  und  Veriiickelungn-Anstalt 

flandelsgnss,  Baognss,  Maschinengass, 

als  Spezialität : 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckung:en.  Kinlaufroste,  FettfÄiige  und  Fettfang- 
AufsätÄe,  Lanipenlodi-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Ueckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  KegenroIii"sinkkasten, 
Hchieferfünger,  Kohrhlappen,  Hand-  und  Spindel- 
schieber, Spülthßren 
Tersefaiebbare  Spfilklappen  D.  B.  P.  No.  94698. 
Riickstauklap|ien,  Hochwasserscliieber,  Schaclitab- 
dutkungeii,  Simndrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

Fonnstücke  v.  50  bis  200  mm  Durchm. 
Deutsche  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 


HeizkoTpeirerkleldnngen,  EinsatzOfen. 

F.isenteile  zu  Kachelöfen. 


Sclweier  &  Cie.,  Uross^LicliterMilii 

Itingstrasse    106,'107.    —    Telephon-Amt     Grosslichterfelde   Nr.   Vi 

projektieren  und  führen  aus 

Jfbwä$$er-Reinigunfl$-Jinlaaeit 

nach  ilem  Mfll  1er- Seh wed ersehen  biologischen  FaulkammerTerfohren. 

Schutzmarke  Nr,  39847.  V.  Seh  weder  Grosslichterfel  de  u.  D-B.F.  1.17272. 

Verfahren  zur  biologischen  Waswrrelnlgnnir- 


Ausgef.  Abwässei'-fieinigungs-Anlage,  AVildan  b.  Berlin. 

A.  PninpiUUDD.  -  B.  FanlkunaiMS.  —  C.  n.  D.  iDMmllUarwidt  Oirdulaiiiaiwi. 

Circa  40  solcher  Aalagen   fDr   3—6000  cbm    täglichen  Abwassers 
sind  bereits  aasgefObrt. 


Entetsenungs-,  EntsSuerungs-  und  Wasseminlgangs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  KanaUsattoncn. 


XXVni.  Jahi^ang. 


1903.     Nr.  10. 


Neu!  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehYd-Desinfeklions-Methode 

—  Praktisch    er- 

probt und  bei 
vielen     Behör- 
de« bereits  ein- 
geführt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

Ausführliche  Pro- 
spekte mit  Cxe- 
brauchsaiiweisuiig 
unentgeltlich  und 
franko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Grüiistr.  1. 

SpezialG:pschäft  für  Fornialdehyd-V'erwertung. 

Telegramm-Adresse:  Aldehyd. 

Telephon  5993. 


IIöchateAuszeichnuiigen.Staats-n.EhrenpreiBe.gold.u.silb. Medaillen 

Abort-  und  Piasoir-Anlagen, 


Damp!-Desinfektions-Apparate 


viele    UBeeed   ADlefen   flir   In-    ned   Aeeleed   «efeetlft 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thilr. 

Hai  TcrlaMj;«    Da««rBii    nentBlCD  Kataloi:   toi    IBOÜ.    welrhii  hIt  Ktatia 

Bid  rniko  virocKdcD. 
Unsere  Fabrikate  beflnden  sich  äuf  der  Dresdener  StldteHUHBtellaag 
vom  20.  Mai   bis  Ende  September  er.  in   Gruppe  m. 

I  Anton  MöllerstadtbiMm^^^^^^  Warnsdorf.  j 

^  Bnreau  für  Baa  und  Arrhltektnr. 

4  Spezialist  far  Schlachthof-Kfihlanlageti 


4  l 


Projektlenuie  and  Berechnung  von    Scblachthftu- 
aem,  Kahlanlagen,  sowie  sonstigeti  gesundheltstech- 

-         -  -  (ior       ■      ■  .      "    -        . 


nischen    Spezialbauten    für    Gemeinden    und    Private, 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  Hannover 


Gentralheizungsanlagen 

allor  Art.  Inibeiendn«  nnun 

P4lHl-DM|fiiiilBrdriGk-liizii|ii 

als  neuestes  und  anerkaniit  bestes  und 

gesundestes  HelisystSB. 

.Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuschloseT 

Helrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache. 

rasch  wirkende  Regulierung. 

Warmwasser- 
und  Luftbeizungsanlagen. 

Vollständifte 

Badeeinrichtungen  und 
Brauseb&der 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

mr  I>e§infektion  tod  Krankenhäasern,  Sanatorien,  WohnhBusem, 
KaMrnen,  Sehlffen,  Elscnbahn-FahnsenKen,  TiehsUllen  etc. 

Vullkoaiincnc  Beseittgun;;  aller  .\neleckun!;:stulTe.    Aeusserst  spar- 

t:!Uiuer  Verbrauch,  aji  Desinfektionsst offen.     Bedeutende  Zeiter- 

!^liariji:<.    Sehr  (reringc  Abnutzung,    Sehr  billiger  Preis. 

Patent-Saugsiel-Anlagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  Beseitigung  von 
FäkalstofTen 

aus  gewerbliclien   Ailingen,    Bahnhöfen,  Häiiservierteln, 
K  ranken liausunlagen  etc. 

Eisenhütten  und  EmalllJrwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Kom|ilete  Kinrichtun^'^n  von  Abort-Anlagsn  nach  dem  Heiilelber^r 

Tonnen-  und  dem  pneumatischen  Abfuhrsyetem, 

Scliweniiiikloset-Anlagen. 


3i'*■i^^*i^f*i•^^•^^*^^i^i^^'i•^^'^*'^*'^*^**'*'i■*''i■*k 


SanitSts-lltmilUn,  Abftti$$riibr«t,  XauH- 

$atioti$artil(cl  el«.  etc.    __ 
Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Beilin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 

Von  Dr.  J.  Petruschky. 

Gr.  8*.  24  S.     9  Abb.  Preis  1  Mk. 

Yerlng:  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


XXVin.  Jahrsrang. 


1903.     Nr.  10. 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fflr  Closet-,  PI  »D<r- An  lagen,  be- 
wässsrt  oder  gefilt,  ttfffantlioh»  B»- 
dllrfnlahlua'cheit,     modern      ele- 


gant, 

rie  aa«h  einfacb. 
Latrinan,  farK 

•^hr 

asemen,  Schulen 

etc.  T 

,  Pl..olr.  f 

Baw 

laasFune  wie 

fflr  Oalung. 

Patent-Trockenapparate 


Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Pelry  Ä  Hecking^  PoHmund. 

Beiträge  zur  Frage  der 

Volksheilstätten 

Mitteilungen    aus    Dr.  Weickers 
Valkäsaaatorium^Krankenfaeim". 
i     VI.  Jahresbericht  1000. 
VII   Jahresbericht  1901. 
Preis  je  I  M.  50  Pf. 


Vorträge  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

von  Dr.  J,  Petruschkj. 

I  !8".  104  Seiten.  Preis  1  M.  50  Pf. 

' '  Verlag  v.  F.  L«l«8w«bw  in  Leipzig. 


Soeben  erschienen : 

Haus-Kanalisations- 

und 

Haus-Wasserleitungs-Anlaffeu 

amerikoniBclien  Systems. 
Von  Ingenieur  Adoli  Hopp. 

GrOBE-Oktav  80  Seiten  mit  61  Abb.  Preis  2  Hk. 

Die  Findigkeit  <)er  Amerikaner  in  den  meisteD  technischen 
Pragreii,  sobald  es  sich  um  einfai^he,  praktische  LSsangen  handelt, 
ist  bekannt.  Aai'h  auf  dem  Uebiet  der  Wassert  ei  tungs-  nnd  (ie- 
sundheitsteclinik  haben  die  amerikanischen  Techniker  viel  Gutes 
SeBcbatfen,  und  solche  Mus  t  crcin  rieh  tu  ngen  kommen  in  dem  uns 
voriiegenden  Bncfa  von  Hopp  zur  Darstellung.  Es  düri'te  jeder  In- 
stallateur aus  diesem  Buch  viel  (Jutea  nnd  Neues  lernen,  and  können 
wir  in  diesem  Sinne  seine  AnschalTung  empfehlen. 

(Deutsche  Klempnerzeitunp.     1903.     Nr.   18.) 


Carboformal- 
GlObblocks 

D.  R.-P.  Kreli-Eib 
zur  luveriitsigen  Ossinfektion  vim  Rjiimi. n 
jed«r    (irosHe    diiroh    Foniiald«hyd|Mit 

ohne  Apparat. 

(EwplUiln  TOMi  flroHktnorllrli  Badhcb« 


einbuhs  Oebnni.'hsuiv«i<iinn  «ic 
Eine  Do<s  A  3  Bark,  entbaltend  J 

b  FTnaptc»  uiiil  irisseiisrh.  Auhanc 


rithtiBB  Anwendi 
■   iinficirt40r 


Put  effectuirt. 


Lieh.  doTch 


Era-'iZ 


Ol-Pissoirs  mit  Olsyphons 

D.  R.  P   72361 

ohne  Wasserspülung,  völlig  jperuchlos. 

Roessemann  &  Kühnem  ann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr   17. 

Völlig   geruchlos,    auch    bei   grttsster   Hitze.  —  Grflaste  Sicher- 
heit gegen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen   von    Infektionf- 
tragern,  —  Billigste  Bau-  und  Dnterbalbingakosten. 
Empfohlen   durch  Kunderlass  des  Kgl.  Preuss.  Kultusminia- 
[eriums,    des  Kg],    Preuss.  Arlieits  ministen  ums   u.  s.  w. 

SilEiene  Staals&eilajlle 

Ausstellung  l^r 
Krankenpflege,    Ber- 
lin I8»9. 

Silheric  HMilllE 

Weltansstellung  fi- 
ris  1900. 

Broncese  Stailsmeltille 

Ausstellung  fQr 

Feuerschutz.  Beriin 

1901. 

Simnue  Heoiille 

Ausstellung  fQr  Un- 
fallschutz- u.  Ver' 
hfitungs-,  Sanitäts-  d, 
Bettun  gs  Wesen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 

iiUpinol"i  bestes  Öl  flir  Ölpissoirs. 

AnsfUhrllphe  Prospekte  anf  Anfrage. 


EduardsfelderÄbwasser- Verwertung  i""'' 


stfidt  Abwasser 


iiuf  dfni  Rittergute  Kduanlsfelile  bei  Püsen  w\t  4'/j  Jahren  vorzUgücb  bewährt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  bpscliIos.«en  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Künigliclien 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
flir  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wäs.ser  von  IVIen  durch  Bedüngen  des  Marclifeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Nene,  einfache  Übergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  Itann  die  Einführung  in  andern 
StÄdten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermiiglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  müHsjgem  Prei.>ie 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Rautenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  der  Ednardsfelder  Anlage. 


tC     I 


Greis 


eit 


liallin[(iiB>bltt 


Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 


XXVIII.  Jahrgang  1903. 


Leipzig,  den  1.  Juni  1903. 


Nr.  II. 


Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung  und  Verwertung  Stadt.  Abfallstoffe. 


Soeben  erschien  Heft  5: 


gas  Kübel'^bfuhp-Svsfeiti  und  die  yferS/«rtan§,  der  f^SHals^«FFe 

l^OTtiposKcHin^  und  PoudpieHicPUiig. 

Mit  finem  Anhange: 

^ie  Kadaver- VernichtungS'  und  Verwertungsanlage  in  Kiel. 


Lex.  Form.  36  S.  mit  8  Abb. 
und  einer  grossen  färb.  Tafel. 


Von  L.  Bote. 


Preis  geheftet  3  M. 


Diese  für  alle  SUdteverwaltimgen  hoch  interessant«  Sclirift  enthSlt  die  ErfahraiiKen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  KompoBtienin^- 
Verfnhrcn.  >lie  Bea::hreibuug  der  neuen  städt.  Poudrettefabrik,  durch  welche  die  FOkalstofle  hygienisch  einwandsfrei  und  rationell 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriebskosten,  welche  die  Rentabilität  der  Anlage,  einschbeaslich  Verzinsung  und  Amortisation 
darlegen  und  endlich  die  interessanten  Hinrichtungen  der  angeschlassenen  Abdeckerei-  and  Eadaver-VerwertungeanBtalt. 
Verla?  von  F.  Leineweber  lu  Leipzig,  KOnnerftzstnuise  67. 


iseo    ' 

igii^rÜDdel,  { 


E.  C.  Flader,  jöiutadt 


in  Sachsen 


rfQglichster  KoDstmktioD : 


Sämmtliche  Maschinen  für  StrassenreiniKuns: 
"~ "  Sprengwagen 


mit  vom  Kutscherbock  ans.  den  ertlichen  Verhält- 
nissen entsprechend  regulierbarer  Sprengbreite. 

D.  R.  P.  Nr.  III775.  _ 

Kehrmaschinen 

eigener  erprobter  Konstruktion,    in    einfacher   AasfQhrung,    sowie   auch  mit 

selbsttätiger  Spreng-  und  Kehrich tauflade-Vorricbtun^. 


„Salubrlta",  ttu  vollständig  staubfn 

D.  R.  P.  Nr. 


ien  Abfuhr 
91447. 


Müllabfuhrwagen 

Schlammabzugmasehinen. 
Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruchlosen  Entleerung  der  Düngergruben 

^  für  ~ 

Dampf-  und 
Handbetrieb. 

(Dampflnftpumpe 
gesetzlich  ge- 
schätzt unter 
Nr.  117790.) 

Dampf"  und  Han'ddpuokappitzen 

aller  Art  und  Grösse. 
Benilnmolor-,  Elektromotor- and  KohlensHaresprltzen  stationär,  fQr  Pferd exug  und  automobil. 

Painp«n  für  alle  Zwecke  wie  Universal-,  Ban-,  FlSgel-  und  Kolbenpumpen 


sämtliche  FeaenrehrferSt«. 


XXVIII.  Jahrgang.  HMnndhelt  1903.    Nr.  11. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 

KSIn  STstei  präiiJBtt  wen-  G.  ni   b  H  etwerte- n.  Udninie-iu-     Berlin  W   57 

»    ..^!;     X    .i.       nmwut   Paris   igoü       ,«„.»„  i."n-L ■>        «aiiui  BümilorT  iMi.     „  7^^       7' «1 

Machabäerstr.  15.      mit  ler  loidtiei  ledaiiie.       (System  Bpununerj,  stibsnie  itdiUlt         Potsdamerstr.  96a. 

Herstellung  zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

jeiler   Art    aus  Höh    mit    Do [ipelwaD düngen    und  in    :^^„    Dimenaioniening    und    Inneneinteilung. 

ruhender  LurtisoherBchicnt.  q    h    p 

Lazaretfa-     und     Isolier-  R  a  r  a  c  k  e  n      T   i  e  ir  e  h  a  1  1  e  n 

«»«■»s.kei..,    Erk.ii>K«uu«i,  Feriemkoioni»-  a.  DaracKcn,    L.iegenaiien. 

J^rblaier,    Baii>torle>,    De.l»ftkllo«Miii«.    »jf»»''«'-  TOrtlUe  TOI  UldgrEIl  äyilBUSn  : 

WohB-  DBd  Bp<l»blDi*r,  lijla,  PitIUobi  et«.    HlUllr-.  „  „  .«,_  ,,  _,       „.^^, 

Kamnan*!-,  Udoitrie-  nnd  WlrUob.fl.je»».*«  Jeder  AH.  2^'"*.  ^'^*!'^"i'^"  '1     S"!  ^"^t^!^?*   H.ltb"k.iL 

TlUe»,  Land'  nod  BehlMbthftHser  F.Mni«h.th.n  nnd  WniwrbMtindigmii,  bmigtn  aDdbw*» 

la  Referenien  nnrt  An  erkenn  ungsschreihen.    Kate-  Jl,ii"°AÄ"™i=h™Ä"r.  ^iil  xVh^^^^^ 
luge  oder  Vertreterhcsuch  kostenfrei.  '  PTaLiwüidigkait. 


Gasmesser       Wassermesser     Elektricitätsmesser 

Hydraulische   Wasserst andsfernmel der 

Wrights  Vergütongsmesser  Hydraulische  Gebläse 

Motorfahrzeuge  aller  ^r\ 

Jür  f  cr/onen-  und  IiaffverÄeßr    ®     mit  :ßenan-  und  eleftfrif(^em  flelrieß. 

Luxsche  IndustrieiRferke  A.-G. 

Leipzig     Ludwigsbafen  am  Rhein     Müncben. 


$tra$$(nrejnigund$ina$(l>lneii 

(!R.  20jälinge  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehnnaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschlnen,  ^rengwagen,  SchneepflUge.  Abfuhrwagen. 

I.I...I.I. ......     l'reiBe,  Kataloge  und  Prospekte  umsonst  und  postfrei.    —————— 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

btlrcibt    seit    nahezu     drei     Jahrzehnten     als    Spczialitül    die 
He-slcllunj.  von 

Liftpimpsn  Hid  AppsratBii  zor  osrncklBiBB  EmliBB- 
BotlBBroni  BDd  FiltallBnabfulir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjähriger  Lieferant  zahlreicher  staatlicher  und  städtischer 

Verwaltungen  des   In-   und  Auslandes. 

l*ros|ickte  und  Kostenanschläge  gratis  und   franko. 


XXVni.  Jahrgang^ 


Oesundheit. 


1903.    Nr.  11. 


KuUmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik    fflf  Closet-,  PlMolr-Anlagen,  be- 
wäisart  oder  geBlt,  atfantlichB  Be- 


JOrtnl»haM«'ch»n,     modern 

gant,  wie  anzk  einfach.    Seh 


r— Lairtnen,  fOr  Kasernen,  Scbulen 


Patent-Trockenapparate 

für 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Pefrv  &  Heckinfi«  Dortmund. 


Filtertach 

J.    Keiler,     Berlin  C.  a. 
Tttge  oder  Tiefenwasserl 

Von  L.  Danpaky. 

Preis  1  Uk. 

Verlag  v.  F.  Lelieweber,  Leipzig. 


(Ipsets^'^i'.Wasserspiilung 


(6setbbrikF.Getith.Krefeld 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  von 
SIemen«  &.  Halake  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Eriweln. 
8.    27  S.  Text  m.  11    Abb. 
4  Tabellen  IM. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

Wiesbaden  d.  Paderborn 

nach  dem  System  von 
Slenen«  L  Halsk«  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Eriweln. 
Gr.  8.    26  8.  m.  9  Abb.    2  M. 

Die  Grundwasserfrage 


1  M. 


Von  L.  Darapskj. 


Kohlebrei'Verfahren. 

Von    Priv.-Doi.   Dr.    Degens 
2  Hefte,  29  n.  42  S.  II 

Das 

Kohlebrei- Verfahren. 

Eine  kritische  Studie, 

Von    Dr.   0.   Kröhnk 

32  S.  m.  9  Tab. 


Aus  der  Praxis 

Abwasser'ReJniguog. 

Von  H.  MOllenbach. 
Preis  1  Mk. 

Der  Städtekehricht 

u.  seine  untichäd  liehe  Beseitigung. 

Von  Stadtbaurat  J.  Brix. 

1.  Heft. 

58  8.  IM. 

Tersnche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen. 

Ans  dem  hygien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wernioke. 

Preis  70  Pfg. 

F,  Leineweber  in  Lelpxlg. 


XXVIII.  Jaht^ang. 


Der  SclinlzimmerreiDignng 


wird  ia  neuerer  Zeit  immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.  Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen  wie  missiungenen  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung  des  Fusshrettes  u,  a, 
m,  —  die  Reinigung  zu  erleichtern,  hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbank  System 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat  sich  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
stets  vorzüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
grössen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm  und 
trocken.  Die  Rillen  beugen  der  Staubaufwirbel  ung  vor.  i 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  (siehe  i 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnete 
sichere  Befestigung  der  Umlegevorrichtung  gewährleistet 
dauernd  ein  leichtes  llandhiiben  der  Bänke  beim  Um-  ) 
legen,   verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der    dicht  | 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenbelages,  beugt  somit  wirksam  derem  vor- 
zeitigen Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  tlbep  eine  Viertel  Million 

Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 
Seminaren  und  Kadettenanstalten. 


P.  Johs.  Müller  &.  Co.,  Berlin  SW. 


Vor 


SA  Nachabmung 

I  !■        wird  gewarnt. 


Dustless-Oel 

uon  Behörden  und  JTerzlen  empfoblen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemeiu  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STÄUB^BESEITIGUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  KoHtenan^chläge  giebt  die 

Oustless-Gesellschaft 


a.Bo»,&etU&ge&, 

.Aeusserst  solides   Fab- 
rikat. 
,    DeckelverSChlUSS     un- 
übertroffen. 

Tausende  geliefert. 

Prospekte,    Preise    und 

Ia.  Ecfereiizen  stehen 

zu  Diensten. 
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Joh.  Schmahl 

Mombach-JHalns. 

AR  n: 

Apparate  für  Strassenreinigung. 


mit  Brausekörpern,   neueste  Konstruktion, 
Dreifache  Verstellung  mit  einem  Hebel. 
Kurze  Lieferfristen. 


StrasseDPeinigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 

Q-tf-v-acc^-ncnv/^krin-Hra  rri^n     gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
Oll  <l9aCliS||l  Cllg  W  dgC^il     iinsere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarir  Sprengweite  und  verstellbarer  BerieselnngsUlrke 

Handsprengn'agen.  —  Wasser-  und  Jaucliepumpen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 


Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener 


Heideshelm 

bei  mal  DB. 


Rud.  BöcHing  &  Cie. 

I  Halbepgephttttei  Post  Brebach   a.   d.   Saai 

liefern  als  Spezialität: 

Gosseiserne  Mnffen  und  Flanschenröiiren  nebst  Formstöcken 

von  den  kleinsten  bis  zn  den  grussten  Dimensionen, 
fDr  WaHer,  Gas  und  Dampf,  fQr  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurclilftsse 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Speithüreo,  Klappsn,  Sckieber,  Schachtdecktl 

nach  den  vei-achiedensten  Modeilen. 

Abtrittröliren,  Closetfallröliren,  lialbscliwere  deutsclie  Aöflussröliren  scliottisclie 

Rühren,  gusseiserne  Aberttennen,  Aborttricbter 

femer  SäuiCn    UUd    LadenStänder    nacli  elgemm  modellen  in  grosser  Auswahl. 

Dachfenster,  femer  Poterie  und  Ofenguss 

— ^^^^=  Granuiierte  Schiacice  als  vorzüglicher  Ersatz  fUr  besten  Mauersand.  ^ — 
Zeugnisse  stehen  zu  Die 


i 
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S^' 


"^ 


Celjer'sche  fabrlk  für  Strassen' und  HaasentwässBrangsartiltel  G.Eli.B. 

ZZ^^^^^Z  Karlsruhe  i.  B.  - 

Spül-  und  Absperrvorrichtungen  fljr  Kanäle. 

HiDdmagiDhUtair,  KilMnroUsDinglDliJlb«.    Splndalmhlihir,  Honbiluivi-AbiDhltul-KUpptii,    SpBI-     Dud  8p«IlbHnD, 
HandiDg-Hoctawuor-Abiobltln*,     »Ibttltalillg*   PuMDt-BoobwwaT-AhaablaHklsppsD,    BarlilomkinaD.    KualipBUr. 

Schachtabdeckungen  m  >u>  zw*Dk>. 

StraBsen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B.d«imn.«.Bi»kkuuB,  Fannog.,  B.g.B>obr-8iakkuuii. 

Reinigungsvorrichtungen,  m  HiDkkM»n  ^^d  kuiu.. 

Ton  TialHii  Tlaf-  und  BladIbulmlerD,  SluU-  aod  GualiOD'BubabDTdta 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs-Artikei    »r  s«hi»btbDf.,  Kuarou,  Ttiippw.BhDPB.piit». 

Sobaltn,  SplUlic.  ^»brlkaii  DDd  loaillga  AditalHu. 

#   Hui  VorluBe  lllmitrinui  PrBlibich'sraH*   # 


UV. 


J 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgan. 

Q|^^|-i|  ol'irS^F'iW'  ^'  GerätBcliaften  zur  Strassen-ReiDigung  nnd  Latrinen-EiitleerDag'  liefern  in 

0|JcU1mI  l«.Lf  I  lt\  neucBten,    bewährtesten   Konstruktionen   und   erstklassiger  Ansffihrung 


Strassen-Sprengwagen 
Sehlamm  Abzng-  n.  Strassen-Kehrmasehineni 


verbesserter  Miller'Bcher  Centrifngal- 
oder  BraaBerohr-SpreD^vorrichtDiig, 

eitifftch  and  um- 
I  atellbar  mit  Hl 
_  '«ent-UniBtelliuiK, 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfuhr-Wagen  mit  and    ohne   Kipprorrichtuug,    Hand-Sprengwagen,    Haud-Kehr 
maschinen,  Schneepflflge,  Schneebahnschlltten  etc.  etc.  sowie: 
S&mmtliche  Apparate  and  Gerätschaften  zur  gemchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerang. 

-" — .— »s     lilnstrierte  ProspBlte.     Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  banco.     —.-.—.. >^...^w 


Michelbacher  Hatte 

A.  Fassavant 

Michelbach  (Nassau). 

(iseniUjstrti,  ffl«lia«i5(lit  Wtrlßtatt 

S(ihli^iferei  und  Vernickelungs-Austalt 

liereit 

flandelsguss,  Baugoss,  Maschinengnss, 

ah  Spezialität: 

Kanalisationsgegenstände 

Abile(;kunpen.  RinI aufroste,  Fettfänge  und  Feltfang- 
AuMtzp,  Lamiienlocii-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Kegenrohi-sinkkasten, 
Scliieferfänger,  Rohrklappen,  Hand-  und  Spindel- 
schieber,  Spflithüren 
Verschiebbare  Spnihlapppn  D.  R  P.  No.  94698. 
Riickstauklappen,  Hocliwasserscliieber,  Scliaclitab- 
dt^ckungen,  Spnndrohre,  kurze  scliwere  Rolire  und 

FomiStÜcke  v,  50  bis  200  mm  Durchm. 
Deutsche  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 


Heizkörperrerkletdaneen,  EliisatzOfen. 

Eisenteile  zu  Kachelören. 


&  Cie.,  Gross-Licliti 


liingstrasse    106(107.    —   Telephon -Amt    Grosslichterfelde  Nr.  1! 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwässer-Reinigungs-niilaaen 


Verbhren  zur  blologlBcheii  Wasserrelnlfung. 


Ausgef.  Abwässer-Reinigungs-Aiüag'e,  Wildau  b.  Berlin. 

A.  PnmpiullDD.  -  B.  KaulkamiDeiD.  —  C.  u.  D.  LmannUllaHDda  UifdutoniBII». 

Circa    40  solcher    Anlagen    für    3—6000  cbm    täglichen  Abwassere 
sind  bereits  ausgeführt. 


Entelsenangs-,  Entsftnemngs-  und  Wasserrelnlgnngs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 
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1903.     Nr.  11. 


Fortschritte  In  der  Wohoungsdeslnfektion 

durch  Verwendung  des  FormaldebvdB. 

B".    16  Seiten.  Von  Or.  I.  PetrnsGhky.    '  Preis  50  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipttig,  KÖnnerüMsIr.  $7- 


Vereinigte  Fabriken  C.  Maiiuet. 

Heidelberg    »   Berlin  N.  W. 


Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    Tonnen syatem,    Torfatren-Bassinsystem    . 
schmiedeeisernen  und  guaaeisernen  Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende  Klosnttrichter,  eiserne  emüll.  u.  fayence, 

mit  and  ohne  ä|j01un|,'. 

Engl.  Klosets-  —  WtBolieiarlohhiaien. 


AbfubrwKKcn.  HaMhlneuKerltbe  xu 
Bprenfira^ii. 


Gnibenentleemng. 


Gebr.  Körting, 

Körtlngsdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

von  *;,  hiä  2000  Pferdestärken  aufwärts,  für  Leuchtgss,  Gsneratorgaa, 
Kräng  aa,  Wastergaa,  Kokiofengas,  HoDhefengas,  Braunkohlengaa 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigste    Betrieliskraft    für    (iasmaschinenbetrieli    und  Heiziwecke. 
Betriebaanlagcn  und  Pumpwerke 

ftr  Wasserversorgungs-  o.  Eitwässerungs-Anlageg 

mit  Leuchtgas-,  Kriftg^a-,   Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritus -Betrieb 


Neul 


Einfachste,  sicherste  und  billigste 


Neul 


Formaldehyd^Desinfektions-Methode 

(407.iger  Fonnaldehyd  wird  vermittelst  Wasserdampf  ausgetrieben). 
VorzQge  gegenüber  anderen  Apparaten: 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,   um    jede 

Polymerisation  des  Formaldehyd  zu  Tormeiden. 

2.  Mit  dem  Apparate  können   Räume  bis   300   Cbm   griindlicii  und 

sicher  desinfiziert  werden. 

3.  Der   Formaldeliyd-Verbraucli  stallt   sich   auf  kaum  Mk.  1. —  pro 

100  Cbm  Banm. 

4.  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

li.  Einfachste  Konstruktion,  stSrkstes  Material,  und  daher  giiis-ste 

Haltbarkeit, 
tj.  Die  Handhabung   ist  die   denkbar  einflaehste,   lelckt  ansfBhrbiir 

und  ^nzllch  gefahrlos. 

Der  Apparat  ist  praktisch  erprobt  und  bereits  an  viele  Be- 
hörden, KrankenhAnser,  Sanatorien  etc.  geliefert. 

Ausführliche  Prospekte  gratis  und  franko  durch 

Eduard  Sehneider,  Hannover,  Grünstr.  l. 

Special-Geschäft  für  Pormaldehyd- Verwertung. 
Telegr.-Adr.:  Aldehyd.  Telephon  3993. 
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H0chBteAiigzeicbnuLigcii,StjtBts-u.  Ehrenpreise,  gold.u.  silb.MedülIen 

Kborl-  und  Pisaoir-Anlagaiii 


BcdtimiuMUllen, 

Dampf-Deslnfektlons-Apparate 


Vlcle    UauBd   AalMW"   fBr   In*    nid   Anilamd   Kcfartlgt. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  ThUr. 

Man  varltwge   onicrBB   lenciMn  KnUlot  TOB   \Wt,    wcIAbb  wir  irktli 
aad  traako  TcricadCD. 

Unsere  Fabrikate  belinden  sich  auf  der  Dresdener  StXdteaasstellaiif 

vom  20.  Mai  bis  Knde  i^eptember  er.  in  Grappe  m. 
Soeben  ei-schieiien : 

Die  Verwertung  des  Schlammes 
Kläranlagen  für  Abwässer. 

Von  Ingenieur  Herrn.  Koschmicder. 

Grosa-Olrt«»  16  Seiten.     Preis  1  Mk. 

KoMeDsänremassstab,  Iteagift,  EDtwÜnniuigsaassstab. 

Za^leich  eio  Beitraj^  zur  Siehenin^  hy^ieniseher  Forderungen   an 

die  Luft  und  die  Wärme  ili entbesetzter  Räume. 

Von  Ini^niear  W.  Mehl. 

Uross-fiktav  32  tieiten. I'nit  I  Mk. 

Haus-Kanalisations- 
Haus-WasserleitunKS-An  lagen 

anierilianischen  Systems. 
Von  Ing;enieur  Adolf  Hopp. 

GrosB-Oktav  m  Seiten  mit  67  Abb.  Preis  2  Mt. 

Die  Findigkeit  der  Amerikaner  in  den  meisten  technischen 
Fragen,  sobald  es  sirh  um  einfache,  praktische  Losungen  handelt, 
ist  [iekan,nt.  Aui-h  auf  dem  Gebiet  der  Wassericitungs-  und  Ge- 
sund hei  tstecfanik  haben  die  amerikanischen  Techniker  viel  Gutes 
gexchaflen,  und  solche  Muatcreinrichtungen  komnien  in  dem  nns 
vorliegenden  Bach  von  Hopp  zur  Uarat^llung,  Kb  dürfte  jeder  In- 
stallateur ans  diesem  Buch  viel  Gutes  und  Neues  lernen,  und  kDnnen 
wir  in  diesem  Sinne  seine  Anschalfung  empfehlen. 

(Deutsche  Klempneneitung.     1903.    Nr.  18.) 


Carboformal- 
GiQhblocks 


~              D.  R.-P.  Kreli-Elb 

jeder    Grosse    durch    Formaldehj-iltiu 

ohne  Apparat. 

Dia  Dinfuüie  flebni 

b  Apoibsken  od«, 
eh  iWipKte  und  . 

Ol-Pissoirs  mit  Olsyphons 

D.  R.  P.  72361. 

ohne  WassersiiQlung:,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kflhnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartemtr.  17. 

Vdllig   geruchlos,    auch    bei   grSsater   Hitze.  —  GrOsste  Sieb«'- 
heit    gegen    Kinfrieren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektions- 
trägern.  —  Billigste   Bau-  und  Unterhaltungskosten. 
Empfohlen   durch  Uunderlass  des  Kgl.  Preuss.  Knltusminie- 
teriums,    des  Kgl,    Preuss.  Arbeits miniäteriama    u.  s.  w. 

SUIiGnie  Staatmeililllt 

AuBBt«lluDg  fBr 

Krankenpflege,    Ber- 

Un  18&9. 

Sllbenie  Helailie 

Weltwisstellung  Pt- 
ris   1900. 

Bmctne  SlutintMlE 

Ausstellung  fflr 

Feuerschutz,  Berlin 

1901. 

Sillme  HMiUlt 

Ausstellung  fUr  Un- 
fallschutz-    u.    Ver- 
hütung  s-,  SuiitSts-  u. 
Kettangewesen. 

Frankfurt     a.     M. 
1901. 

,iUrinol"|  bestes  Öl  für  Ölpissoirs. 
AmHlhrllolie  Prospekte  mnf  kmtngt. 


EduardsfelderÄbwasser- Verwertung 

auf  dem  Rittergut«  EMuardsfelde  bei  Posen  seit  4*/,  Jahren  TorzDglieh  bevBhrt, 


landw.    Terwertnn^ 
der  Stadt  Abwasser 


N  e  u-A  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  BrenlRn  auf  V'eranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbannacliung  der  Kanal- 
wässer  von  Wien  durch  Bedungen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Neue,  einfacbe  Übergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  hahe  micli 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  RaOtenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  der  Ednardsfelder  lolage. 

IIDDR  TtiialwoHUali :  BudlbioHl  ■.  D.  J.  BtIi  Id  Wlnbid»,  Hlkolu.lru»  II  oDd  Dr.  Paiiaiohk;.  SlnkUr  d«  bakMTtaloglKitMD  loiillii 
lao  iBHriMDUn   T>nnl<*annsb   P.    LalD*w*b*i.    V«1>a  tod  F.   Lilii*«*b*i   In  L>«lpilg.   KOaD«TlUitTH»  &T.  —  Dnuk   ^»n  w.    Uoj 
Baobdiankartl  la  Bortdarf-l#a]pil(. 

«■ine  Mi-ilaye  Utr  (.'lit-mischen  Fabrik  Flür.slieim  von  Dr.  H.   Noerdlingfr  in  Flörsheim  a.  M. 


ffc, 


Gesundheit 


Hygienische  und  gesundheitsteclinische  Zeitschrift. 


Transportable 
Döeker'sehe  Baracken,  Hänser  nnd  Pavillons 

als    vorzüglich  anerkannt  von  Staats-.   GJemeinde- Behörden  und   massgebenden    Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von  der 

Actien- Gesellschaft  CHRISTOPH   &  UNMACK 

Niesky,  O.-L. 
1885  ausgezeichnet  mü\  ^ Einzige  Spezlalfabrik. 

dem  Ehrenpreis  Ihrer  \  

Majesläl  der  Kaiserin   \  j^^-^  staatsmedaülen 

von  Deutschland.        J  ^^^  ^^^^^^  p^^-^^^   ^■^i_ 

fach  prämtierf. 

Städte-Ausstellung 

1903.  ■* 

Gruppe  XVI.  Mehrere  Tausend 

^  V  Stück  geliefert 

«t  du  Hot.HmmbiiUiiml  St.  ll«t*n»>,  J«  KJ««r.  und  XBolgt.  «r  dl«  dnUoha  ÄnnM  und  Uiito«,  .oiULodlioh»  MIILUrv.™«Uopg.n.  SlulibthOidsn, 
dl*  V«*lii*  «IIB  Kolban  Kmiu.  «t  tUJ»  8l*dn.  Kuukcntatoor.  LaDg*Db*ILiUIMD,  F«btlk.n,  Kn.ppioli»n»n    aU. 

Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht 

Beplin  W.  50,  Georg  Goldachmidi,  Kurtarstendanmi  No.    33. 

Stittiirt:    Ingeileur  Erwin  Olocker,  lü- leg  aber  gstraBW  31.    Mflnchtn:    Architekt  I.  Bnscli,   Äustere  Wlenerstruse  10. 
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Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 


KJIIn  STiten  prinliin  Vtli- 

«....-      .    .-        iuiHiisw   FBlll    1900 
Machabäerstr.  15.      iii  der  iDiieiei  lelaiiie. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder  Art    ans  Holz    mit    Doppelwao dualen    nnd 
ruhender  Lnftisolierechicht. 

Lazareth-    und    Isoller- 

««■«■■■fahclHC,  ErktliBgHtlttsi,  FAricikoloalr-  ■■ 
KirUincr,  BMatorina.  Drilnr«ktron*kla*«r.  IrbelMr- 
WohB-  a»i  8p*lachlii»r,  li<rl«,  FsTlIla»  rte.  MIIIUU^, 
" ■    iBdiitrle-  Bod  WlrUcknniKcbiade  J«er  Art. 


G.  m.  b.  H. 
(System  BrOmmer). 


■pnnomum-*  »■nviKic-  bdb  nirucBniiiETDunoc 

fUIra,  Land-  nnd  SchlachthKnRer 

la  Ii«ferenien  nnd  Anerkennnngsacbreiben. 

löge  oder  Vertreterb esuch  kostenfrei. 


Kata- 


Q«werliB-i.üidnilTlB-iu-     Berlin  W  57 
stsUnu  DlKtiiorr  1903      r.  ,  *  „ 

Slltine  Msllle  Pot8dameratr.96a. 

transportabler  Hänser 

in   jeder    Dimensionierung    und    iDneneiuteilurig. 
D.  R.  P. 

Baracken,    Liegehallen. 

TDTtiile  Tor  uiBiu  snuiBi : 

OiOHW  WldinUDdiTUiliikell    DDd    Unukhclt«    UillbarkilL 


Hans-Kanalisations- 


Soeben  erschienen: 


nnd 


Haus-Wasserleitungs-Anlageu 

tunerilaniscben  Syateme. 
Von  Ingenieur  Adolf  Hopp. 

GrosB-Oktav  80  Seiten  mit  67  Abb.  Preis  2  Mk. 

Die  Findigkeit  der  Amerikaner  in  den  meisten  technischen  | 
Fragen,  aobald  es  sich  nm  einfache,  praktische  LOsnngen  handelt,  | 
ist  Dekan nt.  Auch  auf  dem  Gebiet  der  WasBerleitongs-  und  Ge- ; 
enndbeitstecbnik  haben  die  amerikaniaclien  Techniker  viel  Gutes 
geschaffen,  und  solche  Mnstereinriohtungen  kommen  in  dem  uns 
vorliegenden  Bnch  von  Hopp  zur  Darstellung.  Es  dürfte  joder  In- 
stallateur ans  diesem  Buch  viel  Gutes  nnd  Neues  lernen,  und  kSnuen 
wir  in  diesem  Sinne  seine  Anachaftiing  empfehlen. 

(Deutsche  Klempncraeitnng.     1903.    Nr.  IS.y 


Über  Trlnkw^asserversorgung 


Gr.  8»  32  Seiten  mit  4  Tafeln,  Preis  1  Mark. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  durchgef. 
Organisation  der 

Ziehkinder  -  FÖrsorge    in    Danzig. 

Gr  8«  2 

Eoblensäaremassstab,  Atemgift,  EiitwänBnn|;smassstab, 

Zugleich   ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer  Fordpruns^i 

an  die  Luft  und  die  Wfltme  dichtbesetiter  Käoine. 

Von  Ingenieur  W.  Mehl. 

Gro»s-Oktav-32  Seiten.  Preis  1   Mk, 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig.  Könneritzstr.  57. 


$tra$$enrcinidung$ifld$d)inen 

ca.  20jährige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen,  Patenten  und  Gebraiichsmustei-n  als: 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  SchneepflUge.  Abfuhrwagen. 

i.i.i.i.i.i.....i    l'reise,  Kataloge  und  Prospekte  umsonst  und  postfrei.    — — — — — 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

bctrribl    »eil    nahem    drei    Jahrzeh alen     als    SpciialitSt    die 
H«slellune  voD 

LiHpBiipii  flBd  ApparatH  zar  Dirpchlosen  Sraban- 
entiBBraoi  ind  Fikallenabfahr 

Strassenspreng-  und  Schlammabfiihrwagen 

neuestgr  Konstraktioa. 

Langjähriger  Lieferant  lahlieichtr  slaaUicher  und  slädlisehcr 

Vervraitu Eigen  des  In-  und  Auslandes. 

Prospekte  und  Koste nanschlige  gtalis  und  franko. 


KXVm.  Jahrgang. 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Mebrbeh  prKmIlerl.  Im  0«br«neh  in  einer  groasen  AnsaU  TOn 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  di«  Deillfeotlan   von  lUnmen  empfehlen  wir    auf  linuiil  iler   Gutachten    bedeotencler  H^^e- 
~  liker  und  maBS|reben[ler  San  i  tat  s  heb  Orden  unsere  Apparate  ,J(SKULAP".     Für 

regelmässige  Deainfectionen  insb<;doni{ero  den 

l|ombfni(rt(«  Atslinlap 

mit  Instruktionen  narh  Prof.  Dr.  FtDgge.  i 
Einfache  und  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate, 
inwendun^  des  Formalina  in  durchaus  unschädlicher 
ind  äusserst  leicht  und  sicher  dosterbarer  Form 
Formalinpastillen).     ül  eich  massiere  Verteilung  des 

Formalingases    im   Kaume  im    Ijegeneatz   zu  den  ^ 

Pormalin-Spray-Apparaten.      Ketn   Herausichiffen ,  f 

MD  MHbeln,    Betten    eto.     GrSsste    Schonung   der 
tfobilien.  ~  Auefütirllohe  Lltteratur  n  Dlemlen. 

Den  Pastillen  lat  die  koiBbipi<rt.[  A*»giiip 

wi?,5'^'(.Ki"?'i','iLig.  Wortmarke  „Fonnalln"  eIngcprÄgt. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.   SCHERING),   BERUN  N.,   Müllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

noch  dem  Sjetem  von 
Sleaeai  L  Halake  (A.-e.)  Btrlln 

Von  Dr.  fi|.  Eriwela. 
Or.  8.    27  S.  Text  m.  11    Abb. 
n.  4  TabeUen  ,    I  H. 

DleOzon-Wassefwerke 

Wlesbitden  a.  Paderborn 

nach  dem  System  von 
SIewent  &,  Haleke  (A.-G.)  Berllfl 

Von  Dr.  Sg.  Erlweln. 
Gr.  8.    26  S.  m.  9  Abb.    2  H. 

Die  Grundwasserfrage 


Wasserrersorgiing  Prags 

narh  dem  Projekte  der  Bfihm. 

Sparkasse  von 

Z.  Kitter  von  Weasely. 

Gr.  8.    28  S.  1  M. 

Das 

Kohlebrei'Verfahren. 

Von  Priv.-Doi.  Dr.    Derener. 
2  Hefte,  29  n.  42  S.  1  M. 


Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritische  Stndie. 

Von    Dr.   0.  Kröhnke. 

32  S.  m.  9  Tab.  1  H. 

Die  Verwertung  des 

Schlammes  Ton  KÜranlagen. 

Von    Ing.    Herrn.   EoHohmieder. 
Gr.  8»  16  Seiten^  1  M. 

Über  die  militärische  Bedeutung 

der 

Reiiilii)ltiiiiEd.ilBnts(;li.(TGVässBr 

von  Dr.  med.  Roone. 

Gr.  8"  21  Seiten.  70  Pf. 

Dia  Venrendnng 

elektrischer   Energie    inr 

Reinigung     nnd    SterUI- 

sierang  ron  Abwasser. 

Von  Ingenieur  H.  Eosehmleder. 
Preis  1  H. 

Aus  der  Praxis 

Abwasser-Reinigung. 


Der  Städtekehricht 

u.  seine  unschädlicheBeseitigung. 

Von  Stadtbaurat  J.  Brii. 

1.  Heft. 

58  S.  1  M. 

Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

In  Schulen. 

Aus  dem  hjgien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wemloke. 

Preis  70  Pfg. 

F.  Leineweber  In  LelpKlg. 
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Der  Schulzimmerreinigang 

wird  in  neuerer  Zeit  immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.  Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen  wie  misalungenen  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglaasung  des  Fusabreltes  u.  a. 
m.  —  die  Reinigung  zu  erleichtem,  hat 
besonders  das  Rettigsche  Schuibanksystem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat  sich  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
stets  vorzüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
grössen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht. Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm  und 
trocken.  Die  Rillen  beugen  der  Staubanfwirbehing  voi. 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  {jiehe 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeord,ielc 
sichere  Befestigung  der  Um  lege  Vorrichtung  gewährli-isttt 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen,  verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der    dicht 


hintereinandL-r  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenhelages,  beugt  somit  wirksam  derem  vor- 
Zv-iligen  Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heut«f  bereits  Rber  eine  Viertel  Million 
Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 
Seminaren  und  Kadetten  an  statten. 


Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Palentinhaber 

P.  Johs.  Müller  Jl  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nachahmung 
wini  gewarnL 


Dustless-Oel 

von  Bel)örden  und  Herzten  empfol)len 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB-BESEITIGUNß 

vollkommen  geruchlos, 
niacbt  waschen  und  scheuern  überflüssig, 
('onserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


Die  voiiHeri'n  I'i'ot'.  Dr.  Fliip^e  in  Hresbiu  konstruierten 

pornaId(liyd-P($iBf(l;tio8sapparat( 

(iilso   das   A'erdampfüu    von    rtiissigeni     Formaidetiyc 
40  s  mit  Wasser)  sind  die  beeilen. 


l.Daa  Verdani|jfcn  von  flüssii^iD 
(■'onnalJchyd  40''i„  mit  Wassi 
ist  ilie  wirksamste  aller  Mi 
thoilcn. 

2.  Die  Apparate  seihst  sind  bllil|er 
aU  anjere. 

:i.  ilie  Apiiarat«  sind  einfacher 
konstruirt  und  dauerhafter  als 
andoro. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger als  mit  i'aetillen  et^'.  und 
doch  wirksamer. 

5.  Die  Desinfektionimethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  ausfahr- 
bar, ilabei  ohne  fiefahr  sowohl 
fQr  ilen  Desinfektor  ah  auch 
gegen  Feuer  wie  t.  B.  bei  dem 
Ku^  Iketten  System. 

Herr  Prof.  Dr.  von  Ksmarch,  Dir,  des  Inst,  filr  med.  Chemie 
und  Hy^ene  der  ltg\.  Univ.    GottingeTi,    hat   die  Apparate  fnr 

gut  befunden. 

Bereits    viele    Apparate    an    staatliche    Behörden,    Kommunen. 

Krankfinhäuser,  Lungen  heil  an  stalten  etc.  geliefert. 

Prospekte  über  Apparate  für  Wohnungsdes Infektion,  sowie 
fQr  Arzte  und  Schwestern  lum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Schränken,  gratis  und  franco  durch 

W.  Bote,  ßattloses. 
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Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung  und  Verwertung  städt.  Abfallstoffe 


Soeben  erschien  Heft  5: 


@as  UtibeU^bfuhf-Sv^l'^ni  und  die  V^i^^Hiing  der  f^ä1<alsl'o{fe 


durch 


l^omposHcinjii^  und  Poudi^eHicFUii 


Mit  einem  Anhange: 


©ie  Kadaver- Vernichtungs-  und  Verwertungsanlage  in  Kiel- 


Lex.  Form.  öG  S.  mit  8  Abb. 
und  einer  grossen  färb.  Tafel. 


Von  L.  Bote, 

Direktor  der  städtischen  Strassen reinigungsanstalt, 
Poudrettefabrik  und  Abdeckerei  in  Kiel. 


Preis  fi-elieftet  3  M. 


Diese  für  alle  Städteverwaltungen  hochinteressante  Schrift  enthält  die  Erfahrunw^en  diT  Stadt  Kiel  mit  dem  Kompostierungs- 
Verfahren,  die  Beschreibung  der  neuen  städt.  Poudrettefabrik,  durch  welche  die  Käkalstotfe  hygienisch  einwandsfrei  und  rationell 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriebskosten,  welche  die  Rentabilität  der  Anlage  einschliesslich  Verzinsung  und  Amortisation 
darlegen  und  endlich  die  interessanten  Einrichtungen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Kadaver-Verwertungsanstalt 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KSnneritzstrasse  57. 


StrassenreinigungsmasehiDen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruclilosen  pneumaiischen  Grubenentleerung. 

Strassenspreng>vagen 


gewölinlicher  Konstruktion  sowie 

unsere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwagen  mit  yersteübarer  Nprengweite  und  yerstellbarer  Berieselungstärke 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepnnipen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 

Reservoire. 


Heideslieliiier  Maschinenfabrik  Krelis&  Wegener 


Heldesiielm 

bei  naiuz. 


Rud.  BöcHing  &  Cie 

albergephütte,  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gusseiserne  Muffen  und  Flanschenrohren  nebst  Formstncken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grösst-en  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verscliiedensten  Systeme 

als:  Spflltharen,  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  verachiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfailrbhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer   wäUlBII    Ulld    LduBnStdndBr    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

Dachfenster^  femer  Poferie  und  Ofenguss 

^^^^  Granulierte  Schlacke  ^^  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauei^and.  ^ — 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


XXVIIL  Jahrgimg.^ 


1903.     Nr.  12. 


r 


"^ 


Celjer'sche  fabrlk  für  Strassen^  and  Haosentwässeningsartikel  fi.EbJ 

^^^^^ZZZ  Karlsruhe  i.  B.  ■ 

SpDI-  und  Absperrvorrjchtungen  fDr  Kanäle. 


Schachtabdeckungen  m  .u.  zw«k.. 

StraBsen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B.d*.i>u..r-iii»u«».D.  F.ttnng..  iuB«»obr.BiDkkHi«. 

ReJnigungsvorrJchtungen,  n.  BinkkMt.»  .»d  k»». 


'    BahluliIliDfa. 


Lieferung    sämtlicher    Entwäuerungs-Artikel 

BrmSMrIr  KBtitT>,)iliBnin.  HStkiU  AurnKknunttn.  StIiJt  A 


IR^ 


A 


Weygandt  &  Klein,  Fenerbaeh-stuttgait 

Qi-^Ani^  1-f  o  Wt"!  W'  ^'  GerfitBchaften  inr  Strassen-Reinigung  und  Latrinen-Enüeernng  liofem  in 

0|~lcLrlclllcxL^I  llx  neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen   und   erstklassiger  Aastfllirang 

C4fl||fl|OA1l.fill1*AlimirOIFAn       °"^  verbesserter  Miller'Bcher  Centrifugal- 
0  U  tt»9 Vll    0|Vl  UUg  W  ng  VU  oder  BrauBerohr-Spren^orricbtung. 

Sehlamm-Abzng-  n.  Stras8dn-KeIirmaseliinen.s^BE 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfbhr-Wagen  mit  nnd    ohne   Kippvorrlehtang,    Hand-Sprengwagen,   Haud-Kehr- 

maschinen,  Schneeptlüge,  Schnenbahngchlltten  etc.  etc.  sowie: 

Sämmtliche  Apparate  and  Gerätschaften  zar  gemchlosen  pneamatlBchen  LatrlDcn-Entleerong. 

lllaatrierte  Prospekte.    AnskOnft«,  Toruiachl^e  etc.  gratis  vtaii  tnuco.     •• 


Michelbacher  Hatte 

A.  Passavant. 

Michelbach   (Nassau). 

EijtngUjsmi,  mcclutijcbe  Vlerlfstatt 

Schleiferei  und  Veinickelungs-Anstalt 

Handelsgnss.  Banguss.  Maschinengnss, 

als  Spezialitfit; 

Kanalisationsgegenstande 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettfänge  ond   Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenloeh-,  Mannloch-  und   Ventilations- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hof-  und  Regenrohi-sink  kästen, 
Schieferfänger,  Rohrkiappen,    Hand-   und   Spindel- 
scbleber,  SpOlthfiren 
Vemchlebbare  Spfilklappen  D.  K.  P  No.  94698. 
Riickstauklappen,  Hochwasserschieber,    Schaclitab- 
deckungen,  Spundrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

FormStncke  t.  50  bis  200  mm  Dorchm. 
Deutsche  Norm  al- Abflussrohre  D.  N.  A. 


Heizkörperrerkleldangen,  EtnsatzOfen. 

Ei 8 enteile  zu  Kachelöfen. 


Scilf  eder  &  Cie.,  llross-LicMerfelile 

Bingstrasse    1061107.    —   TelephoD-Amt    Grosslichterfelde  Nr.   1? 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwiisscr-Reiniflnngs-Jliilaflen 

nach  <letn  Miiller-Scbwederschen  biologischen  Fanlkammcrvsr&hreD, 

Srhutiniarke  Nr.  39847.  V.  ScbwederGrosslichterfelden.  D-ILP.  1 17272. 

V«rhbres  Enr  blologlsehen  WasKrrelnlgang. 


Abwässer-Reiniguugs- Anlage  der  Mälzerei  der  Schloss- 
brauerei Schöneberg  in  Lichtenrade  bei  Berlin. 
Circa   40  solcher  Anlagen   fQr   8—6000  cbm   tdglichen  Abwassers 
sind  bereits  aosgefOhrt. 

Entelsenungs-,  Entsäuerungs-  und  Wasserrelnlgangs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 


XXVm.  .Iilirgang. 


1903.     Nr.  12. 


Neul  Neul 

Einfachste,  sicherste  nnd  billigste 

fonnaldehyd-DesinfeKtions-fflethode 

—  Praktisch    er- 

probt und  bei 
vielen    Behör- 
den bereits  en- 
geführt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

.\u8fülirliche  Pro- 
spekte   mit    Ge- 
;  brauchsanweisung 

unentgeltlich  und 
franko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Grüiistr  1. 

Spezialgeschäft  für  Formaldehyd-Verwertung. 

Telegramm- Adresse ;  Aldehyd. 

Telephon  3993. 


Hachste  ADneichDDngen,ätaBt£-  u.  Ehrenpreise,  gold.  u.  ailb.  MeilHiUen. 

Aborl-  und  Pissoir-Anlagen, 


Dampf-Deslnfektions-Apparate 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  Hannover 

•mpfshlaii  inr  Walmg«Uiida,  ErtnkenbinMr,  Pflag«uiiUlt«&,  WaUu- 
hlnur,  IrraiuniUlttn,  Sohnlen  il  ■■  w 

Centralheizungsan  lagen 

aller  Art,  IssliMondBre  nniBre 

Pitnl-BiiptBlihrilriGkUiziiiiB 

aia  niueatcB  und  anerkannt  beatea  und 

oeaundeataa  Heiiayatem. 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuachloser 

lielrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache, 

rasch  wirkende  Regulierung. 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen. 

Vollständige 

Badeeinrichtuneen  und 
Brauseb&der 

i     Körting's  Patent-Oesinfektions-Apparat 

I  zur  Denlnfektloa  Toit  KrftnkentillDseni,  Sanatorien,  Wohnhäiuerii, 
I       KaserDen,  Kchlffen,  Eisenbahn -Fahrt  enteil,  TIehslUllen  et«. 

Tollkominene  Beaeitigu!]<;  allDr  Anetcrkungaetoffe.     AeusserBt  spar- 

sanier  Verbrauch  an  Desiiifektiüiihiitonbu.     lluileutende   Zeiter- 

nparnia.     Sehr  jceriuge  .Mmutzung,     Sehr  billiger  Preis. 

Patent-Saugsiel-Anlagen 
2ur  einfachen  und  Boruchloaen  Beseitigung  von 

Fäkal  slolTen 

aus  gewerblichen    Anlagen,   Bahnhöfen,  Häuservierteln, 

Krankenhausanlagen  etc. 

Elsenhfltten  Md  Emailliniverk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komplete  Kinrichtuugen  voo  AbOft-Anlagen  naili  Jeni  Heidelberger 
I  't'utinen-  urd  dem  ptieumatiachen  Abfuhra^Btem. 

I  Schwein  mkloset-Anlageu. 


Vlal«    taaicsd   Aniuen   Nr    In-    and   Aailiad   Ketcrllgl 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thür. 

Maa  Tcrlaag«  uiwcn    seaHten  Kstalos  toi   190V.    wrichcs  wir  p'atii 

Unsere  Fabrikate  befiiiden  sich  auf  der  Dresdener  StlldteBiisst«llnng 
Tom  20.  Mai  bia  Ende  öeptember  er.  in   Gruppe  111. 


i  Anton  MölfersMuin^^^^^^^^^^  i 


4  Bureau  fflr  Bau  mid  ArehJt«l[tur. 

4  Spezialist  »r  Schlachthol-Kühlanlagen 


Projekt lemne  nnd  Berechnung  von    SchlachthAu- 

4    aem,  Kflhlanlagen,  aowie  sonstigen  gesundheltatech-  ^ 

«  nlachen    Spezlalbauten    fflr    Gemeinden    und    Private,  t 

„  Antgirabn*  Pro)»M»  nir:  Lclp«  1.  B.     G»bloni   »,  N,    W.rDidoif.    Sta-  T 

J      glRdorf  L  flMlll.     T«BIlw«1d.     HIlHlU»!  I.  Bühl.».     Morg^nltarn  n,    i.   w  . 


SattitHts-Vletisill»,  Abflnssriilireti,  Xanali- 
5atiensart{l(et  etc.  etc. 

Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Dresden,  Mönchen,  Breslau  und  Posen. 

Von  Dl'.  J.  Petruschky. 

Gr.  8".  24  S.    9  Abb.  Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Kdnneritzstr.  57. 
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Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

F'abrik  für  Closet-,  Pliaolr-AnTsgen,  be- 
wässert oder  geölt,  aff»wtlichB  Bb- 
dUrfni«ha«*»'cK«n,  madern  ele- 
e  uuch  einfach.     Schwemm' 


gant,  ' 


etc    Tonncwatilageii,   Pi««oif  f. 
Bgwäaserung  wie  fdr  Oelung. 

Patent'TroGkenappärate 

rar 
Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  &  Hecfeing^  Dortmund. 


Beitrüge  zui'  Frage  der 

Volksheilstätten 

Mitteilungon   au»    Dr.  Weickere 
Volkssaiiaturiuiu  „Eranienheim", 

VI.  Jahreiibericht  lilOO. 

VII.  Jahresbericht  1901. 
Preis  je  1  M.  60  Pf. 

V^orträge  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

voD  Dr.  J.  Petraschky. 
Ö".  104  Seiteu,  Preis  1  M.  50  Pf. 
Verlag  v.  F.  Lelnewifcer  in  Lslpzln. 


Carboformal- 
GIQhblocks 


D.  R.-P,   Krall-Elb 


«Infektion  \-in  Rim 


hr-Latrinen,  für  Kasernen,  Schulen 


Die  ^tncha  Qe 
nuKnn.  Eine  Doh  t 
g  durch  ApotliekaD  o 


Fi»t  eSecUürt. 


Etder    Urushe    diirt'h    FormBldebydKmM 

ohne  Apparat. 

(Enpfoklm   Ton   flmulHnaKlItk   Bcdlurb» 


I,  Enoch.  Etiut  v.n 


nirlit  mlun  rAU  lii 


Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P   72361. 

ohne  Wasserspülung,  vSUig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kflhnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr  17. 

Völlig   geracblos,    auch    bei   grösster   Hitze.   —  ürösste  Sicher- 
heit  gegen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektiunä- 
trägem.  —  BlUigete  Bau-  und  Unterhaltungskosten. 
Kmpfohlen   durch  Kunderlasa  des  K^l.  Preuss.  Kultusminis- 
teriamij,    des  Kgl.    Preuss.  Arbeitsministeriums    a.  s.  w. 

Silbeme  smstsoifllMe 

Ausetellung  für 
Krankenpflege.    Ber- 
lin 18!l9. 

Simtme  Medaille 

Weitausstellung  F»- 
ris  1900. 

Broscene  SlaatsmedLlle 

Ausstellung  für 

Feuerschutz,  Berlin 

1901. 

SiHtmie  leialllc 

AQsBt«llung  für  Va- 
Mlschutz-  a.  Ver- 
hQtungs-,  Sanitits-  d. 
Kettungswesen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 

i,Upinol*',  bestes  Öl  für  ÖlpiRsoirs. 

AiwttthrHehe  Progpekte  auf  Anfrage. 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  i™":, J'^b'-tL"? 

auf  dem  Ritlergute  Eduardsfelde  bei  Poseu  seit  4'/i  Jahren  vorzQglleh  bewShrt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

.sind  zur  Zeit  be^clilossen  für  einige  Vorstädte 
von  KreHlau  auf  VeranlasNuug  der  Königlichen 
lloniaineii  Steine  it  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbamiacliung  der  Kanal- 
wilsser  von  fflen  durch  Bedungen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit   1902  Seite  275). 


Neae.  einfacbe  Obergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Prei.se 
bestens  empfohlen. 


Iflgea.  Rautenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.     Erbauer  d«r  Edaardsfelder  Inlage. 


RDDhdTDOktnt  In  Bondort-Lelpmlg. 

Hierbei  eine  Beilage  der  Chemischen  Fabrik  Flöi-sheim  von  Dr.  H.  Xoerdlinger  in  Flörsheim  a.  M. 


Gesun    eit 

Hygienische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 

W      ^^^SÄ«i^*^  Unter  Mitwirkung^  ^^fcJg^PB^^     f 

Städttscher  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 

.  herausgegeben  von  ,     n  .         1.1 

J.  Bnx,  Z.a  ^'-  J-  P«tni8chky, 

*«Trr:^ü'!^'^"  *"•'»''•■■    Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipag;  *■•"''  ""'(Slt^«'  nV?'  ^■''"' 


SS.  Jahrg.  1903. 


Leipzig,  den  1.  Juli  1903. 


Nr.  IS. 


Ite-Ausstellung. 

sie  vom  Preisf;erirht  als  mustergüllig  erkannt 
vorden  eind  und  wie  sie  zu  allgemeiner  Eün- 
fühmnf;  empfohlen  werden  können. 


Die    preisgekrönten    Arbeiten    erscheinen 
im  Veriage  von 

F.  Leineweber  in  Leipzig, 

Kfinnerltzatr.  57. 


£s  gelangt  \ 


1  diesen  soeben  1 


r  Angabe: 


PreissehFift 

Der  Vorstand  der  Deutschen  i 
Stellung  19'l3  zu  Dresden  hat  zur 
lichung  der  einheilHrhen  Gestaltung  1 
lei-  n.  des  Kas!tcnwe6ena  der  deatsch 
Verwaltungen  Pieisausschrciben  erla 
nach  Leitfäden  für  das  Knnzleiwesen 
fubnioc,  sowie  für  das  Karaen-  nnd  R 
wesen  geschaffen  werden  sollen,  in  wi 
Einrichtnng,  die  Organisation  und  die  < 
fUhnmg  so  zar  Darstelloag  kommen 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstände  der  Deutschen  Sfädieausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisbchrift. 
Von  Ratsobersekretär  G.  Frenzel  in  Dresden. 
Grosa-Octav.     52  Seiten  mit  5   Abbildungen.  8  Tabellen   und  einem   Veraeichnis    der  in  der  R^strande   zu  ge- 
hrauchenden Abküranngen.     Preis:  geheftet  I   M.,  gebunden  1  M.  60  Pf. 

Bis  sfdteetens  Mitte  Juli  erscheint  dann  ferner: 

Das  Kassen-  und  Rechnungswesen 
der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 

Von  Stadtkämmercr  Constantini  in  Eisenach. 

Umfang  zirka   IS  Bogen  mit  vielen  Tabellen  und  Beilagen.     Preis:-  geheftet  6  M.,  gebunden  8  M. 

Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  systematische  und  bis  in  die  Details  gehende  Darstellung  der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das  kbir  und  verständlich  geschrieben  ist  und  ia  welchem  die  Auseinandersetzungen  durch 
die  geschichtlichen  Ruckblicke  in  interessanter  Weise  begründet  werden.  Über  die  Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  mit  Prospekt  t>ereits  allen  Stadt-  und  Gemeinde- Verwaltungen  fibersandte  lahaltsverzeichnis,  von  welchem  wei- 
tere Exemplare  auf  Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten  stehen. 

Die  beiden  Preisschrlflen  liegen  zur  Ansicht  auf  in  der  dentschen  Stidteaosstellung  in  Drettden  im  Haaptge- 
bäude  in    der    Musterkanzlei    und    im  Lesesaale,    sowie    in    der  Ausstellang   des  Verlages,  Industriehalle  Nr.    2266, 

Die  Preisschriften  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  sowie  durch  den  Verlag  von 

F.  Leineweber,  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 


Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigang  und  Verwertung  städt  Abfallstoffe 

I.  Band:  Tenrertnns  der  städtischen  AbfiiUstoffe  fOr  die  Landtrirtselmtt: 

1.  Heft.  2.  Heft 

Mlttermler,    Med.  Ktt,    Dr.,    Du   HeiAelberfer  Tonnen sjgtem,      Maqtiet,  Das  Abfahrsystcm,  Uchn.  Beaiandteile.    Preis  75  PT. 

aeina  Beirrflndiing  nnd  Bedeutang.    Preis  60  Pf.  di«  aohrtft  »igi  di*  tsanug,  AnUg.  .i--  "•-' 


>     KTStbEk 


„    Heft  ^-  '^^^^ 

W.  Die  pneumatische  Gruben entleerung.     Prakt.  Wink»  fQr  ««"«•»''?'■.  1"|.   ^H^fTHT??*!;"!!^-?  n'"^"»*'*'^"  *''^?!'''"'^'' 

Studie,  Gemeinden  und  Unternehmer.     Preis  I  M.  "^»''/TfA^M^ifl^-  ™^/„^r  n  ^  J 

sitM  AbbBDdinag  bttisi  ■lata  pnki  Öbirbnok  Rbir  dit  Biprioh-  ™'*  "*'■'  Sangsielsystem  Liernör  und  dem  Drucklufta/stem. 


3  Karten  und  2  Tafeln 
Dia  Toiiehigj«  üohnrt  lahn 


ii>d.  dl»  Mägiiaii 
an  Willi  i>»i  (olcuai 


Soeben  erschien  Heft  5: 

@as  Ußhth^MwSysUm  und  di«  ^«iKtftrhing  der  f%äl<aIstoffe 

tiotnposHcinin^  und  $)oudiäcHieiniii|. 

Mit  einem  Anhange: 

^ie  Kadaver-Vernichtun^S'  und  Verwertungsanlage  in  Kiel. 

Lex.  Form.  SC  S.  mit  8  Abb.  ^'"'  L.  Bote,  „pi«.ft„t  q  v 

lind  einer  (Trossen  färb.  Tafel.         Direktor  der  stidtischen  Strmenreinipnsaanstalt,  i"^'«  geirciiei  ö  Ji. 


Dl.  Ku.l»ei-V.r«<u.M»M>iiiII  lu  KleUii. 

Diese  für  alle  Stndteverwaltungen  ho cli interessante  Schrift  enthält  die  Erfafamiigen  der  ätadt  Kiel  mit  dem  KoU]>ostiorungs- 
Verfahren,  <lie  llcschrcibung  der  neuen  städt.  Poudrettefabrik,  dnrch  «ekhe  die  Fäkalstofie  hygienJKrh  eiriwaudefrei  und  rationell 
vorarbeitet  wurden,  die  Anlage- und  Betriebskosten,  welche  die  Itentabilität  der  Anlage  ciiisrhlicsalich  Verzinsung  und  Amortiiatian 
darlegen  und  endlich  die  interessanten  Einrichtungen  der  angeschloKseneu  Abdeckerei-  und  Kadaver- Vorwcrtunguanatalt. 

Verlag  von  F.  Leineveber  in  Leipzig,  KOnnei-itzstnisso  57. 
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"^"-   E.  G.  Flader,  jöhstadt  m  sausen  ^-^ 

empfiehlt  in  Torzflglicheter  KooBtrnktion : 

Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinigung: 
Sprengwagen 

mit  vom  Katscherbock  aua,  den  Orllichea  Verhält- 
nissen entsprechend  regulierbarer  Sprengbreite. 

D.  R.  P.  Nr.  III775. 

Kehrmaschinen 

ei)feDer  erprobter  Konstruktion,    in    einfacher    Ausführutif;.    ^owie    auch  mit 

selbattfitiger  Spreng-  und  Kehricht  auflade- Vorrichtung. 

Müllabfuhrwagen  "'*"''^'*""' '"'  -"--^;« -;;"';;/;;"^^  - «""  ^^■ 
Schlaimnabzugniaschinen. 
:  Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruchlosen  Entleerung  der  Düngergruben 

I  für 

Dampf-  und 
Handbetrieb. 

( D  ampfla  flpu  mp  e 
gesetzlich  pe- 
echütit  unter 
Nr.  117790.) 

.  Dampf-  und  Handdpuckspritzen 

nller  Art  und  Grosse. 
Beaxiamolor-,  Blektnunotor-  und  KohlensHuredpritMn  stationär,  for  Pferdeing  nnd  antomobil;  sowie  sämtliche  Feaenrehrgerftt«. 

Pumpen  für  alle  Zwecke  wie  Universal-.  Bau-,  Flügel-  und  Kolbenpampen  etc.  etc. 

*~*^    Kawlng*.  KoitinifiKhlLg'  '»■  «•l»"  llOil-nrr.l  laniMllMJ— — — 


Rud.  BöcHing  &  Cü.  i 

I  Halbepgerhütte,  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität:  t 

Gasseiserne  Muffen  nnd  Flanschenröhren  nebst  Formstücken  i 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dinnjnsionen, 
fQr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fOr  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe  r 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spfilttgreii,  Klappen,  Schlelier,  SchachMeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittrthreii,  CloaetfallrShren,  halbschwere  deutsche  Abflussrühren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttricbter 

Ferner    Säuleil     UPd    LadCnStänder    Mch  eigenen  Modellen  In  groseer  Auewah 

Sachfenster,  femer  Poterie  und  Ofenguss 

— ^^^^  Granulierte  Schlaclie  als  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Manersand.  i      — 
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Deutsche  ßarackenbau-  Ciesellschafl 


KBIn  STiiEi  PTimilBn  wen- 

„    riZ  "    ,^       ausiBUiw   Ms   1900 
Hachabäerstr.  15-      nit  der  loldeieii  ledaille. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder   Art    ans  HoU    mit    Doppeiwanduii}.'en    uiiH 
rohen  der  Lnftieoliersrbicht. 

Lazareth-    und    Isolier- 

Oentoiiiiiiikclmr,     trbolmtiitllUD,    Perlcakdanlr-     n. 
Kiiklunrr,    »■■■toriCB.    DHlDrekllouklBiaT.    IrbFltcf 
WekB-  and  8p>  lue  hing  tr,  iiTlc,   P*Ttlli»i  etc.    Mllltlr-,    ! 
KaniBanil-,  Inilialrl«-  nnl  WlrtickariisrbftndB  Jeder  Irl      1 
iiürm,  Land-  mnd  SeklMktkiniier  I 

Ib  Kefereiizen  und  AnerkeDnangsschreiben.     Kata-    | 
löge  oder  Vertrete rbesuch  kostenfrei. 


G.  m.  b.  H. 
(System  BrOmmep). 


acwttke.i.iidisiiii.Au-    Berlin  W  57 
ililliu  DIssillirl  »Ol     _  TV        "•  „, 
SUbene  leAUUe.         Potsdamerstr.  96a. 

transportabler  Häuser 


Baracken,    Liegehallen. 

Tortclle  m  udiiu  STitinu : 


Strassenreinigungsmasehinen 


Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Gnibenentleeruns. 

Qfi-acc^ticnfi^nn'Tvan-^n     &*^wölinlicher  Konstruktion  sowie 
Ol^(t^^CIl&»p^CngW<lgCU     „„sere      gesetzUch      gescLützien 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite  und  rerstellbarer  Berieseln  ngstirke 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepunipen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

HeldeNheim 

b«i  nalns. 


Heidestelmer  Mudiineifatrlk  Krtks&Weiener 


$tra$$enr(inidung$ina$(binen 

ca.  20jährige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als  r 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  SchneepflUge.  Abfuhrwagen. 

c^ofla«  ^  <^angermann,  Helmstedt,    i,„„,trSir:';iS*,»«. 

..I.I.I...I.....I    Preise,  Kataloge  nnd  Prospekte  umsonst  und  (jostfrei.    i.. .■■..■■... ...i 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seil     nalir/u     drei     Jahrithnten     als     SpiiialUäl    illp 
HeTBldluiB  von 

LiftpiBipii  iiiiil  Apparatu  znr  gimclilosBii  Gribii- 
»tlHrmi  OBil  Fikalliiiabfiilir 

Strassenspreng-  und  Seh  lamm  abfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjähriger  Lieferant   zahlri^iclier  stitstlicher  und  städtischer 

Verwaltungen  des   !□-   und   Auslandes. 

Prospekte  und   Kostenanschläge   gtJiis  und  franlio. 
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Transportable 
Döeker'sehe  Baracken,  Hänser  nnd  Pavillons 

als   vorzuglich  anerkannt  von  SUats-.   Oem^in  ie-Bdh(irden  und   massgebenden    Autoritäten. 
seit  20  Jahren  besten«  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von  der 

CHRISTOPH  &  UNMACK  Actien- Gesellschaft 

KebMt.  Niesky,  O.-L. 

,88s  ausiezeichn,t  mit  gj^^j       Spezialfabrik. 

dem  Ehrenpreis  Ihrer 

Majestät  der  Kaiserin 

von  Deutschland.  Mit  Staatsmedaillen 

'  und  ersten  Preisen    viel- 

*"'«"*•"*  Jach  främmrl. 

Deutsche  Stidte-Auistelfun) 

Dresden  1903.  ^ 

«^l""  >""  Mehrere  Tausend 

/»  Stück  geliefert 

flr  du  Hor-HnTHtaslIiBt  8i.  Milaidl,  d»  Kditn  and  KOdIsi,  IUi  dU  dtaliob*  Aim»  aud  Uirtn*,  ■Dillndliah*  HlllttirannllaBfiii,  atuUbthOidta. 
dl(  Vinliw  TOB  KDihtD  K»u.  rir  Tide  SiUm.  KnokialitaMr.  LaogtntuUiMlUn,  Vabilkin,  XaappHhirMD   (to. 

Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht. 

Berlin  W.  50,  Georg  Coldeohmidt,  KnrtflnteiMUmm  No.  233. 

SlüHgart:    InasBleor  Erwio  tilocker,  KrlegibflrgBtraM«  31.    Miiclien:    Arohltekt  I.  Rnscta,  JUusra  Wlflnwitru«  10. 


Neul  Neul 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

Formaldehyd-Desinfektions-Methode 

40%igei-  Formaldehyd  wird  vermittelst  Wasserdampf  ausgetrieben). 
VorzB^  gegenQber  anderen  Apparateu: 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppcl-Kessel   versehen,  uno  jede 

Polymerisation  des  Formaldehyd  zn  vermeiden. 

2.  Mit  dem    Apparate   können    Räume   bis  800  Cbm  gründlich   und 

sicher  desinfiziert  werden. 
a.  Der   Formaldehyd-Verbrauch   stellt  sich  auf  kaum  Mk.  1. —   pro 
lOO  Cbm  Banm. 

4.  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

5.  Einlacbste  KoDStrnktion,  stftrkBtes  Material,    und  daher  grosste 

Haltbarkeit, 
ü.  Die  Handhabung  ist  die  denkbar   eiufachste,  leicht  ausnbrbar 
und  g&nzlivh  gefahrlos. 

Der  Apparat  ist  praktisch  erprobt  und  bereits  an  viele  Be- 
hörden, KrankenhftDser,  Sanatorien,  etc.  geliefert. 

Ausführliclie  Prospekte  gratis  und  franko  durch 

]  eider,  Hannover,  Grünstr.  i. 

Special-Geschäft  für  Formaldehril- Verwertung- 
Telegr.Adr:  Aldehyd.  Telephon  3993. 


XXvni.  Jahrgans. 


Der  Sclinlzimmerreinigang 


wird  in  neuerer  Zeit  immer  grössere  fie- 
achtunf;  zu  Teil.  Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen  wie  misalungenen  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung  des  Fusslireltes  u,  a. 
m.  —  die  Reinigung  zu  erleichtern,  hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbanksyslem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseilige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  F.rprobungen 
hat  sich  das  Reltigsche  Schulbanksystem 
stets  vorzüglich  bewählt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt Jede  ßettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
g  rossen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht. Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm  und 
trocken.  Die  Rillen  beugen  der  Staubau fwirbeUn ig  vc. 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  (sit,he 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angcordii&tc 
sichere  Befestigung  der  Umlegevorrichtung  gewähr);.b(«t 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen,   verhindert    gegenseitige   Beschädigungen    der    dicht  |    Seminaren  und  Kadett enanstalten. 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fl  ssbodenbelages,  beugt  somit  wirksam  dcrem  vor- 
ZL^iiigen  Verbraurhc  vor.  Kaum  acht  Jalire  in  AnviL'ü- 
dung.  sitzon  heule  bereits  Über  eine  Viertel  Million 

uf  Rfttigbiinlten   in  Volks-  uml  höheren  Srhulen. 


p.  Johs.  Müller  S^  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nachahmuiig 


Dustless-Oel 

oon  Behörden  und  JTerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB^BESEITIGUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


i      W.  Mehl, 

%  Beratender  Ingenieur 

^    {frülierer  städtischer  Heizuugsiiigenii^ur)  il 

für  HeizungS'.  Lüftungs- 


> 

i 

!♦ 

ji 

•i 
und  einschlägige  hygienisch-techniscbe  Anlagen,    t 

Dresden  » 

Schäferstrasse  97.  Tel.-.\mt  I  No.  8010.  i 

Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgeführte  Anlagen,  t 

Vorprojekte,  Koetenanschläge, 

Aueschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc.  ] 

Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung. 


Olitriacliu  m  iilasin 


wäinnl  I 
Tir    I 


ler  Eiiipinolt. 


^  Tollste  Unparteilichkrit.  ^ 

4^  Keine  .Xusfülirnngen.  Keine  Fitbi-iiiStioii.  tf 

m  Prospektekostenlos.  if 

%  Einige  Referensen:  sudtrat  zu  t'reiberfr  i  s..  I^tadt.  ',f 

A-  rat  zu  Kieaa.  Ktrchen-Vorstainl  der  Krauenkirrhe  zu  Dreädeu.  k 
T  K  -V.  zu  üretniK  i  S  .  K  -V.  zu  Putschappel.  Sfhul-Vurstand  I 
♦-  zu  Potschappel,  Sch.-V.  zu  l,u).'au  h«  Chemnitz.  Sch.-V.  zii  )J 
11  Kötzschenbroda.  Sch,-V.  zu  Kl.-Zscliachwitz.  ScIi.  V.  zu  Birki;,'!.  1^ 
-jj  Sch.-V.  zu  BQhlsu,  Gemeinderat  zu   Potarhappel   u.  a.  jz 
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^ ^ 

Cel jcr'sche  Fabrik  fQr  Strassen"  imd  HaDsentwässernngsartlkel  ß.  1. 1 H. 

^ZI^^^Z  Karlsruhe  i.  B.  ' '"  " 

I  Spül-  und  Abiperrvorrtchtungen  für  Kanäle. 

1  HudiocHhlab«,  KMUDiolltDingHlilibii.    SiilndrliebUbti,  Hocbwuitr-AbtsblnH-KUppcn.   SpBI-    aiid  SparrttaHiiD, 

Schachtabdeckungen  n,  .u.  2w»k.. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B»i..b»n.«-Eii>kii.M.i>.  F.itnDg.,  B^arobi-Biokkuui.. 
I   Relnigungsvorrlchtungan,  »>  eiokk^uii  B>.d  kuii.. 

Lieferung    sämtlicher    Entwässerungs- Artikel    mt  soi>i»bthar..  k».r»d,  Tnipi..nBbD>.ppuu.. 

Sgbolan,  SplUlai,  Fabtlkea  nod  •ODRJgs  AnlUlUu. 

BnBäkHt  KoHilruHumim.  Hörkiti  AtntuMnHHetm.  Sulidt  A^fBkrMttg. 

1/t    Hu  TFriui«  llliitrlcrMi  Prrlikicfe  gnlli    ^ 

'?l^. ^ ^ n^ 

Weygaudt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgart. 

Q■-^AJ■^:o|f 'S  V^fiW'  ^'  Gprüts  Charten  zur  StnuEen-Keinigang  nml  Latriticn-Rntleening  liofprn  in 

0|.Jc^V^lcll  IdLII   1 1\  neneeten,    bewährtesten    Konatrufctionett    und    erstklaialger   AusfOhrnng 

Q4ieOflOOn.fini"Aflflnira(FAII       '"'''  ''•"'>>«»^<'rte>'  MilW^cher  Centrifngal- 
OU  CISOVU    0|V1  VUg  Wagvii  oder  Ürauseruhr-Spreii^orrirhtan^. 

SeUamm  Abzog-  n.  Strasseii-Kelirmaseliineii^£il£ 

Kehricht-  and  Scblatnin-Abnihr-Wagcii  mit  niid    ohne   Klpprorrichtun^,    Hsnd-Sprvngwagen^   Uaiid-Kehr- 

masehinen,  Schiie«pflfif:e,  St-hneebahoschlltten  etc.  etc.  son-ie: 

Slmmtllche  Apparate  niid  Gerätschaften  zur  gernehlosen  pnenniatischen  Latrluea-Entleeruni;. 

.w— ...i^^^f^     niostricrtp  PmsppHp.     AnBlLiliifto,  Voranicbläge  etc.  gratis  nnd  franco.     — ..— —^^w 


Eduardsfelder  Äbwasser-VerAvertung 

auf  dem  Rittergute  PMuarilsfelde  bt^i  Posen  seit  4'/»  Jahren  vorzllgliiih  bewiihrt. 


landw.    Verwertung 
der  Stadt  Abwasser 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
DoDiainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Bre.sku;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marclifeldes 
(s.  Gesundheit  1902  öeite  275). 


Neue,  einfache  Otergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einfülirung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Rautenberg  in  Posen  Moltkestrasse  23.    Erbauer  der  Ednardsfelder  Inlage. 


Joh.  Schmahl 

nombach-lllainz. 

Abt,  H: 

Apparate  für  Strassenreinigung. 

Strassensprengwagen 

1  mit  Biausekör|iern,   neueste  Konstruktion, 

Dreifache  Verstellung  mit  einem  Hebel. 
Kurze  Lieferfristen. 
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Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Mckrbch  prXmIiert.  Im  (lebraneh  In  «Iner  ^ondpii  Anzahl  von 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  LungenheilanstaKen,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  dia  Deiinfection  von  liämnen  empfohlen  wir   auf  Gnuiil  iJer    (jutacbten    bedeutenJer  Hjgi 


niker  uiiil  massgebender 


i  Apparate  „ÄSKULAP".    Für 


regelmüBsiee  DeBinfectionen  inabesomlere  den 

tonbi«i(rt(fl  ft(sl(«lap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  FlügB«. 
F.infaclje  und  gefahrlose  Handliabung  der  Apparate. 
Anwendung  desFormalins  in  durchaus  unschüdlicher 
und    äusseret  Icirht   und  rirbcr  dosiftrharer  Form 
( Formal  inpaxtilten).     tjleicb massige  Verteilung  det 

Formal  in  gase  8    im    Uaunie    im    (ief^ensatz    m  den  ■» 

Formalin-Spray- Apparaten.      Kein   Heran  »schaffen  3 

von  MSbeln,  Betten  etc.  (irCsste  Schonung  der 
Holiilieii.  —  Auarübrliche  Utteratur  lu  Diensten. 
Den  Paatlllen  iat  die  komMDi*r»r  Atunup 

'  Wortmarke  „Formalln"  eingeprägt. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  Spätem  ron 
SIemena  fc  Hsiske  <A.'G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Erlweln. 
lir  8.    27  S.  Text  ra.   11    Abb. 
u.  4  Tabellen  1  M. 

Die  Ozon-Wasserwerke 

Wiesbaden  a.  raderbom 

nach  dem  Sjstem  vnn 

Sienens  «.  Halske  (A.-G.)  Berlin 

Von  Dr.  Gg.  Eriweln. 

Gr.  8.     26  S.  m.  9  Abb-    2  M. 

Die  Grund wasserfra  e 

In  Hambur|. 
Von  L.  Darapskj. 


Die 

Wasserrcrsorgong  Prags 

nach   dem  Projekte  der  Böhm 
Z.  Kitter  von  Wessely. 


Gr.  1 


Das 


Kohlebrei-Verfahren. 

Von   Priv.-Doz.  Dr.    Degenei 
2  Hefte,  29  n.  42  S.  1  U 

Daa 

Kohlebrei-Verfahren. 

Eine  kritiacbe  Studie. 
Von    l)r    0.  Kröhnke. 


Die  Verwertung  des 

Schlammes  vod  Kläranlageo. 


die  mililäriscbe  Bedeutung 
der 

Reiiitiainu]£UBDtsi;li.Qewässer 

von  Dr.  med.  Bonne. 

i"  21  Seiten.  70  PI. 

Die  Verwendung 

elektriBcher   Energie    zur 

Eeinigan^     and    Sterill- 
sleran^  ron  Abirasser. 

V'on  Ingenieur  H-  EoBchmieder. 
Preis  l  M. 

Aus  der  Praxi« 

der 

ibwasser'ReinJguQg. 


Der  Städtekehricht 

.  seine  unschädliche  Beseitigung. 

Van  SUdtbaurat  3.  Brii. 

I.  Heft. 

8  S.  IM. 


Versuche  mit 

Fu88boden-Oel 

und  seine  Verwen<lung 

in  Schulen. 

Ans  dem  hygien.  Institut  Posen. 

Von  Prof.  E.  Wernloke. 

Preis  70  I^. 

F.  Leineweber  In  Lelpglg. 
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Vereinigte  Fabriken  C.  MailUßt. 

Heidelberg    *    Berlin  N.  W. 


Abort-Anlagen 

DKh  Heidelber^r    TonneDsjatom,   Torfutreu-BasBinsyatBin    mit 
BchmiedeeiBerneti  und  ^sseisemen  Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende  Klosettrichter,  eiserne  emull.  u.  fayence, 

mit  und  obn«  i^pOlnng. 

En|l.  Kloieta.  —  Wuckelariohtingen. 


AbfnhrwafeD.  HasehlDenrerMthe  mr  i. 


Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Dresden,  Miinr-hen,  Breslau  und  Posen. 

Von  Dr.  J.  Petruschky. 

Gr.  8*.  24  S.    9  Abb.  Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KSnneritzstr.  57. 


Michelbacher  Hntte 

A.  Passavant. 

Michelbach  (Nassau). 

SijtagUjstni,  ncckagisch«  Wtriijtatt 

Schleiferei  und  Vernick elungs- .Anstalt 
liefert 

landelspss.  Banpss.  Haschinengnss. 

als   B)ieitiDlität : 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettlftnge  und  Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenloch-,  Mannloch-  und  Ventilations- 
Deckkasteii,  Strassen-,  Hol-  und  Kegenrohrsinkkasten, 
Scliieferfänger,  RohrkUppen,  Uand-  und  Spindel- 
Hchlfber,  Spfllthfiren 
Verschiebbure  Spülklapprn  D.  R.  P.  No.  94098. 
Ruckstauklappen,  Hochwasserscliieber,  Schaclitab- 
deckungen,  Spnndrohre,  kurze  scliwere  Rohre  und 

FomiStÜcke  v.  50  bia  200  mm  Durchm. 

Deutsche  Normal- A  bflussrohre  D.  N.  A. 

HelzkorperrerkleldaDgeii,  ElnsatzOfen. 

Eisenteile  zu  Kachelöfen. 


_ 


Gebr.  Körting, 

KörtlngNdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

Ton  'j'i  bi»  2000  l'ferdestärken  aufwärts  für  Lfliiohtpu,  fiflirratorgii, 
Kraftgas,  Wuiptgaa,  Koksofangas,  Hoohnfaagai,  Brauokohlengu 


Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigste    Betriebakraft    für   Gasmaach  inen  betrieb    und  Heiwwecke. 
Betrieb 8 anlagen  und  Pumpwerke 

f ör  WasserYersorgnngs-  n.  Entwässsrangs- Anla  gen 

mit  Leuchtg^B-,  Krafl^ss-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spirit  us-Betrieb 


Scliwfiiler  &  Cie.,  Gross-Licliteifelile 

Ringstnwse   106(107.   —  Telephon-Amt    GroBsliehterfelde  Nr.   12 
projektieren  und  fuhren  aus 

Jlbwüsstr-ReinisHiias-JInlagen 


Verbhren  zur  bloliigiBeheu  Wuserrein Igunr. 


Anlage  für  das  Magdalenenstift  bei  Teltow. 

Circa  40  solcher    Anlagen   Ar   'A  -(>000  cbm   täglichen  AbiragBers 
Bind  bereits  ausgeführt. 

Entelseiiongs-,  EntsSuenings-  und  Wassemlnigungs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  KanHlIsationen. 
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3.  Boss,  ßstUagen, 

Aeusserst  solides  Fab- 
rikat. 
Deckelverschluss    un- 

übeitroffun. 


Tausende  geliefeit. 
Prospekte,   Preise 
la.  Referenzen  stehen 
zo  Diensten. 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fUr  CloBet-,  Pissoir-Anlagen,  be- 
wässert oder  geSIt.  Bffetitlich«  BS' 
düHwi^haw'cheo,  madern 
gant.  wie  auiih  einfacb.     Schi 


6l-?issoir$  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P.  72361. 

ohne  Wassersiiülung,  völlig  geruchlos. 

Roessetnann  &  Kühnemann 

BERLIN  N.  4,  Gartenstr  17- 

Völlig   gerachlos,    auch    bei   grOset^r   HiUo.  —  Grflgate  Sicher- 
heit  gegeo    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektions- 
trägern.  —  Billigste   Bau-  und   Unterhaltungskosten. 
Empfohlen    durch  Knnderlass  des  Kgl.   Preusa.  KultusminiB- 
teriums,   des  Kgl.   Prenss.  .ArbeitsministeriDins   u,  s.  w. 

Silbenie  Stiilsiedaille 

Ausstellung  für 
Krankenpflege,    Ber- 
lin 18»9. 

Silberne  Heliille 

Weltausstellung  Pa- 

m  1900. 

BroDcene  Staatsmedailie 

AuHSlellung  für 

Keuerschutz,  Berlin 

laul. 

Siltiene  Heiaille 

Ausstellung  ftr  Un- 
fallschutz- u.  Ver- 
hatungg-,  Sanitäte-  o- 
SettungsweBen. 
Frankfurt  s.  M. 
1901. 

y|Urinol")  bestes  Öl  für  Ölpissoirs. 

AmfUhrllcbe  Prospekte  mif  Aufraye.  


Beiträge  zur  Frage  der 

Volksheilstätten 

Mitteilungen    ans   Dr.  Weicken 
Volkssanatoriom^Krankenheim". 
I      VI.  Jahreebericht  1900. 
VII,  Jahresbericht  1901. 
Preis  je  1  H.  60  Pf. 

I  Vorträge  zur 

Tuberkulosebekämpfung 

von  Dr.  J.  Petruscbk;. 
8«.   104  Seiten.  Preis  1  M.  60  Pf. 
^_^_  \  Verleg  v.  F.  Leiweweber  in  Lel>il| 

Carboformal- 
GlOhblocks 

D.  R.-P.  Krall- Erb 
zur  niveriässigeo  Deelnfekttea  von  Räumen 
j(Hl.!r    (inixse    durch   FormftldebrdgM 

ohne  Apparat. 

Dm  HinfachA  ItobrRiirhunweiHunz  Bicbsrt  dt«  richtijtfl 
nn.  Eine  Do»  k  3  Marlt,  nnthiiltsnil  2  ulahblockt,  dwinllfiit 
fK  Apothoken  wtor.  woniclil  sotoit  arh«lllioh,  dnnh  ite 
aaoh  I>m«]iscie  oml  wilHwilch,  Abkuidl.  (von  DiMidoiini. 
I.  Fraibuig  eb-,)  uiiil  lUüiwniniiiistar  pstia  nnd  fnüujonr- 
iluAa  eilig«  BsMstlungan  md« 
M«x  Kn,  Pre»*a». 

PatenRrockenapparate 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  A  Hecking,  Dortmund. 

In  einigen  Tagen  ers  heiut  im  Verlage  v.  F.  Leineveber,  Leipzig: 

Ober  Raneh  n.  Rnss 

sowie  derrn  Termlnderang  outcr  besonderer  Herflcb- 

slchtlgnng  der  h&nsik-hen  Feueran^sanlagen 

Von  W.  Mehl 

Beratender  Ingenieur  für  Keizungs  u.  Lüftungssnlagen. 


Über  kontinuierlich  arbeitende 

Oxydationsverfahren  bei  der  Abwasserreinigung. 

Von  Dr.  0.  Krfihnke. 


ila.  —  F"'   ''•"   >n<*ril*nUl1   TFrini-orllkh    y.    Ltln>«>baT,    Vaili«   loD  P.   LDlDfwtbd  In  Ltlpilg,    KflnaeTliiiliH»  &I.  —  Draek    Ton  ».    Jlai 
Bastadiackir»!  In  n<>ndotr-l..lvrig. 

Hierbei  eine  Beilage  der  Ohemisclien  Fabrik  Flörsheim  von  Dr.  H.  Xoerdlinger  in  Flörsheim  &  M. 


Gehörtet  e  Ml. 


Der  Kampf  gegen  die  Infektionskrankheiten. 


1.  Forttohrltte  In  dir  Wohniin|«-De«lnftMhMl  durch  Verweadiuis 
des  FonnildehjdB,    Von  Dr.  J.  PBtraichkj.  8»,  1«  S.  50  PÜ 

2.  ExparrüeRtal-UateriBChangci  iber  DelliTtktloi  vini  Akten 
nnd  BD«hern.    Von  Dr.  J.  PetroBchk;.   Oktsv  lOS.  50Pf. 

3.  Die  Oafalir  der  TnlHrfculoH-ObertragHng  durch  Uoll«reipro- 
dnkte  und  die  angestrebten  SehotimaGsref^lti.  Von  Dr.  A. 
Fiicher.  Oktav.     12  Seiten-    Freie  60  Pf. 

4.  Zar  prakUsshM  DurcbfOhmiig  der  Tuber k« I oes -  Prephylutls. 
Von  Dr.  J.  Petruachkj.  OktsT,  6  Seiten,  Preis  60  Pf. 

5.  0)0  Bekimpfung  der  Hundewiit  (LjBsa)    dnrch    Pasteors   Prä- 


.  Band. 

Inhftlt: 


Gebd.  7  U.  60  Pfg. 


TentiT-lmpftuMen.    Von  Dr.  J.  Potrnachkj.    Okt»T.  16  8. 

Preis  SO  Pig. 
6.  Die   ipailfleche  Behandlang  der  Taberkaleae.     Ton  Dr.   J. 

Petrnschky.     21  Seiten  mit  1  Tsfel.    Preis  50  Pf. 
T.   Die  infektiösen  Sexualteldea,  Ihre  Gefahren   »nd  Ihre  VerhB- 

tung.    Von  Dr.  Freitag.    Preis  1  Mk. 

8.  Die  Peetgefthr  und   ihre  Abwehr  einst  und  JetzL    Von  Dr. 
J.  Petrnschkj.    Preis  1  Mk. 

9.  Wohnungs-Desinfektlonea   mit  Fermaldehyd.    Von  Dr.  J.  Pe- 

trnschky.    21  S.  mit  11  Abb.     1  M. 


Die  Hefte  sind  aach  einiela  erhültlicfa. 
Terlig  T.  F.  Lplneweb«r,  Leipzig,  KSonrritzatr.  57. 


tlaus-pnalisations-  und  tlaus-Wasserleitungs-^nlagen 


iDstallateor  ans  diesem  Bach  liel  Untes  nnd  Neues  lernen,  und  können  ■ 


I  diesem  tiinne  seine  Anschaffung  empfeblen. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Eönneritzstrasse  57. 


^^:3^ 


Wasserversorgung. 

Oarapsfcy.  Die  Grandwasserfrage  in  Hamburg.    Preis  IM. 

Darapsky,  Ta^e  oder  Tief^nwasser?  Preis  1  M. 

Darapsky,  Altes  und  Neues  yon  der  Wünscbelrate  mii  einem 

Tttelbüd.     IÖ03.  1  Mk.  50  Pfe. 
Criweln,  Dr.    TrinkwasBer^i-Beinigong   doreli   Ozon.    Naeb   denr 

System   yon  Siemens  ft  Halske.    Mit  Abb.  1  H. 
Erlwein»  Dr.,^  Die  Ozonwasserwerke  in  Wiesbaden-Sefaierstein  and 

Paderborn  .mit  Abb.    2  M. 
Krobnke,  Dr.,  Über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Koblensinze 

im  Wasser  auf  Eisen.    Ein  Beitrag  znr  Frage  dw  Trink- 
wasser-Beurteilung.   Mit  Abb.  Pxeis  50  Pf. 
Kr&hnke,    Dr.,   Ursaebe  und  Wirkung    des  Bieiangrilb  dorcli 

Leitungswasser.    50  Pf. 
R9mer,  Dr.,  Über  Trinkwasserversorgung  mit  besonderer  BerÜck- 

sicbtigong  der  Wasserverbtltnlsse  Harburgs.   Mit  4  PUaen. 

Preis  IM. 
Weasely,  von,  Bud.  Bitter.  Wasserversorgung  Prags  nach   dem 

Projekte  der  BChmiscben  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


f: 


Kanalisation. 


Slakm,  Prof.,   Über  die  Bestimmung  der  von    atädt.   Kanälen 

aimnnehmenden  Wassermengen.     1  M 
Forb&f-Flselier,  Die  Kanalisation  von  MaUand.    Mit  Abb     1  M. 
Hoppy  A.,  Haus-Kanalisations-  und  Haus-Wasserleitnngsaolagen 

amerikanischen  Systems.    Mit  68  Abbildungen.    ?  M. 
KHHiake,  Dr.,  Über  Spttlaborlgraben.    I  u.  IL    a  70  Pfg. 

Abwässer-Reinigung. 

Dankwerts,   Beg.  n.  Baurat  Prof.  Dr.,   Ausnuttung    der   Kana-^ 

lisstions-Abwisser.    I  M.  50  Pfg. 
Degeaer,  Priv.-Doz.,  Dr.,  Das  Kohlebrei- Verehren.    29  S.  1899 

50  Pf    2.  Teil  1901.    50  Pf. 
Kosehmio^tter,  Ing>  H.»  Die  Verwendung  elelttrischer  ^Energie  zur 

Beinigung  and  Sterilisierang  von  AtewftBsem.    1902.    1  Hk. 
Kosobmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär- 
anlagen für  Abw&sser.    1908.     1  M. 
KrShBke,  Dr.,  Über  kontinuierlieh  arbeitende  Oxydationsverfahren 

b.  d.  Abwasserreinigung.  Mit  vielen  Abbildungen.   (Erscheint 

im  Laufe  des  Juli.)    Preis  ca.  2  Mk. 
KrSbake,  Dir.  Dr.,  Entwickelung   und  Wesen  des  Kohlebreiver- 

fahrens.  Eine  kritische  Studie.  82  S.  u.  I  Tabelle.  1900.   1 M. 
Müllenbach,  Ing.  JEL,  Zur  Frage  der   natärUcben  Abwaeaerreini- 

^   gung.     1901.     13  S.     70  Pf. 
llaHenbacb,   Ing.  H.,   Aus  der   Praxis    der  Abwasserreinigung. 

1903.    MH  Abbüd.     Preid  1  M« 
Miller,  Prof.  Dr.,  Die  Beinigung  flulnisfi&higer  Abwässer  und 

die  sekundäre  Verpestung.     1902.    Preis  70  Pfg. 
Sehweder,  Kultur-Ing.  V.,    Die  Grosslichterfelder  Versuchsanla^ 

zur   Beinigung  städtischer   Abwässer,   ihr  Schlnsseigebnu 

und  Nutzanwendung.    1899.    1  M. 

Städtereinigung. 

Bote,  Dir.  L.,  Eompostierungsanlagen  und  Poudrette-Fabrikation. 
Mit  einem  Anhang:  Die  KiMlaver-Veruiehtungs-  und- Ver- 
wertungsanstalt in  KieL  Mit  Abb.  m,  1  färb.  Tafel.   Preis  3  M. 

Brix,  Baurat  J.,  Der  Städtekchricht  und  seine  unschädliche 
Beseiti<ran».     1.  Heft  )902.  1  M. 

Degener,  Priv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.     1  M. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  fär 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Kröhnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.     1  H.   Pr.  70  Pf. 

Maqaet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Mittermeler,  Med.  Kat  Dr.,  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoffe 
nach  dem  Eduardsfolder  Bohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsiel system  Liernur  und  dem  Druckluft- 
systom.     Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Wohnungs-Desinfektion. 

Petmschky.  Dir.,  Bericht  Aber  meine  Informationsreise  zum 
Stadium  der  Wohnungsdesinfektionen  mittels  Formaldehyd 
in  Halle,  Berlin.  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 
GroBs-Oktav.     21  Seiten.    Mit  9  Abb.    Preis  1  M. 

Pitmscbky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 
durch  Vermendung  des  Fermaldehyds.    50  Pf 
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Reinhaltung  der  Flüsse. 

Bonne,  Dr.  med.,  Keue  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über 
die  zunehmende  Veninreinigung  der  Unterelbe.  1902. 
Gr.  8*^.    100  S.    2.  Aufl.    2  Mk. 

Beaae,  Dr.,  Wichtigkeit  der  Beinhi^tung  der  Fl&sse,  erläutert 
durch  das  Beispiel  der  Unterelbe  bei  Haoiburg-Altona. 
80.    39  Seiten.    Preis  1  Mk. 

Baaaa,  Dr.,  Die^  Notwendigkeit  der  Beinhaltung  der  dMitschen 
Gewässer.    8^.  .250  8.    1901.    4  Mk.,  geb.  b  Mk. 

Bomie,  Dr.  med.,  Üb^r  die  militärische  Bedeutung  der  Bein- 
haltung  unserer  deutschen  Gewisser.    70,  Pf 

Brix,  Baurat,  Wie  sind  Schiffahrtskan Sie  vor  misständiger  Ver- 
unreinigung txjL  schütten.     1902.    4u  S.     1  Mk. 

Classaa,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  aber  die  Grenzen  und 
hydrometri8<^hen  Werte  der  Selbstreinigung  fliessender 
Gewässer.    26  Seiten  und  1  Tafel  Tab.    1899.     1  Mk. 

Clatsea,  Ing.vH.,  Gutachten  über  die  drohende  Venmreinigun;^ 
des  Bheinstromes.    26  Seiten.     1399.  1  Mk. 

Nahrungsmittel-Hygiene. 

Banne,   Dir.,  Wie  ernähre  ich  mein  Kind?  12  goldene  Begeln 

für  junge  Mütter.     10  Pfg. 
=  Zur  Massenverteilung  bestinmit.    Partieeu   billigst.  = 
Borntriger,  Beg.  und  Med.-Bat  Dr.,  Über  den  Zusatz  sdiweflig- 

saurer   Salze   tum    Fleische.     Vom    sahitäts-polizeilichea 

Standpunkte,     75  Pf. 
BamtrXger,  Beg.  und  Med.-Bat,  Dr.,  Die  Hand  in  hygienischer 

Beriehung.    75  Pf. 
Emer^  Dr.,  Die  bisherigen  Eigebnisse  der  im  Jahre  1902  dardi- 

feführten  Oiganisttion  der  Ziehkinder^Fflrsorge  in  Danzig. 
0  Pf. 

Eaolirlebt,  Kreisarzt  Dr.,  Zur  Hygiene  der  Esswarenläden.  50  Pf. 

Quentel,  Beg.-Bat.,  Über  den  Missbrauch  der  geistigen  Getränke 
nnd  der  studentische  Trinkzwang.    50  ix 

äe  Zur  Verteilung  an  Abiturienten  bestimmt.  In  Partien  billigst,  rs 

Staedtler,  Dr.^  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verd»iuDg. 
Eine  Belehi-ung  ober  den  'fiiDflnss  der  Nahnuig8%  Genusb- 
ond  Heilmittel  auf  die  VerdanmigBorgane  nebst  einer  Ta- 
belle über  Nafarongsmitt^ werte  zur  Zusammenstellung  einer 
gesunden  und  passenden  Ernährung,     1902.    108  S.    2  Mk. 


Schul-Hygiene. 


< 

\ 


Petniscbky,  Dr.,  Schulhygiene  und  Schularztfrage.    50  Pf. 

Petraschky,  Dr.,  Bericht  über  die  im  Jahre  1898  nnd  1899  an- 
gestellte Schulenquöte.     1  Mk. 

Wernloket  Prof.  Dr.,  Versuche  mit  Fussbodenöl  und  seine  Ver- 
wendung in  Schulen.  (Aus  dem  hygienischen  Institut  in 
Posen.)    I.  Teil.    70  Pf 

Sobwer,  Dr.,  Versuche  mit  PussbodenOl  in  Schulen.  (Aus  dem 
hygien.  Institute  in  Posen)  ü.  Teil.    (Erscheint  demnächst) 

Lüftung  und  Heizung. 

Graner,  Med.-Bat,  Dr.,  Luftheizungsanlage  nach  Wuttiie^s  System 
in  einem  Schnlhause  nach  mehrjähriger  Erprobxmg  be- 
schrieben. 1  ^tk. 

Mehl.  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung  ge- 
schlossener Bänme.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstabt  Atemgift,  Entwärmungs- 
massstab.  Zugleich  ein  Beitrag  znr  Sicherung  hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dichtbesetzter 
Bäume.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Über  Bauch  und  Buss,  sowie  deren  Verminde- 
rung.   Mit  Abb.    Erscheint  demnächst.    Preis  I  M. 

Tubertculose-Bekämpfiing. 

Bresgen,  Dr.,  über  die  Notwendigkeit  örtlicher  Behandlung  des 
frischen  Schnupfens.     1  Mk. 
VU.  Folge.    Je  1   Mk.  50  H. 

Leiaer,  Dr.,  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.  1  Mk. 

Petrutchky,  Dir  Dr.,  Die  sneziftsche  Behandlnsg  der  Tuber- 
kulose.   Mit  einer  Tabelle  geheilter  Fälle.  ' 

Petruaohfcy,  Dir.  Dr.,  Zur  praktischen  Dnrchfilhrung  der  Tubei^ 
kulose-Prophylaxis.     50  Pf 

Petru8Gbky,Dr.,  Vorträge  zur  Tuberkulose-Bekämpfung.  IM.  50  Pf. 

Petfuacbky,  Dr.  und  Dr.  Weicker,  Heilstätten- und  Tuberkulin- 
Behandlung.     1  Mk. 

Weicker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheilstätten.  VI.  und 
VII.  Folge  je  1  M.  50  Pf. 


Chemische  Fabrik  Flörsheim  Dr.  H.  Noerdlinger,  Flörsheim  am  Main. 
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gekupfertes  Patent-Carbolineum. 


-^«^^ 


Mit  Hilfe  des  durch  Deutsches  Reichs-Patent  Nr.  121901  geschützten  Verfahrens  ist  es  er- 
möglicht worden,  das  unter  dem  Namen  Carbolineum  bekannte  Anstrich-  und  Imprägniröl  durch  Ein- 
verleibung antiseptisch  und  antimycotisch  wirkender  Kupferverbindungen  wesenthch  zu  verbessern  und 
ein  Imprägnir-  und  Anstrichöl  vollendetster  Beschaffenheit  zur  allgemeinen  Verfügung  zu  stellen,  welches 
unter  der  gesetzlich  geschützten  Bezeichnung   „Barol"  vortrieben   wird. 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  die  neue  Erfindung  für  die  Fabrikation  der  Imprägniröle,  besonders 
des  Carbotineums  besitzt,  geht  wohl  am  besten  daraus  hervor,  dass  das  deutsche  Patent  erst  nach 
hartnäckiger  Bekämpfung  durch  die  Concurrenz  ertheiit  werden  konnte. 

Baroly  D.  R.  P.  (gekupfertes  Patent-Carbolineuoi)  wird  aus  den  besten  Rohmaterialien 
hergestellt,  besitzt  äusserst  milden  Geruch,  grosse  Viscosität  und  hohes  spezifischesGe wicht, 
ßaiol  verleiht  dem  besliichenen  Holz  schöne  braune  Farbe.  Vor  den  bisherigen  Carbolineumsorten  zeichnet 
sich  Barol  durch  den  Gehaltan  Kupfervcrbindungen  aus.  durch  welche  die  insecten- und  schwammtödtende, 
antiseptische  und  eonservirende  Wirkung  eine  ganz  bedeutende  Verstärkung  erfahren  hat. 

Barol,  D.  R.  F.  (sekapfertes  Patent-CarboÜDeum)  ist  io  Folg«  dessen  als  eines  der 
besten  nnd  pretsvfirdigsten  Anstrich-  und  Imprlgniröle  der  Gegenvart  zu  bezeichnen. 

Zweck  und  Anwendung. 

Barolf    D.    R.    P.    (gekupfertes    Patent-Carbollneum)    ist    ein    vorzügliches 
Schutzmittel  gegen  Fäulniss,  Vermoderung,  Schimmel  und  Schwamm,  Insecten- 
frass,  gegen  Holzwurm,    weisse  Ameisen  u.  s.  w.     Barol  verlängert   die    Haltbarkeit   des    Holzes  und 
dient    zum  Anstreichen  und  Imprägniren 
von  Holzwerk  jeder  Art  über  und  unter  der  Erde,  z-  B. : 

Bauholz,  Gartenhäusern,  Buden,  Schuppen  und  anderen  Holzbauten, 
Bretterwänden,  Umzäununffen,  Lagerhölzern,  Baum-  und  Weinberg- 
pfählen, SchifFen,  Eisenbahnwägen,  Fuhrwerken  jeder  Art,  landwirth- 
schaftlichenGeräthen,  Telegraphenstangen,  Eisenbahnschwellen,  Brücken, 
Geländern,  Schneefängen,  Holzpflaster,  Bohlendeckeln  etc. 
von  Gewebestoffen  wie: 

Wagenplänen,  Zelt-  und  Segeltüchern,  Netzen,  ferner  von  Filz  etc. 


Chemische  Fabrik  Flörsheim  Dr.  H.  Noerdlinger,  Flörsheim  am  Main. 
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Gebrauchsanweisung. 

Bapoly  D.  R.  P.  (gekupfertes  Patont-Carbolineum)  wird  —  wenn  möglich  schwach  erwärmt 

—  auf  das   trockene  Holzwerk  etc.   einmal  oder   zweimal   mittelst  Pinsels   aufgestrichen.  Kleinere 

Stucke,  Pfahl-  oder  Balkenenden,  Netze  etc.  taucht  man  zweckmässig  in   ein   mit  Barol  gefülltes 
Gef&ss  (Fass,  Eimer  oder  Kübel)  ein. 

Jedermann,  wer  und  wo  er  sei  und  was  er  treibe,  sollte  stets  und  überall  ein 
grösseres  Befäss,  z.  B.  einen  Eimer  voll  „Barol"  nebst  Pinsel  vorräthig  halten,  um 
ohne  Umständlichkerl  jedes  Stück  Holz,  das  in  den  Erdboden  oder  ins  Wasser  rer- 
senkt,  sowie  jedes  Stück  Holz,  das  im  Freien  oder  unter  der  Erde,  in  Kellern  oder  Gruben 
aufgestellt  werden  soll,  zuvor  mit  „Barol"  bestreichen  oder  in  Barol  tauchen  zu  können. 

Die  geringe  Ausgabe  und  die  geringe  Mühe  werden  sich  binnen  kurzem  durch 
die  ungleich  grössere  Dauerhaftigkeit  des  kostspieligen  Holzes  bezw.  durch  den  Weg- 
fall  einer  baldigen  Erneuerung  desselben  reichlich  lohnen. 


Zum  Schutze  gegen  Unterschiebung  von  Nachahmungen 


sind    alle    Fässer    mit 
nebenstehender  Etikette 


^''--T^fc^e/j  und  Impräomren  vonr^^^^f 


D.  R-  P. 


.me^J 


2  gegen 


Schwamm  eto. 
-Alieln  JberjresteUt  von  *•* 

'eoMfftntnlielmDr.B- 

P'/örsheim  am  Main« 


Ä«««»«^^' 


versehen,  worauf  man 
gefl.  achten  wolle. 


Ausserdem  empfiehlt  sich  folgende  einfache  Prüfung  auf  Echtheit  durch  die 
Kupferprobe:    Man  fülle  ein  Reagenzrohr  oder  Glasfläschchen  zur  Hälfte   mit  Barol,   gebe  einige  Tropfen 
Salzsäure  hinzu,   schüttle   um  und   stecke  sodann  einen   blanken  (zuvor  abgefeilten,  oder  mit  Glaspapier  abge- 
riebenen) Drahtstift   in  die  Flüssigkeit:   Nach  10—12  Stunden   muss  der   Drahtstift   mit   einer   Kupferschicht 
überzogen  (verkupfert)  sein. 


Preise  für  Barol,  D.  R.  P. 


Bei  einzelnen  Fässern  ä  ca.    200   Ko.     .     .     Mk.  20. —   per   100    Ko.    incl.    Emballage. 
5  ü  assern  ,,    ,,      ,,      ,,       .    .      „     lo.^—    „        ,,      „        ,, 

Korbkannen  „    „25od.50,,       .    .      „    22.—     „    .    „      „     excl. 

Eine  Exlraberechnung  der  Fässer  findet  demnach  bei  gewöhnlicher  Packung  nicht  statt. 

Ueberfässer  bei  Exportpackung  extra. 


ti 
ft 


ff 


Ab  Flörsheim. 
Netto  zahlbar. 


lieber  weitere  Carbolineum-Fabrikate  der  Fabrik,  als  Garbolineum  la.  Handelswaare,  Garbo« 
lineum  II,  farbiges  Garbolineum  u.  s.  w.,  sowie  über  zahlreiche  andere  Anstrich-  und  Imprägnif" 
mittel,  femer  über  Desinfections-  und  Conservirungsitiittel,  technische  Fabrilcate  etc.  stehen 
Specialpreislisten  kostenfrei  zu  Diensten. 
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^üygiemsche  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift, 

%  ^^"^'^S^^f^  Unter  Mitwirkung  ^'^■■^^■^^^    % 

Städtischer  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 


^/ 
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Gesun    eit 


i.  Brix, 


herausgegeben  von 


'.'  Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig. 


18.  Jahr?.  19U3. 


Leipzig,  den  15.  Juli  1903. 
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Preissehriften 

Der  Vorstand  der  Deutschen  Städteaus- 
stellung 191)3  zu  Dresden  hat  zur  Verwirk- 
lichung der  einheitlichen  Gestaltung  des  Kanz- 
lei- u.  des  Kasnenwesens  der  deutschen  Städte- 
Verwaltungen  Preisausschreiben  erlassen,  wo- 
nach Leitfäden  Tär  das  Kanzleiwesen  und  Bnch- 
führung,  sowie  fär  das  Kauen-  und  Rechnungs- 
wesen geschaffen  werden  soHeo,  in  welchen  die 
Einrichtung,  die  Organisation  und  dieGeschäfts- 
ßihrung  so  zur  Darstellung  kommen  soll,  wie 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vo.-stande  der  Deutschen  Städieausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Ratsobersekretär  G.  Prenzet  in  Dresden. 


Ausstellung. 

Q  Preisgericht  als  mustei^ültig  erkannt 
sind  und  wie  sie  zu  allgemeiner  Ein- 
!  empfohlen  werden  können. 


'.  beiden  Preisschriften  sind 

soeben  erschienen 

urch   alle    Buchhandlungen    und    vom 
von   F.  Leineweber  in  Leipzig  zu 

in.     Sie  fuhren  die  Titel : 


Gross-Octav.     .^2  Seiten    mit   5    .\bbildnnft3u.    f 
brauchenden  Abkürzungei 


Tabellen  und   einem    Verzeichnis    der   in   der   Registrande    zu    ! 
Preis:  geheftet    1    M.,  gebunden   1   M.  60  Pf. 


Das  Kassen-  und  Rechnungswesen 
der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vor-itande  der  Deutschen  Städteausstelluog  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Stadtkämmerer  Constantini  in  Eisenach. 
Lexikon-Format  XII    und   268  Seiten   mit  vielen   Tabellen    und  Beilagen. 
Preis:  geheftet  6  IM.,  gebunden  8  M. 
Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  systematische  und  bis  in    die  Details    gehende    Darstellung    der 
Materie,   ein  Lehrbuch,  das  klar  und  verständlich  geschrieben  ist  und  in  welchem  die  Auseinandersetzungen    durch 
die  geschichtlichen  Rückblicke  in  interessanter  Weise  begründet  werden.     Über  die   Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  mit  Prospekt  bereits  allen  Stadt-  und  Gemeinde- Verwaltungen  übersandte  Inhaltsverzeichnis,  von  welchem  wei- 
tere Exemplare  auf  Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten  stehen. 

Preissehriften  liegen  zur  Ansicht  auf  in  der  deutschen  Städteausstellung  in  Dresden  im  Haup^e- 
im  Lesesaale,   sowie    in    der  Ausstellung  des  Verlages,  Industriehalle  Nr.  2266, 


Die  beidi 
bäude  in   der    Musterkanzl 


Die  Preisschriften  sind  durch  alle  Buchhandlunger 


I  beziehen, 


!  durch  den  Verlag  i 


F.  Leineweber,  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 


XXVm.  Jahrgang. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 


KSIn  ST!iciB  prainiiin  ¥e)t- 

iMflilimi:  Parii  1900       /«»      .      '    b  n  '  \ 

Machabäerstr.  15.      miUer  loldueiMtiuiit.      (System  Brummer), 

Herstellung  zerlegliarer, 

jeder   Art    ans  Höh    mit    Do|)pelwan(lDn;ren    uni1 
lohender  Lnftiaolierachicht. 

Lazareth-    und    Isolier- 

flcae«yBMk*lMt,  ErtalniiiiiilitlrB,  FerleRkalotilr*  n. 
Kmrhiincr,  BaMlorlen  UralnrektlDiiihiiiier.  ArbrKar- 
Wokn-  BiiJ  Bp>l*ehlni«r,  Aoflv,  PiTlIlan*  rU.  Nlllllr', 
KtniBanil-,  iDdnittlr-  Dii4  Wlrlirkitniifrbftiidi  IpdirArt 
TIUCB,  Land-  nad  Srtalaefelhlliiiier 

la  SefereDieD  ond  ÄDerkennungssch reiben.     Kata- 
loge oder  VertreterbesaCD  kostenfrei. 


Gewerbe- a.  Uditirle-iiis-     Berlin  W   57 

steiiM  DtüeHornsoa     „Tv       V"«/" 

siltene  ledaiile  Potsdamerstr.  9ba. 

transportabler  Häuser 


Baracken,    Liegehallen. 

voneiie  Tor  udeiei  STttemei : 


StrassenreiDigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  germlilosen  pneumatischen  Grubenntleerung. 
^+i»acci^*iCT«»iart  rt-^xr«!  n-tf^rt     gewölinlidier  Konstruktion  sowie 

ötrassenspreng wagen  „.„^re   geset^ndi   geschützten 

Sprengwagen  mit  verstell b»rrr  Sprengweite  und  verstellbarer  Berieselungstftrke 

Handspi-engwagen.  —  \\'asser-  und  Jaucliepunipen.  —  Daiiipf-  und  Heizkessel. 
—  Reservoire. 

Htidislilnier  Masdiirnnfakrlk  Knilis&Wegeniir  "'Jf  r.!::"" 


$tra$$enrcinigund$ina$d)in(n 

ca,  20jähiTge  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsnmstern  als: 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  Schneepflüge.  Abfuhrwagen. 

.«.«.. ..i.i.i.i.i     Preise,  Kataloge  and  I'ruB]n;kte  umsonst  und  poettrei.     ■»——.———. 


EUGEN  KLOTZ.  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seil     nah»?u     drei     Jahrzrhnlcn     als    Spraialilät    die 
lle->ldlunB  von 

Liflpiiiipin  und  ApparaUD  znr  jtflriicIilDiiii  Grobin- 
iBtliarDBO  UBd  Fikallanabfahr 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjähriger  Lieferant  lahlieicher  sLaallicher  und  slüdlischer 

Verwaltungen  des   In-  und  Auslandes. 

Prospekte  und  Koslenan.schläge  grjlis  und   (ranko. 


XXVin.  Jalirgang. 


Die  von  Herrn  Prof.  Ur.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

Forialdchyd  -  ptsinf  cl(tionsapparat( 

(also   das    Verdampfen    von    flüssigem    Formaldehyd 
40%  mit  Wasser}  sind  die  besten. 


I.Dm  Verdampfen  von  flüssigem 
KormalJchyti  40";^  mit  Wasser 
iät  Me  wirksamite  aller  Me- 
thoilcn. 
2.  Die  Apparate  sflli^it  6in<l  billiger 
als  alliiere. 

:.  Die  Apparate  sind  einfacher 
konstmlrt  und  dauerhifter  ah 

4.  Die  Desinfektion  scibsit  ist  billi- 
ger als  mit  I'astillun  etc.  und 
ilooh  wirkaaner. 

5.  Die  DeEinrektion^mcthade  ist 
sehr  ciNfavh  und  leicht  ausfiihr- 
liar,  daliei  ohne  Gefahr  sowohl 
für  den  Desinfektor  als  auch 
^^'en  Feuer  wie  z.  lt.  1>ei  dem 
Kugetketten  System. 


Herr  Prof.  Dr.  von  Ksmarch,  Dir.  des  Inst  fQr  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  Vgl.  Univ.  liattin{|i;en,  hat  die  Apparate  für 
gut  hemnden. 

Bereits  viele  .A|jparate  an  staatliche  ItehOrden,  Kommunen, 
Krankenhäuser.  I:  linken  heil  an  stalten  etr,  (geliefert, 

Prospekte  ülier  itpparate  für  Wohnungsdesinfektion,  sowie 
{»T  Ärzte  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Sehränken,  gratis  und  franco  durch 

H.  Bote,  Göttlogeo. 


Neul  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

forraaldeliyd-Desinfeklions-Methode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Behör- 
den bereits  en- 
gefUhrt 

Uesinfeküoii 
vermittelst 
Formal- 
dehyd- Lö- 
sung. 

AiisfüIirlichePro- 
spektt*  mit  (le- 
braiictisjuiweisiiiig 
mitfiil«cltlicli  und 
franko  dlinrli 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Grüiistr.  1. 

.Spezialepschäft  für  Fomialdeliyd-VerwertHiig. 

Telegramm-Adresse;  Aldehyd. 

Telephon  3993. 


Eisenhfltten  und  Emaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Kom)ilete  Einrichtungen  von  Abort-Anlagen  nach  dem  Heidelberger 

Tonnen-  und  dem  pnenmatiBchen  Abfohrsystem. 

Sehwemmkloset-Anlagen. 


5aiiit«s-l|t(n;il!»,  ftbflusrSlir«!,  Xanali- 
satioB5artil|(l  ttc  ttc. 

Flachste  An8zeichnungen,Staat8-u.  Ehrenpreise,  golii.u-silb.  Medaillen. 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen, 


DampE-Desinfektlons-Äpparate 


viele    tsnitnd    Anluif«   für    In-    nnd    Anilind    |;ctertlKt. 

Gebrüder  Schmidt,  Weimar  i.  Thür. 

Hui  vrrlaKgc    nnserrH    iicD«.ten  Kutnlog;   voa    1901.    vrclcbra  wir   icrktlH 
■■d  rnnko  vrraen'Fn. 

Unsere  Fabrikate  befinden  eich  auf  der  Dresdener  StXdteftnsstelliin; 
I  vom  20.  Mai  his  Ende  Öeptember  er.  in   Ornppe  IH, 

Soeben  erschien : 

I  Die  Gesundlieitskommission. 

Beleuchtet  von  ürztliclien  und  hys^ien.  Standpunkte. 

!    Von  Geh.  Med.  Hat  Dr.  Risel.  Kjfl.  Kreisarzt  und  vom 

j  Standpunkte  di-s  Juristen  und  Verwaltung:sbeamten  von 

Stadtrat  Schnackenberg. 


18  Oktav  31   Seiten. 


Preis  1  M. 


Die  Sommersterbllclilceit  der  Säuglinge 

und  deren  Verhütung. 
Von  br.  J.'Petnischky. 

Sonderabdruck  aus  , Gesundheit*  Einzelpreis  5<i  Pf.,  Partie  billigst 

B  ein  orke  IIS  werte  Ergi'biiissr  der  allgem.  Ausstellung  ftlr 

Hygienische  Milch  Versorgung. 

Hamburg  1903. 
Von   Dr.  0.  KrShnke. 
Or,  8.  27  Spitdi  mit  8  Abb.  Preis  70  Pf 

Verlag  vun    !■'.  Lrluewcber    in    l^etpxlg,  Könneritistr.  57. 


XXTin.  Jsbrgaiig. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhafl 


KSIn               STitei piiiilen  feit-                      G   m*  b   H  Mwerbe-n. iidisniB-ins-     Berlin  W   57 

*^                  imaim  Fans  I900       ,*      «  „   "..               v        sieiiims  DiüseUiirf  I90a      „7/       V"  „,. 

nluergoUeiBnielaim.      (System  Brummer),  siiierae  Maine.        Potsdamerstr.  »ba. 

zerlegbarer,  transportabler  Häuser 

loui.    i.11    nuj  Höh    mit    Doppelwatiilmiireii    umi  in    jeder    DimeiiBionierung    unii    loneneinteiluni;. 

Mühender  LnftiaolierBc hiebt.  D    H    P 

L™mJ»!  *e^:.«.m..".1  InJ^uLlf-  V  B  a  r  a  c  k  e  n,    L  i  e  g  e  h  a  I  I  e  n. 

KBtkiB>«r   SH.tori«.    ij«iiir«kii«.MMu.tr,  .trbril«-  Yomiu  TOI  ailetei  STctsuiei ! 

WokH-  nn4  8p«i>«h«n««r,  A«t1».    Pullloin  fti-,    Nllillr',  „             ^  ,           ^  „^.  ,    ,          ^    ,       „^^        „,,.■.. 

KonBinil-,  IniliiKilf-  ond  Wlrtucbin.iii-bitiile  Jedpr  Art.  "'""'•  J*''","""?'?.  ..   "L    .S"i  !.".?'r,,„^    "*".*;"""- 

ViUen,  Liiii.1.  und  SrbliubtliftDfiBr  KM.T.loh«ii.lt  und  W.it.ibnUndleh.ii  l>IIIig.r.  »nd  1.«»» 

la  Beferenzen  nnd  An ertennungsscb reiben,     Kata-  voU«"AMwhi""icht«'Ä°f-  "ni  Abb^niDn^nd'De.'tTfliMpiii' 

lo^  oder  Vertrete rbea ach  kostenfrei.  '          praitwUidigk*!!. 


StrassenreiDigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruclilosen  pneumatischen  Gruben  ntleerung. 

Q-i-r''icc^«CT»T'^«n'imro  o-fi«     gt^wöhiiliclier  Konstruktion  sowie 
Oird-ÄÄeilÄpreilg  W  d^Cll     ^i^ere      gesetzUdi      geschützten 

Sprengwagen  mit  Ter8t«llbart>r  Sprengweite  und  Terstellbarer  BerieselungstSrIie 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jaucliepuni))eii.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 

Reservoire. 

Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&  Wegener 


Ht^idcMhc^iin 

bei  Mniiix. 


$tra$$(nrclnigung$ina$d)in(n 

ca.  20jälii'ige  Specialität  —  nur  beste  und  wirklich  leistungsfähige  Konstruktionen  für  Pferde-  und    Handbetrieb 
nach  div.  eigen.  Patenten  und  Gebrauchsmustern  als: 

Kehrmaschinen,  Waschmaschinen,  Schlammabzugmaschinen,  Sprengwagen,  Schneepflüge.  Abfuhrwagen. 

......i.i.i.i.i.i     Preise,  Katalog'e  uriii   ProEpckte  umBonst  und  poatfrei.      p  ■  p  ■  ■  ■  ■!■ 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

bclrribl    seil     nahem     drei    Jahnihntcn     als     Spciialilül     die 

LiftpsnipBo  onil  Apparatsi  zir  BtrtiGhtoseii  Griban- 
BBlIurDBU  DDil  FSIcallBnabflitir 

Strassenspreng-  und  Seh  lamm  abfuhrwagen 

neuester  Konslruklion. 

Langjähriger  LiefcranI  zahlieicher  slaallicher  und  städtischer 

Verwailungen   des  In-   uod   Aus1andi.-s. 

Prospekte   und   Kostenanschläge  gjiü^  und    Trankn. 


XXVIII.  Jalirgang. 


Die  von  Heim  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

f  ornalildiyd  -  Desinf  elitionsapparatc 

{also  das   Verdampfen    von    flüssigem    Fonnaldehyd 
40  %  mit  Wasser)  sind  die  besten. 


l.Dae  Verdampfen  von  fläeBigem 
Fonnalilehyil  40"  „  mit  Wasser 
ist  «lie  wirkBunale  aller  He- 
thgiten. 

2.  Die  Apparate  nelbst  eimi  billiger 
aU  aiiUpre. 


4.  Wie  Dcsitifelition  selbst  i::t  billi- 
ger als  mit  ?at^tilleii  et«,  uixl 
üot'h  wirkaamer. 

5.  Die  I>csir)fektiaii-inii>thai1e  ist 
sehr  einfach  uiiil  leicht  ausführ- 
bar, italiei  Ohne  Gefahr  uowuhl 
für  den  Desinfektiur  als  auch 
fre<>pn  Feuer  wie  z.  B.  bei  dem 
Kugelkcttejisysteni. 


Herr  Prof.  Dr.  von  Esmarch,  Dir.  des  Inst,  für  med.  Chemie 
nnd  Hygiene  der  kg'l.  Univ.  (iattingen,  hat  die  .Apparate  für 
gut  befunden. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  BehOriteii,  Kommunen, 
Krankenhäuser.  Lunj^en  heil  an  stalten  etc.  f^'eliefert. 

Prospekte  über  Apparate  für  Wohnungsdesinfektion,  sowie 
für  Ärzte  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
(Schränken,  gratis  und  franco  durch 

H.  Boie,  Göttiagea. 


Neu!  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

fornialdeiivd-DesinfeKlions-filetliode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Behör- 
den bereits  en- 
gefUhrt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Fnrmal- 
(leliycl- Lö- 
sung. 

Ausführliche  Pro- 

-:  s|iekle     mit    (ie- 

hrauctisaiiweisung 

UTientyeltlicli  und 

frjinko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  (Trüustr.  1. 

SpezialffPÄchäft  für  Formaldehyd-Verwertuiig. 

Telegramm-Adresse:  Aldehyd. 

Telephon  3993. 


EisenhQttenundEmaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komplete  Einrichtungen  von  Abort-Anlagen  nach  dem  Heidelberger 

Tonnen-  und  dem  pneumatischen  Äb^rsystem. 

Schwemmkloset-Anlage  D. 


5an»n$-l(t»silie«,  ftbfliissrSlir»,  Kanali- 
jatinsartilitl  tk.  tU. 

Höchste  Anszeichnungen,StaatB-u.  Ehrenpreise,  gold.u.silb.Medullen. 

Abort-  und  Pissoir-Anlagen, 


Da  mp  !-D  eslnf  e  ktions- Apparate 


viel«   tiaiesd   Avliuten   für   In-    sad   AiiUnd   KefeHist. 

GcbrUder  Schmidt,  Weimar  i.  Thilr. 


rrlamge   niRcr«)!   iicatiiten  KatnIOK  "> 


I    l»0»,    welcbea 


—    — „    —     ..■(trau« 

■Dd  ITaiko  TcrHBlvn. 

Unsere  Fabrikate  befinden  sich  auf  der  Dresdeuer  SUdt««UBBtcllnng 
vom  20.  Mai  bis  Ende  September  er.  in  Qrnppe  m. 

Soeben  erschien: 

Die  Gesundheitskommission. 

Beleiiclitet  von  ärztliclien  und  Iij'f^ien.  Standpunkte. 
Von  Gell.  Med.  Rat  Dr.  Risel.  Kgl  Kreisarzt  und  vom 
Standimnkte  des  .Juristen  und  Verwaltuugsbeamten  von 
Stadtrat  Schnackenberg. 


8  Oktav  31  Seiten. 


Preis  l  M. 


Die  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge 

und  deren  Verhütung. 
Von  Dr.  J. '  Petrnsohhy. 

Sonderabdruck  ans  .Gesundheit"  Kinielpreis  in  Pf.,  Partie  billigst 

Hemerkenswcrte  Erffpimisse  lier  all},'-em.  .Ausstellung  für 

Hygienische  Milcii Versorgung. 

Hamburg  lüOS. 
Von  Dr.  0.  KrIJhnke. 
Gr.  S.  27  .Seiten  mit  H  Abb.  Preis  70  Pf. 

Verlag  von    F.  Lrliieweber    in    l«ipxtK,  Könneritistr.  57. 


XXVni.  Jahrgang. 


1903.    Nr.  14. 


Der  Scilulzioiinerreinigung 


wird  in  neuerer  Zeit  immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.  Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen  wie  misslungeneu  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung  des  Fussbrettes  u.  a. 
m.  —  die  Reinigung  zu  erleichtern,  hat 
besonders  das  Reltigsche  Schulbanksyslem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseilige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  P^probungen 
hat  sich  das  Reltigsche  Schulbanksystem 
stets  vorzüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
grösaen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
lich t.  Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fussbrett  warm  und 
trocken.  Die  Rillen  beugen  der  StaubaufwirbeJuiig  voi. 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  {:iche 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnete 
sichere  Befestigung  der  Um  lege  Vorrichtung  gewährUistet 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen,  verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der    dicht  j    Seminaren  und  Kadettenanstalten. 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Palentinhabei 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenbelages,  beugt  somit  wirksam  derem  vor- 
Zkiiiigen  Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  über  eine  Ttertel  Million 

Kinder  auf  Rettlgbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 


P.  Johs.  Müller  &  Co.,  Berlin  SW.  11. 


NBCbuhmang 


Dustless-Oel 

von  Behörden  und  Jlerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB^BESEITIßUNß 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuem  Überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


W.  Mehl, 

Beratender  Ingenieur  | 

(früherer  städtischer  Heiznngsingenieur)    i 

3j  fUr  Heizungs-.  Lüftungs- 

t|   und  einschlägige  hyglenisch-tBchnlscbe  Anlagen.    ; 

||  Dresden  | 

I  Schäferstrasse  97.  Tel.-Amt  I  No.  8016.  \ 

V  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgeführte  Anlagen.  [ 
ii  Vorprojekte,  Kostenanschläge« 

^  Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc. 
^     Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung,      i, 

ij       Oöerwacbniig  m  Anlagen  '^'"'  [  to  HeUDmofle. 

i  — 

^  Tollste  Unparteilichkeit 

^  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation. ' 

|t  Prospekte  kostenlos. 

f  I  Einige  Referenzen:  Stadtrat  zu  Freiberg  i.  S.,  Stadt'  ^ 


Kirchen- Vorstand  der  Frauenkirche  zu  Dresden, 
^  K.-V.  zn  Bretnig  i.  S..  K,-V.  zu  Potachappel,  Schul- Vorstand  ' 
♦"  m  Potachappel,  Sch.-V.  zu  Lngau  bei  Chemnitz,  Sch.-V.  zn  , 
£l  Kctzschenbroda,  Sch.-V.  zu  Kl.-Zschachwiti.  Sch.-V.  »n  Birldgt,  ( 

P         -  -    ■     ■ 


j  Sch.-V.  zu  BQhlaD,  Oemeinderat  zu  Potochappel  n.  a. 


XXVm.  Jahrgang. 


Gtosnndheit 


1908.    Nr.  14. 


^■^^■^»«■^^»»»^»^^»»—»^»■^»^■^■«»»^^^^»^VMM^a^W^^^i»»^^ 


*«^%aM^M^lM^^M^a^M 


mm^^^uf*^'  M»^ 


■  %Wl^«ll<<^  ■%w 


^ 


Cel  jer'sche  Fabrik  für  Strassen-  und  Hansentwässernngsartikel  &.  m.  Ii.  H. 

IZZ^ZZZI  Karlsruhe  i,  B.  ^^nz^^z 

Spul-  und  Absperrvorrichtungen  fOr  Kanäle. 

Handsngtohleber,  K*tt«nTollenangiohl»bei.    SpiodeliohUber,  HoobwMaer-AbBoblan-KUppen,   Spttl-    und  Sperrtbfiren, 
Handsug-HoohwMMr-AbsoblfiaM,    Mlbtttbfttlge  Patent-HoobwMier-AbsoblofskUppeo,    ReTliionskasten,    KanalspflUr. 

Scbachtabdeckungen  »r  au«  zweoke. 

Strassen-,    Hof-    und    Haussinkkasten,    BÄde«lmm«r-8lnkkMten,  Fettauge,  Begenrobr-Slnkkaiten. 

Reinigungsvorrichtungen,  m  8iiikki.f  n  und  Kauue.  i 

Von  Tlelen  Tief-  und  Stadtbauftmtern,  Staati-  und  Garnieon-BaabebOrden  | 

Terwendet  und  sur  Verwendung  Torgesobrleben.    oooooooo  # 

Lieferung   sämtlicher   Entwässerungs-Artiitel   n.  8.hi«hthof..  k«.».».  T™pp.n«b«ng,puu.. 

Sohnlen,  Spltftler,  Fabriken  und  sonstige  Anstalten.  «  r^  »  «-  t 

BevSkris  Konstruktionen,  Hoektio  Austotcknungen.  Soltde  Ausfükrung,  l 

^    Mmi  TerUage  Ulnitrlertei  Prelsbaek  gratta    ^  \ 


^^^^^■i^^^«W^^»^^M**^^W^^^^^"^^^^*^^^M*«^^MM^^^i^^^*^^^wi^^^^^M*i^^»^*^^^^^*^i^»^*^^**^^i  111^  ^^^^^^^^i0t^^^ 


\  ~*\  ~\_\m  1  ii~iM_ar 
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M^^M^^^^fi^^k^^^        ^^^^^^V 


Weygandt  &  Kleia,  Fenerbaeh-stattgarL 

Qi^^^l^  1-f^  U|^l  1^  för  Gerätschaften  zur  Strassen-Reinigung  und  Latrinen-Entleerung  liefern  in 

OpcCrldliClUi  ll\  neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen  und   erstklassiger  Ausführung 

C[4iie||  00  All  .fini^ All  Omr O  Or  An       ^^  verbesserter  Miller'scher  Centrifngal- 
19  il  OOSlIII    I9|91  Vllg  W  ag  VU  oder  Brauserohr-Sprengvorrichtang. 

Sehlamm-Abzag-  n.  Strassen-KehrmasehineiiB^E 

Kehricht-  und  Schlamm-Abftahr-Wagen  mit  und    ohne  Kipprorrichtung,    Hand-Sprengwagen,  Haud-Kehr- 

maschinen,  Sclineepflfige,  Schneebahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 
Sämmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  zur  gemchlosen  pnenmatlschen  Latrinen-Entleerung. 

ninstrierte  Prospekte.     Auskünfte.  Voranschläge  etc.  gratis  und  Iranco. 


»»»*^%^»^»»»»» 


»^%^»^^^»^^»^^»^ 


Bduardsf eider  Abwasser- Verwertung trli^C7^^r 

auf  dem  Bittergate  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  4^^  Jahren  Torziiglich  bewShrt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Neue,  einfache  Obergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Raatenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  d«r  Eduardsfelder  Anlage. 


Joh.  Schmahl,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abt.  II.  Apparate  für  Strassen-  u.  Kanalreinigung. 
Geräte  2ur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerun^. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch. 

Strassenkehrmaschinen 
Schlamm-Abfuhrwagen 

zum  Entleeren  von  Strassenrinn- 

steinen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
Kehrichtabfuhrwagen, 

Strassenwaizen, 
Promenadenwalzen, 


Dampfluftpumpen, 

Handluftpumpen, 

Abfuhrwagen, 

Central-Latrinen 

nach  bewährten  Systemen. 


XXVIII.  Jahrgang. 


jlRfien-QesellsGtiaft  für  Qrosspllration 

Worms 

baat  and  projektiert: 

Filteranlagen 

für  Trink-  und  IndiiBlrlewuaser. 

Enteisenungsanlagen. 

Säure-  und  alkalitoste  Filter  fQr  die  rheinische 

Industrie. 

Kol»iileiifill<>r. 

Weltfilter.  '/."  «  i" 

6e*tei  OruckAller  für  WaaserlaitunBen. 
Weltfilterpumpen  '/*"  «■  1" 

Projekte    niid    Kostenanschläge.  - 


Filtertuch 

J.    Keiler,     Berlin  C    a. 


Tag»  oder  Tiefenwasnert 

Von  L.  Darapsky. 

Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Lsiaetveber,  Leipzig. 


(lbsetSo'3i,*,WasserspüLung 
Qpsetbbrik  F.Geiith,Kn!feld 


1.     Nr.  14. 

Soeben  erai^faien: 
Versuche  mit 

Fu8sboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen 

US  dem  fajgien.  Institut  Posen. 
1.  Teil. 


Hr.  8"  li  Seiten.    Preis  70  Ptg. 

II.  Teil. 

Von  Olierarzt  Dr.  Scbwar. 

Gr.  %■'  28  Seiten.     Preis  70  Pf 

F.  Leineweber  in  Leipzig. 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 


Hehrfoeh  prHinllert. 


Im  Gebraueb  In  einer  grwaeii  Anzalil  ron 


Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheitanstatten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc 

b'Qr  die  Dsalnhctttn  von  liäumen  emptelilen  wir  auf  liruml  der   (Jutachtcii    lie<ieut«nder  Hy};je- 
iiiker  und  massKclictider  San  it;iU  lieh  Orden  unsere  Apparatv  „ÄSKULAP".    t'Ur 
re[,'e!raässiKO  ilesiiifeitionen  insbesomiere  den 

l|onb!«!trt(ii  Jt(sl|«lap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  FlUgge. 
KinCiche  und  Rpfabrlose  llamllialjuüg  der  Agiparate. 
Anwendung  des  Furmalins  in  durchaus  uiisrhiid lieber 
und  äusserst  Iciiht  uml  siHier  dosinrbarer  Perm 
(Formalinpaxtillen).  UleichniäüEiit^  Verteilung  drs 
FormdingascE  im  liaumc  im  ijcfronsati  zu  den 
P'onnalin-Bprav-A  pparatcn.  Kein  HeraiiaachafTen 
von  Möbeln,  Betten  etc.  «.irrigste  Si-bonun^  der 
Mollilien.  —  AuafUhrllche  Lltteratur  zu   Diensien. 

Den  Pastillen  Ist  die  v i.r„i..,i-.  a,-. 

AeikuiipinUse.onrtPiier^^  Wortmsrkc  „Formalln"  elnj^eprftgt. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.   SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


Vervollkommnet  Jeden  Schorn- 

atein  ■nd  Lünungskanal. 
Beseitigt  Rauch-  und  Donst- 

lielästigungauf  dem  einfachsten 
billigsten  u.natSrlichKtenW^L'v. 

Glänzend  bewährt. 
Überhebt  jeder  wlederkehrendea 
inlichkeit. 


h>ftlrOit'.HIlML'  D.NotddtntKta 

K.  Ballack  k  Wlnirh. 


XXVni.  Jahrgang. 


Vereinigte  Fabriken  C.  Macpiet. 

Heidelberg     >    B<-rliii  N.  W. 


Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    ToimenEystem,   Torfatreii-Bassiiisystem    mit 
Schmied eei Bern en  und  gusseisernen  Uchälteni. 

Militär-Abortanlasen. 

Freistehe nile  Klnsottrichter,  eiserne  emaill.   u.  fuvencp. 

mit  und  ohne  SpQlutig. 

Engl.  Kloieta.  —  WucbeinrichlaHgen. 


Abtahrwagen.  HitBehliieiiserllthe  zur  GrubenentJeemng. 
SprenfWkK«"-    


Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 

Von  Dr.  J.  Petruschky. 

Gr.  8».  24  8.     9  Abb.  Preis  1   Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneriustr.  ü7. 


Michelbacher  Hütte 

A.  Passavant. 

MIehelbaCh  (Nassau). 

Cijugitssmi,  neebaiiiscbc  W(rl|$tatt 

Schleiferei  und  Vemickelungs-Anstalt 
liefert 

flandelspss,  Bangnss.  Maschinengoss, 

als  Spezialität: 

Kanalisationsgegenstände 

Abdeckungen,  Einlaufroste,  Fettfänge  und    Fettfang- 
Aufsätze,  Lampenlocli-,  Mannloch-  und   Ventilations- 
Deckkasten,  Strassen-,  Hot-  und  Regenrohi-sinkkasten, 
Scbieferfänger,  Rohrklappen,   Hand-   und   Spindel- 
schieber, Spülthflren 
Verschiebbare  Spölklapp«>n  D.R  P  No.  P409S. 
RUckstauklappen,   Hochwasserschieber,    Scliaclitab- 
deckungen,  Spundrohre,  kurze  schwere  Rohre  und 

FoiTIlStÜcke   V.  50  bis  200  mm  Durchm. 

Deutsche  Normal-Abflussrohre  D.  N.  A. 


HelzkSrpeirerbleldangen,  EInsatzQfen. 

Eisenteile  zu  Kachelöfen. 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  Hannover 


Ceutralheizungsaalagen 

ftUsT  Art,  Inilieionden  nnuri 

Pileit-lMipfBlidirdrick-liiziigii 

als  neueste)  und  anerliannt  bnstei  und 

gesundestes   HeizsysteoL 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuachloser 

Betrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache. 

rasch  wirkende  Regulierung. 

Ausserdem   li^r<:tn  wir 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen. 

Vollständige 

Badeeiorichtuticen  und 

Brausebäder 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

snr  DeelufektloD  von  Kr«nkenhSDNern,  Sanatorien,  WohnhBiiMni, 
Kasrmt^n,  HehllTrn.  KlM'nbnhn-Fiihrzpn^en,  TfehotHIlen  tte. 

Vollliominene  Heeeitigun>,'  aller  Anstecknng^atotTe.    Aensacrst  spar- 
samer Verbrauch  an  Desinfektionsst offen.     Bedeutende   Zeiter- 
sparnis.   Sehr  geringe  Abnutinng,     Sehr  billiger  Preis. 

Patent-Saugsiel-Anlagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  Beseitigung  von 
F^alstofTen 

aus  gewerblichen   Anlagen.    Bahnhöfen,  Häutlervierteln, 
Kranken  ha  usiinl.1  gen  etc. 

Sclwefler  &  Cie.,  Gross-LicWelie 


liingstrusse    10f>il07. 


Telephon-Amt     üroäslichterfelde    Nr.    1'? 


projektieren  und  führen  aus 

J1bwä$$tr-R(ini9iina$-Jlnlagen 


Vfrluhrcii  xiir  bl«li^1srhcn  Wasserreinlgunp. 


solcher   Anlagen    fBr    it— tJOOO  cbm    täglichen  Abwi 
sind  bereits  ausgeführt. 


EnteUeiiungs-,  KntsSuerangs-  und  Wasserrt'iniguiigs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  KaiiHUsatlonen . 


XXVm.  Jahi^ng. 


1903.    Nr  U. 


KuUmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik   für   Cloaet-,  Pissoir-Anlagen,  be- 
wSuert  oder  geBlt,  flff entlieh«  B»- 


dQpfnishSua'chen 

mod»re      ele- 

gant.  wie  auch  einfach. 

etc.  TimnenanlsBB' 

.  PlHOlra  r. 

fOi  Oalutio. 

Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  H.  P   72361. 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Reiniokendopf  «Beplini  verlängerte  Koloniestr 

Vallig  K^rncbloB.   auch   bei  grauster  Hitze.  —  GrOBste  Sicher- 
heit g6gea    Kinfrieren.    —    Kein    Entweichen   von    InfektioDS- 
trigern.  —  Billigste  Bau-  und  Untorbaltungvkoaten. 
Km)ifohlen    durch  Kuiiderloas  des  K^l.  PreaBs.  KnltusminiB- 
teriums,    des  Kgl.    Preuss.  Arbeitsnunisteriama    n.  a.  w. 

""'  gjjj^^^  StaatsmedüllE 


Simcne  HeAaille 

Wel  tan  B  Stellung  Pa- 
ris 1900. 

Bmncene  SlaaümeliillG 

.  AuBBteltnng  fSr 

Feuerschutz,  Berlin 

1901. 

SiiimiiiG  MemillG 

AuBBtellong  tdr  Un- 
fallschntz-  u.  Ver- 
hfltungB-,  SanitSta-  n. 
BettnngBweBen. 
Prankfurt  a.  H. 
1901. 

,yUpillol"|  bestes  Öl  für  Ölpissoirs. 

Anaftthrllehe  Progpekto  auf  Antrage. 


Hellstäneii'  unil  Merknlin-Behandliuig 

in  gegenseitiger  Ergänzung. 

I.  Die   blsheiiiren   In    Heilstätten    erilelten   Dnaererrolic.     Vaa 

Dr.  H.  Weicker,  ärzU.  Direktor  in  Gflrberadorf. 

II.  Der  KeKeawIrtlKe  Sund  der  Tuberkslln-B^liandlaiK.    Von 

Dr.  J.  PetniBcbky,   Direktor  des  hjg  Inttitots   und   Stadtirit 
in  Danzig.    Gr.  8»  88  S.     I  M. 

Vorträge  zur 

Tuberkulose-Bekämpfung. 

80.     104  S.  Von  Dr.  J.  Petrasthky.  Preis  1.50  M 

ABhang:  Tabelle  geheilter  Falle. 

Der  gemeinsame  Eem  dieser  Torträge  ist  der  Ntchweb  einer 
erfolgreichen  Tuberkalin-Behandlnng  der  ersten  Krankheitsstadien, 
erzielt  liei  aorgfiiltiger  Auswahl  der  Kranken,  etappenmSssigem 
Vo^ehen  und  anhaltender  Behandlung.  Die  Schrift  enthält  das 
anf  Qnind  jahrelanger  BemOhnngen  vom  Verfasser  ausgebildete 
S Tätern. 

Verlag  von  F.  teineweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 

Patent^Trockenapparate 

fUr 

Fäkalien,  Scliiamm  und  andere  Produkte. 

Petry  A  Hecking,  Sortmund. 


In  einigen  Tagen  erscheint  im  Verlage  v.  F.  Leineweber,  Leipzig: 

Ober  Raneh  n.  Rnss 

sowie  deren  Terminderung  oiiter  besonderer  BerQck- 

alditlgnng  der  häuslichen  Feaerangsanlugen 

Von  W.  Hehl 

Beratender  Ingenieur  fOr  HeiinngB  a.  LOftungaaiilagen. 


Über  kontinuierlich  arbeitende 

Oxydationeverfahren  bei  der  AbwasserreiniBung. 

Von  Dr.  0.  Kröhnke. 


0  BDndorr-Lalpita. 


Der  Kampf  gegen  die  Infektionskrankheiten. 


Geheftet  6  Mk. 


de»  Formtldphjds.    Von  Dr.  J.  Petruachk y.  K".  16S.  50  Pf 

!.  ExpBrlnentil-Untertuchflpgen    über    Desinfektion    von    Akten 

■nd  BBchern.    Von  Dr.  J,  Petrnsthky,    Oktav  lOS,  50Pf. 

3.  DIb  Gefahr  der  Tuberkntose-Üheriragung  duri<h  Molkereipro- 
dnkte  and  die  angestrebten  SchotimaBsreKeln.  Von  Dr.  A- 
Fischer.  Olrtav.     18  Seiten.     Preis  50  Pf, 

4.  Zur  praktischen  OurchrChrusg  der  Tnberktilase-Prophylucia. 
Von  Dt.  J.  Petruschkj.  Oktav.  6  Seiten.  Preis  50  Pf. 

5.  Die  BekämpAing  der  Hundswut  ILysaa]    durch    Pasteure  Prä- 


Gebd.  7  M.  äO  Pfg. 
alt: 

Tentiv-lmpfmigen,    Von  Dr.  J.  Petruschkj.    Oktay.  16  S. 
Preis  50  Pfg. 

6.  Die   epeiltlsche  Behandlung  der  Tuberkulase.     Von  Dr.  J, 
Petruschky.    21  Seiten  mit  1  Tafel.     Preis  50  Pf. 

7.  Die  Infektidsen  Sexualleiden,  ihre  Gefahren  und    ihre  Verhü- 
tung.    Ton  Dr.  Freitag,     Preis  I  Mk. 

8.  Die  Pestgefahr   und   )hre  Abwehr    elsst   and  Jetzt.     Von  Dr. 
J.  Petruschky.     Preis  ]  Mk. 

9.  Wehoungs-Deiinfektlonea   nit    Formsidehyd.    Von  Dr.  .1.  Pe- 

truschky.   21  S.  mit  11  Abb.     1  M. 


Die  Hefte  Bind  aticfa  eioieln  erhältlich. 
Terlu^  T,  F.  Lfineveber,  Leipzig:,  HOnncritzstr.  57. 


}iaus-)(analisalions-  und  flaus-Wasserleitungs-jlnlagen 

amerikaniscben  Systems. 

Von 

Adolf  Hopp. 

Groäs-Oktav.     PO  Seiten  mit  68  Abb.  Preis  2  M. 

Die  Schrift  enlhült  fach^^emässe  Darstellung  der  Kinricbtnn^ 
amerikanischer  Häuser  mit  Kalt-  und  Heisswoii  derlei  tu  iij;en,  mit  Kisschmnk-, 
Wasch-,  Closet-  nnJ  Hadeeinrichluugen,  sowie  mit  Lettnnj^en  für  Ent- 
wässerung mit  Ventilatiun  undSicherheitE-Vcrscblflssen  geg'on  eindringende 
Gase.  Sie  bietet  eine  raehmänniache  KrlHUternuir  der  in  Amerika  be- 
stehenden, detaillierten  baupolizeilichen  Anordnungen  ttlr  die  Ausfflhruiig 
solcher  Anlagen. 


F.  LilHMibir  li  Lilpll 

Kflnneritiatrasse  57. 

Tsnilii  in  allei  BicUuüueb: 


Die  Findigkeit  der  Amerikaner  in  den  meisten  technischen  Fragen,  sobald  es  sich  um  einfache,  praktische  LOsnngen  handelt, 
iflt  bekannt.    Aach  auf  dem  Gebiet  der  Wasserleitung^-  und  QoeuDdheitstecbnik  haben  die  amerikanischeo  Techniker  viel  Gutes 

E schaffen,  und  solche  Husterein ricbtongen  kommen  in  dem  uns  vorliegenden  Buch  von  Hopp  zur  Darslellnng.  Es  dürfte  jeder 
stallateur  aus  diesem  Buch  liel  Gutes  und  Neues  lernen,  und  kflnuen  wir  in  diesem  Sinne  seine  Anschaffung  empfehlen. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstrasse  57 


Wasserversorgung. 

Darapsky.  Die  Grandwasserfi-age  in  Hamburg.    Preis  1  M. 

Darap8ky.  Tage  oder  Tiefenwasser'?    Preis  1  M. 

Darapsky,  Altes  nnd  Neues  von  der  Wünschelrute  mit  einem 
Titelbild.     Iii03.  1  Mk.  50  Pfg. 

Erlwein,  Dr.  Trinkwasser-Reinigung  durch  Ozon.  Nach  dem 
System  von  Siemens  &  Halske.    Mit  Abb.  1  M. 

ErIWeln,  Dr.,  Die  Ozonwasserwerke  in  Wiesbaden- Schier  stein  und 
Paderborn  mit  Abb.    2  M. 

KrÖhnke,  Dr.,  Über  die  zerstörende  Wirkimg  freier  Kohlensäure 
im  Wasser  auf  Eisen.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Trink- 
wasser-Beurteilung.   Mit  Abb,  Preis  50  Pf. 

KrShnke,  Dr.,  Ursache  und  Wirkung  des  Bleiangrilfs  durch 
Leitungswasser.    50  Pf. 

Römer,  Dr.,  Über  Trinkwasserversorgung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wasserverhältnisse  Marburgs.  Mit  4  Plänen. 
Preis  1  M. 

Wessely,  von,  Bud.  Ritter.  Wasserversorgung  Prags  nach  dem 
Projekte  der  Böhmischen  Sparkasse.     Preis  70  Pf. 


Kanalisation. 


Biitfng,  Prof.,    Über   die  Bestimmung  der  von  städt.   Ewälen 

aufzunehmenden  Was^ermengen.    1  M. 
Forliiit*Fi8Che.*,  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.     1  M. 
Hopp,  A.,    Üaus-Kanalisations-  und  Haus- Wasserleitungsanlagen 

amerikanischen  Systems.    Mit  68  Abbildungen.    ?  M. 
KrShnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.    I  u.  11.    a  70  Pfg. 

Abwässer-Reinigung. 

Dankwerts,  Reg.  u.  Baurat  Prof.  Dr.,  Ausnutzung  der  Kana* 
lisations- Ab  Wässer.     1  M.  50  Pfg. 

Degener,  Priv.-Doz.,  Dr..  Das  Kohlebrei-Verfahren.  29  S.  1899. 
50  Pf.    2.  Teil  1901.    50  Pf. 

Noachnieder,  Ing.  H.,  Die  Verwendung  elektrischer  Energie  zur 
Reinigung  und  Sterilisierung  von  Abwässern.    1902.     1  Mk. 

Koachnieiler,  Ing.  H.,  Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär- 
aalagoü  für  Ahwäaser.    1903.     1  M. 

KrShaka,  Dr.,  Über  kontinuierlich  arbeitende  Oxydationsverfahren 
b.  d.  Abwasserreinigung.  Mit  vielen  Abbildungen.  (Erscheint 
im  Laufe  des  Juli )    Preis  cal  2  Mk. 

Kr9liake,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Kohlebreiver- 
fahrens.* Eine  kritische  Studie.  32  S.  u.  1  Tabelle.  1900.   1 M. 

Mulienbacii,  Ing.  H.«  Zur  Frage  der  natürlichen  Abwasserreini- 
gung.    1901.     13  S.     70  Pf. 

Miillenbach,  Ing.  H..  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung. 
1908.    Mit  Abbild.     Preis  1  M. 

Müller,  Prof.  Dr.,  Die  Reinigung  f&nlnisfähiger  Abwässer  und 
die  sekundäre  Verpestung.     1902.    Preis  70  Pfg. 

Soliweder,  Kultur-Ing.  V.,  Die  Grosslichterfelder  Versuchsanlage 
zur  Reinigung  städtischer  Abwässer,  ihr  Schlussergebnis 
und  Nutzanwendung.    1899.    1  M. 

Städtereinigung. 

Bote,  Dir.  L.,  Kompostierungsanlagen  und  Poudrette-Fabrikation. 
Mit  einem  Anhang:  Die  Kadaver- Vernichtungs-  und  Ver- 
wertungsatastalt in  Kiel.  Mit  Abb.u.  1  färb.  Tafel.  Preis  3  M. 

Brix,  Baurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseitigung.  1.  Heft  1902.  1  M. 

Dooener,  Priv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.     1  M. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  f&r 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Kröhnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.     1  H.   Pr.  70  Pf. 

Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Mltternteler,  Med.  Rat  Dr..  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  GO  Pf. 

Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoffe 
nach  demEduardsfelder  Rohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsiolsystem  Liernur  und  dem  Druckluft- 
systera.    Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Wohnungs-Desinfektion. 

Petmaohky.  Dir.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum 
Studium  der  Wohnungsdesinfektionen  mittels  Formaldehyd 
in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 
Gross-Oktav.     21  Seiten  Mit  9  Abb.    Preis  1  M. 

Petruschky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 
durch  Vermendung  des  Formaldehyds.    50  Pf. 
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Reinhaltung  der  Flüsse. 

Bonne,  Dr..  med.,  Neue  Untersuchungen  und  Beoba<ihtimgen  über 
die  zunehmende  Verunreinigung  der  ünt^relbe.  1902. 
Gr.  8^     lüO  S.    2.  Aufl.     2  Mk. 

Bonne,  Dr.,  Die  Notwendigkeit  der  Reinhaltung  der  dentscben 
Gewässer     8».   ..250    S.     1901.    4  Mk.,   geb.  5  Mk. 

Bonne,  Dr.  med.,  Über  die  militärische  Bedeutung  der  Bein- 
haltung unserer  deutschen  Gewässer.     70  Pf 

Brlx,  Baurat,  Wie  sind  Schiffahrtskanäle  misständiger  Ver- 
unreinigungzu  schätzen.     1902.    4U  S.     1  Mk. 

Claaaen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  über  die  Grenzen  und 
hydrometrischen  Werte  der  Selbstreinigung  fliessender 
Gewässer.    26  Seitenund  1  Tafel  Tab.     1899.     1  Mk. 

Claasen,  Ing.  H.,  Gutachten  über  die  drohende  Verunreinigung 
des  Rheinstromes.    26  Seiten.     1899.   1  Mk. 


Nahrungsmittel-Hygiene. 

Bonne,  Dr.,  Wie  eniähre  ich  mein  Kind?  12  goldene  Regeln 
für  Junge  Mütter.    10  Pfg.    Zur  Massen  Verteilung  bestimmt. 

Bornträger,  Reg.  und  Med.-Rat  Dr.,  Über  den  Zusatz  schweflig- 
saurer  Salze  zum  Fleische.  Vom  sanitäts-polizeilichen  Stand* 
punkte.    75  Pf. 

Borntrager,  Reg.  und  Med.-Rat,  Dr.,  Die  Hand  in  hygien.  Be- 
ziehung. 75  Pf. 

EfTler,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  durch- 

feführten  Organisation   der  Ziehkinder-Fürsorge  in  Danzig. 
0  Pf. 

Eachricbt,  Kreisarzt  Dr.,  Zur  Hygiene  der  Esswareiüäden.  50  Pf. 

Kröhnke,  Dr.,  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Aus- 
stellung für  hygienische  Müchversorgung.  Hamburg  1903. 
Mit  8  Abb.    70  Pf. 

Petruachky,  Dir.  Dr.  Die  Soramersterblichkeit  der  Säuglinge 
und  ihre  Verhütung.  50  Pf.  Zur  Massenverbreitung  l^- 
stimmt.  Partien.billigst. 

Quenael,  Reg.-Rat.,  Über  den  Missbrauch  der  geistigen  Getränke 
und  der  studentische  Trinkzwang.    50  Pf. 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung. 
Eine  Belehrung  über  den  Einfluss  der  Nahrungs^  Genuas- 
und  Heilmittel  auf  die  Verdauungsoigane  nebst  einer  Ta- 
belle über  Nahrangamittelwerte  zur  2usatnmenate11iif}g  einer 
gesunden  und  passenden  Ernährung.     1902.  103  S.   Mk.  2. 


Schuf-Hygiene. 


Petniaohky,  Dr.,  Schulhygiene  und  Schularztfrage.    50  Pf. 

Petruachky,  Dr.,  Bericht  Aber  die  im  Jahre  1898  und  1899  an- 
gestellte Schulenqu^te.    Mk.  1. 

Wernioke,  Prof.  Dr.,  Versuche  mit  Pussbodenöl  und  seine  Ver- 
wendung in  Schulen.  (Aus  dem  hygienischen  Institut  in. 
Posen.)  I.  Teil.  70  Pf.  II.  Teil.  Von  Oberarzt  Dr.  Schwer. 
70  Pf. 


Lüftung  und  Heizung. 

Grüner,  Med.-Rat,  Dr.,  Luftheizungsanlage  nach  Wuttke's  System 
in  einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  be- 
schrieben. 1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung  ge- 
schlossener Räume.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstab,  Atemgift,  Entwärmungs« 
massstab.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dichtbesetzter 
Räume.     1  Mk. 

Mebl,  Heiz.-Ing.,  Über  Rauch  und  Russ,  sowie  deren  Verminder- 
ung.   Mit  Abb.    Ercheint  im  Juli.    Preis  1  M. 

Tuberkulose-Bekämpfung. 

Breagen,  Dr,,  Über  die  Notwendigkeit  Ortlicher  Behandlung  des 
frischenSchnupfens.     1  Mk. 

Leiser,  Dr.,  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.  1  Mk. 

Petruaohky,  Dir.  Dr.,  Die  spezifische  Behandlung  d«r  Tuber- 
kulose.   Mit  einer  Tabelle  geheilter  Fälle.    50  Pf. 

Petruachky,  Dr.,  Vorträge  zur  Tuberkulose-Bekämpfung*.  IM.öOPf- 

Petruachky,  Dr.  und  Dr.  Welcker,  Heilstätten-  und  Tuberkulin- 
Behandlung.      1  Mk. 

Welcker,  Dr.,  Beitrag«  zur  Frage  der  VolksheiUtätten.  VI.  und 
VU.  Folge  je  1  M.  50  Pf. 

Welcker,  Dr.,  Tuberkulose  —  Heilstätten  —  Dauererfolge.  Eine^ 
kritische  Studie.    (Erscheint  demnächst.)    Preis  ca.  2  M. 
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nygieoische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 

^  ^  ^"^"^^m^^^  Unter  Mitwirkung-  ^"^g^^i^^^  ^ 

Städtischer  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 


J.  Brix, 

SiUisniiilrmti-CtHlht 


herausgegeben  von 


^^ 


:h.(.  wi..wd«,    Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig 


iS.  Jahrff.  1 


Leipzig,  den  1.  Aug;u8t  1903. 
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Preissehrifl 

Der  Vorstand  der  Peutsrhea 
Stellung  1903  zu  Dresden  hat  zui 
lichung  der  einheitlichen  GesLiItuDg 
lei-  u.  des  K^E^enwesens  derdeutecl 
Verwaltungen  Preisnusschrcihen  erli 
nach  Leitfäden  für  das  Kanzleiwesen 
fühmng,  soivie  für  das  Kassen-  nnd  F 
wesen  geschaffen  werden  sollen,  in  n 
Einrichtung,  die  Organisation  und  die 
fiährung  so  zur  Darstellung  komme 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Siädteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Ratsobersekretär  G.  Prenzel  in  Dresden. 


Ite-Ausstellung. 

sie  vom  Preisgericht  als  mustergültig  erkannt 
worden  sind  und  wie  sie  zu  allgemeiner  Ein- 
führung empfohlen  werden  können. 


Die  beiden  Preisschriften  sind 

soeben  erschienen 

und    durch    alle    Buchhandlungen     und    vom 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig  lu 

beziehen.     Sie  fuhren  die  Titel: 


I  Seiten   mit, 5    Abbildnngen, 
brauchenden  Abkürzungei 


Tabellen    und    einem    Verieichnis    der   In   der    Registrande    zu   ge- 
Preis: geheftet  1  M-,  gebunden   1  M.  60  Pf. 


Das  Kassen-  und  Rechnungswesen 
der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Siädteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Stadtkämmerer  Constaatini  in  Eisenach. 
Lexikon -Format  XII    und    268   Seiten    mit   vielen   Tabellen    und    Beilagen. 
Preis:  geheftet  6  M,,  gebunden  8  M. 
Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  systematische  und  bis  in    die  Details    gehende    Darstellung    der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das  klar  und  verständlich  geschrieben  ist  und  in  welchem  die  Auseinandersetzungen    durch 
die  geschichtlichen  Rückblicke  in  interessanter  Weise  b^ründet  werden.     Über  die   Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  mit  Prospekt  bereits  allen  Stadt-  und  Gemeinde- Verwaltungen  übersandte  Inhaltsverzeichnis,  von  welchem  wei- 
tere Exemplare  auf  Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten  stehen. 

Die  beiden  Preisschriften  liegeu  zur  Ansicht  auf  in  der  deutschen  Siädteausstellung  in  Dresden  im  Hauptge- 
bäude in    der    Musterkanzlei    und    im  Lesesaale,    sowie    in    der  Ausstellung   des  Verlages,  Industriehalle  Nr.    2266, 
Die  Preisschriflen  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  sowie  durch  den  Verlag  von 

F.  Leinew^eber,  Leipzig,  KÖnneritzstrasse  57. 


Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung  und  Verwertung  städt^  Abfallstoffe. 

I.  Band:  Venrertnii;  der  stSdtischen  AbfollstofTe  für  die  Landwlrtsdinft: 

I.  Heft.  2.  Heft. 

Mlttermeler,   Med.   Rat,    Dr.,    Das   Heidel>ierger  Tonnen sy^tem,      Maquet,  Das  Abfahraystero,  t«ehn,  Besianil teile.    Ptvig  Tä  Pf. 
Beine  BepTßmJung-  und  BedcutunK-     Preis  60  Pf.  '>'•'"  Sobritt  i>igt  ju  riohug«  AnUfi«  «in«  KMabnrntmt  nii 


.  Heft. 


4.  Heft. 


Hopp,  Die  pnemnatisdie  Grabenonileerun^     PraU.  Wii.Ve  für  R«üteBbBrfl.  It^     Die Jerwertunfr  J«r  itä^tLschen  AhfdlstofTe 

Städte/Comeinden  und  Unternehmer     Preis   1  M.  ""J^J^'^i™     f  ti^l  ?i        t       f 7     n      i^^J^^ 

Oine  AbhmniiiniiEbiBiit  ein»n  riikt  Cbubiitk  IIb»!  die  Eiorioh  n"*  ™^  öanffsielBvetem ■  Liernnr  und  den»  Druckluitsv^t«!!!. 

loDg»  »vj«  üb.t  dl.  Ar>u»i«ii«a  Erg^bnin.  d.i  Ditriih.  1»  pDouB»-  Mit  3  Karten  und  i  Tafeln  -d  H. 


Soeben  ei-scbien  Heft  5: 

@as  M)üb«I-^bfuhp-Svs<'«ni  und  di«  ^«p^errung  Atr  f^äl<alsl'i»ff« 

l^otnposfieFUtig  und  PoudfieHicining. 

Mit  einem  Anhange: 

rie  Kadaver-Vernich(un§s^  und  Verwertungsanlage  in  Kiel. 

Lex.  Form.  36  S.  mit  8  Abb.  ^«"  L.  Bote,  ^h^ftat  q  m 

und  einer  grossen  färb.  Tafel.        Direktor  der  städtischen  Straäsenfeini^ng^anaW^^  ^r«^'"  geiieuev  o  m. 

"  PoB^rpttpfnhrik  lind  Abderkern  in  Kiel. 


Diese  fOr  alle  StüdteTerwaltungen  hochinteressante  Schrift  enthält  die  Erfahrunf^en  der  Stadt  Kiel  mit  dem  KompostierOBgs- 
Verfabrou,  die  Bcscbrtibnng  der  neuen  städt.  Poudrettcfabrik,  durch  welche  die  FükahtotTe  hygienisch  einwandsfrei  und  rationell 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriebskosten,  welche  die  Itentabilität  der  Anlage,  einsclitiesslich  Verzinsung  und  Amortisation 
darlegen  und  endlich  die  interessanten  Einrichtungen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Kadavcr-Verwertungsanetalt. 
Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KSnneritzstrasso  57. 


XXVIII.  Jahi^ang. 


Transportable 
Döeker'sehe  Baraeken,  Hänser  nnd  PaviUons 

als   vorzii,^licli   anerkannt   von   Staats-.   Gemeinde-Behlirdett   uod   massgebenden   Autoritäten, 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von  der 

CHRISTOPH  &  UNMAOK  Actien- Gesellschaft 

eebMt.  Niesky,  O.-L. 

i88§  ausgezeichnet   mit 

dem  Ehrenpreis  Ihrer 

Majestät  der  Kaiserin 

von  Deutschland. 


AuBsestellt 

Deutsche  Städte-Auestellungi 

Dresden  1903. 

Gruppe  XVI. 


Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht. 
Berlin  W.  50,  Geor«  Qoldaohmidt,  Kurtantoiidaiaii  No.  233. 
{■»•■leur  ErwlD  «locker,  Krlegthrgitru»  31.    HünoliM:    Arobltekt  I.  Bnich,  XusMre  Wienerstraase  10. 


Einzige  Spezialfabrik. 

!  

Mit  Staatsmedaillen 
nnd  ersten  Preisen   viel- 
fach prämiiert. 

Mehrere  Tausend 
StUck  geliefert 


Rud.  BöcHing  &  Cle. 


Saar 


HalbepgerhOtte,  Post  Bpebach   a. 

liefern  als  Spezialität: 

Gnsseiserne  MniTen  und  Flansehenröhren  nebst  FormstfiGken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  ^ssten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fQr  Kanalisation,  Elsenbahn-  und  Wegedurchl&sse 

Kanalisationsartikel  der  verscliieilensten  Systeme 

als:  SpülthBreD,  Klappen,  ScUeber,  SchachMeckel 

nach  den  vei-schiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfallriihren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  Säulei)    Uflä    LaÖeilStänder    nach  eigenen  Modellen  In  grosier  Auswahl. 

Dachfenster,  ferner  Poterie  und  Ofenguss 

Granulierte  Schiacice  ^Is  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  = 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


XXVIII.  Jührgang. 


1903.    Nr.  15. 


Deutsche  ßaracRenbau-  QesellsGhaft 


KSIn  STitan  prbnüin  f  elt- 

«    ..  u=     *    .^       suitium  Faili  1800 
Machabaerstr.  15.      mit  in  [oua»  iidaiui. 

Herstellnng  zerlegbarer, 

ieder    Art    aus  Höh    mit    Doppel wandan^n    anil 
ruhender  LnftiBoliericbicbt. 

Lazareth-    und    l8olier- 

«cmt)a«t*h<lB>«i  BrkaliiiHtIttflB,  Ferleakalanlr-  u. 
KnrhlHiier,  Smiatorlea,  De*lBfaktl(>B)hRi)er,  IrkelKr* 
Wokv-  ud  Spaf*tblaicr,  lirla,  riTllloiii  nt.  muur-, 
Komaianil-,  iBdnilrle-  noil  WlrUoUrH|cbb4c  Jedsr  IM 

riUea,  Land-  not  Schlubtfaiuer 
Ift  RefereDzea  tui<l  Anerkennanfsschreiben.     Kata- 
log« oder  Vortreterbesoco  kastenfrei. 


G.  m.  b.  H. 
(System  BrDmnier). 


seweme- n.  iidiuine-iu-     Berlin  W   57 
silttnie  iBdauie. 


Potadameratr.  %a. 


transportabler  Häuser 


Baracken,    Liegehallen. 

Tarteile  toi  ailerei  SysieiBi : 

QrOHl*  Vldantiodinhlakill    and    Ungjlbrlg*    HBltbirktLi. 
F<I»nlch«h.ll  Dnd   W»IarbHtki.dlgkilt,bllllB>r.iuidbUMn> 


Strassenreinignngsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

G«räte  und  Apparat«  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleeruflg. 


Q-fl«aGCtf^ne'ni-/^nn*TX7''i  n-<^n  gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
Ol^<l^^CIl^p^CngW<lgCIl  unsere  gesetzlich  geschötaten 
Sprengwagen  mit  Terstellbarer  Sprengwetle  nnd  rerstellbarer  Beriesolun^tirke 

HaDdsprengwagen.  ^  Wasser-  und  Jauchepumpen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

Heidesheim 

bei  Mainz. 


Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seil    nahezu    drei    Jihrzeholen    als    Spczialitül    die 

Lpftpinpii  lad  KppariliB  zur  iinchlBSU  Gribai- 

iDtluriPi  Hd  FUallnabfRbr 

Strassenspreng-  und  Schlamm  abfuhrwagen 

neuester  Konatniktion. 

Langjähriger  Lieferant  zahlreicher   staatlicher  und  städtischer 

Vervraltungen   des  In-   und  Auslandes. 

Prospekle   und  Koste tiansch läge   gralis  und  ftaoko. 


XXVrn.  .laliresns.  Gesondhelt  1903.    Nr.  15. 


E.  G.  Flader,  jöhstadt 


gcgrilndei. 

in  Sachsen 


empfiehlt  in  ToriQglicbster  EonstmktioD: 

Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinigung: 
Sprengwagen 

mit  vom  Kotsoherboolt  aus,  den  Örtlichen  Verhält- 
nissen entsprecbenii  regalierbarer  Sprengbreite. 

D.  R.  P.  Nr.  iri775. 

Kehrmaschinen 

eigener  erprobter  Konstruktion,    in    einfacher   ÄDsfOhrang,    sowie   anch  mit 
selbsttätiger  Spreng-  mid  Eehricbtaaflade-Voniebtung. 

Müllabfuhrwagen  ■•''"''^*'"'  '^  '"'T^TiTmiT' "" """ "' 

Schlammabzusmaschinen.  ' 

Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruchlosen  Entleerung  der  Düngergruben 

für 

Dampf-  und 
Hanabetrleb. 

(Dampflnftpumpe 
gesetzlich  ge- 
schQtit  unter 
Nr.  117790.) 

Dampf-  und  Handdpuokspritaeen 

aller  Art  and  Grösse. 
Bendiunator-,  Elektn>mol«r-  and  KohlenrtiirMpritsen  stalionftr,  fOr  Pferdezug  and  automobil :  sowie  sämtlicbe  FeHerwehrirerUte. 

Pampen  ftr  alle  Zwecke  wie  UniTeräal-,  Hau-,   Flögel-  und  Kolbenpumpen  etc.  etc. 


Heul  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

Formaldehyd^Dßsinfektions^Methode 

40Voigei'  Formaldehyd  wird  vennittelst  Wasserdaiupf  aasgetrieben). 
VorzQge  gegeoflber  anderen  Apparaten: 

1.  Der  Verdampfer  ist  mit  Doppel-Kessel    versehen,   «m  jede 

Polymerisation  des  Formaldehj-d  zu  vermeiden. 

2.  Mit  dem   Apparate  können   Räume  bis  800  Cbm  gründlieh   und 

sicher  desinfiziert  werden. 
H.  Der   Formaldehyd-Verbrauch   st«llt  sich  auf   kaum  Mk.  1. —  pro 
100  Cbm  Baum. 

4.  Der  Apparat  selbst  ist  billiger  als  jeder  andere. 

5.  Einfachste  Konstruktion,  stärkstes  Material,    und  dalier  grösste 

Haltbarkeit. 
(i.  Die  Handhabung  ist  die  denkbar    einfachste,  leicht  anslflbrbar 
und  gänzlich  gefohrlofl. 

,         Der  Apparat  ist  praktisch  erprobt  und  bereits  an  Tlele  Be- 
jbOrden,  Krankenhäaser,  Sanatorien,  etc.  geliefert. 

i'  Ausführliche  Prospekte  gratis  und  franko  durch 

Eduard  SeHneider,  Hannover,  Grünstr.  i. 

Special-QeschUt  Mr  Formaldehyd- Verwertung. 
Telegr.-Adr:  Aldehyd.  Teleplion  8993. 
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Der  Sclinlzimmerreinignig 


r  Zeit  immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.  Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen  wie  misslungenen  Versuchen 
gegenüber,  welche  darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung  des  Fussbrettes  u,  a. 
m.  —  die  Reinigung  zu  erleichtem,  hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat  sich  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
stets  vorzüglich  bewährt  und  seine  An- 
hänger vor  späteren  Enttäuschungen  be- 
wahrt Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein  beliebiges  Auswechseln  der  Bank- 
grössen  untereinander,  ein  Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht. Die  Füsse  der  Schüler  stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fusabrett  warm  und 
trocken.  Die  Rillen  beugen  der  Staub aufwirbelui^  vor. 
Völlige  Freilegung  des  Saalbodens  beim  Reinigen  (:iehe 
Abbildung).  Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnelc 
sichere  Befestigung  der  Uro  lege  Vorrichtung  gewahrUstct 
dauernd  ein  leichtes  Handhaben  der  Bänke  beim  Um- 
legen,  verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der    dicht  [    Seminaren  und  Kadettenanstalten, 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenbelages,  beugt  somit  wirksam  de  rem  vor- 
zeitigen Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  Aber  eine  TIertel  Hillion 

Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 


P.  Johs.  Müller  &  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nacbahmong 
wird  gcvsral. 


Dustless-Oel 

uon  Behörden  und  Jferzlen  emptoblen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemeiu  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittet 

STAUB^BESEITIGÜNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

ConserYiert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  38. 


I      W.  Mehl,     I 

f  Beratender  Ingenieur  | 

5    (früherer  städtischer  Heizungsingenieur)  .? 

%  für  Heizungs-.  LÜftungs-  ^ 

^    und  einschlägige  hygienisch-tecliniscira  Anlagen.    ' 

^  Dresden  » 

Ij  Schäferstrasse  97.  Tel.-Amt  I  No.  8016.  j 

3  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgefllhrte  Anlagen,  f 
^  Vorprojekte,  Kostenanschläge,  ^ 

^Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc| 
^      Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung.     !It 

*       ttttErTaeliiiiie  m  Magen  'r?     Set  HeimerlBilE.      t 


Tor 

Tollste  Unparteilichkeit  | 

^  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation.  |f 

Prospekte  kostenlos.  § 

Einige  Reierensen :  Stadt»!  zu  Freiberg  i.  S.,  Stadt'  I^ 

rat  in  Kicea,  Kirchen-Vorstand  der  Fraaenkircbe  m  Dresden,  \-k 

«-  K.-V.  ztt  Bretnig  i.  S.,  K.-V.  m  Potschappel.  Schtd-Vorstand  fr 
'  m  Potscbappel,  Sch.-V.  in  Lngan  bei  Chenmiti,  Sch.-V.  in  .{ 
Zi  Kotischenbroda,  Scb.-V.  in  Kl.-Zschacbviti,  Scb.-V.  in  Birki^  i 
•f  Scb,-V.  %n  Büblan,  Oemeioderat  in  Potacbappel  n.  a.  LT 
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Oesandheit 


1903.    Nr.  15. 


^^  m^^^ßm^^^m^^  I^,atm^^m^>^^^»m^^tt0l0'm^^m0^^^^^^^^^0^^^^^l^00^ 


i^i^^0m0^^^0m0^^^^^m0^fm 


^^»»■1^  I  ^  I  1^  ^  I    «^^ll«»^>WII»«  II^IIIH^M»»»^^! 


Cel^er'sche  f  abrik  ffirStrassen^nnilHaDsentwässeningsartikel  &.m.li.H. 

Z^IIZZIZ  Karlsruhe  i.  B.  . 

SpOl-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

HaDdsngsohieber,  KetteDrollenEngsohlebei.    Spindelichieber,  HocbwABaer-AbBcblntt-Klappen,    Spfll-    und  Sperrtbürea, 
HaDdsug-HoobwMser-Abaohlflss«,     telbittbfttige   Patent-HoobwaaBer-AbsobloMklappen,    ReTlflonakaBteD,    KanalipHUr. 

Schachtabdeckungen  mr  aue  zwack«. 

Strassen-,    Hof-    und    Haussinkkasten,    Badealminer-8inkkaBt«n,  Fettang«,  Baganrobr-SinkkaBtan. 

Reinigungsvorrichtungen,  für  sinkkft.t«n  und  Kan&ie. 

Von  Tialan  Tiaf-  und  StadtbanftmterD,  Staata-  nnd  OarniiOD-BaabahOrden 
▼arwandat  und  anr  Yarwendang  Torgasobriaben.    oooooooo 

Lieferung   eämtlicher   Entwässerunge-Artikel   m  sohi^hthM..  k«.™«.  Tn.pp.nBb»nTOUt... 

Sohnlan,  Spltllar,  Fabrikan  und  lODitlga  Anitaltan. 

Bew&hrie  Konstruktionen.  Hocksit  Austetchnungen.  Solide  Ausführung. 

^    IUm  TerUage  iUastrieit«a  Prolsbaeh  fratU    «^f 


' 


tfM*«^^WM^^rf^MM^^^^«i^M^^^^*'^^N«*"^^^^^^^^'l*^^"W*<^^NtfM^^ff«^^"^^A«iM^^^^MM^^^Mi^^^^^^i^^%«M^M"*  ^^'■'^^^"■^^^N^V^^M^iA 


Weygandt  &  Klein,  Fenerbaeb-stuttgart 


fQr  Gerätschaften  zur  Strassen -Keinig^tuig  und  Latrinen-Entleerung  liefern  in 
neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen   und   erstklassiger  Ausführung 

mit  verbesserter  Miller'scher  Centrifugal- 
oder  Brauserohr-Sprengvprrichtung. 

einfach  nnd  um- 
stellbar mit  Mo- 
'ment-Umstellnng 

Kehricht-  und  Sehlamm-Abftilir-Wageii  mit  nnd   ohne  KippTorrichtang,    Hand-Sprengwagen^   Hand-Kehr- 
maschinen, Schneepflfige,  Schneebahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 
SSmmtliche  Apparate  und  Oerätschaften  znr  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

niustrierte  Prospekte.    Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  franco. 


Specialfabrik 

Strassen-Sprengwagen 
SehlammAbzng-  a.  Strassen-Kehrmasehinen. 


#%^%»»^%^»»»^^^^ 


^»^•^i»^»^»»*»»^»^ 


Eduardsf  eider  Abwasser- Verwertung  \lrlm^7^^^ir 

auf  dem  ßittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  iVe  Jahren  TorzUglieh  bewährt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Neue,  einfaclie  Übergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Rautenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbaner  der  Ednardsfelder  Inlage. 


Joh.  Sehmahl,  Hombach-Hataiz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abt.  II.  Apparate  für  Strassen^  u.  Kanalreinigung. 
Geräte  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerun^. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch. 

Strassenkehrmasch  i  n  en 
Schlamm-Abfuhrwagen 

zum  Entleeren  von  Strassenrinn- 

steinen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
Kehrichtabfuhrwagen, 

Strassenwalzen, 
Promenadenwalzen, 


Dampfluftpumpen, 

Handluftpumpen, 

Abfuhrwagen, 

Gentral-Latrinen 

nach  bewährten  Systemen. 
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S.6oi«,Q5tUagca, 

Aeusserst  solides  Fab- 
rikat. 
Deckel  verschluss     un- 
übertroffen. 
Tausende  geliefert. 
Prospekte,    Preise    und 
la.  Referenzen  stehen 
zu  Diensten. 


Filteptuch 

J.    Keiler,     Berlin  C.  2. 

Tage  oder  Tiefen  wassert 

Von  L.  Dar»pBkj. 

Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber,  Leipzig. 


1903.     Nr.  15. 

Soeben  erechien: 
Veranche  mit 

Fussboden-Oel 

und  Mine  Verwendong 

In  Schulen 

Aqb  dem  h^giea.  Institat  Posen. 
I.  Teil. 


Gsettibrit  rEerrth,  Krefeld 


ür.  8°  IS  Seiten.    Preb  70  Pfg. 

ir.  Teil. 

Von  übeiarzt  Dr.  Schwer. 

Gr.  8'  28  Seiten,     Preis  70  Pf. 

P.  Leineweber  In  Leipzig. 


Wirksamste  Formalingas- 
Desinfektions-Methode 

Mefarbefa  prlMnHd-  I»  fiebntnch  In  etner  fnwMii  Anuüil  Ton 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstatten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc 

flr  die  Desinfflotlon  von  Käumen  empreblen  wir  auf  ünini)  der   liutachten    beileutender  Hygie- 
niker  nnd  massgebender  Sanitätsbehörden  unsere  Apparate  „ÄSKULAP".    Für 
regelmässife  Desinfectionen  in 6 besondere  den 

lltnbititrten  ft<sl|»lap 

mit  Instniktionen  nach   Prof.  Dr.  Flügge. 
Einfache  und  gefahrlose  Handhabung' der  Apparate. 
Anwendung  des  Formalina  in  durchaus  unsi-hihllicher 
und    äusserst   leicht    und  sicher  dosierliarer  P'onn 
[Konnalinpaxtillen).     GleichmäEsige  Verteilung  des 

Formalingases    im    Kaume    im    Gegensatz    zu  den  | 

Kormalin-Spray-Apparaten.      Kein    Herauiechaffen  f 

von  MBbeln,  Betten  etc.  (irOeste  Schonung  der 
Mobilien.  ~-  Ausführllolw  Lltteratur  zu  Diensten. 
Den  Paatillen  Ut  die  k»D.bi..itMtT  AocL.itp 

ww»'rIi^^f-a'.i"kk'"oDR  Wortmarke  „Formalin"  elngepr&gt. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


VervtllkoMmRet  Jedeq  Sohoni- 

steia  nnd  Lünaaitkaaal. 
Beseitigt  Rauch-  and  Donet- 

belästigungauf  dem  einfacfastea 
b  i  I  ligs  ten  D.  natflrli  chij  teu  Wege. 

Gl&nsend  bewährt. 

Überhebt  jeder  wiederkehrenden 

Autgabe  und  Unannehnllohkelt 

Von  Behörden  und  Autoritäten 

bestAUB  empfohlen. 

AHalDlf*  PkbtIkuMii    ODd    LImdi- 

iDtakbar : 
A)n[On.,MllMl-ii.Nordd*aUobl*nd: 

R.  UM  i  Winich, 

^Diiiierfeld,  Bairk  Flrukhiit  1  A. 

BllfHt  dl«  Bbtloprorlnl 

Aachener  Tonnwke 
Poral,  Bti  Aac} 

C)  ffir  SBd- 
•mubUBd: 

.  KotpIT,  Böl 
iigeii(WiirUli{ 
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Vereinigte  Faliril^en  C.  Maquet. 

Heidelberg     »    Berlin  N.  W. 


Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    Tonnen  System,    Torfutrea-Bassinsystem 
schmiedeeieeruen  nnd  gusa eisernen  Behältern. 

MJIJtär-Abortanlagen. 

Freistehende  Klosettrichter,  eiserne  emaill.  u.  favence, 

mit  und  ohne  Spülung. 

Engl.  Kloiet».  —  WaadieiirlchhiBgeB. 


AbfohriTkgeii.  HasehlneugfrHIbe  zu 
KprenfwaKen. 


Grubenentleerung. 


-  FclDite  Stlcrenzeu. 


Chem.  F»brik  vorm.  Rud.  Qrev»nb«ff  A  Co..  A.-0, 
Hnnellngcn  bei  Biemen. 
luskUoRc  vtritB  gm  tttbtUL      [iX2\ 


Gebr.  Körting, 

Körttngsdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

von  '<t  bin  2000  Prerdestürken  aufwärts,  far  Leuchtgas,  Gsneratorgii, 
Krangaa,  WaisergaB,  Koksofengas,  Hocharengas,  Braunkohlingas. 

PetiDleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Drestien,  Münolien.  Breslau  und  Posen. 

Von  Dr.  J.  Petruschky. 

Gr.  8'.  24  S.^,  9  Abb.  Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber   in   Leipzig.   Könneritzstr.  57. 


Carboformal- 
GIBhblocks 

D.  R.-P.  Krell-Elb 
zur  luverliMlgen  DosiafekUon  von  Kiiunieii 
jeder    GnisM^    üurvb    FomialdFhrd)[a8 

ohne  Apparat. 

Dis  eintirhe  G8biiiQrh™iwei.iiuie  sichert  die  liphlim 
nrhJedennann.  Eins  Dow  liSbrIl,  «nlball«n<l  ZOlilhhlncJis,  dsKinlirirl 
.  fi«iK  durch  Apotheken  oder,  vn  nk'ht  sofiirt  erhlUtlich,  durch  di-n 
D,  welcher  »ach  PmspectB  uod  wi.iensrh.  Alihanill.  (von  Dieadonni, 
r.  BsK.  Inst.  FreilHin;  etr.l  und  MiiiiMunniKIct  inlii  nnd  frsncoTar- 

B  Port  atfsduut.  Mus  Elb,  Üreiidrii. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

I   Billigute    Betriebskraft    für  ü  asm  asch  inen  betrieb  und  Heiiiweeke. 
Betriebsan  lagen  und  Pumpwerke 

I  für  Wasserversorgangs-  q.  EntwässeningS'AiilageD 

'■  mit  Leuchtgas-,  Kraftg^-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritus -Betrieb 

iDioliU»  ID  HtliuDiTiiiDliieeii  o.  1.  w.,  lUhen  nneDtseliUgh  lot  Veifagunw 

Sclweier  &  Cie.,  Uross-Licliteiffiläe 

Kingstrasse    lOfi.lOT.    —    Telephon-Amt     Grosslichterfelde   Nr.    1'^ 

lu-ojeklieren  und  führen  aus 

Jlbw<i$$tr-Rcinigunfl$-Anlagen 


VerbhrcD  tnr  blologlgchen  WasserrelnigaDg, 


Anlage  für  das  Magdalenenatift  bei  Teltow. 

Circa  40  solcher  Anlagen   für   8—6000  cbm   täglichen  Abwassers 
sind  bereite  aoagefOhrt. 


Entelsenangs-,  EntsBuernngs-  imd  Wasserrelnlgnngs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  KuiHlIsatlonen. 
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In  einigen  Tagen  erscheint  im  Verlage  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstrasse  57 

Lungentuberkulose  —  Heilstätten-Behandlung  —  Dauererfolge. 

Neue  Untersuchungen  an  einem  Krankenmateriai  von  3299  Fällen  des  Jahrgangs  1895  bis  1900. 

Von  Dr.  H.  Weicker. 

Direktor  der  Lungenheilstätte  „Krankenheim"  in  Gförbei-sdorf  i,  Schi. 

Umfang  ca.  4  BoKen.  Preis  ca.  1  H.  50  Ptg. 

Dem  Werke  dient  als  Unterlage  eine  Statistik  über  Dauererfolge,  welche  mehijährige  Arbeit  ge- 
zeitigt hat.  Dieselbe  umfasst  das  Krankenmateriai  von  Dr.  Weickers  Volkslieilstätte  „Krankenheim"  1895 
bis  1900.  Medizinische  wie  soziale  Fiagen  weiden  an  der  Hand  der  statistischen  Erhebungen  einer  Analyse 
unterzogen.  Im  Hinblick  auf  den  umfangreichen  Stoff,  welcher  dem  Verfasser  als  Leiter  der  grfissten  Volks- 
lieilstÄtte  für  Lungenkranke  zur  Verfügung  stand,  dürfen  die  Endresultate  seiner  Aufstellungen,  die  Schlüsse. 
zu  welchen  er  kommt,  bei  Beurteilung  der  ganzen  Heilstättenfrage  Anspruch  auf  allgemeines  Interesse  erheben. 


Ifii1l«M«MM    s,  I  jno     I  Die  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge 

KUllmann    &   Lina,    |  „„d  deren  Verhütung. 

Frankfurt  a.  M. 


Fabrik   fflr  CtoBflt-,  PliBoir-Anlsgei,  be- 
wiaiart  odsr  gaBlt,  Bffawmeh«  B«- 


Sonderabdnicli  a 


und  deren  Verhütung. 
Von  Dr.  J.  Pstruiohky. 
„Gesundheit"  EtDzelpreis  50  Pf„  Partie  billigt. 


■mrfnlihaui 

■oK«n 

modern      ele- 

gmt,  . 

rie  ftoeh  einfach. 
LalpinM,fDrB 

pohp- 

^.rn.s,  Schul« 

.t».  t 

>nnana 

.Lg.. 

,  Pissoirs  f. 

Bbw 

Hr  Oslusg. 

Dome rkens werte  Er^'-elinisse  iler  all^m.  Ausstellung  für 

Hygienische  Milchversorgung. 

Hambui^  1903. 

Von  Dr.  0.  KrBMke. 

■.  8.  27  Seiten  mit  8  Abb.  Preis  70  Pf. 

Verlag  von    F.  L«>liie neber    in    f^elpEif,  Können ttetr  57. 


Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P.  72361. 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Reinickendorf  >Beplin,  verlängerte  Koloniestr 

Völlig  geruchlos,    auch   bei  grOsster  Hitie.  —  GrOsste  Sicher- 
heit gegen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen  von    Infektions- 
trägern.  —  Billigste   Bau-  und  Unterhaltungskosten. 
Empfohlen   durch  Kundcrlass  des  K^l.  Prenss.  Knltusminis- 
teriuma,    dos  Kgl.    Preuse.  ArlieitsnunititeriumB    a.  s.  w. 

SUUenie  Stsatsmeiiillt 

Ausstellung  ftlr 
Krankenpflege,  "Ber- 
lin 1899. 

SUliGnie  Hedaille 

Weltausstellung  Pa- 
ris 1900. 

BnincciiG'staatmiiiliulle 

Ausstellatig  für 

Feuerschnti,  Berbn 

1901. 

Siltume  HeiBllle 

AuBstellang  ftlr  Un- 
fall schuti-  u.  Ver- 
hatongs-,  Sanitats-  n. 
Rettung«  wesen. 
Frankfurt  a.  H. 
_  1901. 


„Urinol", 


;  Öl  für  Ölpii 


iissoirs. 


AnsfUhrlli^he  Prospekte  auf  Anfrage. 


Ül>er  die  Bedenlung  der 

ReiDJialttmg  unserer  dentsclien  Gewässer. 

Von  Dr.  med.  G.  Bonne. 
Gr.  Oktav.  21  Seiten.  70  Pf. 

Die  knappe  und  Sberaichtliche  Darstellung  dieser  klei- 
nen Abhandlung  nbrt  in  überzeugender  Form  alle  die  Oe- 
sicbtspunkte  vor  Augen,  welche  für  die  Heeresverwaltung 
bestimniend  sind,  die  Beatrebniigen  der  Kcgierungen,  der 
weiteren  Verschmutzung  namentltch  der  Flüsse  Einhalt  lu 
tun,  tatkräftig  zu  unterstützen. 

Verlag  v.  F.  Leinweber  Leipzig,  Kfinneritzstr.  57. 


Patent-Trockenapparate 

fOr 

Fäkalien,  Schlamni  und  andere  Produkte. 

Pelry  A  Hecking,  Dortmund. 

In  einigen  Tagen  erscheint  im  Verlage  t.  F.  Leineweber,  Leiptig: 

Über  Raneh  n.  Rnss 

sowie  deren  yermlnderang  anter  besonderer  Berticb- 

elchtlgung  der  hänsllehen  FeuernngsaDUgen 

Von  W.  Mehl 

Beratender  Ingenieur  für  Heiinnga  d.  LOftnngsanlagen. 
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Der  Vorstand  der  Deutschen  Si 
stetlang  1903  zu  Dresden  hat  zur 
lichung  der  einheitlichen  Gestaltung  d 
lei-  o.  des  Kastenwesens  der  deutsche 
vernraltongen  Preisausschreiben  erlas 
nach  Leitßden  für  das  Kanzleiwesen  v 
fühning,  sowie  für  das  Kassen-  und  Rt 
wesen  geschaffen  werden  sollen,  in  we 
Einiicbtnng,  die  Oi^anisation  und  dieC 
fuhruDg  30  zur  Darstellung  kommen 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Sladteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Ratsobersekretär  G.  Frenzel  in  Dresden. 
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brauchenden Abkürzungen.     Preis:  geheftet  1  M.,  gebunden   1  M.  60  Pf. 


Ite-Ausstellung. 

sie  vom  Preisgericht  als  mustergültig  erkannt 
worden  sind  und  wie  sie  zu  allgemeiner  Ein- 
führung empfohlen  werden  können. 


Die  beiden  Preieschriflen  sind 

soeben  erschienen 

und    durch    alle    Buchhandlungen     und    vt 

Verlag  von  f.  Lslneweber  in  Leipzig 

beziehen.     Sie  führen  die  Titel: 


Das  Kassen-  und  Rechnungswesen 
der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Stadtkämmerer  Constantini  in  Eisenach. 
Lexikon- Format   XII    und    268   Seiten   mit  vielen   Tabellen    und   Beilagen. 
Preis:  geheftet  6  M.,  gebunden  8  M. 
Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  systematische  und  bis  in    die  Details    gehende    Darstellung    der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das  klar  und  verständlich  geschrieben  ist  und  in  welchem  die  Auseinandersetzungen    durch 
die  geschichtlichen  Rückblicke  in  interessanter  Weise  begründet  werden.     Über  die  Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  mit  Prospekt  bereits  allen  Stadt-  und  Gemeinde -Verwaltungen  übersandte  Inhaltsverzeichnis,  von  welchem  wei- 
tere Exemplare  auf  Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten  stehen. 

Die  beiden  Preisschriflen  liegen  zur  Ansicht  auf  in  der  dentschen  Städteausstellung  in  Dresden  im  Hauptge- 
bäude in    der    Musterkanzlei    und    im  Lesesaale,    sowie    in    der  Ausstellnng  des  Verlages,  Indus  tri  ehalle  Nr.   2266, 
Die  Preisschriften  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  sowie  durch  den  Verlag  von 

F.  Leineweber,  Leipzig,  KÖnneritzstrasse  57. 


Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung  und  Verwertung  städt.  Abfallstoffe. 

I.  Band:  Verwertnng  d«r  st&dtlsohen  Abfallstoffe  fllr  die  Lsndwlrtsehnft: 

1.  Heft.  2.  Heft. 

MlllennBier,   KW.  Bat,   Dr.,   Das  Eeidelbei^er  Tonnen  System,  Maquet,  Das  Abfatirs^Bteia^  techD.  Bestandteile.    Preis  TS  Pf. 

seine  Begründune  und  Bedeutong.     Preis  60  Pf.  "-"'■  -"- ^—'   "'"" 

llshir  Wallt  nod  \a  voblbagiBodaUn  Thtasa   DtodaiftUgt. 
dla  BMChrtibnng  dii  Gfibiiiia  und  dar  KonUall.. 

3    Haft  ■  "®"- 

u«_    n-      „„     ».  t-  .1.      n_'i,         li     _  »„ti    w_i.»   («,  Riutenbaro,   Ine.,    Dio  Verwertnoir    der   städtischen  Abfallatoffe 

^hÜT.   ^T    f^^Ur^T^t^      ^-  P  ^"**- J*^'"^«  ^  nach  dem  Edüardsfelder  Kohrablcitungssystem  in  Verbindm,g 

St&d^o.^G6mejnden  nnd^  Ü^D^^^^^  Einrra«  mit  dem  S.ugaielsyet^m  Liemur  unl  /«m  Drackluftsyste.^ 

-  n  ErgahntiH  in  BaiHab.  d.r  pncumi-  Mit  3  EartcD  Qnd  2  Tafeln  'i  M. 
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tiao  GrvbiQiTitlaemiig.  D*t  Vnfinar  lagt  dJa  Otgulutloo  Toiliiindantr  Dls  toi 

li  dta  StoSa   ragalmMilH 


lahr  nohl  l*ndirltltab>nilob  lu  TatwiTtn  lind, 
ilgl  dli  WlTkuDgiwaia*,  dla  Ao1>|B-  und  Bttrlabikgiwn,  dla  USgilali. 


Soeben  erschien  Heft  5: 

@as  )^äht\'^hhx\w§,'tsUm  und  di«  ^tr^tr\w\^  d«p  ftäH^ist'ofF« 

HomposHcMJti^  und  PoudreHicmn^. 

Mit  einem  Anhan;^e : 

^ie  Kadaver-Vernichiungs-  und  Verwertungsanlage  in  Kiel. 

Lex.  Form.  36  S.  mit  8  Abb.  '*'''»  L-  Bote,  „«h^ft^f  ^  M 

und  einer  gl-OSSen  färb.  Tafel.         Direktor  der  städtischen  Str^senreinigungsanstelt,  ^'^^  ««ueiwiL  o  m. 

"  Pfiudretteffthrik  und  Abdeckerei  in  Kiel. 


Diese  für  alle  ätädtevorwaltnngen  liorh interessant«  Sclirift  enthält  die  Krfahrungcn  der  Stadt  Kiel  mit  dem  Eompostiemnga- 
Verfahien,  die  Beschreibung'  der  neaeo  städt.  Poudrettefabrik,  durch  welche  die  Fäkalstoffe  hygienisi'h  einwandefrei  and  rationell 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriebs  kosten,  welche  die  Uentabilität  der  Anlage,  einschliesslich  Verainanng  und  Amortisation 
darlegen  und  endlich  die  interessanten  Einncbtungen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Kadavcr-Verwertungsanstalt. 
Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KOnneritzstrasse  57. 
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Gruppe  XVI. 

Vkt  dB  Baf-JfuvabkllaB 


Einzige  Spezialfabrik. 

Mit  Staatsmedatllen 
und  ersten  Preisen   viel- 
fach prämiiert. 

Mehrere  Tausend 
Stück  geliefert 


n  Botbaii  Kiaai,  für  Tills  eudla,  KrinksabluiK,  LDDg>Dl»ll>MlMn,  Pibrlkaa,  KoippiohafUO   «ts. 

Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht. 

Baplin  W.  50|  Geopg  Goldsohmidt,  Enrlärstendamm  No.  233. 

SUrttiart:    Ingenlsur  Erwin  «locker,  KHegsbergstrasBe  31.    HUnchen:    Architekt  I.  RdhcIi,  Auster«  Wlenerstraase  10. 


Rud.  BöcHing  &  Cie. 

HalbepgerhOtte,  Post  Brebach   a.   d.  Saai 

liefern  als  Spezialität: 

Gssseiserne  Muffen  nnd  Flanschenröhren  nebst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fOr  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlftsse 

Kanalisationsartikel  der  verscbiedensten  Systeme 

als:  SpfilthCren,  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittrihren,  Closetfallrüliren,  halbschwere  deutsche  AbHussrithren,  sctiottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer   SäulGH     Und    LadenStändCP    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auiwalil. 

Saehfensfer,  femer  Poferie  und  Oienguss 

— ^^^^  Granulierte  Schlecke  als  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauetsand.  ^ — 
Zeugnisse  stehen  lu  Diensten. 
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Deutsche  ßarackenbau-  QesellsGhafl 


KSIn  STitei  präsllDn  fell- 

aissieUMB  Pans  1900 
Machabäerstr.  15.      lU  der  eoiiiBDenieiiaiiie. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder   Art    ans  Holz    mit    Doppel wandan^n    und 

ruhender  I.nftisolierechicht. 
Lazareth-    und     Isolier- 

OdHtuagihrliiit,  ErtaolunKisUitIep,  FcrleikDlonlp-  n. 
HirhlBner,  Simtarlen,  OfalnfekUDflitlnieT,  Irbclter- 
Wokn-  nni  SpeliehiDifr,  lurle,  FirUlont  ctc  MlllUr-, 
Ifornnyiiil-,  Indaulrlr-  nnd  Wlrtachiftigebliiid«  Jeder  Art. 

VlUen,  Land-  und  SchlMtathüniier 
la  Beferenzen  und  Anerkennnnpschreiben.     Kata- 
loge oder  Vertreterbesuch  koBtenfrei. 


G.  m.  b.  H. 
(System  BrUmmer), 


Oeweme- n,  udasiiie-iu-     Berlin  W   57 
sUUMn  DÜBSEldorr  i9oa,     Z.\  .'  ^ 

siibeiie  iGdame.        Potsdamerstr-  96a. 

transportabler  Häuser 


Baracken,    Liegehallen. 

ToitBlle  Tor  aiderei  stsibbid  : 

OrOiilt  WldtnUndinhlgkalt  nnd  Uoeithrls«  UBlIbmrkalL 
Feiien1sb«b<<l  Dod  WftiBrbaRlndlgkalt.bllllgan  andbaiHn 
HstniBB,  artM«»t  linruMD.  btiM  VantlUtloonod  gMBliiD«iili- 


Strassenreinigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 


Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  GrubenentlBsrung. 

Strassensprengwagen  E:^""*LSr'th«™™ 

Sprengwagen  mit  rerstellbaror  8prengwelte  und  TerstellbarerBerieselungsstftrke 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepurapen,  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

Heldeshelm 

bei  nains. 


Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener 


58lzj|la${(rt(  SteiazengrSlir» 

in  allen  Weiten,  rund,  eiförmig  u.  elliptisch  nebet  allen  b'a;ons. 
SieinBeugsohltteitte,  SohlschaleH,  Einlasse,  Hof-  und 
Strassetuinkkasten,  Feit-  und  Sandfättge,  KamiHauJ- 
sätae,    Klosettbecken,    Kabelschulttröhren,     Krippen, 

Tröge,  KanalbekleiduHgsptatten  usw. 

/t     jt     ErstklaSBiges  Fabrikat,     ^     ft 

Tägliche  Produktion  :  30    Ladungen. 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seil    nahezu    drei    Juhnehnlen    als    Spezia.lilät    die 
lleibtcllung  von 

LortpumpsD  iiiiil  ApparafBii  zur  gBmclilDSBn  Grnliio- 
BDllNmiiB  ind  FUcallenalifiiiir 

Strassenspreng-  und  SchlammabfUhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

I.anf;jShriger  Lieferant  zahlreicher  staatlicher  und  städtischer 

Vcr»allnn{,.cn  des   in-   und   Auslandes. 

Prospekte   und   Kosten  anschlage   gr^lis  und   franko. 
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5  In  Folge  der  Pensionierung  des  bisherigen  Inhabers  ist  beim  liiesigen  Stadtbauamte  zum  1.  Januar 

I  1904  die  Stelle  eines 

Stadtbauinspektors  ais  Vorsteher 

1^  einer  Tiefbau-Abteilung  zu  besetzen.    Das  Gehalt  beträgt  5000  Mark,  steigend  von   3   zu   3   Jahren   um 
j  360  Mark  bis  zum  Höchstbetrage  von  6800  Mark. 

5  Die  Anstellung  erfolgt   auf  Lebenszeit  mit  Pensionsberechtigung  nebst  Witwen-   und  Waisenver- 

%  sorgung  wie  für  unmittelbare  Staatsbeamte,  und  es  wird  für  die  Pension   die   bisherige  peusionsberechtigte  (! 
Dienstzeit  im  Staats-  und  Gemeindedienste  und  die  aktive  Militärdienstzeit  in  Anrechnung  gebracht.  (j 

^  Der  Anzustellende  ist  verpflichtet  der  städtischen  Beamten- Witwen-Pensionszuschusskasse  beizutreten. 

i  Regierungsbaumeister  mit  Erfahrung  im  städtischen  Tiefbauwesen  und  im  Verwaltungsdienste  wollen 

j  ihre  Bewerbungsgesuche  unter  Beifügung  von  Zeugnissen  und  Lebenslauf  bis  zum  10.  September  d.  Js.   an  ix 
%  den  Magistrat  einreichen.  5 

I  Altona  (Elbe),  den   lo,  August   1903.  DCF   Magistrat.  | 

Cel^er'sche  Fabrik  fflr  Strasse!^  imdHansentwässenmgsartikel  (j.m.l).H. 

ZZ^^^ZZZ  Karlsruhe  i.  B.  - 

SpOl-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

H«ndsiig«ohlebei,  fatUnroUensngiolilebei.    SpiDdel«ohleb«r,  HoobwMier-AbichluM-Kl»ppeD,   Spül-    und  Sperrtbüren, 
H»Ddsug-HoobwMsex-Abfoh]ftne,    Mlbitib&tige  Fstent-HoobwMser-Abfoblanklappen,    BeriilonikatteD,    KanalipUler. 

Schachtabdeckungen  nx  aue  zweoke. 

Strassen-,    Hof*    und    Haussinkkasten,    Badealmmw-SiDkkMten,  F^ttanga,  Bagenrobr-Slnkkaatan. 

Reinigungsvorrichtungen,  m  smuüuun  und  Kami«. 

Von  Tielen  Tiaf-  und  Stadtbanimtom,  Staata-  nod  Oamlaon-BaubahOrdan 
Terwendet  und  snr  Verwendung  Torgesohrleben.    oooooooo 

Lieferung   sämtlicher   Entwässerungs-Artikel   m,  schiaohthofe,  xaMmen,  Truppenttbungspuue. 

Schulen,  Spttller,  Vabxlken  und  •onitlge  Aniftalfen. 

SnoäJkrU  KonUmkHon^n,  MScktie  AusteuMnttmgen.  Soltd€  Amführung, 

^   Mmi  TerUage  lUvitrierlei  Prelibaeli  gratfi   4(- 


T~ 


»^^i^Vw^^^».^»^^^<iw^%»«^^ I  ^^■%^>»»^^^^«x^^»«»t^.^M«^^%«»I^^VW<^%w«^«^»w^^^»*<^^^»i^^V»«^"^Wi^^>iw<»^^V»^^^<^»^^»ii»%«i'^i 


Weygandt  k  Klein,  Feuerbaeb-stuttgan 

Q  rx/!^/%i  o  l-f  o  K  VI  Ir  ^r  Gerätschaften  zur  Strassen-Reinigung  und  Latrinen-Entleerung  liefern  in 

0|J"v^lclllCllUi  ll\>  neuesten,    bew&hrtesten  Konstruktionen   und   erstklassiger  Ausführung 

d^M  A  flfl  AVI     fiv^WAn  tfnif  O  ff  AVI       ^^  yerbesserter  Miller^scher  Centrifugal- 
Ptrft8SvU"OPrwllKlWfftKlrll  oder  Brauserohr-Sprengvorrichtung. 

SehlammAbzng-  n.  Strassen-KehmuuieliineiiiE^^ 

Kehricht-  und  Schlamm-AbfUir- Wagen  mit  und   ohne  .KippTorrichtung,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, Sehneepflflge,  Sehneebahnschlltten  etc.  etc.  sowie: 
SBmmtliehe  Apparate  und  Gerätschaften  zur  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

Illustrierte  Prospekte.    Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  franco. 


^%#»»'»^%i»%»%»%»% 


»»»^  »^^  *^  *^ »»»^» 


Jeh.  Schmahl,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abf.  IL  Apparate  für  Sf passen^  u.  Kanalreinigung. 
Gerate  2ur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerung. 

Strassensppengwagen        „  .  .^. .  ..  o^hn-otar,.-«  Dampfluftpumpen, 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch.      '^«;"««- "'  Sclmeekarren,  Handluftpumpen, 

Strassenkehrmaschinen  Kehnchtabfuhrwagen,  aka.!,.«.««-- 

^  . .        ....  -^  ,  Abfuhrwagen, 

Schlamm-Abfuhrwagen  Strassenwalzen,  Central  Latrinen 

zum  Entleeren^ von^Strassenrinn-  Promenadenwalzen,  „ach  bewährten  Systemen. 
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Der  Schnlzimmerreioipng 

wird  in  neuerer  Zeit   immer  grössere  Be- 
achtung zu  Teil.     Den  mancherlei  ebenso 
vergeblichen    wie  misslungenen  Versuchen 
gegenüber,    welche    darauf  hinaus   gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassung   des  Fussbrettes  u.  a. 
m.  —    die    Reinigung   zu    erleichtern,    hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbanksystem 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  nilseilige 
Anerkennung.  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat    sich    das  Rettigsche    Schulbanksystem 
stets    vorzüglich    bewährt    und    seine    An-     ' 
hänger    vor    späteren    Enttäuschungen    be- 
wahrt.   Jede  Rettigschulbank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein     beliebiges    Auswechseln     der    Bank- 
grössen    untereinander,     ein     Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög- 
licht.    Die  Füsse  der  Schüler   stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fusabrett  warm   und 
trocken.     Die  Rillen  beugen    der  Striubaufwirlielung   voi.  i 
Völlige  Freilegung   des  Saalbodens  heim  Reinigen    (siehe 
Abbildung).     Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnete 
sichere   Befestigung    der   Um  lege  Vorrichtung   gewährListct 
dauernd    ein  leichtes  Handhaben    der  Bänke    beim   Um-  | 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  des 
Fussbodenbelages,  beugt  somit  wirksam  derem  vor- 
zeiligen  Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  Aber  eine  Viertel  Million 
Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 


legen,   verhindert   gegenseitige  Beschädigungen    der    dicht  |    Seminaren  und   Kadettenanstalten. 

■     Illustrierter  Katalog  und  Ucenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 

P.  Johs.  Müller  i^  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nachahmung 
wird  gFwaml. 


Düstless-Oel 

uon  BebÖrden  und  Herzten  emploblen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB-BESEITIßUNß 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig, 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  38. 


W.  Mehl, 

Beratender  Ingenieur 


■■%!*!*!*aa.*,i*« 


(frülierer  slädtischer  Heizuugsiiigeuieiir)   ,- 


♦ 

i 
i 

i 
i 
i 

i 

%  Einige  Relerensen;  Stadtrat  zu  Preiber^  i.  S..  SUdt-  ^ 

2-  rat  zu  Uifsa.  Kirchcn-Vor$tantl  d«r  Fraoenkircbe  in  Üreaden,    A 

?  K  -V.  zu  Uretniff  i    S ,  K--V.  tu  Potschappel,  Schul-Vorstand  >* 

♦l  zu  I'otschappel,  Hch.-V.  tu  Lupau  bei  Chemnitz.  Sch.-V.  lu  i* 

i!  Kötzschcnbroda,  Sch,-V.  in  Kl.-Zschachwitz,  Sch.-V.  lu  Birkigt,  |I 

5-  Srh.-V.  lu  Bühlau,  Gemeinderat  in  Potechappel  n.  a.              fc 


fiir  Heizungs-,  LUftungs- 
^    und  einschlägige  hygieniscli-techniscbe  Anlagen. 

4  Dresden 

♦I  Schäfeistrasse  97.  Tel.-Aoit  I  No.  Sülli. 

%  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgeführte  Anlagen. 
I|  Vorprojekte,  Kostenanschläge, 

¥  Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc. 
t),     Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung. 

5  OberwacSDüE  tob  JüüagEii  '  ™     ist  HElwenBile. 

*  

I  Tollste  Unparteilichkeit 

^  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation. 

f|  Prospekte  kostenloa. 
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Neyars  Greasei   KonvsrsatloH-LexikM.    Ein  Nachüch  läge  werk 

dos  allgemeinen  Wissens.  Sechste,  gänzlich  neu  bearbeitet«  und 
vermehrte  AuHage.  Mehr  als  UbOOO  Artikel  and  Verweisun^n 
auf  aber  18^40  Seiten  Text  mit  mehr  als  11000  Abbiliiangen. 
Karten  and  Plänen  im  Teit  und  auf  über  1100  IlluBtratiane tafeln 
(darunter  etwa  190  Farbendruck  tafeln  und  800  eelhständige  Karten- 
beilagen), sowie  130  TextheilüKen.  Zwanzig  Bände  in  Halbledor 
gebunden  zu  je  10  Hk.  iVcrlag  des  Bibliographischen  Instituts 
in  Iieipzig'  und  Wien.) 

Der  soeben  erschienene  dritte  Band  dieses  berfibroten  Haas- 
Bi'hatics  bringt  eine  ganze  Heihe  interessanter  Artikel,  and  die 
(ienaiiigkeit,  mit  welcher  bis  mm  redaktionellen  Abschlüsse  des 
Werkes  sllen  Vorkommnissen  ond  Krscheinungpn  unserer  Zeit 
Kechnung  getragen  ist,  and  die  Reichhaltigkeit  Ton  zum  Teil  neuen 
Teitillustrationen,  Farben-  und  Scbwarydrucktafeln,  Plänen  und 
Karten  beweist  wiederum,  welche  bedeutende  und  gewissenhafte 
.Arbeit   wir   vor   uns    haben.     Besonders   interessieren   ans   die  mit 


sehr  instruktiven  Tafeln  versehenen  Artikel  Ober  Hlut  und  Blut- 
bewegung, die  nns  die  neuesten  Fortischritte  in  der  Medizin  und 
der  Anwendung  des  Mikroskops  zu  diagnuetischen  Zwecken,  die 
merkwürdigen  VerSnd orangen  der  Blntbestand teile  bei  verschie- 
denen Infektionskrankheiten  zeigen.  Für  die  Tecbnik  sind  eine 
ganze  lieihe  wichtiger  Abschnitte  nebst  vorzOglicben  Tafeln  von 
Wichtigkeit: , Blechverarbeitung", Bleigewinnung", , Bohrmaschinen ' 
und  ,,Brod"-  sowie  „Butterfabrikation".  Der  Artikel  „Chemie'', 
begleitet  von  einer  Porträttafel  der  bedeutendsten  Chemiker, 
zeigt,  welche  erstaunliche  Entwioklnng  dieser  Wissenszweig  in 
den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hat.  Dass  sämtliche  Karten 
und  Pläne  aufs  genaueste  revidiert  und  vervoltstäniligt  sind, 
bedarf  keiner  Erwähnung,  ganz  neu  sind  „Bisnwrck-Archipel", 
„Bremerhaven'*  und  „Charlotten bürg".  Bei  solchen  ausserordent- 
lichen Fortschritten  der  neuen  Auflage  sehen  wir  den  weiteren 
Bänden  mit  Spannung  entgegen. 


Altes  und  Neues 
Wünschelrute. 

Von  L.  Darapakj. 

Gr.  ü".   72  S.  mit  Abb.     Preis  geh.  M.  1.50,  geb.  M.  2,50. 

Eid    zeitgemfisses  Buch!    Eines  das    nottat,    nach 
dessen  Erscheinen  man   sich  wirklich   sehnen    museto. 

Es  ist  für  das  gebildete  grosse  Publikum  geschrieben 
und  enthält  eine  solche  Fülle  geistreicher  Betrach- 
tunffen,  auch  Aber  gewisse,  noch  unaufgeklärte  Dinge 
in  der  Natur,  bo  über  das  Erregtwerden  gewisser  sensi- 
tiver Naturen  bei  der  Nähe  eines  noch  so  verborgenen 
Wasserlaufea,  dass  man  Jedermann  nur  raten  kann. 
dieses  interessante  Werk  selbst  zur  Hand  zu  nehmen. 
Es  wird  seinen  Lesern  selbst  zur  Wünschelrute  werden 
und  ihnen  einen  Quell  erfrischenden  Wassers  er- 
schliessen,  in  dem  ein  bedeutsames  Stück  Kultur-  und  Volksge- 
schichte sich  widerspiegelt. 

Prof.  H.  Haas,  in  Frankfurter  Zeitg.,  26.  März  1903. 

Der  Verfasser  hat  die  seltsamsten  Dinge  über  diesen  Gegen- 
stand zusammengetragen   um  der  Wünschelrute  einen  ichOnen  — 
tirabstein  zu  errichten.    Wer  »ich  datOr  interessiert,  möge  üch  das 
Werk  eben  zulegen. 
Organ  des  .Verein  der  Bohrtechniker"  1903.  Nr.  9,  S.  12. 

Zu  der  —  leider  —  aktuellen  Frage  eine  interessante  kleine 
Schrift,  die  mit  vielen  Quellenangaben  ^o  ziemlich  alles  Wissens- 
werte aus  der  gesamten  alten  Lit«ralur  bringt.  Wer  sich  Qber 
den  Stand  unseres  heutigen  Wissens  Über  die  .Zauberrute'  unter- 
richten will  und  nicht  von  vornherein  nur  fQr  dieselbe  eingenommen 
ist,  der  nehme  das  Werkchen  rahig  in  die  Hand. 

Zeitschrift  des  .Vereins  für  Volkskunde"  1903.  Heft  3. 

.  .  .  bringt  in  sehr  gedrungener  Form  historische  Daten  über 
den  uralten  Zaubergartcnglanben.  der  zum  Wahrsagen,  zum  Schätze- 
graben, zum  Quellensuchcn  diente. 

Feuer  und  Wasser,  19.  April  1903. 

L.  Darapsky  trägt  unter  dem  Titel  „Altes  and  Neaos  von  der 
Wünschelrute"  Materialien  zusammen.  Namentlich  interessiert  das 
Quellen  suchen.  Bei  den  Quellens  uchen  kam  ja  zuletzt  die  Wün- 
schelmte  wieder  zu  Ehren. 

Kölnische  Volkszeitung  1903. 

.  .  .  un  trds  curieui  opusculo  sur  la  baguctte  de  coadrier  ero- 
ploj'^e  jadis  pour  la  recherche  des  sourccs. 

Ou  .sait  que  la  baguette  de  coadrier  a  Jon*  un  grand  röle 
dans  l'hist«rique  du  soadage,  eile  itv  un  des  moyens  employi> 
Hvec  le  plus  de  ferveor  sinon  Bver  le  plas  de  sueces.  C'est  ä  ce 
titre  que  nos  coUegues  trouveront  dans  la  lecture  de  cc  charmant 
OQvrage  un  d^lassement  et  en  mSme  temps  un  eneeignement. 

Le  Journal  du  POtrole.  1.  Mai  1903. 

Der  Verfasser,  bekannt  durch  seine  Fachschrift  .Tage  oder 
Tiefen  Wasser",  behandelt  in  diesem  Werk  chen  in  drei  Abteilungen: 
Wahrsagen,  Schätzegraben  und  Quellensuchen  den  sehr  weit  zurück- 
greifenden Gebrauch  der  Wünschelrute  und  entkleidet  sie  ihrer 
mythischen  Bedeutung,  indem  er  das  sachlich  Zutreffende  heraus- 
schält und  dadurch  das  scheinbar  Wunderbare  auf  natürliche  Ver- 
hältnisse zurückführt.  Es  ist  eine  recht  sc bäizcns werte  kultur- 
geschichtliche Arbeit. 

Der  Stein  der  Weisen  1903.  Heft  5. 


Die  beiden  Schriften  von  Dr.  L,  üanip.kv  sind  im  Vcri.ige  v. 
F.  Leineweber  in  Leipzig,  Künneritzstr.  57  erschienen,. 


Tage-  oder  Tiefenwasser? 

Von  L.  Darapsky. 

Ör.  8».  32  Seiten.  Geh.  M.  I,—,  geb.  M.  2,—. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  geschichtliche 
Kntwickelung  der  Wasserfassung  und  kommt  dabei  auf 
die   (i  rund  wasserfrage.      .Man   versteht   unter    (irund- 
wasser    nur    das    direkt    greifbare,    mit    der  Ohertlächo 
oder   mit    der  (irundluft   nntuittelbar   vcrliunijene.     Im 
strengsten  Uegensatz  zu   den  Tagewiissern   stebcn    die 
eigentlichen  Tiefen  Wässer."     Nach  Anführnng  der  Ohel- 
stände  von  Flusswasser   zur  Wamsen- ersorginig   kommt 
er  zu    dem   Üatt:    .hem    Flusswasser   zunächst    stellen 
die    neuerdings  mit  Vorliebe  hervorges lichten  (inind- 
wasser.    Sie  zählen  fast  alle  zu  den  TagewäsM-rn.     Eine 
Uewähr  gegen    Verunreinigungen   ist    dalioi    nicht  zu 
erreichen.     Woher  soll  man    nun  Trinkwasser  nehmen, 
wenn  Flüsse.  Seen  und  selbst  das  Grundwasser  als  un- 
geniessbar,  zum  mindesten  vertlächtig  gelten  sollen?    Die  Antwort 
kann  nur  sein;    aus  der  Tiefe.    Aus  dersollien  Tiefe,    welche  alles 
Wasser,  das    nicht    siebtbar   fliesst    oder  venlunstet,    in    sich   auf- 
nimmt und  vielleicht  aus  dem  Inneren  der  Krde  noch  mehr  dazu.* 
Nach  Aufzählung  vieler  Tiefimhningen  in   verschiedenen  Gebieten 
sagt  der  Verfasser;   „N'atOrlich  stehen  unsere  Kenntnis^e  von  diesen 
Tiefenwassem   auch    lokal    immer   noch    in   den   ersten  Anßngen. 
Erst  jüngst  hat  man  es  gewagt  Tielen  von  :-iuu— 400  ni  aufzusucben 
und    mit  Erfolg.     Das    Angeführte   dürfte   genügen,    um   auf  den 
reichen  Inhalt  der  Schrift   aufmerksam   zu    maclien.    die   besonders 
mit  Kück sieht  auf  die  neuzeitlichen  Bestrebungen.  Tiefenwasi-er  zur 
Wasserversorgung  zu  eriiobren,  in  vieler  Hinsiclit  klärend  wirken  wird. 
Der  Hjdrotekt,  Zeit-chr.  f.  Wasserversorgung.   I5.  Febr  19U3. 
....    ein    klassisch    zu  nennender  Beitrag    zur  Wasserfrage. 
Wir  ziehen  einer  Kezension    den  Abdruck  der  besonders  charakte- 
ristischen und  interessanten  Stellen  vor. 

Der  Montanmarkt,  10.  Januar  190:1. 
Der  Verfasser  bespricht  nun  das  fär  den  persiinlicheu  Gebranch 
des  Menschen  bestimmt«  Wasser,  am  zu  dem  liesultat  zu  kommen, 
dass  das  Tiefenwasser  am  besten  dieAnfordeningonderHvgiene  erfüllt. 
Zeitschrift  für  praktische  Geologie,  Juli  19^3. 
.  .  .  behandelt  in  grossen  Zügen  die  Frage  der  Heranziehung 
der  Tiefenwasser  im  Gegensatz  zum  Oberflächen wasser  oder  deui 
Wasser  aus  den  oberen  Grund  was  serstriimen  zur  Wasserver8i)rgung 
der  Städte  und  führt  uns  zu  diesem  Zweck  in  kurzem  Abriss  den 
Entwicklungsgang  der  Trinkwasserversorgung  unserer  grosseren 
Städte  vor,  den  der  Verfasser  zumeist  fflr  noch  nicht  aligesclilossen 
hält.  Hand  in  Hand  gehend  mit  dieser  Besprechung  des  Wenle- 
ganges  und  des  augenblicklichen  Standes  der  Wasserversorgung 
grosserer  Gemeinwesen  soll  in  dem  Schriftchen  die  Frage  ausge- 
tragen werden,  ob  und  wie  weit  Tage-  (l)bertläclien-)  oder  Tiefen- 
wasser zur  VN'asserversorgung  geeignet  and  ausreichend  sind.  Man 
kann  von  dem  knapp,  aber  sehr  anschaulich  geschriebenen  Schrift- 
chen natürlich  nicht  ein  tiefes  Eingehen  auf  die  zahlreichen  mit- 
titen  Punkte  dieser  äusserst  schwierigen  Frage  erwarten.  Der 
Hauptwert  des  Heft<'hens  liegt  darin,  weitere  Kreise  und  nament- 
lich die  Kreise  derjenigen  Verwaltungen,  welche  die  Unzulänglich- 
keit der  Versorgung  mit  Oberfläch enwu«ser,  sei  es  in  h.vgienischer, 
quantitativer  oder  sonstiger  Beziehung,  am  eigenen  Leibe  spüren, 
auf  die  vorhandene  Mfiglichkeit  der  Beschaffung  von  Versorgungs- 
wasser aus  grossen  Tiefen  hinzuweisen.  Das  Büchlein  behandelt 
demnach  eine  brennende  Tagesfrage  auf  dem  Gebtete  der  Studte- 
hjgiene  und  trägt  gewiss  das  Seinige  zur  Herbeiführung  der  noch 
ausstehenden  Lösung  derselben  bei,  dadurch,  dass  es  die  in  jahre- 
langer praktischer  Tätigkeit  gewonnene  Erkenntnis  von  der  Miig- 
lichkeit  der  Erschliessung  von  Tiefenwasser  zur  Wasserversorgung 
in  weitere  Kreise  trägt. 

Technisches  Gcmcindcblatt,  5.  Mai  1003. 


XXVm.  Jahrgfang. 


WoliDUDgMleiilnrekllonguilt  Formnldebyd. 

Bericht  \on  Dr.  J.  Pctruschky. 
Seiten  mit  II   Abb.  preis   1   M 

Verlag'  tod  F.  Leineweber  in  Leipzig,  KiMi 


Filieptuch 

J.    Keiler,     Berlin  C.  2. 
Tage  od«r  Tiefenvasserl 

Von  L.  Darapsly. 

Preis  1  Mk. 

Verlag  v  F.  Leineweber,  Leipzig. 


flbsetsj'.Vbsserspiilunt 
Qpstftbrik  F.6eiith,Krefeld 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

llehrbeb  prfiinllerl.  Im  GebrBneh  In  einer  groMen  Anuikl  TOn 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanetalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc 

utaiihten    bedeutenilor  Hyzle- 
e  Apparate  „ÄSKULAP".    Tar 


Ffir  die  DesInfeOtlOB  van  Itimmen  empfehlen  wir    auf  Grunil  dei 
niker  nml  maebKetiemler  SaiiitälsbehCrden  ui 
re^cImäBKiire  Desinfcctionen  inabesundere  den 

l{anbi«itrt(8  ftt;l|8lap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 


Kinfache  und  ^«fahrloäe  Handhabang  der  Apparate. 
Anwendung  des  FonnalinE  in  durchaus  unschädlicher 
und  üUEserst  leicht  und  sicher  dnsierbarer  Form 
(FarmalinpaHtillen).  GleichmäKsitre  Verteilung  des 
Formalingnses  im  Kaume  im  tjeKcnsatz  lu  den 
Formalin-Spray- Apparaten,  Kein  HerauaBChaffen 
vea  MSbeln,  Betten  eto.  OrOübto  Schonung  der 
Mollilien.  —  Aaefährltohe   Utteratur  n   Dlenaten. 

Den   P&StlUen   Ist  die  konUaUrMr  AM«alap 

«IniiB  Wortmarke  „FormaHn"  elng^prigt. 


Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.   SCHERING),   BERLIN  N.,   Mailerstrasse  170/71. 


Vervallkommnet  Jeden  Schom- 

ateia  und  LüHnngskual. 
Beseitigt  Rauch-  uml  Uunst- 
belüstigungauf  dem  einfachsten 
billigstenu.natflrlichsten  Wege , 

Glänzend  bewahrt. 
Überhebt  jeder  wlederkehreadeo 
Auasabe  und  UnannehHllohkelt. 

Von  Behörden  und  Anturitäten 
bestens  empfohlen. 

AHtlDla*  PabHkuUn    nDd    Umdi- 
AJ  niOit-,  Mlltal-  B.  NordiliaHshlaDd: 

B.  Balack  k  Winicli, 

Soaunwfdd,  Beiirk  Phnkfurt  ».  0. 

kirhmx  Tonwtrlie  Abl-Gei., 
Pont,  Bei.  Aicbtn, 


Soeben  erschien: 
Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Verwendung 

in  Schulen 

Lna  dem  hygicn.  Institut  l'osei 
I.  Teil. 


ir.  8"  18  Seiton     Preis  70  l'fg. 

II.  Teil- 

Von  Oberant  Or.  Schwer. 

Jr.  8'  28  Seiten      Preis  70  IT. 


F.  Leineweber  In  Leipsis. 


XXVm.  Jsbrgsi«. 


Eisenhotten  und  Emaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komplet«  EiiiricbtnngeD  von  Aborl-ARlagOR  nach  dem  Heiilelberger 
Tonnen-  und  dem  pneumatischen  Abfuhrsystem. 

Sehwemmkloset-Anlagen. 


5a«n»j-l|tn5illn,  MfttsjrSkrn,  Hatali- 
$atio«jartil[(l  (tc.  (tc. 


Gebr.  Körting 

Kürtingsdorf  bei  Hannover 


Centralheizungsanlagen 

aller  Art,  Ins^aionl«»  TuiHr« 

PitMlDinpfilidirdridc-Hiiziiiii 

als    nouestet  ond    anerkannt     beatea    und 

gesuadsates  Hafzajatsm. 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräaschloBei 

Betrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache, 

raach  wirkende  Regulierung. 

Ausserdem  liefe)  n  wir 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen 

Vollständige 

Badeelnrichtungen  und 
Brauseb&der 

Körtlng's  Patent-Desinfektions-Apparat 

xur  Desinfektion  von  Krankenhäusern,  Sanatorien,  Wohnhlnsem, 
Kasernen,  Schiffen,  Elsenbahn-Fabrseni^n,  Viehställen  etc. 

Votlkommene  Besoiti^nj;  aller  Ansteckungfstoffe.     Aeusacrst  spar- 
mer  Verbranch  an  DeäiiifektionaatalTen.     Bedeutende    Zeiter- 
sparnis.   Sehr  f^eringe  Abnutzung,     Sehr  billiger  Preis. 

Patent-Saugsiei-Aniagen 

zur  einfachen  und  fleruchlosen  Beseitigung  von 

Fikalstoffen 

aus  gewerbliclien    Anlagen,    Bahnhöfen,  Häuservierteln, 
Krankenliausanlagen  etc. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

fornaldtliyfi-pcsinfditioflsapparate 

(also    das   Verdampfen   von    flössigem    Formaldehyd 
40*  mit  Wasser)  sind  die  besten. 


l.Da«  Verdampfen  1 
Farmaldehyd  40"('o  niit  Wasser 
ist  die  wlrkaanalfl  aller  Me- 
thoden. 

2.  Die  Apparate  selbst  sind  billiger 
als  andere. 

3.  Die  Apparate  sind  elafaoliflr 
kanstniirt  und  daaerbafler  als 
andere. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  billi- 
ger als  mit  Pastillen  etc.  nnd 
doch  wirksamer. 

ü.  Die  Desinfektionsmetbode  ist 
eehr  einfach  nnd  leicht  ausführ- 
bar, dabei  ohne  Gefahr  sowohl 
fQr  den  Desinfektor  als  anch 
?egen  Feuer  wie  i.  ß.  bei  dem 
Kühlketten  sy  g  tem. 

Herr  Prof.  Dr.  von  Eamarch,  Dir.  des  Inst,  för  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Gottingen,  hat  die  Apparate  fOr 
gat  befnnden. 

Bereits  Tiele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Kommunen, 
Knmkenhinser,  Lnngenheilanstalten  etc.  geliefert. 

Prospekte  Ober  Apparate  fQr  Wohnungsdesinfektion,  sowie 
fOr  Ärzte  und  Schwestern  inm  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Schrioken,  gratis  nnd  franco  durch 


IMk  &  Cie.,  dross-LicliierMie 

gatrasse    106ilO7.    —   Telephon-Amt    Grosslichterfelde  Nr.   12 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwji$$cr-R(iiii0un8$-Jliilagcn 


Terbbren  zur  biologischen  Wamerrelnlfang. 


XXVm.  Jahi^ang. 


In  einigen  Tagen  erscheint  im  Verlage  von  P.  Leineweber  in  Leipzig,  Kftnneritzstrasse  57 

Lungentuberkulose  —  Heilstätten-Behandlung  —  Dauererfolge. 

Neue  Untei-suchungen  an  einem  Krankenmaterial  von  3299  Fällen  des  Jahrgangs  1895  bis  1900. 

Von  Dr.  H.  Weicker. 

Direktor  der  Lungenheilstätte  „Krankenlieim"  in  Oörbei-sdorf  i.  Schi. 
Umfang  ca.  4  Hoffen.  Preis  ca.  1  M.  60  P%. 

Dem  Werke  dient  als  Unterlage  eine  Statistik  über  Dauererfolge,  welche  mehrjährige  Arbeit  ge- 
zeitigt hat.  Die.selbe  umfasst  das  Krankenmaterial  von  Dr.  Weickers  Volksheilstätte  „Krankenheim"  1895 
bis  1 900.  Medizinische  wie  soziale  Fragen  werden  an  der  Hand  der  statistischen  Erhebungen  einer  Analyse 
unterzogen.  Im  Hinblick  auf  den  umfangreichen  Stoff,  welcher  dem  Verfasser  als  Leiter  der  grössten  Volks- 
lieilstätte  für  Lungenkranke  zur  Verfügung  stand,  dürfen  die  Endresultate  seiner  Aufstellungen,  die  Schlüsse, 
zu  welclien  er  kommt,  bei  Beurteilung  der  ganzen  Heilstättenfrage  Anspruch  auf  allgemeines  Interesse  erheben. 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik    far  CiDset-,  PlMoir-Anlsaen,  be- 
wiuert  oder  geUlt,  Sffentliche  Be- 
dQpfnishlua'chen,     modern      ele- 
gant, wie  auch  einfach.    Schwemm- 

Die  Sbmmersterblichkeit  der  Säuglinge 

und  deren  Verhütung. 

Von  Dr.  J    PBtru«ohky. 

Sonderabdruck  aus  .Gesundheit"  Einielpreie  50  Pf.,  100  Eip.  10  M 

Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgem.  Aaiiatellung  für. 

Hygienische  Milcli Versorgung. 

pohp-Latrlnen,  für  Kaeernen,  Schalen 

Gr.  8.  27  Seiten  mit  8  Abb.                                    Preis  70  Pf. 

Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P   72361. 

ohne  Wassersiiülung,  völlig  geruclilos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Völlig  geruchlos,    auch    bei  grÖtiHter  Hitie.  —  Gröaete  Sicher- 
heit gegen    Binfriereii.    —    Kein    Entweichen   von    Infektions- 
trägern. —  Billigst«  Bau-  und  Unterhaltungskosten. 
F,ni|.fühleii  durch  Kunderlaaa  des  Kgl.  l'reuas.  Knltusminis- 

Silbene  Staatsmeilallle 

Ausstellung  für 
Krankenpflege,  Ber- 
lin 1899. 

SUheme  Uedallle 

Weltau8af«Unng  Pa- 
ris 1900. 

BroDcene  SlaalsDelailli) 

Ausstellung  für 

Feuerachatz,  Berlin 
1901. 

Silbenie  HeMle 

AuBat«llung  fflr  Un- 
fallschutz-   u.    Vor- 
hfitungs-,  SauitSts-  n. 
Kettnngswesen. 
FranVftirt    a.     M. 
1901. 

„Urinol"|  bestes  Öl  für  Ölpissoirs. 

Ai»>nihrll4^lie  Prospekt«  auf  Anfrage. 

Über  die  Bedeutung  der 

Reinlialtimg  unserer  dentsclieii  Gewisser. 

Von  Dr.  med.  G.  Bonne. 
Gr.  Oktav.  21  Seiten.                                               70  Pf. 
Die  knappe  und  flbereichtliche  Darstellung  dieser  klei- 
nen Abhandlang  führt  in  überzeugender  Form  alle   die  Ge- 
sichtspunkte vor  Augen,   welche   fQr  die   Heeresverwaltung 
bestimmend  sind,  die  Bestrebungen    der   Kegicrongen,    der 
weiteren  Verachmatzung  namentltch  der  Flüsse    Einhalt   tu 
tnn,  tatkräftig  zu  unterstaticn. 

Verlag  v.  F.  Leinweber  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 

Patent^Trockenapparate 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Pi^dukte. 

Petry  &■  Hecking,  Dortmund. 

Im  Verlage  von  P.  Leineweber,  Leipzig  soeben  erschienen : 

Über  Raneh  n.  Boss 

Von  W.  noM 

Ober  kontinuierlich  arbeitende  Oxydationsver^ren 

bei  der 

Abwasserreinigung. 

Von  Dr.  0.  Kröhnke.                                     Preis  2  M. 

ibk^,  DIrtktor  im  bilit«lal0BMelHa  laitlBi*  Fi 
■ — ' — WS?.  —  Draak   *dd  W,    Hsp;*, 


Der  Kampf  gegen  die  Infektionskrankheiten, 

Gkbeftet  6  Mk.  I.  Band.  G«bd.  7  M.  50  P^. 

Inhalt: 

1.  Fortschritte  In  der  Wahngnga-Oasinfektloti  durch  Verweudtmr  Teotiv-ljnpftinsen.    Von  Dr.  J.  Petrnschkj.    Oktav.  16  S. 
des  Fonnaldehjda.    Von  Dr.  J.  Petrnsthky.  8".  16  8,  50  Vi  Preis  50  Pfg. 

2.  ExpepImeatal-UBtenaohnngea    über   Deaiafektton    von    Akten      6.  Die  apezinsche  BehandluHg    der  Tnberknloae.     Von   Dr.  3. 
und  BSohern.     Ton  Dr.  J.  Petrnscbky.    OktaT  lOS.  50  PI.  Petruschky.     21  Seiten  mit  1   Tafel     Preis  50  Pf. 

3.  DIb  Gefahr  der  Tuberkel ose-filwrtragung   durch   Holkereipro-      7.    Die  InfektiUsen  Sexualtelden,  Ihre  Befiahren    und  ihre  VeriiD- 
dnkte  und  die  sng«Btre1)teD  Schotzmassre^relii.    Von  Dr.  Ä.  tung.      Von  Dr.  Freitag.    Preis  1  Hk. 

Fischer.  Oktav,     12  Seiten.    pT«is  öO  Pf.  8.  Die  Pestgefahr   und   Ihre  Abwehr   einet   und  Jetzt.    Von  Dr. 

4.  Zw  prakttsoben  Ourchfilhrang    der  Tuberkulose -Prophylaxle.  J.  Fetraschk;.    Preis  1  Mk. 

Von  Dr.  J.  Petraschkj.  Oktav.  6  Seiten,  Preis  50  Pf.  9.  Wohnonos-Desinfektioaea   mit   Formaldehyd.    Von  Dr.  J.  Pe- 

5.  D(e  BoküMpfung  der  Hnndswut  (Lyisa)    durch    Psstears  Prä-  trascbkj.    21  8.  mit  U  Abb.    1  M. 

Die  Hefte  sind  noch  einteln  arhältlich. 
Terlag  t.  F.  Leineweber,  Leipzig,  KSnneritzstr.  57. 


Haus-pnalisafions-  und  Jlaus-Wasserleüungs-jlnlagen 

amerikanischen  Systems. 

Von 

Adolf  Hopp. 

GrosB-Oktav.    80  Seiten  mit  68  Abb.  Preis  2  M. 

Die  Schrift  enthält  facbgemSsse  Darstellung  der  Einrichtung 
amerikanischer  Hfiuser  mit  Kalt-  und  Heisswaeserleitangen,  mit  Eisschraiik-, 
Wasch-,  Closet^  nnd  Badeeinrichtungen,  sowie  mit  Leitungen  fBr  Ent- 
wässerung mit  Ventilation  und  Sicberheits-VerBchlQssen  gegen  eindringende 
Gase.  Sie  bietet  eine  fachmännische  Erläntemng  der  in  Amerika  be- 
stehenden, detaillierten  banpolizeilichen  Anordnungen  fOr  die  Avsfithraug 
solcher  Anlagen. 


F.  liliweliir  li  Lil|zJ|, 

Kflnneritzstrasse  57, 


Die  Findigkeit  der  Amerikaner  in  den  meisten  techniEchen  Kragen,  sobald  es  sich  um  einfache,  praktische  L< 
ist  bekannt.  Anch  anf  dem  Gebiet  der  Wasserleitunga-  und  Gesundbeitstechnik  haben  die  amerikanischen  Ted 
geschalTen,  und  solche  Mnetereinrichtungen  kommen  in  dem  uns  vorliegenden  Buch  von  Hopp  zor  Darstellung. 
^tallateor  ans  diesem  Buch  viel  Gutes  und  Neues  lernen,  und  kSnnen  wir  in  diesem  Sinne  seine  Anschahang  empienien. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 


Wasserversorgung. 

Darapsky.  Die  Grandwaseerfrage  in  Hamburg.    Preis  1  M. 

Darapsky,  Tage  oder  Tiefenwasser  ?    Preis  IM. 

Darapaky,  Al^s  und  Neues  von  der  Wünschelrute  mit  einem 

Titelbil^.    1903.  1  Mk.  50  Pffe. 
Eriwelfr,  Dr.    Trinkwasser-Beinigung    durch   Ozon.    Nach   dem 

System  von  Siemens  &  Halske.    Mit  Abb.  IM. 
Erlwein,  Dr.,  Die  Ozonwasserwerke  in  Wieabaden-Schierstein  und 

Paderborn. mit  Abb.    2  M. 
Kröhnke,  Dr.,  Über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure 

im  Wasser  auf  Eisen.    Ein  Beitrag  zur  Frage  der   Trink- 
wasser-Beurteilung.   Mit  Abb.  Preis  50  Pf. 
Krdhako,    Dr«,   Ursache  und  Wirkung    des   Bleiangriffs  durch 

Leitnngsirasser.  ,50  Pf. 
Römer,  Dr.,  Über  Trinkwass^versorgung  mit  besonderer  BerAck- 

sichtignn^  ^^^  Wasserrerh.  Marburgs.    Mit  4  Plftnen.    1  M. 
Weaeely,  von,   Kud.  Bitter.  ^  Wasserversorgung  Prags  nach   dem 

Projekte  der  Böhmischen  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


Kanatisatiofi. 


BitHig,  Prot,   Über   die  Bestimmung  der  Ton  städt.  Kanälen 

au&unehinenden  Wassermengen.     1  M. 
ForhU-Raclier,  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.     1  M. 
Hopp,  A.,   Haus-KaHalisations-  und  Haus- Wasserleitungsanlagen 

amerikanischcfn  Systems.    Mit  68  Abbildungen.    2  M. 
KHIkliko,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.    I  u.  U.    k  70  F{g. 

Abwässer-Reinigung. 

Dankwerts,  Reg.  u.  Baurat  Prof.  Dr.,  Ausnutzung  der  Kana- 
lisations-Abwässer.    1  M.  50  Pfg. 

Degener»  Priv.-Doz.,  Dr.,  Das  Kohlebrei-Verfahren.  29  S.  1899. 
50  Pf.    2.  Teü  1901.    50  H. 

Koeohmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwendung  elektrischer  Energie  zur 
Beinignng  imd  Sterilisierung  von  Abwässern.    1902.    I  Mk. 

Kotehmleder,  Ing.  H.,  Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär^ 
anlagen  ffir  Abwässer.    190B.     1  M. 

Kr9hnke,  Dr.,  Über  kontinuierlich  arbeitende  Oxvdationsverfahren 
b.  d.  Abwasserreinigung.  Mit  vielen  Abbildungen.  (Soeben 
eschienen.)    Preis  2  Mk. 

KrShhke,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Kohlebreiver- 
fahrens.  Eine  kritische  Studie.  32  S.  u.  1  Tabelle.  1900.   1 M. 

MQllenkaoh,  Ing.  H.,  Zur  Frage  der  natürlichen  Abwasserreini- 
gung.    1901.     IB  S.     70  K. 

Milllenbacli,  Ing.  H.,  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung. 
1903.    Mit  Abbild.     Preis  1  M. 

Mliller,  Prof.  Dr.,  Die  Beinigung  fäulnisfähiger  Abwässer  und 
die  sekundäre  Verpestung.     1902.    Preis  70  Pfg. 

Sohmidt,  Kgl.  Wasserbau-Insp.,  Der  heutige  Stand  der  Abwasser- 
klärungsfrage und  die  Beinerhaltung  unserer  Vorfluter. 
Vortrag  gehalten  im  amtlichen  Auftrag  in  der  Konferenz 
der  Gewerbeaufsichtsbeamten  des  Begiemngsbezirkes  Oppeln. 
Mit  Abb.    Preis  2  M. 


Städtereinigung. 


Bote,  Dir.  L.,  Kompostierungsanlagen  und  Poudrette-Fabrikation. 
Mit  einemAnhang:  Die  Kadaver- Vernichtungs-  und  Ver- 
wertungsanstalt in  Kiel.  Mit  Abb.  u.  1  färb.  Tafel.  Preis  3  M. 

Brix,  Banrat  J.,  Der  Städtekehri<;ht  und  seine  unschädliche 
Beseitigung.!.  Heft  1902.  1  M. 

Degener,  Priv.  Dqc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.  .  1  M. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Wmke  fftr 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

KrÖhnke,  Dr.,  Über  Spttlabortgruben.    1  H.   Pr.  70  Pf. 

Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Mittermeier,  Med.  Bat  Dr.,  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.     Preis  00  Pf. 

Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoife 
nach  demEduardsfelder  Eohrableitungssj-'stem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liernur  und  dem  Druckluft- 
system.   Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Wohnungs-Desinfektion. 

Petmechky,  Dir.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum 
Studium  der  Wohnungsdesinfektionen  mittels  Formaldehyd 
in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen, 
GroBS-Oktav.     21  Seiten  Mit  9  Abb.    Preis  1  M. 

Petruechky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wofauungsdesinfektion 
durch  Vermendung  des  Formaldehyds.    50  Pf. 


< 
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Reinhaltung  der  Flüsse. 

Bonne,  Dr.  med.,  Neue  Untersuchungen  und  Beobachtungen  über 

die    zunehmende    Verunreinigung    der    Unterelbe.     1902. 

Gr.  8^    100  S.    2.  Aufl.    2  Mk. 
Bonne,  Dr .,  Die  Notwendigkeit  der  Beinhaltnng  der  deutBchen 

Gewässer.    8*.  „250    S.    1901.    4  Mk.,   «eb.  5  ML 
BonttOj   Dr.    med..   Über  die  militäriache  Beaeutong  der  Bein- 

haltung  unserer  deutschen  Gewässer.    70  Pf. 
BriXr  Baurat,  Wie  sind    Schiffahrtskanäle    mifiständiger    Vcr- 

unreinigui^u  schätzen.    1902.    4ü  8.     1  Mk. 
Claeeen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  flber  die  Grenzen  und 

hydrometrischen    Werte    der    Selbstreinigung     fliessender 

Gewässer.    26  Seitenund  1  Tafel  Tab.     1899.    1  Mk. 
Ctaaeen,  Ing.  H.,  Gutachten  aber  die  drohende  Vemnieiniguiig 

des  Bheinstromes.    26  Seiten.    1899.  1  Mk. 


Nahrungsmittel-Hygiene. 

Benne,  Dr.,  Wie  ernähre  ich  mein  Kind?  12  goldene  Begeln 
fOr  junge  Mütter.    10  Pfg,   Zur  Massenverteilmig  bestimmt. 

Bornträger,  Beg.  und  Med.-Bat  Dr.,  Ober  den  Zusatz  schweflig- 
saurer  Salze  zum  Fleische.  Vom  sanitäts-polizeilichen  Stand- 
punkte.   75  Pf. 

Borntrlger,  Beg.  und  Med.-Bat,  Dr.,  Die  Hand  in  hygien.  Be- 
ziehung. 75  Pf. 

Einer,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  dor^fa- 

fefuhrten  Organisation   der  Ziehkinder-FCb^orge  in  Dauzig. 
0  Pf  . 

Eschricht,  Kreisarzt  Br-^  Zur  Hygiene  der  Essw^^nläden.  50  Pf. 

KrSknke,  Dr.,  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Aus- 
stellung fQr  hygienische  Milchversorgung.  Hamburg  190iJ. 
Mit  8  Abb.    70  Pf. 

Petruechky,  Dir.  Dr.  Die  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge 
imd  ihre  Verhtltung.  50  Pf.  Zur  Massenverbreitoi^  be- 
stimmt. 100  Stück  10  M. 

Qtteneel,  Beg.-Bat.,  Über  den  Missbrauch  der  geistigen  G'etränke 
und  der  studentisc,he  Trinkzwang.    50  I?. 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung, 
l^i&e  Belehrung  aber  den  Kinfluw  der  Nahmngs-,  Genuss- 
und Heilmittel  auf  die  Verdauungsorgane  nebst  einer  Ta- 
belle Hber  Nahrungsmittelwerte  zur  Zusammenstellung  einer 
gesunden  und  passenden  Ernährung.     1902.  103  S.    Mk.  2. 


Sohul-Hygiene. 


Petrusohky,  Dr.,  Schulhygiene  und  Schnlarztfrage.    50  Pf. 

Petruechky,  Dr.,  Bericht  t\ber  die  im  Jahre  1898  und  1899  an- 
gestellte Scbulenqu^te.    Mk.  1. 

Wernicke,  Prof.  Dr.,  Versuche  mit  Pussbodenöl  und  seine  Ver- 
wendung in  Schulen.  (Aus  dem  hygienischen  Institut  in 
Posen.)  I.  Teil.  70  Pf.  11.  Teil.  Von  Oberarzt  Dr.  Schwer. 
70  Pf. 


Lüftung  und  Heizung. 

Grüner,  Med.-Bat,  Dr.,  Luftheizungsanlage  nach  Wuttke's  System 
in  einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  be- 
schrieben. 1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung  ge- 
schlossener Bäume.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstab,  Atemgift,  Entwärmungs* 
massätab.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dichtbesetzter 
Bäume.     I  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.^  Über  Bauch  und  Buss,  sowie  deren  Verminder- 
ung.   Mit  Abb.    Soeben  erschienen.    Preis  1  M. 

Tuberkulose-Bekämpfung. 

Breegen,  Dr.,  über  die  Notwendigkeit  örtlicher  Behandlung  des 
frischenSchnupfens.     1  Mk. 

Leiser,  Dr.^  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.  1  Mk. 

Petruechky,  Dir.  Dr.,  Die  spezifische  Behandlung  der  Tuber- 
kulose.   Mt  einer  Tabelle  geheilter  Fälle.    bO  Pf. 

Petruechky,  Dr.,  Vorträgezur  Tuberkulose-Bekämpfung.  1  M.50Pf- 
Petruschky,  Dr.  und  Dr.  Weicker»  Heilstätten-  und  Tuberkulin- 
Behsindlung.     1  Mk. 

Weicker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheilstätten.  VI  und 
Vn.  Folge  je  1  M.  §0  PI 

Weloker,  Dr.,  Tuberkulose  —  Hellstätten  —  DMererfolg«.  Eine 
kritische  Studie.    (Erscheint  demnäcJürt.)    Preis  ea.  2  M. 
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IGesun    eit 

nygieuische  und  gesundheitstechnische  Zeitschrift. 

^  ^^  Unter  Mitwirkung-  ^^^^■^^"^  ^ 

Städtischer  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 

-    _  herausgfegebeii  von  _       ■    ^ 

J.  Brix,  *a  Br.  J.  Petniscliky, 

1.  D.  «,  Diiikln  iti  AllfcK.     -_,  ___  ....         Krtkl«  4«  bT(i«lKkca  UMennchaiii 

f  ""w^^'"  *"'''*^    Verlag  von  P.  Leineweber  in  Leipzig.  *"^'  ««i^""»™  »  ^»j.  L«.,r.i 
88.  Jshry.  190S.  Leipzig,  den  1.  September  1903.  Nr.  17.        dk 


Preissehriften  der  Städte-Ausstellung. 


Der  Vorstand  der  Deutseben  Städtcnus- 
Stellung  19i)S  «u  Dresden  hat  zur  Verwirk- 
lichung der  einheitlicben  Gestaltung  des  Kanc- 
lei-  u.  des  Kastienweaens  der  deutschen  Städte- 
verwaltnngen  Preisamscttroiben  erlassen,  wo- 
nach Leitßden  für  das  Kanzleiwe  sen  nnd  Buch- 
föhmn^,  sowie  fär  das  Kassen-  nnd  Rechoungs- 
wesea  geschaffen  werden  sollen,  in  welchen  die 
Einrichtung,  die  Örganisaüon  und  dieGeschäfts- 
fubrung  so  inr  Darstellnt^  kommen  soll,  wie 


1e  v5hk.Prei%eticht  als  mnsteigütt^  erkannt 
roiden  siäd  und  wie  sie  zu  altgemeiner  Ein- 
Shmng  etwTohleD  werden  können. 

Die  bJHaen  Preisschriften  sind 

soeben  erschienen 

ind    durch    alle    Buchhandlungen     und    vom 

/erlag  von  F.  Lsinsweber  in  Leipzig   zu 

Kziehen.     Sie  fahren  die  Titel : 


Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Sfädteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 

Von  Ratsobersekretär  G.  Prenzel  in  Dresden. 

Qross-Octav.     52  Seiten  mit  5  Abbildungen,  8  Tabellen  und  einem   Vefzeichnis    der  in   der   R-egistrande    zu  ge- 

hranrhenden  Abkürzungen.     Preis:  geheftet  1  M.,  gebunden  1  M.  60  Pf.  . 


Das  Kassen-  und  Rechnungsw^esen 
der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresdai  gekrönte  Prdsschrift. 
Von  Stadtkämmerer  Constantinl  in  Eisenach. 
Lexikon-Format  Xll   und   268  Seiten  mit  vielen  Tabellen    und   Beilagen. 
Preis:  geheftet  6  M.,  gebunden  8  M. 
Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  Bystematiscbe  und  bis  in   die  Details    gehende    Darstellut^    der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das  klar  nnd  verständlich  geschrieben  ist  nnd  in  welchem  die  Auseinandersetzungen    durch 
die  geschichtlichen  Rücld>)ick«  in  interessanter  Weise  begründet  werden.     Ober  die  Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  mit  PnMpekt  bereits  alles  Stadt-  und  Gemeinde- Verwaltungen  öbersandte  lahalisverzeichnis,  von  welchem  wei- 
tere Exemplare  auf  Veriangen  kostenfrei  üu  Diensten  stehen. 

Die  beiden  Preisschriften  liegen  zur  Ansicht  auf  in  der  deutschen  Städteausstellung  in  Dresden  im  Hauptge- 
bäude in    der    Mnsterkanzlei    und    im  Lesesaale,    sowie    in    der  Ausstellung   des  Verlages,  Industriehalle  Nr.    2266i 
Die  Preissehriften  sind  dnrch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen,  sowie  durch  den  Verlag  von 

P.  Leinew^eber,  Leipzig,  KSnneritzstrasse  57. 


Sammlung  von  Abhandlungen  Über  Stadtereinigung  und  Verwertung  städt.  Abfallstoffe. 

I.  Band:  Terwertung  der  si&dtlsehen  Abfallstoffe  fOr  die  L»adirlrtschHlt : 

I.  Heft  2.  Heft. 

HIttarailtr,   Ued.  Bot,   Dr.,   D&s  Heidelberger   Tonnensyetem,  Mtquet,  Du  Ab&ihrBjBteiii,  tectan.  BeBtandteUe.    Preis  76  PI 

seioB  BefiTOndnne  und  BeJeatune.    Preis  60  Pf.  ^i«»  Bobuft  »ihi  dia  riobtig*  AdIio*  «io«  AbmiinjtMni  mi 

Dl«  ril«ll.ll  Kif.hrunn.0  dci  vVrfüit.rt  In  b.li.ff  d«  ll«al*iijHh*B  ^"    •Innln.n    Wahnl.oh.n   B»l>n<IK>11lD.      DU    flouiKIltD     Kr«.bD<» 

Ton.»,  d«  TmetBijntm  liDd  tu  dL...r  Sohn«  In  .tla.a.U  T.i.and-  "''^^J^^l'^  !^'i  •'"«••»?"*  d"«"«'  y^oi  lil.l«  fBt  .tIdllKh.  .„d 

Usb.1  W.U.  oBd  In  woblb.giflnd.UD  ThM.B    D!td.ig.l.gL     HM  ulhUt  ».iB.lBdJUih.  B.boid.B  und  d«»n  Buitor  bHOndam  InMi»  •>. 

dl.  BHobnlbaag  du  SjHaDi  nnd  d.r  Kanliolla.  ,     „  ^ 

3    Haft.  ■  ™"" 

Hopp,  Die  pnenmstiBche  Qrabenentleenmg.     Pnikt.  Wicke  fOr  ^^^''^Vt^ia^^^tflltT^^UiL^^Z  Ab^toth 

Städte.  Gtemeinden  und  ÜDtem  hmer     Preis  1  M.  nwh  dem  ^änMlä^rJ»)^l^itny>^^b^JeTbini^ 

dih.  AUuBdiaag  Maut  ita.n  pr.ki  Obiibitok  ib«  dl*  xiartob-  ""*  °^'''  SangBiel System  I.iemnr  und  dem  DmCKlaftsjstem. 

isng.B  Mwi.  Bb.r  dl.  flD.oiiaii.B  Ergaboim  dai  B.iTi.bi  dai  pn.am.-  Hit  8  Karten  und  2  Tafeln  2  H- 

ulUaRaa  B.liUb  d«I  Fn«DiitlH)uD  L.ttlD.oaBUHrnDj,  lam.  Balipl.U  81.  »Igt  dl.  Wlrkongamli.,  dl.  Aa].^.-  nnd  BaEtt.bakoaUn,  dIa  UDgllah- 

dw  Kr   die   llaDopallil.niBg   OBd    dl.  obllgklotlHbl   BlanhiuDg    dac  kalL  du  «n»  Jabr   hlgdargli  dl.  Sloffa   nnlBii.lB   •bias.bmBo.  dla 
B  I<aiilB*Bgnib*4i.BUHiBng  nfaid.Tllab.D  OiUgMtta*   i 


CK.™,... 

Soeben  erscblen  Heft  5: 


@as  Käbel-Abfuhr-Svsl'«"!  und  die  ^«rS>trtan§,  d«i>  f^Hal^l'off« 

üomposKeming  und  PoudpetKetnitig. 

Mit  einem  Anbange: 

^ie  Kadaver-VemichfungS'  und  Verwertungsanlage  in  Kiel. 

Lex.  Form.  36  S.  mit  8  Abb.  V»"  L.  Bote,  „„!,„«<,*  o  m 

nnd  einer  grossen  färb.  Tafel.         Direktor  der  stadtiseheo  Straasenreinignngsanstalt,  ^^^  genenec  ö  JH. 


Diese  für  alle  StädteTenral langen  bochintereKsante  Sdirift  enthält  die  Erfahrungen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  Komppstjemiigs- 
Verfaliren,  die  Beschreibung  der  Denen  etädt  l'oDdrPttefabrik,  durch  welche  die  FSkaletoffe  hyf;ienisch  einwandsfrei  und  rationell 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  nnd  Betriebskosten,  wckhe  die  Kentabilit&t  der  Anlag-e,  einsrhlieaslich  Veninsongund  Amortisation 
darl^en  und  endlich  die  interessanten  Einrichtungen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Eadaver-Verwertungsanstalt. 

Verlag  von  F.  Lrineweber  in  Leipzig,  KQnneritzstrBsse  57. 


XXVni.  Jahrgang. 


Transportable 
Döeker'sehe  Baraeken,  Hänser  nnd  Pavillons 

als   vorzüglich  anerkannt   von   Staats-,   (remeinde-Behörden  und   massgebenden  Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von  der 

CHRISTOPH  &  UNMAOK  Actien- Gesellschaft 

g.b.111.  Niesky,  O.-L. 

-885  aussizeichnet  mit  Einzige  Spezialfabrik. 

dem  Ehrenpreis  Ihrer 

Majestät  der  Kaiserin  ' 

von  Deutschland.  Mit  Staatsmedaillen 

—   -  i  und  ersten  Preisen    viel- 

Ausgestellt  1  j^^h  prämiiert. 

Deutsche  Städte-Ausstellunj 

Dresden  1903.  ^ 

ß^PP«  Jtvi.  Hehrere  Tausend 

^  Stück  geliefert 

«r  du  Har-H>mhiU>iBl  Si.  Mnjailtt.  d«  Kil»ii  aad  KOdIei,  f«r  dl*  dnMsb*  Ahm«  und  Murto»,  mUDdlHb*  lÜlll»i«t*HliuiB«n,  BluUbthOidtD, 
dl*  V*nlD>  TOD  Botbaa  Knni,  rdi  t1*]>  Stldu.  Knokaublatn.  LaogvoballiUlMn,  Fabllk*a,  KuppisbKftan   •«>. 

Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht 

Berlin  W.  50,  Georg  Goldaohmidti  finriarstendamm  No.  233. 

StMttfMi:    Ingenieur  F.nrln  Glocker,  KrlflgabergstrasM  31.    MUnchen :    Architekt  I.  Bnvcb,  Äuuere  WlenerstruBS  10. 


Rud.  BöcHing  &  Cie. 

Halbepgephfitie,  Post  Brebach  a. 

liefern  als  Spezialität: 

Gasseiserne  Muffei  und  FlanschenröhreD  nebst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fDr  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlfisse 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

At.  Sptltheren,  Klappen,  Schieber,  Sckachtdeckel 

nacli  den  verschiedensten  Modellen. 

AbtrittrShren,  ClosetfallrShren,  halbschwere  deutsche  Abfliissröhren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer  SäulCH    Ulld    LadeilStällder    nach  eigenen  Modellen  In  grosser  Auswah 

Saehfensfer,  ferner  Poferie  und  Ofensuss 

^^^=.  Granulierte  Schlaclce  als  vorzftglicUer  Ersatz  für  besten  Msuetsand.  ^^^^ 
Zeugnisse  stehen  zu  Oiensien. 


XXTm.  Jahijmg. 


Deutsche  BaraGKenbau-  QesellsGhaft 


K8ln 


STiten  träniieri  velt- 
„  ^  ^,  ^  ,^  anisisllm  Paris  1900 
MachabSerstr.  15.      m  nt  iiiideieii  ledaiiiE. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder   Art    aus  Höh    mit    Doppelwandungen    und 

ruhender  Luftisoherschicht. 
Lazareth-     und     Isolier- 

Oeaeinntaktlmc.  Erh 
KnrUiiiKr,  Buatorler 
Woka-  inJ  8ptli«hlni 

Komanal-,  InilaMrl«-        _„ 

Tillen,  Lud-  und  Seklachthilaaer 
la  RefereDien  und  Anerkennangssch reiben,     Kata- 
loge oder  Vertreterbesuch  kostenfrei. 


Ö.  m.  b.  H. 
(System  BpOmmer), 


torle* ,  Dtilar«ktlaii<ikliaer.  Arbclter- 
PiTlllou  etc.  XUlUr-, 
igebiide  ietrr  An. 


o^vEriG- 1.  uiisiriE-Aiii-     Berlin  W  57 

SWlInil  DDssBlilDrt  190a.      _  .    .  .  *  „-  ' 

siiüEniB  ledaiiie.         Potsdamerstr-  96a. 

transportabler  Häuser 


icken,    Liegehallen. 

ToiteilB  IDI  aiättei  StiKdu  : 


Strassenreinigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  and  Apparate  zur  geruclilosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 

Sfcf  r51  ««f^TI  «Tirf^n  O-wrJl  0-f»tl     gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
Oll  <ti>aCildpi  eng  W  dgCIl     unsere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengweite  nud  rerstellharer  Beriesfllnngsstarke 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  nnd  Jauchepampen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&  Wegener 


HeideNfaeim 

bei  nnlnm. 


Salzflasitrtt  SteinzogrSbren 

in  allen  Weiten,  rund,  eiförmig  u,  elliptisch  nebst  allen  Fafon». 
Steinaeugsahtsteirte,  SohUchaleu,  Einlasse,  Hof-  und 
StrasseHsinkkaslen,  Fttt-  und  Sandfänge,  KaminauJ- 
sätse,    Klosettbecken,    Kabelschutarökren,     Krippen, 

Träge,  Kanalbekteidungsplatten  usw. 
^     ft     KrAtklaMHiKeB  Fabriktit.     ;V     ff 
Tiit;liclie  Produktion:  30    Ladnngen. 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seit    nahem     drei     Jahri.'hntcn     als    Spcdaliläl    die 
H..v(ellunB  von 

Linpiflipm  lori  Apparaln  zir  itrichlnii  Gnliiii- 

ntliaroBii  oiid  FSItallenibfolir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjähriger  Lieferanl  zahlieichcr  staallicher  und  sladtischcr 

Verwaltungen  rtes  In-   und   Auslandes. 

Pros|)ektc   und   Kostenanschläge  gratis  und   franko. 


XXVm.  Jahrgang. 


Gesundheit 


1903.    Nr.  18. 


Job.  Sehmahl,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abt.  II.  Apparate  für  Strassen-  u.  Kanalreinigung. 
Geräte  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerung. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbai-,  ges.  gesell. 

Strassenkehrmaschinen 
Schlamm-Abfuhrwagen 

zum  Entleeren  von  Strassenrinn- 

stelnen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
Kehrichtabfuhrwagen, 

Strassenwalzen, 
Promenadenwalzen, 


Dampfluftpumpen, 

Handiuftpumpen,' 

Abfuhrwagen, 

Central-Latrinen 

nach  bewährten  Systemen. 


i^^^iB^^^nM^.^^v^i^^^iVW^w'^'^MWN^^Btf^.^ 


i<W^^M««^%a.^«^^M>«^^^i^«^VM>^^^^<^*^^a<'*^^M'^"^^MM^^«M^*^M> 


•i     ~    I  '1     '»~> t  "n~»jii»n>~>iiiii'ir   ~iii      T  ~i  nur  ~uini">i~>Mir'»'   ~» i  m — »i»n^r 


Qeljer'sche  Fabrik  für  Strassen^  nndHausentwässerangsartikel  ß.EbJ. 

ZZ^^^^^l  Karlsruhe  i.  B.  - 

SpQI-  und  Abaperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

Handsogiohieber,  K«ti«nTolUnsngfohi«bei.    Spiod^liohleber,  HoohwMaer-Abiohlau-Klappen,   Bpttl-    nnd  Bperrthflren, 
Haodsng-HoohwMMr- Absohl ttiM,    Mlbsttbitig»   Patont-HochwMier-Abiohlonklappeo,    RarlilonikMten,    Kanalipfiler. 

Schachtabdeckungen  for  aue  zweoke. 

Straaaen-,    Hof-    und    HaUaainkkaaten,    Badeslmmar-SlnkkMten,  FettAng«,  Begenrobx.SinkkMton. 

Reinigungavorrichtungen,  m,  8inkki.t«n  .»d  Kanue. 

Yon  Tlelen  Tief-  und  Stadtbaa&mtern,  Staata-  nnd  Oarniion-BanbehOrdvn 
▼•rwand«t  and  rar  Yarwendang  TorgeMshrleban.    oooooooo 

Lieferung   aämtlicber   Entwäaaerunga-Artikel   mr  sohiaohthof«.  KaMman,  TrappenBbnngapuua. 

Schalen,  SpitUar,  Fabriken  und  lonatlga  Anataltan. 

Bewährte  Konstruktionen.  Höchste  AnszetchnuMgen.  Solide  Ausführung, 

^    Mui  rerlABge  OlvstrirUa  Preisbveh  graUi    ^ 


^^^^^^■^^MM^rf^A 


■^^»^i^^^^MW»^^»^ü^^^^»*i^^%i    ^1  ^MWi^^^w*^^^MWi^^^^i^^ii  ^»1  I  li^^»^"^^^^^^^^— ^^^^^MM^^»<M^rf^^^^^»^M^^i^M"*^^X'^^^^^^^^^*^^*^%M'^«^^^^^»**^#^^^^^N**i^^^^M**^^»<Mi^^MMl^^Mw<% 


.-JtJ 


Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeh-stuttgart. 

Opi^lF^I^  Ifo  Hir*!  W  ^^  Gerätschaften  zur  Strassen-Beinigang  und  Latrinen-Entleerung  liefern  in 

0|Jt3I^ICAllCALII  ll\  neuesten,    bewährtesten   Konstruktionen  und   erstklassiger  Ausführung 

O^fiO  äs  An  «fini^AII  flmf  O  Or  AWI       ^^  verbesserter  Miller^scher  Centrifogal- 
0  M  a00VlI    Opi  Vllg  W  OgUII  oder  Braaserohr-Sprengvorrichtong. 

SeUamm  Abzug-  n.  Strassen-Kehrmasehinen^EB^ 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfuhr- Wagen  mit  und    ohne  KippYorrichtung,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, SchneepflQge,  Schneebahnschlitten  etc.  etc.  sowie: 
SXmmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  zur  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

ninstriertc  Prospekte.     Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  franco. 


»^^»»»»  »^»^  »^  %»  % 


%  »%»^  »>  ^»  »%»»»  »» 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  iÄdiTbwÄ 

auf  dem  ßittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  iVo  Jahren  Yorzfiglich  bewährt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  IFien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Nene,  einfache  Übergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Raatenberg  in  Posen  Holtkestrasse  23.    Erbaner  der  Edoardsfelder  Inlage. 


XXVm.  Jahi^ang. 


Qesandlielt 


1903.    Nr.  18. 


Der  Schnlzimmerreinigung 


wird  in  neuerer  Zeit  immer  grössere 
achtung  zu  Teil.     Den  mancherlei  ebenso 
vei^eblichen  wie  miaslnngenen  Versuchen 
gegenüber,    welche    darauf  hinaus  gingen, 
durch  besondere  Gestaltung  der  Schulbank 
—  wie  Weglassang    des  Fnssbrettes  u.  a. 
m.  —    die    Reinigung  zu   erleichtem,    hat 
besonders  das  Rettigsche  Schulbank  System 
sich  glänzend  bewährt  und  findet  allseitige 
Anerkennung,  Bei  gründlichen  Erprobungen 
hat    sich    das  Rettigsche    Schulbanksystem 
stets    votzäglich    bewährt    und    seine    An- 
hänger   vor   späteren    Enttäuschungen    be- 
wahrt   Jede  Rettigschtübank  ist  eine  Voll- 
bank mit  eigener  Lehne  und  es  ist  daher 
ein     beliebiges    Auswechseln     der    Bank- 
grössen    untereinander,     ein    Wegnehmen 
und  Hinzustellen  je  nach  Erfordern  ermög' 
licht     Die  Füase    der  Schüler    stehen  auf 
dem  breiten  gerillten  Fnssbrett  warm  und 
trocken.     Die  Rillen  beugen    der  Staubaufwirbelung  vor. 
Völlige  Freilegui^   des  Saalbodens  beim  Reinigen  (siehe 
Abbildung).     Die  bei  dem  Rettigschen  System  angeordnete 
sichere   Befestigung    der   Umlegevorrichtung   gewährleistet 
dauernd    ein  leichtes  Handhaben    der  Bänke    beim  Um- 
legen, verhindert  gegenseitige  Beschädigungen   der   dicht  j   Seminaren  und  Kadettenanstalten. 

Illustrierter  Katalog  und  Licenzangebote  erhältlich  durch  die  Patentinhaber 


hintereinander  stehenden  Bänke  und  Beschädigungen  dee 
Fussbodenbelages,  bei^  somit  wirksam  derem  vor- 
zeitigen Verbrauche  vor.  Kaum  acht  Jahre  in  Anwen- 
dung, sitzen  heute  bereits  fiber  eine  Tlertel  fllUlon 

Kinder  auf  Rettigbänken  in  Volks-  und  höheren  Schulen, 


P.  Johs.  Müller  &  Co.,  Berlin  SW.  11. 


Nach&hiüiuiE 
wird  fcwirnt. 


Dustless-Oel 

uon  Bebörden  und  JTerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  nnd  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STÄUB^BESEITIGUNG 

Tollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Couserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Eostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


S,»l»,»t«»t<.)»,»l»l»>»l»)»,»,^l<.,<.,^l 


Mehl, 

Beratender  Ingenieur 


(fpülierer  städtischer  Heizangsingenienr)  i 

für  Heizungs-.  LUftungs-  | 

und  einschlägige  liyglenlscli-techniscbe  Anlagen,   l 

1^  Dresden 

(  Schäferstrasse  97.  Tel.-Amt  I  No.  8U16. 

I  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgefDhrte  Anlagen. 

Vorprojekte,  Kostenanschläge, 

I  Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc. 

Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung. 

Otemcltnu  von  Mm  ^*''"'"' ' 


Tor     ( 


Igt  HeUpenolc. 


Tollste  Unparteilichkeit 

'  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation. 

Prospelite  Icostenlos. 

Einige  Referensen:  Stadtrat  xa  Freiber^  i.  S.,  Stadt- 
rat ZD  KiesA.  Kirchen-Vorstand  der  Frauenkirche  zn  Dresden, 
K.-V.  zu  Bretnig  i.  S.,  E.-V.  zn  Potschappel,  Schol-VorEtand 
zu  Potechappel,  Sch.-V.  zd  Lugan  bei  Chemnitz,  Sch.-V.  in 
KOUachenbroda,  Sch.-V.  zu  Kl .-Zsoh schwitz,  Sch.-V.  tu  Biitigt, 
Sch.-V.  za  filthlaa,  Gemeinderat  zn  Potacbappel  n.  a. 
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Carboformal- 
Glühiiiocks 

D.  R.-P.  Krell-Elb 

I  zur  niverlässigen  DesinfektHia  von  Räumi^n 

jvilf-T    {jntrf'ii    (lurtb    KorniHldvhydgaa 

ohne  Apparat. 

uiD.  Urxat  ddirhAlMithskMi  wln',  wn'nirtat  wilr)»  «Mltlkb, 'rinTTli  dii 
lolcn.  velcbsr  auch  l'njspecte  iinil  wivwivb.  AMunill.  (Ton  nieD<lniiu6. 
18  T.  Hjtt.  liHt.  PreibucgeU'.i  nnrt  Miiiimniminl«  icnti*  "n*  fnincov»r- 

b  [Mr  PiMt  eHectain.  Hns  Elb.  DreBdAn. 


=  Soeben  beginnt  bu  erscheinen: 


Seehste,  gänzlieb  neubearbeltete       .» 
und  vermehrte  Aaflacre.       (^,    £  | 


Grosses  Konversations- 


Ein  Maehsehlagewerk  des 
■llgemeinen  Wissens. 


t  Band*  in  HiMUder  gründen  mn  jm 
Prospekte  und  Probehefte  liefert  jede  Buchhandlung. 


Verlag  des  Bibliographischen  Instituts  Iti  Leipzig  und  Wien. 


nilheit"   soeben  erschie: 


Der  htDtlge  Staid  der  AbwässerUärungsfrage 

und  die  Eeinerhaitunfi:  unserer  Vorfluter. 


Verlag  V.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Eönneritzstr.  Ö7. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

f  ornaldtbyd  -  Pesinf elitioiisapparate 

(also   das   Verdampfen    von    flüssifrem    Formaldeliyd 
40$  mit  Wasser)  sind  die  besten. 


Pormaldehyd  W',,,  mit  WasBer 
ht  die  wirkienste  aller  Me- 
thoden. 

2.  Die  Apparate  selbst  eiiid  bllMger 

3.  Die  ApparaU  sind  einfaoher 
kenstelr  t  und  danerbaner  als 
andere. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ixt  billi- 
ger als  mit  Pastillen  etc.  und 
dach  wu-ksaner. 

5.  Die  DesinfektioiiBmetbode  itt 
sehr  einfach  nnd  leicht  aaefQfar- 
bir,  dabei  ehne  fiefahr  Bowohl 
für  den  Desinfektor  als  ancfa 
eefen  Feoer  irie  i.  B.  bei  dem 
Kn^lketteo  sjrstem. 


Herr  Prof.  Dr.  von  Esmarch,  Dir.  des  Inst.  fBr  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Gdttingen,  hat  die  Apparate  Ar 
gut  hef^den. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Eommnnen, 
Krankenhäuser,  Longenheilanstalt«n  etc.  geliefert. 

Prospekte  über  Apparate  fOr  Wohnnngsd  es  Infektion,  sowie 
ftlr  Ante  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Schränken,  gratis  nnd  franco  durch 

H.  Boie,  ftAttCasen. 


1 


iDdel.  I 


E.  G.  Flader,  johstadt 


in  Sachsen 


'  120  mal 


r^flglichster  Konstruktion: 


Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinigung: 

Sprengwagen  <^ 

mit  vom  Kutscherbock  aus,  den  örtlichen  Verhält-  H 

niesen  entsprochond  regulierbarer  Sprengbreite.  ™ 

D.  R.  P.  Hr.  111775. 

Kehrmaschinen 

eigener   erprobter  Konstruktion,    in   einfacher   Auafflbning.    sowie   auch  mi 
selbsttätiger  Spreng-  und  Kehricht  auflade- Vorrichtung. 
„    „Salubrlta",  zur  vollständig  staubfreien  Abfuhr  von  Müll  etc. 

"  D.  R.  P.  Nr.  91447. 

nabzug  maschin  en. 

ichen,  geruchlosen  Entleerung  der  Düngergruben 


Benzhunotor-,  ElebtromDt«r-  and  KohlenaanresprttKen  stationär,  fflr  Pferdezug  und  automobil;  sowie  sämtliche  Fenerwehrgnrlt«. 

Pumpen  für  alle  Zwecke  wie  Universal-,  Bau-,  FWgel-  und  Kolbenpumpen  etc.  etc. 


XXVni.  Jahrganp. 


Gesundheit. 

j      Filtertuch 

J.    Keiler.     Berlin   C    2. 

Tage  oder  TEefenwasHerl 

Von  L.  Darapeky, 

Preis  1  Mfe. 

Verlag  v.  F.  Leineweber,  Leipzig. 


Woliituiigad«slnfekilOD  mit  FormMidchrd. 

Bericht  von  i)r.  J,  PetruBchky. 
Seiten  mit  II  Alih.  Preis  1  M 

Verlag  von  F.  Ltsineweber  in  Leipzig,  KrmiiiTitzKtrasse  ;>7. 


[&set$2*,^A6ßserspiJlung 

Wirrisliutil^i        BtnKlm»Utn 

(Biset6brik  r.Gerrtii.lirüfeld 


Wirksamste  Formalingas- 
Desinfektions-Methode 

Mehrbch  prBiiillert.  Im  Gebrauch  In  einer  grossen  Anzahl  von 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Für  di«  Oealnfectlon  von  Käumen  empfehlen  wir    auf  (inind  der    Gutachten    bedeatender   Uygie- 
niker  onii  massgebender  Sanitiitsbch Orden  uneero  Apparat«  „ÄSKULAP".      Ffli 
regelmüSBij^e  Desinfectionen  insbeBondcro  den 

liofflbinicrten  AesKnlap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 
Kinfache  und  gefahrlose  Handhahang  der  Apparate 
Anwendung  des  Formalins  in  durchaus  unschädlicher 
und    äusaeret   leicht    und  sicher  dosiurbarer  Form 
( Formal iitpastillen) .     Gleichmüssige  Vcrt^^ilung  des 

FormalingaBeE    in    Haume   im    (iogensatz    zu  den  |k 

Fonnalin-äpray-Apparaten.      Kein   Herall SBoh äffen  r 

von  MSbeln,    Betten    etc.     (irOeste    Schonung   der 
MoUilien.  —  Ausführliche   LItteratur  zu   Diensten. 

Den  Pastillen  Ist  die  kon.bM.it>r  Ah«i>p 

j„g  Wortmarke  „FormaHn"  eingeprägt. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.   SCHERING),   BERLIN  N.,   Müllerstrasse  170/ 7L 


1903.    Nr.  18. 


Vervollkommnet  jeden  Schorn- 
stein und  LüftongskanaL 

Beseitigt  Raui:h-  und  DouBt- 
belästigungauf  dem  einfachsten 
billigsten  u.  natarlichstenWege. 

GlAnzead  bewährt. 
L'.'crhebtJcdEr  wiederkehrenden 
'iU3|^afa3  und  Unannehmlichkeit. 


n  und  Autoritäten 
I  empfohlen. 


Soeben  erschien: 
Versuche  mit 

Fussboden-Oel 

und  seine  Venrendong 

in  Schulen 

Aas  dem  hygien.  Institut  Posen. 

I.  Teil. 
.  Wei 

lr.8"  IS  Seiten.    Preis  70  Pfg. 

II.  Teil. 

Von  Uberarzt  Dr.  Schwer. 
Ir.  8°  38  Seiten.     Preis  7Q  Pf. 
',  Leineweber  In  Leipzig. 
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1903.    Nr.  18. 


EJsenhQttenundEmaillirwerk    Gebr.  Körting 


(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder.  KSrtingsdorf  bei  Hannover 

Komplet.  Eii.riehliiiig.n  von  Abo  l-Anlig>o  nach  dorn  HeiJolborgor         oiopha«»  fto  WohiipMuä.,  &«a.oUMOt,  PllojOUlrt«!«»,  T.1..E- 
"  '    '    n  pneumatiscben  Abfuhr.systeru. 


b&nior.  Irrosftsitalten,  Sohnlon  u.  i 


Schwemmkloset-Anlagen. 


Ceutralheizungsaniagen 


5a«itlt;-l(t«;itieit,  Abflisjrökren,  Huali- 
sttioijartilitl  «tc.  de. 


E 


U  HeoMB, 


Trltabtrg  i 


Programm'^  konLinfret   FrflflinBekommliMr 


Inirr.    fl  ekid.  Kur- 
CtClllihlin  (mittle 
i  PachBChDlftriluchtni-M 


1 


Neul  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehyd-OesinfeKtions-filetliode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Bebör- 
den  bereits  ein- 
gefübrt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd- Lö- 
sung. 

.ausführliche  Pro- 
s|iekte  mit  Ge- 
brauchsanweisung 
unentgeltlich  und 
franljo  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  (iiüiLStr.  1. 

Spezialeeschäft  für  Fornialdehyd-Verwertung. 

Telegramm- Adresse :  Aldehyd. 

Telephon  5993. 


gewerbliclien  Anlagen,   Bahnhöfen,  Häuservierteln, 
Krankenhausanlagen  etc. 


Scbweder  &  Cie.,  Gross-Liclitiirfelile 

Ringstrasse    1061107.    —   Telephon-Amt    GroBslichterfelde  Nr.    12 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwässer-Rcinigunfls-JInlaseii 


Terbüiren  zur  bloloftechen  WasMirelnl^nK. 


Circa  40  Bolcher   Anlagen    för    ü— 6000  cbm    täglichen  Abwaaeera 
sind  bereite  ausgefOhrt. 


Enteisen  ungs-,  Entsttuernnss-  und  Wasserrelnlgangs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  EanftUsatlonen. 


XXVm.  Jahrgang. 


1903.    Nr.  18. 


KuUmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  JM. 

Fabrik  for  Cloget-,  Pissoir-Anlagen,  be- 
wiuert  oder  geSIt,  flffentllche  B»- 
dllpfniBhfluB'chen,     modern      ele- 


rohr-Latrlnan,  fOr  Kasemeo,  Schalen 
etc.  Tonnananlagan,  Plasoira  f. 


Ol-rPissoJrs  mit  Ölsyphons 

D.  H.  P.  72361. 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Reinickendopf-Beplin,  varlängerte  Koloniestr. 

Völlig  genjchlo»,    anch   bei  graMter  Hitze.  —  GrOsste  Sicher- 
heit  gegen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen   von    InfektionB- 
trigern.  —  Billigste  Bau-  und  Unterhaltungskosten. 
Empfohlen    durch  Banderlass  des  E^l.  Prcuss.  Kaltnaminig- 
terinms,    des  Kgl.   Preuss.  Arbeitanunistoriams   □.  s.  w. 

Silberne  Staataedaille 

Ausstellung  für 
Krankenpflege,    Ber- 
lin 1899. 

Sllberiic  HeMle 

Weltausstellung  Pa- 


Broncene  Slaalsneilallle 

Ausstellung  für 

Feuerschutz.  Berlin 

1901. 

Silberne  Henaille 

Ausstellung  fär  Un- 
fallschutz- u.  Vor- 
hOtungs-,  Sanitats-  u. 
RettungG  Wesen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 

„llrinol"f  bestes  Öl  für  Ölpissoirs. 

AnnfllhrUche  Prospekt«  auf  Anfrage. 


Die  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge 

und  deren  Veriiütung. 

Von  Dr.  J,  Petrusahky. 

Sonderabdruck  sna  „Gesundheit*  Einzelpreis  50  Pf.,  lOOEip.lOM 

Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgem.  Ansstellung  für 

HygieniscUe  MUchversorgung. 

Hambnrg  1903. 
Von  Dr.  0.  KrUNnke. 
Gr.  8,  27  Seiten  mit  8  Abb.  Preis  70  Pf. 

Verlag  Ton    F.  Lclncyeber   in    Lelprigt  KOnnetittstr.  57. 


Über  die  militärist^tic  fiedeutang  der 

Reinhaltung  uBserer  Mischen  GevSsser. 

Von  Dr.  med.  6.  Bonne. 
Gr.  Oktav.  21  Seiten.  70  Pf. 

Die  knappe  und  übersichtliche  Darrtellong  dieser  klei- 
nen Abhandlung  führt  in  überzeugender  Form  alle  die  Ge- 
sichtipunkte  vor  Augen,  welche  für  die  Heeresrerwaltung 
bestimmend  sind,  die  Bestrebungen  der  Begienmgen,  der 
weiteren  Verschrnntinng  namen  Üch  der  Flasae  Einhalt  tu 
tun,  tatkräftig  zu  unterstützen. 

Verlag  v.  F.  Leinweber,  Leipzig,  £6nneritzstr.  57. 


Patent^Trockenapparate 

für 

Fäl[aljen,  Scillamm  und  andere  Produkte. 

Petry  &  Heohing^  Dortmund. 


Im  Verlage  von  F.  Leineweber,  Leipzig  soeben  erschienen : 

Über  Ranch  a.  Rnss 

sowie  deren  Termlndemng  unter  besonderer  Berfiek- 

slchtlgong  der  häuslichen  Feaerun^anlagen 

Von  W.  nefal 

Beratender  Ingenieur  für  Heiznngs  o.  LQftungsanlageu. 
Preis  1  M. 

Über  kontinuierlich  arbeitende  Oxydationsverfahren 

bei  der 

Abwasserreinigung. 

Von  Dr.  0.  Kröhnke.  Preis  2  M. 


BaohdiDoktnl  In  Bondoif-Ltlpils. 


B  LtlpiiB.    XeDBtrituttHH  AT.    . 


rsktor  dH  bHkt«rlolafi>oh*D  ] 


Verlag  von  P,  Leineweber  in  Leipzig,  Könnerilastrasse  57. 


Wasserversorgung. 

Darapsky.  Die  Qrandwasserfra^  in.  Hamburg.    Preis  IM. 

Darapaky,  Tage  oder  Tiefenwasser?    Preis  1  M. 

Oarapaky,  Altes  und  Neues  von  der  Wflnschelrate  mit  einem 
Titelbüd.     1»08.  1  Mk.  50  P^. 

Erlwein,  Dr.  Trinkvrasser-Beinigung  durch  Ozon.  Nach  dem 
System  von  Siei;nens  &  Qalske.    Mit  Abb.  1  M. 

Ertweln,  Dr.,  Die  Chonvasserwcrke  In  Wiesbaden-Schierstein  und 
Paderborn  ^mit  Abb.    2  M. 

KrSbnke,  Dr.,  Über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure 
im  Wasser  auf  Eisen.  Bün  Beitrag  zur  Frage  der  Trink- 
wasser-Beurteilung.   Mit  Abb.  Preis  50  Pf.        r 

KrShnke,  Dr.,  Ursache  und  Wirkung  des  Bleiangriffs  durch 
Leitungswasser.    50  Pf. 

Bimer,  Dr.,  Über  Trinkwasserversorgung  mit  besonderer  Berdck- 
sichtigung  der  Wasserverh.  Marburgs.    Mit  4  Plänen.    1  M. 

Waasely,  von,  Rud.  Bitter.  Wasserversorgung  Prags  nach  dem 
Projekte  der  Böhmischen  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


Kanalisation. 


BOaiag,  Prof.,   Über  die   Bestimmung  der  Ton  städt.   Kanälen 

aufeunehmenden  Wassenaengen.     1  M. 
Forb&t-Fiaohiiry  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.    I  M. 
Hopp,  A.,  Haus-Kanalisations-  und  Haus-Wasserleitungsanlagen 

amerikanischen  Systems.    Mit  68  Abbildungen.    ?  H. 
KrSlinka»  Dr.,  Über  SptUabortgruben.    I  u.  IL    a  70  Pfg. 

Abwässer-Reinigung. 

Dankwerfa,  Beg.  u.  Baurat  Prot  Dr.,  Ausnutzung  der  Kana- 
lisations-Abwässer.'  1  M.  50  P^. 

Degener,  Priv.-Doz.,  Dr.,  Das  Kofalebrel-Yeriahren.  29  S.  1899. 
50  Pf.    2.  Teil  1901.    50  Pf. 

Koaohnieder,  Ing.  H.,  Die  Verwendung  elektrischer  Energie  zur 
Reinigung  und  Sferilisierung  von  Abwässern.    1902.     1  Mk. 

Koachmieder,  Ing.  H.,  Die  Terwertung  des  Schlamme^  von  Klär- 
anlagen f&r  Abwässer.    190H.     1  M. 

KrUhnka,  5r.,  Über  kontinuierlich  arbeitende  Oxydationsverfabrea 
b.  d.  Abwasserreinigung.  Mit.  fielen  Abbilihmgen.  {Gi^mbtn 
eschienen)    Preis  ^  Mk. 

KrOhnke,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Kohlebreiver- 
fahrens.'  Eine  kritische  Studie.  82 S. u.  1  Tabelle.  1900.   IM. 

MüHeoliaoliy  Ing.  H.,  Zur  Frage  der  natürllekett.  Abwasserreini- 
gung.    1901.     13  S.     70  Pf. 

Millanbaoh,  Ing.  H.,  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreihigwiir. 
1903.    Mit  Abbild.     Preis  l  M* 

Müller,  Prof.  Dr.,  Die  Reinigung  fäulnisfähiger  Abwässer  und 
die  sekundäre  Verpestung.     1902.    Preis  70  P^. 

Sohnldt,  Kgl.  Wasserbau-Insp..  Der  heutige  Stand  der  Abwasser- 
klärungsfrage  und  die  Reinerhaltang  unserer  Vorfluter. 
Vortrag  gebalten  im  atntlichen  Auftrag  in  der  Konferenz 
der  Gewerbeaufsichtsbeamten  des  Begierungsbezirkes  Oppeln. 
Mit  Abb.    Preis  2  M. 


Städtereinigung. 

Bote,  Dir.  L.,  Kompostiemngsanlagen  und  Pqudrette-Fabrikation. 
Mit  einem  Anhang:  Die  Kaoaver-Vernichtungs*  und  Ver- 
wertungsanstalt in  Kiel.  Mit  Abb.  u.  1  färb.  Tafel.  Preis  3  M. 

Brlx,  Baurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseitigung.  1.  Heft  1902.  1  M. 

Deoener,  Priv.  Doc.  Dr.,  Prinripien  der  Städtereinigun^.    1  M, 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  für 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Kfdlinke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben .    1  H,   Pr.  70  Pf. 

Maquety  Das  Abfuhrsvstem,  t«chn.  Bestandteile.    Prei^  75  Pf. 

Mittermeior,  Med.  n&t  Dr.,  Das  Heidelberger  Toonensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

Rautenberg,  Lag.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoffe 
nach  demEduardsfelder  Bohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saagsielsystem  Liernur  und  dem  Drackluft- 
system.    Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  Z  M. 

Wohnungs-Desinfektion. 

Petniaohky.  Dir.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum 
Studium  der  Wohnungsdesinfektioneu  mittels  Formaldehyd 
in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 
Gross-Oktav.     21  Seiten  Mit  9  Abb.     Preis  1  M. 

Petruschky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 
durch  Verwendung  des  Fonnaldehyds.     50  Pf. 


Reinhaltung  der  Flüsse. 

Bonne,  Dr.  med.,  Neue  Untersuchungen  und  Beobachtungen  Über 

die    zunehmende    Verunreinigung    der    Unterelbe.     1902. 

Gr.  S^.    100  S.    2.  Aufl.    2  Mk. 
Bonna,  Dr .,  Die  Kotwendigkeit  der  Reinhaltung  der  deutschen 

Gewässer     8«.  ^250    S.     1901.    4  Mk.,   geb.  5  Mk. 
Bonne,   Dr.    med..   Über  die  militärische  Bedeutung  der  Bein- 

haltung  unserer  deutscben  Gewässer.    70  Pf. 
Brlx,  Baurat,  Wie  sind    Schifl^hrtskanäle    misatändiger    Ver- 

unreinigungzu  schützen.    190*2.    40  S.     1  Mk. 
Claasen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  über  die  Grenzen  und 

hydrometrischen    Werte    der    ^Ibstreinigung     fliessender 

Gewässer.    26  Seitenund  1  Tafel  Tab.     1899.    I  Mk. 
Claaaen,  Ing.  H.,  Gutachten  über  die  drohende  Verunreinigung 

des  Bheinstromes.    26  Seiten.     1899.  1  Mk. 


Nahrungsmittel-Hygiene. 

Bifliae,  Dr.,  Wie  ernähre  ich  mein  Kind?  12  goldene  Regeln 
für  junge  Matter.    10  P£g.   Zur  Massenverteilung  bestimmt. 

Borntrfiger,  Reg.  und  Mel-Bat  Dr.,  Über  den  Znsatz  schweflig- 
BanrerSalze  zum  Fleische.  Vom  sanitäts-poUzeilichen  Stand- 
punkte.   75  Pf. 

Borntriger,  Reg.  und  Med.-Bat,  Dr.,  Die  Hand  in  l^gien.  Be- 
ziehung.  75  Pf. 

EfTler,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  durch- 
geführten Organisation  d.  Zjehkinder-Fürsorgeinbanzig.  70  Pf. 

EaohriCht,  Kreisarzt  Dr.,  Zur  Hygiene  der  Esswarenläden.  50  Pf. 

KrShnke,  Dr.,  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemein^  Ans- 
stellung  fQr  hygienische  Milchversoigung.  Hamburg  190-). 
Mit  Ö  Abb.    70  Pf. 

Petruaohky,  Dir.  Dr.  Die  Sommersterblichleit  der  Säuglinge 
und  ihre  Verhütung.  50  Pf.  Zur  Massenverbreitung  be- 
stimmt. lOO  Stück  10  M. 

Quenael,  Beg.-Rat.,  Über  den  Missbrauch  der  geistigen  betränke 
und  der  studentische  Trinkzwang.    50  Pf. 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung. 
Eine  Belehrung  über  den  Einflass  der  Nahrungs-,  Gennss- 
und  Heilmittel  auf  die  Verdamuigsorgane  nebst  einer  Ta- 
belle über  Nahrungsmittelwerte  zur  Zusammenstellung  einer 
gesunden  und  passenden  Ernährung.    190i.  litt  :6.   Mk.  2, 


Schul-Hygiene. 


Petraaohky,  Dr.,  Schulhygiene  und  iSehularzttrage.    50  Pf. 

Petruacbky,  Dr.,  Bericht  l^bei.die  im  Jahre  1896  und  1899  an- 
gestellte Schttlenquöte.    Mk.  U 

Waraioke,  Prof.  Dr.,  Versuche  mit  PussbodenOl  und  seine  Ver- 
weadung^  in  Schalen.*  (Ans  dem  hygienischen  Institut  in 
Posen.)  LTeil.  70  Pf.  IL  Teil.  Von  Oberarzt  Dr.  Schwer.  70  Pf. 


r:r-.^ts: 


Lüftung  und  Heizung. 

Gftiner,  Med.-Bat,  Dr.,  Lnftheizuagaaolage  naah  Wutöte'a  System 
in  einem  Schulhause  nach  mehijä&tigec  Erpfobuag  be- 
schrieben.   Mit  Abb     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  ErwArmwig  ge- 
schlossener Räume.    Mit  Abb.     I  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremissstabi  Atemvift>  E^twärmungs« 
massstab.  Zngleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  diohtbesetzter 
Räume.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.- Ing.,  Über  Bauch  und  Russ,  sowie  defen  Verminder- 
ung.   Soeben  erschienen.    Mit  Abb.  Preis  1  M. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Zur  Beurteilung,  der  Luftbeschaffenheit  ge-. 
schlossener  Aufenthaltsräume  mit  dauernder  Benatzung. 
Mit  Abb.    50  Pf. 


Tuberkulose-Bekämpfung. 

Breagen,  Dr.,  Uber  die  Notwendigkeit  ürtllcher  Behandlung  des 
4    frischen  Schnupfens.     1  Mk. 

Leiasr,  Dr.,  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.  1  Mi. 

Petruschky,  Dir.  Dr,  Die  spezifische  Behandlung  der  Tuber- 
kulose.    Mit  einer  Tabelle  geheilter  Fälle.    00  Pf. 

Petruaohky,  Dr.,  Vorträge  zur  Tuberkulose-Bekämpfung.  1 M.  50  Pf. 

Petruaehky,  Or.  und  Dr.  Weicker,  Heilstätten-  und  Tuberkulin- 
Behandlung.      1  Mk. 

Weicker,  Dr.,  Beiträge  zur  Fra^e  der  Volksheitstätten.  VI.  und 
.    Vn.  Folge  je  1  M.  50  Pf. 

Weloker,  Dr.,  Tuberkulose  —  Heilstätten  —  Dauererfolge.  Eine 
kritische  Studie.    Preis  1  M.  50  Pf. 


I>raok  TOD  W.  Hoppe,  Bondorf-Lolpalg. 


~^l  i 


Gesun 


nygiemsclie  und  gesimdheitstechnisclie  Zeitschrift. 

Städtischer  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 


Dr.  J.  Pelraschky, 


■    Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig.  *""'' 


j-jj.  .^ ^  ».„„...„.  K..  „.  .is ::z — — xijS  > 

ana,\       88.  Jahrg.  1903.  Leipzig,  den  1.  Oktober  1903.  Nr.  19.       MMS^ 


Preissehriften  der  Städte-Ausstellung. 

Der    Vorstand   der   Deutschen    Slädteaus-  it  als  mustergültig  erkannt 

Stellung   1903    m  Dresden    hat    zur  Verwirk-  'ie  sie  zu  allgemeiner  £in- 

lichuDg  der  einheitlichen  GeataltUDg  des  Kanz-  werden  können. 
lei-  u.  des  K^issenwesens  der  deutschen  Städte* 

Verwaltungen  Preisausschreiben    erlassen,  wo-  isschnften  sind 
nach  Lettfaden  für  das  Kanzleiwe  sen  und  Buch-  erschienen 
fnhruDg.  sowie  für  das  Kassen-   und  Rechnungs- 
wesen geschaffen  werden  sollen,  in  welchen  die  uchhandlungen     und    vom 
Einrichtung.dieOrganiaationunddieGeschäfts-  inew^r    in    Lsipzlg    zu 
Führung  so  zur  Darsteliui^  kommen  soll,  wie  ^"     '^           ■ 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Slädteausstellung  1903  zu. Dresden  gekrönte  Preisschrift. 
Von  Ratsobersekretär  G.  Prenzel  in  Dresden. 
Gross-Octav,     52  Seiten   mit   5    Abbildungen.    8    Tabellen    und   einem    Veneichnis    der   in   der   Regislrande    zu    ge- 
hrauchenden Abkürzungen.     Preis:  geheftet  1   M.,  gebunden   1   M.  60  Pf. 

Das  Kassen-  und  Rechnungswesen 
der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preissdirift. 
Von  Stadtkämmerer  Coastaatlnl  in  Eisenach. 
Lexikon-Format  XU    und    268    Seiten    mit  vielen   Tabellen    und    Beilagen.  i 

Preis:  geheftet  6  M.,  gebunden  8  M. 
Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  svstenmii.iche  und  bis  in  die  Details  gehende  Darstellung  der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das  klar  und  verständlich  geschrieben  ist  und  in  welchem  die  Auseinandersetzungen  durch 
die  geschichtlichen  Rückblicke  in  interessanter  Weise  begründet  werden.  Über  die  Kinteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  mit  Prospekt  bereits  allen  Stadt-  und  Gemeinde- Verwaltungen  übersandte  Inhaltsverzeichnis,  von  welchem  wei-' 
tere  Exemplare  .auf  Verlangen  kostenfrei  zu  Diensten  stehen.  > 

Die  beiden  Preisschriften  liegen  zur  Ansicht  auf  in  der  deutschen  Slädteausstellung  in  Dresden  im  Hauptge- 
bäude in    der    Musterkanzlei    und    im  Lesesaale,    sowie    in    der  Aosstellang   des  Verlages,  Industriehalle  Nr.    2266/ 
Die  Preissehriften  sind  durch  alle  Buchhandlungen  zu  l)eziehen,  sowie  durch  den   Verlag  von 

F.  Leineweber,  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 


Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung  und  Verwertung  städt.  Abfallstoffe. 

1.  Band:  Tenrertnng  der  städtischen  AbfalUtoffe  fRr  die  Landwirtschaft: 

1.  Haft.  2.  Heft. 

HIHeraielar,    Hcd.  Bat,    Dr.,    Das  Heidelberger  Tonnenajstem,      Miquet,  Das  Abfabrsjstem,  techn.  Besiaodteile.    Preis  75  Pf. 


D  B^grtndnng  nnd  Bedeatuog.     Preis  60  Pf.  ^^^    ?'*i' «''lMi."JS.n'B.''i''d'*ii*°''?i  "S 

o  dL»aF  Sghrirt  li 
■Ml)  T>ir»a   Dlfdi 


.  Hefl. 


It  (OdllHk*   DBd 


u._.    n-  «_  u  .1.     />_'i.  .    .1    ™  D    Vi   w-„i.     m,      RiuieBherfl,  Ine,    Die  Verwertung  der  BtädtiRcben  AbfallatolTe 

DiH*  Abhiodiaoii  UiMt  rtoen  pimki  Cbaibikk  flbar  dl«  Eiuricb-  ''"*  '^"^  DflngsielBjstem  Ijiemur  onfl  dem  DmcldaftsjBtem. 

luiiiu  niri*  iib>t  dl*  flninitiisii  KigibniiK  dH  Bxrittii  dir  pnaim»-  Hit  8  Karten  uiid  2  Tafeln  i  M. 

d«   ftr    die  Monspalliitniag    Dsd    die    obila>ioMiDb(    ElnmbniDg    der  kall,  dti  pioia  Jihr   blodoreb  dlt  Ktolf«   Taüfknlnln    ■btsnrbinta,  dl« 

poaiuuliHbtn  LdrLiiaDgnibSDeiitlHiDDg  «ifoidaT Hohen  OrURaiakia   and  TariUglli:lirn  UsdwIrliDlurtlloliaa  Banllme  und  dia  BanMbNIili  ■alchai 

FaltnlT«(irdDuag«a.  AoUg*"  fU'  dia  StiaM. 

öoebeu  erschien  Heft  5; 

@as  Hübsl'^bfuhr-Svsl'cm  und  die  ^«r&KiTtun§i  dtr  ftäHalslvff« 

l^ompostiemn^  und  f)oudpcHiemn^. 

Mit  eiiifni  Anhange : 

Die  Kadaver- Vernichtungs-  und  Verwer(un§sanla§e  in  Kiel. 

Lex.  Form.  8fj  S.  mit  8  Abb.  ^'°"  L.  Bote,  „^i.pft^t  <i  \f 

und  ein«'  (fJWSeu  färb.  T^fel.         ""«^^^  dor  .tkltij.hon  Stra.senreinisun^'sanstalt,  »^^«1^  gei.eit«!  rf  M. 


Dieec  fflr  alle  i^tädteverwaltungeo  borbiiitcrcsiante  Sclirift  enttiült  die  Erfahruti^ii  der  Stadt  Eiel  mit  dem  Kompostiemn^- 
Vedabren,  die  Besobreibung  der  neuen  stüdt  Poudreltofabrik,  dareb  wekb«  die  Fäkahtofle  bjgienisrb  einwoiidafrei  and  rationell 
verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriebskosten,  nclcbe  die  Kentabllität  der  Anlage.  einsrhlieERlicb  VerrinBung  und  Amortisation 
darlegen  and  endlich  die  interessanten  Panrichtungen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  nnd  Kadaver- Verwerttuigsanstalt. 
Verlag  von  F.  Leiueneber  In  Leipzig»  KOiineritzstrasse  57. 
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Transportable 
Döeker'sehe  Baraeken,  Hänser  nnd  Pavillons 

als  vorzüglich  anerkannt   von  Staats-,    Gemeinde-Behörden   und   massgebenden  Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von  der 

CHEISTOPH  &  UNMACK  Actien- Gesellschaft 

gebaut.  Niesky,  O.-L. 

iSSs  ausgezeichnet  mit  i^-      •        t^        ■    ,i-   ,.    ■, 

dem  Ehrenpreis  Ihrer  |El"^>ge  SpeZialfabllk. 

Majestät  der  Kaiserin  f 

von  Deutschland.  Mit  StaatsmedaiUen 

□   „     . .   .  I  und  ersten  Preisen   viel- 

Pram  iirt 

»nf  der  I  fach  prämiiert. 

Deutschen  Städte-Ausetelluni  | 

Dresden  I9D3  ff 

mit  der 

6iidenea  Medtiiie.  Mehrere  Tausend 

jt  Stuck  geliefert 

nt  dH  HirfllknalulUiBI  Sr,  M^trtlt.  d>i  Kilii»  und  KDhIei,  ftr  dl«  dimuli*  AnoH  nnd  HarlD*,  miiUndUsba  KUlOrnnHatiuv».  BtuUbahOid«, 
dl*  Vanln*  TDm  BoUua  Ktsh,  fBr  Tltla  SiU»,  E»aluDti  iaiar,  Iianganlwlliiltua,  Pibrlktn,  Ko^pHtufttn   •ui. 

Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht 

Berlin  W.  50,  Qeopg  Qoldsohmidt,  KarfürstendBram  No.  233. 

Stittgart:    Ingenieur  RrwiD  Olocker,  KrIagtbergstnsH  31.    MDnohen:    AfOhltekt  I.  Rnecb,  Austern  Wlenerstraaee  10. 


(S 


Rud.  Böcking  &  Cie.  ^^ 

I  HalbepgerhUttey  Post  Brebach   a.   d.   Sa 

liefern  als  Spezialität: 

Gasseiserne  Mnffen  nnd  Fiansclienröiiren  nebst  Formstnciien        ^) 

von  den  kleinsten  bis  zn  den  grössten  Dimensionen, 
fllr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fOr  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlftsse 

Kanalisationsartikel  tfer  verschiedensten  Systeme 

als:  SpOlttirBn,  Klappen,  ScUelier,  Schachtdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittröhran,  Closetfallrühren,  halbschwere  deutsche  AbtIussrShren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer  Säuleil    Ulld    LadetlStällder    mcb  eigenen  Modellen  In  grosser  Auswahl 

Sachfenster,  femer  Poterie  und  Ofen^uss 

=:^=  Granulierte  Schlacice  als  vorzOglicher  Ersatz  flir  besten  Manet^and. 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


XXVni.  Jahrgjms- 


1903.    Nr.  19. 


Deutsche  ßaracKenbau-  Cjesellschaft 


KSIn  STitBn  jtiillan  iraii- 

u    1.^«      X    .E       »wiHlui  Farli  1900 
Machabäerstr.  15.      mii  lei  loidiin  Heduue. 

Herstellnng  zerlegbarer, 

ieder  Art    aoa  HoU    mit    DoppelTandnngen    and 
ruhender  LnfdBolierBchieht. 

Lazareth-    und    Isolier- 

OcmBaBagibctnc,  ErholBigsrtitMi,  FM4eBk0lonl(i>  ■■ 
Karkliner,  SuiMriaa,  UMUfektlaiiklna«.  ArbclMr- 
WakB-  ibJ  SiMiieklDier,  lirle,  PitIIIsbi  «M.  milUJ^, 
KoBBrnnil-,  iDdaitrle-  no4  WlrtukaftaKeUlBda  Jeder  in. 

VlUai,  Land-  ngd  ScUaabthBiuBr 
Ift  Beferenien  nnd  AnerkennaiieBsch reiben.    Kata- 
loge oder  VerbeterbeeaCA  korteo&ei. 


U.  m.  b.  H. 
(System  BpOminep), 


Sflweitii- n.  lidutile-iu-     Berlin  W   57 
sukint  itfauie.         Potsdamerstr.  96a. 

transportabler  Häuser 


Baracken,    Lle^fehallen. 

TortBlls  TDi  aiilini  STitinu : 


Strassenreinignngsniasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 

^■^■■■•«1  GCtf^n  cni*^»  frwtsra  «rt^-n     gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
Oird.>aCIldprCIlgW<lgCIl     „nsere      gesetzlich      geschätzten 

Sprengwagen  mit  rerstellbarrr  SpreDgweite  und  TerstelllwreTBerieaelDngsstSrke 

Handsprengfwagen.  —  Wasser-  und_  Jauchepumpen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 


-  Wasser-  und  Jauchepumpen. 
Reservoire. 


Heidesheimer  Maschinenfabrik  Kreiis&Wegener 


Heldeshelm 

bei  naina. 


Kfihrenverein  COln.  Na.  84. 

58lzjta$i(rt(  StciflzngrSlim 

in  allen  Weiten,  rand,  eiförmig-  u.  eüiptiscli  nebst  allen  Fafons. 
SteiHBeugsoklsteine,  SokUckatett,  Sittlässe,  Hof-  und 
SirtusetisinkkasteH,  Fatt-  ttnä  SaHd/änge,  KatMttutuJ- 
sätme,    Klotetlbecken,    Kabehchutaröhren,     Krippem, 

Tröge,  Kanalbekleidungsplatten  usw. 
ft     /»     Krstklasslges  Fabrikat,     it     /t 


Tägliche 


Produktion:  80     Udai 


Dgen^ 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Masohinenfabrik 

betreibt    Mit    naheiu    drei    Jahnehnten    als    Spczialitit    die 

HenteüuQg  von 

LBftpBnpM  iBd  Kpparatii  zir  iiricliiosii  firibiB- 

iitluriii  iBri  Fttilinaliriiir 

Strassenspreng-  und  Schlammabfiihrwagen 

neuester  Konetruktin. 

Langjähriger  Lieferant  zahlteicher  stsatliclier  und  städtischer 

Verwaltungen  des  In-  und  Auslandes, 

Prospekte  und  Koste oaiuchllige  gratis  und  franko. 


XXVm.  Jahrgang. a«i<ninl>»lt 1903.    Nr.  19. 


Joh.  Sehmahl,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisenglesserei.        Kesselschmiede. 

Abt.  II.  Apparate  fQr  Strassen-  u.  Kanalreinigung. 

Geräte  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleeruns. 

Strassensprengwagen  „  .  .  ^^      -  i.     i,  Dampfluftpumpen, 

vielfach  versteubar,  ges.  gesch.  ReiiriciiT-  H.  »cnneeKarrsn,  HaiiilluflDumDen 
Strassenkehrmaschinen          Kehrichtabfuhrwagen,  «i,».  i,.™....  ' 

^  ^,        .^,  ^  «i  .  Abfuhrwagen, 

Schlamm-Abfuhrwagen  Strassenwalzen,  Central-Latrinen 


zum  Entleeren  Ton  Strassenrinn. 
steinen. 


nach  bewährten  Systemen. 


Qeijer'sche  f  abriK  für  Strassen^  nndHansentwässerongsartikel  ^mM. 

■  Karlsruhe  i.  B.  ~ 

Spül-  und  Absperrvorrichtunoen  fQr  Kan&te. 

HudncMlbltbHi,  Kalt*iiT0llI>niDgHhl*b<1.    3plDd>lHfal*1»i,  H(Mbwu»t-AbHblliU-KUppiiii,    SpHl-     gnd  SpMrthflraB. 
Huidiag'HoiihiTuur-AbHfalKH*,     (elbinhltlB*   Fiunl-EoobirHHT-AbiohlauklBppaii,    SarlilonikuMn,    KuwIipBltr. 

Schachtabdeckungeri  n,  m»  zw»k.. 

Strauen-,  Hof-  und  Haussinkkasten,  B»i..i>na«-Bi[,kkut.B.  F.naDB.,Bw.im>i»-8ink 

Reiniflungsvorrichtungen,  n,  sinkkutan  nnd  «•»»•- 

Tan  TitUn  Tltf-  DDd  BudlbBabnUm.  Btutt-  nnd  OuiilMD-B»iifa<bOrdiii 

Lieferung    sämtlicher    Entwflsserungs-Artikel    n,  Bou^hthof..  ku«»*».  Tn.p 

Balinl*».  BpltUu.  Vkbrlktn  nnd  umtOgt  AuulMn. 

a^mUrti  KctuinMitiun.  HSeluU  AututuAnirnttn.  Stitdt  AutHUirunt. 

il,   ■■■  Terbul«  UlaitrlrtM  Fr«likiek  irstli    ie 

[/V_ ■      .....-..._._ -..,■■.        .         ,,.,^.,^^^^.^. .-^    ..■_,■.-,     _■■ _-J^ 

Weygandt  &  Klein,  Feuerbaeh-stnttgart. 

Q  _;^if  — |— „;i-  für  GerfttschsfteD  lar  Streaaen-SeinicDiig  und  L&trinen-Entleemug  liefern  in 

OfJcl.'ial  InLJl  lt\  nenesten,    bewfthrteaten   Konstruktionen   und  erstklasBiger  AnsfOhrung 

fielen  aaA11-fill1*AII  <mPO  ffOtl       ^^  verbeseerter  Hlller'scber  Centrifugal- 
0U  n99vll    OfPl  VllgWOgvIl  odeTBraiiaerohr-Sprenr'orrichtDng. 

Sehlamm  Abzng-  n.  Strassen-KehrmasehinenH^i^E 

Kehricht-  und  Schl&mm-Abnihr-Wagen  mit  nnd    ohne   KippTOrrichtang,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, SchneepIlBge,  Sebneebahnschlltten  etc.  etc.  sowie: 
SBmmtliche  Apparate  nnd  Gerätschaften  zar  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

„~^-~     ninstrierte  Proapekte.     AUBiflnfte,  Voranachlfigo  etc.  gratis  und  franco.     "-"- 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  ^Cl^^^^^r 

auf  dem  Eittergnte  E^luardsfelde  bei  Posen  seit  4'/,  Jahren  TorzQglich  bewlhrt. 

N  e  u-A  n  1  a  g  e  n  Nene,  eMacbe  Obergangs- Anlage. 

sind  zur    Zeit  beschlossen    für  einige    Vorstädte  Durch  dieselbe  kann  die  Einfübning  in  andern 

von   Breslau  auf    Veranlassung   der  Königlichen  Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 

Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie  sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 

für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal-  an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.    Ich  halte  mich 

Wässer  von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes  für  Entwurf  nnd  Ausführung  bei  massigem  Preise 

(s.  Gesundheit  1902  Seite  275).  bestens  empfohlen. 

Ingen.  Raatenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  der  EdnardsfeMer  Anlage. 


XXVin.  .Tahnrang. 

Gesandheit 

M3.     Nr.  19. 

Rettig's 

umlegbare  Schulbank 

1 

leichteste  Schulzimmerrelnigunfl. 

Von    hervorragenden  Hygienikem   und 

1 

massgeblichen    Behörden     ist    die    Rettig- 

'■ 

hank  erprobt    nnd  anerkannt    worden    als 

die  beste  aller  bisherigen  Schulbankerfin- 

! 

dungen,    sowohl    in    hygienischer,    pädago- 

gischer   als    auch    in    wirtuchafll icher    Be^ 

Ziehung. 

Empfohlen    von    den    Königlichen  Re- 

gierungen zu  Merseburg,  Liegnitz,   Aurich, 

Magdeburg,  Wiesbaden  u.  a. 

Bereits  weit  über  300000  Sitze  nach 

Rettig's   Patent    in    Volks-    und    höheren 

Schulen,  Seminaren  und  Kadetten  anstalte  n 

im  Gebrauche. 

Illustrierten  Katalog  und 

Gutachten  versenden 

gratis  und  franko: 

P.  Johs. 

Müller  4  Co. 

Vollständige  Einrichtungen  und  Ausstattungen  von 

Schulen. 

Berlin  SW.  11. 

* 

Presden-j(. 

24. 

Dustless-Oel 

uon  Behörden  und  JTerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bareaus  und  Heilstätten  fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB^BESEITIßüNß 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 


I      W.  Mehl, 

^  Beratender  Ingenieur 

T;    (friilierer  städtischer  Heizungsingenieur) 

§  für  Heizungs-.  Uiftungs- 

^   und  einschlägige  iiygieniscti-teciiniscbe  Anlagen. 

a  Dresden 

*!  Scliäterstrasse  97.  Tel.-.Amt  I  No.  8016. 

u  Gutachten  Ober  Entwürfe  ü.  ausgeführte  Anlagen. 
ä  Vorprojelcte,  Kostenanschläge, 

f>  Ausschreibungen,  Beilingungen,  Verträge  etc. 
il      Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung. 


Üttratlniu  m  Anlasii 


liltinl  I 
lor    i 


ler  IiupDlDlt. 


I 

f|  Tollste  Unparteilichkeit 

w  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation. 

m  Prospekte  kostenlos. 

I 

KfltiBohen ., . . 

1  BühlaQ,  Gemeinderat  z 


Einige  Referenzen;  Stadtrat  zo  Freiberg  i.  S.,  Stadt- 
rat zu  Kiesa,  Kirchen -Vorstand  der  Frauenkirche  zu  Dresden, 
K  -V.  T.a  Bretnig  i    S .  K  -V.  zu  Potschappel.  Schnl-Vorgtand 
.,   zu  Putscbappei,  Sch.-V.  zu  Lugau  bei  Chemnitz,  Sch.-V.  in 
^   KäUBchenbrnda.  Sch,-V.  lu  Kl.-ZBchachwitz,  Sch.-V.  in  BlrU^ 


XXVIII.  Jahrgang. 


Carboformal- 
GlOhblocks 

I  D.  R.-P.  KralUEIb 

I   zar  merlSuigen  DMlnfoktlan  von  Räumen 

I   jeder    Urä6,se    duriih   Formnldehrdgui 

ohne  Apparat. 

Oifl  flioflidi*  GebrauthKimwflisuiiu  sichert  die  richten 
•  noanaung  aurco  JHerniuin.  Eina  Dom  1 3  ■■rt.  enthalund  2  ul»hllock>.  detinrimt 
1>  tbm  tUum.  Benu  dun^h  Apothekan  od«,  wo  nicht  torort  erhältlich,  durch  dan 
l'nlanaiehnataD.  welcher  anoh  Froapecta  und  oiwantch.  Alhuidl.  (von  DiBodonni, 
Enorh,  Ena  i.  Hyg.  Jnil,  Freiturg  etc.)  und  Minislununstar  mtii  nnd  (rancn  ver- 
i^Ddi-l.  Vdd  AsRtan  snKptheDda  odec  leranlu««  ailiga  BHlslinniren  nrdea 
uiTenSglick  p«s  Poat  atfactuin.  Mm  Elb,  Drea4«a. 


Altes  und  Neues 
Wünschelrute. 

Von  L.  DaniMkj. 

Gr.  g*.     72  S.  mit  Abb.  Preii  geh.  H.  1.50,  ^b.  H.  2,50. 

Ein  zeitgemäsBeB  Bocb!    Eines    doi  nottat,   nach  dessen  Er- 
scheinen nun  sich  wirklich  sehnen  mneste. 

Es  ist  ftlT  dos  gebildete  graBse  Pnbliknm  geschrieben  und 
enthält  eine  solche  Fülle  geistreicher  Betrachtangen,  auch  über 
gewiaBB,  noch  unaufgeklärte  Dinge  in  der  Natnr,  bo  über  daa  Er- 
rpgtwerden  gewisser  sensitiver  Naturen  bei  der  Nike  eines  noch 
EO  verborgenen  WasBerlanfeB,  dass  man  Jedennann  nnr  raten  kann. 
dieses  interessante  Werk  selbst  lor  Hand  za  nehmen.  Es  wird 
seinen  L«aem  selbst  znr  Wünschelrute  werden  and  ihnen  einen 
Quell  erfrischenden  Wassers  erschliesBen,  in  dem  ein  bedeatsames  l 
Stück  Enltor-  and  Volksgeschicbte  sieb  widerspiegelt. 

Prof.  H.  Haas,  in  Frankfhrter  Zeitg.,  26.  März  1903. 
Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


:60     I 

gcgründel. ) 


E.  G.  Flader, 

empfiehlt  in  vorzflglicbs 

Sämmtliche  Maschinen  i 
—  Sp 


eigener  erpr 

Müllabfuhrwagen  "^'"'" 

Schlammabzu 

Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  ge 

fQr 

.  Dampf.  I 

I  Handbetr 

j  Dampfluftp 

'  gea  etil  ich 

scbütit  ar 
Nr.  tt77» 

Dampf-  und  Handdpuokspritzen 

aller  Art  und  Grosse. 
B^tdiunotor-,  Elektromotor-  rnid  EohlensRnresprltzen  atationär,  fe 
Pnmpen  für  alle  Zwecke  wie  Üniveraal-,  Ba 


XXVm.  JahrganfT. 


1903.     Nr.  13. 


XXVin.  Jahrgang. 


Vereinigte  Fabrilien  C.  Maquet. 

Heidelberg     *    Berlin  N.  W. 

Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    Tonnensystem,    Torfstren-Basainsystem    mit 
achmiedeeiaemen  und  gHBaeieemen  Behftltern. 

Militär-Abortanlagen. 

Freistehende  Eloaettrichtor,  eieerne  emaill.  d.  fayence, 
mit  und  ohne  Spfllntig'. 

Engl.  Klotets-  —  WuoliflliriohfaiageH. 


Ahftahrwafen.  Hisehlnengvrltthe  zu 
Sprenfwafen. 


Neu!  Neul 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehyd-DesinfeKtions-lflethode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vieien  Behbr- 
den  bereits  ein- 
geführt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

Ausführliche  Pro- 
spekte mit  Ge- 
brauchsanweisung 
unentgeltlich  und 
franko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Grünstr.  1. 

Spezialgeschäft  för  Formaldehyd-Verwertung. 

Telegramm-Adresse:  Aldeliyd. 

Telephon  5993. 


XXVm.  Jahrgang. 


1903.    Nr.  19. 


Der  heutige  Stand  der 

Abmiasserklärungsfrage 

und  die 

Reinerhaltung  unserer  Vorfluter. 


Von 
H.  Schmidt,  kg.  Wasserbau-Inspektor. 


Gross-Oktav.    65  Seiten  mit  Abbildungen. 


Geheftet  2  Mk.,  gebunden  3  Mk. 


Die  Schrift  enthfilt  vom  Standpunkt«  des  staatlichen  Aufsicbtäbeamten  eineu  Überblick  aber  die  fOr  die  Praxis  in  Betracht 
kommenden  Verfahren  zur  Beinignng  städtischer  und  industrieller  Abwässer.  Es  werden  darin  dio  Portechritte  herrorg'eboben,  die  in 
neuerar  Zeit  in  der  ErforBchnng  der  O^dationsT erfahren  gemacht  worden  sind,  durch  welche  Städte  nnd  Indastrielle  nunmehr  i^ehr 
wohl  in  der  Lage  sind,  die  AbwSsser  in  einfacher  und  billiger  Weise  in  eiuen  unschädlichen  Zastaud  ßbenuführen.  Der  Verfasser  legt 
dann  weiter  die  Grundaätze  dar,  nach  denen  die  Aufsichts  beb  Orden  auf  Anlagen  zur  Abwasser- Bei  nigong  hinzuwirken  haben,  wie  solche 
bei  Konzessionierung  neuer  Fabriken  vorzuschreiben  sind,  wie  man  sie  bei  Städten  und  bestehenden  Fabriken  einfahren  und  allmfthlicb 
sich  entwickeln  lassen  kann  und  wie  solche  Anlagen  einfach  und  billig  in  Betrieb  zu  halten  und  zn  beaufsichtigen  sind. 


Kuilmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fOr  Closet-,  Plisoir-Anlageo,  ba- 
wiBsert  oder  geSIt,  öffcntlicha  Be- 
dOrfniBhlua'chan,     modern      ele- 


Patent-Trockenapparate 


rohr-LalFlnaiii  fOr  Kasernen,  Schulen 

etc.  Tonii«n«nl«BeWt  W««olr«  t. 
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1.  Heft.  2.  Heft, 

ttemeier,   Ued.  lUt,  Dr.,    Das  Heidelberger  TonneDB;Bteiii,      Haquet,  Das  AbfohrB^Btem,  tecfan.  Beaiimdtoile 
Beine  Beartndiuiff  und  Bedentluur.    Preis  60  Pf.  ^**"  8obr«i  »igi  du  nabu«*  Aoiag*  «id«    Abfah»TtM 


DI*   fiuDrivUiB    KrgriiDlw 
Torteil»  d«  TomitDtjiUmi  Knd  1d  tlmt  Bghrin  U  *U|*a>*lB  niiUDd-  ""Td'Tww'B'  hö'd  """^'d "  °"S"""'  ?■''  ''I""  t^J^'*"'"  "'' 

du  B...h™,l.«g  d..  f.,H.S  «.d  d„  Ko«r<,»..    «B. .  .  "  ^    ^^^ 

Hopp,  Die  pnenm.tiache   Gmbenentieeniiig,     Prakt.  Winke  fdr  ""*"l:^ii"#d;«HlH^T1Ä!.H^n™S      V^^^^n' 

Städte,  Gemeinden  und  Untern  hmet.    Preis  1  M,  ^"^^  r"  f ''"'".''f '''^,"  E^hrableitimpBjBtem  m  Verbindung 

Diw  Abbiudina«  btitii  «iDTn  prUi  ObeibUiik  ib»i  dl»  Kiuriob-  ""*  '^*™  SsngBielBjBtem  LiemuT  und  dem  DnicklaftsjEteoi. 

tDDB»»  lowi»  iib»r  dl»  fls>i>(i»iita  KmabDiiia  dH  Biuiib»  <!••  i>d*ddc  Mit  8  Karten  nnd  2  Tafeln  2  M. 

Bitilib»  »n  TlalfS  B»l>pl»l>ii  dir,  Bl'bl  pilkllHh»  WlDll»  rar  aln»D  Tor-  Tirdflnalan    FlklllloSt  ftbT    «Dtal   ilDdir[rUBh»rtUDb    in  T»TW»r<B    ilgd. 

tttlhkrt»»  Bttiltb  du  pnaBmilliotitH  LilrlneD»BUaaniii«,  iDVIa  B(4ipit[*  81a  »1^1  die  WlrknDBiwali»,  dl»  Aolag»-  Dnd  BentebtkoiteB,  dia  HOglleh- 

dei   fbr    dio  UaaopolWamDB    oDd    dl»   DbllgalortHha   SlnfllbniDa   dar  k»l>.  du  guu  Jabt   bloilanib  dl*  Stoffe   ragalmtaali    BbioDebmiii,  dit 

poeDDiel Haben  LBMneBgrabeDeBlleeTBSg  erferdeillataan  OniReeelie   und  TonUellolien  UndirlrlmtiafllloliaB  BaenllM»  ood  die  BenUibUitkl  eolebei 

PollieliHaTdaiuaaB.  ADlagas  fBt  die  SlHilta. 

Soeben  erechieü  Heft  5; 

@as  ^iibel-^bfuhp-Svs^eln  und  die  V«P^«pHing  der  f^Ha^sfrofF« 

durch 

l^omposHcmiTi^  und  PoudFettiemitig. 

Mit  einem  Anhange: 

Sie  Kadaver' yernichfungs-  und  Verwertungsanlase  in  Kiel. 

Lex.  Form.  36  S.  mit  8  Abb.  ^'"n  L.  Bote,  crBh*.fti.t  ^  \T 

und  einer  grossen  färb.  Tafel.        '^'"^PondreVeSrik  Sd  AMec^^^^  sen«iw«'  ö  m. 


Diese  für  alle  Städt«verwitltangen  hoc  hintere  Esunte  Sclirift  enthält  die  Erfahrungen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  Kompostienugs- 

Verfahren,  die  Hescbreibuug  der  nenen  städt.  Poudrettefabrik,  durch  welche  die  Fälalatoffe  hygienisch  einwandsfrei  und  rationell 

verarbeitet  werden,  die  Anlage-  und  Betriebs  kosten,  welche  die  lieiitabilitüt  der  Anlage,  einschliesslich  Venineangnad  Amortisation 

darlegen  nnd  endlich  die  interessanten  ßnrichtnngen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Kadaver-Verwertungunstalt. 

Verlag  von  P.  Leineweber  In  Leipzig,  KSnneritzstrattse  57. 


XXVIII.  Jatagang. 


1903.    Nr.  20. 


Transportable 
Döeker'sehe  Baraeken,  Hanser  und  Pavillons 

als  vorzüglich  anerkaaat   von   Staats-,   Gemeinde-Behördeo   und   massgebenden    Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von 

CHRISTOPH  &  UNMACK  Actien- Gesellschaft 

gebMt.  Niesky,  O.-L. 

1885   ausgezeichnet  mit  t^-       ■        r.        ■    .r   ,     -, 

äe„  Ehr.npr.,s  Ihrer  ,Ein"ge  SpeZialfabnk. 

Majestät  der  Kaiserin  '  

von  Deutschtand.  Mit  Siaatsmedatlien 

und  ersten  Preisen   viel- 
fach prämiiert. 


Prämtirt 
auf  der 

Deutschen  Stftdte-Ausstelluni 
Dresden  1903 

mit  der 
Goldenen   Nedallle. 


Mehrere  Tausend 
StUck  geliefert 


Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht. 

Berlin  W.  50,  Georg  Goldechmidt,  Knrlflrstendsmin  No.  233. 

Stuttgart:    Ingenieur  Erwin  Glocker,  Krlegsbergstraeae  31.    München:    Architekt  I.  BdscIi,  Aoaaere  Wienerstraase  10. 


.^1 


Rud.  BöcHing  &  Ck. 

Halbepgephttttei  Post  Brebach   a.   d.   Saar 

liefern  als  Spezialität: 

Gosseiserne  Mnfl^en  nnd  Flanschanröliren  neiist  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  gr5ssten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  f&r  Kanalisation,  Elsenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  SpülUiliren,  Klappen,  ScUelier,  Schacttdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  ClosetfallriHirm,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 
Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner   Säuleil     UnÖ     LaÖenStänder    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

^Dachfenster,  ferner  Poferie  und  Ofenguss 

^^=r  Granulierte  Schlacke  ^'^  vorzüglicher  Ersatz  für  best«n  Manersand. 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


XXVm.  Jahi^ang. 


1903.     Nr.  20. 


Deutsche  ßaraGKenbau-  Gesellschaft 

ßevartie- s.  MutriB-iu-     Berlin  W   30 
Meuim  BJaieiiiDrt  1902.    "     V" 
.  siitene  leuuie        Hohenstaufenatr.  1 

transportaiiler  Häuser 


KSIn  sntBi  piimUert  Weli- 

"':    ■     ,-       aiMifilui  Fim  — 

_  __  jhabäerstr.  15.      tit  in  loldeiei  ledL 

Herstellang  zerlegbarer, 

jeder  Art   ana  Höh    mit    Doppel  wand  ougeii    and 
ruhender  LoftiBolierBchicht. 

Lazareth-     und     Isolier- 


f  ille*.  Lud-  nnd  ScklKhth&nBer 

la  Beferetuen  und  Änerkennangsachreiben.    Kata- 
loge oder  VerbeterbeBQcb  koBten&eL 


Baracken,    Liegehallen. 

VoriBlle  Tor  änderet  STSlsnei : 

OrDuta   WldtnUndiflblgkall   und    UnKJibrlga    Bsllfankflt. 
Faii«nlch«ifa<lt  DDd  WalltibaitiadlgkaLt,  bUKgansDdliaHn 

TOll«  AoHabao.  laloblai  Aar  ODd  AbbiuaDiiDd  DadnflilanB, 

PiallttüMlBkalt. 


Strassenreinignngsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 

C-ff*Acc<=k-rie'nT-i^'n  tfrixra  tfTi:^*!     gewöhnlicher  Eonstniktion  sowie 
öiraSSen^prengAVagen     „„gere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwagen  mit  TersteMbartT  Nprengwelte  und  TerstellbarerBerieseluiigsstlirke 

Handaprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepunipen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

Heideslieimer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener  '^tlfit^.f.*'" 


5alz|Usiertc  SttioztttgrifbrtB 

in  iillen  Weiten,  rnnd,  eifflnnig  o.  elliptisch  nebst  allen  Fafons. 
SleinaeugsohUleine,  Sokhc/iaieii,  ümläase,  Hof-  und 
Slrassensinkkasten,  Fett-  und  Simdjäuge,  KaminattJ- 
sätee,    Klosettbecken,     KabeUchHiarOhren,     Krippen, 

Tröge,  Kanalbekleidungsptatten  usw. 
jt     jt     KrstklHHJHlKes  FHbrIkitl. 


Tägliche  ProdnlitioB 


>  Ladm 


Jt      ^ 


ingen 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

beireibt    seil    nahem     drei     Jahnghnten    als    SpeiialitSl    die 
Herstellung  von 

luttpiinpBii  und  ApparalM  zor  oerüclilDSBR  Srnban- 
BntlBBriiiig  ddiI  FSkalianalifubr 

Strassen  spreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstruktion. 

Langjähriger  Lieferant  iihlieieher   staatlicher  und  stSdlischer 

Verwaltungen   des  In-   und  Auslandes. 

Prospekte  und  Kostenanschlüge  gratis  und  franko. 


XXVin.  Jahrgang. 


Gesandheit 


1908.    Nr.  20. 


Joh.  SehmaU,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abi.  IL  Apparate  für  Strassen^  u.  Kanalreinigung. 
Geräte  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerung. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch. 

Strassenkehrmaschinen 
Schlamm-Abfuhrwagen 

zum  Entleeren  von  Strassenrinn- 

steinen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
Kehrichtabfuhrwagen, 

Strassenwalzen, 
Promenadenwalzen, 


Dampfluftpumpen, 

Handluftpumpen, 

Abfuhrwagen, 

Central-Lätrinen 

nach  bewährten  Systemen. 


w 


~r~Miinr  ~.i  i"i  i~». ii'>~xi_  ;.f-»-|_  ■ »  ~t  _  i.  ■~Xi«"w~x.i_n.i"*i~o  ■u~i-i-rLf   i~t   i>~>«_  t~i~iuiiri<~i  im    i~>.in'»< — >wrx)~>~u— ~>'"~"««T'"'"~'   "~>'~'"  '>i'^~>»i'~r~i'»'r*~"i         ~    i  i*  ^|— — ^'— »-»— ^— ^>'^>— -^^y—»^»^—.^ 


-m 


' 

I 

I 


Qeljer'sche  Fabrik  für  Strassen^  und  Hansentwässerongsartikel  &.m.l).H. 


Karlsruhe  i.  B. 


Spul-  und  Absperrvorrichtungen  fOr  Kanäle. 

HMidsugsohiab«!,  Kcttonrollenragsolilebei.    SpindABohlebcr,  HoobwufeT-AbsohluM-Klappeo,   Splil-    und  SperrtbAren, 
Handing-Hoohwattex^AbMhlttsM,    ■•Ibtttbfttlge   Fat«Dt-HoohwM8«T-AbioblonkUppeD,    ReTliionskaiten,    Kanaltpliler. 

Schachtabdeckungen  m  aiie  zweck«. 

Strassen-,    Hof-    und    Haussinkkasten,    BadeBlmmM-Sinkkuten,  Fettfloge,  Begenrobjr.SlnkkMt«n. 

Reinigungsvorrichtungen,  »,  stakkiaten  und  Kanue. 

Von  Tlelen  Tief-  und  StodtbMiftmteTn,  Staate-  und  Oarnlson-BanbehOrdeii 
▼erwendet  und  sur  Verwendung  Torgeeohrieben.    oooooooo 

Lieferung   sämtlicher   Entwässerungs-Artikel    mr  sohiaohthofe,  xaeemen,  Tmppenttbnngepiitae, 

Sohulen,  Spltiler,  Fabriken  und  tonittge  Anetalten. 

BrwäJkrie  Konsimkitomen,  Höchste  Auneteknungen.  Soltde  Ausführung^ 

^    Mmi  Terlaage  lUaitrlrtDi  Prelsbveh  gntlt    Ht  .  . 


Ö^^^ 


■^^Mil'^^f>^^^M<'^^^f>'^rfM>^^«^^^^k«^S^VVx^rf««i 


>.^^>»»^M^^^'^^»*w^^ii^li»i^^w^^^^^'^^»»i"^^i  ^>f»0»^>*f^u^m^^^^*^'^0m^f^^t»^0m^^^^*0'^*^m^>0'»^0*t0^^^im^^^^t 


.^s& 


Weygandt  k  Klein,  Fenerbadi-stuttgan 


fQr  Gerätschaften  znr  Strassen-Beinigang  nnd  Latrinen-Entleenmg  liefern  in 
neaesten,    bewährtesten  Konstruktionen  und   erstklassiger  Ausführung 

mit  verbesserter  Miller*scher  Gentiifagal- 
oder  Brauserohr-Sprengvorrichtung. 

einfach  und  am- 

stellbar  mitNo- 

'ment- ümstellon  g 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfkihr-Wageii  mit  und    ohne  KippTorrichtung,    Hand-Sprengwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, Schneepflfige,  Schneebahnsehlftten  etc.  etc.  sowie: 
SSmmtliche  Apparate  nnd  Gerätschaften  znr  geruchlosen  pneumatischen  Latrinen-Entleerung. 

ninstrierte  Prospelcte.    Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  und  iranco. 


Specialfabrik 

Strassen-Sprengwagen 
SeUammAbzng-  o.  Strassen-Kehrmasehinen, 


^»^»»»^%^»»»^»»^ 


»^»»»»»1»»^^^»»^^ 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  iÄdl^ArwÄ 

auf  dem  Rittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  47^  Jahren  Torzfiglich  bewährt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wtistendorf  bei  Breslau;  sowie 
far  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Neue,  einfache  Obergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Rantenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbaner  der  Ednardsfelder  Anlage. 


XX?1II.  Jahigimg. 


1903.     Nr.  20. 


Rettig's 

utnieqbare  Schulbank 


ermöglicht    denkbar    gründlichste  und 
leichteste  Schuliimmerreinrgung. 

VoD  hervorragenden  Hygienikem  uod 
massgeblichen  Behörden  ist  die  Rettig- 
bank  erprobt  and  anerkannt  worden  als 
die  beste  aller  bisherigen  Schulbankerfin- 
dungen, sowohl  in  hygienischer,  pädago- 
gischer als  auch  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung. 

Empfohlen  von  den  Königlichen  Re- 
gierungen zu  Merseburg.  Liegnitz,  Aurich, 
Magdeburg,  Wiesbaden  u.  a. 

Bereits  weit  über  300000  Sitze  nach 
Rettig's  Patent  in  Volks-  nnd  höheren 
Schulen,  Seminaren  und  Kadettenanstalten 
im  Gebrauche. 

Illuütrierten  Katalog  und  Gutachten  versenden  gratis  und  franko: 

R  Johs.  Müller  i^  Co. 

Vollständige  Einrichtungen  und  Ausstattungen  von  Schulen. 

Charlottenburj,  SpandauersIrasse  10  a. 

Berlin  SW.  11.  #  Presden-^.  24. 

^^^^ZSr     Vor  den  gesetzlich  unzulässigen  Nachahmungen  wird  gewarnt.     .^_^_^S 


DustlesS'Oel 

von  Behörden  und  Herzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB-BESEITIGUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuem  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


W.  Mehl, 

\  Beratender  Ingenieur 

i    (früherer  städtischer  Heizungsingenieur) 

I  fllr  Heizungs-.  LUftungs- 

l    und  einschlägige  hygienisch-techniscbe  Anlagen. 

l  Dresden 

■  Schäferstrasse  97.  Tel.-Amt  I  No.  80I(i.  I 

I  j 

)  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgeführte  Anlagen.  | 
[  Vorprojekte,  Kostenanschläge, 

i  Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc.  | 
I      Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung. 

Ülerwaclinüg  von  iilagen  "rjf      (er  HeiiDGilBile.       . 

M  Vollste  Unparteilichkeit 

m  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation. 

¥  Prospekte  kostenlos. 

%\  Einige  Referensen;  Stadtrat  la  Freiber^  i.  S.,  Städte  t 

£l  rat  in  Kiesa,  Kirchen -Vorstand  der  Frauenkirche  m  Dresden,  K 
^  K.-V.  m  Bretnig  i  S.  K.-V.  in  Potschappel,  Sc  hui- Vorstand  i 
Tif  zn  Potschappel,  Sch.-V.  zu  I.ug^u  bei  Chemnitz,  Sch.-V.  iq  f 
£<  Kfltischenbroda,  Sch.-V.  za  Kl.-Zschachwitz,  Sch.-V.  la  Birki^  J 
%  Sch.-V.  zu  Bahlan,  Gemeiaderat  zd  Potschappel  n.  a. 


XXVIll-  Jalirg&ng. 


1903.     Nr.  20. 


EisenhQttenundEmajUirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder 

Komplet«  Einrictitongen  von  AbO  t-AilageB  nach  dem  Heidelberger 
Tonnen-  acd  dem  pnenmatiBctieD  Abfohrsj'stAm. 

Sehwemmkloset-Anlagen. 


5aiiitns-l(tn$ilin,  AbflnjsrSlm«,  HuaW- 
5atiofl$arti|[(l  «t(.  etc. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

Foraaldcbyd  -  Pesinf el;t{onsapparat( 

(also  das    Verdampfen   von    flüssigem    Formaldeliyd 
40  !K  mit  Wasser)  sind  die  bebten. 


l.Du  Yerdamufen  von  SäsBigem 
Fonnsldebya  40°/o  mit  Wasser 
ist  die  Mirksaiiate  aller  He- 
thoden. 

2.  Die  Apparate  selbst  sind  billiger 
als  andere. 

8.  Die  Apparate  sind  einfacher 
konetulert  and  daaerhafter  als 
andere. 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  bllll- 
|er  als  mit  Pastillen  etc.  nnd 
doch  wirkeaMer. 

5.  Die  Desinfelttionsmethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  aoefahr- 
bar,  dabei  ohae  Gefahr  sowohl 
fQr  den  Desinfektor  als  anch 
fegen  Feuer  wie  t.  b.  bei  dem 
Kogelkettensystem . 

Herr  Prof  Dr.  von  Esmarcb,  Dir.  des  Inst,  ftr  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Gottingen,  hat  die  Apparate  für 
gut  befoiiden. 

Bereits  viele  Apparate  an  etaattiche  BehCrden,  Kommunen, 
Erankenhänser,  Lunge  nh  eil  an  stalten  etc.  geliefert, 

Prospekte  über  Apparate  fflr  Wo hnnngsdea Infektion,  sowie 
fflr  Ante  und  Schwestern  tarn  DesinSzieren  der  Kleider  in 
Schranken,  gratis  ond  frnnco  durch 

H.  Bole,  64ttlasea. 


Gebr.  Körting 

Körtingsdorf  bei  Hannover 

eapfeälen  ixa  V^ohnceUade,  Erankenbäiuer,  Pflegeanitalten,  Woissn- 
hiuier,  Imumitalten,  Scbulen  n.  ■■  v 

Centr  a  Ihe  izungsanlage  n 

aller  Art,  ina^eioiidere  oniere 

FitantlltiipfilBrierdriek-llilziiiiB 

ale    neiestea  und    aeerkannt     beatei    und 
geeuadeatee  Helnyetem. 

Sicherer,  hilÜRer  und  völlig  geräuschloser 

Betrieb,  bequeme  HHndhnbung.  einfache. 

rasch  wirkende  RcRulieruDg. 

Ausserdem  licfein  wir 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsan  lagen. 

Vollständige 

Badeelnrichtuneen  und 

Brauseb&der 

Ktirting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

zur  Desinfektion  von  Krank enhUnsern,  Sanatorien,  Wohnhünsem, 
Raxernen,  BehitTen,  Elsen  bahn -Fahrzen  gen,  Tlehstailen  ete. 

Vollkommene  Beseitigung  aller  An  st  eckung?  Stoffe.    Aeusscrat  spar- 
samer Verbrauch  an  Desinfektionsstoffen.    Bedeutende  Zett«r- 
spamjs.    Sehr  geringe  Abnutzung,     Sehr  billiger  Preis. 

Patent-Saugsiel-Anlagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  Beseitigung  von 
FälcalstofTen 

aus  gewerblichen    Anlagen,   Bahnhöfen,  Häuservierteln, 
Krankpnliausanlagen  etc. ^__ 


SMijr&Cie.,Gross-Licliteifelile 

Ringstrasse    106,107.   —   Telephon-Amt    Grosalichterfelde   Nr.  12 
projektieren  unti  liiliien  aus 

Jlbwässer-Relniaunds-Jlnlaaen 


Terfithrea  xar  Mologlgehen  Wasserreinlgnnir. 


Circa   40  solcher    Anlagen    flir    3—6000  cbm   täglichen  Abwassers 
sind  bereits  auagefOhrt, 


Enteisenung)«-,  EntsSuemngs-  und  WaBSerrelnlgongs- 
Anlagep  jeder  Art,  sowie  Kanalisationen. 


XXVm.  Jahrgang. 


1903.     Nr.  20. 


Der  heutige  Stand  der 

Abmrasserkläruiigsfrage 


Reinerhaltung  unserer  Vorfluter. 

Von 

H.   Schmidt,  kg.  Wasserbau-Inspektor. 

Gross-Oktav.     65  Seiten  mit  Abbildungen.  Geheftet  2  Mk.,  gebunden  3  Mk. 

Die  Schrift  enthält  vani  Standpunkte  des  staatlichen  Äufi^ichtttbeamtcn  einen  Überblick  Ober  die  fQr  die  Praxis  in  Betracht 
kommenden  Verfahren  zur  Reini^unj^  ütiidtischer  und  industrieller  Abwfisser.  Es  werden  darin  die  Fortschritte  hervorgehoben,  die  in 
neuerer  Zeit  in  der  Erforschung  der  Oijdutionsv erfahren  (^maeht  worden  sind,  durch  welche  Städte  und  Industrielle  nunmehr  srhr 
wohl  in  der  Lage  sind,  die  Abwüssor  in  einfacher  und  billiger  Weise  in  einen  unachfidlichen  Zustand  QlieraufQhren,  Der  Verfasser  lejl 
dann  weiter  die  (Jrandsätie  dar,  nach  denen  die  Aufsichtsbch Orden  auf  Anlagen  zur  Abwasser-Keinigung  hinzuwirken  haben,  wie  solrhe 
bei  Konzessionicrang  neuer  Fabriken  vorzuschreiben  sind,  wie  man  sie  bei  Stftdten  und  bestehenden  Fabriken  einführen  und  allmählich 
sich  entwickeln  lassen  kann  und  wie  solche  Anlagen  einfach  und  billig  in  Betrieb  zu  halten  and  zu  beaufsichtigen  sind. 


KuUmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  für  Closet-,  PI  «so  Ir- An  lagen,  ba- 
wiatert  oder  geBlt,  affantllchc  B«- 
dUrfnlah^Ma'chan,  modern  ele- 
gant, wie  aach  einfach.     Sehwomni- 


etc.  Toi 


ll  fOr  Kasernen,  Schulen 
I»,   PiMOir»  f. 


Bewä««»rung  i 


Ot-Pi&sofrs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P   72361. 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Reinickendopf-Beplin,  verlängerte  Koloniestr. 

Völlig  geruchlos,    auch   bei  grdsster  Hitze.  —  GrOeste  Sicber- 

heit   gegen    EinMeren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektions- 

trägem.  —  Billigste  Bau-  and   Unterhaitungiiltosten. 

Empfohlen   darcb  Kunderlasa  des  K^l.  l'reuss.  Kultusminis- 

leriums,    des  Kgl.   Prenss.  Arbeits miniBteriume    u.  s.  w. 

Silbene  StaatsmedaUIe 


Silbeme  Ueitaille 

Weltausstellung  Pa- 
ris 1900. 

immi  StaitsmeilailiG 

Aasatellnng  fär 

FeoerKchut«,  Berlin 

1901. 

SUberne  HeMle 

AuEBtellung  fSr  Un- 
fallschutz- u.  Ver- 
hütungs-,  Sanitats-  u. 
BettungsweBen. 
Frankfnrt  a.  M. 
190 1. 


„Urinol'S 


;  öl  für  Ölpissoirs. 


AnBfBhrllehe  Prospekte  auf  Anfrtise. 


Patent'Trockenapparate 

tör 
Ffikallen,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  Ä  Hecfeing,  Dortmund. 

Im  Verlage  von  F.  T<eineweber,  Leipzig  soeben  erschienen : 

Über  Raneh  n.  Rnss 

sowie  deren  Termlnderang  nuter  besonderer  BerAck- 

slchtlgnng  der  hSosIlehen  Feueranguolagen 

Von  W.  Blehl, 

Beratendem  Ingenieur  für  Heiznngs-  o.  LOftungsuilagen. 
Gross-Oktav.    51  Seiten  mit  Abbild.  Preis  1  M..  geb.  2  M. 

Dieses  Buch  eines  hervorragenden  Heiyin^enienrs  ist  för  solche 
Orte  wichtig,  die  unter  Kaurh-  und  liusabelästigong  za  leiden  haben, 
also  für  Stfidte,  in  denen  Steinkohlen  zum  Heizen  benutzt  werden.  Es 
zeigt  den  Behörden,  den  Baufach  in  ännern  and  Kuusbesitzcrn,  dass  nnd 


bei  HBU&reuenin|«aa  lagen  die  Kauch-  und  Bus  Beut  wicklun^  zu  ver- 
hindern. Da  dadurch  eine  dauernde  Ersparnis  an  Brcnnmatenal  ereielt 
wird,  SU  ist  die  Schrift  für  jedea  Hauehiüt  von  praktischem  Wert. 

Zur  Beurteilung  der  Luflbeschafenheit 

geschlossener  infenthaltsräame  mit  daDernder  Beantzimg. 

Von  W.  Mehl 

Gross-Oktav.  Sl  Seiten  mit  Abbildungen.  Preis  50  Pfg. 
Diese  Schrift  bietet  einen  Massstab,  den  Keinheitszustand  der 
Luft  unabhängig  von  subjektiven  Empfindungen  anzuzeigen  und  lu 
beurteilen.  Sie  enthält  insbesondere  für  den  Arzt,  der  ein  Urteil 
aber  die  Luft  bewohnter  Bäume  abgeben  soll,  für  den  Lehrer,  der 
ober  die  Beschaffenheit  der  Luft  im  Schuhimmer  sich  orientieivn 
will,  fflr  den  Baumeister  und  Lüftungsfachmanu,  der  sich  ein  sarh- 
gcmässes  Urteil  bilden  und  danach  seine  Vorkehrungen  für  die  Ven- 
tilation einrichten  will,  eine  Bichtschnur  fflr  die  Praxis. 

Die  Gesundheitskommission. 

Kelcucliti't  vom  Ar/tlichen  und  hygien.  Standpunkt«  vonGeh.  Med.- 
But  Dr    Kiwi,  Kgl    Kreisant   und  vom  Standpunkte    des  Juriaten 

und  Verwaltungebcamten  von  Stadtrat  äebnacbenborg. 
Gross  Oktov  ol  Seiten.  Preis  1  M. 

Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgem.  Ansstellnng  für 

Hygienisclie  Milchversorgung. 

Hamburg  1903. 

Von  Dr.  0.  KrflhBl«. 

Gr.  8.  27  Seiten  mit  8  Abb.  Preia  70  Pf. 
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c 


arboforniBl- 
Glühblocks 

D.  R.-P.  Krell-Elb 

zur  zuverlässigen  Desinfekttoa  von  Räumen 

jeder    UniKst'    durili   Pc^rnialdttbydffiiit 

ohne  Apparat. 


cbm  BAum 


Max  RIb.  Vretidon. 


Enteisenung 

nach  neoein  Verfahren 
für  Hof-  und  Handpumpen  - 


ebenso  einfach  v 


fflr  Dampf-  und  Maschinenpumpen 

ohne  Chemikalieii 
ohne  Reservoire 

in  jede  Leitung  direkt  einzuschalten. 


Deseniss  A  Jacobi,  A.-G.,  Hamburg. 


[.  Teil.    Tod  Prof.  E.  Warnicke.    IL  Teil.    Von  Obeiarzt  Or.  Schwer. 

I'reia  jedes  Heftes  70  Pf. 

Verlag  Ton  F.  Leineweber  In  Leipzig.  Knnneritzstr.  hl. 


Soeben  eraehienea : 

Altes  und  Neues 

Ton  der 

Wünschelrute. 

Von  L.  Diirapsky. 


Gr.  Ö".   72  Seiten 
mit  Abb. 


1  M.  50  Pfg. 


Verfasser,  ein  bekannter  Wasserfach-  Dod  Bohrteehniker, 
hat  es  nnteraomnien,  die  Literatur  über  die  WOnechelnite 
von  den  ältesten  Zeiten  an  zu  Bammeln  und  das  Interessan- 
teste davon  mitzuteilen.  Er  fahrt  die  früheren  Methoden, 
mit  der  Wönschelrute  Quellen  zu  linden  vor  und  stellt  diese 
planlosen  Verfahren  in  Veigleich  mit  dem  heutigen  Wissen 
und  den  Erfahrungen  und  zeigt  die  Sicherheit,  mit  welcher 
heute  der  Fachmann  Quellen  und  Tiefenwasser  anzuschlagen 

Verlag-  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Kßnneritzstr.  57. 


1860      I 

gegründet. 


E.  G.  Flader,  jöhstadt 


in  Sachsen 


i    120  nml 


rtQglichster  Eonstraktion : 


Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinigung 
Sprengwagen 


mit  Tom  Kutscberbock  aus,  den  Ertlichen  Verhält- 
nissen entsprechend  regulierbarer  Sprengbreite. 

D.  R.  P.  Nr.  III775. 

Kehrmaschinen 

eigener  erprobter  Konstruktion,    in    einfacher   AuafOhrung.    sowie   at 
selbsttätiger  Spreng-  und  Kehricht  auflade- Vorrichtung. 
„Satubrlta",  znr  vollständig  staubfreien  Abfuhr  von  Mflll  etc. 
D.  R.  P.  Nr.  91447. 


Müllabfuhrwagen 

Schlammabzu^maschinen. 
Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruchlosen  Entleeruno  der  Dünoeroruben 


Dampf-  und  Handdpucksppitzen 

aller  Art  nnd  Grosse,  i 

BenxliimotAr-,  Elektromoter-  und  KolilensMareaprltEen  stationär,  für  Pferdezug  und  automobil;  sowie  sämtliche  Feaenrelit^rSte. 
Pumpen  für  alle  Zwecke  wie  Universal-,  Bau-,  FlOgel-  und  Kolbenpumpen  etc.  etc. 


XXVm.  JahrgMig. 


Baubdmskanl  Li  Bondurl 


Geheftet  6  Mk. 


Der  Kampf  gegen  die  Infektionskrankheiten. 


Oebd.  7  H.  50  F 


Inbnlt: 


I  Dr.  J. 


ichky.    OltaT. 


1.  FortBchritte  in  der  Wohnunos-OeBinfcktlan  durch  Verwendung  |        rentiv -Impfung«», 
des  fonualdphjdB.    Von  Dr.  J.  Petrngrhtj,  8».  16  S.  50  Pf.  1         Preis  &0  Pf?. 

2.  Exper  I  m  en  ti  I- Unters  IT  ch  Ml  gen     aber   Daalnfektton    von    Akten      6.  Die  spezllleohe  Behindlung   der  Tuberky  lose.     Von   Dr.  J. 
und  Büchern.    Von  Dr.  J.  Petraschkj.    Oklav  lOS.  60Pf.  Petruscliky.    21  Seiten  mit  1  Tafel.     Freie  60  Pf. 

8.  Die  Geftihr  der  TuberkuloBe-Obertraguna   durch   MoIVrreipra-  '  7.   Die  InfekUösen  Srxüal leiden,  Ihre  Gefahren   und  Ihre  VerhB- 

dukte  und   die   angestrebten  Schulmmsfrcgeln.     Von  Dr.  A.  i         tunf.     Von  Dr,  Freitag.     Preis  1  Mt. 

Fischer.  Oktav,     12  Seiten.    Preis  50  Pf .  ;  8.  Die  Peslgehhr   und    Ihre  Abwehr    einit    und  jetzt    Von  Dr. 

4.  Zur  praktiichen  Ourobf3hrung   der  Tuberkeloae-Prophylixis.  .        J.  Petrubcbk;.     Preis  I  Mk. 

Von  Dr.  J.  PetriiEphky.  Oktav.  6  8eiten.  Freie  50  Pf  <  9.  WohnuRgs-Oesinrekttone')    mit   Formaldehyd.    Ton  Dr.  J.  Pb- 

5.  Die  BekSrnpfnog  der  Hnndewut  (Lyssa)    durch    PasteurB  Fri-  I       .    truaifaky.     ^1  S.  mit  11  Abb.     1  U 

Die  Hefte  sind  auch  eimeln  erhältlich, 

Terla^  v.  F.  Lrlneirrlter.  Leipzig,  KOnneritzstr.  57. 


a  uieseui  Buch  viel  tJutes  und  Neues  lernen,  und  können 


]  diesem  Sinne  seine  Anscbaifung  empfehlen. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzi^^,  Könneritzstrasse  57. 


Wasserversorgung. 

Darapsky.  Die  GrandwasBerfrage  in  Hamburg.    Preis  1  M. 

Darapsky,  Tage  oder  Tiefenwasser?    Preis  IM. 

Oarapaky,  Altes  und  Neues  von  der  Wünschelrute  mit  einem 
Titelbild.     1903.  I  Mk.  50  Pfg. 

Eriwelo,  Dr.  Trinkwasser-Beinigung  durch  Ozon.  Nach  dem 
Syst««!  Ton  Siemens  &  Halske.    Mit  Abb:  1  M. 

Erlweln,  Dr.^  Die  Ozonwasserwerke  in  Wiesbaden-Schierstein  xmd 
Paderborn  ,mit  Abb.    2  M. 

Rrölinke,  Dr.,  Über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure 
im  Wasser  auf  Eisen.  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  Trink- 
wasser-Beurteilung.   Mit  Abb.  Pr^is  50  Pf. 

KrBhirite,  Dr.,  Ursache  und  Wirkung  des  Bleiangrifis  durch 
Leitungswasser.    50  Pf. 

RBmer,  Dr.,  Über  TrinkwasBerversorgung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wasserverh.  Marburgs.    Mit  4  Plänen.    1  M. 

Wessely,  von,  Bud.  Bitter.  Wasserversorgung  Prags  nach  dem 
Projekte  der  Böhmischen  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


Kanalisation. 


Biiaing,  Prof.,    Über   die  Bestimmung  der  von  städt.   Kanälen 

aufzunehmenden  Wassermengen.     1  M. 
Forbit-Fiaoher,  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.    1  M. 
Hoppt  A.,   Haus-Kanalisations-  und  Haus-Wasserleitnngsanlagen 

amerikanischen  Systems.    Mit  68  Abbildungen.    2  M. 
KrSbnkf,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.    I  u.  ü.    a  70  Pfg. 

Abwässer-Reinigung. 

Oaakw6rt8,  Reg.  u.  Baurat  Prof.  Dr.,  Ausnutzung  der  Kana- 
lisations-Abwässer.    1  M.  50  Pfg. 

Deoener,  Priv.-Doz.,  Dr.,  Das  Kohlebrei-Verfahren.  29  S.  1899. 
60  Pf.    2.  Teil  1901.    50  Pf. 

Kosohmleder,  Ing.  H.,  Die  Verwendung  elektrischer  Energie  zur 
Beinigung  und  Sterilisierung  von  Abwässern.    1902.    1  Mk. 

Koschmieder,  Ing,  H.,  Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär- 
anlagen f«ir  Abwässer.     1903.    1  M. 

Kröhake.  Dr.,  Über  kontinuierlich  arbeitende  O^n'dationsverfahren 
h.  d.  Ahwaaserreijygung.  J^lit  .vielen  Abbildungen.  (Soeben 
erschienen.)    Preia  2  Mk.,  gebunden  8  Mk. 

KrShnke,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Kohlebreiver- 
fahrens. Eine  kritische  Studie.   32  S.  u.  1  Tabelle.  1900.   1 M. 

Mflllenbach,  Ing.  H.,  Zur  Frage  der  natürlichen  Abwasserreini- 
gung.    1901.     18  S.     70  Pf. 

Hiiltenbach,  Ing.  H.,  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung. 
1903.    Mit  Abbild.     Preis  1  M. 

HÜller,  Prof.  Dr.,  Die  Beinigung  föulnisfähiger  Abwässer  und 
die  sekundäre  Verpestung.     1902.    Preis  70  Pfg. 

Schmidt,  Kgl.  Wasserbau-Insp.,  Der  heutige  Stand  der  Abwasser- 
klärungsfrage  und  die  Beinerhaltnng  unserer  Vorfluter. 
Vortrag  gehalten  im  amtlichen  Auftrag  in  der  Konferenz 
der  Gewerbeaufsichtsbeamten  des  Begierungsbezirkes  Oppeln. 
Mit  Abb.    Preis  2  M.,  gebunden  h  Mk. 

Städtereinigung. 

Bote,  Dir.  L.,  Kompostierungsanlagen  und  Poadrette-Fabrikation. 

Mit   einem  Anhang:  Die  Kadaver- Vernichtungs-    und    Ver- 

wertungsanetalt  in  Kiel.  Mit  Abb.  u.  1  färb.  T^el.  Preis  3  M. 
Brbc,    Baurat  J.,  Der    Städtekehricht  und   seine  unschädlich^ 

Beseitigung.!.  Heft  1902.  1  M. 
Degener,  Priv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.     1  M. 
Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.     Prakt.   Winke    für 

Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 
Kröhnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.     1  H.   Pr.  70  Pf. 
Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 
Mittermeier,   Med.    Bat   Dr.,    Das   Heidelberger   Tonnensystem, 

seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf 
Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung   der   städtischen   Abfallstoffe 

nach  demEduardsfelder  Bohrableitungssystem  in  Verbindung 

mit    dem    Saugsiel syst^m    Liernur    und    dem    Dnickluft- 

system.    Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  V2  M. 

Wohnungs-Desinfektion. 

Petruechky.  Dir.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum 
Studium  der  Wohnungsdesinfektionen  mittels  Formaldehyd 
in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 
Gross-Oktav.     21  Seiten  Mit  9  Abb.     Preis  1  M. 

Petruechky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnnngsdesinfektion 
durch  Verwendung  des  Formaldehyds.     50  Pf. 
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Reinhaltung  der  Flüsse. 

Bonne,  Dr.  med.,  Neue  Untersuchungen  und.  Beobachtungen  Über 
die  zunehmende  Verunreinigung  der  Unterelbe.  1902 
Gr.  8^    100  S,    2.  Aufl.    2  Mk 

Bonne,  Dr .,  Die  Notwendigkeit  der  Beinhaltung  der  deutschen 
Gewässer.    8®.  .250    S.     1901.    4  Mk.,  geb.  5  Mk. 

Bonne,  Dr.  med.,  Ober  die  oiiiitärische  Bedeutung  der  Bein- 
haltung unserer  deutschen  GewAsser.    70  Pf 

Brix,  Baurat,  Wie  sind  SchiffahrtskanSle  misstandiger  Ver- 
unreinigungzu  schützen.     1902.    40  S.     1  Mk. 

Classen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  über  die  Gronzen  und 
hydrometrischen  Werte  der  Selbstreinigung  fliessender 
Gewässer.    26  Seitenund  1  Tafel  Tab.     1899.     1  Mk. 

Classen,  Ing.  H.,  Gutachten  über  die  drohende  Verunreinigung 
des  Bheinstromes.    26  Seiten.     1899.  1  Mk. 


Nahrungsmittel-Hygiene. 

Bonne,  Dr.,  Wie  ernähre  ich  mein  S[ind?  12  goldene  Begeln 
für  junge  Mütter.    10  Pfg.    Zur  MassenverteiTung  bestimmt. 

BorntrKger,  Beg.  und  Med.-Bat  Dr.,  Über  den  Zusatz  schweflig- 
saurer  Salze  zum  Fleische.  Vom  sanitäts-polizt iljchen  Stand- 
punkte.   75  Pf. 

Bornträger,  Bog.  und  Med.-Bai,  Dr.,  Die  Hand  in  hygien.  Be- 
gehung. 75  Pf. 

Eflrier,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  dDr^h- 
geführten  Organisation  d.  Ziehkinder-Fürsorge  in  Danzig.  70  PL 

Eechricht,  Kreisarzt  Dr.,  Zur  Hygiene  dca:  Esswarenlftden.  50  Pf. 

Kröhnke,  Dr.,  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Aus- 
stellung für  hygienische  Milchversorgung.  Hamburg  1903. 
Mit  S  Abb.    70  Pf. 

Petritechky,  Dir.  Dr.  Die  Sommersterblichkeit  d«r  Säuglinge 
und  ihre  Verhütung.  50  Pf.  Zur  Massenverbreitung  be- 
stimmt. 100  Stück  10  M. 

Quensel,  Beg.-Bat.,  Über  den  Missbrauch  der  geistigen  GetränlEe 
und  der  studentische  Trinkzwang.    50  Pf. 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung. 
Eine  Belehrung  über  den  Einfluss  der  Nahrunga-,  Genuss- 
und Heilmittel  auf  die  Verdaunngsorgane  nebst  einer  Ta- 
belle über  Nahrungsmittelwerte  siir  Zusammenstellung  einer 
^ywanden  md  .jiMSflnden  Krnäbnuag.    1902.  luk..ö^  Mk.  2. 


j-  ■  «'■ 


Sohul-Hygiene. 


Petrusehky,  Dr.,  Schulhygiene  und  Sohularztfrage.    50  Pf. 

Petruechky,  Dr.,  Bericht  über  die  im  Jahre  1898  und  1899  an- 
gestellte Schulenqu5te.    Mk.  1. 

Wernbke,  Prof.  Dr.,  Versuche  mit  Fusabodenöl  und  seine  Ver- 
wendung in  Schulen.  (Aus  dem  hygienischen  Institut  in 
Posen.)  LTeil.  70  Pf.  II.  Teü.  Von  Oberarzt  Dr. Schwer.  70  Pf 

Lüftung  und  Heizung. 

Grüner,  Med.-Bat,  Dr.,  Luftheizungsanlage  nach  Wuttke^s  System 
in  einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  be- 
schrieben.   Mit  Abb.     1  Mk. 

Mehl.  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung  ge- 
schlossener Bäume.    Mit  Abb.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstab,  Atemgift,  Eutwärmungs- 
massstab.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dichtbesetzter 
Bäume.     1    Mk. 

Mehl,  Heiz.-Tng.,  Über  Bauch  und  Buss,  sowie  deren  Verminder- 
ung.   Soeben  erschienen.    Mit  Abb.  Preis  1  M.,  geb.  8  M. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Zur  Beurteilung  der  Luftbeschaffenheit  ge- 
schlossener Aufenthaltsräume  mit  dauernder  Benutzung. 
Mit  Abb.     50  Pf. 
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Tuberkulose-Bekämpfung. 

Breegen,  Dr.,  Über  die  Notwendigkeit  Ortlicher  Behandlung  des 

frischen  Schnupfens.     1  Mk. 
Leiser,  Dr.,  Der  Ant  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.  1  Mk. 
Petrusehky,  Dir.  Dr.,  Die  spezifische   Behandlung  der  Tuber^ 

kulose.     Mit  einer  Tabelle  geheilter  Fiüle.    5l)  Pf. 
Petrusehky,  Dr.,  Vorträge  zur  Tuberkulose-Bekämpfung.  IM.  50  Pf. 
Petrusehky,  Dr.  und  Dr.  Weicker,  Heilstätten-  und  Tuberkulin- 

Behandlung.      1  Mk. 
Weieker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheilstätten.    VI.  und 

VII.  Folge  je  1  M.  50  Pf. 
Weicker  Dr ,  Tuberkulose  ~  Heilstätten  —  Dauererfolge.    £ine 

kritische  Studie.    Preis  1  M.  50  Pf. 


Druck  TOD  W.  Hoppe,  Bortdoif-Lelpzlg. 
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der    Deutschen    Städ:eausstellung-    1903 
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Lexikon- Format  Xll^/268  Seiten  mit  vielen  Tabellen  u.  Beilagen.     Geh.  6   M-,  eleg.  geb.  S  M. 

Diese  PreUarbelij^tfiipjj^ii^iAjÄ^ dachte,  aystenw tische  und  bis  ia  die  Details  gehende  D.irslelluag  der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das'HBM  ■uUU'^rständllch  geschrieben  ist  und  in  welchem  die  Auseinandersetzungen  durch 
die  geschichtlichen  Rückblicke  in  interessanter  Weise  begründet  werden.  Über  die  Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  nachstehende 

Inhaltsverzeichnis. 

I.  Aiiscbnitt:  Die  EntwIcklMg  des  Flnanzwtsens  der  deatsohen  StBdIe.  —  11.  Abschnitt:  Die  Ontflung  des  Gemelndeflnanzwsssns. 

Orts^meinden  und  äondergemeinden.  Be^criff  des  komm  analen  FiiitnzneGens.  Au%abenkreis  der  Gemeinden.  De  ckiuiga  mittel  und  Rin- 
niihmequellen.  Die  fonnelle  und  die  materielle  Ordnung.  Vermögen  der  Gemeinde  und  seine  Unters cheiduo^.  Einnulimen  und 
Äu^ben  und  ihre  Unterscheidung.  Die  Art  der  Ausführung  der  Ünanziellen  Ordnung.  —  Ifl.  Abschnitt:  Das  Etatswlsin.  Be- 
griff Brutto-Etatisierang',  Spezialetats.  Ordinarinm  un<1  Extraordinär! um  des  EtatH,  Nachverwillisunzen  zum  Etat.  Übertragung 
von  Etatpositionen  in  kdnftige  Etate,  Bemessung  der  Etatsätze.  Son.itige  Erfordertiiase.  Einteilung  des  Etats  Aosfährang  und  Ein- 
haltung <le8  Etats.  Etatfecht.  -  IV.  Abschnitt:  Das  KiBsair-  und  Rechaimgiwesen.  Einleitang.  Das  Zahlungs- und  Eaasenveson. 
Üi^ani^tiun  einer  Kassen  Verwaltung.  AnRtellangsfähigkeit  der  Kasscnbeaait«n.  DienateinfUining.  Verpflichtung.  Kaution.  Ailg»- 
meina  PflicbtMiderKaseenbeaniton.  DienstQbliegpnheiten.  tjoschaftsfabmng.  Kinrichtung  der  Diensträume.  Aufbewahrung  der  Geluer 
nnd  Wertnapier«.  Zahlungsmittel.  Zahlungaleistung.  Fortsetzung.  Zahlungaleiatulig  an  answttrtige  Geldempfänger.  Zahlung  Ton 
Wartegela.  Peneionen  usw.  Zahlungstemiine.  Teilbeträge.  Ersatx  verloren  gegangener  Quittungen.  Veijfthrang.  Das  Kassenbuch. 
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Terminskalender,  die  Registrande  und  sonstige  Hilfsbflcher.  Die  Jabrogrechnung.  Allgemeine  Erforderniasa  einer  Kechnung.  Das 
Formular  zur  Kechnung.  Gliederung  der  Itochnung.  Das  Äbschliessen  der  Rechnung,  fiio  kaufmännische  Buchhaltung,  Einleitung. 
Allgemeine  Grundsatz«  für  die  kaufmännische  Buchhaltung.  Begriff  der  gebräuchlichen  kaufmännischen  Bezeichnungen!  Die  ein- 
fache Bncbführung.  Die  iloppslte  Buchhaltung,  Das  Hauptbuch  der  doppelten  Buchhaltung.  Abschreibungen  und  lieservefonds. 
Die  amerikanische  Buchführung.  Die  Verwaltungs-Doppelbuchhaltong.  Einleitung.  Das  Hauptbach  oder  Manual.  Die  Führung 
des  Hauptbuchs.  Schlusswort.  Anwendbarkeit  der  käme ralisti sehen  oder  kaufmännischen  Buchführung,  Anwendung  einer  beson- 
deren Buchfühmng  für  besondere  Zwecke.  —  V.  Abschnitt:  Kontraile  und  Rechnungsprüfuni).  Einleitung.  Die  ständige  Kontrolle 
des  Kassen dienstea.  Beiego  und  deren  Feststellung.  Die  KechnungsprOfung.  —  VI.  Abschnitt:  Kommunale  Anleihen.  Einleitung. 
Amortisation  einer  Schuld.  Das  Annuitäten- Darlehen.  Unkündbare  Obligationsanleihen,.  Konstruktion  der  Anleihe,  Begebung 
der  Anleiben.  —  VII.  Abschnitt:  VerniSgSBSnaobweisunil.    A.  Aktiven  der  Stad^emeinde :  1.  Grundbesitz  mit  Unterabteilungen  a — h. 

II.  Kapitalvermagen  an  Hypotheken,  Staats-  und  Wertpapieren  mit  Unterabteil  a— h.    ITI.  Eapitalwert  der  Berechtigungen  a-e. 
IV.  Freier  Wwt  der  Betriebs  Unternehmungen.    V.  MobiliargegenstAnde  und  In  ventarien  stücke.     VI.  Sammlungen  und  Vn.  Natural- 
bestände, Vorrat«.    B.  Passiven:  I.  Eigentliche  Schulden  a — c.     IL  £ar  eingezahlte  Kautionen.     III,  Legatkapitale.     IV,  Kapita- 
lisierte Luistungen  und  Verpflichtungen.  —  fornulare.     m  Beilagen,  —  Sachregister, 

1^*  Das  Werk  wird  nicht  nur  den  borofamässig  auagehildeten  Kassen-  und  Gechnungsbeamten  willkommene  Dienste  leisten, 
sondern  auch  den  im  Torbereitungsdienste  stehenden  Beamten  ein  LebThoch  nnd  den  Beamten  anderer  Dienstsweige  ein  Batgeber 
in  allen  Fragen  des  Kassen-  nnd  It«chnungswesens  sein,  Verfasser  hat  es  ausserordentlich  verstanden  durch  die  Neheneinander- 
stellnng  Terscbiedener  lur  Anwendnng  gekommener  Systeme  in  kritischen  Betrachtungen  der  Fachmänner  anzuregen,  die  Beseitigung 
etwa  veralteter  Einrichtung«!  nahe  zu  legen  und  einer  einheitlichen  Gestaltung  des  Kassen-  und  Bechnungs Wesens  der  deutschen 
Stadtgemeinden    die  Wege  zu  ebnen.    Die  Schrift  ist  für  jede  Stadtverwaltung  unentbehrlich  und  ßr  jeden  Kiesen-  nnd  Rech- 

nungsbeamten  ein  nOfalJohe»  WeihwacM»ge«cheitfc. 

Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 
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Soeben  femer  erschienen: 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der  Kanzleien, 
Registranden  u.  Akten  d.  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Slädteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preisschrift. 

Von  Ratsobersekretär  G*  Frenzel  in  Dresden. 

Gross-Oktav.     o2  Seiten  mit   5   Abbildungen,   8   Tabellen   und   einem    Verzeichnis    der   in   der   Registrande    zu   ge- 

bratlchenden  Abkürzungen.     Preis:  geheftet  1   M.,  gebunden   1  M.  60  Pf. 

Inhaltsverzeichnis. 

Elnfeitmig.  I.  Bvreau-Einrlctetung:  a.  Eingangsburean.  h.  Geschäfts  vertellnngsplan.  c.  Kormnlsv-  nnd  Material  Verwaltung, 
d.  Schreibtisch-Einrichtung.  ^.  Aktenregale,  f.  Bücher,  g.  Stempel,  h.  Aktenbeilegen.  i.  Terminskalender,  k.  InTentaryerzeichnis. 
n.  ResistraBdenftthriing:  a.  Zeitfolge- oder  Kontenregistrande?  b.  Tabellarische  Kegistrande,  c.  Konteiiregistrande.  d.  Vereinigt« 
Konten  und  tabellarische  Kegistrande.  e.  Durchsicht  der  Konten-Kegistrande,  f.  Kestrerzeichnis,  Wiedervorlage,  Erinnerung  un- 
erledigter Sachen,    g.  Index,    h.  Behandlung  der  Eingänge.  —  IH.  Aktenhaltliiio :  a.  Akten-Auifeeiohnung.    h.  Akteo-Einriehtung. 

c.  Inhaltsverzeichnis,    d.  Akten-Eimichtnng,  Fortsetzung,    e.  Aktehhefte,  Interlmsaktenhefbe.    f.  Archiv,  Makulierung  der  Akten. 
—  IV.  Allgemeines:  a.  Formulare  zur  Benutzung  fQr  mehrere  Geschäftsstellen,     b.   Stempel  Verwendung,     c.  Generalanweisungeo. 

d.  Abk^rzungsrerzeichnis.    e.  Niederschrift  über  den  Geschäftsgang,    f.  Kanzlei-  und  Registranden-Kevision. 

In  übersichtlicher  Gruppierung  und  sorgfältiger,  fasslicher  und  stilistisch  klarer  Darstellung  enthalt  dieses  Buch  a'les  über 
die  Kanzlei-Einrichtung,  Begistrandenführung  und  Aktenhaltnng  einer  Gemeindeverwaltang.  Es  enthält  sehr  viel  praktische  Kat- 
schläge in  der  Behandlung  scheinbarer  Kleinigkeiten,  die  das  Ergebnis  langjähriger  Erfahrungen  des  Verfassers  sind  und  welche 
den  geübten,  das  Prinzip  möglichster  Vereinfachung  in  der  Geschäftsführung  vertretenden  Praktiker  erkennen  lassen.  Der  Leit- 
faden darf  allen  jüngeren  Bei^uten  als  Lehrbuch,  den  Gemeinden  im  Bedarfsfalle  aber  ohne  weiteres 

als  Muster  für  die  Einrichtung  des  Kanzleiwesens  empfohlen  werden. 

Verlag  von  F.  LeineiirebePi  Leipzigi  Könneritzstrasse  57.  ^ 


Sammlnng  von  Abhandlungen  über  Stältereinignng 

und  Verwertung  städtiscber  Abfallstoffe. 

I.  Band:  Verwertung  der  städtischen  AbfallstofTe  fOr  die  LandwirtscbafL 

Lexikon-Format.    162  Seiten  mit  88  Abb.  und  6  Tafeln.  Geh.  7  M.  35  PC    Gebunden  in  Halbfranz  10  M. 


1.  Heft. 
Mittermeier,   Med.  Eat,  Dr.,   Das  Heidelberger  Tonnensystem, 

seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Ff. 

Dl»  reichen  Exfabrnngea  de«  YerfaMen  iQ  betreff  d«r  hygienischen 
Voitelle  det  Tonnen lyatemf  ilnd  In  dleier  Schrift  in  aUgemeln  Verstand- 
Hoher  Welse  and  tn  wohLbegr&ndeten  Thesen  niedergelegt  81«  enthklt 
die  Betohreibong  des  g^ystemt  und  der  Kontrolle. 

2.  Heft. 
Maquet,  Das  Ahfuhrsjfitem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Diese  8ohrift  zeigt  die  richtige  Anlege  eines  Abfuhrsyitems  mit 
den  elnxelnen  technischen  Bestandteilen.  Die  fintnalellen  Ergeboiise 
solcher  Anlagen  sind  eingehend  deraelegt  nnd  bieten  fOr  stidtische  und 
gemttlodliche  Behörden  und  deren  Berater  beioadezes  Interesse. 

3.  Heft. 
Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.     Prakt.  'Winke  für 

Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Diese  Abhandlang  bietet  eloeo  prakt  Obeibllok  Aber  die  £lnrlch- 
tangen  sowie  fiber  die  fioanslellen  Ergebnisse  des  Betriebs  der  pneama- 
tlschen  Grubenentleernng.  Der  Yerfans^r  legt  die  Organlsutlon  Torhandener 
Betriebe  an  vielen  Beispielen  dAr,  glebt  praktische  Winke  für  einen  TOr- 
teühaften  Betrieb  der  pneamatiscben  Latrinanentleerang,  sowie  Beispiele 
der  fflr  die  Honopoltslerang  und  die  obligatorische  Slofllhrang  der 
poeamatttoben  Latrlnengrnbeueoileerang  erforderlichen  Ortigesetse  und 
PoIlzolverordu«ogen. 

i.  Heft. 
Rautenberg,  Ing.,   Die  Verwertung  der  stadtischen  AbfallstofTe 
nach  dem  Eduardsfelder  Kobrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liernur  und  demDruckluftsjstem. 
Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Die  vorstehende  Schrift  lehrt,  dass  aach  die  dorcb  Wasserklosets 
TorilUnnten  V&kalstoffe  sehr  wohl  landwirtschaftlich  su  verwerten  sind. 
Ple  zeigt  die  Wlrkongswelse,  die  AuU^e-  und  Betriebskosten,  die  MOglicIi* 
kelt,  das  gsose  Jshr  hiadoroh  die  Stoffe  fegelmftsstff  abzonehmen,  die 
vorziigllehen  landwlrtsoheftllchen  Resaltate  und  die  Bentabilltit  solcher 
Anlagen  für  die  JSt&dte. 


Daraus  auch  einzeln  erhältlich: 

5.  Heft  (soeben  erschlMien). 
Bote,  Direktor  der  Strassenreinigungsanstalt  und  Poudrette&brik 
der  Stadt  Kiel.  Das  Kabel-Abfiihr-Sysiem  und  die  Ver- 
wertung der  FäkalstofTe  durch  Kompostierung  undPoudret- 
tierung.  Büt  einem  Anhang:  Die  Kadaver- Vemichtungs- 
und  Verwertungsanstalt  in  Kiel.  Mit  8  Abb.  und  1  färb. 
Tafel.    Preis  3  M. 

Diese  fSr  alle  Stadteverwaltangep  boohlnteressaate  Schrift  enthUt 
dl«  Brfähningen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  ^ompöstierangs-Yerf ehren,  die 
Beschretbang  der  neaen  st&dtlsohen  Poadrettefabrlk,  durch  welche  die 
Fftkalstotfe  hygienisch  einwändsfrel  and  rationell  Tecftrbeltet  werden.,  di« 
Anlage*  and  Betriebskosten,  welche  die  Bentabilitii  der  Anlege  •Insobllese- 
lich  Veril|isttng  and  Amortisation  darlegen  nnd  endlloh  di«  Interesteoten 
Xtorlohtangen  der  angeechloiseneD  Abdeckerei-  and  Kadaver- Verwertang«- 
anstalt. 

Brix,  Stadtbaurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  nnschfidUdie 
Beseitigung.    1.  Heft.    Gr.  Oktav.    58  S.    IM. 

Verfasser  bespricht  eloe  brennende  Frage  der  Gegenwart,  n&mliota 
die  hygleulsch  elhwandfreie,  technisch  richtige  Beseitige og  de«  Sttdte- 
kehriohts.  Nach  einer  Klnleltang  Über  die  Bntstehnng  der  Menge  oad 
gesandheltliobc  Bedeutung  des  Kehrichts  gebt  der  Terfaster  aaf  die 
Arten  der  Sammlnng  und  Lagernng  des  Kehrichts  bis  aa  «einer  Abfahr 
«in,  wobei  rfle  Hinweise  aaf  KehrIchtabf«llrolure,  welche  das  Heraater- 
schiilteo  des  Kehriohts  aus  den  Küchen  In  nnteo  befindliche  Qraben  oder 
bewegliche Beh&lter  besonders (otereulert.  Bs  fblgtdaon  eineBeechcelbaog 
der  versohledeoen  Arten  möglichst  staabfreler  Keh^oht>Abführ  and  der  Vsr« 
fahren  aar  landwirtschaftlichen  and  indaBtrlellen  Verwertang  des  Keh- 
riohta.  Die  Besobrelbuogen  des  Betriebes  aaf  den  Kehricht*Laffer-  .and 
VerwertuDg«pl&tzen  ist  von  hohem  Interesse,  e«  werden  Ji«  Kehricht- 
VerwertaugS'Anstalteo  In  Budapest,  Mflnohen  und  New- York  eiagfheod 
geschildert.  Dion  folgen  Abschnitte  Über  die  Verweudting  der  Abf&lle 
anm  Auffüllen  von  Oel&ode,  «am  Bau  von  Scher belbergeii,  die  wie  In 
Leipzig  »t&rtnerisch  bepflanzt,  eine  Zierde  der  Stadt  bll«{eo,  Dsran 
sohl  testen  sich  daon  die  verschiedenen  Arten  der  Kehricht  vernlobtaofip, 
iosbesondere  der  Kehriohtverbiennuog,  MiiUscbmelzong  aar  Verwertung 
der  Wftroie  so  Eiektiisitäts werken,  aar  Gewinnang  von  Pfla«teni«tO«n 
uud  i»and  aus  den  Bäok«t&nden  usw.  asw. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzis:,  Könneritzstrasse  57. 
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Transportable 
Döeker'sehe  Baracken,  Häuser  nnd  Pavillons 

als   vorzüglich  anerkannt   von  Staats-,    Gemeinde-Behftrden   nnd  massgeT)enden    Antoritftten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewflhrt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von 

CHRISTOPH  &  UNMACK  Actien- Gesellschaft 

gebsQt.  Niesky,  O.-L. 

1885  ausgezeichnet   mi  i-      •        n        •    ir  i,   -1 

de«.  Ehrenpreis  Ikrer  Einzige  SpeZUlfabnk. 

Majestät  der  Kaiserin  '  

von  Deutschland.  Mit  Staatsmedaillen 

und  ersten  Preisen    viel- 
fach prämiiert. 


Prämiirt 
aof  der 

Deutschen  Städte-Ausstellur 
Dresden  1903 

mit  der 
GoldtnsN   Nedallle 


Mehrere  Tausend 
StUck  geliefert 


Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht 

Berlin  W.  50,  Georg  Goldschmidfi  KnrlHrstendamm  No.  233. 

StittiHi :    ligenleiir  Erwlo  Glocker,  KrIegtbargstraiM  31.    Münchei :    Architekt  I.  Boscli,  AuMere  WleaarttruM  10. 


Rud.  BöcHing  &  Gie. 

HalbepgerhQtte,  Post  Brebach  a.  d.   Saap 

liefern  als  Spezialität: 

Gnsseiserne  Muffen  und  Flanschenröliren  nebst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Bas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchlässe 

Kanalisationsartikel  der  verscliiedensten  Systeme 

als:  Spfllthüran,  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  vej'schiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfallröliren,  halbschwere  deutsche  Abllussrihren,  schottische 
Rihren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

ferner  Säuleil    Und    LadenStändCr    nacli  elgemn  Modeilan  In  grinser  Auswaiii. 

Caehfenster,  ferner  Poterie  und  Ofenguss 

^^^^  Granuiierte  Schiacice  *ls  vorzüglicher  Ersatz  fftr  besten  Mauersand,  r^^^ 
Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 
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1903.    Nr.  21. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhaft 

K8ln  etubi  iriiniim  m\-  (j^.  m.  b.  H.  Mwiike- 1.  Udistrie-Aii-    Berlin  W.  30. 


etubi  iriinilgit  niü- 

„     .    ^„       .     .„         BttKläUm    FBlll    1900 

Machabäerstr.  15.      iii  der  loiiusiiBdalUB. 

Herstellung  zerlegbarer, 

ieder  Art    ana  HoU    mit    Doppelwandiin^n    und 
ruhender  LaftiHohenchicht. 

Lazareth-    und    Isoller- 

fllMi»B(k«tBe,  ErholBBgiiUttei,  FerisakolDnlF-  ■. 
Kirkluer,  8>DatarieB,  Dt)t«rcktl«a>hlnier,  Arbeit«  f- 
WakH-  mni  Bpalieklnicr,  AiTl«,  PaTlIlaai  ete.  MlllUr-, 
KoniMmnal-,  IidaitrI«-  und  Wlrticb«n(t(kil>de  Jeder  itt. 

TUlaa,  Lud-  DDd  SeklMhthltiuer 

It  BeferenisD  und  AneikeiuiiiiieBBchreibeD.    E»ta- 

loge  oder  Vertieterbe8a(£  kosteofrei. 


(J.  m.  b.  H. 
(Syatam  BrOmmer), 


iHinjiMii'    Berlin  W  30 

SUberiB  Mmt-       Hohenstaurenatr  13. 

transportabler  Häuser 


Baracken,    Lleg^ehallen. 

TortiUe  TD!  utBrei  sriUmBi : 

GiOiilt  'Wtd«?naDdinbI|ikell   und    Uagjlhrlirt    Bahbirkall. 
F>D>nlDbaTli>l(  und   WllUrbotiadlgksll.  hllllg«»  BDdb«Hn 

•allu  ln»haa,  IiJabl«  AaF-  and  AbbaoiniiDd  D>»ln8il«rf>, 


Strassenreinigungsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

GTeräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 

^i-t*acCi^MCT\t»i^-ri  «riwa  n-rf^ri     gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
öiraSSenS»prengWagen    u„sere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwagen  mit  Terstellbarfr  !»prengwelte  und  verstellbarer  Berieseluiigssiürke 

Handsprengwagen.  —  Wasser-  und  Jauchepumpen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krelis&Wegener  ^tf^l^"" 


IMhrenverein  Co  In.  No.  84. 

SalzglasUrte  Steinzcogrübren 

in  allen  Weiten,  rand,  eiförmig  u.  elliptisch  nebet  allen  PafoDS. 
Steinaeugsoklsleiiie,  SohUchaleH,  Einlasse,  Hof-  und 
Sirasseusinkfcasteu,  Fett-  und  Sand/änge,  KaminauJ- 
sätae,    Klosettbecken,    KabehchutarÖhreH,     Krippen, 

Tröge,  KanalbekleiduHgsptatteH  usw. 

/t     It     £r8lklnii»iKeii  Fubrlkiif.     ft     ft 

Tägliche  Produktion:  30  LBdnngen. 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibl    seil    nahezD    drei    Jahrzehnten    kIs    Spezi alitkl    die 
Herstellung  von 

LiftpiimpH  lud  ApparatSH  zir  oaricIilKin  GmliM- 
NtlBBrang  bdiI  FSkaliinaliriilir 

Strassenspreng-  und  Schlammabführwagen 

neuester  Konstruktion. 

LangjShriger  LieferBiil  zahlieicher  staatlicher  und  städtischer 

VervaltuDgen  des  In-  und  AoslKodes, 

Prospekte  und  Koste nanschlige  gratis  und  franko. 
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Gesandheit 


1903.    Nr.  21. 


Job.  Sehmahl,  Hombach-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abt.  IL  Apparate  für  Strassen^  u.  Kanalreinigung. 
Geräte  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerung. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch. 

Strassenkehrmaschinen 
Schlamm-Abfuhrwagen 

zum  Entleeren  von  Strassenrinn- 

steinen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
Kehrichtabfuhrwagen, 

Strassenwaizen, 
Promenadenwaizen, 


Dampfluftpumpen, 

Handluftpumpen, 

Abfuhrwagen, 

Central-Latrinen 

nach  bewährten  Systemen. 


sy 


>0>mi^^t0^^^m^^^t^*^^^m     »    mn^lfm»^0t0mf^0^l^ 


■^^•^^^ 


^^^^■■^^«■i^^^^ 


i^»^^M^^^^*»  '"W 


am^^m^l^   ^  tmt^^i^^t^^aft^^mM^'^^iim^^mMi 


m^mn^ 


^ 


Qei^er'sche  Fabrik  fflr Strassen^ nndHansentwässerirngsartikel  ß.m.]).E 

Z^Z^ZZZI  Karlsruhe  i.  B.  IZZI^^^H 

SpQI-  und  Absperrvorricbtungen  fDr  Kanäle. 

Handragtohleber,  KettonrolleDsagtohlobei.    Splad«liobieber,  HoobwMier-Abiohlara-KUppeo,   BpHl-    and  SperrthSren, 
Haodxug-HoohwMMT-AbioblfltM,    ■•Ibitttaitlge   Patent-HoohwMser-Abtohlonklappen,    lUTliionikatton,    K»nftlq»11Ur. 

Scbacbtabdeckungen  nr  «u«  zw»ck«. 

Strassen-,    Hof-    und    Haussinkkasten,    BadMlmmw-SlnkkuUn,  Fettflng«,  Begenrobr-SlnkkMtoii. 

Reinigungsvorrichtungen,  »r  siokkUMD  und  KmnAu. 

Ton  Tlslen  Tief-  und  Stadtbanlmtern,  Staftta-  und  O«mlion-Baabeh0rd9n 
▼orwendel  und  aar  Y«nr«ndnng  TorgMohrlaben.    oooooooo 

Lieferung   s&mtlicher   Entwässerungs-Artikei   nr  sohiMbthofe,  KM«rnen,  TrappmobongaputM. 

Sohnlen,  Spltilar,  Fabriken  und  ■onitlga  Aniialtan. 

Bewährte  Kontirukiionen,  HoehsU  AuMtetcknungen.  SoIuU  Autfükrtmg, 

^   Mab  reriABge  iUaitrlrtefl  Frelibmeh  gntts    ^ 


IR^ 


»_j(_Mi»_  i_<>»i  in_»i.  ■  'i.iji  II  i_i.iiir». I  I    >.     jw«it_»>ir»i~>_ii«oi~  •>_!  >  I   ">. i">i  II  ~iim>ri — nr.-""»- iir«ii  «r>_A«ii  "'iii«w<'' — ^~i — "^r  )ini~  >  nr  ^~««~>A~~%  «~ii — '»r.'t — ^ri*"-^!"!!"*"""*  i~i — *>i~<V"^<'ii~~-w><*i~"^»'>i — ^r  inr~ir»^"»r"'^<wli — »JVX>W-«^"*_i 


nS 


Weygandt  &  Klein,  Fenerbaeh-stottgan 


ftlr  Gerätschaften  zar  Strassen -Reinigung  und  Latrinen-Entleerung  liefern  in 

:tloiic 


Specialfabrik 

Strassen-Sprengwagen 
SeUammAbzng-  n.  Strassen-Kehrmasehinen 


j^enesten,    bewährtesten   Konalrnktlonen  und   erstklassiger  Ausführung 

mit  verbesserter  Miller'scher  Centrifngal- 
oder  Brause rohr-Sprengyorrichtong. 

einfach  und  am- 

stellbar  mit  Mo- 

'nient-Umstellang 

Kehricht-  und  Schlamm-Abfnhr-Wagen  mit  und    ohne   Kippvorrichtung,    Hand-Spn^ngwagen,   Hand-Kehr- 
maschinen, Schneepflfige,  SehneebahnsehUtten  etc.  etc.  sowie: 
Sftmmtliche  Apparate  und  Gerätschaften  zur  geruchlosen  pneumatischen  Latrini^n-Entleerung. 

ninstrierte  Prospekte.    Auskünfte,  Voranschläge  etc.  gratis  and  franco. 


>^  »^%^^^»^^ 


>^%^»»»»^»%^%»»^ 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  iÄarXlTe? 

auf  dem  Rittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  4^2  Jahren  vorzQglieh  bewährt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Nene,  einfache  Dbergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Rantenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  der  Ednardsfelder  Anlage. 


XXVm.  Jalirgaig;. 


Rettig's 

umlegbare  Schulbank 


emiögdcht    (lenkbar    gründlichste   und 
leichteste  SchulilmmerrelniBung. 

VoD  hervortagenden  Hygienikem  und 
massgeblichen  Behörden  ist  die  Rettig- 
bank  erprobt  und  anerkannt  worden  als 
die  beste  aller  bisherigen  Schulbankerfin- 
dungen, sowohl  in  hygienischer,  pädago- 
gischer   als    auch    in    wirtschaftlicher    Be- 

Empfohlen  von  den  Königlichen  Re- 
giemngen  zu  Merseburg,  Liegnitz,  Aurich, 
Magdeburg.  Wiesbaden  u.  a. 

Bereits  weit  über  eine  Drittel  Million 
Sitze  nach  Rettig's  Patent  in  Volks-  nnd 
höheren  Schulen,  Seminaren  und  Kadetten- 
anstatten  im  Gebrauche. 

Illustrierten  Katalog  und  Gutachten  versenden  gratis  und  franko: 

P.  Johs.  Müller  Jl  Co. 

Vollständige  Einrichtungen  und  Ausstattungen  von  Schulen. 

Charlottenburj,  Spandauerstrasse  9ä. 

Berlin  SW.  11.  #  Presden-j(.  24. 

^•^^-^mtmm     y^j  ^^^  gesetzUcH  unzulässigen  Nachahmungen  wird  gewarnt.     SSZ^^S 


^iit±i£:t±iA>-*:ii 


Dustless-Oel 

von  Behörden  und  JTerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

atlgeraein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

zur 

STAUB^BESEITIßUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Oonserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

L  e  1  p  z  1  g  3S. 


Mehl, 

Beratender  Ingenieur 


W    {früherer  städtischer  Heizungsingenieur) 

¥  für  Heizungs-.  LUftungs- 

$    und  einschlägige  hygienisch-technische  Anlagen. 

1  Dresden 

♦1  Schaferstras.se  97.  Tel.-Amt  I  No.  8016. 

^  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgeführte  Anlagen. 
^  Vorprojekte,  Kostenanschläge, 

Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc.  [ 
Bauleitung  —  Abnahme  ~  Abrechnung. 


OberwicliiiDg  von  k&Mm 


watrenil  l 
m    I 


ler  Heiipeilole. 


Vollste  Un  parteilich  k<^il. 

1  Keine  Ausführungen.  Keine  Fabrikation. 

j  Prospekte   kostenlos. 

j  Einige  Refereneea :  Stadtrnt  za  Freiber^  1.  S.,  Stadt- 

'  rat  zu  Kiea».  Kirchen -Vorstand  der  Frauenkirchs  za  Dresden, 
K-V.  zu  Bretnig  i  S..  K.-V.  zu  l'otschappel,  Schnl-Voretand 
zu  Potachappet,  ych.-V.  zu  Lagau  bei  Chemnitz,  Sch.-V.  lu 

j  KfltzBcheDbroda,  Sch.-V.  zu  KJ.-ZBchftrhwitz,  Sch.-V.  «nBirkifft, 
Sch.-V,  zu  Bühlaa,  Gemeinderat  zu  Potschappel  a,  i 
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^^  Im  Erscheinen  befindet  sich:  ^= 


Seehate,  gänzlleli  neabearbeltete 
und  vermehrte  Auflage. 


so  Bände  in  HalbJeder  gebunden  mu  je  lo  Mark. 
Prospekte  und  Probehefte  liefert  Jede  Buchhandlung. 


Verlag  des  Bibliographischen  Instituts  In  Leipzig  und  Wien, 


Enteisenung 

nach  nenem  Verfahren 
für  Hof-  und   Handpumpen 


ebeoBO  einfach  v 


fOr  Dampf-  und  Maschinenpumpen 

ohne  Chemikalien 

ohne  Reservoire 

in  jede  Leitung  direkt  einzoscb alten. 


Deseniss  A  Jaeobi,  A«-G.,  Hamburg. 


Carboformal- 
GIQhblocks 

D.  R.-P.  KreN-Elb 
zur  luverlSssigen  Desinfektion  von  Bäumen 
jeder    (jröstie    durch   Formaldcürdgan 

ohne  Apparat. 
Di« 


Tersnehe  FnofrllAflan     A  1    und  Brlne;,rernendanf 

mit       1*  USSOUntEll'Ul  In  Schalen. 

I.  Teil.    Von  Prof,  E.  Wemlcke.    11.  Teil.    Von  Oberant  Dr.  Schwer. 

Freie  jedes  Heftes  70  Pf. 

Verlag  von  P.  Leineweber  In  Lelpslf;.  Ennneritzstr  -'>7. 


^  E.  G.  Flader,  jöhstadt  m  sachs. 

emptlehlt  in  vor/flglicbeter  Xonstrnktian : 

Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinigung : 
Sprengwagen 


Ueber 
120  mal 

prämiiert 


iiiit  vom  Kutsflierbock  aus,  iltii  örtlichen  Vcrhiilt- 
iiissen  pnts]irciheml  regulierbarer  Sprengbreite. 

0.  R.  P.  Nr.  III775. 

Kehrmaschinen 

ei^rener   erprobter  Konstruktion,   in   einfacher   AnefObmntr,    sowie    auch  mit 
selbsttätiger  SpreDg-  und  Kehrich laotl ade- Vorrichtung. 
TW-ftll  a  V»-ff«1-1-t"XSra  m^«    »S^'u^rit«",  znr  vollständig  staubfreien  Abfuhr  von  Müll  etc. 

S  c  h  1  a  m  m  a  b  z  u  g  m  a  s  c  h  i  n  e  n . 
Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruchlosen  Entleerung  der  Düngergruben 


Dampf-  und  Handdrucksppitzen 

aller  Art  und  GrSBse. 

Bendnmotor-,  Elektromotor- and  KohlensHoresprItzen  stationär,  für  Pferdeiug  und  automobil;  sovi 
Pampen  t^  alle  Zwecke  wie  Univeraal-,  Ban-,  Flflgel-  und  Kolbenpumpen  e 


XXVni.  Jahrgang. 


Im  Verlage  t.  F,  Leineweber  in  Lelpil;,  KSnnerltutr.  bl,  Boebeo  erschienen : 

Ueber  durchlaufend  betriebene 

Oxydationsverfahren 

bei  der 

Abnnasser-Reinigung 

Von  Dr.  0.  Kröhnke. 

GroBS-Oktav.  ö4  Seiten  mit  'iT  Abbild^.  Geh.  2  Mk.,  g'eb.  i  Mk. 
Die  AbwaBser-KeinigunK  durch  das  Oiydations verfahren  iat  durch  EinfOhrunj  dos  durdilsnfea- 
den  Betriebes  für  die  praktische  AusfQhning  von  grosser  Bedeutung  geworden,  Städte  und  Fab- 
riken können  noninebr  ihre  Abwfieser  in  konstantem  Betriebe  reinigen.  Das  kontinuierlich  arbei- 
tende Oiydations verfahren  entspricht  in  qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  allen  Anforderungen 
und  ist  einfach  und  billig  in  Anlage  und  Betrieb.  Dasselbe  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  eingehend 
behandelt  und  es  werden  datin  auch  die  bereits  bestehenden  Anlagen  in  Wort  und  BUd  so  genau 
vorgeführt,  dase  die  Sehrilt  lu  einem  Leitfaden  wird  für  die  Ausführung  nntt  den  Betrieb 
Abwasser  -  Reinigungsanlagen . 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

H«brfiMli  prKmUert.  Im  Oebranch  In  einer  grossen  Anuihi  von 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Fär  die  Deslnfectlon  von  liäumen  empfehlen  wir   auf  Grund  der   Gutachten    bedeutender  Uygie- 
niker  nnd  massgebender  Sanitätsbehörden  unsere  Apparate  „ÄSKULAP".     Fflr 
regelmässige  Desinfectionen  insbesondere  den 

Konbiiiitrteii  ftcsl{alap 

mit  Instruktionen  nach  Prpf  Dr.  Flügge. 
Einfache  und  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate, 
Anwendung  des  Formalins  in  durchaus  unschädlicher 
und  äusserst  leicht  und  sicher  dosierbarer  Form 
( Formal inpa)!tillen),  (ileich massige  Verteilung  des 
Formali ngaaes  im  Kanme  im  Uegensat:  zu  den 
Formalin-Spray-Apparaten.  Kein  HerauMchatTen 
von  Mifbeln,  Betten  etc.  GrOsste  Schonung  der 
Mübilien.  —  Ausführliche   Lltterator  zu   Diensten. 

Den  Paatlllen  ist  die  koiobiDiaitai  AMoniip 

w™«51ifflif-«!i'w?ck^iMg.  Wortmarke  „Formalln"  eingeprägt. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  E.  SCHERING),   BERUN  N.,   MUlIerstrasse  170/71. 


Filterluch 

J,    Keiler,     Berrin  C.  3. 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  Sjstem  von 
Siemens  L  Halske    (A,-G.)  Berlin. 

Von  Dr,  Gg,  Erlwelii. 

Gr,    8.  27    8    Teit  m.    11    Abb, 

u,  4  Tabellen  1  M. 

DieOzon-Wasserwerlte 

Wiesbaden  a.  Pftdorbeni 

nach  dorn  Sfstem  Ton 

Stemeni  &,  Halske   (A.-G)  Berlla 

Von  Dr,  6g,  Erlwela. 

Gr,  8.    26  S.  ro.  9  Abb.  2  M, 

Tage  oder  Tiefenwasfierl 

Von  L.  DtrApiky. 
Preis  1  Hk. 

WohoangsDesiofektioa 

mltt^ts  Fonnaldehjd 

in  Balle,  Berlin,  Dresden,  Man- 
chen, Breslau  nnd  Posen. 
Von  Dr,  J.  Petrnachky. 
Preis  1  Hk. 
Verlag  voi 


(lpsBt6liritr.Geiitli,l(iBfeld 
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Tereinigte  Falrikeo  C.  Maquet. 

Heidelberg     »    Berlin  W.  33.  LÜtzovstrasse  57. 

Abort- Anlagen 

Dach  Heidelberger    ToniieDsjstein,   Torfs trea-BuBinB<rBtein    mit 
BchmiedeeiBemeo  Dud  giiBaeiserneii  Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 

Frebtebende  SloBettricht«r,  eiserne  emtilt.  n.  f&yence, 

mit  nnd  ohtie  SpQliing. 

Eigl-  Ktatet«.  -  Wiiohelarlohtungaii. 


Abhbrwageu.  HaMhlnen^rMtfae  zu 
8preBKWftfM. 


Neul  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehyd-DesinfeKlions-f/lelhode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Behür- 
den  bereits  ein- 
geführt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd-Lö- 
sung. 

Ausführliche  Pro- 
spekte mit  Ge- 
branchsanweisung 
unentgeltlich  und 
franko  durch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  Grüustr.  1. 

Spezialgeschäft  tnr  Fonnaldehyd-Verwertnng. 

Telegramm- Adresse :  Aldehyd. 

Telephon  3993. 


Gebr.  Körting, 

Actiengesellschaft, 

Kftrtingadorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmoforen 

von  ■/,  bis  2000  Pferdestärken  anfwärts.  für  Leuchtgas,  SansratoroaB, 
Kraftgaa,  Waasergaa,  Koktofengas,  Haohahngas,  Braunkohtengai. 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigste    Betriebakraft   f9r  Gasmascb  inen  betrieb  und  Heilzwecke. 
Betriebsan Jagen  and  Pumpwerke 

für  WasserversorgongS'  a.  EntwässenmgS'Anlageii 

mit  Lenchtgu-,  Eraftgas-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  SpiiituB-Betrieb 

ADirahTUetiB  BsHihnlbDagin  DDttrer  RjiKma.  Retanaito,  Pioltkl*  aad  Kdimb- 
■DHblk^  IS  HoliDnoiinlKinii  n.  i.  w..  iiahan  unanifalillob  mi  VtiHgaof. 


Sdf  efler  &  Cie.,  Gross-LicliteMe 

Kingstnwse    106|107.    —   Telepbon-Ämt    QrossUcbterfelde   Nr.  12 
projektieren  und  führen  aus 

Jlbwässtr-Rcinidutigs-nnlagcn 


Terbhren  zar  biolog'lgchen  Waaserrelnlg'ang. 


Anlage  für  das  Magdalenenstilt  bei  Teltow, 

Circa  40  solcher   Anlagen   fOr   3— ÖOOO  cbm   täglichen  Abwassers 
Bind  bereits  ansgeführt. 


Enteiseiinn^-,  EntsKuerun^s-  und  Wasserrelnlgunirs- 
Anlagen  jeder  Art,  sowie  KiinnllsatlODeii. 


XXVin.  Jahrgang:. 


1903.     Nr.  21. 


Der  heutige  Stand  der 


Abwasserklärungsfrage 

und  die 

Reinerhaltung  unserer  Vorfluter. 

Von 
H.  Schmidt,  kg.  Wasserbaa-Inspektor. 


Gross-Oktav.     65  Seiten  mit  Abbildungen. 


Geheftet  2  Mk.,  gebunden  3  Mk. 


Die  Schrift  enthält  vom  Standpunkte  des  staatlichen  AufBichtsbeamten  einen  Überblict  über  die  för  ilie  Pnois  in  Betracht 
tomiDenden  Verfahren  zur  Iteinig-ong-  «tfidtischer  und  industrieller  Abwiisscr.  Es  werden  darin  die  Fortschritte  hervorgehoben,  die  in 
neuerer  Zeit  in  der  ErforBchung-  der  Oiydations verfahren  gemacht  worden  sind,  durch  welche  Städte  und  Industrielle  nunmehr  aehr 
wohl  in  der  Lage  sind,  die  Abwässer  in  einfacher  und  billiger  Weise  in  einen  unschädlichen  Zustand  flbcrzDführen.  Der  Verfasser  le^ 
dann  weiter  die  Oruridsätze  dar,  nach  denen  die  Aufsichtsbehörden  auf  Anlagen  zur  .^bwasser-Boioiguiig  biozuwirlieu  haben,  wie  solche 
bei  KonzcBsioniening  neuer  Fabriken  vorzuschreiben  sind,  wie  man  sie  bei  Städten  und  bestehenden  Fabriken  einfahren  und  allmählich 
sich  entwickeln  lassen  kann  nnd  wie  solche  Anlagen  einfach  und  billig  in  Betrieb  zu  halten  und  zu  beaufsichtigen  sind. 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Pabrit  für  Cloaet-,  Pisetir-AnUgen,  be- 
wiaaert  oder  geölt,  gffentlicha  B^- 
ill>i'tnl»häu»'cheii|  modern  ele- 
gant, wie  auch  einfach.  Schwewuti- 
POhi*-Latrinen|  fQr  Kasernen,  Schulen 
etc.  Toniign«nlaa»ii,   Pi««orr»  f. 


ÖI-Pi$soirs  mit  Olsyphons 

D.  R.  P    72361. 

oline  Wasserspülung,  völlig:  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Reinickendorf -Berlin,  verlängerte  Koloniestr. 

Völlig  geruchlos,    auch   bei  CTdsster  Hitze.  —  GrOaste  Sicher- 
heit gegen   Einfrieren.    —    Sein    Entweichen   von    Infektione- 
trägern.  —  Billigste  Bau-  und  Unterhaltungskosten. 
Empfahlen   durch  Kunderlass  des  E^l.  Preues.  Kaltueminis- 
leriumG,    de«  Kgl.   Preuss.  Arbeitsministeriums    a.  s.  w. 

Simeme  StaalsmeMle 

Ausstellung  für 
Krankenpflege,    Ber- 
lin 18«9. 

Silberne  Hedaille 

Weltausstellung  Pa- 
ris 1900. 

Bronteae  Staatsnedaille 

Ausstellung  fOr 

Feuerschutz,  Berlin 

1901. 

Simeme  Hedaille 

Ausstellung  für  Un- 
fallschutz- u.  Ver- 
hfltnngs-,  Sanitäts-  u. 
Bettun  gewesen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 


L. 


ijUrinol",  bestes  öl  für  Ölpissoirs. 

AuüfUhrllohc  Pro§pekte  »uf  Anfmge. 


Patent^Trockenapparate 

fllT 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  A  Hecking^  Dortmund. 


Ueber  sowie  deren  Termlndernng  ant«r  be- 
Rofllfell  ^**"^*'i^i'  BerQcksiehtlgans  der  hiosl. 
millvll  Feneran^sanla^n.     Von  W.  Hehl, 

Beratendem  Ingenienr  f.  Heiznngs-  a.  Lüftungs- 
anlagen. 
8".    51  S.  mit  Abbild.    Preis  1  M.,  geb.  2  M. 
Verlaif-  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig. 


Rnss 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

IFornaldeliyd  -  pesiof  epnsapparate 

(also  das  Verdampfen  von  flüssigem  Formaldehyd 
40%  mit  Wasser)  sind  die  besten. 

VoRllge  gegenüber  anderen  Me- 
thoden: 

l.Dis  Verdampfen   von  flflsaigem 
Formaldehyd  40°/,  mit   Wasaer 
ist    die  wtrktaniBte    aller  Me- 
thoden. 
'2.  Die  Apparate  selbst  sind  billiger 

als  andere. 
■).  Die    Apparate    sind    elafaoher 
konstnlert  nnd  dMerbafter  als 
andere, 

4.  Die  Desinfektion  selbst  ist  Wllt- 
ger  als  mit  Pastillen  etc  und 
doch  wirkMiier. 

5.  Die  Desinfektionamethode  ist 
«ehr  einfach  und  leicht  ausführ- 
bikr,  dabei  obne  Gefahr  sowoU 
für   den  Desinfektor    als   auch 

{  gegen  Feuer  wie  i.  B.  bei  dem 

Kugelbetten  System . 

Herr  Prof  Dr.  von  Esmarch,  Dir.  des  Inst,  far  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Güttingen,  hat  die  Apparate  fOr 
gut  hetunden. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Kommunen, 
Erankenhfiuser,  Lungenheilanstalten  etc.  geliefert. 

Prospekte  über  Apparate  fSr  Wohnongsdesinfektion,  sowie  ^ 
(Br  Ante  nnd  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in  ' 
Schraken,  gratis  and  franco  durch 

H.  Bote,  Göttingea. 


kDIwortUob   F.   L*l 


it  d«  bkktorlologlHih«!! 


D  Bondoct-lMlpilc. 


Der  Kampf  gegen  die  Infektionskrankheiten. 


Geheftet  6  Mk. 

Inl 

1.  Fortichritte  fn  der  Wohnflnos-DesInfeKtlon  dnrrh  VeritetidDiiK 
des  FonDBld'hjdB.    Von  Dr.  J.  Potmsrhky.  h«.  16S.  60  Pf 

2.  Experinental-UiteruiGliBiigeR  ober  Deafnfiektltn  vdo  Akten 
ynd  BDchen.     Von  Dr.  J.  Petmsrhiy.    Oktav  lOS.  BOPf. 

3.  Dlt>  Gefttir  der  TubcrkulOM-ÜIwrtrtgUBg  dorrh  Uolkereipro- 
dnkte  Dod  die  iDgestrebten  Beb utimae «regeln.  Von  Dr.  A. 
Fiicher.  Oktar.     12  Seiten.     Preis  öO  Pf. 

4.  Zar  praktlwtna  Direbfiihning  dar  TnberkilMe-Prophylaxi*. 
Von  Dr.  J.  Petrnschky.  OVIav.  6  Selten,  Preia  60  Pf. 

5.  DIb  BekäMpfdog  der  Kundiwot  (Lyssa)    dsrrh    Pastenre  PrS- 


v-lmpfongen. 

RiDha 

chky.     2r  Seiten  mit  1  Tafel. 


Gebd.  7  H,  60  Plg. 
ihky.    Okta*.  16  S. 


PetruBchky.     2r  Seiten  mit  1   Tafel.     Preis  50  Pf, 

7.  Die  Infektiösen  Sexualleiden,  Ihre  Gefahren    und  Ihre  Verhü- 
tung.    Von  Dr.  Freitag.    Preis  1  Ulk. 

8.  Die  Pestgefahr   und    Ihre  Abwehr   einst   nnd  jetzt.     Von  Dr. 
J.  Petruscbky.    Preis  1  Uk. 

9.  Wefanunga-Deslnfektioaen    mit   Fermeidehyil.    Von  Dr.  J.  Pe- 

trnechky.    'Jl  S,  mit  il  Abb.     1  M. 


Die  Eefte  sind  anch  einirin  erhältlich. 
Terla^  t.  F.  Leineweber.  Leipzig,  SOnneritzstr.  57. 


}iaus-){analisations-  und  jiaus-Wasserleilungs-jinlagen 


w  dteeem  Itiich  viel  Gutes  und  Nene»  lernen,  and  kOni 


1  diesem  Sinne  seine  Anschaffung  empfehien. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 


Wasserversorgung. 

Darftpsky.  Die  Grandwasserfirag^e  in  Hamburg.    Preis  1  M. 

Darapsky,  Tage  oder  Tiefenvasser  ?    Preis  1  M. 

Darapsky,  Altes  und  }^eue6  von  der /Wünschelrute  mit  einem 

Titelbild.     1903.  1  ML  50  Pfg. 
Eriweifl,  Dr,    Trlnkwasser-Keinigong    durch   Ozon.    Nach   dem 

System  von  Siemens  &  Halske«    Mit  Abb.  1  M. 
Eriweio,  Dr.,  Die  Ozonwasserwerke  in  Wiesbaden-Schierstein  und 

Paderborn  .mit  Abb.    2  M. 
RrOhnke,  Dr.,  Über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure 

im  Wasser  auf  Eisen.    Ein  Beitrag  zur  Frage  der   Trink- 

wassei^Beurteilung.    Mit  Abb.  Preis  50  Pf. 
KrShnke,    Dr.,   Ursache  und   Wirkung    des  Bieiangriffs   durch 

Leitungswasser.    50  Pf. 
RSmer,  Dr.,  Über  Trinkwasserversorgung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wasserverh.  Marburgs.    Mit  4  Plänen.    1  M. 
Wea'sely,  von*  Kud.  liitter.  Wasserversorgung  Prags  nach   dem 

Projekte  der  Böhmischen  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


Kanalisation. 


Biiaiag,  Prof.,   Über   die  Bestimmung  der  von  städt. .  Kanälen 

aufzunehmenden  Wassermengen.     1  M. 
ForUt-Ftscher,  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.     1  M. 
Hoipp,  A.,   Haus-KanaJisations*  und  Haus-Wasserleitunjfsanlagen 

amerikanischen  Systems.    Mit  B8  Abbildungen.    ?  M. 
Kfdhnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.    I  u.  11.    ä  70  P%. 

Abwässer-Reinigung. 

Daäkwerts,  Beg.  u.  Baurat  Prof.  Dr.,  Ausnutzung  der  Kana- 
lisations-Abwässer.    1  M.  50  P^. 

Degener,  Priv.-Dor.,  Dr.,  Das  Kohlebrei-Verfehren.  29  S.  1899. 
50  Pf.    2.  Teil  1901.    50  Pf. 

Koschmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwendung  elektrischer  Energie  zur 
Bdnigung  und  Sterilisierung  von  Abwässern.     1902.     1  Mk. 

Koschmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär- 
anlagen für  Abwässer.     190a.     1  M. 

Krflhnke,  Dr.,  Über  kontinuierlich  arbeitende  Oxydationsverfahren 
b.  d.  Abwasserreiaig&ng.  Mit  vielen  Abfoiidungen»  (Soeben 
erschienen)    Preis  2  Mk.,  gebunden  3  Mk. 

KrShnke,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Kohlebreiver- 
fahrens. Eine  kritische  Studie.  32  S.  u.  I  Tabelle.  1900.   1 M. 

Müllenbaoh,  Ing.  H.,  Zur  Frage  der  natürliciien  Abwasserreini- 
gung.    1901.     13  S.    70  Pf. 

MQIIenbaoh,  Ing.  H.,  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung. 
1908.    Mit  Abbild.     Preis  IM. 

Müller,  Prof.  Dr.,  Die  Beinigung  faulnisfahiger  Abwässer  und 
die  sekundäre  Verpestung.     1902.    Preis  70  Ffg. 

Schmidt,  Kgl.  Wasserbau-Insp.,  Der  heutige  Stand  der  Abwasser- 
klärungsfrage und  die  Bein«iialtung  unserer  Vorfluter. 
Vortrag  gehalten  im  amtlichen  Auftrag  in  der  Konferenz 
der  Gewerbeaufsichtsbeamteh  des  Begierungsbezirkes  Oppeln. 
Mit  Abb.    Preis  2  M.,  gebunden  »  Mk. 


Städtereinigung. 


Böte,  Dir.  L.,  Kompostierungsanlagen  und  Poudrette-Fabrikation. 
Mit  einemAnhang:  Die  Kadaver- Vernichtungs-  und  Ver- 
wertungsanstalt in  Kiel.  Mit  Abb.  u.  1  färb.  Tafel.  Preis  3  M. 

Brix,  Baurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseiti^ng.l.  Heft  1902.  1  M. 

Denener,  Pnv.  Doc.  Dr.,  Prinzipien  der  Städtereinigung.     I  M. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  für 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Krohnke,  Dr.,  Über  Spülabortgruben.     1  H.   Pr.  70  Pf. 

Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  teehn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Mittermeier,  Med.  Bat  Dr.,  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

RatttenberOf  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoffe 
nach  demEduardsfelder  Bohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liernur  und  dem  Druckluft- 
eystem.    Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Wohnungs-Desinfeiction. 

Petruechky.  Dir.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum 
Studium  der  Wohnungsdesinfektionen  mittels  Formaldehyd 
in  Halle,  Berlin,  Dresden,  München,  Breslau  und  Posen. 
Grosa-Oktav.     21  Seiten  Mit  9  Abb.    Preis  1  M. 

Petruschky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 
durch  Verwendung  des  Formaldehyds.     50  Pf. 
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Reinhaltung  der  Fiüsse. 

Bonile,  Dr.  med.,  Neue  Untersuchungen  und  BeobadituDgen  Über 
die  zunehmende  Verunreinigung  der  Unterelbe.  1902. 
Gr.  8^     100  S.    2.  Aufl.    2  Mk 

Bonne,  Dr.,  Die  Notwendigkeit  der  Beinhaltnng  der  deutschen 
Gewässer     8«.  .250    S.    1901.    4  Mk.,   geb.  5  Mk. 

Benne,  Dr.  med..  Über  die  milit&rische  Bedeutung  der  Rein- 
haltung unserer  deutschen  Gewisser.    70  Pf 

BrIx,  Baurat,  Wie  sind  Schüfahrtskanäle  misständiger  Ver- 
unreinigungzu  sehfitzen.     1902.    40  S.     1  Mk. 

Claaaen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  flber  die  Grenzen  nnd 
hydrometrischen  Werte  der  Selbstreinigung  flicssender 
Gewässer.    26  Seitenund  l  Tafel  Tab.     1899.     1  Mk. 

Claeeen,  Ing.  H.,  Gutachten  über  die  drohende  Verunmaigang 
des  Rheinstromes.    26  Seiten.     1899.  1  Mk. 

Nahrungsmittel-Hygiene. 

Bohne.  Dr.,  Wie  ern&hre  ich  mein  Kind?  12  goldene  Begeht 
für  junge  Matter.    10  Pfg.    Zur  Massenverteilung  bestimmt. 

Bornträger,  Beg.  und  Med.-Bat  Dr.,  Über  den  Znsatz  schwefiif- 
saurer  Salze  zum  Fleische.  Vom  sanitats-polizeilichen  St^- 
punkte.    75  Pf. 

Bornträger,  Bog.  und  Med.'Bat,  Dr.,  Die  Band  in  hjgien.  Be- 
ziehung. 75  Pf, 

Effler,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  darch- 
geführten  Organisation  d.  Ziehkinder-Fürsorge  in  Danzig.  70  Pf. 

Eechriclit,  Kreisarzt  Dr.,  Zur  Hygiene  der  Esswarenläden.  50  PI. 

Kröhnke,  Dr.,  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Aus- 
stellung für  hygienische  Milchwrsorgung.  Hamburg  190  J. 
Äüt  8  Abb.    70  Pf. 

Petruschky,  Dir.  Dr.  Die  Sommersterbljchkeit  der  S&nglinge 
und  ihre  Verhütung.  50  Pf.  Zur  MassenTorbreitong  be- 
stimmt. 100  Stück  10  M. 

Queneel,  Beg.-Hat.,  Über  den  Missbrauch  der  geistigen  Getränke 
und  der  studentische  Trinkzwang.    50  Pf. 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdannng. 
Eine  Belehrung  Über  den  Einlusa  der  Nahrungs-,  Genass- 
und  Heilmittel  auf  die  Verdauungsorgane  nebst  einer  Ta- 
belle über  Nahrungsmittelwerte  zur  Zusammenstellung  einer 
gesunden  und  pjissenden  Ernährung.     1902.  103  S:  Mk.  2. 


Scilul-Hygiene. 


Petrusi^ky,  Dr.,  Schulhygiene  und  Schularztirage.    50  Pf. 

Petmsohky.  Dr.,  Bericht  über  die  im  Jahre  1898  und  1699  an- 
gestellte Schulennu&te.    Mk.  1. 

Werntcke,  Prof.  Dr.,  Versuche  mit  FussbodenOl  und  seine  Ver- 
wendung in  Schulen.  (Aus  dem  hygienischen  Institut  in 
Posen.)  LTeil.  70  Pf.  ü.  Teil.  Von  Oberarzt  Dr.  Schwer.  70  PC 

Lüftung  und  Heizung. 

Grüner,  Med.-Bat,  Dr.,  Luftheizungsanlage  nach  Wuttke*s  System 
in  einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  be- 
schrieben.   Mit  Abb.     1  Älk. 

Meht,  Heiz.-Ihg.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung  ge- 
schlossener Räume.    Mit  Abb.     1  Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstab,  Atemgift,  Entwärmongs- 
massstab.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung. hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dichtbesetzter 
Räume.     1    Mk. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Über  Rauch  und  Rnss,  sowie  deren  Verminder- 
ung.   Soeben  erschienen.    Mit  Abb.  Preis  1  M,,  geb.  8  M. 

Mehl,  Heiz.-Ing.,  Zur  Beurteilung  der  Luftbeschaffenheit  ge- 
schlossener Aufenthaltsräume  mit  dauernder  Benutzung. 
Mit  Abb.    50  Pf. 


Tuberkulose-Bel(ämpfung. 

Bresgen,  Dr.,  Über  die  Notwendigkait  Örtlicher  Behandlung  des 
frischen  Schnupfens.     1  Mk. 

Leieer,  Dr.,  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose.  1  Mk. 

Petruschky,  Dir.  Dr.,  Die  spezifische  Behandlung  der  Tuber- 
kulose.   Mit  einer  Tabelle  geheilter  Fälle.    50  Pf. 

Petruschky,  Dr.,  Vorträge  zur  Tuberkulose-Bekämpfung.  IM.SOPf- 

Petruschky,  Dr.  und  Dr.  Weleker,  Heilstätten-  und  Tuberknlin- 
Behandlung.      1  Mk. 

l¥6lcker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheilst&tten.  VI.  und 
Vn.  Folge  je  1  M.  50  Pf. 

Weieker,  Dr.,  Tuberkulose  —  Heilstätten  —  Dauererfolge.  Eine 
kritische  Studie.    Preis  1  M.  50  Ff. 


Drook  TOB  W.  Hopp«,  Bondorf-Lelpsig. 


Gesun    eit 

üygiemsclie  und  gesimdheitsteehnisclie  Zeitschrift. 

k     ^^^^^Ci^f^  Unter  Mitwirkung  ^"^wä^^^^^      • 

Städtischer  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 

,    ^  .  herausgegreben  von  ^       t    wi  .        •  • 

J.  Brix,  „^  Dr.  J.  Pelrusehky, 


'-    Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  *' 


98.  Jdirg.  19U3. 


Leipzip,  den  15.  Novemb«v  190Ö. 
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Ccljer'sche  Fabrik  fär Strassen- DDäHaasentwässerangsarUkel  fi.Eb.E 

■    Karlsruhe  i.   B. ■_ 

I  SpQI-  und  Absperrvorrichtungen  für  Kanäle. 

'  Uudiagtcbicbtt,  Rsn»n(oElrnia(Hlilebci.    Splndsltchtibw,  UocIiwiiitei-AbiublDH'KlaPt««.   Spfll-    nud  Spitttbaru. 

Uuidina-HiiohvUHi-AbKMaM.    lelbitiMUm   Piieni-llDshiHMit.AbicIilMtkUpprn,    KsTliloiiiku-         *       '     ~' 

Schachtabdeckungen  nir  .n.  /..«k.. 

Strassen-,  Hof-  und  Hsussinkkasten,  ii.d.>i».ner-siükk.««D.  K<unD(*,  iu«*n>oi.r  sm] 

Reinigungsvorrichtunsen,  nn  i'micfckH.n  >.»!  Kmite 


#    ■»  rFrliBK  ll>» 


S^ 


Transportable 
Döeker'sehe  Baracken,  Hanser  nnd  Pavillons 

als    vorzüglich  anerkannt    von   Staats-,    Gtemeiude- Behörden   und   massgebenden   Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von 

CHRISTOPH  &  UNMACK  Actien-GeseUschaft 

geb..!.  Niesky,  O -L. 

i88^   ausgezeichnet   mit  /* 
dem  Ehrenpreis  Ihrer  \ 
Majestät  der  Kaiserin 
von  Deutschland. 


Prämiirt 

Deutschen  Städte-Ausstellung! 
Dresden  1903 

fivldaien  Madalll«. 


fit  du  Ror-Narr 


■  Einzige  Spezialfabrik. 

Mit  Staatstnedaillen 
und  ersten  Preisen   viel- 
fach prämiiert. 

Mehrere  Tausend 
Stück  geliefert 


Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht 

Berlin  W.  SO,  G*Opg  Goldsohmidi,  KurlQrstendaram  No.  233. 

SUttiart:    lisMlMir  Krwln  Glocker,  Kria|iber|stra8SB  31.    MUnchen:    Architekt  K.  Baacli.  Äauers  WIeiwitrMM  10. 


Job.  SehmaU,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abt  IL  Apparate  für  Strassen^  u.  Kanalreinigung. 
Gerate  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerung. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbar/ ges.  gesch. 

Strassenkehrmaschi  neu 

4 

Schlamm-Abfuhrwagen 

zam.  Entleeren  von  Strassenrinn- 

steinen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
KiBhrichtabfuhrwagen, 

Strassenwalzen, 
Promenadenwalzen, 


Dampfluftpumpen, 

Handluftpumpen, 

Abfuhrwagen, 

Central-Latrinen 

na«h  bew&brten  Systemen. 


Rud.  BöcHing  &  G 


le. 


aar 


Ibergenhütte,  Post  Brebach  a.  d.  S 

liefem  als  Spezialität: 

Gasseiserne  Hnffen  onl  FlanschenrShren  nelist  Formstflcken 

von  den  kleinsten  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  0as  und  Dampf,  fDr  Kanalisation,  Eisenbahn^  und  Wegedurohlitee 

Kanalisationsartikel  der  verschiedensten  Systeme 

als:  Spflithflren,  Klappen,  Schieber,  Schachtdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfailrehren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Aborttonnen,  Aborttrichter 

femer  wäUlCII    UnU    LduBtlSldnuCr    nacli  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

^Dachfenster^  femer  Poferie  und  Ofen^uss 

■  Granulierte  Schlacke  als.  vorzüglicher  Ersatz  für  besten  Mauersand.  r=r 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  lÄdribwÄ 

auf  dem  Rittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  4Vo  Jahren  vorzüglich  bewährt. 


N  e  u-Ä  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
fdr  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedungen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


-:^\-^.. 


Neae.  einfache  Otergangs^  Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlos.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


Ingen.  Rantenberg  in  Posen  Moltkestrasse  23.    Erbauer  der  Edttardsfeider  Anlage. 


XXVlIl.  Jaliit^img. 


luua.    Nr.  22. 


Deutsche  ßaracKenbau-  QesellsGhaft 


Köln  iTEtin  priollen  Vilt- 

»    u^«     *    .e       »nsiiellug  PBiii   1900 
Machabäerst  r.  15.      iii  dtr  nUnn  iitallli. 

Herstellung  zerlegbarer, 

jeder    Art  .        ..    ^        .        . 

Lazareth 


a.  in.  b.  II. 

(System  Brlimmer). 


und 


8  o  li  e  r- 

liriciiatnkelBC,  Ki«*! ■■!*>)«(*■,  F«ri»k*lnfr-  m. 
KiirMiior,  »■»luricm,  DfilBrckllDiiklaiiir,  ArhcIUf- 
Wohn-  und  Hp*l»klnicr,  Aurle,  PaTlIloM  ete.  Hllltlr-, 
kninuBBil-,  iBilaatile-  BDd  VlrtickirticrkKale  Jeder  Iri. 

Tllles,  Land-  nsd  ScklKbthäaaer 

In  Heferenien  und  Anerkennangsachreiben.     Katu- 

lo<;o  oder  Vertrctcrbesncn  koatenfrfi. 


Beweibe- n.  Uduirit-iiS'    Berlin  W   30 

«eiinim;  DisseMf  1902    ...      '     -      .    .  A 
siiDerse  ledaiiie.        Honenataufanatr.  13. 

transportabler  Häuser 


Baracken,    Liegehallen 

Toitelie  m  aidetei  STiienti : 


HdlDDR.  g 


»Kl  ndlgkalt.  I.nilgsr* 


Strasscnrcinigungsmasehinen 


Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruclilosen  pneumat lachen  Grubenentleerung. 

^i-t*acaf^-na-w\i'i^T\tr'w%r*im^r%     gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
Oira^öCIlÄpreng  Wa-gCn     unsere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwai^niit  verstell kiircr  »iprengweite  und  TprstellbarerBerieseluiigsstilrke 

Handspreiigwftgen.  —  ^^' asser-  und  Jauchepurapen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 

Reservoire. 

Heldeslieiin 

bet  Hains. 


Heidesheimer  Maschinenfabrik  Krebs&Wegener 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seit    nahezu    drei    JahnchaleD    als    Spezi  aUläl    die 
Herstcnimg  von 

Liftp»|iiH  »d  Kfpiritii  zir  iirichiisii  BriiiiB- 

»tiurHBi  ind  FikalilBiilfilir  , 

Strassenspreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuestar  Konstniktron. 

Lanfjühriger  Lieferant  zahlieichcr  stullicher  und  städtischer 

Verwa.lt Dngeii  des   In-  und  Auslandes. 

Prospekte   und   Kostenanschlüge  gratis  utid  franko. 


XXVUt.  Jahigaiig. 


äesnndhelt. 


1903.     Nr.  22. 


Gebr.  Körting  \  Scilf  eiler  &  Cie.,  Gross-LiGMelile 

Binggtrasse    106(107.   —  Telephon-Amt    Grosslichtoiftlde   Nr.  ]2 
projektieren  und  f&hren  aus 

Jlbwässer-ReiRigungs-Jliiladcn 


Kortingsdorf  bei  Hannover 

aiDpfshlea  für  Wabigtbfiuds,  Erankeiihftuiar,  PflessKutBltra,  TaiMn- 
UaicT,  Irrsnanitalten,  Sohnlen  u.  s-  t 

Centralheizungsanlagen 

aller  Art,  IntlBBondsr«  uotara 

PatiilluipfflIiliirtfrick-llBiziM» 

alB    neiestet  und    anerkannt    bestes   «od 
gesundestes  HelzBjsteai. 

Sicherer,  billiger  und  völlig  geräuschloser 
Betrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache, 
rasch  wirkende  Regulierung.  ' 

Ausserdem  liefein  wir  i 

Warmwasser- 
und  Luftheizungsanlagen. 

Vollständige 

Badeeinrichtungen  und 

Brausebader  i 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

xiir  Deelnf«ktlau  vou  KrankenliKaserD,  Sanatorien,  WohnhHiisern,   | 
KtiMracii,  SehllTen,  Elacnbabn-FsfanengreD,  TfehsUtllen  etc. 

Vollkonuneüe  Beaeitigung  aller  Anstetkimfiwtnffi!,     Aeusaerst  spar- 
samer Yerliraiirh  an  Dt'riLifektionestdtlen,     Ucdeutcnde   Zeiter- 
sparnis.    t>plir  g'eringc  Ahnutiung,     Sehr  billijjer  Preis. 

Patent-Saugsiel-Afliagen 

zur  einfachen  und  geruchlosen  BeseitiBung  von 

Fäkalstoffen 

aus  gewerblichen    Anlagen,   Bahnhöfen,  Häuservierteln, 

Krankenhausanlagen  etc. 

Eisenhütten  und  Emaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komplet«  Einrichtiuigen  von  Abort-Anlagsn  nach  dem  Heidelber^r 

Tonnen-  und  item  pneumatischen  Abfobraj'Btem. 

Schwemmkloset-Anlagen. 


TerUiren  znr  btelogluhen  WasserrelNlKanf. 


Ausgef.   Abwässer- Reinigung»- Anlage,  Wildau  b.  Berlin 

Circa   40  solcher   Anlagen   fflr   3— üOOO  cbm    taglichen  Abwassert 
sind  bereits  ausgeführt. 

Enteise»  DngR-,  EntsRaerunKS-  und  Wasgeirelnlgangs- 
Anlagen  iPiier  Art  snwii-  Kinallnatlonen. 

Fatent-Trockenäppäräte 

IHr 

:•    'X   Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  &  Hecking^  Portmund. 
Kulimann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fflr  Glaset-,  Ptsulr-ADlagea,  be- 
wässert ader  geSIt,  aHaiimeh«  B«. 
dürfiil»liäii»'ch»ni  modern  ele 
e  auch  einfach.    Sehwamni' 


ele- 
gant. >  _^ 

rahi— L«trln«n,  for  Kasernen,  Schulen 

etc.  Tonnenawl«B«n,   RI«»oIr»  f. 

BawlaaarMng  wie  für  Oalmsg. 


5a«itn$-l(t(«;ili(«,  ftbflns$rSlircR,  UmW-    , 
$atioii$artil[(l  (t(.  et(. 


Enteisenung 

nach  neoem  Terfahmii 
für  Hof-  und  Handpumpen 

ebenso  einfach  wie 

für  Dampf-  und  Maschinenpumpen 

ohne  Chemikalien 
ohne  Reservoire 

in  jede  Leitnng  direkt  ein zd achalten. 

Deseniss  A  Jacobi,  A.'G.|  Hambupgi 


XXVIII.  Jalii-gaiig. 


Carboformal- 
GIQhblocks 

I  D.  R.-P.  Krell-Elb 

zur  znvertissigen  Desinfektion  von  Kiiumen . 
jedL-r    ürrjssi'    duri'ii    l-'oritiiild«bfdgaa 

ohne  Apparat. 

Hin  •inbich'  nebuuc-hhimreiMint!  Kichort  diu  richCimi 
n.  F.inn no» t SRirk, rnihnlisiul liUlulibloclit. dMÜificIrt 
h  Apnthckrn  oder,  -r,  nicht  ml^n  erhUltlich,  durch  i»a 


unTonilclicIi  por  Kwt  erfertiiu 


[  Elb,  DreadCB. 


Trrnnclif 


Fassboden-Öl '""' 


!  Vprirendans 
In  Schiilfu. 

I.  Teil.    Von  Prof.  E.  Wemloke.    11.  Teil.    Von  Olierani  Or.  Schwer. 

Preis  jedes  Heftes  70  Pf. 

Veriafr  ™n  P-  Leineweber  in  Leipzig.  Kennerit/str   67. 


Filtertuch 

J.   Keiler,     Berlin  C    a. 

Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  licm  Sretcin  vnn 
iilemeni  &.  Halake   (A.-G.)  Berlin. 

Vnn  Or.  6o   Eriweln. 

(Jr.     8    27    S.   Test    m,    II    Abi.. 

n.    I  Tabellen  1   M, 

;  Die  Ozon-Wasserwerke 

,  Wiesbaden  n.  Faderborn 

nnrh  dem  Sj'item  von 
:  Sifmri»  &  HsItkK   fA.-G)  Berlin. 

Von  Dr.  Gg.  Erlwein. 
{    Ör-  8.     '.'e  S."m.  9  Abb.  -^  M. 
I  Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig. 


Vervollkommnet  jeden  Schorn- 
stein upit  Lürtungekanal. 
Beseitigt  KaDuh-  ond  Diuist- 
belüatigungauf  dem  einfitchsten 
billigstenu-natllrlichstenWege. 

Gl&nxend  bewährt. 
Überhebt jeder  wiederkehrenden 
Aisgabe  ■nd  Ununehnllchkeit. 

Von  Behörden  und  Auteritttten 
bestens  empfohlen. 

AltUrOll-MIlltl.u.  NBIdillalHillliind 

H  BaUrk  &  Winicli, 

SoiHiiierrcld,  Kciii'k  Ymikn  i.  0 

Awhrncr  Tunweii«  AkLÜe^, 
Forst,  Bez.  Aachen, 


Wirksamste  Formalingj 
Desinfektions- 

Xrhrbeh  prflniilerl.  Im  Gebrmneli  In  ei 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstal 
Krankenhäusern  etc. 

Für  die  DealnfeOtloH  von  Käumen  empfehlen  wir   auf  Orunii  der   Gutau 

liker  nnd  massgebender  i^anit.its  bell  Irden  unsere  A] 

regelmässige  Uesinfei'tiDTien  iriäliesonilere  den 

jjonbinitrtt«  fttsl|Rlap 

mit  Iiistriiktionen  nach  Prof.  Dr.  Flagge.  / 
[<linfache  und  gefahrloüe  Handhabung  der  Apparate. 
inwendung  des  Kormalins  in  durrhaua  unschädlicher 
md  äusserst  leicht  und  sicher  dosi^rbarer  Form 
TormalinpaMillen).  Ul  eich  massige  Verteilung  des 
l^omialingaspa  im  Itaume  im  Uegenaatz  zu  den 
Ponnalin-Spray-Apparaten.  Kein  Herausschaffen  i 
ron  MSbeln,  Betten  etc.  Urosste  Schonung  der' 
Uobilien.  —  Ausführliche  Litteratur  zu  Diensten. 
Den  Pastillen  Int  die 
w^°rf'""i-Erwic"."nB.  Wortmarke  „Formaltn"  elngepr&j 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien      j 

(vormals  B.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  170/71. 


losetsXVbsserspülung 


WitidahubfuiiSiE         SnitlriTrslih.-s: 

giselfebrik  F.Geirth.Krefeld 


XXVIII.  .lalii-gaiig. 


ia03.     Nr.  22. 


Rettigs 

umlegbare  Schulbank 


ermöglicht   denkbar   gründlichste  und 
leichteste  Schuizimmerreinlgung. 

Von  hervorragenden  Hygienikem  und 
massge blieben  Behörden  ist  die  Rettif;- 
bank  erprobt  und  anerkannt  worden  nis 
die  beste  aller  bisherigen  Schulbankerün- 
dungen,  sowohl  in  hygienischer,  pädago- 
gischer als  auch  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung. 

Empfohlen  von  den  Königlichen  Re- 
gierungen zu  Merseburg,  Liegnitz,  Aurich, 
Magdeburg.  Wiesbaden  u.  a. 

Bereits  weit  über  eine  Drittel  Million 
Sitze  nach  Rettig's  Patent  in  Volks-  und 
höheren  Schulen,  Seminaren  und  Kadetten- 
anstalten im  Gebrauche. 

Illustrierten  Katalog  und  Gutachten  versenden  gratis  und  franko; 

P.  Johs.  Müller  i^  Co. 

Voliständigo  Eiiirichtnn^eii  und  Ausstattungen  von  Schulen. 

Charlottenburj,  Spandauerstrasse  9^. 

Berlin  SW.  11.  #  Presden-jk.  24. 


■tülicli  unx.tilU.ssigeii  Niichaluiuiiigen  wird  gewarnt. 


;|*1*.*!5 


W.  Mehl, 


Düstless-Oel 

von  Bebörden  und  JTerzten  empfohlen 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

8TAÜB-BE8EITIGÜNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  HolzfussbÖden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


Beratender  Ingenieur 

^{    (früherer  städtischer  Heizungsingeuieur) 

I  für  Heizungs-.  LUftungs- 

/    uad  einschlägige  hygienisch-techniscbe  Anlagen. 

I  Dresden 

■  Schafe rstrasse  97.  Tel.-Amt  I  No.  ^(Jlii. 

j  Gutachten  über  Entwürfe  u.  ausgeführte  Anlagen.  | 
!  Vorprojekte,  Kostenanschläge, 

I  Ausschreibungen,  Bedingungen,  Verträge  etc. 
I   ,  Bauleitung  —  Abnahme  —  Abrechnung. 

für 

^  -—  it 

m  Tollste  Unparteilichkeit.  ff 

♦  Keine  A nsf ührnngen.  Keine  Fabrikation.  IfJ 
m               Prospektekostenlos.  if 

♦  Btnige  Referenzen :  Stadtrat  m  Freiberg'  i.  S.,  Stadt-  W 
X'  rat  zD  Kieaa.  Kirchen -Vorstand  der  Frauenkirche  zu  Dresden,  ^ 
f  K-V.  zu  Bretnig  i  S.  K.-V.  zu  Putschappel,  Schul-Vorstiind  [l 
♦,■  zu  I'otschappel,  Sch,-V.  zu  Lugau  bei  Chemnitz,  Sch.-V.  zu  jfr 
£'  KGtzschenbrDda.Sch.-V.zuKI.-Zschachwitz.  Scb.-V.inBirki^  U 
^   äch.-V.  zu  Bahlau,  Qemeinderat  zu  Potscbappel  u.  a.  W 


Obemcliiiiie  m  Magen 


der  Eülipenoäe. 


:UTSCHE 

STÄHIAYSSTELLYNe 

«■MMAI-tNKSEmHSER 


?r«i»rte«««,"»ÄSÄ,' 


Vorstattfe  in  Peutsclicti 
1903  2«  Prejden. 


'll^mk,«^w^mk.mi,v^,'m.v^:msmmfi.'mi:m69^mi:' 


^^,\TITÄ 


mi^^^/4i: 


^ss:iaiaci:r^5:^'- 


Der  Vorstand  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden  hat  zur  Verwirklichung 

der   einheitlichen   Gestaltung    des   Kanzlei-   und   des  Kassen wesens  der  deutschen  Städte-' 

Verwaltungen    Preisausschreiben    erlassen,  wonach    Leitfäden    für    das   Kanzleiwesen   und 

Buchführung,  sowie    fiir    das    Kassen-    und    Rechnungswesen    geschahen    werden    sollen, 

in  welchen   die   Einrichtung,   die   Organisation   und   Geschäftsführung    so   zur   Darstellung   kommen    soll, 

wie  sie   vom  Preisgericht  als   mustergültig  erkannt  worden  sind   und  wie  sie  zu  allgemeiner  Einführung 

empfohlen  werden  können.     Die  preisgekrönten  Arbeiten  sind  soeben  erschienen: 

Das  Kassen-  und  Rechnungswesen 

der  deutschen   Stadtgemeinden. 

Vom    Vorstande    der    Deutschen   Städteausstellung    1903    zu    Dresden 

gekrönte  Preissshrift. 

Von    Stadtkämmerer  Constantlni    in    Eisenach. 
Lexikon-Format  XII  u.  268  Seiten  mit  vielen  Tabellen  u.  Beilagen.     Geh.  G  M.,  eleg.  geb.  8  M. 

Diese  Preisarbeit  ist  eine  wohldurchdachte,  systematische  und  bis  in  die  Details  gehende  Darstellung  der 
Materie,  ein  Lehrbuch,  das  klar  und  verständlich  geschrieben  ist  und  in  welchem  die  Auseinandersetzungen  durch 
die  geschichtlichen  Rückblicke  in  interessanter  Weise  begründet  werden.  Über  die  Einteilung  des  Stoffes  orientiert 
das  nachstehende 

Inhaltsverzeichnis. 

I.  Abschnitt:  Die  Entwickluiifl  des  Finanzwesens  der  deutschen  Städte.  —  II.  Abschnitt:  Die  Ordnung  des  Gemelndelinanzwesens. 

Ortsgemeinden  und  Sondergemeinden.  Begriff  des  kommunalen  Finanzwesens.  Aufgabenkreis  der  Gemeinden.  Deckungsmittel  und  Ein- 
nahmequellen. Die  fonnelle  und  die  materielle  Ordnung.  Vermögen  der  Gemeinde  und  seine  Unterscheidung.  Einnahmen  iind 
Ausgaben  und  ihre  Unterscheidung.  Die  Art  der  Ausfahrung  der  finanziellen  Ordnung.  —  III.  Abschnitt:  Das  Etatswesen.  Be- 
griif.  Brutto-Etatisierung.  Spezialetats.  Ordinarium  und  Extraordin^rinm  des  Etats.  Nachvcrwilli^ungen  zum  Etat.  Übertragung 
von  Etatpositionen  in  künftige  Etats.  Bemessung  der  Etatsätze.  Sonstige  Erfordernisse.  Einteilung  des  Etats.  Ausfährung  und  Ein- 
haltung 4  i  es  Etats.  Etatrecht.  IV.  Abschnitt:  Das  Kassen-  und  Rechnungswesen.  Einleitung.  Das  Zahlungs- und  Kassenwesen. 
Or«janisation  einer  Kassenverwaltuog.  Anstellungsfähigkeit  der  Kassciibeamten.  Diensteinführang.  Verpflichtung.  Kaution.  Allge- 
meine Pflichten  der  Kassenbeamten.  Dienstoblie«^enheiten.  Geschäftsfährung.  Einrichtung  der  Diensträume.  Aufbewahrung  der  Gelaer 
und  Wertpapiere.  Zahlungsmittel.  Zahlungsleistung.  Fortsetzung.  Zahlungsleistung  an  auswärtige  Geldempfänger.  Zahlung  von 
Wartegeld,  Pensionen  usw.  Zahlungstermine.  Teilbeträge.  Ersatz  verloren  gegangener  Quittungen.  Verjährung.  Das  Kassenbuch. 
Geldspalten  des  Kassenbuchs.  Kassen-Nebenbücher.  Kassenstürze.  Kassenberichte.  Die  Buchführung.  Einleitung.  Allgemeine 
Erfordernisse.  Die  kameralistische  Buchhaltung.  Geschichtliches.  Wesen  der  kameralistischen  Buchführung.  Das  Kassenbuch. 
Das  Manual.  Systematisch  und  gleichzeitig  chronologisch  geführte  Manuale.  Die  Tabelle.  Das  Heheregister.  Das  Asservaten- 
Kontobuch.  Das  Verlags-Kon  t)  buch.  Das  Kapital  buch.  Das  Obligationsregister.  Das  Zinsscheinregister.  Das  Grundstücksregister. 
Das  In ventarien Verzeichnis.  Das  Lagerbuch.  Schreibmaterialien-Kontobuch.  Das  Formularbuch.  Das  Bestell-  oder  Belegbuch.  Der 
Terminskalender,  die  Registrande  und  sonstige  llilfsbücher.  Die  Jahresrechnung.  Allgemeine  Erfordernisse  einer  Rechnung.  Das 
Formul^  zur  Rechnung.  Gliederung  der  Rechnung.  Das  Abschliessen  der  Rechnung.  Die  kaufmännische  Buchhaltung.  Einleitung. 
Allgemeine  Grundsätze  fär  die  kaufmännische  Buchhaltung.  Begriff  der  gebräuchlichen  kaufmännischen  Bezeichnungen.  Die  ein- 
fache Buchführung.  Die  doppelte  Buchhaltung  Das  Hauptbuch  der  doppelten  Buchhaltung.  Abschreibungen  und  Reservefonds. 
Die  amerikanische  Buchführung.  Die  Verwaltungs-Doppel buchhaltung.  Einleitung.  Das  Hauptbuch  oder  Manual.  Die  Führung 
des  Hauptbuchs.  Schlusswort.  Anwendbarkeit  der  kameralistischen  oder  kaufmännischen  Buchführung.  Anwendung  einer  beson- 
deren Buchführung  für  besondere  Zwecke.  —  V.  Abschnitt:  Kontrolle  und  Reehnungsprtifung.  Einleitung.  Die  ständige  Kontrolle 
des  Kassendienstes.  Belege  und  deren  Feststellung.  Die  Rechnungsprüfung.  —  VI.  Abschnitt:  Kommunale  Anleihen.  Einleitung. 
Amortisation  einer  Schuld.  Das  Annuitäten-Darlehen.  Unkündbare  Obligationsanleihen.  Konstruktion  der  Anleihe.  Begehung 
der  Anleihen.  —  VII.  Abschnitt:  VermSgensnaobweisung.  A.  Aktiven  der  Stadtgemeinde:  1.  Grundbesitz  mit  Unterabteilungen  a— h. 
IL  Kapitalvermögen  an  Hypotheken,  Staats-  und  Wertpapieren  ndt  Unterabteil  a — h.  III.  Kapitalwert  der  Berechtigungen  a  -  e. 
IV.  Freier  Wert  der  Betriebsunternehmungen.  V.  Mobiliargegenstände  und  Inventarienstücke.  VI.  Sammlungen  und  VII.  Natural- 
bestände, Vorräte.  B.  Passiven:  I.  Eigentliche  Schulden  a— c.  II.  Bar  eingezahlte  Kautionen.  HI.  Legatkapitale.  FV.  Kapita- 
lisierte Leistungen  und  Verpflichtungen.  —  Formulare.     1^  Beilagen,  —  Saehregister. 


Das  Werk  ist  ein  Lehrbuch  der  Finanzverwaltung  und  daher  für  jede  Stadtgemeinde  unentbehrlich.  Es 
wird  nicht  nur  den  berufsmässig  ausgebildeten  Kassen-  und  Rechnungsbeamten  willkommene  Dienste  leisten  sondern 
auch  den  im  Vorbereitungsdienste  stehenden  Beamten  ein  Lehrbuch  und  den  Beamten  anderer  Dienstzweige  ein  Ratgeber 
in  allen  Fragen  des  Kassen-  und  Rechnungswesens  sein.  Verfasser  hat  es  ausserordentlich  verstanden  durch  die  Nebeneinander- 
stellnng  verschiedener  zur  Anwendung  gekommener  Systeme  zu  kritischen  Betrachtungen  der  Fachmänner  anzuregen,  die  Beseitigung 
etwa  veralteter  Einrichtungen  nahe  zu  legen  und  einer  einheitlichen  Gestaltung  des  Kassen-  und  Rechnungswesens  der  deutschen» 
Stadtgemeinden  die  Wege  zu  ebnen.  Die  Schrift  ist  für  jede  Stadtverwaltung  unentbehrlich,  für  jeden  Vorstand  einer  städtischen 
Kassen-  und  Rechnungsstelle  ein  schätzenswertes  Nachschlage-  und  Orientierungsmittel  Das  Werk  ist  bereits  von  den  meisten 
Deutschen  Städten  für  die  sell)ständigen  Kassen-  und  Rechnungsstellen  auf  Kosten  der  Stadt  bestellt  worden,  wo  dasselbe  noch 
fehlen  sollte,  würde  es  nur  der  Anregung  zur  Anschaffung  bedürfen. 

Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig,  Könneritzstrasse  57. 


Preissehriften  der  Stadte-Ausstellung. 


Soeben  ferner  erschienen: 


Leitfaden  für  die  Einrichtung  der 

Kanzleien^  Registranden  und  Akten 

der  deutschen  Stadtgemeinden. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preis-^chrift. 

Von  Ratsobersekretär  G.  Prenzel  in  Dresden. 

Gross-Oktav.     52  Seiten  mit   5    Abbildungen.    8   Tabellen   und   einem    Verzeichnis    der   in   der   Registrande    zu    ge- 
hrauchenden Abkürzungen.     Preis:  geheftet  1   M..  gebunden   1   M.  60  Pf. 

Inhaltsverzeichnis. 

Elnleitunfl.  I.  Bureau-EInrlchtung:  a.  Eing'angsbnreau.  b.  Geschäftsverteilongsplan.  c.  Formular-  und  Materialverwaltang, 
d.  Schreibtisch-Einrichtang.  e.  Aktenregale  f.  Bücher,  g.  Stempel,  h.  Aktenbeilegen.  i.  Terminskalender,  k.  Inventarverzeichnis! 
II.  Registrandenfiihrung:  a.  Zeitfolge-  oder  Kontenregistrande?  b.  Tabellarische  Registrande,  c.  Kontenregistrande.  d.  Vereinigte 
Konten  und  tabellarische  Registrande,  e.  Durchsicht  der  Konten-Registrande,  f.  Restverzeichnis,  Wiedervorlage,  Erinnerung  un- 
erledigter Sachen,    g.  Index,    h.  Behandlung  der  Eingänge.  — -  III.  Aktenhaltung:  a.  Akten-Aufzeichnmig.     b.  Akten-Einrichtung. 

c.  Inhaltsverzeichnis,    d.  Akten-Eiinichtung,  Fortsetzung,     e.  Aktenhefte,  Interimsaktenhefte,    f.  Archiv,   Makulierung  der  Akten. 
—  lY.  Allgemeines:  a.  Formulare  zur  Benutzung  für  mehrere  Geschäftsstellen,     b.   Stempelverwendung,     c.  Generalanweisungeii. 

d.  Abkürzungsverzeichnis,     e.  Niederschrift  über  den  Geschäftsgang,    f.  Kanzlei-  und  Registranden-Revision. 

In  übersichtlicher  Gruppierung  und  sorgfältiger,  fasslicher  und  stilistisch  klarer  Darstellung  enthält  dieses  Buch  a'les  über 
die  Kanzlei-Einrichtung.  Registrandenfuhrung  und  Mtenhaltung  einer  Gemeindeverwaltung.  Es  enthält  sehr  viel  praktische  Rat- 
schläge in  der  Behandlung  scheinbarer  Kleinigkeiten,  die  das  Ergebnis  langjähriger  Erfahrungen  des  Verfassers  sind  und  welche 
den  geübten,  das  Prinzip  möglichster  Vereinfachung  in  der  Geschäftsführung  vertretenden  Praktiker  erkennen  lassen.  Der  Leit- 
faden darf  allen  jüng'eren  Beamten  als  Lehrbuch,  den  Gemeinden  im  Bedarfsfalle  aber  ohne  weiteres 

als  Muster  für  die  Einrichtung  des  Kanzleiwesens  empfohlen  werden. 

Prämiiert  auf  der  Deutsciien  Städteauesteilung  1903  zu  Dresden : 

Sammlang  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung. 

I.  Band:  Verwertung  der  städtiscflen  AbfalistofTe  für  die  Landwirtschaft. 

Lexikon-Format.     162  Seiten  mit  38  Abb.  und  6  Tafeln.  Geh.  7  M.  35  K.    Gebunden  in  Halbfranz  10  M. 

Daraus  auch  einzeln  erhältlich: 


1.  Heft. 

Mittermeler,  Med.  Bat,  Dr.,  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

Die  ralohen  Rrfahrongeo  dei  Verfatten  In  betreff  der  hyglenisohen 
Vorteile  des  Tonneoiyetemt  ilnd  In  dieser  Sohrlfk  to  allgemein  Terat&nd- 
Hoher  Welle  and  in  wohlbegrttndeten  Theien  niedergelegt  Sie  enth&lt 
die  Beaohreibnng  dee  STttemi  nnd  der  Kontrolle. 

2.  Heft. 

Maquet,  Das  Abfuhrsystem,  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Diese  Bohrift  selgt  die  rlobtlge  Anlage  elnei  Abfahrsystemi  mit 
den  eioielnon  teuholsoheii  Bestandteilen.  Die  floanalellen  Ergebnisse 
solcher  Anlagen  sind  eingehend  dargelegt  and  bieten  für  stldtlsche  and 
gemeindliche  Behörden  and  deren  Berater  besonderes  Interesse. 

3.  Heft. 

Hopp,  Die  pneumatische  Grubenentleerung.  Prakt.  Winke  für 
Städte,  Gemeinden  und  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Diese  Abhandlaog  bietet  einen  piakt.  Übeibllok  über  die  Einrieb* 
fangen  sowie  fiber  die  flnanaiellen  Ergebnisse  des  Betriebs  der  pnenma- 
tischen  OrubenentleeroDg.  Der  Terfaasrr  legt  die  Organisation  Torhandener 
Betriebe  an  vielen  Beispielen  dar,  giebt  praictiecbe  Winke  fQr  einen  Tor- 
tellhafteo  Betrieb  der  pneamatlsohen  Latrineneotleerang,  sowie  Beispiele 
der  für  die  Monopollsierang  and  die  obligatorische  Eioführnng  der 
poeomatlschen  Latrlnengmbenentleerong  erforderlichen  Ortsgesetze  and 
Poliselrerordnangen. 

4.  Heft. 

Raotenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  AbfallstoiTe 
nach  dem  Eduardsfelder  Bohrableitun^ssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liemur  und  dem  Druckluftsystem. 
Mit  3  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Die  Torstehende  Schrift  lehrt,  dass  anoh  die  durch  Wasserklosets 
▼erdflnnten  F&kalstoffe  sehr  wohl  landwirtschaftlich  ea  verwerten  sind. 
81e  aelgt  die  Wirkangswelse,  die  Anlage-  and  Betriebskosten,  die  Möglich- 
keit, das  ganxe  Jahr  hlndarcb  die  Stoffe  regflmftssig  absanehmen,  die 
YOriBgUchen  landwirtaohaftlichen  Besaitete  and  die  Bentabilit&t  solcher 
Anlagen  fllr  die  Städte. 


5.  Heft  (soeben  erschienen). 
Bote,  Direktor  der  Strassenreinigungsanstalt  und  Poudrettefabrik 
der  Stadt  Kiel.  Das  Kübel-Abfuhr-System  und  die  Ver- 
wertung der  Fäkalstoffe  durch  Kompostierung  und  Poudret- 
tierung.  Mit  einem  Anhang:  Die  Kadaver- Vemichtungs- 
und  Verwertungsanstalt  in  Kiel.  Mit  8  Abb  und  1  färb. 
Tafel.    Preis  8  M. 

Diese  fBr  alle  Stftdte Verwaltungen  hochlnterfssant«  Schrift  entfallt 
die  Brfahrangen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  Kompostlerongs- Verfahren,  die 
Besohreibang  der  neuen  st&dtisohen  Poudrettefabrik,  durch  welche  die 
F&kalstoffe  hygienisch  ein  wandsfrei  und  rationell  verarbeitet  werden,  die 
Anlage-  und  Betriebskosten,  welche  die  Bentabllit&t  der  Anlage  einsohllaae- 
lich  Veralnsung  and  Amoriiiatlon  darlegen  und  endlich  die  intereeaantea 
Einrichtungen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Kadaver  VerwertaDgi- 
anstalt.  

Brix,  Stadtbaurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseitigung.     1.  Heft.    Gr.  Oktav.     58  S.     1  M. 

Verfasser  bespricht  eine  brennende  Frage  der  Oeffenwart,  n&mllch 
die  hygienisch  einwandfreie,  technisch  riobtiffe  Beseitigung  des  StiLdta- 
kehrichts.  Nach  einer  Einleitung  über  die  Entstehung  der  Menge  und 
gesundheitliche  Bedeutung  des  Kehrichts  geht  der  Verfaaier  auf  die 
Arten  der  Sammlung  und  Lagerung  des  Kehrichts  bis  au  seiner  Abfdhr 
ein,  wobei  die  Hinweise  auf  Kehrlchtabfallrohre,  welche  das  Henratar- 
schtttten  des  Kehrichts  aus  den  Küchen  In  anten  beflndUohe  Graben  oder 
bewegliche  Beh&lter  besonders  1  nteressiert.  Es  folgt  dann  eine  Besohreibang 
der  verschiedenen  Arten  möglichst  staubfreier  Kehricht- Abfahr  nnd  der  Ver- 
fahren lur  landwirtschaftlichen  und  industriellen  Verwertung  dee  Keh- 
richts. Die  Beschreibungen  des  Betriebes  auf  den  Kehrloht- Laser-  und 
VerwertuDgiplitaen  ist  von  hohem  Intercd^e,  ea  werden  die  Kehrloht- 
Verwertungs-Anatalten  In  Budapest,  Mfinclien  und  New- York  eingehend 
geschildert.  Dann  folgen  Abschnitte  über  die  Verwendung  der  Abf&Ue 
anm  Auffüllen  von  Gelände,  lum  Bau  von  Scherbeibergen,  die  wie  tn 
Leipxlg  it&rtnerlsch  bepflanst,  eine  Zierde  der  Stadt  bilden.  Daran 
schllessen  sich  dann  die  verschiedenen  Arten  der  Kehricht  Vernichtung, 
insbesondere  der  Kehrichtverbrennung,  Hüilschmelsung  aar  Verwertung 
der  WIrme  au  Elektrialt&ts werken,  anr  Gewinnung  von  Pflastersteinen 
und  Sand  aus  den  RUckstftnden  usw.  usw. 


Degener,    Priv.    Dr.,    Prinzipien    der    Städtereinigung.      Preis      Kosohmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwertung  des  Schlaomies  von  Klär' 
1  M.  anlagen  für  Abwässer.     1  M. 

Verlag  von  F.  Leineweber  In  Leipzig,  KOnneritzstrasse  57. 


Verlag  von  F.  Leine^veber,  Verlagsbuchhandlung,  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


Prämiiert  auf  der  Deutschen  Städteausstellung  1908  zu  Dresden. 


Abwflsser-Reinigung« 

Dankwerts,  Beg.-  und  Baurat  Prof.  Dr.,   Ausnatzung   der  Eanali- 

sations-Abwässer.     1  M.  50  Pfg. 
Degener,  Priy.-Doz.,  Dr.,    Das   Kohlebrei-Verfahren.    29  S.    J899. 

50  Pf.    2.  Teil  1901.    50  Pf. 
Koschnleder,  Ing.  H..   Die  YerwenduDg  elektrischer  Energie  zur 

Beinigung  und  Sterilisierong  von  Abwässern.    Mit  Abb.     1  M. 
Koschmieder,  Ing.  H.,   Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär- 

anlageD  für  Abwässer.     1903.    1  M. 
Kr5hnke,  Dr.  0.,  über  kontinuierlich  arbeitende  Ozydationsverfahren 

bei  der  Abwasserreinigung.   Mit  Abbild.   Preis  2  M.,  geb.  3  M. 

Die  AbwMMr-Balalgong  daroh  d»a  Ozydatlontyarfahrea  iit  durch 
BInfBhroDg  dei  darohlanfendeo  BetrlebM  ffir  die  praktlaohe  AntfOhmog 
▼OD  groner  Bedeutung  geworden.  Stidte  und  Febrlken  kOnnen  nunmehr 
Ihre  Abwiiier  in  konitentem  Betriebe  relnlgfu.  Dm  kontlunierlloh  er- 
bettende  OxydetiooaTerfmhren  ent«prloht  In  quelltatlrer  und  quentttatlTer 
Hinsieht  eilen  Anforderungen  und  let  einfach  und  billig  in  Anlage  und 
Betrieb.  Daaselbe  Ist  in  der  Torllrgenden  Scbrift  eingehend  bebandelt 
und  es  werden  darin  auch  die  berAlts  bestehenden  Anlagen  in  Wort  und 
Bild  so  genau  Torgefiihrt,  dass  die  Schrift  su  einem  Leitfaden  wird  für 
die  Ausführung  und  den  Betrieb  Ton  Abwas«er-BeiDlgangsanlagen. 

Krohnke,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Eohlebreiyeifahrens. 
Eine  kritische  Studie.    32  S.  und  I  Tabelle.     1900.     1  M. 

Mflilenbaoh,  Ing.  H.,  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung.  Mit  Abb. 
1903.    1  M. 

Müller,  Prof.  Dr.  Alex.  Die  Beinigung  der  filulnisfähigen  Abwässer 
und  die  sekundäre  Verpestung.     1902.    70  Pf. 

Schiiildt,  H.,  Kgl.  Wasserbau-Inspektor,  Der  heutige  Stand  der  Ab- 
wasserklärungsfrage und  die  Beinerhaltung  unserer  Vorfluter. 
1903.    Mit  Abbild.    2  Mk.,  geb.  3  M. 

Die  Schrift  enthftlt  rom  Standpunkte  des  staatlichen  Anfslchls» 
beamten  einen  (^erblick  über  die  fBr  die  Praxis  In  Betracht  kommenden 
Verfahren  sur  Beinigung  stldtiecher  und  industileller  Abwässer.  £s 
werden  darin  die  Fortsobrltte  herrorgehoben,  die  in  neuerer  Zeit  in  der 
Erforschung  der  Oxydationsrerfahren  gemacht  worden  sind,  durch  welche 
Stidte  und  Industrielle  nunmehr  sehr  wohl  In  der  Lage  sind,  die  Ab- 
wässer In  einfacher  und  billiger  Welse  In  einen  unschidllchen  Zustand 
ttbennführen.  Der  Verfasser  legt  dann  weiter  die  Grundsitse  dar,  nach 
denen  die  Aufsichtsbehörden  auf  Anlagen  inr  Abwasser- Beinigung  bin- 
SU  wirken  haben,  wie  lolcbe  bei  Konsessionieruog  neuer  Fabriken  tot- 
ansohielben  sind,  wie  man  sie  bei  Städten  und  beitehenden  Fabriken 
einfflhren  und  allmählich  sich  entwickeln  lassen  kann  und  wie  solche 
Anlagen  einfach  und  billig  In  Betrieb  au  halten  und  lu  beaufsichtigep  sind. 

Wohnungs-Desinfektion. 

Petrusohky,  Dr.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum  Studium 
der  Wohnungsdesinfektionen  mit  Formaldehyd  in  Halle,  Berlin, 
Dresden,  München,  Breslau  und  Posen.    Mit  9  Abb.    Preis  1  M. 

Petraschky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 
durch  Verwendung  des  Formaldehyds.    50  Pfg. 

LOftung  und  Heizung. 

Grüner,  Med.-Bat,  Dr.,  Luftheizungsanlage  nach  Wuttke's  System  in 
einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  beschrieben. 
Mit  Abb.    1  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung 
geschlossener  Bäume.     1  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstab,  Atemgiffc,  Entwärmungs- 
massstab.  Zugleich  ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer 
Forderungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dicht  besetzter  Bäume. 
1  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Über  Bauch  und  Buss,  sowie  deren  Ver- 
minderung, unter  besonderer  Berücksichtigung  der  häuslichen 
Feuerungsanlagen.    Mit  Abb.  1  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-£ig.,  Zur  Beurteilung  der  Luftbeschaffenheit  gc- 
schloasner  Aufenthaltsräume  mit  dauernder  Benutzung.  Mit 
Abb.    50  Pf.  

■ahrungsmiitel-llygiene. 

Bornträger,  Beg.  u.  Med.-Bat  Dr.,  Über  den  Zusatz  schwefligsaurer 
Salze  zum  Fleische.  Vom  sanitätspolizeilichen  Standpunkte.  75  Pf. 

In  dieser  Sohrirt  wird  die  BchidHohkelt  des  so  Terbrelteteo  Zu- 
sataes  von  PraeseiTesala  sum  gehackten  Fleisch  in  ttbeneugender  Welse 
dargelegt  und  damit  das  Vorgehen  der  Sanitltspollsei  allerorten  gegen 
den  weiteren  Gebrauch  Ton  Priserresalseo  seitens  der  Fleischer  und 
Wurstfabrikanten  begründet.  Den  Behörden,  Arsten  und  Interessenten 
bietet  diese  Schrift  eine  Zusammenfassung  des  ganaen  wlasenschaftllo&en 
Materials  in  dieser  Frage. 


Bornträger,  Beg.  u.  Med.-Bat.,  Dr.   Die  Hand  in  hygienischer  Be- 
ziehung.   75  Pf. 
Eechricht.  Kreisarzt  Dr.,  Zur  Hj'giene  der  Esswarenläden.   50  Pf. 

Was  in  den  Markthallen  und  Bsswarenlftden  und  auch  sonst  im 
Kleinhandel  mit  Nahrungsmitteln  fQr  MIscbriuuhe  und  fible  Angewohn- 
heiten elltigUch  und  allüberall  Torkommen,  das  führt  uns  dieses  inter- 
essante Sohrlftchen  vor.  Indem  es  lucrleich  auf  die  Oeffthrllchkelten  auf 
merktani  macht,  welche  damit  für  den  K&ufer  und  Verkinfer  gleicher- 
messen  rerbunden  sind.  Auch  dieser  Schrift  wire  Im  Interesse  der 
Aufkllinng  weite  Verbreitung  au  wünschen,  nicht  nur  Eingang  in  Jede 
Familie,  sondern  vor  allem  auch  in  die  Kreise  der  Inhaber  tou  Ka  hmngs- 
mittel',  Dellkatessen* Oesohiften,  Bestauratlonrn,  Konditoreien,  Bftcke- 
reien,   Fletscherei<*n  u.  s.  w. 

Quensel,  Beg.-Bat.    Über  den  Missbrauch  der  geistigen  Getränke 
und  der  studentische  Trinkzwang.    50  Pf. 
(Zur  Verteilung  an  Abiturienten  bestimmt.    Partieen  billigst.) 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung. 
Eine  Belehrung  über  den  Einfluss  der  Nahrungs-,  Genuss-  und 
Heilmittel  auf  die  Verdauungsorgane  nebst  einer  Tabelle  fiber 
Nahrungsmittelwerte  zur  Zusammenstellung  einer  gesunden  und 
passenden  Ernährung  1902.    103  S.    2  M.,  geb.  8  M. 

Die  Ubersichtllcbe  Darstellung  der  Verdauung  und  Brnifarung 
nach  der  gegrnwftrtig  heri ichenden  Anschauung  der  physiologischen 
Schule  macht  das  Büchlein  au  einem  praktischen  NachsobUgebnch  fü. 
Gesunde  und  Kranke  und  belehrt  in  pr&granter  Welse  Ober  den  Zu 
sammeohang  rleler,  scheint  er  gan«  Terschledener  Krankheiten.  Bs  lehr- 
auch  den  Leser  tou  einer  gewissen  Verwirrung  in  den  Ansichten  übet 
Ern&hrung  sn  einer  mehr  natürlichen  Anschauung  anrükaukebren.  Er 
Terdient  In  dieser  Beziehung,  allgemein  gelesen  au  werden,  wo  Neue 
rasthenie  etc.  an  die  Türe  klopft.  Wir  begrüsoen  das  kleine  Werk  als  Vor- 
posten   auf  dem  Kampfesweg  der  physikalisch-dlltetlsoheB  Hellmethode- 


Tuberkulose-Bekfimpffung. 

Bresgen,  Dr.  med..   Über   die  Notwendigkeit  Ortlicher  Behandlung 

des  frisf-hen  Schnupfens.    1900.    Preis  1  Mark. 
Leiser,  Dr.,  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die   Tuberkulose.    1  M. 

Auf  Veranla.*saog  des  Kultusministeriums  haben  hervorragende 
Gelehrte  In  einer  Belhe  tou  Vortrigen  alles  lusammengefatst,  was  aur 
Erkennung  und  Behandlung  der  Tuberkulose  dem  praktlsuhen  Arste 
dienen  kann.  Bs  sind  Vortrige  Ton  Prof.  Dr.  t.  Leyden,  Dr.  Michaelis, 
Geheimrat  Dr.  Qeihardt.  Prof.  Dr.  B.  Frftnkel,  Generalarat  Dr.  Bcbaper, 
Prof.  Dr.  Wlntemtts,  Dr.  Mugdan,  Oberstabearst  Dr.  Pannwita  und  Dr. 
Burghart.  Alle  diese  Vortrftge  sind  Ihrem  wesentUchen  Inhalte  nach  In 
dieser  Schrift  ron  einem  praktischen  Arste  für  den  iratllohen  Praktiker 
wiedergegeben. 

Petruachky,  Dir.  Dr.,  Die  spezifische  Behandlung  der  Tuberkulose. 

Mit  einer  Tabelle  geheilter  Fälle.    50  Pf. 
Petruschky,   Dir.  Dr..    Zur  praktischen    Durchfahrung  der  Tubor- 

kulo8e-Prophyla.Tis.    50  Pf. 
Petraschky,  Dr.  J.,  Vorträge  über  Tuberkulose-Bekämpfung.    1,50  M. 

D9T  gemrioaame  Kern  dieser  Vortrftge  ist  der  Nachwels  einer 
erfolgreichen  Toberknlln-Behaodlnng  der  ersten  KrankhelUsUdlen,  eraielt 
bei  sorgflltlfrer  Auswahl  der  Kranken,  eUppenmftsslgem  Vorgehen  und 
anhaltender  Behandlung.  Die  Schrift  enthalt  das  auf  Grund  Jahrelangrr 
Bemühungen  Tom  Verfasser  ausgebildete  System. 

Petruscbky,  Dr.  und  Dr.  Weicker,  Heilstätten-  und  Tuberkulin-Be- 
handlung.    1  M. 

Weicker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheilstätten.  VI.  und  VII. 
Folge.    Jahrg.  19C0  und  1901.    Je  l  M.  50  Pf. 

Weloker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheil  statten.  Vni.  Folge 
Jahrgang  1902  mit  einer  Statistik  über  die  Dauererfolge  von 
1895  bis  1900.  Lexikon-Format.  127  Seiten  mit  vielen  Ta- 
bellen und  16  Tafeln.    Preis  9  M.,  geb.  11  M. 

Die  Ergebnisse  der  in  diesem  Bei  lohte  mit  enthaltenden  Dauer- 
erfolgs-Statistik  sind  durch  b*soodeie  Umfrap«-n  bei  den  entlassenen 
Patienten  und  bei  den  diese  nachbehandelnden  Arsten,  sowie  durch  eigene 
Nachuntersuchung  Ton  gegen  100  als  gehellt  entlassenen  Personen  auf 
das  Qewlssenhaftesu  slchergesUllt.  Das  Tprgenannte  umfangreiche  Weik 
ist  also  ein  statistisches  Quellen-  und  Nachschlagewerk.  Die  Schlüsse , 
lu  welchen  der  Verfasser  auf  Grund  der  bis  In  die  feinsten  Details  dar- 
gelegten Tatsachen  kommt,  die  ioterecsanten  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen des  Verfassers  als  Leiter  der  grOssten  deutschen  Heilanstalt 
I  für  Langenkranke  sind  In  folgender  Schrift  au^ammengefasst. 

Weioker,  Dr.,  Tuberkulose  —  Heilstätten  —  Dauererfolge.  Eine  kriti- 
sche Studie.    Lex.-Form.    56  Seiten.     1  M.  50  Pf. 

Verfasset  macht  in  dieser  Schrilt  LocliiMriestante  tu  einen  Be- 
trachtungen und  Massnahmen  anregende  Mittellongen  über  die  Tu* 
beikulose-Mortalltftt.  auch  der  Abschnitt  über  erbliche  Belastung 
erbringt  wesentlieh  Neues  und  Beachtenswertes,  da  Verfasser  hier  be- 
merkenswerte gegenteilige  Erfahrungen  Ins  Feld  führt.  Bs  Ist  eine  Fülle 
Ton  Themata,  welche  Verfasser  In  dieser  kleinen  Schrift  aufrollt  und 
unter  eigenartigen  Gesichtspunkten  aaf  Grund  seiner  Beobachtung  und 
reichen  Erfahrung  In  anregender  Welse  bespricht. 


Unterzeichneter  bestellt  hierdurch  aus  dem  Verlage  von  P.  Leineweber  in  Lelpzin^,  Könneritzstrasse  57,  folgende  Bücher: 


Eine  Ansichtsendung  von  Büchern  aus  folgenden  Gruppen  ist  erwünscht 
Name  und  Adresse 


Verlag  von  F.  LeineiPi^eber,  Verlagsbuchhandlung,  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


Prämiiert  auf  der  Deutschen  Stadteausatellung  1903  zu  Dresden. 


Die  GesundheitsIcoiimiisBion. 

Beleuchtet  vom  ärztlichen  und  hygienischen  Standpunkte  durch 

Geh.  Medizinalrat  Dr.  RIsel,  K^l.  Kreisarzt, 

und  vom  Standpunkte  des  Juribten  und  Verwaltungsbeamten  von 

Stadtrat  Sohnackenburg  in  Halle  a.  S. 

Gr.  ^^    32  Seiten.     1903.  Preis  1  Mark. 


Der  Kampf  gegen  die 

Infektionskrankheiten. 

Geheftet  6  Mk.  I.  Band.        Gebunden  7  M.  50  Pf. 

Inhalt: 
llrlt  I.  Fortschritte  in  der  Wobnungs-Desinfektion  durch  Verwendung 

des  Formaldehyds.   Von  Dr.  J.  Petruschky.    h^,  16  Seiten. 

50  Pf. 
Heft  2.  Experlmental-Untersuohungen  über  Desinfektion  von   Akten 

und  Biichern.    Von  Dr.  J.  Petruschky.    Oktav,  10  Seiten. 

50   PI. 
Heft  3.  Die  Gefahr  der  Tuberkulose-Übertragung  durch   Molkerei- 

Produkte  und  die  angestrebten  Schotzmassregeln.    Von  Dr. 

A.  Fischer.     Oktav.  13  S.    Preis  50  Pf. 
Heft  4.  Zur  praktischen  Durchführung  der  Tuberkuiose-Prophylaxis. 
.  Von   Dr.  J.  Petruschky.     Oktav,  6  Seiten.     Preis  50  Pf. 
lieft  5.  Die  Bek&mpfung  der  Hundswut  (Lyssa)  durch  Pasteurs  Prä- 

ventiv-lmpfungen.    Von  Dr.  J.  Petruschkv.    Oktav,  16  S. 

50  Pf. 
Heft  6.  Die  spezifische  Behandlung   der  Tuberkulose.    Von   Dr.   J. 

Petruschky.     21  Seiten  mit  einer  Tafel.     Preis  50  Pf. 
lieft  7.  Die  Infektiösen  Sexualleiden,  ihre  Befahren  und  ihre  Ver- 
hütung.   Von  Dr.  Freitag.    Preis  1  M. 
lieft  8.  Die   Pestgefahr   und    ihre  Abwehr  einst  und  jetzt.     Von 

Dr.  J.  Petruschky.    Preis  1  M. 
hicft  9.  Wohnungsdesinfektion  mittels  Formaldehyd  in  Halle,  Berlin, 

Dresden,  Mtinchen,  Breslau  u.  Posen.     Von  Dr.  Petruschky. 

Mit  Abb.  1  M. 

Die  Hefte  sind  auch  einzeln  käuflich. 


Säuglings-Ernähruhg  und  Ziehkinder-Fürsorge. 

Bonne,  Dr.  med.,  Wie  ernähre  ich  mein  Kind?    12  goldene  Regeln 
für  junge  Mütter.     10  P%. 
=  Zur  Massenverteilung  bestimmt-    Partieen  billigst.  = 

Elfler,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  li^02  durch- 
geführten Organisation  der  Ziehkinder-Fürsorge  in  Danzig. 
1903.    70  Pf. 

KrShnkei  Dr.  Bemerkensverte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Ausstellung 
für  hygienische  Milch  Versorgung.  Hamburg  1903.  Mit  8  Abb. 
70  Pf. 

Petruschky^  Dir.    Dr.  Die  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge    und 
deren  Verhütung.    Einzelpreis  50  Pf.,  100  Exemplare  10  M. 
—  Zur  Massenverbreitung  bestimmt.  — 

Schui-Hygiene. 

Petruschky,  Dr.  J.,  Schulhygiene  und  Schularztfrage.    50  Pf. 

Petruschky,  Dr..  Bericht  über  die  im  Jahre  189»  und  1899  an- 
gestellte Schulenqu6te.     1  M. 

Schwer,  Dr.,  Versuche  mit  FussbodenOl  in  Schulen.  (Aus  dem 
hygienischen  Institute  in  Posen)  ü.  Teil.     Preis ,  70  Pf. 

Wernicke,  Prof.  Dr.  E.,  Versuche  mit  Fussboden-Öl  und  seine 
Verwendung  inSchulen.  (Aus  dem  hyg.  Institute  in  Posen.} 
I.  Teil.    70  Pf. 


Wasservereorgung. 

Darapsky.  Dr.  L.,  Die  Grundwasserfrage  in  Hamburg.  Preis  1  Mk 
Oerapsky,  Dr.  L.,  Tage-  oder  Tiefenwasser?  190:^.  1  M.,  geb.  2  M. 
Darapsky,  Dr.  L.,   Altes   und  Neues  von  der  Wünschelrute.    Mit 

Abb.     1903.     1  M.  50  Pf.,  geb.  2  M.  50  Pf. 
Erlwein,  Dr.  Trinkwasserreinigung   durch  Ozon   nach   dem   System 

von  Siemens  &  Halske     Mit  Abb.     1901.     1  M. 
Erlwpin,   Dr.,    Die    Ozon-Wasserwerke    Wiesbaden-Schierstein   und 

Paderborn.    Mit  Abb.     1903.    2  M. 
Erlwein,  Dr.,  Trinkwasser-Reinigung  u.  Ozonwasserwerke.    Mit  vielen 

Tabellen,  Abbildungen  und  Tafeln.     1904.  Preis  3  M.,  geb.  4  M. 
Köhnke,  Dr.,  über  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensäure  im 

Wasserauf  Eisen.     1899.    50  Pf. 
KT8hnke,  Dr.,  Ursache  und  Wirkung  des  Bleiangrifis  durch  Leitungs- 
wasser.   50  Pf. 
RSmer,  Priv.-Doz.,  Dr.,  Über  Trinkwasserversoigung  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Wasserverhältnisse  Marbui^.    1903.    Mit 

4  Plänen.     1  M. 
Wessely,  Rud.  Ritter  von,  Die   Wasserversorgung   Prags   nach  dem 

Projekte  der  böhmischen  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


Kanalisation. 

Büsing,  Prof.,   Über  die  Bestimmung  der  von  städtischen  Kanälen 
aufzunehmenden  Wassermengen.     1  M.,  geb.  2  M. 

DUte  für  StadtbBQftaiter,  TtefboDioiter,  «owl«  fttx  UoterD^bmer  too  K«o«- 
ItatlonaanlageD  wichtige  Sohrift  entbftlt  dU  neneren  Baob«ohtaog«n  and  Erfah- 
rangen  flbar  di«  b«l  NeakanalltatloDen  so  vrwartandra  WasMtOBangvn.  DU  hl«r 
angagebaoa  Bareohnangiireii«  lit  barelta  bei  dan  Kana1iiaUon«n  In  Wlaabadan. 
KOId,  Krefald,  Aaoheo  und  Barman  aar  Anweodnng  gakomman  and  wird  aoob 
fBr  aodara  Stidta,  dla  kanallitaran.  sa  b«ra«kiiohttfran  aalo. 

Forhir-Flscher,  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.     1  M. 

Hopp,  Haus-Kanalisations-  und  Hans- Wasserleitungs-Anlagen  ameri- 
kanischen Systems.    Mit  68  Abbild.    1903.    2  M.,  geh,  3  M. 

Dia  Sohrlfl  rntbllt  calbat  für  dan  wohl  Informlcrtan  davtachan  Paehmaan 
manobaa  Nana.  Dia  FlDdigkelt  dar  Amarlkaoar  io  dan  malitan  taehnUehan  Fragaa. 
»obald  ai  iloh  nm  alofaoha.  praktlacba  LOrangao  bandalt,  lit  bakaaot.  Aach  aaf 
nam  Gablet  dar  WasaarlaitaDgi- und  Oeraodheltttacboik  habao  dla  aBerlkanlfcbeo 
Teohnlkar  Tlal  Ontaa  gaiohaff«o,  und  toloba  Mavteralotlohtnogen  komoien  In  d«ia 
not  ▼orllegendan  Buch  von  Hopp  sur  Daratalluog. 

Kröhnke,  Über  Spülabortgruben.    2  Hefte  a  70  Pfg. 


Reinhaltung  der  FiOsse. 

Bonne,  Dr.  med.,  Neue  Untersuchungen    und  Beobachtungen   über 

die  zunehmende  Verunreinigung  der  Unterelbe.     1902.     Gr.  i*". 

100  S.    2.  Aufl.    2  M.,  geb.  3  M. 
Bonne,  Dr.,  Wichtigkeit  der  Reinhaltung  der  Flüsse,  erläutert  durch 

das    Beispiel   der    Unterelbe  bei  Hamburg-Altona.   8».    39  >. 

Preis  1  Mk. 
Bonne,  Dr.,  Die  Notwendigkeit  der  Reinhaltung  der  deutschen  Ge- 
wässer.   80.  250  S.  1901.     4  M.,  geb.  5  M. 
Bonne,  Dr.  med.,  Über  die  militärische  Bedeutung  der  Reinhaltung 

der  deutschen  Gewässer.    Preis  70  Pf. 
Brix,  Banrat,  Wie  sind  Schiüfahrtskanäle  vor  misständiger  Veruu- 

reinigung  zu  schützen.     1902.    40  S.  1  M. 
Classen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  über  die  Grenzen  und    hy- 

drometrischen  Werte  der  Selbstreinigung  fliessend  er  Gewässer. 

26  Seiten  und  1  Tafel  Tab.     1899.     l  M. 
Classen,  Ing.  H.,  Gutachten  über  die  drohende  Verunreinigung  des 

Bheinstromes.     26  Seiten.     1899.    1  M. 


Unterzeichneter  bestellt  hierdurch  aus  dem  Verlage  vou  F. 

Ex.|  Constantini,    das    Kassen-    und   Rechnungswesen    d.    d. 
I  Stadtgemeinden,  geb.  8  Mk  ,  geheftet  6  Mk. 

1  Frenz  el,  Kanzleien,  Akten  und  Kegistranden  geb.  1  M.  60 Pf. 
geheftet  1  Mk. 
Sammlung  von  Abhandlungen  über  Städtereinigung.    I.  Bd. 
Verwertung  städtischer  Abfallstoffe,  gebunden  10  Mk. 
I  Brix,  der  Städtekehricht.     70  Pf. 
,  Degen  er.  Prinzipien  der  Städtereinigung.     1  Mk. 
,  Koövhmieder,  Verwertung  des  Schlammes.     1  M. 

Risel    u.     Schnackenburg,     die     Gesundheits  -  Kom- 
I  mission.     1  M. 

Der   Kampf   gegen    die    Infektions -Krankheiten.     I.   Band 
'  gebunden  7  M.  50  Pfg. 

Effler,  Ziehkinder-Fürsorge  in  Danzig.     70  Pfg. 
Petruschky,  Sommersterblichkeit  der  Säuglinge.    60  Pfg. 
—     ,  Schulhygiene  und  Schularztfrage.     50  Pfig. 


Leineweber  in  Leipzig,  Könneritzstr.  o7: 


Ex. 


Name  und  Adresse 


Versuche  mit  FussbodenOl  an   dem  hvg.   Institut  in  Posen. 

I.   Teil  von  Prof.  Dr  Wernicke.     70  Pfg.     II.  Teil  von 

Dr.  Schwer.    70  Pfg. 
Erlwein,  Trinkwasserreinigung  durch  .  Ozon,     1901.     IM. 

—  ,  Ozon  Wasserwerke.     1903.    2  M. 

—  ,  Trinkwasserreinigung  und  Ozonwasserwerke.    1904. 
3  M.,  geb.  4  M. 

Büsing,  Bestimmung  der  von  städt.  Kanälen  etc.     1  Mk. 
Hopp,  Hauskanal  isations-   und    Haus  Wasserleitung^  anlagen. 

2  M.  geb.  3  M. 
Bonne,  Notwendigkeit  der  Reinhaltung  der  Gewässer  4  M., 

geb.  5  M. 
Kröhnke,   Über   kontin.   arb.    Oiydations- Verfahren   2    M., 

geb.  3  M. 
Schmidt,    Der   heutige   Stand    der  Abwässerklärungsfrage. 

2  M.  geb.  3  M. 


Kttr  dla  SohriftlaltuDg  ▼erantworUlcb :  Btadtbanrat  a.  D.  J.  Brix  iii  Wleibadan,  Nlkolasatraiaa  19  uod  Dr.  Petiaiohky,  Direktor  dea  biklaiiolimliiiliaii  TiialH«li  lo 
üanalg.  —  Fttr   den  iDteratenteU   TerAntwoTiUoh  F.   Leineweber.    Verlag  tob  F.   Leineweber   In  Lelpalg,   KOnneritaatrMie  67.  —  DrüdK   too  W.    Hoppe. 

Baohdrookazel  in  Boxtdorf-Lelpaig. 


Weygandt  &  Klein,  Fenerbaeh-stnttgarL 


fDr  Geritscb&ftan  mr  StnsBeD-Btini^    „ 
neneaten,    bewthrteiten   Konstmkuonen   und   entUassIger  AnafOhrnng 
mit  verbesBMier  MiUer'seher  Centriäigal- 
oder  Braaserohr-SprengTomchttuig. 

in  fach  und  um- 
I   stollbumitllD- 
*aeat-UmBt«lliiiig 
Kehricht-  und  Schi amm-Abfnhr- Wogen  mit   und    ohne   KippTorrfchtnng,    Hand-SprengwageO}   Haiid-K^r- 
maschinen,  Sehneepflfige,  Schneebahnsohlltten  etc.  etc.  sowie: 
Slmmtlieho  Apparate  nnd  Oerftlsehaften  zar  gernchlosen  pnenmatlsclten  Latrinrn-EnUeerung. 
•  •'•■ '■■ niottrierte  Pnwpekt«.    AnekDnfl«,  Vonundiiage  et«,  gratu  und  tnnco.    w— wwwww 


Specialfabrik 

Strassen-Sprengwagen 
Sehlamm-Abzng-  n.  Strassen-KehrmaseliineiiJ 


E.  G.  Flader,  johstadt 


Ueb«r 


in  Sachsen 


empHeblt  in  Toi<agliebater  Konstruktion: 


Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinigung 
Sprengwagen 


mit  »om  KutBcherbock  ans,  den  flrtliebpn  Verhfilt- 
niäsen  entsprecbend  reffollerbarer  Sorenffbreite. 

D.  R 


eigner  «rprobter 


Müllabfuhrwagen  ^^ ''*•'^'- 
Schlammabzugi] 
Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruci 


Dampf-  und 
Handbetrieb. 

(D  ampfloftpnmp  e 
gesetilich  ^e- 
BchflUt  unter 
"     Nr.  117790.) 

Dampf-  und  Handdpuokspritzen 

aller  Art  nnd  Grflase.  

Beiiziiimolor-,  Elf klromotor- Qtid  Kohl rR§Karesprltzen  stationär,  fflr  Pferde zug  und  automobil;  sowie  slLmtlicbe  Fenerirebrjrerilte. 
Pum]»t>ii  fOi  alle  Zwacke  wie  Universal-,  Baa-,  FlQgel-  nnd  Kolbenpumpen  etc.  etc. 


AIe  Souderilrnck  a 


iGeeundbeit'  soeben  erschie 


Der  heutige  Staod  der  Abwässerklärungsfrage 

nnd  die  Keinsrbaltun^  nnserer  Vorflnter. 

Von    U.   Sebmidt,    Kgl.    Wasserbuu-Inspektor. 

GroiB-Oktav  63  Seiten  mit  10  Abb.  Preis  2  Mk. 


Über  Raneh  und  Rnss 

sowie  der^'n  Yermtnderung  untor  besondi'rer  Berflck- 
slchtlgnng  der  häuslichen  Fouerungsanlagen. 

Von  W.  Hekl, 

Beratendem  Ingenieor  für  Heiznnfrs-  nnd  J.Qftutigsanlagen. 
8«.    51  S.  mit  Abbild.  Preis  1  M.,  geb.  2  M, 

Dieses  Bnch  eines  hervurrtgendcn  Heizingenieurs  ist  für  sokhe 
Orte  vicbtig,  die  unter  Raucb-  und  Ifussliclästigong  zu  leiden  haben, 
also  fOr  StBdte,  in  denen  Steinkohlen  zum  Heizen  benutzt  werdeu.  Ks 
zeigt  den  Behörden,  den  Baufach mSunorn  nnd  Hausbesitzern,  dass  und 
wie  es  intr  keine  Sehwiorigkeit  bietet  rauchfrels  Sohornstelne  la  er- 
zielen. ¥01  den  Haushalt  lehrt  es  veiter,  was  zu  beachten  ist,  um  auch 
bei  HHsfeneruntaan lagen  die  Hauch-  und  liussentwirklun^  zu  vei^ 
hindern.  Da  dadurch  eine  dauernde  Erspiunis  an  Brennmaterial  erzielt 
wird,  so  ist  die  Schrift  für  jeden  Hauahalt  von  pruktischem  Wert. 


Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Dresden,  Müm^hen,  Breslau  und  Posen. 

Von  Dl'.  J.  Petruschky. 

Gr.  8".  24  S.    0  Abb.  Pi-eis  1  Mk. 

Veilng  V.  F.  Leineweber   in  Leipzig,   Könneritzstr.  57. 


^=:  Im  Erscheine»  befindet  sich;  =^ 


Seebste.  ir&nzlißh  nenbearbeltetfl 
und  vermehrte  AuflB.?e. 


Grosses  Konversations- 


l! 


Ein  Naebschlagewerk  des 
aUgemelnen  Wissens. 


ao  Bände  in  HalbUder  gebunden  au  fe  lo  Mark. 
Prospekte  und  Piobehefte  liefert  jede  Buchhandlung. 


Verlag  des  Bibliographischen  Instituts  tn  Leipzig  und  Wien. 


Soeben  erschienen:  Vi-ila*  von  F.  LeineWsbep,  Leipzig,  KünneiitTfitrasse  57. 

Der  heutige  Stand  der 

Abnnasserklärungsfrage 

und  die 

Reinerhaltung  unserer  Vorfluter, 

Von  H.   Schmidt^  kgl.  Wasserbaa-Tnspektor. 
Gross-Oktav.     ö5  Seilen  mit  Abbildung:en.  (ielieftet  2  Mk.,  g-ebnnden  3  Mk. 

Die  Schrift  eDthSIt  voni  Standpunkte  des  stsatlicbon  Aabichtsboamten  eine»  Dberbltck  Qher  die  tit  -H«  Praxis  ia  Betnclit 
Itommenden  Verfabren  zur  Beinigung  stSdtiBcher  nnil  iadaBtrieller  Abvägscr.  Es  «cnlen  darin  die  Fortschritt«  hervorg^boben,  die  in 
neuerer  Zeit  in  der  Erforaehnng  der  Oijrdations verfahren  gtaiAcht  worden  sind,  duri'h  welche  Städte  und  IndostrieUe  nnnmebr  sehr 
wohl  in  der  lAfe  sind,  die  Abwässer  in  einfacher  und  billiger  Weise  in  einen  unschädlichen  Znstand  öberinfnhren.  Der  Verfasier  legt 
danji  weiter  die  Grundaltze  dar,  nach  denen  die  Aufsii'htsbeharden  auf  Anlagen  zur  Ahwssser-Keiuigung  hinzuwirken  haben,  wie  solche 
bei  KoniesBionJerun^^  nener  Fabriken  vorzuschreiben  sind,  wie  mm  sie  b"i  Städten  und  beEtehenden  Fabriken  einfOhren  und  allmählich 
•ich  entwickeln  lassen  kann  und  wio  solche  Anlagen  einfach  und  billig  in  Betrieb  m  halten  und  lu  lioaofsichtigen  sind, 

Ueber  durchlaufend  betriebene 

m  Oxydationsverfahren  # 


Abinrasser-Reiiiigung 


Von  Dr.  0.  Kröhirfce. 

GroBB-Oktav.    ä4  Seiten  mit  1^7  Abb.    Qeb.  2  Mli..  geb.  .1  SU. 

■Die  Abwasser- Reinigung  durch  das  OiydationsveriahrBn  ist  diui-h 
Einfahniitg'  des  durchlaufenden  Betriebes  fSr  die  praktifiche  Ans- 
fdhrung  von  grosser  Bedeutung  geworden.  Städte  nnd  Fabriken 
kCnncnnuninehi'  ihre  Abwasser  in  konetantem  fietxiebe  reinigen. 
Das  kontinuierlich  arbeitende  Oi; da tions verfahr«!  entspricbt  in 
qualitativer  nnd  quantitativer  Hinsicht  allen  .Anforderungen  und  ist 
einfach  und  billig  in  Anlage  und  Betrieb,  Dasselbe  i«t  in  der  vor' 
liegenden  Schrift  eingebend  behandelt  und  es  werden  darin  anch 
die  bereits  bestehenden  Anlagen  in  Wort  nnd  Bild  so  genau  *or- 
gefehrt,  dasa  die  Schrift  zu  einem  I«itfaden  wird  für  die  Ans- 
fQhiuag  und  den  Betrieb  von  Abwasser- Kein  ieungfianlogett. 


Neue  Untersuchungen  und  Beobachtungen 

Ober  die 

zunehmende  Verunreinigung  der  ünterelbe. 

Eine  Folge  der  gemiaab rauchten  Lehre  von  der  Sei hstreinigüngs kraft  der  Flflase.  Gutachten  zwecks  Be- 
schwerde der  Ha  der  Elbe  anliegenden  Gemeinden  bei  der  Königlich  Preussischen  und  Ham bürg i ach en  Regierung 
sowie  bei  dem  Reichsgesundheitsamt  erstattet  von 

Ir.  mm.  Gtsro  Bohbi. 

Gross-Oktav  100  Seiten  Zweite  nnreränderte  Auflage.  Preis  2  M.,  gebunden  3  M. 

Noch  einmal  ergreift  Bonne  das  Wort,  nm  gegen  die  Versrhmntzung  der  Unt^rcIbe  zu  Felde  tu  ziehen.  Jedem,  der  sein 
früheres,  vor  jahresfriat  erschienenes  Werk  „Die  Notwendigkeit  der  lieinhaltung-  der  dcutBchen  Üewässpr"  (Leipzig.  F.  Leine- 
weber. Preis  4  Mk.,  geb.  ä  Mk.)  gelesen,  musa  das  nun  vorliegende  von  grossem  lntereK.-:e  liein.  Denn  es  st«IIt  eine  Forts^tiung 
und  Ergänzung  dar  nnd  beantwortet  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  an  rien  Etbufern  autfallendcn  Sedimentation  jener  sehwän- 
liehen  Maa!<en,  die  so  oft  die  Atmungs-  und  tiemchsorgaue  der  Anwohner  nnd  Spatiergäuger  auf  der  Elbchaussce  quälen.  In 
sehr  gründlichen,  mühevollen  Untersuchungen  hat  B.  da.=  Vorkommen  dieser  schwanen  Schlicks,  der  auch  die  Crni  der  Altonaer 
Filterwerke  bildet,  verfolgt  und  den  Nachweis  erbracht,  daas  er  eine  meilenweite  Ablagerung  au:>  dem  Flnaswasser  darstellt,  welche 
faat  reines  FeS  ist.  Wie  der  Verfasset  die  Entstehung  dieser  Verbindung  erklärt,  welche  r-chlnsafolgernngen  er  aus  ihrem  Vor- 
kommen zieht,  muss  man  im  Originale  nachlesen.  Hier  sei  nur  kur;!  angedeutet,  da^s  nach  seiner  Anffa-ssung  diesea  Schwefeleisen 
BUS  dem  Eisenoiyd  dea  Flussaandes  und  dem  Scbwefelwaanerstolf,  welcher  der  faulenden  organiechen  Substanz  der  SielwMser  ent- 
stammt, sich  bildet.  Die  ungeheuere  Hcn^c  dea  abgelagerten  FeS,  die  Beobachtungen,  da^H  es,  oltwohl  durch  den  O  der  Luft 
sehr  schnell  beständig  wieder  tu  FeO  und  S  zerlegt,  sich  dennoch  immer  wieder  von  neuem  bildet,  beweist  ihm,  in  welehen 
Massen  H,S  fortwährend  im  Flusse  entsteht. 

In  7wei  besonderen  Kapiteln  teilt  Bonne  noch  weitere  Erlahrungen  über  die  Beziehungen  des  Typhus  zum  Elbwasaer  mit 
und  führt  die  sog.  Hamburger  nnd  Altonaer  Mikhtyphcn  auf  indirekte  Elhwa^serinfoktion  zurQck.  Interessant  ist  auch  seine 
Beobachtung  einer  inftueanakhnlichen  StrandSebcr-Euidemie,  die  «r  gleichfalls  dem  Etbwaaser  zur  Last  legt. 

Stabsarzt  Dr.  Branzlow  in  der  Deutschen  MilitärärzUichen  Zeitschrift  1902,  S.  629.. 

Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzig,  KOnneritzstr.  57.     Vorrätig  in  alle»  Bnchbandlnngen. 

flr  dU  »abflftUlnme  TOiannortllBb:  eudihioni  ■    B.  J.  Brlit  la  WlHhidou.  NIkoUittiuie  IS  und  Di.  Patiniabkj.  DInktiu  am  InktmotogtHliH iHUtok 


Gesim    eit 

^ygiemsclie  und  gesundheitstechnisclie  Zeitschrift. 

k     ^^"^Äi&i^^  Unter  Mitwirkung  ^"^taS^^^^^ .    9 

Städtischer  Gesundheits-Kotnmissionen  und  vieler  Mitarbeiter 

berausc'eK'eben  von  _        ,     -, 

J.  Brix,  tt  Br.  J.  Pefrosclikr, 


Sadlkn»!  1'  D.   il  UiirkUir   dii  Allfcn. 


Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig  *"»"  ""^(ält^a«»  nT?'  ""*'"'' 


SS.  Jabnr.  1903.  r.eip2i>,  den  1.  Dezember  1903. 


Weygandt  &  Klein,  Fenerbaeb-stuttgan 

Qi^n^i^  \ft-%  VwWie  ^^  GeritBchftft«D  iiu  Str«M«n-BeiniKiuig  und  l.itruwo-IbÜeerüngr  Iterern  in 

\JlJKi\j\a.ll<XUl  IIV  neaerten,    bewIlirteBt«n  Xonstmktiooea  and  «ratklSMlger  Ansiflhmng 

CI^«fl0aAt|_OmtAf|mffA|*Af|       mit  yerbsMerter  Mmer*Bcher  CentrifDg«]- 
IVU  nOOvU    0|II  wUgWngvII  oder  Brauaerohr-SprangTorriditui)?. 

Sehlamm  Abzog-  n.  Strassen-KehrmasehineiiB^lS 

Kehrieht-  and  Seli1unin*Afaf^hr-Wa^n  mit  und    obne   Kipprorrlchtung^    Hand-Sprengwagen,    Hand-Kehr- 
maschinen, SchneepfIBge,  Schnorbalinsflilitten  etc.  etc.  sowie: 
SHmmtlifhe  .tpparnfe  nnd  Gerfitsdutnen  mr  gerncfalosen  pnenmatisehen  Lstrinen-Entleernng. 

lUustrirrte  PrcKpelct«.    Anek&nfte,  Vonnacbiage  etc.  gratis  und  franoo.     «•«•.».«wwww 


I  prSmiiert, 

in  Sachsen        — — 

empUehlt  in  Tor^Dglicbster  Sonstraktion : 

Sämmtliche  Maschinen  für  Strassenreinieune: 


E.  G.  Flader,  jöbstadt 

rjDglicbster  SoDstraktion : 

en  für  Strassei 
Spreng-wagen 

belierboek  an»,  den  Örtlichen  Vi 
ptec^ud  rc^aiierbarer  Sprengb 

».  RLf.  Hr.  III775. 

'  JKehrmaschlnen 


"^t  Toa;  Ko&elierboek  an»,  den  Örtlichen  Verb&lt- 
1.    nissen  ontsptec^ud  rc^alierbarer  Sprengbreite. 

D.  iff.f.  Hr.  Iir775. 


Müllabfuhrwagen  '■'"'"^"* 
Schlatninab2U£iT 

Sämtliche  Apparate  zur  pneumatischen,  geruch 


fiir 

Dampf-  und  ^ 
Handbetrieb. 

Dampflaftpnmpe 
gesetzlich  ge-  . 
echQtzt  anter  E 
Mr.  117790.)     ' 

Dampf-  und  Handdpuoksppitxen 

aller  .\rt  und  OrOgae.  —  ,^^^^^_, 

BendDinotor-,  EÜeklromotor-  und  KohlensHnrfsprttzen  stationär,  für  Pferdezug  und  automobil;  sowie  tSmtliche  Penenrehrgerüt«. 
Pnmp«n  fOr  alle  Zwecke  wie  XJniTerBal-,  Bau-,  F14gel-  und  Kolbenpampen  etc.  etc. 


Joh.  Sehmahl,  Hombaeh-Hainz 

Maschinenfabrik.        Eisengiesserei.        Kesselschmiede. 

Abt.  IL  Apparate  für  Strassen«  u.  Kanalreinigung. 
Geräte  zur  absolut  geruchlosen  Latrinenentleerung. 


Strassensprengwagen 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch. 

StraBsenkehrmaschinen 
Schlamni'Abfuhrwagen 

zum  Entleeren  von  Strassenrinn- 

steinen. 


Kehricht-  u.  Schneekarren, 
Kehrichtabfuhrwagen, 

Strassenwalzen, 
Promeriadenwaizen, 


Dampfiuftpumpen, 

Handiuftpumpen, 

Abfuhrwagen, 

Centraf-Latrinen 

nacli  bewährten  Systemen. 


* 


yS^>!(?^S^^5^^^^|^|^^ 


i^ 


Rud.  BÖcHing  &  Cie 

Halbepgerhütfey  Post  Brebach  a.   d.  Sa 

liefern  als  Spezialität : 

Gttsseiserne  Muffen  und  FlansehenrShren  nebst  Formstücken 

von  den  kleinsten  bis  zn  den  grössten  Dimensionen, 
für  Wasser,  Gas  und  Dampf,  für  Kanalisation,  Eisenbahn-  und  Wegedurchl&sse 

Kanalisa thin^artikel  der  Yersebiedensten  Systame 

als:  SpültliflrsD,  Klappen,  Schieber.  Schachtdeckel 

nach  den  verschiedensten  Modellen. 

Abtrittröhren,  Closetfallröhren,  halbschwere  deutsche  Abflussröhren,  schottische 

Röhren,  gusseiserne  Abörttonnen,  Aborttrichter 

femer  wäUl6t1    UflU    LadenStallUer    nach  eigenen  Modellen  in  grosser  Auswahl. 

^Dachfenster,  femer  Poterie  und  Ofen^uss 

mzi^rz  Granulierte  Schlacke  *ls  vorzüglicher  Ersatz  für  bestea  Mauersand.  ' 

Zeugnisse  stehen  zu  Diensten. 


ar^ 


m 


Eduardsfelder  Abwasser- Verwertung  iÄdl'Sw'Ä 

auf  dem  Rittergute  Eduardsfelde  bei  Posen  seit  47,  Jaiiren  YorzOglich  bewShrt. 


N  e  u-A  n  1  a  g  e  n 

sind  zur  Zeit  beschlossen  für  einige  Vorstädte 
von  Breslau  auf  Veranlassung  der  Königlichen 
Domainen  Steine  &  Wüstendorf  bei  Breslau;  sowie 
für  ein  Konsortium  zur  Nutzbarmachung  der  Kanal- 
wässer von  Wien  durch  Bedüngen  des  Marchfeldes 
(s.  Gesundheit  1902  Seite  275). 


Neue,  einfache  Dbergangs- Anlage. 

Durch  dieselbe  kann  die  Einführung  in  andern 
Städten  unter  Umständen  sehr  erleichtert  werden, 
sie  ermöglicht  eine  praktische  Prüfung  aller  Fragen 
an  Ort  und  Stelle  fast  kostenlös.  Ich  halte  mich 
für  Entwurf  und  Ausführung  bei  massigem  Preise 
bestens  empfohlen. 


iBgeile  Raatenberg  in  Posen  loltkestrasse  23.    Erbauer  d«r  Ednardsfelder  Anlage. 


o^- 


XXVIII.  Jahrgang. 


1U03.     Nr.  28. 


Deutsche  ßaraGtenbau-Qesellschafl 

Kfiln  iTii»  »riiilsn  ftli-  (i  m  b  H  mtm- 1.  indnitne-Ant-    Beriin  W   30 

aassieliui   Paus   19M        ,-,       .  »    «  ^        slelluia  Msseldorl  IW    ...""'     ;* 

Machabäerstr.  15.      m  der  soldeies telsiil«.       (System  Brilminerj,  aiinenie  uiaiiie        Hohenstaufenatr.  13. 

transportaliler  Häuser 


Herstellung  zerlegbarer, 

jeder  Art    ans  Holz    mit    DoppelvandnuKen    und 
nibender  Lnftisohersehieht. 

Lazareth-    und     Isolier- 

lirieiaaMÜtlMr,  EibnlmiMilIttaa,  F«rleakBl»iilr-  m. 
Kiirblmirr,  BaBiMricn  l)ril«rck(toiiiklai«r,  Irbrller- 
Wob>-  lai  BpalMkBBHr,  injlt,  PaTlIlaBi  ete.  Hllitlr-, 
■f amBonal-,  ladaidlB-  nnd  Wlmeluflisrbkade  leitr  An 
■  Vlllei,  Lanil-  Dad  arUaehtbinaer 

Ift  Beferenzen  und  Anerkennungsschreiben.     Kata- 
loge oder  Vertrete rbesuco  kostenfrei. 


Baracken,    Liege  li  allen. 

Vonelle  TOt  aiderei  STstenei : 

n>aMie  WldailKDdinhllksll  und  Unitilliilg*  HiAll.arlidl. 
»-«■nlaborbcJl  UDd  WMI(Ib»tii>dlek.ll.  I.IIIJB*»  undl.niF» 
HtliDDg.  gintKnt  Lohrinni  bule  VeaUlilloD  BDd  RtHhmick- 

Prol.wUrdlakeit. 


Strassenreinignngsmasehinen 

Kehrmaschinen,  Kehricht-  und  Schlammwagen 

Geräte  und  Apparate  zur  geruchlosen  pneumatischen  Grubenentleerung. 

Q-f  t-accj^nCTkt^^-tm-vxr«]  n>^n     gewöhnlicher  Konstruktion  sowie 
Ol^d.^^CIl^p^CIlgWd.gCIl     „ngere      gesetzlich      geschützten 

Sprengwagen  mit  verstellbarer  Sprengwette  and  rersteltbarer  Berieselungsstärke 

Handsprengwagen.  —  Waaser-  und  Jauchepnmpen.  —  Dampf-  und  Heizkessel. 
Reservoire. 

Heideslietiu 

'    b«t  Hainz. 


5alz9l8$i(rt(  Sttinzettgr^ireii 

in  allen  Weiten,  mnd,  eifOrmig  u.  elliptisch  nebst  allen  Fafons. 
SleinzeugsohUteine,  Sohlschalen,  Einlätse,  Hof-  und 
Slrassensinkkasten,  Feit-  und  Sand/äuge,  KaminnuJ- 
sätzc,    Klosettbecken,    Kabelschutaröhren,     Krippen, 

Tröge,  KanalbekleidHHgsplatlen  usw. 

jt     /t     ErstklasMiKes  Fnbrihnt.     ;f     ff 

Tägliche  Produktion:  SO  Ladnngen. 


EUGEN  KLOTZ,  ST 

Maschinenfabrik 

betreibt    seit    nahem     drei     Jahriehnlen    als    Spciialilit    die 

LinpmMB  iid  Ay|«ri^"zirur9cMiMi  trilii- 
BPlIuroHi  iDil  FikallBiabfnhr 

Strassen  spreng-  und  Schlammabfuhrwagen 

neuester  Konstnktien. 

UngJahrigFr  Liereranl  lahiidcher  slaallicher  und  slüdlischer 

VcrviaUungen  des  In-  und  Auslandes, 

Prospckle  und   Kostenanschläge  gratis  nnd   franko. 


XXVIII.  Jahrgang. 


Gebr.  Körting, 

Actiengesellschaft, 

Körtlnssdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

von  ':.  I>js '2000  Pferdestarken  aafvärts,  für  Leuchtgas,  Generatorgas, 
Kraftgas,  WassBrgas,  KokBofengaa.  Hoohofeagas,  Braunkohlcngas. 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Sclweiler  &  CiB.,  Gross-LicltßrfelilB 

lünirstrasse    106  107.    —    Telephon-Amt    Grosslichterfolde   Hr.    12 
projektieren  unil  führen  aus 

Jlbwässer-Rclnignitss-JInlaflea 


Vrifiihmi  zur  blolitsls^heii  Waswirrlnlfan;. 


I 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigsta    Betriebskraft    fOr    Gasniasch  inen  betrieb    und  Heizzwecke. 
Betriebaan logen  und  Pumpwerke 

für  WasserversorgongS'  n.  Entwässernngs- ADlagen 

mit  Leuchtgas-,  Eraftgas-,  Benzin-,  Petroleam-  u.  Spiritus-Betrieb 

Anitahrlluh«  BriuhKlbuiiRFD  nnirriri  Rjilama,  UrrFnnirii,   Piajrkta  iiud  Koil»  - 
■nMbU^  IS  KiliBogHoligao  n.  i.  w.   nwh*»  □atnigtUllali  inr  Vaingnan. 


Eisenhütten  und  Emaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komplete  ('Zurichtungen  von  Abcrl-Anlagen  nach  dem  Heidelberger 
l'onuen-  und  dem  iineumati sehen  Abfuhrs^etem. 

ächwemmkloset-Anlagen. 


Savitns-lltHjilin,  mmmm,  Hanali- 
;atio«j8r)il|(t  etc.  de. 


Anla^  für  das  Magdalenenstüt  bei  Teltow. 

Circa   40  solcher   Anla^o    für   3-t)000  cbm    tiglicben  Abwasiers 
sind  bereits  auagefUirt. 

EDtelsennngs-,  EntsSnernns»-  und  Wusenwlnfgnngft- 
*iil«ecii  jeder  Art.  sowi«  KaintHüatlonwi^    . 

Patent^Trockenapparate 

für 

Fätialien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  A  Hecking,  Dortmund. 
Kullmann  &  Lina, 

Prankfurt  a.  M. 

Fabrik  fflr  Closet-,  Plssolr-Anlagsi,  ks- 
wässert  oder  geSIt,  6««wMlcti»  B«' 
»häw'ctw,  modern  i 
•  auch  einfach.    Schiacmi 


gsnt.  ' 

rohr-L«trln«W|  tllr  Kasernen,  Sdmlen 
etc.  Town«Misl«B»ii,  PI»»Blr»  f. 
B«wg»»«pmio  wie  fBr  OgluMg. 


Enteisenung 

nach  Deoem  Verfahren 
für  Hof-  und  Handpumpen 


eben 


einfach  « 


fQr  Dampf-  und  Maschinenpumpen 

ohne  Chemikalien 

ohne  Reservoire 

in  jede  Leitung  direkt  einiusch alten. 

Deseniss  A  Jacobi,  A,-G.,  Hambupgi 


KXVllI.  Jahrgang. 


Carboformal- 
GIQhblocks 

D.  R.-P.  Krall-Elb 
zur  nveriäsalgen  DeMnMttloo  von  Räumen 
jedur    UrÖHse    durch   Formaldehydgaa 

ohne  Apparat. 

Di«  .'iDlnch'.  floLmurh^h.elMU.^'  «irhrrl  dio  rieht  .m 
:h  J>dernii>nn.    Kino  TX»- 1 3  ■■rk,  -nUinltcna  2  «lllhlihx'ks,  dnünlicin 
h  Apnihekcn  »[•m-,  wn  nicht  »[ort  oriiiltlicli,  datch  d-'n 


Filtertuch 

J.    Keiler,     Bertin  C.  a 


uiduifttcDf  welcher  l 


[-  Freibui^  et 


oaTonOgliob  p«r  i' 


eifert  DU 


Mnx  KIk,  I>readeB. 


TenMcke  Fneelinflaii     ni  "dA  ■«'■■b  Terwendauc 

mit       r  UadDUQCIl'Ul  In  SchQlt-n 

I;  Teil.    Ton  Prof.  E.  Weriloka.    II.  Teil.    Von  Oberant  Or  Schwer. 

Preis  jedes  Heftes  70  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  In  Lelpxlg.  Konneritietr    'iT 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  Sj'stem  von 

Eienens  &.  Halalte    (A.-6.)  Bitrt  n. 

Von  Dr.  Gg-  Erlwdin. 

Ur.    8.    27    S.  Teit  m.    11    Alil.. 
u.  4  Tabellen  1  M. 

Die  Ozon-Wasserwerl(e 

Wii'sbiLtleii  u.  raderburn 

nach  ilem  SjBtem  von 

SIenena  &,  Halske   (A.-G)  Berlin. 

Von  Dr.  Gg.  Erlwein. 

ür.  8.    i'fi  S.  m.  9  Abb.  2  M. 
Verlag  von  F.  Ulneweber,  Lelpiifl. 


Wirksamste  Formalingi 
Desinfektions- 

Melirfiieb  prämlterf.  Im  Gebnincli  in  e 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  LungenheJIanstal 
Krankenhäusern  etc. 


der   üuta' 


FQl  die  Detlnfecti»  von  liäumen  cmpfclilen 

niker  und  maBBffebemfer  San itiitsbch Orden  unsere  A 
regelniöaaiee  Deainfertionen  insbesondere  den 

Kombinierten  Ae;l|Rlap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 
Einlache  um)  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate 
Anwendung  des  Formalins  in  durchaus  unschädlicher 
und  äusserst  leicht  und  sicher  dosierbarer  Form 
( Pormal  injiaNt  in  en).  Gleich  massige  Verteilung  des 
Fonnalingases  im  Kaume  im  (jegensatz  zu  den 
Fe nnalin- Spray- Apparaten  Kein  He rau BSC h äffen 
ven  Möbeln,  Betten  etc.  Orflsste  Schonung  der 
Hobilien.  —  Anaführllche  Utteratur  z«  Dlensien. 
Den  PutllUn  Ist  die 
ÄiÄir-ÄriU.  Wortmarke  „Formalln"  elngeprl 

Chemische  Fabrik  auf  AKxien 

(vormals  E.  SCHERING),   BERLIN  N.,   Müllerstrasse  170 Jl. 


Offene  Stellen. 


Bei  dem  Blidtitchen  Hoohbau- 
amto  Ist  zum  I.  Januar  1904  die 
etaUmäsBlge  Stelle  einea  Abtei- 
lunflsvarateharB  durch  einen 

jCeiznngjingenUnr 

wieder  zu  besetzen.  Seine  Tätig- 
keit besteht  in  der  Haui>tsache  in 
der  Entwurf saufsteüung.  der  Aus- 
führung und  Unterhaltung  der 
Heizungsanlagen  der  städtischen 
Hucbbauten,  ferner  in  den  gleichen 
Arbeiten  fflr  die  Wasserleitungs- 
Entvrässerungsanlagen  der 
Hochbauten  Daneben  hat  er  die 
Maschinen  anlagen  des  Schlacht- 
1,  der  Koch-  und  Waschmaechi- 
ete.  des  l'llegehauses  und  des 
Krankenhauses  zu  Qberwachen,  Er- 
wünscht ist  endlich  dass  er  auch 
den  bei  Hochbauten  vor- 
kommenden elektrischen  .Anlagen 
germasscn  vertraut  ist.  Das 
Anfangsgehalt  beträgt  pro  Jahr 
4-100  Mark,  Der  deflnitii-en  An- 
itellung  geht  ein  Prubcdienstjabr 
voraus.  Die  Pensions  Verhältnisse 
regeln  sich  nach  den  filr  Gemeinde- 
beamte erlassenen  gesetzlichen  Be- 
stimmungon.  Bei  He werbem, welche 
'  e  erfolgreiche  längere  Tätigkeit 
gleicher  Stellung  bei  Kommu- 
-  oder  StaalsbehSrden  nach- 
isen,  kann  ev.  von  der  längeren 
Probezeit  abgesehen  werden.  Ge- 
eignete Bewerber  mit  längerer 
Praiis  und  eingobendeFcr  Erfahrung 
besonders  auf  doniHoizungsgebiete. 
wollen  ihre  Gfsurhc  unter  Angabe 
ihres  Bildungsganges  und  Bei- 
fQgiui!;  ihres  Lebenslaufes  sowie 
von  Zeugnisabschriften  bis  zum 
l^.  Dezember  er.  bei  mireinreichcn. 
Personliche  Vorstellung  einst- 
weilen nicht  erwQnseht. 

DQsseldorf.  d.  12.  Nov.  1903. 
Der  Oberbargermeister. 


(gsetsXy^erspiJlung 

!niilmnd>lias 

(ÜBetfahrik  r.Geiitli,Krefelil 


XXVIII.  Jahrgang. 


1903.     Nr.  23. 


Rettig's 

umlegbare  Schulbank 

ermÜBlfcht   denkbar   gründlichste  und 
leichteste  Schulzimmerreinigung. 

Von  hervorragenden  Hygienikern  und  . 
massgeblichen  Behörden  ist  die  Reltig- 
bank  erprobt  nnd  aneikannt  worden  als 
die  beste  aller  bisherigen  Schulbankerfin- 
dungen, sowohl  in  hj'gie nischer,  pädagO' 
gischer  als  auch  in  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung. 

Empfohlen  von  den  Königlichen  Re- 
gierungen zu  Merseburg,  Liegnilz,  Aurich, 
Magdeburg.  Wiesbaden  u.  a. 

Bereits  weit  über  eine  Drittel  Million 
Sitze  nach  Rettig's  Patent  in  Volks-  und 
höheren  Schulen,  Seminaren  und  Kadetten- 
anstalten  im  Gebrauche. 

Illustrierten  Katalog  und  Gutachten  versenden  gratis  und  franko: 

p.  Johs.  Müller  41  Co. 

Vollständige  Einrichtungen  und  Ausstattungen  von  Schulen. 

Charlottenburj,  SpandauersIrasse  93- 

Berlin  SW.  11.  #  Presden-jl.  24. 

^^^^^^Z     Vor  den  gesetzlich  unzulässigen  Nachahmungen  wird  gewarnt.  '      ^~ 


i 


DustlesS'Oel 

uon  Behörden  und  Herzten  empfohlen 

in  Schalen,  Bureaus  und  Heilstätten   fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB^BESEITIßUNG 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuern  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

L  e  i  p  z  i  g  3S. 


Neu!  Neu! 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehyd-DesinfeKtions-j^ethode 

Praktisch  er- 
probt und  bei 
vielen  Beliör- 
den  bereitsein- 
gefilhrt. 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd- Lö- 
sung. 

Ansführliche  Pro- 
spekte mit  Ge- 
brauclisanweisung 
unentgeltlich  und 
franio  durch 

tiduara  Scnneider, 

Hannover,  Grüustr.  1, 

Spezialgeschäft  für  Formaldehyd-Verwertung. 

Teegramm-Adresse:  Aldehyd. 

Telephon  5993. 


XXVin.  Jftliigang. 


inO:l.     Ni'.  23. 


Haysra  6r«sssi  Keiventtloiit-UKlkaii.  Eb  Nacbeeblageirsrli 
des  allgemeinen  Wiseeas.  Sechste,  gänilieh  nen bearbeitete  und 
vermehrte  Auflage.  Hehr  als  148000  Artikel  und  Venreisnugen 
anf  Ober  18 1;40  Seiten  Teit  mit  mehr  als  II 000  Abbildungen, 
Karten  nnd  Flauen  im  Text  und  auf  Aber  1400  Iltnetrationstafeln 
(daronter  etwa  190  Farben dnirktafelo  und  300  eelbstfindige  Karten- 
beilsgen), Bowie  130  Teitbeilagen.  Zwanzig  Bände  in  Halbleder 
gebanden  zn  je  10  Uk.  (Verlag  des  Bibliographiechen  Inetituts 
in  Leiptig  und  Wien.) 

Der  soeben  erscbieneno  vierte  Band  von  Meyers  GrosBem  Kon- 
verdiitions-Leiikon  bietet  wieder  eine  Fülle  des  WisseRs  tJin  in 
kurzen  Worten  wenigstens  einen  Begriff  der  Reichhaltigkeit  go4iea 
zu  ksnnen.  Bei  hier  besonders  auf  die  geradeitu  meisterhaft  behan- 
delte Abhandlung  Ober  Deutschland  hingewiesen,  die  allein  fast 
vier  Bogen  füllt.  Nicht  wenigfu'  als  18  Karten  and  Tafeln  sind 
zur  bessern  Erläuterung  allein  diesem  Artikel  beigeg-eben.  Besonders 
sei  hier  aut  die  eingehende  geograpbisch-geologiaehe  DiustelluDg 
inklusive  Klima,  Fauna  and  Flora,  die  Abhandlung  Ober  Bevölker- 
ung mit  den  konfessionellen  Scheidungen,  der  geistigen  Eoltar, 
auf  die  Abschnitte:  LandwirtEchaft,  Waldknitur,  Industrie  Bergbau, 
Handel  nnd  Verkehr.  Heerwesen  etc.  etc.  hingewiesen.  Handel  und 
Schifahrt  finden  noch  eingehendere  Beleuchtung  in  dem  selbstän- 
digen Artikel  ,  Dampf  seh  iffahrt"  mit  der  Beilage  der  Eeedereien 
und  der  trefflichen  Weltverkehrakarte  Die  deutsche  Geschichte 
wird  fesselnd,  aber  prägnant  mit  vier  Earteo  vor  Augen  geführt, 
auch  die  deutsche  Litteratur,  das  deutsche  Volk,  das  deutsche 
Recht  finden  eingehende  Würdigung.  Geradezu  vortrefflich  mit 
niustrationen  aae^eatattet  nnd  im  Text  au Bgeze lehnet  sind  die 
Artikel  über  Dampfmascbinen ,  DampfschifTe ,  Dampfkessel,  Dei 
Architekten  werden  die  Artikel  .Dach",  „Dachdecknng",  „Dach- 
stOble"  besonders  interessieren,  auch  hier  ist  das  Material  an  bei- 
gegebenen Bildern  fast  unerschöpflich.  Der  Länderkunde  dienen 
die  Artikel  .China",  .Chile",  .CoBtarica',  .Cuba",  „Dänemark", 
.Dalmatien" ,  .Deatsch-Oetafrika'  nnd  .Deutach-Südweetafrika" , 
die  tum  grossen  Teil  von  aasgezeichneten  Karten  begleitet  aind. 
Namentlich  verdienen  die  drei  Karten  von  China,  von  denen  zwei 
onare  Interessenzone  in  Oatasien  und  den  Kriegsschauplatz  ani  F'e'ho 
darstellen,  für  die  Verfolgung  der  politischen  Vorgänge  in  diesem 
Gebiet  in  der  neuesten  Zeit,  femer  die  Karten  DcutBch-Ostafrika 
und  Deutscb-Sfldwestafrika  unsrer  kolonialen  Bestrebung'en  wegen 
besondere  Beachtung.  Der  Artikel  .Deutsches  Volk'  mit  der  Kante 
der  Verbreitung  der  Deutschen  in  Mitteleuropa  gebt  auf  die  Ei- 

Sansiou Stetigkeit  unsers  ^'olke8  noch  genauer  ein.  —  Kurz,  das 
aa  ganze  Werk  ist  so  aktuell  wie  Dinglich  nnd  verdient  nicht  allein 
leiikographisch ,  sondern  in  vielen  Gebieten  auch  monographisch 
gebührende  Beachtung.  Papier,  Aasatattung  und  Druck  sind, von 
gewohnter  Vortrefflichkeit 


Vereinigte  Fabriken  C  Mapet. 

Heidelberg    *   BrrUn  W.  83.  LOtzovstrasse  67. 
Abort-Anlagen 

nach  Heidelberger    Tonnensystem,    Torfatreu-Bassinsystem    mit 

seh  mied  eeiaemea  uad  gnsBeisemen  Behältern. 

Militär-Abortanlagen. 


(■'reistehende  Klosettrichter,  eiserne  emuU. 
mit  and  ohne  Spülung. 
Engl.  Klaiet».  -  Wucbriarlditungei 


fayence, 


AbfabrtfagfN,  Mosch  In  engerftte  lor  Gmbenentleerung. 
gprengwafen. 


Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Flügge  in  Breslau  konstruierten 

f  oraaldcbyd  -  p«$!nf (l;t(oiisapparat( 

(also   das   Verdampfen   von    flüssigem    Formaldeliyd 
40%  mit  Wasser)  sind  die  besten. 


1.  Das  Verdampfen  von  9Qssigeni 
t'oTOialdohyd  ACU  mit  Wasser 
ist  die  wirksamste  aller  Me- 
thoden. 

2.  Die  Apparate  selbst  sind  billiger 
als  andere. 

'i.  Die  Apparate  eind  einfudier 
konstruiert  und  dauerhafter  als 
andere. 

4.  Die  Desinfektion  seibat  ist  billi- 
ger als  mit  Pastillen  etc.  und 
doch  wirksamer. 

5.  Die  Desinfektionsmethode  ist 
sehr  einfach  und  leicht  ausführ- 
bar, dabei  ohne  Gefahr  sowohl 
für  den  Desinfektor  als  auch 
gegen  Feuer  wie  z.  B.  bei  dem 
Kugel  ketten  System . 

Herr  Prof.  Dr.  von  Esmarch,  Dir.  dea  Inst,  ffir  med.  Chemie 
und  Hygiene  der  kgl.  Univ.  Gottingen,  hat  die  Apparate  für 
gut  befunden. 

Bereits  viele  Apparate  an  staatliche  Behörden,  Kommunen. 
Krankenbäaser,  Lungenheilaustalten  ete.  geliefert. 

Prospekte  über  Apparate  für  Wohnungadesinfektion,  sowie 
tttr  Arzte  und  Schwestern  zum  Desinfizieren  der  Kleider  in 
Schränken,  gratis  und  franco  durch 

H.  Bote,  GMttogen. 


Öl-Pissoirs  mit  Ölsyphons 

D.  R.  P.  72361. 

ohne  Wasserspülung,  völlig  geruchlos. 

Roessemann  &  Kühnemann 

Reifiickendorf-Beplin,  verlängerte  Koloniestr 

Völlig   geruchlos,    auch    bei   grAsster   Hitze.  —  GrOsate  Sicher- 
heit  gegen    Einfrieren.    —    Kein    Entweichen    von    Infektions- 
triigern.  —  Billigste  Bau-  nnd  Unterhaltungskosten. 
Empfohlen   durch  liunderlass  des  Kgl.  l'rcuss.  Kultusminis- 
teriums,    des  Kgl.    Preoss.  Arbeitsministeriums    u.  s,  w. 

SUleme  StaalsmedalUe 

Ausstellung  für 
Krankenpflege,    Ber- 
lin I8a9. 

Silberne  Helallle 

Weltausstellung  Pa- 
ris 1900. 

SroDCene  Slsalsmeilallle 

AuBstellung  für 

Feuerschutz,  Berlin 

llUtl. 

Sllltcrsc  Hedalllc 

Ausstellung  für  Un- 
fallscbuti-  u.  Ver- 
hütung S-.  Saiiitfits-  a. 
EettungsweBen. 
Frankfurt  a.  M. 
1901. 

'  \,     nUrinol")  bestes  Öl  für  Ölpissoirs. 

fe.." Anafllhrllphc  Prospekte  auf  Anfrage.    . 


^&" 


DEUTSCHE 

ISTÄ^AYSSTEUVHSI 

wi2aMAI-Cfi«f  SEPTEMBER 


7i¥ßit3¥\kßi^äm  av$9($cbHebcB  Vom  Vorstände  der  Pratsclies 


1903  zu  Presdcn. 


''9SS^ifSm.wimkmi.m(ffi:mt.'msmJ^mi'ws:'^\ 


2rix:is:i:i 


.«i{*»W.«(.g^iB3 


^^iiL:i:rü 


Das 


Kassen-  und  Rechnungswesen 

der  deutschen   Städtgemeinden. 

Vom    Vorstande    der    Deutschen    Städteausstellung    1903    zu    Dresden 

gekrönte  Preisschrift. 

Von    Stadtkämmerer  Constantini   in    Etsenach. 
Lexikon-Format  XII  u.  268  Seiten  mit  vielen  Tabellen  u.  Beilagen.     Geh.  6  M.,  eleg.  geb.  8  M. 

Leitfaden  für  die  Einrichtung  der 

Kanzleien^  Regisfranden  und  Akten 

der  deutschen  Stadtgemeinderi. 

Vom  Vorstande  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden  gekrönte  Preis<.chrift. 

Von  Ratsobersekretär  G.  Prenzel  in  Dresden. 

Gross-Oktav.     52  Seiten  mit   5   Abbildungen,   8  Tabellen   und   einem   Verzeichnis    der   in   der   Registrande   zu   ge- 

hraa<henden  Abkürzungen.     Preis:  geheftet  I   M.,  gebunden  1  M.  60  Pf. 

Prämiiert  auf  der  Deutsclien  Städteaussteiiung  1903  zu  Dresden : 

Sammlung  von  Abhandluirgen  über  Städtereinigong. 

I.  Band.  Verwertung  der  städtischen  Abfailstolfe  für  die  Landwirtschaft. 

Lexikon-Format.     162  Seiten  mit  38  Abb.  und  6  Tafeln.  Geh.  7  M.  85  Pf.    Gebunden  in  Halbfranz  10  M. 


Daraus  auch  einzeln  erhältlich: 


1.  Heft. 

Milterneier,  Med.  Rat,  Dr.,  Das  Heidelberger  Tonnensystem, 
seine  Begründung  und  Bedeutung.    Preis  60  Pf. 

Ol0  r«loh«n  ürfahraogen  du  VorfAiteri  in  betraff  der  hygleoiiohen 
Vorteile  rlee  TonDeoiyatemi  lind  lo  dieser  Sobrlft  lo  allgemein  Teritind» 
lluiier  Weite  ond  In  wohlbegrBndcten  Theeeo  ntrdergelegt.  Sie  entbftlt 
die  BesobreiboDg  dei  hjrftemt  und  der  KontroUe. 

2.  Heft. 

Maquet,  Das  Abfuhrsjstem«  techn.  Bestandteile.    Preis  75  Pf. 

Dleie  Bohrift  selgt  die  rlobtlge  Anlage  eines  Abfubrsystems  mit 
den  elnielnen  leohnlwhen  Bestandirllen.  Die  fiuanilellen  KigebnUse 
solober  Anlagen  sind  eingebend  darRelegt  and  bieten  für  stidtlsohe  und 
gemelndliohe  BebOrden  nnd  deren  Berater  besonderes  Inteiesse. 

3.  Heft. 

Hopp,  Die  pneumatische  Gmbenentleerung.  Prakt.  Winke  für 
Stftdte,  Gemeinden  nnd  Unternehmer.    Preis  1  M. 

Diese  Abbandlang  bietet  einen  piakt  Übeibltok  Aber  die  Blnilob* 
fangen  sowie  Aber  die  finantiellen  Ergebnisse  des  Betriebs  der  pneama- 
tlsoben  Gnibenentleeiong.  Der  Verfasser  legt  die  Organisation  TOihandener 
Betriebe  an  vielen  Beispielen  dar,  glebt  praktlscbe  Winke  fOr  einen  vor» 
teilbaften  Betrieb  der  pneamatisoben  Latrlnenentleerang,  »owle  Beispiele 
der  fttr  die  Monopollsieraog  and  die  obllgatorisohe  ElafUhrong  der 
pneumatiioben  Latrloengrabeoenileerang  erforderlicben  Ortfgesetse  and 
PoliselTerorduangeo. 

4.  Heft. 

Rautenberg,  Ing.,  Die  Verwertung  der  städtischen  Abfallstoflfe 
nach  dem  Eduardsfelder  Bohrableitungssystem  in  Verbindung 
mit  dem  Saugsielsystem  Liernnr  und  dem  Druckluftsystem. 
Mit  8  Karten  und  2  Tafeln  2  M. 

Die  Toritebende  Sobrlft  lehrt,  dass  aooh  die  durch  Wasserklosets 
▼erdttnnten  Fikalstoffe  sehr  wohl  landwlrticbaftUob  aa  Terwerteo  sind. 
Sie  aeigt  die  Wirkungsweise,  die  Anlaxe-  nnd  Betriebskosten,  die  Möglich- 
keit, das  ganze  Jahr  hin'Inrob  die  Stoffe  regelm&ssig  abzonehmen,  die 
ToraOglichen  landwlrtschaftilohco  Beaultate  and  die  Bentabilitit  solcher 
Anlagen  fflr  die  St&dte. 


5.  Heft  (soeben  erschienen). 
Bote,  Direktor  der  Strassenreinigungsanstait  und  Poudrette£ftbrik 
der  Stadt  Kiel.  Das  Kabel-Abfnhr-System  und  die  Ver- 
wertung der  FAkalstofTe  durch  Eompostiemng  und  Poudret- 
tiemng.  Mit  einem  Anhang:  Die  Kadaver-Vemichtungs- 
und  Verwertungsanstalt  in  Kiel.  Mit  8  Abb  und  1  färb. 
Tafel.    Preis  3  M. 

Diese  fSr  alle  Bt&dtererwaltongen  hoohlnteretsante  Schrift  eathllt 
die  Krfahrangen  der  Stadt  Kiel  mit  dem  Kompostlerangs-Verfabren.  die 
Beschreibung  der  neoen  »tidtlsohen  Poadrettefabrlk.  durch  welche  die 
V&kalstoffe  hygienisch  elnwandvfrel  nnd  rationell  Terarbeltet  werdeo,  die 
Anlage«  and  Betriebskosten,  welche  die  Bentabilitit  der  Anlage  etasohHcsa- 
lieh  Veralnsnng  and  Amortl«atlon  darlegen  und  endlich  die  Intereasantea 
Blorichtnogen  der  angeschlossenen  Abdeckerei-  und  Kadaver- Verwertangs- 
anstall.  

Brix,  Stadtbaurat  J.,  Der  Städtekehricht  und  seine  unschädliche 
Beseildgung.     1.  Heft.    Gr.  Oktav.     58  S.     1  M. 

Verfaaser  bespricht  eine  brennende  Frage  der  Oficeowait,  nimllch 
die  hygieuisch  einwandfreie,  technisch  riohtiffe  Beseitlgoog  des  StUtc* 
kehriobts.  Nach  einer  Elnleituug  ttber  die  Entstehung  der  Menge  ond 
gesandheitllcbe  Bedentang  des  Kehrichts  geht  der  Verfasser  aaf  die 
Arten  der  Sammlung  nnd  Lagerang  des  Kehrichts  bis  ao  seiner  Abfuhr 
«■in,  wobei  die  Hinweise  auf  KehrIchtabfAtlrohre,  welche  das  Heranter- 
schtttten  des  Kehrichts  ans  den  Küchen  in  unten  befindliche  Gruben  oder 
bewegliche  Behilter  besonders  Interessiert  Es  folgt  dann  eine  Besohrelbong 
der  Terschiedenen  Arten  möglichst  staabfreier  Kehricht- Abfuhr  und  der  Ver- 
fahren aar  landwirtschaftlichen  ond  indnstrlellen  Verwertong  des  Keh- 
richts. Die  Beschreibungen  dvs  Betriebes  auf  den  Kehricht- Lager-  und 
Verwertung^plitsen  ist  Ton  hohem  Interesse,  es  werden  die  Kehrloht- 
Verwertnngs- Anstalten  In  Budapest,  MSncben  und  New- York  eingehend 
geschildert.  Dann  folgen  Abschnitte  Ober  die  Verwendung  der  AbfElIe 
zum  Auffüllen  Ton  Oel&nde,  anm  Baa  Ton  Soherbelbergen,  die  wie  In 
Leipzig  tiftrtnerlscb  bepflanzt,  eine  Zierde  der  Stadt  bilden.  Deren 
sclillessen  sich  dann  die  Terechledenen  Arten  der  KehrichtTem Ichtang, 
insbesondere  der  KehrlohtTerbrennung,  Mttllschmelsung  zur  Verwertung 
der  W&rme  zu  El  ektiizlt&ta  werken,  zur  Oewinnung  Ton  Pflasterslei  neu 
ond  Sand  aas  den  RQckst&nden  usw.  asw. 


Degener,    Priv.    Dr.,    Prinzipien    der    Städt<ereinigung.      Preis      Koaohmieder,  Ing.  H.  Die  Verwertung  des  Schlanunes  von  Eläi^ 
1  M.  anlagen  für  Abwasser.     1  M. 

Verlag  von  F.  Leineweber  lu  Leipzig,  ESnnerltzstrasse  57. 


Verlag  von  F.  Leinei^eber,  Verlagsbuchhandlung,  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


Prämiiert  auf  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden. 


AbwSsser-Reinigung. 

Dankwerts,  Beg.-  und  ßaorat  Prof.  Dr.,  Aasnutzung  der  Eanali- 
satioDs- Abwässer.     1  M.  50  Pfg. 

Degener,  Priv.-Doz.,  Dr.,  Das  Kohlebrei-Yerfahren.  29  S.  1899. 
50  Pf.    2.  Teil  1901.     50  Pf. 

Kaschmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwendimg  elektrischer  Energie  zur 
Reinigung  und  Sterilisierong  von  Abwässern.     Mit  Abb.     1  M. 

Kasohmieder,  Ing.  H.,  Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Klär- 
anlagen für  Abwässer.     1903.     1  M. 

KrShnke,  Dr.  0.,  Über  kontinuierlich  arbeitende  Oxydati ons verfahren 
bei  der  Abwasserreinigung.     Mit  .\bbild.     Preis  2  M.,  geb.  8  M. 

Dl*  Abwas90r  Ualnlgang  doroh  dai  Oxydatlonsrerfab/fto  ist  durch 
BlnfQhroDg  dei  darohlanfoDden  Betriebes  ffir  die  praktisohe  AasfBhmog 
TOD  grosser  Bedeutang  geworden.  Stldte  und  Fabriken  können  nanmebr 
ihre  Abwässer  in  konstantem  Betriebe  reinigen.  Bas  kontiuoierlloh  ar- 
beitende OxydationsTOrfahren  entspricht  in  qnalltatiTer  nud  quantliaÜTer 
Hinsicht  allen  Anfordernngen  und  ist  einfach  nnd  billig  in  Anlage  and 
Betrieb.  Dasselbe  ist  in  der  Torliegenden  Scbrift  eingehend  behandelt 
nnd  es  werden  darin  aaoh  die  bereits  bestehenden  Anlagen  In  Wort  and 
Bild  so  genan  TorgefUhrt.  dass  die  Scbrift  sn  einem  Leitfaden  wird  für 
die  Aufllhriing  nnd  den  Betrieb  ron  Abwaser-Beinigongsanlagen. 

KrShnke,  Dir.  Dr.,  Entwickelung  und  Wesen  des  Kohlebreiverfahrens. 

Eine  kritische  Studie.    32  S.  und  1  Tabelle.     1900.     1  M. 
MGllanbaoh,  Ing.  H.,  Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung.  Mit  Abb. 

1903.     1  M. 


Wohnungs-Desinfektion. 

Petruachky,  Dr.,  Bericht  über  meine  Informationsreise  zum  Studium 
der  Wohnungsdesinfektionen  mit  Formaldehyd  in  Halle,  Berlin, 
Dresden,  München,  Breslau  und  Posen.    Mit  9  Abb.    Preis  1  M. 

Petmachky,  Dir.  Dr.,  Fortschritte  in  der  Wohnungsdesinfektion 
durch  Verwendung  des  Formaldehyds     50  Ffg. 

LOftung  und  Heizung. 

Gniner,  Med  -Rat,  Dr..  Luftheizungsanlage  nach  Wuttke's  System  in 
einem  Schulhause  nach  mehrjähriger  Erprobung  beschrieben. 
Mit  Abb.     1  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Darlegung  der  Grundsätze  zur  Erwärmung 
geschlossener  Räume.     1  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Kohlensäuremassstab  .\temgift,  Entwärmungs- 
massetab.  Ein  Beitrag  zur  Sicherung  hygienischer-  Fdrde-^ 
rungen  an  die  Luft  und  die  Wärme  dicht  besetzter  Räume.  1 M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Über  Ranch  und  Russ,  sowie  deren  Ver- 
minderung, unter  besonderer  Berücksichtigung  der  häuslichen 
Feuerungsanlagen.     Mit  Abb.  1  M..  geb.  *2  M. 

Mehl,  berat.  Heiz.-Ing.,  Zur  Beurteilung  der  Luftbe  S  haffenheit  ge- 
schlossner  Aufentfaaltsräume  mit  dauernder  Benutzung.  Mit 
Abb.    50  Pf. 


Mahrungsmittel-Hygiene. 

Bornträger,  Reg.  u.  Med.-Rat  Dr.,  Über  den  Zusatz  schwefligsaurer 
Salze  zum  Fleische.  Vom  sanitätspolizeilichen  Standpunkte.  75  Pf. 

In  dieser  Schrift  wird  die  HchidUohkeit  des  so  Ter  breiteten  Zn- 
satses  Too  PraeserTrsals  sum  gehackten  Fleisch  In  fiberseogeoder  Welse 
dargelegt  nnd  damit  das  Vorgehen  der  Sanltltspollaei  allerorten  gegen 
den  weiteren  Oebraoch  Ton  Priserresalteo  seitens  der  Fleischer  nnd 
Wnisifabrikanten  begrOndet.  Den  Behörden,  Aiaten  nnd  Interesseuten 
bietet  diese  Schrift  eine  Znsftmmenfassang  des  gans^n  wlssenschaftllcn«- n 
Materials  In  dieser  Frage. 


Bornträger,  Reg.  u.  Med.-Rat ,  Dr.  Die  Hand  in  hygien.  Beziehung. 

75  Pf. 
Eechricht,  Kreisarzt  Dr.,  Tnr  Hygiene  der  Esswarenläden.   50  Pf. 

Was  In  den  Marktb^lleii  und  Bsswarenliden  und  anch  sonst  im 
Kleinhandel  mit  Nahrnngsmitteln  für  Mlesbrftuuhe  und  Oble  Angewohn- 
heiten alltftglloh  nnd  allüberall  rorkommen,  das  fBhrt  ons  dieses  Inter- 
essante Bchrlflchen  Tor,  Indem  es  angleioh  auf  die  Oefthrllohkelten  auf 
merksam  macht,  welche  damit  für  den  K&nfer  und  Verkftnfer  glelohor- 
massen  Tcrbnnden  sind.  Anch  dieser  Schrift  wftre  Im  Interesse  der 
Anfklliung  weite  Verbreitung  sn  wBoschen,  nicht  nnr  Eingang  in  Jede 
Familie,  sondern  ror  allem  anch  in  die  Kreise  der  Inhaber  Ton  Nahrnngs- 
mittel-,  Del Ikatesten- Geschiften,  Bestanratioofn,  Konditoreien,  Blcke- 
relen,  Fleischerelen  n.  s.  w. 

Queneel,  Reg.  Rat.,   Über  den  Missbrauch   der  geistigen  Getränke 
und  der  studentische  Trinkzwang.    50  Pf 
(Zur  Verteilung  an  Abiturienten  bestimmt.    Partieen  billigst.) 

Staedtler,  Dr.,  Hygiene  der  Nahrungsmittel  und  der  Verdauung. 
Eine  Helebrung  Aber  den  Einfluss  der  Nahrnngs-,  Genuss-  und 
Heilmittel  auf  die  Verdauungsorgane  nebst  einer  Tabelle  über 
Nahrungsmittelwerte  zur  Zusammenstellung  einer  gesunden  und 
passenden  Ernährung.     1902.     103  S.    2  M.,  geb.  3  M. 

Die  Uberslchtllcbe  Damtrllung  der  Verdauang  and  Kro&hraog 
nach  der  gagenwirtig  herrschenden  Anschauoug  der  physlolo vischen 
Schule  macht  das  Büchlein  sn  einem  praktljohen  Nachsrblagebooh  für 
Qesnnde  nnd  Kranke  nnd  belehrt  in  pr&gnanter  Weise  ttber  den  Za- 
sammenhang  Tieler,  scheinbar  gen«  Terschlrdeoer  Krankheiten.  Es  lehrt 
anch  den  Leser  von  einer  gewissen  Verwirrnng  in  den  Ansichten  Aber 
Btnfthrong  so  einer  mehr  natttrlichcD  Anschauang  snrllkaakehren.  Es 
Terdlent  In  dieser  Beilehnng,  allgemein  geleren  in  werden,  wo  Nea- 
rastheole  etc.  nn  die  Türe  klopft.  Wir  hegrüssen  dai  kleine  Werk  als  Vor- 
posten   anf  dem  Kampfesweg  der  physikalisch-difttetlschen  Hellmethode 


Tuberkulose-BekSmpffung. 

Breageo,  Dr.  med..   Über   die  Notwerdigkcit  Ortlicher  Behandlung 

des  frischen  Schnupfens.     1900.     Preis  1  Mark. 
Leiaer,  Dr.t  Der  Arzt  im  Kampfe  gegen  die   Tuberkulose.     1  M. 

Anf  Veranla«saog  des  Kultusmioisterlnms  haben  herToirageiide 
Gelehrte  in  einer  Beibe  von  Vortrftgen  alles  Kosammengefasat,  was  anr 
Srkennnng  nnd  Behandlung  der  Toberknlose  dem  praktischen  Ante 
dienen  kann.  Es  sind  Vortrlge  ron  Prof.  Dr.  ▼.  Leyden,  Dr.  Michaelis, 
Oehelmrat  Dr.  Gerhardt.  Prof.  Dr.  B.  Frinkel,  Generalarst  Dr.  Scbaper, 
Prof.  Dr.  Wlnternlts,  Dr.  Mngdan.  Oberstabsarst  Dr.  Fannwits  und  Dr. 
Barghart.  Alle  diese  Vorträge  sind  Ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  In 
dieser  Schrift  von  einem  praktischen  Arate  fttr  den  irstllohen  Praktiker 
wiedergegeben. 

Petruachky,  Dir.  Dr.,  Die  spezifische  Behandlung  der  Tuberkulose. 

Mit  einer  Tabelle  fl^heilter  Falle.     50  Pf. 
Pe'truachky,  "Dir.  Dr.,    Zur  praktischen    DtirchfÜlrung  der  Tubor- 

kulose-Prophylaxis.    50  Pf.  ' 

Petruachky,  Dr.  J.,  Vorträge  über  Tuberkulose-Bekämpfung.     1,50  M. 

Der  gemeinsame  Kern  dieser  Vortrftge  ist  der  Nachweis  einer 
erfolgreloheo  TaberknllO' Behandlung  der  ersten  Krankheitsstadien,  eralelt 
bei  sorgflltlger  Auswahl  der  Kranken,  etappenmissigem  Vorgehen  und 
anhaltender  Behandlung.  Die  Schrift  enthilt  das  auf  Grund  Jahrelanger 
BemBhungen  vom  Verfasser  ausgebildete  Sjstem. 

Petruachky,  Dr.  und  Dr.  Weicker,  Heilstätten-  und  Tuberkulin-Be- 
handlung.     1  M. 

Weicker,  Dr.,  Beiträge  zur  Frage  der  Volksheil  statten.  VI.  und  VII. 
Polgre.   Jahrg.  1900  und  1«01.   Je  l  M.  50  Pf.    VIII.  Folge  9  M. 

Weicker,  Dr.,  Tuberkulose  —  Heilstätten  —  Dauererfolge.  Eine  kriti- 
sche Studie.    Lez.-Form.    66  Seiten.     1  M.  50  Pf. 

Verfasset  macht  in  dieser  Schritt  bocliit>teresfante  su  nenrn  Be- 
trachtungen nml  Massnahmen  anregenile  MUtellungen  Bber  die  Tu* 
berkulose-Mortalltlt.  auch  der  Abschnitt  ttber  erbliche  Belastung 
erbiingt  wesentlich  Neues  und  Beachteutwertes,  da  Verfatser  hier  be- 
merkensweite gegenteilige  fCrfahrnngen  Ins  Feld  ftthrt.  Bs  Ist  eine  Fttile 
Ton  Themata,  welche  Verfasser  In  dieser  kleinen  Schrift  aufrollt  und 
unter  eigenartigen  Gesichtspunkten  aof  Grund  seiner  Beobachtung  und 
reichen  Erfahrung  in  anregender  Weise  bespricht. 


Der  heutige  Stand  der 


Abnnasserklärungsfrage 


und  die 


Reinerhaltung  unserer  Vorfluter. 

Von  H.  Schmidt,  kgl.  Wasserbau-Inspektor. 


Gross-Oktav.    65  Seiten  mit  Abbildungen, 


Geheftet  2  Mk.,  gebunden  3  Mk. 


Die  Schrift  enthält  vom  Standpunkte  des  staatlichen  Anfsichtebeamten  einen  Überblick  über  die  für  <)ie  Praxis  in  Betracht 
kommenden  Verfahren  znr  Reinigung  städtischer  und  industrieller  Abwässer.  Es  werden  darin  die  Fortschritte  hervorgehoben,  die  in 
neuerer  Zeit  in  der  Erforschung  der  Oxydationsverfahren  gemacht  worden  sind,  durch  welche  Städte  und  Industrielle  nunmehr  sehr 
wohl  in  der  Lage  sind,  die  Abwässer  in  einfacher  und  billiger  Weise  in  einen  unschädlichen  Zustand  überzuführen.  Der  Verfasser  legt 
dann  weiter  die  Grundsätze  dar,  nach  denen  die  Aufsichtsbehörden  auf  Anlagen  zur  Abwasser- Reinigung  hinzuwirken  haben,  wie  solche 
bei  Konzessionierung  neuer  Fabriken  vorzuschreiben  sind,  wie  man  sie  bn  Städten  und  bestehenden  Fabriken  einfuhren  und  allmählich 
sich  entwickeln  lassen  kann  und  wie  solche  Anlagen  einfach  und  billig  in  Betrieb  zu  halten  und  zu  beaufsichtigen  sind. 


Verlag  von  F.  Leineweber,  Verlagsbuchhandlung,  Leipzig,  Könneritzstr.  57. 


Prämiiert  auf  der  Deutschen  Städteausstellung  1903  zu  Dresden. 


Die  GesundheitskommisBion. 

Beleuchtet  vom  ärztlichen  und  hygienischen  Standpunkte  durch 

Geh.  Medizinalrat  Dr.  Risel,  K^l.  Kreisarzt, 

nnd  vom  Standpunkte  des  »fu rieten  und  Verwaltungsbeamten  von 

Stadtrat  Schnackenburg  in  Halle  a.  S. 
Gr.  80.     32  Seiten.     1903.  Preis  1  Mark. 


Der  Kampf  gegen  die 

Infektionskrankheiten. 


Geheftet  6  Mk. 


Gebunden  7  M.  50  Pf. 


I.  Band. 

Inhalt : 

Heft  1.  Fortschritte  In  der  Wohnunge-Desinfektion  durch  Verwendung 

dee  Formaldehyds.   Von  Dr.  J.  Petrus chky.    8«.  16  Seiten. 

50  Pf. 
Heft  2.  Experlmental-Untersuchungen  über  Desinfektion  von  Akten 

und  Böchem.    Von  Dr.  J.  Petruschky.    Oktav,  10  Seiten. 

50   Pt. 
Heft  3.  Die '  Gefahr  der  Tuberkuicse-Ubertragung  durch   Molkerei- 
produkte und  die  angestrebten  Schutzmassregein.    Von  Dr. 

A.  Fischer.     Oktav.  13  S.    Preis  50  Pf. 
Heft  4.  Zur  praktischen  Durchführung  der  Tuberkulose-Prophyiaxis. 

Von  Dr.  J.  Petruschky.     Oktav,  6  Seiten.     Preis  50  Pf. 
Heft  5.  Die  Bekämpfung  der  Hundswut  (Lyssa)  durch  Pasteurs  Prä- 

ventiv-lnpfungen.    Von  Dr.  J.  Petruschky.    Oktav,  16  S. 

50  Pf. 
Heft  6.  Die  spezifische  Behandlung   der  Tuberkulose.    Von  Dr.   J. 

Petruschky.    21  Seiten  mit  einer  Tafel.    Preis  50  Pf. 
Heft  7.  Die  infektiSsen  Sexuallelden,  ihre  Gefahren  und  ihre  Ver- 
hütung.   Von  Dr.  Freitag.    Preis  1  M. 
Heft  8.  Die   Pestgefahr   und    ihre  Abwehr  einst  und  jetzt.     Von 

Dr.  J.  Petruschky.     Preis  1  M. 
Heft  9.  Wohnungsdesinfektion  mitteis  Formaideliyd  in  Halle,  Berlin, 

Dresden,  München,  Breslau  u.  Posen.     Von  Dr.  Petruschky. 

Mit  Abb.  1  M. 

Die  Hefte  sind  auch  einzeln  käuflich. 


Säugling»£rnährung  und  Ziehkinder-Fürsorge. 

Bonne,  Dr.  med..  Wie  .ernähre  ich  mein  Kind?    12  goldene  Regeln 
für  junge  Mdtter.     1 0  Pfg. 
^=  Zur  Massenverteilung  bestimmt.    Partieen  billigst.  = 

EfTler,  Dr.,  Die  bisherigen  Ergebnisse  der  im  Jahre  1902  durchge- 
fahrten  Organisation  der  Ziehkinder-Fürsorge  in  Danzig.  1903. 
70  Pf. 

KröhnkOf  Dr.  Bemerkenswerte  Ergebnisse  der  allgemeinen  Ausstel- 
lung für  hygienische  Milchversorgung.  Hamburg  1903.  Mit 
8  Abb.     70  Pf. 

Zur  Massenverbreitung  bestimmt.  — 


Schui-Hygiene. 

Petruschky,  Dr.  J.,  Schulhygiene  und  Schularztfrage.    50  Pf 

Petruschky,  Dr.,  Bericht  Ober  die  im  Jahre  189»  und  1899  an- 
gestellte Schulenquöte.     1  M. 

Schwer,  Dr.,  Versuche  mit  Fussbodenöl  in  Schulen.  (Aus  dem 
hygienischen  Institute  in  Posen)  II.  Teil.     Preis, 70  Pf. 

Wernlcke,  Prof  Dr.  E.,  Versuche  mit  Fussboden-rtl  und  seine 
Verwendung  in  Schulen.  (Aus  dem  hyg.  Institute  in  Posen.) 
I.  Teil.    70  Pf. 


Über  durdiiaufend 
betriebene 


Wasservemorgung. 

Darapsky.  Dr.  L.,  Die  Grundwasserfrage  in  Hamburg.  Preis  1  Mk. 
Darapsky,  Dr.  L.,  Tage-  oder  Tiefenwasser?  190:^,  1  M.,  geb.  2  M. 
Darapsky,  Dr.  L.,   Altes   und  Neues  von  der  Wünschelrute.    Mit 

Abb.     1903.     1  M.  50  Pf.,  geb.  2  M.  50  Pf. 
Erlwein,   Dr.    Qg,,   Trinkwasserreinigunff   durch    Ozon    nach    dem 

System  von  Siemens  &  Halske  A.  G.  in  Berlin     1901.    82  S. 

mit  11  Abb.  u.  4  Tab.     1  M. 
Eri%ifeln,   Dr.,   Die    Ozon-Wasserwerke    Wiesbaden-Schierstein    und 

Paderborn.    Mit  Abb.     1903.    2  M. 
Erlwein,  Dr.,  Trinkwasser-Reinigung  u.  Ozonwasserwerke.    Mit  vielen 

Tabellen,  AbbUdungen  und  Tafeln.     1904.  Preis  3  M.,  geb.  4  M. 
Kröhnke,  Dr.,  Ober  die  zerstörende  Wirkung  freier  Kohlensaure  im 

Wasser  auf  Eisen.     1899.    50  Pf 
KtShnke,  Dr.,  Ursache  und  Wirkung  des  Bleiangrilb  durch  Leitungs- 
wasser.   50  Pf. 
R5mer,  Priv.-Doz.,  Dr.,  Über  Trinkwasserversorgung  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Wasserverhältnisse  Marburgs.    1903.    Mit 

4  Plfinen.     1  M. 
Wesseiy,  Rud.  Ritter  von,  Die   Wasserversorgung   Prags   nach  dem 

Projekte  der  böhmischen  Sparkasse.    Preis  70  Pf. 


Kanalisation» 

Biising,  Prof.,   Über  die  Bestimmung  der  von  städtischen  Kanälen 
aufzunehmenden  Wassermengen.    1  M.,  geb.  2  M. 

Dleie  fttr  Stadtbanimter,  TJofbaaftmter,  iowle  fVr  UDt«mehin«r  tod  Kmi«> 
liifttloniAoUgen  wichtige  Schrift  «nthAlt  dl«  oeocreo  Baobaohtangvn  ood  Brfah- 
rangaii  Ober  dl»  bei  NenkanaUiatlooen  la  erwart^Ddco  WuMfiB«og*o.  DU  hl«r 
*nff*8Äb«D«  BvreohoiiBgiwelse  lit  bcniti  bei  den  Kanalltatlonen  In  Wleabadeo, 
Kolo,  Krefeld,  Aaoben  nnd  Barmeo  aar  AowendiiDg  gekommen  aod  wird  aoch 
fttr  andere  Stidte,  die  kanalUleren,  so  berflekeiohtlgen  sein. 

Forb&t-Fischer,  Die  Kanalisation  von  Mailand.    Mit  Abb.    1  M. 

Hopp,  Haus-Eanaiisations-  und  Haus- Wasserleitungs- Anlagen  ameri- 
kanischen Systems.    Mit  68  Abbild.    1908.    2  M.,  geh,  3  M. 

Die  Sobrlft  cnthftU  lelbtt  für  den  wohl  InfoimiertaD  deutc«heo  Faahmaon 
manches  Nene.  Die  Findigkeit  der  Amerikaner  In  den  meisten  teebnlMhen  Frag«», 
fohald  ef  steh  nm  elofaehe,  praktttoba  Lfttongen  handalt,  lit  baksaat.  Anoh  aof 
dem  Gablet'  der  Watterleltungi-  nnd  Oerandheltttecbnik  haban  die  amerikaftiseben 
Techolkar  yiel  Gates  gesohafTen,  und  solche  Mastarelnrtohtnngeo  kommen  In  dem 
nos  vorliegenden  Bneh  yon  Hopp  anr  Darstellnog. 

Kröhnke,  Über  Spülabortgruben.    2  Hefte  k  70  Pi^. 


Reinhaltung  der  FiOsse. 

Bonae,  Dr.  med.,  Neue  Untersuchungen  und  Beobachtiingen  aber 
die  zunehmende  Verunreinigung  der  Unterelbe.  1902.  Gr.  S^. 
100   S.    2.  Ann.    2  M.,  geb.  3  M. 

Bonne,  Dr.,  Wichtigkeit  der  Keinhaltung  der  Flüsse,  erläutert  durch 
das  Beispiel  der  Unterelbe  bei  Hamburg- AI tona.  S^.  39  S. 
Preis  1  Mk. 

Bonne,  Dr.,  Die  Notwendigkeit  der  Beinhaltung  der  deutschen  Ge- 
wässer.   80.  250  S.  1901.    4  M.,  geb.  5  M. 

Bonne,  Dr.  med.,  Über  die  militärische  Bedeutung  der  Beinhaltung 
der  deutschen  Gewässer.    Preis  70  Pf. 

Brise,  Baurat,  Wie  sind  Schififahrtskanäle  vor  misständiger  Verun- 
reinigung zu  schützen.    1902.    40  S.  1  M. 

Ciassen,  Ing.  H.,  Neue  Untersuchungen  über  die  Grenzen  und  hy- 
drometrischen  Werte  der  Selbstreinigung  fliessender  Gewässer. 
26  Seiten  und  1  Tafel  Tab.     1899.     1  M. 


Oxydations  verfahren 

Abmf  asser-Reinigung 


bei  der 


Von  Dr.  0.  Kröhnke. 

Gross-Oktav.     54  Seiten  mit  27  Abb.    Geh.  2  Mk.,  geb.  3  Mk. 

Die  Abwasser-Reinigunsr  durch  das  Oxydationsverfahren  ist  durch 
Einführung  des  durchlaufenden  Betriebes  für  die  praktische  Aus- 
führung von  grosser  Bedeutung  geworden.  Städte  und  Fabriken 
können  nunmehr  ihre  Abwässer  in  konstantem  Betriebe  reinigen. 
Das  kontinuierlich  arbeitende  Oxydationsverfahren  entspricht  in 
qualitativer  und  quantitativer  Hinsicht  allen  Anforderungen  und  ist 
einfach  und  billig  in  Anlage  und  Betrieb.  Dasselbe  ist  in  der  vor- 
liegenden Schrift  eingehend  behandelt  und  es  werden  darin  auch 
die  bereits  bestehenden  Anlagen  in  Wort  und  Bild  so  genau  vor- 
geführt, dass  die  Schrift  zu  einem  Leitfaden  wird  für  die  Aus- 
führung und  den  Betrieb  von  Abwasser -Reinigungsanlagen. 


Fttr  die  Bohriftleltang  Tttiantworüloh :  btadtbaarat  a.  D.  J.  Brix  In  WiatbadeD,  Nikolatstratte  19  und  Dr.  Petioiohky,   Dlraktor  daa  b»ktorlologlaohan  IntUtoli   to 
Danalg.  —  Fttr    dao  lotarataDtail  TarantwortUoh  F.    Leluawabar.    Verlag  tod  F.   Lalnewebar  In  I<ai]»aig,   KOnnarltutrMM  67.  —  Draok   von  W.    Boppa, 
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Qeljer'sche  fabrlK  ffirStrasseB'DndHaBseDtwässerangsartikel  ß.iii.li.H. 

■      —  Karlsruhe  i.  B.  m^^I= 
SdQI-  und  Absperrvon-ichtungen  für  Kan&le. 

HMrf»ug-H(MjhwMi«i-ÄbitlilB.i*,    ■■llnlUilill^   PBiMl-UoEbnatMr-AbichlaitkUpptB,   RaTliloiukuUD.    K»ii»l«pBUr. 

SchactitatKtBCkungen  »c  .u.  zw«k.. 

Strassen-,  Hof-  und  Haussinkkaslen,  B»i.>i>.-ar.BiDkk.iwD.  f-miok*,  B^a[oh.-aii>kk.M». 

Reiniflungsvorr Ichtungen,  n,  stnkku»»  «-t  k»ii.. 

Ton  »l.Un  Tl»f-  OBd  BudtbMtoil»™,  Stuti-  ood  OKOiion-B»»b«hOril»o 
»nr.iidtl  and  »r  VanondunR  >org»cbri.b«n.    odooddoo 

Lieferung    s&mtlicher    EntwftMorungs-Artikel    nr  Bohuohibof».  K^mta.  Tiappa-ttbiu>g<pu>H. 

BabBlm.  BpH»l«r,  ynbrlkaa  und  loaiilgt  ÄMi»lUn.  r  ,  .     .     ,-.. 
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Transportable 
Döeker*sehe  Baraeken,  Häuser  und  Pavillons 

als  vorzügUch  anerkannt  von  Staats-,    Gemeinde-Behörden  und   massgebenden  Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von 

CHRISTOPH  &  XTNMACK  Actien- Gesellschaft 

,,  ,  Nieaky,  O  -L 

gebaot.  . 

i88s  ausgezeichnet   mtl. 

dem  Ehrenpreis  Ihrer 

Majestät  der  Kaiserin 

von  Deutschland. 


Prämiirt 
anf  der 

Deutschen  Städte-Ausstetlun 
Dresden  1003 

mit  <iar 
6«ldenea  Medaille. 


Einzige  Spezialfabrik. 

Mit  Staatsmedaillen 
und  ersten  Preisen   viel- 
fach prämiiert. 

Mehrere  Tausend 
Stück  geliefert 


Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht. 

Berlin  W.  50.  Georg  Oolileohmiilt,  Kariarstendamm  No.  233. 

SUttt>rU    inaeoleür  Erwin  Glocker,  Krieflebergatr««  31.    nanch.n:    Architekt  I.  Bo^fl..  A»,e«n,  Wlenerrirwee  10. 


Als  Sonderdruck  aus  der  „Gesundheit"  Boeben  ersrhienen : 

Der  heutige  Stand  der  Abwässerklärangsfrage 

und  die  lieinerhaltung  unserer  VorHuter. 

Von  H,    Sebmidt,    Kgl.    Wastscrbau-IiiBpektor. 

Gross-Oktav  6ä  Seiten  mit  10  Abb.  Preis  2  Mk. 


über  Raneh  und  Rnss 

sowie  deren  Termlnderong  unt<'r  besond«Ter  Beröck- 
Biehtigang  der  häasllcbeii  FeuerungaaulHgen. 

Von  W.  nehl. 

Bersteadem  Ingenieor  fär  Heiznngs-  and  Lflftungaanlagen. 
8".    51  S.  mit  Abbild.  Preis  I  M.,  e«b.  2  M.  , 

Dieses  Buch  eines  hervorragenden  Heizin^cnieura  ist  für  solche 
Orte  vichtiff,  die  unter  liauch-  und  Kussbeläatigiing  lu  leiden  haben, 
«Iso  fflr  Staate,  in  denen  Stelnkotaten  lum  Heiien  bonutit  werden.  Es 
aeifft  doB  BoliBrden,  den  Baufachraännern  und  Hattabesitiern,  daaa  und 
wie  BS  gar  keine  Schwierigkeit  bietet  rauchfreie  Schornsteine  7U  er- 
lielen.  Für  den  HauBhalt  lehrt  es  weiter,  was  zn  beachten  ist,  um  auch 
bei  KaaefeuerunoaanlBBen  die  Kaueh-  und  Knsaentwickliing  zu  ver- 
hindern. Da  dadurch  eine  dauernde  ErspaniiB  an  Brennmaterial  erzielt 
wird,  so  ist  die  Schrift  für  ledea  Hauvhalt  \on  praktischem  Wert 


Wohnungs-Desinfektion 

mittels  Formaldehyd 

in  Halle,  Berlin,  Dresden,  MUnchen,  Brealao  und  Posen. 

Von  Dr.  J.  PetruBchky. 

Gr.  8".  24  S.    9  Abb.  Preis  1  Mk. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  in  Leipzig,  Kßnneritzstr.  57. 


Vollkonimciiste  und  blUlgtle  Dalntccltoa  fflr  Ijiliuilr-Anl.s«n. 


CheoL  fibilk  vorm.  Rud.  Oicvenbcrg  *  Co..:A.-0« 
Hcmdlogca  Iwl  Sicincn- 
Aurtüoft«  wttdtn  g«ni  ertlitllL      |4Baa| 


Verlag  von  F.  L^inewebei*  in  LeipziQf  Könneritzstrasse  57. 


Beiträge  zur  Frage  iler  Voikslieilstitten. 

Mitteilungea   aus  Dr.  Weicker's  Volkssanatorium  „Krankenheim",   Görbersdorf  {Schlesien). 

Till  Folge. 

Statistische  Eriiebungen  von  1902.    Dauererfolge  der  von  1895  bis  1900 

entlassenen  3299  Personen! 

Von  Dr.  med.  Hans  Weicker. 

Lexikon-Format.     lajr  Seiten  mit  vielen  Tabellen  und  i6  Tafeln.  Preis  g  M. 

Ausser  den  staristischen  Jahresnachweisen  enthält  der  neue  8.  Beitrag  jedoch  noch  eine  zusammen- 
Cassende  Übersicht  über  die  DauereffolQe,  welche  in  6  Jahren  an  einem  Krankenbestande  von  3299  Personen  erzielt 
wurden.  Die  Ergebnisse  dieser  Dauererfolgs-Statistik  sind  nach  allen  Seiten  hin  auf  das  Sorgsamste  ausge« 
arbeitet  und  durch  besondere  Umfragen  bei  den  entlassenen  Patienten  und  bei  den  dieselben  nachbehanddnden 
Ärzten,  sowie  durch  eigene  Nachuntersuchungen  von  gegen  100  entlassenen  Personen  auf  das  Genaueste  j»cher* 
gestellt    Das  vorliegende  umfängreiche  Werk,  ist  also  ein  statistisches  Quellen-  und  Nachschlagewerk- 

Dte  Schlüsse,  zu  welchen  der  Verfasser  auf  Grründ  der  bis  in  die  feinsten  Details  dargelegten  Tat- 
sachen kommt,  <iie  interessanten  Beobacbtungan  und  Erfahrungen  des  Ve^fassere  In  seiner  Praxis  sind  zusammen- 

gefasst  in  einer  weitieren  kleineren  aber  bedeutsamen  Schrift,  welche  soeben  unter  folgendem  Titel  erschienen  ist: 


Tuberkulose 


Heilstätteu 


Eine  kritische  Studie. 


Dauererfolge. 


Von  Dr.  med.  Hws  Weicker. 

Chefarzt  der  Volksheilstätte  ,,Kiankenhe]m*'  in  Görbersdorf  in  Schlesien. 
Lexikon-Fonnat.     56  Seiten.  •  Preis  J  M.  50  Pf. 

In  dieser  Schrift  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  Heilstätte- 
Bestrebungen.  Sodann  bespricht  er  den  Be|[rifF  des  Dauererfolges,  der  nach  der  landläufigen  Meinung  mit  der 
Wiedererlangung  der  Arbeitsfähigkeit  gegeben  ist,  dem  Verfasser  aber  mit  einem  berechtigten  Skeptizismus 
gegenübersteht.  Sodann  behandelt  er  den  „initialen  Fall  und  seine  Prognose,  die  Heilstättenstatistiken  im  Ver* 
gleich  zu  den  statistischen  Erhebungen  über  die  Tuberkulose  als  Volkskrankheit".  Er  geht  dann  auf  die  Tuber- 
kulose'-Mortalität  über,  wobei  er  aus  seinen  reichen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  hochinteressante  und  zu 
neuen  Betrachtungen  und  Massnahmen  lebhaft  anregende  Mitteilungen  macht  Verfasser  geht  dann  auf  den 
konstitutionellen  Faktor,  auf  die  Vererbung  der  Tuberkulose,  Jden  »Habitus. phthisicus".  und  auf  die  „erbliche 
Belastung"  ein,  wobei  derselbe  bemerkenswerte  gegenteilige  Erfahrungen  ins  Feld  führt,  welche  für  die  Wissen- 
schaft von  Interesse  für  wettere  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  und  für  viele  Patienten  eine  segensreiche 
Ermunterung  ergeben.  Abschnitte  über  die  genealogische  Forschung  über  die  Tuberkulose,  über  die  Beziehungen 
zwischen  sinkender  Sterbeziffer  und  Konstitution,  sowie  über  die  „Landflucht"  in  Beziehung  zur  Tuberkulose 
geben  der  Schrift  einen  interessanten  Abschluss.  Die  Fülle  der  Themata  lässt  erkennen,  welche  grosse  Anzahl 
interessanter  Fragen  vom  Verfasser  aufgerollt  und  unter  deri  aus  einer  feinen  Beobachtung,  einem  reichen 
Krankenmaterial  und  langjährigen  Erfahrungen  hervorgegangenen  eigenartigen  Gresichtspunkten  in  diesem  kleinen 
aber  sehr  beachtenswerten  VVerkchen  zu  finden  ist. 

Vorträge  zur  Tuberkulose-BekSmpfuug. 


8«.     104  S. 


Von  Dr.  i.  Petruschky. 


Preis  geb.  2  M.  50  Pf. 


1.  Über   die   Behandliing   der  Tuberkulose    nach   Koch.     Vortrag, 

gehalten  auf  dem  intern.  Ärzte-Kongrcss  in  Moskau  1895. 

2.  Zur  Kochschen  Tuberkulin-Bthandiung.     Vortrag,   gehaltcu    auf 

dem  Konfi^rcss  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  als  Volkskrank- 
heit in  Berlin  1899. 
B.  Zur    praktischen    Durohfiihritng    der    Tuberkuloee-ProDhylaxis. 

4.  Die  spezifische  Behandlung  der  Tuterkuloee.    iieferat,  erstattet 

av.f  Vcanlagsung  der  stficdigeQ  Tubetknlose-Komralasion  der 
71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

5.  Zur  Heiletättenfrage.    Vortrag,  gehalten  im  Verein  für  Gesund- 

heit5?pflege  in  Danzig. 


6.  Experimentelle  Frühdiagfloee  ^w  Tuberkulose.    Beferat,  erstattet 
auf  dem  Tuberkulose-Kongress  zu  Neapel  1900. 

Anhang:  Tabelle  geheilter  Fülle. 

Der  gemeinsame  Kern  dieser  Vorträge  ist  der  Nachweis  einer 
erfolgreichen  Tuberkolin-Behandlung  der  ersten  Ürsakheitsstadien, 
erzielt  bei  sorgfältiger  Auswahl  der  Kranken,  etappenmaesigem 
Vorgehen  und  anhaltender  Behandlung.  Die  Schrift  euthUt  das 
auf  Grund  jahrelanger  Bemühungen  vom  Verfasser  ausbildete 
System. 


Drook  Yon  W.  Hopp«,  Bon<lorf-L«pisig. 


Gresun    eit 

Hygienische  und  gesundheitstechnisclie  Zeitscilrift, 

^    ^—m^^^^^f^  Unter  Mitwirkung  "'»^^^^pB^^^     ^ 

Städtischer  Gesundheits-Kommissionen  und  vieler  Mitarbeiter 

herausiffff-eben  von  _        ,,   „ 

„j  Dr.  J.  Petruschky, 

Verlag  von  F.  Leineweber  in  Leipzig,  '»""i'  ■= 


38.  Jahrg.  1903. 


Leipzig,  den  15.  Dezember  1903. 


Job.  Schmahl,  Hi 

Maschinenfabrik.        Eisengiess< 
Abt.  II.  Apparate  für  Strasse 
Geräte  zur  absolut  geruehlosi 
Strassensprengwagen        „  ^  .  ^ 

vielfach  verstellbar,  ges.  gesch.         Ketirieht-  U.  Schnet 

Strassenkehrmaschinen  Kehrichtabfuhrw 

Scblamm-Abfuhrwagen  Strassenwalz 

zum  Entleeren   von  Strassenrinn-  PrOmßnadenwa 

steinen. 


Rud.  BöcKin 

HalbepgephQlle,  Pos«  Bi 

liefern  als  SpeziaU 

Gosseiserne  MofTen  und  Flanseheor 

von  den  kleinsten  bis  zu  <len  gr« 
fBr  Wasser,  Gas  und  Dampf,  fQr  Kanalisation, 

Kanalisationsartikel  der  ven 

als:  SpUthlrBD,  Klappen,  Seidel 

nach  den  verschiedensten 

Abtrittröhren,  ClosetfaUrühreii,  haibschwere  de 

Röhren,  gusseiserne  Aborttoni 

femer  SäuloH  uHil  Ladenständcr  n« 
Saehfenster,  femer  Poferie 

==  Granulierte  Scblacke  als  voraSgUcher  E 
ZeugnisB»  stthen  zu  L 


XXTIII.  Jalusang. 


1903.    Nr.  23. 


Gebr.  Körting, 

Actiengesellschaft, 

Körtlngsdorf  bei  Hannover 

liefern : 

Gasmotoren 

von  '',  liis  ^000  Pferdestärken  aufwärts,  fBr  Lduchtgas,  Gflnflratorgas, 
KraftflW,  Wauergag,  KoksofengaB,  Hochafengas,  Braunkohl cngas. 

Petroleum-,  Benzin-,  Benzol-  u.  Spiritus-Motoren. 


Sclweier  &  Cie.,  Gross-Licliterfiilile 

liinfpitrassc    106  107.    —  Telephon- Amt    Gross  1  ich terfelde  Nr.    12 
projektieren  und  fuhren  aus 

Jlbwässer-ReiniflUtids-JlNladcii 


VriTiihivn  zur  bloltigrlM'hi'ii  Wnsserrelnlfang:. 


Kraft-  oder  Generator-Gasanlagen. 

Billigste    Betriebskraft   fSr   Gasmaschinen  betrieb  und  Heilzwecke. 
Betriebsanlagen  nnd  Pumpwerke 

für  WasserYersorgnngs-  o.  EntwässeroggS' Anläget 

mit  Leuchtgas-,  KraftguB-,  Benzin-,  Petroleum-  u.  Spiritus-Betrieb 


ElsenhOttenundEinailllrwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

Komplete  Einrichtungen  von  Abcrl-Anlagen  nach  dptn  Heidelberger 
Tonnen-  und  dem  pnenmatiBchen  AbfuLrsjBtem. 

Sehwemmkloset-Anlagen. 


SanitSts-lltcnsilien,  Abfltissrfilireti,  Xanali- 
satlott$artll[et  etc.  ek. 


Anla^  ftlr  das  Magdalenenstiit  bei  Teltow. 

Circa  40  solcher    Anlagen    fOr   3-UOOO  cbm    täglichen  Abvusers 
sind  bereits  ansgeftlhrt. 


Enteisen  nngs-,  EntsBneranes-  nnd  WuMmlol^ngB- 
Anlagen  jeder  Art.  ao.wi«  Kanalliifttlonen;    . 

Patent^Trockenapparate 

fdr 

Fäkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Pelry  A  Hecking^  Dortmund. 


Kullmann  &  Lina, 

Frankfurt  a.  M. 

Fabrik  fflr  Closst-,  Plsaolr-Anlagea,  ke- 
wUsserl  oder  geSIt,  »Haittlioh«  B«- 
dÜFfnlahlus^chsn,     modero      ele- 


rö  h  r-  Latr  in  aii|  für  Kaaemen,  Sdinlfv 
etc.  Tonn«naiilao«M|   Piaaaips  f. 


Enteisenung 

nack  neDBm  Verfahren 
für  Hof-  und   Handpumpen 

ebeneo  einfach  wie 

fQr  Dampf-  und  Maschinenpumpen 

ohne  Chemikalien 
ohne  Reservoire 

in  jede  Leitung  direkt  einmscbaJten. 

Deseniss  A  Jacobi,  A.*G.,  Hamburg. 


KXVm.  Jalii-gnng. 


,  parboformal- 
\b       GIQhblocks 

I  D.  R.-P.  Krell-Elb 

I   zur  mverfösslgen  Desinfektion  vou  Räumen 

■    jedur    (iruNso    durcii    Formnld^h^dsas 

r  ohne  Apparat. 

Dip  -infiich-  Ocbniuchs«n«el.iinu-  «ichort  dlo  rieht  ..-o 
n.    Kinn  Do»'  1 3lirk,  Fnthnltcnil  2  «JiDiM'wks.dwinlicirl 


Fiiteptuch  j  ofene  Stellen. 

J.    Keiler,     Berlin  C.  a. 

Bei  dem  stidtltchen  Hochbau- 
QMte  Ist  zum  1.  Januar  1904  die 
etalanSsalne  Stelle  einea  Abtel- 
lungavarstahers  iuroh  einen 


nronOglkk  por  VoA  effectuu 


Fnssioden-Öl "'' fUE""""' 


Tenmcke 
nlt 

I.  Teil.    Von  Pr«f.  E.  W«rilokfc    II.  Teil.    Von  Oberarzt  Dr.  Schwer 

Preis  jedes  Heftes  70  Pf. 

Verlag  von  F.  Leineweber  In  Lelpslg.  KOnneritzstr   -'i7 


Trinkwasserreinigung 

durch  Ozon 

nach  dem  System  von 

Elenens  &.  Kalske  (A.-S.)  Berl  n. 

Von  Dr.  fig    ErlWiin, 

Gr.   8.    21    S.  Teit  m.    II    ALI., 
u.  4  Tabellen  1  M. 

DieOzon-Wasserwerl(e 

Wirsbiifleii  u.  rftderburn 

nach  dem  System  von 

Siemani  II  Halske   iA.-G>  Btrllr. 

Von  Dr.  Bg.  Eriwela. 

Gr.  8.    V6  S.  m.  9  Xbh.  2  M. 

Verlag  von  F.  Leineweber,  Leipzifi. 


"Wirksamste  Formalingäs- 

Desinfektions-Methode 


prUmlicrl.  Im  Gebrnueli  lii  einer  {rromen  Aiizuhl  toii 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc. 

Fflr  die  Oetinrectlen  von  liüumen  cm^felilen  wir  auf  Gruiid  der    Gutaclil 


jidzfliigsiiigenieur 

wieder  zu  besetzen.  Seine  Tätig- 
keit besteht  in  der  Hau  ji  Isaf  he  in 
der  Entwurfsaufstellungr.  der  Au s- 
fUhran^  und  Unterhaltunfr  der 
Heizung^anlafren  der  städtischen 
Huchbanten,  ferner  in  den  gleichen 
Arbeiten  für  die  WasKerleitungs- 
und  Entwässerungsanlagen  der 
Hochbauten  Daneben  hat  er  die 
Maschinen  anlagen  des  Schlacht- 
hofes, der  Koch-  und  Waschroaschi- 

eto.  des  l'HegehaiieeB  und  des 
Krankenhauses  lu  aberwachen.  Er- 
wünscht ist  endlich  dass  er  auch 
mit  den  bei  Hochbauten  vor- 
komnienden  elektrischen  .Anlagen 
eini^'ermafiscn  vertraut  ist.  Das 
Anfangsgelialt  beträgt  pro  Jahr 
i-iOO  Mark.  Der  detinitiven  An- 
tellung  geht  ein  Probcdlenstjahr 
'oraus.  Die  Pens ions Verhältnisse 
regeln  sich  nach  den  für  (iemeinde- 
beauite  erlassenen  gesetzlichen  Be- 
stimmungen. Bei  liewerbem.  welche 
10  erfolgreiche  längere  Tätigkeit 
g^leichcr  (Stellung  bei  Kommu- 
nal-   oder    Slaats  lieh  Orden    nach- 

en,  kann  ev.  von  der  längeren 
Probezeit  abgesehen  werden.  Ge- 
eignete Bewerber  mit  längerer 
Praiis  und  ei  ngohonderer  Erfahrung 
besonders  aUTaeni  Holzungsgeliiete. 
wollen  ihre  (i^suche  unter  Angabe 
ihres  bitdungbgaiiges  und  bei- 
fflgiuiL'  ihres  Lebenslaufes  sowie 
von  Zeugnisabschriften  bis  zum 
IS.  Dezember  er.  bei  mir  einreichen. 
Personliche  Vor6tellung  einst- 
weilen nicht  erwGnscht. 

Dasseldorf,  d.  12.  Nov.  1903. 
Der  Olierbörgermeistcr. 


t 


WuHTduBpf-Kn  moka 


l;«mbinierU»  Ä($J|nlap 

mit  Instruktionen   nach   Prof.  Dr.  Flügge.  i 

infache  und  gefahrloEe  Handhabung  der  Apparate 
nwendung  desFormalins  in  durchaus  unschädlicher 
id  äDsserst  leicht  und  sicher  dusierbarer  Form 
i'armalinpastillen).  Gleichmässige  Verteilung  des 
nrmalingases  im  Kaume  im  Gegensatz  zu  den 
ormalin-Spray-Ap paraten.  Kein  Herausschaffen  , 
in  Hübeln,  Betten  etc.  GrSsste  Schonung  der  ^ 
obilien.  —  AKsrührllohe  Lltteralur  zu  Dienste«. 
>en  PutlUen  tat  die  % 

Wortmarke  „Porraalln"  eingeprägt. 


Chemische  Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.  SCHERING),   BERLIN  N.,   MUllerstrasse  17071. 


XXVm.  Jahrgang. 


1903.    Nr.  24. 


Gebr.  Körting, 

Actiengesellschaft, 

KArtlngsdorf  bei  Hannover 


Sclif  eier  &  Cie.,  Gross-Licilieifelile 

KintrstTMae    106(107.   —   Telephon- Amt    GroBBlichterfelde   Nr.    12 
projektieren  und  führen  aus 

Jibwässer'ReiNidiingS'JInlaaen 


Centralheizungsanlagen 

aller  Art,  Inilflto&dsre  nniere 

Pitiit-Binpfaiidirilnek-llitzHiN 

als    neusBtts    und     anerkannt     beetes    and   , 

geeuadeates  Helziystem.  i 

Sicherer,  billiger  nnd  völlig  geräuschloser  1 

Setrieb,  bequeme  Handhabung,  einfache, 

rasch  wirkende  Regulierung. 

Annerdem  liefeia  wir 

Warmwasser-  ! 

und  Luftheizungsanlagen.       | 

Vollständige 
Badeelnrichtuageti  und  1 

Brausebäder  ' 

Körting's  Patent-Desinfektions-Apparat 

zur  Desinfektion  tou  Krankenbünsem,  Sanatorien,  Wohnhinsein, 
Kasernen,  Schiffen,  Elsen  bahn -Fabrzeagfen,  VIehstflIIeD  eti:. 

Vollkommene  Beseitigung'  aller  AnateckungestolTe.    Atus.'ierst  spar- 
samer Vertranch  an  Deainfektionßatoffpn,     Berfeuteiiile    Zeiter- 
iparDie.     Sehr  geringe  AhnDtzong.     Sehr  bilii^r  l'reix. 

Patent-Saugsiel-ARlagen 

Vir  einfachen  und  geruchloseii  Beseitigung  von 
FälMlsteiren 

aus  gewerblichen   Anlagen,    Bahnhöfen,  Häuser viertf In. 
Krankenhausanlagen  etc. 


EisenbOttenundEmaillirwerk 

(W.  von  Krause)  Neusalz  a.  Oder. 

QU  Aborl-Anlogen  nach  dem  Heiilellierger 
1  pneomatiscben  Abfahreystciu. 
Schwemmkloset-Aniagen. 


5anH»$-l(ti«jitieii,  MfliijjribrtH,  Haiali 
satit«jartil((l  (tc.  ck. 


Verfahren  sur  biologischen  WaaserrelBlgang. 


\  40  solcher   Anisen   fSr    3-üOOO  cbm   täglichen  Abwssaers 
sind  bereits  susgefBhrt. 


EnteUenungs-,  Entsfiuerangs-  und  Wuserrclnlgiings- 
Aiilayeii  jeder  Art,  sowie  KannUsatloneii. 

Patent'Trockenapparate 

[ör 

FSkalien,  Schlamm  und  andere  Produkte. 

Petry  A  Hecfeing^  Dortmund. 
Kulimann  &  Lina, 

Prankfurt  a.  M. 

Kabrik  Fdr  ClOMl-,  Plsiolr-Ailagea,  tae- 
wlssert  oder  leSIt,  BHentlielw  B»- 
dQrfnl»hän«'oh»iS(  modern  ele- 
gant, wie  aach  einfach.  Schwww»- 
rohr-Lstrlis«n|  fdj  Ksaemen,  Scholen 


i  f. 


Batlasei-uiig  wie  für  0«lung. 


Enteisenung 

nach  neaem  Terfihreii 
für  Hof-   und   Handpumpen 

ebenso  einfach  wie 

für  Dampf-   und  Maschinenpumpen 

ohne  Chemikalien 

ohne  Reservoire 

in  jede  Leitung  ilirekt  eininechalten. 


Deseniss  A  Jacobi,  A<-G.,  Hamburg. 


XXVIII.  Jahrgiing. 


1903.     Nr.  24. 


Carboformal- 
GIQhblocks 

D.  R-P.  Krell-Elb 
zur  zuverÜMiflen  DMlnfsktion  von  Räumea 
jfdcr    (Irivisc    durch   PorniBidebydgaa 

ohne  Apparat. 


ID.  EinoI>nMJ>3lart,sntIi«ltaiin2ijJflhL. 
h  Apntheliefl  (Klar,  vnnic-ht  wilort  erhMtJi 
' — h  IV»pecte 


H.  deulD 


Abhnnill.  ( 

«JitRi    Beslellaniri'n    vardt 
Max  Blk,  Dreii4eB. 

Bemerkenii werte  Ei^elniisKe  iler  aligeni.  Ausstelinng  tut 

Hygienische  Milch  Versorgung. 

Hamburg  1903. 
Von  Dr.  0.  KrShike. 
8.  27  Seiten  mit  8  Äl.b.  Preis  7(1  Pf. 

Verlag  von  F.  LelMwslMr  in  L«ipifg<  KOnrieril^gtr.  .'>7. 


I    Filtertuch 

i  J.   Keiler,     Berlin  C    a. 

i  Trinkwas$erreinigung 

durch  Ozon 

i  nach  dBm  System  von 

;  Sleoieni  L  Halske    (A.-G.)  Berlti. 
Von  Dr.  Bg    Criwain. 

'Gr.    8,    27    S     Teit   ra.    II    .Abb. 
'      u.  4  Tabellen  1  M. 

DieOzon-Wasserwerke 

!   Wlfsbaden  a.  Paderborn 

I  nach  dem  Syrtem  von 

.SleMna  L  Halske   (A.-6)  Berlin. 
'  Von  Dr.  Gg.  Erlwein. 

■    (ir.  8.     Vf.  S.  m.  »  Abb.  2  M. 
.  \'erlag  von  F.  LeInsweber,  Leipzig. 


{WolloungsDesiDfektioii 

"'  'i  Formaldi^hyil 

erlin,  Dresden,  nflii' 


mittels  1 

I  Halle,  Berlin,  ] 

eben.  Breclau  und  Posen. 


Preis  1  Hk. 
)n  F.  Leineweber,  Leipzig. 


ranni=Reini,(liin,(i 


Gutachten    bedeutender  Hygie- 
ere  Apparate  „ÄSKULAP".      FQ. 


Wirksamste  Formalingas- 

Desinfektions-Methode 

Mehrfach  prämiiert.  Im  Gebrauch  in  einer  ^roeaen  Anxahl  Ton 

Kommunen,  Bade-  und  Kurorten,  Lungenheilanstalten,  Sanatorien, 
Krankenhäusern  etc 

für  die  Desinfeotlon  von  Bäumen  empfehlen  wir   auf  Grund  i 

niker  und  massgebender  Sanitätsbehörden  unsen 
regelmässige  Desinfectionen  insbesondere  den 

Honbuicrttg  Ae;l|iilap 

mit  Instruktionen  nach  Prof.  Dr.  Flügge. 
Kinfacbe  und  gefahrlose  Handhabung  der  Apparate 
Anwendung  des  Formalins  in  durchaus  unschüalicher 
und  äusserst  leicht  und  sicher  dosinrbarer  Form 
{Fonnalinpantillen).  Gleichmässige  Verteilung  des 
Formalingases  im  Itaume  im  Gegensatz  zu  den 
Form alin-Spr^- Apparaten.  Kein  Heraueeohaffen 
van  Möbeln,  Betten  etc.  GrOsste  Schonung  der 
Mobilien.  —  AuaführIJohe  LItteratur  zu  DIeneten. 
— _  Den  Paatlllen  ist  die  kambiDiamt  AhchUp 

Ww»'i51^pf-KÖ'iwtck'"unit  Wortmarke  „Formalln"  elngeprAjft. 

Chemische   Fabrik  auf  Aktien 

(vormals  B.  SCHERING),   BERLIN  N.,  MUllerstrasse  170/71. 


XXVm.  Juhrpmg. 


1903.     Nr.  24. 


Rettig's 

umlegbare  Schulbank 

ermöglicht   denkbar   gründlichste  und 
leichteste  Schulzimmerreinigung. 

Von  hervorragenden  Hygienikern  und 
massgeblichen  Behörden  ist  die  Retlig- 
bank  erprobt  und  anerkannt  worden  als 
die  beste  aller  bisherigen  Schulbankerlin- 
dungen,  sowohl  in  hygienischer,  pädago- 
gischer als  auch  in  wirtscharuicher  Be- 
ziehung. 

Empfohlen  von  den  Königlichen  Re- 
gierungen zn  Merseburg,  Liegnitz,  Aurich, 
Magdeburg.  Wiesbaden  u.  a. 

Bereits  weit  über  eine  Drittel  Million 
Sitze  nach  Rettig's  Patent  in  Volks-  und 
höheren  Schulen,  Seminaren  und  Kadetten- 
anstalien  im  Gebrauche. 

Illustrierten  Katalog  und  Gutachten  versenden  gratis  und  franko: 

P.  Johs.  Müller  S^  Co. 

Vollständige  Eiurichtiiugeu  und  Ausstattangen  von  Schulen- 

Charlottenburj,  Spandauerstrasse  9i. 

Berlin  SW.  11.  #  presden-^.  24. 

Z^^^^^Z   'Vor  den  gesetzlich  unzulässigen  Nachahmungen  wird  gewarnt.     ™^^^^^™ 


Düstless-Oel 

Don  Behörden  und  JTerzlen  cmpfobicn 

in  Schulen,  Bureaus  und  Heilstätten  fast 

allgemein  eingeführt  als  bestes 

und  billigstes  Mittel 

STAUB^BESEITIGUNß 

vollkommen  geruchlos, 

macht  waschen  und  scheuem  überflüssig. 

Conserviert  gleichzeitig  die  Holzfussböden. 

Referenzen  und  genaue  Kostenanschläge  giebt  die 

Dustless-Gesellschaft 

m.  b.  H. 

Leipzig  3S. 


Neu!  Neul 

Einfachste,  sicherste  und  billigste 

formaldehyd-Desinfektion^-filetliode 

Praktiscb  er- 
probt und  bei 
vielen  Behiir- 
den  bereitsein- 
gefiihrt 

Desinfektion 
vermittelst 
Formal- 
dehyd- Lö- 
sung. 

Ausführlictie  Pro- 
spekte   mit    Ge- 
brauchsanweisung 
-  unentgeltlich  und 

franko  dnrch 

Eduard  Schneider, 

Hannover,  OrUustr.  1. 
Spezialgeschäft  für  Formaldehyd-Verwertung. 
Teegramm- Adresse :  Aldehyd. 
Telephon  3995. 


p- 


n^ 


-^ 


Qeljcr'sch«  Fabrik  ffir  Strassen"  nndHansentwässerangsartikel  6,ati.H. 

:;;ZZ^^^^  Karlsruhe  i.  B.  ■    "~' 

Spül-  und  Absperrvorrlchtungen  fOr  Kanäle. 

HuidiDB»dilalw[,  CMUDiollBnugiobltb«!.   Bplodalictalfb«!,  Bocbvutrr-AMchlan-Klappta,   BpBI.    und  i<p«ii4hflnii, 
Uuding-Hochnutr-Aliithl'flt»,    HlbKtbttlgt   Falanl'Uoibiraiicr-AbHhlDHkUpptD.   BailalODaktitta.   Eamütpiltr. 

ScbachtabdM^ungen  m  m,  zwwka. 

Strassen-,  Hof-  und  Hausslnkkuten,  B.da.in.»,afEi«itk.n.n.j'M«i.Ba.B*8>Dn>b[.8inkkHWD. 

Rfllnigungsvorrlchtungen,  tar  Bi»ku«aD  tmd  K.nu.. 

Tod  Tlalan  TlaF'  und  SUdibutmlaio.  Stud-  nnd  GaiDlaaO'BaabahDrdaB 

Lieferung   sämtlicher    Entwflsserungs-Artlkel    »c  sabiaahihot.,  sauiDa»,  Tnppa»ub.Dg«.iu». 

-  Sahalan.  SpLlUar,  l^brikan  nnd  iomU».  AniUlWn. 


*    ■" 


rPTlani*  »latl^lrln  Prelikich  t^Ht    1f 


Transportable 
Döeker'sehe  Baraeken,  Häuser  und  Pavillons 

als  vorzüglich  anerkannt   von  Staats-,    Greraeinde-Behörden   und   massgebenden   Autoritäten. 
seit  20  Jahren  bestens  bewährt  zu  allen  Zwecken  werden  nur  von 

CHRISTOPH  &  UNMACK  Actien-GeseUschaft 

s*..t.  Niesky,  O.-L. 

,8Ss  .uss.zeühnei,n,  g.„^.     Spezialfabrik. 

dem  Ehrenprets  Ihre\ 

Maiestät  der  Kaiserii  ™    ^ 

von  Deutschiand.  Mit  Staatsmedaillen 

und  ersten  Preisen   viel- 

Prämiirt 

anf  iler  fock  Prämiiert. 

Deutschen  Städte-Aussteltu 

Dresden  1903  ^ 

Mehrere  Tausend 
ft  Stuck  geliefert 


mit  der 
fiolden««  Medaille. 


•Im  Haf'Mancballaait  Er.  Hijail 


m.  rdc  TlaLa  SiUm.  KTiukauhtoiac,  LaagaalielUUllan,  VabtUtan,  KaappaotufMn  e(g. 

Von  keinem  anderen  System  bisher  erreicht. 
Berlin  W.  50,  Georg  Goldsehmidt,  Korfarstendainin  No.  233. 
Iigenlenr  Erwin  Olocker,  Krlegabergstrasee  31.    HSutisn :    ArohlteM  I.  SdM'Ii,  AiHMra  Wienerstruse  I' 


Als  Sonderdruck  aus  der  „QeeuDdbeit'  eoehen  erschienen : 

Der  iMDtige  Stand  der  Abwisserkläniiigsfrage 

and  die  Beine  rhal  hing  an  serer  Vorfluter. 

Von   H.   8«bmldt,    Kgl.    n!l^iC^ban-IDspektor. 

GroBB-Oltat  65  Seiten  mit  IQ  Abb.  Preis  2  Ml, 

Über  Ranch  nnd  Rnss 

floirie  deren  TermlnderuDs  miter  besonderer  Berfick- 
slehtigans  der  hiasHchen  Fenemngsanlagen. 

Von  W.  Rlehl, 

Berstendem  Ingenieur  filr  HeiEongB-  and  Laftungsanlagen. 
ä*.    51  S.  mit  Abbild.  Proia  1  M.,  geb.  2  H. 

DieieB  Buch  eines  hervorragenden  HeiEingoniaarg  ist  idi  solche 
Orte  wicbtigr  ^^  nnter  Raach-  nnd  Hassbeläatigung  zu  leiden  baben, 
also  ßr  Btfidta,  in  denen  SteiBkohlen  zum  Beizen  benutzt  weiden.  Es 
teigt  den  Behörden,  den  Baufach m an neni  und  Hausbesitiem,  dass  und 
wie  es  gar  keine  Schwierigkeit  bietet  rauchfreie  Sobornstelne  zu  er- 
zielen. FOr  den  Haosbalt  lebrt  es  weiter,  was  zu  beachten  ist,  um  auch 
b«i  IUmfM<ri*gsafllageo  die  fikuch-  und  Kussentwicklaoff  ta  ver- 
hindern. Da  dadurch  eine  danomde  Erspamie  an  Bremunatenal  erzielt 
wild,  «0  ist  die  Schrift  für  Jedei  Hauthtlt  von  praktiacbem  Wert. 


Die  Gesondheitskommission. 

Beleuchtet  vom  ärztlifhen  und  bjgien.  Standpunkte  Von  Geh.  Med.- 

Bat  Dr  Eluel,  Kgl,  KroiBairt   und  vom  Standpunkte   des  Juristen 

nnd  Verwaltungsbeamten  von  ätodtrsit  SehBaokenburg. 

GrosB  Oktat  31  Seiten.  Preis  1  M. 

Verlag  v.  F.  Leineweber  ih  Leipzig,  E6nneritzstr.  57. 


VollkoimnwiJte  und  Ullinte  DeilnfccUoD  ttr  UilDoir-Aidigcn. 


Chem.  Fabrik  vorm.  Rud.  Orevcnbni  A  Co.,  A..0, 

HemellneaD  bei  BreniM. 
AmMnlte  vndeo  gcra  arillcIlL     \i9a\ 


„_p. 


p. 


Im  Verlag  von  ¥•  Leinewebei*  in  Leipkigi  K&imeritzstrasse  57  sind  soeben  erächieuen : 


Beiträge  zur  Frage  der  VelksheilstätteR. 

Mitteilungen  aus  Dr.  Wcicker's  Volkssanatorium  „Krankenheim",   Görbersdorf  (Schlesien). 

VIII.  Folge. 

Statistische  Erhebungen  von  1902.    Dauererfolge  der  von  1895  bis  1900 

entlassenen  3299  Personen. 

Von  Dr.  med.   Haus  Welcker. 

Lexikon -Format.     lay  Seiten  mit  vielen.  Tabellen  und  i6  Tafeln.  Preis  9  M. 

Ausser  den  statistischen  Jahresnachweisen  enthält  der  neue  8.  Beitrag  jedoch  noch  eine  zusammen- 
fassende Übersicht  über  die  Dauererfolge,  welche  in  6  Jahren  an  einem  Krankenbestande  von  3299  Personen  erzielt 
wurden.  Die  Ergebnisse  dieser  Dauererfolgs-Statistik  sind  nach  allen  Seiten  hin  auf  das  Sorgsamste  ausge- 
arbeitet und  durch  besondere  Umfragen  bei  den  entlassenen  Patienten  und  bei  den  dieselben  nachbehandeloden 
Ärzten,  sowie  durch  eigene  Nachuntersuchungen  von  gegen  lOO  entlassenen  Personen  auf  das  Genaueste  sicher- 
gestellt.    Das  vorliegende  umfangreiche  Werk  ist#  also  ein  statistisches  Quellen-  und  Nachschlagewerk. 

Die  Schlüssel  zu  welchen  der  Verfasser  auf  Grund  der  bis  in  die  feinsten  Details  dargelegten  Tat- 
sachen kommt,  die  interessanten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  des  Verfassers  in  seiner  Praxis  sind  zusammen- 

gefasst  in  einer  weiteren  kleineren  aber  bedeutsamen  Schrift,  welche  soeben  unter  folgendem  Titel  erschienen  ist : 

Tuberkulose  -  Heilstitten  -  Dauererfolge. 

Eine  kritische  Studie. 

Von  Dr.  med.  Hains  Weicker. 

Chefarzt  der  Volksheilstätte  .»Krankenheim**  in  Görbersdorf  in  Schlesien. 
Leidkon^Format.     56  Seiten.  Preis  i  M.  50  PL 

In  dieser  Schrift  gibt  der  Verfasser  zunächst  einen  Rückblick  auf  die  Entwickelung  der  Heilstätten- 
Bestrebungen.  Sodann  bespricht  er  den  Begriff  des  Dauererfolges,  der  nach  der  landläufigen  Meinung  mit  der 
Wiedererlangung  der  Arbeitsfähigkeit  gegeben  ist,  dem  Verfasser  aber  mit  einem  berechtigten  Skeptizismus 
gegenübersteht  Sodann  behandelt  er  den  „initialen  Fall  und  seine  Prognose,  die  Heilstättenstatistiken  im  Ver- 
gleich zu  den  statistischen  Erhebungen  über  die  Tuberkulose  als  Volkskrankheit".  Er  geht  dann  auf  die  Tuber- 
kulose-Mortalität über,  wobei  er  aus  seinen  reichen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  hochinteressante  und  zu 
neuen  Betrachtungen  und  Massnahmen  lebhaft  anregende  Mitteilungen  macht.  Verfasser  geht  dann  auf  den 
konstitutionellen  Faktor,  auf  die  Vererbung  der  Tuberkulose,  [den  ^Habitus  phthüicus"  und  auf  die  „erbliche 
Belastung^'  ein,  wobei  derselbe  bemerkenswerte  gegenteilige  Erfahrungen  ins  Feld  führt,  wqj,che  für  die  Wissen- 
schaft von  Interesse  für  weitere  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  und  für  viele  Patienten  eine  segensreiche 
Ermunterung  ergeben.  Abschnitte  über  die  genealogische  Forschung  über  die  Tuberkulose,  über  die  Beziehungen 
zwischen  sinkender  Sterbeziffer  und  Konstitution,  sowie  über  die  „Landflucht"  in  Beziehung  zur  Tuberkulose 
geben  der  Schrift  einen  interessanten  Abschluss.  Die  Fülle  der  Themata  lässt  erkennen,  welche  grosse  Anzahl 
interessanter  Fragen  vom  Verfasser  aufgerollt  und  unter  den  aus  einer  feinen  Beobachtung,  einem  reichen 
Krankenmaterial  und  langjährigen  Erfahrungen  hervorgegangenen  eigenartigen  Gresichtspunkten  in  diesem  kleinen 
aber  sehr  beachtenswerten  Werkchen  zu  finden  ist. 

Vorträge  zur  Tuberknlose-Bekauipfuug. 
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1.  Ober   die   Bebandluno   der  Tuberkulose    nach  Koch.     Vortrag,      6.  Experimentelle  Friihdtegnose  der  Tuberkuloeo.    Beferat,  erstattet 
gehalten  auf  dem  intern.  Ärzte-Kongress  in  Moskau  1895.  |  auf  dem  Tuberkolose-Kongresa  zu  Neapel  1900. 


S.  Zur  Kocliechen  Tuberkulln-Behandlung.     Vortrag,   gehalten   auf 

dem  Kongress  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  als  Volkskrank-  '  Anhanff!  Tabelle  eeheilter  FSUe. 

heit  in  Berlin  1899.  ©•  o 

8.  Zur    praktischen    Durohführung    der    Tuberkulose-ProDhylaxIs. 

4.  öle  speziflsehe  Behandlung  der  Tuberkulose.    Referat,  erstattet 

auf  Veranlaß sung  der  etdcdigen  Tuberkulose-Kommission  der 
71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte. 

5.  Zur  Hellstättenfrage.    Vortrag,  gehalten  im  Verein  for  Gesund- 

heitspflege in  Danzig. 


Der  gemeinsame  Kern  dieser  Vorträge  ist  der  Nachweis  einer 
erfolgreichen  Tuberkulin-Behandlung  der  ersten  Krankheitsstadien, 
erzielt  bei  aorgflltiger  Aaswahl  der  Kranken,  etappemn&ssigem 
Vorgehen  und  anhaltender  Behandlung.  Die  Schrift  enüiüt  das 
auf  Grund  jahrelanger  Bemühungen  vom  Verfasser  ausgebildete 
System. 


Dmok  TOn  W.  Hopp»,  Bondorf*It«ptsig. 


A       ■■■■1     WW 


» 


iji 


u'^ 


